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24. Band, 1. Hefi 

A. Origiiialmltthellungeii. 



Ueber den Wurmsamen und die quantitative 
Bestünmung des Santonins. 

Der Pharmaceatischen Seotion an der YeisarainluDg Doutschor NaturforBoltor 
und Aenste in Stramburg am 18. September 1885 vorgetragen 

von F. A. Fleckiger. 

Nachdem dcas Santonin im Jahre 183<> in bekannter Weise' 
aus der Ajxjtheke hervorgegangen war, nahm E. Merck in Darm- 
stadt im Jahre 1833 die Darstellung desselben in die Hand und 
führte diese in immer grosserem Uasstabe ans, nachdem sich das 
Santomn in Darmstadt als Antiielminthicam benrilhrt hatte. Die 
EinfUfarnng desselben in die ^ssenachafÜiche Hedidn ist aber hanpt- 
sSchUch das Verdienst eines Mannes, der seinen Namen nihmvoU 
auf eijiem giinz anderen Gebiete verewigt hat. Julius Robert 
Mayer aus Heilbronn war es, welcher im Juli IH.'iS zui- Rrlana^ung 
der Doctorwürde der Universität Tübingen die Dissertation „lieber 
das Santonin" (46 Seiten, 8^, Heilbronn 1838) vorlegte, in welcher 
er 2 Dutaend f &Ue der Anwendung des neuen Wurmmittels besprach 
und dadnioh die Aufinerksamkeit der Aerzte in weitesten Kreisen 
auf dasselbe lenkte. 

Erst nach Jahrsehnten begannen auch andere Fabriken sich an 
der Lieferung des mehr und mehr begehrten Santonins zu betlieiligen, 
was bisweilen mit Schwierigkeiten verbunden war. So B. wurde 
der l>e/üL'-liche Versucli von dem doch sonst so ttndigen H. Tromms- 
dorfi in Erfurt nach f^iiiigen unbefriedigenden Erfahrungen alsbald 
anijgegeben.' Aber später verlegten sich die Firmen 0ehe Co. 
in Dresden, G. F. Böhringer SOhne in Mannheim, Joh. Diedr. 
Bieber in Hamburg ebenfiills auf die Darstellung des Santonins und 



1) Ilttckigor, Phannakognoflie 782. 

2) get MittheUnog des Herrn Job. Diedr. Bieber. 
iMh. 4 FlMn. XZIY. EU 1. Hift , 1 
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schliesslich gesellten sich derselben noch bei T. and H. Smith iu Edin- 
burgh, Charles Pfitzer in New- York und endlich H. Mauer & Co. 
in Oreuburg. 

Neben dem Hause Merck brachte es zuerst das Haus Gehe 4 Co. 
(1876), hierauf die Firma Joh. Diedr. Bieber in Hambni^, fertige 
eben so gut Santonin heraxurteUeii. 

Die Ärtomisia, welche das Saatonin enthält, aoheint in sehr 

grosser Verbreitung in den ungeheuren Steppengebieten einheimisch 
zu sein, welche man nur sehr ungefähr durch den U). und 50. Breiten- 
gnvl und den 80. und 65. Mendiau östlich von Groenwich uingrenzeu 
mag. Wenn man aber, wie ea wohl gexeohtfertigt ist, in der be- 
treffenden Artemisia^ eine Form der Linu6'schen Artemisia 
maritima au erblioken geneigt iat, so ist für dieee anoh noch ein 
sehr grosser Theil des westliohaa, asia t iflch - enroptocahen Floren* 
gebietes mit herbeiansiehen. Den Syatematikem und Pflanzen- 
geographen muss es überhissen bleiben, zu entscheiden, ob sie 
cichlieäiilich die W urui^s^^miciiplkuize als eine besondere Art, Arte- 
misia Cina, A. Contra, A. Stechmanniana oder A. pauciflora 
festhalten wollen. Sicher ist, dass die santoningebende Ttlanze in 
ganx ungeheurer Menge im Gebiete des Arys wächst, welcher sich 
in ungefähr 68^ 20' AstL Lftnge in der Ssyr-Daija, den Jaxsrtea 
der Alten, ergiesst Nur wenig sOdlioh von der MQndnng liegen 
die Ruinen der Stadt Otrar, welobe nach den italieniaofaen Handela- 
bachern des XIY. Jahrhunderts ' an einer der grossen innerasiatisoheii 
Handelsstrassen lag, auf welcher die bliilienden italienischen Handels- 
republiken den merkwürdigen Verkehr mit dem fernsten Osten 
betrieben.^ Damals mag also wahrscheinlich der AVurmsanien schon 
aus dieser (jlegend von den Venezianern, Florentinern und Genuesen 
geholt worden sein und zwar bildete er bereita einen so bedeutenden 
Posten, dass er a. B. nicht nur Wunnsamen, Semi da Tenni^ oder 
Vnrmsftmlftin , Semente da vermiß sondern sohlechtweg Slinlein, 



1) vergl. Flucki^'er, 1. o. 777. 

2) Flückigüi, 1. c. 1012 (Pegolotti). — Flückiger n. Tsehiroh, 

Orundlagea der Pharmacognosio lbS5. 25. 

3) vergL lioyd, GeäciiiciiLc des Levautehaudek im Mittelalter II (1B79) 
232. 239. 

4) Cecohetti , La medioina m Yenetia nel 1900. Arohino Yeoeto XXY 
(1883) 375. 

5) ebenda XXVI, ad ann. 1316. 
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S^menzina, Sementina ^ liiess, woraus die Benennung Semeu Cinae 
im medicinisch - pharmaceutischen Latein entstand. 

Es ist demnaoh nicht mehr die offene, nnbegrenate Steppe, 
welche so gans yoraugswelse und airar, wie es seheint, mit Ans- 
acfalnss anderer Artemisia- Arten von der Wurmsamenpflanae bewohnt 
wird. Die Steppe OetUch yom Seyr-Daija nihert sich ostwirts all- 
mtfalioh dem Gebirgarande des Kara Tau, Ala Tan, Talas Tnu und 
wie die Ketten alle heissen, welche in nicht allzu weitem Abstände 
den Oebirgswinkel bilden, in dessen Offtiung, an einem Nebenflusse 
des Arys, die 1865 von den Bussen eroberte Stadt Tschimkent 
(Chemkend) in 59 Vs " östl. Länge und 42 <^ nördL Breite mit ihren 
nngeOhr 6000 Mnwohnem Hegt; ihr Name — , Torfetadt bedeutend, 
spricht schon fOr verSnderte hümatiaohe YerhAltnisse. 

In 80 ungehenrar Üppigkmt wichst die genannte Artemisia in 
der Gegend von Tschimkent, dass bisher, hauptsächlich aus diesem 
Bezirke, alijilhrlich 1 Miiliun bis IGOoOOO Kilogr. der abgostreift^^n 
Bluthenköpfchen, Flores Cinae, nacli Westen aus^^eführt wnitlen, um 
aut Santonin ^^■! arbeitet zu werden Gegen diese ausgodeimten 
Linder Turkeetans, welche nun beinahe Tollständig von Kussland 
miterworfen sind, strebt schon längst das centndrassisohe Eisenbahn- 
nets und hat sioh denselben bereits bis anl die YerhJUtnismIsaig 
geringe Entfismung von unge^Lhr 10 Breitengraden genfthert An 
ihrer Bndststion, in der bedeutenden Handelsstadt Orenburg 
(48000 Einwohner), unter 55° üstl Länge, eine Santonin -Fabrik 
anzulegen, ist ein einleuchtender Gedanke. Denn zur Bdt.rderun;:^ 
der Droge .stehen blos Kamele zur Vertilgung; jedes Thier vermag 
nur ungefalu- aOO kg zu bewältigen und die 3000 Werst («- 3200 Kilo- 
meter) Entfemtmg bis Orenburg in 75 bis 90 Tagen zurücklegen. 

Bs war daher ein wohl gereohtfertigCer Plan, nicht fsmer 
96 Prooent nnnUtaes Bohmaterial nsdi Bniopa m schleppen, um 
S Prooent Santonin zu gewinnen, sondern die fabrikation dieses 
Stofifes nach Asien oder doch an die letzte Eisenbahnstation zu ver- 
leg-en. Tnfolpre der von Job. Diodr. Bieber ausgegangenen An- 
regung wuitie 1883 von H. M.auer k Co. in Orenburg in der That 
eine Santonin&bnk angelegt. Kurz nachher, Ende 1884 aber ging 
die russische Finna Iwanoff ä Ssawinkoff in Taschkent noch 



1) Flüokigerf Documente zur Geschichte der Pharmacio, Halle 1870, 15, 
und Fhannakognosie 781. 

1* 
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einen Schritt weiter, indem sie, berathen von Herrn Joh. Diedr. 
Bieber, dio Einrichtung einer Santoiünfabrik in Tsoliiinkent selbst 
untf»rnahm. Diese wiirdo dem bewährten Muster der oben genaiinteii 
Fabrik in üamburg nachgebildet, indem man die Maschinen von den 
Gebrüdern Burgdorf in Altona ausführen Hess. Herr Ingenieur 
L. W. Enapp besorgte 1884 die Aufisteliung derselben in Tscfaimkent 
und leitet nunmehr, mit der Fabriloitton des Santonins naoih der ' 
ICethode der Hamburger Fabrik vollkommen vertraiit, den Betrieb. 

Die Droge erreicht in der zweiten Hälfte Juli und im August 
ihre Reife, d. h. den höchsten Santoningehalt, wie bekannt liuniittel- 
bar vor dem Aufblühen. Die Kirgisen sammeln dieselbe und liefern 
sie, bis zu 10 000 kg täglich, meist im September, an die i^'abrik 
ab. Hier wird die Ware auf grossen Böden aufgespeichert und nach 
und naoh, gewöhnlich 6000 bis 7500 kg im Tage, verarbeitet Die 
vielen russischen Feiertage drftoken die durohsohnittliohe Zahl der 
Arbeitstage im Monat auf 30 herab. Die schwierige Beschaffung des 
Brennmaterials wurde vorerst grösstentheils dadurch Überwunden, 
duüs man zu diesem Zwecke den gesamten Abiali der Wni.-viiucu- 
pflanze horbeizieht. Audi soll demnächst die Salzsäure, deren mau 
sicli zur Abscheidung des Santonins Itedient, an Urt und Stelle dar- 
gestellt werden , wie es bereits in Betreff des Weingeistes der Fall 
ist So wird denn diese Fabrik im Stande sein, sunfiohst ungeflLhr 
000000 kg Rohmaterial im Jahre zu bewSItigen und mindestens 
12000 kg Santonin zu liefern; 9000 kg des letzteren haben schon 
Hamburg erreicht; nach einem mir von Herrn Bieber gütigst zuge- 
stellten reiehliclien Muster zu urtheilen , in völlip tadelloser Beschaflen- 
heit Das Haus schätzt den jälirlichen Gesamtbedarf der Welt au 
Santonin auf 20 0( K) bis '60 oOO kg und wird sehr bald in der Lage 
sein, denselben vollständig decken zu können. 

Der gegenwärtige Preis des Santonins aus Tschimkent, 18 Mark 
das Kilogramm, üi Hamburg genommen, wird es den europüsehen 
Fabriken unmöglich machen, ihre Arbeit fortzusetzen; nur der* 
jenigen in New -York kann dieses noch gelingen, so lange sie durch 
den unsinnigen Schutzzoll von 6 DoUai-s auf dem Kilogramm ge- 
borgen bleibt. 

Wie ich im Archiv der Pharmacie, Band 222 (1R84) Seite 612 
anffibrte, balle ich durch die Öüte des Herrn Knapp schöne 
Exemplare der Wurmsamenpflanze aus Tschimkent erhalten tmd sie 
übereinstimmend gefhnden mit der diuch Petzholdt ausTurkestsn 
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mi^^">bi achten und von Willkomm unter dem Namen Artomisia 
Cina Bebo bescfaiiebeneu Pflanze, welclie mir 1872 von Willkomm 
mitgetheilt worden war.* Auch von der Weber'schen Artemisia 
panciflora nntersoheidet sich die Pflanze ans Taohimkent nicht 
Zu dem gleiohen Schlüsse, dass nSndioh die beiden anletat genannten 
Pflanzen eine nnd dieselbe Species darstellen, kam neuerdings auoh 
Kart6 in einer, wie es scheint, recht sorgfaltigen Arbeit,* welche 
mir aber mir aus der Besprechimsr Coli in 's im Jumiial de Phar- 
macie et lo rhimie XI (188^)) 5') bekannt ist. 

Artemisia paucifiora Wkuek ist abgebildet in Hentley and 
Trimen, Medicinal Plants DI (Liefenm^ Ifi, 1876) Tafel 157; die 
Pflanze ans Tschimkent in Köhler ^s Medisinalpflanzen, GeraoUnterm- 
hana 1885, Liefomng 13 und 18. Beide Abbildungen käsen zu 
wttaiBohm übrig. 

Im Sommer 1884 hatte Herr Knapp wieder die grosse Freund- 
lichkeit, für mich in der iNähü von Tschimkent etwas ansehnlichere 
Menden der Wumisamen^ifbuuo in verschiedenen Monaten besorgen 
und mir in folgenden Proben zukommen zu lassen: 

1) Im Monat Mai gesammelt, mit kaum schon sichtbaren Blüthen- 
kncspen; die Stengel reichlich mit den TOUig kahlen Blftttohen besetst 

9) Pflanzen des Monats Juni, als gute Sorte bezeichnet; hier 
sind die Stengel schon weniger beUittert 

3) Durch heisse Winde beechftdigte Pflanzen des Juni ^on ziem- 
lich gleichem Ausnehon wie Nr. 3. 

4) Anfangs Juli gesammelte Exemplare. 

5) Desgleichen von Ende Juli. 

6) Als ei-ntereif bezeichnete Ware des Monats August, mit 
Wurzel bis 6 Decimeter hoch. 

7) Die im September gesammelte Probe besteht aus verblftbten 
Xf^fchen an der Spitze kahler Stengel 

Die Zeitangaben beziehen sieh auf den russlsdien Kalender. 
Herr Cand. rii.nm. Josej»]! Ehlinger luitonuilini au! meinen 
W uubch die Bestimmung des Santoniiis in diesen Proben der Wum- 

1) Botanische Zoitung 1872. 130. 

2) Der Pariser Ecsolo de Pharniaoie 18^1 vorgelegte These. — Die 
Thesen der Pariser Schule gelangen nicht in den Bu< }iliandel. sind alsf> nur 
dem engen Kreise der französischen Hauptstadt zugati^lich und für die übrige 
"Welt üo gut wie verlorcu, sofern muht, wie im vorliegenden Falle, doch ein 
Bericht darüber in die Offontlichlicit gelangt! 
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flamenpflanee, kq wdoheni Zwecke aber niclit etwa die BlUtheii* 

köpfchen abgelöst werden konnten, sondern es wmden zTir Unter- 
suchung (Hp Lanzen, mehr oder woniger beblätterten Triebe der 
Pflanze gonommen, jedoch die blattlosen, holzigeu unteren Tlieile 
dee Stengels beseitigt. Ks war also von vornherein nicht zu erwai^ 
ten, dasa der Satoningehalt sich eo hoch hemuastellan wflide wie in 
den BlÜthenköpfÖhen, den Florea Oinae des Handels, von welchen 
ja Blätter, Stiele xuid Stengel ansgeaohloBBen sind. Ana der besten 
Ware gewinnt die Fabrik in Tsohimkent bis S*/^ Ppoc. Santonin. 

Herr Elilingoi gui^j, zunäehst darauf aus, eint ^iito Methode 
zui- Bestimmung des Santonins mit IlQlfo der gewrilmlichen Ware 
einzuüben, indem er sich an das Verfahren anleiinto, dessen sich 
die Fabriken zur Darstellung desselben bedienen. Man kocht dort 
die Droge mit verdflnntem Weingeist unter Zusatz von Kalkmilch, 
wodurch santoninsanres Calcium und CaldumsalEe yon Biarzsäuren 
in das Illlrat gelangen. Die letzteren SRnren üdlen auf vorsichtigen 
Zusatz von Salssftore heraus und werden abgesclK 'i'lt, woranf erst 
das Santonin durch ferneren Zusatz von Säure frei gemacht wird. 
Concentrirt man die Flüssigkeit, so krystallisirt, wie man angibt, 
das Santonin naeh einigen Tagen heraus. 

Dieses Verfahren erwies sich zu dem gedachten Zwecke ungeeignet 
Das Harz scheidet sich, nach Herrn Eh 1 in gor 's Beobachtung, sehr 
sohlecht ab imd das Santonin war nicht zur Kiystalliaation zu bringen. 

Dragendorff empfiehlt in seiner ^Qualitativen und quanti- 
tativen Analyse von Pflanzen und Fflanaentheilen*^ (1883) S. 148, 
statt der Kalkmüdi Katronlauge anzuwenden, um das Santonin aus- 
zuziehen. Aliei- die Abkochung des Wiirmsamenft mit der LAUge 
gibt eine trübe, dunkelbraune Flüssigkeit, welche jedem Filtrirver- 
suche spottet. Bei Anwendung der Saugpiunpe mit 60 om Queck- 
sUberdruck versagte das Filtrum den Dienst, bevor auch nur ein 
Yiertel der Flüssigkeit durdigelaulen war. Dieser Antheü wurde 
eingedampft und nach dem Erkalten mit Salzsäure neutraHsirt. Das 
trübe Gemisch sollte nun nach Dragendorff wieder filtrirt werden, 
was sich aber als unausführbar herausstellte. Derselbe rftth auch, 
das auf eben erwähnte Art freigemachte Santonin mit Chloroform 
auszuschütteln , was Herni Ehlinger ebensowenig gelang. Er erhielt 
ein dickflüssiges Gemenge, aus welchem sich das Chloroform selbst 
nach vielen Stunden , auch in der Wärme imd nach weiterem Zusätze 
von Chloroform oder Aloohd nioht abschied. 
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Es scheint demnach , dass die Lauge aus dem Wurmsamcn eiuo 
Monge harzartiger Stoffe aufnimmt, welche sich aus der Lösung nicht 
entfernen lassen und weh^lio das Santonin zurückhalten. 

Da man durcli Kalkmilch weniger stark gefärbte Auszüge erhält, 
80 irendete sich Herr fihlinger doch wieder dieser zu, schied aber 
die BMiien Bane aus der von Aloohol müieaii befreiten nfissiglceit 
▼ermitldflt EohtoiuiQre ab; der gelbf^ne, ziemHoh reichliohe Nie- 
devscUag eetat sioh gut ab und man eridlt ein kkies Filtiat A. 
Nachdem dieses stark eingedampft worden war, wurde es mit einem 
möglichst geringen Ueberschusse von Salzsäure voi^setzt. Aber auch 
jetzt schied sich, selbst nach einigen Tixgcn, kein Santonin ab und 
ebensowenig gelang es, dasselbe vermittelst Ciiloroform auszuschüt- 
teln. Dasselbe musste wohl schon durch die Kohlensäure in Frei- 
heit geeetst, aber in LQeiing behalten worden aein. Deshalb wmde 
ein andefes Mal die HflssigMt A. ohne Salzsflure auf ein Meines 
Yolnm eingedampft, worauf sich nach einigen Stunden, neben einer 
amorphen Substanz, weisse KrystaDflitter zeigten. Wurden diese 
letzteren in Weingeist aufgelöst und Stückchen feston Aotznatruus 
mit der Auflösung übergössen , so trat die für das Santonin bezeich- 
nende Rothiarbung sehr schön ein. 

Auf dieses recht befriedigende Ergebniä gestützt, legte sich 
Herr Ehlinger folgendes Verfahren zurecfat Man kocht b Theile 
des Bohmaterials mit 1 Th. gelBsditen Kalkes und einer reichlichen 
Menge verdflnnten Weingeistes von 0,935 sp. Qew. 2 Stunden lang, 
giesst die Flüssigkeit nach dem Erkalten ab, wiederholt diese Behand- 
lung noch wenigstens zweimal und destillirt den Alcohol von den 
gcsamtrii AuRzfip^en nb. Die ziufickbleibende Flüssigkeit sättigt man 
in der Killte mit Kohleuftäiue, filtrirt nach einigen Stuiulon von dem 
Niederschlage ab und dam])ft das Filtrat zur Trockne ein. Ben 
Rdokatand reibt man mit Thierkolüe und Weingeist von 0,9dÖ spea 
Gew. an «od q»1llt den Brei in einen Kolben, um denselben mit 
einer angemessenen Menge Weingeist zu digeriren. Nach dem Auf- 
kochen bringt man den Kolbwninhait auf ein Filtrum, wisoht dieses 
mit beissem Weingmst aus und Tetjagt den Alcohol aus der durch- 
gekufenen Flüssigkeit, in welcher nach einigen Stunden Erystalle 
des Santoniüö aiis liiessen. 

Die Brauchbai'keit dieser Methode wurde an den auB einer 
hiesigen Drogenhandlung bezogenen Flores Cinae erprobt Herr 
Petersen aus Kopenhagen erhielt aus lufttrockener Ware 1,82 pC., 
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Herr Gerock 1,88 und dn drittes Kai 1,92 pC. Santonln. Sdther 

wird dieso Santoninbegtiinmimg regeiuiiussig ni ineinem Laboratorium 
al.s l'^cbung;sbeis})ioi ausgeführt und hat sich bewährt.* Einer in 
angegebener Art ausgezogenen Probe von 20 g Wurmsamen setzte 
Herr Gerock 0,30 g Santonin zu und behandelte die Droge nun- 
mehr in gleicher Weise; das wieder gewonnene Sontonin wog 0,29 g. 

Nadi diesen Erbhningen unternahm Herr Ehlinger die quan- 
titatlTe Bestimninng des Santonins in den von Herrn Knapp gesand- 
ten Proben und gelangte nach der obigen, znm Theil von Herrn 
Ehliüger «elbt ausgebildeten Methode zu nachstehenden Zahlen: 



No. 


Beseiohnwig des 
Rohmaterials 


i 

Gewicht 
das 

hirttrockenon 
Bohmateriala 


Gewicht 
des erhalt. 
Santuuin», 

bei 100" 
getrocknet 


Procento 


1 


3Cai *..•><, 


175 g 


0,265 


o,ir)i 


2 


Juni, vom Wind besohSdigt 


300 - 


1,189 


0,396 


3 


Juni, gute Sorte . . . 


170 - 


0,800 


0,470 


3b 


Wurzel dieser Sorte . . 


300 - 


kein Sani 




4 




360 - 


3,622 


1,006 


5 




130 - 


1,710 


1,315 


6 


August 


200 - 


2,282 


1,141 


7 




100 - 


kein Saut 





Während die von No. 1 gelieferten Auszüge nur wenig und 
zwar gninli('h gefärbt waren, gaben die folgondon Nunimoru mit 
zunehmender Entw icke lang der Hlütiienköi»lV'hen mehr und mehr leb- 
haft und rein gelb geiarbte Filtrate. Dass zur Fabncatiuii die P^ansen 
der Honate Juli und August (des russischen Kalenders) genommen 
werden, ersdieint nsoh den obigen Befunden vollkommen gereohl- 
fertigt 

Es ergibt sich auch' hieraus, dass das Santonin nur in den 

oberirdischen Theilen, nicht in der derb holzigen, saftlosen Wunsel 
entsteht. DasBelbe ist wie Nu. 1 zeigt, nicht auf die Blüthen- 
iiüplchen beschränkt, sondern tritt auch in den kleinen Blättohen 



1) Neuerdings erhielt Herr Paul Sohmidt doroh fünfmaliges Aus- 
kooheo dor gleiohen Ware 2,224 pC. BantcMiiii. 
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auf, womit die Stengel der Mbjahnpflanze sehr reicUioh beeetat 
sind. IHe kleinen gmndstSndigen , nnfrnohtbmn Blfttteibfteohel, 

welche die Pflanze neben den blöhbaren Axen treibt, standen uns 
nicht zu Gebote; es mass späterer Untorsuchuug vorbehalten bleiben, 
zu prüfen, ob die ersteren auch Santonin enthalten. 

Beim Herannahen der Blüthezeit fallen die Stengelblattchen ab; 
— sie hatten wohl die Aufgabe, den BlflUienanlagen whon Santcmin 
za iiefun? DieaeB eneidit sein Mairimmn im Juli und August^ 
und Terachwindet sofort ane der Terhlühten Pflanze, welohe immer 
nooli die Deoltblftttehen, aber nidit mehr die Blüthen Beibat trügt — 
Es wäio wünschcnsworth, auch den Gehalt der Pflanze an ätheri- 
schem Gele in ihren verschiedenen Altersstufen zu vergleichen, wozu 
freilicli erheblich mehr Material erforderlich Aväre. Vermiitlioli folgt 
die Zunahme und Abnahme des Oeles auch einigermasaen dem Auf- 
treten und Vearaohwinden dea Santonina. 

Die Fmge nacli der Bedeutung dea Santonina Jiegt nahe. Kaum 
wird ea den Zweck haben, Inaecten anzulocken, Tiel eher dtb^lte 
es wohl im Oegentheile dascu dienen, dergleichen wShrend der 
Blllthezeit fem zu halten. Einer solchen Vorstellung gegenüber 
bleibt jedenfalls aber doch die Frage offen, ob ein solches Schutz- 
mittel neben dem rcichiic-hor vorhandenen und sicherlich auch in 
einige Entfernung wirksamen ätherischen Oele erforderlich sei. 

Bemerkenawerth ist auch, dass die Umgebung der OeldrQsen 
bei den Artemiaia-Arten ans der Abtheilung Abainthium sich einer 
reichen Bekleidung aua jenen eigentQmUchen wagerechten Haaren 
erfreut, welche s. B. der gemeine Wermut, Artemiaia Absinthium, 
mr Schau trägt. ^ Es scheint , dass diese Haargebilde woU allen 
Arten der genannten Abtheilung zukommt; ich finde sie z. B. bei 
den kleinen Art^ niisien der Gletst-herrogion in den Alpen und Jos. 
Möller hat sie bei Gelegenheit der sibirischen Artemisia tngida 
Willdenow, welche als „Sierra Salvia** auch in den südlichen 
Rocky Mountains bekannt ist, beschrieben und abgebildet' Der 
Abtheilung Seriphidium, zu welcher die Wumusamenpflanze gehört, 
fehlen solehe Uegende Haare; die Eniuekshen, welche hier und da 

1) DsM Ho. 5 in obiger liabeUe rnofahaltigar eraoh^int, ist ivohl ohne 
Belang. 

2) VcrgL Flückigor, Pharmakognosie 648. 

3) Fharmaoentiaohe CeatiaUuüIo 1883. Separatabdmck: Amerioaniaohe 
Drogen, p. 5. 
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an dieser letateien Ymkxmmen, bestehen aus viel lingecen, em&ohen 
und irdeh bandartig in einander gewirrten Haaren; sonst ist die 
Fflanse gsns lodiL 

"Wahrscheinlich ißt das Santonin auf dio Abtheüung Seriphidium, 
wenn nicht gar nur auf ArtemiBia maritima beschränkt, sofern man 
dieee Art im weitesten Sinne auifasst Dann muss ihr aooh bei- 
gezählt weiden jene Willdenow'sohe Artemisia gallioa, welche 
in Sfldfiranlnpeich, ^ CorsiGa, Oberitalien und in den Abrozien* ein- 
heimisdi ist Heckel nnd Sohlagdenhanffen haben darin San- 
tonin (und eine damit isomere Yeibindimg) nachgewiesen;' viel- 
leicht darf man diese Thatsache zu Gunsten der botanischen Zusam- 
mengehörigkeit der asiatischen „Artemißia Oina'' und der abend- 
ländischen A. maritima deuten. 

Man sieht also, wie merkwürdig richtig der Instinct der alten 
gallischen, aus Caesar bekannten Santones oder Santoni, swi- 
schen der Gironde und der untem Gharente, an der französischen 

Westkflstc, war. Wie Dioscorides tmd Plinins berichten, benntss- 
ten sie die bei ihnen wachsende Artemisia (maritima s, gallica) als 
"Wurmmittel, so gut wie ahnliches aus Kloinapien überlicfoi-t ist. 
Auch iu Turkestan wird der Gebrauch des Wurmsamens vorniutlich 
nralt * ^nn. Kaum wird man annehmen dürfen, dass die Kunde 
dieses Wurmmittels sich aus einer der genannten Gegenden nach 
der anderen verbreitet habe. BSs wäre von Interesse, noch andere 
Formen der A. maritima, überhaupt andere Artemisien, in dieser 
Hinsicht zn untersuchen. Herr Gerock hat auf meinen Wunsch 
einige Kilogramme der blühenden Spitzen von A. vulgaris aus der 
hiesigen ümgegend verarl^itet, aber kein Santonin daraus erhalten. 

Ebenso hat Herr Biehly in meinem Laboratorium ^ Semen 
Ginae barbaricum*' (Artemisia ramosa Smith?) Ire! von Santonin 
befunden. 



1) Ardoino, Flore des Alpes -Maritimes. Meuten, 1879, p. 210: Anti- 
bes, Csnnes, ä l*i!e Saiiite-Margoerite. 

2) Aroangeli, Flora italiaDa, Torino 1888, 386: nei colli di BollBrino, 
ael Bavennate, nell* Abnisso ed in Oorsioa. — Artemisia maritima aaoh 
Aroangeli in Italien nur an den (Dsoaniaolieii Küsten. 

3) So wie auoh ein Alkaloid; ein eolohes war in dem kiufliöhen Wuim- 
samen, der in meinem Laboratorium untanmoht wurde, vennittelstder ge«tShn> 
Hohen Reagentien nioht zu eirinnnen. 

4) Flüokiger, 1. o. 780. 



Digitized by Google 



E. fimohafdi, Chemisolie üniennohtuig d. Minetalwitteni za liwgoimlM. 11 

Die Toratelienden Zeilen lassen erkennen, wie sehr ich bei der 
AusaibeitDiig derselben den Heixen Joh. Diedr. Bieber und L. W. 
Knapp za Danke Terpfliclitei mr; es ist mir eine angenehme Pflichti 
diesem hiennit Anadnck m geben. 



Chemische Untersuchung des Mineralwassers 
(Schwefeiwasser) zu Langensalza. 

Von Dr. £. Beiobardit in Jena. 

Die Sohweföt^oelle an Langensalza ist schon seit Anftng die- 
ses Jahihnnderts bebinnt, wo dieselbe eufSUig bei Üfisrbanten gefün- 

den wurde. Die weitere Untersuchimg des Ursprun^^es führte jedoch 
mehr entfernt nnd höher gelegen zn der oigeiitliclien Quelle, wie 
sie damals bchon gofasst wurde ; die Fassung wurde neuerdings noch 
verbessert, so dass die jetzige Badedirection eine neue, möglichst 
vollständige chemiaohe Untersuohimg fOr geboten hielt) deren Ergeb- 
nisse im Nachstehenden folgen. 

Langensalza liegt in der Nlhe von Gotha an der Eisenbahn 
Gotha -Leinefelde nnd in der den Thfiringer Wald umgebenden For- 
mation des Muschelkalkes und des Keupers, in welchen namentlich 
auch Gyps und Kohlen in grösseren und kleineren Lagern vorkom- 
men. Unmittelbar bei Langensalza fau l (Jredner das Vorkommen 
von Gyps und Lettenkolüe , welche häuiig auch grössere Mengen 
von Kiesen mit sich führt, so dass man den Ursprung der Sohwe- 
felqneUe trohl nur auf diese Schi<^tnL surOckfÜhren lonn. 

Langensalza wird von dem Salzabach durchflössen, irelcher 
sodann in die Unetmt fliesst, in deren N&he, jedoch auaseriulb dee 
TTebersohwemmungsgebietes , die Sohweftiquelle auf wner Wiese mit 
Mauerung gefasst ist, weiche einen eichenen Bottich enthält, unten 
durchlöchert, und durch diese unteren Oefiiiungen dringt das Quell- 
wasser lebhaft uud reichlich empor. 

Die Fülltmg des Wassers, namentlich auch zur Bestimmung der 
Kohleoa&uie mit einer bestimmten Menge Chkirbaiyum und Aets- 
ammoniak versehen, übernahm freundlichst Herr Apotiieker !Eromms- 
dorif in Langensalia, wekher die Flaseheii gut veisiegelt und ver- 
paokt nabh Jena seadete, ebenso unternahm derselbe die wieder« 
holten Bestimmungen der Wärme von Quelle, iluatj und Luit, um 
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so einem Emblick in die n&heren Verhältnisse der Quelle su ge« 
Winnen. 

Quellen w&rme. 
Von filteren Bestiinmiingen sind mir bekannt: 

1) eine Bestimmung Inirz nach der Auffindung und Fassung der 

Quelle von Hofrath Tromm sdorff in Erfurt bei der Entnahme des 
Wassers zur orsteii chemischen Untersuchung. Derselbe fand am 
19. Oct. IRll bei 20 0,6 0. Luftwärmo in der Quelle 12 «C. 

2) Biltz untersuchte das "Wasser 1848 und bestimmte die Wärme 
am 24. Oct. in der T.nft zu 13^5 C, in der Quelle zu 9",25. 

Die Yom Heim Apotheker Trommsdorff in Langensalza in 
diesem Jahie voigenonunenen Frfifungen der jetst gut gefiMsten 
Quelle ergaben 









W&rme 






Bar. 


Luft 


Quelle 


Unstrut 


1885 










22/1 


753 mmr 


5«,2 


80,2 




12/6 


749 - 


9«,6 


80,2 




8/6 




240,6 


90,0 




9/6 


743 - 




90,2 


210,5 


11/6 


745 - 


16'0 


80,6 




15/6 




25^1 


8 "}ö 


210,6 


18/6 


743 - 


150,0 


80,8 


13Vö 


20/6 




190,0 


80,8 




'2R r. 




23^7 


90,6 


200,0. 



Die Wärme des Wassers eines benachbarten Brunnens betrug 
im Juni 9 — IQOO.; somit seigt die SohirefelqtueUe eine etwas nie- 
dere oder glache Wärme, als dortige andere Brunnen und gehört in 
dem Ursprünge den gleichen Tiefen an. Die äussere Luftwärme fibt 

den Eiinfluss aus, wie bei allen flacher liegenden Quellen, die grösste 
Schwankung betriigt lo C. oder wenig mehr. Dagegen ist ein Ein- 
Huss des Unstnitwassers niclit zu bemerken , auch nicht denkbar, 
da der Zuilu&s zur Quelle und AbflusB nach der Unstrut hinleitet. 

Bei der Entnahme der Wasserprobea stand der Spiegel der 
Quelle 88 Gentimeter unter der Steinlissung und wurden 8,86 H. 
Wassertiefe ermittelt. 

Diese Lage und dies Verhalten der Wärmegrade berechtigen 
au der Annahme, dass die Quelle genügend gefiMWt und von anderen 
i^uÜü^Beu geschieden erscheint. 
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Aenssere Beschaffenheit dee WaBsere. 

Die meisten der frisch gefüllten Fhischon enthalten völlig klares, 
farbloses Wasser von widerlichem, stark auftretendem G«nich nach 
Schwefelwasserstoff; einige Flaschen liatten sicli al>er mehr oder 
minder getrOht todl sich abeoheidendeii Schwefel und kohlensau- 
ren £aik. 

Des spedflsobe Gewicht betrug bei 20<* C. 1,0010. Biltz nnd 
Bohlen geben ein speo. Gew. von 1,0019 an, wahisoheinlii^ bei 

der Qnelleuwäime. 

Der Geschmack des Wassers war keineswegs unangenehm, und 
erinnerte durchaus nicht an den widerlichen Geruch. 

Chemische Untersuchung. 

Die chemisöhe Untersuchung erstreckte sich sowohl auf die 
Bestandtheile in grösserer, wie kleinerer Menge. Für die Berech- 
nung der Sabse wurde das Wasser verdunstet und der TrockenrQck- 

stand mit Wasser behandelt u. s. w. 

Die Kohlensäure wurde in mit Ammoniak nnd Chlorbaryum 
In bestimmter Menge am Orte versetzten besonderen Proben ermit- 
telt nnd in 10000 Thln. Wasser erhalten 
L 6,097 ThlSL 
n. 6,595 - 

m. 6,2S7 - im Mittel 6,9762 Thle. C0>. 

Die Bestimmung des Scli we iel wasRorstof fs geschah sowdlii 
durch Titriren mit <Todl5sung, wie (hirch Fällen als Schwefelsülter 
und eigab in 5 Proben in lOOüO Thle. Wasser 
L 0,4114 
IL 0,4978 
m. 0,4186 
IV. 0,4676 

V. (),4r)72 im Mittel Ü,15i;3 Thln. IF-^S. 

An Alkalien wurde nur Natron vorgefunden, weder Kali, noch 
Lithium, Bubidium oder Caesium konnten nachgewiesen werden, auch 
nicht speotnüanalytieoh. 

In dem durdi Eindunsten des Wassers erhaltenen Btlckstande 

wurde nach Wiederaufnahme in Waaser noch Schwefelalkali nach- 
gewiesen und zwar in lÜUUO Thln. Wasser 0,07 r>8 Thle. H^S. tln- 
terschwefUguaure Salze wai-en nicht vorhanden. Der hier gefundene 
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Sohwefelwaasentolf wmde deshalb von der oben geftmdenen Gesammt- 
menge in Absng gebracht und auf Sohwefelnatrium «»Na* 8 berechnet. 

Ferner wurden nicht gefunden Baryt und Strontian, Fluor, Bor^ 
Brom und Jod, Phosphorsäure, Thonerde, Eisoii und Mangan. Die 
Abwesenheit der drei letzteren lässt sich leicht durch das Vorhan- 
densein des Schwefelwasserstoffs, des Schwefelnatriums und der ^h- 
lensanren Salze erklären, welche insgeaammt die kleinsten Mengen 
deraalben abscheiden müaaten. 

Die Einzelnheiten der Analye und Berechnungen finden sieh 
in den Acten der Badeverwaltung. Hier mOgen nur die Ergebnisse 
der Ünfersuchung folgen. 

10000 Thle. Schwefel -Wasser enthalten an einzelnen Bestand- 
tbeilen: 

Chlor 0,4G93 Thlo. 

Schwefelsäure 8,4377 - 

Schwefelwasserstoff 0,4513 - 

Kohlensäure 6,9762 - 

Kieselsäure 0,1639 - 

Kalk 6,2825 - 

Magnesia ... 1,2325 - 

Natron 1,0G09 - 

oder auf Salze berechnet: 

Chlomatrium — NaCl 0,7760 Tide. 

Schwefelnatrium - Na^S . . . . 0,1744 - 
Schwefelsaums Natron — Na*SO* . 0,9194 - 
Natron — Ka'O, an organ. Sabet. geb. 0,1073 - 
Schwefelsaure Magnesia »MgSO^ . 3,2082 - 
Sohwefelsauren Kalk ~ CaSO^ . . 9,8627 - 
Kieselsauren Kalk — CaSiO» . . 0,2476 - 
Kohlensauie Magnesia — MgCO^ . 0,3148 - 
Kohlensaui-en Kalk — CaCO^ , . . 3,9556 - 
Organische Substanz 3,4170 - 

22,9830 Thle. 

Bei Annahme doppeltkohlensaurer Salze enthalten 10000 Thle. 
Wasser: 

ChUirnairium Nad 0,7760 TUe. 

Schwefidnatrinm — Na*8 .... 0,1744 - 

Schwefelsaures Natron — Na- bO* . 0,9194 - 

Latus l,b6iiÖ Thle. 
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Transport 1,8698 Thle. 

jN^alruii an r»rß^n. Subst. geb. --Nu^O U,1073 - 

SchwefeLs:iure Mae^esia — MgSO* . 3,2082 - 

Schwetelsauren Kaik — UaSO* . . 9,8627 - 

Kieselsaureii Kalk — CaSiO» . . . 0,2476 - 

Doppeltkohlan«. MagnoBia MgO*0^ 0,4783 - 

Doppeltkohlensauien Ealk ~- GaC* 0^ 5,6916 - 

Oxgmusche Sobstans 8,4170 - 



freie Kohlensäure - CO« = 2,1774 Thle. = 1137,03 ocm, 
freien Schwefelwasaerstoff ^ R*S <- 0,3755 Thle. — 253,59 com 
bei 8<»75 G. und 0,760 M. B« 

Die Bestimmung des AbdampIHlckstandes ergab 21,60 bis 

21,081 Thle. bei 120'^C. und 17,20 Glührücksümd , die Salze uuter 
Aniiahiae der einfach kolilensauren Verbindungen gaben in Summa 
22,9830. Dieser Untersciiied beruht sowohl auf möglichen Zer- 
setzungen, da z. B. die koblensaure Magnesia die Kohlensäure ganz 
oder theilweise Yerlieren kann, wie auf der, nur auf Berechnung 
ans TerbrauclLteBi Sauerstoff bemhendeii, Menge der sogen, oigani- 
sdien Substana. 

Beim UiiUicii dos Abdam|jfrÜckstaiide9 bis 7AI gleichbloibeiideui 
(iewichte würde die organische Substanz zerstört wei-den und dadureli 
gleichzeitig die kohlensauren Verbindungen von Kalk und Magnesia 
die Kolilcnsaure verlieran. Bringt man diese Btotfe in Abzug, so 
hinterbleiben Ton den oben berechneten 22,9830 Thailen noch 
17,667 Thle. und erhalten wurden Qlühraekstand 17,20. Dieser 
Yergleioh beweist die Bkhtigkeit der Untersnchung. 

Der OlQfarQckstand reogirte stark alkalisch. 

Da jedoch noch häutig Vergleiche aiii" da.-5 iiiihere l'iuiid .staU- 
finden, namentlich bei der Einsicht älterer Analysen, ao foJ^ femer 
die dahin gehende Umrechnung; 

1 Pfund 7680 GnuL enthalten: 



24,8824 Thle. 



Chlomatdum 

Schwefelnatnnin ..... 
Natnm an Organ. Snbst, gebunden 
SehwelalsaTir. Natron ... 

Schwefeläaure Magnesia . . , 



. 0,0824 



0,5959 Ozan 
0,1589 • 



0,7061 - 

2,4639 - 



Latus 3,9822 Gran 
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TrouBport 3,9822 Grau 



Schwefolaauren Kalk 7,5746 - 

KieBdlsauren Kalk 0,1901 - 

Doppeltkohlenaaure Magnesia . . . 0,8673 • 

Doppeltkohlensauren Ealk .... 4,3712 - 

Orgatüscho Substanz 2,6343 - 

19,1096 Gran 

freie Eohlenaftnie 1,6722 • 

- 2,972 CnK-ZoH 

fi-eies Schwefel wassei-ritülTgiiä 0,2883 - 



= 0,669 Cub.-ZoU bei 8S75 C. und 0,760 M. B. 

Die älteste Analyse rührt aus dem Jahre 1811 von B. Tromm s- 

dorff her und l»at jetzt nur geschichtüches lutereöbe. Trouims- 



dorff* Jiind in einem Pfunde: 

Schwefelbars 0,100 Qian. 

Hydrothionsauie Talkerde .... 0,150 • 

Hydiothionsauren Ealk 1,250 • 

Salssaure Talkerde 0,250 - 

Schwefelsaure Talkerde 2,000 - 

Schwefelsaures Natnim 1,950 - 

SchwefelBaureii Kulk ll,lf)0 - 

Eohlenstoffsaure Talkerde .... 0,650 - 

KohlenstofliBaaren Kalk 2,200 - 

Thonerde 0,250 - 

Kieselerde 0,150 - 

Eztraotivatoff 0,075 . 

20,175 Gran. 



An Gasen wurden in 100 Cnb.*Zoll (etwa «• 4 Pfund) gefunden : 

i;,r2 C.-ZoU kohlensatircs üna und 14 C.-Zull giustöi-iiiigo Hytlnjthion- 
süuro; letztere Angabe w^ird später von Biltz als Kcchnungstehler 
nachgewiesen. 

Hier finden sich die frflher gebrftuchlichen Ausdi^Qcke fttr man- 
chen, jetst nfther und genauer m bestimmenden StolTI 



1) Die neuen salioischen SchfrefelblUler tn Ijangeosalza und Tennstedt, 
firftirt 1812. 
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1848 im October untersuchte ferner Apotheker Biltz von Erfurt 
ilas Wasser der Schwofolquolle zu Langensai^ uud fand in l Pfunde 
Wasser folgende Bestaudtheile : * 

Chlomatrium 0,6184 Qran. 

Schwefelaamen Kalk 9,8840 - 

Sehvefelmie Tklkerde .... 2,0849 • 

SohlenBauM Kalk 2,7812 - 

Kohlensaure Talkerde 0,3624 - 

Thonerde 0,0584 - 

Kieselerde , 0,076d - 

15,2108 Gnit 

loüCub.-Zoll Waaöer etwa 4 Pfund) er^hon Biltz 4,7 G.-Zoll 
Schwefelwasserstoffgas and 11,4 Cub.-Zoll kohlensaures (jas. 

EndlklL findet sich noch eine neuere Analyse von Bohlen auf- 
gefUnt, aus dem Jahre 1868. Deraelbe fond in 10000 Thln. 

Wasser * 



Chlomatrium .... 
Sohwefelnatmim . . . 
Schwefelsanras Natron 
Natron an oigan. Sahstanz geh 
Sehwefelsanre Magnesia . 
Schwefelsauren Kalk . . 
Kieselsauren Kalk . . . 

Kieselsäure 

Thonerdo 

Doppeltkohlensanr. Magnesia 
Doppeltkohlonsanien Kalk 
Olganisehe Snbstans . . 
¥md Eohlensänre . . . 



Bohlen 18G8. 
0,66 



2,60 

12,22 

0,01 
0,01 
0,62 
6,18 

1140 
470 



Ftaies Sohwefehrasserstoffgas 

Das Wasser des nahegelegenen Schwefelbades Tennstedt 
H. Lndwig 1867' nntetsuoht und in 10000 Thln. gefunden: 



Roichardt 1885. 
0,7760 Thlo. 
0,1744 - 
0,9194 - 
0,1073 * 
3,2082 - 
9,8627 - 
0,2476 - 



0,4783 - 
6,6916 - 
3,4170 - 
1187,03 Cub.-Cent. 
268,59 

hat 



1) Wittko, Bas Schwefelbad bei lAngenaalia, 1854. S. 9. 

2) Pfeifer, L., Thüringens Bade- und Kurorte. Wien 1Ö72. 8. 92. 

3) Wie oben; Anh. d. Pharm. 1868. Bd. 143. 8. 129 u. 267. 
Aralkd. FkwB. XZIV. Bda. 1. Bft. 2 
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Tennstedt Baiohitdt, Langensalza 



1857. 1885. 

Chlomatriuni — 0,7760 Thle. 

Chlorcalcium 0,39d — 

Schwefelnatrium .... — 0,1744 - 

SchweluL>auros Kuli . . . 0,191 — 

Bchwefelsaures Natron . . 0,632 0,9194 - 

Nation, an organ. Substanz geb. — 0,1073 - 

Schvefelsaure Ma^esia . . — 3,2082 • 

Schwefelflaureii Kalk . . . 6,916 9,8627 - 

Kieselsauren Kalk .... — 0,2476 * 

Kieselsäure 0,069 — 

Thoneide Spur — 

Doppeltkohloiiöaur. Magnesia 3,715 0,478.3 - 

Doppel tkoliJen sauren Kalk . 4,087 5,6915 - 

Phosphorsauren Kalk . . . 0,058 — 

Organische Substanz . . . 0,799 3,4170 - 

freie Kohlensäure .... 416,0 1137,03 Cub.-Cent 

Freies Schwefelwasserstoifgas 197,8 253,59 



Man unterscheidet bei den sog. Sohwefelwftssern die heissen 

Quellen {A;uhtii, Burtscheid, Landeck, Baden bei Wien), deren 
Ursprung tieferen Schichten zugehört, und Quellen von gewöhnlicher, 
örtlich verschiedener Quellen wärme ; zu den letzteren zählt Langen- 
salza, bei den orstoron kann zur Bildung der Sulfide oder des 
SchwefaLwasserstoSä die höhere Wärme mit ihätig eingrsifen, wlh- 
rend bei den sog. kalten Quellen diese Mitwirkung an^geaohlossen 
sdieint 

Femer untorscheidet man unter den Schwefel wässern die 
sa 1 z reicheren (alkaliscli muriatisch), wie Aachen, Burtscheid; 
dieseifteh tuiiren reichlich Chlomatriuni und die mit diesem Salze 
vorkommenden weiteren Bestandtheiie und sodaun die erdig -salini- 
sehen, bei denen vorwaltend Salze der iürde vorhanden sind, so 
Nenndorf, wo allerdings gleichzeitig starke Soolquellen mit Torkommen, 
dann Langensalza, Tennstedt, Eilsen u. s. w. 

Eine Z usain inensteüung einiger derartiger Quellen giebt den 
geeignetsten Einbiiok: 
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10000 Th. Wasser enthalten: 



Chlomatrium . 
CUorlitiiixim 

Chlormagnesium 
Bromnatrium . 
Jodnatrium . . 
Schwefelcalcium 
Schwefelnatrimn 
Natron, an oiganisohe 
Sobst gebunden . 
Sdkirofelaanr. KaH 

- Natron . . 

- ÄLignesiÄ . 

- Kalk . . . 

- Strontian . 
Kieaelsauran Kalk 
KiMlBanie . . . . 
Doppflltkolilens. Natr. 

- Magnesia . 

- Kalk . . . 

- Eisenoxydul 
rntorschwofligs. Natr. 
Orgamscke Substanz . 



Aachen. 
Kaiserq. 

Liebiff- 
Mo&hein 
1861. 

26,161 

0,333 

0,0 3 G 
0,005 



Landeck. 

Oeori^oiiij, 
Meyer 

Ii 



Baden 

b.Wien. Nenndorf. 
(."arolinf]. Badeq. 
Schneider Bonaea 
1877. 1860. 



Eilsen. 
Augenbr. 
DuHAnii 
1827. 



Lansron- 

Rei- 
obardt 
188S. 



0,105 1,510 0,818 

— 3,146 — 



M36 0,776 



— 0,118 0,174 — — 



0,136 0,017 — — 



— 0,174 

— 0,107 



1,527 0,041 0,266 0,176 — — 

2,834 0,302 3,8l>6 1,G0G 3,045 0,919 

— — ~ 3,206 9,543 3,208 

— — 7,048 7,110 18,476 9,863 
0,0025 — — — — — 

— — — — 0,008 0,248 
0,661 0,395 0,234 0,119 — 

9,186 0,905 — — — 



0,017 — — 

0,091 3,120 6,640 

— — 0,376 — 
0,769 — — — 



0,771 

2,274 
U,131 



4,831 0,478 

— Ö,G91 



3,417 



44,826 1,873 19,683 19,849 38,339 24,881 
Wärme der Quellen . 55«0 28»,ö 34^,3 11^2 11-12<»,5 8 V5C. 
Schweleiwasfe*! stoffgas — 0,006 — 0,2ö7 0,798 0,376 
HuuiGhtUoh der Oase ist su bemerken, dasa bei TAn gimafti«* 
ein gFOBser Ihefl des Schwefelwaaeerstofb als Sulfid Torbenden ist, 
demnach in diemiseher Yerinndung; bei den beissen Quellen treibt 
die Wirme die freien Gase ans, daber fand Liebig in den dmck 
Kcx^lien des Aachener Wassers crhalteiieu Gasen kein Schwefeiwaöser- 
stoffgras und auch die aufeteigenden Gase enthielten nur 0,3 VoL- 
Proc. Schwefelwasserstofi^gas, eine 2. Prüfung ergab nichts davon. 

Bei den Untersuobungen dieser Scbwefelwisser scheint auf die 
Bestünmung der erganiadhen Substanz meist wenig Werth gelegt zu 

2* 
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sein; obgleich die Em26l1)eetimmung bis jetet unmöglich ist und die 
Oeflammtermittelung als noch sehr unToUkommen bezeichnet werden 

muss , so ist (loch die Gegenwart derselben von grossem "Werth für 
die Erklärung der Entstehung. Öelana^en diese Quellen, heisse, aus 
grosser Tiefe, so hat die höhere Wärme einen maassigebenden Ein- 
fluss, die Quellen mit niederen Wärmegraden lassen aber bis jetst 
keine andere Erklärung zu, als dass leicht sersetabare Sulfide ent- 
standen und sieh ganz oder theüweise umsetEten. Der dabei noth- 
wendige Vorgang der Reduotion irird in diesen oberen Sofaichten 
durch organische Stoffe bewirkt und so zeigen diese WSsser gewöhn- 
lich grössure Mengen von schwefelsauren Salzen und gleichzeitig 
ebenso organische Stoffe , wie hier bei dem Wasser von Laugensalza 
es deutlich hervortritt. 

Hiebei fragt es sieh, ob diese Ümsetmngen in gleicher Weise 
fortdauern? IKe nSohste Umgebung der SohwefelqueUe von Langen- 
salza zeigt wohl etwas Torf, aber keineswegs solche Lageningen, 
wie sie eine derartige Quelle voraussetzen lässt , dagegen finden sich 
Gypslager in dem Keuper vor und Kohle, Lettenkohie, welche ganz 
allgemein leicht zersetzbare Kiese — Schwefelkies — führt. Dieser 
gemischten Qliedenmg ist der Ursprung der Schwefelquelle von 
Langensalsa zweifellos zuzuschreiben. 

Die Entdeckxmg der Quelle geschah 1811 und seit dieser Zeit 
bestätigen sämmtliche in grösseieu Zeiträumen unternommene Unter- 
suchungen den starken Gehalt an Schwefelwasserstoff. 

Sieht man Ton der Untersuchung von Trommsdorff ab, wel- 
cher Rechenfehler unterlaufen sind gerade bei dem Schwefelwasser- 
stoffgas, so findet Biltz 1818 in 1 Pfund = etwa 25 Cub.-Zoll 
Wasser etwas melir als 1 Cub. - Zoll Schwefel watsi rstojlgas und nach 
der Berichtigung der Analyse von Trommsdorff durch Biltz hat 
dieser etwa 1,5 Cub.-Zoll gefunden. Die von mir jetzt vollführte 
Untersuchung ergiebt fOr 1 Pfund Wasser 0,67 Cub.-Zoll Sohwefel- 
wasserstoff. Da aber ein Theil als Sulfid Torhanden ist, so fDhrt 
dies sehr annihemd wieder zu den froheren Ergebnissen, Bohlen 
fiind ferner 1868 in 10000 Thhi. Wasser 470 ocm Schwefelwasser- 
stüffgas, Reichardt 1885 in lüOl'O Thln. Wasser -2b'd ccm, wobei 
abermals ein Tlieil durch Verrechnung auf Sulfid schon in Abzug 
gebracht wurde! Die Bestimmungen der Kohlensaure von Bohlen 
und Reichardt stimmen eigentlich vdllig Überein. 
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Diese Vergleiche beweisen genügend, dass, soweit derartige 
Gasvorkommiüssc sich gleichbleiben können, eß hier der Fall ist; 
alle diese Versuche ergaben einen möglichst gleichbleibenden Gehalt ' 
AH dem wirksamen Hauptbestandtheü seit fast 75 Jahren. Dass 
gerade die schwefelwasserstoSfÜhranden Wässer m den eigentlichen 
HeüqueUfln sfthlen, ist erwiesen und anoh hier in Langensalza 
lingst erprobt weiden, dessen MineFslwasser su den stärksten sog. 
Schwefelquellen fbrtdsnenid zfihlt 



Kohlensaures ▲mmoniak des Handels. 

Von K. Kraut 

Seit einigen Jahren findet sich kohlensaures Amfnoniak im Bän- 
del, in einem mir vorliegenden Preisveneidmiss als Ammonium oar- 
bonlüum alfaissimnm (modo anglioo) bezeichnet, welches sich schon 
insseriich von der altbekannten Handelswaare tmtersoheidet. WSh- 

rend die durchscheinenden Stflcko des letzteren Salzes eine gloich- 
mässige faserige Struktur zeigen und rechtwinklig: auf die halb- 
kugelige Aussenseite leichter als nach anderen Kiohtungen spaltbar 
sind, zerspringt das neue kohlensaure Ammoniak beim Zerschlagen 
in ganz unregelmässige Stftcke von kGmig kiystalliniadLem Bruch. 
Die im hiesigen Laboratorium von Hemi Hanekop ausgeführten Ana- 
lysen zeigen, dass dieses neue kohlensaure Ammoniak trotz seines 
Staaken Ammoniakgeruchs im Wesentlichen halb- gesftttigt- saures 
Salz ist 

Gefunden. Mittel. 
H^N 17 21,52 23,55 23,64 23,53 2u,54 
CO 2 44 55,69 53,95 53,73 63,82 53,84 
H «0 18 22,79 

H*l!ir.H.O«00 79 100,00 

Auf 1 Mol. Kohlensfturo sind also nur 1,13 UoL Ammoniak und 
1,03 MoL Wasser vothanden. In feuchtem, frisch aus der ¥U»rik 
kommenden oder in dem unter der Bezeichnung Ammonium car- 
bouicum pulv. verkauften Salz sank der Qehalt an Ammoniak auf 
21,05 und 21,38 Proc. 

Zum Vergleich wurde kohlensaures Ammoniak anderer Bezugs- 
quellen, als Ammonium carbonicum purissimum im Handel, unter* 
sucht 
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Gefunden. 





51 


32,48 


31,47 


31,25 


2C0* 


88 


56,05 


52,35 


52,48 


H*0 


18 


11,47 








157 


1UÜ,Ü0 







Hier sind, wie sohon Divers (Omelin^s Handbuch X, 2, 518) 
&nd, einige Fnoente Waaser mehr vorhanden, als der Formel ent- 
spricht, ebenso ist der Gehalt an Ammoniak etwas giOsser als er in 
einer Verbindung von gleichen Molekülen halbgesittigt-köhlensanren 

und carbaminsaureii Auniiuniaks sein sollte. 

Ein auffulliger Unterschied zwieichen beiden Salzen zeigt sich, 
wenn dieselben der Lnft ausgesetzt werden. Stücke des alten koh- 
lensauren Ammoniaks verwittern bekanntlich nach kurzer Zeit zur 
gerachlosen seneibliohea Masse von halbges&ttigt- kohlensaurem Salz, 
welche sich dann ganz veifltichtigt. Das nene kohlensaure Ammoniak 
daneben aufgestellt, verflflohtigt sich um vieles langsamer und ungleioh- 
mlasiger. Der Oewichtsveriust betrug naoh 





6 


9 


17 


24 


27 Tagen 


a. 


56 


65 


85 


94 


96 Procent 


b. 


58 


64 


79 


89 


92 . 


Ol 


7 


8 


13 


15 


16 - 


d. 


6 


7 


13 


18 


19 - 


e. 


9 


11 


16 


22 


24 - 



bei Anwendung a. von Stfiöken des altbekannten kohlensauren Arn- 
moniakB, b. von Pulver desselben' Salzes; Cp von Stüoken der 
neuen Handelswaare , d. und e. bei Anwendung des als Ammonium 

carbonicum piilv. bezeichneten Krystallpnlvers. 

Offenbar ist diese msohere Verflüchtigung dos alten Salzes 
dadurch bedingt, dass sich das nach dem Entweichen des carbamin- 
sauren Ammoniaks bleibende halbgesättigt -kohlenBoiire Ammoniak 
in sehr fein vertheiltem lockeren Zustande befindet fiel dem neuen 
kohlensauren AminnaiiAV erhilt sidi die krysiallimsche Struktur auch 
beim Liegen an der Luft und setzt dem Verdampfen stSrkeren Wi- 
derstand entgegen. 

Wenn das neue kohlensaure Ammoniak auch für tochiuiche und 
Haushalts - Zwecke an Stelle des alt gebränchlichen treten kann, so 
dürfte doch eine Substituirung für pharmaoeutisohe Zwecke kaum 
zulässig sttn* 
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Arbeiten der Fharmakopöe-Commisäion des deut- 
schen Apothekervereins. 

Addun «neaieosuiii. 

Arsenige 8ftare. 
'Weisse, porzellanartige oder dturehsichtige StQöke odW* em weüttt 

/Wrer, welches in einem Glasrohre vorsichtig erhitzt ein weisses 
'i<ier in trlasglänzonden Oktaedern oder Tetraedern krystallisirendeR 
Sublimat giebt und, auf Kohlen erhitüt, sich unter Verbreitung einoö 
knohlauchartigen Geruches Teiflüchtigt In 15 Thmlm hnam fFM$n 
Ud et tich^ wmH «moA langMm^ aitf» 

Das Piftparat sei voUstandig flüchtig und iSu tioh okn» BiuJtHand 
m 10 IMm tMme» jimmmMt; letzteie L&sung werde dutöh über- 
Bohflsmge Salsstnre nidit gelb geßlrbi 

Werdsn 0,5 g arsmige Säure mit 3 g A^aUumbicarbonat in 20 cctn 
hng»em Wmnmr gelost und nach dem Erkalten auf 100 ccni verdünnt, so 
ntü»»en 10 cm» dieser Lömng^ mit einigen Troff eth ^ärkelönmg verseUt, 
10 ccm ZelmttiHormal- Jodlösung ent/ärUn, 

Sehr Torsichtig au£Bobewahien. 

Maximale Einaelgabe 0,005. 
Maximale Tagesgabe 0,09. 

Die Eiüschiebimg der Worte: ^oder ein weisses Pulver" empfiehlt 
sich znr Vermoidung von Meinungsverschicdiiilioiten, da dio II. Auflage der 
rhiu-inakoi>Oü das Vorbot der früheren, gepulverte iSüuie vorrnthig zu halten, 
mit Becht nicht aofreoht erhalten hat Die Anweadnog der harten Stucke 
ist in der Fnxis ninstltDdlidi, waa gewöhnlich data fahrte, die araenige 
Säue fheflwmw in den gepulverten Zostend m bringen. Die com Schliuee 
das irtiketo angegebene maaeBmalytische Beatimmnng vereetst uns daau recht 
«oM in die Lage, die Reinheit des PolTeiB in knrser Zeit au conatatiren. 

Auch ist die Bestimmung der Löslichkeit des Arsenilffi in Wasser in den 
enten Abschnitt, den beschreibenden Theil, gesetst worden, da sich dieselbe 
wegen der langen Zeitdauer, die zur vollkommenen J^ösung der arsenigen 
Saure in helssem Wasser erforderlich ist, wenig zur FeststeHung der Rein- 
heit empfiehlt. Ausserdem genügt zu 'li''sein Zwecke dio Koniorung dor 
vollständigen I/islichkeit der arseriigon 6auro in der zehnfachen Menge 
warmen Ammoniaks, worin sich die I^osung in kurzer Zeit vollzieht. 

Die Aufnahme der maassanalytiBchen bestimm nng der arswiigen Siiure 
empfiehlt sich zunächst doähalb, weil sie in einfaohater bündigster Weise die 
Reinheit der letzteren nachweist, sodann, da sie zur Bestimmung des Kalium- 
irsoiits in der Jbwler'schen Litenng gebrauoht wird. Ytm eimr lOOprocentigen 
aiasnigen Slnse rdohea 0,0495 g hin sur Enterbung von 10 com Zehntel-- 
BomaQodlöSQng, so dass der niofastejoUdlende Tropfen derselben dauernde 
Blinung hervorruft; aind hiersu 0,05 g arsenige Sfiure eiforderlich, so ist sio 



Digitized by Gdpgle 



OBlotum Bolfuricimi ustum. 



eine 90 prooentige, da sich 500 : 495 — 100 : verhält. (Die nordamerüia- 
nische Pharmakopoe gestattet eine OTprocenti^^c Säoze.) Es stinuiit hiermit 
die Forderung der Pbarmaliopoe beim Liquor Kalii arsenicosi, von welchem 
5 g (mit oincni Golialte an 0,06 g aneniger Situe) hinreichen sollen, 10 com 
Jodlöausg zu entfärben. 

"Eb war von einigen Seiten eine Correctur der Nomenclatur vorgeBchlageo 
•woi-den und zwar dahin, den lateinischen Namon in Aoidnm arsenosum, 
den deutschon in Ä r son i gs iiurran h y d l i d umzuändern. Nach beiden 
Richtungen hin wuideu annehmbare Gründe vorgebracht. Zunächst muss 
die Etymologie ßioh mehr für arsenosuK als für arseuicosus entscheiden, da 
das Element Ärsonium (Arsenum) hcisst. Die Analogie mit Acidum eulfu- 
rohuui, A. ßolenosum, A. tellurosuni, A. phüsphorosuiu , welche abgeleitet 
Bind Ton Sulfur, Seleuiumf Tellurium, Fhosphorus, spricht sehr zu Gunsten 
dee 'Wortes Acidnm «itenosum, obgleidi mehrere framdUbidisolie Fbrnuip 
kopöen Acidnm arseniosnm aoceptirt haben. Wählt man aber obigen Ans* 
drttok, so moss die Arsensänie Aotdum arsenieam (för A. arsenieicam) 
benannt werden, dieeer Ansdniok birgt jedooh eine gewisse tJnaielierbeit in 
sieh, zufolge des alten Ansdraolts Arsenicom fOr arsenige fiftnie. Bei so 
gefährlichen Körpern, -wie die Arsenverbindungen sind, ist es aber Pflidit, 
jede Unsicherheit Kngstlich auszuschliesseu. Die Umänderung von Namen 
ist überhaupt, wenn nicht unumgänglich nöthig, eine fatale Sache, da sie 
die Zahl der Synonyme vermehrt und Zweifel zu erregen im Stande ist. Die 
Jlehrzahl der Mitglieder der Pharmacopöecommission entschied sich aus diosem 
Grunde für Beibehaltung des lateinischen Namens, — aus ähnlichen prak- 
tischen Gründen aber auch für Beibehaltung des deutschen Kamens, obgleich 
allgemein anerkannt wurde, das« die Bezoichuung : Arsenigsäureanhydrid 
für den weissen Arsenik die wissenschaftlich allein richtige sei. Da nun 
aber die wirkliche arsenigo Säure nnbekanot ist, die Bezeichnung des PrS- 
paratss als „arsenige Slvre" daher keine UadeuOiehkoit in sieh adliBesst, 
so wnrde am passendsten eraehtet, diesen alten, bei Aerzlen und Fharraa- 
centen eingebürgerten Namen au belassen. Wir würden mit der Umlndemng 
desselben in den wissenscbafQioh gebränoblicben: AisenigsSureanhydrid denn 
auch snr Bichtigstollung des lateinischen Namens in Aoidnm areenicosum 
(arsenoBum) anhydricnm geführt werden. Was sollen wir dann aber bei 
Acidum earbolioum, A. chromioum, A. pyrogallieam machen , die bekanntlich 
alle keine Rfiuren im jetzigen Begriffe sind? So gut wir übrigens das Ferrum 
sulfuricnm cnuium Eisenvitriol, Calcium sulfnricum nstnm gebrannten Gyps, 
Kalium carbonicuni crudnm Pottasche lu niirii, könnton wir auch boi Acidum 
arsenicosum zur Vulgärbozeichnung Arsenik zurückgreifen, was in ernst- 
lich o Erwägung gezogen zu werden verdient. 

Calciam sulfüiicum nstuiu. 
Oebrannter Oypa 

Weisses, aTnorphcs Piilrer, welches, mit der HUfte seines 

Oowichtcs Wasser geniisciit, inncrhaU» 5 Minuten erhäiien miiss. 
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Camphora. • 
Campher. 

Durch SuhUimtion aus Oinnamomam Camphora gewon- 
nenea Stearopton. Weisae, kzyatalUnische, mflrbe Uaaae rm eigen« 
artigem Gerüche imd QeBohmacke, aua offener Sohale nach hnmr 
Zeit ohne Eüökatand verdampfend, die Wandmig halbgefüllter Flaschen 

mit glänzenden Kiy^tallen bedeckend. In Wasser kaum löslich. Acther, 
Clilorofürm , Weingeist lösen den Campher reichlich; mit diesen Flüs- 



sigkeiten besprengt, lAast er sich pulvern. 

Extractnin Cascarillae. 

Cabcarilioxtract. 
£in Theü Casoaiilkinde 1 

wird mit 

Fünf Theilen siedenden Wassers 5 

übergössen und 24 Stunden stehen gelassen. Der nach dem Ab- 
preesen bleibende Rückstand wird nochmals mit 

FOnf Thailen «edendra Waaaete 5 

übeigoasen ond 24 Stunden stehen gelassen. 



Die abgepreesten FlOssigheiten werden dekantirt und suletst 

unter Zusatz von einer kleinen Menge verdünnten Weingeistes zn 

einem dicken Extracte oingedami)ft. 

Es sei dunkelbraun, in Wasser trübe lösUch. 

Bztnetun Okloae H^osimt, 

Wässeriges Chinaextract. 



Bin Theil Chinannde 1 

wird mit 

Zehn Theüen Wasser 10 

46 Stimden macerirt Der nach dem Abpressen bleibende Küokstand 
wird nochmals mit 

Zehn Theüen Wasser 10 

48 Standen maoeriii 

Die aihgepceaston Flftaaigkeiten werden auf 3 Theile verdampft, 



nach dem Srkalten fOHnrt und daraus ein dünnes Bxtiaot heiw 

gestellt 

li^s üci rothbraun, in Wasser trübe lösUch. 

Ei wurde voigMoblageB, dieses Bztrsot nseh Art der Fliud*Bztnote 

und nnter Zusatz yerdOnnter Salzsäure sa hereiteii, damit der Alkaloid- 
g»halt der Ghmsrinde enohöpft werdew Die Ifehnahl der ComiDiSBioiis- 
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ChittL - HaiU AboQthil 



mitglieder entschied sich diesem Yorschlage nicht gonstig und machte 

(:;elteDd, dass dio Aerzte, welche sich dieses wMsserigen Chinaextractee 
bedienten, nicht die Chininwirkung im Sinne hätten, sondern die tonisirende 
Wirkung der Chinagerhsfiiire beabsichtigten. Will der Arzt die Wirkung des 
rhinins, so vcrordnpt c.y desseu Präparate. Auch ist zu bodenkon, dass, da 
das s])iritu(ise Chiiiacxtract ein mit dem Vollgehalto der Cliininbasen }>egabte8 
Chiuaextract ist, die Einführung eines ähnlichen, jedoch unter Ausschhias 
des "Weingeistes bereiteten Extractes sich kaum rechtfertigen liesse. Das den 
vollen Alkaloidgehalt führende Extract ist das apiritnöse, von den Aerzten 
wenig beachtete; das alkaloidarme, aber gerbstoffreiche wässerigo Extract ist 
ein von den meisten Aerzten geschätztes, die Magenthätigkeit müd anregendes 
Medioameat 

Outt!. 

Gummigutt. 

Das Oummiharz der Oaroinia Morella. Bis gegen 7 om 
dicke, walzenförmige oder yerbogene und susammengefloesene Klum- 
pen Ton grOnlichgelber Farbe, welche leicht in gelbrothe, flach- 
muschelige, undurchsichtigo Splitter brechen. 1 Theil Gutti mit 

2 Theilen Wasser zerrieben, giebt eine schön gelbe Emulsion von 
brennendem Geschmacke, welche sich mit 1 Theil Ammoniak kläii. 
lind feurig rothe, dann braune Farbe zeiget; neutralisirt man das 
Ammoniak, so scheiden sich gelbe Flocken ab, und die Jllüssigkeit 
entfiürbt sich. 

Vor sichtig aufisubewahren. 

Maximale Einaelgabe 0,8. 
HaziUAle Tages gäbe 1,0. 

Herba AlMlnthli. 

Wermut 

♦ 

Blätter und blühende Spitzen der wildwachsenden oder cul- 
tivirten Artomisia AT)8inthium. Die bodenständig:en, dreieckig- 
rundlichen, langgestiolton Blätter sind dreifach gefiedert, die letzten 
Abschnitte zungenförmig oder dreitheilig bis fdnftheüig. Die mitt- 
leren Stengelblätter sind doppelt gefiedert, die oberen Deokblfttker 
des leiöh yenweigten, rispigen Blfithenstandes ungetiieilt knsetflich. 
Aus den Blattwinkeln desselben neigen sieh einzeln die beinahe 
kugeligen, 3 mm messenden Blüthenkörbchen nach aussen; sie ent- 
halten zahlreiche pelbe, drüsige Röhrcnblüthen. Blätter und Stengel 
sind, besonderb bei dem wildwachsenden Wermut, mit weichhaarigem 
Miize bedeckt I in welchem zahlreiche OeldrCisen versteckt sind, 
Gemoh sehr azomatiach, Geschmack zugleich stark bitter. 
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Magneslmn etrlN^aiemii. 

Magnesinmcarbonat 

"Weisse, leichte, lerne zusammen hängendo, leicht zerreibliche 
Massen oder ein lockeres, \veisscs Pulver, in Wasser fast unlöslich, 
demselben aber schwach idkalische Reaktion ertheüend. In ver- 
dünnter Schwefels&aie löst sich dasselbe unter reichlicher Kohlen- 
aSureentwickelmig so einer flflssigkeit, weldte, mit Ammoniak über- . 
sättigt, nach Znsats von Ammoniumchlorid imd wenig Katrinmphoe- 
phat, einen weissen, kiystalliniachen Kiedersoblag giebt 

Das llagnesittmcaibonat gebe, mit "Wasser gekocht, ein TÜtnit, 
welches beim Verdunsten nur einen geringen Rückst. tiid hinterlässt. 

0,4 g Magnesumuiu hoHai mmseti buh tn 5 ccm verdünnter Sahsänre 
farblo» löten; diene Lötwy werde weder durch SchwefelwanKerstoffwassert 
noch, nach Utb§rtätUgung mU jisnmamaky durch Sekwe/ehmmomim mt- 

Die mit Hülfe Ton ubmehm»^ BesigBftiire bewirkte wieaerige 
LOenng (1 =s 60) darf dnzcb Baiyi^nnitrat oder, naoh Zusatz Yon 
Salpetersäure, durch Silbenutrat naoh 2 Minnten nicht mehr als 

opaHsirend getrübt werden. Durch Ammmiumoxalat werde sie hei kräf' 
Ugetn SchüUeln nicht iofori getrübt. 

Die FrofDDgBweise des Uagnesiumcsrboiials wurde gomäss deijonigwi 
dar gebiannten Hagoosia geSndert. Die Sohwennetalle weiden in der sals- 
aaiuen (nioht in der easigBaoren, wie Ph. 0. II vorschreibt) Löeimg auf- 
geinciit, da sieh etwa vorhandene metallhaltige Beimischongon hesser und 
vollständiger in verdünnter Salzsäure, als wie in verdünnter Kseigsäiure aof- 
löseo. £b soll sich auch ein Oefaalt an Arsen entdecken lassen. 

Eine zweite Ahwcichunf^ von df^r Pharmakopoe findet sich bei dor Knlk- 
probe. welche ziifjloich mit der l*rüfuug auf Schwefelsäure und Salzsaare in 
der essifjrHauren Losung (1 — 50) vorgenommen werden soll, während die 
Pharmakopoe in umständlicher Weiße eine ammoniakaüöche Lösung bewerk- 
stelligen lässt. Hierdurch werden die Ansprüche nioht verändert, sofern die 
essigsaure Magoeäiumlosuug uadi Zusatz des Amiuouiumüxalat^ kräftig 
geschüttelt wird. Hierbei macht sich ein 2 Proo. tLbersteigender Kalkgebalt 
darcb sofortigen ISntiitt einer Irabung kenntli«^; bei gelindem ümaohwen- 
ken eiloilgt MUob ent bei 5 Proo. Kalk sofertige Mbnng. 

Magnesium eiMenm efferreseens. 
Bransemagneaia. 

Fünfundzwanzig Theile Magnesiumcarbonat ... 25 
Füufundsiebenzig Theile Citrouensäure . . . « 75 

werden mit 
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Piloc&i'pinam hydrochloricum. 



Zehn Thflflfin Wasser 10 

gemisclit und bei 30 ^ getrocknet. Der Rückstand werde in ein 
feines Pulver verwandelt und daraui mit 

Fünfundachtzig Theikn KatziumbiGarboiuit ... 86 
Vierzig Theilen Citienensliiie 40 

und 

Zwansig TheQea Zucker 20 

innig gemischt. Hierauf verwandle man das Gemenge unter tropfen- 
weisem Zusätze von Weingeist durch sanftes Reiben mit einem Pistill 
in eine grobkörnig - krümelige Masse, welche, bei gelinder Wftme 
getrooknet, durch Absieben in die Form eines gleichmlssigen, grcb- 
köniigen Pulvers gehrsoht räd. 

Sie sei w^ss und lOse sich in Wasser langsam, unter rsiohUolier 

KohlenBäureentwickelung , zu einer augenehm säuerlich schmeckendeu 
Flüssigkeit auf. 

Piloearpiniim hydroehloricum. 
PilooarpinhydrochioridL 

Weisse Kry stalle von schwach bitterem Geschraacke, an der 
Luft Feuchtigkeit auziehentl, leicht loslich in Wasser oder Weingeist, 
wenig löslich in Aether oder Chloroform. Sie lösen sich m Sehwftl- 
$imr§ pkn$ Färhimg, in rauchender Salpeteisture mit sobmoti grOn- 
lioher Farbe anf. 

J)ü vndünnU wäsi(rige Lösung fl = 100 J röthH Lachnmpapier 
Bchwaeh lind trird durch icägsfrige Jodiornng (1 = 6000J, Bromdampf ^ 
Qwchtlberchiortä und Stlbernttrat reichlich gefäUt, jedoch durch Am- 
moniak oder durch Kaliumdichromat nicht getrübt Natronlauge bringt 
nur in oonoentrirter Lösung eine Trübung hervor. 

Vorsichtig au&ube wahren. 

Maximale Einaelgabe 0,08. 
Maximale Tagesgabe 0,06. 

Da die wisseiige LSsong des FSIooaiiniiliydrooUoridB Ijokmuspapier 
ganz schwach rSttiel, mussta die Bsssiohnimg: , neutrale KiTataUe*, wie sie 
sich in Ph. 0. II findet, wegfftlleo. Auch empfiehlt es sich, das Verhalten 

der ßaklösung gegen die gewöhnlichen Alkaloidreagentien anzuführen , wenn- 
^eioh ohanktenstiaobe Beaktioneo für das Pilocarpin aar 2eit noch fehlen. 
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Pilulae aloeücae fcrratue. — Spiritus Aetheris nitrosi. 29 

PüuIm aloMoae IlBmtoe« 

Eisenhaltige AloÖpiUen. 
Entwässertes Ferrosulfet 

und 

gepulverte Aloe zu gleichen TheLicn 

wQideii gemisoht und mit HflUe von Weingeist zu einer FUlenmaMe 
ans welcher O»! g schwere Pillen geformt werden, denen 
mittelst AloStinctiir eine glSnzende, schwane OberflSdie su geben ist 

Splfitns Aetheris nltrosL 

Yersüsster Salpetergeist 
Zwfilf Theile Salpeters&nre 13 

werden mit 

Vierundzwanttg Theilen Weingeist 24 

Tornchtig mbtnehieMet und Ü Tage, ohne umxmehütteln , bei Seite gettelU. 
Alsdann werde die Mii^hmig ans einer Qksretorte der Destillation 
Ml WmmrM$ nnterw o r fe n und dtet IMkUs^ m mtur Vhrhft auf- 

Vierundswantig Theüe Weingeiit 24 

tnthäU. JH§ JhUülation werde fortgetttU^ to lange noch im Waseerhade 
tkoM üirpM^ jtdeeh eAgtirookm^ wum m dtr MttorU gäbe Dampfe 

Bss Deslülst werde nach 24 Standen mit gehiannter Magnesia 

nentralisirt und aus dem Wasserbade Im anfänglieh eehr gdmitr Er^ 

icarmung rectificirt, bis 40 Theüe übergegangon sind. 

Klare, farblose oder gelbliche Flüssigkeit von angenehmem, 
Stherisohem Qmche und süsslichem, brennendem Qeschmacke , TftUig 
flOohtig, mit Wasser klar mischbar. Spec. Gewicht 0,840 bis 0,850. 
Belm Yermisoihen mit einer fifisch bereiteten oonoentrirten Auflösung 
von Bisenchlorflr entsteht eine söhwanbiaun gefftrbte Flflesigkeit. 

10 g lürfen nach Zusatz von 3 Tropfen Nonnaikaiiiösung keine 
saure Keactiou zeigen. ^ 

Ueber einigen EiystaUen von Kaliumtsrtrat au&obewahren. 

Darüber, diss die Tonofarift, welche die Pharmakopoe n vorliegendem 
PrtpanUi gegebsn, nach mehrsren Biohtmigeii hin verbesaenmgslUiig aei. 
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Spiritus Aetheris nitrosi. 



um ^ an Aethylniirit noht raiohM DestilUit su erlialteii, hsmcht niinsends 
HeinuigVTeraohiedeiiheit Ob es doh aber empfeble, die Yoreohiift sn Kadefo, 
glaubte ein Iheil der CommissiODSmitglieder yemeineu zu müssen « angesichts 

dee geringen 'Werthos, den die Aerzte jetzt mehr auf das Präparat legten. 
Wenn letzteres in der That der Fall ist, so beruht die Ursache darin, dass 
der .versüsste Salpetergeist nicht als ein eigentliches Arzneimittel, vielmehr 
nur als ein Oeschmackscorrigcns von ihnen augesprochou wird. Es darf uns 
dies jedoch nioht abhalten, die yerbessemdo Hand an ein mangelhaftes Prä- 
parat anzulügen, wenn es sich auch nur darum handelt, ein Geschmacks- 
corrigens so gehaltvoll wie möglich zu machen. Der Gedanke, mit dem 
grösseren Gehalto an Aethylnitrit werde der vorsüsste Salpetergeist weniger 
haltbar, möchte jedoch abzuweisen sein, da die Ur&acho der steten Säuerung 
des Präparats vorzugsweise in seinem Aldehydgehalte zu snohen ist Sin 
mügliühst aldehydfreigewordener Spiritas Aetiieris nitrosi ist der SXnerung 
nunmehr sehr wenig ausgesetzt; sein Oehalt an Aethylnitrit vermindert sieh 
swar irthrend des Stehens in halbgef&Uteiif binfig gedflheten Flaschen, 
jedoch nur durch Abdnnstong des sehr flüchtigen Nitrits. 

Von diesem Gesichtspunkte ans wurde die Vcischrift an vorliegendem 
Brftparate In folgenden Punkten gelndert: 

1) Die Hilfte des anaawendenden "Weingeistea wird vocgesoUagen; 

2) die andere Hälfte dee Weingeistes wird über die Salpetersäure gescliich- 
tet nnd damit 2 Tage rahig stehen gelassen, so dass die Ifischung sich 

allmählich vollzieht; 

3) die erste Destillation wird im Wasserbade ausgeführt und zwar so 
lange, als noch darin etwas übergeht, beziehongsweise bis gelbe Dämpfe 

entwickelt worden. 

Zur Begründung dieser Abänderungen diene folgende Auseinandersetzung. 

ZnnScbst hat die Erfahrung hinreichend gelehrt, dass die Aethyhiitrit- 
bildung erst dann beginnt, wenn in der Betörte das Verhältniss des Wain> 

geistes zur Salpetersäuro auf ü : 1 herabgesunken ist. "Werden in Befolgung 
der Vorschrift der Pharmakopoe 4 Theilo Weingeist auf 1 Thoil Salpetersäure 
iu Anwendung gezogen , so destillirt die lliilfte des Weingeistes nahezu unver- 
ändert über. Mau wird daher die Destiliationsarbeit erheblieh abkürzen 
können, wenn man nur 2 Theüe Weingeist mit der Salpeteröäure mischt 
und der Destillation unterwirft , die übrigeu 2 Xheile Weingeist einfach vor- 
schlägt. 

Sodann haben vielfache Versuche nachgewiesen, dass eine Schichtung 
des Weingeistes über dor Salpotersiiiarc und luluges Stchonlasson, bis sich 
die Mischung allmählich YoUzogen hat, wozu meistens 2 Tage genügen, die 
Aeihfldiildung sehr beschleonigt Man nimmt dabei schon recht bald ein 
Aubteigen von feinen GasbUschen wahr, und bei der nachfolgenden DestUr 
lalion geht alsdann von An&ng an ein tttheneicher Weingeist über. Dehnt 
man das Stehenlassen der überschichteten Flüssii^eiten auf einige Wochen 
■ua, so wird aUmShlich fest die ganse Henge der Salpetersäure gebunden, 
und man kann sofort zur Keutralisatjon mit Magnesia und zur Bectificatiou 
übergehen, so dass die eiste Destillation vollstttndig um^gen wird. 
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In EnaangeLang einar gnttn Ibthiode, die Hinge dM getUdeton Aetiiyl- 
nitritB sa boBtuumen, wurden einige Yersncbe angeeteUt, durch Bestimniimg 
der rüökstindigpn SalpeteTBiuremeiige die Qnantitfit der in Aotion gelietenen 
Setpetorsftnre m orforsoken. Hierbei wurde oonstatirt, daae bei sofortiger 

Mischung des "W^eiogeistes mit der Salpetersäure 30 Proc. der letzteren im 
Rückstände Terblieben, also 70 Proc. in Acther übergeführt vinirden} daaa 

dagegen bei Üebcrschichtung der Flüssigkeiten und nach 2tägigem ruhigen 
btehen nur 20 Proc. der angewandton Salpetersäure im Kückstando ver- 
blieln n, mithin 80 Proc. in Wirksamkeit getreten waren. In beiden l'ällen 
befanden sich nur sehr geringe Mengen freier Saure itn Destillate. 

Ferner empliolilt es sich, auch die erste DestiUatiou im Wasser- resp. 
Dampfbade vorzmiehmen. Nicht allein, dass dadurch ilio Gefahr der üeber- 
hitaung und des Auftretens gelber salpetiigsaurer Dimipte sehr herabgemindert 
wird . ohne die ganze Arbeit zu verzögern oder umständlicher zu machen — 
die Destillation erfolgt aus dem Wasdcr- oder Damplbadc ebeuäo priicise und 
schnell, wie ans dem Sandbade oder über freiem Feuer — , liegt violuiohr 
Qocii ein fiaaptromg darin, dass man die Operation TottstHndig za Ende 
ffibren kann und die gtöBstmögliche ICenge Aethylnitrits gewinnt Unter« 
brieht man nimlioh naob Yonobtilt der Pbannakoiibe die Destillation, sobald 
Ton einer MiBchnng aus 12 Theilen Salpeteraftuie nnd 48 Xbeilen Weingeist 
40 Iheile Destillat gesammelt sind, so ist die Krseognng des Salpetertttbecs 
noch lange nicht zu Endo gelangt Im Gegentheil kann man yim dem 
genannten Zeitpunkte an noch einen erheblichen Antbeil von diesem, für das 
Präparat werthvollBten Bestandtheil gewinnen und liegt kein Grund vor, 
diesen Antheil verloren zu geben. Es wird Näelmehr als Endpunkt der Arbeit 
derjenige Moment zu bezeichnen sein , wenn bei Anwendung des Wasserbades 
(Dampf badesj uiclits mehr übergeht. Nur dixs Auftreten gelber Dämpfe in 
der Retorte würde ein Abbrechen der Destillation veranlassen. Aber solche 
Erscheinungen sind bei Anwendung des Wasserbades nur ausnahmsweise zu 
erwarten. Gewöhnlich destillireu ;iu.^ 12 Theilen Salpetersäure nnd 24 Thcilon 
Weingeist, weuu mau die DestLUatiou fortsetzt, solange im Wabsorbade etwas 
äbffirgeht, 28Th6Ue über, welche mit den 24Thoüea vorgeschlagenen Wein- 
geistee znsammen 52 Theile ansmaohen. 

Schliesslich schien die zusätzliche Bemerkung sehr empfohlouswcrth, bei 
der Beotifioation anfänglich nnr eine sehr gelinde Erhitzung anzuwenden. Der 
Salpeteiither ist eine bei 16 * siedende Flfissii^eit nnd geht daber bei der 
BectilloBliion im eisten Antheile über. Fraotionirte Beotifioationen haben dies 
aneh stets bestätigt Da das Aethylnitnt ein böberes speo. Gewicht (0,947) 
beeitst, wie der Tersfisate Salpetergeist, so wude das erste Yiertel des 
Iteotificats niobt allein im Gemohe nnd in der Beaetion mit Eisencfalorür als 
am ätherreichsten gefunden, sondern zeigte auch ein höheres spec. Gewicht, 
als wie die beiden nSchst nachfolgenden YierteL Erst das letzte, ätherfreie 
Viertel übertraf, zufolge seines Wassergehaltes, an Dichte das eiste VierteL 

Da die Abscheidung der überschüssig angewendeten Magnesia vor der 
Beotifioation mittelst fUtration ohne Bedeutung ist, wurde hierüber ebenso- 
wenig eine Bestimmnng getroflEan, wie dies die Pharmakopoe gethan hat 
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Spiritiis Angelleae eompositiu« 

Zusammengesetzter Angelicaspiritus. 

Sechszehn Theiie zerschnittener Angelicawurzel . . 16 
Vier Theiie zerschnittener Baldrianwurzel .... 4 
Vier Theiie serstossener Wachholderbeeren .... 4 



li/Meii mit 

FOnfimaaebeiung Theflen Weingeist 76 

and 

Hnndertfttnftmdswanzig Theüen Wasser 125 

34 Stunden hindurch maoerirt, und 

Hundert Thefle abdestüUrt 100 

In dem Destillate werden 

Zwei Theiie Cainplier gelost 2 



Klaie, fiurblose FlOssigkeit Spea Gewicht 0,890 bis 0,900. 

Tinotnn Asae foettiUe, 

Asanttinotur. 

Zu bereiten aus 

Einem Theiie Asant 1 

mit 

Fünf Theüen Weingeist 5 

Eine Tinotur Ton gelblieh -faraunrother Farbe Hm$ 4em Q«rmh§ 

Spec. Gewicht O.Hf)! bis 0,857. Die zusätzliche Bomertuiig: ^vom 
Oeniche und Goschmacke des Asants", obwohl saibstverstandlich scheiuend. 
ist ;^ur CharakteiLätik der Tinctur nöthig, zumal derartige Bestimmungen boi 
sammtlicheu übrigen Tinctoren beigefügt siod. 

Tineturu Aurautii. 
Ferner anzentinctur. 

Zu bereiten aus 

Einem TheQe Pomeninzensohale 1 

mit 

Ffinf Theilen Terdünnten Weingeistes .... 5 
Eine Tinotur von rOthUch- gelbrauner Farbe und dem Gerüche 
und Geechmaoke der Pomenuisenschale. 
Speo. Gewicht 0,912 bis 0^918. 
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B. Monatsbericht 



PhamuMseutisciie Ciiemie. 

OrUnf&rbnng' der Apomorphlnlllsun^en. — Zu der von Bemlwok 

gemachten Mittbeilunfr (Ärch, I SSn, S. 987) übor -lie Grünförbung der Tüsnn- 
gen des ApomorphiuliydrochloraU bemerkt E. JiJ.ylius, dass diese (iriinfär- 
bang Iii* ht von AnweHenheit von Ammoniak, sondem ▼on Anwosenheit von 
Alkali überhaupt abliängig sei. Das freie Alkali aber geben unsere Arznoi- 
glusor frcigebij^ genug ber (vergl. Aroh. 1^85, S. 941), so dass boi doiii bohon 
Aequivaleutgewiuht des Apoiaorphins aus einer neutralen Lösung deHselbeu 
sehr schnell eine merkbare Menge in Freiheit geseilt und der oxydirenden 
Einwirkung der Luft zugänglich goniaclit werden kann. Die Eigonschaft, bei 
«it'genwart von Alkali sich ra.scb unter Färbung zu oxydiren , bei Gegenwart 
vou Säure aber sauerstofKest zu üeiu , zeigt ausser dem Apomorphin noch 
eine grone Ansah! oiganiaoher Stoffe. (fKarm. Zeit, SO, 683.) 

Zvr PttAiBS von Kalium Jedatnm* — Bei Vornahme der Prüfung 
d^ Jodkalium anf Jodsäure ist es nach einer Beobaohtong von Mühe wich- 
tig, sich vorher von der guten BeschafToubeit des zu verwendenden Liquor 
Amyli volumetr. zu überzeugen j längere Zeit aufbewalirto und sauer gewor- 
dene Stirkeldsung veromeht stets eine Mimmg der Jodkaliumiösunif. iFttarm 
CmtrüHb, ^ m.) 

Znr Prflftang des Kalrlum bicarbonienm auf voUstindlge Abwesenheit 

von Natriumcarbonat empfiehlt Hager, in ein kleines, etwa 1 cm weites 
Reagirglas etwa im Umfange einer Linse oder Erbse Mercuronitrat in kloi- 
nen Kristallen zu geben , darauf zunächst eine Schicht des pulvrigen Na- 
triumbicarbonata in Höhe von 1,0 bis 1,5 cm und alsdann an ist Amenwan* 
dniig des Cylindors sanft niodcrlliossend 3 l)is 4 ccm destillirtes Wasser, 
jede Agitation vermeidend. Das Mcrcuronitratlager am Grunde der Schich- 
tung bleibt eine volle Stunde farblos, wcuu das l'räparat asolut frei von ^a- 
trinmcarbonat ist, enthält es aber mehr oder weniger von leteterem, so zeigt 
das Mercurouitratlager alsbald oder nach I bis 2 Minuten eine breite graue 
Einfassung oder durchweg graue Conglomerato, vnnlagert von gollrlichen 
Streifen oder Massen. Falls das Mercuronitrat etwas Mercurinitrat enthält, 
wird erstaies bei der Probe gelblich, was zu beachten ist, um aioh vor 
Ttosohnng sn bewahren. {Fharm, Ceniralh, 26^ 566.) 

Zvr Prflfnng der ätherischen Ode anf einen Gehiat Ten Terpen- 
tlnW. — InHa^er's neuem Werke: „Chemische Reactionen zum Nach- 
weise des Terpentinöls in ätherischen Oden u, s. w.", welches im 1 Dpcem- 
berhefte des Torigen Jahrg. des Arehiv Bequreohnng gefunden hat, wird auf 
Grund der mit 6 Mustern angestellten Gui^probe das Olenm Menthae ori* 
spae als ein schwach ozonoprothymes Oel aufgeführt, das betrefTeudo 
Xrauseminzol selbst aber als frei von Terpentinöl bezeichnet. Verfasser bat 
seitdem nooh weitere 7 Muster KrauseminsSl der Ouiyakprobe unterworfen 
und dabei die Erfahrung gemacht, dass er sich bei Beurtheilung des zneist 
erwähnton Krauseminzölos geirrt hat, insofern dasselbe 4 bis 5 Proc. Terpen- 
tinöl enthielt »Keines Krausouunzül ist adiaphorisch, und frei vonTer- 
nentinöl mit Otuyakhais, Weingeist, Benzol nnd mehreren Tropfen stimu- 
latorischen Citronellöl einige Male aufgekocht, zeigt es nur bröunlichgelbe 
Farbe, bei Teri.entinülgehalt aber eine violette. Die aufgeführten 6 Oel- 

moster sind suiumtlioh mehr oder weniger terpentinülhaitig. ** 

Es bleibt absnwarten, ob sieh nnter den ozonoprothymen, adiaphorischen 
tUMi stimnlalOTiaehen Oelen nicht nooh ein paar finden weiden, die gegen dei\ 
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'M FehÜDg'sche Lösung. — Bestimmung des Gerbsto^. 

ihnen angewiesenen Plats Protest «rhebeii; iiuwisohen ist die Wiflaeosoh&ft 

wenigstens durch drei hübsche neue KnustauBdrücko beveioliett woidetL 
(PAorm. OefUralh, 26y 58$.) 

Neue Fehllng'j^clie LJJsung. ~ Zur Do^timmung vtja Traubonzucker 
empfiehlt Schmicdcbcrg eine Ku]>f»'!irisuiig, welcher er den Namen „Neue 
luhlingauho Lösung" gegeben hat. Um sie zu bereiten, werden 34,632 g 
krystaUisirtefi Kupfersulfat in 200 com Wasser gelöst; weiter löst man 16.0 g 
Mannit in 100 ecm "W'asser, mischt heide LSsnngen und fügt zu der Mischung 
480 ccm Natronlauge von 1,145 spec. l!e\v. Nunmohr wirf! das Ganze mit 
Wasser auf 1 Liter gebracht. Ist die Lösung aus reinem Jdanuit hergestellt, 
90 hat sie Tor der gewöhnlich«! mit Seignette^Bab bereiteten den Yorsag 
grosser Haltbarkeit. Selbst wenn nach sehr langem Stehen bei Zimmertem- 
peratur anscheinend in Folge von Verunreinigungen sich am lioden des 
üiases ein wenig Kupferoxydul abgeschiodon hat, bleibt die darüber Hteheudo 
Lösung heim Kochen yoUkommen ttnverindert und kann mit grossem Vor- 
theil zu quantitativon ünlwsuchimgeii auf Zucker verwendet werden. (Cfte- 
vtiker-ZetL Jli2.) 

Vehvr die Bestimmung des (Gerbstoffs. — Unter den Alrthodon zur 
Gcrbstotibestimmung gilt als die beste dio Löwenthal'sche Methode, welche 
auf der Oxydation von Gerbsäure mit Kaliumpermanganat beruht; f^loichzoi- 
tig mit dem Gerbstoff wird eine ihm beigemischte Menge Indigoearmin in 
schwefelsaurer Lösung oxydirt und da die Oxydation des Gerbtjtofls und 
des Indigos gleichzeitig vorläuft, so wird aller Gerbstoff oxydirt sein, wenn 
die Farbe des Indigos verschwunden ist. von Schröder hat in einer 
üussorst sorgfältig ausgeführten, durch eine grosse Roiho Versuche beleg- 
ten Arlioit gezeigt, dass die Methode bei verschiedener Art der Aus- 
luhning, insbesondere bezüglich des Tompos bei der Zutropfolung der Chamü- 
Iconlösuug, sehr abweichende Rcäultato zulässt und cmpüehlt auf Qrund 
seiner Unteisiichnngen die Löwenthal^sche Methode in folgender Weise aus- 
zuführen: 

Au Chemikalien sind erforderlich: 1) Eine Chamäleoniösuug, her- 
gestellt aus 10 g bestem Kaliumpermanganat gelöst in ü Liter Wasser. 2) Eine 
•Ind i ulösung, die man herstellt, indem man 30g bestes, lufttrockues Judi- 
gotin in 3 Liter verdünnter Schwefelsäure (I : 5 dem Volum nach) löst und 
noch 3 Liter Wasser hinzugiebt und hiirirt; die Filtiaüou ibt eigentlich 
überflüssig, sie dient aber als Controle, dass das verwendete ludigotiu tadel* 
los gewesen ist, denn es darf nichts Unlösliches auf dem Filter zurückblei- 
ben. 3) Hautpul vor; dasselbe (zu beziehen von Dr. Carl Eoth in Berlin) 
nmss weiss, fein wolUg sein und darf an kaltes Wasser keine Chamideon- 
lusung reducirenden Bestandthcile abgeben; zum Gebrauche weicht man das 
Uautpulvor in Wasser circa 20Sttmden ein, bringt auf reine I^einwand, 
wuscht mehrmals mit Wasser nach nnd presst gelinde ab. Das Hautpolver 
vertritt die Stelle des von Löwenthal verwendeten Leims. 

Um den liter des (.'hamideous zu stellen, löst man 2 g reinstes Tannin 
(lufttrocken) zu 1 Liter und bestimmt den OesammtchamtUeonverbrauch mit 
10 ccm dieser T/isung. Ferner stellt man den Chamäleonverbrauch nach 
dem Behandeln mit Hautpulvei- fest, indem man 50 ccm Tanninlösnng mit 
3 g eingeweichtem und wieder geliuiig abgepresstem Uautuulvcr unter öfte- 
rem Umsohüttela 18 bis 20 Stunden behandelt, dann mtrirt und wieder 
10 ccm des Filtrats titrirt. Das Tannin ist gu t. wenn der Chamäleonver- 
brauch beim llautliltrat nicht ül>cr r> Pioo. d<'s (lesammtchamUleonvtn'hrauchs 
beti'ägt; das Tannin ist aber noch zur iitersteiluug brauchbar, wenn der 
Obarnftleonverbranoh beim Hautfiltrat 10 Free, des OesammtcbamSleonveiv 
brau( hs nicht übersteigt. Genügt das Tannin dieser Anforderung, so bestimmt 
man (dun h Trocknen bei !» l his 100" C.) seinen Wasser<^ehalt und stellt, 
rehp. buieclutet aus dem bereits gemachten Vei*8ucli den Tiler nach Tiucktm- 
substany des Tannins. Das getrocknete Tannin darf nicht vm Titrireii 
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benutzt werden. Der erhaltene !Citer giebt, mit 1,05 multiplicirt, den wah- 
ren Titcr. 

Btam Titrirm selbst soll man nicht, Mrio Nenbaner vorsohrieb, die Oha/- 

mälconlösimg tropfenweise und nnter heftigom, fortwährendem Umrühren 
der Chamäleon) i^i^Mng zusetzen, man lässt viclmohr in die dio Indigolösung 
and Gerbstoff euthaitende, auf Liter verdünnte Flüssigkeit aus einer Glae- 
hahnbüretta immer anf einmal 1 com Cbamälooulösung znfliessen nnd rfilurt 
nach jedem Znsatz 5 bis lOSeonnden stark um. Ist die Flüssigkeit hell- 
grün geworden , so sotzt man vorsichtig nur 2 bis d Trofon auf einmal zu, 
rührt um und ll&hrt danut fort, bia die Flüssigkeit rein goldgelb geworden 
ist Das Beoherglas, welches die an titrirende Flüssigkeit enth^t, muas 
auf ciMor weissen Unterlage stehen, damit man das JSnde der Beaction 
scharf erkennen kann. 

Behufs Ausführung der Oerbstoübeätimmongen werdou die Gerbstoff- 
£xtracte in heissem Wasser gelöst nnd filtiirt; ans rohen Gerbmaterialien 
(Binden, Holzem, Gallen etc.) wird der Gerbstoff dnroh fünfmaliges Bstm- 
hiren mit jf 5X) ccin Wasser (am besten in dem von v. Schröder angege- 
beutru A^paiate) in iiosung gebracht und die Flüssigkeit zu 1 Liter aufge- 
füllt Hiervon wird ein aliquoter Theil abfiltrirt Isao Torwendet zu einer 
Gerbytotfbestinimuug 20 g Gerbniaterial, wenn TOraussichtlich ca. 5 bis lOProo, 
(Mittel 7,.') Pioc); 10 g Gerbmater liil. wenn voraussichtlich ca. 10 bis 20 Proc. 
(Mittel 15 Froc.j; 5 g Gerbmaterial, wenn voraussichtlich noch mehr Pro- 
cente Gerbstoff in der an nntersnchenden Substanz TOrhanden sind. 

Man misst nun 20 ccm Indigolösung in ein grosses Be<äieiglas , fugt 
Liter Waaser zu und titriT. wie oben angegeben, mit Chamäleonlösung, 
bü> die Flüssiskoit auf Zusatz: dm Icuten Tropfens rein goldgelb wird. Es 
gehört einige Uebung dazu, um die richtige Nuance zn erkennen, hat man 
aber erst mehrere Titrationen ausgeführt, so ist man über das fiide dar Reao- 
tion nie im Zweifel. Sind die Lösungen rein und in der angege^f^nf>n Con- 
ceuiratiou, so wird man auf 20 ccm Indigo etwa 10,7 ccm Chamäleon ver- 
btaaoheQ. Nun titrirt man 20 ccm Indigolösung -f 10 ccm klaren Gerbstoff- 
anasng + % Liter Wasser mit Chamäleon und stellt so den Oesainmtchamäl(M>n- 
verbrauch fest. Sodann worden f)0 ccm OerbstofTauszug mit 3 ^ Hantpulvcr, 
wie bei der Titerstellung angegeben, behandelt, und schUesslich 10 ccm In- 
digo + ^« liter Wasser titrirt Dadnroh erfahrt man den ChamSleonver- 
brauch nach der Hautausfällung. Die DifTorenz zwischen diesem und dem 
Geönt:in\^r!iri'aiUoonverbrauch ergicbt die Menge Chamäleon, welche für den 
anal) sirtcn Gerbatotf in Kochnung zu briogon ist, und mit dem bei der Titer- 
stellung erhaltenen Titcr multiplioirt, erhält man den Tanningehalt von 
lOeem des GerbstofTauszugs; durch einfache Rechnung erfuhrt man dann 
den Procontgebalt des anjüysirten Materials. Es ist noth wendig, dass dio 
Concentnition der zu analysircuden Gerbstoffauszüge annähernd der der Tan- 
ninldsung znr Titerstellung gleich ist, wenn man gute Resultate erlangen 
wilL (IMreA Pharm. Centralh. 24^ S66,) 

Bestimmung des Wassers in der krystallinlsehen BorsEure. Nach 
dem YerCahren von Stol)>a (Zeitschr. f. anal. Chemie 1864, 357) lässt sieh 

der WaBsergehalt einer reinen krystallisirten Borsäure s lir genau bestimmen, 
indem man in einer Platinschale zur wässerigen Losung von einem Theil 
der zu untersucheudon Borsäure 4 Theile reinen Borax giebt, zur Trockno 
verdampft und bis zum Schmelzen erhitzt. Bei Gegenwart von Schwefol- 
säurc, welche sich sowohl in rlni- rohen kalifornischen nnd in noch erlielilir-lierer 
Menge in der rohen toskanis' hen Borsäure vorfindet, ist die Stolba'sciie 
J4ethade aber nicht anwendbar, da hierbei die Schwefelsäure partiell ent- 
weicht, und bei der toakaniflohen Botsftnre ausserdem anoh das Ammoniak 
▼erflüelitigt wird. 

lu solchen FiUlcii erhält man naeli H. (iilltert völlig liefriedigendo 
IveöuUate durch ]*)intragen der Borsäure in Kalkmilch, Abdampfeu und Glüheu, 
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Eb ist nicht nöthig, erheblich mehr Kalk anzuweudon, als die BorsSure stu* 
Bildung von 2CaO , L'B- 0=* erfordci-t Mau bringt ca. 1,5 g käuflichou xVotz- 
kalk in cina Platinselialo, glüht auf dem Gebläse bis zum konstanten Gewicht, 
übergiesbt den Kalk mit ca. 10 ccni ^Vasser, rührt 2 g Borsäure mittelat eines 
Olaastäbchens in die Kalkmilch ein, spritzt das Anhaftende zum Schalen- 
inhalt und dampft auf dem Wa&serbade znr Trockne. Dann erhitzt man 
anfangs mit kleiner, spater voller Flamme und zuletzt, um die aufgenom- 
mene Kohlensäure zu verjagen, noch 5 Minuten auf dem Gebläse. Der Ge- 
wichtsverlust ist Wasser, bei der toskanischon Borsäure Wasser + Ammo- 
niak, welches letztere selbstverständlich ))osr)nders ermittelt und iu Abzug 
gebracht worden muss. Eiiu« reine Handels- Hui säure ergab nach diesem Ver- 
fahren 43,74 pCt. Waäsor, eine zweite Besitiuunung in gleicher Weise aus- 
gclührt 43,80 pCt. Wa.s.ser. {Uqnitor, anal. Chem. 5, 37i.) 

Thymolisirie Vucciuelymphe. — £s ist kein Zweifel, dass in uicht zu 
langer Zeit die von Menschen entnommene Lymphe gans ausser Cours gesetzt 
und nur noch frisch entnommene Thierlymphe zur \''accination und Revacci- 
nation vorwendet worden wird. Gegenwärtig ist aber noch nicht aller Orten, 
auch uicht hinreichend viel und zu mässigem Preise Tbieriympbe zu haben, 
so dass die l[ensohenlymi>he nicht ganz eatbiArt werden Ksmi. üm dieee 
zu conserviren und jederzeit in bester Beschaffenheit zur Verwendung bereit 
zu haben, empfiehlt K Kobert seine schon im Jahre 1878 angegebene 
Lyinphcconäerviruugsmethode uud ist wie folgt zu verfahreu: Die dem Arme 
der Impflinge am siehenten oder achten Ta^ Mitnommene Lymphe wird 
aus den Auffangecapillaren möglichst bald, jedenfalls innerhalb der ersten 
24 Stunden in ein Uhrschulchen ausgeblasen, mit der gleichen Menge 
0,lprocentiger, wässriger ThymoUösung versetzt und gut umgenihit, wobei 
sieh ein reiohtiohes Coagulum hfldet. Dieses wird beseitigt und die nun 
ganz klare, leichtflüssupe Lymphe von Neuem in Capillaren, welche an bei- 
den Enden abgesehmolzen werden, gefüllt. Derartig hertiestellto Thymol- 
lymphe wirkt, wie die Erfahiung gezeigt hat, noch nach Jahren (während 
die Tiel&oh empfohlene CarboUymphe schon naoh 2 Monaten wirkungslos zu 
sein pflegt) und ist denjenigen Apothekern, welche Lymphe vorräthig halten 
w(jllen, als eine der hiauchharsten Sorten zu empfehlen. {Pharm, 2SeU, 
30, 883.) 

Kammfeti, gereinigtes uud KluuenOI. gereinigtes. — Zur Keiuigung 
dieser beiden, im Handverkäufe häufig begehrten Fette gicbt E. Biete rieh 
folgende Vorschrifton : 1) 1000 Th. Kammfett, 250 Th. Spiritus, 250 Th. 
Wasser und 10 Th. Natronlauge werden in einer Flascho gi^mischt, bleiben 
unter öfterem Durchschütteln 24 Stunden stehen und werden dann im Dampf- 
apparat in einer Abdampfschale so lauge erhitzt, bis das Gewicht der ganzen 
Masse nur noch 1250 Theile beträgt. Man bringt naoh dem Erkalten in eine 
AbkläiÜasche, wäscht hier so oft mit warmem Wasser aus, als das Wasch- 
wasser noch alkalisch reagirt und ültrirt schliesslich das Oel im Dampf- 
trichter durch Filtrirpapier über Natrium sulfuricum dilapsum. 

2) 1000 Th. Klauonöl, 500 Th. Spiritus und 1 Th. !banin (im Spiritus 
vorher gd'tst) bringt man in eine Flascho und liisst unter öfters wiederhul- 
teui Umschüttelu acht Tage in einem waimen I^unie stehen. Mau zieht 
dann den Spiritus ab, wäscht mit 250 Th. Spiritus nach und stellt das Oel 
in eine Temperatur von nngefiUir 12* C. Hier überlässt man es mindestens 
3 Monate und zwar vor Licht geschützt der K'uhe und fütrirt dann in der- 
selben Temi>eratur die körnigen Ausscheidungen ab. Vielfach behandelt man 
dos Klaucuöl mit Natrium bicarbonicum. Wenn mau das Oel aber nicht bis 
zum Kochen erhitzt — uud dies ist hier nicht statthaft — so bleiben Spuren 
der entstandenen Seife im üolc ^^elüst und liindern die Ausscheidung fest^irer 
Glyceride. Andererseits wirkt der Weingeist und besonders das Tauniu coa- 
guiireud auf deu reichlich vorhandenen ScUloim. (iVmrm. CetUralh. 2^ 587.) 
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Kfthnuigs- und C^enussiiiittel, Oesundheitspilege« 

Ä. Eiumcrich vniöfTcntlicht woitore Untersuchungen über die Pilze der 
Cholera amatica (vgl. Arch. 223, 308). Verf. constatirt zuDiichst, dass ohne 
Zweifel Fälle giebt, in welchen Kommabaciilen überhaupt und die Kuch- 
sehen KommamiciUen speciell, weder dnroh die mitarosfeofnsGhe Ünterenoliun^^ 
noch durch das Platteuverfahreu gefunden werden. Dagegen hat noch Nie- 
mand darauf hingowipscn, dass ausser den Koch'schcn KomniabaciUen noch 
mehrere andere kommafönnige Vibrionen im Cholerastuhl und im Darm- 
inhalto von Choleraleichen hftafig ▼orkommen. Verf. oonstantirte eine Form 
von Kurzstäbchen sowohl im Blute, als auch in den Organen etc. von 
Choleraleichen (Neapel). Bei TnfocHonBversuchon mit dieser Bacillenfomi in 
kleineren oder grösseren Mengen wurden bei Meerschweinchen, Katzen« 
Hnnden imd Airai cholenXluiIiohe Erscheinungen hervorgemfen. Bb hatte 
Jedoch nur eine subcutane Injoction den gewünschten Erfolg, wogegen die 
Verfüttenmg von Beincultiircn dor Neapeler I>actericn bei Katzen und Affen 
auch nicht die geringste Störungder Gesundheit, des Wohlbefindens und 
dee Appetits lor Folge hatten, weitere Pnblicationeii werden in Anasieht 
gettsltt. {ArM} f. Hygiene 1885, SQl—SeO.) 

H. Bnohner liefert in Anschloss tn vorstehende Abhandlung Beiträge 

aar Kenntniss des Neapeler Cholerabacillus tmd einiger demselBen naho- 

«?ff*bendcr Spaltpilze. Verf. constatirto, dass dor von Emmorich bei dor 
Cholera aufgefundene , sogenannte Neapeler Bacillus (üurzstäbchouform) sich 
in ednem merphelogiaohen Yerhalien tmter den hidier bekannten pathogenen 
Schizomyceten am meisten dem von Eberth und Koch beaohriobenen Ba> 
dllus des AbdoniinaltyY»hus uühert. Wie dieser, bildet or geradlinige Sfälx-Iien, 
die unter gewissen Bedingungen zu Fäden aus wachsen können; dabei ist 
jedoch der Breitendnrchmeaaer dnrdiaohnitflich etwa nur das 6— 8 fache 
passer als beim ly^nabacillus. Von letiterem unterscheidet sich der 
Ncapclor Dn-iüu.s femer durch seine Neigung zur Bildung kürzoror "Wuchs- 
formeu. Meist erscheint er in Ovalform und sehr kurzen JLurzstHbchcii. 
Ferner fehH ihm eine stärkere, nnter dem Kikroskope wahrnehmbare Eigen- 
bpwegDng. Die Colonienfonn bei Plaftenonltmr in Nählgelatine zeigt eeen- 
£alis mit dem Verhalten de'^ Tv] l usl acillus wesentliche Analogien, 

In chemisch- physiologischer ilinsicht gehört der Noapeler Cholerabacil- 
lus unter die Gruppe dor gährenden, nicht peptonisirenden Bacillen, und 
nähert sich unter den bekannten pathogenen Spaltpilzen wiederum am mei« 
sten dem Tj-phnsbaf illup. Seine Ofihrungstü' bl^i^'keit ist eine mfissige und 
tritt erst in stärkeren Zuckerlößtmgen deutlich hervor. Rohr - , Trauben- und 
Milchzucker scheinen aber dann m ziemlich gleicher Weise vergohren zu 
werden. Entsprechend diesem GähningsrermÖgen existirt auch die Fähigkeit 
der Anaerobinose. Tn beiden Beziehungen unterscheidet sich der von Em- 
merich aufgefundene Neapeler Bacillus durchgreifend vom Koch'schcn 
Vibrio der vkolera atiaiiea und vom FinkIor-Prior*8chon Vibrio I*ro- 
tens, denen die GÜhron^tnohtigkeit obonsownhl als Anaerobinose völlig 
mangelt. Die letzteren stimmen in diesen Beziehnngen völlig überein mit 
dorn Milzbrandbacillus, ebenso auch in der Fähigkeit, schon in relativ ver- 
dünnten Zuckerlösungen Säure zu bilden. 

Gegen Säure ist der Neapeiler Bacillus weit weniger empfindlich als z. B. 
d^'T Koch 'sehe Vibrio. Ebenso wider^t'^ht derselben der Austrocknung in 
merkwürdigem Grade, Durch intensives Gcfrierenlassen konnte weder Ver- 
lust, noch Abnahme irgend welcher Eigenschaften herbeigeführt worden. 

Von den biologisch nahestehenden, häufiger vorkommenden Bacterien- 
nrten lässt sich der Neapoler Bacillus entweder durch nohtung der Colo- 
nicnform oder, wenn hierdurch eine Differenzirung mcht mehr möglich 
ist, noch duich gewisse morphologische, am sichersten aber durch einige 
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chemische Merkmale trennen. Es ist Ii io in ach der Schluss erlaubt, dass 
eine dem Noanelor Bacillus gleiche Bactt iicnart unter den gewöhnlich im 
Menscheo und in des^sen Umgebung vorkonimeiidcu Schizomyceteu nicht 
cxistiit. {ArOtiv f. llyjicm 361— UfS,) 

Dr. Renk wendet sich in einem Aufsatze gegen die Ausführungen tou 
A. Peiffer (vgl. Archiv 223, 853), Baoterien und Grundwasser betreffend. 
Verf. betont , dai^s das Grundwasser und poin Stand isolirt von den anderen 
BodonverhiUtuisseu für Pettenkofer so bedeutungslos ist, wio der Zeiger 
und das Zifferblatt einer Uhr, getrennt von dem Ulirwerke, zu dem sie 
gehören, ferner, dass sich Pettenkofer den Stand dos Grundwassers nur 
als einen doutlicli siclitbaren Index für den zeitlichen Rhythmus in dor Auf- 
pinanderfolgo und Dauer gewisser Befeuchtungszustünde einer über dem 
Grundwasser liegenden Bodenschicht erwählt habe, und dass es gleichgültig^ 
sei, ob dieser Zeiger einige Fuss näher oder forner der Oberfläche hin und 
hergehe. Dir' Ansicht, dass das ITauptvorkohrsmittel, durch welches Pilze 
aus tieferen Bodenschichten an die Olorflüche und zur Verstiiubung gelangen 
können, das kapillare "Wasser, die Bodenfeuchtigkeit ist, ist vou den Loka- 
listen, im Verein mit Pettenkofer, schon seit Ifingerer Zeit Teitreten. 
{Bxpert. ä, anaUft. Cremte. S-i, 367—374.) 

Mileh. — J. van Genas stellte Versuche an über die Einwirkung den 
Pastcurisirens auf die Eigenschafton der Milch. Das Pnstourisiren vorschio- 
Uener Getränke besteht iu einer vorüborgeheudeu Erwärmung der zu conser- 
Tironden, in geschlossenen GefXssen beBndlichen Flüssigkeiten auf eine Tem« 
jieratur, welcho noch unterhalb der Siedehitze des \Va>.sers Hegt. Der zum 
Pasteui'isiren der Milch benutzte Thid'scho .\]i|)arat besteht in der Haupt- 
Bacho aus einem Metallcy linder mit dopueiteu AVändcu, ia deren Zwischen- 
nium Wasser gefüllt nnd duroh einen Bampfstrom auf 80— 90*& ethalieii 
wird. Die Innenwand ist wellenförmig gebogen, bezL ans "Wellblech gefertigt. 
In einer dünnen Schicht lliosst die Milch im Inneren dos Cylinders dieser 
WelleaÜiiGhe entlang, so dass sie, unten angelangt, also in kürzester Zeit 
auf 75^85* C. erwflrmt ist Die so rasch erhitzte Milch wird alsdann 
sofort über eine fihulicho wclleufönni-^c Fläche geleitet, die die Aussenwand 
eines mit Eiswasser gefüllten Metallcvliuder.s bildet. Die heisse Milch wird 
liicrdurch plötzlich auf 10— 12 " C. abgekühlt. Die so behandelte Milch soll, 
trenn sie gehörig unter Abschloss der Lufk anfbewahrt wird, sieh längere 
Zeit unverändert erhalten. 

Verf. untersuchte derartige Milch in Rücksicht i) auf Säurebildung, 
*Z) auf Voränderung des Caseingehaltes und 3) auf die Entwickelang und 
die Zahl der in der Milch anwesenden niederen Organismen. 

Au« den Versuchen dos Verf. geht herror, wie auch schon durch Fleisch- 
mann liekannt war, dass durch I'asteurisiren die Milchsiiurebildung nicht ver- 
hindert wird; jedoch wird die Milch unter gewöhnlichen Uuistandeu und gleichen 
Verhältnissen viel früher saoer als die nKmliohe Milch, die diudi rateiiri- 
airen piisenrirt wurde. Während die nicht pastemisirte IGloh hereita am 
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2. Tage düu Aiifaog der MUchi>äuregährui]g erkenneu liess, ti-at in dor pasteu- 
lisirtea MUoIi die eiete schwach saure Beaction erst mn 3., besw. 5. oder 

6w Taj^o auf. 

Bezüglich des Casmns ist dio durch das Pastcurisiren horbeigffülirto 
Verandemue uicht so gross, da»» hier eine besondere Wirkung diesoa Vor- 
fahreos naohsnweisen wSre. Verf. oonstatirte ferner, dass das Tastetinsiren 
gODÜfit, um von den in der Milch enfhaltcuen Organismen, speciell von 
solchen , welche sich in Nührgclatino entwickeln , den weitaas grössten Theil 
2u vernichteu oder soweit zu schwächen, dass sie sich in der Milch erst 
eptterhin oder nnr hei sehr günstigen TemperatnrverhJatnissen wieder erho- 
len, in der Xährgolatine dagegen unter Umständen gar nicht mehr zum 
Waclistbiun gelangen. {Archiv f. Byyime 85, 404—^5,) 

Enthitterte Lupinen. ~ P. Soltsion bespricht dio Methoden der Lupi- 
nenoutbitternug, tinter besonderer Bt rürlcsichtigung des von ihm entdeckton 
Verfahrens. In ürwagung dor Wichtigkuit, welche dio entbittorten Lupinen 
.vielletoht auch als NahraDf^mittel erlangen kihmen, mag im Nachstehenden 
über das Wichtigste jenes mteressanten Aufisatzes referirt werden. 

Ein Eutbittcrungsverfahron, wclclies schon seit einiger Zeit angewendet 
wird, ist das Sic w ort'sche. I)ie Lu|»inen werden nach diesem mit ver- 
dünnter Salzsäure behandelt Bei FiitLorungsvei-sucliou mit derarti(^ entbit- 
terten Lupinen soll sich das Ver&hren anoh gat bewährt haben. Die Milch 
von Kühen, welche bis zu 6 Pfund ontliitlerter Liipiiu; erhielten, zeigte 
keinen bitteren GeschmacV. wahrend sie nach l'iittern mit mir I Pfund nicht 
präparirter Lupinen bitter war. üb|^leieh schon länger bokauuL , iiai sich dies 
Verfahren anscheinecd doch noch nicht eingebürgert, vielleicht deehalb, weil 
die Enthitterung nicht vollständig genug gelingt. Ein fornoi'os, patentirtos 
Vorfahren (Hab ermann) beruht darauf, dass die Lupinen bei 70*' gedarrt 
und mit Wasser von gleicher Temperatur extiahii t worden. Eb it>t Vod. 
nicht bekannt, wieweit dieees Vorfahren zufriedenstellende Reeultate liefert 
Auch ist derselbe bei der Frage der Lupinonentbittcrung iiersöiilich zu sehr 
interessiil, als dass er die genannten Methoden hier näher besprochen könnte, 
ubcrlässt dies daher gern einem ganz unparteiischen fremden und berufene- 
ren Benrtheilcr. Ein drittes Veimhren ist dasjenige von Simpson, dessen 
Resultate augfnhrlieh im Phamiacoutischcn Ilandelsblatt, Beilage dor Pharm. 
Ztg. vom 28. Octbr. er. besprochen sind. Das Voifahren i';t nicht bekannt 
gegeben, wohl alM>r ist gesagt, dass dasselbe ein sehr billiges und cinfacheb 
sei. Simpson bat aus entbitterten Lupinen Mehl und Kleio hergestellt, er 
hat ft-rner Biod und SchifTszwieback aus diesem Mehl gehaeken, ersteros 
mit Zuhulfenaliniü von Roggenmehl, hat aus den entbitterten i.uiiinen einen 
Brei gekocht, der dem Erl^nbrci scltr ühnlich ist, hat diosclbou benutzt, 
um durch Rosten ein Kaffoesnrro^at daraus herztostellen und dergi. mehr. 
Es kann auf diesen längeren Artikel hier nur verwiesen werden, erwähnt 
gei nbor noch die Analyse, welche derselbe enthält und nach welcher dio 
Öinipsio n 'schon Lupmen enthalten sollen; Wassor 9,45 , rrotein 39,13, ver- 
worthbare Cellnlose 13,29, Fett 4,06, Zucker 2,35, nicht verwerthbare CoUu- 
loso 11,43, Gummi utid Pektin lo.DO, Biftej-stoff 0,60, MineralstofT 3,5U Proc. 
^\'ie aus der Analyse hervorgeht, ist (h;^r Bitterstoü nicht gänzlich beseitigt, 
es fidit aber auf, dass er noch in Hoho von 0,ü l'roc. angegeben wird. 
Simpsun vorwendet, wie Verf. bekannt geworden, die Samen you Lupinns 
angustifolius , diese enthalten jedoch nach Weiske überhaupt nur 0,29 Pioc. 
BitterjJtofr, nach Täuber Gesammtalkaloide 0,25 Proc; hier be-^teht also cm 
unerklärlicher Widerspruch. Selbst aber, wenn Lupinus luteus verwendet 
wire, erscheint der Bitterstoff in obiger Analyse noch recht hoch, denn nach 
Wei.sko enthält Lupinus luteus 0,81 Proc. BittorstofT, nach Tauber 0,81 
<iesamnitalkaloide, nach "SVildt 0,8 — 1,1, nach Siewert 0,<i Proc. Die 
Simpson 'sehen Präparate aus eutbitteiier Lupine sind von Prof. Kühn in 
Halle «iid Dr. Stohmann in Leipzig laut Artikel sehr gfinstig henrthoilt. 
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sio haben auch dem NaturwisseDschaftlicfaen Verein für Sachsen und Thü- 
ringon TOTgelegen und, soweit das Xuesere, appetitliche Aussehen allein ein 
XJrmeil gestattet, gut gehllen. 

Während das S i mpson' scho Vorfahren, wie (»rwähnt, nicht bekannt 
gegeben wird, hat Yerf., welcher sich schon seit einiger Zeit mit der Ent- 
bittening vencliiedeDer Samen beechftftigt hatte, in der Torhergehenden 
Sitzung genannten Vereins ein eigenes Yerfahren der Entbittemng der Samen 
der gplbon Lupine , welches zur Patentimng eingerf*icht ist Ii o]cannt gegeben. 
Es If^en sich nach demselben vollständig oder doch fast vollständig entbit- 
leite, geniessham Lnplnen (der Geschmack dieser noch gequollenen Landaen 
ist nicht unähnlich dem Ton Haselnüssen , nur weniger süss) in der weise 
erzielen, dass man sie gut gereiniirt mit der circa dreifachen Menge kiüten 
Wassers, welches 6 — lOProc. (je nach der Jahreszeit, da zu wenig Zusatz 
nicht das Eintoeten von Gihmng verhindert, im Sommer mehr, im Winter 
weniger) der angewendete Lupinen ati oHicinellem Salmiakgeist entiifilt, 
qiiHlon nnd niemrere Tage mac^Hr'^'n hisst, dann werden sie in geeigneter 
AVcise sorgfUltig mit kaltem Wassel ausgewaschen, was bis zur vollständi- 
gen Entbitterun g fortgesetzt werden kann und dann noch ebensoviel Zeit 
beansprucht Also auch dieses Verfahren ist einfach und biUig. Hierbei 
werden «mwohl die obengenannten, die Bitterkeit der T.npinoTi hedingenden 
Stoffe wie auch des Ikterogen (oder Lupmotoxin) vollständig beseitigt. 
Ausserdem findet eine Zersetzung yon Eiweisskdrpem bei dieser Behana- 
lung nicht statt, wieweit ein Vaiust, werden Analysen, deren Ausführung 
sieh Vorf. vorlu hnlt, darthiin. wieweit jedoch ein Vorlust nn «gewissen leicht 
zersetzbaren, also die Bildung von Lupioosegift vielleicht bedingenden Ei- 
weisskdrpem, wird die Zukuim lehren, auch wieweit dieser dann nooh ni 
beUagen wAre. {Chem. tedtmaeher Ceniriüant. 85, 2>ee.) 

EaslHire Pilse. — R. E. Salt et bespricht die Bedeutung der essbaren 

Pilzo als Xahningsniittol für don "Menschen. T^m die Ausnutzung der Speise- 
pilze, übor deren Xiihrkraft sehr hohe Meinungen in modioiuischen und 
Laieukrcibeu verbreitet hind. zu bestimmen, oporirto Verf. speciell mit Cham- 
pignons. Es erwies sich durch die betreffenden oxperiincntellen Versuche, 
dass die Ausnutzun-^ <lor Champignons im menschludion Darme eine recht 
ungünstige ist. ist sehr wahrscheinlich, dass auch andere cssbaro l'ilzo 
die gleiche oder eher ciüu noeh ungünstigere Ausnutzung zeigen werden. 
HelbstA erätäudlich bleibt liiormit der Werth der essbaren Pilzo als Qenuss* 
mittel, als würzende Zugabe zu anderen Speisen etc. unbestiitten* (Ardiiio 
f. Ihjffiem S5, S. 443— 460.) 

Wurst. — A Nanmnnn und J. Lange stellten Versuche an üher den 
EinÜuss der Beimengung von Stärkemehl auf das Gewicht und den J^'ettgehalt 
gekochter Fleischwursi Als Stärkemehl diente KartoffBlstIrke. sls Wurst- 
masse ein in üblicher Weise l>ereitetes Fleisohfnilsel. (8. Tabelle p. 41.) 

Die gekochten Würste hatten nach 2tägigem Aufbewahren bei gewöhn- 
licher Temperatur an <iewicht cingebüsst: VI. 6,8 Proo., Vn. 9,8 Proc., 
Vm. 12,2 Ftoe., IX. 11 Proo., X. 12 Froc. Nach 6 Tagen war die atttrko- 
mehlreichste Wurst X. mit 20 Proc. Stärke g^chimmolt, während die 4 
anderen noch keine Schimmelbildung zeigten. Die mit StÄrkemohl versetzten 
Würste bieten nach dem Kochen ein schöneres Aussehen, sind nicht ein- 
geschrumpft, sondern drall nnd Ton glatter Schnittfliche. 

Aus Nachstehendem wgiebt sich : 1) Die mit Stiikemehl versetsten W6rste 
halten beim Kochen um einige Proc. Fett weniger zurück als die aus reinem 
Ploischfüllsel bereiteten. 2) Der Gewichtsverlust der Wurst beim Kochen, 
bezogen auf das reine ungewOrzte Fleisohfnilset, betrügt für die unyerfXlsobte 
Wurst ungerähr 40 Proc. und verringert sich mit der Menge des zugesetzton 
Stärkemehls, so dass eine Wurst von nur ')--5 Proc. Stärkemehl heim Kochen 
schon 16 — 25 Proc. ihres ursprünglichen Gewichtes au Wasssor mehr 
xurüokhait aU reine Flaisohwurst. Darob das gebräucblidie Snarbeiten 
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von Wasser vergrössert sich dieser Pctrag bei gleichem Stürkf^nioblünlialte 
noch l)edeutend. Sonach besteht der Gewinn der Wurstfabiikantoii und die 
Henachtheiligung des Consumcnton zum allergeringsten Tlieile in der Mcngo 
des zugesetston minderwerthigen Stttrkemehls an sich, sondern vorwiegend 
in den grossen Wass<*rT^]ongen, welche die Wurst in Folge des 8tärke- 
mehlgehaltes bindet. (( hcniilrrreif. f!5. J749.) 

A. Ungcrer bemerkt zu vorstehender Abhaudlung, dass die angeführtea 
OewiehtSTerloBte wesentlich beeioflosst werden von dem mehr oder minder 
festen Einfüllen des Füllsels in die Därme. Nach Ansicht des Verf. ent- 
M lu'idet in dieser AiKn-legenlieit zunächst der Preis, der HeKchmack uttI die 
(iewohnheit und iüt vom rein praktischen und thatsächlichen Standpunkte 
ein lAM nngehöriger Stärkemehlzusatz zur Wurst als keine Bonachthouiguüg 
dos Publiooms ansasehen. (? Bef.). {Chmikergeii. 25, 1787,) 

Fleisch. — C. Schmitt hat ebenfalls die Fleischpeptone von Kemme- 
rich und von Kochs einer eingehenden Prüfung unterworfen und gelangt 

tlil>ei zu ähnlichen Resultaten wie Stutzer (v^;!. An.liiv 22,], !]92). In An 
hotracht der Zahlenresnltate, namentlich hinsichtlich dov fast ;:enau f;lei* lieii 
Schwefelgehalte der beiden Peptone und dos vollkommen analogeu uhomisclieü 
Verhaltens steht Verf. nicht an, der Meinung Sal k o u ski ' s beizupfHchten, 
dass beidr Pnipamtr«, die sich rhemisch gleich vorhalten, in die Reihe der 
Kiwei8spei>tone geiioren. Das K e m merich 'sehe Präparat enthält eine etwas 
grössere Meuge (jeßa«uuti>ti(;k.btotf und weist einen entsprechend höheren Gohall 
an Pepton auf. Als Ergebniss von physiologisohen Versnoben giebt Verf. 
an, dass • 

1) Das Ke tn me r i c ir seile Poptou sich vor dem Kochs 'schon durch 
bch.süron Geschmack auszeichnet und leichter in grösücrer Moogo ver- 
tragen wird. 

2) Das Kemmerich*Behe Pepton wird leiohtor und ausgiebiger resor- 
birt , als das K o c h s ' sehe. 

3) Ks erscheint von dem Kemmerich 'schon Poptouo weniger in den 
Facces wieder, als von dem Kochs 'sehen. 

4) Bei ausreichender Ernährung bewirkt das Kemmerich*8chePrftparat 
einen stärkeren Fleischansatz, als ilas Knchs'sche. 

5) Besonders leicht und energisch int die Resorption des Kemmerich- 
scheu Peptons vom Mastdarm ausj wenn dasselbe durch Klysma einge- 
führt wird. 

Namentlich der letztere Punkt ist von grosser Wichtigkeit, weil hiermit 
die M'ifrliehkeit getrehen wird, Kranke, bei denen eine Einführung von Speise 
in den Aiagen unthunlich erscheint, von dem lluugeitodo zu rotten. Da nun 
das Kemmerioh'sdie Pefiton 10 Proc. billiger ist als das von Koehs, so 
kann Vorf. nicht umhin, sein Urtheil dahin abzugeben, dass dem Kemme- 
rich' sehen Fleischpepton in allen Fällen der Vorzug vor dem Kochs' sehen 
zu geben ist. {Cfiemikerzeit. 85, 1670.) 

J. Koeuig gelangt bezüglich der Boscliaüeuheit des Kochs' schon uud 
des Kemmorioh*schen üeiMifapepton im Wesentlichen zu demselben Resul- 
tate wie Schmitt und Stutzer (s. oben). (Archw f. H^giem 85, ^--499,) 

Dr. Ganser giebt zur Herstellung des sogenannten eisernen Bes-tanrlns 
für Truppen im Felde fel-^cndos Verfahren an: Aus 3 Eiern, 55.5 Fleisi li- 
pulvor (Carnc puia), öO.U luagorem Käse, 208,0 ti-ockuem Brodpulvor und 
77,0 Speck werde ein Teig geknetet, welchem ein aus 128,0 Rinderschmala 
imd 128,0 Weizenmehl bereitetes Einbrenn zugesetzt werde. Das Ganze j:ut 
durchgeknetet, werde fest in Käston von Pergamentpapier eingedrückt und 
1'/» Stunde lang bei groHsem Feuer in einer Bratröhre streng gebacken. Das 
Gebäck bildet foete Euchen von dunkelbrauner Farbe und einer dem Pumper- 
nickel ähnlic hen Consistenz. Die Kosten einer derartigen Tagesration stellen 
sich auf 0,SIU (^cAto (, Mifgiene 66, & 600— öüO.) K 8, 
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KlduDg d. Salpetttwrde in d. Tropen. — Zersetiliolie Chlonlhydntmixtur. '43 

Vom AoBlmde« 

Die Bildonf der Salpetererde in den Tropeu glauben Müntz uiul 
Marcano auf ZersetzuniEj animalischer .Substanzen zurücltführen zu müssen. 
Es (indon sich iiHmlich jene bis zu 30 Prcnit Salpofor enthaltenden Erden 
stets in unmittelbarer Nachbarschaft grüSi>er Fi lsonludilen, welche Seevrn^'oln 
und Fledermäusen als Aufenthalt dienen. Sowohl Excromonto wie Cudavor 
dieser Tbiere fallen der Verwesung anheim, unter deren Elnfluss sich aas 
dem Kalkfels durch die Intervention mikroskopisdi nach^wiesener Orj^anis- 
men jene salpoterhaltii^en Schichten bilden, deren animalischer Urs-pnii-^ 
durch den nie fehlondeu Gohalt au Thosphaten noch bekräftigt wird. {Ac\ 
d, sc. 101 1 es, 1685, p, Joum. de Pharm, et de CMm, 2885, Tmne XIL 
pag. 

Dm Yorfconai tob CarlMiiiitoa in lebeBden Plüuiieii haben Ber- 
thol ot und Andrr zum Gegenstände besonder« r Studien gemacht, bei denen 
sitb orj:cl)on hat. dass dieses Vorkommen ein sehr hauligey; ist. Nachdon» 
durch Kochen der zerkleinerten frischen Püauzentheile mit Wasser die freie 
Kohlensäure aoBgetrieben , so vrird Salzsäure zugesetzt, unter Dorchloiton 
< inos T-uftstionirs abonnalj^ ^'-kocht und die Kolili'u.s.'iurL« in der bei der 
Elenieiitaranalyso gtibräucdiHchen "Weise auf^itjfan^'on. Die vorhandenen Car- 
bonato sind baupt.sächlich lu Wasser unlösliche und es scheint dorea Monge 
mit der Witterung und Tiemperatar rasch m wechseln. WorzoL, Blätter und 
T?liitbonst.indt' enflialten haupti^ärhlich freie Kohlensäure, währond in den 
Striigelthoilon die Carbonate vorwi^f^en und zwar, win ns Fchcint, eif^ontlidi, 
als fUcarbonate vorhanden sind, deren Monge hin zu 0,3;i l'ioccnt dos Go- 
viehts der Pfianze ansteiiten Irann. Die Schwankungen in dem Yerlüdtniss 
z^^i.'ichon der von dir Pflanzt' auf^ononnncnon Kohlensäure und dem von 
ihr ab-:('f;eheuen ßauorstotl könnten wohl dadurcli ihre noch nicht ßehinj^"^ne 
Erklärung hnden, dass in gewissen Lebensperiodeu die Bicaibonato Kohicn- 
sftare abgeben, in anderen die Carbonate solche anbehmen. {Äc. d, ee. 
201, SU, 2885, p. «Tounf. de Pharm, et de Qnm, 2885, Tome XIL p» ii23.) 

Krjstelliflirtes ZtnUiydrat kann man sich nach Villo in einfacher 

Weise durch Einbrinf^en von neutralem Zinkcarbonat in 5 — lOprocent. Kali- 
lau*;o verschafFcn. 8rbon nach wenigen Minnton beginnt die Bildung und 
leicht unter dem Mikroskop zu verfolgende rapide VorgrÖsserung von pris- 
matischen Krystallen von oor Formel ZnH^O^ welche sich nicht in Wasser, 
wohl aber und zwar ohne Aufbrausen in Säuren, sowie auch in tiberschÜBsi- 
ger Kalilauge lösen. Unter he^itimmton Verhältuisson kann bei jener Dar- 
.stcUung auch die Entstehung krystallisirton Kaliumzinkats vorkommen. 
{Ac d, ee. 101, ST5, 1885, p. Jaum. de Pharm, et de Chim^ Tome XU, 
pag, 322.) 

Die krystalUsIrteii Hydrate Ten Haynesiiuii inid Cadniu hat 

de Schulten in der Weise erhalten, dass er dort Chlormagnesiumlöaung, 
hier Jodcadmiumlösung mit sehr roneentrirter Kalilauge kochte und dann 
langsam erkalten lies», wo sich dami die erst gebildotou und lüeraut von 
der Kalilauge anfgenooimenen Hydrate wiedor in KrystaUform ausschieden 
und durch Waschen von dem Kali befreit wurden. Beide llydral»' bilden 
regelmässige, 8«'!>r -ho sochssoifi;!^ Säulen und enthalten auf 1 Aeq. M. tall- 
oxyd 1 Aeq. A\'asser. Das spoc (iowicht dos Magoeaiumhydi'atä ist gleich 2,'M}, 
während oaBjenigo des Cadmimuhydrats 4,79 beträgt' {Äe, d, sc. 101, 7ü, 
1885, p. JtfMfn. de Pharm, et de Chim. 1885. 2bm. XII, p. 320.) 

Dr. G. V, 

Zersetzllche Chloralhydntmixtiir. — Folgendes, in einer amerikani- 
8/^hv»n Ai)othekc angefertigtes Bccept wwde G, F. Ii« Mark 09 «ur Bt)* 
gotadituug Yorgelogt 
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B. Kai. biomat. ^ 

Chloral. hydrat an 11,25. 
Tinct. opii et camphor. 

Syr. zingiber. aa 45,0. 

Mds. 

Es stellte sich heraus, dass in der nach diesem Rccept aiigefoilicten 
Mi\<\ir sirli Cliloralalkoholat geV.ildcf und auf der Obfrfl.'irlio der Flüssigkeit 
abgesehiodon hatte. Diese gleiche Reaction fand statt bei allen Mischungen des 
Chloralhvdiats mit alkoholischen Flüssigkeiten, besondere wenn Kalium- odrr 
NÄtriombromid zugegen war. Die Lehre aus dieser Beobachtung ergiobt 
sich von sollest, da das auf der OLoi Hache schwimmende CbloraUtlkoEoIat 
leicht Anlass zu oiiior Vergiftung geben könnte. 

?(atrittiii]ii|»imrat, wolehns neuerdings häutig bei solchen Affectiout>u 
gebraucht wird, welche auf einem Ueberschuss und dadurch hervorgerafBner 

Ablagenmg von Harnsäure in den Geweben beruhen, pflegt nach Bon io 
folgender ueetalt verabreicht zu worden : 

Kp. Natiii hippunci 5 

Lithii carbonici 1 

Olyoeiini 15 

Aquo Gümamomi 2401, 
oder 

Rp. Natrii hijjpuriui 7 

Kalii chlorici 1,5 

Syrupi siniplicis 25 

.\<|uao Monthao 180. 
iiier wie dort worden tiigliuh 4 — 0 li^ftol voll gegeben. {JouTH. de mid. 

de Parie, Jtmm. de Pharm, ei de Chim. Ttme XII. pag, m, 186ö.) 

Znr Cndnliunbest Immun:: nnpßehlt Carnot ein für diesen Zweck 

nrup?? Vrrfahrpn. Die bctrolToude Fiüssiirkoit soll mit etwa ihi-om «^leichon 
Volumen einer kalt gesättigten Ixisung von Chlorammonium vei-sotzt, zum 
Koohmi erhitzt und dann ein dieser Mischung gleiches Volumen einer kalt 
gesättigten PhoBphorBalzlÖenn^ hinzugegeben werden, welche zuvor auf etwa 
0() ' erwärmt wurde. In wenigt ii Nfinuten ist die Abschei !it:i„' des Cadmium 
in Form dos Ammoniuradoppolphosphats vollendet und es lost sich der auf 
einem Riter gesammelte imd gewaschene Niederschlag von jenem nach d4m 
Trocknen bei 100* so leicht und vollständig ab, dass von oioor Einäscherung 
dos Filtere Umgang genommen und dir- Arhoit mit dem h ll*'n Kotli^liihon 
dos Niederschlags abgeschlossen werden kann, wobei dann rcinos Cadnüum- 
pyrophosphat zurückbleibt, von welchem 100 Theilo 5ü,2819 Theilen Cad- 
mium entsprechen. {Äc. d, ec p» Jawm. de Pharm, et de CAtni. 188$. 
Tome XII. pag. 318.) 

Ucber Glycogren. — Oas von Claude Bernard zuerst in der Leber der 
Säugethiere nachgewiesene Gh < oi^en ist nach und nach in den Thioren aller 
anderen CHaSBon gleiohfalls aufgefunden worden. "Dntdk die Anwendung der 
mikroohemisohen Methode ist ea jetat Errera geglückt, seine Anwesenheit 
auch im Pflanzenreich, und zwar zunächst in den Pilzen zu conj^tatircn. Er 
subliesst allemal dann auf die Anwesenheit von Glycogen, wenn man in einer 
Zelle eine balhflUssi^e, weissUohe, stark brechende, opaleacirende Hasee 
wahrnimmt, welche sich beim Zerdrücken des Prtparatos leicht im Wasser 
dos OWectträgors lost, und mit Jod oino lirannrothe, Ix i fiO" verschwindende, 
beim Erkalten wieder erscheinende Färbung annimmt, da bis jetzt einerseits 
keine aweite l^ubstanz genau deichen Verhaltens bekannt ist nnd anderer* 
seits aus Champignons ein aiio diese Charaktere zeigender Körper isolirt 
worden kann. Nouerdinj^ wurden in kräftigen Culturen von Bierhefe gleich- 
falls Zellen mit ausgesprochener Glyocogenreaction gefunden, so dass hier- 
nach Bierhefe im Stande zu sein scheint, durch eine Art synthetischer Arbdt 
iNis IMaten und Zvokeiatoffen Glycogen au erzeugen, wetohea wohl splitar 
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für Vit«]« Bedürlbiaso der Hefezelleit wieder Terbraucht wird. (»4c. de se. 
101, aS3, 1885, |J. Jwrn. de Pkarm. ei de ClUm, Tom. XIL p. S80, 188S,) 

IMe BMtlHiinuug der Oxalsäure In Pllttiixen bewerkstolligeu liov- 
ih(']o* nn4 Aridi r in der Woiso. daSH die betrefferideu Pflanzenthoilo in 
fruicUem Ziiätondo Kerquotsciit uud dann , wenn nur lösliche Oxalate bestimmt 
Wilden sollen, mit Wasser, im gegenthoiligen Falle mit etwa fünfprocentiger 
Salniiire eiue Stunde lang auf 100 erwärmt, uud nach 24 stündigem Stehen 
ausgepresst werden. Die n.uh il»'in Aufkochon filtrirto Flüssi^^kfit ^vird mit 
überschüsiügem Ammoniak und dann mit einem Borsäurcübcrschust» versetzt, 
wodaroh nur Calciumoxalat ausföllt, während die T^rtrato, Citratc u. s. w. 
in Folge Bildung von Doppelsalzen gelöst bloibou, eventuell wieder gelöst 
Werden. Ein jetzt erfolgender Zns»itz iUtersdiiissiger K i;: ;iure l»ringt Car- 
bouate und verschiedene andere Saizc in Losung, bcigogcbcnoe Calciumacetat 
führt alle Oxals&are in ihr Kalksalz Uber, welches man durch wiederholtes 
Aufnehmen in Salzsäure und Fällen mit Ammon weiterbin reinigt und schlioss- 
lich aus seinem Gewicht die vorhanden coweseue Oxalsäure berechnet. (Ac. 
d. scienc. 101, p. 354, 1880, p. Joum de Fharm, et de Chim,, Tom. XII, 
pag. 275, 1883.) 

KupfereobalUegiriuigcn zeigen bei emem t'obaltgehalt bis zu sechs 
Pkiooent noch die rothe Farbe des Kupfers, während nach Onillemin 

die eutsprccheudon Xickellegirungen weiss gefärbt ei-seheincn. Hergestellt 
\s erdeu dio erstereu durch directes Zusaninieubchmelzeu im Tiegel unter einer 
Decke aus Borsäure uud üokkoUle. In hohem Grade politurftihig, zeichneu 
sie sich anaserdem durch Torzügliohe Bearbeitbarkeit, Zfihigkeit und Festig- 
keit aus, vereinigen also in sieh die werthvollen Eigenschaften von Kupfer 
und Eisen, da sie sich nicht au feuchter Luft oxydiren, h;ininierbar , zähe 
und zum Drahtzug geeignet sind. {Ac. d. s,cietkc. 101, 433^ 18öO, p, Joum, 
de Jftom. et de OKm. 1865. Tom, XU, p. 275.) 

SIb einfiBeher Treekemppmt ist na<^ YTOn*a Angabe Ton Wies- 

n« j constmirt worden und dient dazu, die immerhin ebüraa umständliche 
Biiiut/un::; des Thermostats mit Ofen dann zu umgehen, wenn es sich nur 
um rasche Austrocknung von Niederschlägen auf einem Filter handelt Das 
Game ist eine rechteckige, etwa 0,5 cm dicke blanke Kupferplatte, welche 
an einer Seite mit einer na)»fnjrmigen, zur Aufiaahme von Kupferfeilo uud 
der Thermometerkugel bestinuutcn Vertiefung verschen ist. Man erwfimit 
durch eine Flamme von unten die Platte auf dio gewünschte Temperatur, 
ttodtnet hei derselben das leere Filter, hrin^ nachher dasselbe mit dem 
aoagewaschenen Niederschlag auseinandergebreitet wieder auf die Platte und 
orreicht dann selbst bei Harnsäure und Eiweiss in werii jen Minuten die Aus- 
trocknung, deren Vollendung sich sohou durch das Abspringen dos Papiers 
bemerUioh macht, während das fleokenlose Aussehen der Kupferplatte an 
der betrefllBllden Stelle gleichzeitig als Beweis dafür dienen kann, dass genü- 
gend auBgewaadiea wonle. (JoMm. de Fharm. et de Chim. 1886. Tom. IUI, 
pag. 301.) 

Prüfuncr fetter Oele auf fronide Zusätze mit Hilfe von Silbernitrat ist 
seit eiuum \iertcijalu hundert wiederholt uud vou verschiedenen Seiten 
empfohlen worden. Bisio hat diese Methode nachgeprüft und gefunden, 
dass sich dieselbe keineswegs zum zuverlässigen Nachweis von Crucifereu- 
oleii in Olivenöl oder von ähnlichen Beimischungen des letzteren eignet. Die 
Fiihi^keit, eine Losung von Silberuitrat iu Aothorweingeist zu reduciieu, ist 
nämhch einer Reihe von Oden eigen , ja sie kann sogar unter Umständen 
dem reiu.steu Olivenöl selbst zukoinnion, weswegen dieses Verfahren ent- 
schieden zu widerratheu ist ULmh, Chim. med, farm, 1886, Agosto, p. 84.) 

Dr. ö. V, 
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C. BQehersehaii« 



KtknMköpte der Kahrung^s- und Geaiimiiittel m dem FlUiBBen« 

reiche. Voa Dr. med. Josof Mooller, Privatdocout aa der Wiener Uni- 
versität. Mit UOS in dou Text t;.;di u- Ltou Original -Holzsclmit^ou. Berlin, 
Verlag vou Julius Öi)ringor iöbü. öDi CioitOü. Preis M. lü. — jDicjscs Buuk 
soll oiae mothodisoho Anleitung jsnr mikroskopischen üntersuchung jener 
StofTe, die auf mikroskopisi hom Wogo auf ihre Meinheit geprüft werden kön- 
nen, bieten und ist als sobjho i nio Ki ganzun^^ zu allen VVorken über Nah- 
rungs- und üonuääinittcl, die liuro Aufgai^e vom ciiemifichen Ge&iolitspunkte 
atts m lOaen trachten. Ist es doch in vielen Fällen Zeitverschwendung, die 
schliesslich doch zu keinem sichern Besnltat führt , manche VerfiUsohtuig 
tlurch coniplioirto Ast heiiaiialysen u. s. w. nncliwoison zu wollen , wo eine 
planvoll vorgenommene nukroskopiücho Untersuchung in wenig Stunden zum 
Ziel fahrt Leider ist ee aber Thatsaohe, dasa diejenigen, denen cüe Aus- 
führung dwartiger Untersuchungen obliegt, in fast allen Fällen wohl die 
Kenntnisse und praktische FtMtigkcit für chomischf' Arbeiten besitzen , aber 
in Belir vielen FäUen der nöthi^en Ucsciuckiichkeit m Handhabung des 
Mikroskops und der botanisohm Kenntnisse ermangeln, um der andern Seito 
derartiger Untersuchungen gerecht zu werden. Diesem Mangel will das 
Werk abhelfen. Der Vorfass«'r geht deslialb durchaus systi-matisch zu Werke, 
ijidem er die in Frage kommenden Naturkörper zuerst im natürlichen Zu- 
stande oharakterisirt, sie dann iu ihre einzelnen Tlieile zerlegt und auf das 
CharukteristiBohe der einzelnen Theile, worauf also vorkommonden Falls 
besonders zu achten sein würde, hinweist. Es muss bosoudors hervorgoho- 
bou werden, dass der Verfasser sich nicht mit den üblichen Kadial - und Langs- 
suhnitton begnügt, sondern in allen Fällen besondern Werth auf die geuausto 
DarteUnng der Flächenansicht der einzelnen Zellschichten legt , sind es dock 
aum^t diese, die bei .solchen Untersuchungen ani häufigsten beobachtet 
werden. Dass diese Untei-buchungeu mit der grösston Accuratesse und "Um- 
sicht ausgeführt und dai'gestcUt sind, dafür bürgt der Name dos Verfassoi-s. 
Kr hat Alles selbst untersucht und deshalb in sehr vielen Füllen Gelegenheit 
{gefunden, die Angaben seiner Vorgänger zu vorbessoru und zu vervollstän- 
digon. Oft genug kommt es bei der Nach Weisung mancher Verunreinigung 
und Verfälschung auf haarscharfe Unterschiede an und es war nothwendig, 
dass der Verfasser seinem Werk eine grosse Anzahl selbstgezoichnotor und 
vortrefilich an.sgefiihrlcr Illustrationen bciga'). Ich möchte bei dieser Gele- 
genheit auf eiueu eigeuthümlichon Gebrauch aufmerksam machen , der weit 
verbreitet ist: Auf dem Titelblatt werden 308 Abbildungen geuauut, beim 
Durchmustern linden wir, dasN davon wenigstens 40 — 50 Wiederholungen 
atuh'rer sind, dass also in Wahrheit nur 250 00 vei-schiedeiic Abbildungen 
da sind. Es ist ja gewiss sehr bequem für den Leser, eine Abbildung, die 
öfter herangezogen wird, jedesmal aui der betreiloudeu Seite zu haben und 
dadurch das Zurückblättern zu. ersparm, aber eine solche Angabe sieht aus, 
als ob das Buch den Schein erwecken wollte, mehr zu bieten, als es in 
Wahrheit der Fall ist, und das hat es wahrlich nicht nöthig. Der Preif? 
wäre auch Jedem als ein nicht zu tUeuier erschienen, wenn nur 2bU Abbil- 
dungen auf dem Titel gestanden hütten und der Leaer hatte sich dann über 
die Aufmerksamkeit der Verlagafaandlung gefreut, die die Lektfire dee Buches 
so bei^uem macht. 

Zuerst gicbt der Verfasser eiuo Eiuleituug über die Fnipmation, die 
anauwendenden Heagentien, das Heesen und Zeichnen der FHIparate, dann 
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werden Tiicc, Mate, Coas^ Taback, die hiciiicrgchürigüu Blutiiou uuU lilütlicu- 
thole bespTOcbeD. Darauf folgen die tVüchto und Samen, von denen natur- 
gemian die Cercalicn und die Stüike den grössten Ranm Deansprnohcn ^ fer- 
ner die als Gewürze dienenden Früchte und Samen, von denen der Pfefler 
besonders eingehend abjj^ehandeU wird, dem sich von den folgenden der Caffu 
an die Sdte stdli Vir wollen ftna diraem Absclinitt besonders die Unter- 
sucbiuig einer Anzahl fremder LegntniDOsonRamon , die sonst schwer zn 
erhalten sind, als auch dem Pharmaco^'unst. n hcsondeis interessant hervor- 
heben, wie denn die genauere Kenntniss der auatomibcheu Struktur der iu 
Frage kommenden Naturkörper auch eonst vielfach bereichert %vird. Den 
Sduüss macht die Besprechung der Kiiidcn und Khizomc. Am Ende eiueg 
jeden Ab'^r hr.itlt» folgt eine Febersicht der mikroskopischen K» nnzeichon d« s 
betretenden iLurpcrs und ihrer VorfsUschungen, die füi" die sotortiMO Oricn- 
ürung bei einer Untei-suchung besonders nützlich sein dürften. luirtwidt. 



Die Gaeftf Zeitschrift für Verbrcituu<: naturwisBeiischaftüoher uud geo- 
graphischer Kenntnisse etc. etc., herauiigügeben von Dr. ilerm. Klein brin^^t 
IQ deoi 9., 10. und 11. Hefte wie bisher eine Reihe interessanter Abhandlun- 
gen und Au^ziitjp, ihis Gebiet der AstroneniM', Physik mh I (leographie hetre!- 
fend. Die Zeitschrift ist wiederholt auuikcuuuud besproulicu uud omptohlcn, 
dasB diesmal eine Hinweisung auf den Inhalt genügen dürfte. Im Ü. uud 
11 Hefte liefert Herrn. Schulz Beitrage zur Sonneuphysik , Dr. H. Klein 
l eriehtet über die unterirdischen Detonationen auf der Insel Cayman- fioas 
im kai'aibischeu Meere, Dr. Weber über die Erschliessung der Meere ufid 
A. Woikof über die Flüsse und Laudseen als Produkte des Klimas (der Zeit- 
edirifl für Erdkunde entnommen). Im 10. Hefte hnden wir eine Abhand- 
lung über den Einflus« der englischen Weltlujrrschaft auf die V(!rhroitnnj^ 
wichtiger Kxilturgewachse. Professor Weber berichtet über den Stand dci 
Kugelbiitzfrage, Fr. Jordan über die Gesetzmässigkeit bei den Verbinduugiii 
der Gase und Dr. Thomassen über den Instinkt der Thiere. Heft 11 beginnt 
mit einer Abhandlung vou Dr. Schräder über die Cholera, ihre Ausbreitung 
und Bekämpfung. H. Rink in Christiaua giebt eine Uelx rsielit der h'< hul- 
taie, betreftend die 187(i — 84 in Grönland stattgeiiabton dunibchen Uutei- 
snchungsreisen. Unter der Rubrik „naturwieBeDBohaltliohe Beobachtungen etc." 
finden wichtigere Arbeiten und .Eatdeoknoi^en stete aiureiohende Erwähnung« 

Jena. Bertram, 



ÜMi-Aflas slBinitUeher medldniaeh • phtrmmimatMMt Oewlehse 

öder naturgetreue Abbildun^eu nebst Beschreibungen in botanischer, pharma- 
rogDOstischer und pharmacologischer Hinsicht zu säniiTitliehcn neuen Hand- 
ond Lehrbucuern der Pharmacoguosio uud Arzneunitteüohre etc. zum Ge- 
bnrache für Stadirende, Apotheker, Aerzte und Droguisteo von Dr. Willi* 
bald Artus. 7. Aull., nach dem Tode dos Verfassers giinzlich umgearbeitet 
von Dr. Gustav von Hayek. Jena, Friedr. Mauke's Verlag. — Vou dio- 
äam auf 64 Lieferungen berechneten Werke sind die 2., 3. uud 4. ausgege- 
bnu SAe behandeln 3 Gaenlpinien ^ TamarindnB bdica L., Oassia leuitiva 
Biacli. und Copaifera ofßcin. L. — und 9 Papilionac. — Myroxylon toluifor. 
Spr., Ononis spinos. L., Trigonella Fönum graec. L., Molilotus otticinal. Desv., 



LtbUi, Physostigma Tenenoeom Balf. und Pterocarpns marsupium Roxb. ~ 
Verfasser giebt im begleitenden Texte zunächst eine Charakteristik der 
Familie, berichtet über Vorkommen, Bostaiidtheilo und EiutlieUung derselben 
in Gruppen (nach Bartling), bespricht danu den Gnttuugs- Charakter und 
Lust darauf eine genane BeMbreibiing der betroffenden Speoiee foljpBD. Wie 
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l( icits boi BoBprovhiing dor orstou lioferimg im Ootoberhofle horvorgeliobcu, 
wird dem ofticinellen Theile, dor nrogoe, eine besondere Beaohtaug sa 

Theil, ihro haiijitsÄchlichon Eigenschaften, Bestai)iltheile , ihre Wirkung und 
Anwendung finden überall li^nahnung. Auch bezüglich der Abbiiduugeu 
dürfen wir uns lobend aussprechen. 



Bas Lteht und die laicht bildkunst in Ihror Anwendangr auf anato- 
mische, phytkioloffisehe, aatbropolog^ische und Urzlliche Untersuchungeiu 
Mit 172 Textabbudtmgen und 2 photographischen Tafeln. Ton Sigm. Th. 
Stein, Doctor der Philosophie und Medioin, Kgl. Württ Hof^th. Zweite 

vennehrte Auflage. Hallo a. S., Verla^^ von "NVilholni Knapp. IBSn. — Vor- 
liegendes Buch bildet das dritte Heil dm grossen Stem'scheu Uesammtwer- 
kes: „Das lieht im Dienste wissenschaftiiciier Forschung", dessen rwettes, 
speoieil dem Mikroskope und der niikroskopisohon Xochnu gewidmetes Heft 
schon früher an diesem Orte (Archiv 222, (331) besprochen wor^n ist. 

Wie bereits aus dem Titel hervorgeht, ist dieser Theil des Werkes in 
Kauz hervorragendem Grade für den Arzt bestimmt. Dennoch findet sich ein 
Kapitel, welches auch für den Pharmaccuton resp. Chemiker ein hohes Inter- 
esse hat, nämlich das der „Mediciniscli- forensischen Photographie*. Abge- 
sehen von der allgemein üblichen photographischen Aufnahme von Ver- 
brechcrphysiognomien und von den photographischen Abbildungen aufgefun- 
dener Leichen nnd der an denselben sich seigenden Verletzungen, welche 
zur Feststellung eines Thatbcstan ics niclit unuosmitlich beitragen, kann die 
Mikrophotographie in bestimmten Fällen vorzügliche Dienste leisten , z.B. 
zur Entscheidung der Frage, ob gewisse Flecken an dem Linnenzeug eines 
Angeachaldigten oder an Werkzeugen, Möbeln etc. von Blut oder Farbe her- 
rühren, ob ßif' V' II Menschen- oder Thierblut stammen, ob einzelne Ilärchoii, 
welche an dcu ivieiduug^stücken eiues verdächtigen Individuums gefunden 
wurden, Menschen- oder Thierhaare sind. 

In solchen Fällen gestattet die Mikrophotographie, dem Richter und dem 
Gescliworcnen dcu mikroskopischen Befund in naturgetreuem, objeotiven Bilde 
iu die liand zu geben, welches die Unterschiede anschaulich klarlegt , wie 
die vom Verf. gegebeueu Abbildungen zeigen. 

Nicht unerwiüiut möge die ganz vorzügliche Auwtattuug bleiben, welche 
seitens der Yerlagshandlnng dem Werke sa Iheil geworden ist. 

Geseke. J>t, Carl Jehn. 



Revue der Fortschritte der Natorwissensehaften. Uerausgegeben 
unter Mitwirkung hervorragender Fachgelehrten von Dr. Hermann J. Klein. 

Köln und Leipzig. Verlag von Eduard Heinrich Mayer. 1885. — Der drei- 
zehnte Band dioaer trefflichen Revue hat mit dem vorliegenden 0 Hefte, 
welches der Botanik gewidmet ist, seineu Abschluss orreicht und auf ualiezii 
900 Seiten folgende Wissensgebiete behandelt: Astronomie, Meteorologie, 
Physik, Urgeschichte, Chemie und Botanik. Vom 14. Bande ist auch bereits 
das ei-ste lieft, welches die Fortschritte auf dem Oebiete dor Ueologie bringt, 
erschienen. 

e 8 e k e. Br. Carl Jehn, 



Hallt (tek), BeeUraektni im WaMkuMS. 
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A. Origiualuiittheiluugaii. 



Uebor den „Bitterstoll", das Ictürogeu und Lupiao - 

toxin der Lupinen. 

fäll Wort zur Klärung gelegenüioh der fintbitterungslhige 
TOE Georg Baumert In Halle. 

No. 22 dos pliaiiiiaoeutischen Handolsblattos (Supplement der 
I-hamiaceutischeii Zeiturii,'- Berlin und Rnnzlau. 28. October 1885) 
brachte einen Artikel „Die Entbittenmg der Lupine**, weldier nicht 
verfehlt hat in den Kreisen von Intereasentenf die In <lipsem Falle 
nicht allein Apotheker und Chemiker, sondern auch Landwirthe aind, 
ein gewisses Aofiaehen aa erregen. 

Der Artikel aelbat ist eine recht aeltsame littenunaohe Leistung, 
reichlich ausgestattet mit sachlichen Fehlem schlimmer Art nnd in 
dei Form geradezu konnscli auf den lieser wirkend. M;ui erinnere 
.Meli nur des Schlusspassus uüt dem y,alten Liedchen: Nur immer 
langsam voran", den Beziehungen der Lu})ineneutbitterung zur Aus- 
wandenmgsfrage, Socialdemokratie etc. üleichzeitig wird der Ent- 
decker dee Znckera in den Rüben (bekanntlich Marggraf in Berlin, 
1747) mit dem etwa 100 Jahre früher lebenden Entdedker des Phos- 
ll^hors im Urin, Brand in Hamburg, (1669) verwechaelt Gemdeau 
unentwirrbar aber ist die Confiision, welche der in Rede stehende 
Artikel hinsichtlich der mit Hitten^tofl'", Ictorogen, Lupiuotoxia, 
Lupiniii etc. l>ezeiclincten Lupinenbestandtheile angerichtet hat , und 
auf diesen Punkt bezieht sich vornehmlich mein Woi-t ziu' Klärung, 
woluhes einem, aus pharmaceutisohen Kreisen an mich gerichteten, 
Wnnaohe seine directe Yeranlasaung Terdankt 

Unter den „bitteren Stoffen** unterscheidet man gegenwärtig 
— wie wohl allgemeui bekannt sein dürfte — zwei gzoßse, grund- 
verschiedene Klassen organischer Yerbindungen , nimlioh Bitter- 
stoffe und Alkaloide; erstere sind Btickätoffüci, noutnü oder 

Axvh, d. Fharm. XXIV. BUs. 2. Hoft. 4t 
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schwach sauer, letztere dagegen stickstofiTbaltig und von baaischem 
Charakter. 

Ein Bitterstoff in dem eben angedeuteten Sinne ist meines 
Wissens in den Lupinen noch nioht nachgewiesen; die sehr genan 
nnteranchtent emheimiscfaen gelben (Lup. Intens) und blauen (Lup. 
angustifolius) Lupinen, von denen hier nur die Bede sein kann« ent» 
halten bestimmt keinen Bitterstoff. Auch das Lupinotoxin (rcsp. 
Ictorogcn) ist, wie wir sehen wenlen, nichts weniger als ein „star- 
ker Ditterstoflf", wofür es in dem erwähnten Artikel aus-^egeben winl. 

Was dorn Lnpinonsamen seinen intensiv bitteren Geselimack 
verleiht, sind also keine Bitterstoffe, sondern os sind Alka- 
lolde. Diesen mögen zunächst einige Zeilen gewidmet sein. 

a. Lnpinen*AlkaloIde. 

Alle mir bekannten Lupinensorten — (Lup. Intens, an^isti- 
folius, angustifolius w. albus (Ostpreussen), albus (Italien), poly- 
phyllus und Cruikshanski) — enthalten Alkaloide nnd, soweit ich 
dies vorläufig mit kleinen Quantitäten festzustellen vermochte, alle 
verschiedene AlkaloYde. ^ 

Der bittere Bestandtheil der gell)en Luiiiiie (Lup. Intens) 
wunle schon vor fast zwanzig Jahren von A. Beyer - als den Aii<a- 
ioidon zugehörig erkannt. Bald fand derselbe auch die Angaben 
Siewert's, der sich mit demselben Gegenstände beschuftigte, l>estiV 
tigt, dass ein Gemisch mehrerer Basen vorlag. Sie wer t^ unter- 
schied einen festen, krystallisirbaren und einen flOssigen, nicht kiy* 
stallisirbaren Theil, ersterer gebildet durch die Base C'®H*'NO* 
letzterer ein Gemenge der beiden flüssigen Basen CH'^l^O* und 
Qicjjnjfos^ denen möglicher Weise noch kleine Mengen Coniin 
und Methylcunün beigeraisclit sein konnten. 

Die auf das tlOssige Risengemisch bezügliche Angabo bestätigte, 
obwohl sie sich später als völlig unzutreHend erwies, Hugo 0. E. 



1) Ernst Tau her hat 12 vorschied cuo Arten und Varitäfeiteu von Lupi- 
nen quantitativ aul ihren Alkidoid^jehalt untersucht. I^ndwirth. Veisuchs- 
»Statiouen XXLX., 4ril. — Vcrgl. hiorzu miiucn Artikel; Zur «luunütativea 
Bestimmung des AlkaloidgeboItcB der Lupinen, Chemiker -Zeituug 1884, 
No. 9 und No. 12. 

2y Ijuidw. VmfBUtibs -Stationen 1867, p. 168. 

3) Bbenda Bd. XH, p. 806. 
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Seil II Iz*; dem krv.-tallisirbaren AlkaloYde aber gab er, abweichend 
von Siewert, die Formel C^oiP'NO^. 

Weiterhin beobachtete G Liobscher^ gelegentlich seiner, in 
Qemeinaohaft mit Kobert ausgefOhrten Üntersuchungen über die 
Berifthnngen der Lapinenalbüolde sur Lnpinose, ein s^itee, mit 
dem Siewerf sehen nicht identisofaee, krystaUiairbares AUodotd im 
sogenannten ^fltaigen Basengemisoh.*^ 

Schliesslich habe ich selbst die Alkaloide aus Lup. Intens 
heaiheitet und gefunden, dass dorn längst bekannten kiystallisir- 
baren Lupinen alkaloYde ^ — von mir TiUpinin crcnannt — die Znsam- 
meufietzung G^^II^"N-0^ zukommt, während dos sogenannte ^ilüs- 
sage Baeengemisch * nur aus einem AUcaloId — Lupinidin ^ — 
besteht, irelches flflasig ist, die Zusammensetsung O^H^^N besitzt 
und wahiBöheinliob ein krystallisirbazes Hydiat C^H^^N + H'O 
oder G^H^^NO bildet Letateras würde dann dem von Lieb sehe r 
entdockten, zweiten krystallisirbaren LupinenalkaloTde entsprechen. 

Was die physiologischen Wirkungen der beiden Alkaloide aus 
Lup. Ititoiis — Liipinin und Lnpiniüin — anbetrilVt , so stellten 
schon 1880 Jiobert und Liebscher ^ durch umiUngliche Untei^ 
suchungen im hiesigen kgl. landwirthschaftlichen Institute zwei- 
fellos fest, dass diese Alkaloide nun und nimmermehr im 
Stande sind, die oharakter istischen Symptome der Ln- 
pinose hervor lurufen, dass sie mit der eben genannten 
Krankheit absolut nichts zu thun haben. 

„ Die Wirkung des krystallisirbaren und des flüssigen Antiieilcs 
der Lupinenalkalolde, sowie des Gemisches derselben auf den thieri- 
schen Organismus ist quantitativ verschieden und zwar wirkt ein 
Theil fllüsöiger Alkaloide so intensiv wie zehn Theile des krystalli- 
sirbaren; im Alkaloldgemische addiren sich die Wirkungen der £in- 
zelbestandtheile einfach) ohne veiinderte Wirkungaintensttät au 
leigen.** 

„Qualitativ ist die Wirkung der Liipinenalkalolde die gleiche; 

sie wirken lähmend auf gewisse Nenrcncentra und erzeugen dadurch: 



1) Landw. Jahibücher 1879, p. 37. 

2) Ber. d. landw. Institutes dor Univ. llalle. Iloft II. 

3) Landw. Versuchs -Statioiion XXVII, p, L') — G4. 

4) Ebenda XXX, p. 295 - 330 und XXXI, p. 139- 1Ö3. 

ß) Liebtg's Aukftloii 225, p. 365—84, und 227, p. 207—220. 

4* 
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a) Lähmung der Extremitäten, b) Sinken des Blutdruckes, c) Ver- 
langsamimg des Pulses, d) Pupilleaerweiterang, die im Tode oft in 
eine Verengung abeigeht, e) Aufhören der Respitalion, die in allen 
yergiftungsffiUen mit todüiohem Ausgange die Todesazsache ist^ 

^Die Alkalolde können in keinem Falle irgend eine YerSnde- 
niug innerer Organe oder Gelbsucht hervorrufen.'* 

In diese Sätze wurden 18^0 die Resultate der [ihysiologisr-lion 
Prüfung der Älkaloi'de aus Lup. luteus von Kobert und Lieb- 
scher ^ zusammengeCasst. Nach meinen, aus späterer Zeit datiren- 
den ohemischen Untersuchungen (s. oben) würden nunmehr die 
Kobert-Liebscher'schen physiologischen Besultate dabin zu pi3ci- 
siren sein, daas statt ^bTStalUsirbares Alkalold^ Lnpinin (CH^^'O*) 
und statt „flüssiger Antheil** Lupinidin (C*H"N) gesagt wird. 

Dabei zei^t sich nun, worauf ich wohl noch nirgends aufmei-ksani 
gemacht habe, etwas AufiRillip^es. Das „flüssige Alkaloi'd " (Lupini- 
din) wirkt nach oliigcn Angaben sclu' intensiv, „so intensir wio 
zehn Theile des krvstallisirbaren " (Lupinin). Im Gegensatz hierzu 
theilte mir Herr Dr. Eobert aus Stnissburg alsErgebniss der phy- 
siologischen Prüfung des von mir rein dargestellten — als saures 
Sul&t eingesandten — Lupinidin*s Folgendes mit: ' 

„Das Lupinidin wirkt gerade so wie das amerikanische Pfeii«^ 
gift. Wälirend das Alkaloid desselben, das Curarin, diese Wirkung 
aber schon in Dosen von */iüo "^PT hervorbiijigt, bringt das 

Lupinidin sie erst in viel g:r^^sseror Dosis (und nur am Frosch!) 
hervor. Die Aehnlichkeit mit dem Curare geht aber noch weiter. 
Beide Alkaloide (Curarin tind Lupinidin) hoben nämlich in grosser 
Dose die Erregkarkeit des die Hensthfttigkeit verlangsamenden ner- 
vus vagus auf, so dass das die Herzthfttigkeit durch Vagus -Reizung 
aufhebende FlicgcnpilzalkaloTd, das Muscarin, nach der Yergiftung 
mit Lupinidin oder Curarin wirkungslos bleibt. Hat man lungekohrt 
an einem Frosch durch Muscarin (^/,oo mg) Herzstillstand herbei- 
gefülirt, so wird dieser durch eine nachherige Application von Lu- 
pinidin rasch wieder auijgehoben. 

»Die durch Dosen von 5 bis 10 mg Lupinidin vergifteten Frösche 
erholen sich nadi spätestens 12 — 16 Stunden wieder und sind von 
da ab wieder ganz normal" 



1) Bor. dos landw. inst, der Üuiv. Halle. Heft IL pag. 112. 
2} VergL. Liebig's Annalou, 227. p. 220. 
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„An Warmblütern wirkt das Lupinidin sehr schwach oder 
^dv nicht. Selbst 10 mg auf einmal in das Hlut eines kleinen 
Kaninchen injicirt, brachten weder am Puls noch am Bhitdruck noch 
im Allgt3meini»eiiiideu des Thieres irgend welche Veränderung heiv 
Tor. Unter die Haut gespritst, war selbst die doppelte Dosis 
wirlcnngslos. Zehnmal grOesere Quantitäten wirken allerdinge 
unter KutdmGkenuedngimg giftig, doch haben Yeisuche mit derartig 
grossen Dosen keinen Werth.* 

^Ob das Lnpinidin jemals eine medicinische Bedeutung erlan- 
gen wird, fragt sich sehr. Höchstens könnte es, wie die anderen 
Aikaioide der deutsclion und italiQuischen Lupine, ver&uciiöweise als 
Bittermittel in Anwendung kommen.'* 

Während also bei den frf\heren Kobert-Liebscher'sdiea Tin- 
tersnohungen das «flflssige Alkaloid% also rohe Lnpinidin, sehr 
intensiv wirksam sich seigte, wirkte das reine Lnpinidin naoh 
Kobert's obiger, aiis vorigem Jahre stammenden Hittholnng, sehr 
wenig oder gar nicht Im rohen Lupinidin habe ich trotz sorg- 
fältigster Durchsuchung^ nur Lupinin gefunden; diese«? aber kann 
deui rohen Lupinidin unm^^glich seine intensive Wirkung verleüien, 
t!a e^ zehnmal schwächer wirkt als Lupimdiu (siehe oben). Man 
könnte unter diesen Umständen glauben, dass das rohe Lupinidin 
noch ein unbekanntes starkes 0ift in minimalen Mengen enthält, 
welches bei der Beindarstellnng des Lnpinidins verschwindet 

Obige Hittheüung Kobert's zeigt gleichzeitig, dass man sich 
hinsichtlidi des therapeutischen Werthes der bis jetzt bekannten 
Lupinenalkaloidc keinerlei Illusionen liingebcn thirf, die dadurxjh 
erwc<_-kt werden waren, dass die Alkaloide der (italienischen) Lu])ino 
(Lup. albus) nacli Gemma geeignet seien, das Chinin bei gewissen 
Krankheiten (z. B. Malaria) ?ai ersetzen. 

Ueber die eben erwähnte italienische Lupine, bezüglich dber 
deren alkaloidisohen Bestandtheil, hat 1881 G. Camp an 1 * eine Arbeit 
publictrt, auf die ich nur verweise, da Kobert und Raimond i 
denselben Gegenstand im pharmacologischen Institute zu Strassburg 
bearbeitet haben und wir also ausfülirlicliereu Mittheilungcn hierüber 
entgegensehen dürfen. Bemerkt sei um-, dass Kobert kürzlich in 

1) üntetsnofauBgen über den flüesigeo Ibeü der Alkaloide Lup. 
lateos, landw. Versuchs -Stationen XXX, 295-330 und ZKKI, 138—153. 

2) Sol prindplo venefioo dei Send cli Lupino oomune ^iq»inus albus Lin.). 
Bioerche preiUminari. Jlreaze 1681. 
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seiner Entgegnung ^ auf den Öfter erwfihnten flntbitterungs» Artikel 

von der itulienisohen Lupine sagte, diesdbe entluüto ein Alkalofd, 

welches hl unseren (loutsehcu Sorten nicht enthalten zu sein 
st;heint, dessen AVii'kung jedoch sich der AVirkuncr der Liebsch er- 
Baum ort 'sehen Alkaloide (also derjeuigen aus Lup. luteus) eng 
anschliesse. 

Seit Kurzem Bind wir auch über den aUoiloIdisoben Bestandtheil 
unserer einheimiadien blauen Lupine (Lup. angostifolius) nntemchtet 
durch eine Arbeit, welche von M. Hagen' im hiesigen kgL land- 

wirthschaftlichen Institute ausgcfCUut ist Als Resultat ergab «ich, 
datis der Samen von Lup. angugtifolius nur ein einziges, und zwar 
fliisöiges Alkalcjid n'''*n*^'N*0 entliält, welches als eine einspurige, 
tertiäre Aminbase diaraktcrisirt wurde und den Namen Lupanin erhielt. 

Die chemischen Eigenschaften aller genannten Alkaloide anlangend, 
verweise ioh auf die dtirte Litteiatur, unterlasse jedoch nicht, auch 
an dieser Stelle besonders hervorzuheben, dass die von Sie wert 
(1. c.) henrOhrende Ansicht,* die Alkaloide von Lup. Intens seien 
Abkömmlinge der SchieriingsalkaloTde, sich nicht bestttigt hat und 
"wir die Lu|»inen>»asen vorläufig wenigstcus als eine bolbstötändigc 
Gruppe von Aikaioidon ansehen müssen. 

Icterogen. 

Wie schon erwälint, hatten die Ko he rt-Liebscher' sehen 
Untersuchungen über die Ursachen der Lupinose bezuglich der Alka- 
loide ein entschieden negatives Resultat ergaben, der Art, dass die 
Alkaloide an der Lupinoso du ro ha usunbeth eiligt sind. Dies geht 
übrigens sdion daraus hervor, dsss unter Umständen die Lupinen 
eines Feldes und einer Ernte zum Theil Luinnose verursacht 
haben, zum Theil niclit Niemand aber wird behaupten wollen, dass 
dieses verschiedene Verhallen ein und derselben Lupinonernte in 
der Verschiedenheit ihrer Alkaloide in »piaiitativer oder «piantiUitiver 
Uinsioht begründet gewesen sei. Im Qegentheil „die Art des Auf- 



1) No. 88 der FbarmaoentiBohen Zeitung. Berlin und Bonzlaa. (4. No- 
vember d. J.) 

2) Inangiinl* Dissertation. Hallo 1885. » Yergt anohLiobig^a Anna^ 
len 230. p. 367 und die Ber. dos landwiith. lostitates der Umv. HsUe. 
Heft VL 

3) Wie begegnen dersclboD noch in der neuesten Anflagen von Otto*s 
Anleitong zur Ansmitteiung der Oifle. 188i. Seite 109. 
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tretens der LupinenkmiUieit Usst mmutheiL, (Um der aoUbUiohe 
Stoff nicht eis regeliii888ig«r Besfiindtheil der LupinenpflaiiBe und 

ihrer einzelnen Theile ist, öonderu uur unter gewissen Um- 
ständen sich bildet.*' 

Natürlich richteten Kobert und Liicbscher ihi-e weiteren Ver- 
suche dahin, diesen fraglichen giftigen d. h. Lupinose erregenden 
BeetandtbeU der Lupinen chemisch und phynologiach näher so oha» 
nktensiren, honntan aber nichts veiter festeteUen, als dass derselbe 
kein Oigsniamus (Püz), sondern ein chemischer Kflrper sei, der 
sehr leicht ▼erinderfidh ist, dadurch unsohidlich wird nnd der Un- 
tersuchung .sich entzieht. Von practischer Bedeutung ist, dass der 
fragliche StofF durch Dämpfen seine SrlirL llichkeit verliert und wie 
J. Kühn'' zuerst nachwies, ilcji Lupinen schon durch reines "Was- 
ser entzogen wird. Daraus erklärt sich, dass Lupinen, welche lange 
auf dem Felde gelegen hatten und beregnet waren, tcota ihres son- 
stigen sdileobten Erhaltungszustandes niemals Lupinose veianhisst 
haben. Der Begen hatte das etwa ▼crhaadene Gift ausgebngt. 

Als Icterogen nun hat J. Kühn jenen firaglichen, chemisch zur 
Zeit noch völlig undeflnirbaren , die Lnpinenkrankheit erregenden 
StoiT bezeichnet, weil die Lupinuse sich als eine Art Gelbsucht 
chaFakterisiit 

Lnpinotoxin. 

Lupinotoxin ist nur ein anderer Name für denselben fragwür- 
digen Lupiiionliestantlüicii , welchen J. K ühn als Teterogen bczeicli- 
net Jiat und rülirt von C. Arnuiil und Seh ?i cidomüh 1 * her, 
welche vur etwa zwei Jahren das Lupinoscgitt in der Thierarznci- 
schule zu Hannover isolirt zu haben glaubten. Ueber die Darstel- 
lung heisst es:^ 

Die fein gemahlenen Lupinen werden mit 2P^ wasserfreie 
Soda enthaltenden Wasser bei einer Temperatur von 50^ — 60^ C. 
36 -48 Stunden* ausgelaugt, die Flüssigkeit abgcpresst, mit Ek- 
sigsaurc angesäuert, gelinde erwärmt und nach dem Lriiuilou 



1) J. Knho, Berichte des landwirthsohaltUoheii Institutes der üniver- 
utät HaUe. Heft IL p. 116. 

2) Die Behauptung, dass Eoloff zuorst die WaBserlofilichkeit 4s» La* 
pinosegiftcs constatirt habe, ist eino irrthümliche. 

3) Rf'pertorium der analyt Chemie. 3. 180 — löL 

4) Qtm- geatiai-filatt X883. p. 542. 
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noch 60 lange mit Wasaer und Sssigsfture yeraetat, als nook ein 
Ifiedenohlag entsteht, den man abfiltrirL Das Kltnt fiQIt man 
mit BlMessig, t^iesat die Flü88ig1[dt nach 248t(lndigeni Absetaen- 

lassen des Niedersclüages ab und behandelt sie nochmals mit Blei- 
acetat, dann mit Amnion im UebcrBohuss. Der dadurch entste- 
hende Niedersclilag wird gewaschen, noch feuclit in Wasser mis- 
I>6ndirt und duioh SchwefelwasserstotT zerlegt. Das Schwelalblei 
fiitiirt man ab| oonoentrirt das Filtrat bei 50^ — 60*^ auf Syrupooii- 
sistena und Tsnniadht es dann mit der 10 bis 15&ohen Menge 
98prooan1ageii Alkohols. Nach 24 Standen irird der das chemisch 
reine Gift reprteentirende Niederschlag abfiitdrt Daas das fieenltat 
dieser Isolirungsmethode wirklich das chemisoh-reine Liipinose- 
gilt ist, scheint mir sohr zwcileihaft ; j^ninstif^n Fidles kiuiu der 
letzte Alkf^holniederschlag den Ijiipino.sc erregouden Stoff einhal- 
ten. Bei der physiologischen Prüfung dea Arnold' sahen Präpara- 
tes Tennlsste Schneidemühl, wie er noch in diesen Tagen im 
natorwissenaohafiüohen Verein iOr Sachsen und Thüringen hier sagte» 
die «sUshtbere Gelbsucht also ein Symptom, welches seither fDr 
die Lupinose als charakteriBtisdi angesehen wurde. 

Dieser Umstand gab Veranlassung, das Liipinosegift — Kühn 's 
Ictorogen — in der Form des Arnold 'sehen Präparates Lupino- 
toxin zu benennen. Der wirksame BestandtUeil desaelben ist so leicht 
veränderlich, dassKobert^ an den ihm von Hannover nach Strass- 
burg geschickten Lupinotoxinproben überhaupt keine Wirkung mehr 
zu constatiren vermochte. Wenn nun in jenem Artikel über dio Ent- 
bitterung der Lupine der ungenannte Herr Yerfosser von dem Lu- 
pinotoxin als einem „stiirkon Bitterstoffe" spricht, so cntbelu't diese 
Behauptung jeglicher thatsäclilichen Grundlage. Wcitorliin erfahren 
wir sogar ans der eben genannten Quello, dass der in der Lupine zu 
3 Proc (!) vorhandeno „starke Bitterstoff (Icterogen, Lupinotoxin) wie 
alle stark bitteren Stoffe, z.B. Chinin, Leberanschwel- 
lungen und GallenstOrungen bewirkt, die schliesslich die Lu- 
pinosis ^herbeiführen.'^ (l) Dieser Satz beweist wohl zur Genfige, 
welche Vorstollung der Ungenannte von Bitterstoffen und AlkaloTden 
liesitzt; die geschätztesten und erprobtesten Arzcneimittcl , wie das 
Chinin, werden hier beschuldigt, Lupiuosis herbeizulüluen. 



1} Vergl. seine Ei widoruag in Ko. 88 der Phariuaoouti&diea Zeitung. 
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Im AiigehliMB hieran dflxfte ^elleicht eine kune Notis Uber die 

Ursache der Lupinose 
erwufisclit sein. Oben ist bereits gesagt, dass die LupinenalkaloYde 
mit der als Lupinose bezeichneten eigenthtbnlichen Sdiafkrankheit 
absolut nichts %a ihnn haben, dass wir yielmehr als Ursache 
derselben einen, seiner chemischen Niatur nach, znr Zeit undeflnir- 
baren* Stoff (Iclerogen*Kühn, Lnpinotoxin- Arnold) ansdien, ein Stoff , 
der kein normaler Lupinenbestandtheil ist, sondern nur unter gewis- 
sen Umständen sich bildet und zwar höchst wahrscheinlich durcli ilio 
Tliätiglfcit saprophvtisclicr Pihc , die ihrerseits somit nur die iudi- 
leote, nicht, wie vielfach angenommen wird, die diiecte Yenuilas- 
simg ZTir Lupinose sind. Diese Pilzbildungen „erzeugen in sich 
oder durch Einwirlnuig auf die Bestandthoile der Lupine eine 
eigentiiHmliche Substanz, yon welcher das Auftreten der Lupinose 
bedingt wird**. * Diese eigenthümliche Substanz ist, !wio gesagt, 
seither als Tctorogen und Lupinotoxin bezeichnet worden und wir 
verstehen darunter ein nur in soinon Wirkungon l>cK;iiintes sep- 
tisches Gift, welclies den botretrondon „ gil'liu'on Tjipiiieu durdi 
reines und alk disciies Wasser entzogen und durch Dämpfon unter 
Druck zerstört d. h. unwirksam wird. 
Was nun schliesslich die 

Entbitterung der Lupinen 
aubetiillt, sn croht aus dem Gesagten hervor, dass duninter nur die 
Entfernung der Alkaloide gemeint sein kann. Diese Aufgabe 
bietet an sich keine Schwierigkeiten, indessen sind für ihre LOsung 
im grossen Maassstabe folgende Punkte zu beachten: 

Das TerMren selbst muss durch Einfiichheit und Billigkeit 
seine Anwendbarkeit in der Praxis ermöglichen; es muss ferner 
den AlkaloTdgehalt der Lupinen voUstSndtg beseitigen oder doch 
wenigstens bis zu einem physiologisch kaum noch wahriielimhareu 
Grade herabset^son , ohne das entbitterte Produkt durch gleidizeitige 
Entziehung von Nährstoffen (besonders Eiweisssubstanzon) zu ontwcr- 
then oder sonst für JEImähningszwecke unbrauchbar zu machen ; letzteres 
kann z. B. durch die angewendeten Entbitterungsmittel bewirkt werden. 

Die im Laufe der Zeit gemachten Vorschläge zur Lösung des 
Entbitterungsprohlems sind zahlreich und im Princip folgende: 

1) J. Kühn, Berichte des landwirthaohaftl. Institutes der Unirenitfit 
HaUe. Heft IL pag. 119. 
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1) ExtraotioiiBVQrfohreii: AoBlangeii der LupiaenkOnier mittels 
verschiedener Flüssigkeifen, z. B. verdflnnte Salzsfture (Sie- 
w e r t), Sodalöeung (Bering), Sulmiakgoist (S o 1 1 s i e n ) u.a. 

2) Methoden, welclio eine Zerstörung der Alkaloido durch 
hohe Temperatur hozwecken und zwar entweder dui*ch 
Dämpfen mit Wasser unter Druck (Kellner) oder duroU 
trockene Erhitzini;: f Rösten). 

Nach meinen JSrfahrungen ist es nicht möglich, die Alka- 
lolde auf solcfae Weise su beseitigen; in nach Kellner's Ver- 
fahren entbitterten Lupinen fand Ich die Alkalolde qualitativ 
und quantitativ unverändert wieder; andererseits ist es mir 
nicht gehmcren, durch Rösten der Lupinenkörner bis zm: Ver- 
kolüimg die Alkaloido re^p. deren unangeneluno Umwand- 
hinj}^sprodiikte zu beseitigen. 

3) Metlioden, bei denen die Alkaloide auf ohemiscliem Wege» z. B. 
durch OShrung resp. Säuerung (Olaser, Seelin g, Bitter 
von Saal enf eis, oder durch Schwefeldioxyd (Bente^) 
entfernt werden. 

Diese letzte Gruppe von Entbittcrtmgsraethoden kenne ich bezüg- 
lich ihrer Resultate nicht, halte sie j^)ll(X■h im Prhicip für vcrfelilt, 
weil die Lupinenalkuluide viel zu lest c«jiistituirt sind , als dasä sie 
sich auf so einfache Weise wie Gälirung, Sänenint; oder durch Schwe- 
feidioxyd zerstören liessen. Dass das Beute sehe Verfahren (Ein- 
quellen der Körner, 24stQndigo Berührung mit verdünnter Salzsfture, 
Zusatz einer Lösung von saurem, achwefligsaurem Kalk, zweitägiges 
Auslaugen mit Wasser) die Lupinen entbittert, bezweifle ich keines- 
wegs; nur glaube ich, dass auch ohne Znsatz des sauren schweflig- 
sauren Calciums genau das gleiche Resultat erzielt werden würde. 

Ein practisch durchffihi-ltarcs Eiitbitterungsvorfahren kann mei- 
nes Eraelitejis nur auf die Extractiou l>asirt werden und es handelt 
sich nur darum, eine geeignete Extmctionsflüssigkcit anzuwenden. 
Dieselbe muss billig sein, darf thunlichst nur die Alkaloide und die 
werthloseren Bestandtheile des Lupinenkomes aufnehmen und 
muss sich aus den entbitterten Körnern leicht und vollständig ent- 
fernen lassen, was z. B. Salzsäure nicht thut 

Auch darauf sei noch aufmerksam gcni.iciit, dass Eutbitterung 
nicht gleichbedeutend ist mit Beseitigung dos Lupinotoxins resp. 

1) Fhannaooat Handelsblatt No. 24 (v. 25. Nov. 1686). 
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Ictorogena. Lupinen können voHstSndic: entbitiert d. h. von AlkaloT- 
den befreit und doch iio< h fiiiug >cin , i.upinose zu cnegeii. Niu* 
das Eiitbittern mit alkulisclion Extr.iL'tiüiisfinssiprkeiten, rosp. sorgfal- 
tiges Auslaugen der ontbitteitcii Lupinon mit roineiii Wasbor kann, 
mob. dem, was wir zur Zeit über das räth&elhafto Lupinosegift wis- 
sen, gelingende Qanotie bieten daftkr, daas die entbitterton Lupinen 
«noh ttksht mehr fibig sind, die Lupinenkrankheit hemnnirufen. 

Oegenwirtig maoht das EntbitteningSTeifohien des Apotheker 
Simpson in Heinrichsdorf bei Terespol (Westpr.) viel von «oh 
reden; man weiss davon nur, ilass es ein ExtrucLluuisvürluhren ist 
und die pro Centner Lupinen in Anwendung kommenden Cliomika- 
üen 55 Pfennige kosten. Au.s dem Mehl der outbitterten Lupine — 
in diesem Falle Lup. angustitolius — BtoHt llenr Simpson ver- 
schiedene Nahntngsmittoi fOr Mensofaen und Tiueie her. Auch Uerr 
Apotheker Soltsien in Halle hat kOrzUofa ein Entbitterungaver&b- 
ren, wolohee nach den mir vorliegenden Proben gute Keeultale lie- 
fert, vetOffentlioht und zur Fatentimng angemeldet; er extnibirt mit 
Salmiakgeist von bestimmter Coiicentnition und scheint damit üinon 
glücklichen Griff gethan zu haben. — — 

Ich mOchte diese Zeilen nicht bchiicsson, ohne lieni Ajiotiieker 
Simpson meinen Dank ausgesprochen zu haben für freundliche 
Ueberaendnng seiner Lupinennahrungsmittel, Aber die ich nacii 
Beendigung der Untennehong an dieser Stolle nfiheres mitzutheilen 
gedenke. 



Zur Prüftuig des lllaudelols. 

Von 0. Vulpins. 

Wenngleich lüe Pharmakopde-Ck>mmisaton des Deutschen Apo- 
thekervereins in ihrer im letzten Jahre eisohienenen vorläufigen 
Ckklimng auoh die sogenannte Ekildinprobe des Mandelöls berfioksiohtigt 
und eine Hodification derselben beschrieben hat, welche nngci^cht« 
fertigte Bedenken bezüglich der Qualität von Mandelöle u zu Ifosciligcn 
geeignet sein ilürfto. 80 kommen eben doeli noch fort wählend Recla- 
raationen von Apothekern gegen angeblich gefälschtes Mandelöl bei 
den Grossliändlern auoh dann ein, wenn diese glauben für Echtheit 
der gelieferten Waare einstehen zu können. In Ifoige einer solchen 
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Ckmtiomae vtirden mir roo. emem Handlongahaiifle, wekhes sich 
alle Mtkhe gab,, reinstes Oel zu beschaffon, jüngst vier Proben MandeU^l 
zur vergleiclienden UntersiicbTing übergeben und habe iob bei Ans- 
fOhning derselben ausserdem noch die ad hoc selbstgepressten Oele 

von süssen und bitteren Mandeln sowolil rein, als auch mit 10, bez. 
25 "Prriccnt Olivenöl vorsetzt mit in den Kreis der Beobachtungen 
g^ezogeu, deren Ergebnisse in Nachstehendem ids Material zur 
Beurtheilung von Handelölen , sowie zur etwaigen BerÜoksiohtigung bei 
spateren Yeisuchen zur Aufstellung eines allen Ansprü(dien genügen- 
den FHUungsver&hrens hier mitgetheilt werden sollen. Hienm dürfte 
lunsomohr Grund vorliegen, als die Ansichten, welche in polemischen 
Artikeln über diesen Gegenstand in der Fachpresse der letzten Jahre 
niodorgclegt worden üind, sehr auseinander gehen und gleichwohl 
joilo derselben sich auf Thatsaehen und Wahrnchinungeu sttitzt, deren 
iiichtigkeit nicht bezweifelt werden kann und nicht bezweifelt 
werden soll* 

Jedes der ziur Prüfung herbeigezogenen Oele wuide in dreierlei 
Weise der EkiXdinprobe unterworfen, nSmlidi zunSchst genau nach 
Angabe der Pharmakopoe durch Schütteln von 15 Theilen des Oeles 
mit einer Mischung aus 3 Theilen rauchender Salpetersäure imd 

2 Theilen Wasser, sodann m uleicher Weise unter Zutrabo einen Kupfer- 
stückchens un<l endlich durch Schütteln gleich «"-r Volumina Gel und 
obiger Säuremischung. Das Umschütteln wurtie von Zeit siu Zeit 
wiederholt, so lange noch eine rasche Trennung der beiden Schichten 
eintrat. Bei der Probe mit Kupferschnitzeln wurde nur einmal xmd 
zwar erst dann geschüttelt, wenn in der unteren Schicht die Gas- 
entwickelung lebhaft im Gange war. Wo besondere Temperatur- 
angaben fehlen, ist bei etwa 15 beobachtet worden. Femer wurde 
die Bildung einer festen Masse dann als vorhanden angenommen, 
wenn bei Neigen und üniwondon des Versuchsglabos l<"ine Ver- 
schiebung der boidou Schichten melir ointrat. Die BSnro bliol» in 
den Proben ohne Kupfer durchweg beinahe farblos und die Krstar- 
ning des Oeles erfolgte fast immer Ton der Berühnmgsfläche beider 
Sohiditen aus. 

Zur Termeidung unnüthiger Wiederholungen soll in Kaohlolgon- 
dem die Ftobe der Pharmakopoe mit A, diejenige mit Kupferzusatz 

mit B und endlich die von meinem Freunde Schliekum herrührende 
VnM des Schütteins gleicher Volumina Oel und Sauremischung mit 
C bezeichnet werden. 
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Oel No. 1. 

Dasselbr» war als ^^Uicnm'' bezeichnet imd seine Uewinnuug 
aus Piirsichkenien zugegeben worden. 

Probe A. Das Oel Ärbte f^ich sofort f^elbroth und nach 24 Stunden 
zeigte sich nur ein sehr kleiner Theii desselben zu einer rOthlioh- 
weissen Ibsse erstarrt 

Probe B. Die rotfae Färbung des Oeles war nur in den ersten 
Augenblicken der Einwirkung sichtbar, später wurde dieselbe durch 
«las Blau des entstehenden Kiipfcrsalzcs vonleckt, und nach 24 
Stunden war die ziemlich langsam fortöchi'eitendo Erstarrung 
vollendet. 

Probe C. Verhalten wie bei Probe A, doch war nach 24 Stunden 
etwa 4ie Hälfte des Oeles erstarrt. 

Oel Ko. 3. 

Dasselbe war als «»anglicum" beseichnet nnd als ein durchaus 
feines Oel rom Fabrikanten erklSrt worden. 

Pi obe A. Das Oel färbte sieh nur wenig dunkler gelb, wunlo nat-h 

24 Stunden ziemlich üickiliissig, zeigte aber innerhalb dieser Zeit 

keine Spur einer festen Absonderung. 
Probe B. Die saure Flüssigkeit natürlich, wie überall bei Probe i^, 

Uan gefiirbt, das Oel nach 4 Stunden su einer etwas rGthlich 

gelben Masse erstarrt 
Probe G. Yeilialtsn wie bei Probe A, doch war nach 24 Stunden 

etwa die Hüfte des Odes erstarrt 

Oei Nü. 3. 

Diese Sorte war als - germanicum " bezeichnet imd etwas stäiker 
golb geflirbt als die vorbeigehende. 

Probe A. Das Oel war oach 16 Stunden an einer weissen, festen 
Ibsse erstarrt 

Probe B. Schon nach 3 Standen war das Oel in eine feste, gelb- 
liche Hssse übergegangen. 
Probe 0. Wie Probe A, jedodi schon nach 10 Stunden eintretende 

ErstaiTuug des Oeles. 

Oel No. 4. 

Diese Sorte war gleichfalls deutscher Herkimft und angeblich 
einer frischen Pressung entnommen, naciidem die vorhergehende 
beanstandet worden. 

Probe A. Erst nach 30 Stunden war das Oel, ohne su dunkeln, 
▼ODig erstarrt 
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Probe B. Schon nach 3 Standen yollendete Erstarrnog des Gels. 
Probe 0. Nach 12 Stunden zeigte sich das Oel etwa an 

fostgc worden, der Rest blieb noch tagelang flüssig. 

Oel No. 5. 

Kalt gepresstes, selbst hergestelltes Oel ans sfisson Mandoln. 
■ Probe A. Nach 10 Stumlen und bei 1(/ " noch flfissiu, \var das 
Oel nach 24 Stunden liieifüiinig geworden, doch bedurfte os 
weiterer 10 Stunden und einer Temperatur von 8**, um vollige 
Erstarrong herbeizuführen, welche Qbrigens jetzt, also nach :J4 
Stunden, auch bei einer Temperatur von 15 ^ bestehen blieb. Die 
Hasse war leicht gelblich geförbt 
Probe B. Die Erstarrung zu einer festen, weissen Blasse trat schon 

nach 40 Ifimiten ein. 
Probe C. Nach 5 Stunden hatte sich das Gel in eine fehle, l»einalie 
weisse Masse verwandelt 

Oel No. 6. 

Dasselbe Oel mit einem Zusatz von 10 I'rocent OUvenOl. 

Probe A. Die Mischung färbte sich gelblich und es war die 
Oelschicht selbst nach 48 Stunden nnd bei 5 " noch flüssig. 

Probe B. Die Bildung einer festen gelblichen Masse ioim nach 
6 Stunden asu Stande. 

Probe G. Das Oel, welches bei Normaltampemtur nach 18 Stunden 
noch flflssig war, erstarrte beim AbkOhlen auf 4°, die Hasse 
schmolz jedoch wieder bei Rückkehr zu ersterer Temperatur, um 
endlich, d. h. nach 4ö Stunden, auch bei 15^ zu erstarren. 

Oel No. 7. 

DassellM? Oel mit 25 Pixx«nt Olivcni'»! gemischt, 
i^robe A. Das sicli geü)l'"u-beiide Uel oi-süurle aiali iiacli juehrcren 
Tagen selbst dann nicht, wenn die Tempeiatur auf 6" erniedrigt 
wurde. 

Probe B. Das si<di dunkler färbende Oel ist schon nach 1 Ys Stunden 
in eine atiagesprochen gelbe breiförmige Hasse . Übergegangen, 
wekdie nach einer weiteren Stande Teigconsistenz annimmt, nnd 
nach 24 Stunden brOcklig erscheint 

Probe C. Nacli 30 Stimden ist die Oelschicht etwas trübe und 
ganz wonig dic ldlussig geworden. Eine weitere Verdickung trat 
nach ü Tagen auch beim Abkühlen aui a ^ nicht ein. 
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Oel No. a 

Dieses Ocl war aiis bitteren Mandeln obne Anwendung von 
UnKrme setbet gepresst worden. Seine llarbe war noch etwas lichter 
als diejenige des ans stlssen Mandeln aelbstgepressten Oeles. 
Probe A. Nach 10 Stunden war die nntere Hftlfte der Oolachioht, 
nach 15 Stunden die ganise Masse erstarrt mit Ausnabino weniger 
noch obenauf schwimmender Ti-upfchen. Der feste Theil war 
bcinaiio rein weiss. 
Probo B. Nacli 2 Stimdeu war das Oel in eine gelbliche, feste 

Masse übergegangen. 
Probe C. Nach C Stunden trat Erstarrung der Oelschioht ein. 
Dieeelbe konnte durch Abkühlung auf 4 ® nm 2 Stunden beschleunigt 
wehten, doch erfolgt dann innerhalb der beiden folgenden Stunden 
bei Bflckkelir zur Normaltemperatnr wieder Sdimeknng. 

Oel No. 9. 

Daaaelbe Oel mit einem Zuaats von 10 Prooent OliFenCl. 
Probe A. Das etwas dunkler gefärbte Oel zeigte nach 24 Stimden 
und selbst auf 5 ' abgekühlt nur Andeutungen von einzelnen festen 
Theilchon in der Nähe der Berührungsfläche mit der S lm e. 

Probe B. Nach 5 Stunden hatte «icli das Oel in eine feste weiss- 

gelbe Masse verwandelt, 
l'robo C. Nach 18 Stunden wimlo die Oelscliiclit beim AbJiuhlen 

auf 6^ fest, schmolz wieder bei 15", um nach 48 Stunden bei 

letzterer Temperatur abermals zu einer gelblichweisaen Masse zu 

erstanren* 

Oel No. 10. 

Dasselbe Oel mit einem Zusatz von 25 Procent Olivenöl. 

Probe A. Das Oel erstarrte selbst dann nicht, wenn die Mischung 
mit Säure, welche sich gelber f&rbte, tagelang einer Tomperetur 
von 5* auflgesetst bliebe 

Probe B. Schon naoh 1^/, Stunden bekam die gelbe Oelsohicht die 
Consistons eines weioben Teiges, verflüssigte sich aber w ieder bei 
2ü^ Nach einer weiteren Stunde war eine gelbe feste Miisse 
entstanden, welche nach 24 Stunden brüchig wurtle. 

Probe C. Nach 30 Stimden zeigte nich das gelbgewordeTi»» Oel 
etwas dickflassig^, ohne dass jedoch im Laufe der nächsten 
3 Tage bei Temperaturen bis herab au 6 ^ eine weitere Aenderung 
eingetietm wiret 
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Im Allgemeinen sei nocb bemerict, dass die gelbe oder weisse 
Farbe des festge wordenen Oeles um so deutlicher hei-vortritt, je 
vuLLstäiuligor die Erdtarruug, je hai'tor und damit undurchsichtiger 

die Mabsse ist. 

Die vorbescluiebenen Versuche bestätigen die schon von Anderen 
gemaobte Beobaohtung, dass sich bei der Elaldinprobe sowohl die 
besten fiandelaaorten, als auch die aelbstgepresstfin Mandelöle untere 
einander recht ungleichartig verhalten, und daas dabei die ICandel- 
sorten, die Temperatur und wahisoheinlich ausser dem Alter der 
Mandeln und des Oeles noch eine Menge von wohl nur theilweise 
bokannteu laktoren, worunter der Jalui;.ing, das Klima und die 
Bodeiiverhältjiisse dos StandortCv« d(^r Bäume sich befinden können, 
eine erhebliche fioUe spielen dürften. 

Drei Dinge musston besonders übemachen* Einmal die That- 
sache, dass auch ein aus süssen Mandeln gepreestes Oel bei genauer 
Befolgung der von der Pharmakopoe voi^schriebenen Prüf ungswdse 
erst nach 34 Stunden erstarrte^ 

Femer die der allgemeinen Annahme widersprechende Erschei- 
nung, dasij bei eben dieser Behandlung das Gel der bitteren Mandeln 
unter sonst gleichen ITui^tänden viele Stunden früher erstaiTte, als 
das aus süssen gepresste, ein ünterscliied, der übrigens in den 
^Tischungen mit Olivenöl sich nur theilweise erhielt. Endlich die 
i^bachtung, dass bei Zusatz von Kupfer auch das mit 25 Procent 
OliyenlS versetzte Oel der sttssen, wie der bitteren Mandeln nach 
wenigen Stunden fest wurde. Dagegen wurde von allen diesen 
Oolen beim Schütteln mit dem gleichen Volumen der Sftnremisohung 
keine sonst unverdächtige Sorte später als nach G Sluudoii, keine 
verdächtige nnter 12 Stunden fest Tm Ganzen lieferten diese kleinen 
Vei-suche nui- eine weitere Bebtätiguug der vor bald 2 Jahren von 
Kremel und Anderen ausgesprochenen Ansicht, dass auch echte 
Mandel&le bei der SUidinprobe sich so verschieden verhalten » dass 
es nicht leicht ist, hierauf eine allen AnsprOchen genügende Profhng»- 
methode bu grOnden. Man wiid immer Ge&hr hiufen, durch eine 
selu* prftdse Fassmig mit den Ergebnissen neuer Beobachtungen tmd 
den ihnen zu ürimde liegenden Thatsachen in Conflict zu gerathen 
oder aut der anderen Seite durch eine elastische Fassung miuder- 
werthigen Producten Thür und Thor zu d^en. 
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ParafflnuTn liquidum et Bolidum. 

Yon IL Tittelbaoh, d. Z. in Leipiif.« 

Die Bereitimg des Üzokcritparafflns , welcbcs die Plmrmakop. 
Germ. ed. IL aufgenommen hat als Parafflnum solidum, älinelt der- 
jenigen des Biannkohlenparaffins, wird aber von den betreffenden 
Fabrikanten noch geheim gelialten. 

Bei den Handelssorten des Boh-Ozokerits unterscheidet man: 
Prima- und Secundaerdwachs, letzteres besitzt viollacli ein dunkel- 
braunes Aussehen und dient bcsondors zur I);u-stellung von Paraffin - 
und BeleuchtungSülen, ersteres ist die reinere Sorte und kommt nach 
vorherigem Umschmelzen in den Handel. Dieses Primaerdwaclis 
dient ausschliesslich zur Bereitung des Ceresins, die hauptsfidüich 
darin bestehti dass man den Ozokerit mit concentrirter Schwefelsäure 
und den kohligen, von der Fabrikation des gelben BlutUugensalzes 
herrührenden Rflckstftnden mehrmals behandelt, abpresst imd filtrirt 
100 Thle. Primaerdwadia geben so 60 — 70 Thlo. soguauntes Cere- 
sin. H. Porutz unterscheidet das galizische Erdwachs oder den Koii- 
Ozokerit als Kenderbai, Plewnawacht» und Blasen wachs.* 

Nach dem bekannten Verfahren unterwirft man Ozokerit diiv^ct 
der Destillation und erhält so aus einem Ozokerit, der bei 75^ 
schmilzt und ein spec Gewicht — 0,9d zeigt, bei rationeller Destil- 
lation: 

Leuchtdle ... 40 Proc. 

Reines Parafün . 39 - 

Theer .... 11 - 

Bückstände . . . 15 - 
Reinigt man dagegen den Ozokerit direct durch Behandeln mit 
Schwefelsäure, ohne zu destilUren, so erhält man eine grossere Aus- 
beute an Plarafßn mit höherem Schmelzpunkt als das durch Destilla- 
tion erhaltene, weshalb man jetzt meistentheils die Reinigung durch 
Cheniiiialien vorzieht, nur lu England benutzt man noch in der Fa- 
brik von .T. F. Field das durch Destiihition aus dem Uzokorit gewon- 
nene Paraiiin zur Herstellung von Kerzen. Dieses Field'sche Ker- 
zenmaterial hat jedoch die dem niciit durch Destillation bereiteten 
Ozokeritparaffin in so ausserordentlichem Maasae zukommende Elasti- 



1} Anszng der Preisarbeit dor Meurer- Stiftung, vom Verf. selbst geliefert 
2) Dlngl. Jonrn. 243. p. 320. 
Areb. a. l'arw. XXIW Bdt, 2. HtU & 
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zitftt fiMt ▼olkUndig verloron, d. h. es Utest sidi ebenso wenig wie 
das Stearin nach dem Erkalten kneten. Die Reinigung dee Oso- 
kerits durch Chemikalien geschieht auf versohiedene Weise, wie 

aiiö den verschiedenen von FrieJr. Redl, Cogniet, C, M. Ficlsücker, 
Ufuiihoini in Wien, H. Uilioly in Stx)ckerau b/Wien, Molou und Qold- 
hammer genomuioneu ratcntcn hervorgeht. 

Gewöhnlich wird sie durch Schwefelsaure eingeleitet und daiui 
entweder durch Filtriren mittelst gereinigter Knochenkohle oder mit- 
telst des von der Bereitung des Blntlaugensalzes herrdhrenden 
kohligen RQckstandes beendet Dieselbe soll jedoch auch dadurch 
geschehen, wie schon im Jahre 1856 bei Darstellung des Bnum- 
kohlenparaffins , dass Ozokerit nach vorheriger Behandlung mit 
Schwefelsäure mit l Procent Stearin ziisanimcngcschmolzen und 
diese Masse dann mit Natnjulaugc verseift wird. Die entste- 
hende Seife reibst hierbei die verkohlten Theile mit nieder und 
uacli nochmaliger Behandlung wird dann das Ozokeritparaffin rein 
erhalten. 

J. F. Otto in l^nkfoit a^O. verarbeitet vorzugsweise die här- 
testen Sorten von rohem Blrdwachs von 70^ und noch hftherem 
Schmelzpunkte , während die Wiener Fabriken meist Erdwachs von 

59— 60*' Schmelzpunkt benutzen; er nimmt einen ziemlidi harten 
Ozokerit, der aber zugleich anch <Ue dem Field'schen Ozokerit feh- 
lende Klastizität besitzt, untl wendet, ohne näiiere Angabe, zum 
Bleichen des rohen jBjrdwachses keine heftig wirkenden Chemikalien 
an, wodurch es gelang, Ozokerit^paraffin von 83^ Schmelzpunkt dar- 
zustellen ^ das an Birte also nur von dem biaailianisohen Gamaubap 
wachse QbertroflFen wird imd auch die Eigenschaft zeigt, nach dem 
Kneten an glattes Holz ebenso wie Wachs anzuhaften. 

J. F. Otto hat sogar Ozokeritparaffin von 88* Schmelzpunkt 
ilari^estellt , doch zeigt solcheb eine mehr krystuliiiabche Beschatlen- 
hcit und 0 lernet sich nicht einmal als Material zur Kerzenbereitung. 

Die Fabriken tl. Ujhely & Co. in Stockerau b/Wien, ferner 
J. Wagenmann und noch einige andere haben es sich zur Au^be 
gemacht, ein Surrogat des Wachses zu liefern, das sie sowohl in 
einer weissen als auch gelben QualitSt entsprechend dem weissen 
und gelben Wachse in den Handel bringen und mit dem Namen 
Oeresin bezeichnen. Zuerst wurde aber das Geresin nach B. Hüh- 
ners Angaben von J. F. Otto Ende der 60ger .lahro dargestellt, 
wobei derselbe duitih dii*ecte Behandlung mit Schwefelsäure aus 



Digitized by Google 



R. Tittelbaoh, Parafünum liquidum et solidum* 



67 



dem galudflohen Eidwaobs $0—75 Froa Cerasin yon 80^81^ 

Schmelzpunkt erhielt. f 

Uie ebenfalls geheime Darstellung^ des Ceresins scheint auch 
nur in einer einfachen Küinigung des roiien Erdwaohses durch Bl*n- 
chung unter Umgehung jeglicher Destillation zu bestehen Dr. H. 
Schwarz* halt das Ceresin für eine Mischling voa gewöhnlichem 
Ozokehtpanffin mit mehr oder weniger Bienenwachs , jedoch stellt 
J. F. Otto ^hb rohem Erdwachs eine dem Blenenwaohs sehr Umliohe 
Masse dar. 

Koch weniger ist Aber die DarstelliiiigsweiBe des Paraffinam 

liquidum bekannt; zur Darstellung der Vaseline , der Ungt. Pa- 
raffini, soll man alb Hohmaterial sowohl den Bergtheer aus dem 
Elsass und Giilizien, wie die amerikanischen Petroleumrüekstände, 
die beide eine halbflüsaige Consistouk^ beaitseu, verwenden. AV. H. 
Chesebrough, Darsteller der bekannten amenkaaischen Vaseline, 
benatzt ebenso wie die deutschen Fabrikanten im wesentUohen 
Knochenkohle zur Reinigung des rohen Yaselineöls, wie ein am 
23. Uiz 1874 Ton ihm für England genommenes Patent angiebt 

Das Ungt. Paraffini der Pharmakop. Germ. ed. II wird zur 
Bereitung des Ungt. Ceriissae , — Hydrarg. alb. , — Hydrarg. rubr., 
— Kalii jodat. und — Tartari stibiati vorgesehrioben , Salben, bei 
denen eine Aufnahme der betreffenden Mittel durch die Haut herbei- 
geführt werden soll, jedoch wird die Absorption des Ungt Paraffini 
durch die Haut viel&ch entschieden bestritten, namentlich von 
Radius in Leipzig, der nach seinen Erfiihrungen die Absorption des 
Üngt Paraffini als ein Bing der Unmöglichkeit hinstellte. 

Apotheker Seile bewies dagegen, dass nach Einreibung eines 
jodhaltenden Ungt. Paraffini auf den Oberarm das Jod im Harn 
nachgewiesen werden konnte. Ausserdem dient die Vaseline als 
ausgezeicluietes Mittel, von gewissen Körperthcilon die Uuft abzu- 
halten und femer hat sie auch wegen der Eigenschaft nicht ranzig 
zu werden eine mannigfache Anwendung au oosmetischen Zwecken 
gefunden, namentlich scheint sie das Auabllen der Kopfhaare zu 
hindern. Jedoch sollen auch durch Einreiben von Yaseline auf 
otTene Wunden Entzündungen entstanden sein, vielleicht von etwas 
nnreinem Material Ferner wird auch angegeben, dass bei inner- 
licher Darreichung von Vaseline Vergiftungen vorgekummeii seien, 
luimentiich nach engüsch^n Angaben. 

l) Bericht der Wiener WeltaosateUiuig. 

5* 
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Im Handel unteraoheidet maa ausaer dem dfioineUeii üngt. 
Paiaffini hauptslcblich fblgende TaseUnesorten : 

1. Oesterreichische Vaseline. 

Dieselbe wurde früher in den Fabriken von G. Wagenmann in 
Wien nnd Saig & Sohn in Liesing bei Wien dargestellt und deren 
Vertrieb von der Fabrik von E. Dieterich in Helfenberg übernom- 
men, findet sich aber jetzt nicht mehr im Handel, weshalb zu den 

mit der österreichischen Vaseline angestellten Versuchen solche 
Ijeiuilzt wurden, die schon im Jahre 1880 von E. Dieterich in 
Helfenberg bezogen waren. 

Die österreichische Vaseline ist eine hellgelblicho, im Ansehen 
der weiter unten beschriebenen gelben Virginia -Vaseline sehr ähn- 
liche Substanz, die ein spec. Gewicht 0,882 zeigt, bei 38,5^ 
achmüzt und zwischen 360 — 400^ constant siedet. Beim Ver- 
reiben mit etwas Milchzuöker verschwindet der entfernt an Pe- 
truleuui eiimiernde Geschmack. Beim Erhitzen mit der zwanzig- 
faehen Menge Wasser in einem Schälchen erweist sie sich als 
geriKjhlos und stiebt mit 15 Thln. Aether eine fast farblose, nur 
schwach getrübte Losung. 

2. Chesebrough-Vaseline. 

Die amerikuiusühc, von der Chesebrough Manufacturing Co. in 
New- York dargestellte Vaseline ist in Deutschland durch Herrn Louis 
Ritz in Hamburg eingefCihtt worden. Es ist eine gelbliche Substanz 
von zfthe weicher, fast schleimiger Gonsistenz, halb durchscheinend, 
volMndig geruoh- und geschmacklos, sie zeigt bei 17,5^ ein spec 
Gewicht = 0,869, schmilzt bei 33,0^ und siedet constant wenig 
über 360^. BezQgUch der Farbe imterscheiden sich die Asterreichisohe, 
amerikanisohe und gelbe Virginia- Vaseline nur sehr wenig und 
sie wird nur insofern etwas modificirt, als die drei Sorten nicht 
in ganx gleii-hein Maasse (luri'lis<:iieiiiend sind. ikim Erhitzen mit 
der 201aohen Menge Wasser verbreitet die amerikanische Vaseline 
nur einen ganz schwachen eigenthümlichen Qeruoh* Verreibt man 
die Chesebrough-Vaseline mit etwas Michzucker, so erweist sie sich 
als geschmacklos. 1087 Thle. kalter SOproc Alkohol lOaen 1 Thl. 
amerikanische VaaeUne, und diese Losung zeigt beim VerdOnnen 
mit Wasser ein deutliches Opalisiren. Der Rückstand der alkoho- 
lischen LosiniK^ ist unverseifbar. In siedendem absoluieni Alkohol 
ist die L(")Bii<jiikeit bedeutend gröb^or, 1 Tiü. Chesebrough-Vaseline 
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bedarf von demselben nur 63,5 Thle. zur Lösung. Was die Lös- 
lichkeit in Aether anbetrifft, so giebt die Cliesebrougb-Yaselue mit 

5 Thln. Aether eine klare heUgelbe LOeung. F^senius hat gefunden, 
dass siioh die Ohesebiongli-Yaaeline mit 1,2 TUn. Aether su einer 
gleichmSssigen , etwas dicUichen, schwach gelblichen, stark trüben, 
nicht sauer reagirenden Fittssigkeit vertlioilt, deren Trübung bei wei- 
terem Zusatz von Aether nicht verschwindet, sondern sich als ein 
flixjkiger Nie<lerschlaf: aus der TjSsun^ abscheidet. Die von F. A. 
Büdingen in Fnmkfurt a/M. bezogene Chesebrough* Vaseline gab 
diese firsoheinQng nicht; wi^irscheinlich kommen, wie mck Hager 
bemerkt, veisehiedene Sorten in den Handel, so von F. Houghton 

6 Co. in Phüadeiphia, deren Vertrieb f&r Deutschland die Fabrik 
von Schmitt A Wüdenhayn in Darmstadt übernommen hat Hin- 
sichtlich der Mischbarkeit der Chesebrough -Vaseline mit Pern- 
b.ilo.iiu inrigen alsbald tlie raralielversuche mit anderen Yaso- 
linesorten erwähnt werden. Die wie sclion erwillint von F A. Bü- 
dingen in Fi-ankfurt a/M. bezogene Chesebrough -Vaseline mischt 
eich nach mehrfachen Versuchen mit dem 4. Theil Perubalsam ebenso 
wie die teterreiohisohe Vaseline voUstftndig gleiohmXssig, ohne im 
Laufe der Zeit etwas absoscheiden, während die gelbe Virginia -Va- 
seiiiie von HellMech scdion mit dem 4. Theile Perubalsam vermischt 
denselben abscheidet, indem sich besonders am Pistill imd am Boden 
des Mörsers eine harzähnliche Substanz trennt. FT. Werner * fand, 
dass sich Ohesehroupfh -Vaseline mit dem gleichen Theil Penibal- 
sani vollständig- i^leiclimässig- mischt, ohne dass fich letzt4*rer ira 
I^uifo der Zeit auch nur im geringsten abscheidet. Die hier zu 
Gebote stehenden Chesebrough -Vaseline hielten, wie die beigelegten 
Beweisstdoke seigen, diese Probe nicht, ebensowenig die gelben Vir- 
gima*Yase]ine^ ee linden sich im Handel wohl ebenso verschiedene 
Gheeebfongh- Vaseline oder versdiiedene Pembalsamsorten. 

3. Virginia-Vaseline. 

Die von Carl Hellfinsoh in Offenbach a/M. dargestellte Viiginia- 
Vaseiline ist eine in OonslstenK tmd Ansehen der Chesebrough 'Vase- 
line Sehl" ähnliche, nach Potrülonm scluneckendc Suljstanz, bei 17,ä'' 
ein spec. Gewicht = 0,^78 zeigend, bei 47,5 ® schmelzend und wonig 
über 360 <^ siedend. 



1) a d. Zeitsobr. 1880. Bd. 316. 8. 45. 
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Erhitzt man die Virginia -Vaseline mit der zwanzigfaohen Menge 
Wasser in einem Schälcben, bo ontwickelt fiie einen entfernt an 
Solari^l oder Petroleum erinnernden Geruch. 

Yeireibt man sie mit etwas Milchsucker, so verschvindet der 
petroleumihnliohe Geschmack nicht Hit 15 Tfaln. Aether giebt sie 
sunSohst eine Uare LOaung, ans der sich jedoch sehr bald stariie 
weisse Flocken absclieiden. 

274,3 Thle. kalter OOproc. Alkoliul ^^aben mit 1 Thle. Vii-'^inia- 
Vaselino eine schwach golhlichc. >iläulich tluoroscircmlo Lösung, die 
beim Verdünnen mit Wasser eine Trübung erleidet. Von siedendem 
absolutem Alkohol bedarf 1 Thl. Virginia- Vaseline nur 46,2 Thle. 
sur Lösung, im Yeigleich zur Chesebrough -Vaseline also bedeutend 
weniger* 

In Benzol und fetten Oelen lOst sich die Virginia- Vaseline leicht, 
mit Chloroferm giebt sie eine trübe Lösung, die sich beim Erkalten 

lu zwei Schichten trennt, von denen die obere dicht, gelb und stark 
trübe ist, während die untere gelbe Schicht klar ist. 

Ausser der gelben Virginia - Vaseline bringt die Firma C. Hell- 
frisch in Offenbach a/M. noch eine weisse Virginia- Vaseline in 
den Handel, die eine homogenei etwas sdilfipfrige Gonsistenz, wie 
Bohneeweisse Farbe besitzt und in dfinner Schicht durchscheinend 
ist Sie besitzt ein speo. Gewicht — 0,861, schmilzt bei 62,5 
(wenigstens die zur Verfügung gestandene) und siedet wenig über 
360^. Von einigen (wie Hager) wird allerdings der Schmelzpunkt 
etwas niedriger angegeben und es ist ja nicht uiniiüglieh , dass die 
weisse Virginia -VaseUne in Sorten im Handel vorkommt, die einen 
verschiedenen Schmelzpvmkt zeigen. 

Beim Schmelzen auf Wasser verbreitet sie den eigenthQmliohen 
entfernt an SoLarOl erinnernden Geruch, sie ist femer geschmacklos 
und löst sich von allen Vaselinesorten am wenigsten in Aether, 
doch bleibt die fttherische LOsimg klar und trübt sich nicht wie die 
der gelben Virginia- Vaseline. 

4. Germania -Vaseline. 

Die Oermaiiia- Vaseline wii-d dargestellt in der Fabrik von L. 
Meyer in St Jobann a/Saar und zwar, was ihre Gonsistenz anbetrifft, 
in sieben verschiedenen Nummern, wovon jedoch nur eine gelbe 
und eine weisse Sorte Germania- Vaseline^ letztere mit No. 4 bezeich- 
net, zu Gebote standen. Diese weisse Germania- Vaseline zeigt ein 
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spec. Gewicht = 0,803 bei 17,5^ Hchmilzt bui 54,5* und siedet 
wenig über 360 während die treibe Germania- Vaseline oin spoc. 
Gewicht 0,880 seigt, bei 37,5'' schmilzt und wenig über 3öü^ 
siedet. 

Beide Sorten iCoen sicfa Tollständig in Bensol, unvoUatändig 
üagiegeii ia dedendem Aother und seiohnen sieh vor allen anderen 
Vaaelitteaorten dadurch aus, daaa aie auf Wasser gesohmolaen ebenso 
wie beim Verreiben auf der Hand vollatändig gerudhlos sind. 

Einige weniger bekannte Vaselinesorten sind ferner: 0 s o k er i n e , 
kommt jetzt nicht mehr im liiindol vor und wunle von Wiener 
Fabriken hergestellt, ferner Cusmoliue, eine in Aiuciika noch jetzt 
gebrauchte Vaselinesorte und endlich kam auch unter dem Namen 
Fetrolina oder Adeps Petcolei Binghamton oder Petroleum Gelee 
▼or drei Jahren von der Finna F. Alfr. fieiohardt in New -York eine 
Vaselinesorte in den Handel, die sich nach den damals gemachten 
Angaben ebenso wie die Cheaebrough- Vaseline mit Perubalsam 
mischen sollte. Als Ersatz der Vaseline wurde unter dem Namen 
Mollisine von William C. Backes, eine Mischung von 4 Thln. Paitif- 
finöl und 1 Thl. gelben Wachs em[)fohlen , die eine geruchlose zaite 
Salbe darstellt und alle Ei j^cn sc hal len «.ier Vaseline zeigen soll. 

Von weit gleichmässigerer BeschafTenheit als die Vaseline 
kommt das Paraffinum solidum und liquidum im Handel vor. In 
der Darstellung des letsteren hat man insofern einen grossen Fort- 
schritt erzielt, als es L. Meyer in St Johann a/Saar gelungen ist, 
ein Bohweiee diokflitasigee Paraffinum liquidum Ton 0,885 speo. Ge- 
wicht zu gewinnen, das vollständig gemch- und gesohmaokloe ist, 
bei ungetahr 400*^ constint siedet und bei — 17" nocii nicht erstanl,. 
Es besitzt die sehr V(jrtheilhafte Eigenscliaft, mit 8 Pri:)c. Panifhnum 
solidum ein in der Consisteuz der Chesebrougli - V aseline ähnliches, 
bei 32,7 ® schmelzendes üngt Paral'hni von 0,882 spec. Gewicht zu 
geben, das sich mit dem halben Gewichtstheil Perobalsam Tollst&n- 
dig gldohmisaig mischt, so daas demnaoh die Verwendung dieses 
Paraffinum liquidum sehr xu empfehlen ist 

Ein diesem schweren ParafflnAl hinsichtlich seines spec. Ge- 
wichtes ähnliches Produkt ist das OL minerale oder ozokerinum 
purum, das sowohl aus dem Ozokerit als auch bei der Gewinnung 
der amerikani schon \ is 'iine aus dem Petroleum dargestellt wird. 
Es wurde vor einigen Jaluren von der Firma £. Dieterioh in Helfcn- 
beig in den Handel gebracht und stellt ein gelbes, schwach blau 
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schillonideB, aiemliclL dickflÜBsigee Oel Ton 0,895 spea Qewidit dar, 
das M +12' infolge tfaeilweisen Erstairens ein tr&bea AuBsehen 
zeigt und bei 0' so fest ist, dass es ans einem Frobirglase nicht 
mehr beim Umkehren desselben hemusf1ieB8t. 

Für die Ünterscheidiing und Bestinummg der Vaseline sind 
Schmelz- nnd Siodopunki, wie spec. riewiclit von Wichtipkoit. 

Das specifisehe Gowicht wurde sowohl mittelst des Pykno- 
metors als auch mittelst der Hager'schen Schwimmprobe ermittelt 
und sind nach letzterer Methode folgende Warthe erhalten: 



(bei einer Tempentor von 17,5*) 

1. Paraffin, solid. L von üjhely ^ 0,913 

2. . - IL - - 0,926 

3. Ho)i-Ozoki>nl - - = 0,932 

1. WeisöCß Ceresin - - = 0,923 

5. OolbeR - - - 0,0*26 

6. Weisse Virgina- Vaseline von üellhisch ... — 0,861 

7. Gelbe - - - - ... — 0,878 

8. Paraffin, solid, von G. Hellfirisch — 0,912 

9. - liquid. - • - 0,855 

10. Weisse Gennania- Vaseline von L. Meyer ...» 0,863 

11. Gelbe - - 0,888 

12. l'aniti. boüd. von L. Mover -= 0,902 

13. - liquid. - - - 0,858 

14. Vaseline -Rohöl von L. Meyer - 0,910 

15. Weisse Virginia-Vaseline von Georg Martin, Xjandau —0,865 

16. Panff. BoUd. ... ... 0,900 

17. - liqnid. ... . 0,859 

18. ' solid, von J. F. Otto «- 0,900 

19. - Uquid. - 0,856 



20. Chesebrough- Vaseline bezogen durch F. A. Büdin- 

gen in i^ninkfurt a/M. ...>....== 0,869 

21. Ocstern^ifihischo Vaseline bezogen durch E. Die- 

tench m Helfenberg «= 0,882 

22. Ungt Paraffini, bereitet aus 12 Proc. Paraff. solid. 

von 0,900 spec Gewicht und 88 Proo. Paiaff. 
liquid, von L. Meyer von 0,885 speo. Gewicht . « 0,882 
Ungt PatafiKni zeigte folgende Werthe: 

23. Ungt. Paraffini, b^itet aus 1 ThL Paraffin, solid. 

und Ys Tbl. Pai-affin. ütiuiU = 0,884 
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24. Ungt I'.ualliiii, boroitct aus 1 Tbl. Paraffin, solid., 

1 Till. Paniffin. iiquid — - 0,873 

25. Viv^i. ['arafhui, bereitet aus 1 Thl. ramflin. Bolidum, 

2 Thl. Paraffin. HquicU — 0,864 

26. Ungt Parafflni, bereitet aus 1 Thl. Pankmn. solid., 

2Vs Thl. Psraffin. liquid. » 0,8&6 

27. Ungt Panfflni, bereitet aus 1 Thl. Paraffin, solid., 

3 Thl Paraffin, liquid « 0,863 

28. Ungt. i\uai"liüi, bereitet aus 1 Thi. i^aiuiiui. Bolid., 

3 »4 Thl. Paraffin, liquid = 0,862 

29. Ungt. Paratfini, bereitet aus 1 ThL Parafiiii. solid., 

4 Th. Paraffin, liquid 0,854 

30. Ungt. Paraffini, bereitet aus 1 ThL Paiaffin. soUd., 

4^/y ThL Paraffin. Uquid. » 0,862 

31. üngt. Paraffini, bereitet aus 1 Thl. Paraffin, solid., 

5 ThL Paraffin. Uquid. » 0,861 

32. Ungt. Paraffini, bereitet aus 1 Th. Paraltin. solid., 

6 Thl. Paraffin, liquid 0,853 

Mittelst des Pyknoineteis wurden ferner bestimmt: 

1. Paraftinum liquid, von C. Hellinsch » 0,855 

2. - - - L. Meyer — 0,856 

3. - - - 0. Martin — 0^56 

4. . - - - J. F. Otto — 0,865 

5. Yaseline-Boh-Oel von Ii. Heyer " 0,915 

6. Pkiaffin. solid. I von Ujhely — 0,912 

7. - - IJ - - « 0,925 

8. Roh-Ozokerit von Ujhely 0,935 

9. Weisses Oeresiii von üjhöljr -=0,922 

10. Gelbes - - - — 0,928 

11. Paraffin, solid, von C. Hellfirisoh — 0,911 

12. - - L. H^er — 0,905 

13. - - - Georg Maztin ^ 0,909 

14. • - - J. P. Otto 0,899 



Femer wurde eine zweite Bestimmung des siieciflschen Ge- 
wichts für die verschiedenen Vaselinesorten so ausgeführt, dai>s 
man das absolute Gewicht gleicher Volumina \\'asser und Vaseline 
von 4ö in einem Pyknometer ermittelte. Bei der Bestimmung des 
spezifischen Gewichts der weissen Virginia- Vaseline, der weissen 
Qennsnia-YaseUne und der h(Sher schmekenden, in Tereohiedenen 
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Verhältnissen bereiteten raraffinsalbeu wurden Wasser und Vaseline 



von 65 " angewendet 

Auf diose Woiso er^hen sieh folgende Werthe: 

1. Weisse Virgijüa- Vaseline von C. HeUfriach . . -«0,860 

2. Gelbe - - - - - . . — 0.Ö76 

3. Weisse Germmua- Vaseline yqn L. ICeyer ...» 0,860 

4. Gelbe - - 0,876 

5. Weisse Virginia- Vaseline von Gfeorg Martin, Landau — = 0,864 

6. Chesebrough- Vaseline bezogen durch F. A. Bü- 

dingen in Franklin t a./M «= 0,867 

7. Oesterreich i sehe Vaseline bezogen durch E, Diete- 

rich, Helfenberg U,Ö82 

8. Ungt Faralfini Ko. 23 — 0,880 

9. - - - 24 — 0,869 

10. - - - 26 - 0,862 

11. - - - 26 - 0,866 

12. - • - 27 - 0,862 

13. - - - 28 = 0,860 

14. - - - 29 = 0,850 

16. - - - 30 0,860 

16. - - - 31 — 0,858 

17. - - - 32 - 0,862 



Dasa die in vorstehender Tabelle angegebenen Zahlen sum 
grOssten Theüe kleiner als die mittelst der Hager'sbhen Sohvimm- 
pröbe ermittelten sind, mag wohl darin seinen Orand haben, dass 

die Vaseline ebenso wie Wachs , Stearin u. s. w. sich bis einer 
Temperatur von 45® stärker ausdehnte, als das Wasser, dessen Vo- 
lumen nach den Versuehen von Kopp l>üi dieser Tempenitiir bekannt- 
lich 1,012 mal grösser als bei +4° ist, endlich könnte auch die 
Ausdehnung des Glases etwas £inflnss haben. Diese Ergebnisse 
beweisen, dass das Paraffintun sohdum im allgemeinen ein spea 
Gewicht von 0,900 — 0920, das FarafiBnum Itqnid. der PhacmakopQe 
ein solches von 0,840— 0,860 und das Ungt. FaniBni der Phar- 
makopSe ein spea Gewicht von 0,864 — 0.860 zeigen, deshalb sinkt 
das Paraffinum solidum in Spii*. dilutns von 0,894 spec. Gewicht 
unter zum Unterschied von dem Braunkohlenpai'aClLn , das auf dem- 
selben eb'">nso wie das Unprt. Paraffini und das Paraffinum iiqiudum 
schwimmt, während alle drei in 91proo. Alkohol von 0,831 spec 
ßewiclit untersinken. 
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Die Befitimmuiig des Schmelzpunkt es der Parafhnpräparate 
«geschah sowohl nach Terreil, Kratschmer und Fiooardy wie durch 
einfiBches Erhitaen der Sulwtaas in einem Reagensglas oder durch 
ErwfinDfili In einer üf&rmig gebogenen, an den beiden Enden 
enreiterten CepiHaiiOlue. 

In der folgenden Tabelle sind die Sobmelzpnnlte der Tersohie- 
denen uutersnchten SorU^ii angegeben. .Teilü Zahl ist das Mittel aus 
fünf nach vier verschiedenen Methoden ausgefülirten Bestimmungen; 
die Piccard'sche Methode ist ihrer grösseren Genauigkeit wegen stets 
zweimal aoBgefQhrt und auch zweimal zur Berechnung hinzuge- 
zogen. 

1. Fferaff. solid. 1. von Ujhely, Schmelspiinkt 77,75^, Erstar- 
rungspunkt 76f00^. 

3. Bsraff. solid. II. von üjhely, Schmelzpunkt 73,50 Eretar^ 

ningspunkt 71,25®. 

3. Weisses Ceresin von Ujhely, Schmolzpunkt 75,25", Erstar- 
rungspunkt 7 '2,75 0 

4. Gelbes Coresin tou Ujhely, Schmelzpunkt 76,25°, Erstar- 
rangspunkt 74,25 

5. Boh-Ozokerit von Ujhely, Schmelzpunkt 67,25 ^ Erstarrungs- 
punkt 66,00*. 

6. Faiaif. solid, von Hellfiisch, Schmelzpunkt 75,50®, Erstar- 
rungspunkt 73,00® 

7. WcissiC Virginia-Vaseline von Helifrisch, Schmelzpunkt 62,50'*, 
Erstarrungspunkt 58,75 

8. Gelbe Virginia- Vaseline von UeÜirisch, Schmolzpunkt 47,50 
Erstarrungspunkt 45,75 

9. Weisse Germania- Vaseline von L. Meyer, Schmelzpunkt 54,50®, 
Erstarrungspunkt 52,75®. 

10. Gelbe Germania-Vaseline von L. Meyer, Sohmelzpnnkt 87,50 ®, 
Erstamtngsponkt 35,50®. 

11. Paraff. solid, von L. Meyer, Schmelzpunkt 74,50", Erstar- 
ruugspunkt 7;), 50**. 

12. Virpriiiia- Vaseime von Ueoi-g Martin, Schmelzpunkt 4ö,oU^, 
Erstamingspunkt 44,75**, 

13. Paraff. solid, von Georg Martin, Sohmelspunkt 72,50 S £r- 
sterrungaponkt 71,00®. 

14. PandL solid, von J. F. Otto, Schmelzpunkt 74,00®, Bretar^ 
rungspunkt 71,75 ®. 
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15. Cbesebrough - Vaselino , ho7,o8:en durch F A. Hnüiiigen iu 
Frankfurt a/M., Schmelzpunkt 33,0ü**. Erstarrungspunkt 32,UU". 

16. Oesteneiduache Vaseliiie, bezogen duich E. Dieterich in Hel- 
fenberg, Schmelspiinkt 38,50^, Erstarrungspunkt 36,00^. 

17. Ungt. rarafüni, bereitet aus 12 Proc. ParalT. solid, von 
o,90Ü s[>oc. Gew., 88 Pro«-. Par.ifT. litjuid. von 0,885 spec. Gew., 
Sclunel/.ifunkt 32,75", Erötarrunp^spunkt 30,75**. 

Die in Tocachiedenen Verhältnissen und zwar unter Benutzung 
der Oito^Bchen Präparate bereiteten ParafDnsalben ergaben folgende 
Resultate: 

1. üngt. Parafhni, bereitet aus 1 Tbl. Paraff. solid., 6 Thln. 
Paraff. liquid., Schmelpunkt 32,75®, Erstarninj^spunkt :n,5()". 

2. Ungt Paniffini, bereitet aus 1 ThL Paiaff. solid , ö Thln. PAraff. 
liquid., Schmelzpunkt 36,50 ^ Erstarrungspunkt 35,00^. 

3. üngt. Paraffini, berettet aus 1 ThL Paraffin, solid., 4Vi Thlo. 
Paraffin, liquid., Sohmehspunkt 41,25^, Erstarrungspunkt 40,50^. 

4. üngt. Paraffini (Ph. G.), bereitet aus 1 Thl. Paraff. solid., 
4 Thln. Paratl. liquid., Schmelzpunkt 42,50°, Erstarrungspunkt 
41,75 «. 

5. Üngt. Paraffini, bereitet aus 1 Thl. Paraff. BoUd., 3V, Thln. 
Paraff. liquid., Schmelzpunkt 45,00 ^ Erstarrungspunkt 43,75®. 

6. Ungt Paraffini, beroitet aus 1 Thl. Paraff. sdUd., 3 Thln« Paraff. 
liquid., Schmelapunkt 48,50 ^ Eistacrungspunkt 47,75^. 

7. Ungt. Paraffini, bereitet aus 1 ThL Fanff. eolid., 2^1 Thle. 
Ftoaff. liquid., Schmelzpunkt 50,50®, Erstarrungspunkt 49,25*. 

8. Unfft Paraftiui, bereitet ans 1 Tkl. Paraftm. solid., 2 Thle. 
Paraffin, liquid., Schmelzpunkt 52,75^, Erstarrungspunkt 51,50°. 

9. Ungt. Paraflini , bereitet aus 1 Thl. Paraffin, solid., 1 Thle. 
Paraffin, liquid., Schmelzpunkt 57,60", Erstnminfrspunkt 56,75''. 

10. Ungt. Paraffini , bereitet aus 1 ThL Paraffin, solid., ThL 
Paraffin, liquid., Sdhmelzpunkt 67,50*, Erstarrungspunkt 66,50*. 

Um annShemd die Über 360* Hegenden Siedepunktsgrade au 

messen, wurden, in Ermangelung von Lufüiermometem, an Stelle 
den Thennometers in dorn zur Bostiramnnc benutzten Refraktions- 
kölbchen ein langes dünn wand i^res , mit ein paar Stückchen Zink 
gefülltes Höhrchen gebracht. Zink schmilzt bei 390—400° und 
so konnte beziehendlich die Siedetemperatur zwischen 360 — 390 ® 
ermittelt werden. Wurde anstatt Zink metallisches Antimon tot- 
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wendet, das bei 432^ Bchmlkt, so konnte annShernd die Temperatur 

des Siedepunktes von 400 — 432" ermittelt werden, jedoch wurde 
dies vou keinem Paraffinpräparat erreicht 

a) Paraffinum liquidum. 

Das Paiaff. liquid, von C. Hellfriseh beginnt bei 219^ zu sie- 
flea, liefert zwischen 284 — 292^ ein DeetUiat vom apeo. Gewicht 
0,8^9, bei 292 — 360^ ein zweites Destillat vom spec. Gewicht 
0,843, wfthiend der wenig Über 360^ siedende Rückstand « der ein 
schwach p^elblichee Anssehen nnd ebenso wie die Destillate einen 
sehr .ui Sokröl erinnernden Genich angenonimcu hal, ein spec. Ge- 
wicht von 0.859, also ein etwas grösseres spec. Gewicht als das 
ursprüugUcho Paraffinum liquidum (0,856j zeigt. 

Ein ähnliches Verhalten zeigen die anderen Parafßna liquida, 
alle sieden wenig über 360**, nehmen den schon erwähnten Gerach 
und ein schwach gelbliches Aussehen an und liefern vor dem eigent- 
lichen Sieden ein oder zwei Destillate von geringerem spec. Gewicht 
als die nrsprüngliohe Substanz. 

So beginnt das Paraffinum liquid, von J. F. Otto bei 224^ zu 
sieden und liefert bei 295 —320® ein Destillat vom spec. Gewicht 
0,849. Das Paraffinum liquidum von L. Meyer fangt bei 208 an 
zu sieden , liefoi t bei 275 280** ein Destillat vom äpeCb Gewicht 
0,840 und bei 300 — 310° ein zweites Destillat vom spsa Gewicht 
0,851. 

Das Ftaafflnum liquidum von Geotg Martin beginnt bei 215^ 
SQ sisden und liefert bei 292 — 320^ ein Destillat vom spea Ge- 
wicht 0,848. 

Ein wesentlich anderes Verhalten zei^t das schwere Paraflinnni 
liquidum von 0,885 spec. Gewicht aus der Fabrik von L. Meyrr in 
St. Joiiaun a/Saar. Dieses Parathnum liquidum siedet erst bei 400*^, 
ohne vorher irgend welche leichter fltlchtige Produkte abzugeben, 
doch aeigt es beim Erhitzen denselben eigenthümlichen Gemch nnd 
flhtt sich ebenso gelblich. 

b) Paraffinum solidum. 

Das Parafünum solidum von J. F. Otto beginnt bei 238^ zu 
sieden, liefert bei 3<i5 — 310® ein hei gewöhnlicher Temperatur 
flüüsig bicibeades, schwach gelblich getarbtes Produkt von U,öi)l) 
spec. Gewicht, während der dann noch im Kölbchen bleibende Eflok- 
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stand bei ungefilir 400^ siedet, einen sn SolarOl erinnernden Qe* 
roch zeigt und naoh dem Srloüten eine geiblichweiBse, im Ansehen 

dem Paraffinum solidum IT von üjhely ähnliche Masse darstellt, die 

einen nur wenig höheren Schmelzpunkt als die urö]»rüiigüche Sub- 
stanz zeifsrt. 

Diese vier letzten Eigciisc;)iafteii besitzen alle von mir unter- 
suchten Paraffina sobda; das Paraffinum solidum von C. Hellfrisch 
beginnt bei 24&<^ bu sieden und lie£art bei 260— 300^ ein DestiUat 
▼om speo. Gewicht 0,842. 

Das Paxaffinnm solidum von L. Meyer fingt bei 235^ an zu 
sieden und liefert erst bei 820^ ein DestiUat vom spea Qewicfat 

Das Paraffinum solidum von Georg Martin beginnt bei 239° zu 
sieden, liefert bei 290 — 310" ein Destillat vom spoc. Gewicht 0,838. 

Das Paraffinum solidum I von Ujhely fangt bei 242*^ an zu 
sieden und giebt bei 305 — 316^ ein Destillat vom spea Gewicht 
0,846. 

o) Vaseline. 

Von den verscbiedenen YaseUneeorten will ich hier nur die 
SiedepunJctsbestinunungen zweier Sorten, der Chesebrough -Vaseline 
und der gelben Vii^ia -Vaseline angeben, da alle ein sehr über- 

einstiuimendbö Verhalten zeigen. 

Die Chesebrough -Vaseline liefert schon bei 196^ dampfförmige 
Produkte, bei 232 — 260*^ ein flüssiges Destillat von 0,812 spec. 
Gewicht und weiterhin bei 36(.>° ein zweites im äusserfn Ansehen 
dem OzokerinOl Ähnliches d.h. bei +10bisl2^ undurohaichtig 
werdendes Destillat von 0,826 spec Gewicht Eine Tempeiatur von 
400^ erreicht der dann bleibende siedende KücksUmd nicht 

Die gelbe Virginia-Vaseline beginnt bei 220^ zu sieden, liefert 
bei 285 — 290*^ ein flüsbiges DestiUat vom spec. Gowiclit 0,828 und 
bei 340 — 350** ein zweites Destillat vom spee. Gewicht 0,835. 
Der dann bleibende Rückstand siedet zwischen 360 — 3^0". 

Alle Vaselinesorten nehmen ebenso wie die Paraffina liquida 
und solide beim Erhitzen zum Sieden einen an Solaröl erinnernden 
Geruch an. 

Alle Paraffina liquida und adida und noch mehr die Vaseline- 
Sorten geben demnach leichter flüchtige Produkte, die bei höherer 

Temperatur den eigenthümlichen Geruch eines zum Sieden oridtztcu 
ParafUupiiipiii'utt.'s besitzen. 
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Schorle mm er giebt an» dass die normalea Paraffine ein 
^unentwirrbares Gemisoh von isomeren und homologen Paraf- 

tiiieu'* seien, 

HinaichtUoh der von der Pharm&kopöe angegebenen Prüfung 
ist zu erw&hnen: Die Schwefelsäureprobe bezweckt den Nachweis 
der dadurch zerstörbaren Subatanzen. Die Natriumprobe soll sanerstoff* 
haltige Produkte erweisen und die neutrale Reaotion des zum Aus- 
kochen benutzten Weingeistes die Abwesenheit von freier Sfture. 

Trotz vorsichtigster Prüfung konnte kein der Forderung der 
Pharmakopöe entsprechendes Präparat gefunden werden. Paraffina 
liquida von C. Heilfnsch & Co. , von Qeorg Martin, L. Meyer und 
J. F. Otto ertheUten sftmmtUch der Schwefelsäure nach 2 — 3 
Stunden eine schwache, nach 34 Stunden aber stärkere Bräunung, 
während Paraffin. Uquid. selbst keine sichtbare äussere Veränderung 
erlitten. Das schwere ParafBnum liquidum von L. Meyer von 0,885 
spec Oewicht gab eine ziemlich bedeutende Bräunung der Schwefel- 
säure und nahm nach 24 Stunden seibaL ein gelbliches Aussehen nn. 
Paraftin. solid, von Ujhely & Co., C. Hollfriscli & Ck>., h. Meyer, Georg 
3iartin und J. F. Otto zeigten durchschnittlicli nach zwei Stunden 
eine Bräunung der Schwefelsäure, nach 24 Stunden stärker henrot^ 
tretend, während die Paraffina solida selbst ein mehr oder weniger 
graues, durch Abscheidung verkohlter Theilchen bedingtes Aussehen 
annahmen. Aehnlich verhielt sich das weisse Oeresin I von Ujhely; 
dciA weisse Ceresin II von Ujiioly gab sclion nach lü Minuten die- 
jenige Braunfarbung der Schwefelsäure, die bei dem Ceresin I erst 
nach 2wei Stunden eintrat Das gelbe Ceresin wurde hierbei tief- 
schwarz gefärbt 

Die weisse Virginia* Vaseline von Georg Martin, die weisse 
Germania -Vaseline von L. Meyer, die weisse Virginia- Vaseline von 
C. Ilollfrisch k Co. und das mittelst der Otlu schon Präparate berei- 
tete Ungt. ParaUiiu der Pharmakupoc zeigten durchschnittlicli in 
1 — 1 Stunden eine schwach bräimüche i^ärbung, nach 24 Stim- 
den viel deutlicher, indem die Yaseiineeorten ein mehr oder weni- 
ger graues Aussehen annahmftn. 

Von den gelben Yaaelinesorten färbt die Osteireichische Vaseline 

die Schwefelsäure in einer halben Stunde tief braun, während sie 
sich selbst s^diwarzgraii fiirbt, die gelbe Virginia -Vaseline türbt na(;l» 
5 Minuten die Schwefelsäure und sich selbst tiefschwarz, während 
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die Ohesebrough-Yawline sich und die Sdbwefelfl&uro angenblioklich 
Bofawtet 

Was die zweite Probe, die Natrium probe, anbetrifft, so 
waren alle von mir imlor.suchten und im Vorhergehenden erwähn- 
ton Paraffina liquida und aulida. und alle Vaselinesorten in geriny:oni 
(irade durck sauerstoühaitige Produkte verunreinigt, da bei allen 
ohne Ausnahme die blanke Oberfl&ohe des Natnummetalls, wenn 
auch nur in geringem Uaaase, ein nuittes Aussehen annahm, obgleich 
idi bei jedem Versuche die Vorsicht beobachtete, dass ich die 
betreffende Substanz stets erst 2 — 3 Stunden im Wasserbade erhitzte, 
um ja aUe etwa absorbirt gewesenen Luftbl&Bchen auszutreiben. 

Freie Säure, die sich beim Auskochen mittelst Wein^^eist 
durch eine Prüfung der Reaction desselben mit blauem Lai kinus- 
l)apier zu erkennen geben würde, konnte ick in keinem der Prä- 
parate nachweisen. 

Bezüglich der Schwefalsäureinobe des Pa^fönum liquidum und 
solidum ist viel fttr und gegen gesprochen worden; Prof. Flftckiger 
ermSssigte endlich die Forderung dahin: 

„Auf das mehr oder weniger dieser Braunfftrbung kommt wenig 
an, ob dieselbe bei oder bei 65" im Laufe eines Tages oder 
nach einigen Viertelstunden eintritt, bedeutet nicht viel.'' Dieser 
Antorderung genügen die meisten Paraffina liquida und solida des 
Handels, während die Probe der PharmakopÖe zu scharf erscheiat, 
wenn es auch gelang, einige Faraißne so rem darzustellen. 



Wie verschreibt man Natrium salicylioum, wenn es 
sich um längern Gebrauck handelt? 

Yen Apotheker F. Hellwi^g, Barath. 

In die Apotheke des Unterzeichnoten kam zu Anfang Novem- 
bers ein Heoept von einem Gölner Arzte, lautend: 
H. Natr. salioylic. 20 
Syr. flor. Aurantii 30 
Aq. destilUt 260 
S. Tlglioh drei bis vier EaslAffel z. nehmen. 

Zuj^loich war auf dem Recepte bemerkt : „ Diese Mixtur soll 
oft wiederholt werdeOi imd zwar mit Abwechslung in den Sirupen, 
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oder es kann auf Wunsch Patientin das Nstr. salicyl. in Oblate 
oder auderer Form gegeben werden.'* Ich fertigte die Mixtur in 
dem Glauben an , dass die Kepetitionon ^\ o\\\ nicht verlangt werden 
wurden, gab auch noch 10 g iu 10 Limoutiiii-Üblat^u und lu g in 
10 Gelatine -Kapsehl mit. Nach nioht langer Zeit wurde die Mixtur 
norJimiiUi TerktigL Die Dame liess mir sagen» die groeaea Limou- 
■n-Kapeelii nShmen sicli aehr achwer eia,^ beaaer die Gelatine - 
Kapseln, whex das Brennen, daa nach der Anllfieung der Umhüllung 
vom Magen ansteigend bis in den Mnnd fflhlbar sei, wfire doch noch 
ucit uuaiigeueinner, als der fad BüHäQ Nachgeschmack der Ijöäuug, 
dea sie mit den feurigsteii Meiizer'nchen Griechen- Weinen nielit 
zu unterdrücken im Stande sei. ich nahm , um mit dem Satt zu 
wechsein, beim zweiten Male Syr. Cortic. Aurantii. Nadi etwa einer 
Woohe Terlaagte die Dame die 3. Flaaohe, aber ja mit deai Qeflohmaek 
der 2. flaaohe, nnd eiehe die Dame verlangte nach nnd nach 7 Flaadien 
ä 20 g Natr* aalicylicnm. Ich apraoh meine ▼erwnndemde Hoohr 
achtong tot aolch seltener linergie ans nnd erfahr, das mache sich 
L'anz leicht, wie sie durch Zalall ermittelt hatte. Weil Vino dinette 
iHni Maurodaphne den latschigen Geschmack nicht zu damiifon 
vennochten, gritt die Dame nach Kum, den der li'rofafisor in Cöln 
«ich angerathen hatte) veigriff sich aber und nahm einen Theelflffel 
vdU aalahalltgen Gognaea, der aonat au Bnretbongaawecken diente. 
Und aiehe, dieae angleich salaige nnd daa Gognac-Arom fahrende 
flfliwrigkBit tilgte achnellar, ala alle Sflaaweine eto., den wohlbekann- 
ten, widrigen GeBchmaek. Von da ab hat die Dame nur den Salz- 
cognac nach der Arznei getrunken, und, um bich des ungewohnten 



1> Schreiber dieses hat sich schon oft ÜHruljer gewundert, dass die Fa- 
Ir.Laiiten von Oblate- Capselu iiucli nicht auf den sehr iiaholiegendon Gcdan- 
teu gukouiiueu sind, die form der Oblaten- Oapsuln den Captiule« gelatineiü^es 
ihuhch , eiförmig" zu machen. Nor besonders ausgeweitete Schlünde ver- 
nSeen die 1 g Chinin haltenden, grossen radlSimigen limonsioa No. 1 herun- 
ter in bziDgen. Das denteohe Fabrikat ist zwar oioht ganz so flaeh, ala die 
limoQiin-Oqiael, dagegen sind die Riadar brdter nnd aind sie meist aas 
ttiiner, aehr porOaer Olilaie gearbeitet, so dass die bitteren Stoffe, die darin 
genommen werden sollen, dnichstäaben, was man doch eigentlich nicht beab- 
sichtigt, wean man ein Hedicamont in Capseln glebt Ich glaube, alle Colle- 
grn wMen es als graesen Fortschritt begrässen, wenn sich ein Fabrikant 
darauf legen wollte, eiförmige Capseln ans solider Oblate und mit schma^ 
lern Rande darzustellen , koston diese Art auch das Doppelte der jetzigen 
recht mivollkommoueu OUateu-l'apseln. 

4i«h.d. Fkan. JÜLiW fids. 2. tUu 6 
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Brennens im Munde, nach dem Cog^ac, bald in erwehren, ein 

Stückchen guten Cawios iiachgogessen. Auf die Woiso verbrauchte 
sie in 2 Monaten 150 g dos salicylsauron Natriums und meint, wenn 
der Cölner Arzt noch woiteres Einnclimen für gut finde, sie bereit 
sei nochmals ein Quantum, wie das obig;e sn nehmen, da sie sich 
recht wohl darnach iülile. 

Yerf., der leider eine reiöfae Erfhhmng hinter siöh hat im Eia- 
nebmen Tcm SalipylsBure, hat sich selbst davon überzeugt, dass 

1) der Syr. Oortia Anrantii der einzig geeignete Saft ist, um 
den >viderlichen Geschmack des Mittels erträglicher zu maclien, und 

2) dass Salz-haltiger Cognac besser, als alles andere, den anlial- 
haltend süsslich, ekelhaften Nachgeschmack zu tilgen im Süindo ist. 
£r bittet seine Cullegen, die gleich ihm an rheumatischen Anwand- 
lungen leiden, sich von der Richtigkeit des liitgetheilten übensen- 
gen SU wollen. 



Zur Früfüng des BittennaiidelwasBers. 

Von Dr. W.Knbel, Apotheker. 

Ein sehr bi-audil'ares Magnosinjiränarat für die Prüfung des Bit- 
tennandelwassers erhält man sciuieü auf folgende Weise. 

25 g reine verdünnte Essigsaure worden in einem passenden 
Schfilohen oder Kölbchen mit etwa 100 g destUlirtem Wasser rer^ 
setst, 10 g möglichst chlorfreie gebrannte Magnesia angefügt (ein 
geringer Eohlensluregehalt schadet hieibei nicht), md unter Um- 
rOhren die Milch zum Kochen erhitst Nach wenigen Minuten hat 
sich die nicht gelöste Magnesia in ein sehleimiges Ii vdiat ven\'andelt, 
wodurch die Mischung breiartig wird. Man fügt soviel Wasser hinzu, 
dass das Gewicht der Mischung etwa 150 g beträgt und bewahrt 
sie in einem nicht zu enghalsigen GefUsse, welches durch Glas- 
oder Korkstö^el zu sdüiessen ist, aut Das Präparat ist eine alka* 
lisch reagiiende liösung ¥oa basisdi essigsaurer Magnesia mit darin 
suspendirtem Magnesiahydrat und enthfilt Tom letzteren etwa 7 Froc. 
Die PHlAing des Bittermandelwassers mit Hilfe dieses Magnesiaprft- 
paiutes, das vor dem Oebrauche kräftig umzuschüttein ist, geht sehr 
schnell vui sich, und beruht die schnelle Wirkung gewiss mit auf 
dem (i ehalte tui gelöstem basischen Magnesiumacctat. Da die gobraonte 
Magnesia meist nicht ganz chlorfirei ist, so kann man dieselbe vorlier 
auswaschen, oder aber, was immer sn empfehlen ist, auch bei dem 
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Fripania te FhannakopSe, man bestimmt ein fOr alle Haie, wie 

viel Silberlösung bei Anwendung von reinem "Wasser und einer 
bestimmten Mcngo des Maguesiapräpuiateü nöthig ist bis zum Ein- 
tritt der charakteristischen Färbung. Von obigem Magnesiapräparatc 
reichen 27 Tropfen für jede Prüfung des Bittormandeiwassers aus. 
Dieselbe ^longe , mit 50 g reinem Wasser yerdünnt , gebrauchte 
0,1 com Silber Iflsmigp snr Herrormfimg einer selur deutUcben Fir- 
tuag, nnd wird diese Menge bei der Prflfimg des Bittermandelwas- 
seiB von der Terbrauchten SilberlOsnng in Abrechnung gebraoht 

Dieses Magnesiapräparat, chlorfrei, eignet sich auch besser, wie 
kohlensaurer Kalk oder Barvt, zum Neutralisircn mancher sauren 
Flflssigkeiten ; um deren Chlorgehalt in neutraler Losung durch Sil- 
beriösung bestimmen zu können, so wurde der Gelialt einer ver- 
dflnnten Salzsaure nach dem Neutralisiren durch das Präparat, wobei 
ein Ueberschnss ohne Haohtheü ist, durch SUberlOsnng sehr genau fest- 
gesteUt 



B. Mouatsberieht 



Allgciiieliie Clieiuie. 

Ueber einige Derivate des Santouius berichtet V. Villavechia. 

1) Photosaxitonsäure. Die Säture bildet sich in geringen Mengen in den 
alkoholischen, in grösseron in den ossigsaureo Lösungen des Santonins, am 
besten wenn letztere wocheulang den Wiiknngon des Tächtes ausg(*fGtzt 
werden. Die Flüssigkeit wird bis zur Syrupdicke eingedampft, mit Wasser 
gewaschen und mit einer lanwurmen Sodaiöttung behandelt. Die harzige 
Substanz löst sich nicht vollständig in der alkalischen Flüssigkeit; der unge- 
l,,wtf> Rückstand wird in Alkohol jr' lost und k'-ystallisirt Lelm Verdunsten 
üeb&elben in bei 182 — 183" schmelzenden Prißmcu von der Zusammensetznnc; 
C'^H**0* aas, was einem Molecül Santonin plus einem Mol. Essigsäure ent- 
spricht Vert wird diese Verbindung noch näher studiren. Die alkaliaohe 
Tüsung dagegen scheidet auf Zusatz von Salzsäure Photosantonsäure aus, die 
nach mehrmaligem UmkrystaUisiren aus Alkohol farblose Prismen bildet. 
Sie verliert bei 100 ein Mol. H^O nnd hat dann die Zusammensetzung 
0>'H**0^. Ans der Zusammensetzung der Salze der Photosantonsäure ergiebt 
sich, dass dieses Mol. Wasser kein integiirender Beatandtheil dar Skwee 
ist, letztere also die Formel C"H«"0* + H^O hat. 

2) PhotoMmtonin. Wird alkoholische Losung von Santonin behan- 
delt , wie oben beschrieben , so ist ans der aUadisohen Lösung ebenfalls die 
Photosantonsäuro durch HCl zu füllen , v,'ohinL'' i:en durch Auflüseu des im 
Carbonat unlöslichen Theiles in Aethcr tateltormigo Krystalle der Fonnol 
0" H** O* erhalten werden. Diese Verbindung ist der Aethylätlier der l'liotü- 
santoDsäure — 0MH**(OH*)0« oder Photosantonin. {Bar. d, d, «sAtfm. G€$. 
18, 2869,) 

6* 
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lieber de« Bimiipehalt des Meerwassen 'geben die dtefen Angeben 

sehr auB einander. Aus Emil Berglund's nouen Bestimmungpri rrgiebt 
sich nunmehr, dass die älteren lio8timmung(?n im allgcmeinoa viel zu fir- b 
ausgefallen sind und dass der relative Bronigohalt des Meerwassers — auf 
je 100 g Chlor — überall nagefthr derselbe ist. Es ergaben sich im Durch- 
sclinitt etwa 340 MUUg. Brom auf je 100 g Chlor. iBer, d. d. ehern, Gtt, 
18, ^88.) 

Doppelsalze des Eisenchlorids mit anderen Metallchlorlden stellte 
G. Neumaau dar, indem er unter Erwärmen in rauchoudor Salzsäure Fe^ Ol* 
löste, iu diu hei.sse Losuug das andere Mutallclilurid oiutiug und durch 
Olaswolle filtrirte. Nach dem Erkalten krystallisirte die gewünschte Verbin- 
dung sofort schön heraus. Verf. konnte auf diese "Weise Dojipelsako d^ 
Eisencblorids mit den Chloriden des KaliomSi Ammomums, Bttbidium», 
Maguetiiuiiis und Berylliums erhalten. 

Das EalhunsaUs J^a«4KGl + 2H«0 bttdet lothbnuiiie Ootafider mid 
Khombendodokaöder. 

Fo'Cl« 4NH*C1 -f 'iH^O bildet j.räehtig granatrotbo Krystallo. Das 
aualug zusammengesetzte Rubidiumsalz besteht aus mikroskopiscli kleinen 
gelben Krvstallen. 

Das ]&agnüsiumsalz Fo^ ( 'l« L>MgCl* 211*0 ist hygroskopisch und bil- 
det grosse braungelbe Krystallo, wühreud das ontsprecheud zusammengesetzte 
Hubidiumsalz iu kleinen orangegelbeu Krybtalleu bioU ausscheidet (ßer. d, 
d. ehern, Qte. 28, S690,) 

Terhalten des Kohlenoxydn zu Wusscr bei haher Temperatur. — 
Aus den üntersnchungen von Alex. Naumann und Cari Pistor orgiebt 

sich, dass eine Wocbf^elwirkung zwi.schon Kohlenoxyd und Wa.sser bis zu 
ungefähr 560" nicht nai h weisbar ist; bei ungefähr fi(H)" wareu *J Proc, bei 
iiogefahr 900' waren b l'roc. und bei ca. !l*C»4 ' wareu 10,f) Proc. des Kohlen- 
Oxyds verwandelt worden. [Ber. d. ä. dtem, Oes, 18^ SISH.) 

Die Einwirkung von Piiuüphorj^cDtuchlorid auf bantonin studirte 
Br. Pawlewshi. Je nachdem 1 oder 2 MoL FGl* auf 1 Mol. Santonin unter 
Erwärmen am Büokflusskühler einwirken gelassen wurde, erhielt er Santonin- 
dorivate, in denen ein resp. zwei llydroxyle des Santonius durch Cblor enetst 
waren. Die Keactionen vorlaufen also nach den Gleichungen: 

C»-'JI'»0» -h PCI' C"*H»'C10« 4- rOCl* + liCl; 
OiftH^O» 2Pa»= C'^^H'^Cl^O -I- 2P0a« -f 2HCL 
Das Santonin lilsst sieh demnach beti-achten als C'*H'«(OIIj-0. 
t II" CIO« krvstallisirt aus Alkohol in kloinen farblnycn Krvstallen, die 
bei bchmelztiu. Das andere Derivat kr) stallisirt aaa Benzol in kleinen 
hei 182* sohmelseDdea Krystalien. {Ber, d. d. ehm» Ott, 18, 2900.} 

Reduction des Nicotins. — A. Liebrecht unterwarf Nicotin der Be- 
duction mittolBt Natrium und Alkohol. Das Reactionsprodukt wurde, nadh 

SSersetzung de» gebildeten Natriunialkoholats dureh Wasser, mit Wasser- 
dJimpfeu al'desfillirt und durHi Noutralisiren des Destillats mit Salzsäure und 
Eindampfen d:is salzsauio Salz der Base C'»H**N* erhalten. Die freie Base 
bildet ein Oel, welehes später krysttdliniseh erstarrt Bs haben sich also 
6 Atome Wasserstoff zum Nicotin hinzuaddirt und der entstandene Körper 
verhält sich cum Piperidio, wie das I)i|>yridvl zum Pvridin 

C"H««N* : C*H»»N; C'"ii«N* ; C^H*N. 
{Ber. d. d. dleei. (Tes. 18, 2969.) 

Die siickstoffhalti^D Bestandtbeile der Kttrhiskeimlinge onterwaif 
E. Schulze einem eingehendeo Studium. In den Keimlingen finden sieh 
Glutamin, Asparagin, Leuoin, Tyrosin, Veniin, Xanthinkörpor, Ammoniaksidse 
und Nitrate. Von diesen Öabstanxen können vier, nämlich Olutamin, Aspani« 
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ipn, Lencin mid Tyroda mit grosser "Wahrscheinlichkoit für Produkte des 
mit dem Keimungsvor^ang verbundenen Zerfalls von Eiwcissniolokülon erklärt 
werden; denn die beiden letzteren Körper und die den ersten outsprechon- 
den Amidosäuren werden ja bei der Spaltung der Eiweisskörper ausserhalb 
dm Organismus stets eriuuton. Die XintbitiKörper können für Zersetsungs- 
produkte der NucleVno angesehen werden, während ^u-h über den ürspmng 
der Ammoniaksalze und Nitrate sor Z^t etwas Bestimmtes nicht sagen lässt. 
{Joui-n. prakt. Chem. 82, 43H.) 

Zur KenntniKs der KiiuUsfture. — AValirend vordvinnte Sauren auf die 
Falminatc in der Kalte nur äusserst schwierig einwirken, iu der Warme 
jedoch oder bei Anwendung conccntrirter Sännn Hydroxylamin bilden, wird 
nach L. S( holvim durch di" Kinwirkung verdünnter Säuren auf lösliche 
KnalLsäuresalzo diroct dif» freie Knallsiiure austjeschieden , so I>. aus oiiier 
Lösung von Knalluatrium mittels verdünnter iScliwefelsäure. Das Knall- 
natrium stellt man idch dar durch Umsetfen von Knallqueoksilber dnroh 
Natriumama1;rnni. In der ätherischen T.ösun^ wurde die freie KnaUsäuro 
durch Darstrlluni^' ihres Silbei-salzes constatirt. 8io ist jedoch unbeständig 
und zersetzt hicii m der ätherischen Losung nach kurzer Zeit in zwei Sau- 
T», welche mit ihr die gleiche emforisohe Znsammeiisetsiuig haben. 

Die eine dieaer Säuren, die TsnoyamufBäure C»N«0*H» -f- 3H«0, krj-stalli- 
flirt in schönen, geruchlosen Nadeln; aus Aethor krysfallisnrt sie wasserfrei. 
Sie ^ebt in wässriger Lösung mit Silbernitrat einen prachtvoll zinnoberrothen, 
mit Kupfersulfat einen dunkelgrünen Niederschlag und liefert 3 Reihen von 
Salna mit resp. 1, 2 und 3 Atomen Metall. Bei längerer Aufbewahrung geht 
die wasserhaltige S^ure in die isomere einbasisohe ^-laoAüminiiiaftiire 
2C^N»0»H3 -i- 5H^0 über. 

Das zweite Zersetzungsprotlukt der Knall&fiuro, die Isocyanilsäuro liefert 
mbeständige Salate uid k^'stallisirt in schönen weissen . glänzenden Nadeln 
von der Ausammensetzunß HCNO. Sie ist in kaltem Wasser sehr schwer 
löslich und giebt direct mit Silbernitrat keinen Niederschlags wohl .aber auf 
Zusatz von Ammoniak. {Jonm. prakt. Chem, 32, 461.) 

Neue Metbode zur Bestimmung des Phosphors in Roheisen und 

Stahl. — Zur Zeit ist die Molybdäiimethodo m aiilen Laboratorien im Ge- 
btaach . da alle anderen bisher bekannt gegebenen Methoden erstere weder 
durch Einfachheit und schnelle Ausführung, noch durch Genauigkeit über- 
treffen. Doch auch die Molybdknmcthode ist vorhältnissmässic: umcfäudlieh 
und zeitraubend und soll nachstehendes Yerfahreu von W. kaimuuu bei 
gleicher Oeoanigkeit neoher und bequemer zum Ziele führen: 

Man jp mrh dem rho>i)horgehalte der Probe 1 — 10 n derselben 

in einem IMatinticgel ab, mengt mit ca. der ein- bis zweifachen iklen^'e eincfi 
Gemisches aus 2 Theilen gebrannter Magnesia und 1 TheUe Natriuuikaliuin- 
oarbonats, erhitst anf einem Bunsenbrenner snMst im geschloaBen • Bodami 
im f^rhiof gelegten of^rnrn Tir^'cl und rührt hierbei mehtmalB ^etwa alle 
10 Minuten) mit einem i'laiin8i>atel um. 

Nach dem Erkalten bringt man die pulverige Masse in ein Becherglaa 
und laugt mit fthenehfissiger Oitronensfiarelöeung unter Erwärmen aus. Man 
gHmt inm imd wiaoht auent daroh Deoantiren, dann auf dem Filter mit 

einer cinprocenfigen CitronensSurelnsnng aus, bis eine Probe des Filfrat mit 
Chlorammonium nnd Ammniak auch nacli einigem Stehen keine Trübung 
mehr seigi 

Man versetzt dann das lUtrat mit Salmiaklösung und darauf mit'ca. 
eiaani Vinrtn! seines Yolumens mit eoncentrirter Ammoniaktlüssigkeit iind 
rttit einige^ Zeit mit einem Glasstabe um. Den Niederschlag von Ammn- 
nimunagneeiimiphosphat Ifisst man klar absetzen, filtrirt ihn ab, löst ihn in 
Salttiure und fällt ihn von neuem mit Ammoniak. Das Ammoninmroagne- 
aiomphoephat llUlt mmmehr grobkrystalUniaoh aas , kann schon nach einer 
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halben bis einer Stunde abfiltrirt "worden und wird daim als Ma^ncsiumnyro- 
phosphst in bekannter Weise bestimmt {MonaUh* fihr Chmm ß, 816.) 

lieber StiyeiuÜBiMtennielianffMi berichten W, F. Loebisoh und 

F. Schoop. Nitrostryohnin Cfl*>(NO*)N'0> erhielten sie glatt und (joan- 

titativ durch Eintnifjon von wasserfreiem Strychniiinitrat in kleinen Püi-tionon 
in engUsche ächwefelsäure, wobei die statttiudeude lurwärmong des üemisoheii 
durch Kühlung dergestalt geregelt wurde , daas die Temperatur nicht über 
20 stieg. Nachdem das Oeniisoh 8 Tage Umg bei Zimmertemperatur gestan- 
den hatte, wurde es in kaltes Was'^rr ^'ogosson und die klare, hellgelbe T/i- 
suüg mit Ammoniak neatralisirt Die kiei bei ausgeschiedene ^^itrobase wurde 
abffltrirt, im Yacuum fUhet fiohwefelsSure getro^et und ateUte ein eitran» 
tfelbea Fnlver dar. Durch UmkrystaUisiren aus heissem , verdünntem Alko- 
hol crhnlt man das Nitrostrychnin in farblosen bis hell'rr'lboTi B?fittchon, 
weiche bei 22b** schmelzen. Das Nitrostrychnin ist eine ebemio starke Base 
wie das Stryohnin selbst und bildet mit ftist allon Säuren gut krystidlisurende 
Salsa. Yersetst man die stark aalaaanre Djsung des Nitrostrychnins mit 
Stanniol, so wird dasselbe schon bei gewöhnlicher Temperatur zu Amido- 
stryohnin reducirt. Das Amidostiychniu C*»H*UNH*)N*0* krystaUisirt 
ans heissem, absolutem Alkohol in kleinen, harten, würfelförmigen Krystal- 
len, schmilzt bei 275*, ist in Wasser unlöslich und ist eine zweisaurigo 
Baae, welche gut krystallisirende Salze bildet. Bei Versuchen mit Friischcn 
ergab sich, dass das Nitrostrychnin langsamer als Btryohnin wirkt, Kuurät 
Lfinmung der Hinterbeine zeigt und erst bei stärkeren Gaben Streokkrämpfe 
bewirkt. Amidostrychnin erzeugt zuerst Schhifsiicht, nach Ifiagerer Pauae 
sohlieaslich Stieokkittmpfe. {M<m(U$h, fikr Cketm 6, 844.) a J. 

Vom Auslande. 

lieber die Brodbildung hat Balland eine sehr ausfülirliche, mit vio- 
leu Hunderten von Einzelversuchen belegte Studio veröffentlicht, deren £r- 

Sibnisse sich in kurzen Worten znsammenfassen lassen. Hiomaoh wird die 
rodgährung durch das natürliche G' ti i i loforment hervorgebracht und es 
findet während derselben eine von Weingeist- und KonlensaurobiMung 
begleitete Umwandlung von Kleber und Stärkmehl statt Gleich im Beginn 
der Brodgfthrung nimmt der Kleber Wasser auf und ertheilt durch seine 
grosse Zähigkeit dem Brodteig den Zusammenhalt. Er bildet gewissermaassea 
ein durch den ganzen Teig geflochtenes bewegliches Netz, in dessen Maschen 
die bei der Oährung auftretenden Gase festgehalten werden. Beim späteren 
Erhürten im Baokoren ist es wieder dieses Klebernetz, welches dem Brotl 
seine definitive Foorm müirt Es kommt daher alles darauf an, den Moment 
richtig zu erfassen, in welchoin der Kleber in Teig und Vorteig das Maxi« 
mum seiner Zähigkeit erreicht hat, da dieselbe von da ab sich vermindert 
und einem mehr flüssigen Zustande Platz macht. Jeder Versuch, die Was- 
seraufhdime des Elebtts künstlich zu beschleunigen, schädigt die Qualität. 
Eben-o v-rnig vermag man ohne Ht fe durch künstliche gasbildende Mittel 
ein gutes ürod zu erzielen. Der beim Backen des Brodes btatttindendo 
Wasserverlust betrifft nur die Kruste, wälirend die Krume nach dem Backen 
genau denselben Wassergehalt seigt, wie vorher. Während dea Badkena 
nim?nt der Zuckergehalt zu, der Gehalt an Fett ab. Die Volumvergrösse- 
rung im Ofen ist durch den entstehenden Wasserdampf, sowie durch Koh- 
lensäure veranlasst. Das französische Armcobrod besteht zu 1 Gewichtstheil 
aus Kruste und zu 1 Thhi. aus Krume. Dasselbe f utliält neben Stärkmehl 
in lOOThcilen 30 Tblo. Wasser, 0,15 Thle. Säure, 9 Thle. ßtickstofTsubsfan:/. 
0,65 Thle. Fett, 1,8 Thle. Zucker, 0,5 Thle. Cellulose und 0,9 Thle. Aschea- 
substanz. (/<mrn. de Pharm, et de Chim. 1885. Tome XII. p. 103.) 

Die Wirkungsir eise der Cyangifte ist von Oiacosa studirt worden. 
Vom chemiscfaen Gesiohiapaokte fSiait er dieselben in eine einsiga Qrnppe^ 
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di€j|eiiigo der Isooyanüre oder Carbilamino zusammen, welche sich mit der 
pharmakologischen Gruppo dor Respirationsgifto dockt. Ks bleibt noch durch 
weitere Versucho die Richtigkeit der Hyi)othe.so festzustellen, n.ioh welcher 
der toxische Effect dieser Carbilamino auf eiue Abspaltunt; von Kohlonoxyd 
soraolosQf&lifen und damit als eine indireotd Kohlenoxydvcr^'iftung aufsa* 
fasppn wäre. Sollte sich letzte Anffrissunj^ auch nicht als zulässig heraus- 
htellon, so müsste doch immerhin als nähoio Ursache der giftigen Wirkunj; 

Icücr Körper eine Zersetzung der Carbilamioo unter dem Kintlusso der alkä- 
ischen Flüsaigkeiten des Organismus angenommen werden, eine Keaction^ 
welche zu einer auf das Kespiratioriseentnnn toxisch wirkenden Substanz 
führt, und die Carbilamine scharf von den Nitrüoa untoracheidet. {Ann. Gtim, 
med. farm. 1885. Ägosto. pag. 07.) 

Aram Italieom, dessen Genuas unlfingst drei junge Leute heftig, c irin- 
ken liess, ist von ß^ica und Biscaro auf seinen schädlichen Bebtandthcii 
untersucht und dabei als solcher das in ziemlicher Menge vorhandene Sa- 
ponin orkannt worden. (Amt, CAtm. med, fiam, Agotto, pag, 92.) 

Piseidiu ist nach Experimenten von Fellacani derjenige Bestandtheil 
von Piscidia Erythrina, welchem die hypnotische Wirkung dieser 
Pflanze und ihrer Auszüge zuzuschreiben ist, obgleich sich derselbe nur zu 
' , Procent in jener findet Die schlafniachende Wirkung dieses Mittels 
^ichuet hich vor dorjonipen mancher anderen dadurch vorthcilhaft aus, dass 
dieselbe eine durohaua Iimitirte ist, so dass ausser den Oehimhemisphären 
kein anderer physiologischer Apparat influirt und in Folge dessen ein dem 
physiologischen ähnlicher Schlaf erzielt wird. Das Piscidin, C**II"0'', na< h 
einer der zur Darstellung der Alkaloidc gebniuchlichen Methode aus der 
Rindo bereitet, enthält noch Harz beigemengt, von welchem es durch mehr- 
malige TImkrystallisation des Salzsäuren Sums befreit wird. (Awn. Gbtm. 
wudi form, i885, Agoato. p, 78.) 

Panldehyd mnä Morpliiiiin sind bezüglich ihres thempoutischon Effects 
bei gleichzeitiger Darreichung von Cerveflo und Valenti studirt worden. 
Sie fanden, dass diese Comlnnafion ein sehr kräftiges nyi>uoticuni darstellt, 
ohne dabei die Functionen der Repiration und Circulation herabzusetzen. 
Auf das Herz wirkt sie tonisch und zeigt überhaupt alle Vorzüge, welche 
ans der Vereinigung eines vorwiegend hypnotisoh. und eines vorwiegend 
schmerzstillend wirkenden Mittels resultiren müssen, so dass sie in einer Reihe 
von pathologischen Zustanden Verwendung finden kann, in welchen weder 
der eine noch der andere ihrer beiden ftestandtheilo für sich allein am 
FlaCxe wir«. {AmL Ckim, md, fank 1886, Affotto, poff. 6S,) 

EiM UBtersHehang geliUsditer bpieikarten hatte Yvon auiszufuhren, 
wobei es audi un die ^tsoheidmig der Frage handelte, ob die gestempelten 
SfÄde, beror sie «if den Spieltisch gelegt wurden, schon geöfmet gewesen 
seien, so dass eine betnigorische Kenntlichmachung der einzelnen Karten 
vorgenommen werden konnte. Nachdem constatirt war, dass die betreffende 
Spielkartenfabrik die einleben gestempelten Paokets nnr mittelst Hehlkleister 
verscbliesst, und nachdem femer an dem Orte des Delictes sich Gläser mit 
Oummischleim vorgefunden hatten, gelang der erfürderli<he Xa'dnvoi-; drr 
stattgehabten vorherigen Üeffnung des bei Beginn des betreUeudeu iSpieioii 
schembar aoeil nnberthri aofgelegten Fkokets Karten dadaroh, dass man 
den unter den Tisch geworfenen Umsohlag iiuf einer Jodlösung schwimmen 
Hess. Nach der AVmahme roigten sich auf dem weiss gehliehenen Papier 
die mit ^ärkekieistor beschhobenon Steilen gebläut , auf diesen Stellen aber 
wieder duelne weiss gebfiebene Hecken, entsprechend dem dort naohtrttg* 
lieb an^g^rir henen Oummi, welches einen das Stärkemeiil vor der Jodein* 
wiAnag aohütMBden Uebenrag gebildet hatte. Der hienniB gezogene Sohlow 
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fand sßiüQ voUo Bostütigimg durch Nachahmung dor pi-äsumirtcu Manipular 
tion {Joum. de fhftrm. et de CMm, 1886. TVwm X/7. f>ag. 342.) 

Quecksilbertanuate existircn sowohl als Mercuro - wio auch als Mor- 
curiverbindungen. Ersteren hat dio Modicin wegen ihrer milderen Wirkunj^ 
den Vorzug gegeben. Dieselben müssen also firai von letzteren hergestellt 

werden. Dieser Bedingung ist schwer zu genügen, wenn man sich zur Hoi - 
stelluDg dos Mcrcuiütaunats der Fällung einer wenn auch mit allen Cauteleu 
bereiteten Lösung von Mercuronitrat durch Tanniu oder Natriumtannat bedient, 
da hierbei immer etwas Oxyd mit niedmfILUt. Ein weit reineres Produkt st^ll 
nach Castholaz mit Verwendung von Mercuroacetat zu erzielen sein. Die- 
ses wird in heissem Wasser mit oder ohne Zusatz von etwas Glucoso auf- 
gelöst und das auf 50 ® abgekühlte Filtrat in einen Ueborschuss von klarer^ kalter 
Tsnnmlösung gegossen. Der gnine, gelatinense Niederschlag wird gewaschen, 

fepresst und bei Tiiederor Temperatur getrocknet, wobei er eine dunkloro 
'arbe annimmt, an Wasser Tannin abgiobt und in Säuren nur theilwciso lös- 
lich ist. Das Präparat wird in Pillen — oder i'ulverform in der Menge von 
0,05 — 0,1g pro dosi gegeben. 

Das 2iegelri:)th au.sfallendc beim Trocicncn gelbroth werdende Mercuritan- 
nat wird dureh rnicipitation dor Lösungen, am besten der wcingeistigen von 
Morcuri- Nitrat oder Acetai mit einer obeusolchen Tannialöbuug gewonnen. 
{Jowrn. de Pharm, ei de Chim. 188S. Tom. XIL paff. SSM.) 

Heber Qua^sin. — Seit Wiggers, welcher für diesen Körper die Formol 
Ot«H'«0* angegeben hatte, ist derselbe woni^ mehr nntersncht worden. 

Olivori und Denaro haben ilin jetzt l^rystallisirt erhalten, indem sie <]<-n 
heiss bereiteten und niässig eingeongtf n wässerigen Quassiaauszug nach der 
Filti'ation in der Kälte uiit Tannin fällten, den gewaschenen und noch feucht 
mit Bleioarbonat gemengten Niederschlag trodmeten, im RäcMnsskühler mit 
Weingeist er^^ehf-iiffen und aus doin Aus/.uge naeh AbdestillirrT-. r]rs Alk'duds 
durch AbküMoTi die noch mit Harz voruureinigte Substan;' ,^i;v Abschcidun;; 
brachten, wuraut solche durch wiederholtes ümkrystallisircu aus Weingeist 
^vereinigt wurde. Das so erhaltene krystallisiTte Qoassin schmilzt bei 210 
ist loiclitlöslirh in Weingeist, Chloroform und Essigsrhire, wenig in Aether 
und hoissom Wasser. Die Ausbeute bei der Darstellung beträgt 0,03 Proc. 
Seine Zusammensetzung entspricht der Formel CH**0'". Mit verdünnter 
Schwefelsaure gebt es In das Anhydrid Quassid, C*«H**0», über, ans wel- 
chem beim Koehen mit Was.ser das Qunssin regejiorirt wird. Seiner Con- 
stitution naoh wäre letzteres als der >r^t!,yl'ither dor Quassiasäurc aufzu- 
fa^en. (C'aj-. chim. ital. p. Jinll. soc. clitm. I'ar. 1H85. Tome 44. p. 302.) 

Bildunir Ton Anilinfarben auf den Stoffen. — Wenn man ein mit 
Fuchsin gefärbtes Stück Baumwollenzeug im zugeschmolzenen Kohr mit Me- 
thylalkohol nnd Jodmethyl erwirmt, so entsteht naeh der Beobaehtnng von 
Margary erst eine violette, dann eine grüne Färbung, indem sich zuoi-st 
Trimethylropanilin und aus diesem durch Aufnahme von CH'J Methylgnin 
bildet. Wird der mit Fuchsin gefärbte Stoff mit Anilin erhitzt, so tritt Blau- 
Dtarbung erat ein, wenn man Benzoesäure znsettt, wo dann die Bildnng von 
Triphenylrosanilin auf der fteer stattfindet. Will man das auf der Baumwolle 
flxirte Blnn seiner allgomeiTicn Art nach erkennen , so behandelt man mit 
Eisenchlorid, wobei Methylenblau, Auüiublau und Diphonylaminblau unvor- 
ändert bleiben, wXhrend Indigo entflbrbt wird und Indnlin sohwftniioh-grau 
eneheint. {Gau, dUm. Hat p. tae, dWm. Por. 1885. Tme 44. 

pag. SffS.) 

Einige neue Wismuthrerblndangen hat Cavazzi hergestellt Neu- 
trales Wismutheitrat, BiC'MIO', wird erfmlten durch fortgesetztes 
Kochen von gepulvertem Wismutbnitrat mit gloiciiviel in Wasser gelöster 
Gitronenaftnre, wobei es sich iu weissen Körnern ausscheidet, welche dnrob 
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KodMn vSi einer vefdüiiiiteB Ideoog von Citronensinre nod Wasohea mit 

kaltem "Wasser ^'orcinigt werden. 

Pas basisthe Wismutheitrat, BiC-'IF'O^ /4Ri03^^ orhält man ilunh 
Erwärmen des durch Auflösen obigon Aoutralea Citrats in Ami^oniftl^ gewon- 
neoen Wismuthammobiumcitrats. 

Basisohes Wismnthposphat, 2BiP0* . 3Bi«0', ontstoht^ wenn man 
eine vordnnnte ammonialfalischo I/jsung von i> g Wismuthcitrat tropfonwoise. 

in eino I.ösTinp von 10 g Natriumi'hf<si»hat in 100 g AVasscr nnd 48 g Am- 
moniaktlüssigkcit bringt, und bildet einen weissen, nicht in Wasser, dagegen 
io Salzsäure löslichen Niederschlag. 

Basisohea Wierantharseniat, 2BiA8CH . 3K*0", zeigt gans fibn- 
fi^e Eigenschaften und wird aQoh in entsprechender Weise gewonnen, 
wenn statt Xatriumphnsphat Natriumanjcnint verwendet wird. {Gau, dUffk 
üaL p. Bidi. Soc. diim. Par. 188^. Tmm 44. pug. 261.) 

"Wasser ans Kna11g-a.s sollte sich nach Angabe verschirdnnpr Autoren 
auch ohne Intervention einer Flamme und damit zusanimenhHugoüUcr Explu- 
sioo langBam und in kleinen Mengen bilden. Ricciardi fand das (iegen- 
theil. Kr flbertiess eloitrolytlsch gewonnenes Knallga.s sich solb^^t oin Jahr 
lanfT und zwar sowohl im direeten Sonnenlicht, als au<di im dilT\is(>n Licht 
und voUig im Dunkeln. In keinem dieser di oi Falle hatte sich nach der bezeich - 
neten Zeit anch nur eine Spur Wasser gebildet {Qoas, chim, ikd. p. BnU, 
WC dwm, Par. 1885. übiM 44, pag. 259.) 

Cbinologriaches* — In einigen, mehr polcniibch 'Kohaltenen Veröffont- 
lichnngen fuhrt de Vrij den Nachweis, dasa die Asone von lOOffSueoi« 

rabra- Chinarinde zur Siitti^'ung 52 ccm Normalsalzsäuro verl>nui(dit . und 
ferner . da.ss beim Ausziehen von dieser Rinde mit nntjcsäuertom N\'as.ser 
11,4 ccDi jener Säure von don AKchenbestandtheilen iu Beschlag genuminea 
werden. Endlich weist er auf das Entschiedenste die Rohanptung snrftck, 
da=s beim liehandeln der Chinarinden mit Säuren ein Thoil der Alkalofde, 
welfher bis zu 50 Proc. stei^, Torloren pehe. — In bnlländisch Ostindien 
sind in den Chinaphintagen neuerdings auch Versuche mit der Cultiviruug 
einer hybriden Form von Ciuehona snccimbra und Ledgeriana gemacht wor- 
den, welche nach Mittheiluri}^ von van T\o munde ein sehr liefriediKondos 
Resultat in einer über 11 Froc. Chinin enthaltenden Rinde geliefert nahen. 
Ber Oesammtbcbtand au Chinabäumen in den holländischen Fiautageu auf 
Java beträgt jetzt nahezu 3 lÜllionen Stück. {Niew Tifdtduiß /%arm. 
Nederl, Ocf. 1885. pag. $0$.) 

Sine neue VantestatnAnstrle möchte 8ch15sing ins Leben gerufen 

wissen, indem die Magnesia direct dem Mcen.vas8cr entnommen wird. Letz- 
teres wird mit Kalk versetzt, wediiv h die Magnesia als Hydroxyd gefallt 
wird und sich innerhalb 24 Stundou so weit absetzt, dass 7io dos Meerwas* 
sers abgegossen werden können. Der Magnesiaschlamm wiid nun in flachen 
Becken mit Sandboden der Austrocknung üTierlassen, wobei mehrere Centi- 
mefor dicke Krusten von Magnesiahydrat hinterbleiben, welche noch etwa 
8 Proc. Seesalz enthalten, das ihnen durch mehrtägiges Liegeulassen iu 
süssem Wasser ohne Beeintrifohtigung der Form entzogen werden kann. 
Beim Rothglühen verliert das TTycbit sein "Wasser und mit ihm die Cohä- 
sion, bei Weissgluth vermindert es sein "N'^olumon auf die Hälfte und nimmt 
dabei eine grosse Härte an. Werden gleiche Volumtheile der zur iCuthgluth 
und der sur Weiss^utb erhitzten Ifagnesia einem sehr starken Drucke untei^ 
worfen, so erhält man Steine von sehr grosser Festigkoit, welche zu Bau- 
swecken empfohlen werden und billig herstellbar sein sollen. (Würde nicht 
die Kohlensauro der Luft mit der Zeit diesem Maieriale gefährlich wer* 
4m7 J>. Bsf.) {Ae. d. Meiern, p, Jamn. de JPftom. et de Chm, S885, 
Tem. XIX. pag. 404,) 
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Zur Ber«tlnif vftB dmanttt geben Boohefontaine und Oosset 

fcil;,'ondo Yoi sc lirift: Man .mischt 5 g (iuarauapulver mit 1 g gebraniit-er Mag- 
nesia und befeuthtnt das Ganze mit AVasser. Der nach 24 Stundön roth 
gewordene Teig wird auf dreimal mit 40 ^ kochendem Chlorufurm ausgezo- 
gen, vom Aussage das Ghloroform abdestilliit ued der Buokstand in kooneD- 
dem AVasscr aufgenommen. Man iässt das Filtrat über Schwrfolsäuro ver- 
dunston und orhält durch mehrmaliges Umkrystallisiren sehr scliüiio farblose, 
soidoiigluiizeuUo Krystalle und zwar m der Menge von etwa 4,5 Froc. des 
vorwondeion Rohstoffs. (Jbum. de conn. med, p, Joum, de Pharwi, et de 
Chim, 18(tö. Tome XIL pag, 397.) 

An€B in lothrln^sehen Weiiieiiy welche mit StärkeFyni[» ^^llisirt waren, 

der seinesthoils offenbar mit der rohen arsenhaltigen Schwefeh*äure bereitet 
wurde, ist von Guyot regelmüssig in der Menge von 0,000723 g im Liter 
nachgeviiesen worden, so dass alfio ein Arbeiter, welcher täglich zwei Liter 
von jenem Getränk erhält, damit im Jahre über 0,5 g Arsen zu sich nimmt 
Por Honannto ^nobt zwar, und sehr mit Recht, zn, äBSS schädlicho Folgen 
für die Gesundheit hiervon nicht zu besorgen seien, meint aber, da8S bei der 
bekannton Localisation des Arsens in bestimmten Organen doch in criminel- 
len Fällen eine Irreführung des Geriehtschemikers hieraus resultiren könne. 

donn auch berechnet worden, wie viel Arsen der Arboito!' im lahr«- 
durch die Gesammtsumme seiner anderen Nalirungsmittol zu sich nimmt? 
D. Ref.) (Rep. Vharm. par Junrn. de Pharm, et de Chim, Tome XII. 
pag, 394,) 

IHe RetBlgmi« 4m AaühUf sei ee ein uisjnrfin^cli reines, dueh Con- 

tact mit der Luft gebräuntes Frl^anit oder die tief dunkle gewöhnliche Han- 
delssorto. Iässt sich nach Hugounong leicht durch kurz dauerndes Einleiten 
von Schwefel Wasserstoff erreichen, wobei schon nach wonieeu Miuutoa voll- 
Icommene Dnrehsiohtigkeit der bell bernsteingelb gewordenen Flüssigkeit 
eintritt Wahrscheinlich geht dabei eine Reduction der durch Oxydation 
ans dem Anilin entstandenen harzicen Producto vor nich, während das Ani- 
lin selbst nur sehr schwer durch ochwefelwasserstoft angegriffen wird, wel- 
ober dATon aoeh nur in sehr getineem Yeibifltniss gelöst wird. Der Yeiv 
such, auch das dunkle ToMdin nach dieser Methode aufzuhellen, misslang. 
{Un. pharm, par Jomm, de Pharm, et de Chim. 18S5. Tum. XIL pag. 393.) 

Zur Trennunir der ITale^ene empfiehlt Causse folgendes drTTijenigen 
von Torsonno uacligelnldok s Yerfabren : Zu einer bei niederer Temperatur 
gesättigten wässerigen L/jsiiti^ von schwcfoligcr Siiuro bringt man Kupfor- 
drebspäne, bis nach oinigon \N'ochen die Flüssigkeit eine blaue Farbe ange- 
nommen hat, aber noch frei schwofdi^o Säiire vorhanden ist Hat man nun 
die Alkalivorbindungen von Chlor, Brom. Jod in pcmoinschaftUchor Losung, 
so wird von vorbeschriebener Kupferlösuiie bülaujfu tiopfenwoiso zugesetzt, 
als noch ein Niederschlag entsteht Derselbe bemebt ans weissem £np£Br* 
jodür, wclclics sich leicht auf einem Filter sammeln, auswaschen und zur 
Idontilicining dos Jodos weiterhin verwenden liisst, \viihr"nd in dem Filtrat 
nauk auuiUiorndcr Neutriüisutiüa beim Kochou sich Broniku^jit;! abscheidet 
und das nunmehrige Filtrat zum Nadiweise von Chlor in der hekannton 
Weise benutzt wird. {Joum. de Pharm, et de Chim. X885. Tome XII. 
pag. 301.) 

Künstliche Mlleh hat Chiekkoff dar^'estcllt o,|^r ist wenigstens der 
Darstellung eines derselben ganz entsprechenden Gemenges sehr nahe gekom- 
men. Wenn man Fett mit soinem halben Gewicht Aetzkali, in einer mSssi- 
gen Menge Wasser gelöst, kurze Zeit im Sieden erhilt, so löst sich zunächst 
das Fett auf, ohno dass eine eigentliche mit Glyrerinabscheidung verbundene 
Seifenbüdung schon stattgefunden hätte, weshalb man auch durch einen 
SänrefibersoboBfl das Fett mit seinen nzspirfingliohen Eigenaebsften wieder 
•bsobeiden kann, denen sieb jedoch zwei neue sngweUt naben: Lüsfiobkeit 
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in Alkohol und Verbindnn^fahigkeit mit den Alkalien. Wenn von jenem 
n^odakt, -weldtea wir der Kürze wegen Halbseife nennen wollen, eine auch 

D^ir llrinn Monge fTOwölinlichoin Fotte zugesetzt wird, so erhält dieses dadurch 
die iähif^kcit, auch mit sehr verdünnten Lösungen von Aikalicarbonaten eine 
vollstindige Emulsion zu bilden. Einer solohen Emulsion sollen noch die 
Phoephate von Kalk und Magnenia. boxirie eine gewisse Menge zuvor mit sehr 
wenifr Ammon verriebenen CaKoins, fomor eine mit Salzsäure und Albumin 
versetzte Zuckerlösung zugegeben werden. Damit mit dieser Kunstmilch 
Bildung von Rahm, Buttorone durch Schlajjcn und Dickworden bei der SSne- 
roDg erreicbt werden kann, bedarf es noch eines in der natürlichen Hiloh 
enthaltenen Fermentes, welches noch nicht isolirt werden konnte, so dass 
vorläufig nichts anderes übrig bleibt, als jenem Kunatgemonge eine kleine 
Portion schon in Säuerung begriffener natürlicher llildh XTUOsetzen, worauf 
dann aber in der gknzen Masse jene vorerwähnten Elrschoinungen in der 
btkanutnn AVoise vor sich g^ien. (Jourm <2e Pharm, et äß Ctiiiim, 1886. 
Tome XIJ. pug. 3i8,) 

Aetbylderivate des Pilocarpins worden nach 'Chastaing erhalten, 
indem man entweder einen liober.schuss von Chlor-, Brom-, JodUthyl auf 
Pilocarpin wirken lässt, oder aber tjiufach äthylirtcs Pilocarpin mit jenen 
Aethem erhitzt Enthalten die vorwendeten Stoffe noch Feuchtigkeit, so 
entstehen neben dem gewünschten Chlor-, Prem - und Jod- Artliyli'Hocarpiu, 
die alle gut krystallisiron, noch geringe Mengen von chlor-, brom- und iod- 
waüberbtoffsaurcu i'ilucarpin. {Journ. (k Pharm, et de Cliim. 1685, Tom, 2U. 
fog, 346.) 

AetherMidungen durch Weebselzersetzung sind Bortoni in einer 
Bdlie von FSllen geglückt nnd in der Hauptsache sn dorn Zwecke unter« 

nommen worden, für gewisse thcorotisc he Anschauungen den oxperimontol- 
len Naclnvci« zu liefern. Dabei Inmdelte es sich zunächst um Ilcrstollung 
von Ebtoru der Salpetrigsuuro und es wurde diobolbo mittelst Tiinitroglycerin 
bewerkstelligt, welches auf Glycole einwirkte. jSo worden ans Aethyldycol 
und Triniethvlcarbinol die entsprechenden Salpetri^iänreoster erhalten» [Atm, 
chim. med» form. 1885, SettanUre. pag, 155.) 

IMe ehemUchen Llehtwirkungen sind neuerdings in einzelnen Rich- 
tungen von Amato genau untersucht worden, wobei derselbe fand, dass 
manche Verbindung- und Zersetzungsvorgänge bisher mit Unrecht der Licht- 
witkung zugeaclirieben wurden, indem sie entweder allein auf Rechnung der 
"Wärme oder auf diejenige eines Zusammenwirkens von TJcht und Soimen- 
wärme zu setzen sind. liotztorcs ißt der Fall bei der Zn-fict/'.ung des flüssi- 
gen Phosphorwassorstoffs , bei der Explosion von C'hlorknallgius und bei der 
Schwärzung von Chlorsilber. Auch dio bokannto Zersetzung dor Fohlin^'- 
sehen Lösung tritt nicht durch das Sonnenlicht allein, sondern nur dann ein, 
wenn organische Staubelemente zugegen sind. {Gass. dUm. itaL p. Bull, 
«oc. dum, Par. Tome 44. pag. 257.) 

jfan Gift des Kommabiicillus , welches Kietsch und Nicati in alten 
CuUoren in mit Poptonaten versetster Fleisch brühe gefunden hatten, wurde 
von ihnen auch hei einer Wiederholung dieser Versuche, unter mannigfach 
abgeänderten Bedingungen erhalten. 8ie brachten dio Nährflüssigkeit in nur 
halb damit gpfüllto Kolben zur Krleichtening der Sauerstoff Wirkung, verwen- 
deten bald fleiachbrühe ohne Peptonzusatz, bald Peptonlösungen in Wasser 
mit Zugabe von Natriumchlorid und Phosphat^ liessen die Temperatur swi- 
Beben 17 und 35* variiren, untersuchten nach vier und mehr Tagen u. s. w. 
Unter allen diesen Umständen bildete sich ein auf Mäuse toxisch wirkendes 
Ptomain, dessen Menge , der Energie der Wirkung nach zu schliessen, der 
Lebhafüi^eH dar Ye^tatioii der Mtaren entnnridit. Da die slnunfllohen 
YenuöhibodiiigQfigfiii «noh im DirmtractoB der Cholerakiaaken eegebeii 
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Arseoik io der MilcL 



sind, so erschoint auch dort die Bildung des ^iftigon A11»loides darchaus 

wahrschrinliih. Dasselbe entstellt beim Experiniont am reichlichsten bei 
obitror Maxiinalteniper.itur nach etwii 10 Tacen und ist ein wonig;stcns in 
ueutialor wilsseriger Lösimg sehr vcründorlicher Körper, Seiuo Auaschütte- 
lung mit Act her ist ziemlich schwierig sa bewerimtaUigen. {Jmim, de 
Fharm. €t de 1885. Tome XII. pag, 385,) 

Dcsglelelieii. Dio vorstelieDd ausgesprochene Yermathung, dam auch 

im Danno Cholcrakrankor wahrscheinlich die Bildung dieses nämlichen Alka- 
loidcs stattfinden werde, hat Poucbot experimentell bestätigt gofnndon, 
indem er dessen Existenz ia den Darmentleerungsprodukten solcher Kran- 
ker oachwiea. (Äc iL edene. j». Joum, äe Fharm, et de CSWm. Tme XII. 
poff. 375,) 

Zur TtBoUeatlMiiittiif • — Ob^eb die HeUiodeii inr Gertwtoffbeatini- 
mnng an Zahl uiohts zu wünschen tilnig laaaea, so kommen doch immer 
noch neue dazu. Durien beschreibt eine solche, welche auf der Entfärbung 
der durch Eiseochiorid dunkel gefärbten Taiminlösung mittelst einer Chlor- 
kalklöBung bembi Der Titer der letzteren ungefÄhr fdnfprooentigen wird 
durch ihre enterbende Wirkung auf eine Tanninlösung von bekanntem Ge- 
halt an TanniTi mul Ferriiblorid erst fest^'e^tellt und dann von ihr zu der 
zu untersucheudcii und mit Kisonuhlorid und einij;on Tropfen Essigsäure ver- 
setzten gerbstoffhaltigcn Flüsüigkcit gebracht, bis Umschlag der Farbe in 
(»elbroth erfolgt, wi i.iuf Ablesen an der Burotto imd Rechnung das üebrigo 
t! iTi. (Arch. med. j)harm, mtl. p. Jaum. de Fharm. et de Chim. 18^, 
loiiic XI L pag, 374.) 

Die Wirkung von Antiseptfc!^ auf höhere Organismen ist von Mairet, 
Pilatte und Oombnnale studirt Nvorden und zwar zunächst für Thyniol, 
l'heuül und licsorcin an Hunden. Bei Thymol erlagen dio Thiere, sobald das 
injicirte Mittel 0,03 g aofe Kilo Körpergewicht überstieg, wihrend vom Phe- 
nol bis zu 0,1 g ertragen wurde. Beim Tvcsorcin konnte man nur bis 0,10 g 
gehen und fand bei der Scction Congestions- und Entzündungsrnerkmale, 
welche beim Phenol fehlten. {Äc. d. sc, |>. Journ. de Pharm, et de Chtm. 
1885. Tarn, Xn, f>. 416.) 

Obige Versuche sind von genannten Autoron auch auf Mercori- Jodid 
und Snbumat ausgedehnt worden. Bei eistorem Körper trat der Tod des 
Versuchsthieres ein, sobald mehr als 0,0021 g nro Kilo Körpergewicht in die 
Venen injicirt war. Von Sublimat werden im Maximum noch 0.003 g ertra- 
gen. Auch tritt der lothale Effect nicht so rasch ein, dagegen sind hier dio 
demselben voransgehenden AfiEeotionen der SoUeimhiute intenuTer. Die 
beiden Gifte wurden in massig verdünnter weingeistiger Lösung eingespritzt, 
(iic. d. scienc. p. Joum. de Vharm, et de Chim. töSi, Tome XII. p. 377.) 

Elwelss im Harn von Cadavem ^vird ausnahmslos gefunden und zwar 
in um so grösserer Menge, je weniger Harn in der Blase sich vorfindet und 
je länger derselbe nach dem Tode darin verblieben ist. Nach Vibevt und 
Cgi er ist die ürsaehe dieses Vorkommens in einer Abeohnppnng des Bla- 
senepithels zu suchen; dem vrird die Blase dem Körfirr pnfnnmmrn nnd mit 
Wasser gefüllt, so zeigt auch letzteres nach nicht selir langn Zeit einen 
starken Albumingehalt. Der gelungene Nachweis von Albumingehai ( iin Ilarne 
eines Todten berechtigt also nicht entfernt zu der Annahme, dass defsalbe 
an AlVtuminurie gelitten habe. (vi«», d'hffg. pM. p, Joum, de Pheurm. et 
de VfUm. J885. Tome XII. ptitj. 364.) 

Arsenik in der Milch scheint eine p?\n7 allgemcirp und sehr bedenk- 
liche Erscheinung darzustelleu, sobald Ammen mit Arsenikalien behandelt 
werden. Brouardel und Pouche t konnten in einem bestimmten Falle 
mit Sieherliflit aaebweisen, daae ein Staging tob awei Mbnatea auf dieae 



Digitized by Google 



Oifügfi Alkaloide im Mehl. — Sitz der Bildung von CaloiomoxalAt M 

Weise innerhalb 48 Stunden zu Grande gegangen war. Allerdings war hier 
nidit «ine inÜioliiB Behandlung der BtiUonden Mutter mit Arseoikalien vor- 
ausgegangen, sondern ein Vergiftungsversuch dor Infzforen, welche jedoch 
für ihre Person mit einigen heftigen Darinausleerungon davon kam. Es 
scheint eine sehr starke Anhäufung des Arsens in der Milch stattzutiuden, 
denn in je 100 g der letzteren konnte 0,(X)1 g Ai-sen nachgewiesen ■H erden, 
wenn die betreffende Amme 0,00C g in 24 Stunden in dor ^rm Fowler'scher 
Lüäimg erludten hatte. Thiorverbucho ergaben, dass im SäuglingKalter das 
Arsen sich entgegen den beim ausgewachsenen Thier gemachten Beobachtun- 
gen Yorwiegend in Muskelii, Laber und Bindegewebe, nicht aber in Knochen, 
Knorpeln und Homsubstanz ansainmolt. Die praktische Gonsequenz jener 
i*rfahr\mg dürlto in dor äussersten Einschränkung der Arsenmedication bei 
Müttern während der Lactationsperiode bestehen. {Ann. d'hyg, publ. p. Joum. 
de Fkmm, €t de CMm. i885, Tme XU. pag, 363,) 

Gütige AlkAloYde im Mehl büdou sich, wenn letzteres lange Zeit hin- 
durch in Säcken aufbewahrt wird, wie Bai lau d gefunden hat. Wenn mau 
solches Mehl, welches mindest« n.s ein Jahr alt ist, mit Aether erschöpft und 
den ätherischen Auszug der Verdunstung überliisst, so hinterbleibt eine fett- 
artige Substanz von saurer Heaction. sehr unangenehmem Oerach und schar- 
fem Geschmack. Wird diese mit sehr wenig Wasser in der Wärme behan- 
delt und nach dem Erkalten die wasserige Flüssigkeit abgegossen, so giebt 
dieselbe mit Kaliumquecksilberjodid, rerricyankalium und Eisenchlorid Alka- 
loidreactioueu. Bas ätherische Extract liefert uut Mehl und Wasser gemischt 
^nen Teig Yon tödtlicher Wirkung auf Sperlinge, sobald das untersuchte 
Hehl miiMe.stens 18 Monate alt ist, während die Untersuchung frisehon oder 
wenigstens nicht s i nlten Mehle - keine toxischen Produkte gicLt Hall and 
glaubt als deren Quelle die ^N'irkung des Oetreidefermentes auf den Kleber 
ansehen zu sollen und betont gleich Parmentier die Oefiihrlichkeit der 
Verwendung alter Mehlvorräthe im Heerwesen. {Jaum, de Pharm, et de 
Ckim. la^ Tom. XIL pag. 34i,) 

Dm TrlMkwasfler Ton IlTomo hat Long! mikroskoprisoh untersucht 

und mit Zuhilfenahme Ton Cnltonrersnohen d^n nachgewiesen zahlreiche 
Exemplare von Micrococcus prodigiosus, luteus und violacous, Baoterium 
termo und linoola, Bacillus subülis» Ascophora elegans, Aspergillus glaucuii, 
Stumphylium botr>'osum xmd dadosporinm herbarom. Dessen ungeachtet 
hält er dasselbe für trinkbar, weil i h unter den aafgesählten Mikmorga- 
nismen keiitf^ solchen befinden, wrM lu für speciftsoh gesundheitsaohädlich 
gelten. {L Oroei, 1885. Ann. 8. iVo. 10. pag. 337.) 

Sltl te B114viff TSn Calciumoxalat im Organismus hat Gili- 
berti zu erforschen gesucht und dnUei gefunden, dass O.xalsäaro ins Blut 
nur in Form des Caiciumsalzes übergeht und darin durch den Einfluss des 
sauren Natriumphosphats in liteung gehalten wird. Die Bfldung von Ery- 
^len des CalciumoxiUatB wird durch die Blutbewegon^ selbst verhindert 
n!td etwa bei Sectionen angetroffene derartij^e Krystalie sind stets nach dem 
Tode entstanden. Im Nahrun gskanale angetroffene Krystalie von Calcium- 
oxalat entstammen wohl stets der Nahrung. Entfernt wird dieses Salx 
durch Harn, Galle, Speichel und die übrigen Seoretionsflüssigkeiten. (Ahm. 
dwm. med. form., 1886. 3ett. pag. iiOl.) 

Dr. a. V, 
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Xeltfadeo der Chemie, Insbesondere zum Gcbrancli an landwirtbscbaft- 
Ilchen Lehruu^tAlten von Dr. JI. Baum hau er, Lehrer au der Laudwirth- 
ücbaftsächulo zu Lüdintrhausen. Zweiter ThoiL Organische Choiuie, mit 
ItasoBderer Berficksichtigung der UmdwirthsohafÜioh-ieohniBolieD Neben- 
gewerbe. Mit 16 in den Text gedruckten Abbildungen. Freiburg im Breis- 

eu. Hcrder'sche Verlagshaudlung. 1885. — Der anorfrnni^^oho Theil dieses 
izen^ für landwirthschaftliche Mittelschulen bestimmten i^itfadens der 
CSieinie warde im ArohiT bereits beeprooben. Die Anforderungen, die In 
derarügcu Schulen hinsichtlieh dor organischen Chemie geteilt werden kön- 
nen, sind natürlich sehr boscheidene. Tn diesem eng umgrenzten Rahmen 
aber wird das ca. bO iSoitcn staritc Werkeben seiner Aufgabe gerecht und 
darf in den befheiligten Kreisen wobl aof einen fienndliclien Smpfang rech- 
nen, znmal es auch die landwirthschaftlichen Nebengewerbe, wie Brenne- 
rei, Brauerei, Zuckerfabrikation cto. nicht unberücksichtigt Ifisst. Für phar- 
maceutibcho Kreise dagegen ist der Baumhauer'sohe Leitfaden ohne lutercsse. 

Geseke. Dt, Cco'lJehn, 



Precentlsche Znsammensetzung und NUhrsreldwerlh der mcTisrli- 
licken i(ahruugsmittel ucbät Kobtratioueu und Verdaulichkeit einiger 
Nahrnngsinittel. Graphisch dargestellt von Professor Dr. J. König, Vor- 
steher der agriciiltur- ( heniisclicn Versuchsstation Münster i. W. Vierte vor- 
bcsserto Auüage. Berlin 1885. Verlaj^; von Julius Springer. — Von dor 
grossen Beliebtheit, welcher sich diese König sehe Tabelle erlreut .zeugt am 
besten der Umstand, dass ietst, nachdem erst 3 Jahre seit dem Erscheinen 
der ersten Autlage verstrichen sind, bereits die vierte vorliegt Nichts ist 
auch wohl mehr imstande, die gcistif^e Auffassung über das Wesen und die 
chemische Zusammensotzung eines Gegenstandes zu erlcichtora, als eine 
plastische oder graphische DarstelluDg. Bezuglich der nllheren Sinrichtang 
der Tabelle sei auf die ausführliche Besprechung derselben (dies Arobiv 
220, 477) verwiesen und hier nurnochmals betont, dass derKolbcn ein Tiatz in 
jedem chemischen Laboratorium j ArbciLszinuner oder Auditorium und nicht 
minder in jeder öffentlichen Speiseanstalt etc. gebührt. 

Geseke. Dr. Carl Jehn, 



Chemische Unterrichts -Briefe. Für das Selbst -Studium Erwachse- 
ner. II. Corsns. Die organisobe Chemie oder die Chemie der Kohlenstoff- 
verbindungen. Mit besonderer I^erüi ksiclifli;ung dor chemischen Technologie. 
Unter Mitwirkung dor llcrren l'rnf. Dr. 1. anderer, Dr. Uerrburgor, Dr. "\V. A. 
Herrmanu, Alwin Engelhardt, i*\ Eichbaum utu. etc. bearbeitet von Hermann 
K rätser, tecbn. Chemiker zu Leipzig, stfindiger Hitarbeiter der heryor- 
rSgendsten chemischen Fachzeitschi ifteu Deutschlands und Oesterreich -Ün- 
ganis. Hriof 1. Leipzig. Vorlag von I^eopold & Bär. issf). - Eine ein- 
gehendere Besprechung dieser chciiusclien üuterrichtsbnefe an dieser Stelle 
ist vobl mehr ato überflüssig. Wie bereita die brillante Bezeichnung des 
VeilBSaers als „»tändigor Mitarbeiter der hervorragendsten ehe- 
rn ischon Zeitschriften" zur Genüge klarlegt, denkt der Herausgeber 
auch kaum daran, dass seine Unturrichtsbriefe von anderen Pei-souen, als von 
öhemiBcben Aniüpliabeten gekauft werden konnten, sonst würde er sidi einen 
solchen ,Ulk" wobl nicht erlaubt haben. Der ganze Cursus soll ca. 30 Briefo 
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k 1 Mk. nmfaseen und die Essig Liquexur-f Seife- und Parfameiie-FAbri- 
kation, die Darstolliing von Alkohol, Bior und "W'ein, dlo Fiirherei, das Be- 
lenchtungswesen etc, eingehend leliaiideln. Vorliegender Brief enthält neben 
eiaem kurzen Kück blicke auf die liAtwickiungegeäühichte der Chemie, einem 
Stodieiipilaii und etticheo allgemeueii BemeKongeii eine Abhandlung über 
Eesigfabrikation , welche für das von uns als wahrscheinlicher Käufer der 
ünterrichtabriefo betrachtete Pablikum auch völUg eingehend und genügend 
üiieutirend ist 

Geseke. Dr. Carl J vJm. 



TasehenivUrterbuch für BotAuik and alle Freunde der Botuuikor ent« 
haltend die boten. Keraenklator, Terminologie und ütteratur nebst einea 

alphabetiscliem VerzciLlinisse aller wit htigon Zier - Treibhaus - und Kultur- 
ptiaiizcu, sowie dergleichen der heimischen Flora. Hprau «gegeben von Pro- 
fessor Dr. Glaser. Leipzig T. 0. Weigel. 18B5. — Das Wörterbuch soll, wie 
der Herr Terlittaer in der Vonede bemerkt den iVennden der Botanik bei 
den sich immer mehr steigernden Schwieii^eiten des Studiums alh Kuth- 
geber entgegenkommen, ihnen dasselbe erleichtern. Der reich" Inli.ilt ist 
übersichtlichi in 5 AbtheilunAen gruppirt Die etste, der eine Kiklai ung der 
in den botaniachen Handbüdiem einnführten Zeichnungen und Abkürzungen 
Torange^llt ist, handelt pag. 1 — 59 von der Terminologie und Pflanzen- 
beechieibnng. "Wir finden hier eine alphabetische Aufzählung aller deijeni- 
gen wissenschaftlichen lateinischen Bezeichnungen und neulateinisoher Kunst- 
ariadTücilw, vielÜMA grieehiaehen Ursprungs, ue in den gewÖhnlidieD latei- 
niaotiBii w&rterbüchorn für klaaaiache Autoren nicht zu finden. Die zweite 
Äbtheilung pag. 60 370, umfasst in grösstor Vollstündigkeit die Nomen- 
klatur nicht nur unserer einheimischen wildwachsenden, sondern auch der in 
Girtan und GewSchahiusem kultivirten Zier -Pflanzen, wie auch aller ein- 
geführten Nutz- und Handolspflaiizoii — Kryptogaraen wie Pliaaerogamen — 
etymologisch bclmTKlrlt und dadurch das Vcrständniss und das Eiupnigen der 
Namen ausserordentlich erleichtoit. Bei den Pflanzengattungen wird ausser 
der Wortableitung und Erklärung die deutsche, meist auch die französische 
und englische Bexeichnung angegeben, ferner auch die Familie im natür- 
]y-h^'Tt und Klasse und Ormiung im künstlichen Sjstem, in welche dieselbe 
gehürcn. Die verschiedenen Synonyme, wie die betroßbndon Autoron sind überall 
berücksichtigt, bei den bekannteren Speeles ist auch das Vaterland bezeichnet 
Hieran sohlieest sich eine gleidifidis alpbabetiseh geordnete Aufzaiilung der 
nicht näher ausgeführten Synonyme des Buches. Jn gleicher \\'(>i.<e folgen 
dann die populären und trivialen Dcntscbnamen der einhoimischou meist für 
arzeneiliche Zwecke verlangten Namen und die volksthümlichon Fremdnanien 
der in kaufm&nnischer und technischer Beziehung wichtigen ausländischen 
Pflanzen und Pflanzenprodukte unter Beifügung ihrer wiRScnschaftliLlicn Tie- 
Ziehung. In der 3. Abthoilung findet die botanische T.ittcratur ein^chr-nd«« 
Besprechung. Sie macht uns a mit den hcrvorrageudeu Autoren nebst deren 
Personalien und wichtigeren Arbeiten und Schriften bekannt (406 — 464). 
Unter b stellt Verfasser die botanischen Werke und die Autoren nach den 
I^iudern alphabetisch zusammen, den r nrn]);iisclu!ii und au9Soreuro]):iis*'heu 
und giebt damit eine Art gougraphischur Buuuik. üutor c werden dio bota- 
olBfdien Monographien, DissertatioDen und Speoialfloren, die bereits bei dem 
Autorennameu Erwähnung gefunden, übersichtlich aufgeführt. Dieser Abschnitt 
dürfte für viele Freunde der Botanik eine angenehme und erwünschte Zu- 
gabe bilden, sei es, dass sie sich langer au einem Gebirgs- oder Waldorto 
aufhalten, oder eine Vusstour dureh innen nicht nfflier bekannte Gegenden 
uutomelimen. Eine zuverlässige Lokalflora ist hier von grossem AV'erthe. 
£benso geben auch dio )>etrefi'enden Monographien allen denen, die sieh für eino 
bestimmte Familie vorzugsweise iuteressireu den besten Anhalt Im 4. Ab- 
achnitt lihlt Yerf. in gesonderter Beibe die wicbtigaien eesbaren und die 
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gifligm Sohwämme auf, geordnet nach ilircn latdnisehen Namen nnter Bei- 
fügung dnr Tolkstliüniliclu-n deutschen Bo/oichnung'cn. Den 5. und Schluss 
des Werkes bildet dio üubersicht des vou Bartliug und Bischoft' verbesäer» 
ten de CaodoUe'schea Systems (nach Leunis-Fran^ {Synopsis der Pflaozen- 
jEonde). 

Das Buch hat eine bequem zu haudhabondo Form, gutes Papier und 
zwar Ivlmnen aber scharfen Dnu k; dor Einband ist solide und der Preia 
in Aubotraoht der Fülle des Uebotouen — 5,0 Mk. — ein mässigor. 

Jena. Bertram. 



Iliustrirtes Lexikon der YerfUlsehnngen und Yenmreinigungen der 
Kahmnga- und OonTuamtttel, der Coiooialwaaren nnd MannÜMSte, der Drogen, 
Chemikalien nnd Ftarbwaaren, gewerblichen und landwirthschaftlichen Pro* 
dukte, Documente und Wertlizeichen. Mit Berücksichtigung des (Jesctzes 
Yoin 14. Mai 1875, betr. den Verkehr mit Nahrungsmitteln, üouassmittelu 
nnd Oebnmohsgegenstflnden, so wie aller Yerordnnngen nnd Vereinbamn- 
gen. Unter Hitwirkung von Fachgelehrten und Sachveratfindigen. Her- 
ausgepjehen von Dr. Otto Dammor. Zweite Lieferung. 1/cipzig, J. 
J. Weber, 1885. Preis 5 Mark. — Es macht immer einen ^nstigen £iu- 
dmok, wenn ein liefenmgswerk pünküieh ersoheint, daa ist in erster Linie 
Tom „Illustrirton Lexikon* an rühmen. Die vorliegende zweite Lieferung 
reirlit lu ihren Schlagworten von Cadmium bis Hetrcide wvi <-ufhiilt wieder 
ganz vortrefiUch gesohriebeuo Artikel, wie z. B. Eisen, Elfcubem und Federu, 
bdde mit vielen sehr instmdiven nnkroskopischen Abbildungen, dann Fette, 
Fleisch, Geld, Oerbmaterialieu u. s. w. Abermals etwas stiefmütterlich beliau- 
dolt simi dio Drogen aus dem Pllanzenreirhe; es fehlen Ix'isjnelsweise Cliiiia- 
riude, Cubcben, Digitalis, Euphorbium, Faulbaumnndc (ein doch auch tech- 
nisch recht bodeatender Artikel). Feigen und manchea Andere, während 
Enzian nnd Fenchel wieder mit Ulustiationen bedacht worden sind. 

Daa Werk iat der beaten Emfifelilttng werth. G, Mofnuum, 



Lelirbaeh der Arzueimitteliehre. Mit gleichmussiger Beiückhichti- 

giDg der Oeaterreiehischon und Deutschen Iniarmakopöe bearbeitet von 
r. W. Bernatzik, Professor der Ai'zneimittellchre und Dr. A. E. Vogl, 
Professor der l'haraiakolügi© und Pharm akoguosie in "Wii u. Zweite Hüllte, 
erste Abthuilung. Wien und Leipzig» Urban imd bchwuizenberg, 1885. — 
Der vorliegende Band dea vortreimchen Werkea umfasst den Abschnitt VL: 
Alterantia et Resolventia; Abschnitt YIL: Acria (Irritantia) mit den Unter- 
abtheilungen A. epispastica, A. aromatica, A. cmeüca, A. cathartica, A. anti- 
dyscratica; und Abschnitt VIII.: Neurotica mit den beiden ersten Unter- 
abtheiluugtu N. aromatica und N. alooboUoa. 

F&r Anfang dea Jahree 1886 iat der letata Band dea ÜTerkea in Ana* 
aicbt gaateUt. 0. Bopmanm. 



Berichtigung. Herr Apotheker SirapBon thoilt mit, dass die An- 

gäbe in seiner Brochiire über entbitterte Lupinen, dieselben cittlii<'lton noch 
,6 Proc. BittorstolT (S. 31). Z. 12 v. u. diea. Zeitachr.), ein Draokfehier aet; 
sie wären völlig frei von Bittorstoill 



U&Ue (Saale), Bachdiuckerel des Waiseahaoset. 
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ÄKCHIV DER PHARMACIE. 

24. Band, 3. Heft. 

Orlgiualmittheilungeu. 



Xittheiliiiigeii aus dem piiaruiaeeutisclieii Insütat der 

UnlTersltttt Breslau. 

Beobachtungen über den Kautschnkgehalt von 

Asclepias Cornnti Decaisne. 

Von X)r. üeoig Kassner, L Afisistent am pharmac. Institut 

Als idi im FrOhjalir des Tergangenen Jahres im AroihiT der 

i'iianiLacie in einem besonderen Aul'äatze auf das Vorkommen und 
die Gewinnung von Kautschuk aus einheimischen Pflanzen aufmerk- 
sam machte, war es eine sehr häufig hei uns vorkommende Com- 
podte, nämlich SonohuB olenioeus, welche das Material für die erwfthn- 
tan üntenmclmiigeii abgegeben hatte. Seitdem wurden mm noch 
TersGhiedeDe andere Fflansen in das Bereich meiner Arbeiten gezo- 
gen, nftmlich Lactooa Scariola, Cichorium InlybuB, ebenso Gfaelido- 
nimn majus, ohne aber in diesen Pflanzen einen wesenflloh höheren 
Gehalt als höchstens 0,25 Proc. an Kautschuk zu finden; Chelido- 
üiuiu majus üess sogar, trotzdem es an gelbem Milchsaft sehr reich 
ist, kaum eine Spur kantschukähnlicher Masse zurück, ebenso Euphor- 
bia Lathjm, doch gewann ich aus dieser eine aosehnliohe Menge 
elnee weissen, indifferenten, fiutonziehenden Harzes. 

Wesentlich anders aber gestalteten sich die Besultate, als mich 
Herr Fkofessor Dr. Poleck in liebenswUxdiger Weise auf eine Pflanze 
anfinerksam madite, weLche ihm besonders reich an Milchsaft zu 
sein schien und mich veranlasste, auch deren procentualen Kaut- 
schukgehalt festzustellen. Es war dies die Asclepias Cornuti (De- 
caisne), syriaca (Linne), welche unter dem Namen „syrische Sei 
denpüanze*^ schon in früheren Zeiten eine gewisse BeriUimtheit 
eriangte. 

Diese Asolefdadee liefert nämlich in ihrer Fmchtkapsel eine 
fälle sßidenglänsender Haare, welche als Auswuchs der testa zur 

Anh.«.»«*«. XXnr.Bai. 8wH«it 7 
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d8 6. Eassner, Kanisoliiilcgohalt von Asolepias Coraoti DecaiBne. 

Verbreitaiig der flachen branmotlien Samen dienen nnd so leicht 
sind, dass der gelindeste Windstoss sie schon ans ihrem geboretenen 
Gehäuse herauszuziehen yermag. 

Diese Ihiare erregten ihres schönen Glanzes wogen schon seit 
langem die Aufmerksamkeit Vieler und wurden auch da und dftrt 
zu Geweben vei'arbeitet 1760 erhielt La Rou viere in Frankreieli 
ein Privilegium exclusivuin auf Verarbeitung der Samen wolle der 
Asclepias, welche er theils fOr sich, mehr aber noch mit anderen 
Spinnmaterialien vermischt, su schOnen seidenartigen Geweben ver- 
spann; diese erfreuten sich ihrer Leicfatigkeit und ihres Glanzes 
wegen grosser Beliebtheit und wurden auch am dortigen königlichen 
Hofe viel getragen. 

Tn Schlesien waren es besonders der Stadtapothekcr Friese in 
Münöterberg und der Rathsdin ktor Schnieber zu Liegnitz, welche 
sich sowohl mit Culturversuchen der Seidenpflanze, wie auch mit 
Verarbeitungsversuchen ihrer Produkte beschäftigten. 

Beide fimden auch, dass neben den Seidenhaaren namentlich 
auch der Bast der Asdepias besondere Beachtung verdiene, da die- 
ser, auf zweckmftsdge Weise gewonnen, von reiner weisser Farbe, 
stark glänzend und vorzüglich geeignet zum Verspinnen sei. Doch 
beobachteten Beide auch , dass die Zubereitung desselben ?m geeig- 
netem Spinnmaterial keine leichte sei und hauptsächlich durch das 
in der Rinde enthaltene „harzige Wesen erschwert werde. Auch 
Heitzen beschäftigt sich in seiner Inaugural- Dissertation ^ eingehend 
mit der Faseiproduktion der Asdepias, ohne indess zu sehr befrie- 
digendem Besultate zu gelangen. 

Das harzige Wesen, von dem Schnieber spricht, ist nun der 
tiauptsache nach nichts anderes als der Inhalt der zahlreich inner- 
halb der Rindenschichten vorhandenen Milchsaftgefässe , welche in 
ihrem weissen Milchsaft ausser flarz, Wachs, beti-äciitlichö Mengen 
Eautschuk enthalten, welches bekanntlich alles schwer lösliche, 
gegen Chemikalien widerstandsfähige Körper sind. Nach einer älte* 
reu Analyse des Prof. Schnitze' enthalt der frische Milchsaft der 
Asolepias Comuti 6,2 Froc. Elastin, d. L Kautschuk, neben versdii^ 
denen andmn Bestandtheilen. 

1) üeber den Werth der AsolepiaB Comuti Deoaisne ab O^epimiatpllanae. 

QGttingeü 1862. 

2) Beiträge zur physiologischen und patbologisoheD Ohemie nnd Mikro- 
skopie, i. Band. Baün 1844. 

« 
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Es liegt nun auf der Hand, dass, wenn es gelingt, diese Be- 
stciiidtlieile zu entferEen, man auch in der Lage sein wird, die nicht 
bloss durch Sfiiunheit, sondern auch durch Festigkeit ausgezoiehiiüle 
Bastfaaer leioliter oacli dea üblichen Methoden des Kestens u. a. w. 
ani gewiniieii. 

Der Xkiilaohuligelialt des finsehen Mii^hMaft^ der AeeLepiae 
betragt also 6,3 Proc.; ee -war aber neühwencüg, den der geeammteD 
Pflanse, nachdem sie getrodmet wurde, keimen au lernen, um den- 
selben mit dem anderer Pflanzen yergloicben zu können. Bei der 

zu diesem Zwecke vorgenommenen Untersuchung zeigte sich nun die 
int : t> ssant>3 Thatsache, dass sich eine Steigerung des Kautüchuk- 
gehaites mit dem Alter der Pflanze constatiren Hess, so dass im Mai 
die geringste Menge, im September die grösate an diesem Stojffe 
beobachtet wurde, ^ur ünteraucdLung dienten im Monat Mai der 
flallige nooh unverholate Stengel sanunt Bifttfcem, in allen apfttoren 
Monaten nur allein die BUttter der Aadepiaa, da, wie wir bald sehen 
werden, die Terbdzung dee Stengels von weeentliohem Einfluea auf 
die Menge der durch Benzin, Schwefelkohlenstoff u. dgL extrahir- 
bareii Bostandtheile ist. Die Untersuchungsmethodc war dieselbe, 
wie sie bereits frühi r in dieser Zeitschrift mitgetheilt wurde und 
auaführlicher in des Verf. Broschüre ^ beschrieben worden ist. 

Ea zeigten nnn die im Mai geemteten noch blättertragenden 
Sprasaen nach aorgftltigeai Tiooknen bei 100*^ folgende Zahlen: 

Oeaammteztiakt . . 3,47 Proc 
BoUnntaohuk . . . 0,26 - 
Beinkautscthuk ... 0,16 - 
Im August wurden gefunden: 

Versuch I. Voisucli II. 

5,76 Pi-üc. 
1,52 - 

1,05 - 1,38 - 



Gesa lu Iii textrakt 5,85 Proc. 
Rohkautöchuk . 1,47 - 
BeinkautBchuk . 0,97 - 
Ln September: 



Versuch III. 
5,85 Proc. 
2,32 - 



Im Mittal. 
5,81 Proc. 
1,45 - 
1,13 - 



Gesammtextrakt 
Rohkautaohuk . 
fieinkautadhuk . 



Versuch X. 
. 7,55 
. 2,54 
. 1,67 



Vereuoh II. 
6,86 
2,20 
1,55 



Im Mittel. 
7,2 Proc. 
2,37 - 
1,61 - 



1) Ist in Deotsohland eine ProdnUioii von Eautschuk möglich, gestützt 
anf den Anbau einheimischer Cultarpflanzen TOn Dr. Georg KasBner, 
Bnalaa 1885, J. U. Ken» Yerlag. 

7* 
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100 G. Kassner, Kautschukgehalt von Asciepias (Jornuti Deoaisne. 

liS war leider ans Miiiigel an Material nidit möglich, derartige 

Analysen auch im Juni und Juli auo/:uiüiireii, dio aufstcig:onde Reihe 
des Kautschukgehalteb würde dann jedenMls eine voil&täudige 
gewoixien sein. 

Es wurden auch die Stengel der Seidenpflanze für sich nnter- 
BQcht, nachdem aie bei 100^0. getrocknet und serkleinert worden 
waren; als mittlerer Gehalt wurde In denselben gefunden: 

Gesanuntextrakt 1,83 Fl!OC. 

Rohkantsohnk . . . 0,54 - 
Keinkantschuk . . . 0,23 - 

Zu dioscn liior angefülirten Resultaten ist zu luMnfrken, fl;u^s 
die Blätter der Äsclepias vor der Feststeilung ihres Kxtrakt- und 
Kautschukgehaltea mit den Stengeln zusammen getrocknet worden 
waren und dass erst nach dem Trocknen eine Trennung beider 
Pflanzenthelle erfolgte. Dieser Punkt ist von "Wichtigkeit fBr die 
ErUSrung folgender Thataadie. 

Wem man nSmliöh die Extraktausbeute aus den filättem mit 
derjenigen aus den Stengeln vergleicht, so muss der gerinj^ere Kaut- 
bchuligelialt letzterer autValleu, welchen man deawej^en weit hoher 
erwartet hatte, weil gerade die Stengel der Asclepias, sobald man 
sie anschneidet oder ritzt, am meisten yoII Milchsaft strotzen und 
ihn in zahlreichen dicken Tropfen austreten lassen. 

Ich kam daher auf die Vennuthung, dass beim gemeinschaft- 
lichen Trocknen der noch verbundenen BUttter und Stengel anfiing* 
lieh zuerst die Blätter einschnimpfen und dass dann ihre, infolge 
dessen schlaff werdenden Mikhsaftachläuche das Bestreben haben, 
sich inimer wieder aus dem Inlialte des viel saftreichoren und we?en 
seiner Dicke schwerer austrocknenden Stengels anzutülleu. Es wiinle 
also auf diese Weise eine Concentmtion der Bestandtheile des Milch- 
saltes gerade in den Blättern eintreten und diese daher auch einen 
verhftltnissmfissig reicheren Eautschukgehalt zeigen. 

üm diese Frage zu entscheiden, verfuhr ich in der Weise, dass 
ich von einer Anzahl an einem schönen Septembertage geemteter 
Asclepias -Pflanzen einen Theü der Stengel sofort nach der Ernte 
entblätterte und die Blatter für sich trocknete. Von einem andern 
Theil der THanzen wurden Stengel und Blätter, noch miteinander 
verbunden, getrocknet und letztere erst nach dem Trocknen abge- 
brochen und zu Pulver zemeben. Nach der nun fölgenden Extcao- 
tion stellte es sich heraus, dass in der That die in saftigem Zustande 

• . > 
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G. Kateuer. Kaulbchukgoiialt von Aäclcpiab Cuiiiuli Ducai.siiü. lOJ 

gepAflökten tuid dum ent getroolmeteii BUtter euen geringeren 
Gehalt an ExtnikÜTStofflßn, tot allem aber an Kantechnk aufwiesen, 

als die erst nach dem Trocknen vom Stengol enti'eruteu. Eei zeig- 
ten sich folgende Zahlen: 

Blatter für sioli getrocknet: 

Vermioh L Yeiaaoh II. Im Uittol. 

Geeammtextrakt . . 6,41 Proc. 7,08 Proa 6,74 Pkoa 

Bohkaiitsolrak . . 9,15 - 2,37 - 2,dl - 

Keinkautachnk . . 1,31 - 1,35 - 1,33 - 

Blätter am Stengel getrocknet: 

YerBnok L VqtbqoIi II. Im Mittel. 

Gesammtextrakt. . 7,55 Proo. 6,86 Proa 7,20 Proa 

Rohkaatsdrak . . 2,54 - 2,20 - 2,37 > 

Beinkantechuk . . 1,67 - 1,55 - 1,61 - 

Es ergiebt sich aus diesem Verhalten des Milchsaftes, sicli beim 
Trocknen der Pflanze zum groeaen Theile in die Blätter hineinzu- 
ziehen, daas es bei einer eventuellen Darstellung yon Kautacirak 
hauptsächlich darauf ankommen wird, die Blätter der SeidenpOanze 
nnd ähnlicher Milohsaftpflanzen zu verarbeiten, da sie das wcrth- 
voUe Kautschuk in concentrirter Form enthalten. 

Der mit der Zahl der Monate steigende £aut8chukgehidt der 
Asdepiaablätter brachte mich auf die Vermuthung, es möchten auch 
die dundi den Heibst achon gelb geffirbten Blttter der Seidenpflanze 
nodi reiohlioh Eantaehuk enthalten, vieUeidit noch mehr, als wir 
biriier fanden. SSb achien auch der mikroekopisehe BeAmd dieser 
Ansicht zu entsprechen, denn während die Parencliyinzellon der 
Blätter im Oktober nur geringe Mengen gelben k reinigen Inhaltes 
besassen, so zeigten die Milch&attgef^se zu dieser Zeit eine reich- 
liche Füllung mit einer diohtkdmigen dunklen Masse, welche unan* 
greifbar durch Alkalien und verdftnnte 8&uren bliebu 

Bei der nun ftilgenden Untergnchung zeigte ea sich aber, daaa 
zwar der Kaui8chu][gehalt der herbatUoh gefärbten OktoberblStter, 
waa die absoluten Zahlen anbdangt, nicht zugenommen, aber auch 
nicht abgenommen liat; allein es ist doch indirect eine Abuuhine 
desselben zu constatiren. Die Blätter wnien nämlich jetzt wegen der 
suvor eingetretenen Abgabe last säomitiicher Eiweiasstoüe, Kohle- 
hydrate und Salze vi^l leichter geworden; es gingen somit eine 
weit giOflsere Zahl derselben auf dasselbe zur jedesmaUgen Bxtcak- 
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102 Ci. KaBsner, üaut&chuJcgeiialt von Abciüi)ifu> Cornuti Deuu&oo. 

Yon d6!ii ffrfiii0ii Bllttflnd frfl]i6rat 

Monate. 

Wir fanden im Oktober: 

Gesammtextrakt . . , . t),9U Proc 

Kohkautechuk . , , . 2,63 - 

Beinkautsohuk .... 1,57 - 
Das hier gewonneiiB Eautflohnk hatte (Vbrigeits aohon Tiel Ton 
seinen frflOieran Eigenschaften eingebllsst» es mt bei weitem nidit 
mehr so elastisch imd zeigte sich wenig tSh^ eher harzig klebrig. 
Noch schlechter fand ich es bei einer Fpfitoren Untersuchung, zu der 
ich die grauschwarzon, am Herbststengel vortrockneten Oktoberblätter 
verwendete; in diesen hatte seine Menge öchon beträchtlich abge- 
nommen. Bas sehr leichte dürre Laub enthielt: 

Gesammtextrakt .... 6,29 Proo. 

Rohkantschnk .... 1,25 - 

Beinkautscäiiik .... 1,02 - 
Es geht also ans diesen letzten üntersnohnngen henror, dass 
auch der im Ucbrigen schwer lösliche Bestandtheil der Milchsaftzel- 
ien, das Kautschuk , bei der im Herbst erfolgenden Atiflösung der 
Reservestoffe und ihrer Wanderung in die perennirenden Pflanzen- 
theüe nicht unberührt bleibt Wenn derselbe auch nicht in seiner 
gansen Menge den Organen entzogen wird, so seigt doch der surOck- 
bkibende Best recht dentUoh die Spuren einer HetamoipboBe, indem 
seine Beschaffenheit durch die im Herbst erfolgenden chemischen 
AuflOsungsprozeflse eine klebrige und schmierige geworden ist — 

Einige Wochen nach Beendigung dieser Untersuchungen gelangte 
ich in den Besitz einer Abhandlung, * welche von zwei englischen 
MiUtairarzten Warden und Waddel über zwei sehr nahe Ver- 
wandte der Asclepias verfasst worden war. £s sind dies die Calo- 
tropis (Asclepias) gigantea und Galotropis prooera s. C. Hamiltonii, 
welche beide unter dem Namen Hudar oder Jfsdar in Indien 
breitet und bekannt dnd und dort theils in der Yolksmedidn, theils 
zu teohnisohen Zwecken Verwendung finden ; so wird z. B. der Best 
jener Asclepiadeen zur Papierfabrikation benutzt, während die iMLinze 
selbst mancherlei Heilwirkungen besitzen soll und unter anderem 
auch Anwendung zu Kmdsmord erßhrt. Die Verfasser führen nicht 
bloss die Beobai^tungen versohiedener Autoren wie e. B. die des 

1) Phannao. Journal and Iransact 1885. p. 105. 
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Dr. Watt, Dr. Kiddell u. s. w. über den frisclien Milchs<'itt der 
Mudarptlaiize an, sondern sie geben auch die Resultate ei?:ener Un- 
tersiichuDgeu der Wurzelrinde, welche in Calcutta begonnen und 
im ReichflgeBiindheits-Amt zu Berlin vollendet wurden. Kaoh ihren 
Beobaohtnngen e&thiU die Binde der Mndar-Fflfoizen 



0,855 - EautBohtik, J 

ausserdem ein gelbes bitteres Harz, welches als das giftige Princip 
aiiLT* >chen werden muss, dessen Darstolliing aber in grösserer, eine 
näiiert-' Bestimm nng zulassender, Menge nicht vorgenommen wurde, 
(renannte Autoren geben ausserdem an, dass der eingetrocknete 
M-ilcheaft der Asdepias als Substitut der Guttapercha diene und 
dase etwa 10 Pflanzen ein Pfund dieaes Stoffes liefern können. Eb 
sei nach ihrer Meinung den indischen Aedepiae- Arten alle Beach- 
tung SU eehenhen und hAnnten selbige resp. ihre Produkte sp&ter 
einen wichtigen Handelsartikel ausmachen, sobald grössere Yerouche 
in dieser Richtung entschieden haben wurden. — 

Ich führe die Beobachtungen jener Engländer hier an, weil, 
wie man sieht, die Untersuchungen über die in unserer lleimath 
gedeihende Asdepias Cemuti mit denen susammentcelSan , welche 
Ober sehr nahe Terwandte tropiaohe Asdepiadeen angeetellt wurden. 
Bei weiterer Untersuchung dieser und ShuUdier Milohaaf^pflanzen 
werden sich voroussidiilich noch recht interessante Details ergeben 
und dürften nicht bloss die schliesslich erhaltenen Resultate in wis- 
senschaftlicher Beziehung willkommen sein, sondern auch für die 
Industrie und Technik verwerthbar erscheinen. 



Mittlieiliuigeii ans dem Phaimaceutlsclieii Institut der 

UnlTersitttt Strassbiirg« 

Beitrag zur Diagnose der Pfefferfälschungeu. 

VoB Frans Ditxler aus Wasa, Fioland. 

In verschiedenen Werken über Nahrungs- und Genußsmittel 
ist die Angabe zu finden, dass der schwarze Pfeffer Fett enthalte; 
80 giebt König in «ZusammeuBetsung der menschlichen Nahrungs • 



3,471 Proc Fluavil, 
0,640 - Alban, 




Digitized by Google 



i04 Fr. Ditzlor, Beitrag zur Diagnobo üei i'iullerfalfichiuigeo» 

und Genussmittel " ^ 7,05 bis 8,36 Proc. Fett unter den Bestandtliei- 
len des PfefiFera an. 

Da der Pfeffer oft mit fettfaaltigen Substanzen verfiUscht wird, 
z. B. mit FMsrfickfltSnden Yon F&Imkemeii, OHtqh q. s. t, so sobieii 
es mir wflnschenswertfa , das Fett dee PfeffBis in WirkUdikeit Icen- 
nen zu lernen. 

Zur Untersuchung wurde ein sehr schöner, frisch aussehender, 
schwarzer PfefFer angewandt, wovon ich 100 g gröblich pulverte und 
in einem geeigneten Kxtractionsapparat mit Chloroform während 
einiger Stunden auskochte. Den dunkelgelben Auszug überliess ich 
der freiwilligen Verdunstung, wodurch ich einen dickflflssigen, roth- 
braunen Rflckstand erhielt Um das fttherische Oel zu veijagen, 
wurde derselbe mehrere Stunden auf dem Wasserbade bis zum oon- 
stanten Gewicht erwärmt. Es blieb eine kleberige, braune Masse 
zurück, die mit Petroleum von 45 Siedetemperatur ausgezogen 
wurde. 

Der hellgelbe Auszug gab bei dem Verdampfen eine kleine 
Menge Piperin in beinahe farblosen Erystallen. Die abgegoesene 
Mutterlauge hinterliess zuletzt einen festen, dunklen Rückstand von 
sehr scharfem Qesdimacke. Dieser wurde mit Natronlange von 
1,10 spec. Gewicht erwirmt, in welcher er sieh zum grOssten Theile 
auflöste. Die ungelöste Substanz wurde mit der hierbei muthmass- 
lich gebildeten Seife nach Zusatz von Kochsalz abgehoben. 

Das Filtrat, welches im Falle des Vorhandenseins eines Fettes 
Glycetin enthalten musste, wurde auf dem Wasserbade eingedampft 
und mit Aether- Alkohol angezogen. Dieser hinterliess keinen Rück- 
stand; es war somit kein Olycerin vorhanden. 

Die abgehobene Muöse wimlo in Weingeist (0,85 spec. Gewicht) 
gelöst lind die mit Wasser verdünnte Lösung auf dem AVassorbuile 
erwärmt, um den Alkohol zu entfernen. Die zurückbleibende wässe- 
rige, trübe Flüssigkeit wimie mit Salzsäure angesäuert, schied aber, 
im Wasserbade erwärmt, keine Oelschioht ah. Es war deswegen 
schon jetzt zu vermuthen, dass kein Fett in dem Pfeffer enthal- 
ten sei. 

Die trübe, angesäuerte Flflssigkeit wurde mit Aether ausge* 

schüttelt und der abgehobene Aether fi-eiwüUger Verdamjjiuiig über- 



1) Zweite Auflage, L (1882) 148. 
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lassen. £b blieb ein harter, biaimer Bückstand, welcher auf dem 
Waaserbade niofat sctunolB, sondern sieh au einer Ueberigan Uaase 

In Alkohol gel^t, rOthete dieselbe nicht Lackmiispainer und bei 

Behandlung mit concentrirter SchwefeLsüurc loste sich dieselbe darin 
vollständig zn einer kirschrothen Flüssigkeit auf, woraus Wasser eine 
flockige Fällung abschied. 

DaiauB lässt sich wohl mit Bestimmtheit schlicF^Ren, dass die 
Masse „ harzartig^ war und dass im schwarzen Pfeffer kein Fett 
enthalten ist 

Der yon Petroleum nicht aufgelöste Theil des Chloroformaus- 
znges enthält n^n Han und der Hauptmenge des Fiperins noch 

Chlorophyll. 

Da bckanntlicli die Fette sehr leieht Cliloioiliyll auflösen, und 
im Petroleum kein Chlorophyll gefunden wurde, so bin ich um so 
mehr zu der Annahme berechtigt, dass koin Fett vorhanden war. 

Was gelegentlich als Fett des Pfeffers beseichnet wird, ist nir- 
gends genau beschrieben. 

Nach dem Yorhergehenden sind eig^tlidie Fette, das heisst 
Olycerinester, als Bestandtheile des schwarzen Pfeffers aniigeschlossen. 

Diese ThatsaLhc ist für die Erkennung mancher Vt i liilschungen 
Von Heileutung, denn sobald bei einer PfefFeruntersuchung eine 
richtige Fettsubstanz charakterisirt werden könnte, so müsste man 
unbedingt auf Verfälschung schliossen. Die gewöhnlichen derartigen 
Verfalsüliungsmaterialien, Pressrückstände u. s. w., enthalten immer 
so viel Fett, daas wenn sie auch nur in geringerer Menge dem 
Pfeffer beigemischt sind, dieses noch leicht zu erkennen ist, wie ioli 
durch direote Tersttobe ermittelt habe. 

Herr Gerock hat in ähnlicher Weise 70 g des schönsten 
weissen Pfeffers untersucht und ist gleichfalls zu dem Schlüsse 
gekommen, dass derselbe auch kein Fett enthalt 



Ueber die Chromate des Strychnins. 

Von Franz Ditzler ausWasa, Finland. 

Im Jahre 1849 wurden Tersdiiedene Stryefaninsalze, namentlich 

auch das Chromat von Nicholson und Abel untersucht und die 
Besultate ihrer Arbeit im „Journal of the Chemical Society of Lon- 
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don** (Bandn. Seite 241), in deutsoher üeberaetzung in den An- 

nalen der Chemie und Pharmacie von Wöhler und Llebig 
(Band LXXL Seite 79) veröffeDt licht. 

Auf Anlegung des Heim Profeasor Iflückiger habe ich jenes 
Sals eb^nfidls einer üntenuchung unterwoifen und bin m folgendem 
Ergebnis gekommen. 

Neutrales chromsaures Strychnin (Distryclminchromat) 
wird als ein amorpher, röthlich g^elber Niederschlag geHillt, wenn 
eine gesättigte Lösung des neutralen chi-omsauren Kaliums GrO^K^ 
bei 15^ zu einem Übersohusse einer gesättigten Löenng eines neu- 
tralen Sti7Chninflal&es gegeben 'wiid. Aus verdfinnten wannen Lö- 
sungen erhält man sogleich einen hrystBllinischen Niederaoblag. 
Auch das aus oonoentrirter L(teung niedeifidlende Sals krystallisirt 
in der Mutterlauge nach wenigen Stunden und ist, von letzterer 
befreit, ziemlich reichlich löslich in siedendem Wasser, woraus das 
Chromat in der Kalte in schonen, oi-angegell>en, neutralen Nadeln 
krystallisirt, welche nach dem Trocknen bei 15^ olme Veränderung 
eine Temperatur von 100^ ertragen. Am Lichte zersetzen sie sich 
schnell, wenigstens oberflAchlich, indem sie sich braun fibrben. 

Dieses chromsaure Stiydinin ist^ wie andere Ohromatei frei von 

Krystallwassor. 

Bei df^r Verbrennung dieses neutralen Cliromates blieb oiue der 
Fonnel (C"H^i*N*0«)2CrO*H* entsprechende Menge Chromoiyd 
surQok, wie die folgenden Zahlen zeigen: 

2C"H"N«0« 668 84,99 

CrO*H» 118 15,01 

786 100,00. 

15,01 Ohromsäuie OrO'H* — 9,66 Ghromoxyd Gr^C . 0,33 g mei* 
ncs Salzes lieferten mir 0,0307 Chromoxyd, entsprechend 9,59 Proo.* 



1) WoUte man dem Salze die Formel (C"H»N>0*)«CrO« geben, so 
würde eioh die Beohnung folgendennassen gestalten: 

2C"H«N«0« 668 86,98 
CrO» 100 13,02 

~768 100,00. 

Alsdann entspräche die gefundene Monge von 0,0307 Cbromoxyd Cr*0* 
)2,62 Prooenten GrO*. 
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Löslichkeit des neutralen Strychn in-Chromates in 
"Wasser. 53,466 g einer bei 18^ gesättigten Lösung des obigen 
neatralen Strychninchromates hinterlicssen nach d^m Verdampfen in 
dner aJasadule 0,114 g BOokstand. Alao ist 1 Xk des Saises ids- 
Ikh in 469 TK Waeaer von erwihnlw Tempentnr. 

41,184 g einer bei Siedehitze gesättigten LOsung hinterlieasen 
0,24 g Ruckstand. Also ist 1 Th. des Salzes lOsUch in 171 TL. 
siedenden Wasserö. 

Bei Behandlung mit abaolutem Alkohol, Aethw imd Chlorolonn 
jand ich daa Sala gans nnlOaUoh in diesen Flflsaigkeiten. 

Dichromsanres Strychnin (Monostryohninchromat). — Die- 
ses Salz wird aus einer neutralen oder anpresanerten Löbiing eines 
Strychninsalzos mit einer gesättigten L<?^sung des dichromsauren 
Kfliliurnft Qr^O'iL' geMlt als ein amorpher, röüilichgelber Nieder- 
schlag, welcher recht bald krystallinisch wird. Die mit Wasser aus- 
gemnobene Verbindung löst sich in siedendem Wasser nnd krystalli- 
sitt beim Erkalten in rothgelben wasserfreien Nadeln heraus.^ Diese 
Krystalle lassen sioh ebenfalls gut bei 100^ trocknen. Sie wer^ 
den anch, wie diejenigen des neutralen Salzes, durch Licht schnell 
zersetzt Wie man sielit, können die beiden Chromate grosüü 
Aehnliclikeit zeigen, das Dichromat reagirt aber sauer und ipt 
weniger löslich in Wasser, besonders in kaltem, als das neutrale 
Ghranat. 

LOslichkeit des sauren Salzes in Wasser. 108,936 g 
einer bei 18* gesättigten Lösung des Sttychnindichiomates lieferten 
einen BfkdoBtsnd von 0,06 g. Demnach ist 1 Th. des Salaes in 
1816 Th. Wasser von 18* löelidi. 

62,298 g einer in der Siedeliitze gesättigten Lösung gaben einen 
Rflckstand von 0,258 g. Demnach ist 1 Th. des Salzes in 243 Th. 
siedenden Wassers löslich. 

In absolutem Alkohol, sowie in Ciiknofoim und Aether ist das 
Sah ganz unlöslich. 

In heisser Estigsänre ist das Diehiomat leicht löslieh; die 
warme Lösung wird aber sehr schnell grOn in Folge der Beductioa 
der Chromsäure. 



1) Aus Eisessig krystallisirt das Salz m Würfolu und anderen Formen 
des regulär en Systems. Flüokiger, Pharm. Chemie 1879, 388, 
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Bei der Verlweiniung von 0,605 g erhielt ich 0,103 g Chrom- 

oxytl, eutspiediend 17,U2 Prcx;. Diese Zahlen führen zu der Formel' 

(C*»H«N«0«)«Cr»0'H* 
2C«>H«*N»0« 668 75,40 
Cr'O^fl^ 218 24,60 

886 100,00 

24,60 DichromBäure Cr-O' II ' - 17,15 Cr^O^ 

Dimh Glühen ihres neutralen Salzes erhielten Nicholson und 
Abel nicht weniger als 20,18 Proc Chromoxyd. Qiebt man dem 
Chrom in nmder Zahl das Atomgewicht 52, 80 ist Cr'O^ — 152 
und die enAqneohende Meoge Sftoie 2CrO^H' 2S6. Also musa 
angesetzt werden: 

152 : 2S6 — 20,18 : x, wonras folgt x — 3I,3S. 

Nicholson und Abel hätten deninaeh für ihr Salz .'$1,3;^ Troc. 
^ Chromsäurehydrat ^ hemusrechnen niiissen, was ganz unmöglich 
zutreffen kann. Denn wie oben gezeigt sind in dem Dichromat 
24,60 Proc. Saure Cr^O'H^ und in dem noiitmlen Sabe 15,01 Proc 
Sfture CrO^H* ftiiMinAh^«n ])ie beiden Forsoher aetaten aber vor- 
aus, dasa das von ihnen gefundene Oxyd Or*0' nnr einem HolecCU 
Säuro CrO^H' entspiiche. Indem sie von der Zahl 28,15 als Atom- 
gewicht des Chroms ausgingen, setzten sie Cr *0' «=» 80,30 und CrO*HO 
"61,15. Demnach hätten sie die Cfloichung 40,15 : r> 1,15 20,18 : x 
aufstellen und x 30,37 finden müssen. Dieselben legten aber für 
das Oxyd die volle Zahl 80,30 zu Orunde, nämliok 
80,30 ; 61,15 = 20,18 : x und erhielten demgemlss x » 15,19 (15,34 
wie sie angeben). 

In dieser Weise wurde die folgende soheinbaie Überainstun* 
mung eneieht: 

1 Aeq. Strychnin 334,00 84,53 

1 - „Chromsäurehydrat'' 61,15 15,47 

C*«HWN«0*(HOCrO«) 395,15 100,00. 

1) CHtt» man einer aaderan AnffiMsung Baum, so liease sieh das 8b1s 
bstrsohftBii sls snsammengesetzt aus 

2C«»H"N«0* 668 76,06 
2Gr0* 200 23,04 

868 100,00. 

17«02 Cc«0*, welche ioh gefunden, wurden alsdann 22^ CrO* ▼oiaus- 
setien. 
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Ich versuchte ferner, eine saure Lösung eines Strychninsiilzes 
mit neutralem chromsauren Kalium zu füllen, ahor wie voraus- 
zugehen war, entstand eine Mischung von neutralem und saurem 
Salse, flohwankend je nach der Menge der OberschüssigeiL Säure. 

Zuletzt Tmuoiite ioh auch ein dem triohiomaaiueii Kalium 
Cr*0*^K** entsprechendes Salx henrasteUen, indem iöb LO- 
snng eines Strychninsabes mit triohromflanrem Kalium, dargestellt 
durch Misohung von 1 Holeottl ChromtrioKyd und 1 Ifoleofil diohiom- 
saurem Kalium, fällte. Aber bei der Verbrennung hinterliess das 
Salz eine dem dicluomsauren Strychnin entsprechende Menge Chrom- 
oxjd, wie ja wohl nicht andfts v.w ^iwinton gewesen war. 

0,369 g des Salzes lieferten anstatt Ü,ü6ö g Chromoxy«! 0,063 g, 
entspreehend 17,06 Proc. 

Aus den vofstehenden Bestimmungen der LOsUchkeit der Chro- 
mate des Stiyohnins geht hervor, dass sioh dieselben nioht zur 
(^uantitatiTen Bestimmung dieses Alkaloldes empfehlen; dasu eignet sich 
das plcrinssure Strychnin besser, ^ireil es akii bei 17 ^ erst in nnge- 
fahr lüUOO Th. Wasser auflöst. Auch zur Ausfahrunq: der 'piali- 
Utivon Reactionen zur Erkennung des Stiyohiiins ist das Picrat 
TorzQglioh geeignet' 



Pluurmaoie^ bei den alten Oultnrvdlkem. 

Von Apothelser Dr. fiorendea in Ooslar a/Hara. 
1) Bei den Indern. 

Indien nannten die alten Griechen und BAmer das bis su den 
Zeiten Alexanders d. Gr. &8t unbekannte Land jenseits das Indus, 

das heutige OstindieiL Seine Bewohner, die Hindus, sind eines der 
ältesten Ciilturvölkor. Scliön im Juiiro 1500 v. Chr. etwa kam von 
Nordwesten ein Hirtenvolk, die Arja aus den hohen Tafelländern des 
Ganges herab, welches als ein entwickeltes Culturvolk erscheint 



1) Flttckiger, Pharm. CDiemie 702. 

2} VeigL Flüokiger, FharmaoeutiBcbe Chemie 1879. 387 und Phar- 
maceutisoho Zeitong 1886. p. 10. 

3) lo wie weit diese Bezeichnung ihre Berechtigung hat, dürfto aus der 
Abhandhmg selbst hervorgehen. Als integrirender Iheil der Mediiin darf 
die Pfaamiaote diMelbe nicht gans aosaer Acht lassen. 
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mit ttoflgebildeter Sprache und bekannt mit der Beaibeitung dee 
Knpfeva und Eisenfi. Naoh vielen Kämpfen eroberten die Emdring- 
Unge den nOidliohen Theil Indiens, mischten sieh mit den nooh im 

barbarischen Zustande befindlichen Eingeborenen, und auü dieser Ver- 
schmelzung entsprang- der Stamm der Hindus, während sieh im süd- 
lichen Theile, wohin dio Eroberer nicht so zahlreich vordrangen, die 
Urbewohner in zahlreichen Ueberresten theilweise bis heute erhielten. 
Ihre erste BefiohftfÜgnng -war, wie bei allen CultmrvOlkeni, Yiehzuoht, 
Jagd nnd Fiach&ng, vekfae sie spiter, des Nomadenlebens mflde, 
mit dem Adkerbau Tertauschten nnd feste Wohnsitze gründeten. Eine 
feste Prieeterkaste finden wir bei ihnen nicht, wohl aber ist das 
Volk im Besitze lieiliger Hymnen, der Yeda's, welche sich von Mund 
zu Mund fortpflauzten und dem ganzen ersten Zeiträume der indi- 
ßcheu Culturgoschichte den J^amen der Veda'schen Periode gogebon 
haben. Ihre Religion besteht in der Anbetung des Feuers, in der 
Verehnu^g des Agni, Indra, Mitca nnd anderer G<Otter. In ihrem 
Charakter ist eine lebhafte Phantasie, eine grosse Weichheit des 
Qeftthls ausgedrückt, daher ihre vielfiujh gestaltete Q<(tterlehre, ihr 
grosser Beichthum an Sagen und Märchen, ihre glänzende, bilder- 
reiche Literatur.* Alles ist bei ihnen Poesie, das Gewuhnlichate und 
Xatürlichste wissen sie mit dem J^imbus des Wunderbaren und lieber- 
natürüoheu zu umgeben. 

Bei den so hodi entwickelten geistigen Anlagen des Volkes 
kann es uns nicht Wunder nehmen, dass wir schon in den ältesten 
Zeiten deutliche Spuren der Medizin finden, um so weniger, als es 

wohl kein Land giebt, welches von den klimatischen Verhältnissen 
so begünstigt wird, als in l en, daher die Flora und Fauna so er- 
f;iel)ig sind. Während in den Thäleru die Gluth der Sonne eine 
tropische Vegetation hervorruft, welche die Gewürznelke , den Zimmt, 
die Muskatnusa, den Ingwer, Pfeffer, das Kardamom, überhaupt die 
Biathen und FrQchte der Hyrtaoeen, Dipteraoeen, Laurineen u. s. w. 
liefert, wird an den hoher und hfiher ansteigenden Hflgelkatten des 
Himalaya die IhtensitSt des Lichtes und der WSrme gemildert durch 
die aus den Niederungen aufsteigenden Dunste und deren Nieder- 
schläge, so dass wir hier die meisten Pflanzen&milien unserer ge- 



I) Vgl. Langles, monaiufliitB anciens et modemeB de rUinciostu. P. von 
Poldea, das alte Indien. 
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miangteii Zone, als Rammoiikoeeii, Frimulaoeen, Grudferen il b. w. 

vertreten finden. 

Die ältesten Nachrichten Aber die Heilkunde sind in den oben 
genannten Yedeni dem Kig-, Sama- und Atharva-Veda niedergelegt. 
Die Krankheiten erscheinen als bOee Geister, welche den Menschen 
be£ülen oder als Vedbfingniafle, welche die ÖOtter den Menschen 
«ducken. Ist die Snmkheit eine Folge des göttlichen Zornes, so mnss 
dieser durch Gebete nnd Opfer besSnfkigt weiden, ist sie eine Folge 
fon Zauberkünsten bOeer Menschen und Geister , so mnss sie durch 
Anwendunt^ von Heilpflanzen, welche den Dämonen feindlich sind, 
und durch Bannung der Sencho in andere lebende Geschöpfe behan- 
delt werden. Das kalte ^^ieber wird in den Jfroach, die Üelbauoht 
in gelbe Vögel gebannt 

Die besten nnd wirksamsten Heilpflansen (hier, wie überall in 
den ältesten Zeiten sehen wir die Heilmittel hanptaiohlioh aus dem 
Pflanaenrdche genommen) sollen mit der heiligen Sorna \ dem ^Ajbmt 
rita*' (Ambrosia, ünsterbtich), welche ans dem himmlischen Feigen- 
baume auf den Iiimalaya niederträufelte, entsprossen sein. Die 
Somapflanzen werden bei Mondschein gesHinmelt, zwischen Steinen 
gepresst und der so gewonnene Brei wird unter gewissen Gebeten 
und Oesingen durch ein Siel) «geschlagen, dessen Boden aus den 
BMien Ton Kameel- oder Widdoisohweifen bestanden haben solL 
Die heilige Sorna, sowohl Hsümittel und 0|xfor, als auch Gegenstand 
der Tetehrong aelbat, bildete auch einen Trank der Götter, weloher 
dsnaelben Kraft und Mutii, den Menschen zugleich S^n yerschafft 
Dabei bilden aber die Segensprüche, welche von zwei Chören wechsel- 
weise i*ecitirL werden, eine nicht zu nnteisi luit /ende Rollo; bcsondors 
werden ^Agni'', der Feuergott, „Kudi-a" die Luit, Herr der Wiade 
angerufen. In hohem Ansehen standen auch die „Aswins*', die Ver- 
tisiber der Nacht, als Besohütser der Gesundheit; sie machen die 
Ihmsii fruchtbar nnd kemiea alle heiligen uvd wirksamen Fflansen, 
die als Heilmittel sur Bereitung des Stmiatiankes dienen. 

Von der Heilkraft der Pflanzen heisst es, sie gehen in die 
Glieder der Kj-anken ein, sie treiben siegreich die Krankheit aus 
'lern Ki-rpor, bio vereinigen sich mit iluein Xüiug Sorna, die Krank- 
heit zu bekämpfen, he entreiasen den Kranken dei- Angst und lösen 
den Fuss des Menschen aus den Schlingen Jowa's.* 

1) Aadepiaa aeida, eine Bergpflanae^ 
^ Akharfa-Yeda. 2. 1^5. 
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Audi die Heilbringende Kraft des Wassers, der BSder wird 

schon in der illtosten Zeit erwähnt „(iesegnet Beiou du, sagt der 
Atharvaveda/ die Wasser ides Himmels, gese^et die Wuböer der 
Queliea, gesegnet die Wasser des Regeus, gesegnet die Wasser der 
Cistemen, gesegnet die Wasser der Steppen, gesegnet die Wasser 
der Krflge. Wir segnen die besten Heiler, die Wassert die Waaser 
sollen dich heilen, wenn der Schmers dich niederdrückt, sie soUen 
dir die Krankheit vertreiben.** 

Die zweite Periocie der indischen Ctüttir beginnt mit dem Auf- 
treten der Hrahminen, Priester des Brahma, des liöchsten Wesens, 
daher sie aneh (Uö „braluuanisclie Periode" genannt wird. Sie biiden 
die oberste der vier ijLaüteu der indischen Bevölkerung und haben 
als crsti:; Aufgabe die, die Beligion Brahma's rein su bewahren, daher 
den Tempeldienst su besorgen und die Vedas m stndiren. üeber- 
dies sind sie Beisitzer der Richter und Aerste. Da sie aber bei so 
vielftltiger BeschSftigiuig sich mit der Heilkunde nicht geh^Srig be- 
ÜMsen konnton, fimd bald eine Trennung stett und die Bildung einer 
eigenen Kaste der Aerzto „Vaidya*'. Sie stehen wie die Brahminen 
in hohem Ansehen und werden sehr geachtet. Megasthenes, welcher 
um das Jahr 30ü v. Chr. lauge Zeit ahj Gesandter des Seleucus Nicattor 
am Hofe des indischen EOnigs Tscbandragupta (Sandraoottus) lebte, 
sagt vcn ihnen: „Die indischen Philosophen sind Brahminen und 
Bannanen, den loteten stehen am niohsten die Aento. Sie leben 
einfiush aber nicht unter freiem Himmel; sie beistehen es, die Frauen 
fruchtbar zu machen und durch Arseneien die Ereeugung von Knaben 
imd Mädchen zu bewirken. Die iieiiiiug der Kiunken führen sie in 
der Regel durch geeignete Speisen, nicht durch Arzeneien herbei. 
Am meisten schätzen sie unter den Heilmitteln Umschläge und Ü^- 
reibungen, weil andere von schädlicher Wirkung sind.^ 

Sie haben Schulea, wo sowohl praktischer, als theoretisoher 
Unterricht, letsterer im Fmaa ertheilt wird. Der pndctische Unter- 
richt besteht im Einüben chirurgischer Operationen, wcsu sie sich 
(da die BerOhmng der Leiche Yerboton war) saftiger FrAchte, Kür- 
bisse, Zwiebein, was.sorgefuIlter Schläuche und mit W'auiis überzogener 
Uolztafeln bedienen, und im Einsamniolu und Bereiten von Arzeneien. 
„Um gute Arseneien su sammeln, soll man Bci^ und Wälder durch- 



1) l. c. 5, 19. 

2) 8trabo XV, p. (107 (ed. Dubner.) 
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streifen and von Hirten und Jägern lernen. Die besten Arzneien 
liefert der Himalaya.'' * 

Die Zahl der Arzneimittel ist sehr gross und entstiunmt allen 
drei Natuir^chen, die meisten dem Pflanzenreiche, als die kräftigsten 
gelten die minenüüBchen, ihnen ist ein besonderes Wwkchen, «Basa- 
ntua Sswechnyen** gewidmet Jm hfidhston Anaehen steht das Qiieck- 
flilber. ^Der Ant, keiset es, welcher die Heilkräfte der Wnneln 
and Kiftoter kennt, ist ein Hensoh, der, welcher die des Wassers 
kennt, ein Dämon, wer die Kraft des Gebetes kennt, ein Prophet, 
des Quecksilbers ein Gott." • 

Liegt es zwar in der Natur der Sache, dass von allen Zweigen 
dar Medizin die Chirurgie zunächst cultivirt wird, so wurden die 
Anneien doch auch sehr gesohätat, wie dies ans der Sansoriterzählung 
Ober die SOndflnth erslcitttioh ist Im ersten Pniana (aohtsehn Werk- 
eben spStoier Zeit, welche den Tedas an Wichtigkeit nahe stehen) 
heiast es: „Denn sollst dn alle Arzneikrftuter nehmen, alle verschie- 
denen Samen und begleitet von sieben Heiligen, umgeben von den 
Paaren aller thierinchen Geschöpfe sollst du eintreten in die pre- 
räimuge Arche und darin sicher bleiben vor der Süudilutli auf einem 
ungeheuren Weltmeere ohne Licht ausser den Strahlen deiner heiligen 
Oelihrten. Als er (Satyravata) nachdachte über die Befehle des 
Rhsgavat, sah er das Fahrseng snkommen und stieg hinein mit den 
ffltaptem der Brahminen, nachdem er die arzeneilichen Eriedhpflanien 
hineingenomm^ hatte.**' 

Der ärztliche Unterricht beginnt mit dem zwölften Jahre und 
dauert fünf bis sechs Jahre. Die Aufnahme gesell i eh t im Winter 
\mi ziinehniendem Monde in Gegenwart der Brahminen und Aerzte, 
unter Opfern, den üblichen Gebeten u. s. w. 

Die medizinische Sanscritliteratur ist erstaunlich reichhaltig auf 
uns fiberkommeD, und mit Bewunderung mUssen wir anei^mien, 
namentlich wenn wir das Alter der Werke über materia medioa be- 
rOcksichtigcn, ' wie die alten Hindus ihre Aufinerkssmkeit nioiht sllein 
auf die verschiedenen Arten der Heilmittel und die Methoden ihrer 



1) Ueääler, Sauxata I, pag. 18. 

2) VgL Haeser, Qesoh. d. Medisin. I. 25. 

3) * Sir W. Jones Bise. II (bei Boyle S. 149.) 

4) Dia Vedas weideu yon Sir W. Joaes (Diso. IX) den fünf Bflchem 
Moais annOehstslehend gehalten. (?) 

Ai^ 4. Jim. XXIV. BdM. 3. HK. 8 
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Aawendimg gerichtet liaben, aoiuleni auch auf welch hoher StoÜB, wie 
wir spftter sehen werden, ihre chemiBch^phannaiteutieche Tedinik stand. 
Vom Atharvareda soll der Ayarveda (d. h. die Wissenschaft 

des Lebens) ein Theil sein und ursprüugiicli aus hundert Abthei- 
lungon zu je tausend Versen bestanden haben. Er wurde später 
den beschränkten Kräften des Menschen angemessen in acht Unter» 
abtheihingen abgefasst; es sind dies: 1) Salyn, r'lüniigie, 2) Kaja- 
Ohikitsa, Pathologie, 3) Salalya, Behandlung kranker änseerer Theile 
dee Miansohen, als Nasen, Ohvan u. s. w. 4) Bhutawid^ Behandlung 
der durch dSmonische Einflösse gestörten SeelenhEfifte (Psychiatrie), 
5) Ayada, Anwendung der Gegengifte, 6) Eaumarabhritsa, Behandlung 
der Frauen- und Kinderkrankheiten, 7) Kasagana, Chemie, 8) Baji- 
karona, die Lehre von der Vermehrung des Menschengeschlechtes. 

Der Ayurv'eda soll keinen geringeren zum Verfasser haben als 
Brahma selbst, der ihn schon vor lülischaffimg des Menschengeschlechtes 
niedergeschrieben hat £r übergab ihn einem der Halbgötter „Daksha*^ 
und von diesen wurden die beiden «Aswins'^ SQhne der „Saiya*^ 
(Sonne) unterrichtet, welche dann als fintlicbe Begleiter der OOtter 
diesen in ihren Krisgen duruigiaohe Dienste leisteten.' Daksha 
aber, nach einer Verheerung der Welt durch die Pest sich der Men- 
schen erbarmend, verliess den Himmel und wohnte als K öiii^ in Kasi, 
wo er von lernbegierigen "Weisen aufgesucht wurde, welche somo 
Lehren anhörten und niederschrieben. Zu diesen gehörten aucli 
Charaka und Susruta. Nach anderer Ueberlieferung unterrichteten 
die Aswins den Indra und dieser war Iiebrer des Dhavantari, Atreja 
und Charaka-Dhavantari, der andi FOrst von Benares genannt wird, 
theilte dem weisen Susruta die Lehrsn des Himmels mit' 

Hinfilllig ist die Annahme, dass die alten Hindus aus grieohisdien 
oder andern Quellen geschöpft haben, vielmehr sind die Vedas rein 
indischen ürsprungs; denn bis zum Jahre 327 v. Chr. bestand fast 
gar keine Verbindung zwisclien üneuhenland und Indien , höchstens 
l)esuchte der eine oder andere Philosoph das letztere (Skylax um 
616 V. Chr., wahrscheinlich auch Pythagoras) und diesen Reisen 
haben wir jedenfiüls das friihe Vorkommen von indischen Medika- 
kamenten, Pflanaen* und Drognennamen in den griechiadien Werken 



1) Ich veT vvoi<;o hier auf die übereinstmuueudo Ootterlebr» der Grieoheo, 

wie sie Homer atigieht. 

2) Vgl. Uietz aaoal. med. [mg. i;^. 
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IQ Terdaakeii. Theophrast' erzählt, er habe einen Inder gesehen, 
der ini Besitze wiiksanier Heilmittel gewesen. Derselbe Schriflstellor 
gibt vor allem Autbclüuss über den Bezug indischer Diogueii und 
AraeneinaitteL* Dagegen ündet sich der Name „Griechen^' (oder viel* 
mehr Monier Yayana^^) in den Yeden nirgends. Auoh ist anzu- 
seluneii, daw die Hellenen eohon sehr firOh in indirekter Yerfaindnng 
mit Indien gestanden nnd deren Frodnkle duroh persischen Zwisohen- 
hsndel besagen haben. Dies scheint die Stette eines hippokmtisohen 
Schriftstellers zu bezeugen, wo vom Pfeffer die Rede ist ... . toC 
hdr/.ov, l) Auktovoiv Ol Tlegaai niTttQi .... indisciios Mittel, wel- 
ches die Perser Pfeffer nennen. (Hippocr. de morb. mol. 11 
Als Zeugniss für das Alter und das hohe Ansehen der indigAh^n Heil- 
künde gilt aber die Thatsache, dass die Yedas in mehrere andere 
indische (Tamol and ttbetsnisohe) und fremde (arabische, penisohe) 
Sprachen Hhersetet sind. Ein nngarisoher Gelehrter Gsoma de 
Koros hat im Journ. Asist. Soc of Galontfea (lY. p. 1) die Ueber- 
sicht eines tibetanischen Werkes über Medizin veröffentlicht und 
gezeigt, dass sein Inhalt, wie der der ganzen tihetanischeu Literatur 
dem Sansorit im VIII. Jahrhundert entlehnt ist.-^ Die Priorität der 
Inder in Betreff des chemischen Könaeus und Wissens tiiuien wir 
von einem Schriftsteller bestttigt, dem wür das beste und oompeten- 
teste Urtheil sntranen mflssen: der arabisohe Gelehrte nnd erste 
praktische Chemiker Geber (Abn Dschafer el Gabir) gesteht geiadesn, 
dass sie (die Araber) alle ihre Kenntniss von der MetallTerwandlung 
aus indisdien Schriften entlehnt haben. 

Die beiden bedeutendsten Werke der mediznubciien Sanskrit- 
literatur tsiud der Ayurveda de& Oliaiaka und Susruta. Der letztere 
ist bis jetzt xuerst und vollständig ins lAteinisohe übersetzt^ 



1) Theopbr. hist. plaut IX 18. 0. 

2) idem 1. c. IX. 7 u. a. m. 0. 

3) Vgl. Royle J. F. (Aii ettaay of tlie autiiiuity uf Hiodos medioine Lou' 
don). pag. 47. 

4) Totam ootsram nietalloram pemmtandomm soientiani quam ex diotis 
aatiqnertun philosophomm abbreviamns eto. (De perfeot. magisterii Üb. 1. 
praef.) 

6) SasiatM Ayarvedas, id est medicinae syslema a venarabiU Dhavaa- 
tue demoBStarainm a Sosroia disdpnlo oompoaitwD. Nono primnm et Sans- 
<0ita in latiniim amnoae vertit, inftrodQotionem, annotationes et rerom in- 
dioem ady^toit Dr. Ür. Hessler. Sriaogae 1844. 

8* 
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Swnta ist sowohl der Name des angeblichen TeHhssera, als 

auch der Titel des Werkes. Dieses selbst ist in Yurm des Dialogs 
zwischen Susruta und Dhavantari geschrieben. Da Susruta niemals 
von sich selbst als dem Verfasser redet, so schliesst Meyer ^ daraus, 
dasB ein ungenannter Dritter des Buches eigentlicher Autor seu 

Es zerWt in 8 BSnde oder seohs Bfloher: 1) Sntnstiiana (Über 
prinoi|nornm) (Emleitang), 2) Nidana (Ftethologie), 3) Sarin (Ana- 
tomie), 4) Ghikitsita (Therapie), ö) Kalpa (Gifte und Gegengifte), 
6) Uttara (letzter Traktat, Tersohiedenes). Jedes Buoh söhHesst mit 
den folgenden oder ähnlichen Worten: „So ist im Susruta, welches 
verfasst ist von dorn erhabenen Lehrer Susruta und die Tvehre des 
Ayurveda enthält , vollendet das Buch" (. . . . folgt der betreifeude 
Name). Das erste Buch enthält bunt durcheinander Medizinisohea 
nnd Natnrwissensohaftlicbes. Die belebten Wesen entstehen naob 
der Ansicht des alten Hindugelehrten auf vlerlhfllie Art: 1) durch 
Dunst (Wftrme) a calore orta, Insekten, Würmer, 2) aus dem M ovi- 
para, Vögel, Reptilien, 3) aus dem Keim a germinibus orta, PWJeohe, 
Küfer. 4) durcii Zeugung, vivipara Thiere (Vieh, KaubLkiere). Von 
den Thunrn der Mensch das huclislo und voiikommenste und seine 
Anlage zu Krankheiten steht im Verhäitniss zu seinem complicirten 
Bau. Die Vegetabilien (Pflanzen) werden eingetheüt in bewegliche, 
mobilia und unbewegliche, stabilia. 

Auf sehr hoher Stufe der Ausbildung steht die Ohiruigie der 
Inder; es wird mit Tieteffl Verstibidniss gehandelt Tom Aulhohlitxen, 
Spalten, Ausschneiden, Einimpfen, Punktiren mittels glühender Nadeln, 
Sondiren, Nähen, vom Aderlass; ein Kapitel (I. 8) handelt allein vtui 
der Beschreibung der Messer, deren zwanzig Formen aufgezählt wer- 
den. Ferner wandten die alten Hindus die Bchrdpfköpfe, eigentliche 
cucurbituU, Cylinder, die oben mit Leinwand verschlossen waren, 
duK^ welche das Blut ausgesogen wurde, das Brenneisen, die Blut- 
egel und Cauterien an. Als Elystierspritze diente eine Thierblase 
mit süberoer oder goldener Kanüle. Von Blutegehi werden swOlf 
Arten genannt, jedoch waren sechs davon giftig, und zwar der schwarze, 
buntgestreifte, hydraiüinliche, irisfarbige, gefleckte und der dem Sirium 
myrtifolium ähnliche. Sie entstehen aus dem Urin giftiger Fische, 
Frosche und Insekten, aus £aulen Substanzen und sd^eimigen Gewässern. ^ 



1} Meyer, Oesoh. d. Botanik HL 8. 11. 
2^ Hessler, Susrata I. psg. 26. 
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Die Aetsmittel hatten drei Gmde, es gab ein lixivlum causticum 
mite, medioore und aate, Sie worden bereitet duroh Verbrennen 
vieledei Pflinsen — Bntea frondosa, Erythrina ftalgena, Terminalia 
beMca, GaasiA fiatola, SymploooooB laoemosai Asoelepiaa gigautea, 
Mnsa paradHriaea, Kerium odomtn, Jasmimtm angustifolinm eto. — 
Auslaugen der Asche mit i1«'m Sechsfachon Wassers oder Urins uiul 
Eindampfen der Flüssigkeit. Es geschah dieses mit besonderer Feier- 
hchkeit; der Arzt (medicus purus) suchte in den Belagen ein beson- 
ders Schrines Exemplar der Bignonia coemlea iTi'^^iea, zündete ihr 
m fiSiren Baoobwerk an und riaa sie am fblgenden Tage ab. Dann 
begann er unter Anstfanmnng dee Qymnna: liacht des Feuers, grosse 
Macht, deine Maoht soll nioht unteigelien ! Ider stehe «usgeieichnete! 
Idte mein Oeedilft) nach yollflQirmig meiner Arbeit solltet du ein- 
gehen III (]en Himmel Indra's,* seine Arbeit. 

Grosses Gewicht legt Susnita auf die diätetische lieiiaiidluiig- 
und diätetischen Mittel. Zu diesen gehört besonders das Wasser, 
die Milch, der Honig, der Wein, der Beis und andere Getreidearten 
und Qemflse. 

Beim Wasser untersoheidet Susruta das aus der Luft und das 
aus der Erde kommende; ersteres ist entweder Kegen- oder Schnee- 
wasser oder solches, das vom Nebel oder Reif herrQhrt ünter den 

uns der Erde kommenden Wässern nennt er auch das alkali.sehe. 
Am mei.sieii empfiehlt er das gekochte, verwirft aber das destillirtc 
Wasser. Als Reinigungamittel des Wassers dienen Strychnos pota- 
tonun, Fasern von Nymphaea odorata, Qonthiala, die Wurzel von 
Talisneria octandra, pannua (ein Zeugstreifen, vielleidit zum Filtriren 
durch AbtropIMassen und gelflste Perle.' 

ünter den versohiedenen Ifiiehsorten hSlt er die S^en- und 
Kuhmilch für die beste, letztere nennt er elixirum vitae.' 

Beim Honig unterscheidet er den schwarzen, von der grossen, 
den hellen (mel pallidum) von der kleinen Bioiie, den kupferfarbigen, 
den Opferhonig (mel litabile), den von Anethum sowa, von Cordia 
latifoÜB und den fiUttterbonig. Unter den drei letzten Arten haben 
wir wohl llannasorten zu verstehen. Der Honig bildet auch ein ge- 
schilstes Arzneimittet, wie nicht minder der Zucker, von dem folgende 
Arten angeführt werden: Saocharum rubrum, s. sUvatioiun, s. grandc, 

1) 1. c. pag. 21. 

2) Hosslor, I. pag. 115.119. 

3) idem 1. c. pag. 118. 
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ö. Sataporakum, s. ligneiim, s. aculeatorum foliorum, 8. Nepalensc, s. 
longis foliis s. globos formans, 8. Hedyptari und s. a. floribus Bassiac 
latifoliae ortum. Der Zucker wird roh und gereinigt angewandt. Da 
eiiiigesL Arten, unter auderen 8. globos foniums abführende Wirkung 
zngeechiieben wird , so habeii mir es hier wieder nnsweifeUkaft mit 
llaniiA- Arten sa ÜamJ 

Vom Wein wird nur jungenind elter, Beben-nnd Palmwein genannt 
Ein hoofawiolitiges diätetisdheB Mittel ist der Beis, ven dem mehrere 
Arten angefahrt werden, der beste ist Oryxa rubra tmd 0. praecox. 

Von den Getreidearten werden erwühnt : (Jryza montana, Paspa- 
lum frumentaceum, Cypenis rotundus, Alliuni Cepa, Hordeum hexa- 
stichon, Sesamum Orientale, Fhaseolus miigo und lobatus, Pisum, Cicer, 
Lenfi etc.' 

Eine iange Speisekarte gibt die Meisohgenohte filr Gesunde und 
Kranke; mit Ausnahme weniger gütiger Exemplare wird das Bleisch 
&8t aller Land- und Seethiere Indiens genossen und gegen irgend 
welche üebel empfohlen.' 

Die eigentlichen Arzneimittel zerfallen in bewegungefShigc (mo- 
bilia) und nicht bewegungsfahigo (stabilia). Zu den eisieren ge- 
hören alle Thiere, zu den letzteren die Ptlanzen, Mineralien und 
Erden. Susruta theüt alle üeilmittel in 37 Klassen, geordnet nach 
den Krankheiten, gegen die s^ic angewandt werden; die grossere Zahl, 
Aber 600, sind Fflansen und Fflanzenprodukte, unter denen aidi als 
einaiges ausserindisohes Hittel die Asa foetida findet Beim Ein* 
sammeln der Fflanaen soll der Artt darauf sehen, daaa er sie aus 
einem Boden nimmt, der Iceine tingOnslägen und schSdlichen Eigen- 
schaften besitzt uni] nach Norden zu liegt.* Von den uuü bekamiten 
Pflanzen mögen f^enannt werden:* „Akota" Areca Faufel (Catechu) 
„Aksha" Terminaliii Beierica, „Agni" Semicarpus anacardium, „Aj^i" 
Cuminum Cyminum, „Akasa'^ Linum usitatissimum, „Atichhatm" Fim* 
pineünm anisum, „Amala** Plumbago aeylanioa, „Abda*^ Cyperus ro- 
tondus, „Abhira" Asparagus laoemosus, „Ambhoja** Nelumbtum spe- 
doBum, „Amhica** Tamarindus indica, „Angbadha** Cassia flstula, 

1) idem L o. pag. 120 sqq. 

2) Hessler, I. pag. 131 aqq. 

3) idem I. o. pag. 130 sqq. 

4) idem 1. o. pag. 89. 

f>) Die Befitimmnnfren flor indischen Pflanzennamen rühren nach Angabe 
Uessler 's hauptüäohlioh von tioxburgb, Ainaüe und Amaia-KoBha Imt« 
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„Araviuda" Nymphaea Nelumbo, „Arka" Asclepias gigantea, ,^ka- 
mula^ Aiistolochia indioa, „Atabu" Cucurbita legenaris, ,,ABvatta*^ 
Fious religiosa, „Asvamara** Nerium odonttnm, „Ardiaka*^ Amomum 
Zmgiber, JOrnlivf* Saoehamm offloinanim, ,,Ikshwakii" Ciunums Golo- 
<^thiB, nindtoava** Nymphaea ooenilea, „ Istha Ricinng oomnumis. 
„üchduta*' AlHYtin aativum, ,,Utpa]a*' Oottt» spedosus, „üdumbara*' 
Ficus canca, „ÜEmatUi" Datura Metel, „Upakiinchita" Elettaria (';ir- 
damomum, ,.Up8kiilya" ?i|)or lonpiim, „Krislina" Piper iiignuu, 
(Der Pfeffer bildete einen wesentlichen ßebtandtheil des sogenannten 
„indischen Mittels" ^n^firx^y quigucrAOp) daher ivdiHiöv allein bei den 
Griechen oft Pfeffer bedeutet Die Wurzel (ft§nt(fiüig ^ICot) irar 
nach üioeoorideB ein Lieblingsmittel der indiadhen Aente), „Kataka** 
Stryolinoe potatorum, „KadaUt** Hnsa aapientum, „Eanya** Aloe peifb- 
rata, ,^analofiua** Oartfaamns tmctorina, „Kanm^ Am Ibetida, ^^Kola*^ 
Zizyphus Jujuba^ „Karkani" Curcuma Pepo, „Kolaraa" Oryza alba, 
„Kahlara" Nymphaea Lotus, „Kakamachi" Solanum unlicum. „Kan- 
chani*' Curcuma lon^. Tne^ ' l'thnizo wiH unter ihrem Namen von 
den Qrieohen nicht erwähnt und man nimmt daher an, es sei Cy- 
perus indiens (xt' reQog irdfudg) des Dioekoridos, mit dessen Be- 
schreibung die des Plinins^ übereinstimmt: ,«E8t et per se indioa 
herba, quae Cyperia Tooatur. Zingiberia efBgie, commandnoata Crooi 
▼im reddit^. — „Tfarpasa" Ooesypium herbaoeum , „Kasmirajanma" 
Croons sstiTtis, „Knndnrtilni** BosweUta thnrilbra, „Kumndini" Meny- 
antlies eri-taUi, „Xulayoga" Äliiinia Galanga, „Kustumbuni" Corian- 
dnim «ativum, „Gundhasara" Santnlum album, .,Gavira'' Sinapis alba, 
.,Tatamansi, Jatila" Valeriana Jatamansi. Narde (vd^dog des Dios- 
korides) lieferte ein im Alterthume berühmtes wohlriechendes Oel, 
«Jambim^ Citnia adda» «Jola^ Andropogon Sehoenanthus, „Tambola*' 
Piper Betel, »Tihi^ Sesamum Orientale, »TiTa* Symploeooos raoe» ■ 
moea. „Tfaolia** Lanms Cassia lieferte das als Aroma berühmte 
lEriabathmm, „Dam, Devadam** Pinns lieferte den Terpentin, 
„Dhatri** Phyllantus Emblica, „Dhjrama" Artemisia, „Nal:i Nelum- 
bium speciosum, „Naranjra" Citrus Aurantium, „Nalikem"* Cocos iiuci- 
fera, ^Nivovisha'* Curcuma Ze<^io<iria, „Nili" Indigofera tinctoria, „Bhanga" 
Cannabis sativa, „Madhuka^01ycyrrhizaglabra,„Ma}iarrikslia'^ Euphor- 
bium antiqnorom, „Matulungaka" Citrus medioa, „Hulaka" Raphanua 
satifns, »Yamani** Ligostioun, „I«ta^ Cardiospemuim fialioacabum, 

1) FBn. birt. nat XXI. la (70). 
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nYacha*' Agotob Gakmiis, jeden&lis der luilanog dQ€tfiatiit6$ des 

Dioskorides, und ^Dhsarira^ Oalamus odoratus des Avicenna, beide 

behchrieben besonders ein Acorimi ^ ^Spingavera'' Zingiber officinale, 
Roma"" Äsclepias acida, „Akshota" Croton moluccanuui. Auch die 
Bhabarber gehört nach Galen's ZeugniBs* in den indiechen Arzouei- 
Bchatz; imter den bestimmten AiaeueipflanzeiL Sosratas findet sie 
siofai nioht 

Als Narkotika des indischen HeUsdiatases beseichnet Boyle nach 
dem Aynrreda Cbaraka'e ^Anmita** Aoonitmn, (Hessler Ubersetit dage- 
gen Amnita durch Menispennnm oordifb]iinn oder glabrum) Phyllan- 

thos Emblica , Terminalia citrina. Aiphea" Opium (dieses kommt 
in der ganzen materia medica Susruta s nicht vor, überhaupt finden 
sich keine Papaveraceen darin). Die Wnrzel von Norinm odomtnm, 
Äsclepias gigantea, „Ha^chisch^ Oannabis indica (wahrscheinlich des 
Nepenthes (t^ey^eg) schmerzstillende, veigessenmachende Mittel 
Homerts) Sttychnos nux Tomica nnd Coooulus indioos. 

Unter den Pflanzenprodukton finden sich verschiedene Harse, 
das Bdellinm, der Weihianoh, Olibanum, Benao8, besonders der Ter* 
pentin, und viele Oele, als oleum Ricini, ol. Lini, ol. Carthami tino- 
torii, ol. Andrapogonis senati, ol. Asclepiadis giganteac , ol. Convul- 
vuli Turpeti, ol. Sinapis dichotomae, ol. Sesami, oL Crotonis moluc- 
cani, ol. Cooos etc. ^ 

Sehr wenig Anwendung haben die lE^flanzensäfte , nur an ver- 
einielten Steilen wiid ihrer Srwfthniuig gefhan, ^ nirgends aber der 
Bereitangsweise, z. B. von Lydnm indieam; es ist dies sowohl die 
Pflanse als auch das heute nodi in Indien gebr&uohliche Extiakt 
(wahrscheinlich von Berberisarten). Auch die Amuroa (sedimentum 
olei) Oelsalz, dessen Beschreibung Dioskorides liefert, war bei ihnen 
ein geschätztes Heilmittel. Höchst beachtenswerth sind die durch 
Gährung und Destillation auspflanzen und Pflarty jitlicilen liergobtellten 
ITlüßsigkeiten. Susmtii unterscheidet ii(|uores spiiituosi, sicerae (sicera 
war das Scherbeth der alten Juden) und liqnoies dcstillati. Der 
liqnor spiritnosns wurde ans Beis und Gerste bereitet»^ fsmer aus 



1) Avioenna oanon med« IL pag. 906. 

2) Galen (ed. Kühn). Tom. XJI. pag. 780, 782. 

3) Hessler, 1. pag. 123. 

4) Idem L o. pag. 97. 

r>) Ghimae oryzae Uqoor fermeatataB oalefaoit, gratns eeteio. HmsL I. 
pag. 130 uod pag. Ul. 
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verschiedenen Pfefferarten, OMüdpiiiia bondtioella, Flumbago zeylap 
«ica XL. a. Von diesen werden sechs Pala mit einem Kiuiii,\a Zizy- 
lAxuH Jiijnba iiTid einen Kndava der drei Myrobalanen zu P^dvor ver- 
arbeitet. Dieses wird mit sieben Kudova Wasser, einem iialbeu 
Kndava fiiaeiL und einer halben Tuia^ Zucker in ein Fass gegeben, 
das TOilier gut geieiiugt and dann mit PfeJEar, Honig und Butter 
anflgestriclien ist Dann wird es gut ▼ersohlowen, sieben Tage und 
Kiohte iiindurch in einem Qeretenkorbe (bordaoeo oorfai) der Buhe 
überlassen. 

Die sicera stellt der alte Hiniluarzt auf folgende Ail dar: Der 
Saft von Dalbergia Bisu und Miiuu5.a fen-uginea , ferner Jasniinum 
aunculatumi Premna spinosa, Huta graTeolens und Trichosantlies dioica 
werden einzeln gekocht, dann mit Ferment versetzt und der Gäh- 
mng fibedaasen. Auoh aus Üoub indioa, Cassia fistula kann die 
BioeEa bereitet werden. 

BetrelEs der spiritue, üquores destilkti sagt Suaruta: Drei TheUe 
heisses auf die Asche von Butea frondosa gegonsenes und abgekfiU- 
tes Wasser und zwei Theile rohen Zucker gebe der Ai^i nach Aii 
der li<|iioi o> >i iniuosi. Weiter redet der Verl'asser von spiritus 
destülatus, liquor aloohoüsatus , ^ li^uor Bpirituosus a Bi-assiuo iati- 
foüae floiibus destülatus, spiritus eK uvia et saccharo (Rum) destilla^ 
tos und swar im Gegensatse aum Ixquor cootus, (sio oootns li^uor 
destillati spiritus yi et colcne praeditus liquor est), so dass wir es 
unaweifölhaft mit den Produkten der (nach Qeber's Ansieht sogenann- 
ten anfeteigcndon) Destillation zu thun haben. Ob diese aber unsem 
jetzigen Hegriüeu entsprechen, dürfte sehr schwer zu ciitisolieidcn 
sein, da nirgends weder ein Al i arat not^h der Vorgang selbst 
bescfaiieben wird. Das Wenige, was Susruta angiebt, dient eher 
dazu, das Urtheil au verwirren. Wenn übrigens Boyle an vielen 
SteUen seines auageaeiobnelen Werkchena henroriiebt, und der frOher 
genannte arabtsohe Gelehrte Geber, in diesem Falle eine Autmtit 
ersten Banges, Tersicbert, dass die Inder im Besitse TorxflgUcher 
chemischer Kenntnisse gewesen seien dass sie die Darstellung 
und jSatur <lt i ].üugcii salze verstanden, haben wir bereits gesehen — 
60 brauchen wir keinen Anstand zu nehmen, ihnen auoh in dei* 



1) Fdaetwa — eOg. IXudova^^Og. 1 Ida — 6>/t KUog. 

2) Alkohol badeutel hier wie bei den Arabern eine Substaax von grosser 
Feinheit, bei den letaleren besonderB ein sehr feines Pulver. 
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Eenntnim und den Gebrandi des BeetOIationBverfUirens, dieees so 

wichtigen chcmisch-pharmaceutischen und technischen Hülfsmittels, die 
PrioritiHt zuzuerkennen. Sie haben sie Jahrhunderte lang betrieben, 
sagt ßoyle weiter, und die Art, wie die Eingelx)n non von Chatra noch 
bis in die neue Zeit die Koseneasenz , das Ealmusöl destiUiren, die 
rohe Ein&chheit ihier Apparate, sowie deren Alter und Yerbieitimg^ 
drOofeen dieser unstreitig den Stempel der Oiiginalitlt auf. 

Das Tfaierreicli liefert iblgende Mittel in den AnseneiSGliafz: 
Den Blutegel, den Sotnons ofRdnalis, eine BSdechsenaft, von der eine 
Speeles noch heute im nördlichen Aegypten gebraucht wird, die 
Canthnriden, nach Dioskr-rides eine Art Mylabris; M. Cichorei ist 
nach Royle (der als Arzt der Armee längere Jahre in Indien weilte) 
noch jotzt dort häufig im Gebiaucli; ein Insekt Foetor dient gegen 
Gepra, Eidechsen und Mäuse gegen Würmer, Husten und Gatanrh,^ 
femer vor allen die Mildh Ton Ktdien, Ziegen, fikdufen, Pferden, 
Elephanten, BQIfeln und Menschen, die Molken, Else und Butter; 
letztere bildet sowohl roh als geklärt (butyram darifloatam) ein sehr 
häufig innerlich und' zu Salben angewandtes Mittel. Gegen Augen- 
krankheiten wird die Butter von Menschonmilch als ambrosiao simile 
gerühmt.* Weiter finden wir das Fett, besonders der Schweine, die 
Galle , den TTrin, namentlich der Kameele, innerlich und äusscrliofa, 
die Kkuen, Haare, Haut und Exxvemente der Thiers sm Bioohemn- 
gen im Gebrauch. Die Hoden Yersdhiedener Thiere, auch des Moschus 
moBohiferus dienten als Stimulantia und gegen Impotens.* (Es ist 
dgenthflmlich, dass die indische Beseiohnung des MosehusChieras 
„Kustorce oder Kusturi** mit der griechischen des Bibers /MOiogog 
(castorj übereinstimmt). Auch der Bezoar Orientale, ein im Magen 
der Ziegen sich iiadender eigeuthümücher Stein, wird in verschiede- 
nen Krankheiten empfohlen. 

Den bedeutungsvollsten Abschnitt der Arseneimittallehre der 
Hindus bilden diqenigen Medihamente, weiche aus dem MSoerd* 
rmöhe stammen. Sie sind verhSltnissmässig sahireich und beweisen 
nicht ungewöhnliche Kenntnisse der Inder in der Chemie. Holshohle 
nnd Schwefel waren ihnen frühzeitig bekannt ; die ersterc gewannen 
sie aus verschiedenen Pflanzen, welche sie je nach dem Zwecke, dem 



1) Hessler, IL pag. 92 u. 03. 

2) Idem 1. c. I. pag. 122. 

3) laem L e. I. pag. 151 
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äie Kulile dienen sollte, miswHhUen. Erdpet^h diente gegen Krank- 
lieiteii der Lobor und Hamwerk zeuge. ' Qold, dessen häufiges Vor« 
kommen in Indien Plinins erwähnt (aurum invenitur in nostro orbl 
nt eadtlaBiiis indicam a ftmidbnB enutum) ' wiid in dOnne Blitl- 
dien geaddagien, seohB bis sieben Val ge§^t imd in venohiedenen 
lUfsrigkeiten abgeifisohi Diese werden als das «tIvMe Tonikum 
dem Kranken gereicht; auch im metallischen Zustande diente es in 
Elixiren zur Verlängerung de« Tiebens. * Aehnlich verfuhren sie 
mit dem Silber. Femer kannten und gebrauchten bi^ dRs Zinn, 
Blei, Kupfer und Weisskupfer (cnprum album)^ das Antimon, Zink, 
das Elsen als femun polveiatiiin inneriioh nnd äusserlich^ das 
Anen und OneeksSber, ebenso die Oxyde und Sohwefelmbin- 
doiigen der mfissien Ton den genannten MelallNL Der XSsesrost 
(robigo fem) diente mit Ingwer nnd Zimmt gemisoht ab Tonikum 
und Gegenmittel bei Vergiftungen, der lapis magnes (Magneteisen- 
stein) ebeuialls als Gesren^ft und gegen Genorrhoe,* das Kupfer- 
oxyd' (calx aeriö) geibes und rothes Schwefelarsen goi^cn lepra, 
weisses Arsen (arsenige Säure) mit Pfeffar und aromatischen Kräu- 
tern bei Wechselflebem. Das Queokeilber wnrde, wie firOher erwähnt, 
aAx geeahStst nnd fOr die DarsteUnng des Zinnobers hatten sie 
smiirefe ▼owohriftw. 

Von Salsverbondungen weist der indisehe Areeneimittelsoliats 
Koch- und Seeealz auf (sal culinarium, murias sodae impunis, sal 
fossile, ml marinum), * welches an den Ufern des Jiimna und an der 
Küste des See« Ramur, sowie nach Susiiita durch Verduusten des 
Seewassers des beogaliachen Busens und als Steinsalz aus dem Fel- 
sen Fuxjal gewonnen wnide. tener die kohlensauren Natron- und 
Ifatisaln^ den Salpeter, Borax (. . . . et aore Kali boiaoioDm dkitor, 



1) Hessler, L a I iMig.93. 

2) Phn. hisL oat XXX m. 4. 

3) flesslor, n. |pi«. 156. 

4) Idem l o. pag. 153. 

5) Idem 1. c. pag. 94. 

6) Idom 1, 0. II. pag. 95. 

7) Idf^m 1 o. pag. 142. 

8") P>fi oinigpn alton Schriftiitellorii kommt dor Ausdruck Sal indus vor; 
ob danut Sa' ( liarum ofücinalo, oder Thebashir der Araber, die im Bambus- 
rohr sich liudt'üde Kiosolsäuro , oder vielleicht der Weinstein (XMtamsj 
gemeint aoi, steht bei duu Süuöcntgoioiirteii mcht febt 
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cxoellens, suave, gratum, elixirium vitae etc.) ^ Von der Eigenthüm- 
liohkeit des Bodena in mtncheii Gegenden and von der tnxskenen 
Witterung zu mmchen Zeiten des Jahres rührt es lier, dass in 
Indien einige Salae aus dem Boden auBblflhen oder mit gvoaser 
Leiohtiglteit aub demselben au8gewaflolie& werden kOnnen, so das 
salpctorsa\ire Kali ( Kali salinanim, niti*as potassae) * der salpetersaure 
Kalk, das kohlensaure utkI Rchwefolsaure Natron; auch lieferte die 
Asche von Miisa sapientum und Butea frondosa, die sehr häufig 
erwähnt werden, ihnen das Kaliumcarbonat, während sie durch Verbren- 
nen der SaJsole und SaUconiia das Natroncarbonat gewannen. Da femer 
Geber mit der Gaustification der Alkalien durch nngsilOechten Kalk 
bekannt war, so Usst sioh nach seinen obigen Worten mit Ptig imd 
Bedht annehmen, dass auoh die Inder mit derselben Opeiation ver- 
traut waren. Der Alaun „Phitkara" fand sowohl in verschiedenen 
KtHiötea, als auch in der Medizin Anwendung. Auch der Salmiak 
„Navachnra" war ilinen bekannt, und zwar loigert Koyle dieses aus 
der Art., wie sie ihre Zi^el brannten. Es geschah nämlich mittels 
ThienKInger, wobei sich in der Regel das Salz auskrystallisire und 
an der nicht gebcannten Seite des Ofans fluide. Sicherer ist es 
nach AinsUe. Er beschreibt die Darstellung des Ammonitmi tamu- 
lisöh «KaTsohara acranum^, wetohes als OrtlidieB BeunnittelY aum 
Niesen bei Sohwicbe, Ohnmächten und h3rstsrisclien AnflUlen diente, 
auf folgende Weise. ^Niuiui von Navachanmi (Salmiak) ein pollum, 
von Simie chunambon (Kreide) zwei pollum, trockue die beiden 
Ingredienzen Borgtaitig, mische sie dann und sublimire bei starker 
Hitze.' Derselbe Gewährsmann belehrt uns weiter, dass die Che- 
mie in einem besondeven Sanaoritwerke , fiassiachna Samochayem 
behandelt werde.' SSgen- tmd KupferritrioL dienten aur Beeeitigimg 
von Stein- und Blasenkrankheiten. ^ Sehr interessant ist die Be- 
sohreibimg des Prooesses zur Gewinnung einer Art Calomel und 
Sublimat. Zu diesem Behufe wird zuerst diu-ch Verreiben von Queck- 
silber und Schwefel ein Sulfuret gebildet und von diesem in einem 
Gefapse, welches halb mit Ziegelsteinen gefüllt ist, eine Suhieht über 
eine Lage Kochsalz gelegt lieber dieses Qefiss wird ein anderes 

1) Hessler, 1. o. pag. 153. Nitrom Svagika (?) Katnm, Bonx, Kali 
oootwn, Bomakal (?) 

2) Idem II. pag. 128. 

3) Dr. Ainslie, mat med. of Ind. I. pag. 367. 

4) Hessler. I. c. II. pag. 494. 

5) Idem L pag. 93. 
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gestülpt und gut vorklebt. Das Ganze miiss zwölf Stunden lang 
über starkem Feuer btehen; — „nach deni Erkalten werden sich 
die sauren Quecksilbersalze an dem oberen Tfaeüe des Greeses flu» 
den.*'* Ferner giebt Dr. Heyne, welcher eine indische Abband- 
bmg iSb&t Medizin flberaetat und in seinen Traotats on India ver- 
(MteUicht bat, ans dieeer eine Anweisung m Beieitong der Zink- 
bhunen (Zino. ozydat), ebenso des Eisen- Cendununs (Ferr. ozydni 
nigr.) und lebrt, dass die ffindus die Fkirbe der melallisoben Anie- 
nt-iüiittol als Hauptunterscheidungsmerküial ihrer Güte betrachteten.* 
Ob die alten HiiiJugelehrten auch die Darstellung der Säiu-eu kann- 
ten und ilincn darin die Prioritaterechte vor den Arabern gebühren, 
ist wohl kaum zweifolbaft Der Essig war ihnen bekannt; die 
Sehwefelsfture bereiteten sie durch Verbrennen von Schwefel mit 
Salpeter in starken irdenen Gefftssen und nannten ne Schwe&lessens 
«Oundnkk» atter.** Salpeteniure gewannen sie durcb iblgendes Ver- 
fthren: Sie ▼ermiscbten Salpeter und Alaun mit einer Fltlssigkeit, 
welche sie dad iicli erhielten, dass sie ein Stück Zeug über dicht 
stehende Pflanzen von Cicer arietinum (Kichererbse oder indische 
Bohne j ausbreiteten; das durch den Thau feucht gewordene Gewebe 
sog. die Saure und das säuerliche Salz, welches an der Obetfliohe 
der Blfttter und junger Sprossen sich absondert und nach Vauque- ^ 
iin'8 Unteffsnobung aus Klee- und Essigsftnre besteht, auf und 
wurde abgepresst Hit derselben Flflssigkeit bereiteten sie duroh 
Yermisoben mit Eoohsak und Alaun die Salzsäure. Die Oemisehe 
wurden in feuerfesten Gefikiseu von Thon stark erhitzt und so lauge 
dflstiliirt, biri aUc ^Säure entbunden und in einer Vorlage veiiiichtet war.* 
Als Brechmittel wandte Susruta die Früchte Ton Vanguoria 
spinosa an, sie bildeton ein hervoimgendes Spedficnm und fehlten 
in keiner Zusanunensetsung; femer Aohiyontes aspers, Asdeptas 
gigantea» Helia osidaraota, Andropogon sernituSi Physalis flexnosau.a.* 
weiter die Bdetoteine^ das Kupfer und Weisskupfer, Blei und Zinn.^ 
Als berflbmtestes Abführmittel galt die Wurzel von Convolvulus Tiu*- 
pethum aiburu (Trivorit), femer die Früchte von Terminalia Chebula, 
iiicinus(}l, das Wasser von £aphorbia antiquorum, ebenso Antheruin 

1) Dr. Ainslio, 1. o. 

2) Royle, S. 03. 

3) Idem L c. S. 42. 

4) Hessier, 1. pag. 107. 

5) Idem L e. pag. 96. 
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taberoBum, Oaasia fisttda, Symptom noemofla, Pfajlkntiuis SmUusa 
und das Sils. Sie weiden selten als einftohe Mittel veiardnety meist 
fertigt der Ant unter einem gewissen Oereraoniell ein zusammen- 
gesetztes Medikament an, begleitet von Aiiruluiigen der Götter und 
von begenssprücheii, \v eiche der Arzenei die rechte WeUie und Wir- 
kimg verleihen. Ein äülckes vonutivuni cumpositum ist z. B. folgen- 
des: Die reifen, nicht zu grünen oder gelben Frfiohte der Vangueria 
spinoea werden mit Foa cynosormdea in Wasser geltafei mit Kuh- 
dOoger bestrichen und in Beis oder Qeiste gekooht> dann mit Ter^ 
nünsUa BeUema» FhasedLos Mungo und ladiatas, Beis und soasdgen 
Edmern acht Nichte (und Tage) hindurch angesetzt und gerieben. 
Dann nelime der Arzt hinzu Echitee antidysenterica und langen 
Pfeffer und trockne Alles in der Sonnenhitze. Darauf wird geron- 
nene Milch, Honig und Sesam liinzugegeben, alles getrocknet und in 
passende Oefiisse abgefüllt £ine UandToU dieses Gemisches wird 
in einem warmen AufgnsB Ton Saponaiithiifl indioa und Honig oder 
anderen Snfaetanaen einen Tsg und eine Nacht gerieben, mit Honig 
und Steinsak gemtseht und Tom Ant, das Gesicht nach Norden 
gewandt, dem Kranken, der nach Osten blickt, gegeben. Der Arzt 
Hpiicht dabei die Segens- und Beschwör ungdformel : „ Bi-ahmais, 
Dakshas, Aswini, iiudrae, Imiras. Erde, Mond, Sonne, Feuer, Luft, 
fiishes, die Schaaren der jäiingon l^flauzen und die Heere der Bhurta 
sollen dich hüten. Ein Lebenselizir , wie die Ambrosia der Risha 
und GMter, wie der Nektar der erhabenen Hnya, soll dir diese 
Anenei sein! ^ ^ 

Auch an abeigUnhiaehen üebeitraibungen war die Heilmittel- 
lehre der Inder nicht arm, besonders zeigen sie sich in den Yor- 
achriften zu den Lebende lixiren und Stimulantien. Wer Schönheit ei hin- 
gen will, trinke ein Dekokt aus Seriuni myrtifolium, Datura Metel, 
Li^uiritia glabia und Gold. — Sesamöl zu einem Dekokt von Justi- 
oia ganderussa, Arum campanulatum und Morus indica gemischt, 
gesegnet und tausend Mal genossen giebt, Verstand und langes Le- 
ben. Bin Haiq[»tmittel ist Semioarpns Anaoaidium. Der Mensch, 
heiast es, geht in das Haus, ocdnet die Pflanien, und nachdem er 
Nachmittags mit kaltem Wasser besprengt ist, gemesst er die gekochten 
KOmer von Ory/a sativa und pi-aecox aut Milch, Zucker und Süss- 
holz. Dieses setzt er sechs Monate hindurch fort, dann wird er 



1) HessUr, L pag. 107. 
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von allen Felüm befreit, erliill Kraft imd Sohfinheil, Spracfae und 
Gehör werden Tennehit nnd er louin ein Alter von hundert Jahren 

erreichen.^ 

l'nter den amatorüs (Liebesmitteln) nimmt der Reis eine her- 
vormgeiiiie Stelle eiu, femer sind oä i'liaäeolus radiatu», Allium 
sativum und die Hoden einer grossen Anzahl Thiere. Mne wun- 
derbare Oompoeition ist die folgende: Das Pulver von flnnanmm orien« 
tale, Fhaaeolna radiatus, ConynlvnlnB panioulatns wird mit Saooha^ 
nun ofBoinaram nnd oradam gemiaoht, getrocknet und gerieben, dann 
mit Salz, Sdkweinefett und Wachs m einem Brei angerührt „ Vir, 
heifist es, hac pultu cumesa centuiii mulieres inire potest^ * 

(Schluss folgt) 



B. MouaUbericliL 



PtuumueentlMihe Chemie* 

Eigenscharten und Keactioueu des Aconitln. — Am Schluss einer 
sehr eingehenden Arbeit „ Bcitrige titr Kenntniss der AlkaloTda d^ Aconi- 
tum Napellus berichtet A. .l ür^'ons über die EifTrnsr hnften und Reri :tionon 
des von ihm selbst dargestcliion reinen Aconitins Folgendes (in Nachstehen- 
dem kurz zu&ammeu^efasst) : Das Acouitiü kryötallisirt wassoifroi ; die Kjy- 
stallformen Tarliren einigermaassen, ie nachdem es ans einer Lösxrng in Wein- 
geist, Aether oder Chloroform krystallisirt; aus wfLssriger Lösung hinterbleibt 
das Aconitin amorph. Ar.[ die Zunge gebracht, erregt Aconitin ein langes 
anhaltendea Prickeln und JÜ rennen, wozu bei grösseren Dosen noch Würgo- 
girfuhl im Schlünde hinzutritt» es schmeckt aber nicht bitter. Es ist in 
(rund) 64 Theilen absoluten Aether, 37 Th. absol. Alkohol, -JSm Th. Petrol- 
äther von 0,ü70 spec. Gew., 5V/_, Th. Benzol und Chloroform, und 750 Th. 
Was&cr löslich; in heissem Wa^isor erweicht es nicht. — Farbenreactioueu 
mit Phosphotsiiire, SohwefelsKiure tmd Znoker, Phosphor- MolybdlasKure mid 
Ammoniak u. s. w. kommen dem reinen Aoonitin nicht zu; diese, von vor- 
Kchiedenen Autoreu anfregohcnfn Reactiouen sind lediglich bedingt durch die 
«ie^feuwart eines braunächwarzca harzähnlicheu Körpers (der (ue Beindar- 
ttwhing des Aoooitiiis sehr enohwert, dessen Bsseitigang dem Yeif. aber 
gelungen ist), von dem ganz geringe Mengen genügen, um mit den vorher 
«:enannton Reagentien vi(^otto, rotmiche oder bhluTiche Färbungen hervor- 
zurufen. — I)urch eine Farbeureaction ist demnach die Erkennjing des Aco- 
aitias nieht möglich, dieselbe gelingt aber leioht auf mikroohemischem 
Wege, wenn man einerseits von der leichten Krystallisirbarkeit des jod- 
wasserstoffsauren Aconitins und dessen Sohwerlößlicnkeit in Wasser bei Ge- 
genwart von Jodkaiium Nutaen zieht, andrerseits das in Bezug auf Earben- 
Mwnng negativa Ysdudtau des Aoimitia su oxydirendeu und reduoirendeD 
AfantiflB im Augs bsbili Hau vsrittui am Besten so, dsss man eine gins 



1) Hesslsr, II, psg. 154, 156. 

2) IdsB L 0. psg. 150. 
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feriiigo Menge (circa Vio mg) Aoonititi auf ein Uhrscbälchen bringt, in einem 
ropfoii essigsäurehaltigon Wassers löst und oinigo Körnchen Jodlaliom hin- 
zugicbt; man lässt bei gewohuiichor Temperatur verdunsten und bemerkt 
nun bald neben den regulären Jodkaliumkrystallen wohl ausgebildete (sobein- 
bar) rhombischd Tafeln, an den spiütea Kauton mit mehr oder weniger 
weitgehenden Abstumpfungen: Jodwasserstoffaoonitin. Auch Bchiefkrouzför- 
mige Durchwachsungen kommen luitunter zur Beobachtung; sollte die Oo- 
genwait des festen Jodkaliums stören, so kaim diesem durch ein Trupfcheu 
Wasser in Lösui^g gebracht werden , das Aconitiusaiz bleibt ungelöst Verf. 
hat in dieser Weise noch '/«m Aconitin darthun können. 

Die Alkaloid-Gruppenreagenhon zeigen folgendes Vorhalten: Jodwasser 
i uit noch in einer Lösung 1 : 20000 einen röthlichbraunen Niederschlag her- 
vor, der nach einigen Stunden verschwindet; die Flüssigkeit ist dann fitrb- 
los. Kaliumquocksilberjodid und Bromwasser rufen hei dieser Verdünnung 
nur Tniltung hervor, l)ei Lösungen 1 : lOlKX) gehen sie FällmiL'. Analog ver- 
halteu sich Brombrouikaiium, Kuiiuiiiwismuüijodid uud Jodjoukaliuiu , durch 
Goldchlorid, PhosphormolybdSnsttnre und Phosphorwolframsäure wird Aconi- 
tin in Lösung 1 : r)0*KJ angezeigt, durch Pikrinsäure m 4000 - Cacher , durch 
Tannin und sali«ethgsaures Kali noch in -NMiO-lacher Verdünnung. — In Be- 
zug auf diü uukiaieu Angaben Hager s über das Verhalten des Acouitius zu 
SilberlÖBong sagt Verf., dass krvstallisirtes Aoonitin in alkoholischdr Löeung 
auf Uölleusteinlüsung reducirond oiuwirkt und dass die Intensität der Kedue- 
tion ganz aliein von der C'onci'ntratiou der angewandten L'»^nn'_'f"i abhiingig 
ist Salze des Acouitius reducireu Sübeniitrat nicht, {i'iuxrm. Zcituclifr. /. 
Bu8$L 70$ «. ftg,) 

Z«r FMfüng des BfttMiMiai Fm^ftniii* ~ Die Bensin-Salpeteraliire- 

(ndbe auf UnverfUsohtheit des Perubalsams wurde gleich nach Erscheinen 
der Pharma k-ftp^e von sehr vielen Seiten a!s ptmo unerfüllbare bezeiehnft. 
Die Piiarmakopoü - (Jommission des D -A.-V.J deu iveciamationen nachgebeud, 
minderte die Anforderungen etwas herab and emplahl folgende verftnderte 
Faaenng (vergL Archiv 223, 26) des zweiten Theils der Probe : Der Ver- 
dunstungsrückstand des Beuzinauszuges darf, wenn er nach dem Erkalten mit 
5 Tropfen Salpetersäure von 1,3U spec. Gevv, gemischt wird, beim sehr 
gelinden Erwärmen nicht in seiner ganzen Masse blau, bluugrüu 
oder violett g^tTärbt erscheinen. Aber auch diese modificirte Prüfuupvor- 
Schrift fand nit:ht überall Bfifall und es nahm deshalb G. Vulpius Veran- 
lassung, die Probe nochmals mit einer grösseren Anzahl aus ü verschiedenen 
HandJungshäusern entnommenen Proben auszuführen. Er fand dabei, dass 
die Mehnahl der Proben der strengen Forderung der Phammkopöe vollstän- 
dig outsprach, die übrigen aber, mit Ausnahme einer einzigen, die als durch- 
aus ungenügend befunden wurde, wenigstens die modificirte Forderung der 
Pharmakopöe-Commission eifüllten. kann sonach keine besonderen Schwie- 
rigkeiten haben, sich von guten Firmen einen Perubalsam zu verschaffen, 
welcher die modificirte Bonzin -Salpetorsaureprobe aushält und damit in der 
Hauptsache <ler Fdrderuug der Pharmakopüe genügt; der Preis allein darf 
freilich beim Kiukaui des Artikels uicht den Ausschlag gebeu. (P/mrm. Cen- 

ZsET WettiilMsttaauif ta Ij^eeieiaaWi ha* Lyons (Am. Joom. 
Pharm, duroii Amer. Pharm. Rnndsoli.) ft»lgende Methode vorgeschlagen: 

1(» Th'^'le Tpecacuanhapulver mischt man in ein'>m K- lbohen mit dem glei- 
cheu uewicht Petroleumbenzin, mit. 2 Ih. Salmiakgeist und 8 Th. Alkohol, 
und läsit die Misohnng krure Zeit (Vs bis 1 Stunde) an einem wannen Orte 
Hieben. Alsdann wird das Alkaloi'd durch inehrmaligeg sn o o owi ves Ana* 
koc hni mit Potroleumbenzin (im Ganzen lUÜ — 150 Th.) ausgezogen, die 
vereiuigten Auszüge werden noch warm filtiirt und mit mit Sohwefolsäure ange- 
sftaertem Wasser geschüttelt, welches die Oeaanuntmenge des AlkaloWe« auf- 
nimmt, wihrend die harsarügen Ansfugo im Beosin zurilekgehalten werden. 
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Die Tom Benzin getrennte wob XJieimg Terseist man nun mit emem Üebei^ 

scbass von Alkali (Baryumcarbunat, Soda oder Aminoniak) und nimmt daraus 
das Alkaloid mit kochondom Petroleuinbenzin wieder auf. Boi dem Erkalten 
scheidet sich da» Emetiu iu weihsen Flockou aus. — Zur maa8.saualytii»cliea 
Begtimmnng der Alkaloidmenge giebt man in ein Kölboheo 40 ccm Wasser 
mit 10 g gepulverter Ipccacuauha und liisHt bei gelegentlichem Umschüttehi 

24 Stun'lon an oinom warmen Orte stehen. Man fügt dann etwa ö2 ecni 
Alkohol kuii^u, Ulli das Yolumen der gemiischtea Flüssigkeit auf 100 com 
zu bringen, verkorkt und stellt wieder drei Tage bei Seite, gelegentUoh das 
Kölbchen schüttelnd. Von der abgesetzten klaren Flüssigkeit hebt man 

25 ccm mit der Pipette ab, ont,sj»rechond der Dro^e. säuert mit etwas 
verdünnter Schwefelsäure leiclit an und orwurnit massig, bis der Alkohul 
verjagt ist. Den verbleibenden Rückstand bringt man durch Zusatz von 
Wassor wicipr auf 25 ccm, digerirt noch kurze Zeit, lässt abkühlen und 
titrirt dann ohiw vorherige Filtration mit ^layer's Kcagcns (Sublimat und 
Jodkalium), von welchem 1 ccm 0,0189 g Emetiu entspricht. 

F. A. Flüokiger (Pharm. Zeit 81, 30) dagegen empfiehlt folgender- 
mnaaeen in verfahren: Das Ipeoacuanhapulvnr wird in einen geeigneten Ex- 
tractionsapparat, z. B. den Soxhlot'schen, gefüllt, welch' r I-*icht 10 bis 20 g 
des feinsten Pulvers in miissig dichter Schichtung aufnimmt. Alsdann wird 
mit üedeodem Chloroform, welchem man 1 ccm Ammoniak von 0,920 speo* 
Gew. sngeeetxt hat, extrahirt; des Emetin wird vollständig in Lösung gebracht, 
wenn man mit dem Ausziehen so lange fortfährt, bis einige der aus dem 
Pulver abtiiehsenden Tropfen Chloroform an angesäuertos Wasser kein Alka- 
loid mehr abgeben. Dies erkennt man daran, dass ein Tropfen Ealiumqueck- 
silberjodid - Lösung (1.35 g Subluntt, 5 g Jodkalinm, I0() Wasser) in dem 
Wasser keine IVithni'™ mohr hf^rvorruft; Merauf wird das Chlorof- i m ahdestil- 
liit, der Kückstand hei 100" getrocknet und als £metin gewogen. Das in 
angegebener Weise erhaltene Emeün ist genügend rein, am als Werthmet- 
ser zu dienen, kann aber durch Anflöson in verdünnten SKmen und Ans- 
fiUen mit Ammoniak noch weitnr gereinigt werden. 

Lyons giebt a&t dass der Gehalt der Ipecaouanha au ülmetin zwischen 
Ifilb nnd 8 Iroo. «ehwimke, Flüokiger dagegen aotaitet den DnrehsohnittS' 
ffehmlt der Wurzel an Emetin auf nicht viel mehr als 1 Proc. und glaubt, 
das«; erheblich höhere Angahen sich auf weniger reines Emetin bozif^hon oder 
auf Fehler bei dem Titrireu zurückzuführen sind. — Bei dieser üelegeuheit 
giebt Fleckiger nooh die interessante Notis, dass man die Kalinmqneckail- 
beijodid-Löning allgemein als Ifayer'sches Reagens zu bezeichnen pflege« 
obwohl L. Win ekler in Darmstadt dasseü'^ hv\gp vor F. F. Mayer in New- 
York als Hilfsmittel zur Erkennung von Aikaioiden empfohlen habe 

Lanolin und andere SalbenkSrper in ihrem Terlinlten za Wasser. — 

Der Umstand, dass Lanolin (vergl. Archiv 223, 938), das neue Salbenconsti- 
tnena, mehr als sein eignes Gewicht an Wasser aufzunehmen 
▼ermag und damit eine homogene Mischung bildet, veranlasste fi. Diete- 
rii-li. ein»« Anzahl anderer Fette und Salbenkörftor (Mischimgen aus Fett, 
Oel, Wachs, Harz u. s. w.) auf ihre Aufnahmeßihigkeit für Waseer zu prü- 
fen. Die Versuchsreihe umfasste 21 Nummern. Der unzweokmMssigste Sal- 
benkörper ist Uugt. Paraffini , denn dasselbe nimmt nur 4 Proc. Wasser ant 
dann folgt Schweinefett mit If) Proc; SallenkOrpor aus Mandelöl und weissem 
Wachs (70 Th. : 30 Tb.) nehmen 31 l'rQC, aus Lemöl und Wachs 48 Proc, 
aus Oleiinsänre und Wachs 60 Proc. Wasser auf. Cetaeum in einem Salben» 
kürpor mindert die Aufnahmefähigkeit für Wasser herab, auch Harze schei- 
nen wenig geeignet. AunnUg ist, dass weisses Wachs einen SaUcnkörper 
mehr zur Wasseraufnahme diisponirt. wie gelbes Wachs, was nach Verf. 
seinen Grund hat in dem Säuregehalt, durch welchen sich weisses Wachs 
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130 Natrium salicylicum. — Verbandstoffe mit Sublimat. — Strychnin-fieaction. 

KmtrfuB saUejUeui eifofdeit moh elaer l^otis toh Seh. in der Pharm. 

Centralh. eine recht sorgflUtige Aufbewahrnng und ist besonders vor licht 

und Feuchtigkeit zu schützon. Setzt man Natr. salicylif. rryst oder puJv. 
längere Zeit in einem weissen Glase dem Liohto aus, ao werden in 4 bis 
6 Wochen die erhellten Theile dunkler, verlieren ihre schwachsaure Reaction 
, und lösen sich gefärbt^ wlhrcnd sie auf entgegnngeaetster Seite unverändert 
bloihen, sich farblos löson nnd nach schwach sauff reagiren. Gogpn Feuch- 
tigkeit zeigt Bich betiondera Natr. salicylic. pulv. sehr emphudlich; in einer 
Flasche trocken und vor Licht geschützt, hält es sich unverändert, während 
es im anderen lUle hdd klampig und grau vizd. 

Yerbudstoffe nit SnWmat* — E. Geisel er macht datanf aoflnerk- 

sanu dass Verbandstoffe, wolche mit Sublimat getränkt sind, nicht sehr Ivige 
aufbewahrt werden dürfen, einmal wegen der Flüchtigkeit und dann wogen 
der leichten Zeri>ct;6Uirkeit des Sublimats. In 2Prol^o 0,5proG. Subiimat- 
hdswoUe, welche Verfasser nntersnohte, wurden nor 0,315 g ShibUmat, in 
einer Probe O.Sproc. Sublimatgaze nur 0,33 Proc. SübUmat und 0,05 Proc. 
Calomel gefunden. Da die Bestimmung des Sublimats in den VerbandstofTen 
durch £xtrahiren derselben mit Aether oder Spiritus leicht ausführbar ist, 
80 ist eine Controle über das noeh vorhandene Sahlimat laseh anaführbar. 
Langwieriger tBt freilich die Bestimmung des Calomels. Hierzu ist noäiwen* 
dig. die verbandstofTo erst vom Sublimat zu befreien, dann diosolboü m'\t 
Ssdzsaure und chlorsaurem Kali zu behandein und in dieser Losuug daä 
Qaeokdlber dnioh Schwefelwasaeiatoff zu bestimmen. iJPftarm. Cmtraih, 



Die Stryehnln-Reaetlea* — F. A. Flüokiger weist darauf hin, dase, 

wie es bei allen jenen Reactionon, welche zur Ausmittolung der Alkaloi'de 
benutzt werden, darauf ankomme, aufs Genaueste die Versuchsbedingungen 
tübtzusteilen und oiuzuhaltou, auch die StiycUnin - Ueaction , d. h. die präch- 
tige Färbung, welche Strychnin in SohwefelsAure bei Gegenwart k riftiger 
Oxydatidnsmittel hervor1)ringt, zu ihrem guten Gelingen pr »sste Aufmerksam- 
keit eiiordere; er empliehlt, in folgender Weise zu verfahren: Man löse 
0,01 g (1 Gentig) loüieb kaUuiiichromat iii 5 ccm Wasser auf imd uüsche 
15 g (8,15 com) Schwefelsätire von 1,84 spec. Gew. bei 15* hinan. Man bat 
auf diese Weise 1 Th. CrO^ in 2011 Th. Schwefelsäure; würde man das gelbe 
Ciiromat nehmen, so hatte man das Verhältniss 1:3861, das Keeoltat ist 
auch in letzterem Falle befriedigend. 

Dieser bioht henustellenden, beeser nicht lange voirithig an haltenden 
(da allmählich Keducüon zu Chromsulfat eintritt) Saure bedient man sich 
nach der Abkühlung in vci-schiedcner ^^'oise je nach Umständen. EÜne feste, 
auf Strychnin zu prüfende Substauz befeuchtet man nur eben uüt einem 
Tropfen der ehromhaltigen 9änie oder man etreat das mnthmaaiwKdhe Strych- 
nin oder sein Salz auf die Säure, welche auf Porzellan ausgebreitet oder noch 
besser in das Reagirrohr «gegeben wird Ebenso kann man auch eine mög- 
lichst concentrirte Auflösung de» Strychninsalzes lauf^am auf die Säure glei- 
ten lassen, um dnroh aanftes Schwenken eine reeht dentüdb blane Zone zu 
erhalten. Man wird dabei nicht vergessen dürfen, dass raanöherlei Sub- 
stmzon, welche das Strychnin begleiten könnten, sofern man es nicht 



Schwefehftnre ist anoh ein vorzügliches Reagens auf Brucin. welches in 
derselben jene schöne rothe Farbe erzeugt, welche auch 'lurr h Salpetersäure^ 
Chlorwasser und noch andere Oxydationsmittel erzielt worden kann. 

Bbe Misohnng nm Bruein und Strychnin au gleichen TheUen Uafart 
fibrigons gerade ein Beispiel für das Ausbleiben der StryohninTeaotion* Mit 
jener Säure in Berührung gebracht, lässt das AlkaloYdgemenge nur die vofh^^ 
Färbung des Brucins aimrommen, und erst wenn xmgefähr zehnmal mehr 
Strychnin vorhaudeu ist, gelangt diesee letiteie zur Qeltang und giebt die 
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Notis sor Untenach. d« gelben Waoheee. — Beetunmung der Thonerde. Idi 



Beactioa des StrychninB. Hat man ein Gemenge von Brucin und Stryohnin, 
weldiee ohne Weiteres die Stryohninreaction nioht giebt, so ist es leioht 
möglich, mit Hilfe der oben tagegebenen ohromsiarehaltiffcn SchwefeMue 

die Roaction zu erhnlfpn. wenn man folgendcrmnnsscn verflhrt. Man bringt 
das muthmaasslichc Gemenge auf ein kieiues, befeuchtetes Filtrum und tropft 
Chlorwaeser dazu, so lange dieses noch eine Röthang veranlasst. Reibt 
dieie ans, so nimmt man das Gemenge der Alkalolde oder Alkeloidaalie tos 
dem Trichter, lässt es leioht trocknen und streut es auf jene 5^:tnre. Die 
Strychumreaction lässt sioh auf diese Art in kürzester Zeit selbst dann er- 
lialten, wenn das Brucin in zehnmal grosserer Men^e vorhanden war. — Die 
Schwefelsänre, weldie in angegebener w eise nnr mit einer so höohBt geringen 
Menge ChromsSure versetzt ist, giebt übritjens auch schon von vornherein 
nut einem sehr brucinrcichen Gemenge die Strychiiinreaction einigermaassen 
rein. {Pharm. Zeit. 31, 9.) 

Als „Notiz zur tntersuchung- des y-elbeii WiKlises'* thoilt Hager 
gelegentlich einer Untersuch uug eiuuä der VerfülHchuug vordächtigon gelben 
waehMS in der Pharmac. Cenmlh. mit, dass ein Oemisoh ans wtdu nnd 
Ceresin, wie auch Cerosin selbst in \ Tli. retrolbenziii , unter Anwendung 
von Wärme gelost, nach dem Erkalten eine nicht flussige, mehr salbenartige 
Mai^e bildet, auch dann noch, wenn das Benzin auf 5 bis ^h. vermehrt 
wHd; d»B ftber reines Bienenivsefas in 4 Th. Benign geltet naoh dem Er- 
kalten zwei Schichten bildet, von welchen die obere flüssige klar ist, die 
untere, ziemlich im Umfange gleiche, die ungelösten Wachstheilohen ein- 
schliesst. Das fragliche Wachs löste 8ich in 4 Th. Beu&in und bildete eine 
oiolit flSsnge, mahr sslbeaartige Hssee, — ,,8omit leg eine VerflQsohmig mit 
Gerann tqi^. (/ J>. Buf,) 

EIm wumt Mstiiode wax BestiiMannf der ThoMsrde hat K. J. Bayer 
angegsben, welche wegen ihrer Einfsohheit Bcaclitung verdient; sie beruht 
auf folgenden Princifier! : Nimmt man eine bestimmte Menge Alaunlösung 
und fü^ Normalnatiouiauge hinxu, bis der anfangs entstandene Niederschlag 
sioh wieder vollständig gelöst hat, so erhält man eine alhalisohe Thonside- 
losung neben den Sulfaten von Natron und Kidi. Versetzt man diees mit 
etwas LT^kinustinctur und titrirt gcnmi mit Normalschwefelsäure bis zur be- 

finoonden Köthung ( was trotz der sich ausscheidenden Thouerde bei einiger 
^ersieht sehr genau gesohehen kann), so benöthi^ man hiesn einer Ansihl 
Ton Cubikcentimetern Sohwefelsäure, die weit gennger ist, als die obon ver- 
wendete Menge Natronlauge, nach folgender Gleic-iiung : AJ*Ü", 3SCP -j- GNn^O 
-i- yNa» 0 «» Al^ 0*, 3 Na« ü -f 3 ( Na'» O, SO» ) 4- yNa" U. Durch Titration werden 
hvBt nur die an Thouerde gebundenen 3Na*0 und die übersohüssig zuge- 
aslslen yNa*0 tngeieigt. 

Die DÜBsraiis swisohan der bei d' i Titration gebrsnohten NormalBohwefel« 
säure nnd der ursprünglich zugesetzten Normainatronlauge giebt die Menge 
Normalnatroniauge an, welche der zur vollat&ndiffen Neutrausirung der vor- 
lumdeneo Thonnrde erfordeiüohsn Menge SohwesBlsäuie entB|nioEt. Wenn 
man andererseits su einer mit einer bestimmten Menge ttbersohüssiger 
Normalnatronlauge versetzten Alaunlösung Tropöolin als Indicator giebt und 
soviel Nonniüschwefelsäure hinzufügt, bui sich die anfan^ ausgeschiedene 
Thmerde wieder gelöst hat, d. h. die reia oitroaencelbe Färbung des Iko- 
pttiins in Orange überzugehen bednnt, so werden hierzu genau die der 
ursprünglich angewendeten NomuunationlMigs entapreohenden oom Normal- 
schwefelsaure verbraucht 

Esergiebt sioh hieraus die Bratimmung der Thonerde von selbst; in 
sDen nffieii, wo sanre LQsnngen der Thonenle Torliegen, ist in der Weise 

zu verfahren, dass man ein bestimmtes Quantum solcher Lösungen mit 

Natronlauge iihersHttigt, auf ein bestimmtes Volum bringt und sodann eines- 
theüs venuittehit Lackmus, audemtheils venuittelst Troimolin als Indicator 
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132 Verweudbarkeit des biomsauren Natrous in der Maassanaij^se. — Boden. 

titrirt. Die DiffeFenB beider ütntioiieii gieU die der Thonerde entapreoihende 

Metip> Scliwefelsiiure an, 

Boi der Titration i«t os <>rforderlicli , zuletzt einen T'^^borschuss an 
Normttlbclivvefelsüurü linuiLÄulugeu, dou mau scbliesslicli mit iSuimaliiatroii- 
lauge zorüoktitrirt Erwärmoog der Flüssigkeiten ist möglichst zn vermeiden. 
Iv<5suiigen, welche Sch'vverm'''tallo enthalten, deren Oxyde in Natron löslich 
sind, müssen erst davon befreit werden, ehe man auf Thonerde ütrireu kann. 
{Zeit. f. anal. Chenue 24, 542.) 

Ueber die Verwendbarkeit des bronisanreu Patrons in der Maass- 
anftlm beriohtet Kratschmor. Das broniflaiire Nation (NaBrO*) maolit 

bei Gegenwart einer Mineralaftore aas Jodkalium, — TOfanageeetzt, daaa 

letzt/Tos in genügender Menge in Lösang ist, — genau die seinem Raiier- 
stolf geholte äquivalente Menge Jod frei und ist demnach geeignet, das Jod 
in Substanz in der ICaaSBanalyae an vertreten. Beaondeve vefiaelie Idirten, 

dass gleiche Resultate erludten werden, ob als HinenUafture die Salzsäui^, 

SchweMsiiare, Salpetersäure oder Phosphorsfinro in verdünntem Zustande 
verwendet wird. Für farbeuempündliohe Augen ist der Zusatz von stärke- 
Ueister zur Wahrnehmung der Endteaction entMluüch. (Zeit, f, amai. Chemie 
546.) 

Untereeheidvng- der Knlibatler von der Kunstbntter, aowie ton de- 

mischen aus beidiMi Butterarten auf i)h}sikaHs<^'hem Wege. — In der 
Pharm. Zeitung (31, 1!».) berichtet H. Hager in einem langen, mit Illustra- 
tionen ausgestatteteu Artikel über eine von ihm aufgefundene neue Methode 
zur UnteiBoheidnng der Koiibntlw von KniiBtbntter auf physikalieohem Wege. 
Der Vorgang beruht auf einem eigenthümliohen physikaiisehen Verhalten des 
I'etrolbenzins, durch welches sich 'if^ssolho von anderen verwandten Flüssig- 
keiten unterscheidet (iiebt man nanüicli einen Tropfen Benzin auf eine 
Glas* oder BleehBobeibe, so erfolgt eine stark oentrinigale An8dehnnn|^ der 
Flüssigkeit und der Rand der gebildeten Soheibe bildet eine auB minutiösen 
Tröpfchen bestehende Kreislinie, welche einige AugenWiokc nach der Ver- 
dunstung d^ auf der iCreisiUioho botindliuhen Benzins noch sichtbar bleibt. 
Aebnlicb, nnr lebendiger ist der Vorgang, wenn die OlasfUehe doroh Baibnng 
elektrisch, gemacht ist Die beim Verdunsten auftretenden Farbenringe 
kommen für die Untci-schoidung der Butterarten nicht in Betracht. Diese 
besondere Eigenschaft des Benzins, diese centrifugale Ausdehnung wird durch 
in dem Benzin gelöstes Knhbntterfett tut total angehoben oder doch bis 
auf ein erkennbares Maass abgeschwächt» oioht aber durch Margarinbutter. 
Letztere beschränkt wiederum mehr oder weniger diese Kinwirknng der Kuh- 
buttor auf jene Eigenschaft des Petrolbenzins, wodurch Anhaltspuakie geboten 
werden, ob eine Auhbutter rein oder mit Knnstbutter yemiisoiit vorliegt. 

Der betreffende Artikel ist, wie schon gesagt, sehr lang, dabei ebenso 
breit nusgesponnen wie wenig dnr'-hsi^'htig. Referent muss sich deshalb 
daraul beschrünkeu, auf denselbeu hinzuweisen; auch will ihm die Ansicht 
dea Verfassers, dass „diese äusserst einfaohe physikalisoke Prfihing weit 
siobere Beenltate gebe, als die bisher übliohen chemischen Prüfungen'S als 
eine etwas allzu zuversichtliche erscheinen. Im Uebrigen ist noch zu be- 
merken, dass Versuche, die Unterscheidung der Butterarten auf physika- 
lisohem Wege zu bewerkstelligen , schon mrarfach gemacht worden sind. 

Nahniug8- und Oenussmittel, i^esandheitspilcge. 

Bodeu. H. Bunte stellte Versuch© an über den Geruch des T^eucht- 
gas^ und das Verhalten dest>elben beim Durchgang durch den isirdbodeu, mit 
Bezug anf Lenoh4|;aBTergiftnng. Beim DnrdUeitsn' des Gases durch eine 
auf —18" bis —20® abg^ühlte. circa 1 m lange und 20 nun weite 
Glasröhre in der Menge von 100 — 150 1 Gas pro Stunde schieden sich 
an den Wänden harte Krystalle, aus Benzol bestehend, aus. Das durch- 
gegangene Gas hatte seinen charakteristisohen Gemch, wenn aneh weniger 
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intraciv. Aus 1 cbm Gas wurden dnrohBohnittlioh 20,0 GondenBations- 

prodacte abgeschieden. Die lyouchtlcraft war nach dem Durchleiten Tini '.]0 
bis 40 Proc. vormindert. Beim Waschen des Oasos mit Alkohol wnrdo iaso- 
feni ein besseres Resultat erhalten, als das gewaschene Gas nacii Alkohol- 
dämpfen, die alkoholische AbsorptiontfifiMigkeit dagegen ata^k nach Gas roch. 
Verfasser frln^iht, dass ier Leuchtgas-rrnicti durch die Anwesenheit kleiner 
Mengen aromatischor iStoffe bedin^rf wird. Die weitere Frage, in welcher 
Verdünnung sich Leuchtgas no(;h durch den Geruch nach weisen läüst, wird 
dahin beantwortet, dass der Gasgeruch bei einer Verdünnung von 1 — 2 in 
10000 Th. Luft (= 0,01.-0,02 Proc.) sich deutlich bomf rkbar macht, während 
für einen feinen Geruchsinn diese Grenze etwa bei 0,<X)3 Proc. liegt. Für 
den ohemischen Nachweis des I^uchtgases kommt besonders das Kolüenoxyd 
in Betracht Besonders emnfiehlt sich Ueberlolteii der auf CO zu prüfenden 
Mischung über ein mit Palladiumchlorürlösung getränktes Papier, wodurch 
noch 0,05 Proc. Tienchtgas oder 0,004 Proc. CO nachgewiesen werden können. 
Gruber hat als untere Grenze , bei welcher eine schädliche Wirkung nicht 
Biehr beobachtet wird, eine Verdünnung von 0,05 Proc. CO angegeben, ent- 
sprrchcnd 0,5 — 1,0 Proc. Leuchtgas in der Lnft Nach Pettenkofer genügt 
ein Gehalt von 0,5 Proc. CO in der Luft, um einen Menschen in kurzer Zeit 
zu tödten. Ein solches Gemisch ist bereits explosiv. Die Versuche über das 
DuiohleiteD von Gas durch Erdboden ergaben, dass die Abaorptionsfiiliigkeit 
des Bodens für die riechenden Bestandtheile des Gases bald erschöjift ist, 
und dass unter Umständen kaum das doppelte Volumen des durchströmten 
Bodens an I^uchtgas austreten kann, ohne dass sich daütielbe für den Geruch 
bemerkbar macht Weiter zeigte sich, dass das durch die Erde gegangene 
Gas nahozn die ursprüngliche Tx-uchtkraft erreicht hatte, nachdem das Doppelte 
des Bodenvoiums an Jxjuchtgas passirt war. Der r'Ogeiialt wird beim Durch- 
gang durch den Boden nicht verändert. In üebereinstimmung mit l*oleck 

felangt VerfaiBer sa dem Resultate, dass durch aus dem Boden kommende 
.Uß8tromTinr!;en geruchlosen odnr sehr stark riechenden Gases in geschlossenen, 
nur der natürlichen Ventilation unterworfenen Hfiumen explosive Gas-Luft- 
miflohungen nicht erzeugt werden, und dass der COgehalt solcher Mischungen 
00 gering ist, dasa er eine tÖdtUche Wbbmg nicht herbeiftthnn kann, sondern 
nur din ErschoinTingon der lAngsamen COvergiftung vpnirsai^ht. Steigert 
sich die Menge des Leuchtgases in der Luft, so ist, selbst bei langem Ver- 
weilen im Boden, der Gasgeruch schon bemerkbar, bevor eine gefährliche 
Mischung voihanden ist Der Oemoh des LenohtgaeeB ist ein weit zuver- 
lässigerer Waner vor den Gaaaaaatrömuigen, als man in nenefer Zeit viel- 
fach annahm. 

Zur Erkennung vtjn Oasausströmungen unabhängig vom Geruch des 
Leuchtgases eignet sich besonders Palladiumchlorfir. Man treibt an der ver- 
dächtigen Stelle ein Gasrohr in den Boden und setzt auf dessen nhwe Mün- 
dung oin mit Paiiadiuinlösung getränktes Röllchen von FlieS8papicr. Das 
letztere befindet sich in einer Glasröhre, welche durch einen £orkstopfen 
gebt, der auf das obere Ende des Gaaiolnee lose anl^setst wird. (D. CAe- 
miiker-Zeit^fjuj IRR5, No. 102.) 

A. Pfeiffer wendet sich gegen Uio Xntik von Ken k, welcher letzterer 
die Mittheilungen des Verfassers über die Beziehungen von Luft, Boden, 
Wasser zur Verbreitung der Tnfn liouskrankheiteu unterzogen hat (vgl. 
Archiv 223, 853 und 224, 38). Die Versuche des Verfassers haben andere 
Besultate ergeben, als die von Soyka (vgl. Archiv 22ä, 942) über den Trans- 
port von Bacterien mittelst des capillaren Wassers. In allen FtUlen, in 
denen mit engen Röhren (1 — 1,5 cm Durchmesser) und mit feinkömigeni 
Quarrsandn trearbritpf wurde, gelangten die Bacterien mit dem Capillarwasser 
an die UberÜäche der Bodenschicht, sowie aber feingesiebte Gartenerde oder 
Röhren von 5 — 6 cm Durchmesser genommiMi wurden , gelangten die Bacterien 
mit dem Capillarwasser nie an die Obe^Uche der theilweise 5, theilweise 
10 cm hoben Bodensohioht, Diese negaÜTen Besultate des VerCweeis haben 
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n;uli einer An irht noch mehr Werth, als alle poätiTea ßoyka's. {Eep, 

d, anal. (Jhevi. 06. 7 — 10). 

Wasser. R. von Malapert-Ncufville veröffentlichte eine umfang- 
reiche Arbeit über die baotenologische UutersucbuDg der wiohÜgHteu Quellen 
der stldütohan Wasseiieitiuig m Wiesbaden, sowie «dner Aniam von Ifhie- 

ralquellen zu Schlangcubad, Schwalbach, Soden und Weilbach. Diese Arbeit 
ist in ihren Einaelheiteu im Original naohsolesen. {Zätidu; anai, Ckemk 
86, 39—88,) 

T. Leone iiiitersnchte die Ifibraorguiiameii des Trinkwassers und deren 
Leben in kohlcnsäurohaltif:' ri Wässern. 

Unter Anwendung; der von Koch angegebenen Methode der Kein(;ultur 
auf Gelatine hat Leone die Organismen untersucht, welche im Trinkwasser 
¥orkommeiL Da die ▼ersohiedensten dem EhcpttimeDt nnfterworfenea Trink- 
wasser sämmtlich zu gleichen Resultaten geführt, genügt es, die mit einem 
von ilinen gomachten Versuche zu beschreiVrn Dag städtische Trinkwat^r 
in München, welches als Typus reinsten Inukwassers betrachtet werden 
kann, enthält keine Spuren von Nitriten, Nitraten oder Ammoniaksalaen, 
giebt pr. Liter einen Rücksfiind von 28-1 mg, und die in 1 Liter enthaltenen 
organischen Substanzen können durch nur O.iiU mg Sauerstoff oxydirt werden. 
In sorgfältig »terilisirto Oefösse wurde direot aus dem Hauptreservoir kom- 
mendes Wasser eingeschloflsen nnd in einem Räume, dessen Temperatur 
zwischen 14" und 18" schwankte, sich selbst überlassen. Nach verschieden 
langer Zeit wurden dann Probeu des Wassers genommen und die Uikroorgi^ 
nismen in demselben b<>ätimmt 

Das Besoltat war, daas das frische Warner im Cubikcentimeter nur 5 
Mikroorganismen enthielt; nach 24 Stunden war die Zahl der Organismen in 
derselben Wassermenge bereits auf über 100 gestiegen ; nach zwei Tagen 
zählte man 10 500, nach drei Tagen 07 000, nach vior Ta^en ^ilöOOO und 
nach ffinf Tagen waren schon über eine halbe Million im Cubikc4»ntimeter 
gefunden. Ks blic^i -ich gleich, ob das Wasser während der Zeit in Ruhe ge- 
wesen oder bewegt wurde, die Vermehrung der Mütroorganismen war die gleiche. 

Diese bedeutende Vermehrung der Organismen im Trinkwasser beim 
Stehen veranlasate Leone, die kdhtlensanren Wisser an untersuchen, welche 
ja gnvröhnHi^h erst nach längerem Liegen genossen werden. Vrrjrleichendo 
VcFMK ho mit gewöhnlichem Trinkwasser, das im Cubikcentim*'ter 11") l\fikro- 
orcanismeu enthielt, und kohleusiiurehal tigern mit 18G Mikroorgaujsmen 
fSnrteD nun zu dem Ergeboiss, dass, während die Zahl der Mikroorganismen 
im gewöhnlichen Wasser nach 5. 10 und 15 Tagen sich auf viele Hundert- 
tausende im Cubikcentimeter v(Tmclii-t hatte, ihre Zahl im kohlensauren 
Wasser sich uiuht nur nicht vermehrt, sondcni im Gogentheil noch abge- 
nommen hatte, nach 5 Tagen fanden sich nor 87, nach 10 Tagen nnr 30 nnd 
nach 15 Tagen nur noch 20 Mikroor;'a'r! t n im » 'ubikcentimeter. 

Durch Versuche, welche direct die Krnuttolung der Ursache dieser Ab- 
nahme zum Zwecke hatten, stellte Leone fest, dass weder der starke Üi-uck, 
noch der Mangel an Sauerstoff, sondern ausschUessIifdi die Oegenwart der 
Kohlens.lure die Veranlassung ist, dass die Mikr a-rrn nismen sich in kohlen- 
saurem Wasser vermindern; sie ist also auch im frischen, gewöhnlichen 
Trinkwasser dor Grund, dass so wenig Organismen dort angetroffen werden. 
{Nalmrwi89ait$th^ Bundaekmt 86, H.) 

Nftlmiiifnilttel. — M. Buhn er stellte VerBnche an fiher den Einfluss 

abundanter Kost auf die Wärmebildung im Körper. Verf. beobachtete, dass 
bei jedweder Art abundanter Zufuhr sich gleii'h am ersten Tage der Fütte- 
rung eine reichlichere Wärmcbiidung nachweisen lässt, als am vorhorcehen- 
den Eungcrtage. Die EigenwSrme des VeisnchsfhiereB (Höndes) ist bfl 
abundanter Kost nur wenig geändert. Die einzelnen Nahrnngsstoffo zeigen 
ein spccifisehes Vermögen, die Wärmebilduog anzuregen, und zwar wird am 
meisten Wärino durch überschüssige Eiwoi&szufuhr erzeugt, weit weniger 
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dorch übei-sohüssige Kohlehydrate, am wenigptMi doroh Fstt» BemgeinäHS 
wird also Koi überschii^sic^or Eiweissznfuhr am wonif«;tpn, bei Kohlehydra- 
ten mehr, bei Fett am meisten angesetzt. Die Gefahr, fett zu werden, ist 
dftBinieh od nkdiliolier MftxMt am grössten (Sepanfcabdniflk). 

Henneberg and StchmAiiB ntdten gegenüber von Tapp diaer ihn 
früher vertretene Ansicht anfrecht. dass die Olltüoso ein nicht SU unter- 
schätzende Nahrangsmittel bilde und vom Rinde in der That in grossen 
MaojKn Tordant wwde. Naoh IV^^iMiner ist dar mihrwerüi der Celluloae 
l^cn Null, da dieselbe im Orgamsmiis nioht gleich den Kohlenhydraten 
verdaut, sondern nur durch GälirnnfrsprofpciHO ?rersctzt werde. Dif^so Gäh- 
rungsproo^se würden duroh . Baoterion hervorgerufen. Die Produkte der 
Oibniiig BoUfen ealweder gaafi^rmig entirädieB, ^e EoUenaituaii Sompf^ 
und VaasaEatoC oder mit den festen und flüssigen Entleemngeii aosgeeohie- 
den werden , wie Buttersäure und Essigsäure. TlonnfVtorg und Stohmanr 
halten es dagegen für die Zwecke der Ernährung von Thieren für gleichgül- 
tig, ob die Lnung der Gellidoee dnvdi die Wirkung you nioht geformten 
Fannenten oder dindi die ^"irlcung organislrter fermente, wie der ßacte- 
ri^n . erfolgt, wenn nur dir riTiln-ungsprodukte vom Organismus vorbrauchi 
werden. ~ Auf Grund der Tappemer'^en Versuche über die Gähruni; dei- 
Cotlidose geben H. ftSt folgende üehasiolit fübet die gewcmnenea Proalikte: 
100 g Cethdose Uefem ant r Aufnahme von 5,82 g Wasser: ^ 

3H,f)'^ <z Kolilensnnro, 
4,70 - Sumpfgas, 
0,86 • ÜTsflaerstoff 

33,51 - Essigsäure, 

33,63 - Bufton=:iure, 

in Summa 105,82 g Giihruugsprodukte. 

Kohlensäure und Wasserstoff golieu dem Organismus verloren, vom Sumpf- 
gas wird dasselbe angenommen, doch ist diese Frage noch nicht entschieden. 
E?;sigsaure nnd Ruttersäure dageurn kommen nach den Vorsuchen der Veifas- 
sor dem Organismus fast vollständig zu Gute. Der in der Cellulosc aufgespei- 
cherte Vorrath an Spannkraft lässt sich nun durch ihren experimentell ormit- 
t' Iten Wirmewerth ausdrücken. Dieser ist genau ermittelt — ebenso sind die 
Wärmewerthe der Gährungsprodukte bekannt. Vior Wärmewerth des Oäh- 
nmgsprozesses beträgt für 100 g Cellulose = -114000 Calorien. 

Unter der Annahme, dass das Sumpfgas dem Organismus La der Ihat 
völlig Terloren gehe, würde der Nährwerth der CeUiuose um den Wirme- 
werth des Sumpfgases (414600 um 027171, also in runder Summe um etwa 
15 Proc. des Gesammtweilhes, zu verringern sein. Tiotz dieser Verringerung 
bleibt dann die Cellulose ein Nährstoff von hoher Bedeutung; 260Thcile 
donselljcn sind unter diesen Umständen lOOTheilen Fott Ldcichwerthig. — 
Zum Schlüsse sprechen die Verfasser die Ansicht aus, der Prorej^s möge im 
Organismus wohl noch wesentlich anders verlaufen, als sich bei den künst- 
lichen Gährungsversuchen des Herrn Tappeiuor herrausstellt. Es entstehe 
möglicher "Weise zwischen der unlöslichen Cellulose und d(Mi Gährungsoro- 
dukten ein Zwischenprodukt — vielleicht in Gestalt eincj- Kislichen Coflulose 
natih Art der Maltose gegenüber dem uulüslichen Stärkemelil. — Würde nun 
ein Theil dieser löslichen Cellulose direkt zur Resorption gelaneou, so würde 
selbstverständlich der Nährwerth der Oelluloee nooh giöBser wenwa. (ZeUsdir, 
f, Biol. XXJ. 4 d. NaAwrfotttksr), 

Wala. — Eugenis Mascarenas und Jaime Santomfi, welche sich 
bei ihnm Untersuchungen mit geringen Abweichungen der Methoden von 
Vresenius, Bergmann and Kayser hedienteo, nahen 18 rebe Nator- 
weine darFlroiins C^tslana analysirt. Die Analysen eistrccken sich auf die 
Be«?tiTnmTingen des spec. Gewichts . Extractes, Alkohols, der Säuren, des 
Gljcenns u. s. w. und ergaben auf 100 com Wein berecimet die umste- 
hsodan Sesoltale. hi den .meisten Ittlen stimmen dieselben ziemlioh gnt 
mit den geftuidenen Werthan von FkoBenins n. A. nhersin und tiefem noa so 
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einen nnirn Bowois, dass rs nu'g\i( h sein wii«!, fnsto Gronzfn /i; ItP'^tini- 

mm , ; v schon denen dio oiuzelnen Bestaodtheile wirklich reiner ^aturweino 
Hciiwaukcu dürfen. 

Maxumun. Mininrain. Mitlel. 

frj,33 Oew. Proo. ß,U5 9,91 - 

U5,i23Vol. - 8,(i5 12^ 

Extraot 5,57 1,50 2,96 

Mineral BestandiheÜe . . 0,35 0,18 0,24 

Freie Säure 0,68 0,38 0,53 

Flüchtipc Rnuren .... 0,13 0,02 0,067 

Glycehn 1,49 0,55 0,8« 

Zaoker 0,38 0,10 0,185 

Weinstein 0,25 0,02 0,13 

Gorbstoft und Farbesubstaoz 0,42 0,02 0,11*8 

Schwefelsäure 0,077 0,014 0,029 

Phosphorsäure 0,06 0,009 0,027. 

{D. CAeimfcerjei«. 185, Nb, iOJ9). 

L. He die US piSoisirt die Vorschrift ffir die Bestimmuiig des OlycerinB 

im Weine derartig, dass wen« dieselbe von vors» Ii io Ionen üntcrsuchem aus- 
l^eführt wird, auch übereinätinunende Kosultate liefert. Es kommt hierbei 
in Betracht: 1) die Menge des auzusetzendeu Kalkes und Quarzsandes ; 2) die 
Menge des zur £xtraction zu Terwendenden Weingeisteis; 3) die Art des 
Verdunstens und Abdestillirens ; 4) die Art des Aetherzusatzes. Diese 
genauere PrSoisirung der Berliner Vorschrift (vgl. Archiv 222, 546) lautet: 

100 oom Wein werden durch Verdampfen auf dem Wasserbade in einer 
geräumigen, nicht flachen Porzellanschale bis auf circa 10 com gebraohty 2 g 
Qiiarzsand und 3 ccm Kalkmilch (200 Oi(OH)» in 500 ccni) zugesetzt 
und fast bis zur Trockne verdampft. Ren Rückstand l>cliaüdeit man unter 
stetigem Zerreiben mit 50 ccm Alkohol von 96 Proc, kocht ihn unter Um- 
rühren auf dem Wasserbado eben auf, giesst die L<3suntr, nachdem «io etwas 
ab^a^'ühlt ist, durch ein Filter ab und erschöpft das Unlöslichn durf h Tl* !ian- 
dein mit dreimal je 50 ccm desselben Alkohols, so dass das Gesaninitültral 
gegen 200 ccm beträgt. Vom weingeistigen Auszüge destiUirt man 150 ccm 
ab und verdunstet den Best im Wasserbado Iiis zur zähflüsaigen Consistens. 
Der Rückstand wird mit 10 ccm absolutem Wcin^fcist aufgenommen, in einem 
verschliessbaren OefKsse mit IT) ccni Aether, don ninn allmählich zusetzt, 
vermischt, zur Klärung ötchcu gela&seu, und die kiüi augogosseno, ev. Ültrirte 
Flfissigkeit in einem leicbteD, mit Glasstopfen verschliessbaren Wägegläschon 
vorsichtig eingedampft, bis der Rückstand nicht mehr leicht Üiesst, worauf 
man noch 1 Stunde bei 100»' trocknet. Kach <lem Erkalten wird gewogen. 
Verf. erhielt mit C. Fühl, unabhängig in getrennten l^boratoiien aibeiteod, 
übereinstimmeude Resultate. Das ^s Gly<;erin gewogene Li(|uidam eotliielt 
noch 0,027 — 0,030 g Asche pro 100 ccm Wein; letztere reagirto stark alka- 
lisch. Durch nochmalige Extraction des Rückstandes der Aetherf^llung wur- 
den nocli 0,101 — 0,1139 „Glycerin" gewonnen. Letzteres düifte jedoch nach 
dem bisher üblichen Verfanren niont mit in BetncM kommen. (iZq». d. 
anal. Otemie 86, 5.) 

Belswein. — Das beliebteste alkoholische Getränk der Japanesen ist der 
Reiswein, der Sake, zu dessen Hei-stollung schon seit mindestens 2600 Jahren 
ein Pilz verwendetwird , der aber erat in letzter Zeit genauei-e Untersuchung 
erfshren bat Cohn, der den Pilz zuerst richtig bescluieben hat, nannte Um 
Aspergillus Oryzae Büsgen liefert eine ausführliche Bearbeitung desselben. 

Für die Herstellung des Sake werden die Reiskörner von ihrer Samon- 
sobaie und ihrem Embryo befreit, gedämpft und mit dem gleichen Volom 
Wasser, sowie V4 Volum des sogenannten Koji versetzt Dieser Eoji bestellt 
SiDB ebenfalls geschälten und gedämpften Reiskörnern, von denen jedes aber 
ini^ einem dichten Pilsgeflecht uinliäUt ist Diese Kojikömer bemrken du» 



Digitized by Google 



Bier. — Zuukor. 



137 



ümwaodlttDi; einM Theiles der im Bds eiithatteii«ii BIMrice in Dextrose (Tnm- 
bauaoker) und Dextrin. Naok dnigen Tigen der Einwirkung des Koji bei 

niederer Temperatur wird die ji^anze Reismasse auf 20 - 35 ' erwärmt. Bs 
tritt dann, ohne dass wie beim Bier üefe besonders zugesetzt wird, eine 
leUutfle Ofibmig ein, dnroli iralohe Zucker in Alkohol überMfUut vird. 
Die g iz' wonnsDA» etwa 10,5 Proo. Alkohol enthaltende Masse, »Ifoto* gtnaiuit, 

wird mit einer nenen Portion von gedämpfton Reis und Koji gemengt und 
stellt dann die Maische dar^ welche zum eigentlichen Sake verg&hrt 

Die Wirkung des K<gi berolit auf der Anaaoheidung einee itlirketiBiUl- 
dendon Vennentos, das dtf in der keimenden Geiste entstehenden Diastase 

entspricht, sich aber in manchen Bezieh UTi?r>n von dorselben unten^rheidet. 
Man gewinnt den Koji, iudem man gedkinplte Koiskörner in unterirdischen 
Kammern mit einer Jddnen Menge des ^^Tme Koji", einee feinen ^ninlioh 
gelben Pulvers, mengt und stehen länst. Das Pulver bestobt aus Sporen dos 
AspergiUus Oryzao, \v<^1r-hp in inn Kammern keimen und zu ilycelfädon 
sich entwickein, die die Reiskörnor dicht umspinnen. Ist es geschehen, so 
oimrat man die Kömer heraus, trocknet sie imd kann sie dann iw ßakebefeitung 
verwenden. Einen Theil der Edmer lässt man längere Zeit in den Kammern 
liegen, es entwickeln sich dann an^ dem Mycf^l Fruuhttni^'er, die lebhaft Spo- 
ren abschnüren. Die letzteren werden gesammelt und bilden den Taue Koji. 

Von dem V\\z lassen sich Reinkulturen herstellen, besonders auf einer 
Öprocentigen Traubenzuckerlöenne, der ^was Fleischextrakt zugesetzt wird. 
Sehr üppig gedeiht der Pih nuoh auf gedämpftem Reis oder auf StSrkclVM- 
stör mit Fleischextract Die günstigste Temperatur für das Waohsthum dos 
Filies ist 28 — SO^C. Das Mycclium des Aspergillus ist es nun, welches 
das diastatische Ferment ausscheidet und den Koji ffür die Bakebereitung 
geeignet macht Hierfür li'^frrt der Verf. durch Vorsuche den genauen \achwnis, 
or zeigt auch, dass die DiaHtane dos PiJzos noch bei 0" wirksam ist, bei öO das 
Optimum ihrer Wirksamkeit erreicht und zwischen Uu und 70° zerstört wird, 
wihrend die Diastase des Gerstenmalzes ihr Optimum bei 65 hat imd erst 
bei 70- — SO" unwirksam wird. Die alkoholische Gährung bei der Sakehor- 
stellung wird nicht von dem A^j^forpillns hervorgerufen, sondern von einer 
Hefe, die freiwillig sich einiiuüut, wahrscheinlich auä der Luft stammt. 
(Her. d. detOukm bot, OtmXMk, III, OeMraiB0n.t d, Nalmrfoirttihu), 

Bier* KBohlig macht golegenflicli der Besptrechung einer IMiode 
der direoken Alkoholbesümmune auf folgende Merkmale eines normalen Bie- 
res aufmerksam. Setzt man dem duic:h Destillation von Alkohol und Koh- 
leo^ure befreiten Biere etwas überschüssiges Magnesiumhydroxyd zu und 
destilliit weiter, so zeigt das NaohdestiUat bei normalen, soeruinnt ^ton 
Bieren einen angenehmen Oeruch nach Bierwürze ; bei anderen Bieren, 
welche Ton feinen Zungen verschmäht werden, ist litr ^'reruch des Nach- 
destillatB^ verändert, oft sehr unangenehm; auch ^ebt daä&elbo daou in der 
Hfl^ beim Versetsen mit Sublimatloenng eine mehr oder minder starke 
weisse Trübung: Ammoniak (vielleidit auch snbstitiurto Ammoniake, wie x. B. 
Trimethylamin Ref.). 

Ein Theil des Rückstandes der Bicrdübüllatiün, aus weichem Alkohol und 
Kohlenaiure entfernt nod, wird mit so yiel reiner Oxalsäure yersetzt, bis 
deutlich saure Reaction eintritt und nnn destiUirt. Audi dieses Destillat 
soll keinen Geruch wahrnehmen las^sen , welohOF VOn dem der f« inrn Bier- 
würze merklich abweicht Diese Eigenschi^t bieten die Alünchouor und 
Coborger Export biere s. B. stets dar, sie zeigen ein wasserhelles Destillat 
von angenehmem Gerüche, während bei Bieren, die die erwfihnte Ammoniak* 
reaction geben, das Destillat einen stickenden, unangenehmen Geruch besitzt 
and mehr oder weniger weiss getrübt erscheint; abnorme Gähnmg. {ZeUschr. 
f. «mal Chemie, 86, 19.) 

Zneker. — A. Horzfeld publicirte eine umfasMnde Arbeit über das 
Verkommeii nnd die Natur des Invertonokers im indisohen Znoker, sowie 
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über dcsson finantitativo Bestimmung. Die Analysen von mehr als 30 Proben 
ergaben nach Moiesers Metbodo im Dur<;hsnhDitt 7 — 9 Proo. Invertzucker, 
mehr wurde nur auKnabmsweise gefuudeo, wouigor daKCgeu sehr häuüg, in 
besseren Produkten oft Ins 0,2 Proc. herab. — Der Verf. gelangen auf Grand 
eingehender Untersuchnrifron zw dem Resultate, dass der oolonialo Invoi-f- 
zucker mit dem durch Inversion des Eohrzuckers entstehenden identisch ist, 
und auch nachträgliche Eanwirkungen vuu Spaltpilzen etc. da^ Verhältuis« 
von Glycoae und Lävuloee nioht seihr verschieben. Bei den Versuchen üb^ 
die BestimmuDp des Invertzuckers im Rübenzucker kritisirt Verf. zunächst 
die von Sieben, von Bipfiart und von Patte rson vor;* \- -hlagenen Ver- 
fahieu und giebt dann eine neue MeUiode zur gewicht^auai) tischen Bestim- 
mung kleiner Invertraokermengen an, und zwar dtiroh Bereebnung anB der 
Menge des gefundenen Kupfers. Folgendes sind deren Hauptpunkte: 

1) Fehling'sche Lösung wird darfjestellt , indem man getrennt löst und 
aufbewahrt: 34,639g Kupfervitriol in 500 ccm Wasser, und 173,0 g Seignetie- 
Bell in 400,0 com Wwbbw + 100 ocm NatronUuiee mit 500,0 g NtOH Im Liter. 
Zur .\nalyse werden je 2.') ocm jremischt, und nach Zusatz der ültrirten Zucker- 
lösun^r. bereitet aus 10 g des zu untersuchenden Zuckers, auf 100 ccm gebracht 

2) Man giesüt die kalten Flüssigkeiten zusammen, erhitzt l|n £rlenmejor- 
sehen Kolben xam Kochen , erhilt das Oemisoh genau 2 lÜButen lang im 
Sieden, und versetzt dann sofort mit 100 ocm kätsm, destüHrlem Waaser, 
um eine nR'^'btrH|:liche Reduction zu verhindern. 

3) Der iuutluss des Rohrzuckers wird desto geringer, je mehr Substanz 
aageifFendet wird; ans letitorem Gnmde wendet man 10,0 g des ni nnter- 
suchenden Zuckers an. 

4) Bei Raffinaden etc., welche keine Bleiessi gfallung peben. kann die filtrirto 
wässerige Losung des Zuckers direct zur Analyse vorwendet werden. Falls 
jedoch Bleiessig eine Ftilung gieibt, mnss yolbtändig damit ausgefällt und 
der UeberschusB durch Soda oder Glaubersalz wieder entfernt werden. Es 
ist j(<doch auch hierbei die Onoentration 1 : 6, d. h. 10 g Znoker in 50 ocm 
entbleiten ll'iltratSf innezuhalten. 

5) Die Bednetion des Knpferozydnls ra metallisdiem Kupfer geschieht nun 
in Bemängelung von Asbestfiltern im Platintiegel nach Maeroker, in wel- 
chem Falle die Zurtickhaltun«! von CuO durch das Filtrirpapier besonders zu 
bestinunen ist, in der Bogel aber in Allihn' sehen Asbeetröhren^ die man 
nach dem Oebranohe mittelst einiger Tropfen rancheoder HNO* reinigt. 

Bei genauer Befolgung obiger Bedingungen giebt die gewichtsanaifytiaoho 
Bestimmun«r8methodo von Invertzucker, neben Rohrzuekor sehr genaue Re- 
sultate, es zeigt sich somit Meissel's Ansicht, die Bestimmungen Uei- 
Der Mengen Invertzacker neben viel Bohrmcher sei unsicher, als nnridi- 
ti^. Die Fundamental versuche zur Aufstellnng einer Tabelle wurden mit 
reiner Raffinade (00.0 Polarisation) und reinem, vom Verf. dargestellten In- 
vertzucker angestellt. Angewendet wurden je 50 ccm Lösung, entsprechend 
10,0 g des zu fintersnchenden Znclters nnd 60 ocm gemischter Fehling'soher 
Knpferlösung; Anwendung von mehr Snbstsns , von weniger Kupferlösung, 
von stärkerer Verdünnung oder längere oder kürzere Kochzeit als 2 Mir nten 
boten keine Vortheile. Die Lösungen des Zuckers wurden frisch bereitet 
verwendet, da sonst die Inversion durch gewisse Pilze und andere Einflüsse 
BohneU fortBohreitet Die nene Tabelle des Teil lautet: 



MiUi^Cu 

55 
60 
65 
70 
75 
SO 



Proc. Invertzucker 
0,06 
0,07 
0,09 
0.11 
0,14 
0,16 
0»19 



MiU^. Cu 

90 

95 
100 
105 
110 
115 



Proc. Invertzucker 
0,21 
0,24 
0,27 
0,30 
0,32 
0,35 
.0,38 
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HilUg.Cu 

120 
125 

lao 

135 
14(J 
145 
160 

155 

m 

165 
170 
175 
180 
185 
190 
195 
200 
205 
210 
215 



Bcoo. Invertzuoker 

0,40 

0,43 

0,45 

0,48 

0.51 

Ü,5a 

0»56 

0,59 

0,62 

0,65 

0,68 

0,71 

0,74 

0,76 

0,70 

0,82 

0,85 

0^ 

0,90 

0,98 



Xillig. Ou 
2& 
225 
230 
235 
240 
245 
250 
255 
260 
265 
S70 
275 
280 
285 
290 
296 
300 
305 
310 
315 



Proo. Itivortsnokar 

0,96 
0,99 
1,02 
1,05 
1,07 
1,10 
1,13 
1,16 
1,19 
1,21 
1,24 
1,27 
1.30 
1,33 

138 

1.38 
1,41 
1,44 
1.47 
1,60 



Diese Tabollo gilt nur bei Einhaltung obi«ror Vorsuchübedingunpon. Die 
Verfahren von Biegart und von Pattoraou bind nach Ansicht des Verf. 
in ihrer gegenwftrngen Form zur Beettminiuiff des IiiTertzuckerB im Rohr- 
zucker ;jänzlich ungeeitrnot. EntL'Pgon den frühoi-en Ansichten fand Verf. 
fiurch Bleiessip nicht fällbare roducirrndo Substanzen neben Invertzucker in 
keinem Muster, mit Bieiessig fällbare reducircudo SubHtanzen linden sich 
dagegen in vielen Bohnraokem vor; rar Invertzuckerbestlmmung muss daher 
üp I/^Riing zuvor mit Bleieeeig geUiürt werden. {S^erakMruek vom Verf. 
etngaandt), 

HonisT' 0. Hehn er macht darauf aofoierksam, dass von einer cng- 
lisehen Firma A. Lyle Ä Co. seit einiger Zeit ein aus Rohrzucker bereiteter 
SOffeuaunter Kunsthouig „Aitt/idal hmey^' in den Handel gebracht wird, 
wdeher wie der nat6ni<Äie Honig ans Dextrose und Leevnloee besteht und 
letzterem mit Ausnahme des Geschmacks und Geruchs fast gleich st^ht. 
Zur chemischen Unterscheidung dieses Products von natürlichem Honig kann 
das vollständige Fehlen der Fhosphorsäuro dienen. Keiner Naturhonig enthält 
0,014^0,035 Fkee. Fhosphorsiure, dagegen geben 50 g des Lyle'sohen 
Kunsthonigs noch keine Simr Phosphorsäure. Die Olucosemischungon , die 
aus Stärke bereitet werden uirl ebenfalls als Honigsurrogate dienen, enthalten 
0,065 — 0,107 Proc. Phosphortiäure. Diese letzteren unterscheiden sicjii von 
dem untfiiUeheii, sowie von dem Lyle'sohen Kunsthonig dndnroh, dass ihie 
Asche stets neutral rengirt. während die Asohe des eisteren stark alkalisch 
ist (D. f. anoL. Chem, 86, 4L) E, S, 

Tom Auslände. 

Strychnin - und Gelseraünreactionen sind so ähnlich in vielen Punkten, 
dass in forensischen Fällen besonders dann Schwierigkeiten für den che- 
mischen Experten entstehen können, wenn behnft einer Yersohleierung ab- 
sichtlich neben Strychnin aii' h ("lolsomiin gegeben worden wäre. Dass letz- 
teres bei einer letal verlaufenden Vergiftung vorgekommen sein könne, 
behauptet Raimondi, welcher den angeblichen Antagonismus der beiden 
Snbstsasen bestreitet. Kr empfiehlt daher, in solchen zweifelhaften Fällen 
jT^-nau auf diejenigen Keactionen zu achten, welohe für das Gelsomiin 
ubaraktehstiach sind und ihnen durch Controlversoche das Verhalten dea 
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Ferro Pagliaii. — Bttcherschau. 



8fTychnin8 bei i^eicher Bebandlnog gegenülwr zu stellen. Bei Berühmog 

mit Kaliunilnchrornat und Schwcfelsäurotorhydrat giol^t (lolspiiiiin oino himmol- 
Wauo Farbe, mit {rrüiicn Streifen durchsetzt, und ondlich ganz in Grün über- 
höhend, wahrend Strvchnin so behandelt ein Violett liefert, welches durch 
Rothblaa in ZiegelroÖi und beim Verd{biBe& in Oelb übergeht Oonoentrirte 
kalte S(;!nvefelsäiiro löst nelsomiiu mit gellibraunor, hvlm Krwärn\en pnqinr- 
roth werdender Farbe, das Strychnin ohne Farbe, warm mit gelbbrauner. 
Concentrirte Schweielsäure und Zucker fKrben das Gelsemiin rothblau, das 
Stryohnin in der Kfilte gar nidit Ueberchlonftore firbt deh mit eratorem 
gell), mit letzterem lebhaft roth. Ferricyankaliumbaltiges Ferrichlorid giobt 
nicht mit Strvchnin. woh! aber mit Gelßen>iirt f^'mo n-nine Färbung. Endlich 
outsteht nur beim Strychnin eine, und zwar rothbrauiio Färbung, wenn die 
liösuig in SdhwefelBänrabihydFit nach Zmti von fdn wenig Ghloriniiiitn 
orhitst wild. (Jn. efttiii. med. jfarm, 1885, Bepiemlber, pag, 26ff.) 

Ferro Pagliarl ist die Bezeichniing, unter welcher sich in Italien ein 
Eisenpräparat wie es scheint ziemlich rasch als Specialltät eingeführt hat 
Demselben wird von Vanni an der medicinischen Klinik in Florenz ein 
sehr günstiges Zeugniss ausgestellt Es soll in jedem Alter und selbst bei 
vorhandenen Verdauungsstörungen sehr gut Yeitragen werden, nicht theuer 
sein und sich gut halten. Es bildet eine klare, hellgrüne Flüssigkeit von 
zusammenziehendem Geschmack und stark saurer, noch bei dreissigf acher 
Verdünnung deutlich wahrnehmbarer Reaction und zeigt ein specifisches 
Gewicht von 1,050. Dnrdi Hein Verhalten gegen Tannin und Silbetnitrat 
charakterisirt es sich als eine Lösung von Fi'irochlorid, welchem wahr- 
scheinlich durch irgend welche Zusiitze, vielleicht von Glycerin, eine gewisse 
Haltbarkeit verliehen ist (Lo ßperiment. p. L Oroai, 1S85, Seit ., An. FUJ, 
No. 9y p. 305.) Dr. ff. V, 



C. Bttcherschan. 



MtMhrifl für ▲■■lytiaelie Chenfe, heranBgegehen -von Dr. €. Rem. 
Freaenins, OeKHoftiath nndPMf. in Wiesbaden 25. Jahrg. I. Heft 1886. 

Mit dem frenndlich ausschauenden Bilde des in der Wirklichkeit doch 
noch freundUcheron Verfassers beginnt der 25. Jahrgang der Zeitschrift und 
veranlaaat dieae wenigen begrüssanden Worte, da ein weitere« Eingehen auf 
diese eingelebte. längst anerkannte Onmdlage der Fortschritte der anuytiaohen 
Chemie unnöthig ist! Aus dem chemischen TAiboratorium von Fresenius 
enthält dieses Heft übrigens eine sehr erwünschte grössere Abhandlung über 
haoteriologische ünterenohung von Wasser von v. Malaport-Neufvillc. 

Jena. BeUharäU 



Hirsch, Dr. Bruno: LuiTcrsai-PharuiakopOey eine vergleichendo 
Zusammenstellung der aar Zeit in Eoropa nnd Korumerika gültigen Pharma^ 
kopöeii Leipzig, Emst Oüntiier'B Verlag, 1886. — Von diesem klassischen 

Sammelwerke liegt jetzt die sechste und siebente Lieferung als r>nppelh<»ft 
vor, welche« mit Elixir. Aurant compos. beginnt und mit Extract. Uatanluae 
abschliesst . alao unter anderem anch die Emnlaionea enthilt nnd svar in 
der erheblichen Zahl von 80 verschiedenen Arten. Da die früheren Liefe- 
rungen dieses Werkes seiner Zeit mehr oder weniger eingehend besprochen 
worden sind^ die vorliegenden aber denselben gleichen, so ma« ein nähere 
Eingehen um deren Inhalt füglich dieeeenial nnterUeihen, dagegen eine. 
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AnnU Yoa Daten hier «me SteUe finden, welche aidi ans dem geaammten 

bis einsohliesslich des Buchstabens £ jetzt gesammelten reichen Materiale 
ergeben. Es handelt sich um nicht weniger als 1136 Nummern in 4739, 
aa& 17 zur Zeit gütigen Laudespharmakopüen zusammengetretenen, ver- 
gteiohend 1)e8pToohenen Artikeln. Zu dieeen 4739 Artikeln uelurten die 
nachgenannten Pharmakopoen die beigefügte Anzahl: Borrus. V 1. Boruss. 
VU 5, Boruss. VI 16, Norveg. 131, Germ. 1 132, Hungar. 176, Aubtriac. 
178, German. II 180, Boman. 183, Dan. 193, Fenn. 200, Sueo. 213, NoerL 
225, Brit 253. Oraeo. 301, Hely. 323, Rusa. 328, Unit. Stat. 353, Hbp. 
394, Belg. 458, GalL 496, gewiss ein nicht uninteressanter Beweis der 
enürmen Verschiedenheit in der Reichhaltigkeit der einzelnen Landespharma- 
kopöen. femer zeigt die Vergleichung, dass sich von jenen Artikeln 518 
nur in einer einzigen Pharmakopöe finden, dagegen 15d in 2, 104 in 3, 52 
in 4, 49 in 5, 40 in 6, 21 in 7, 30 in 8, 15 in 9, 24 in 10, 18 in 11 , 9 
in 12, 16 in 13, 22 in 14, 8 in 15, 13 in 16 und endlich 58 gleichnamige 
Artikel in s&mmtlichen 17 Pharmakopoen. 

Man ersieht hierana, wie aoBaerordentlio]! Tefschieden Totainmfang nad 
Einzelinhalt der einzelnen Pharmakopoen heute noch sind und wie gering 
deshalb die Aussicht ist, eine amtliche internationale Pharmakopoe von uni- 
TeraeUer Oiltigkeit je zu Stande zu bringen. Muss man somit sich ganz und 
nr mit dem neoerdings verfolgten Gedanken einTenrtanden erkiäran, eine 
Uebereinstimmung in den Arzneimitteln verschiedener Länder nur bezüglich 
gleichen physiologischen Wirkungsworthes der heftig wirkenden anzustreben, 
ao ergiebt sich aber andererseits und ganz b^uderd, so lange diese Be- 
Bbebungen noch nicht an dem erwünaohten Ziele geführt haben, die Ncth- 
wendigkeit, ein Werk zu besitzen , welches es, wie das vorliegende , ermög- 
li' ht. «ich jeden Augenblick über ein bestimmtes in irgend einer beliebigen 
i^harmakop^e aufgenommenes Mittel ^onau zu orientiren und damit allen 
▼crkommniaaen der hentaatage international gewordoieo Beoeptnr an genügen. 

Nicht uninteressant dürfte es für den Leser sein, die obenerwähnten 
Mittel kennen zu lernen, welche in allen 17 borücksichtij^tpti Pharmakopöen 
ihren Platz behaupten. £s sind dies , wohlbemerkt inuorhaib der ersten fünf 
Buchstaben dee Alphabeta, die folgenden: Aoetnm SoiUae, Amdam araeni- 
(K>suni, Ac. citricum, Ac. hydrochlorioum , Ac. nitricum, Ac. sulfuriciun, Ac. 
sulf. diiutum, Ac. tannicum, Ar tartaricum, Adeps, Acther, Aeth. aceticus. 



aoiMie, Am. dnloee, Amylnm, Aqua, Aq. Calcariae, Aq. chlorata, Aq. deatil- 

lata, Aq. Flor. Aurant, Aq. Föniculi, Aq. Menthae piperitao, Aq. Rosae, 
Argentum nitricum fusum, Asa fötida, Balsiunum Copaivae, Bals Poruvianum, 
Benzoe, Bismutum subnitricum, Borax, Bulbus Scillae, Caicaria chlorata, 
OiloariA nata, Camphora, Oantharidea, Gera flava, Gerosaa. Oetecenm, C^- 
ninuni sulfuricum, Chloroform ium, Collodium, Cortox Cascarillae, Cort. Chinae, 
* V>rt. Qucrcus, Crocus, Cubebae, Emplastrum Lithargj'ri, Extractum Gen- 
uanae, Ex,tr. fiyoscyami. £xtr. Hhei, £xtr. Secalis coruuti, Exti*. Strychni. 
Wie man sieht, steht die Zahl der Pharmakopöen, in welche ein Ifittel 
Aufnahme gefunden hat, durchaus nicht im geraden Verhältniss zu seiner 
pharmakodynamischen Bedeutung und häufigen Vorwendung, denn wjihrend 
z. B. Acidum citricum, Aether aceticus, Alumeu ustum, Ammouiacuin, 
Benaod, Cemsaa, Cetaoenm, Cortex Gaaoarillae in all»n Pharmakopöen 
wiederkehren, ist dieses nicht der Fall für so wichtige Dinge, wie Acidom 
carbolicum, Acidum salicylicum, Atropinura undExtractum Relladonnae, ganz 
j^ ^eeh en von neuereu, erst seit einem Jahrzehnt in Auiuahme gekommenen 

Es soll nicht versäumt werden, hier mitzutheilen , dass der Inhalt der- 
jenigen LandoBpharmakopöen, welche während des Druckes des vorliegenden 
Wenee in neuer Ausgabe erschienen sind, wie die Pharm. Belg., Brit., 



and Tcn dem weitersohreiten der Umyersalphannakcpöe schon libFTholt war, 
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Büoherschan. 



nachträglich beim Schlosse der ersten Hälfte des Werkes in einer kurzen 
Zmammenstellung die gebtthrwude Berücksichtigung finden soll. Dieeer erste 
Band aber dürfte um so sicherer in aller Kürze vollendet sein, als das ge- 
sammte Manuscript, welches nocli dazu erforderlich ist und den Buchstaben Y 
mitumfasst, bioh in Händeu dos Verlegene befindet 

Heidelberg. Dr. VfOpiiu, 



Apotheken- Üffanual. Anleitung zur Herstellung von in den Apotheken 
gebräuchlichen Präparaten, welche in der Pharm. German, ed. II. keine Auf- 
nahme gefunden haben, von Siegfried Mühsam, Apotheken -Besitaser in 
Läbeck. Zweite Termehrte und verbeeeerte Auflage. Leipzig. Denieke's 
VerLig, 188^ Preis 3 Mark. — In sehr kurzer Zeit, nach kaum einem Jahre, 
hat sich eine zweite Auflage des Apotheken - Manuals nöthig gemacht; dies 
ist die beste Empfehlung für das Buch und ein sicherer Beweis« dass das- 
selbe günstige Anfiialime gefanden und sich pmktieolL bewihxt hat 

(7. Hofihmm. 



Illnstrirtes I/exikori der Vernilsdnins-en und Verunreinigungen der 
N^rungs- und Genui>äuiittei. uor Oolouiaivvuaren und Manufacte, der Drogen, 
Ohemikiüeii and Eurbwaaren, Oe werblichen tamd Laadwirthsobaftlichen Pro- 
ducte, Documente und Werthzeichen. Mit Berücksichtigung des Gesetzes 
vom 14. Mai 1879, betreffend den Verkehr mit Nahrujigsmittelu, GenuMS- 
mittein und Gebrauchsgegenständen, sowie aller Verordnungen und Verein- 
'banmgeiL Unter Ifitwirkong von facbgelehrtea und SaohTflratindigen herMUi* 
gegeben von Dr. Otto Dammer. Erscheint in 5 Lieferungen ä 5 Mark. 
3. Lieferung. Leipzig, 18S5, Verlag von J. J. Woher. — Die einzelneu 
Lieferungen des schönen Werkes erscheinen erfreulich schn^ hintereinander; 
die Torliegende Llefanuig solüieest mit ^nmmelöP. Viele Tortrefilioh bear- 
beitete Artikel, wie Gewebe, Grassamen, Hefe, Kaffee, Kakao, Kali- und 
Kaliumnahe, Kartoffialn eind aaoh teiohlioh mit fllastiatiooen au^^g^stattet 
Dresden. G. llo/mantt. 



Beriebt Ober die Tierte Terrnnmlnng der Freien Vereinigung 
Bayrischer Vertreter d«r angewandten Chemie an Nürnberg am 7. imd 

8. August 1885. Herausgegeben von Dr. A. Hilger und Dr. R Kays er, 
als Mitglieder des geschäftsftihrenden Ausschusses. Mit zwei Holzschnitten. 
Berlin, Verlag von J. Springer, 1886. Preis 2 Mark. — Ueber die Thäti^- 
keit der freien Vereinigung oayiischer Vertreter der angewandten Chemie 
herrscht in dar Fachpresse nur eine Stimme der Anerkennung; ihre Ver- 
handlungen und Beschlüsse erregen fortdauernd das allgemeinste Interesse 
und es ist deshalb die Veröffentlichung eines ausführlichen und officiellen 
Berichts über die im August vorigen Jahres stattgehabte Versammlung mit 
Dank zu begrüssen. Die zur Debatte und Beschlussfassung gestellten Themata 
waren folgende: Ueber Essiguntersuchung; über das Schwefeln des Hoplena; 
Glvcerinbestimmung im Weiuo; Bestimmung von Fuselöl; Nachweis der 
Sdiicylsäure ; Weinfarhen; was aoU in Zukunft bei der Bereitung des bay- 
rischen Bieres erlaubt sein; über Honiguntersuchung; Verfälschung des 
Leders; über Beurtheilung hefetrüber Biere; über Untersuchung des Pfeffers; 
zur Milchanalyse; Weinsteinfälschung. — Der Bericht enthält eine ganze 
Pftlle praktieeher Winke und Rathschläge bezüglich der Ausfübrang der 
Untersuchungen sowohl, wie auch der Ueurtheilung der Untersuchungs- 
resultate und dürfte jedem in der Nahrungsmittelchemie tliätigen Aputhekor 
und Chemiker unentbehrlich sein. Einzelne Gegeustäudo des Berichts sind 
im Areliiy schon afttfUniieber besprochen worden, im Torliegeoden Heft 
findet si< h ein Beferst Qber Olyoerinoeetimmnng im Weine. 

Dresden. HofmtmfK 
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Ent-yklopädie der Naturwisseuse harten, herausgegebon von Prof. Dr. 
W. Förster u. s. w. Erste Abtheilung, 43. Lieferung: Haudwörter- 

bucti d' r Zo ilof^ip, Anthropologie und Ethnologie. Futif/nhnte Liofo- 
ruug. üreslaii, Eduard Trewendt, 1885. 128 8. in gr. 8. — Inhalt: ..Hotoro- 
nereis'' (Schluss) bis ,.IctGridaü'\ Abermals eine reiciio Auswahl dor wcrth- 
▼oUsten kleineren wio grösseren Artikel, von welchen wir beispielsweise 
hervorheben: „Hindu", „Hiiudo'\ „Höhlenmenschen", ,,nörorganentwicklung'*, 
,,Hnhnoroi". „Hünoni^n-iber*^ „Hypnotismus'\ ,..Takutoii'''', „Japaner", ,^a- 
vanen'', „Ichtbyoüaiur' lu s. w. — Um iudos.sen auch em ßoiapiel der Dar- 
stellung zu geben, theilen wir mit, was der Anthropologe von Hellwald 
über ..Hu sc hu" sa^: „Stamm in Osttib^t, ausgezeichnet durch seine atif- 
fallondo FrauGntracht. Die Frauen tragen nämlich Strohsandaleu oder rotho 
Tuchstiefel, weite llatternde Hosen aus schmutziggrauem Woil.stofFe, auf 
nacktem Leibe eine kurze Pelzweste und bei grosser Kfilte darüber eine 
braun und schwarz gestreifte Loiindocke, die wii oin thichor Mante! mittelst 
eines Strickes um den Hais gebunden wird. Em monströser Chignon aus 
Yakhaaron oder Schafwolle, aus zwei schraubenailig gewundenen dicken 
Wülsten bestehend, endet nach rückwärts in langen Fransen, dazu kommt 
noch ein mät-htigor grellrother Korallenzweig als linksseitiger und ein schweres 
Gold- oder Sübergehänge als rechtsseitiger Ohrschmuck". — Dor Artikel 
..Husten" wird von Prof. G. Jäger defijiirt wie folgt: „Der Husten ist eine 
HeAeKbewegung , ausgelöst durch endogene oder exogene Duftstoffe oder von 
innenher in den Kelilkopf gelanj^endc Schleimpartien oder eingedrungene 
Fremdkörper, welche die Nerven des Kehlkopfs reizen. Durch vivisectorische 
Versuche ist nachgewiesen, dass die retlexvermittelndcu Nerven die oberen 
Kehlkopfszweige des nerms vagas sind. Nach Durchschneidung derselben 
bleibt der Huyteureflex aus. Mechanisch ist das Husten eine ex[)losive 
Exspiration. Biologisch ist der Husten eine Reaktion, um die den Reiz her- 
vorbriDgeudeu Objeote auszustossen. Der endogene Husten ist eiue Be- 
gjieitnngBerBoheiaang nicht bloss von krankhafteti Vorgängen in den Athmnngs- 
Werkzeugen selbst, erzeugt durch cninn^o-m DuftstofTentbindung, sondeni 
kann auch Krankheiten oder krankhafte ihatigkeit anderer Üi-g^ano, z. B. die 
des Alageus begleiten. Der Gruud liegt darin, da.ss alle im Körper zur Eut- 
wiiddnng gelangenden KrankheitsstoTO per diffusioucm in die Lungenluft 
1,'erathcn nni b^i der .\usnt]imung die reflexompfindlichen Stellen des Kehl- 
kopfs tarii:i! n Da <^ie au h in die Aussenluft gelangen, so kann der Husten 
iiusteckeui aal' andere Fcraonen wirken". 

Zweite Abtheilung, 29. Lieferung enthält: Handwörterbuch der 
Chemie. Dreizehnte Lieferung. Breslau, Eduard Trewendt, 1885. 128 S. 
in gr. 8. — Inhalt: Fortsetzung des Iii. Bandes. Artikel: „Dichte" (8chluss. 
S. 241 — 280). „Didym'' (S. 1^-285). ,,Diffusioü'^ (S. 285 - 314). „Dint©^ 
(a 314—319). „Diphenylverbindungen" (8. 319 — 368). Neben diesen mit 
erschöpfender Gründlichkeit behandelten rein wissenschaftlichen Artikeln 
dürfte von all^emeinom Interesse sein, was hier über die Geschichte der 
Dinte gesagt ist. ^Zur Geschichte der Dintcnfabiikation sei kurz erwähnt, 
dam die von den (^inesen, von Griechen und Römern verwendete Dinte 
ihrer Zusammensetzunp: nnch eher unserer heutigen Duckerschwärze oder 
den Tuschen, als unserer Dmte glich, da sie aus sehr fein vertheiltom Ijunpen- 
lusÄ bestand, weicher in geeigneter Weise in einer Flüssigkeit suspendiit 
war. Griechen und Römer eoheinen den Dinten fibrigens auch schon einen 
Zusatz von Metallsalzen gegeben zu haben, denn in^n hat auf vielen Mann- 
scripten dieser Culturvölker vitriolhaUiL'e Stoffe gefunden. Erwähnt wird die 
Dinten be reitung bei Plinius und Viti uvius, sowie bei dem griechischen 
Sehriftsteller Diosoorides, welchem wir das älteste Reccpt für Rnssdinte 
verdanken. Nach Hotz - Ostnrwald tritt mit dtnn III. Jahrhundert nach 
ChriFti r-ine Abkochung aus Weinriefe, das Rebenbraun'', zuerst in Griechen- 
land aui und hfflrscht, nahezu alle erhaltenen Haudsciiriften der antiken 
Welt unliuseadt bis zu seiner Ablöiong dnroli die GaUtis- Dinte im XIV, 
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Jahrhundert. Letztere ist n.icli doinselbon Autor unzweifelhaft eine arabische 
Erfindung. Ueber die Natur der vou dou Mönchen im Mittelalter fabricirten 
uu.säerbl iiAltbareu uud üeltichwarzen Uintuu i&t mit äicliürheit wenig beicaont. 
£ä sei jedooh erwfihot, (Uss di« geriD|ere Dsuerhaltigkeit nnaerar Dinteo 
wohl häufig verursacht wird durch die ^atur des beschriebenen Papiers, in 
welchem sich nicht selten fhlor, Alaun resp. scliwefelsaure Thonerde, 
ivaik etc. iiüdeu , weiche i^Lurpur zerstörend aul die FarbstofTe der Uiuteu 
wirken - kdoneii. Die erste wissoifldiaftliohe üntefsnohoiig Aber Dinteo 
stammt von Lewis aus dem Ende des vorigen Jahrhunderts; vou ihm wird 
zuerst ein Zusatz von Campccheholzextrakt zu Gailusdiute empfohlen. 
Später liat^en sich noch eiugeliender mit Dinteu beschäftigt: Kibaucuurt, 
dessen aosführUche AbhADdlmig in den Annalee de ehimie rar 1796 alles bis 
dahin über Dinten bekannt gewordene zusammenfasst, sowie spiiter Reid, 
Bobtock, Viedt, Hotz-Osterwald, Berzelius, Böttcher and 
viele andore''. — 

Zweite Abtheilung, 30. Lieferang enthält: Handwörterbuch der 

Mineralogie, 0 eol ogi e und Paläon toi o gi e. Zehnte Lieferung. Breslau, 
Eduard Trowendt, 188.j. 128 S. in gr. 8. — Inhalt: „Die Quellen" von 
Prof. Dr. vou La »au ix (S. 129 — 1B5. Schluss). ,,Radiolarieu" vou Dr. 
Fr. Rolle (8. 13ö — 138). ,,KeaGtionen, ohemiache, der Minerale" von Prof. 
Dr. Kenngo tt (S. l.'iS-MJ!. „Repülion'' von Dr. Fr. Rollo (S. 142—104). 
„Rhizopoden^^ von Dr. Fr. Rollo (S. 164 — 179). ,.Salze'' von Prof. Dr. 
keuuROtt (Ö. 179 — 188). „ISaugethiere*^ von Dr. Fr. Rolle (S. 188—222). 
«jSohioatenlehre" von Prof. Dr. von Las au Ix (S. 222^234). ,,8chiohten- 
systeme und geoloj^ischo Perioden'' von Dr. Fr. Rolle (S. 234 --2.37). 
, .Schwankungen im Niveau von Mee- und Festland" von Prof. Dr. von La- 
aaulx (S. 237"-2j{>). „Silicate*' vuu Viq[. Dr. Kenugott (8. 250). — 
Ein Blick auf dieses Inhaltsverzeicliniss zeigt uns die Beiohhaltigkeit der 
behandelten Artikel, welche sich, wie in allen vorhergehenden laSwniBgen, 
durch vorzügliche Darstellungswcisf auszf'i'-hnen. 

Zweite Abtheiiung, 31. Licforung enthiilt; „Uaud Wörterbuch der 
Chemie. Vierzehnte laefenuig. Breslau, Eduard l^wendt, 1885. 128 8. 
in gr. 8. — In dieser Lieferung wird (S. 369) der Artikel „Diphenylver- 
bindungcn'" zu Ende geführt, dann folgt (S. 3130 — 418) eine interes.'^ante Ali- 
handlung über „Dib&ociatiou" , an welche sich eine bedeutungsvolle Arbeit 
Über „Dünger** (8. 418 — 475) anreiht. Letztere wird eingeleitet durch eine 
geschichtliche Entwicklung der Düül; r!i hre von der Zeit eines ßernard 
Palissy (1,")10 — 1590) an (des Begründers der sogenannten Salzthoorie, nach 
welcher Salzo als Pllauzonnahrung anjjebeheu wurden) bis aul Jie Gegen wai't. 
Es werden die einzelnen Düngemittel ausführlich besprochen und zwar in 
dieser Reihenfolge: l) Der Stalfdünger und sonstige AbMle ländlicher Wirth- 
.sohaften il'onipost). 2) Abfall des .städtischen Haushalts (Cloakenuias.se, 
Canalinhalt, städtisches Kehricht, Poudrette). 3j Abfalle des thierischeii 
Korpers (Knochen, Fleisch, Blut, Horn etc.) 4) Stickstoff reiche Guanosorteu. 
5) Rohe und aufgeschlossene Phosphate. 6) Sake der Alkalien. 7) Kalk 
und (Jyps. S) Mineralischer Detritus, Mergel, Schlick, Schhimm. D) Itest^» 
pilanzücheu Uraprungs, Torf etc. lOj Abfalle der Fabriken und Gewerbe. 
Endlich folgt eine Abhandlung über Eisen (8. 476 — 496), welche in vor- 
liegender Lieferung das Geschichtliche, das Vorkommen und die Darstellung 
von reinem Eisen, Roiieisen und schmiedbarem Eisen behandelt. In vor- 
i^üglicher Ausführung sind abgebildet: llochofen, Frischherd, Puddelofen, 
BcHsemerofea und Siemeos^lfaitin-Ofeu. A, Odteeb, 
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Beiträge zur bakterioskopiaolien Wasserunter- 

siioliung* 

Y<m Dr. Link, Korps -Stabaapotlioker in Stettin. 

Nachdem durch die mustergültigen Arbeiten des Kaiserlichen 
Oesnndheitfiamtes über den Nachweis von Mikroorganismen in Luft, 
Erde und Wasser weitere Kieise zu Untersuchungen auf diesen Qe- 
hieten angeregt worden sind, haben sich verschiedentlich in der mir 

zugängigon Literatur Mittlioilungen über den Golialt der Luft au 
entv;Sc kluii^^snihigeu Keimen gefunden, dagegen Bind luir, ausser den 
voiu Kaisoiliilion Gosunilhoitsainte bokaunt gcgoliciien Daten, Anga- 
ben über den Gehalt von Brunnenwässern an Bakterien nif ht zu 
Oesicht gekommen. Die allgemeine Kenntniss auf diesem Gebiete 
beschränkt sich daher im Wesentlichen auf die in dem bekannten 
Bericht des Kaiserliofaen Gesundheitsamtes und des Professor Dr. Tie* 
mann vom 12. Februar 1888 niedergelegten Angaben und swar ist 
in diesem Bericht neben den speciellen Daten über den bezüglichen 
üclialt des Wassers der Wuiile, des Grenzgrabens, des Rummelsbur- 
ger Sees, der Spree, sowie des liiuirten Berliner Leitungswasser nur 
kurz erwähnt, dass das Wasser verschiedener Berliner Brunnen einen 
Gehalt von 40 bis 160 entwicklungsfähigen Keimen aufwies und in 
einigen FUlen die Zahl von 4000 und 12000 erreichte. 

Neuerdings ist nun in der im Hai vorigen Jahres in Berlin 
stattgehabten Oholeraoonferenz auf eine Anfrage des Geh. Rath Dr. 
Günther: „welches Kriterium für die etwaige Gesund lieitsgeiTihr- 
liohkeit eines Wassers maassgebond sei", vom Geh. l^itli Professor 
Dr. Koch eine Auslassung über die Tragweite der bakterioskopiscken 
Wasseruntersuchung erfolgt, welche, von so benifener Seite kommend, 
wohl die allgemeinste Beachtung verdient und welche ich glaube 

M.4.nnB. ZXIY. Bdt. i. H«ft. 10 
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liier im Wortlaut wiedergeben zu sollen, umsomehr als in der phar- 
maceutischen Faehliteralur hierüber meines Wissens noch nicht 
berichtet worden ist. — Der bezügliche Passus lautet:* 

^Bisher hat man gewöhnlich das Trinkwasser nach seiner che- 
mischen Beschaffenheit beurtheilt, und es als schlecht bezeichnet, 
wenn die Übrigens siemlicb wiUkflrlich aufgestellten Qrenxwertbe 
überschritten waren. Jetzt wird man sich mit einer rein ohemischen 
Untersuchung nicht mehr begnügen können, namentUoh wenn man 
wissen will, ob das Wasser frei von InfcctionsstoITon ist uiul ob 
auch eine eventuelle Verunreinigung des Wassers durch solche nielit 
zu bofflrchten ist Da nun al»cr alle Infectionsstoife , welche wir 
bisher kennen gelernt haben, zu den Mikroorganismen gehören, so 
muss natürlich der Gehalt des Wassers an Mikroorganismen snr 
Beurtheilnng desselben von der grüssten Wichtigkeit sein. Denn 
wenn es auch nicht gelingt, im Wasser die vielleicht sehr spär- 
lich vorhandenen Tnfectionskeime selbst zu finden, so deutet 
doch ein reichlicher Gehalt von Mikroorganismen an, 
dasB <l;is Wasser in Zersetzung befindliche und mit 
Mikroorganismen beladcne Beimischungen, unreine Zu- 
flüsse u. 8. w. erhalten hat, welche denselben unter den vielen 
unschädlichen Mikroorganismen unter Umständen auch pathogene, 
d. h. Infectionsstoffe zuführen künnten. Auch das von Haus aus 
reine und gute Quell- oder Brunnenwasser und das durch Filtration 
von suspendirten Bestandtheilen und von Mikroorganismen befireite 
Wasser ist nicht ganz frei von Bakterien und I^ilzen. Tietztere sio- 
doln sieli aueli in den Brunnen und WasserleitungsrGkren an und 
mischen sich von da aus dem gereinigten Wasser wieder bei. Doch 
sind dies nur unschadliclie Arten und iiire Zahl ist in derartigen 
Wässern eine verhaltnissmässig geringe. So weit die bisherigen 
Erfahrungen reichen, schwankt die Zshl der Mikroorganismen in 
guten Wässern zwischen 10 — 150 entwickelungsiähigen Keimen im 
Cubikcentimeter. Sobald die Zahl der Keime diese Zahl erheblidi 
üboi-stcigt, dann ist das AVasser als unreiner Zuflüsse verdächtig 
anzusehen. Steigt die Zahl auf lOOÜ und melir im Cubikcentijne- 
tcr, dann würde ich ein solches Wasser nicht mehr, wenigstens 
nicht zu Zeiten einer Choieraepidemie als Trinkwasser zulassen. 
Selbstversiändlich ist die Zahl 1000 hier von mir ebenso willkürlich 



1) Deaiscbo Modicin. Wochenschrift No. 37. 1865. 
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Bormirt, wie es bei den chemischen Grenzwerthen der Fall gewesen 
ist, und ich übeiiasse einem Jeden diese Zahl nacli seiner Ueborzeu- 
gung abzuundem. Der Nachweis der Mikroorganismen im Wasser 
geflchieht mit dem Ihnen Allen beieits bekannten Platten -Veifiülren, 
weldiee geisde fOr diesen Zweck die einfkohste AuafOhrang snlässt. 
Aach ein Chemiker wftrde das Veriahran in kOneeter Zeit erlernen 
und, da er sich die erforderlidie KShrgelatine selbst bereiten kann 
und sicli nur aul' die Zählung der zur Kntwickelung gekommenen 
Keime zu beschränken liniueht, nicht melvr Arbeit und Zeit darauf 
zu verwenden iiaben, als zur Bestiiumung eines der chenÜBchen Be- 
aUndtheijle des AVassers.** 

Leider sind, wie allerdings in der Choieraoonferenz selber nicht 
jM erwartet werden konnte, oder auch meines Wissens an keiner 
anderen 8teUe die detailKrten üntersuchungsresultate, welche su den 
in der Koeh'schen Bede gezogenen Folgemngen gefitttrt haben, 
verdffentliciu worden und ebenso beschränken sich die ncuestoii 
Mittiiei hingen des Kaiserlichen öesundheitsauitoti Uber bnkteriosko- 
j'Usdie Waöi>eruntersuchungen wiederum auf die Beschattenheit dos 
Berliner Leitongswassers, sowie des Waasers der Spree und des 
Tegeler Sees. 

Diese Umstftnde, sowie die bei sahlreicben im Laufe der letzten 
SJshxe ausgefOhxten üntersnchnngen beobachtete geringe üeberein- 
stimmnng der bakterioskopischen üntersnchnng mit dem chemischen 

Befunde, veranlassten mich neuerdiii<;s, eine Anzaiil hiesiger Bnm- 
nenwässer sowohl chemisch als auch bakterioakopiscii zu untoisuch«^n, 
ia der Hoffnung, hierdurch in gewissem Grade eine Grundlage iür 
die Beortlieilung der bakterioskopischen UnterBUChungsrcsultate zu 
gewinnen. Die nachstehend zusammengestellten Daten decken sich 
mm aber nnr in so geringem Ilaasse mit den oben angefOhrten Ans- 
laasongen Koch's, dass es wflnsohenswertb erscheinen mnss, wenn 
Ton redit yielen Seiten, nnter gleichzeitiger Feststellnng der che> 
Jiischen I5eschaffeuhcit der Wasser, Beobachtungen Ober den G>^lialt 
natürhclier Wässer nn cutwicklungslahigon Keimen angestellt wür- 
den. Da sich die Beobachtungen des Einzelnen, infolge der sehr 
achaelien Vermehrung der im Wasser enthaltenen Keime, im AI Ige- 
meinen anf Miche Vorkommnisse besdhrftnken mOssen, so wird es 
mir auf dem angedeuteten Wege mSgÜch sein, umfiissenderas Material 
nr Beurtheilnng der zur Zeit wchl noch als offen anzusehenden 
Ifrsge zu erhalten, ob und in welchem llaasae die mehr oder weniger 

10* ^ 
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grosse Zahl der vorgefundenen Mikroorganismen einen KHckaohluss 
auf die GeäundiicitsgeialLrliclikoit resp. Keinheit des Wassers ge- 
stattet. — 

Die iti nachstellender Tabelle enthaltenen Zahlen über den 
Befund an Mikroorganismen sind nacli der seiner Zeit vom Kai^r- 
lichen Oesundheitsamte mitgetheilten Methode, welche im Ueft 12 
des Tarigen Jahiganges dieser Zeitschrift von Dr. med. Becker ein- 
gehend erörtert ist, ermittelt worden. Zur Entnahme der Proben 
wurden sterilisirte Gläser benutzt und erfolgte die Untersuchung 
der Proben entweder Bofort oder spätestens 1 bis 2 ISuiiidoii nach der 
Kinfniiung. — Die ohemisclie Uiiteisiiclning ist nacli dem bokuimteji 
Werke von Kübel- Tiemann durchgeführt und zwai' die Hui-te- 
bostimmung nach der Methode von Clark, die Feststellung des 
BeduotionsvennOgens gegen Kaliumpermanganat nach Kübel -Tie- 
mann unter 5 Minuten langem Kochen, die Bestimmung der Sal- 
in lerafture nach Marx, der salpetrigen Säure nach Trommsdorff, 
des Ammoniaks nach Frankland und Armstrong und dee GlüorB 
mittelst Vio Normal silbertomg. 

Verg-leicht man dio chemischen Refundo der naclisteliondenTal'c] Im 
mit den Ergebnissen der bakterioskopisohen Untersuchung, so tritt 
unverkennbar zu Tage, dass regelmässige Beziehungen zwischen 
beiden nicht obwalten. — Zahlreiche Brunnenwfisser, welche dem 
chemischen Befunde nach als vdllig frei von venmreuiigenden 
jaudiigen Zuflüssen angesehen werden mtissen und deren geringer 
Gehalt an Chlor und Salpetersäure der Bodenbeschaffenheit zuzu- 
schreiben ist, verbleiben zw.ir innerlmlb des von Koch ITir f^ute 
Wässer normirteii Gehalts an MikiuurguiiitiiijeiL rosp. es ist dieser 
Gehalt nur unbedeutend überschritten, dagegen enthalten andere, 
chemisch gleich giite Wässer ungleich grössere, snm Theil sogar, 
wie der sub No. <i6 verzeichnete Brunnen, sehr erhebliche Mengen 
Bakterien. Femer weisen die, ihrem vermehrten Gehalt an Chlo- 
riden und Nitraten nach als weniger rdn zu erachtenden Wässer, 
zum Theil ziemlich geringe, zum Theil grössere Mengen entwick- 
lungsfähiger Keime auf, (jhiio düss die ehemischen Daten lür diese 
Verschiedenheit einen Anhalt zu liefern vermögen und schliesslich 
ergaben die vom chemischen Standpunkt aus unbedini^t zu ver- 
werfenden Wässer vielfach sehr geringe Mengen von Bakterien, 
KlÜunnd auch bei dieser Serie Wässer die stärker mit Mikroorgsp 
nismen durchsetzten eine Gleichmässigkeit des ohemischen und 
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bttktenoskopischcn Befundes uiclit zu Tage treten lassen* — Von 
Bakterien ireie Bronnenwlsser wurdea ooi diesen Unter- 

sachimgen sieht anfgeftmden. — 

Zieht man die ans diesen Beobachtungen sich ergebenden, 
den herrsdienden Anschauungen gegenüber auffallonden Thatsachen 
in Betracht und zwar, dass cinci-seits chenjisili icute, directon und 
imlÜGcten animalische a Zuflüssen nicht ziij^iingigo Bnuinenwässor 
unter bisher nicht mit Sicherheit crnuttclton Umstünden nicht selten 
beträchtliche Mengen Mikroorganismen enthalten und flass andererseits 
chemisch schlechte, durch jauchige Zuflfisse sweilellos Terunreinigte 
Wiaser häufig, unter ebenfidls noch nicht anfgeklftrten Bedingungen, 
sehr unbedeutende Mengen zur Entwicklung gelangende Bakterien 
aufweisen, sowie ferner, dass bei wiederholten Untersuchungen der- 
selben Brunnenwässer, wie aus der vorsteheuilen Talello hervorgeht, 
sich häufig orliebliche Schwankungen des Gehalts an Mikroorganis- 
men herausgestellt haben, welche Schwankungen bei der permanent 
in starkem Maasse im Brunnenwasser vor sich gehenden Vennehrung 
der HikrooiganiSDen schon durch nebensächliche Umstftnde, wie die 
stark yermehrte oder aber entsprechend Terminderte Inanspruchnahme 
einea Brunnens, einen ausseigewöhnUchen Umfiing erreichen können, 
und erwigt man ausserdem, dass bei weitem die Hehrsahl, in der 
Regel wolil gar die Gcsammlzalil der ini Brunnenwasser entlialtonen 
Bakterien zweifelsohne vOllifj: unschädlicher Natur ist und dass, 
wenn thatsächüch eine Veninreinigung eines Wassers mit jiathogenen 
Keimen stattgefunden hat, diese Keime im Brunnenwasser im All- 
gemeinen nicht nur die fOr ihre Vermehrung erforderlichen Vei> 
btndnngen, so besonders eine der Körperwärme einigormaassen nahe 
kommende Temperatur und eine hinreichende Conoentration des 
Nahrmaterials nicht vorfinden werden, sondern dass dieselben viel- 
mehr durch die Ueberwucherung der anderweiten im Wasser ent- 
iuüteneu Bakterien häufig genuy^ zu Grunde gehen wor(h?n , so er- 
scheint der Schluss nicht unberechtigt, dass die Bcurtlieilunt; des 
Wassers nach den Resultaten der bakterioskopischen , sich auf dio 
lirmittelung der Anzahl der vorhandenen entwicklungsfähigen Mikro- 
organismen beschrlnkende Untersuchung vielfach zu unzutrefTenden, 
den chemischen Untersuchungsbefonden diametral gegenüberstehenden 
ürtheilen ffXhren muM. Der Versuch, die bakterioskopische Unter- 
suchung luaassgebendes Kriterium fflr die Beui-theilung des 
Wassers liiniiteUcu zu wollen, entbehrt bioruacb zur Zeit der hin- 
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reichenden Begründung ond man wird daher bis auf Weiteres naoh 
wie vor der chemiaohen Untersoofanng die Entscheidung hierüber 
belassen müssen« Im Uebrigen wird diese Untersuchang ja in der 
Regel anoh hinreichenden Ao&chlnss über die etwaigen Yemn- 

roinigringon und besonders auch darüber ergeben, ob animalische 
ZiiHnsse, welche in erster liinie als der Zuführung von Infeetions- 
keimen verdnchtig beti-aohtet werden müssen, in das Inigliche Wasser 
gelan{*t sein können. — 

£s liegt nicht in meiner Absicht, den Werth der bakterio- 
Bcopisdien Wassenmtersachung, weldie unsweifelhaft eine höchst 
schätxenswerthe und für die Zukunft TielTerspreohende SigSnxaiig 
der chemischen üntersnchung ist, henmtersetsen zu wollen, wohl 
aber glaube ich auf Grund meiner Beobachtungen zur Zeit vor 
einer Ueberschätzung der Tragweite derseil>en \vamon zu sollen. 
Erst der weiteren Ausbildung dieser Methode, deren Endziel natur- 
gemäss der bisher in der Begel mit negatiTem Erfolg yersuchte 
Nachweis pathogener Arten von Mikroorganismen im Wasser sein 
muss, wird es vorbehalten bleiben, dieser Untersuohungsait die ans- 
Bohlaggebende Bedeutung zu sichern, denn selbstverstftndliöh wird 
durch das Auffinden einee einzif!^ Infeotionskeimes die Gesundheits- 
geßihrlichkeit eines Wassers iini giOsserer Sicherheit erwiesen, als 
durch den Nachweis starker Mengen chemischer Veninrciuigimgeni 
deren schädliche Natur nur ausnahmsweise festgestellt werden kann. — 



Nachschrift. Unmittelbar nach Beendigiuig obiger Unter- 
suchungen geht mir mit dem 1. Hefte des laufenden Jahrganges 
der Zeitschrift für analytische Chemie eine Arbeit v. Malapert-Neuf- 
viUe über „Bakteriologische ünteisuchung der wichtigsten Quellen 
der städtischen Wasserleitung Wiesbadens sowie einer Anzahl Mineral- 
quellen etc.*' zu. Der Schwerpimkt dieser Mittheilungen liegt mehr 
in der morphologischen Beschreibung der bei diesen Untersuch\mgon 
aufgefundenen Arten von Bakterien. — Unter Berücksichtigung 
meiner vorstehenden Aibeit erscheint es von besonderem Interesse, 
dass V. Malapert-Neufville unter Anderem zu dem Resultate gelangt, 
dass „ein Zusammenhang zwischen der chemischen Zusammensetzung 
der Wässer und der Menge der darin vorhandenen Bakterien sich 
bis jetzt nicht erkennen lisst^. Femer kommt HaUpert-'Neufirille 
auf Grund seiner Beobachtungen zu dem Schlüsse, „dass Quollen, 
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welche «us luBieicbender Tiefe kommen, gut gefosst eind und gegen 
den Einfluas yon Atmoephirilien, flumuBbeetuidfheilen und Abgingen 

thiefischer und menaohUdher Herkunft ganz aicher aind, keine oder 

(loch nur sehr wciiif^'e Bakterien enthalten und dass, wenn man eine 
Terhältnissmässig grosse An/,ahl von Bakterien in einem AVasser an- 
trifft, dies äusseren, fremden Einflüssen zugesclirieben werden luuss. 
^ Ob und inwieweit dieae Folgerungen als allgemein zutreffend 
weiden kSnnen und beaonders ob die Anwesenheit 
einer ▼whiltnfaBmteBfg grOeeeren Ansahl von Bakterien berechtigt, 
hienHiB die Geeundheitsgefllhrliohkeit eines Waasers henuleiten, wird 
erat durch weitere Beobaditungen klar gelegt werden mflsaen. 
Jeden lalU werden sich in den Gegendon, in welchen man ihirauf 
ansrewit'scn ist, den Wasserbcdai'f durch Kntnahmo aus Pninplirunnen 
VI decken , so günstige Verhältnisse in bakterioskopisclier Beziehung, 
wie sie v. Mahipert-Neufville bei seinen Untersuchungen b^gnet 
sind, hlkdistens ausnahmsweise Toifinden. — 

▲unser dieser Malapflrt-NeufviUe'schen Arbeit sind, wie mir 
von anderer Seite mitgetheilt wird , neuerdings 2 weitere Abhand- 
Inngen Uber bakteridogiache Waaserunterauohung ersdiienen und 
zwar in der Eule nbu r g '«clien Zoilscliiift für gerichtliche Medicin 
eine Abhandlung von Dr. Roth und in der Mditärärztlichen Zeit- 
schrift eine solche von der bakteriologischen Untersuchungsstation 
tu Altona. Beide Arbeiten habe ich bisher nicht cur Durchsicht 
erhalten können, doch sollen sie in Uebeieinstimmung mit meinen 
Beobaoiitungen zu demBesuItate kommen, dass eine Oleichmfissigkeit 
xwisolien dem Grade der chemischen Yerunreinigong und der Uenge 
der Tcxrbaudenen Bakterien nicht naohweiabar seL — 

Ueber den Schillerstoff der Atropa Boliadonna. 

Von Dr. lioinrich I'aschkis, 
Docont der Pharniakologio aa der Universität in VViou. 

Zu dem was ich in einer vorläufigen Mittheilung in diesem 

Archive 1885 ^ 591 folg. Aber denselben Gegenstand gesagt habe, 

habe ich einstweilen nur wenig nachzutragen. Nur die Thatsache, 

dass mittlerweile eine das gleiche Thema behandelnde Arbeit von 

H. Kunz (dieses Aichiv 18 85 p. 721 lolg.) erschienen ist, veranlasst 

mich, die geringen vorläufig gewonnenen KesnlUitc zu publiciren, 

emeraeits zur Wahrung meiner Priorität, andererseits zur Bestätigung 
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dessen, dass ich mich auch weiterhin mit der JürforschiiD^ des 
in Bede stehenden Kdrpera zu beschiftigea gedenke. 

Die Substanz wurde in der Weise gewonnen, wie in der ob- 
genannten ersten Publication beschrieben ist: die alkoholische Tinctnr 

der Beeren wurde ein^ijedampft , der Rflckstand in warmem Wasser 
pclöst luid diese vväöBcrigo Flüssigkeit mit, Clilorofoi-iii ausgeschüttelt. 
Nach dem Abdos-tiHiren dos Chloroforms wurde die erliallone Krystall- 
masse abgopi'esst, dann aus Alkohol , absolutem Alkohol und achlioss- 
licli aus Wasser nmkrystallisirt. Sowohl in absolutem Alkohol, als 
auch in Wasser bleiben nicht unbedeutende Mengen der Substanz 
gelost; dessenungeachtet kann das vielfache UmkiystslUsiren, schliess- 
lich aus heissem Wasser, nicht umgangen werden , da immer noch 
etwas einer harzartigen Substanz und Farbstoff anhaftet, welche 
defmitiv nur durch Wasser beseitigt werden können. 

Die auf diese Weise gewonnene und geieimgte Substanz hat 
den schou mitgetheiltcn Schmelzpunkt 198 ^ und besteht, wie schon 
beschrieben, aus gelblich weissen feinen Nadeln. Zur Mementar- 
analyse wurde sie bei 100 — 110^ getrocknet; es ergaben 
I. 0,2469 g 0,5681 g CO* entspieohend 

0,15493 g oder 62,75 Piroc. C und 0,0971 g HH) 
entsprechend 0,01078 g oder 4,37 Proc. H, 
II. 0,251Gg 0,5711 g 00" entsprechend 

0,15ß57 g oder 02,33 Proc. 0 und 0,0980 g H*0 
entsprechond 0.Ü1088 g oder 4,32 Proc. H, 
oder 1. II. Mittel 
G 62,75 62,23 62,49 
H 4,37 4,32 4,34 
0 — — 33,17. 
Diesen Zahlen entspricht die Formel C'^^H^O*, welche C 62,5, 
H 'l,ir>, 0 33,31 verlangt. 

Eykman (in der eitirtc^n Abhaiidiimg) fand für Scopolefin 
C 61,1 , H 4,18, Kunz für den Schillorstoff C 62,06 , U 1,25. Diese 
letzteren Zahlen passen zu der oben aufgostcllton Formel C^^U^O^ 
wie mir scheinen wiU, besser oder mindestens eben so gut als 
zu der von Kunz gewühlten G*'H^^O^ 

Jedenfalls scheinen Eykman in der Soopolia japonica, ich 
selbst und Kunz in der Atropa Belladonna denscllKjn Stoff unter 
den lliuiden gehabt zu haben und (b^shalb wurde es sich eniiifchlen. den 
von Eykman gewählten Kuiucu iScupoIcliu auch für den Schülcrstoft 
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der Belladonna beizubehalten» zumal die von Kunz gewählte Be- 
zeichnung ChiyBatiopasftaie} wegen der nur dem nicht ganz reinen 
SQrper zukommenden gelben Ezibe, nicht ganz glflcklidi erscheint 
Ob der StammkKrper des Scopoletina, das Scopolin , in der ToUkirache 

selbst vorkommt, venna^ idi oijistwoilru noch nicht zu sagen. Bei der 
von mir irewiüüton Darstelliiiii; ist (nno Spaltung oinos Glykosides 
wahrsclieinlich nicht vorgekoumien , da ich weder nut Alkalien noch 
mit SaTircn arbeiteta Der Schillcrstoff, das Soopoletin, scheint also 
in der Tollkirsche vorgebildet au sein. 

Idi habe ▼ersucht, HetaUverbindungen dieses Kdrpers darzu- 
steUen, bin aber wegen Mangel an Material zu keinem Resultat ge* 
kommen. Durch Erwärmen der alkoholischen LCeung des Stoffes 
mit kohlensaurem Natrium und Eindampreii der tiet^elb gefärbten, 
stark fluorescirenden Losunjr orliielt ich eine kleine Menge einer 
nicht krystallisirten Verbindung, wahrscheinlich des Natriumsaizes. 
Der Schillerstoff löst sich, wie schon bemerkt, selu* leicht in Alkalien. 
In fiaiytwasser lOster sich in der Kälte schwer» in der Wärme leichter, 
wobei die HOasigkeit anfimgs gelb, später rGthlich wird. Entfei-nt 
man den Baiyt durch Kohlensäure und vordampft das purpurrathe 
FUtrat auf dem Wasserbade zur Trockene , so bleibt ein nur in Wasser, 
niclit in Alkohol lOälicher Rückstand, welcher aikaiische KupferlGsuiii;- 
nicht mehr reducirt. Durcli läni,T'rcs Erwärmen mit Yer<Iüiiiiti*r 
Schwefelääure tritt gleichfalls eine Zersetzung ein — es fallen gelb- 
liche Flocken zu Boden, die Flüssigkeit reducirt jedoch alkalische 
KupferlAnuig noch immer. 

SdUiesslich habe idi einen pharmakologischen Versuch angestellt, 
dessen Besultat für die fbrensische Seite der Belladonnavei^iltiing 
von Bedeutung sein dürfte. 

Ein etwas über ein Kilo schweres Kaninchen wurde mit trockonen 
Tollkirschenblättern gefüttert. Nach ic Tagen, während welchen es 
ca. 225 g gefressen hatte, verendete es. Der während dieser Zeit 
gesammelte Harn — im Ganzen an 300 com — bräunlich grün, 
'etwa wie ein Phenolham, wurde auf dem Wasserbade eingedampft, 
der Blicksfand mit kochendem absolutem Alkohol ausgezogen, der 
alkoholische Auszug abgedampft und der Bttckstand in Wasser .gelGst 
Biese wässerige Lösung wurde mit Chloroform ausgeschüttelt und 
der RücküUuit] der Chloroformlüsung abennahä im AVasaer autgt> 
noiiiiiien. Du diese Lösung noch stark gefärbt war, so wurde si(^ 
mit Bleizucker gelallt und mit Schwefel waJBserstoif entbleit; das 
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'wasserhelle, farblose Filtrat gab mit Ammoniak denüiohe schdne 
Bluoresoenz. 

Die Leber des verendeten Thieres wurde Mi gewiegt, mit ab- 
solutem Alkohol ausgekocht, der Rückstand der alkoholischen Lösung 
in AVassor aufgenommen und diese wasserige Löbuug mit Chloro- 
form aiisgoscluittclt. Dor nach dem Adampfen des Chloroforms liinter- 
bliebene KüuksUmd in Waasor aufgenommen, gab, mit Ammoniak 
versetzt, gleic)i£älls aber nnr sehr schwache fluorescenz. 

Der Schillerstoff der Atropa Belladonna geht ako sieher in den 
Hanl über und ist wahischeinUdi mm Thexle anoh in der Leber 
sn finden. 

Bei dieser Gelegenheit will ich darauf aufmerksam maclien, 
dass das Aesculin, mit welchem die Substanz, wie schon bemerkt, 
sehr viele Aelmlii likoit zoigt, in den Harn von iiuuden, die grosse 
Quantitäten, 1 g und darilber, leicht vertragen, ausserordentlich rasch 
in grosser Menge übergeht, so dass damit gefütterte Hunde oft 
schon nadi einer Stande einen so prächtig flooresdrenden Harn 
lassen, dass der specielle Nachweis des Aesculins gar nicht erst 
notfawendig ist 



Ueber HEagnesiumaoetat 

Von Apotheker Dr. Kabel in HolzmindeD. 

Bei der Herstellung grosserer Ifengen von Magneaiumaoetat 
behuls Darstellung einer baaisohen Verbindung desselben sind ver- 
schiedene Beobachtungen imd Bestimmungen gemacht, welclie die 
früheren Angaben über dieses Salz von Wenzel A Hauer ver* 

voUstuiuligeii mögen. 

Zur Darstellung des Salzes wird eine ir)pr<x'entiß:c Ks-igsiiuro 
mit kohlensaurer Magnesia neutral isirt, so dass ein geringer Ueber- 
schuss der letzteren ungelöst bleibt, die tiübe Flüssigkeit dann 
längere Zeit erhitzt, um die £ohlens&ure vollständig auszutreiben 
und schliesslich nach dem Absetzen filtrirt Die flltrirte Flüssigkeit 
reagirt. gewöhnlich schwach alkalisch , sie whd mit verdünnter 
Essigsäure nentralisirt und eingedampft, zuletzt im Dampfbade, bis 
auf der ObtrlluL'he sich ein giimmiartiges liauichen zeigt Das 
specilischo Gewicht der Flüssigkeit ist dann etwa 1,3. Oft zeigten 
sich in dieser conoentrirtcn liösung einige Zeit nadi dem Erkalten 
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Kiystalle, recht oft aueb nidit, dagegen erfaSlt man sehr laach 
KiystaUe, wenn etwas festes Sala auf die erkaltete syrttpaitige 
L0eimg gestsent, und diese an dnen wSsag mrmen trobkenen Ort 
gestellt wird. Das feste Salz kann man sich leiclit dadurch ver- 
schafFeii, dass eine solch concentrirte lAisuiig stark goiiUüt und dann 
hiugesotzt winl. Schon wälirend des Rfihrcns scheiden sicli kleine 
Krystalie ab und bald ei^tarrt der Inhilt der Schale zu einem 
Kuchen, der durch Pressen swischen Filtrirpapiar T(m anhängender 
Lenge befirut werden lann. Diese kleinen Eiystsdle oder auch 
StOckchen des zerbrSckelten Kuchens werden auf die ocmcentrirto 
LOsiuig gestreut, und diese dann hingestellt 

Es ist mir so mit Leichtip^koit ji^ehingon , ^aüssoro Mengen dos 
kr^'stnllisirten Salzes zu erhalten , meist in sohl- schön ansgo- 
biideten , oft mehrere Centimeter laugen Krystallen. Dieselben bilden 
Säulen mit abgestumpften Enden , dem monoklinen Systeme angehurend. 

Zu den nachstehenden Yersuchen und Bestimmungen benutzte 
kh KxystsUe, welche durch UmkiystaUlsiren von den geringen 
Sparen fremder Beimengungen befreit waren. Das Salz sohmilst Im 
OlasrChroihen erhitzt bei etwa 80* C. ohne weeentlidien Gewichts- 
Terlust zu einer dicken farblosen FlÜHsrt^keit, die glusiutig erstarrt, 
an der Tjuft leicht zei-fliesst und erst mu-h längerer Zeit wieder 
kry stallin isch wird. Bei höherer Temperatur bläht sich die Masse 
auf, Ycrliert Wasser und Essigsäure, zuletzt entweicht Aceton, und 
es bleibt eine mehr oder weniger grau gefllrbte Magnesia zurück. 

Die Kiystalle halten sich in gewfShnlicher Zimmerluft siemlich 
nnTei9ndert, in feuchter Luft werden sie feucht und zerfliessen 
schliesslich, zerrieben verloren sie Hber Schwefelsftture im Ilhcsiocator 
nach mehreren Tagen 1,Ü l'roc. Wasser, welches sie nach liDgerem 
Stehen an der Luft vollständig wieder aufnahmen, im orbade 
erhitzt, bis keine wesentliche Gewichtsabnahme mehr stattfand, 
gaben sie bis 19,5 Procent Wasser ab. Auch durch Erlutaen im 
Trockenschränkchen lAsst sich der Wassergehalt nicht genau be- 
Btimmen; bei 100^ C. geht nur ein geringer Tfaeil des Wassers fort, 
bei 105^0. verlor das Salz 30,2 IVocent an Gewicht, haupt- 
flBofalich Wasser, jedoch war ein gleichzeitiger Verlust an Essigsäure 
durch den Geruch wahrnehmbar. 

Der Gehalt des Salzes an Magnesium wuitle durch Fällen mit 
phosphorsaurein Natron, der Üehalt im Essigsäm-e durcli Destillation 
mit Schwefelsäure und Titriren des Destillates bestimmt 
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Es wuiden gofimden, Uagnesiiim 11,23 Prooent» Essigsäuie 
55,62 Procent, das Salz, nach der Formel Mg(C'H»0«)« + 4H*0 

zusamiucngeiictzt , verlangt 11,21 3Iague8iuüi und ^6,07 Essigsaiuo. 
Die LMiclikeit des Salzes in Wasser ist sehr gross, genau z\i be- 
ätimmen war sie nicht. Aus einer öoprocentigen Lösung setztea 
sich £i:y&taUe nicht ab; wuixlen 3 Theilc des Salzes in 1 Theile 
heisaem Waaaer gelOat, so krystaUisirte ein Tbeil des Salzes beim 
Erkalten der LOsong ans. Auch in Alb)lioI löst sich das Sals leioht 
Mn Theil desselben in 2 Theilen Alkohol gelöst» hinterliess beim 
Stehen eine klebrige Hasse, ans Treloher tAdä nach einiger Zeit das 
Salz in warzenförmigen K rys^t all k nisten abschied. 

Da man bei der VerwenduiiL,^ des Magnesiumacetats nu'ist von 
der leicht herzustellenden Lösuiii; ausgehen wird, so habe ich eine 
Tabelle entworfen, weiche den Qehalt der Lfisnng: an krystaUisirfem 
Salze neben dem entsprechenden specifischen Gewichte angiebt 

Die specifischen Gewichte der 5, 10, 15, 20, 30 und 50pro- 
centigen Losungen wurden mit Hülfe einer Westpbal'sGheii Waage 
bestimmt, nachdem die Lösungen aus mQgUchst reinem und trocknem 
Salze hergestellt waren. Die anderen speeilischon Gewichte sind 
borocliuet. Das feste Salz hat ein sj^ocitisches Gewicht von 1,1187, 
bestimmt durch Hineinwerfen einzelner Krystalle in Chloroform und 
Zufügen von Aether, bis die Krystalle in der Elflssigkeit schwammen, 
das specifische Gewicht derselben ergab dann das des Salzes. 

Tabelle Uber das specifische Gewicht einer 1 bis 50pro- 

ceutigen IjOsung von krj^stallisirtem Magne siumacetat 

Mg(C«H»0-)^^ + 4H-0 
bei 15« C. 



ProceutgeUolt 


Specif. (jt! wicht 


Procoutgehalt 


Specif. riewifht 


1 


1,UU38 


12 


1,0453 


2 


1,Ü07G 


13 


1,0490 


3 


1,0113 


14 


1,0528 


4 


1,0151 


15 


1,0566 


5 


1,0188 


16 


1,0605 


6 


1,0226 


17 


1,0644 


7 


1,0264 


18 


1,0684 


8 


1,0302 


19 


1,0723 


9 


l,033y 


20 


1,07G2 


10 


1,0377 


21 


1,0800 


11 


1,0415 


22 


l,083i» 
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1 1692 
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44 


1 17217 
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1 17^9 




1 1294 


4ß 


1 1898 


33 


1,1263 


47 


1,1H74 


34 


1,1305 


48 


1,1921 


36 


1,1346 


49 


1,1968 


36 


1,1387 


50 


1,2015 



Ueber den Nachweis des Broms in den bromwas- 
serstoftenren Salsen einiger Alkaloide, sowie über 

eine Farbenreaction des Chinins und Chinidins. 

Von Dr. A. Weller in Franklurt a/M., Chuiiulabrik von C. Zimmer. 

Die ahe Bflgid auf morguüaohe EOrper erat naoh Bntfeniuiig etwa 
▼oritandener orgamaoher Steife %vl prAfen, irud bei der qnafitati^en 

Untersuchung der Aiküloi'd salze liäuii^j,, und öfters mit Keclit, ausser 
A' iii geiaöjseü. Zu den Ifällen, in denen dies jedoch nicht gestattet 
ist, gehört der Nachweis des Broms in den üydrobronüden der 
Chinaalkalotde. Da ich keine Litteraturangaben über diesen Geo^en- 
stand auffinden konnte, so dürfte die Mittheilung nadutehender 
Beobachtungen nicht ungerechtfertigt erscheinen.* 

Bei Ctogenwart von GhinaaUoQolden tritt nftnüioh die fOr Brom 
chankteristiaßhste Reaotk>n mit Chlorwaseer und Sohvefelk(Alenstoff 
nidit ein , letzterer bleibt vielmehr vöUig ungefärbt. Ka rührt dies 
daher, daas daa freiwerdende Brom sich mit den Alkalolden sotorl 



1) Tanudssst vaida ioh la obigen Ymiohen doroh die Baobunation 
mum KondOB, wsloher ein völlig reines Präparat von Chinlnam bromatam 
lartiokwaiaea woUta, weU dasselbe anKablioh kaine Spar Bfom enthialta. 
Anh. 4. Pkw«. XXIV. IMi. 4. 11 
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tn bfomirten, den SohwefelkohleaBtoff niofat iftrbendea Produkten 
▼erbindet und sksh so dem direoten Nachweis durch Bnunftibung 
des SdiwefellroUenstoflfii entadeht. Die vier wichtigsten Chinaftlka- 

lolde, Chiiiin, ChiiiidiiK Cinchoiiin ui;d Cinchoiiiüm, verhalten sich in 
flieser Beziehung völlig gleich, ebenso ist es einerlei, ob man con- 
centrirte, verdiUmte, neutrale oder mit Salzsäure oder Bromwaseer- 
stoffsaure schwach angesäuerte Losungen verwendet Der Nach- 
weis des Broms gelingt dagegen sehr leicht und voll- 
kommen sicher, wenn man die betreffenden Alkalolde 
durch AusfftUen mittelst Natron hydrats aus ihren Lo- 
sungen entfernt und die Reaction mit dem schwach ange- 
säuerten Filtrate anstellt. * 

Ich habe bei (Tr>]egenheit dieser Verenche vernuhiedene aiulej-e 
bromwasserstofteaure AlkaloIdsaUe , die mir gerade zur Verfügung 
standen, untersucht und bei einem Theile derselben ein ganz ähn- 
liches Verhalten gefunden. So tritt z. B. die Beaction mit Ghlor- 
waaser und Schwefelkohlenstoff nicht ein in den Losungen des 
brom Wasserstoff sauren Morphins, Godelns, Strychnins 
und Brucins, einerlei, ob dieselben concentrirt oder verdünnt, neu- 
tral oder sauer sind. Auch hier lässt sich das Brom leicht nach- 
weisen , wenn man voilier die Alkalolde aus den Lösungen tiuivh 
geeignete Mittel entfernt. Dazu genHgt bei Strychnin und Brucin, 
wie bei den Chinaalkaloiden, Ausfällen mit Natroohydrat, während 
Morphin mittelst kohlensauren Natrons, Coielb ebenso und ausser- 
dem noch durch AussohOttehi mit Aethar entfernt werden muas. 
Ebenso Usst sich das Brom in dem brom Wasserstoff sauren 
Qbinolin erst nach Entfernung des Chinolins durch Aussohatteln 



i) Der N'achweis »los Jod^, in den jodwasserhiuilftaunai öakeii der China- 
alkaloi'de mittelst Chlui w assers uud Srliwefolkohloiiütofls gelingt m l'olge der 
geringeren RcactioDbfiihigkcit des Jod.s leicht, um i.st zu beachten . dass die 
Lösungen verdünnt und ziemlich stark mit Salzsäm-e angesäuert sein müs- 
sen, wenn die violette Ifa-bang deutlioh aofireten soll. lo ooncflntrirteu und 
beoöüden in nur sohwaoh sauren oder aeatnUeiL Lösungen werte dnroh 
Znssls voa Ghlorwasser stsrke Niedermihläge von biaanen Supeijodidea her- 
vorgeruftn, welohe sn nusehungen Vemnlassmig geben kSnneo, da sie sioh 
nun Theil in SohwefeUtohlenstoff mit violettfarauner bis bianaiother Farbe 
Mtaen.. Der auch in verdünnter, sanier I^Seung öfters entsteheade, beim 
ümsohütteln verschwindende, sohwaehe, bianne Niedersohlag stOrt dagegen 
die ReaotioD nioht. 
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der alluliadi gemaohteo Ilüssi^rait luit ÄeHkßr und AosiDm der 
leCstefen naohwoisen. 

Anders verhalten sich das bromwasBerstoffsaure Caffein, 
Cocain, Atropiu, Coniin und Pyridin, in welchen Salzen die 
Auffindung des Broms sf'hr leicht direct gelingt; nur erscheint t\s 
2W6Ckm&Bsig, verdünnte und angesäuerte Ldsungea zu verwenden, 
da Bodemfalls durch die Eioiwirkung 4m Chkra reqp. Bioma TrCL- 
bmigoii oder Niedeiachllge, meist jcia gelber Farbe, entstehen IsSn- 
neUf waldie die Denfliohkeit der Beaction beeintrSohtigen. 

AQoh bei den erijtgcnannten Albüolden werden dnroh die ISino 
Wirkung des Chlors oder Broms Öfters secundäre Erscheinungen 
hervorgerufen, so wird die neutrale Lösung von Codemhydrobromid 
durch Zusatz von Chlorwasscr rosaroth gefärbt, ebenso werden 
hekaantUcU die Bruciulösungen durch Chlor und Brom roth gefärbt, 
vilirend in dem StiycbniniOsiingen dnroh Chlor eine weisse TrObung 
oder FUlnng entsteht 

Bei dem Zusats Ton Ohbrwasser zu den bromwasserstoffiaanren 

Salzen des Chinins imd Chinidins geschieht es fast stets, dass die 
Losungen eine mehi- oder weniger lebhaft rothe Farbnut; ainiehmen 
und mociite ich hier aul diese Farbenreaction der gcnauutcn beiden 
Aikaloide besonders aufmerksam machen. Diese Kothfrirbung gehört 
SU derselben Classe von Beaotionen, wie die bekannte TbaUeioohin«- 
und die Vogel'sohe Beaotion und ist schon öfters beobachtet worden, 
wie die Slteren Angaben von Pelletier,^ Andr6* n. A. beweisen, 
die oonstaürten , dass Chlorgas Ober festes oder doroh in Waaser 
suspendirtes Chinin geleitet diese« rotli fäi'be. Neuerdings haben 
Bloxam, sowie Eiloart^ auf die rosa Mrbung, welche durch 
Kochen mit Bromwasser, resp. mit Bromwasser und Kalk in Chi- 
ninlöeungen entsteht, aufmerksam gemacht, jedoch ist meines Wis- 
sens an keinem Orte anadr&oklioh auf diese Beaction hingewiesen 
worden^ besonders mit SfloksifilLt auf die, wie es scheint, TisUhoh 
angenommene, aber nur in beeobKiaktem Maasse richtige An^ 
sidit, dass Chlorwasser an sich die Chinin- und Chinidinsalie nicht 
iarbe. 



1) lieb. Aul 29, 94. 

2) Aul ehim. phys. LKXI. 105. — lieb. Ami. 32!» 273. 
3> Cham. Kews 50^ 102. 

11* 
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Da das Brom leichter und aioherer wirkt, als das Chlor, ao will 

ich zunächst das Verhalten der beiden AlkaloYde gegen Bromwasser 
näher Lesclireiben. Fügt man zu einer neutralen, recht coneentrir- 
ten Lösung des chlorwasserstoll'sauren Cliinins oder Chinidins, die 
zweckmässig noch etwas ungelöstes Salz enthalten ioum, eiiii^ 
Tropfen Bromwasser, so entsteht zunächst ein gelber, raaoli wieder 
verschwindender Niederschlag, nach korser Zelt tritt dann eine 
roeatothe Itirbung der FlIlBsigkeit ein, die allmlhlich intensiyer und 
schliesalioh praohtvoU kirsehroth wird. Die IMvng ist nicht 
beständig und verschwindet nach einiger Zeit, jedoch l&sst sich in 
der misstarliigen Flüssigkeit durch etwas Bromwasser die rothe 
Farbe leicht wieder hervorrufen. Die Reaction gelingt noch leich- 
ter, wenn man die Lösungen vor dem Znsatze des Broms etwas 
erwärmt, die Färbung tritt alsdann beim Eintropfen des Bromwassers 
momentan auf. Auch in veidOnnten LOsongen entsteht die Flr- 
bung, jedoch viel schwieriger, langsamer und weniger intensiv, 
aber ebenfidto nach dem Erwinnen bedeutend leiobtor, als in der 
Kälte. 

Ich will gleich bemerken, dass die Reaction nicht zu den 
cmptincUichsten gehört und dass es nicht meine Absicht sein kann, 
sie an Stelle der viel feineren Thalleioobin- oder Yogel'soheii • 
Reaction zu empfehlen. Die rothe Färbung erscheint nicht, resp. 
wird zerstSrt bei Gegenwart von Säuren, ebenso tritt sie nidit ein, 
wenn man einen grossen Uebersehuss von Bromwasser su der 
AlkaloTdlösung hinsnfägt, in diesem Valle Inldet esofa in conoentrirten, 
wie tu verdünnten, neutralen oder saueren LOsuü^en ein starker, 
goldgelber Niederf^chlag, der jedenfälls aus mehrfach bromirten 
•Substitution sproducten besteht. 

Genau dieselben Erscheinungen, nur vielleicht etwas weniger 
leicht, nimmt man wahr, wenn man die freien AUcaloIda, Chinin 
oder Chinidin, in Wasser snspendirt und Bromwasser hinaufDgt, 
oder wenn man die schwefelsauren Salse verwendet; auch mit diesen * 
geling^ die Reaction um Vieles leichter, wenn man die Lösungen 
vor dem Zusätze des Bromwassers etwas erwäiiut. 

Bei den käuflichen Salzen von Cinchonin nii l Cincln nidin 
ersc heint die rothü Färbung nach Zusatz von Bromwasser ebenfalls 
£stft stets mehr oder weniger intensiv , während es mir nicht gelungen 
ist, mit chemisch reinen Salzen dieser Alkalolde die Reaction 
hervorzurufen. In diesen bewirkte Bromwasser nur einen Anfangs 
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madiwindenden, bei üebereohmg von Bromvaaser bestehen bleibenden, 
gelben NiedenohUig. 

Ghlorwaaaer glebt die oben beBchriebene Beaetion mit Chinin- 
öder Ghutidinnlaen unter denselben Bedingungen gleioh&Us, jedoch 
tritt die Tothe IMimg etwas sdiwieriger und weniger lebhaft dn, 
ferner erzeugt Chlorwassor selbst in grossem Ueberschuss keinen 
Niederschlag, sondern lässt die Flüssigkeit völlig klar. Starke 
Mineralsftoren yerhindcrn die Keactiou, während der Zusatz von 
Essigsäure oder Weinsäure die rothe Färbung nnr wenig alterirt 
DeberadniaB ^on Chlor entttrbt die rothen Losungen, man mnss 
dsshalb mit dem Zusatz des CUorwasseis ▼oiESiohtig sein; - nach 
siniger Zeit tritt Übrigens die rothe £Mnmg oft wieder ein. 
Verdünnte Losungen der chlorwasserstolhanren Salze, sowie die 
schwefelsauren Salze geben die Beaetion, besonders in der Kälte, 
nur sehr schwach. 

Mit Cinchonin- und Cinohomdinaalzen konnte ioh keine 
Besction erhalten. 

EigenthOmlioh verhalten sioh die durch Chlorwasser rotbgel&rbten 
Losungen von Chinin und Chinidin gegen AmtnAni^v Wst die 
lotfae IMung duroh gans wenig — 2 bis 3 Tropfon — Chlorwasser 
hervorgerufen, so erzeugt Ammoniak in dieser Flüssigkeit einen 
Iiellrovsarothen Niederschlag, der zicmlioh lange seine Farbe behält 
und in der Wärme zu einem iiU^iiibiver rolh gefärbten Harzo 
zusammenschmilzt Hatte man dagegeu die Färbung duroh Zusatz 
von mehr Chlorwasser bewirkt, so entsteht durch Ammoniak zwar 
Anfimgs ebenfidls der rossrothe Niedersohlsg, sehr bald aber fiibt 
sich derselbe, und besonders die Ftfissigkeit, in der der Niedersoblsg 
sospendirt ist, lebhaft grün, d. h. es tritt die ThsUeioohlnrssction 
ein. Je nachdem mehr oder weniger Chlorwasser genommen war, 
vollzieht sich dieser Farben Wechsel mehr oder weniger rasch, und 
bei Anwendung von sehr viel Chlorwasser, wobei jedoch die rothe 
Färbung bedeutend langsamer entsteht, ist der durch Ammoniak sioh 
bildende rossrothe Niederschlag kaum oder gar nicht mehr wahr- 
sunehmen, so lasQh wwandelt er sich in den grOnen Tballeioohin«' 
Biedenddag. In den dun^ ftromwaaser rotfa geftrbten Losungen 
von Chinin und Chinidin bringt Ammoniak swar gleiohfUls aunOohst 
eine rosarotiie Fällung hervor, der Niederschlag nimmt aber, selbst 
wenn man nur 1 bis 2 Tropfen Broniwasser zur Rethfärbung der 
flQasigkeit verwendet hatte, äusserst rasch die grüne Farbe an, was 
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ja ancli mit dem mefaiftoh beobachteten Veriuüten flbereinatuiniit, 
daes die ThaUeioobiiureaotion durch Brom leichter hervoigerafen irerden 
kann, als durch GhloT. 

Bie Pharm. Germ. II schreibt bei der Prüfung des Chinin, hydro- 
chloric. bekanntlicli vor. dass das Präparat mit einer zur LösuTig- nicht 
hinmicbenden Munge Chlorwasser fünf Minuten lang gescluittrlt keine 
gelbe Färbung zeigen solle, während in den Mittheiiungen der 
Phamiafcopöe-OommiaBion des Deutschen Apothekei^Yereins ') gesagt 
wird» daaa selbBt reinates Chininhydrochlorat mit atarkem Ohlorwaaser 
flieh gelb iftrbe. Ich mnaa dagegen beeonders daianf anfiniirkaam 
machen, daaa, wenn man nach obiger Yoraohrift yeifthrt, die 
rothe Färbung sehr leicht eintritt, da die Bedingungen, 
unter denen dieselbe hervorgerufen wird, vollständig erfüllt sind. 



Arbeiten der PhannakopdeoCommission des deut- 
schen Apothekervereins. 

Folgende neuen Azanieinuttel gelangten sor Unteisucihung, 
deren Ergebniase in nachatehende Faaaungen gebracht wurden* 

Ammonlnm salfo-lehthyolieam» 
Ichthyolaulfoaaurea Ammonium. 

Rothbranne, klare, syioipdickc HüsFigkeit von brenzlich -bitunü- 
nosom Geruch und Qesohmack, beim Erhitzen untor starkem Auf- 
blähen zu Kohle verbrennend, bei fortgeaetatem Glühen ohne Kück- 
abmd flQchtig. Waaser löst sie aur khuen» lothbraunen HflaBigkeit 
Iren schwach aaurer Beaotion, decfgleichien eine Miachung gleioher 
Volumen Weingeist und Aether; reiner Weingeiat oder Aether lOsen 
sie jedoch nur theil weise, Petrolbenain nimmt nur wenig davon auf. 
Die waaserigo L sung scheidet bei Zusatz von Salzsäure eine dunkle 
Harzmasse aus, die nach dem Absetzen getTt iiut, sich in Aether 
sowie in Wasser autlost, aus letzterer Lösung sich jedoch duioh 
Salzsäure oder Chlomatrium wieder ausscheidet. Mit £alilauge ver» 
setat, entwidcelt das Fcftpaiat den Qeruoh nach Ammoniak; dieae 
Miachung liefert, eingeticoknet und verbrannt, eine hepatiaohe Kohle, 
die mit SalasKure ßchwelblwasaeratoff entwickelt 



1) Aroh. d. Pharm, im. (3.) Bd. XXlli, p. 141. 
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Du lohthjotsam Ammoiiiam TerKert beim läntiookneii im 

Waaserbade höchütens die Hälfte aeines Gewichtes. 

Arbiittiiiuii. 

Arbutin. 

Feine, weisse, gläazendo KiystaUnadein ohne Geruch, von ail- 
mfthlig hervortretendem , jedoch nachhaltigem bitteren GeBchmack\ bei 
167 bis 168^ flohmekand, in biOherer Hitze ohne Bflokatand ver- 
brennend. 8 TheQe kaltes, 1 Theil siedendes Wasser, 16 Theüe 
Weingeist iQeen sie zu neutralen Fltlssigkeiten , in Aether sind sie 
kaom K^slidi. Beim Erhitzen mit 8 Theilen Braunstein, 2 Theileu 
Schwefelsäure und 1 Theile Wasser giebt 1 Theil Arbutin den 
durchdriügenden Geruch nach Chinon ab. Die wässerige Ijösung 
wird durch eine geringe Menge EiaenchloridlösuDg blau, bei grösserem 
Zusätze grün. Weder Alkalien , noch Säuren rufen Fällungen in ihr 
henror. Erst nach dem Kochen mit verdünnter Sohwefelsänre ver- 
mag sie ammoniakalisdhe Silbemitratldsung zu schwärzen und aus 
alfcaKfloher EnpferlOsung beim Bhrhitzen rothes Kupferoxydul auszu- 
scheiden. In Schwefelsäure löst sich das Arbutin farblos, nach 
kurzer Zeit sick ruthend; eine Spur Saipetei-säut^ färbt diese Lo- 
sung gelbbraun. 

Die wäsHüiige Lösung (1=3 20) werde durch Sohwefalwasser- 
stoffwnsser nioht verändert 

Natrium salfo-ichthyolicum, 
Iclithyolam. 

lohthyolsulfosaures Natrium. Ichthyol. 

Bmunsohwarze, theerartige Masse von bitominDsem Genich, beim 

Erhitzen unter Aufblähen zu alkalisch leagirender , hepatischer Kohle 
verbrennend, welche die Flamme inteubiv gelb tarbt und bei fort- 
gesetztem Glühen eine Asciie hinterlässt, deren wässerige Lusimg, 
mit Salpetersäure übersättigt, d(u*ch Baryumnitrat sofort stark ge- 
bläuet wird. Wasser löst das Präparat zu einer etwas trfiben, 
dunkelbnmnen, grOnscfaillemden, fiist neutralen Hflssigkeit auf ; eine 
Mischung aus gleichen Theilen Weingeist und Aether löst es mit 
tiefbrauner Farbe Uar auf, ebenso Benzol; aber reiner Weingeist 
oder Aether lösen es nur theilweise, Petrolbenzin kaum auf. Die 
wässerige Lösung scheidet beim Uebersättigen uüt Salzsäure eine 
dunkle .Harsmasse aus, die nach dem Absetzen getrennt, «ich in 
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Aetbsr, sowie in Waaser anflfist, aus ktateror LOsnng jadooli dmch 
Sakstaie oder GUoniatriiiini audi wieder axuaoheidei Beim "Bit- 
Winnen mit Natronlaoge entwickelt die wisserige LOsnng kein 
Ammoniak. 

Pelletierinuin ümnicum. 
Pelletierintannat (Punicintauuat) 

Oelbliohes, amorphes Piüver ohne Gerach, von zusammen- 
eiehendem Gesdimack und schwach saurer Beaction, in etwa 700 

Theüen Wasser, 80 Tlioileii Woingoist, leicht in verdiinnten Säuren 
beim Er%v;Lrmen löslich. Die wässerige Lösung wird durch Eiseii- 
chlorid blauschwarz gefallt; schüttelt man die salzsaure Lösung mit 
überschüssiger Natronlauge und Aether, so hinterlässt der abgetrennte 
AettLSor beim fii^iwilligen Verdunsten schwach gelbhche, (Uartige 
Th»pfisn vm eigenthfimlichem Oernche and stark alkalischer Beao> 
iion, welche heim Annfthern voo, Salzdhire Nebel bilden. 

Pyridtimin» 

Pyridin. 

Klare, ftiblose, flüolitige Flüssigkeit von brensliohem Geraöh 
brennendem Geschmack und in wissenger Lösung von vorüber- 
gehender sBcalischer Beaotion, bei 116 bis 118^ siedend) nüt Was- 
ser, "Weingeist, Aether, Benzin, fetten Oelen klar mischbar. Spe- 
cifisch^ Gewicht 0,980. Das Pyridin ruft in den Lösungen der 
meisten Metalle Niederschläge hervor, nicht aber in Bleiacetat- und 
Mnc-ne?inm8iilfatlösung. Kupfersulfatiösung wird dnrcli überschüssiges 
Pyiidin tiefblau geftrbt Die Salzsäure LOsung des Pyridins giebt 
mit Jodlüsung einen braunen, mit Bromwisser einen otangegelben, 
mit Ffadinchlorid einen gelben, krystallinisohen Niederschlag. 

Das Pyridin daff sich am Lichte nicht Tertndem. Die wisserige 
Losimg (1=--10) röthe sich nicht durch Phenolphtaleln ; 5 ocm der- 
selben, mit 2 Tropfen der vulumetrischen Kaliumpemanganatlösung 
versetzt, mHssen die rothe Färbung mindestens eine Stunde bewaliren. 

0,79 g (0,8 ocm) Pyridin sättigen sich mit 10 ocm Normalsalz- 
sftore, unter Anwendung von Cochenilletinotur« 

ThalUnam sulfaricum« 

Thallinsulfat 

GelUiohweisBeB, kiystalUnisohes Pulw von onmarinjUmllohem Ge- 
ruch und sineiiioh-salsigem, zugleich bitteriich'-gewüirigBBi Geschmack, 
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harn Biiiitsoii flohmelieiid und beim Veibraimen eine swar schwierigr 
aber Tollettodig yerbrennliöhe Kohle hinterlaseend, in 7 TheOeti 
kahem, Vt ^eile nedendem Waaaer, aohineriger in Weingelet, kaum 

in Äether löslich. Die wässerige Lösung reagirt sauer, bräunt sich 
allmäWig am Lichte und wird durch .Todlösung braun, durch Gerb- 
säure weiss gefallt; Baryumnitrat erzeugt einen weissen , in Salzsäure 
unlöslichen Niederschlag; Aetzallcalien veranlasaeiL einen weissen 
Niedendüagf, der beim Schütteln mit Aether yersobwindet Die 
veidtlimte irSaaerige LOaung (1^^100) wird durch Eieendilorid tief- 
grOn gefliht, naoh emigan Standen in tiefroth übeigehend; nnöhende 
SalpeteraSnre ftrbt die Yerdflnnte wleserige Lösung röChfich. Sohwefidl- 
säure lr>st das ThaHinsuIfat farblos auf und wird durch Zusatz von 
etwas Salpetersäure tiefroth, bald darauf golbrotb gefärbt 
Yor Xädit geschützt aufzubewahren. 

ThalHnum tarUricnni. 

Thaliin tarirai 
Gelblioh'w^flBes, krystallimaohea PnlmTom Geraoh mid Oesohmaek 

des Thallinanlfli^, in 10 Theflen Waaser, schwieriger in Weingeist, 
kniini in Aether löslich, beim Erhitzen schmelzend und zu Kohle 
verbrenueiid. Die wä.ssenge Lösung zeigt die I^ actioncn des Thaliin- 
suifats, bleibt jedoch, bei Zusatz von Baryumnitrat unvemndert und 
scheidet auf Zusatz von Kaliumacetat einen kzyatalliniaohen, mit 
Kalkwaaaer einen flockigen Niederaohlag ab. 
Yor Lioht geeohfitst auftuhewahren. 

Urcthanum. 

TT r et h an. 

Fai^lose, säuieuformigc Jirystallc ohne Geruch, von oigeuthüm- 
Ucbem, kühlendem Geschmack, bei 48 bis 50^ schmelzend, gegen 
170* siedend und muersetzt aublimirend, entaflndet mit wenig 
leuchtender Fhunme ohne Rflokstaad Terbrennend, in Wasser, Wein- 
geist, Aeäier, Chlorofonn leicht und klar Ktalich, von neutnler 
Heaction. In SohweföMtire lösen sie sidi ohne VSrbung auf, beim 
Eijutzrn unter lebliaftem Aufschäumen ein färb- und genichloscs 
Qas abgebend. Mit Kalilauge erwärmt, entwickeln sie Ammoniak. 

Die wäfiserige Lösung (1 =10) trilbo sich nicht auf Zusatz von 
Sübemitrat; 2 Yolumen derselben, mit 1 Volum Schwefelsäure ge- 
misoht und mit 3 Yolumen Ferrosul&ÜOsung übeischiohtet, dttrfen 
keine hisune Zwisehensone bilden. 
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B, Monatsbertebt 



AUgemetaie Cheiide* 

Bine neM DirnTtoOmgimeOHNl« ta StlekoxydM veiöffBnflioht 

lt. Kämraorer. Als Apparat dient eine aweihalsige WoulfTsclie Flasche, 
auf deren einen Hals ein Tropftrichter auf'^o'^ptzt ist, während der andere 
Hals eia Gasableittmgsrohr trägt Die Woulif sehe Flasohe füllt man su- 
näolist looker mit Stralfsn dünnen Enpferbleohee und dann m einem Drittel 
mit in der Kälte gesättigter NatriumDitnitldsiug. Je nachdem man eine 
stärkere oder schwächere Oasentwickelung wünscht, lässt man ans dorn 
Tropf tnchter concontrirte Schwefelsäure mehr oder minder rasch eintropfen 
SelmtyerslSndlioli ist das Oas anfilnglidh roth gefärbt (SO*), dooh ver- 
81 hwin let die rothe IF^bung den Dimensionen des Apparates entsprechend 
bald, und man erhält dann einen Strom farblosen Stickoxydes, ohne erwärmen 
zu. müssen. {Ber. d. d. chrm. Ges. IS, .3064.) 

Das Cyanhydrin der Lilvulose erhielt H. Kiliaui, indem er Lavuloso 
direkt mit der berechneten Monge einer mässig concentrirten Blausäure in 
einem luftdicht verschlossenen Kolben zusammmibraohtet durchschüttelte und 
dann bei Zimnioftomperatur ruhij,' stehen liess. Nach ca. 24 Stnndf n zeigen 
sich die ersten Krystaile, die alimählich den ganzen KolbeniDhalt durch- 
setzen und einen Krystallkuchen bilden, der sich etwa am 3. oder 4. Ta^e 
von den Gefösswändeu loszulösen beginnt. Man durchschüttelt dann tüchtig 
die Masse mit dem 4 — 5 fachen Volumen absoluten Alkohols, wobei die 
Krystaile der neuen Verbindung ungelöst zurückbleiben von der Formel 
C*H*«0®HCN. Die Verbindung ist in AVasser sehr leicht löslich, in absolutem 
Alkohol and in Aether dagegen unlöslich. Verdunstet man die wässerige 
Lösnn<^ möglichst rasch im Vacunm über Schwefelsäure, so scheidet sich 
das Cyanhydriu in kleinen, farblosen Nadeln oder Prismen aus. {Ber. d, «2, 
ehem Ges. IS, 3066.) 

Zur Kenntnis» des CocheniUefarbstolTs. — lieber die Zusammensetzung 
dieses interessanten Farbstoffes ist man nooh niolit im Klaren, da es nicht 

gelungen ist, aus demselben krystallisirto oder aaoh nur mit einiger Sicher- 
heit rein darstellbare Derivate zu «jeTrinnen. W. Will und H. Loymann 
haben nun in der Einwirkung von Brom auf die Lösung des Farbstoffs ein 
Verfahren gefunden, leicht und in guter Anabente DmiTste heranstellen, 
welche noch in näherer Beziehung zu dem Ausgangsproducte stehen. Car- 
minroth wurde in 50 procentiger Essi^sfinre p^olöst und mit nberschüssigem 
Brom gekocht bis zur Verjagung der Bromdämpfe. Beim Abkühlen schieden 
midtL gelb gefKrbte Krystaile einer Bromverbindoog aas, wlhrend eine s weite 
ans dem Filtrat durch Wasser ausgeHillt wurde. 

ff-Bro nii^nrm i n Die krystallisirte Bromverbindnng bildet nach dem 
UmkrystalÜBiren mit etwas Thierkohle aus Alkohol oder Eisessig farblose Nadeln 
von der Formel C**H«Br*0'. Beim Versuche, Salze su bilden, wird diese 
Substanz sehr leicht zersetzt. "Mit Kalilauge gekocht, wird anf Zusatz von 
Salzsäure ein krystalliniseher Körper der Zusammensetzunp: CoH^BriC^ aus- 

Seschieden, welcher aus verdünntem Alkohol umkrystallisirt werden kann, 
deees s-Osybromoarmin scheint demnach entstanden durch Austauaeh von 
2 Atomen Brom gegen 2 Hydroxyl - Gruppen (HO). Ik Usst sich leieht in 
Terschiedene Derivate überführen B. mothyliren. 

/9-Bromcarmin. Die oben erwähnte, durch Ausfällung mit Wasser er- 
haltene Verbindnng liess sich dnroh ümkrystaUisiren nicht rein erhalten, sie 
schied aber beim Kochen mit Kalilauge das Kalisalz einer Säure als rotlies 
Pulver ab, woraus durch Zersntzunf; mit Salzsäure und Umkrystallisiren die 
reine Säure in glänzenden Nadeln vonj der Formel C**H'Br'0* darge- 
stellt wurde. 
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Bm EaUumsalf liat die ZnBammmMtniiifi C"H*Br>0«E* Hat dt» 

rarminroth in der That, wio Hlasiwctz und GrnbnwKki annohuinn , 
t'onnrl r"H"0', also 11 Kohlonstoffatomo im Molokül. so ist dir^^f«« ß-Oxy- 
bromcarmia ein Derivat, wolciieB nocli dieselbe KoblcDstolfauzaiii wie der 
fMstoff besitzt, und muss die Erforsofatuig seiner Constitution aaoh liobt 
ftbsr (ÜB dea CooheniUefarbstoffes Terbniten. (Bar. d. d, chm, Q«9, 18 t S180,) 

Oxydation des CopaivabalsamVls. — Durch fractionirte Destillation lässt 
sich da« r\»jiaivabalsarnöl in 2 innerhalb pinicrer Grade constant übergehende 
Fractionen zerlegen, deren eine volUcommoD farblos ist, bei 252— 254 <^ siedet 
nnd bei ein spedfisohes Gewicht von 0^978 besitzt. Dieses links polari- 
sirende Terpen unterwarf Levy der Oxydation mittelst chromsanren 
Kalinm«; und Schwefelpänre , wobei "^if^i f'V.\ liarrigos Produkt ausscliiod. 
weiches nach dem Auswaschen mit beiä&cai Wasser ein hellgrün gefärbtes 
Polmer, das Ghromsalt einer stailren, nodi nicbt nSher tinteraiiditen fittnro 
darstellte. Aus der Mutterlauge Hess flieh dnrch Aethtf leicht ein dicker, 
stark nach Essigsänrn ripchcndnr Symp ausziehen . aus -welchem sich nacli 
völliger Eatfemong der Essigsäure bei längerem Verweilen im Eisschranko 
feine Kristalle einer BSnre der Formel C*H>*0* an88oheide&. 

In einer zweiten Mittheilong berichtet S. T^evy in Oemeinsobalt mit 
P. Engländer über diese Rriure. welche die Dimethylbcrnsteinsauro 
ist Ans Wasser omkrystallisirt bildet die Dimethyibemsteinsäure 
w ttwwtl ielle, glflnsende, knrzprismatiBeheKrystalle, diebeil39^140*'8olunel80tt 
und bei etwas höherer Temj^^ratur sich zersetzen. Wild die eut getrocknete 
9Siire in einer kleinen Destillirkugol vorsichtijr erhitzt, so schmilzt sie als 
bald, die kälteren Theilo des Oefasses beschlagen sich mit Wassertröpfchen, 
nach deren Entfnmnng zwischen 217— 219*> ein yOIHg fturbloees Oel fibergeht, 
weleheB im Exsiccator zu einer farblosen, hol 20° schmelzenden Erystall- 
maase erstarrt. T^tztere ist das Anhydrid ('öyiHQs (jpj. Dinicthylliernstcin- 
.^ure. In Berührung mit Wasser wird die ISaure glatt regenehrt i^Ber. d. 
d. ithem. Oes, 18, mmI SliOB.) 

Triphenylemlgviire* "K. Elba nnd G. TSIle ftuden all bequeme 
Barstellungswoise der Triphenylessigsäure die Einwirkung von Benzol auf 
Trichloressigsäure in Gegenwart von Chloraluminium. Die Triphenylessig- 
säure C(C"H'^)*COOH krystallisirt aus einer heissen, alkohoUsoiien Losung 
in gnt ausgebildeten Priemen, die bei 264* schmelzen. Sie ifit> eine bo 
schwache Säure , dass nach dem gewöhnlichen Verfahren ihre neutralen Salze 
gar nicht gewonnen werden können. ( Journ. pnüct. Chem. 32 , 622.) 

Dimethylnaphtoehinolin erhielt J. Hartings-Beed durch Behandeln 
von Aceton, Paraldehyd und /f-Naphtykmin mit Salzsäure. Diese Base hat 
die Znsanunensotzung C'^^H'^N and ist eu weisser, krystalUuischer , in Alkohol 
und Aether leicht löslicher KOrper, welcher bei 126— 127 • sdunilzt nnd sich 
Aber 960« destilliren l-isst. 

Das Pikrat derselben C^H'-N . C«E«(NO*)»OH kiyt^tallisirt in kleinen 
gelben Nadeln, das Dichromat in kleinen rotbgelben Nadeln. (Journ. praH. 
Chemie 3Ji, 830,) 

üeber die Zersetznng des Chlorwai^ers im Sonneulk hte. - Aus den 
betreffenden Untersuchungen Alfred Popper's ergiebt sich, dass dieselbe 
selbst anter verschiedenen Umständen annähernd erfolgt nach der Oleichung: 
öa* -h «H»0 — HaO» + 9Ha + O». (ZmTi^« Jbm, Chenk 281, 137,) 

Uciber EisenrerbliidaiiffeB als Bn»aiflliertritger berichtet A. Sehen- 

^rn A]r Bromübertrfiger auf organische Yerbindungcn wurde bis vur 
Kurzem nur Jod angewandt, erst in neuerer Zeit wurde mit Aluminiumbromid 
«üe Bromirung des Benzols und seiner Homologen und mittelst amorphen 
Phosphors die von Fettsäuren ausgeführt. Ans den sehr nmftingreichen 
üntersuchun^Tcn Scheufeiens ergiobt sich nunmehr, dass Eisenbromid, Eison- 
bromör and £isenohlorid als die besten Bromübertiäger bezeichnet werden 
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müssen, wobei noch dor Umstand bcsondprs •worfhvNll ^^t, dasF; dirf^o Brom- 
Überträger sich ohne jede Schwierigkeit aus den gebildeten orgaaificheu 
Bromprodukten entfernen lassen. (Liwigs Ann. Chem. 231 ^ 162.) 

BelMye mr KemtBiit^ der Allodaldd des AmMdln Napellu» — 

A. Jfirgens gelangt infblgo niner Untersuchungen auf diesem viel yentifirten, 
aber noch lange nicht genngend pcklärten Gebiete znr Anfstr^nnr!? folgender 
Thesen: 1) Von Aconitpräparaten sollte in der Therapie alleui das reine 
kryBtallisirte Aconitin angewandt werden; 2) das Vorkommen des 
Picraoooitiiis, Napellins und Aoonellins in den Wurzelknollen von AooniL 
N'apr'llns, sowie das Vorkommen des Aconitins in den Knollen von Acon. 
lorox ist als nicht er^ioson anzusehen, und 3) der gerichtlich - chemische 
Nachweis des Atropins lässt sich mit Sicherheit nur mit Hülfe physiologischer 
EtCperimcnte fahren. 

Aus der Elemcntaranalyse des reinen Aconitins ergiebt sich die Formel 
C'*^H*'NO". Aus ätherischer Lösung krystaliisirt es beim Verdunsten des 
Aethers in säulenförmigen, wasserfreien Krystallen. Farbenreaktionen 
mit Fhosphorsäure, Scbwefekänre und Zucker, mitPbosphor-MolybdAnsaQre 
und Ammoniak, wie sie von verschiefionen Autoren anj^cpp^m -worden sind, 
kommen dem reinen Aconitin nicht zu. {DorpaUr InaugurcU'lHaaer' 
tatUm 1885.) 

Zw Kritik TsrseUedener fSr die Mnsmiitiyge Torgeschlaf ener Indi* 
entsm« — G. Lunge betont zunächst die befremdliche Thsteache, dass an 

vielen chemischen Instituten noch immer T.ifl^mn^stinktur vorwandt werde, 
da durch das bei deraelben häufig unvermeidliche Kochen während der Ti- 
trirang durch Auftiahme von Alkali aus dem Olaie nicht selten ganz erheb- 
liche Ungenauigkeiten horvorgenifen werden. "Was das von B. Fischer 
und 0. Philipp (dies. Archiv 23, 434) empfohlen'- Pimethylamidoazobenzol 
anbelangt, welches angeblich besser geeignet soi, als das von Lunge vor- 
geschlagene Methylorange (Dimethylamidoazobenzolsulfosäure) , so konnte L. 
flie Angaben nicjht bestätigt finden. Dieser nouo Indioator giebt bei gleicher 
Concentratiou ganz ähnliche Nüancen und Karbenübeii^bigs, wie das Methyl- 
orange, ist aber nicht ganz so empfindlich. 

Von R. Engel und J. Ville wurden zur Bestimmung von ätzenden 
neben kohlensauren Alkalien zwei nene ^dioatoren vorgeschlagen. Der erste 
derselben ist Indigblauschwofelsäure; aber mit dieser erhält man nur all- 
mähliche Uebergiinge und keine brauchbaren Anah-senzahlen. Bei dorn 
zweiten ludicator , dem Baumwollblau C4L von Poirrier ist der T'^eborgang 
von hellrosa durch ^iolett nach imn blan allerdingB eehr sohön und scharf 
zu beobachten, aber dieser üebergang findet, wie genau ausgeführte Parallr!- 
vorsucho zeigten, entschieden schon statt, ehe das ätzende Alkali vollständig 
gesättigt ist. (Ber. d d. chevi. Ges. JS, 3290.) 

Camphylamin erhielt H. Gold Schmidt durch Umwandlung des Nithls 
0'«H»N der Campholensfttire 0«*H'«0« mittelst Natrium nnd AJiiAfil in das 

Amin. Diese Base, das Camphylamin C'®H'*N, ist eine farblose IläBsigkeit, 
welche bei 194 — 196® ohne Zersetzung destillirt. An der Luft erstarrt sie 
allmählich^ durch Aufnahme von Kohlensäure zu einer wachsartigeu Masse, 
einer Verbindnng von Kohlensäure mit Camphylamin. Verfasser liat bereits eine 
Reihe von Salzen des Camphylamins dargestellt, die sich zumeist durch bedeu- 
tendes KrystallisationsTennögen anszeiohnen. (iScr, d. d, ekm, Oes. 18, S297,) 

Ueber Verfahren zur irUrtuntr von Oypsgüs8en berichtet M. Denn- 
stedt. Von allen ConservirungsÜüssigkoiten , um Gypsgüsse zu härten und 
abwaschbar zu macheu, ist Barj-twasser am meisten zu empfehlen. Heisse, 
vollkommen ^eaittigte Barytlösong üefert sehr safHedensteUende Resoltato, 
wenn man die betreffenden Gegenstände vor dem Tränken auf ca. 60 — 80® 
erwärmt. Hierbei wird die aufgebrachte Losung durch den äusseren Luft- 
druck bis zu erheblicher Tiefe eingepresst und beim Erkalten scheiden sich 
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nniimehr innerhalb dor Masse Barytkry stalle ab, die beim Trocknen nicht 
mehr an die OberiUche geführt werden können, sondern im lonom xorilok- 
hl«iben und hier entweder dnroh die KohleneSnie der Loft oder dnroh dem 
Ojps zu dem Zwecke zugesetzte Materien in unlösliche Verbindungen übergehen. 
Das Auftragon geschieht mittelst Pinsel aus Glasborsten. Zum Hiirteu 
setäst mau dem us feingemahlene Kieselaäaie oder solche MetaUsake hioxu, 
welche mit dem baryt derart in Beiotion treten, daes nelx nelien ^em 
unlöslichen Baryumsalz uulösliche MetaUosqrde oder Hydrozyde «beoheiden. 
(Ber. d. d. chcm 18, 3314.) 

Das Yorkummen von Coniferiu und Vanillin im ^pargrel constatirte 
Edmund 0. von Lippmann, welcher durch den zuweilen vorkommenden 
Bchwaeh Tanilieutigen Mao^KMohmaok besonders des präaervirten Spargels 
darauf aufmerksam wurde. £s gelang ihm, etwas Vanillin imd beträchtliche 

Mengen von Coniferin aus dem Spai'gel darzustellen, beide stimmtet) in allen 
chemischen und phytiikali^chen Eigenschaften mit dem Vanillin und Conife- 
rin anderer Herkiinft überein. Biese interessante Entdeokong zeigt, dass die 
Verbreitimg von Vanillin und Coniferin im Pflanzenreiche viel aligemeiner 

ist, als man anzune{ifn»>ri pflogt. [Ber. d. d. eitern, (res. 18, 3335.) 

üeber Oxydation der LUvuIose. — Die Lavuloae ist schon liäufiir 0\y- 
dÄtionsversuchen unterwürfen worden, so wurde sie doroh Salpetcrbauru in 
Ttaubensanre nbergefohrt, durch Chlor und SÜberozyd in Glyooltfnre u. s. w. 
E. Börnste in und AI. Herzfold gingen nun von dem Gedanken aus, ein 
schwach wirkendes Oxydationsmittel zu verwenden, und fanden als solches 
geeigaet rothes Quecksüberoxyd in Verbindung mit iiaryuinhydroxyd. Die 
LiTiuoeeldsimg wurde mit lothem Queoksilberoxyd und Baryumbydroxyd 
erhitzt unter abwechselndem Zusätze von Quecksilkeroxyd und soviel Baryum- 
hydroxyd, dass eben die alkalische Reaction erhalten blieb. Als Oxydations- 
Produkte wurden eihaltea Ameisensaure, Glycolsäure und Tnoxybuttei-säure. 
(Bor. «L d, tkm, €h9, 18, 3353.) 

RelBe Glyeerlnsiai« erhielt E. Börnstein in sehr bebiedigender Aus- 
heute durch Oxydation von Olycerln mit Queoksilberoxyd und Baryumhydro- 
xyd. Man fährt mit dem Zusätze von ligO und Bai Oll)-, welches letztere im 
starken Ueberschusse zu erhalten ist, zui- siedenden l^lussigkeit so lange fort, 
als das HgO noch verändert, d. h. zu Hg*0 reducirt wird. Man filtrirt dann, 
fällt das überschüssige Ba(On)- durch Kohlensäure, entfernt das noch vor- 
handene Olyeerin durch Auswaschen mit starkem Alkohol und zersetzt schliess- 
lich das glycerinsauro Baryum mittelst verdünnter Schwefelsäure; so hinter- 
Ueibt eine LSsuns von fiut völlig reiner Olyoerlnsäure, ans der leidit das 
Caiciunisalz derselben dargestellt und durch ein- bis zweimaliges Aiisfallen 
mit Alkohol vollkommeiL rein erhalten werden kann. {Ber, d, a, cAem. Ges» 
18, 33Ö7.) 

Ueber liokuo oder chinesisches Grün berichtet iv. i^Layser. Unter 
diesem Namen kommt ein grüner Farbstoff in den Handel, der angeblich in 
China auh den Rinden verschiedener Rhanmusarton hergestellt wird. Es bil- 
det dünne, etwas gebogene Scheiben von 1 — 4 mm Dicke und 20 — 40mm 
Seitenlange, welche eine blaue Farbe und gleichzeitig violetten und grünen 
Schimmer haben. Der Farbstoff enthielt viel mineraliBche Beimengungen, 
47,5 Prooent, meist Thon und Calciumcarbonat. Durch wiederholtes Aus- 
ziehen mit einer concentrirten Ammoniumcarbonatlösung und Ausfüllen des 
AuBzuges mit Weingeist wurden kleine bronceglänzende Krystaile erhaiten, 
in denen die üntenoohUBg die Anwesenheit von Anim5?nMi\ neben einer 
Säure, der Ivjkaonsäure, wie sie der Verf. nennt, ergab. Drutih Auflösen des 
AmmoniumsaJzes in Wassor und Versetzen mit der t^rfnrderlichen Menge 
von Oxalsäure wird die Lokaonsäore als tiefblauer , tlockiger .Niederschlag 
ausgeschieden. Nach dem Trocknen bei 100* bildet dieselbe einepulyeiige, 
bUoschwarze Masse, die durch Druck Metaliglanz annimmt Bie illraoientar' 
analyse erg»b die Zosanunensetsong (>>H^»Ö*^ Die Säure ist in Wasser, 
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Weingeist, Aether und Chloroforui unlöslich, dagegen in einer rerdünnton 
iiösung von Amiauui&k, oder von Natiium- oder Kaliumbydiuxyd leicht mit 
rain blauer Farbe löslich, welche durch Reductionsmittel , besonders durch 
fi*S in eine blutrothe umgewandelt wird , die an der Luft jedoch sehr bald 
in eine roin grüiio übergeht. Durch Einwirkung von verdünnter H*SO* in 
der Wärme wird die Lokaonsäure gespalten in ein Kohienhydrat Lokaose und 
in einen violetten Körper, die Lokausäure, welche nach dem Trocknen bei 100** 
ein violettschwarzes, krjBtallinisches Pulver daretellt, wolohee nntw Dmck 
Bronieglsns annimmt: 

Lokaobe Lokansäure. 

Die XiOkansäure ist ebenfalls in Wasser, Weingeist, Aether und Uhloro« 
fonn unlöslich, leicht ISsUoh in verdünnten Alkalien mit violeltblaner IWbe, 

die bei sehr weit fortgesetzter Verdünnimg in Rosa übergeht 

Die I.okaose krystallisirt in klninpn, nadelförmigon Krystallen und schei- 
det aus Fehling's Lösung bei gewöhn i icher Temperatur allmählich, in der 
Siedehitie sofort Enptsroxydnl ans. {Her. d, d. anem. Ges. 18, 3417.) 

SnlfonsSuren des Strychnins. — Durch Krhitzen von Strychnin mit 
der nöthigen Menge reiner conceutrirter Schwefelsäure auf lüO" erhielt 
C. St Öhr Strychninmonosulfosfiure. Dicsolho ist ein farbluser oder schwach 
gelb gefärbter Körper, der in Wasser und Alkohol sehr schwer löslich ist. 
Das Kalium- und Natiiumsalz deräolheu werden aus der concentiirteu Lo- 
sung der Säure in Ammoniak dnroh Kali- reap. Natrontange als CublOBe 
Ni©derschla<ie {gefällt. 

Strycbnindisidf(jsäure erhält man leicht durch ErhitKen von Strychnin mit 
reiner conceutrirter Schwefolbiiuro und Scliwefelbiiureanhydrid auf 150". Das 
neutrale Bafjumsalz scheidet sich aus der conc. w&sserigen Lösung in farblosen 
Täfolchpn oder mikroskopischen Würfeln dor Formel H-«N^ OMSO»)'^ Ba 
ab. Die freie Disnlfdsäuro gewinnt man am besten aus dorn l^nryumsalz 
tlui'ch Ausfalluug des liaryums mittelst Schwefelsäure. Mau liluirt BaSO^ 
a^, dampft das Filtrat ein nnd edbeidet die Säure durch Alkohol al>. Sie 
bildet einen farblosen, amorphen, in Wasser leidit löaiichea Körper. {Ber. 
d, d. ehem. Oes. 18, 3429.) (\ J, 

Irrlicht oder electrische Ersehelnungr« — Unter dieser Bezeichnung 
beschreibt Apotheker M. Scholtz in Jutroschin in der Hawiczor Zeituug 
eine mehrfacn von ihm selbst beobachtete Erscheinung, dass unmittelbar vor 
und bei ihm eine Reihe leuchtender Feuer auf dem Erdboden in dunkler 
Nacht erschienen, deren Aeussnros mehr den electrischen Funken einer Batte- 
rie entsprachen, als entzündeteu Gasen. Die genaue Untersuchung am Ta^e 
erwies zwar reichlich Oasblasen bei dem Einstechen in den Boden, aber kein 
entzündbares Phosphorwasserstoffgas , auch nicht dnrcli Oeruch oder Nebel 
l)emerkbar. Die in Linien auftretende Erschoinnng zoi^^te hier nnd da strah- 
1i iide irrosso Lichtpunkte, wie bei elcctrischer Entladung. Alles war völlig 
g' iiiubchlos und währte etwa 5 Minuten. Schölt z hält die Ersoheinung mehr 
für eine electrische und bittet um anderwürtige Beobachtung nnd Mitthei- 
lung. Das Auftreten zeigte sich namentlich an einem bestimmten Orte in 
der Nähe von Pappeln. McU» 

Yom Auslände. 

t'eber Irluitriu und Triacetiu. — Da das Nitioglyceriu in vieien 
Apotheken derzeit zn den täglich gebrauchten antiasthmatisdhen Mitteln 
gehört^ so mag hier etwas ausführlicher, als sonst wohl bei Referaten üblich, 
auf eine Arbeit von Cagnoti eingogam^eu werden wnriti derselbe die Er- 
gebnisse seiner mit obengenannten beiden iLörperu angestellten Y^uuiiu 
niedergelegt hat und velehe naeh den verschiedeiisten Seiten hin Intereeaan* 
tea bietet 
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Das Triuitria, welcher Bezeichnung des Nitro^yoerins oder Salpeter- 
slareglycerinfith'^re , H'' (0 . NO*)», er den Vorzug gegeben hat, boroitote 
er sich seiböt üurch rasches £mrühren von 1U.5 g mögiiohst eatwiisseitem 
Olyoerin in 100 g einer Itüncllieh abgekühlten MiBchnng vm I Th. iftnohon- 
dar Salpetersäure mit 2 Th. conceutrirter Schwefelsäure, Waschen des sidi 
dlig abächeidenden Produktes mit SodalöfiUDg und schliessliches Tro -l ii -i] 
über Schwefelsäure. Das so erhaltene Trinitrin bildet eine kaum guiUioh 
gefärbte ölartige Tlüssi^eit von neutraler Reautiou und süsalioh aroma- 
tischem, katun brennendem Ooschmack, deren Dichte 1,60" bei 16^ betariigt. 
Bei vorsichtigpm Ei wärmon verflüchtigt es sich unzersetzt In Wasser, Ben- 
zin und Chlurofüiin uulösiich, iässt es sich mit gleichen Theiien Aether, mit 
5 Th. AlkohoL sowie mit 20 Th. Amyl - und Methylalkohol mischen. Obgleich 
fhr sich in Olyoerin nnldalich, ist doch seine weingeietige LÖBong damit 
mischbar. 

Die ailgcmeiue Wirkung auf den thiprischon Organismus wurde zunächst 
an Fröschen studirt, wobei der Autor fand, dasd dio Menge cinos Trupfeus, 
innerlich gegeben , stets tödtlich wirkte. Voraus gingen lebhafte Erhöhung 
der Kespii-ationsthiitigkeit. vorübergehende Jiihinungon und tonische Convul- 
sionen. und es endete das Thier gewöhnlich m einem Aufall von Tetanus, 
ßxptjnmeutc bei limiden lehrteu, dass hier die Wirkung, aul" das Körper- 
gewicht bezogen, eine viel geringere sei. Hunde von 6 ko ertragen sub- 
cutane Injoction von 2 S g Trinitrin ohne Oefährdung, abgesehen von Er- 
brechen, vermehrter liarnabsonderung und erholiter rulstVequmz «^atii'. 
anders beim Menschen, wie mehrere von jungen Aerzteu au sich selbst uuge- 
stallte Tersaehe zeigten. Schon 0,1— 0/2 g Nitroglycerin, in aUcohofisoner^ 
mit Glycerin gemengter lyjsnng innerlich geuommou, v(>rursachteu Brennen 
im Schlund und bereits nach wenigen Minuten Krliitliung der Pulsfrequenz 
um 40 — 50 Schlage , bUuko Röthuug des üesicUts , vorübergehende Störung 
des Sehvenndfens, Zittern der Extremititen, Gefühl Ton Schwiehe, allge- 
meines Uebelbeflnden , Brochreiz und hauptsächlich intensiven Kopfschmerz, 
welcher sieh erst wahrend des Schlafes der folgenden Nacht verlor und so 
ueftig war, dass die Fulsation der Carous Schmerzen verui^achte. Trotz 
Vennebmng dsor Pulafreqneiis liest sieh eine Erhöhung des Blntdrueks niöht 
nachweisen. Die Hnskeloontractilität ist herabgesetzt und die sich in Con- 
vnlsionpn äussernde R^ixnn«? dos Centralnervenapparate scheint auf die Gruppe 
NO'' in dem Trinitrin zuruckführbar zu sein. Ob die vermehrte llamabson- 
demng in einer dniüh das Mittel bewirkten Erweiterung der Nierengefitese 
oder in einer Reizung dos die Nierenthäti^eit bestimmenden Nerrenappaia- 
tes ihren Sitz hat, ist uoch unermittelt. 

Eiitö naheliegende frage ist die, ob das vom Organismus aufgenommene 
üitiog^oerin selbst oder vieUeiolit ein SpAltungsproaiikt desselbm die v(»r> 
beschriebenen Wirkungen äussert. Das Blut der mit Nitroglycerin Tergifte- 
ten Thiere zeigt «ino Chocolnffefarhp . verändertes Speetrum und vormiuderto 
F^gkeit, Öauei'(>toif zu abäorbirou. Da nun ein Gleiches nach der Dar- 
reichung von Nitriten, besonders auch von Amylnitrit oonstslirt werden nnd 
auf der anderen Seite auch das Nitroglycerin unter Umständen salpetrige 
Säure üof'^rn kann, so wird man zunä' h^t danach zu suchen haben, wodurch 
ein Abspalten dieser Säure im Blut statUmüou und (damit jene Bildung von 
Metah&mo^obin veranlasst werden kann, dessen Entstehung aus dem Httmo- 
^bin aidi durch die bezeichneten Aenderongen in der Blutbeschaffenheit 
zu erVeinien giebt. Man kann dabei denken an Gino Wirkung des lebenden 
Protoplasma, an eine solche der Alkalisalze des Blutes und endlich an die- 
jenige der Kohlensäure. Letztere Annahme scheint die richtige zu sein, 
weoig^ns stellte sioh in mit Jodkalistärkekleister VMsetzter Nitroglycerin- 
lüsung beim Einleiten von absolut reinem Kohlensäureanhydrid nach kaum 
einer halben Stunde regelmllssig Blaufärbung ein. Ganz ebenso verhielten 
sich Losungen von Natriumuitrit und Amylnitrit. Der ESeci war der gleiche, 
wenn lUese Nitroverbindungen statt in Wasser in Blntsenun geUist und 
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dann mit KohleuHäure in i'ontact gebracht wurden. Bio physiologische Wir- 
kung des Nitrogi^cehns, öowio der erwäbuteu Nitrite ibt also zurüduufükren 
auf eine Entbindmig vm NO*H dank die Kohlenattim in der MwtKfcim und 
auf eine durch eivtero hemrgernfeoe Uinwantdluiig dag Himo^lniiB in 
Metahämoglobin. 

Dass nicht dem sich bei jenem Frooesfie abspalteuden Glycerin die 
beoliaobteten Wirkungen Eokommen, wurde doroh gleichgeleiiate Vennche 
mit Triaoetin oder Essigsäureglyoerinäther (G>H^(0 . C'HsO)») erh&rtet, 

da hi'M- fhen trotte gleichnr chomisohor Zersetzung durch Kohlciii^äure doch 
beim physiologischen fixuerijuent ein total verschiedener Syuiptomenooniplex 
anflnt. (Aim. ehtm. mea. form. 1885. Seitembre. p. 137.) 

Die UyperoiLyde alt» Oxydationsmittel sind zwar längst bokauut, ji doc h 
hatte man diabei stets ihre Wirkung' uuter Mithilfe von Säuron oder hüheien 
Temperaturen im Auge. Untersuchungen von Pollacci haben nun aber 
eine neue Seite dieser Oyydationsnuttd aufgedeckt, indem sie zeigten, dass 
spt^ciell das Blei- und Manganhyperoxyd auch ohne Dazwischenkunft beson- 
derer Errogor sohuu bei gewöhnlichur Temperatur eine rascho und anduuerudu 
ozydirende Wirkung von nngeahnter Energie auszuüben vermögen. Der von 
ihnen übei-tragbare Sauerstoff besitzt die clieuiibcheu Eigonsclutften des Ozons 
in verbtarktem Grade und es vermag dei^bclbe sowohl Jod aus .Todmotallen 
abzuscheiden^ als auch orgauischeu und Ammoniak -Ötickätof[ zu Salpetrig- 
sänre und Salpoterbäure zu ozydiren^ Eigenschaften, welche für die ohemiaohe 
Analyse, Hygiene, Therapie und LmdwirthBofaaft gleiohmäaaig TOm Bedeu- 
tung sind. 

Wird zu einer Lösung von Jodkalium Bleihyperoxyd gebracht, so tritt 
sofort Gelbfärbung und alkalische Beaction der Lösung ein. denn PbO' •\' 2)Li 
4- H«0 » PbO 4- 2K0H -f- J«, und es lässt sich anf dieaem Woge Jod noch 
in Lösunp-en seiner Salzn von 1 : 90000 nachweisen, wenn Stärkelösung zu 
Hülfe genommen wird. Etwas langsamer wirkt Manganhyperoyyd, doch wird 
die Keactiüu durch Eiuloiteu von Kohioobäuid sehr beschleunigt, denn 
MnO^ -f 2KJ 4- CO« =< J< 4- K«CX)« + MnO. Werden die genannten Super- 
oxyde mit ammoniakalisch gemachtem M'assor zu einem Teige gemibcht und 
der letztere in gut verchlossonen Fla^cheu einige Zeit hindurch, welche beim 
Bleihyperoxyd nachstunden, beim Alaugauhyperoxyd nach Monaten zu L»emes- 
Ben ist, noh selbst überlassen, so verschwindet nahezu allee Ammoniak und 
es tritt dafür Nitrat und Nitrit auf. Die Bildung von Nitraten u;i(! Nitriten 
wird forner auch beobachtet , wenn j»^ne Hyperoxyde mit Fleischbrühe oder 
Hühuereiweiss längere Zeit ui Berührung bleiben. Da bowuhi bei diesen 
Reaelionen, ids auch bei der gleiohfUls auf dioeem Wege möglichen Ueher* 
führung von Nitriten in Nitrate das Bleihyperoxyd genau die Hälfte seines 
Sauorstotfs abgiebt, so kann aus dem Gewichte des dabei ronultirenden Blei- 
oxydes die Menge der oxydabeln Stoffe berechnet werden. Endlich kann auf 
diese Weise amoli die OxalsSure sowie das Bleihyperoxyd selbst mit Hülfe 
jener quantitativ bestimmt werden. Die Hygiene wird sich den Werth fein- 
gepulverten Braunsteins zu Desinfectionszwecken deutlicii machen und sich 
ferner daran erinnern, dass auch dem Eisenoxyd eine wenngleich weniger 
energisehe oxydirende Wirkung sukommt« und die Therapie nat schon mit 
IMoig begonnen, sich der Superoxyde zu antiseptischen Zwecken zu bedie- 
nen. Die Landwirthschaft endlieh wird wohl in dem allgemein vorbn i toten 
Braunstein eines der Ageutien zu erblicken haben, welche den oigaoischeu 
Stiokstoir in die alkin lur AasimUation geeignete Form der Mitiate über- 
führen. {VOroti, 1889. Mm, 8. No. 10. p. 325,) 

Saliejlate. ^ Eine Beihe solcher hat Mi Ion e hergestellt und auf ihre 
Znsammensetsnng untersucht 

Barynmsalicylat, (C'H*0«)«Ba + n*0, erhielt er durch Behandeln 
der heissen wässeni^ Saiicyiainrelöettng mit Baryumcartwaat und heiHses Fü" 
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triren. Beim Erkalten scheidet sich das Salz in weissen spidenglänzenden 
Krystaileu von faseriger Stnictar ab, welche »loh schwer iu kaltem , leicht 
ia lieisMm Wasser ISoen. 

Calciamsalioylat, (C«H«0«)HSa + 2H*0, wifd in der rieiohoa Weise 

aus Calciumcarbonat in grossen Octaedorn erhalten, welche oei 120* und 
140* je ein Viertel, bei 160" den Rest ihres "Wassergcb altes verlieren. 

Strontiumsalicylat, (C'IPO^j^Sr -f- 2H-Ü, ebenso bereitet, bildet 
ansohnliohe gläiueade Kr^htalle, welche gleicbfalls ihr iiry stall waä4:ier beim 
aUmihlichen EEfaitsen aolaittweifle Terlieien. 

Magnesiurasaliojrlat, (C'H*0*)«Mg + 4B[«0, erhält man duroh 

Zersetzen einer heissen •wisßorigon Lösudi: von Paryumsalicylat mit Magne- 
siomsiüfat und rasches Filtrireu beim AbUampIen iu sehr feinea Nadaln, 
welche etwas über 100° wasserfrei werden. 

Zinksalicylat, (0'H''0*)'Zn + 2H«0, wird entoprechend dem ver> 
hergehenden Salz mittelst Zinksxdfat gewonnen und swsr in sohönen, ^Ubi- 
senden Nadeln, die ihr Wasser bei 100® verlieren. 

Cadminmsalicylat (0'H60»)^Cd + H«0, lässt sich ganz ebenpo h^r- 
stellea und bildet hübsche Nadeln, welche sich bei 75— 80® zersetzen, wobei 
eriieblidhe Mengen von Salicylsäore snUimizen. 

Das Menffansalicylat endUeh. (C'H*0*)«]in + 2H*0» wird vieder 

dorch Bohandolu von Mangancarbonat mit der heissen wässerigen Lösung der 
Säure erhalten, wo dann ein roth gefärbtes FUtrat sich ergiebt. welches bei 
niederer Temperatur im Vacuom verdampft, schön rosafarbene Krystaile des 
gewnnsohten SaUeylates liefert, wülirend beim Abdampfen an der Lnft die 
Lauge durch Bildung von Mangandioxyd sioh rssob sohwiisL (L*Oro#iL 
1885. Ann. VIIL No. 9. p. 290^ 

Dickel und erhalt hat man sich gewöhnt als ganz harmlos wirkende 
Metalle anzusehen. bcheint dieses jedoch nicht ganz richtig zu sein, 
wenigstens hat Coppola bei Versuchen gefunden, dass bei subcutaner An- 
Wendung für Frcische von etwa 20 g Gewicht 0,002 — 0,003 g Cobaltchlorür 
und 0.<jö3 — 0,004 g Nickelchlorär die kleinste tödtliche Gabe danteUen. {JjO 
a^iment. p. Ann. ehim. med. farm., 2885. Seit. p. 198.) 

Die Wasserfiltralion im GroHsen liefert nach Coocone nur dann ein 
Rostiges Resultat, wenn zu der mechanischen Wirkung des Eiltermateriales 
nch noch eine cnemisobe gesellt. ESne solche soll nnn er&hxnngs^mise 
durch Eisenoxyd in hohem Grade und ohne rebergang von Eisen m das 
Wasser ausgeübt werden. Mischungen von 1 Theil feinem Eisenoxyd mit 
2 Iheüeu Saud in einer Schicht von 25 — 35 cm Dicke angewendet, sollen 
sich ToriOgHoh bewihrt tmd liemfich unreines Wasser in ein so Tortreff* 
Hohes und bakterienfkeies Idnkwasser umgewandelt haben» dass nadi Zuc^ker- 
Zusatz innerhalb Monatsfrist sich keine Gährungserscheinungen bomorklich 
machten, während eine mit dem mifiltiirten Wasser hergesteilte Zuckerlösung 
scholl nach 48 Stunden in ToUer Gflhnmg stand. {Afm. dwm. med, /arm. 
1885, Settemhre, p, 175,) 

Taberknlose-Uebertragung. — Während die Baii|»taB8trengang der 

-Merzte auf die Heilung bestehender Tuberkulose gerichtet ist, haben einzelne, 
darunter aiK'b Cavagnis, es unternommen, Studien in der Richtnnj; der 
Bekämpfung der Uebertragungägefahr zu iuaüheu uud dabei womöglich auch 
die Stoffe kennen zu lernen, mit deren Anwesenheit die Existenz der Tuber- 
kelbs' iÜ-^n unvereinbar scheint. Es wurde das die Tuberkelbacillen ber- 
gende iSubstrat auiisorhalb des Organismus mit einer Reihe von Stoffen ver- 
setzt, welche durch ihre autisepüsche Wirkung bekannt sind, uucl dann in 
die ^roidere Angenkammer, in das Baochfell oder in die Langen von Thieren 
direct eingeführt Nur für Sublimat und Alkohol sind die Versuche abge- 
sehiossen und es haben dieselben ergeben, dass sohon ein Zusatz von 0«! Fxoc, 

Ank. 4. Fliana. UUV. Bdi. 4 ttit 12 
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jener Körper genügt, um die Infeotionsgofahr völlig zu beseitigen. {AUi 
(l. k. JmtiU Fen. dt »c, Lett. et Arii p, Ann. Chim. med. farm. 168ö. Seit, 
patj. 195.) Dr. ff. F. 

Auslindlsche Broiren. 

Htropbanthus bbpidtts. 8tn»phantluii. — Stioitbautbin iät ein neues 
Diurctiuuui, bereitet aus Strophanthu» bispidus, welche Filauze die Neger iu 
SenegambieD and Ouinea aaoh zur Beiabllang eines PfeUgiftes, genannt 
Kombi oder Jnee, benutsen. Die Pflaose ist ein holziger Eletterstrauch, der 
im October und November blüht, üie Frucht ist eine zehn bis zwölf Zoll 
lange Schote, welche 150 bis 200 Samen enthält Die Samen sind etwa ein 
Gran scbwer und tragen an dem Snsseraten Ende dee asrten Stteles ein 
finb i^rtigea Bfißcbt l Der wirksame Stoff ist krj-stallinisch, sehr giftig und 
scheint dem Pi;iit;iliii verwandt. Pio Dosis fnr die hypodermatische An- 
wendung ist nach Prof. f ras er etwa ein halbes Milligramm. {Brtt. Med. 
Jauim. Amer. Brutfg. 1885, XI.) 

Xatiirliche» CampherSl. — Das bei der Gewinnung des Camphors zurück- 
bleibende Oel ist in jüngster Zeit mehrfach zum Oegonstana von Unter - 

suohungon gemacht worden. Während jedoch einzelne Forscher, wie z. B. 
Mac EwaTt Ixfinrn Camplur darin rirulon konnten, haben andere, wie 
"Vobhida, ziemlich viül, iu einem Falle sogar 23 Prooent, gefunden. £s 
aofaeint daher am meisten die Ansicht von Moss zuzutreffen, welcher aagt, 
dass da.s natürliche Canipheriil des Handels oin Product von durchau.s 
wechselnder, unzuvorlilssiger Zusammensetzung ist. Yoshida eröffnet der 
Camphorindustric sehr scmechte AusaichtoD, wenn in derselben}^ Weise wie 
bisher mit der Verwüstong der Wilder und der VemachliSBigong des An- 
bau's fortgefahren würde, er rüth daher dringend zu einer rntionelloreu Oe- 
winnuDg des rani]>beräand seiner Nebenproducte. (PAom. JomtMw Iransad. 
Scr. III. Xo. sn}.) 

Terbinthina Typria. — lieber die Gewinuaugswcisc dieses Toipentliint». 
wolclien schon Flückiger und Jianbury beschrieben haben, theüx 
Thiselion l>yer einige Dcüiils mit. Demnach werden die Stämme der 
Bäume nn Mai and Juni f:efällt und dii,s Harz ,i(ebammelt. Man lässt es zu- 
nächst durch ubcreiuaudergeltjgtti Straucliei oder durch ein grobes Tuch 
laufen und reinigt es dann durch vorsichtiges Schmelzen und Durchseihen. 
Hierauf wird der Tcr|icntbin nochmals mit rtwa.s Wasser gekocht, schliess- 
lich m einou Ki-ssol mit kaltem Wasser- gegossen nti ! truknetet. Zuerst von 

Selber Farbe, wird er durch das Kneten fast vollsiauoig weiss. Die Waaro 
ee Handels stellt unregelmäasige Uassen dar. Bei d«i Eingeborenen dient 
dieser Terpinthm innorlioiL genommen gegen Syphilis, {^aurm, J<mm, Drang' 
aet. Her. III. 803.) 

Ladauum. — Die (iewiunungawciso dieses bei uns zwar fast vergessenen, 
in der Türkei jedoch noch in hohem Aubeben stoheudeu Mittels wird eben- 
fiüls von Thi sei ton Dyer beschrieben. Es möge erwsimt sein, dass ausser 
mit einem oiL^^eiitbü milchen bölzcrnen mit Riemen versc]ienon Instrument 
weiches durcb die harzschwitze udeu Oistusgebiische gezogen wird, die Oe- 
wümuug diuch die c^^rischen Schäfer noch durch Absuchen ihrer Schafe 
and Ziegen betrieben wird. Die Thiere, indem sie durch die harsigen Ge- 
büsche streifen, l>ebüngen sieh mit Harz, welches darauf von den Scbflfetn 
gesammelt werden soll. (Pharm. Jovrn. Tran'inct. Her. III. No. dOJi.) 

Htillinglii silvatlea Linn. Eine Analyse der Wurzel dieser Pflanze 
lieferte William Bicliy. Iu dem Benzolextract fanden sich Harz, fettos 
und flüchtiges Oel; in dem alkoholischen Auszuge Tannin, Harz und ein Alka- 
loid, dorn der Verfasser den Namen Stillin^ giebt Ilüdlti^ Oel wurden 
durch Destillation aus der Wurzel etwa 3 Prooent gewonnen ; das Oel ist von 
»trohgt^lber Farbe und starkem, uaan^^caiebmen Gerv¥;h. Zur Day^^teldung ^es 
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AflnJmds winde in folgender Weise Terfiahien. Die getroolmeto eeptdverte 

Droge wurde mit oinem Drittel ihres Gewichtes Aotzkalk vermiachl und die 
Mischung mit Alkohol ausgezogen. Darauf wird rordünnte Schwofelsäuro 
hinzugesetzt, filtrirt, vom Alkohol durch Abdampfen befreit und durch 
NentraHsinn der sauren LOenng das Alkaloid erhaltso. Dasselbe ist beim 
Erhitzen vollständig flQchtig und giebt ein gnt krystalliriraideB SnÜit 
(Amt. Journ. of Pharm. 1885. Nu. 11.) 

Prosopls dnlcis et juliflora. „Mewiulte". — Auf don Ilügoln um San 
Antonio in Texas kommt ein strauchartiger Baum . Prosopis juiitliFra I)C. 
(Algorobia glandulosa Torrey und Gray) vor, welcher den Mexikauorn ver- 
schiedene Mittel liefert. Die Schoten reifen im JnU nnd August; im on- 
reifen Zustande siud sie bitter, im reifen dagegen von süssem, angenehmen 
(Jehchmack, Das lloiz, obgleicii hart uud noiiturfähig , ist nicht sehr brauch- 
bar, da eb zu knorrig ist. Während der Sommermonate schwitzt ein Gummi 
ans Stamm nnd Zweigen, welches im Allgemeinen in seinen Eigensohaften 
dem arabischen Gummi nahe kommt, aber zur Zeit, wegeu des billigen 
Treisr-s des letzteren, wenig ge«\irht ist. Es verdient jedoch in mancher Be- 
ziehung den Vorzug vor dem arabischen Gummi , da es durch Bieiacctat und 
ESsensäze niobt geADt wird. Die mezikanisehe Pharmakopoe bsA eine An- 
zahl offioineller Präparate des ,,MezqTiite", z. B. einen „balsamo de moznuito", 
welcher ein wflsseriges Extraot der Blätter ist (Amer. Journ, of ^harm. 
No. 11. 1885.) 

Arzneipflanzen der M»nsehurei. — Einer Mitthoüung von Dr. Morri- 
son über die Arzneipflansen der Manschorei entnehmen wir die nachfolgende 
kurze Zusammenstellung deijenigen Pflanzen, welche dort gebaut und aus- 
geführt werden. Für jede der hier aufgeführten Pflanzen giebt Morrison 
den Gehrauch, die Höhe des Exportes und don Werth desselben an: Cle- 
matis tubulosa (Anthelminticum), Aconittmi Anthora barbatum und Fischen ; 
Thalietrom mbellmn, Gtnuoüiiga simplex nnd japonica, Paeonia albiflora 
und rubra, Papaver somnifenim, Althaca ra5?ea, Dictamnns. OlycyiThiza 
glabra und ecliinata, baragana flava und microphylla, l*torocarpus llavus, 
Dolichos soja (? Soja hispida) einer der grösstcn Exportartikel; es worden 
sowohl die Bohnen, das Oel derselben, sowie die Presskuchen ausgeführt. 
Die chiuesischcn Gärtner unterscheiden IS verschiotiene Sorten der Bohne. — 
Arachis hypognf^a. Prunus corasus. die bitteren Kerne der gewöhnlichen 
wilden Kiriiche, Libanotis sibirica, bicuta spec. Angelica spec. Panax Gin- 
seng. Anüia paimata, Atraotylis Chinensis, Plantago asiatica, Gentiana asole- 
piaaea seu squarrnsa. Sesamum indicum, (grosser Export). Ricinus communis. 

Ausser den hier augeführten werden noch eine grössere Anzahl anderer 
Dn^en exportirt, deren Bedeutung jedoch geringer ist {Pliarm. Journ. 
TWMSoef. 8er. UL No. 796.) 



Die Goea nnd das Cocain. — Ana einer Kittheilnng yon M. Bignon 

mtcchmen wir folgende SchlussFätze : 

In frischen Cocablättem, oder in frisch getrocknoten Blättern, welche 
keine Gährung dnrohgemaoht haben, existirt nur ein geruchloses krystalli- 
sirbares Alkaloid, Corain. 

Cocablätter, wpicho von Cocain vollkommen bofrcit sind und darauf der 
Einwirkung von Alkalien bei lÜO*' C. au^esotzt werden, geben bei der 
Destillation eine neue flüchtige Base, daa Hygriu. 

Salasfture, sogar Terdünnte, wirkt auf Cooain langsam sersetzend, ein. 
Lösungen unterliegen allmfthlich der Zersetzung; sie fangen an an lieohen, 
krystallisiren schwer und geben eine syrupartige Mutterlauge. 

Cooabi&ttar, bei fenchtem Wetter gesammelt, oder nicht vollkommen 
liockHI in Säcko gestampft, unterliegen einer Gährung, welche das Cooain 
asnslist; disae 2ei8stemg geht bis snin yOUigen Ven^winden des Cootins. 

12* 
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Die frischen oder fri<=i-h 1 oi schönem 'M\'"ettor sorgfältig getrockneten 
Blätter gebou 8 Gramm per Kilogramm und bei be^n Sortea J^önneiL 
10 Gramm mid noch mehr die Ausbeute sein. 

Die zuweilen bei der Anwendung des Cocains beobachtete Beizung ist 
wahrscheinlich auf das Cocain selbst und nicht auf das Hygrin zurückzuführen. 
Cocain bewirkt Dilatation der Pujtinf:>. Picso Wirkung ist dem Cocain eigen- 
thümlich und uinuiit ab mit der Zoi.scL/iuug der Losung. 

Ein peruanifloher Indianer kauet etwa drei bis fonmnndert Gramm Coca 
in einer Woche; er verbraucht also (das Kilo zu 5 bis 6 Gramm Cocain 
anpcnommon) , wöchentlich 2 bi^ ?> Cncain oder täglich 30 bis 40 centig. 
Zum rtusHcron Gebrauch benutzt uiau das Cocain in Form von Lösungen oder 
Salben (mit Yaselin), nun inneilichen Oebrauoh nnd alkoholiBehe Umnma 
des Alkaloids empfelilenaweHli* {Fhatrm, Joum, Transae^, Qk, HL 796,) 

Oelaemiiun und seine Gegengifte. — Aub Anlas.s eines Vergiftungs- 
falles, welcher in Philadelphia mit einem Kaffeelöffel voll Extractim^ irelso- 
OAii liquidum vorgekommen ist, hat E. G. Rehfuss es unternommen, die 
bisher vorgeschlagenen Gegougifto, Ammoniumcarbonat, Alkohol, Morphium 
and Atropin, auf ihr» Wirksamkeit xn prüfen. Er ist dabei zu dem Schluss 
gekommen, dass Ammoncarbonat den Tod eher noch beschleunigt dass Alko- 
hol gar nichts nützt, dass Morphium und Atropiu dagegen das Eintreten des 
Todes etwas verlangsamen. Da aber bei allen empfohlenen Mitteln eine 
eigentliche Wirksamkeit nicht constatirt werden konnte, so glaubt Roh fuss, 
dass bei einer Vergiftung beim Menschen am besten noch ein P^rri limittcl 
nützen werde, vieUeioht unterstützt durch hypodermatiscbe Anwendung klei- 
ner Dosen von Atropin und durch äusaerlicho Auwendung vou Senfteig, 
Beiben, Eleotnoitit nnd künstiioher Afhmvng. (2%erap. OomOU 16S5. X) 

INe Alkalolde der Cscamtter. Den zaMreiohen Arbmten tW die 

Cocablättor und das Coc^n, welche die letzten Monate braditeD, reiht sich 
eine weitere von A. B. Lyons an. Dieselbe i.st mit einer colorirten Abbil- 
dung eines blühenden Cocazwoiges, mit Zeichnungen einzelner Blüthen» und 
IVnohtüieile, sowie mit mikroskopischen Bildern des Alkaloids tmd seiner 
Salze versehen. Ton dem rohen Cocain sagt Lyons, dass es einen oharak* 
teristischen Tabaksgeruch habe , ein Qemoh, der wahischeinUdi von anhaf- 
tenden Zersetzungaprodukten herrührt. 

Eme Eigenthnmliolikeit auch der reinen Oocurnsalze ist ihre Zersets- 
lichkeit, weshalb man die Salze wohlversohlossen aufbewahren und nicht 
mit Metallgegenständen in Berühmng bringen soll. Bei der Prüfung der 
Schärfe der verschiedenen Heagentien erwies sich, da^s Mayer's Beagens 
noch in einer LSenni^ von 1 : 200,000 einen Niedersohlag hervorbrachte ; die 
meisten andern AlkaloTdreagentien wirken erst in viel stSrkeier LSsnng ein 
(etwa 1 : 1000 bis 5000), Tannin 1 : 25,000. 

Lost man das unreine Cocain allmählich in Salzsüuie. so tritt zuerst 
eine intenstr grfine Farbe auf, welche vielleicht von beigemengten Chloro- 

ghyllderiyaten herrührt Allmählich verschwindet h«im üebersehfiBS Ton 
iure diese Fnrbc titu! m.T^ht einer branion Platz. 

Da die meisten der übrigen Ausfuhi-ungeu Lyons* in diesem Blatte 
schon erwähnt worden, so begnügen wir uns mit deu voi^tehenden kurzen 
Notizen. (Amer. J<mm, &f Pharm. 1885, No, 10,) 

Benzinseife ein Fkckenreinigungsmlttel. — Unter dem Namen «gela- 
tinirtes Benzin" findet sich in „Amer. Drugg. 1885. XI.* folgende Vor- 
schrift: 120 Theile wei^s r S ifo werden in einer Literflasche in 180 Theilon 
heissem Wasser gelöst, darauf 30 Theile Salmiakg-eist und Wasser bis zTt 
-y« Litet iimzugefügt Danu wird mit Benzin zu 1 Liter aufgefüllt und stark 
durchgeschüttelt. Bin Theelöffel yoll dieser IGsehnng wird in einer Vier- 
telliterflascho mit ein wenig Benzin gemischt und darauf wird die Flasche 
unter häufigem Sohütteln mit Benzin gefüllt Mit diesem Oemiaoh oitfenit 
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man leicht jodon Fleok aus don 
feinsten StoffcD. — Ob^loich 
die Vorschrift augenscheinlich 
»ehr mangelhaft ist, wurde ne 
hier doch wiedergegeben , weil 
sie vielleicht manohem will- 
kommen ist. 

Trichterseiher. — Mr. .T. 
0. Butterfield hat einen 
Stther oomtniirt, der eine ko- 
nische Form besitzt und iu 
eitu n Trichter eingesetzt wer- 
den kann , wie dies aus der 
nebensteiienden^Fi^ n erse- 
hen ist Der Seiher besteht 
aus einem dünnen Drahtgeflecht 
and dürfte im grösseren Labo- 
M to ri om f6r nunudie Zwedke 
pnotiach verwerthbaraein. (Awt, 
M)rugg. 1886. XL) 

Chlnlnliyinit» — Die Ansichten der Autoren darüber, wann ein Mono- 

hydrat und wann ein Trihydrat d» s rhinins sich hild^ , gehen noch ziemlich 
aoseinander. Von F. W. Fl eich er sind oiuo grössere Anzahl neuer 
«KperimeDteller Terroohe gemacht, aus denen als Schlnsaresaltat kon Fol- 
gendes hervorgeht: Chinin, duioh Priknpitirang mit Ammoniak erhalten und 
an der Luft ohne Anwendung von Wärme bis zum constanten Gewicht ge- 
trocknet, hat die Zusammensetzung eines Mouohydrates und nicht eines 
Trihydrates. ^ Der Alkaloidrückstand einer ätherischen Lösung erlangt schon 
bei gewöhnlicher Temperatur ein conatantes Gewicht und nähert sich dann 
in der Zusammonsetzunp sohr genau dem Monohydrat. Uebor Schwefelsäure 
getrocknet, verliert derspihe Rückstand nicht an Gewicht und enthält also 
daaehfallB ein Moleciü gebuudoueu Wassers. (Pharm. Joum. IVommc^. 
&r. UI, JTo. 809.) 

VeM lletMe aur Avmtinng des SeetngM. — Die an dsn Küsten 

von England so wichtige Industrie der Kelp- Gewinnung unterzieht Prof. 
Samuol Sadtler, anknüpfend an die Ausstellung Mr. E.G. C. Stanford's in 
London, einer eingehenden Besprechung. Hauptsächlich stellt er dabei in 
Parallele die TsrsohiedeDen Prosesse snr Ausnutzung der SeeCsnge imd nnter- 
acheidet deren drei: 1) Der Eelp-Prosess: Die Ausnutzung beläuft sieh 
auf 18 Procent und die Producte bilden nur Jod und Salze. 2) Der Char- 
Prooess: Ausser SaUen und Jod, welches in viel (Süsserer Menee als bei 
dam «nftaien Prooeaa gewonnen wird, sind die Prodiute Kohle, fheer nnd 
Ammoniak. Die Ansnntzung beträgt 3G Procent. 3) Der Wet-Process: 
Dieser neue Process erlaubt die höchste Ausnutzung der Seetange und die 
Ausbeute beträgt 70 Procent Als Nebenproducte sind hauptsächlich Algin, 
Imer Dsstrin nnd GeUobse zu nennen. Der Prooess beniht darauf, wsa 
die Tange vor der Jodgewinnung mit Soda ausgezogen und auf diese Weise 
von dem Alfrin befreit werden. Das Algin, über welches im „Archiv" schon 
mehrfach berichtet wurde, lindet die ausgedehnteste Anwendung in der 
Technik. (Amer. Joum. of Pharm. 1885. No. 11.) Dr. O. S. 

Ueber das Wesen der Brodbildung und Brodgfthrung sind in jüngster 
Zeit in Erankrsioh «ne Reihe experimmteller Stadien gemacht woiden, 

welche zu keineswegs übereinstimmenden Schlüssen geführt haben. Girard 
hat gefunden , dass bei der Brodgährung sich auf ein 40 g schweres Brod 
bis zu 58 ccm eines zu 95 Prooent aus Kohlensäure bestehenden Gases ent- 

/ 
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wickeln, was fwa 2.73 g Kohlensänro ])ro Kilo Brod entepiioht, daneben 
aber auch 2,5 g Weingeist entstehen. T iainit hält er dm Bcwpis für erbracht, 
dass die Brodgährung oben oino einfache Alkohol gährung sei. Anders 
Chioandard, welcher folgondp Thforio aufstellt: lu den Gotreidekörnorn 
befindet noh normal die Oährun ^Ursache in OMtalt der freien Kugelbacterie 
Microzyma glutinis, welche sicli aü mählich zum Bacillus glutinis entwickelt 
und zwar besondoi*s schnell unter Mitwirkung dor in der Bäckerhefe vor- 
handenen löslichou Kiweisskörper. Die entwickelten Microben boudern eine 
Zymasd ab, welche den Kleber löst, hy^tirt und Pepton bildet Letzteres 
soll nun assimilirt und im Zusammonhanf^o damit oin« 'Roiho von Stoffen 
ausgeschieden werden, so Kohlensäure, Wasserstoff, Stickstoff, Alkohol, 
iiösigöÄure, Buttersäure, Milchsäure, Leucin, Tyrosiu und Phenol. Die von 
den Biokem geübte dreimalige Aiüfrischnng der Hefe mit Mehl bKtte bieniach 
den unbowussten Zweck, den Peptouisirungspunkt in der "Reihenfolge obiger 
Bildungsvorgängo nicht zu weit zu überschreiten. (-Ic, d, scienc, j>, Joum. 
Pharm. Chim. Tome XTT, par/. 46 i und 466.) 

Die Wasserstofffabrikation dürfte dazu berufen sein, der Industrie noch 
grofise Dienste zu leisten, nachdem es bei Benutzung des von Httmbert 
nnd Henry empfohlenen Darstellungsmodus möglich geworden, den Cubik- 
meter dieses Gases zu 12 Pfennig zu liefern. Die neue Methode beruht 
darauf, dass Wasserdampf bei sehr hohen Temperaturen auf glühende Cokes 
wirkend zur Bildung von Kohlenoxyd und Wasserstoff Veranlassung giebt. 
Wird dann wdterhm dieses Oasgemenge mit bis zum Bissociationspunicte 
erhitztem neuem Wasserdampf unter Ausschluss von Kohlenstoff in Be- 
ruhniug gebracht, so bildet sich aus dem Kohlenoxyd Kohlensäure und m 
wird ein zweites Aequivalent Wasserstoff frei. Auf diese Art erhiUt man 

?ro Tonne Cokes 3200 Cubikmeter Wasserstoffgas. (Ae. d. «eimtc, p. Jövm. 
*harm. C7»m. 1885, Tome XI L p. 463.) 

Den Xaehweis von Nitraten und Cbloratcu liefert Behal mittelst 
nascirendeu Wasserstolfes, welcher jene zu Ammoniak, diese zu Chloriden 
reduciri Man erhitzt eine Probe der betreffenden Lösung mit ihrem doppelten 
Volum Kalilauge zum Kochen nnd ül erzeugt sich, dass der Dampf rothes 
Lackmuspapier nicht oder nicht mehr blaut, setzt dann einen Streifen Zink- 
blech nebst einem Tropfen Kupfersulfatlösung zu und erhitzt weiter, wo 
dann bei Anwesenheit von Nitraten nach mehreren Minuten der Dampf jene 
Bläuung veranlasst Eine mit Salpetersäure übenittigto Probe dieser Flüssd^* 
keit wird durch Zusatz von Silbemitrat die Gegenwart von Chlorid xmd damit 
die urfsprüngliche Anwesenheit von Chlorat für den Fall zu erkennen gebeu, 
dass die untersuchte Lösung uicht überhaupt scliou durch Sübemitrat gefallt 
mxd, Ist letzteres jedoch der Fall, so wird jene LSeung salpetersauer 
gemacht, mit Silbernifrat im licberschuss versetzt, dem FiHrat ein starker 
Kaliüberschuss hinzugefügt und auumchr mit Zinkblech erhitzt, wo dann eine 
klar abgegossene Probe nach dem Ausäueru luit Salpetersäure durch Silber- 
niimt eine FlUlung von Chlorsilber giebt, welches diesesmal nur Yon aus 
Chlorat entstandenem (ühlond herrühren kann. (Jtmm. Pharm, Cldm, iS85, 
Tome XII p. 490.) 

Snlfofnchsln im Kotlnvcln. — Es ist in hohem Orade iuteressaut, die 
Anstrengungen zu verfolgen, mit deren Hilfe auf der einen Seite der 
Analytiker fremde Zusätze in Verkaufsgegenständen ermittelt, auf der anderm 
Seite der Industrielle eb^^n diese Zusätze für die Analyse unrufiinpHch zu 
machen sucht Nachdem mit leichter Mühe das Fuchsin in liothweinen 
uachge wiesen werden kauu, hat der Weinchemiker im üblen Sinne des 
Wortes das Sulfoftiohsin geschaffen, dem in der gewöhnlichen Weise nicht 
beizukommen ist. Der Analytiker hat aber auch zu defisen Nachweis Mittel 
und Wege gefunden und zwar zwei vcrj^chiedeiie. 

Man erhitzt 10 com des verdüchtigeu Weines mit einer Messerspitze voll 
einer Mischung aus Meicnriaoetat und überschüssiger gebianntar llagneBift 
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im XoehMi vttd filtrirt. Das fkrUdie FUtmi fibrU noh auf ZumAi von 

Siuren roth, wenn SalfofaciasiD zugegen wai'. 

Noch mehr empfielilt es sich nach Cazeneuve, öOccm des Rothweinos 
mit 50 g Manganbyperoxyd za schüttehi, nach 5 Minuten zu filtriren imd 
dit FÜtriit arnnaineni. Hierbei Ueibt dis Letotera hahlw oder wenig gelblich 
bei Anwesenheit vegetabilischer und Aw^arbstoffe , sowie von Fuchsin, ist 
jedoch roth. wenn Bnlfofaohsin zugegen ist. Man kann diesem Verfahren 
auch einen ziemlich brauohharen c^uantitativen Zuschnitt geben, indm mau 
dtf FiUrat dmeb Waachen dee lUtoinhalteB auf 150 oom bmgt und nun aeioe 
^Birbong mit deijenigen einer einfachen Mischung aus 50 ccni desselben Wci- 

und 100 cc Wasser vergloifht Ist die Färbung beider Flüssigkeiten die- 
helU», so war natürlich das buUotuchfiin der einzig vorhandene Farbstofl;, 
kann man aber dem nieht mit Xanganhyperoxyd behandelten vadUnntan 
Weine noch ein gleiohea oder do})poIteä Volum Wasser zusetzen, bia Farben- 
gleichheit «t-inTitt, so ^va^ das Sulfofuclisin bei ünr Weinfarbung nur zu '/« 
oder V'g betkciligt Die absolute Menge des vorhaucloucu Sulfofuchsins erfährt 
man durch colorimetrische Tergleicnung des erwähnten Filtrats mit einer 
üjsung von bekanntem Gehalt an Sulfofuchsin. Die Fälscher haben aber die 
Vorsicht noch weiter gr+ri Im Da natürlicher Ivolhwoin durch Alkalien 

Sün wird, so haben sie neben Fuchsiu noch einen gelben Farbstoff, da^ 
oDosulfoamidonitrotoluolf und einen blauen, löslichen Indigo zugesetzt 
Durch Alkalizusatz verschwindet nirn die Sulfofnohainfarbe und die grüne 
iC;5<:hfarbo jeoer beiden kommt zum Vorschein, so das« man glaubt, der 
rotlio Wt iufaibstoff habe die verlangte Aenderung in ürun erfahren. Man 
demaskirt diesen Schlich durch Erhitzen einiger Ceutigiammo des trockenen 
farbstoffes mit einem liter Wasser, wobei das Snlfoftiehsin bicii durch Dis- 
^ iation entfärbt und daher auok olue jeden Zusatz von Alkali eine sohöo 
grtinc Farbe entatcht. 

Das Beste an der Bache ist vom hygienischen Standpunkte aus betrachtet 
die völlige UnaothftdliohkMt des Sulfofiuukains fdr die Gesundheit {Jcum. de 
nuurm. €i de GW». 1885, Tome XII, p. 48L) 

Bi« ZenetiaiKr des Mofarma ist die Ursache der Brttonimg der 

Lösungen dieses Körpers in Schwefelkohlenstoff, Weingeist, Aether uud 
Chloroform. Nach Daccomo erfolgt diese Zersetzung durch die gleich- 
zeitige Einwirkung von Luft und Licht uud führt zur Abspaltung sämmt- 
liehMi Joda durch eine Oxydation dea Kohlenstofb nach der Qleiehung 

I -f- 5 0 ^ 3J« + 2C0* -f H*0. 

Ueber die £inwukung der nämliohen Agenden auf Chloroform und Bromo- 
fbnn beabsichtigt der Autor gleichfallB enecimentelle Stadien zu machen. 
{Äim. CWfl». med. form. 1885, OUnbre p. M09,) 

Bte £1ectroIyse yon PbenoUQsanfeii mittetet Eleotrodeo TOn Platin nnd 

Etetortenkohle Ueforte Bartoli und Papasogli neben anderen Körf-em eine 
in Wasser, Weingeist \md Aethur lüsliche, bei iKi" üchnudzendo Saure, 
deien Ammoüiumsak krystaUissirbai- ist, uud welche sowohl Fehliug'äche 
Kupferlösung, als auch ammoniakaliache Silbemitratlösang, letztere imter 
Bildung eines Silberspiegels, reducirt, also überliaujit eine Kräftig roducirend 
wirkende Substanz, nach der Fonnul C'li^O-* zusammengesetzt, somit ak 
eine Dioxybenzoesaure anzusehen ist (Gcu. dam. dal. p. Bull. iSoc. chim, 
Per. laSff, T. U, p. 498.) 

Bar ftlache Wt der Himbeeren ist von Pabst niher analysirt worden. 
Er ^lielt vom liter 99,5 g bei 100^ getrocknetes Extraot imd bei dessen 
Verbrennung 3,9 g Asche von alkalischer Reaction, entsprechend der Alka- 
linitat von 2,55 g Kaliomcai'bonat. Im Uebrigeu war die Asche reich an 
Phosphaten, aber arm an Chloriden. Im Sane selbst war Citronensänre 
ToriMRBehend, daneben Aepfelalnie Torhanden, die Aeidität im liter gleich 
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13,7 e Schwefelsäorehvdrat Der Zuckergehalt wurde bestimmt auf 4G g 
lüvulose und 25 g Glycose. Der Uurch ein umständliches Verfahren rein 
dargööteilio i^arbstoll ist löslich iu Wa&sor und Weingeist, theilweise iu 
Amylalkohol, gar nicht in Aether. Seine wässerige Lösuiig fitrbt sich mit 
Kaliumaluminat lila, Kupfersulfat nicht, Alunüniumacetat violett, Borar 



mit Mercuronitrat einen lichtblauen, mit Bleiacutat eiutiu bluugrunen le- 



Jjehrbac'h der Chemie nach den nenesten Ausicbteu der Wis- 
seBMhiift für den UBterrioiit wi tedmiadieB AnstelteB, beurteitet Ton 

Dr. Mar Z aenger le, Professor am Eonigl. Bealgymnasiam sn München. 
H^ter Band: Unorganische Chemie. Mit 152 eingedruckten Hokstichen 
und einer Tafel in Farbendruck. Zweiter Band: Organische Chemie. Mit 
31 Holxstidien. Dritte vermehrte Aullage. Braunsohweig , Dniolc tud Ver- 
lag von iViedrieh Vieweg und Sohn. 1885. — Dass das Werk in dritter 
Auflage vorliegt, beweist sfhnn, Jass os oino freundliche Aufnahme cefundon 
haben muss. in der iiuuieituDg a^um 1. Bande behandelt der Verfasser 
zunächst in klarer und leicht verständlicher Weise die allgemeine Chemie, 
bemerkt aber sehr richtig, dasa ea dnrchana nicht seine Ansicht sei, daaa 
diese Abschnitte durchf^enommpn ^ve^den müssten, bevor man zur speciellen 
Chemie überginge. Es seien vielmehr beim Vortrage nui* die nothwendigsten 
derselben vorauHzuschickon und die übrigen erst an bestimmte Fälle anzu- 
Imfipfeu. Im speciellen Theilo des ersten I G uides bespricht der Verfasser 
zunächst die Nichtmetalle und sodann die Metalle, indem er diese alte Ein- 
theilung beibehalten hat, gesondert nach den bekannton Gruppen. Bei den 
Vüi-bchiedenen Elemeuteu werden iu einzeLuen Abschnitten das Vorkommen, 
die Oewinnong derselben, Eigenschaften und Anwendung nnd schliesalich 
ihre Verbindungen abgehandelt, denen sicli lio Methoden der Erkennung 
und eine kurze {^oschicntliche Notiz über ihre Enfdoekung anreihen. 

Daö Werk ist in erster Läuie als Lehrbuch iui den ohemiächeu Uuter- 
riobt an tedhnisohen Anstalten bestimmt, wird jedoch auoh in pharmaceu- 
tischeu Kreisen sich häufig als verwendbar erweisen, da es die techuische 
Seite der ('hemie viel eingehender berücksichtigt, als es sonst iu clienuschou 
Lehrbuchern dieses Umfaugea der Fall zu sein pflegt und dürfte daher iu 
vielen Füllen beim Unterrichte der £leven als werthvoUes Hülfsmittel sich 
erweisen. 

In dem ca. 250 Seiten starken zweiten Bande, der organischou Choniie. 
ist geschickt das Wichtigste und Wissenswertheste zusammen^efasst, waä au 
aolcSen Lehranstalten vorzutragen ist, die nioht gerade Chemiker vom Faoh 
ausbilden, aber doch immerhin die Chemie in einem ausgedehnteren Maanse 
berücksichtigen wollen Aiu h hier ist der technischen Chemie z. B. in 
den Kjipiteln über Starkeiabnkatiou, Gerberei, Brauerei, Bäckerei etc. etc. — 
eingehender Keohnung getragen. 

Dass auch die buohhftndlerische Ausstattung des Werkes eine gute ist, 
versteht sich bei View^ und läohn von selbst 




Geseke. 



Dr. Carl Jdm, 



UbIU (Saale), BMkdnekwii dM WaiMskai 
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AßCfflV DER PHARMACIE. 

24. Band, 5. Heft. 

A. Origiualmittlieilungen. 

BelMge nr Kenntiilss plMmAeentboli wtektiger CtowieliM. 

Von Arthur Meyer. Göttingon. 

vni. üeber die KnoUea der einhelmlgelien 

Orchideen« 

Die ganze Al»iiaiulliing hat nur den Zweck, möglichst vollkom- 
mene SJarheit über die morphologische Bedeutung und den anato- 
miadien Bau der Knollen unserer einheimischen Orchideen zu schaifen. 
So Terlookend deshalb anoh ein weiteree Eiiigehen auf die Biologie, 
Mofphokgie und Anatomie dleeer. Gewioihae ist, so selir auch der 
interessante Blftthenbau und dessen Anpassung an die Insecten- 
befrttohtnng, die merkwflidige Umdrehung der BlOthen, die physio- 
logischen und morphologischen Eigeuthumlichkeiten der saprophy- 
tischen Species zu einer zusammenhängenden Schildenmg der betref- 
fenden Verhältnisse reizt, so wenig scheint es mir am Platze, diese 
Thatsachen in das Bereich unserer Betrachtung zu ziehen. Dagegen 
ist es, Yorzüglich in Hinsicht auf die Unterschiede, welche sich swisohen 
der KeimknoUe, der ersten Knolle, und der KnoUe der erwachsenen 
Otohispflanse unserer einheimischen knoUentngenden Arten finden, für 
den erwähnten Zweck dieser Abhandlung nicbt dine Interesse, auch 
die Keimung der Orchideen zu besprechen. Wenn ich auch in dem 
Capitel, welches von der Keimpflanze handelt, nichts Neues vor- 
bringe, so ist doch eine kurze Zimmmenstellnng des Bekannten 
sweckmäääig, weil viele der zu besprechenden Thatsachen in Wer- 
ken zerstreut sind, die den meisten Lesern dieser Zeitschrift nicht 
leicht suginglioh sein werden. Neue Thatsachen habe ioh fest 
nur im O^lel HL dieser Abhandlung mitgetheilt, welches auch in 
phsxmaoQgnostisoher Hinsicht das grossere Interesse besitst Zur 
leiditeren Oiientinmg über den Inhalt der Arbmt befindet sich am 
Schlüsse der Abhandlung eine Zusammenstellung der Capiteiüber- 
öchnften. 

Jach. d. num. XXIV. BO«. &. Uett. 13 
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A. Heyer, Die Knollen der einheumsohen Orchideen. 



Fig. 1. 



B 



Der Bmbzyo und die KeiwpflOTwe der Orobldeen. 

a. Samen und Embryo. 

In den Kapselfrüchten der Orchideen werden stets eine unge- 
mein grosse Anzahl sehr kleiner, oft nur 0.5 mm langer Samen gebildet 
Diese Samen aind, entsprechend ihrer Kleinheit, bei den mehr 
als 6000 Speeles, welohe man bis jetzt kennt, sehr einihoh gebant 
Man hat diese Kleinheit des Samens woU nicht mit Unrecht 
mit dem Saprophytismns der Orohideeii in Besiehnng gebracht In 
der Tiiut liiuloii wir auch bei anderen schiiiiiKit /enden und verwe- 
sende Stoffe bewohnenden höheren Pflan- 
zen idleine, einfache Samen und — wie 
wir sogleich sehen werden — ungemein 
ein&ohe Keimlinge. Aehnliche kleine, 
einfache Samen und Embryonen haben 
z. 6. die Orobanöhen, die Cnscnta- Ar- 
ten, die Balancphoren und Bafflesiaoeen. 
Es ist leicht vorstellbar, dass die Klein- 
heit der Samen der Orchideen die Ver- 
breitung derselben und damit das Auf- 
finden eines für dieselben passenden 
Keim- und NShrbodens sehr «leichtert 
AnflUlend ist dabei nur, dass auch die 
scheinbar durchaus nicht saprophytischen 
Speeles mit entwickelten Assimilations- 
apparaten, mit grossen Laubblftttem, 
eben so kleine und einfache Samen 
besitzen, wie die zeitlebens auf verwesende organische 
Stoffe angewiesenen Speeles, welche keine Laubblät- 
ter bilden. Der Vergleich zwischen dem Samen der 
sapropl^tasohen Wullanhlaegia (Fig. tJ) und dem 
Samen von Flatantheia diphyUa (Fig. 2), einer Or- 
chidee, wekiie fast nur grüne oberir^dsdie TheOe 
besitst, sowie ein Vergleich zwischen dem Embryo 
von Wulisclüaegia (Fig. 1 , Ii) und dem Keimling von 

Samen .4 und Embryo^ von Wull- ^'^^^^ ^''^'^^ "^^^ 

schlaegia, oinorwestindischon sa- hauptung iUustiiren. Dieser scheinbare 

de;"iÄr •oiih Widerspruch wirf wohl darin seine 
Johow (2)). £rk]Arung finden, dass die Keimpflins- 
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oheii der meirten Oiobideen anfkngs rein saprophjtiMh leben oder 
rein saiiiopliytiscfa leben können. DbIUt sprechen die apAter mit- 
sntfaeilenden Beobaehftongen von Innisoh. Femer ist es mir sehr 

wahrscheinlich, dass die meisten Orchideen, auch wenn sie grüne 

Blätter besitzen, ausgiebiger als andere höhere Gewächse, organische 
Stoffe aus dem Buden aufnehmen und verwenden können , so dass 
sie schon von vornherein begünstigt sind, wfun ihre Keimpflanzen 



in Bodenarten wachsen, welche reich an oigap 
nisehen Snbetansen sind. 

Oehen idr nach dieser Abaohweifung, 
welche die Bigenthümlichkeiten der Samen 
einigennaassen Terstindlidi machen soIHen, 
zur näheren Betrachtung der Samen über. 

Die letzteren VK?stehen, wie Fig. 1 u. 2 
zeigt, nur aus einer einfachen, dui*chsichtigon 
Samenschale, welche aus Netzfaserzellen (ifig.2) 
aussmmengesetst ist, und den Embryo nur 
direct und lose umhüllt Ein Endospenn wird 
nicht gebildet. 

Der Bmbryc der Orchideen entwickelt 
sich aus der ' Eizelle wesentlich wie * andere 
Embryonen monocotyledoner Gewächse, wobei 
unter den verschiedenen Orchideen unwich- 
tigere Unterschiede allerdings bemerkbar wer- 
den. Von diesen sei nur die Bildung oder 
das Fehlen eines Embiyotrfigers erwähnt 
Usteia ovata (Fig. 8) z. B. beaitst einen Em- 
bryo^ welcher ganz ohne EmbryotrSger heran- 
widist, wShrend Orohis latifolia (Fig. 4) einen 
langen Enibryoträger erzeugt und Phalaenop- 
sis granditlora die Zellen des Embryoträgers 
zu langen Schläuchen auswachsen lässt, wie 
es in Fig. 5 abgebildet ist Der Embryoträ- 
ger nimmt wohl in den meisten Fällen auch 
Nfthrstolfe «08 den ihn umgebenden Zellen 
auf und fOhrt sie dem Embiyo au; bei Pha- 
laenopns und in anderen ähnlichen Fallen 
•oheint die Ausbildung dieser Haare dazu zu 
dienen, die aufnehmende Oberfläche zu ver-r 



Kg.-.8. 





Samen von Platanthera 
diphyllaBchb. Stark ver- 
grtettert. (Nach Reichen» 
bach). 

Fig. 3. 




üoifer Kmbryu v. Lihtui a 
ovata. (Nach 5, p Jü). 
ÜDgcMhr 240raob veigr. 
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Etaibryo von Orohis latifo- 

lia; EmVinoträger nioht 
ganz gozoichnet. (Nach 
T^eub.) 240 fach vergrössert 



Aasgewacliseiier Embryo von Pho- 

laenopsis nrnndiflora; h Zellfäden 
des Embnjroträgere. (NachTreub 0, 
Tf. VI. Fig. lö u. 18 von Pützer 
oombuiirti, ftl, F. 18.) 



gi-össeren. Diese Schläuche dringen sogar in das Gewebe des Frucht- 
knotens ein lind beziehen wahrscheinlich auch von dort Nährstoffe. 

Die Eutwickelung der Orchideen - Embryonen geht, wie g'esagt, ähn- 
lich vor sich wie die Entwickelung anderer mouoootyledoner Embryo- 
nen, aber diese Entwiokelmig schreitet bei den yerschiedenen Orchi- 
deen Teraohieden weit vor and erreicht bei keiner die H5he^ welche 
von anderen monoootyiedonen Keimlingen in der Regel erreicht wird. 

Per Embryo von Listeni ovata ist, wie die Abbildung zeigt, 
einer derjenigen Embryonen, welcher auf einer äusserst niedrigen 
Rtnfe der Entwickeluiig stehen bleibt. Es sind kaum die Theilungen 
eingeleitet, welche in normalen Fällen zur Entstehung des Ober- 
hautmeristems führen. Auf eine etwas höhere Stufe der Entwicke- 
lung gelangt der Embryo von Orchis latifoüa (Fig. 4) und der von Pha- 
hmopsis (Fig. 5). Es ist flSr die Anschauung, dass disse nach der 
directon Veigleichung mit den XSntwickelungsstnfen normaler Embryonen 
als tiefer stehende Gebilde erscheinenden Keimlinge vom phylogene- 
tischen Staudpunkte als reducirte Embryoformen betraclilet werden 
krmncn, dieThatsache wichtig, dass es einzelne ziemlich weit entwickelte 
Embryonen bei exotischen Or<ihideen giebt. Bei diesen erkennt man 
schon die Einbuchtung, in welcher bei normalen, schon in dem 8amen 
hoch entwickelten monoootyiedonen Embiyonen der Stanunvegetstion»- 
punkt angelegt wird und danach auch die Anlage des Kdmblattes. 
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Enimi solöhen ralftliT weit entwIokeHen Bmlnyo beeitit s. B. nach 
Trenb Sofaralia maormtha. Bs iat das eine ezotisdhe Orohidee mit 

schlankem, bis 3 Meter hohem Stamm, welche lange, breit eitunuigo gefSl- 
telte Blätter entwickelt und bis 20 cm grosse, praclitvolle, rothc Blüthen 
besitzt Der Embryo dieser Pflanze ist in Fig. 6 -4, B und C abgebildet 
Man erkennt, dasB derselbe an der Spitae bei b eine Einbuchtung zeigt 
IHeee Einbiichtiing entsiaioht detjenigen, welohe wir bei bdfaer ent- 
wickelten monoootyledonen Embryonen vor Awiognng dea Stamm- 
▼egetatienapnnktea entatohen aehen. Der obeibalb der llitle dieaer 
Vertiefung liegende Tbeil des 
Embryo ist dann als das 
nidimentäre Keimblatt auf- 
zuessen. Von besonderer 
Wichtigkeit ist die Tbatr 
gaohe, dasa Trenb im unte- 
ren TheOe dea Embryo, in 
dem man doch die ersten 
Anzeichen der beginnenden 
Anlegung einer Wurzel nach 
Analogie mit anderen Em- 
bryonen vermuthen könnte, 
keine besondere DifTerenzia- 
tion in der unteren Partie des 
Embryos ericennen konnte. 
Leider giebt Trenb gerade 
Ton dem Basaltheile des ent- 
wickelten Embryo keinen 
optisclien Durchschnitt, auf 
welchem man die Zellen- 
ordnung verfolgen könnte. 
Deber das Keimblatt sei nooh 






H, <?. Ei*wachßener Embryo von Sobra- 

lia macrantha (6, Tf. VIII, F. 21 n. h. c) _ 

j T • u V • öa^izer Embryo von der Seite der Ver- 

bsmertt, daaa irmiach bei tiefung aus gesehen, »fach vergrössert — 

eben keimenden Samen von Derselbe £mbr}-omediau durchschnitten.— 

j. ^. , , ^ r. Spitze des Embrvo, 240 fach vergrössert. — 

Sobralia dies Keimblatt grün keimknöllchen' von Sobralia macnmtha 

fand und deutlich als Blatt (i> Tf- VI, F. 49). Dorchschnitten. 20fach 

u i. /I Qo^ vergrössert. — S. SamenBchalo. — Ko Koim- 

erkannte (1, p. ^J). blatt (blassgrün). n Erstes Lau)>1ilatt 

Nach Pfitaer verhält sich (schön grün!) Dies K.eirablatt ist durch das 

, , ^ , . Diokenwachathum der Knospe in auormaloi 

der mJatjo von toelogme ^eise um 90* verdroht aus seiner norma- 

und DeDdroohüum len SteUang. 
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glumaoeuin UmUGh, dooh soliMiLt er im Santen etwn weniger weit 

ausgebildet zu werden als der vorher beschriebene. Pötzer (4, p. 167) 
beschreibt sie als „kleinzellig, ganz schlank spindelfSmiig^ mit stumpfe- 
rem Kotyiedoüarende". Die Keiinliiige von Deiidruclülum waren 
Bohon. innerhalb der geecMossenen Kapsel, namentlich an dem klem- 
zelligeren, zur Chalaza gewandten Ende lebhaft grün geföxbt. 

Nach diesen Angaben bentien die hfiobat entwickelten Smbiyo- 
nen der Orohideen, welofae bekannt aind, ein relativ weit entwidkel- 
tes, immerhin aber sehr rednotrtes Keimblatt, wfibiend keine ^ur 
einer Wurzelanlage an ihnen aufgefunden wurde. 

Bis zu der bescliriebenen, höchst verschiedenartigen Ausbildung 
gelangen alsj die Keiiniinge, im Fruchtknoten eingeschlossen, durch 
Stoffe ernährt, welche die Mutterpflanze ümen zuführt Wie schon 
gesagt, erhalten sie keine oder nur sehr geringe Mengen von Be- 
flerreetoffen mit auf den Weg, wenn die Muttecpflanie sie abstDaet 
nnd ihrem eignen Schiöksal übedlest; sie werden von keinem Kfthr» 
Stoffe llihrenden Endosperm umgeben und in den paar Zellen, vor^ 
züglioh der wenig entwickelten Keimlinge unserer einheimischen 
Orchideen, können nur ganz geringe Mengen von Reservebtofli'n 
aufgespeichert werden. Die kleinen Embrj'onen müssen also üirc 
weitere Entwickelung unter ganz andern Ernährimgäbedingungen 
durchmaohen als die Keimlinge der grössten Mehrsahl der mono- 
oolyledonen und dioofyledonen Fflanaen, und es soU die Au%abe 
des nlohsten Absdhnittes sein, su seigen, wie unter diesen eigeor 
thflmliehen Verhfi]nissen die Ausbildung dee Keimlings sur Keim- 
pflanze stattfindet. 

b. Die Keimpflanze der Orchideen. 

Es scheint nach einigen ErMrungen an 
diooiiyledonen Keimen, dass selbst dann, wenn 
die Embryonen in Endosperm eingeschlossen 
sind, welches reichlich Resenrestoflte enthält, 

die frühzeitige Entfernung des Samens von 
der MulierpÜauze ändernd auf die Richtung 
der Keimentwickelung einwirkt. Dies schei* 
neu z. B. die Embi-yonen von Corydalia Cava 
zu zeigen. Diese Embryonen gelangen, so 
Embryo von Cor^dalis Uoge sidi der Samen in Verbindung mit der 

Cava, aus einem reden ^ , ^ , , . . , 

Samen. 330 fach vcrgr. mutterptianze Dennae^ nur Dis zu einem senr 

(Naoh F. Hogelmaierj. niedrigen Stadium der ISntwiökelung} welches 
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dem ^011 LiBtm oyala etwa m die Seite zu steUen ist Der Same 
liUt dann ab und der Emliiyo entwickelt moti im Endoepenn weiter. 
Bfii der des BMnfUft swigt sioih aber dann Irein normal ans* 

gebildetes KeimpflSnscben, wie es die nSohsten Yerwandten von 

Corvdaüb Cava eiitwickeln, dtren Keimlinge l)ei der Samenreife in 
normaler Weise ausgebildet N\ ;nv'n, sondern ein anormal gestaltetes 
Pflanzchen, welches nur ein Keimblatt statt zweier besitst Aehur 
liebes finden wir bei Banunoulus Ficaria. 

fie aeigt eiob nun audh bei den Orohideen, und swar in auf- 
lüUmder Weise, daaa der Komüng eiob nicht in nonnaker Weise 
weiter entwickelt, nicht so, wie er sieh wabrsoheinlioh heirangebildet 
bitte, wenn er weiter von der Mntterpflanze emlhrt werden wäre. 

Diese Thatsacho wird uns schon entgegentreten , wenn wir die 
am liöoiiöten eutwickelten Orchideenkeimlinf^o ins Aii^e fassen, bei 
denen nur noch eine relativ kleine Anzahl normaler ZoUtheilungen 
ausgeführt au weiden brauchte, um denselben snr normalen form 
auBBUgestallen. 

Yerfidgen wir also den Keimling von DendroGbilum glumaoeum, 
den wir sobcn oben erwähnten, mit Pfttser weiter, wenn der Samen 
der Pflaose lur Keimung gelangt. Pfitaer besohreibt die Keimung 

der Samen wie folgt: 

„Schon innerhalb der ges« lii osseneu 
Kapsel waren die schlank apindelfdr- 
migen Eimbiyonen (der langgestreckten 
Samen) namftntlioh an dem kleinaelU- 
geren, sur Ghakaa gewandten Ende 
lebliafl grfln geHrbt Sobon einige Tage 
oach der Aussaat traten an dem blasse- 
ren ziii- Micropyle gekekit^ii Liiidu Saiig- 
haaro atif, welche die dünne (Samen- 
schale, die den Embryo noch ganz um- 
sUJoas, durchbrachen, während der ent- 
gfilgengeaetate, als Oolgrledcn zu betrach- 
tende grflne Theil ebenfkUa noch inner- 
halb der Testa eine furblcse E^idexmis 
mit 8palt0fAinngen büdete. Bidem dann 
dieses Ende wachsend aus der Tcsta KeimUuge vou DeaUruclulum 
hervortritt, nimmt es eine abgeplattete fc:"^.v"':,i"'?zÄ 
0estalt an — sein Queisohnitt winl ledon. — t; Vogetatioiispuakt 
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püanoonyez (Süg. 8 a, 0}. Wfthraid mai te mittlere Theü dee 
EmlnyoB siemlkli stark anuBohwillt, richtet aiöh das grOne, flache 
Ende eenkreoht empor, so dass e6 bei vorher horiiontal dem Substrat 
anfiegenden Bmbryonen nim mit dem unteren blassen, Wonelhaare 

bildenden Ende einen rechten Winkel bildet: die Üache Seite liegt 
dabei vorn und hinten (Fig. 8, r). Wir haben eben jetzt den deut- 
lich differenzirten Cotyledon vor uns, bis zur Spitze grün und mit 
Spaltdfiärangen bedeckt — er nimmt in diesem Stadium etwa Vs 
der OesammtUnga des Bmbtyos ein. An den ftlteslen mir vorliegenden, 
etwa 2 Monate aUen Keimlingen ist er nngefiQir Smal Unger als der 
liegende Theü nnd nusst iVt nim. 

Die Spftse des Cotyledons hat dnrohans den Ohamkter dee Dsnei^ 
gewebes, w-ilirond an seiner Basis no(di starke Zellbilduug: und Wachs- 
thum stattündet. Hier in dem Winkel zwischen Cotyledoii und dem 
Rest des Embryos liegt auch der Herd der weiteren Neubildungen. 
Es erscheint hier dem Kotyledon g^nüber eine kleine, plasmareiche 
Hervonagnng. Dieselbe ist stark von yom nach hinten abgeplattet, 
von einem dentliohen Dermatogen flberaogen und in ihrem sohmSlsten 
Dniöhmesser etwa 4, in ihrem breitesten 6 — 8 GtnndgeweheaeUen 
stark. 8ie ist das sweite, dem Kotyledon mit der Divergenz > 
folgende Blatt. Zwischen beiden befindet sich noch eine sehr kleine, 
schwache Erhöhung, der Vegetationspunkt. Der Cotyledon ist in 
diesem, dem weitesten der beobachteten Stadien, an seiner Basis im 
Querschnitt Gonoav convex — mit seiner concaven Seite nmfnsst er 
seitUoh das zweite Blatt, welches auch bald £inkrflmmnng sei- 
ner BSnder nach innen zeigt Leider starben die Keamlinge spft- 
tar ab, so dass die Entstehung der Knolle nicht verfolgt werden 
konnte.** 

Wir sehen also aus dieser Beschreibung, dass das obeiü Ende 
des relativ hoch entwickelten Keimlings sich n" h untrefähr in gleicher 
Weise ausbildet, wie es sich in Verbindung mit der Mutterpflanze 
gestaltet haben würde. Anders scheint es sich mit dem entgegen- 
geaetsten Einde zn verhalten. Aus den Angaben Ffltzers ist allerdings 
nicht zu entnehmen, wie es sich hiermit bei Dendrochilnm verhAlt, 
aber ans der Abbildung (Fig. 6, J)) von Hofineister, welche ürmisoh 
von dem etwas weiter entwickelten Keimpflänzohen von Sobralia 
macrciiith i un'ebt (l,p- 82) lässt sich erkennen, dass auch bei diesen 
am hocbbten ausgebildeten Keimpflanzen wahrscheinlich noch nicht 
einmal eine Anordnung der Zeilen im Innern stattfindet, welche 9ich 
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als erster Sohritt war Anlage einer Wnnel deuten Ueat £uie 
Wnnel wüd sicher nidit entwickelt, aondem der nntere Theil des 
Auliiyo scdieint nur die ZaU der ZeUen wenig zu Tennehienf die* 
adben aber sehr su veiigTOflseni, während Tielleioht im obeien Tfaeile 

des Embn'o reichlichere Theilung neben Wachstkum der Zellen ziir 
Verdickung und Yergrösserimg des ganzen Embrvo führt. Den "Wurzel- 
baaren ähnliche Trichome werden von dem ganzen JbLeimpfl&ngohen 
anf seiner Unterseite eraeugt 

Inniach hat den muteren Theil dee Keimpflänaohens als Ketmaohse 
beaeiohnet Kaoh dem Ooaagten ist das rem morphologischen Stand- 
punkte ans gana gerechtfertigt; denn fttr den Horphologen giebt es 
eigentlich nur Haare, Bl&tter, Aehsen und Wurzeln, und wenn man 
sich entschliessen soll, zu welcher dieser drei Kütegorieii man dieses 
Gebilde rechnen will, so muss man es selbstverständlich zu den 
Achsen stellen. Vom phylogenetischen Standpunkte aus aber ist es 
nicht zweckmässig, das (Gebilde eine Achse zu nennen; denn der 
nntere Theil dee rudimentSren Keimlings ist (in seiner untersten oder 
snch hiDheren Region, das aUein ist fragUoh) vom ph^ogenetischen 
Standpunkte eine rudimenüre WuneL üm auch dieser Anschauung 
Rechnung zu tragen, wollen wir das Gebilde nicht Keunaohse, sondern, 
mit einem morphologisch indifferenten Ausdrucke, Keimknöllchen 
nennen. Es wird dies um so zweckmüssiKor sein, als sich an der 
RilHnfig^ des KeimknOllcheus bei anderen Orchideen der ganze rudi- 
mentäre Embryo an betheiligen scheint. 

Wihrend es nsmiwh in dem eben beschriebenen Falle noch sur 
Ansbüdiuig eines deutlichen Gotyledcns kam, entwi^iofai Embryonen, 
welche auf einer niederen Stufe der Ausbildung in dsn Zustsnd der 
Reife eintreten, nach ihrer Trennung von der Mutterpflanze ihren 
oberen Theil nicht in der Richtung weiter, welche momx otyle Em- 
bryonen Tioriiialei- Weise in dem Embryosack und in Verbindung mit 
der Mutterpflanze verfolgen , sondern die Ausbildung eines deutlich 
erkennbaren Cotyledon unterbleibt und der Vegetationspunkt rückt 
ans seiner seitlichen Lege mehr und mehr nach der 8|iitse des Embryo. 

So Ist es a. B. bei Laelia autumnaiis und Epidsndium oUisre, 
deren ErabaiTonen ihrer AnsibOdung nach swisöhen denen vfm Den- 
drochilum glumaceum und Phalaenopsis (Fig. 6) stehen. 

Pfltzer (4, p. 122) inagt über die Kcimiiiif? der Samen FolerendoR: 
„Die Keimung' verfolgte ich bei Laelia autumnaiis und Epidendrum 
ciliare. Die auf feut^tes Fliesspapier gesftten Samen sohwoUen an, 
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die Schale Eemsß und iiess den inzwischen 
f ig- durch Wachsthum der oberen kleinxelligon 

HBUte biinftrmig gewoideneii Keiuüuig 
austxeteiL Das aogesoh woltoiie Snde wuide 
dann mit Ausnahme der tusaereton Zell- 
Schicht, der Epidermis, durch Chlorophyll- 
bildung grfln, und es entstanden auf ihm 
Spaltöffnun^ren, während der oatgegen- 
geaetste, früher dem Elmbryoträger zu- 
gewandte Theil WuneUuuue entwickeltei 
die die kkuie Pflnnae aof dem Suhatanit 
befesfeurten» 

Keimpflanze von Epidendrum w v j • -wr v 

nach Bildung dor orsteu drei I*aoh diei Woohon waren die Km- 
Blätter, 13,5 mal vergröBsert. bryonen fast kugelig geworden und hatten 

Die Liuio /> sdioidet den unto- tT i t i -m i 

ren, mit dichterem Zelhohait etwa 1 mm Durchm^ser ihre Lnd- 
vorsehenen Thoil des Keim- fläche war schief abgestutzt und in 
lings von dem durchsichtige- , ^r.x j u, t^i-i. 

Mn oberen Theil; .7 dag ernte d®"" Mitte dieser sohrägen Blaohe 

Oefässbündel erhob sich das erste Blättchen, 

weLohee den Vegetationspunkt ringe iim- 
fiuat und nur % mm lang wird. Fig. 9 k atellt einen etwa 3 Mo- 
nete alten Keimling im Lingeaehnitte dar, der aohoii ein sweitee 

Blatt gebildet hat : man siclit da schon den Anfang des dritten Blattes y. 
Die Keimlinge wuchsen nur sehr lan^^imm fort und winden später 
sehr von Algen u. s. w. fi herwuchert. Die grössten erreichten etwa 
1 om H5he , zeigten aber noch keine ICnolienbüdung/' 

Hier wird alao der ganae anfangs gestreckte Keimling bei weite- 
rem Waofaathun kugelfiSmiig und es scheint, als ginge in den 
oberen Theü ansser den paar groeaen basalen Zellen des Endnyo die 
ganae Zeilmaese desselben ein. Es scheint übrigens noch eine Andeutung 
der seitlichen Entstehung des Vegetationspunktes vorhanden zu sein ; 
denn derselbe entsteht auf der „Mitte der schrägen Endfläche 
Vermuthiicli verliäit sich das letztere bei den Kemiiuigen von unseren 
sogleich zu besprechenden einheimischen Ürohideea ähnlich. 

Die J^aft'^t"m der KeunentwidoeLung unserer einhaimiaohan 
Onhideen ist leider noch ebenso mangelhaft wie die der exotischen. 
Die hauptslohüchste Llloke in der Kenntniss der Entwickslnngs- 
gesofakshle des Keimpflinschens nnserer emheimisdien Orchideen 
liegt zwisdien dem Stauiuni des reiten Samens und dem Stadium, 
in welchem die Keimpüanze schon das erste Üiättchen trägt Diese 
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Lüoke kann seUNit die Senntniss diewr Periode bei den. KeimUngon 
der ezGtiechen Farmen kaum am fl Ulea. 

Allee» yns ynt Uber die Zeimpflangen uneeier Oioludeeii wiaBen, 
verdenken wir irmieoh, und es wird am einfMdieten eein, wenn wir 

hier möglichst wörtlich wiedergeben, was uns dieser Forscher über 
die Keini|jtlauzen der einheimischen, mit einlacher iCnoUe versebe- 
nen Orchideen mittheilt 

0. Die Keimpflsnse von Orohis niilitaris Jaoq. (l,p. 5). 

Das jüngste EeimpfUtaiiohen von 
(MdB nulifMlB» welohea Ixmisdi im 
Ootober im Freien fimd, war nodi niobt ^ — <^ 



Der xogespitzte Theil — w — wai- meist 

enoL weni^, «tweilen kaum bemerküob a Jüngstes Kompflünzohen von 



war weiss. Fast überall hatten sich aus den Zellen der Oberfläche 
sehr zarte Tapillen entwickelt, die oft langer als der Durchmesser 
der Keimpflanze selbst waren. Auf dem breiten (iipiel hatte sich 
ein kleines, noch baarfeines, ganz weisses Scheidenblättchen gebüdet. 

Das Blftttcben stand mit seiner Rückseite dem Bande der 
, Qipfelflftohe des soliden Körpers der Keimpflanze n&her, 
als mit seiner Scheidenseita 

Der anatomische Bau der ganaen Keimpflanze war sehr einfinoL 
In der Mitte der Eeimachse fand sich ein von einigen wenigen 
Spiral- oder Ringgefässon durchzogenes Ot tätisbündel (ff, Yip;. 10); 
auch in das erste Blättchen trat ein (lofäösböndei ein; der übrige 
Tlieii des unteren Theiis der Keimpflanze wurde von gewolinlicliem 
Fsrenohym gebildet; das Parenchym, welches die Oberfläche bildete, 
war ans etwas kleinoran Zeilen ausanmengesetst In den Zellen an- 
nidiat nm das GeAssbündel war «in saiikOmiges Stiirkemehl ent- 
hstten (in FSg. 10 B beseiehnen die pimktirten linien die Qienae der 
ZeQeD, welche noch vorherrschend mit Amylum gefüllt waren). 

Wenn ein Analogieschluss auf Grundlage der früher beschi'iebenen 
Thatsachen gestattet ist, so erkennt man aus dieser von Irmisch ge- 



2 mm lang. Es hatte den Umfang eines 
umgekehrten niedrigen Kegels von ver- 

hältnissmässig breiter Basis — Fig. 10 — ^. 



A 
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lea Orohideeo, 



Fig. 11. 



gebeim Besohreilmiig des Keimiiflfaioh«» von Orahte militaris, daas 
dasselbe trots seiner Kleinheit schon nemlich weit in der Ent» 

Wickelung voran war. Eis ist danach auch sehr wahrscheinlich, dasb 
jüngere Stadien wenigstens eine seitliche Anlage des Vegotations- 
punktes erkennen lassen werden. Vielleicht ist sogar bei dem von 
Innisch abgebildeten Keimpilänaohen, welches wahrscheinlich einer 

Elpipactis-Art angebOrt (Fig. 11), das BUtttoben m 
als Tudimentlres Gotyledon in denl^ nnd h als 
das erste SobeidenbUtloben. Yorkommenden lUls 
ist auf dieses Yerhältniss zu achten. Aus der 
Beschreihung von Irmisch scheint mir ferner her- 
vorzugehen, dass die KoimpÜanzchen anfangs völlig 
als Sapropbyten leben. Das folgt noch weiter aus der 
Angabe von Innisöh (p. 9, Anmerkung)^ dass die 
KeimpflftnsQbsn sksb am besten innsriialb des 
Bodens weiter entwickeln, und dass sie leicbt 




Keimptlanzcken 
einer Orchidee, wahr- 
schriulich von Epi- 



Fig.il2. 



pactis. nach IrmiRch absterben, Wenn sie oben auf dem Boden liegen. 
^'J v''**^^^"' " Diese Thatfmche ist für die phvlop-enetiRche Er- 
Kcimptlänzcheiiä. kläning der lintstehung des rudimentären Embryo 

von Interesse. 

Wir verfolgen nnn nnsere Keimpflanze mit Innisob weiter. 

Das ganse Gebilde, das EeimknOUcben 
Tmd das XnlSspohen, nimmt an Ch^Bsse su; 

das EnCspchen entwickelt sieb weiter, die 
Scheidenblätter strecken sich. H il 1 ist das 
Stadium der Fig. 12 erreicht. Wir erkennen 
in der Fig. 12 t; in a das durohschnittene 
Sobeidenhlatt, b ist sohoneingranes Blittchen, 
ein LanbbUtttohen; ß sind weitere Bttttoben 
des EnOspchena Ferner erkennen wir in 
Nw eine ans dem oberen Tbeüe des Eeim- 
knöllcheiiö liorvorbrochende Nebenwnrzei und 
in /: die Anlage der oi-bteu KnoUenwm-zel. 
Wir sehen ferner, dass sich die Achse des 
Knöspofaens oder der obere Theü des Keim- 
knOUobeosnooh etwas vertieft bat; derVege- 
niiUäiie r n in Dstfirlioher tsttonspnnkt liegt fi»t tiefer als die Inser- 

GiöBse, t; dui^hschnitten tlonsflidie der beidMi am wsiteslsn ent- 

und vcrgrosfiert. 

wickelten Blatter. 




Kciiupfli<uzclieu vou Orcbis 
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Die Stolle, in ▼eloher die erste KnoUenwiitiel auftritt, li^ 
onterhalb der Insertioii dee ersten Blattes. 

Die Knolle nwiirzel entsteht, wie die später zu besohjreil>ende der 
blohreifen Pflanze, im Innern des Gewel>es (endogen), diuxslibricht 
das Parenchyiu des Kehnkaöilchens und tritt nach aussen. 

Sow^ iat die Fflanae im Spätherlwt entwickelt ^ snm 
iiiolietoii FrOiyabr (Mitte Mai bis Bode Juni) sind dann Iblgende 
Veiindeningen mit der Keimpflawe w aidiL gegangen: 

Das ganse Pffibisohen ist 
etwa 4 — 5 cm hoch geworden 
and steckt mit »einem unteren 
Theile schon ziemlich tief im 
Boden (Fig. 13 At). £stiigtdas 
grOne LaabbUUtohen, weleliea aioli 
jetet hooh über den Boden erhebt 
und gewfShnlioh noch theilweiBe 
im Moose versteckt ist. 

Die Knollenwurzel hat sich 
jetst, wahrscheinlich in gleicher 
Weise , wie wir ee an der bUUi- 
reifeD Fflaaie finden werden, ge- 
streckt und veidioikt in dem t 
ein&cfaaton, jedooh seltenen Falle 
hat sie, wie es Fig. 13 C zeigt, 
die Keimknolle X. Ijei Seite ge- 
:ichoben und sich direkt unter dss 
Kn5spchen gestellt Viel häufiger 
ist die Sntwiokelung eines bohlen 
StieSea, weloher die primlre 
Knospe sammt der EnoUenwunel 
tiefer in die Erde hineinschiebt 

Dieser Fall ist in Figur 13 B Keimpflänzchen von Orchis raiütaria im 
dargestellt. Man sieht, dass sich Frühjahr des 2ten Jahres. A natür- 
AU u • li<)he Grösse, B Tergrössert und daroh- 

der schon vorher em wenig ver- achrnttttTT-l Obäfliobe des Bodens. 

tiefte Aohaentheil des KnAspohens 

jetet durch Streckung des Intentodiums awisohen der drittSUesten 
and viertiltesten Blattenlage noch weiter vertieft hat Das KnOep- 
chen d ist jetst in die Tiefe des hohlen Stieles hinabgeruckt und 
bildet mit der Knollen wnrzel die erste Knolle. 
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Eb ist noohmalfi harvorznlLeben, dase es Mer die piimiie Aohse 
und die primäre Sjioepe ist, welcbe «n der Bitdun^ der eretea Knolle 
Hieilninimt, nicht etwa eine Seitenknospe aus der Achsel eines Blattes 

der primären KufKspo des Keimpi]iin7.cheü8. 

Die Keiiukiioile enthält nur noch Spuren von Amylum. Die 
erste Knolle (k') ist jetzt mit Amylum gefüllt Sie wird Ton nur zwei 
GefitesbOndeln dorchzogen, welohe von den Knöspcfaen ans nach der 
Spitze der KnoUenwnnsel yerlanlbn. 

Die ganze Eeimknolle, mit Ausnahme ihrer Tenninalknospe, 
stirbt nnn ab. Die nene EnoUe, also die Enollenwurzel mit der ' 
darauf sitzenden primären Knospe bleibt übrig. Auch der hohle Stiel 
verwest. 

Im Laufe des Winters und des nun folgenden aweiten Frühlings 
streckt sich in der Begel und in atftrkerem oder genngeiem Qiade 
das Intemodinm zwischen dem eisten (änseetalen) nnd aweiten Kitt- 
chen der Knospe nnd verdickt sich aogleioh. 

Dieses Litemodinm ist also massiv. Bs wird von d&em ein- 
fachen GefassbOndel durchzogen, an \s elches sich die Nebenwurzeln, 
die meibt in der Zweizahl aus dem Acliyenalück*^ liervuilneciien, 
ansetzen. Dio neue Knollenwurzel entsteht in gleicher Weise, wie es 
Fig. 14. oben beschrieben wnrde^ innerhalb des ver- 




dickten Aohaenstflokes; anoh jetzt nimmt dann 
die primiie Knospe wiedenun den Platz Uber 
der KnoUenwnnsel ein nnd bildet mit der- 
selben wieder die neue Knolle. 

In Fig. 14 ist der Durclisclinitt einer 
Keimpflanze abgebildet, bei weicher das 
Intemodium über dem insseräten Knospen- 
Uftttohen a besonders staik gestreckt und 
verdickt ist, wihrend die Knolle i** keinen 



Keimpflaiite von Orchis Knollenstlel entwickelt hat Wahrsdieinlioh 

mihtans im Juni des zwei- 
ten Jahres nach der Kei- hatte die Knolle zu tief im Boden gelegen, 

mnng, EtwajtoBtfcoh vor- ^j^sa die Pflanze die Knospe haben musste, 

um sie dem Lichte und der Luft näher zu 
bringen. W ist eine Nebenwurzel; b ist das zweite Bl&ttohen der 
Knospe. 

Der gleiche Entwieketnngsgang kann sich noch einige Jahre 
hindnieh wiederholen. Erslarkt jedoch die Knolle etwas mehr, so 

bleibt die Teiiüinuikuospe der Pflanze nicht mehr erhalten, sondern 
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eine axiUto Enoepe übenummt die Fonotion der Termiiialkiio^ 
und bildet mit 6in«r sich verdickenden Nebenmiraelf die irir Knollen- 
wiinel nennen wollen, die sur Uebervintenmg beatiminte Knolle; 

die letztere gehl zu (jrunde. 

Dann verhält bicli die junge Pflauze in Bezug auf die Knolleii- 
bildung genau so wie die blühreife Pflanze, welche wir weiter unten 
QÜier zu betiaohten haben. 

üm die auf unsere einheimischen knollenerzeugenden Orchideen 
beifiglidien Thataaohen noohmals kurz zusammenzufassen, verhSlt es 
sieh also bei diesen folgendormaassen. 

Die Embryonen stehen, wenn der Samen sich von der Mutter- 
pflanze loslöst, aul einer niederen Entwickelungsstufe. Der eudosperm- 
freie Öamen y;elangt in den Boden und ündet seine besten Existenz- 
bedingungen, wenn er sich unterirdisch entwickeln kann. Das junge 
£eimptlän?,chen ist farblos und lebt anfangs als Saprophyt Es ent- 
wickelt keine Wurzel, sondern der ganze Keimling wandelt sich in 
ein Keimknflilohen um, welches ein aehsenartiges Gebilde vorstellt 
Dieees Keimknttllchen ist mit Saughärchen besetzt. Spftter erst er- 
grünen die jungen Blättchen der Terrainalknospe und assimiliren. 
Es mag hier bemerkt sein, dass bei einer Orchidee, welche niemals 
Assimilationsorgane entwickelt, welche aLso als Sapropliyt weiterlebt, 
bei Epipogium aphyllum, überhaupt niemals Wui-2oln gebildet werden. 
Die Achse dieser Pflanze verdickt sich fleischig, entwickelt Saug- 
binhen und setzt so das Qesohftft des KeimknöUchens, die directe 
Aufiuüune anorganischer und oiganisoher Kahrung aus dem Boden, fort 

Weiter büdet sich nun unter dem primären KnOspchen, welches 
auf dem KeiraknöUchen steht , eine Neben wurzel , welche sich ver- 
dickt und mit der Terminaiknospe zusammen das erste überwinternde 
Knfillchen bildet 

Hierzu ist zu bemerken, dass dieselbe Art, und Weise der 
KnoUenbildung aus piiniiiier Terminalknospe und einer Seitsnvurzel 
auch bei Banuncolus Fioaria vorkommt (16) und dass dort auch erst 
die späteren KnöUohen, eben&lls wie bei Orchis, aus einer Achsel- 
knoepe und einer^Seitenwurzel hervorgehen. Bei Aconitum, welches wii* 
früher (Bd. 219, S. 242) besprochen haben, verhält sich das Keimpflünz- 
chen ganz anders ; denn hier verdickt sich die primäre AVurzel de.s 
Keünpflänzchens, die iiauptwurzel, und überwintert zusammen mit dem 
Tenninalkn(38pohen. Das nächstjährige KnOllohen ist dann allerdings 
wie die späteren von Orchis und Hanuncnlns ans einer Achselknospe 
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und einer Nebenwurzel aufgebaut. Wir gehen nun zur Besprechung 
der KnoUenbüdimg iind des Aufbaues der älteren, blOhzeifea Orohis- 
pflanse tlber, dnioh welche aadh hier noch nicht klar gelegte 
Punkte über dieEneUenbildimg in besseres Licht gestellt Verden sollen. 

(FortsetsuDg folgt) 



Pliannacie bei den alten CultorrdlkenL 

Yen Apotheker Dr. Berendes in Ooslar a/Harz. 

(8oWu88.) 
Die Gifte. 

Einen hervorragenden Theil der indisclien Medicin bildet die 
• Toxicologie, die Lehre ^on den Giften und Gegengiften, ihr ist ein 
besonderes Buch „Kalpastana** gewidmet Der Arzt soll dahin streben, 
die Gifte, deren Wirkung und Gegenmittel genau kennen m lernen, 

seiner besonderen Obhut ist ilas Leben des Königs anvertraut, daher 
eigene Aerzte in der königlichen Küche die Bereitung der Speisen 
überwachen und alle den täglichen Bedürfnissen und Gewohnheiten 
dienenden Gegenstände vor dem Gebrauche untersuchen müssen. * Er 
soll sich üben, den mit VeigiftungQgedanken Umgehenden durch sein 
äusseres Gebahren kennen zu lernen; ein solcher Uensoh ist scheu, 
leicht verwirrt und kann auf an ihn gestellte BVagen nicht antworten, 
macht allerlei Bewegungen mit den Fingern, scharrt den Boden und 
möchte sich in denselben verkriechen, er hat eine fahle Gesichts- 
farbe und fährt sicih mit den Händen beständig diuxjh die Haare u. s. w. 

Suaruta theilt die Gifte in zwei Hauptklassen , venena stabilia 
(Pflanzen und Metalle) und v. mobilia (thiensche Gifte). Unter den 
erstem giebt es acht giftige 'Wurzeln, darunter die von Nerium odo- 
ratum, Alptnia Galanga; fOnf giftige Bl&tter, zwölf giftige lyttohte, 
darunter die von Menyanthee cristata, fünf giftige Blüthen, darunter 
die von Oalamus Rotang, Pipei- nigrum, sieben giftige Rinden,' 
Säfte und Extraetc, drei giftige Milchptlanzeu , darunter Euphorbium 
antiquorum, dreizehn giftige Zwiebeln, darunter die von ^ymphaea 
alba und zwei giftige Metalle, die Asche von Phenasma und das 
gelbe Arsen. Das animalische Gift venenum mobile classificirt er 
nach dem Sitze in sechszehn Abtheilungen; er nennt den Blick (bei 
den reissenden Thiere), den Athem (Hauch), die ZShne, Klauen, den 
Uaru, die Excremente, den mäjuiluiheu und weiblichen Samen (nament- 

I) Hesaler, L o. psg. 211 sqq. 
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lieh c!f»r Mause), dio Schecroii (der Skoi-piono und Krebse), den 
fktus veiitris, den anus, die Knochen und die G;dle. Unter den 
giftigen Thieren sind last alle Gattungen vertreteu, am i^alüieiclisten 
aber die Sehkingen. FussfiUUg, heisBt e«, fleiiete Susruta den Dha- 
viDtari, den groesen Wetsen, um ErkenntnisB der Zahl und fiin- 
theOmig der Sdhkogeii, der Zeksfaen und KenntnitB ihrer Biaae. fis 
giebt im^hlige SehUmgen, war die Antwort Yasidds (d«r briUantene) 
ist der obei^te Köni^, dann Takshakas (der Zerüeischerj und die 
öbxigen die Erde unt<3rhaltenden Uerscherschlangen u. s. w." * 

Die Mittel aiud zttaächEt Ainsohaeiden und AuBbreunea der 
Wunde, Auflegen von Sapindus Saponaria und Blutentzi^ung, welter 
Bieoh* und AbfQhrmitteL In den meisten f äUen werden epeciflsche, 
des Qift seraetzende Ifittel angefahrt; an erster Stelle wird ge- 
schmolzene Butter ,fGhee" genannt mit Honig, Reis, Sflseholz, ge- 
gohrenem. Reise wasser . Milch und mehreren r*leüt;rarten. Ein un- 
fehlbares Mittel ist folgende Coiiiposition , welche den Namen victor 
iüvictus führt: Embeiia Kibes, Cjsampeios hexandra, drei Myro- 
balanen, Kümmel, Asa foetida, Chakra, langer und schwarzer Pfeffer, 
Ingwer, alle Salzsorten (d. h. Steinsalz, Seesalz u. s. w.) und Plum- 
bsgo leylanioa werden mit Honig gemischt, in ein Stierhom gegeben 
and mit einem Deokel von Horn verschloesen fünfzehn Tage lang 
aufbewahrt. Es zerstört jegliches Gift * Eine andere Mischung 
führt den Namen Garudaö und dient gegen Schlangengift Taurus 
macht alle Gitta unwirksam. Streng warnt Susrata bei Vergiftungen 
?or dem Genuss von SesamOl, Wein und dem Safte der frttohte 
von 2iu^hus Jtguba, empfiehlt dagegen die Musik, besonders wenn 
die Instrumente mit Heilkräutern bestrichen sind. ^ Gegen den 
Biss des tollen Htmdes wendet er folgende Gompoeition an: Aus 
der Wurzel von Sarapankha, Reismehl, Datura fostuosa und Beis- 
Wasser wird ein Kuchen geformt und in Blätter von Datuia Metel 
eingeschiageu. Hiervon soll der Gebissene essen , der Ai'zt soll iliu 
baden und ein Opfer bringen aus Milch, Uelsatz und Jileisch unter 
dem Bittgebet: „0 Herr der rasenden Hunde, Jakaha, o Heir der 
Schaar der Hunde, befi^e mich schleunigst von dem Gifte des 
toUen Hundes^ * 

1) Ho ssler L c. pag. 222. 

2) Idem I. c. pag. 232. 
^ Idem L o. pag. 228 und m 
4) Idem 1. c. pag. 23(5. 

Ank. d. Fham. XXIV. lUm, 6. Haft. 
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Eine besondere Spedalitftt Lidiene emd die Qiftmldolieii (paeihe 
▼enefioae), Fnraen, die mit Gift genfthrt sind und durch ihien Um- 
gang und ihre Berührung tödten. Susruta sagt, dass ein Mann nach 
dem Veikehi mit einem solchen Mädchen alle fünf Sinne verlieren 
könne; besonders schärft er den Aerzten ein, den König vor ihnen 
zu hüten. ^ Steinschneider (die toxicologischeii Schriften der Araber 
big finde des Xm. Jehrh.) führt eine SieUe ans dem Hawi des 
Rhftzes (XX. 3. f. 413) an, ^ ihrer g^iohfiUls ErwShniing gethan 
¥drd! Aethiopes (Inder) qnaado yolont oooidere principes, nntrinnt 

puellas veneno et earum saliva perimit gallinas et alia 

ftnimftHft et muscae fugiunt eas. 

Arsneiformen und Gewichte. 
Die alten Hindniizte bereiteten die Arzneien aelbet und be- 

sorgten auch deren Anwendung. Sie fertigten sie theOa zum so- 
fortigen Uebraucho an, theils hielten sie dieselben vorräthig und 
hatten zu diesem Zweck besondere Räume, in donen die Medikamente 
nach Klassen abgetheilt und geordnet, „YOrschnftsmässig." aufbewahrt 
wurden; die ein&ohen Mittel getrennt von den susammengesetzten 
und den Mischungen.' Darum verkngt Susruta» dass das Haus 
des Antes iror Rauoh, Bogen, Wind und Feuchtigkeit gesohütst 
sei.' Auch giebt er Anweisungen Aber die Zeit und Art des ESn- 
Raramelns der Arzneimittel und über den Standort, von welchem sie 
gen*tmmen werdrii sollen.* 

Für die innerliche Anwendung der Mittel bedienten sie sich 
der Abkochung. Infusion und Macemtion „Srutha, Kashaim, Pan- 
daha" mittelst Wasser und Oel. Bei der ersten wird gew((hnlich 
em Theil Species auf vier Theile Wasser genommen; auf den vierten 
Theil eingekocht heisst es eine infnsio ooquenda' Beim Behandeln 
mit Oel ist das Verhältniss' etwas anders. Ingredienzen, welche 
nach dem Kochen noch zugesetzt werden sollen , wie Honig, Ingwer. 
Salz, heissen Tailam. Weitere Formen sind: das Electuarium 
„Leham'S das aus einer concentrirten Abkochung gepulverter Sub- 
stanzen mit Oel oder geklftrter Butter und Zucker oder Honig be- 

1) Hesslor II. pag. 211. 

2) Nach dem nnithmaasslichen Alter des Ayor-Veda stiesson wir hier 
auf die ersten ärztlichen üausapothekon. 

3) Uom 1. c. i)ag 96. 
4j idenv 1. c. jiag. 89. 

5) Idciu 1. c. II. {>ag. 164. 
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reitet wurde (Royle), und das Pulver, von dem sie mehrere Grade 

der Feinheit kannten. Susarta unterscheidet ein pulvis, pulvis snb- 
tilis und subtilissimus. Ferner Syrupe, Tränke (potiones) und 
Säite, letztere werden besonders aus friaohen Kräutern bereitet und 
hatten „Baaaba**. 

Behiife änflseiUcher Anwendung hatten die Inder die Salhen, 
nnguenta; nach der Gonsistonz sind sie dreifiich: das Liniment ist 

kalt, dünn und nicht austrocknend, das Malagma, kalt oder warm, 
fest und etwas austrocknend, in der Mitte zwischen beiden steht das 
ei^ntliche unguentum. ' Die Salben bestanden meist aus Fflanzen- 
stoffen, die entweder für sich (wahrscheinlich gequetscht) aufgelegt 
oder gepulvert mit Batter gemisoht wurden. Hierher gehört auch 
das aedimentam oleosum („Gununi benzoioum, Aquilaiia ov»ta, Cur- 
caniA longa, Finna Devadam, Pantcum italioum et Symploaoa raoe- 
moaa In oleo Seeami oonjungenda sunt") ea hatte eine suaammen- 
ziehende, die Wundon reinigende Wirkung. Die Pflaster, emplastra, 
bestanden aus Ilarzmischungen: so wird für Geschwüre ein solches 
angegeben aus Terpeathin , Harz der Shorea robusta, Pinus longifolia 
und Pinns Deradam, endlich GoUyiien, Räuohenmgen, Niesemittel 
und Klyatiere. 

üm Schweias zo efregen, bedienten eich die Inder der feuchten 
Wirme; sie wurde durch TTebeigiessen von glflhenden Steinen oder 

Giaen mit Wasser, in dem Ärzneisnbstanzen enthalten waren, erzeugt 
oder durcli Bührungon oder durch direkte Application der waimoii 
Dämpfe mittelst eines Rohres aus grünem Uolze, das in Form eiiiea 
Elephantemüssels gebogen und in der seitlichen Oeffnung eines Koch- 
gefäsaes befestigt wurde. Zum selben Zwecke wandten sie Salbungen, 
inuctionea, an, indem der Patient in ein mit Araneiaubstanaen 
bestrichenes Leintuch gewickelt wurde, oder endlidi Bfider, aus 
wSaserigen oder Öligen Flüasigkeiton heigesteUt ^ 

Das Abwägen und Abmessen geschah theils nach dem Augen - 
bezw. GrifTmass (eine Handvoll pugillus „Kanda", oder soviel man 
mit den Fiu^^erapitzeu greifen kann)* thoils nach bestmiinten Ge- 
wichten , die auf dem Duodecimal System beruheten. Für iüüSBig- 
keiten galt das doppelte Gewicht der trocken«! Substanien. 

1) Hessler 1. pag. 43. 

2) Idom 1. c. pag. BS. 

3) Idem 1. c. IT. 168, 109. 
■i) idem 1. ü. U- pag. 100. 

u* 
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Die Uemste QewielilBbeBeigliiiiiiig bei den Indem war dei 
Masha, er ist gleidi swOlf ReiekOmeni und entspricht etwa 17 Oran 

des früheren oder (nickt genau) einem Gramm des heutigen Kedi- 
ainaige Wichts. 

Susnita bedient sich folgender, von Haealer zufiammeugestellter 
Bewichte : (Siehe Tabelle pag. 204.) 

Dieeelben entopreohen unfleren Mediainalgewiohten etwa in feU 
gender Art: 
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ESnen miehtigen Buiftnas auf die Cultnr des iadischen Volkes 

übte die im Jahre 630 vor Christi eingeführte neue Beligion, der 
Buddliisraus «ans. In schroffem Öcgenstiize zu der sinnlich phan- 
tastisclion, nur in übernatürlichen Träumereien schwärmenden GüUei- 
iehie der Hiahmineu lenkte derselbe den Geist des Menschen mit 
strenger Ascese mehr auf sich selbst snrflck und gab so dem ganzen 
Wesen des Menschen eine mehr natOrliche Sichtung. In der Yeraoh- 
tong der weltUohen Dinge suchten die Buddhisten durch Frtmmigkeit, 
fteiwiUlge Armutfa, ISnfnhrung der Monogamie und hShere Achtong 
des Weibes das Menschengeschlecht zu veredeln und einer höheren 
Bestimmung zuzuführen. Sie verwandten grosse Sorgfalt auf einen 
i;eordneten Unterricht der Jugend , auch in der Medizin , ilii o Priester 
übersetzten die Sanskritwerke in andere Sprachen (tlie Tamul- und 
tibetanische) und legten, um die Noth und das läend ihrer Mit- 
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meDsohBn sa lindefn, ElSster und KnmkeidiiiiBer an, weldie lets- 
teien sie mit Aentdn und Heilmittefai reichlich yenahen. 

Bei dem damaligen Auslande standen die indischen Aerzto 
Tma^i oder philosoplü') in hoher Aclitune: wiA zalilreicho Stellen der 
ghechischen und lateinischen Klassiker rühmen ihre Arzeneien und 
deren Yorachnften. Kteeias, ein griechischer Gelehrter, der um das 
Jahr 416 rat Chiiati al» Ant debensehn Jahre in peniaohen Diensten 
mr, erwShnt in einein Berichte über Indien eine Salbe der Inder, 
die den allerecbSnsten Qerach habe, der fünf Meilen weit zu be- 
merken sei, sie werde bereitet aus dem Holze eines cedemartigen 
Baumes und Karpion (yMn^rioi') genannt. ^ Sowohl Dioskorides, 
der sein Werk vh>uxy ^ die bedeutendste Pharmacologie des Alter- 
thums, im Jahre 77 vor Christi schrieb, als auch Qalen (um die 
Mitte des 2. Jahrh. nach Chriati) erwähnen indiache Arzeneimittel und 
Zusammensetzungen , z. B. ein indicum Tharsei chiruigi emphMtrum : 
resinae frictaCi pids aridae, bituminis liquidi Zacynthii singu- 
lorum Ubr. II, cerussae, aeruginia, chalcitidis, misyos peregrini, 
melanteriae, * aluminis scissilis et rotundi, malicorii, rhei, thu- 
ris singulorum siiibram*, aceti quantum auffielt, auch CoUyrium 
indicum aerianum genannt und ein Indicum basilioon inscriptum 
«Lapis indioQS^.* Afittns von Amida, der fast ein ganzes Buch 
auf die Beschreibung der Pflaster verwendet, erwähnt gleiohfidls 
ein ooUyrium indicum, das Sandarach (SöhwelUarsen) enthttt und 
sagt, die presbyteri indici bereiteten ein ,,pharmacum ad calcu- 
lo8, <iu()d itidem externum lapidea in grumos resolvere posse qui- 
dam ajunt". PUniua, der in seinen Berichten über Land und 
Leute viel Wunderliches erzihlt, spricht häufig über die Anwen- 
dung indischer Heilmittel, ja er eifert sogar gegen diesdbe: „Ara- 
bia atque India in medio aestimantur, uloerique parvo medidna 
a TUbio man imputatnr'* ^ Vcr aUen aber giebt Theophrast Auf- 
sohluss Über den Bezug indischer Droguen und ArzeneimitteL ' 



1) Xenoph. aoab. I. 8. 

2) T« Ton' x )jieüh' ßi'ßXia, de materia medica. 

3) Kuplürverbindungon. 

4) Serailibia, ein halbes Pfund. 

5) Galen (od. Kuhn) tom. XII. pag. 780, 782, XIII. pag. 741. 

6) Pün. hißt nat XXIV. 1, (1.) 

7) Theophr. hist. plant DL 7 a. a. 0. 
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Die Medicin hatte und behielt aber ihren cmpirisch-theing^ischou 
Chaniktar: die Anwendimg der Heilmittel atütste aioh auf die Er> 
lüming, der Ecftdg lag in dem Willen der 6M)tter« Best im Anfimge 
der diristlkihfln Zeitredmnngf als dnrdh die griechischen Bnüflsae 
heiebt, in den Naehharreklien die Wisaenflobaften, danmter besonders 
die Medizin empoibiüheten , finden wir auch nnter den Indem 
dieselbe systematisch ausgebildet und betriti cil 8u lebten und 
bchheben in den nächsten Jahren vor Muiiamed (genaue Zeitangaben 
Mlen) Katkah, einer der gelehrtesten indischen Weisen. Sr kannte 
die Wiilningen nnd Kxlfte der TT**''*"!**^^ nnd die physischen An* 
lagen nnd ESgenthtmliohlreiien der Geschöpfe. Unter seinen Werken 
belhidet mnA ein LIber de mediolna. 

Sajidschahl wai riti in der Medmji und Aötronomie gleich 9t* 
fahrener indiscker Geioiuior. 

Sohanak, ein Arzt mit bedeutender Fi-axia» schrieb ein Werk 
De veoenio in fQnf Abhandlungen, das später von dem Ant Makab 
u die peraisohe Sprache ftberaetst inude, nnd eine Ais veterinaria. 

Dechnder, ein gelehrter Ant nnd Sohziftsteller, Hadsohah, Sofoh, 
Dahir, Anker, Zenkal, Bsoheher, Andi, Dachadi, sie haben medi- 
cinische Abliandlungen geschrieben, die zum Theii ins Griechische 
und Arabischri ilberRetzt sind , so Nidana, über die Symptome von 
40ü Kranitheiten und wie sie ohne Mittel zu erkennen sind; de 
medicamentomm viribus; explicatio ncminum plantarum offloinalinm 
nominibns nsitatis; Uber de sacobaro. etc. (Witatenfeld). 

Znin Sddnss noch einige Worte über das Alter unseres 
Aynr-Veda. 

Botrefiö der Zeit der Abfassung stehen sich die Ansichten der 
Sanskritgoielirton direkt gogriuibei-, ilu'c Meinungen daniber gehen 
um mehr als 2000 Jahie auseinander. Hessler, der verdienstvolle 
üebersetzer des Susruta hielt die indischen Sagen für verbürgte 
Qeschiohto und behauptet» dass derselbe mindesteas 1000 Jahre 
varChtisti geschrieben sei Wilson dagegen, einer der grdndliohsten 
Kenner des indischen Alterthnms und der erste, der sich mit der 
Frage nach dem Alter des Buches eingehend beschäftigt hat, setzt 
die Abfassung des Werkes in dub neunte oder zehnte Jahrliundert 
unserer Zeitrechnung , weil die Puraua , indischen Fabeln , welche 
daaaelbe erwähnen, so hoch hinaufreichen. „Es ist ohne Zweifel, 
sagt er, ▼<m hohem Alter; aber es ist nicht leicht, üher sein virk- 
Ikhes Alter eine Yermuthung zu stellen ausser der, dass es nicht 
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das ungeheure Alter haben kann, welche die hinduschc Fabel ihm 
beigelegt; es genügt zu visaen, dass es das älteste Werk nber den 
Gegenstand ist mit Ausnahme dessen von Chataka, welches die Hin- 
dus besitzen*'. ' Hiensu bemerkt Royle: ^Das einzige unmittelbare 
Zengnise, welches wir fkber die Zeitbestammung des Werkes yon 
Charaka und Susnita besitzen, ist das von Trofessor Wilson, welcher 
angiebt, dass nach ihrer Erwähnung in den Puranas das IX. mier 
X Jahihundert die weiteste Gi-euzo für unsere Yermuüiung jetzt 
sei, während die Schreibait der Autoren nicht nur, sondern der 
Umstand, dass sie die Heroen der f^abeln wurden, ein yhoi Uteres 
Zeitalter 'vmithen^. * Royle schont offenbar Wilsons Zeitbestim- 
mung ftlr yorohristlioh genommen ku haben; indees weist Stenzler* 
nach, dass Wilson die Zeit nacli Christus gemoiat hal-o. Derselbe* 
setzt die Abfassung des Susnita unter Würdigung der Sprache und 
des Versmaasses in das achte Jahrhundert nach Christus; doch bemerkt 
er, dass es spilter nicht geschrieben sein könne, weil es nach Ihn 
Oseibiah duroh Josia Ben Ghaled (geet im An&nge des IX. Jahih.) 
in das Arabische ftbersetst sei. * 

Lassen * datirt es aus der Zeit Ton 54S — 667 tot Chr. — es 
ist dies die zweite Periode der SanskritJiteratur und in diese wird 
die Kedaktion des Werkes gleichfalls von den iiulischen Literatur- 
historikern verwiesen — ebenfalls nach der Sjjrachc und den Versen : 
er nimmt überhaupt an, dass um diese Zeit die indische liediain 
entstanden sei Letzteres düiite doch wohl irrig sein; denn ehe ein 
Buch von so reichhaltigem und hochwichtigen Inhalt zur Ablinsung 
gelangt, muss der Gegenstand schon lange Zeit hin, ja Oeneiationen 
hindurch allmählich vorbereitet und weiter und weiter durch- 
gebildet sein. 

Meyer glaubt in der Form des Dialogs einen Grund zu finden, 
das Alter des Buches nicht so hoch annehmen zu können, indem 
erst spater die Meinung sich heiausgebildet habe, Susruta sei der 



1) Cfr. Koylo, S. 54, Meyor III. 8. 6. 

2) Boyle, S. 63. 

3) Janas, heiaiugegeben von Hensohel I, S. 448. 

4) 1. 0. 8. 441 ff: 

5) dein ez libro Sosrud, in quo Signa membroram eonunrxuo 

curationeB et remedia tradnntor deoem libris, quem Josia Ben Chaled oom- 
nuntanis illusfaravit. (Diets andeoL med. pag. 120.) 

6) ladisohe AlterÜmmakimde II, B. 651 ff. 
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^^i^kllchc und eigentliche Verfasser, während einem ungenanuten 
D)itton die Autorsobaft sukonme. Ueberhaupt, sagt er, scheine es 
die Sitte der Inder gewesen su aein» medioinifiohe Werke nach alten 
ssgenluilten Aerttsn zo benennen. 

Wenn naoh allem diesen ich der Ansieht Lasse n*s beistiiniae^ 
nnd die Ab&ssnn^ des Snsnita in die Mitte des fünften Jafarhun- 
«leiiö vor Chr. setze, so möchte ich den Grund aus der Sache selbst 
nelimen. Im Susnita und den Bflchem des grossen Hippokrates 
finden sich nämlich solche Uebereinstimmungea , dass es unzweifel- 
haft erscheint, derJBine habe ans dem Andern geschöpft Im ersten 
Boohe Snarotss pag; 81 hosst es: A medioo agnotom ouiante ntae 
dinatio primvm dronmspiciatur. Ifadstente autem vitae duiatioiie 
ma^mnky anni tempns, ignem organioum (EOrpertempeFSittr?) , aetsi- 
tem, corpus, robur, mentem, proprietatem , naturam, remedinm et 
rot^ones corcumspiciat Dieselben Ausdrücke gebraucht der grosse 
koiöcho Arzt (r 377 v. Chr.)* da, wo er von der Prognostik han- 
delt, von dier Haeser^ sagt, dass sie der Kern des ärztUchen Wis- 
sens, das wesentlichste Ergebnias der oiganisohen Ansohaunngsweise 
in der looisohen Sduile ist 

Feimer heisst es in demselben Buohe Susrotas pag. 28 vom 
Fener: ««luod (ignis) merbos medioamemtis soalpellis et lexi^o cau- 
sxtioo insanabües sanat, weil es (das Feuer) die Elrankheiten heUt, 
welche durch das Messer und Aetzmitt^l nicht geheilt werden kön- 
nen.** Was anders sagt Hippokrates in dem bekannten Aiiböpruch: 
Quaecunque mm sanant medioameuta, ea fezrum sanat, quae feirum 
mm sanat, ea ignis aanat.' 

Dieselbe Uebereinstimmung herraoht bei beiden da, wo sie Aber 
die Enklinag und den Anstand, über das Benehmen des Arstes 
ausser dem Hanse und das AnJfcreten am Krankenbette Yonohnften 
geben, (Susanita I. und Hippokrates de medico). Sicher ist nun aber 
aiizunohinen, dass nicht Susnita die hippok ratischen Werke benutzt 
hat, sondern umgekehrt, dass Hippokrates die Lehren der alten 
Hinduwdsen in den Aaklepiadeen voxgefuuden hat. 



1) Hippoer. AphiaisflDu HL IV. 

2) Haeaer, Gesch. d. Medioin L 8, 56. 

3) Hippoer. Aphonsm. YIIL 6. 
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Die Begelimg und Controle des Handels mit Kunst- 

und MiBohbutter. 

• Ton Alexander Müller in Bedin. 

Nachdem die Fabrikatioa yoa Ennatbntter eine diarartige 
Ausdehnung gewonnen hat, daas sie in allen dvfliairten Ländern 

der reinen Kiihbutter eine schmerzlich fühlbare Conen rroiiz macht, 
erhebt sich aus den Kreisen der Milchwirthe und Gousuinenten eino 
ailgomeind Agitation dagegen. Von vielen Seiten erstrebte man die 
voUstftndige Yemichtang der neuen Indnatrie, doch klären sich die 
Ansichten immer mehr dahin, daaa die HarBteUnng eines billigen 
nnd sofamackfaalten Sorrogats fOr die tbenrere Natnrbutter nach dar 
im Auftrag Napoleons III. von H^ge-Mouri^s ansgearbeiteten 
Methode volköwiiihschaftlich durchaus unanfechtbar ist, und daiss man 
nur die Benutzvini,^ unpassender Rohfette, sowie vor allem dem un- 
reellen, auf Täuschung der Consumenten bedachten Handel mit Kunst* 
butter energisch entgegentreten müsse. In diesem Sinne sind neneov 
dings wiederholte Petitionen an die Sta a teegi e ningen genohtei worden 
und steht demgemäss lant officLeller BiUlrung binnen Eursem seitens 
dee deutschen Bundesiathee eine Oesetiesforlage an den Beichstsg 
bevor. 

EigentlulnilLLlicr Weise scheinen die meisten Petenten die M is ch- 
b litt er mit einem ganz anderen Maassstab messen zu wollen, ais 
die Eunstbutter; die Herateilung und der Handel mit eraterer soll 
durchaas veiboten, fttr letatere nur so geregelt wefden, daas Tlnp 
schungen möglichst vermieden, beaOgL streng beetnft werden — doob 
nur aus dem einzigen Grunde, weil die Wissensohaft aur Zeit neoih 
nicht so befähigt ist, den Handel mit Mischbutter wie denjenigen 
mit Kunstbutter zu controliren! leli fürchte, es wird unmöglich 
sein, beiderlei Surrogate juristisch so zu deftniren, dass danach der 
Strafrichter entscheiden kann. Kunstbutter und Mischbutter unter> 
scdieiden sich gegenwärtig nur nach der meohaniaofaen Seite ihrer 
HersteUung, nicht nach der Qualität ihier Bestandtiieile, und nach 
der quanlitataYen Zusammensetsung ist entsohieden die mehr aage" 
feindete Mischbutter der Kunstbutter überlegen. 

Kl III t butter bereitet man dadurch, dass man eine wässerige 
Emulsion des gewählten pflanzlichen oder thierischen Surrogaüeties, 
also einen künstlichen Rahm mit Kuhmilch zusammen lege artis 
buttert; sur IGschbutter arbeitet man daa betreffende Suirogatfett 
direot in einem lüscfaappaiat, auf einem Butlerknetbrett u. s. w. diiect 
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mit einer beliebigen Menge zeiiier Enbbutter «mmmen, und gegen- 
wirtig ist die Misoihbutter wesentliidi leicker an Buttecfett, als die 
KuDstlNittar. Sollte das Znsammenknetea you fertiger Butter und 
einem Smrogatfett ans einem mir nnerfindfiohen Grunde yerboten 

werUeii, nun so hindert luchts, dass man eine procentisch absolut 
gleichwerthige Mischbuttor dadurch herstellt^ dasa man den bei der 
Kuastbutter erwähnten Kunslrahm mit der nöthigen Menge Natur- 
nhm sosammen buttert oder in den Kunstrahm vor dem Buttern eine 
gevisse Menge Toisiohtig geeohmolsene Naturbutter einrOhrt. 

Einen prinoipieUen ünterscbied swisdhen Kunstbutter und Hisoh- 
buttsr giebt es nioht; fOr den Oonsumenten ist im Gegentheil die 
Kischbutter durchschnittlicli vorzuziehen und für die bieilen iSchichten 
der Bevölkerung g-ewälut sie die M%liehkeit, um ein Billiges ein 
feinschmeckendes Buttersurrogat zu gewinnen, von dem ein mcik- 
thoüiger sanitärer Kinflnss auf Erwachsene mit gesunder Yerdannng 
acibwerlioh wird nachgewiesen werden können. 

Vom gewerblichen Standpunkt aus verhSlt es aioh mit der 
lUbrikatxon von Ifischbutter ganz wie mit Herstellung v<m halb» 
wollenen, halbseidenen, halbleinenen Geweben u. s. w, \\ enn Bolehe 
l'r-jducte unter einem ihrer Katur entsprechenden Niiinoii hainlplt 
werden» ist nichts dagegen zu thun, am allerwenigsten, nachdem 
aohon die Industrie solcher gemischter Waaren sich einigermasson 
entwickelt hat Sollten die geeetigeberisohen fsotoffen in Deutschland 
wiikUoh die Hiachbutter verbieten wollen, so mflssten meines Er> 
achtens die bestehenden Fabriken expropriirt werden. 

Durch die derzeitige Schwierigkeit, den Handel mit I^lisckbutler 
zu conti olire Ii , tl ürf to ein absolutes Verbot am allerwenigsten zu 
rechtfertigen sein. Wie weit die analytischen Methoden noch ver- 
vollkommnet werden konnten, läset sich gar nicht absehen. Seitdem 
das Bedfirfiuss erkennt ist, kommen immer neue Yerbesserungsror- 
sohlige snr Diacussion. 

meinerseits mOohte ich glauben, dass die Dialyse oder Osmose 
ein t^cliäUenswerthes llüfsmittel der Butterfettcontrole abgebe ; du es 
wohl keinem Zweifel unterliegt, dass die wesentlichen Bestandtheile 
dar Kuhbutter, die (ilycerinverbindungen der flüchtigen Fettsäuren, 
der eigentlichen'^ „ Butter säuren, sehr viel schneller diffimdiren, als 
dic^jenigen Ton Palmitinsftnre oder Oltilnsfture und verwandten S&uren 
mii sehr vi4 höherem Holeouktgewicht Statt der natOrliohen Fette 
kSnntie man auch die darans gewonnenen Seifen oder fetten Siuien 
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dialysiren. Dabei ist es nicht nOthig, die Dialyse bis zur Erschöpfung 
des dyalitisofaen Objectes fortzusetzen, sondern nur bis das osmotisohe 
Gleichgewicht für ein gegebenes Quantum LOeungsmittd innerhalb 
und ausserhalb des Bialysators nahezu erreicht Ist, iras meist binnen 

24 Stunden geschehen wird. 

Noch aussichtsYoller erscheint mir die Anwendung des Abbe'schcn 
Kefractometers, nut dem ich durch die optische Werkstatt von Franz 
Schmidt und Haensch in Berlin bekannt geworden bin und der in 
höchst einftoher Weise den Brechungsoo6ffioienten der Terschiedenen 
Flflseigksiten zu bestimmen gestattet. Da es keinem Zweifel unter- 
liegt, dass die charakteristischen Fette der reinen Butter, die Olyoe- 
ride der genannten niedrigen FettsSoren, einen wesentlich niedrigeren 
Brechungscoöfficionten besitzen, als die Olvceride mit Iiöherem Molo- 
cnlargewicht, so würde icli für die ßutterprüfimg mittelst Kefracto- 
meter folgenden Weg einschlagen. 

Man hält eine gewogene Menge (einige Gramm) der zu untere 
suchenden, bd 40 ® Crausgelassenen Butter eine bestimmte Zeit zur 
KzystalUsation bei bestimmter Temperatur (z. B. 17 Vs ^ 0.), preest 
sie dann bei derselben Temperatur unter zunehmendem Druck zwisclien 
wasserfreiem Filtrirpapior aus und wägt den Pi-essrückstand ; das in 
(la8 Papier eiinr-^ lrimgene Buttcröl extrahirt man mittelst Alkohol - 
oder Petroleumäther und befreit es dann wieder durch Verdunstung 
Ton dem Lösungsmittel. £in einziges TiOpfchen des ButterOls ge- 
nflgt sodann, um im Befractometer zu ez&hxen, ob der Brechungs- 
co&fflcient mit demjenigen reinen oder gemischten ButtsrQlB — unter 
BerAeksiohtigung des abgepresstsn Oelquamtums - Übereinstimmt 
oder nicht 

Vielleicht entschliesst sich eine oder die andere Controlstation 
oder milohwirthschaftUche Verauohastation , in den angedeuteten 
Bichtangen £u expeiimentiren — denn zur Bek&mpfung des unreellen 
Butterhandels bedarf es vor Allem einer wirksamen Gonttole! 

Neben der Gontrole des Butterhandels soUte aber auoh diejenige 
des Kfisehandels nicht vemachttssigt werden. Die Untersuchung des 
KuuRtkäses, d. h. des aus süsser Magermilch durch Zusatz eines 
emidsionii-fen SuiTogatfettes erzeugten Fettkäses, ^^■itd sich allerdings 
etwas umständlicher als die der Kunstbutter gestalten, aber im Ganzen 
doch vielleicht sicherere Resultate liefern, weil es sich feist aus- 
nahmsloe um bedeutende Mengen ficemdartigen Fettes rslktiT zu dem 
Butterfett der meist durch Genirifagalkiaft stark ausgerahmten Hagei^ 
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milfih baadeli In der Jannaraitsmig des Deutedien Laadvirthsohafta- 
nthes, worin Uber Maaasregeln gegen die Kiraetbntter verhandelt wurde, 

berichtete Professor 0. May aus München, dass der bayrische iancl- 
wirthschaftliche Verein wie gegen die Kuustbuttcr, so p?gon den 
Kunstkäse vorgelien wolle» doch liess der Deutsohe Landwirtbächal'ts- 
mth diese Anregung unbeachtet 



Bemerkungen über Spirit. Aelher. nitrosL 

Von Sigism. Feldhans in Münster in Westphalen. 

In dem Januarheft dieser ZeiLsclirüt wird nntpr den Arboitoii 
der fharmakopde-CoBUoission eine neue Vorschrift für die Bereitung 
des Spur. Aetil, nitros. mitgetheilt. Die beigegebenen Aufiführungen 
bnokten mir meine Arbeiten aber diesen Segenstsnd wieder ins 
GedicfatiüSB, welohe ich vor fünf und swansig Jahren mit den beeohei- 
denen HOlÜnnittiehi einer Landapotheke unternommen tmd deren 
Ergebnisse ich in zwei Abhaiidiimgen verofFentHcht habe, Archiv 
der Pharm. 1860, Bd. 152, Seitp 34 — 41 und Seite 278 — 309. 

In der ersten Abhandlung habe ich die vohimetrische Bestim- 
mung der salpetrige Siure und des Aethyhiitrits mittelst Kalinm- 
pemangaiiat mitgetheilt und diese Methode in Fresenius' Zeitscäunft 
hü 1. Seite 436 auflfllhrlioher begrflndet So viel mir bekannt 
gswoarden, was dies der erste yersnch dasAethylnitrit quantitativ zu 
bestimmen und wenn auch bei dem Spir. Aether. nitros. keine abso- 
lut jsrenauen Resultate erlangt werden können, brauchbar ist die 
Methode noch heute. 

In der aweiten Abhandlung habe ich durch Versuche zu zeigen 
gssuohti dass durch Destillation von Alkohel und Salpetersäure 
Pl ril p c a te eihalten werden, welche Aetherveibindungen und Alkohol 
m nioht oomrtanten Mengen enthalten. Die QuautitUen der ange- 
wandten Substanzen, sowie die ungleiche Dauer der Destillationen 
werden immer Einfluss auf den Gehalt des Präparats haben. Auch 
die nach der Blak 'sehen Methode erhaltene Naphta nitri ist nicht 
TOD oonstanter Zusammesetzung. Ich schlug deshalb vor» unter 
YemachUswigm^ der nicht erheblichen, bei der Einwirkung von 
Sai^ietianinie auf Alkohol entstehenden Mengen Ameisensftureither, 
Aldehyd ete. den Spir. Aeth. nitros. aus 8 Th. Aethylnitrit, 2 Th. 
Essigäther und 90 Th. Alkohol zu mischen. 15 g eines so darge- 
stellten Spir. Aeth. iiitr -s. mit 2 g Aetzkali kurze Zeit erwärmt, 
mfiesten nach der Verdünnung mit Wasser und Ansäuern mit Schwe- 
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felsiaTB 1 g übermanganBaores Ealinm entfilrbfln. Danud« mr die 
Maaasanalyae in j^iarmaceatiachen KreiseiL wenig bekannt, veahalb 

ich es nnterliess, die Prüfang dem Tolnmetrischen Verfiifaien anzii* 
passen. In Canstatt's Jahresbericht 1861; Seite 180 — 187 wnrde 
(lietset- Vorschlag nach eingehender Besprecluuig warm empfohlen, 
da 8icli eine leichte Darstellung des AettiylmtntB aus dem KaUum- 
nitrit mit Alkohol und Schwefelsäure anoh eigeben hatte, ao dasa 
der ElnfOhntng einjer Tmöhrift nach beatimmtai Gewiehtamengeu 
nichts entgegenstand. 

Aelters Collen erinnttn sich gewiss noch der Vorschrift der 
6. Ausf;abe der preuss. Pharmakopöe, nach welcher das bei der 
Reetihkation zuerst übergeiieiulo Zwanzigstel verworfen werden 
m,U88te. Der Verfasser dieser Vorschrift glaubte auf diese Weise 
den Aldehyd, den Säuresneuger, zu entfernen, thataiohlioh wurde 
aber hierdurch das Präparat so arm an Aathylnitnt, dass bei lang- 
Bsm ausgeführter Bectiflkation kaum ein Phxwnt in dem fertigen 
Präparat TSiblieb, eine traurige YerimiRg der phannaoeotischen 
Empirie und Verbesserungssucht. Dass diu Aerzte zu einem Mittel 
von s 1 imsiclierer Beschaffenheit kein Vertrauen hatten, ist nicht z\i 
Terwunderu. Damals wurde schon die Ansicht laut, das Präparat 
sei nur sin Oeschmaoksooirigens. Die 7. Auegabe der pieaaa. Pharm, 
hatte denn auch daa Präparat gana ansfellen laasen, dennoch veiv 
aohwand es nicht aus dem Gebrauch und die Pharm, germ. 1 bnohte 
eine neue Vorsdirifl, eine Destillation von Alkohol und Salpeteisäure 
mit Kupfer. Das KupiLi , welches von Kopp zur Bereitung des 
Aethylnitrits vorgeschlü^en war, hatte sich mir als wenisr tancrlich 
bewiesen, da es mit Salpetersäure eine reichliche Entwicklung von 
Stickoxyd und wenig salpetrige Säure giebt Die Pharm, gern. H. 
kehrte wieder xur Destillation ohne Kupfer aorflck, läset aber die 
MIsobnng von Salpetersäure und Alkohol Toriier längere Zeit stehen. 
— Der neuen Yorsohrift liegt die Absicht su Grunde, das Präparat 
reicher an Aethylnitrit zu macheu, was durch partielle Anwendung 
des Blak 'sehen Vcrffihrens nnd der DesUilation im Wasserbado 
gewiss erreicht werden kann. Wenn das Präparat nur in den phar- 
maceutiachen Laboratorien hergestellt würde, so wäre hismaoh ein 
dem alten Buf entsprechendes Armeimittel su erfaatten. Aber der 
gi<Me Theii des snr Verwendung kommenden Spir. aather. nilnwi 
wird von Mxrikmtm bereitet, bei denen ea sich meistens nur um 
die Darstelliuig eines Präparats handelt, welclies zu Reklamationen 



Digitized by Google 



G. Leube , Alter der Apotheken in Ulm. 



215 



TmnlassuDg niöht bietet Ist die freie Sftnre weggenommen und 
das spec. Gewicht richtig gestellt so ist den AusprOchen genügt, ob 
das Präparat viel oder wenig Aethylnitrit enthält, lässt sich aus dem 
physikalischen Verhalten mit Sicherheit nicht erkennen. — Die Frage 
nach der thenpeatisohen Bedeatung des Aethyliiitnts lomn nioht mit 
PiiparateiL entschieden werden» deren Qehalt unsicher und unbekannt 
ist. Wenn dsaselbe unwirlnain wiiei ao Teidiante dar Spir. Aeth. 
nitroa. kmnen Plate in der FlumnakopOe, soll deraelbe aber auch in 
Zukunft zu den officineUen ArzneiniiUohi gehören, so ist eine Be- 
gtimmuncr doB Gehalts an Aethylnitrit und eine quantitative Prüfung 
ODftbweisbar. Wie leicht eine quantitative Prüfung maassanal^^tisch 
anagefübrt werden kann, liegt auf der Hand. Werden z. B. 5 g 
8ptr. Aeth. nitra^ mit einem kleinen UebejradLuaa an Aetatknli ler- 
legt, mit Wasser auf 500 ocm verdünnt, so Hesse sich die salpetrige 
Sinre in 100 com dieser LOeung mit KaliumpermanganatlOeung hin- 
reichend genau bestimmen, nur muss so weit verdünnt werden, dass 
heim Ansäuern kein btickoxyd sich bemerkbar macht 



Alter der Apotheken in Ulm. 

Ton 0. Leuba. 

Der frühere Himer Hünsterbaumeister Ferd. Thrän erw8hnt 

in seiner Münstorbeschreibung (Verlag von II. Miiller) ]k 4ü ein 
Epithaphium, „eine Frau im Sterbekleid stehend auf einem Hund und 
hinter dem Haupt ein Kissen mit dem Khinger sehen Wappen, die 
Schrift ist nicht ganz lesbar. Anno 1383 starb Margaretha Aspar- 
kerin, Heintaen Wilhelms an St Jtotthanatag.** 

Dieser Grabstein befindet sich im Chor des Münsters, und zwar 
dicht hinter dem Altar. 

Bei der vor nicht langer Zeit vorgenommenen Restauration des 
Chors sind auch die dort aufgestellten Epitliaphien vom jetzigen 
üfünsterbaumeister Professor Beyer aufgenommen worden und hat 
derselbe gefunden, dass die Inschrift, die um oben genannten Grab- 
stein herumlftuft, folgendeimaassen lautet: 

afli 1388 starb . maigaieta . Appotekerin, 
hainosen « Winkels . tohter . an sant malfaenatag. 

Der Grabstein ist 2,40 m lang und 0,87 m breit. Die weibliche 
Figiu- ist 1,50 m lang. Die Kleidung ist kein Sterbekleid, wie Thrän 
anführt, sondera ist die bürgerliche Tracht einer Frau der besseren 
ätinde jener Zeit. Ohne Zweifel war ihr Gemahl, der Apotheker, 
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ein Angefadiiger der Eamille Ehinger, wodurch das Vorhaadenaein 
des Ehinger'sohaa Wappens sich erkJirt. Bs kommt im Mitlelalter 
h&nfig Tor, dass der Eigenname weggelassen und dafür dei- Stand 
gesetzt ist, z. B. Hans Maler, Veit Krämer etc. 

In älteren Beschreibungen des Münsters ist unser Epitkaj^^hium 
nicht erwähnt. 

Herr Professor Beyer hat mir eine genaue Zeicfanimg des Grab- 
Steins in verideinertem Maassstabe anfertigen lassen und habe ich die> 
selbe dem Gennanisehen Nationahnnsenm fOr unsere phaimacentisohe 

Sammlung übergeben. 

Wir dürfen demnach annehmen, dass Ende des 14. Jahrhunderts 
hier ein Apotheker Ehinc^er gelebt und gewirkt hat, und ist damit 
auch das Vorhandensein von Apotheken in Uhn für die genannte ^eit 
bewiessn. 



B. Monatsbericht. 



Allgemeine Chemie. 

Beitrftge zur Kennt nins des Carvacrols und seiner Derirate giebt 
S. Lustig. Das Carvacrol oder Oxyeymol findet sich fertig gebildet im 
ätherischen Oel von Satvu'eja horteiisis bis zu 30 Proc, ausserdem kommt 
es bis zu 80 Proo. in Origannmoleii vor, w«lohe uster dem Namen Spa&iech- 
HopfenlÜ oder Cretisch-Dostenöl in den Handel kommcoL. Iii gaiin|»r Menge 
ist es zugleich mit dem isomefen Thymoi im Oele von Thymus Serpyllum 
eotlialttio. 

Kunstliüh darjgesteUt wird es aus Ourvol oder aneh direkt aus dem Kfim» 
melol durch Einwirkung von glasiger Phosphorsäurc. 

Carvacroluatrium C'"n"ON".i erhielt der Verf. durch Hinzufügen 
von metallischem Natoum in düuoen iScheibeu zu in dem 4 — 5facheii Vo- 
lumen Potroliithers gelöstem Carvacrol. Es ist ein weisses, krystall i ni nisches 
Pulver, welches begierig Wasser und Kohlensäure anzieht Durch Zusatz 
von Wasser oder Säuren wird wieder Carvacrol abgeschieden. 

Aeth ylcar vacrol C'H'-OC^H^ wur*]»' erlialton durch üuisetzuog der 
2^auiujuveibiuduug mit Jodäthyl. Es ist ulartig, jedoch ziemlich loichölüs- 
ng und siedet bei 235*. 

Durch Behandlung von Canacrol mit Bcnzoylclilorid resp. Acetvlclilorid 
im zugeschmolzenen Rohre wurden i > ' U»»0C'11^0 resp. C"H"ÜC»H»0 
dargestellt (Her. d. d. dient. Gtch lü, Ii.) 

lieber Wrightin. — Bereits im Jahro 1864 hatte J. Stcnhouse aus doni 
Samen der ostindischen Apocynacee Wrightia antidysentenca ein aniürphet» 
Alkaloi'd, das Wrightin, dargestellt, welcnes uaoh B. Haines, der es bereits 
früher aus der Rinde des Baumes dargestellt und Couossiu genannt hatte, 
die Formel t'-'' II-' NO haben sollte. II. Warnocke hat es jetzt von neuem 
gewonnen. Der gemahleuo Samen wurde mit Acther entfettet, nut Alkohol 
nad stwaa SalssSure ausgesogen , das £xtraot mit Waaaor dioeriit uml daa 
Filtrst mit Ammoniak gefallt. Der gelbbraune, flockige Niederschlag, auf 
Leinen gesammelt, mit Wasser ausgewaschen l<>^fo sich nach dem Trocknen 
über Schwefelsaure xum grosuteu Theile in kaltem Petroiäther fast farhloii 
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auf. Die nach dem Verdansten des LBsongsmittels lurftokbleibend« ktystal* 

ünische Masse wrirdo in Alkohol gelöst nnd die Lösung mit "Wa^^por hh zur 
starken Opalescenz versetzt, wobei '^ich di«^ Krystailo ausscheiden, welche 
durcii wiederholtes UmkrystaUi^ireu und Uehaudelü der Mutterlauge mit 
nuMkohle gereinigt werden. 

Das reine Wnghtin bildet eine voluminöse Masse von zarten, farblosen 
fCrystallaadcln , welche bitter schmecken, wasserfrei krystallisiren und bei 
1^;^'' schmekou. In Wasser ist e» schwer löslich, leicht dagegen in Alko- 
IidI, Aether, Chlorofonn, Benzol ete. Das Wrightin hat die ZoBtinmeiiBetzung 
C'^n^'^N, es ist somit das exste sanerstofffroie, feste, natlLrlicfl 
TorJtommonde Alkaloid. 

Als Identitätsreactionen des Wiightins dienen folgende: 

1) UflBt man eine Spur des Aluloida, in Chloroform gelöst, in einem 
Porzellanschftlchen verdunsten , übergiesst den Rückstand mit 2 — 3 ocm 
Wasser und fdgt ooncentrirte SchwefdMiire in schlankem 8trahlf> hinzu , so 
verbietet sich Tom Grande des SchAlchens ans eine Faibung durch die 
ganse fllnriglCBii, die sadh IftitftadigeiB Stehen in grSn fihefgeht. 

2) Beibt man 1 mg des Alkaloids auf einem Uhrgl&schen mit 5 Tropfen 
concertrirtei- H*SÜ* an und lässt ca 2 Stunden an der Luft stehen, so flbrbt 
sich die aulaoga üarblose Lösung gelbgrun und öchUesslich hellviolett 

8) Setst man die Inralning des Wiightina mit Sehweftlsloie 5 MSmiten 
den Dämpfen siedenden Wassers aof dem Halse eines- Eochflasohe aus, so 
fiirbt sich die ganzo Masse dunkelgrün, welche f irbnng auf Znsats von 2 bis 
3 Tropfen Wasser lu dunkelblau übergeht 

4) Die teUose ianOiBf des ^^«Im mit eoaosnlxiitar H*80« fttbt 
jBch auf Zusatz einer Spar Balpetorsfture gqldgelb und sohlieSBtioh oiange- 
geüh. (Ber. d. d. ehern, Oes. 19, 60.) 

lieber Couessln, — Gleichzeitig mit vorstehender T'iitorsuchung War- 
aecke's beschäftigten sich K Polst orif und P. Schirm er mit dem Co- 
oeesin, welches sie aus der afrikanischen Cortex Conessi seu antidyseutencus 
Ttm Holarriiena sfrioana gewaim«i, während, wie im ▼orstehenaen Artikel 
erwähnt, Haines es aus der ostindischen Conessirindc von Wrightia anti- 
dysenterica isoliite. Verfasser erklären ihr Conessia, welches sie auf ähn- 
liche Weise gewannen, wie beim Whghtin beschrieben wurde j a priori iui 
identisoh nnt dem Gonessin Haines* nnd ffir wahrseheinlieh ideatisoh mit 
dem Wrightin Stenhouse's. ohne jedoch den Beweis für diese Annahme zu 
erbringen. Die äusseren Eigenschaften des Conessins sind allerdings diesel- 
ben wie beim Whghtin, dagegen ergab die Elementaranalj'se die iboimel 
C^H**N, so dsss es ein Kmiolom des Wrightins sein könnte, wogegen 
aUeniings der gleiche Schmelzpunkt (12P,5) spricht Eine nähere Unter- 
-iiiohong wird zweifelsohne hnld herausstellen, ob Conessin und Wrightin 
identisch oder homolog sind. Es würde im letzteren Falle die Chemie gleich- 
seitig mit 2 saoscstälfreieD, festen, natarlieh vorkommenden Alfcamldsn 
boswnnkt sein. 

SaUsauree Conessin C»*H'"'N . HCl + H^O orhieltfn die Verf. in klei- 
nen, zu Gruppen vereinigten Nadeln. (Jtier. d. d. cliem. Ges 19, 78.) 

Die Elnwirkuniir von Acotyiehlorid auf Pyridin studirten M. Denn- 
stedt und J. Zimmormanu. Pyridin und Chloracetyl wirken heftig auf 
einander ein, indem sie unter theilweiser Verharzung lu einer dank<d gettrb- 
ten, krystallinischon Massf^ sich vereinigen. Die Verbindung kann vollkom- 
men farblos erhalten \verden, wenn man die stark mit Aethor verdünnten 
Substanzen mit einander mengt; es scheidün sich weissu Krjstallnadeln ab, 
-die abfilteiit im Ezsicoator unzenstst anfbswahrt werden können. An der 
Luft ziehen sie jodoi h Feuchtigkeit an und zerfallen in Pyridin und Essig- 
säure. Eis entsteht also auf diese Woiso nur ein Additionsprodukt, da^» 
durch Wasser wieder zerlegt wird. iJasseibe iusst sich uuzcrsetzt destüiireu 
«ad stedat bei 214—219». 

AMk d. Aim. XZIV. B4a h. Hift 15 
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218 üeber dw Pett der GooheniUe. ^ Anstaiuaoh von Chlor, Brom a. Jod. 

Fügt man jedoch, ohne aul die eintretende starke Erhitzung Rnotsicht 
zu nehmen, so lange Chloracetyl in kleinen Portionen zum Pyridin, als noch 
fünwirkung zu bemerken ist, so erhält man eine zähe, tut sdiwan gefärbte 
Flüssigkeit, die beim Erkr\]tr>n zvl einer harten Krystallmasse erstarrt. Dieselbe 
wird mit Wasser aufgenoniinon. mit %Trdünntcr Schwefelsäure stark angesäuert, 
um da.s überschüssige Pyridin zu binden, und dann mit Aether wiederholt 
ausgezogen. Die ätherische Lösung hinterlässt einen krystallinischen Rückstand, 
welcher durch ümkrystallisation aus heisscni Wasser oder auch durch Subli- 
mation loiclit «vereinigt werden kann. Die reine Substanz krystallisirt m 
Nadeln, schmilzt bei 108 — 109*' und siedet bei ca. 2(j9 ', und ist die vuu 
Geuther auf anderem Wege dargestellte Behydraoetsiore C*H*0*. Das 
Pyridin ^ntt aber bei Bildung dieser Säure nicht mit in Reaction. sondern 
wirkt nur Salzsäure entziehend: 4C*H«0Ci «« CH^O« + 4Ha. (Äsr, d. d. 
cIietiL Ges. 19, 75.) 

Ueber das Fett der Coeheaille berichtet £. Rai mann. Das robe, doroh 
Eztndctkni mit Aether erhaltene Fett tCeUt eino «ieftotho Umbo von mkmda* 
artiger Gonautenz dar. DoPchSohüttoIn der ätherisohen Lösung mit Wasser wird 
das ^tt geramigt rr-sp. vom Farbstoff }>ofrpit. 7nr An<ilysr> wurde das Fett 
mit KOH unter Zusatz von Alkohol verseift Die Datersuchimg ergab 
folgendos Resultat: 

1) You festen Fettstnren ist nur Myristinsänre oder eine damit isomere 
Sfture vorhandrn und zvrTo: als nfirmrikr E^tpr der Formel CH*(C'*H*J'0*)*. 

2) Zwei vielleicht alkoholarüge Körper von der Zuaam menaefarong C^H'^O 
und C^i^H^^O. 

3) Zwei der Oelsäurereihe angehörige, bisher unbekannte Verbindungen 
und zwar C>«H^«0« und C'H^^O^. Beide wurden ala ölige Ftöasigke&B 

erhalten. {MonnHchr. f. ("hemie 6, 6',9i.) 

Neue Hkrate stellte A. Smolko dar. 

Pikrinsaures Aethylamin wird erhalten, indem man einenStrom von 
trodkoMi Aettylamin in eine alkohoUedbe IiSsiuig von Pikrinsloro bis snm 

Vorwalten des Amins einleitet Es scheidet sich beim Verdunsten dea 
Lösungsmittels in schönen, gelben, prismatiBoheB KrystaUea ans von der 
Formel C«H»Nfl« . C«H^tNO*)«OBL 

Pikrinsaures Asparagin OH"N>0< . C«H*(N0*)*OH wad duoh 

Eintra<' II des Asparagins in eine hei^ dkohnUsche Pikrinsäurelösaag eriiiilRi 
und krystallisirt beim Verdunsten in soltönen gelben Prismen. 

Pikrinsaurer Harnstoff CO(NH«)«. C«H*(NU*)^OH lässt sich in 
iUnholisdier LSeanc ebenfhils sehr leioht darstellen und Wdet feine, gelbe, 
nadeiförmige Krystdle, die, in Masse gesehen, einen seidenihnlichen ulani: 
und violetten Schimmer zeigen. Vr>rf. ^fplltp fpniov noch Verbindungen dei' 
Piknasäure mit Anilin, Paratoiuidiu und ixauhtylamm dar. Beim laogaamen 
Srhitsen msetsen sieh alie diese Pitanste mhig, heim lasohen BriiitBen erfolgt 
die Zerlegung nater VerpnffuDg, am heftigsten beim pikrinsauren Aethylamin. 

Zu f»anz nogativon Resultaten führte dagegen das Bestroben, die Pikrin- 
säure nut Terpentinöl oder Campher in krystalüsirten Verbindungen zu er- 
halten. (JfflVMi^aehr. f. Chemie ß, 915.) 

Untersuchungen ttberPa|>aveiiu. — AuäCJuidoU oldHuhnud t s weitereu 
Unt^Buohungen über das PapaTorin (vergl. dies ArohiT 223, 600 und 969) 

ergiebt sich, dass das Fa))averin wirklich ein Derivat des Phnnvb binolins 
und zwar des / - Pheuylchinolius ist ^les oinzig^n bichpr nnrh unbekannten, 
von der Theorie vorausgesehenen, im Pvridinkerne subsUtuirteu. {MomUsehr, 

f. Gfmm e, m.) 

l'eh«r den Aastansch rmä Chlor, Brom und Jod zwischen orinuilsebeM 

und anoriranl^ehen Halogrenverblndungen berichtet H. Bpindler Aus der 
ausführlichen Arbeit des Verf. geht hervor, d^m der Umsatz zwischen orga- 
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ZaaammensetzuDg und der Constitution der organischen Verbindungen abhängt. 
Nw die Haiogenderivate der Fettreihe sind zu einem leichten Austausch der 
Halogeoatome befiUiigt Bei den Benxolderivaton bewahiten die SeiteoketteD 
wie gewöhnlich den Charakter der Fettverbindungen. 

Chlor und Brom Imsqh wsk mi ungof&hr gleicher Leichtigkeit dnroh 
Jod ersetzen. 

Bei den Balogenenftattitatioiispiodakteii «nee und desselben EdUenwaseer- 
stoffia geschieht der Austausch der Halogeuktome nm eo sobnelier, je weniger 
HalogenatODie in der Verbindung sind. 

Die oigaoi^hen Jodide der Paraffin - hdA^aa iassea sich darstellen aus den 
attsprecbendefl CSdoriden, Btomiden oder GUorobromiden dnroh Einwirkung 
mm nnorganieolieii Jodids, sofern die Ofganisehe Jodrerbindnng überhaupt 
existenzfähig ist und sofern das geeignete enoiQganiache Jodid rerwendet wird. 
{Litbigs Ami. (Hernie ZU, 257.) 

Ueber die l-linwirkung^ den PhosphorvrasserBtotis auf MetullHalz- 
lübangen. — Diese, durch die bekannte Arseureaktioa der Fiiarmakopoe auch 
für ptosuuMiikiiehe Krei«« sehr inlenaeaate Finge hat P. Knli soh eingehend 
stnriirt, und zwar dris VorliaUen des PhosphorwasserstofFs gegen Ijosungon dor 
^nlzo sowohl von Loichtmt Uü1<mi als auch von Sehwermetallen. In crsterer 
Hinsicht ergab Hich, daiM Jt'hoäphor Wasserstoff durch die Lusungen der Salze 
der LeiohtiMtalle in keiner Welse Twindert wnd. 

Von den Schwermetallon wurden berücksichtigt Salze dos Kupfers. Bleies, 
Cfidmiums, Thalliums, Wismuths, Goldes, Platins, Silbers. Ni -krls und Kobalts. 
Aus den Untersuchungen ergiebt sich, dass der Pho8phorwa.s3orstoÖ auf Metall- 
tdie in swei Riehtangen enwirkt, entweder werden die lieliUaalie ledneirt 
(Kupforchlorid /.u Kupferchlorür, Thalliumoxydul zu metallischem ThaUium, 
Goldchlorid zu met. frold, Hisenchlorid zu Bisenchloriir), oder der Phosphor- 
waasfirstoff setzt sich mit den MetaUsalzen zu Phosphormetallen am« so mit 
Kn|vtarali|orllr «nd WiamnlkMlieB. In den neitlen IlUen TeiiMte beide 
Reaktionen neben einander, ao daaa man Gemenge von Metallen mit Flioepliflr- 
metallen erhilt. 

Die dnroh Einleiten von PH* in MetaUsalzlösungen erhaltenen Phosphor- 
metalle werden, snmal in fenohtem Znatende, an der Lnft leicht oxjdirt 
Sie werden durch starke Säuren nmter Entwicklung von nicht selbstentzünd- 
lichem PhoBphorwaseeratolI lenetit; nur Phoephorcadminm liefert ein seihst- 
entzündliches Gas. 

Im äDgemetnen wirkt der Phosphorwaeserstoff nnr eehr langsam anf die 
HetidlsalzlösuDgon ein; hierron machen nur die Silbersalze eine Ausnnliine, 
welche dnroh PH* sehr leicht cenetst werden. {LMga Asm, Chem, 231, 3^,) 

a J. 

Yom Anslande. 

Xentrales Xagnesinmearbenat, welches in scmen Eigenschaften von dein 
bisher bekannten weeentlich abweicht, erhält man nach Engel durch Erhitzen 
des DoppelsesquicarbonatoaTonKalium und Magnesium CO^ Mg . CO^ KH . 4H*0 

auf hofshstens 200". wobei nur das Kaliumsesquicarbonat iintor Vrrlnst von 
Kohlensäure und Wasser zersetzt wird, während neutrales Ma^aesiumcarbonat 
in der Krystallforni des Doppel salzes unverändert bestehen bleibt und von dem 
enlatandenen Kaliumcarbonat leicht durch Waschen mit Wasser befreit werden 
kann. Es ist in Wasser leichter l;>^lich, als die Magncsiumhydrocarbonate, geht 
übrigens unter WasseraufnaUme leicht in solche über. {BM Soc. cmm. 
Par. 1885. T. 44. p. 3rj.5.) 

IHe Wirkung Ton KallnmkiearboDat auf nentrales Carbonat und anf 
Mior Wil Ten MagBeHnm fihrt nach Bngel aar Bildung des von Ber* 
zelins'nnd Sainte - Ciaire -De ville aus Chlormagnesium nnd über- 

flchus«<i7em KnlinrnhiofirboTiaf sf hon fWiher erhaltenen Doppolsesquicarbonatee 
von Kalium und Magnesium auf directem Wege unter Aufnahme dreier Mole- 

15* 
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küle Wasser, und es hat der Autor die Art und Bedingungen dieses Vor- 
ginges genau studirt und ausführlich beschiieben. {Bau, &e. dum, Far, 
ms. f. 44, p. 357.) 

RfliBliruig der Sehwefelsinre iumI MpetenAm. Dw folgende hiena 

besonders geeignoto und von K upf erschlägor schon vor 40 Jahren Tnitpo- 
theilte Ve^ahren wird von demselben neuerdiD£6 ahermals empfohlen. i)ie 
Schwefelsäure soll mit ihrem bleichen Oewicht waner yerdflnnt imd hierauf 
mit einem Strom von Schwemgsäureanhydrid behandelt werden, wodurob 
vorhandene Arsonsäure und Salpetersäure in ArsenigsSure und Salpetrigsäure 
übergehen untor gleichzeitiger Vermehrung der vorhandenen 8chwefelsäuro. 
Nun wird Schwefelwasserbtoff durchgeloitet, wobei nach längerem Stehen 
BUh, Anen und Selen TOllBtlndig rar Auflscheidung gelangen. Die klar 
abgrp:iisspnn Säure wird nun ans oinor Olasrotorto mittelst Ringfouer rectifi- 
cirt, wobei man eine tubulirtc Vorlage so anfugt, dass deren Tubulus nach 
unten schaut und in die Mündung einer weithalsigen Flasche hineinxmgt. 
Daduroh inid die dberdeatilliite Stare tot TeniBreinigung dmeb ftnide mit 
übergehende Gase und Dämpfe geschützt, die Kühlung der Vorlage überflüs« 
sig und ein Wechseha des Auffanggefesea behufs Fractioninmp ««ehr erleich- 
tert Eine gleiche Disposition des Apparate« wird für die DesuUauon voa 
Salpetenioie was lemem Salpeter und leotifioirter SebiveCelMiiie empfoUaiL 
(BhU. 8ae. dmm. Pm, 1886. T. 44. p. 368.) 

Bie UeiliLner der Tellwutii strebt, wie aus dea Xagedbiattein schoo 
bekaimt, Paateur mit groBaem Soliaifebm mid Amdsnir aa. DeiaeUia 
bariohtet auch in den französischea Fachblättern über die bia jeftat |;airaii- 

nenen und, wie es schoint, vielversprpchcndpD Kr>sn!tate. Vom Nen-enmark 
eine.H au der Wuth verendeten Hundois wurde raitteiat der Trepanation eine 
kleine Menge unter die Hirnhaut eines Kaninchens gebracht, bei welchem 
dann innerhalb 14 Tagen die AVuthkrankheit aaalnaoL Yen aeiiABai Ifork 
wurde in gleicher Wriso auf .indor' Kaninchen, von diesen auf eine dritte 
Serie weiter geimpft und so fort. In der 20. Gruppe war die Incubations- 
dauer auf 8 Tage gesunken , welche sich durch weitere 2a Impfberieu hin- 
dardh auf gleicher Höhe hielt, um dann auf 7 Tage herabiageheD, ohne 
dass von da ab während der folgenden 00 Inipfsorien eine weitere Abnahme 
d'^r Dauer des latenten Zuatandes des Wuthgiftes sich bemerklioh gemaoht 
hatte. 

Werden nnn von dem Mark der dnreh solche Impfongen an Wuthfcnok* 
heit in Grande gegangenen Kaninchen dünne Streifen geschnitten vnd diese 

in Flaschen über AotzKali, also in trockcDcr Luft, aufgehängt, so nimmt der 
Gehalt an Wuthgift und somit die Möglichkeit, die Wuth damit weiter zu 
impfen, nach und nach bis zum völligea Terschiranden ab. Jetzt zeigt sich 
aber die inerkwtirdige Erscheinimg, dass man Hnnde gegen noch heltfg wir^ 
kendes Mark immun machen kann , wenn man ihnen zunächst von jenem 
durch Zeit und Trocknen unwirksam gewordenen Mark, in sterilisirter Fleisch- 
brühe verthoUt, subcutan einbpritzt und dann allmählich zu Einspritzungen 
mit immer fnscherem, aisM> BtKrker wirkendem Mark fortschreitet. Dieae 
Immunität hofft nun Pastoiir auch iinohträglicli ^f^i vnn vruthkrankon Hun- 
den gebissenen Individuen herstellen zu können und es haben sich ihm schon 
zwei zum Experiment geeignete Fälle au Menschen dargeboten, welche letz- 
teron aehon mehnie Tage, bevor sie in Behandlnng kamen, Ton wttthenden 
Hnadmi gebissen worden waren. Es wurde ihnen in eine Hautfalte am Bauohe 
zuerst 14 Tage altes Mark von an der Wuthkrankhcit verendeten Kaninchen 
in oben beschriebener Weise emgesphtzt und dann jeden folgenden Xi^ 
diaae Binapritaan^ mit einem Ma»e wiedeihült, irelohee je um einen Tkg 
fmj^tMf ^ar. Bei dem einen Gebissenen war der Erfolg in sofern ein volt 
ailniiiger. als nach 4 Monaten keinerlei Störung der Gesundheit eingetreten 
war. i^i dem zweiten, besonders schweren Fall begann die Behandlung 
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erst am 20. October d. J.« so dass bei Abfassung dea am 16. Novembor 
anobienenen Berichtes noch kein ürtheil möglich war. 

Wie wird man sioh nun die an 50 Hunden bewiesene Thatsache zu 
«tUiraD haben, da» die mit wirfcnngslos gewordenem Hark bedmienden und 
naoli «nd nach zu ganz frischem und s^ giftigem flb«|^enaen Impfung^ 
^regen die Wirknnpen «i*»« letzteren zu schützen rermögen? Pasteur 
bespricht drei mögliche Hypothesen, und zwar die erste ablehnend. Man 
kSnnle aimlich gUuben , daaa dniüli das Avstroclmeii dee Umikm an dar 
Loft der CSiarakter des in ihm enthaltenen Wuthgiftes «in milderar warde 
und dass nun di© Tmpfunpr mit der weniger «ehädlich gewordenen Substanz 
«gen die WirlniDg der schädlioher gebliebenen zu schtitzen Termöge. Gegen 
dioaa Aanahrae einer allmihlichen ADnahme der Infensitit dae Oima apneht 
aibar ^ TlialBadie, dass, sobald Intoxioation überhaupt erfolgt, die Incuba- 
tion^tdauer unter allen Umstünden die niedrigste hish- r boobachtete von 7 Ta- 
gen ist, also die Qualität des Oiftes sich nicht geändert haben kann. Die 
luchtigkeit einer zweiten Annahme^ dass das Qift beim Trocknen des Markes 
mtaDtitetiy abnehme nnd durch minimale, allmihlich steigende eingeimpfte 



werde, kanu nur durch die experimentelle Erfahrung erhärtet oder bestrit- 
ten werden, und ist Pastour zur Zeit mit Versuchen in dieser Richtung 
baaohifligt. Derselbe neigt aieh jedooh weit mehr einer dritten Ansohaunng 

>:n . wona h das Wuth^ift ans zwei verschiedeDen Substanzen besteht, von 
denou die eine organisirto in der Nervonsubstanz durch Vermehrung ihre 
Verheerungen übt, während die andere, nicht lebende, die Fähigkeit besitzt, 
sobald in der nOddgen Menge vorhanden, die Entwicklung der ersten aufsa* 
halten uncl zu nntordrück*;!!. Aohnliche Dinge sind bei der Hühnercholora, 
beim Hothlauf der Schweine nnd bei der £ntwickeluug von Aspergillus niger 
beabachtet worden. 

Eine a^ wichtige practische Frage ist fnmar dlcyenige nach der Zeit, 
welche zwiFcbr^n erfol^ctmi Bi^s durcli einen tollen Hund und der be^nnen- 
den Impfbrliandluiig im äuBSorsteu Falle liec^rn darf, wenn dem Ausorucho 
der uthkraiikheit bei dem gebissenen Individuum noch vorgebeugt werden 
aoQ. Paatenr wird der Academie über die Ergebniaae aeiner diesfallsigen 
Untersuchungen später berichten, (/outh. de Fham. et de (Mm, lw5, 
Tom. XII. Nq. 10. pag. 4$3.) 

Uefear Oaiwlnniiny van Magnesia aas dem Meerwasser nach der Me- 
thode von 8chl5sing ist jüngst berichtet worden. Es wird hieran die 
Hofbiong geknüpfL die so billig einstehende Magnesia al^ann verwenden zu 
kSmien in hydrsdiiaehim Oment, aar Yerhindarong der Kewaolnfainbildang, 
zar Wiedergewinnung des Chlors bei der Sodafabrikation nach dem Ammo- 
niakver^hren und eudlieb zur Verwerthung der FäcalstofFe in Städten , da 
aioh durdi einen Magnesiazusatz deren werthvoliste Bestandtheile, der Stick- 
atoff nnd dia Flmpooialnia, in Qastalt von Arnmoniammagnaainmphosphat 
fizlian Kaaaan. (J<mm. de Pharm, et de CMm. 1866. Tome XII. p. 468.) 



Abaats in AflUnm aHlteaani% ans Ki^elsSare bestehend. — Zu den 

Flüssigkeiten, welche Glas angreifen, scheint auch die gelöste schweflige 
Säure zu gehören, denn John Hunter fand Lu derHelben einen Absatz von 



▼anmreinigt. so dass die glaslösende Eigenaohaft vieUeiiht auch hieraof 
aarfiokmAhren iat (PAom. Jotim. Traneaet, 8er. III. No. 800.) 

Kall eansticnm des Handels. — S. Ooebel hat acht verschiedene 
Proben des käuflich en Kaliumhydrats untersucht und gefunden, dass dasselbe 
bedeutend mehr Wasser enthält, als zulässig ist Der Wassergehalt betrug 
17 Um SSProoent, dar TorlalalkaUgebalt 75 bia 79Pioc, von danen 9 hia 
15 Vwmi fcohlanaanna Kali waren; Kalinmchlorid war dnrduohnlttlioh 




Dr. G. V. 
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1 Procont vorhanden. Qoebol wünscht, dass die amerikanische nuttma* 
copöP pinrn Mioimalgebalt von Alkali mir! pinen MaxiniBlgelialt Ton Vor- 

uoreinigiingen festsetze. {Amer. Lh'ugg. A. J885.) 

Oestosaener Leinsamen und Leiukucheunielil. — Um Anhalt8|)uukte 
für die Untenoohung der gebtosseneo Leiusamea des Handels zu gewmuen, 
hat William Lawaon ebe grosse Aniahl im Handel Tockommeate Sor* 

ton untersucht und zwar auf Feuchtigkeit, Oel, eiweissartige Körper, Qaauni 

luid Zucker , OHulosir', Äsche. Pas Gesammtrosultat dieser Analysen, Rowi© 
derjomgea do» Lexusamoimiehk kaim mau dahin zusammenfassen, dass dio 
gepulverten 8amen viel weniger Asche (etwa 5 Procent) und viel mehr Oel 
(ehira 30 Frocent) geben, als die Euchen. 

Von den 17 Analysen des gr]>ulverteiL Samens führen wir liier eine aiif 
welche etwa mittlere Worthn angioht: 

Feuch- A-i Eiweisaartige Gummi, faser- i^»«.« 
tigkeit Sabstoas Znoker Hoff 

Sj» 33,52 21,12 28^74 8«G0 S,08. 

Eine der 17 Sorten stellte sich als aicher veiftlsdit heians» denn sie 

gab nur 7 Procont Oel. dagegen lOProc^Tit Asf^^<» 

Leider gaben dio Analysen (9) des Lcinbamenmehls nicht m coliiitante 
Zahlen, wie die hier angeführten und besonders diffedrte derOelgehalt (von 

2 bis 13 Procent). Wir geben nachatehend ebeafalls eine Analyse, welche 
etwa mittlere Werthe enthält : 

Feuch- Eiweissartige Gummi, Faser- A«,k. 

tigkeit Substanz Zucker stoff 

9M 7,10 25,25 ' 4e,2f> 11. '.0. 

Da der Aschengehalt jedoch heim Leinkuchen, wio es scheint, auf 7 i^roc. 
faUen, beim Leinsamen dage^ea auf 0 biä 8 Frocent steigen kann, so ist die- 
ser Bestimmimg kein besondrer Werth heisiimeaaeii nnd ea Ueiht fOr die 
vergleichende Untersuchmig hauptsächlich die IMfting anf den Osügehalt. 

{Pharm. Journ. Transuct. Ser. III. 795.) 

Chemischer Unterschied zwischen Pfefferminz- und KrausemlnzSI. — 
Henry Trimblo hat mit einer Anzahl von A. M. Todd nrhaltenon Oolpro- 
ben vergleichende chemische Voi"sucho zwischen rfeffeiuunzöl und Kiaase- 
mtnzöl angestellt. Das letztere rührte von der mit ,»6peMannil* beieidine- 
tcn Form rinr Mentha viridis L. her. urlche F*flanze, obgleich in Betreff dee 
Aromas mit der deutschon Krausommze übpreinstimmrrui . sich durch die 
ziemlich ebene Blattsproite von derselben unterscheidet. Die von Trimble 
gewenaensD Bsanttaie lassen sieh knrs wie Ito^t saaammenfMaen: 

1) Die Oele der Pfeßierminze und Krausemmae enthalten wihrnnhnialirh 
Kohlenwasserstoffe, welche identisch sind. 

2) Diese Kohlenwasserstoffe sind in weit geringerer Menge voriiaudeni 
ab Disher angenommen und nnr mit anwser Sö n wien gke it zu isoUieiL 

3) KrauseminzÖl enthält Carvol C"H"0, welches bei — 23*a nioht 
erhärtet und durch alkoholisches Ammoniumsulfid gefüllt wird. 

4) Pfefferminzöl enthält Pipmenthoi, C"'H**0, welches bei gewöhnlicher 
Ttemperatur krystallinisch ist und nicht durch alkoholisches Ammoninmsulfid 
gefiillt wird. 

5) Beide Oele enthnlff^n geruchlose Harze, w^^lche zum Theil während 
der Destillation erst gebiddet werden. {Amer. Journ, of Pharm. Jsh3, 
No. 10.) Dr. O. S. 

Untersnchnngen Aber die Fette führten Dubois und Pade auch zu 
einigen direot f&r die Praxis wertfavoUen BesnHaten. Sie ftmdsB nimlieli, 

dass ein irgend wie erheblicher Zusatz eines anderweitigen ThierfMIes zur 

Btittor nicht nur den Schmelzpunkt fi^r daraus durch Terseifunc und Zer- 
setzung der Seife gewonnenen Fettsäuremischung nach oben, sondern auch 
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die Löslichkeit der lotztnron in absolutem Alkohol nach unten rmschiobt 
füne Benutzung dieser letzteren Thatsache in der Praxis ist Übrigotis liiu* 
thunfidi an d«r Band einer eigens oonstmirten Tabelle, welche am Znsiitae 
von fünf fremden Fetten in vorschiedcncn Mongonvorhültnisson Rücksicht 
nimmt und der Originalarbeit beig^gsbea ist. {BuU. toc, ehm, Fm, 1885. 
Tome 44, p. LtuU.) 

Ueber die Alkiilibydi*ate hat Maumeue eine umiasscude, Bich zum 
;,Tössten Theile im Gebiet der theoretischen Chemie bewegende Studio ver- 
••ffentlicfat, worin er sn dem Bohlasse gelangt, dass die bisher für Jone Vor- 
indungen nn^rnommenen Formeln vrUlig unhaltbar seien und einer Reihe 
w€it weniger einfacher, weil mit den Temperaturen wechselnder, Platz 
macheu müssen. Er erklärt aber auch zugleich der ganzen Tlieorie der 
Atomigkeit der Elemente den Krieg and TeTspriobt die ganxe Chemie aof 
oeae und bessere Grundlagen zu stellen. Ben Status nascens erklärt er, 
nebenbei bemerkt, fnr i;]nntiHch mit dorn tlüHsigon . und hieraus dann die 
fielfaich energischere W irkung der sonst gasförmigem Körper in diesem Zu- 
gtande. (MIL 8oe, ihm, Pair. i8S6» Tbme 44, p, lfT8.) 

Den >'aebweis von Podephyllln in einer Latwerge lieferte Hammen 
in der Weise, dass er diese mehrmals mit Chloroform auszog, den fUtrirton 
Auszug abdunstcu liess, den Rückstand mit Acthcr rr 'tHijjfti' und die ätho- 
nsche Lösung iiut Benzin schüttelt»^, wo sich Uaim nach kurzer Zeit der gesuchte 
luirper in Gestalt weiaaer, gegen «Saizsaure luditierouter Flocken ausscheidet, 
«dehe nsa Ammoniik mit gäber« von Salpetersilm mit donkilrotiier Farbe 
nliianmni«n iracd«n« iJmim, Btorm. SAiMf&n* 1886, pgg, 44^} 

UBtennehnageB Sber die Nltroeelliiloaett haben In der Hand von 

Gni^net interessante Ergebnisse {geliefert. Wie bekannt nntersoheiden sich 
die vv-'T bekannten Nitrocellulosen in ihrer Zusammensetzung von der Cellu- 
lose m der Weise, dass in letzterer 1-4 Aequivalente Wasser durch gleich- 
viel Salpetersäurehydrat ersetzt sind. Da aomit die Ni^collulosen als Ester 
dw OelluOBe zu betraobiten sind, so ralisate nach Analogie anderer Verbin- 
dungen bei Behandlung mit starken Bapon ein N frat ^"^bildet und Cellulose 
regenerirt "werdfln. Ist nun auch letzteres dem oben t Jonannten nicht geglückt, 
so hat er doch daiur bei voreicbtigem Eintrag» von Nitiocellulose in aiko- 
boHaohe Kalilösung neben dem erwarteten Nitrat eine Shiokerart erhalten, 
welche Fehling'sche T-n?T:ng sehr stark reducirt , übrigons von begleitender 
Salpetersäure so schwer zu trennen ist, dass mo delinitivo Kntscheidung, 
ob sie mit Uiycose identisch, noch ausstieht [Joum. de Fluknn. et de Chim. 
m8, Tim, XIIT, pag. 38. d^Ac. wts, JCIl.) 

Zur Prüfung tou OllvenQl auf fremde Beimengungen empfiehlt Auduy- 
nand folgendes Yerfahien. In einen gradnirten Mischcyliuder biiugt man 
ü 2 com Gel 0,1 g gepulvertes Kaliumliichroniat und nach dem T'mschüt- 
teln je 1 com SalpetcrsSure von 1,33 und concentrirter 8ohwefels<*iuro, H<"hüttelt 
wieder, setzt 1 ccm Aether zu und schüttelt abennalü, wo dann uacli einigen 
Augenblicken lebhafte Entwiokelung rother Dftmpfe eintritt und das Oe) «idi 
oben sammelt. War die Probe rein , so ist diese Oelschicht nunmehr rein 
»rfin. «ehon bei einem Gehalt von mindestens 5 Procent Sosamöl. Arachisöl. 
Baumwollsamenöl oder Oliette erscheint sie gelbgrün bis gelb und bei stär- 
k«ea ZnaStsen sogar gelbioth. {Jimm, ae Fhann, et cfe Okim, 2888, 
Tome Xll. p, 548, d^Ac ä, $e. 201.) 

Der Hilüihau auf BebstVcken (perouospora viticola) ist in manchen 
fjp^rndnn von Frankjrii h in den letzten Jahren in solcheiu Umfange auf- 
y;etreten, dass die schwersten Schädigungen für die R» b^utbesitzer sich erga- 
ben , ja selbst die Vernichtung weiter Culturstrecken droht. Dabei zeigte 
sMi, dM0 der von den infioirten 8t5oken tberbaapt nooh gewomiene Wein 
ia niMiii Webigeislsiliiit tm mehr als ein Drittel rarttokgegngott wir. 
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Als vorzügliches Mittel zur Bekkiiipfaug der Flage hat sich Daoh Ferrej 
Bespritzen der StOoke mit fünfprocentiger Eupfenolfttldsang, welcher naob 
Miliard et nooh Kalkmiloh zugesetzt wird, bewährt. {Jtmm, de JPharm. 
a de CSWin. Tome XIL p. 549, d'Ac. d sc. 101.) 

HypBOn ist nonordingfi das Methylbenzoyl, Acetophoncn odor Methyl- 
phenylacetoü bei seinor Einfiihmrtf^ in don Arznoischatz gotauft worden. Die 
Anweuduug dieses ubngeuä luuiit gaiu unbedenklichen Hypnoticums, welches 
eine farblose, stark lichtbreohende und nach Bitterraandelöl riechende, nicht 
in Wasser, aber in Weingeist, Aether und Chloroform lösliche, bei -|- 5 " 
erstarrende Hüssigkeit darstellt, erfolgt nach Limousiu in folgenden 
Formen : 

B. Hypnoni gtt 1 R. Hypnoni gtt 4 

Spiritus 1,0 g Glycerini 2,0 g 

Byr. fl. Aur. 3,0 g I/>of h 50,0 g. 

i'erner wird das Mittel noch in Gelatineapseln gegeben, von denen jede 
4 Tropfen Hypnon in der zur Capselfüllung uöthigen Menge Mandelöl g^öat 
enthXlt (Joum. ib thmrm. et de Chüm, 2896. Tome Xltl, pag. 10.) 

Die 8tlekstoffanreieheriuig des Bode» findet nach neuen, in grossenot 
Unftuige ausgefährten und lange Zeit Idudaroh ftw - t g eeetz ton YmmuSmi Ton 
Berthelot in der Hiaiipinche durch direoto Aufnahme des Sttokstoib der 

Atmosphäre statt, wozu das Vorhandensein von Mih^organismen in einem 
thonhutigen Bodeo Bedingung ist. Diese Aufnahme von Stickstoff ist unab- 
hängig von der Nitrification und Ammoniakbindung, und es beträgt ihr 
Werth pro Hektar im Sommerhidbjahr mehrere hundert Kilog., so dASB doh 
auf diPsem Wege, aber auch nur auf diesem, die Mi'tglichkeit fort^ctztrr 
Entnahme von Ernteerträgen von cultivirtem ßodeu, sowie die Bosiedelung 
kaum zerfallenen Gesteins mit immer kräftiger werdender Vegetation erklären 
Unt iJowm, de Pftor». et de OMm. 1886, Tome XIII, p. 1.) 

Die Frflfong ftthertseher Oele wird im Allgemeinen, soweit ee sioh um 
die Sntdeokong einer Beunischung von Weingeist handelt, nach drei Metho- 
den ausgeführt. Entweder schüttelt man mit einem gleichen Yulnm Wasser 

und überzeugt sich nach erfolgter Trennung in zwei Schichten, dass keine 
Verminderuug des Oolvolumens eingetreten ist, oder man conätatirt, ob ein- 
geworfenes Chlorcaicium trocken bleibt, oder end]i<dL, man sohüttelt mit glei* 
ehern Vnliini niivrnö], wobei oinn Iclaro Mischung rci^^ultiron muss. CarleR 
hat nun boi 1 iiTcrsuchung von (htrnneno] cfpfundon, dass letztere Probe 
durchaus unzuverlässig ist, denn sogar das nut 20 Prooent Wein^ist ver> 
setzte itiieriflohe Oel bei Nonnaltempentar noch eine Uars MisoiiQiig 
mit fettem Oel und bei wenig höherer Temperatur ist selbst ein Wein^ist- 
gehalt von 30 Procent nicht in der bezeichneten Weise zu entdecken. (Joum. 
de l'harm. et de Chim. J8S5. Tome XII. pag. 529.) 

Tndlsrobestlmmmifr In Wollefist<»fT. — Der Wertli eines mit Indigo 
gefärbten Zeuges hängt ab von der Alenge des auf einer bestimmten Fläche 
izirten Indigoe nnd ee kann letztere nach Ta ve rn e auf zwei Wegen bestimmt 
werden. Entweder wird eine bestimmte Qnadratfläche des Stoffes im Soxh- 
let'srhen Extractionsappnrat mit Chloroform erschöpft und der Auszug zur 
Trockene verdunstet, wo dann der Kückstaod gewogen, erentueU auch in 
SöhweliBtoilure geldst nnd eolorimetrisch, beziehungsweise dnroii Titration mit 
Chlorkalklösung, seine Men|^ ermittelt wird, oder aber man löst den ganzen 
Stoff in etwas verdünnter >.nrdhäusor Schwefelsäure und titrirt die verdünnte 
Lösung mit einer Nitraüosung von bekanntem Gehalt. i^Nieuw Tijdschriß 
V, Fharm. Nederi. 1888. paff. 369.) 

£lweittöunters€heiduug. — Zur leichten und einfachen Unteibcbeidung 
des BieniweiaBeB vom Sermuübnmin benatsl Onnthier eine Mischung tob 
20O oom Kitroiilaiige, 50 oom dnipiooeBtiger wSsseriger Xopfersnlfamong 
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und 700 oom Eisessig, wodurch nur in Lösungen von Hühnerei weiss ein 
flortig^r Niederschlag entsteht, während Seromalbomiii nicht gefiült wird. 
Ann. chim. med. farm. 1886. pag. 333.) 

Zur Chlninprttfnng'. — Entgegen einer auf seine frühere Besprechung 
dieses Gegenstandes erfolgten Erwideruni' tritt de Yrij in No. 46 seiner 
«Eioologisohe stiidi«ii* den Beweis an, dass ein aus renomnurter deutscher 

Fibrik stammendes Chininsulfat nicht weniger als 9,4 Procent Cinchonidin- 
suJfat enthielt und spricht sich daher für eine gtei^rnndo VerBchärfung der 



w mit Keoht iMmeitt, ifie 'streng verptote Spur Chloraatniira im Natrium- 

Sulfat doch entfernt nicht die Bedeutung hahe, wie eine solche Minderwer- 
thigkeit eines der wichtigsten ArmeimitbeL (ivMiiii; Tifdtdwifl v» d, Fharm. 

Nederl 1885. paq. 372.) 

Wirkung der Aeonitlnsorten. — Eine vergleichende iStudie über die 
rerschiedenen Aconitinsorten tle« Handels und ihren physiologisdien Wir- 
bm^werfb winde yrtm Buntien und Madson ab Yortrag lor Kenlniiig 
dee 1884er medicinischen Congresses in Kopenhagen gebnumt und ist jetzt 
als Fif>paratabdruck erschienen. Entgegen dem vielfach geäusserten "Wunsohe, 
mau möge angesichts der enormen Giftigkeit einzelner Aooniünsorten lieber 
wieder an d€n galenisoheii Aocnitnmpräparatan aurfkskikehrsn, veifoohteB die 
Verfasser die gegaotiMilige Meinung und reden daför der ISnffthrung von 
alkoholischen Lösungen und Zuckerverroibungen eines auf seine Stärke alt 
prüfenden Xormalaoonitma das Wort. {Separatabdruck in französ. Spr.) 

Tiiherkeibneillus. — "Dm einen Anhaltspunkt darüber zu gewinnen, 
welche Stoffe mit einiger Aussicht auf Erfolg zur Bekämpfung des Tuber- 
kelbaeilliis yerweodet werden kOnnen, maohten Sormanni mid Brugna* 
lelli Versuche mit einer grossen Zahl auch sonst therapeutisch verwertheter 
ifittel in der Art , dass sie Sputa ron Tuberculosen mit einer kleinen Monge 
dee betreffenden Körpers einige Stunden bei Bluttemperatur in Berührung 
GeeMn imd dami VereiichBthieraD daTon enhcntan appheirten. Letstere wur- 
den einige Monate spntor getSdtet und auf Tabä'kelbacillen untersucht 
Solche traten niemals auf, wenn Behandlunp dr>r Ppntn stattgefunden hatte 
mit Bromäthyl ^ Palladiumchlorür, Sublimat, Fhenoi, Kreosot, Naphtol, Cam- 
idior, Camphorsäure oder Milchsäure, während Leberthran, Chininsalze, Euca- 
Wpt/ü und andere Substamen aioh wiifcoDgaloa aeigtoii. {Am. Chim.m^, 



Bereituig der Vfctipiors9ure ans Phosphor. — Nach einer ütber- 

sicht und Piner allgemeinen Beschrei^^^g dr^r gebräuchlichen Method«»n tnr 
Phosphorstturedarsteiiuug bespricht A. bommer einen neuen Process, welcher 
Mtf der langaamea Oxydation dee Phosphors an der Luft hemht Obgleich 
in seinen Orundsügen liogfft bekannt nnd angewendet, sind für den Prooeas 
einige eirfn^he Apparate angaben, welche (ur die DanteUnng im Kleinen 
recht pratjtisch sein mögen. 

In eine grössere Zinnkonue , welche zu '/4 mit Wasser gefüllt ist, stellt 
man ein weiäalsiges Oeßiss, in letzteres einen XHchter, der mit Phosphor^ 
stücken gefüllt wird. In die Mitte der Phofiphorstücko ^^ird rin Thermome- 
ter eiri^roH'^tzt, ^volchos durf'h oin Loch aus dem Deckel der Zinukanne horvor- 
ra^ Man kmu also die lumperatur leicht controUreo. Vor dem Füllen 
mit Pbmftar hat man ans dem ganien Apparat die Loft dnndi KoUeoaänve 
Tttdiingt; nach dem Füllen öfibet man eines der Luftlöcher in der Zinnkanne 
und läset langsam Luft eintreten. Stets muss darauf geachtet werden, dass 
die lemperatur nicht über 85 C. steigt Noch zwei andere Apparate von 
jkaHeheff Oonstnielioa eind heeohiiebeB, im Ofoeaen nnd Oamen bietet die 
AUmdliBg jedodh wenig Ne«iee. {Bkamacitt. XIL 188S,) Ih.0.8. 
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Kimet» Lebrbueli der auoi'g'aDlscben Chemie, gegiüudct auf dioThormo- 
fthemie mit Benutsupg der thormochemischeu Daten. Von Alfrod Ditte, 
Professor der Cheaue an der Facolte des sciences zu Caan. Autorisirte 
deutsche Ausgabe von Dr. U. Böttger. Mit III in den Text gedruckten Hok- 
«chnitton. Berlin, Verlag vou Julius Springer. 188C. — Dieses kurze I^ehr- 
bncb der anorganischen Chemie verlfisst vollständig den bekannten, ausge- 
tretenen Pfad, auf weloliem sioh die sogenannten „kurzen" Lehrbücher der 
Chemie zu bewegen pflegen. In ihm lierrscht als leitender Gedanke das 
Bestreben, den Schülorti zu zeigen, wie die einzehioii Thatsachen von allge- 
meinen Oesetzen abhängig sind, wie die einzelnen Keuctionen unter einander 
EOflaimnenhängen und wie sie sich einander «UlreB, wodoroh ihr Verständ- 
niss natürlich n^lichti^ gefördert wird. Dom entsprechend beginnt der Ver- 
fasser mit dem Lf^ichtesten und schreitet zum Schwierigeren fort, eine neue 
Ueaction aber erst dann betrachtend, wenn sie auf Grund de« Vorhergegan- 
i;eiieii genügend eiUXrt werden kann. Dnroh die hierdnroh beding Ab» 
<»rdnung des RtofFes unterscheidot sich Ditte's Lehrbuch sehr weeentlich von 
anderen, und ni^ht minder durch die consequente Berücksichtigung der fhernu)- 
ühemiscben En uugeuschafton, besonders Berthelot 's, welche den Verlauf 
ohemisoher RewtkMieii gm andere erkennen laaen, ab bmb froher an ahnen 
vermochte. 

Im ersten Kapitel bespricht der Verfasser die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper, geht sodann im zweiten Kapitel zu den Elementen über, von 
denen er snniohat die cbarakterigtigchen Eigenschaften der Metalle im Allge- 
meinen behandelt, um hierauf die spezielle Betrachtung der Metalle folgen 
zu lassen, die sich aber auf ein einzi^t's, den ArVasserstofT, welcher den 
Hetallou eingereiht wird, beschrankt. Hierauf werden die Nichtmetalle 0, 
8s N, P, As, 8b, Cl, Br, J, F, C, Si und B hinsidiÜioh ihrer Eigenschaften 
und ihrer Darstellung besprochen. Das dritte Kapitel handelt von den Ver- 
bindungen im Allgemeinen, ihrer Nomenklatur und von den stöchiometrischen 
Gesetzen und ist sehr interessant ausgofülirt. Im vierten Kapitel folgen die 
hinJben Verhindungen un4 zwar «uvörderst die binftren Yerbindungen von 
zwei Metallen, von denen hier nur der Verbindung von Wasserstoff mit 
Natrium und resp. mit Kalium und Palladium Erwähnung geschieht, dann 
die binären Verbindungen aus einem Nichtmetall und einem Metall, demnach 
die Yerbindungen der Metalle mit Ssaeiatoff m toen das Waaaer giMrt 
Schwefel, Chlor. Brom. Jod, Stickstoff, Photphor, Arsen und Kohlenstoff. Die 
Verbindungen der letzteren umfassen neben dem Kohienstoffoisen die Kohlen> 
Wasserstoffe, von denen Acetylen, Aethylen und Meth;^lwasserstoff abgehandelt 
wefden. Ben Sohhias dee Tierten Kapitels bflden die Msiven VeffafaidvMen 
zweier Nichtmetalle. Das fünfte Kapitel befasst sich mit den tornfiren \^r- 
bindungen. den Salzen. Es konnte hior natürlich nicht auf eine detaillirte 
Beschreibung der einzelnen balze eingegangtiu werden. Der Verfasser musste 
sich Titdmehr mit einer aDgeneineren ^onzetehnung ihrer Zusammenaeteung, 
ihrer Eigenschaften, ihres Verhaltens zu Wasser, sowie der geganasithnB 
Einwirkung der Säuren, Basen und Salze auf einander begnügen. Das 
sechste und letzte Kapitel ist der Besprechung verschiedener Gemische, wie 
der atmosphärischen IaA, des natüiiich vorkommenden Wassers, minendisoher 
Brennstoffe und des Leuchtgases gewidmet, während ein Anbang noch eine 
Reihe von Ta>inllen über die Bildungswärmo der wichtigsten chomiHchon Ver- 
bindungen und über die Losungswärme einfacher und zusamniMigesetzter 
Körper nach den Berthdof sehen Bestimmungen bringt 

Wie aus dieser Inhaltsübersicht zu ersehen ist, ist <iio Anordnung des 
behandelten Materials und die Art der Behandlung eine absolut andere, als 
mau sie gewohnt ist. Der Lpser des Buches, d. h. der Studirende, wird durch- 
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aus vor mechauisrhrm Answin dif^lrrn^n hpvrahrt er wird gczwnnron, srlbst 
denken und die angeführten Reactionrn mit dem Verstände aufzufassen. 
Ks ist zweifelsohne ein Verdienst Bottgcr 's, dieses Werk den deutschen Fach- 
krais«!! durch eine Tonügliehe, knappe tmd klare üelwnetsong zugMnglicb 
gemacht zu haben. 

Schliesslich sei! nicht unerwähnt bleiben, da^3 Herr Böttger die Be- 
trachtung der Nichtmetalle Brom, Jod, Arsen, Antimon und Bor, welche im 
Originale fehlte, der dealsohen Ausj^abe eingefügt bat. 

Allen Kollegen, welche sich die Chemie einmal gern von einer andein 
Seite als von der specifisch pharmaceutischen betrMfaten, sei das Ditte- 
Bötiger'sche Lehrbuch aufs beste empfohlen. 

Geseke. Dr. Carl /eAn» 



Auieitiuig zur qualitutiveii ehemischen Aealyse. Für Anfänger und 
Geübtere bearbeitet von Dr. C Bemigins Fresenins, Geh. Hofrath und 

E*rofo88or, Director des chemischen LÄDoratoriums zu Wiesbaden. Mit ninem 
Vorwort von Justus von Liebig. Fünfzehnte neu bearbeitete und vor- 
besserte Autlage. Zweite Abtheilung. Brauosch weig, Druck und Verlag von 
Medrieh Vidweg und Sohn. 1886. — Von Vreeeniiur ial^ng snr quali- 
tative Analyse, doren Einrichtung bereits früher (dies Archiv 223, 454) be- 
sprochen wurde, ist jetzt der Schluss der zweiten Abtheilung er i hieneu. 
Derselbe giebt genaueste Anleitung zu einer Beihe ganz specieiler (jualitativor 
Ontermiohungen, so der gewöhnlichen sifaBen Oevlsser— des Quell-, Bnumen-, 
Bach . Flusswassers — , der MineralwiMer, der Aokev- und Walderde. Sodann 
wird die Auffindung anoi^nischer Körper bei Gegenwart von organischen 
behandelt; hierher gehört denn auch die Aufhnduneauorgauisoher Gifte in 
IpetoeiL, Letehnameii ete. in gerichtHoh-ehemisohen lUlen, welohee wichtige 
upitel auf das sorgfältigste und eingehendste behandelt, mit reichem Litte- 
ratumaohweiso voit^ohen und hinsichtlich aller etwa zu beachff^nrlen Cautelen 
aofs sorgfältigste ausgeführt worden ist. Mit gleicher S(ffg£ait wird die Auf- 
fisdnng der BlaiQsRiire imd des FhesphorB heeproehen. 

Dm folgende Kapitel beeohlftigt sich mit der Untersuchung der anor- 
iranischen Bestandtheile von Pflanzen . Thioron oder Theilen derselben, Dün- 
gern etc., während in dem sich daran auschiieesenden Abschnitte Erläuterungen 
SQ wfeehiedeneB Paragraph^ des pndriSMhen VeifümiiB gegeben wetdOB. 

Im „ Anhange * gelang der Verfasser zu dem wieAiligen Kapitel der Al<* 
kaloido , dem er ca. (50 Peifen widmet. Es werden hier znnf<>hst die allgp- 
raeinen Rcagontien auf Aikaioide, sodann die Eigenschaften und Heaotionen 
der eiiiaelneD AUNdolde besprochen, nm danraf zti den eigeatliohen Anf- 
flndungsmethoden überzugehen, als welche die bekannten Verfahren von 
fitas - Otto und von Drag^^ndorff oingehend behandelt werdon Auoh die 
äonnen^heia'sche Methode, die Abscheidung durch Dialyse und die Methode 
von Graham md A. W.liofknaan aar Naohweisung von Strychnin im Biere 
irordon gebührend herüoktiohtigi 

ninich ihren vielen Vorgängerinnen wir I auch diese fünfzehnte Auflage 
in ohonuschen wie in phannaoentisohen Kreisen die altgewohnte Rundliche 
AvfhahDM finden. 

Geseke. Dr. Ctarl M». 



KMcr Ateta der Geeehlehte der Chenle. Yen G. Biebert, Real- 
schnl-Oberlehieriti Wieahtdao* Wien und Leipzig 1886. Verlag von A. Piohler's 

Wittvp nn^i Pohn - Piesor kurze AVin«;^ dfr (tpf^chi chtr dnr Chemie wird 
zweifelsohne eine freundliche Aufnahme finden. Derselbe giebt in kurzen 
Zügen ^e üeberncht über die Entwicklung der Chemie von den ältesten 
Zeiten bis Sur Oegonwart, — und während sonst die hiatorischen Notizen 
der ohemiaoheii Lehrbücher über eüutelne Entdeckungen, somal für den An* 
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f&Dger, wenig Interesse bieten, gestaltet sich hier die Rache unglaioh günstiger, 
da die Bedeutung dieser Entdeckungen für dio EntwickluDg der Wissenschaft 
hervorgehoben und niher dargelegt wird. Der behandelte Stoff irt ^lur 
biographischen Anordnung untcrgelc{;t , so dass die einzelnen Abschnitto 
grösstontheils durch die Namen hervorragender Chemiker bezeichnet werden. 
Für die Geschichte der Chemie unterscheidet der Verfasser fünf Perioden: 
l. Vorgeschiobte der Ghemie oder Oeeohiohte der chemieohen Eenntniaa der 
Alten; 2. Zeitalter der Alchemie^ bis zum Beginn dos 16. Jahrhonderta ; 
3. Zeitalter der medizinischen oder Jati-ochemie, vom Anfang des lü. bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts (Paracelsus bis Boyle); 4. Zeitalter der Fhlogiston- 
theorie, von der Mitle des 17. bis gegen Bnde 18. Jahriranderta; 5. &it* 
alter der quantitathren Untersuchungen. 

Das Werk eben ist anziehend geschrieben und ermöglicht dem Leeer, 
sidi in kurzer Frist einen allgemeinen Ueberblick über die historische Ent- 
nieUaag der Chemie zu vexBohaffen. Der Preis desselben beträgt nur 1 Mk. 
QOPfg. 

Geseke. Dr. Onrl /«An. 



Bas Mikroskop lad seine Axwendanir. Ein Leitfaden bei mikro- 
skopischen Untersuchungen für Apotheker, Aerzte, Medicinalbeamte, Kaufleute, 

Techniker etc. von Dr. Horm. Hager. Berlin, Verlag von Jul. Springer. 
Geb. Preis Mk. 4,0. — Von obigem Werkchen ist mit Anfang des Jahres dio 
aieibenfte Auflage enohienen. Dieselbe hfit dcii, wie der Surr VaHMier in 
der Vorrede sagt, in dem Rahmen der vorhergehenden, nur ist den Fort- 
schritten in der optischen Praxis bezüglich der Anwendung des Mikroskops, 
wio auch dem Forschungen auf dem hygienischen Felde Rechnung ge- 
tragen. Ebenso haben mum die Kapitel iShm die Prfifnng der Nahmngs - nnd 
GenuBsmittsl sine Bereicherung erfahren. Pag. 1 — 80 giebt Verfasser zu- 
nächst eine genaue Beschreibung des einfachen und zusammengwiotzten Mi- 
kroskops; die einzelnen Thoile werden je nach Bedeutung und Wirkung er- 
örtert und dnroh beigefügte vortreffliche Zeichnungen wird überall das Ver^ 
ständniss erlsielitert. Das nächste Kapitel handelt toq der Biandhabung des 
Instrumentes nnd giebt dem Anfänger Anweisung, wie er zu verfahren. In 
den folgenden würd die Anfertigung, Behandlung, Färbung und Aufbewahrung 
der mikroskopii»chen Objecto besprochen, die hierzu nothwendigen Instrumente 
beseiohnet und Voiaoluiftan zur Hersfcellanf; der erforderlichen Lösungen, 
Reagentien, Laoke eto. gegeben. S. 82 beginnt dann die Vorfühnmg und 
BesprechunfT der verschiedenen mikroskopischen Objecto in der früheren 
Beihenfolge, ausgehend von der Pflanzenzelle. Bereichert ist diese Abtheilung 
dnvoh AnflUirung der Tsnohiedsnen, anf Nahrnnganutteln TOfkonunenden 
Schimmelpilze — Aspergillus Penidllum, Microcoocus etc. — , die S. 106 — 106 
bildlich dargestellt sind. Auch bei den Gewürzen sind verschiedene neue 
Büder eingefügt — Xieinkuohen-, Wicken-, Palmkemmehl, Olivenkem- und 
ParadieskttmeimilTsr (als Znsatz zu Pfeifer), Büben- nnd Roggenkalbe eto. — , 
und Honig und Theeblfitter mit berücksichtigt. Pag. 167 — 181 handelt von 
den Bacteriaceen — Pipment-, Ferment- und pathopene oder parasitische 
Bacterien — von denen letztere bei den Infectionskrankheiton von hoher Be- 
deutung. Ueber ihr Verhalten gegen Anilinpigmente, über Kultnr eta wird 
Auskunft gegeben. Bei Besprecnnng der Tafel- oder Marktbutter wird auch 
die Kunst- oder Margarinbutter erwähnt, für die Fleischschau das patentirte 
Hager' sehe Präparirmikroskop (8-- 10 so wio das von Paul Wächter 
QBerlin SO.) oonstruirte empfohlen. Bei den Fara.siten des Weinstockes findet 
anoh der Wurselpils, Dsmatophora necatrix Hartig, die Ursadie der Wein- 
stockfftule, Beachtung. Die Hager'schen Werke haben sieh 80 gnt elnga- 
bürgert, dass eine besonders Empfishlnng überflüssig. 

Jena. Dr. Bertram. 
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Bseteriologisehe Blafnofliik. HülÜrtabelkD beim praktischeu Arbeiten. 
Von Dr. James Eisen berg. Verlag von Leopold Voss, Hamburg und 
Leipzig. — Die Erforschung der Bacterien hat in der Neuzeit solohe Port- 
sduitto gemaobt, dam es Yeifusor fOr nnerlisslioli liftlt, jode Art nach aUan 
HjehtOBgm an prüfen and deren Identität festzusteUen. £r hat es deshalb unter- 
Qommen, von den zm- Zeit bokanuten. besonders oharaotensirteti und am 
biofimteo auftreteuden eine grössere Zahl herauszugreifen, sie übersichtlich 
auf SS Tafeln zosammenziiBteUen, nach ihren anatomischen and biologischen 
Eigenschaften zu achildern und die speciellen Erkonnungazeichen hervorzu- 
heben. Zu diesem Beliufo hat er dieselben in drei Gruppen gebracht und 
unterscheidet L Nichtpathogene Bacterien und unter a) die Oelatine ver- 
flüssigende (Nr. 1 — 14), b) dieselbe nicht verflüssigende (15 — 24); II. Patho- 
cene Bacterien, a) ausserhalb dos Thieik i j rs gezüchtete (Nr. 25 — 61), 
o) noch nicht gezüchtete (62 — 65). Als III. Gruppe folgt eine Uebor.^icht 
der wichtigsten Pilze, deiienigen Mikroorganismen, die gleich den Bactuneu 
zwar ohne (Chlorophyll, sich aber durch deu Bau, die Zweigbiidung von diesen 
aateraoheiden. Auf den Tabellen sind Rubriken für Fundort, Namen Ent- 
decker und Litt cratur — . Form der Anordnung, Beweglichkeit — , Wachsthum 
auf Platten- und Sticlikiilnir, aui KartofTel, auf Blutserum für Sporenbildung 
etc. etc. — Km Lalttiiatu.ruachweiö ioi" üautuxiuu und i'iliu ibt beigegeben. 
Yacftaaer glaubt durch vorliegende Arboit eine Anweianngzor leichteren Olien- 
tirung auf dem Gebiete dor Pacteriologio gegobon zu haben und WUfd diaaalbe 
auch in den betreffandeu Kreisen verdiente Anerkennung finden. 

Jena. Dr. Bertram. 



Anleitungr zum Sammeln der Kryptogameu von P. Sydow. Verlag 
vuü Jui. Uoüniauu, BtuttgarL. — In bütatubuiioii Kreisen ist der Name des Ver- 
teiars als Vorstand and Luter des boianisohen Tausch vereine in Berlin and Autor 
verschiedener botaniadier "Werke — die europäischen Characeen, die Leber- 
moose Deutschlands, OeBtflrroichs und der Schweiz, die Laulimoose Deutsoh- 
laads — hinlängiioh bekannt Das liudurfniss nach einer koizgefassten An- 
leitung in daa Stadium der Kryptogamenkunde ist nicht zu beatareiten atid 
Verfasser hat es unternommen und verstanden, diese Lücke auszufüllen. In 
der Einleitung wird zunächst darauf hingewiesen, wie nothwendig eigenes 
Sanunein und die Anlegung eines liorbariums ist und dann auf alle die Punkte 
aoimarkaam gamaöht» die beim Bammeln., bei Einiiobtong und Aufbewahrung 
eines solchen zu berücksichtigen sind. Seite 6—20 handeln vom Mikroskop, 
das beim Stadium unentbehrlich', die Construction desselben, der Zweck und 
die Bestimmuni; der einxelnen Iheile wird erläutert, über Handhabung dee- 
aalban, ttber die wiohligBtfiii Anforderungen, die an daa Inatmmant gestellt 
werden mtUiaen, über die Prüfung etc. Aufsohluss gegeben; ebenso sind auch 
die Instrumente und Utensilien, die dem Mikroskopikor unentbehrlich, aufge- 
führt Nachdom auf pag. 21 noch die grossen Abtheüungen , in die das 
Pflantenreidi aiob gUMert, aufgestellt, tritt YaiüMser an die eigentUohe Auf> 
gäbe und behandelt zonAohst die niedrigste Stufe des Pflanzenreichs, die Pilxe. 
Ineae Familie zählt nicht nur die meisten Arten, sie hiotot am h in Pozng 
auf EinsammeLu, Fräpaiiren, Beblimmen und Aulbewahreu die meisten 
Schwierii^eiAan. üaber alle diese Punkte, auch über die verschiedenen Eul- 
taimathodan, finden vir in dem Büchlein Aufsckluss und Anweisung, wie 
man zu verfahren. Seite 66 — 76 handelt von den Flechten, den kry])to- 
Kamiaohen Ptianzen, deren Lager aus einer Verbindung von gegUederteu 
F&den und ohlorophyllhaltigea Zellen besteht und deren Imichtkörper Sporen 
in Schlüuchen erzeugen. Auch hier wird über Vorkommen, über die Art des 
Einsanunelns, die jo nach dem Bau derselben verschieden, über die hierbei 
erforderlichen Werkzeuge berichtet. Ebenso wird hervorgehoben, worauf man 
beim Bestimmen und Präpariren zu achten, wie zur mikroskopischen Unter- 
■ucliung gaeagnate SohnÜia hargeataUt werden ato. Bei den Algen anioht 
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Verfassor dio Sammler auf Zeit und Orte ihres Vorkommens aofmerksaui und 
zUüt dano tSU dio OegeoRtande auf, mit denen dei selbe auf Excursionon 

vcrsohrn sein muss. Das PrUpariren dersolben ist hoi a. item umstiindliclier 
und orfordert rine Reihe von üaiüpalatioaea , die einzeia aogei^ebea aud be- 
sproüheu werden. 

Dm Characeen, die sich hier anRchliessen, Ineten heim Sammelii nur 

wegen ihrer leichten Zorbrccliliclikeif Schwiprigkeiton und wird dicserhall» 
Vorsicht empfohlf^n. aucli wird darauf hingewiesen, dnss V' r^r'iif'done Spe- 
eles gesellschaftlich au einzelnen Lokalitäten auftreten und darauf zu achten 
sei. Die Leber- tmd Laubmoose bilden die 5. und 6. Pamilie, toh denen 
namentlicli die letzteren sich zahlreiche Freunde erworben. Zaniohst wird 
•A\}f dio Untcrschf'idiingsmerkmalo in dor Blatt- und FVuchtbildung hinge- 
wiesen and dann über Sammeln und früpariren, das ja hier nur goriQgo 
Ktlhe Terarsaoht, das ErfordeiUche mitgetheilt ^ Die Untersuchung der 
letsteren betreffend, wird auf dio einzelnen, vorzugsweise zn beachtenden TheiK* 
— Blattnetz, Kapsel. Deckel. Poristom und Haube — aufmerk^sam gemacht. 

Den SohluBS bilden die (iefiLsskryptogamen — Farne, Schachtelhalme. 
Bärlappgc wachse und Wurzelfrüchtlor — . Auch hier finden wir jede Familie 
Qod Uire wichtigf^ten Organe kurz und treifend beschrieben und überall her- 
vorgohobon, worauf dor Sammler vorzugsweise 7M aehton. Als eine dankens- 
weitbe Zugabe ist es zu betrachten, dass jeder Familie ein al|)habetische8 
Verzeichnis« der dieselbe behandelnden Werke und auch dio Adressen ver- 
käuflicher Exslccaten-Samnünngen beigefügt. 

Allen, dio in Folge ihre« Berufes oder aus Nolgurif; sich mit den Krypto- 
gamen eingehender beschäftigten, wird das liuchloin wesentliche Dienste leisteu. 
Eine nähere Kenntniss des Inhaltes wird ihren Excursionen grösseren Erfolg 
sichern, ihnen viel Zeit ersparen, das Stadium erleichtern und damit die 
Freude an demselben steigern, die nach den Anweisungen angelegte Samm- 
lung an Werth und Bedeutung gewinnen. 

Jena. Dr. Bertrem. 



Gaea, Zeitschrift zur Verbreitung naturwissonschaftiicher und geographi- 
scher Kenntnisse, sowie der Fortschritte auf dem Gebiete der gesammtou 
NaturwisseDscbaften, beraasgegoben von Dr. Herrn. Klein. Verlag von 
E. Mayer in E91n. — Mit dem vorliegenden Hefte eröffnet die Zeitschrift. 

ihron "22. .Tahrp:ang, gewiss ein sicherer Beweis, dass üiAc;pl>)o in den Kreisen, 
die sich für Naturwissenschaften interessiren, dio neueren Forschungen und 
Entdeckungen auf dem Oebiete der Geographie aufmerksam vorfolgen, sich 
viele Freunde erworben um i fest eingebfirgort hat. Wie sehr aueli die Zahl 
der Zeitschriften ahnlicher Tendr>n7, postiegen . r]]r^ Gaoa wird in Bo^ug auf 
Reichhaltigkeit und (Jediogenheit dos Inhalts immer in on^ter Reihe stehen, 
dafür bürgt uns die grosso Zahl namhafter Gelehrten, die dem bekannten 
Herausgeber zur Seite stehen. 

Das vorliegende oi-sto Heft dr^ neuen Jalirgangos beginnt mit einem 
Bericht über einen populüren Vortrag von Professor Clausius über den 
Zusammenhaue zwischen den verschiedenen Agontion — Licht, Wärme, 
Elektricitflt, Magnetismus — , durch welche «He Natur ihre 'Wirkungeo 
hervorbringt 

Weiter folgt eine Schilderung der Insel Formosa von E. Kuhstrat in 
Tokao (Formosaj. Klima. Hodonbeschaffenheit und Bodenerzeugnisse, Thier- 
und Pflanzenwelt werden besprochen und über das Leben auf dMSelben, seine 
Leiden und Freuden berichtet. Vorf. giebt schliesslich seiner Freude darüber 
Ausdrurl: . da-^'s auch Deutschland «sich endlich an überseeicfcben ITuter- 
nehmungen betheilige, er ist weiter der Ansicht, dass, wenn auch von Acker- 
bau in diesen noch unbesetzten tropischen LRnderstrichen abzusehen, doch 
ihre Bedeutung für den Handel nicht zu verkennen und darum der Werth 
ihres Besitzes nicht zu unteradtitzen sei. Vom Herausgeber finden wir die 
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Beschreibuüf; eino? nouen einfachen lüstrimieütes zur geüauon Bestimmung 
Uer Ortszeit, vom Kriindcr Ckronodeik genanut, nebst Anweisung zum Go- 
tnuch demelbeiu sowie Boroohnnag und Biohtigstenang für die yenobiedenen 
Orte, die je nach der Jahroszoit und der geographischen Breite verschieden. 
Dr. I'h. Müller berichtet über die Regenverhältnisse und Wasserstands- 
schwaakuugen des Oberrheius^ im Auschiu^s an eine vom badischen Central- 
bareau fOr tfetoorologie und Hydrographie TerÖffe&tUcbte interessante Unter« 
sucbung über die Niederschlagsvcrhiiltnisse Badens und der Nachbarländer 
von Siebert I'eber die vom österreichischen Touristonklub erfolgte Er- 
forschung der unterirdischen Verbindungswege in Karst, den Eesselthülern 
Ton KnuQ und den Versnob, dieselben zn ersQhliessen nnd passirbar cn 
machen, handelt ein Aufsatz von Franz Kraus. Den Schluss der ersten Ab- 
theilung bildet eine Abhandlung über die Grundanschaunngen der zoologischen 
Systematik von Linne bis zur Iregenwart von Karl Friedrich Jordan. 
Der astronomische Kslender fOr den Monat Mai nebst ErkUbmng desselben, 
sowie eine Besprechung neuer naturwissenschaftlicher SnIxlecRnngen nnd 
Beobachtungen bilden wie bisher die zweite Abtheilang. 

Jena. Dr. Bertram. 



Matorfeeebichte des Pflanzenrelebes. Grosser Ptlanzenatiaa mit Text 
f&r Sohn]« nnd Hans. 80 OrossfoUotsfehi mit mehr als 2000 fein odorirten 
Abbildnngen und 40 Bogen erläuterndem Text mit zahlreichen Holzschnitten. 
H'^rn TT? gegeben von Dr. M. Fünfstück, Privatdocent am Königli-^hnn Pnly- 
techmknm zn Stattgart Stuttgart, Emil Hinselmaons Verlag. — Das Werk 
soll In 40 sweiwöehentlichen liefeningen, tob denen die erste znr Bespreohnng 
vorliegt, in regelmässiger Folge erscheinen. Der Antor hat sich in erster 
l.mio die Aufgabe gestellt, die einheimische Flora möglichst vollständig zu 
behandeln, daneben aber auch die ausländischen Ptianzenfamilien zu be- 
rftoksichtigcn, soweit dieoelben als Arsnei-, Handels- nnd Koltarpflanzen 
besondeie Bedeutung beanspruchen, überhanpt alle die Pflanzen ausführlicher 
zn besprechen, die unseren Bedürfnissen nfiner stehen Tn d^-r „ Aügr.mninr'n 
Einleitung'' erörtert Herausgeber zunächst die allgemomea naturwissenschaft- 
Uchen Begriffe, nnorganisohe Körper ^ Minendienbmde — und organische ~ 
PBanieo- nnd Thierknnde — , Mimt dann zu den Grundstoffen, Elementen, 
aus denen die Nntnrknrpnr bn^fr»hen nnd dass im Thierrrichn dn S'tickstofT. in 
den Püimzen der Kohienstolt uberwiege. Uebergehend zu den letzteren bespricht 
derselbe die Zusammenstellung derselben nach bestimmten Merkmalen zu Klassen 
und Ordnungen — künstliches — , oder Familien nnd Gattungen — natür- 
liches Sy?tfm — und ihre wissenschaftliche Benenmmg. Aufpag. 5 folgt dann 
die specieile Einleitung; Verfasser theilt die Botanik ein in die allgemeine 
— Morphologie, Biologie, Anatomie und Physiologie der Ptlauzcn, die .spe- 
cielle — System künde . beschreibende — die angewandte Botanik — 
laud nnd fnrstwissensohaftliche und y harmaceutische — und die Pflanzen- 
'^eographie. Hierauf wird die PÜanze nach ihrer fiiisseren Gliederung be- 
sprochen, von der niedersten Stufe der Entwickelung ausgehend, die Kiemen- 
. tar- und snsammengesetzten Organe, d^n Bedeutung, Vorrichtungen nnd 
Rnstimmnng eingf^hrnd hrhandrilt. Die erste LieferuTiu' ' < schreibt die Wurzel 
und ihre verschiedenen Formen — Haupt- und Nehonwurzel, den Stamm — 
Ehizom, KnoUe, Zwiebel, Stamm, Stengel, Schaft etc. — und das Blatt — 
Seheide, Bäel, Form und Fläche — . Soweit der Text Derselbe beechiänkt 
sich zvrar auf da.=! uiiViodir.L't Nothwendigo, ist aber dabei bestimmt klar und 
leicht vcrstnnviln.h und dem heutigen Standpunkt der Wissenschaft cnt- 
sproohend. ijeniselboa sind .1 Doppeltafeln Abbildungen, die Nrn. 18, 25 und 
43 beigegeben. Auf der ersten finden wir Pflanzen ans der Familie der liri* 
diaoeen, Amaryllideen und Liliaceen, und '/.wriv Tvoucojum vernum L., Oalanth. 
nival. L., Streptopim amplexifol. L., Iris germanica, sibirica und pumilaL. , 
Ir. pallida Ltani., Convaliana iniyal. L.. von Ausländem: Aloe vulgär. L., Agave 
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lurida L. und '^tfrabergia lutea R. et Scb. Tafel 25 bringt mehrere Oruppen 
aus der Famiho der Cyperaceen: Cladium M&riscus ü. Br., Scirpus lacusti'. L. 
nod rufus Schrd., Eriophor. angustifol. Roth., Elyna spicat. Schrd., Kobr^ia 
caricina Willd. und verschiedene Carices, Pflanzen der einheimischen, z. T. 
der alpinen Flora. Tafel 43 cnthiilt Ropräsontanten der Familie dor Ranun- 
culaceen : Aconitum NapeiluB und Antliora L., Anemone vernalis L., Helioborus 
foetidus L., Nigella etc. Die vorliegonden Abbildungen — Habitusbilder, — 
sind natnrgetreiLi auch im Kolorit meist gut getroffen und leicht zuerkennen. 
Soweit diese erste Lieferung eine Beurtliellung überhaupt gestattet, dürfte 
das Unternehmen der gostellten Aufgabe entsprechen und allen den»'n, (iir 
sich mit dem Studium der Pllanzenwelt befassen, Halt und Stütze bieten uüii 
ihneo die Kcuutniss der Flora ihrer Umgebung erleichtern. Möge dasselbe in 
diesen Kreisen die verdiente freundliche Aufnahme finden, zunial der Preis — 
die Lieferung 50 Pfg., das ganze Werk 20 Mk. — in der Voraussetzung einer 
starken BetUciliguug sehr niedrig gestellt ist. Ob der Atlas auch für uiiarma- 
oeatisclie Studien ausreichend, wird sieh ans den nachfolgenden lieromngen 
ei^'obnn Aus dein Verzoichniss der Tafeln 1 — 45 ist zu ersehen, ia^.^ von 
den Kr\ jitnp-ameu — Algen, Flechten, T,aub- und Lebermoosen, Farn und 
Schw^inuiieu uaiueutiich die letzten sein reich vertreten sind. 

Jena. Dr. Bertram, 



Von Kuhlers Mediciualpliauzeu iu naturgetreuen Abbüdungeu mit kuii 
eiUArendem Texte, Atlas zur Pharmaoopoea Germaniae etc. (herausgegeben 
von G. Papst, Vorlag vou Fr. E. Köhler iu Gera) ist die 17 uud 18. fiefo- 
rung erschienen. Beide entsprochen wiederum voll und ganz den Erwartungen 
zu denen die bisUer ausgegel>eneu berechtigen. Die Abbildungen führen uns 
vor «Hnmnhu Lnpnlnn L., AehillM MillefoL L., Artemiaift Abeintfainm L., 
Menüia piperita L und Mentha viridis L., var. crispata Schräder^ Melissa 
officinal. L. — alle nach lebondenExompiaren gezeichnet, — Aconitum Napellus 
L. und Cetraria islandica Acharius. Die Abbüdungeu zeigen uns z. X. die 
ganie Fflans» oder einen blüheiulen, beblAtterten Stengel, die Blütheo nnd 
einzeben Theile derselben — Kelch, Blumenblätter, StaubgeAeee, Pollen etc. 
— in natürlicher Grosso und vergrÖBsert, ganz oder zerlegt — die Friu hto 
und Samen im Lan^- und Quer^ümitt so treu der JSatur uachgebiiüot, wie 
e8 nnr die wahre Ännet verbunden mit der liebe für die Pflnnien aelbat 
vermag. Ganz vorzüglich gelungen ist der blühende Hopfenzweig! 

Im Texte wird bei jeder Pflanze Bezug genommen auf ihre Stellung im 
natürlichen System, auf Vaterland, Verbreitaujg, Biüthezeit. Namen uud Ge- 
soliiohtlioheB» anf OfficineUee (nüoht officiell, wie es iirtbümuoh bei Aoonitum 
stebt) etc. etc. Die Beschreibung selbst ist durchweg scharf und efsohöpfend, 
sie erstreckt sich auf alle Organe. Wo die betreffende Drogue, oder das 
aus derselben dargestellte Präparat, von verschiedenen ^peoies derseibea 
Gattung entnommen weidea daif, wie bei Aoonitum, oder wenn die offieineUe 
Fflanse in mehreren VaiietKten auftritt, wie Mentha, so w ird auch darauf ge» 
bühronde Rücksicht genommen. Ebenso wird auf etwaige Verwechsf^lunp^^n 
hingewieeen. Zum ochluss kann nur immer der Wunsoh ausgesprochen 
wetden, dass daa Unternehmen die wohlverdiente Dntentätaung &kdeu, dase 
es namsDtlieb in den BibUothaken der Apothekeii sich einbüijgani mdgjk » 

Jena. Dr. BeHram, 



Kalle <M»)» B««Mnwk«il 4m WaiMefeauM«. 
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Beitrage sw KeiMttniss pluiniiMeatlseli wiektlger Cto wIehM. 

Von Artliur Meyer, Göttiagen. 

Tin. Veber die Knollen der einheimiBChen 

Orchideen. 

(Fortsetatttog.) 
IL 

Korphologie imd Bntwteliliuigtgeaähliflite d«r;'eliifiboheB 
XnoUeii der blühzeiflni VflanMn unserer elnheimliohen 

OrohideeiL 

a. Entwickeiuug der Knolle von Orcliiä purpurea Hude. 

Wie aohon gwcrt, übemehmea bei Alteren Pflanien eine Achael- 
knOBpe und eine in daran Aohae entstehende Seitenwnnel mam* 
mm die i r eBc leli t e VtatpfisDzmi^ der Orcfaispflanze , indem sie sieh 

beide zur Knolle entwickeln. 

Wie die Entwickelung dieser Knolle bei der blQhreifen Pflanze 
vor sich creht, soll das Folgende zeigen. 

.Nimmt man Anfangs liovember eine Pflanze aus der Erde, so 
findet im, dass dieselbe aus einer grossen KnoUenvunsel Fig. 16, A 

bestallt, und einer der Knollenminel aufintzenden, konen beUät- 
terlen Achse, wekshe lodt einem BlQthensiande abschlissst An der 
Adtfe stoen S—S g«t erhaltene Seheidenbifttter (Fig. IhA, h*, h\ 
femer ein oder zwei vertrocknete Scheidenblätter i^ Diese bckiiüüüou 
die 5 — 6 Ljtubblätter ttnd den noch kleinen BlÜthenstand (Fig. Ib^B) 
ein. In der Achsel des ScheidenblattreBtee 6*, also des drittletzten 
oier Tiertletsten Scheidenblattes sitzt ein Aclisol - Kndspchen f , damn- 
tsr sieht man die Junge KnoUffliininel (it^). KnOspohen nnd 
KnoUeiKwimd snssmmen hOdan das junge KnCMchen. In g^eiohar 
Hohe mit diesem Khdepdien dnrehbredien etwa 13 Wurzeln (u») 
die Achse, theilweise anoh die Besis des SoheidenUatts h\ 

▲ich. d. Phwm. XXIV. Bds. 6.B«fl. 16 
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A bJüxze einer am 2./1 1. 84 georuteteu fÜaiizG 
wa Qiehis imrpurea, mit 4 Son«idenUlittern und 
5 lAnbblätter. — Skizze des Blüthenstandes. — 
CSolieiiiafär d* Anordnongder in A siohtb. Ibeile. 



Durohsohnmdet man 

das Knöllchen A'in und 
die Achse von dessen 
Mutterpflanze median, so 
erhält man ein Bild, wie 
es in Fig. 29 aaigeetellt 
ist Wir kommen auf 
diese Ablnldting im nidi* 
sten Üapitel zurück, liier 
sei nur Folgendes be- 
merkt b ^ ist das median 
durchschnittene Sohei- 
denblatti^derf ig.l5, als 
dessen Achselknospe die 
Knospe JT entstand, de« 
reu Achse von » bis a 
reicht Der Vegetations- 
punkt erscheint also hier 
schon nicht mehr als 
direote Vörtsetznng der 
Aohss, er ist etwas bei 
Seite gediingt oder bat 
neh an^eiMlitet, wlk* 
rend sich innerhalb der 
Achse die Neben wurzel 
W gebildet hat, welche 
das Qewebe JP der Achse 
vor sich her schiebt und 
dehnt und zugieidk nadi 
abwBrte wftohst, also sieh 
nach und ivdch bo btollt, 
dasis iiire Achse mit der 
Achse der Xnospe zu- 
sammenfiQlt. Zugleich 
sehen wir, dass sich die 
Aj f^} ^B^ des yw^fc^pwiif ^niii 
in ttmlioher Weise wie 
manche BlOthenachseu 
schon etwas vertieft hat. 
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Fig. 16. 



■0 tas die UterMi ScliekMbUitor hoher 

inserirt sind als die jüngeren. Ein 
Schema für die morphologische Auffas- 
sung der jungen Knolle, welche in 
£ig.29 durstellt ist, habe ich in Fig. 15 C 
gegeben. Jf" bedeutet die JKnoUe 
Kg. IIH ^ ; |i ist d«8 Soheideiihktt ans 
leMwer Kgur. • kt die Axshae des 
AeliBelkii8i{wlieii8, deeaen Yegetatioos- 
punkt bei iTliegt, wShrend IT die dar- 
aus hervorbreohende Nebeuwunel an- 
deutet 

Wenn wir die Pflanze weiter beobach- 
ten, ao fiBdea wir^ daas, je nach den 
ünustiadaiii mteir tralohsn bWi diBBftIhft 
befinde^ wahnoiheiiiliiQh je ^»*f^*4**FP sie 
nehr oder wwxg&t tief im Boden steht) 
eine schwächere oder stärkere Streckung 
des Achsenstückes st der Fig. 29 und 
des Basaltheüs dee ältesten Scheiden- 
blatts bei g eintritt 

In Kg. 16 ist eine am 19. Deoem- 
ber geenito Pflanae skiaart, wekhe ihre 
iMtbblitter ioboii Über die Bide y>"^T»H* 
hatte, weQ sie sehr flaoh im Boden stand. 
Dort sehen wir die Achsenpartie («^, 
Fig. 29) des Knöspchens so sehr ver- 
lfingert, dass die Wurzel W Fig. 29, 
ohne weiter ausgebildet zu sein, nur 
die Bogion wileihalb I in Kg. 16 ein- 
nimmt Das gaaaa obere SMek des 
worwUhnliofaen aebOdea besteht aus dem geatreokten Adbaen- 
eMoln f< Kg. 99 . 

Yon dem Scheidenspalt des ersten BlfittGhen des EnOepdiens 
(bei t) bis hinab zu dem der Wurzel aufsitzenden übrigen Knöspcheu 
verläuft also ein geschlossener Kanal, der nur durch den Sohei- 
denepalt des ersten Blattchens der Knospe mit der Aussenwelt 
oomaranioiitb Das beiatiimnde Sohema Kg. 17 fOr die junge KaoUa P 
der Kg. 16 Mdeolüolit dieao jBraeheinnng. 

16» 




Am 19./12. 84 goemtete 
Pflanze mit langer JCnospen- 
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^ JSg. 17 Mit te Best dM 
DedkMittefl ctai AohiwIknn«pe> «ist 
die Achse der Seitenlmospe und 

entspricht der Region t in Fig. 29. 
S ist dies ältoste Scheidenblatt- 
ohen desKnöspchens, entsprechend 
< der £ig. 29, «4 ist das jetat sehr 
gsstceokto Achaenstflok st dar 
lüg. 39. £ Ist das KiiiBspobMi, 
^obes in der TkCa des Gana- 

Q , ^ , X iL ^ 1 j. les C sitzt. JT^* ist die obere 

ScnomatischerMeaianscnnitt durcli die 

jauge Knolle und die Hauptachse, ont- Partie der alten Knolle. 

Ich mache dabei besonders 
darauf aufinerksam, dass die noch 




.sprechend der Fig. IG. 
Fig. 18. 



wh 




•'] •: 



sine Zelt mitwaolMeiide fiflUe des 
Achsengewebes (PderlSg. 39) ymi 
der steh ¥8tliiigenideii Aeiise end 

Wurzel durchstossen und dass der 
Rest in den Figuren, auch in. 
Fig. 16 und 17, mit JP bezeioh^ 
net ist 

Die Streckung des Aoteanthioi» 
les unterUeibt in fielen lUlen 
&st gans bei sHen bkOhietfeai 

PflanKen, welche spontan waohaen ; 

dann sitzt die junge Knolle ohne 
Stiel der Mutterpflanze dicht an; 
der Canal C ist dann sehr kurz 
und gleicht etwa dem in Fig. 21, 3 
fOrPlatanthfira ^igestelltan Hohl- 
raum swisohen dam 1. Sobeideib- 
blatt und dem 3. Sobeidenblatt 
des Knöspchens. (Uebor aiiürmale 



v 

Am 10. April 1885 geemtoto Knollen 
vonOrchis purpurea. — A hohler Ach- 
senstieL — W Knollen wurzel. — 
vorjähi-igc Knolle. — P Rest des 
durohbrochouoQ Achscngowebea. 

Orchis puipiuea. Streckung von mehreren Blattba- 

sen siehe 1, Fig. 36, Tl IX.) Bis Mitte April verändert sich nun der 
bohle Achsenstiel, wmuk ein soksher vorhanden, nur wenig, er wichst 
etwas in die LBoge, ebenso veAlXt sieh das KnO^hen; ihgsgMi 
Teigrtsseit sUdi die Wuriel (IT, Kg. 17) sMhr «nd inebr, wdiokt 
sieh und bildet die Hauptmasse der KnoUe (IT, Fig. 18). DieLanb* 
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Am 30. April 188.') Rosammolto Knollen. 
Dio jungo Kuollo K^^^ bat in dieBom 
Failo iieiDou Stiol entwiokolt 

Fig. 20. 



bttMar der Pflanse -werden lang- 
sam entwickelt, sind Mitte März 
etwa zur Hälfte, Mitte April 
völlig entfaltet und nun tritt 
moh Bobnell der Blüthenstand 
hemV) weloheff Anfuige Mu 
vÖDig ausgebildet ist Denn 
ist die KnoUe II, irelelte bis- 
her noch mehr oder weniger 
prall und fest war, runzelig und 
weich geworden, völlig ausge- 
sogen (Fig. 19). Die Knolle .ÄTui 
wichst noch so lange weiter, 
feie die Pflanze abstirbt und 
gteidit im Juni, im ansgewach* 
senen Zustande, der Knolle JT^ 
der Fig. 1 5 nur befindet sicli 
selbstverständlich die Knospe, 
welche den Gipfel der Knolle 
einnimmt, noch im nnentwioikel- 
ten ZnsCuide (lüg. 20). 

Lelitere wMst sber nun 
langsam ans nnd kann Ende 
August Boilon 2 Centime ter 
lang sein. Dann brechen auch 
eben die Nebenwurzeln durch, 
wdidie wir im November im 
▼QDig entwickelten Zustande 
finden. Die Knollen worzel Jt^ 
maehft sidi ebenftdis schon Ende 
August bemerkbar, wächst aber 
anfangs langsam, wie man aus Am 4. Juni 1885 pesammclto junj;e 

dem bisher Gesagten leicht eise- ^""^ 

oben quer aurcnsohnitten und dann 

hen kann.! — Das ist also im durch nnm T>iings8chnitt hall/nt, sodass 

Qmsen und Qsnaen der Bnt- ^ durchschnittene Knöspchon Wäahir 

bar wird. 

wi(&elungsgang der Knolle. Iiv 

odsdi hat die nKnphoIogisdien und insserlioihwalifnelnnbaren entwieke- 

lungsgeschichtlichen Momente vorzilglich genau fOr Platnnthera bifolia 
untersucht, und es war daher unnöthig, dass ich diese bei der eben 
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beschriebenen Fflanie eingehender verfolgte. Die Litoken, welche 
meine Beechrelbiing bietet, knnn man naoh der in dem Fcdgenden 
mdgliohet kon und mSgliohet mit des Verteers eignen Worten* 
wiedergegebenen Sohüdenrng der vegetativen Theüe von Pktanters 

ergänzen. Man findet in dem Folgenden zugleich die Beschreibung 
einer schlanken, auch äusserlich wurzehirtig aussehenden einlBchen 
KnoUenwurzeL 

K Flatanthera bifolia. 
Naoh Irmiaoh. 

I. Wie bekannt, sind zur Zeit der BLttthe (Juni, Juli) an der 
Fflanse zwei Knollen vorhanden: eine Altäre, vewehmmpfende und 

abeteibende (Fig. 21, Z) 
und eine frische (Fig. 21, 
4, n und Fig. 21, 3 im 
Längsschnitt). Die ältere 
Knolle hat an ihrem obe- 
ren Ende einen bald Ua- 
geren, baldkfinerai ke- 
gelfitomigen Foctaati, an 
dessen Spitze man eine 
von abgestorbenem Pa- 
renchym gebildete Narbe 
(X) bemerkt. An dieser 
Stelle hing die KnoUe 
mit dem voiäShngen,nun 

meist gftnaUoh ver- 
schwundenen Stengel zu- 
sammen. Neben diosem 
Fortsatze , an dem eine 

schiefe, abschüssige 
Fläche büdenden SobfUr 
tel der Knolle steht der 
die^jihijge BUHfaenstan- 
gel (Fig. 21, 2 D). An seiner Achse bemecken wiz^ von unten anf- 
steigend, 

1) Sb sind einige Worte gelndert, welohe das VetstCndnise des richtigen 
SachvefkaKes eisohwereii; vonllglioh ist an efaiigen BtaiDeD statt KnoUe 
KnoUenwainl gesagt llaa vei|^eiehe, um die Orfinde kenana sn lernen, 
die Abhandlung von Innisok. 
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1) Bu SUBieist em bmes flehaidenMatt (¥ig. 31« 2 u. 4« C). Die 
Baas denelben ist von mehnm einiSubeii langoa Nabenwuneln 
(JO dmohlMlirt; dieae atahai, so die BOÖkseite dM Blattet ihn 
vmeoldieist, rings wn den Stei^eL 

2) Em etwas längeres, dalier aus der Scheidenmündung des ersten 
henrorragendes , zweites Soheidenblatt (/>). Es altemirt ziemlich 
genau mit dem ersten. Seme Rückseite ist am Grunde etwas gespal- 
ten, und duiob die Spalte herror Jiat eich die friflobe ]üu>Ue gediftogt 
(fig. 21, 4, IL) 

3) Xit dam swellan altemirt ein drittea, abeimala lii^pereB Soliei- 
denbM; (JS> JXbm dnai SohaideabUttv stelm frat niimittelhar 
übernnander. Zur Btethfli^t aind aie geMrShnliolL aohon gans 

trocknet, sonst aber unversehrt. 

4) Ein Laubblatt F; es ist durch ein deutUohee Intemodium 
Tom dritten Scheidenblatte £r^*trennt. 

5) Ein zweites Laubblatt ((?). Es steht gewölmlich dem ersten 
Lsnbblatte scheinbar gegenflber; nicht selten aber entwickelt sich 
daa Intemodiinn swiaohen. beiden zu einer aiemliöben Lftnge. (Auf 
dieaea sweite Laohblatt folgen danni durch dentliohe Ihtamodien 
gelrennt, 3 — 6 sdimale Iniiie Blitier, deren Achseln steril sind; 
dann kommen die Bmcteen). 

IL Die frische, durch die Rückseite des zweiten Scheidenblatte» 
heiTorgetretene Knolle (IL) (oBt^piechend K^^ Fig. 18) ist mit zarten 
Hirehen hesetat, wie diea aneh mit der iHeien dar lall ist Bine 
knrse Strecke nntacfaalb der Stelle, ivo die friaohe Knolle mit dem 
BlüfliMistengel sosammenh&ngt, auf der m letaCeien ahgewende- 
ton Seite, findet sich an dieser Knolle eine seichte Veitirfung. 
(Diese entspricht dem Kanal C, Fig. 17, welcher hier nicht geschlossen ist) 
und in dieser eine Knospe (entiiprechemi , JST, Fig. 17) von circa 2 bis 
3'" Lange (Fig. 21, 4, u. 3 a). Sie ist, so weit sich das zur Zeit, wo die 
untern Biüthen bereits verwelkt sind, die obem aber noch blühen, 
dmitUoherkennan lAasti aus mehreren häutigen Scheidenblättern »lasm* 
mengeaetst, (ihnlieh wSids tfoh also finde Juli aooh das Kntepohen t, 
JSg. la Ton (Mos pnriNiiaa ▼erhaUaa), die maJir oder minder dicht 
flberesnander liegen. Daa inaaente iat muh daa niedrigate, an aor 
nem Bande wird es schon früh zerst^^rt (Fig. 21, 4 il 5, a); aua dem- 
selben hervor sieht der obere Rani des zweiten, aus diesem die 
Spitze des dritten. N imm t, man diese Blätter der Knospe nrich ein- 
ander hinweg, so erkennt man, dass die Achsel des ersten, zweiten 



Digitized by Google 



ZiO A. Moyer, Die &DoUeii der ftiDhflüai«cbap Orohideeo. 

und nicht selten auch des dritten steril ist; ge"v, ähnlich aber hiidüt 
uaa ein kleines Knöspchen^ das aber meist niciit zur Auebildung 
kommt, 8Qh<m in der Aissbael des diittea BlaUeg. Aussen am (hrunde 
des lelstaraii (Fig. 21, 6, m) sieht ms& soIkmi n tem gsas vMA- 
ger, rundlicher Efhabenheiten die emtsii Awftny der yfvneäSuem, 
In der Aöhsel des vierten endlich findet msn regehnlnig die erste 
Anlap:o eines Knöspchons (Fig. 22, 8 /', «' ), welches immer grösser, 
als das in der Aciisel des dritten Blattes ist. Das erste Blatt des 
Jüiöspchens bildet einen flachen ringförmigen ^\ ulst oder WalL Die- 
ser Ring inid nach unten, der Insertionsfläche des vierten Blattes 
in, frOhfleitig etvas breüer als an den andern SieUen, indem siob 
dnt adbon die erste Andeutung der sksh tfldondsn KnoUen- 
wursel findet (Fig. 22 Ba, a'). 

(Fig. 21, 3^) zoi}^ die orsten Anfange dor Knospe bei Orchis iiiaKcula, 
Anfangs Mai: c ist die Insortioosstello dos Mutterblattos der Knospo, welches 
daä fünfto Blatt dor Pllanzo IL ist; f i&t daB »echstc Blatt von der Vorder- 
seite mit der Soheideuspalte; a ist das noch ringrürmigo erste Blatt der 
Pflanse III. Baa KnSspohen steht in der Aohsel des fünften Blattes der 
Knospe /. Die beiden erstan BUItter sind steril, in der Achsel des 3. und 4. 
stehen anoh Knospohea, doch kommen sie niebt aar SntwiidNlangf das fi^flohnp- 
penhiatt ist stetüp das 7. Bhitt ist ein LanhUatt ISg. 21, sl Ends Inni). 

Es findet sich noch ein fünftps Srheidenblatt e, das weitere 
BlaUgebüdc , die Liaubblätteri emschliesst Die Differenz zwischen 
dem zuerst Mitgetheilten , wonach die junge Kno^ in der Adissl 
des vierten Sohmdenblattes, und zvrisoheii der obigen fieacfarsibimg 
(I, 2), wonaoh die Knolle und so sndi die von ihr getngene Knospe 
ans der Aöhsel des zweiten Soheidenblattee hervortritt, wird akh im 
Verlaufe der Untersuchung von selbst ausgleichen. 

Wir haben also an der blühenden Pflanze so zu sagr^n drei 
Pflanzen: nehmen wir au, der Stengel auf dem Gipfel der iiitern 
Knolle (Fig. 21, 4, Z.) blüht 1846, so wird die Knospe auf dem 
Qipföl der frischen KnoUe (II.) 1847, und das KB0flpoben (Fig. 11» 4, « 
und Fig. 22, 8e HL) endlioh in der Aohsel des vierten f9olieidenblai> 
tes der oben erwShnten Knoepo (II.) 1848 bMhen. 

in. Nach der iruchtreife sterben im Laufe des Spätsommers 
und des Herbstes alle Theüe der Pllanze T. ab; doch pflegt der ver- 
trocknete Blüthenstengel und die ausgesogene üuoUe noch lange bis 
in den Herbst, selbst bis zum nichsten Jahre neben der &ieohen 
Pflanae stehen cu bleiben; dagegen beginnt nun die Knospe der 
FSaiiae deren Knollenwurzel ihre völlige Ausbildung erhalten 
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hat, immer länger und dicker zu werden (Fig. 22, 9, 11) und man 
erkennt bald in ihrem Innern die beiden Laubblätter und den von 
ihnen eingeschlossenen Blüthcnstand. Die Wurzeln (ni) brechen, wenn 
die Witterung günstig ist, bereits Ende Juli aus der Achse der 
Knospe der Pflanze II. hervor. Die beiden untern Schuppenblätter 
der Knospe (Fig. 21,5, a, h) sterben ab und sind im Herbste bis auf 
undeutliche Reste ganz verschwunden, so dass das Scheidenblatt 
(Fig. 22, 9, 11 c), durch welches die Wurzelzasem hervorbrechen 
und welche« ursprünglich das dritte war, nun das äusserste odei- 
erste und das, in dessen Achsel die Knospe der Pflanze III. steht (a) 
— ursprünglich das vierte — als das zweite erscheint. Die junge 
Knospe steht also bei Piatanthera in der Achsel des vorletzten 
Scheidenblattes. 

Die Knospe, aus dor sich die Pflanze III. bildet, hat sich nun 
auch etwas vergrössert und verändert (Fig. 22, 10). Das im Früh- 
jahre ringförmige Blatt (Fig. 22, 8, a*) ist gegen den Herbst bis auf 
eine kleine Oeffhung geschlossen, deren Ränder sich später an oder 
auch über einander legen. Von diesem Blatte sind noch einige 
Blätter eingeschlossen. Die Anschwellung, welche man im Frühjahre 
an der unteren Seite der Knospe wahrnimmt, ist nun weit stärker 

Fig. 22. 




(Nach 1, Tf. LK, 8«, 8fc, Ü, 10, 11, 12). Beschreibung im Text. 

Digitized by Google 



242 A. Meyw, Dia KnoUeii der wnhmmiwluw Oiehidoea. 



hervorgetreten, und man erkeimt schon ganz deutlich in ihr die junge 
KnoUe&wniteL Sie hat die untere oder vordere Seite der BmaA 
des eitteii Eno^penUattes der Fflame HL (Fig. 92, 12a') von dam 
Stengelflirile der Fflanie IL, dem die Knospe ursprOngUoh (lüg. 92, 8a 
und 8 b) ringsum sfemHdi didit teafBBm^ weggeedioben, wihmd die 
obere oder hintere Seite der Basis dos ersten Knobpenblattes an 
dem enteprechenden Rtongelthoilc* der l^thmze IL stehen gebliel»cn 
ist So ruht nun die Knospe auf dem C^ip£9i der jungen KnoUen- 
wmtiL Um eine deutliche Anaeheitaiig nm dem Verhalten dar ym- 
gen KnoUenwunel za ihrem KnOflpohen und inabeecmdere anoli xu 
dem Blatte, in deeaen AobaeL letztaree ateht, an edaagen, muaa man 
einmi aenfaeobten Schnitt dnrdi die KitleUinie jenea Blattaa und 
der ganzem übrigen Knospe der Pflanze IL führen. 

Dmiadh hesohreibt nun in richtigor, aber etwas umstSndlioher Weise die 
von mi8 sohon oben für das Knöllchsn Klü.., Fig. 15 A anseinattdergwetsten 
VerhiltniBse des Knollenwünelcheas and seiner entweder vom Bnenoliym 
der Aohse des Knöspohens allein (Fig. 23, is , 27c) oder von diesem und 
dem Parenchym der Basis des Deokblattes (d) gebildetea Hülle (o der Fi- 
goren 23, 16, 16, 17}. 



(Nach 1 Tf. iX, Fig. 15, 16, 17, 18, 27 o, 27 6, 27 c). normale Stel- 



Kiiöspchen a' bildet da« Ende der fremden Achse q. Die Wurzel n 
brioht aeitUoh aus der Achse hervor. Fig. 23, 27 a zeigt das KnöU- 
ohen TO Tom, Fig. 27i von der Seite. Daa aiüetst beaohiiebeiie 
KnCIlchen atammt von Qymnadenia oonopaaa. 



Diese Verhältnisse 



Fig. 2a 



sind nacli dem früher 
Gesagten ohne weiteres 
ans Fig. 23 zu erlren- 
nm, in weloher eine 
Reibe Enöapdhan ahge* 
bildet aind. Hervorau- 
heben sind Fig. 23, 27a, 
h, c. Diese bilden ein 
Knöltchen ab , dessen 
Aohaentheil ; des Knösp- 
ohens (Fig. 28, 27a) 
besonders lang ist, so 
daaa aUe Tbeile jetst 




p 



lung besitzen. Das 



e 
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Im BeiMe gehen nim keine weeeatlichea Yerftadenuigea 
müu vor. 

IV. Die Bit der im fidgeeden KriOijalur ficviseaelateii Vege(mtie& 
einteetenden Yeränderangen beschrftnken sich grOsstenäieilB, so weit 

sie uns hier angehen, auf die Weiterbildung der in der Anlage 
bereits vorhandenen Theiic, die bis gegen Ende Mai oder Aiit&og& 
Juni ihre vollkommeoe Ausbildung erlangen. 

Die Pflanze IL entwickelt alle Tlieile ihrer Knospe : Ober die 
Obeninder der nnlMiid<iel>HHwr treten die Tiwehihlittfwp hertcc und 
sviodheii dieeen der BUtthensleiigel; fidle ein eoUier niobt yorliin- 
den iet, Ueibt die Aohse der Pflanie eebr knns. 

Die zur Pflanze n. gehörige Knolle wird indessen ellmählioh 
aubgüöogcn und erschomt jeUt aits verüt h rümpfend. 

Die Knoöpö der Pflanze III. tritt aus der Achsel ihres Mutter- 
biatted} das bald vertrocknet, durch eine Spalte hervor und rückt, 
weil eiob bei Piatanthera unter derselben die Knolle, welche gleich^ 
ISüle ibze Hülle dmohbiochen bet, gewOhnüoh eüelartig verltogert, 
mn wenig Ton der Acfaae der Fflanie n. hinweg. Ose «nie und 
swelte KnoapenUett wird dnroh jene Verlängerung auesinander» 
gedehnt, nnd sie stellen oft eine ziemlich lange Höhlung oder ver- 
deckt« Rinno, deren untere oder hintere ^^'and durch die Knolle 
!*ebüdet wini , dar, in deren Grunde dann die übrigen TlieUe der 
Knospe stehen. Die Knolle der Pflanze III. verdickt sich walzen- 
förmig, ihre Sptee aber wächst, immer dünner werdend ^ fort, oü 
bis sur Linge im 2 ZoUen, So tritt eie ellmiUilirii gine in den 
Znatend, der oben (IL) als der der fijflclien Kaette beeehiieben 

(FortBetsnog folgt) 



I>ie MUohsänre-GfthnizLg. 

Von G. Marpmann in Grosäueuhaoseii. 

Die Erscheinungen der mikshsanren Qähnmg sind so vereohie- 
denartige, daas ee bislang aohwer wnrde, die sieh Ubiflg wider- 
apiecdienden Angaben über dieae Vorgänge an erUiien. Bs ist 
bekannt, daaa frisohe Miloh zu Zeiten sehr sehne! 1 getinnt und zu 
anderen Zeiten melucrc Tage aulbcwahrt werden kann, eliiie zu 
coaguliren. Meiütcns kommt die schnelle bäuernng ira Sommer, 
namentlicb bei Gewitterluft, vor, sie findet jedoch, wenn auch sei- 
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toner, im Winter, bei kalter Wittenmg, statt. Nachdem aofaon seit 
der Begrflndimg der vitalen QfihnmgsÜieorie fttr diese aaine QSlb- 
mng ein OiganismiiB — Ißorobe (Paatonr) ^ auljgeBteUt ^trar, sndite 
man alle bekaimten Thatsachen dem spSter Badllns laotis benann- 
ten G«ahnmg8erreger anzupassen. Man setzte voraus, dass der Pilz 
überall an die Gegenwart von Milch gebunden sei, dass die Milch 
also ohne diese Bacülon gar nicht gedacht weiden könnte. Der 
Pil2 sollte mm einmal überall gegenwftiüg sein, er eoUte in der 
ICUch der nordisohen Benniiiiere sowohl, wie in der Terediiedenen 
llileh der gemlBBigten Zonen und endfieh TieUeiolit in doi tfoplechen 
Gegenden vorkommt. Also fiberall wo Ifikfawiräieofafllt getrieben 
und wo KüBe bereitet wird. Man dachte sich den Pilz einmal im 
Euter der Thiere existirend, ein ander Mal ans der Luft in die Milch 
gelangend. Die Luft der Yiehstalle oder die Lu£t der Milclikeller 
sollte mit den Bacillen geschwängert sein. Oder man suchte den 
Pils im Wasser, in einer UnreinliofakeH der Müdmeftsse oder end- 
UsUi «n den Zitien der Thiere haftend. Ans den Yenuclien, welche 
von sehr vielen Forsohem mit dem Ferment angesteDt wnrden, 
ergab sieli , dass die Pilze durt'li Kochen vernichtet, ein ander Mal, 
dass sie nicht vernichtet wurden ; dass sie bei Absclüuss der Luft 
keine Oährung vorursaclitcn, in anderen Versuchen, dass die Gäh- 
rong . bei Abschluss der Luft ebenso schnell verlief als bei I/nft- 
ntritt; endlioh dass die saure Milck gesund sei und das Gegenflieil, 
dass sie gift^ wiAte. Die letstere Ansicht war namenüich bei den 
Alten beitreten) welche Lac coagidatom sni den Ihierischen Oiften 
zählten. Mit der Praxis ging es ungefähr gerade so, denn es fehlt 
nicht an den verschiedensten Vorschriften zur DarstoUnng von Milch- 
säure; und es fehlt ebenso wenig mi Beobachtungen über das Vor- 
kommen des Milchsäure -Bacillus. Beispielsweise in sauren Gurken, 
im Ssnerkrant, in verdorbenem Wein, Bier, im Magensaft eto^ 
flbenül wollte man den spedflschen BaoOlns lactis nachgewiesen 
haben, ünd wenn man eigentlich voraussetsen sollte, dass bei der 
Darstellung der Milchsäure durch Gährung eine möglichste Rein- 
lichkeit, ein Femhalten aller FäulnissstoJfe angestrebt werden mnsste, 
so setzte man in der Praxis der Zuckerlösung absichtlich soloho 
Fäulnissstoffe zu in Form von altem Käse, der bekanntlich ia allen 
mfigliehen O&hrungen fettsauren und ammoniakalisdien — begrif- 
te ist Diese DarsteUongsweiae widentratyt aber der Auflhssong 
eines eiBheiflidien MSahsSureerr^rs. Auch ttber den Winnegrad, 
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der der Qfihnmg «a gOnstigstaa ist» msd die Amaohtan Bidbi ?fir- 
«nhiedftn, 

Von aenaiea Azbäton über die ICcgoofgeniainen dec wtuoi 
Kikli. Bind Hfippe'e ünteMUfllnuigeft bemerkeaeimrth, wtiUt» in 
den 2. Mittheilungen ans dem Reidi8-0eBumdlieit8*Aiirte milgeilieüt 

sind. Eü \vird daselbst ein Bacillus lactis beschrieben , welcher 
anschöiaejid eino andere Form besitzt als Paste vir 's Microbe lao- 
ti^ae. In den äaureu i^lüasigkeiten von eingemachtem Qemüse , £okL| 
Qnrken« Bobnen findet man meiBtoOB Jeaggestreckte grosse Bacillen. 
Jn. amqgewQüdener Mikli findet mn. meohiedeBe fipri^lne. So 
flind demneoh die Angeben über Qeetelt und Genien dieees FUies 
eben eo vemehiedenftilig, eis die erwAhoAen Angaben fiber die Bp* 
scheinungen der milchsatiren Gahrung. Die Arbeit von Hüppe hat 
hier sehr wenig Aufklärung: geschatfen, trotzdem dieselbe sehr umfang- 
reich und anscheinend böhi- eingehend angelegt ist. No\iere Boobacii- 
tungen sind mir nicht bekannt geworden. Wenn man beabiiohtigt, 
Aber die KiIohfl&iiie*Gftbrung Versuche eunateUen, eo ist es wohl 
die erste fiedingnng, «oh des S^umenft dieeer GNUming Min au 
bnnohnllhB Dee Fenuiil der Ttfii^iiiae ™^ - i ffi M^ fl y ane ZiMdur ist 
ein «gefonnfee Fenaent*^ — ein lüeioorganiemus. Soweü Us jetel 
bekannt ist, kommt die Wiikung nur specifischen Spaltpilzen zu, und 
wuixie von HefozeUen und höheren Pihüzeilen bis jetzt nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen. 

Wie man den Miichsaureerreger suchen und hnden kann, werde 
iolL in naehstehendea Jüttiudlmgen seigen. Ich hebe im letalen 
SonuneKsemeeter die UDocooiganiamen der KnhmSlek ans Otttingen 
nnd Umgegend mtamobt» bebe in den Tersohiedenen Kilehproben 
eine AnaahlTQtBcbiedener Spelt- mid HefepUae geibnden, reingeeOebtet, 
auf ihre bpecifischen Wirkungen ßüwohl cküiiusclier als pathogener 
Natur geprüft und unter diesen „fünf verschiedene Speeles von Spalt- 
pilaen gefunden, welche eine mehr oder weniger starke MilcJiBänro- 
Oftbraag — sowohl von Milch- als Bohrzucker — bewirken,*^ 

Aus diesen üatereiMiMUigen bann ich die £dahnmgen> welebe 
iob in Beeng auf den experimentellen Theil demütiger Tetsnohe 
gewennen babei ee irie die BesoMe, welebe in Beng au nnseren 
ErklSrungen der milebsanren Gihrung weiteres Licht geben, huts 
anliihreij. Da sich meine Arbeit speciell auf das YurkuiniiKui von 
Mieiuoi-ganibuien in frischer Kuimiilcli eibU eckte, so wuitien auch 
die Mücbs&itfepüae aus kieober Milch geaüchtet Es ist jedoch 
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natfirlioh, du» man nadi denelboA Mathode alle Miteriep untere 
Sachen kmiB, in denen man eine Bildung von MilohBiai« nadi- 
gewieaen bat Beifqpielsweiae : Rohe nnd gekochte Vahningsmittd 

— einige MilchsSnrepilze widerstehen der Kochhitze — Schleim und 
Behi^ des Mundes und der Zähne, Magensaft, thierische Se- und 
Excrete, sowie eingemachte OeniOse und eudlicli verdorbene Speisen 
und Getränke. Bei vielen natürlichen Processen spielt ja die milch- 
8Mxe Ofthning eine beachtenswerthe RoUe, welohe fttr den lebenden 
Otganiamue theüa mm Wohl, theüe cum Sehaden gereiöht Die 
IGcrooiiganismen ireiden dnioh Pkttenooltmen getrennt Bine Nlhr- 
gelatine, welche allen UüoliflSniepilxen einen geeignetm Entwiok- 
lungsboden bietet, habe ich in der Milchserumgelatine gefunden. 
Dieselbe bereite ich auf folgende "Weise: 

EHn Liter Milch wird mit einigen Cubikcentimetern verdünnter 
Schwefala&ure versetast und im Wasserbade erwärmt Wenn das 
Gaaein ooagulUt ist, setat man noch tropteweiae Sänre au, ao lange 
noch eine Annoheidung von Gaaein erfolgt Dann gieeat man die 
FUteaiglEeit durch ein Tuch, vnd kodit dieeelbe auf unter Zuaaia 
ym einer genügenden Menge kddenaaurem Baryt, um die freie Soliwe- 
folsäure zu binden. Die neutrale Flüssigkeit wird coiirt, decantirt 
oder filtrirt, und in derselben 10 Proc. reine Gelatine gelOst. Diese 
Gelatine -Lüsung bleibt circa einen halben Tag im Dampfbade stehen 
und wird dann durch einen Heisswasser- Trichter fUtrirt Wenn man 
die linaohe Oektine-LOeung aofort naeh dem lAma fllteirt, ao schei- 
den aich im FOtrat noch unltellobe Maaaen ab, ao daas man geawun- 
gen wild, noohmalB an flltEiien. 

Nach einem fttnf' bis aecdiaatOndigen Digeriran der LOeung im 
Diimpfbade erhäJt luaii gleich ein Filtnit, welches sich spfiter nicht 
mehr tnibt Die Gelatine wird in steiilisirte Reageusgiäschtri tilUut. 

£s ist eine Eauptbodingung , dass die Gläser absolut rein sind« 
weil ein innerer Beaohlag verschiedener anoiganiaeher Yert>indungen 
dne apitoce TrAbung der QelatinelOeung Tenmlanaen kann. Deahalb 
weidfln die OUaer auent mit oonoeniriiter SehweliBlatue auage- 
adiwenkt, dann mit Waaaer auagewaadken, dann noohmalB mit 6ali- 
säure ausgespült und endlieh mit destilllrtem Waaaer gut ausge- 
waschen. Diese Reagensgläser werden eine Stunde laug im Trocken- 
schrank auf 150** C. erwärmt, obonso wird die zum Verschluss 
dienende Watte — entweder reine Verbandwatte , oder 0,2 Proc. 
Sublimaiwatte — erwirmt In die Gläschen wird dann die Nähr^ 
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^alatine emgefüllt, so daas dieselben zu einfim Drittel voU aind und, 

imme Hais nkkt beschnratst wiid, dann weiden 
die Wittepftoite last eingoeoirt. 

UebeK die Watte wiid eme Teotor yon Onnuni (Betfconterlage) 
gebunden. 

Diebe (iiäschen werden nun durch. iuteititiUcllü Erwärmuiig steri- 
lisirt, sie werden circa 1 0 Tb.i^o nacheinander — täglich eine Stunde 
lang — auf 70 — 80 ° C. erwärmt Die Erwännung geschieht im 
Irockenschrank, in dem die GiAaer die ganie Zeit ruhig atehen blei- 
ben, aoh dieser Zeit ateUt man die Gllaev In einen geeigneten 
Vomllinum. Die Matine mnaa bei gewQhnlioiier Tempeatur 
veUstlndig stair und nnbeweglidi sein, Ton eobwaok gelblichar IMe 
und vdlkommener Durohsiohtigkeit. Etwas opalisirende Gläschen 
khöeii sich wülii zu Plattencultnren , nher nicht zu Impfculturen 
benutzen. Eine Verändurimg, also eine Entwickeluiig von Micro- 
oiganiamen, eine Verflüssigung oder eine Yerfirbung kommt bei gut 
und vollkommen sterüisirlen Glftaem niofat vor. Alle Glftaer^ welche 
iedoflk fflfiliihfr VarifaMi^w ninaiiin wahmehmen laaaen. trinH «n baAfcerio» 
litgieohen Veiwichen ni«lit an verwenden, dann eine gute Nfthrgel»- 
tine hilt aioh in den mit Quoimi teotirten OUaohen jahrelang. Nicht 
töctirte Gläschen verändern sich dadurch, dass die Nährgelatine mit 
der Zeit austrooiineti was an einer ausgehüiüten Oberüäckc dos Inhalts 
au erkennen ist 

Zur Anlage der. flatton o Uturen sind folgende Gegenstände 
efffndeilioh; 

Binige Qhuplatten vun 10 con Llnge nnd dica 6 cm Bnite. 
Binige SdaBblBke, welche ans <V> com dictan Spiegelglaae in 
BMte von cirQa 0|5— 0^ om geedinitten aind, deren Länge der 

Biöite der Glasplatten entspricht Diese Bänke dienen dazu, die 
Glasplatten übereinander schichten zu können. 

Km hölzernes Dreieck mit einer Stellschraube und 2 Holzfüssen. 
IHese Nivellirdreiecke sind in Göttingen bei Sartodus für 3 Mark 
per StCbok an innteL Jede weiitaie Sohranbe looatot 1,&0 Mark, doch 
genügt eine Schraube vullkonunen. ISne Spiegelglaaplatte, welche auf 
das IMeok gelegt wiidy und «ine DosenUbeille. Eine Glassnhale 
ndt iwdilwinkQligem Bande, und eine Olaaglodre, welche über diese 
Schale passt. Bei Mangel eiuor Bolchen Schale iäbbt sich ein Ihicliür 
Por/ellaiiteller mit daiaiif passender Käsegloeke benutzen. Die Dc>- 
senlibeUe kann man durch ein rechtwinkeliges Holzdreieok ersetzen» 
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irelobfiB man dnidi elttai Aiden mit einer Bleikugel mm Loth 
oonstniirt, 

Von jedem FrftfimgsobjeQt werden mehiere I^Menoaltuen ange- 
legt; die Zahl der letzlmn liöfafet fdoh nadh der Besdiaffeiiheit 

•lua Ubie(3te8 . es werden um so mehr Platten gemacht je pilzreicher 
dasselbe ist — in diesem Falle 3 Stück — und bei [»ilzai-inen Me- 
dien weniger, eine bis zwei. Durch die Culturplatten aoUeu alle 
entwickohmgsrähigen Pilzkeime so weit von einander entfernt werden, . 
dan jeder Keim fOr eioli lu einer Oolonie auBwaehaen kann, ohne 
die Kachhaioebnien m berOhien. Deehalb werden die Platten mit 
Teraohiedenen Mengen dea Plltmatefiala geimpft, tun aa in den ver- 
schiedenen verdünnten Cnltnren eine tn bekommen, welche die 
Keime in hinreichender Verdünnung enthftlt. Im aiigeitieinen iat 
dieses sehr leicht bei bolclien i'il/en y.u prreiohen, welche die Gela- 
tine nioht verflüssigen I und ohne JSigenbewegung sind, also sich 
nicht von einem Ort cum anderen bewegen kdnnen. Sofebe Pilie 
bilden kleine Gdonien, die auf der Qelalnie antttaen oder selten 
aidh etwaa in dieaelbe Mneinaielien. Eommwi anf den Flatttan dage- 
gen eolohe Pilse tm Bntwickelung, welohe die GMaftine veriM a aigen 
nnd welche Eigeubewegimg besitzen, so wird die Reincultur erschwert 
Man sieht dann zuweilen kleine microskopisohe Colonien in Form 
von weissen Pünktchen, bei 200facher Vergrösserung erkennt man 
auch kleine Stftbchen, welche aohneli durcheinander aokwinen* 
Läast man nun sdehe Platten noch einen halben )m ganaen Tag 
stehen, so kann ea vorkommen , daea die ganae Platte oheittohlioh 
verflüaaigt mnd alle einaelnen Gotonien miteinander mehr oder weni- 
ger veraclimolsen sind. IMe Platte ist nMlIrlioii veidoilien} weil die 
üinzebien Tunkte nicht mehr aus homogenen Pilzelementcji beste- 
hen. Dieses kommt dadurch, dass die oben erwähiitfiii Spaltpilze 
von ihren ersten Culturpunkten aus sehr leine Fäden durch den 
ganzen Nährboden spinnen, welche mit freien Augen nioht au ecken* 
nen sind, und daea bereits die ganae 6elatine flflasig geworden iaft^ 
wenn, um die nrsprdngüohen Colonien emh ent ein Ueiner Bat 
von ntkasigkeit gebildet hat 

Das Ansetzen der Culturplatten geschieht auf folgende Weise: 
Mau bringt die Ghtspiatten und die ülabbänkc in den Trockenschrank 
und erwflrmt eine Stunde lang anf ca. IGO — 180 <^ C, Dann bleiit 
man die Platten, eine, zwei oder drei über einander, durch gleich^ 
dicke Glasbinke von einander getrennt, auf dem Uolanivellir-Dreieok 
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horuBontBl ein, bat man mehrere Dreiecke, so wird jede Platte ein* 
zeln eingestellt, üeber die Platten setzt man eine Glasglocke, um 

dieBelboa vor Staub zu schfitzcn. Es wird dann ein Wa«serbad auf 
-{- 40 ® C erwärmt iiiul in il«'iHscll»en werden die storiJisirten Gela- 
tinerOhrchen so lange erwärmt, bis die Gelatine flussig geworden. 
Dann nimmt man einige Glasstäbe zur Hand, erw&rmt dieselben in 
der Qas- oder Spirituaflamme nnd ISsst sie Tor Staub geschlitzt 
eriulleii. BSnen eoldhen Olasstab taucht man einen halben Oenti* 
meter tief in die anf Pilze zn nnteranchende Hüssigkeit, dreht dann 
den "Wattepfropfen aus dem Reagenzglasc mit Gelatine, bringt den 
Glasstab in das Glas und sucht durch Rühren die Probe in der 
Gelatine völlig zu vertheilen. Den zweiten Giasstab taucht man nun 
wieder in diese Gtelatinemisnhiing und bringt denselben in ein zweites 
BShrchen mit sterilisirter Kfthzgelatine, welches Torl&ufig bei Seite 
gesCeltt wird. Das erste Böhxchen wird dann auf die oberste OUs- 
platte entleert und die Gelatine wird mit Hilfe des Glasstabes auf 
der Platte gleichmässig ausgebreitet. Nach circa 5 Minuten ist diese 
Gelatine liinreichond fest geworden, um die Platte in die feuchte 
Culturkammer zu bringen. Letztere besteht aus zwei ineinander 
passenden Qlasschalen. Die innere wird mit einer Scheibe Fiitrir- 
papier belegt und dann mit 0,3procentigem Sublimatwassef ausge- 
splüt und das Wasser abgegossen, so dass nur das Papier befeuchtet 
ist, aber keine Flüssigkeit in der Schale zu sehen ist Auch die 
äussere Schale wird mit Sublimatwasscr ausgespült Auf das Papier 
legt man zwei Glasbänko und darauf die Culturplatte Nr. 1. 

Dann taucht man wieder in Nr. 2 einen Irischen sterilisirten 
(Hasstab und setzt denselben in das dritte Röhrchen. Das zweite 
Röhrchen wird auf die zweite Glasplatte entleert und nachdem die 
Gelatine fest geworden, wird auch diese Platte in die feuchte Glocke 
gebracht, doroih zwei Glasbinke von der ersten Platte getrennt' 
Endlich wird die Probe Kr. 3 ebenso behandelt und auch in die 
Glasglocke gebracht; über die oberste Culturplatte wird eine reine 
sterüisirte Glubplatte gelegt, auch dui*ch Glasbänke von der Gelatine- 
schicht getrennt und dann wird die Yerschlussglocke übeigcsetzt 
und die feuchte Sammer ruhig bei Seite gestellt, bis man durch die 
Glasglocke die ersten Cultorpilnktchen sehen kann. 

Die Glasplatte 1. enthfilt die concentrirte Probe, und demnach 
die meisten Entwiökelungspunkte , Nr. 2 enthält weniger und die 
letzte Platte enthält die wenigsten. Bei pikarmon Objecten bin ich 

Ank. (L Vkaim. XXiV. bds. U. Hert. 17 
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mit zwei Cultiirplatten immer auBgekommen. Wenn man die Glas- 
platten nooh mit einem feuchten Papiordach bedeokt, ao entzieht mau 
sich den Anbliok dmoh die QiaBaohiefat, weehalb dann bei jedeamaliger 
Besichtigung die Glooke geOffiiet werden muas. Für die Beinhaitong 
der Cnltaren scheint mir dieae Papierschicht hinderlich und für die 
Entwickelung der Culturen ohne Bedeutung zu sein. 

Die entwickelimgarähigon Pilzkeime bilden nach einigen Tagen 
die specifischen Cultiirpimkie, welclie sich makroskopisch durch Form 
und Farbe oft specifisch unterscheiden lassen. Jedoch kommen nicht 
alle Keime in so kurzer Zeit zur £ntwiokelung| auch nicht alle Keime 
wachsen auf jeder Nfthigelatine. 

Viele Pilze wachsen so langsam, dass man ihre ersten Kultur- 
punkte erst nach Verlauf von 10 und mehr Tagen erkennen kann* 
Bs ist dalier uothwcnilig, die Platten vor der Ueberwucherung durch 
einzelne Colonien zu schützen. Mau bringt deshalb eine Platte in 
eine besondere Kammer und vernichtet jeden Morgen die Elemente, 
welche man bereits auf den anderen Platten gefunden und erkannt 
hat Für oberflächlich wachsende Colonien genügt es, einen dicken 
glühenden Platindraht in jeden Culturpunkt einzufahren und dann 
wieder auszuglühen. FQr solche Pilze, welche die Gelatine Ter- 
flüssigen, benutze icli ciut! andere Methode. 

Von einer Suhlimatlösung, aus 50 Thoih^n Wasser, öu Thcikn 
Spiritus und 2 Theilen Sublimat bestehend, wird mit einem feinen 
Olasstabe ein kleiner Tropfen auf jeden Cidturpunkt gebracht Dadurch 
werden die Pilze getOdtet und wird die Verflassigung der ganzen 
Qelatineechicht yerhindert 

Auf diese Wdse gelingt es, die Gulturplatte längere Zeit beob- 
achten zu können und die Entwickehuii^' solcher l'Uzc ai»zu\vauen, 
welche sich vor iülen anderen durch ein sehr langsames Waclisthuiu 
auszeichnen. Ich habe so verschiedene neue Speoies von Spalt- und 
Sproespilzen gefunden. 

Die an&ngs unter die Nähigelatine yertheilten entwlokelungs- 
IShigen Keime sind selten so verüieilt, dass ein jeder Keim yei»in- 
zelt und auf der Platte für sich ganz allein an einen bestimmten 
Punkt fixirt ist. Von jedem Keim geht wohl eine Reincultur des 
speciüschen Keimes aus, aber jeder CultuHieerd ^o^toht aus dem 
angeführten Grunde nicht aus einer iieincuitur, sondern aua den 
zusammen oder in nächster Nachbarschaft lagernden Keimen hervot- 
gegangenen Pilzzellen. ur in einzelnen Fällen, wo überhaupt wenig 
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Man untecBUclii dio Gobnien direot onter den MikiOBkop bei 
circa 200facher Vergrösserung , fertigt dann von denjenigen Pilzen, 
die man weiter reinzüchten will , einige Deckglü4jprä]tui aU), welche 
mit Fuchsin oder Violett gefärbt werden. Diese kann man mit 
stärkerea VecgcOfiaerungea genau nateiMuchen». In den meisten F&UeQ 
flieht man an dem Aemaeiea der Ooloniea, welche PUsooIoaien ni- 
saflUMngehOran. Jeder abweiaheiid g^fiWe oder auf besondere Weiae 
vaohaenda Punkt räd dann wieder nntenuohl Bei SOOlaoher Yer- 
gritesening nnteracheiden sich manche Culturen duix^h den Rand des 
Tropfens f welcher entweder glatt, gezackt c»der ausgeflossen ist. 

Man ist also bald orientirt Aber die verscliiodeuen Pilzformon, 
?on denen man sich dann bestimsate zur Beinoultur aUBW&hit. DißSß 
geechiehi aaoh lolgeii4ein VecfiihTen: 

Bei olioa lOOfacher VeosirOsaenuig wifd aus einem kleinen und 
imHut Uegendea Cnltortiopfen mit Hälfe ein« frioch geglühten Platin- 
drahtB eine kleine Brdbe entnommen dadnroh, daas man den Draht 
einmal in den Tropfen oiaöüuht Diese Probe Nsii i in 2 ccm .steri- 
Hsirteju Watibei vcrtheilt. Solches Wasser wird durch Wärme steri- 
lisirtt indem mau kleine Keagen^iäachen mit Watten verschhiss, 
welolie ciica 5 oom deei Waaser enthalten, eine stunde hing im 
Fkpin'aohen Dampfto]if (bei + 10&^ a eiroa) kochen Ueat 

Von der Yerdfinnnng mit sterilisirtem Wasaev wiidi wie oben 
heeohtieben, eine neue Onltorjdatte angelegt Hier kommen nun die 
Pilze fast rein zur EnUvujkoiung, die meisten Culhii pimkio besteben 
aus emer Species, und im Ganzen findet man auch nur wenige 
veiacUie<leTie Colonien. In den ersten Tagen findet man in den 
moieton lUlen nur eine eiatige Pikform, selten sind swei Pibte mit 
gleicher WachsthnmsintenBitftt susammen, sondern der eine wAohat 
schnell und bildet die ersten PunktCi die anderon wachsen Umgsamer 
md kommen spftler sur Beobachtung. 

Es gelingt daher leiclit, aus diesen ersten kieiiüsteii Cuitiir- 
punkten die gewünschten Rcinculturen zu gewinnen. Solche Rein- 
oiiituxen werden in Beagensglääern aut die Weise aageLegt, dass man 
die in diesen Gläsern befindliche Gelatine mit der Pileoolonie impft 
Bs ist am sicheieten, nur solche GUaer . mit iOMirgelatine 
snm inpCan an nehmen» die asoh dem StSEilisiiien wenigstens H 
ttfs^ gestanden haben und wo die Gelatine khv und werSndeet 
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geblieben ist Ein Platindcaht von circa 5 cm Länge, dessen einefi 
Ende in einen 15 cm langen Glasstab eingeechmolzen isti wird aufl- 
geglüht und naeli dem ErUtem in einen ranen GnlUkrtropfen ftiis 
der sveiten Platte eingeeloidien. Bei oirca lOOfrcher TergiMenmg 
wird diese Probenahme oontrolirt Nnn nimmt man das Reagens* 
das mit der Oeffniinu'- nach unten in die linke Hand, fasst den Glas- 
stab mit der rechten I larid zwischen den zweiten und dritten Finger, 
dreht dann mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand den Watte- 
pfropfen «08 dem Qlase und sticht den FiatindnUit sohneil einmal 
einen bis Centimeter tief in die Qelaline ^ womuf der Watto- 
pfieopAin sohnell vieder elngesetet und M^gedreht wird. Wenn man 
nun das 6M8sohen sofort wieder anfredit hinstellt, so hOnnen sich 
Fasern von der Watte sowie zufallig auf dicsclbü gefallene Pilzkeime 
loslösen und auf die Gelatiin' lallen, wodru*ch die Cultur verdorben 
wird. Es ist daher zweckmässig, das geimpfte Keagenzglus eine 
halbe Stunde h^gen su lassen und dann erst in das Gestell einzn- 
setaen. Ein QnmmrrerBohluBB htaucht auf die geimpften QUser sieht 
gemacht au werden. In einiger Zeit entwiohelt sieh die Cultur in 
der dem Pilze eigenthflmlichmi VoraoL Man ttbeneugt sich von der 
gelungenen Reincultur durch die mikroakopische Untersuchung der 
gefärbten Präparate und durch eine Control - Plattenctilttir. Letztere 
Wird auf dieselbe Weise angelegt, wie die zur Keincultur benutzte 
Fiatte. Wenn die Heinzucht gelungen ist, so darf auf dieser Cullm^ 
platte kein fremder Pila aur Entwiokelung hommen. Dadunh, dasa 
man vier bis fOnf Reageaagttsohen mit d^ Püsapedes impft, eneftoht 
man wenigstens in einem Glase eine vollkommene Reincmltur. Sollte 
diese trotzdem nicht gelungen sein oder wird die Reincultur durch 
irgend einen Zufall verdorben, so wird die Impfung von den Contml- 
platten so lange wiederholt, bis endlich eine absolute Beincuitur 
erhalten ist 

Es handelt sieh mm darum, die oultivirton Pihe auf ihre 
chemiBohe Action zu prüfen, in diesem Falle also auf ihr YetmOgen, 
eine mikhsame Gihrung des Zuckers zu foewirimn. loh wandte zu 

dem Zweck folgende Methode an: 

5 g gepulverten Lackmus wurden mit 100 ccm Wasser auago- 
kocht und tiltrirt. Von dieser Lösung wurden ein ccm mit 10 c^^m 
frischer abgerahmter Kuhmilch in einem dreifoch so grossen Reagens* 
ghuBC gemischt und das Glas durch Piatte und PogattMiitpapier» 
Tectur' vendUcaaeii. 
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90 bis 30 solche Gläser wurden in den Tn)ckcnschmnk gc'sctzt 
uüd täglich eine Stiiiule lang auf 70 " C. erwärmt. Dieso Erwär- 
mung wurde 10 Tage lang fortgesetzt. Es wurde auch versucht, die 
Milch im Dampfkessel zu steriliaiFen, aber hier zersetzte sich dar 
I^kmuHfftrbatoff tohon iMoh Iraner Zeit unter firftaanag der Flüs- 
sigkeit. 

Die gut sterilifliTte Hilolt sielit blaa •»% hat anf der OberflSohe 

nur eine dünne Fettschicht und halt aioh in den yerschbssenen 
Gläsern iinzersetzt. 

Wird die Milch nicht abgerahmt, so setzt sich auf der Ober- 
fläche eine dicke Bahmsohicht ab^ welche der Impfung hinderlioh ist 

Statt MUoh kaoA man aich Tersehiedene Nfthrltangen beautsen, 
weloiiB aus Salien und HOoh oder Bohrmoiker bestehen. Doch habe 
ich za diesen Venraohea die Miloh bevorsagt, weil die mit eintre- 
tender Gfthnmg vor sich gehende Abscheidung des Caselns als cha- 
rakteristisches Merkmal für die Speeles der Pilze zu verwertlicn ist. 
Es sind bc^tiuunto Unterschiede in der Art der CaseSin- Abscheidung 
SU bemerken. 

Diese sterilisirten Milohproben werden mit den gezüchteten 
Spalt- lespectiTe auoh mit Sproaspilzen geimpft. Man nimmt ein 
Stückchen feinen Flatindraht» von 1 — iVt cm lAnge, klemmt den- 
selben in eine Spiespinoette tmd glüht die Spitze der letzteren 

mit dorn Draht aus. Nun streicht man die Spitze des Drahtes 
dnroh die Reincultur. wobei das Reat^ensglas wieder umgekehrt 
gehalten und dann wieder vorsichtig verschlossen wird. Den Watte- 
pfropfen legt man bei allen Manipulationen niemals ans der Hand, 
sondern hält ihn immer zwischen Dsamen und Zeigsftiiger, «oder 
wenn man mit diesen den Impfdcaht hsiten will, adt dsm zwcdten 
und dritten Fioget der rediten BbIuA so Krat, dsss seine Spitze 
d. h. der Theil, welcher in das Glas koaimt, nach Unten gekehrt ist. 

Der Platmdraht wird dann vorsichtig!: in (las Glas mit der Milch- 
probe gebracht Mau lässt das Eeagensgias am besten im Gestell 
stehen, nimmt mit der Linken den Wattepfropfisn ab, welchen man 
diohft über die Oslbnoig hält, biin^ dann den Diaht eohnall in 
die OsAranlr und läset die Fmoetts los, so dass der Diaht in die 
FIflssigkeH ftllt Bei einiger tfebung gelingt diese Impfung sehr 
leicht. Es werden mit denselben Pilzen mehrere Gläser geimpft, 
denn je mehr übereinstunmende Resultate mau er^t^ d^to ezaoter 
ist der Beweis. 
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üiete GUter Itost man bei gewOhiüiQhdr Zimiiierwirnie oder 

bei höherer Temperatur im ThermostatcD stehen. Je nacli der Art 
des geimpften Pilzes zeigen sich dann die Yeräiiderungen der biauea 
Mikh. 

Jedes Olis enthält mit einer angeklebten Signatur die Beieioh« 
nnng des cultlyirteii PUzee und die Zeit der Impfung. 
Bb Beigen sieh folgende Yeiibidenmgtti: 

1) Die Milch bleibt unverändert 
Ursachen; a. Ycnm glückte Impfunf^. 

b. Der geimpfte Pilz wächst niobt in der KLilcb, oder 
niefat bei der Ten^ntur. 

c Der Klz vidist in der Hiloh, faüdel aber keine sau- 
ren und keine stark alkaHachen jSeiBetenngsprodnkte^ 
durch welobe die LBokmosflube TSrlndert wird. 

2) Die Milch wird roth. 
Ursachen: Saure Oährungen. 

3) Die Hiloh vird dunkler blau. 
Ursachen: Stark alkalisobe Oihrungen. 

In den roth gefärbten Proben scheidet sich dann sehr bald das 
Caseiu ab. Ich fand bei meinen Untersuchungen, das» sich einige 
Unterschiede bei der Gerinnung zeigen. 

1) gerinnt die Milch gleichmSssig und bildet eine hom<^ne 
dioke Hasse, ohne Absatz. 

2^ setzt sich aus dieser Masse das Casein iu einem zähen , festen 
Bodensatz ab. 

3) gerinnt die Mikh flockig. 

4) geiinst die IGkh krflmelig. 

Dum Beigen die Teisohisdenen Pmben einen specifisofaen Oe« 
moh) bei einigen angenehm', bei andern foetid. 

Endlich beobachtet man eine weitere Zersetzung: des Farl)stoffs 
Ich habe SiiuruM^^s} ilze gefunden, welche die Miiuh eiät irit Ii färbten, 
ind welche dann den Farbstotl zersetzen, so daas eine hellgelbe 
mrbang entstand. Andere Pilze färbten die blaue Milch gleich 
bnun, und bei einigen hielt sich diese hoeaune Farbe, bei anderen 
wurde sie aentOrt, so dass die IGlch wieder gans weiss wurde. 
Diese Zereetzungen werden tiieils durah Oxydationen theSs ännh 
RoductionsproceBse bedingt, welche die Gährungen begleiten ) oder 
luoh Ursache der Qährungserscheinungen sind. 
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Um nun den Nachweis zu liefern , welche OrganiHinen eine 
Miichsäuregährung bewirken, hat mau die rothgefirbtaa lllüchpioben 
auf die darin befindlichen üreaeBL Siaren zu imtersnchen. 

KUtohtige Sioreii findet man draoh direote DevtiBalkxn md 
FrBfiing des g^tgekOhlten Destübits. Zum Nachweis der Milohefturt 
exMiiii oMm die aanie Hikli mH A«ther, irdoher neben der Uilöhp 
einre noch Pepton und Spuren N- haltiger Verbindungen auflöst 
Da sich der Aether aus der Müch das erste Mal schlecht a^)schei- 
det, so wird durch Zusatz von Alkohol die orsto TreTvriurig liewirkt, 
und dann mit reinem Aether weiter eztraliirt Die ätheriEche Lösung 
wird zur Tsoekno veidnastet, nid der Rflokatand, welcher bei An** 
weeenhett yob Miktheitiife etaik eaner negirt, in eimgen GuMkcen- 
timeter Woeeer «ägAM nnd ndt dtm 0,5 g Zankosxyik gekoobt 
mid IQtrici JSat Ti pfen de» faeisMii filtnta «nf enten Uhrgläa- 
chen oder einem Ohjectträger aufge&ngen, giebt unter dem Mikroskop 
die charakteribtiöcheii Krystille des müch&auroü Zinks. 

Hat man auf diese AVoise die Milchsäure nachgewiesen, und 
weder flüchtige noch andere Säuren gefunden, so kann man die 
Menge der freien Säure direot dmoeb Titration der gegohrencn und 
einmei eu%ekeoliten Miksh beBtunmen. loh fkrirle mit Normal 

Ka]i und T ^lr|wma « Tn^ { ^ya^iy 

Um dagegen den gmuan Stteot eine» Milofasinre-Glhrungs- Pil- 
zes zn bestimmen, muss man die freie Säure abstumpfen, weil die 
Anwesenheit von circa einein riocent freier Milchsäure die Weiter- 
gähnin^ — also die \V'eitCIenl^vlckelung der Pilze — hindert. Man 
setat zu diesen Proben eine hinreichende Mooge frisch geglühten koh* 
lensauren Kalkes. Solche Versuche «l^t man mit 100 bis 1000 oom 
Mfloh an, welcher gieloh die Menge Kalk cqgeeetst wird« Diese 
Ph»ben weiden in KfllUdien angeateUt, die Oef&iung wird mit »teri- 
ÜBirter Watte verediloaeen nnd dann wetden die KAlbehen — wie 
oben beschrieben — zehn Tage sterilisirt. 

In diesen Proben bestimmt man die Milohsäui'O auf die Weise, 
dass der milchsaure Kalk durch Schwefelsäure zersetzt, dann die 
freie Milchsäure mit Aether extrahirt und in dem abgedampften 
Rdokstande mit Alkali titcirt wild. 

lokMie Teranehl die gegoluene Wikk an filtamn und mit Wasem 
Waaeer auBsawaachen, mit und ohne Znaata von Sebweldaftafe, da 
bekommt man die fteie MileMare oder den mikhsanien KaUc im 
Filtrat, aber nebenbei noch MilcUzuckei und Salze, so dass doch die 
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Extractioii mit Aether nicht umgangen werden konnte, die directe 
jExtracliuii der baureii Milcli mit Aethor ist daher vomiziehon. Nach 
dieser Methode ist es nicht schwer , die verscluedoiien Pilze auf 
ihre oheausohen Actiomen sa prüfen, und die Zersetnmgapxodukte 
Bu nntersnoben. 

Eb ist mir gehmgen , in dar ftisdieiL HUöh ans CHNtingea und 
Umgegend 5 ansoheinend neae SpallpSze naeluniiraiBen, w^cfae eine 

milchsaure Gähruug in Müuk und in Nährlösungen mit Zucker 

bewirken. 

DiOBe 5 Spaltpilze unterscheiden sich mikroskopisch durch ihre 
Focm, makroskopisch durch ihxe BainoaUoiea und physiologisch durch 
die Art der Milohsftnregihnittgi dann wecdea einige dnrob Auf- 
kochen gelSdtel, aadeie mebl Ana diesen üntannofaDangen, «ber 
die loh baldigst weiter bericbtaB werde, ergiebt sieh, dass es Ter» 
schiedeno Milchsäure -Fermente giebt, welche als geformte Fermente 
unter den Spaltpilzen angetroffen werden, dass es also nicht ein ein- 
heitlicher Pilz ist, welclier über die Erde verbreitet, so zu sagen, 
an die Gegenwart der Milch gebunden ist Die sauie Gährung der 
Milch wild wohl in der Begel dnvch das ZnsammenwirlDBn mereohie- 
dener QShningsoiganismen be rv etgerofen, welche weint eventuell 
schneller und krftftlger wirken, als eine einselne Speoies. Duicb 
dieses Zusaumienwirkcn kommen dann tiefer eingreifende Zersetzun- 
gen zustande, wolciie durch eine cin;^lne Pilzspecies nicht bewirkt 
worden. 

Die Existenz verschiedener Milchsäure- Organismen wird ims 
aber die Srklftmng der im Anteg dieser fiesprecfaung erwfthnten 
abnormeii BrsoMnungen, weh^e bei den Hücbalnre-Olhnuigen 
beobachtet sind, ecleicbtetn. 



Kleine Beiträge zur Gescliiclite der Pharmacie« 

Von A* Conrady, d, Z. in Kiltenharg. 

L Ünguentum maroiaton unter diesem Namen in dem von 

Flückiger 1877 herausgecrebenen Nördlinger Register aufgeführt und 
sich als ungantum marciatori in dem Inventar de 1439 einer Apo- 
theke zu Dijon findend (vergl. Fittckiger Documente, p. 10) scheint 
bis jetst rätbselbaft geblieben su sein, 9ei 4^ Bearbeitung eines 
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sehr interessanten Synonymen- licgistcre des 15. Jahrlunulei-ts l)ekam 
ich nun zufallig 2 Werke in die Ilund, die meines Wissens als Quol- 
len bis jetzt nicht genaimt wurden. Es sind dies riiaimacia ei 
Chymia medico physioa. Jacobi le mort Lugd. Batav. 1684, sowie 
Woytii GuophyUaoeum nadioophysiciim. Lopeig 1761. 

la Je morto Werk finde ioh unter dem Titel nngnentnm mar* 
üatam nachstellende Yeraohrift: 

B. Herb. Absint hii ; AbrntaTu: Basilici; 

Calaminthae; Gentaurii minoiis; 

Cbamidrios; Ooeti. horlenaia; 

Beoelvae; IC^jovane; Mente aquatico 

Bualyais; Sabine; SaMe; Sambnci aa 
Lanri fbl; Rate; Boriamarini aa ^ISI 
Sem. cumini; Fßnngräci; Urtice majoris aa 

Adipis ursini Medulie cervine 
Styrac. lic^uide aa §111 

Butyri I 

OL Nnoiste ezpreaai ^ 
Gere (dtrine tbl 
Vfan generon q. & 

Ma<*erentnr perrx tidium topido B.M dein, leviter cot^uantur ad 
humoris absumptionem ut. £. s. a. tingt 

Vires: Efficax est ungnentiun in quibuBCunqne morbis exier- 
nis e frigore et obatmcttone oriundis. Vennes necat. Ventriculum 
reboiai 

Woyt schreibt in seinom Oazopliyll. 1761. Mardaton, Mer^- 

/Jrxtov ist der Nähme einer Salbe vor die Gliederschmerzen , beim 
Aegmet, 1. 7. c. 18. — Abgesehen von der Di|»lomatikem so bekann- 
ten ähnlichen Schreibweise von c u. t dürften diese Zeilen zur 
AufUäning genOgen, da Woyt es aus dem Griechischen ableitet 



n. Pulvis ad vulnera, gleichfims im Nördlinger Register 
enthalten und ohne ErkUbrang geblieben« Woyt giebt hieran fol- 
gende 2 YoiBchriflen , die wohl audi mit dem F. a. des N. Re- 
gisters nahem identisch sein dfirflen: 

Pulvis vulnei'arius, Wundpnlver, das iiiut zu stÜleu. 

L Rp. Earin. vol |XI 
BoL armen 
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OolofoZL 



Alum. ust. 

Sane:, dracoii. 

VitrioL alb. aa 5X1 

Calds Tiy. 31 

Pilor. Lepor. ^ t piilv. 



n. Rp. JCantiok. 



Myirh. 

Thuris aa ^(i 

Aloea hepat ^11 

ConüL rabor. piaep. $11 L pnlT. 



III. Haroasita. Das Yorko|imieii des Hamens Marcasita für 
▼erohiedene Metallene dfirfte beieLts allgenMiner bekannt gewofden 
sein, venigstens föhrt Schmidt in seinem ausfOfarliohen Lehrbnohe 

der ph. Chemie clieso Bezeichnung bei liismuth auf. Flückigor erklärt 
sowohl in dem NurUlinger Regi^^^tor, als auch in der Essliiiger Taxe 
des 16. Jahrhunderts (DocumentcJ Maicasita; Marchasita auri et 
argenti, vermuthlioh durch die Epitheta verfülirt, fOr Bleiglätte. Dem 
mOohte loh gegenüberstellen, dass im NOrdlinger Register ebenfalls 
litaigyrum auri et argenti sich findet und wohl kaum der Yerbsser 
an ein SynonymenTerzeichniss dachte, sondern nur eine series medi- 
caminum geben wollte. Die beiden bereits oben angeführten Werke 
le morts uuti Woyt's dürften unzweifelhaft erweisen, dass es sich 
geiatie hier um Wismuth, resp. um basische Wismuthverbiiulungen 
handelt, (vergl. Schmidt^ Chemie I. 320) die damals fast ausschliess- 
lich cosmetischen Zwecken dienten. Das folgen von Bezoleti in 
der Esslinger Taxe, legt also an und für sich diese Ansicht nahe. 

Le mort Chymia p. 248 schreibt: 



Miicaeitae aigenteae. 

Disaolvatnr maicasita leni cineram oalote, solutionem magnae 
quantitati depnratae ar^uae putealis infhnde, sie lactosoet et sensim 

ac sensim pulvis deciduus apparebit ad fundum instar Nivis albus 
et levis, a balium ultehori consortio diligeuter at^ua j^wrd ciueudus, 
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postea inter duaä papyros in umbra ejcsiocandus ad usus cofimetioos. 
5otae: 

1) Aqua putealis ob salis muiiatioi lerioris mixtaram praecipi- 
tationem &ciUtat, depuiatur autem per ooctionem sea subaidentiam, 
ae fwQibiu moB albedimam polTeriB oominaovlet 

2) Pulvis hio est leTissimua quomam pedet enim nuUo aale i cl- 
lente deeoendit, quae leritat et albedo in oosmetioo valde oomrnen- 
dantur, ut omnes a^in ritates cutis tollat, loculosque tegat et repleat 

3) Post subsidentiam prioria pulveris alter in majori copia albus 
praecipitari potest cum muria salis oommunis ut in merouiio albo 
praedpitato prooeditor. Viras: Vomitum moret aed noi m» intorni 
astf Qzteme fiiotti et cati deftUwiidM insoiTtt onni axongiis yoL iwioU 
laginibus, qme nuiUo pnestaatiores Waat — 

Woyt unteradieidet hauptsSobUch HaroaBita aurea Qoldlriess, 
ILiruasiia argentea SUberui.iicasit, beide identificiri er und kommt auf 
Kupfermarcasit oder Pyrites. Die bekannteste unter allen,"* schreibt 
ar weiter, „ist die Ziuiunarcasit oder Wismuth'^ genannt .... Hier- 
von werdea Magister, nad Flores Maicasitee sam Sohminlren beraitst 
Wir sehen also, dass diese Maroasitae ÜBist alle identieoh sind und 
imBmif9ih8ft nur für Wismuth, sioher aber nioht für BleiglAtte au 
halten sind. — 

Später habe ich vielleicht no^ h Oelof^eiiheit , an der Hand 
nes n^iiosieji unudirten Synonymenverzeicihnisses (Simpliclum) , das 
der Zeit des Nördliager Registers angeliören dürfte, manche An- 
gaben ans flflokigars verdienatvoliea Arbeiten xn oommentiren oder 
an iKWtimignn. 



B. Monatfiberleht 



Pharmaeeutlschc Chemie. 

^aehwelü) von Terfnischunpren im Extractum BellaUunnae. — Otto 
Schweißsingtii bat die TbatHache, datk» Kxtractum Belladouua« keiuen die 
FehliBg'achdLSaimg reducirenden ZuokoTt überhaupt keioe odar doehnar höchst 
gerinf^c Mciif^nn redu(;irendor Sul^stanzon enthält, dazu benutzt, nm ^'^rfäl- 
sf hungen des BclladoQDacxtracts nachzuwoisoii. Behufs Ausführung dnr Prüfung 
wird 1 com FehUtig'scher Lösung mit 4 com Wasser verdüunt, im Wasserhade 
aof 60-- 70* eiMtst and faienna etwa 6 og Extraot (5 IVopfen oiaer Löcrong 
von 1 g Extract in 4 g Wasser) hinzugefügt. Die anfangs blaue Farbe geht 
in einf. hellgrnno ndor hollbraungnit^o über und bei echtem Kxtract bleibt 
diese Farbe nach btundea, ja selbst uaoh Tagen unverändert; ist dagegen das 
MtM* TBrttladbt, so bildat aioh je aaoh dem Grade und der Art der Yar- 
fthohang aino sMbUofaa Mbaag and naoli ainigar Ze!t eine atarka Abacb«i- 
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don«: TOD roülfim Eiipf(Mroxydiü. AJg m Yerfttflohwig dienende Extneie 

peltoti hauptsächlich Extr. Graminis, Extr. Taraxaci una Extr. Bulcamarae, 
sowio Dextrin. Die beiden ereteren Extracte lassen sich mit Leichtigkeit 
nach der angegebenen Methode finden; hat man Verdacht auf Dextrin, so 
miuu die Plol>e auf etwa 100* erhitzt weideo, Extr. Dnlcamarae aber, wetohes 
weder in der Kälte noch leim Erhitzen die Fehling'sche Lösung reducirt, 
erkennt man sicher nach dem Invertiren. Man kocht oino schwache Losung des 
Extracta (1 —2 «auf 100 g Wasser) unter Zusatz von etwa 10 Tropfen verdünnter 
SchweMafttue SDlQiniteii lang; echtes Belladotuiaextract reducirt nicht, Dui- 
oanuucaaxtraot d«g«|plB sofort. — Verf. ist noch damit beschäftigt, zu pitfin», 
inwieweit es möglich ist, durch diese Methode auch quant i 1 1 1 i v o Ver- 
fälschungen nachzuwoison und auf welche andoro narkotische Kxtracte di* 
Methode anwendbax ist; für Di^talisextract z. B. ist sie nicht zu brauclieu, 
da die wirksamen Stoffe der Digitalis ArossteBtheilB glycosidiBQlier Natur sind. 
{Pharm. ZeU. Sl, 103,) 

tkibtr Carageen. — Nach einer Mittheilung von A. Soliack wird 
Cari^cen in derselben Woiso gebleicht, wie die Schw&nme, und zwar wird 
das Moos zunächst in kaltem Wasser gewaschen, dann ausgodiückt , in eiiio 
Lösung von übermangansaurem Kalium (1 Esslöflfel voll auf 1 Eimer W^assor) 
gebiwiit, wieder mit kaltem asHW gewaschen , dann in unterschwofligsauro 
Natrnnl'"^iinj^ (3 Esslöffel auf 1 Eimer voll Wasser) potaucht und schliesslicl» 
nochmals mit kaltem Wasser nusjTQ'v^'aschen. — Wird das Moos mit concoutrirteii 
Losungen gebleicht oder nicht gehörig ausgewaschen, so nimmt es nach 
kiirzer Zeit eine dunkle Furbe an nnd soluneokt mehr oder weniger sauer, 
wio Schaek an einer von eineiii Progonhauso bezogenen Parfhie Caragecn, 
die anfänglich allen Anforderungen an oino g:uto Waaro zu entapreohan sohien, 
zu boobachtoü Oelegenhoit hatte. {Pliurin. Zdt. 31) 87.) 

HopeTn. — Unter dorn Namon Hop ein wurde in jüngster Zeit von dor 
Concontrated Produce Co. Limited in London zu hohem Preise ein Präparat 
empfohlen, das einen worth vollen J&satz des Morphins bilden nnd ein aus 
amerikamaoheoi wildem Hopfen dargestolltos AlkaloKd sein sollte. Die ver- 
blümte Reclame , mit der dieses neue Präparat in die Welt gesetzt wurde, 
wurde nntcrstützt durch mehrere wisp^nsehaftlich gehaltene Berichte eines 
Dr. Williamäoii über Darstellung und Eigeusohaftou des Ilopeins; darnach 
soll das Hopoi'n grosse AehnUdbkeit mit Mor]ihin zeigen in seinen bekannten 
charaktfM-istischen Pearfionen , aher — ah2:esehen von der Elementaranalyse, 
welche für I lopein eine ganz andere P^)rmcl ^ebe. als sie dem Morphin zu- 
kommen — im sonstigen chemisclien Verhalten verschieden sein vom Morphin, 
sich insbesondere auch durch sdne Wirkung auf den Orffsnismns unter- 
scheiden. — In Paris wurde das Hopein zuerst mit unruhigen Augen 
betrachtet, dann sahen sich J. Müller nnd A. liadenbnrg dasselbe genauer an 
und beide erklären jetzt das Hopein als völlig identisch mit Morphin. 
„Alles unwahr, Alles Sohwindell* sehUeset J. MiUler seine Ifittheilung, die 
die Concentrated Produoo Co. Limited wiederum mit einer Entgegnung zu 
entkräften sucht. Let^.fere ist al-er ziomlit Ii nichtssagend und Kann um 80 
weniger Vertrauen erwecken, als die Fabrikanten behaupten, dass das von 
Oehe in Dresden und Merck in Darmstadt direct aus England bezogene und 
sor Untersuchung benutzte Hopem wa^rsoheinUoh gar nioht ihr Piiiimt, 
das eohte Hopsain, gewesen sei. 

lieber üm Terialte« Ten Jodfcallnm m lultteltlgeni destUltrteiK 

Wasser und Uber die Prüfung von Jodkalium. — Bei dem Auflösen von 
Jodkalium in destillirtem Wa.«?ser erhält man häufig eine gelblich fjoffirbte 
Flüssigkeit, wekhe sich auf Zusatz von frisch bereiteter neutraler Starke- 
losung BogSaiok ▼iolstfc Ürbi Der Grund von dieser eigenfliiunUefaeii Kr* 
scheinung liegt DSoh den TOn A. Mühe angestellten Versuchen in einem Ge« 
halt des Terwiodeten Wasasn an Luft resp. Kohleasänre, Ton weioh letsterar 
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die geringste Menge im Wasser genügt, um Jodide und Bromido zu zorseUeo. 
£ä iat dioseB Verhalten von Bedeutung bei |der Prüfang des Jodkaliums auf 
Veranralaigung mit koUeosMErea Kauvm, mit Jodattoie vnd mit Salpeter* 
säure, wie aus Nachstehendem nÄher ersichtlich ist. 1) Bio Prüfung dos 
Jodkaüums auf einen Gehalt m Pottascho itps* hiebt nach der Ph (}. 11^ indem 
man auf feuchtes rothes Laciunuspwier Bruciiätuoke von Kryätaiion des Prä- 
pamlM Btnmt «d dieselbeii atoMla wiflder entfernt; blaue Ptankte auf deo 
Stellen des Papieres, an welchen die KrystaUmdimente gelegen haben, seigen 
einen Gehalt an Pottasche an. Wendet man nach der Vorschrift nur feuchtes, 
nicht nasses Reagenspapior an^ so wird man »tets, auch bei Benutzung nicht 
aosgekoehten Wassers, befriedigende Besnitate erhalten, da so nnr grobe Ver- 
unreinigongen mit Pottasche ermittelt werden können; bespritzt man indess 
'lip KrystaJlrudimente auf dem Roagenspapier mit luft- resp. kohlensäure- 
haitigem Wasser« so wird man immer, je nach dem Kohlensäuregehalt des 
Wissen, eine mehr oder minder älkaliBcne Retction erhalten, «noh wenn eine 
Veronreinigang des Salzes mit Pottasche nicht vorliiH^. 2) Die IVüfting des 
.Todkaliums auf einen Gohalt nn Jod.siiure geschieht in der Weise, dass man 
eine 5procentige wässerige Losung des Salzes mit etwas Stärkelosuug und 
einigen IVopfen -rerdftnnter StäiielOsnng Tersetzt Bs existiien besfigfiolL des 
Jodsiiuregehalts des Jodkalinms nur deshalb so viele ControTorsen, weil bei 
d^r T*i iif\ing entweder eine stickoxydhaltigo Schwefolsihiro oder sauer roagironde 
btarkeiosung oder, was am häufigsten der Fall sciu wird, lufthaltiges Wasser 
bennt g t wira, wdolie alle drei Inr mxh schon geeignet sind, Jod aus dem 
Jodkalium abzuaofaeidsn. Zur Vermeidung solcher Resultate ist unbedingt 
erfor ierüch, eine vollkommen reine Schwefelsäure, sorgfältig ausgekochtes 
Wasser und vollständig neutrale Stärkelösung anzuwenden. 3) Die Prüfung 
des Jodkaliums auf einen Gohalt an Salpetersäure wird ausgeführt, indem man 
zu einem Gemisch von Salzsäure mit Zink, welohss reiohlich WasserstoJI 
entwifJcelt, eine öprocentige, mit Stärkelösung versetzte Jodkaliumlösung 
fagt, eine Blaufärbung zeigt einen Gehalt von Kitrat an. Die Controverscn, 
welche bezüglich des Nitratgehaltes des Jodkaliums bestehen, habou zum Thäil 
ihren Grund in dem benutzten Wasser und der Stärkelösang aus den sub 2 
angeführten Gründen. Andere Fehlerquellen können daraus entstehen, dass 
die Salzsäure Spuren freien Clilors enthält, welches sofort Jod abscheiden 
wird, andererseits daraus, daaa zu viel Ziak und zu viel Salzsiaure zur Ent- 
wickelung von Wasserstoff angewendet wird. Im letzteren Falle wirkt eines- 
theils eine grössere Menge Salzsäure zerlegend auf daa Jodkalium ein und 
scheidet ilaraus- Jod ab, anderentheils kann sich die Temperatur dor Flüsr^m- 
keit bo »teigeru, dasb momautan gebildete Jodiiturke entfärbt wxid und hicii 
somit der Beobaohtung entzieht. Am zweckmässigsten wendet man 1 g Zink 
und 7 bis 8 g verdünnte Salzsäure — gleiclio Theile SSnie und magekochten 
Wassers — zur Entwickelmig von Wa>?st>rstnff au. 

Aia Besuitat der vorliegenden Au^luiirougen ergiebt sich, dass mau Jod- 
kalinm nur in vollkommen luftfreiem resp. kohknsäuiefreiem Wasser unser- 
setzt auflösen kann und dass man bei der Prüfung des Jodkaliums stets mit 
gut ausgekochtem Wasser, mit vollkommen neutraler Stärkelösuug und mit 
ohomisch. reinen Säuren operiren muss. In Folge der leichten Zersetzbarkeit 
des Jodkalinms luUe iok es ausserdem für nnsweokmIsBig, Lösongon diesee 
Salaea vonSthig su hntten. (PAorm. Otniralh, 27, SS.) 

Mifnesium eitrienm« haltbar und doch ausgezeichnet löslich in lauem 

Wasser, wird nach Wober in folgender Weise dargestellt: 1(X) g Acidum 
citricum werden unter Zusatz von 25 g Wasser im W^asserbade geschmolzen 
und 64 g Magnesium oai bonicum recht d[eiohföniiig beigemischt. Das Salz 
ist gut zu trocknen, sonst wird ee im Waaser niuoeUon. {Sekwig. IfoeA, 
für Pharm. 

UfMr Kam anealeesl. — Den nnsiUigen Vorschlägen, die sohon 
§mmihA winden sind, um einen klaren liqnor «i erhalten, fügt 0. Sohwart 
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tiiueu Liuzii, iier die gauze Frage- m pioktmihbtcr und uiufacliater Weise löst 
Man B/oä Mmhch an StoUo der vorgeftonriebe&eii Menge Spiiit MflliMifi compoo. 
di^elbe Monge eines mit Spirit. dilutus in dem X'erhultniss von 1 : 2 vor- 
dÜDuti-n Oarmeiiterpeist vorwendeu. Das so herffestellte Prfijiarnt erfüllt alle 
Anfurderuiigea der r barmacopÖe ; es i»t und bleibt farbloü uud klar und necht 
hioBoiolMnd stark naoh HelineDnut. fia igt kaum 4«iiklMr, daat eiii m- 
urtheilsfreier Revisor eine £inweiMiiBg gegan di» gaoaimte A1)iMloiiiDg mmbm 
wird. ii*bmm, ZcU, 87.) 

Prflfauf auf Flüchtigkeit mittelst des Leidenfrost*seheii Tropfens« — 

Anstatt dir- :iuf ihre Flüebsigkeit zu untersuchende Flüssi^eit auf dem Deckel 
eines Platinblcubes zu erbitzeu uud zu beobachten, ob ein Rückstaud bleibt, 
empfiehlt Zieglor, derart zu verfahren, dass man den Platindeckel zunächst 
tum Glüht n erhitzt, dann mittelst einer Pipette einige Tropfen der zu untOE* 
suchenden Flüs.^igkoit auf denselben briogt, so dass diese die Erscheinung 
des Le i d e n f r OS t 'srheii Tropfens bilden und lanfisam venianipfen. Durch 
aiimahliohes IIiu^ufu|j;en weiterer Trui>füa vurdiiinpU luuu auf dieüc Weise etwa 
1 ccm Ftüwigkeit and entfernt die Flamme, wenn die letzte Spur sich geradd 
verflüchtigt hat. Di'^ grössere Empfindlichkeit dieser Methode vor der gewöhn- 
lichen beruht laniuf, da<ss slimmtlicho Veruiireinigunj^en in der letzten Spur 
der der Prüfung uuterzogencu Substanz gleichsam cuncentrirt werden uud 
aÖe gemaiiiscbaiulcfa auf einem kleinen stecknadelknopfgroaMn Flecken ans* 
geacbieden werden . wfthreod bei der gewöhnlichen Verbrennungsmetbiida dia 
meist nur geringe opur der nicht flüchtigen Beimengungen über den ganzen 
Deckel verbreitet werden uud sich daher leichter der iieobachtung entziehen. 
(PAarm. CeitUtoXk. Vi, 31,) 

Subllmatseife« — Nachdem die vor einigen Jahren von Kuch angestoUteu 
umfangreichen Untersuchungen über die Wirksamkeit der verschiedenen 
Desinfeotionsmittel ergeben hatten, dass das Qneeksilbersublimat an die Spitze 
aller Desinfeetionsniittel zn stallen sei, sagte man sich sogleich, dass es von 
ausserordentlichem Nutzen für den Arzt sem würde, wenn es gehinge, eine 
haltbare Sublimatseife herzustellen. Die Hchwiehgkeit der Uei-stellung 
einer soleliefi Srife beafteht darin, daas das Qaeckailberomorid durch gewöhn- 
Eche Seife alsbald reducirt wird. Von den für die Bereitungsweise der so- 
genannten überfetteten (Unna'schen) Seifen geltenden Grundsätzen ausgehend, 
ist es jetzt £. Geis s 1er gelungen, durch Zusammenbiiugen von Sublimat mit 
SMft», die llbersohüssige Fettsftnre enthält, eine Sablimataeijfe hersnstallen, die, 
wie die mehrere Monate hindnrrli fortgesetzten Beohaohtongen ergeben haben, 

v»>n LTo-'^' r Haltbarkeit ist. — Welcher vielfältigen th^rnpounschen Anwendung 
bei üautkraukheiten die Snblimatseife fähig ist, ist ohne weiteres ersichtlich 
ihre grosse Bedeutung als Desinfectioiismittcd hat Frofessor Johne in Dresden 
festgMtellt Derselbe hat, auf die Eifthrong fttaseud, dass unter allen Ißkro- 
organismen sich die Milzbrand Spören am widorstandstähigsten erweisen, 
gerade an letzteren in einer grossen Reihe von Versuchen die Wirkung 
der SubHmatseife (in der Zusammensetzung 1 : 100) erprobt und sagt am 
Schlüsse seines Berichte: „Ich i^nbe auf Omnd der angestellten Vei^ 
suche die TTelterzf n^nTi<: an^^^^i j-rr hr-T, dürfen, dasf^ in der '^'Oissler'scbon 
Rubliiuatseife zuniu h r dem ijhirurgcu und pathologischen Anatomen ein 
ausserordentlich haudixchos, be<j[uem anwend- und transportirbares, sicher 
wirkendes DeainfBotioiiaDiittal geboten wird» welchea nuton den groeaatt Vor- 
rag TOX allen anderen Dosinfectionsmitteln in wässeriger Lösung besitzt, dass 
es selbst mit der fettigen Haut inniir in Berührung tritt und füi* dieselbe 
lieinigungs-, Entfettung»- und DeBiu^eoUooßouttel zugleich i^" {Fkarwk, 

btopfeu aus Paraffin. — Das Einwachsen der Glasstöpsel in den Flaschen 

von Kali- niul Kationlange ist eine ebenso bekMint» «ift Tinkies^ioliie fbat- 
•aohe. In aiiageseiohoeter Weise wird diaaer UebelBläKd der OlainNipial 
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durch ätopfen aas Fara£&n veimiedAii, zu deren HerateUung man naak 
0. Sohweissinger am besten in der Weise redSäai, dass man mit dem 

Messer aas einem grössereii Stück Paraffin zunächst eineu Stopfen schuitst, 
der sich ungefähr dem Flaschenhals anschliosst, und darauf den Stopfen in 
den schwach erwärmten Hals nach und nach eindreht Man erhalt so einen 
Infldiehtes Venohlosa; au bemerken ist, das« das Ftoaffinum aolidnm der 
Filarmakopoe sich für den vorgenannten Zweck nicht eignet , sondern dasa 
*m) Paraffin von höherem SohmelaiHuikte gewählt werden mnas. (Pharm 
ji<iU. Sl, 88.) 

Um MeeraehwiUnme in reiatgen resp. zm bleichen, verfahrt man nach 
6. Fiaob«r wie fol||t: Bio ScdwIoib» werden nnlohat unter QAeren 

Wenden mit einer kleinen bölaemen Keule so lange geklopft, bis der in ihneft 
entlialtenc Sand möglichst entfernt ist. Hieranf lo^rt man sie in 0,5 — Iproc. 
SaUsaare und erneuert diese so oft^ als noch h.aik Verbindungen ausgesogen 
werden. Aladann preaat mm ti9 leicht ans und briB|[t sie in eiM Saliaia^ 
pennanganatlösung (1 g bis 2 g pro Mille), lässt sie dann etwa V4 — '/« Stande 
Hegen, prcsst sie "vnodemm an!? und trägt -^^io dann in eine wässerige Lösung 
von schweüiger ääure ein. Biese letztere kaou luau in kleinen Quantitäten so 
bereiten, dtts man saures Natriumsnlfid in Wasser löst und Balisium oder 
Schwefelsfiurc zusetzt, für grössere Mengen Ijooutzt man zweckmisaig ein ans 
S'i'hwofolsäurefabriken billig zu erlinltfndos Oomisnh von SchwcfflßSure und 
schwt^tligcr Saure. Nachdem die schwoUige Säure etwa 15 Minuten cinge- 
wirirt hat, preaat man dieSobwttmme aus und btingt sie nun in 2,5— dproo. 
Salzsäure. In dieser blfliben sie so lange liegen, bis die Reste von etwa an- 
haftendem Mangansuperoxyd auf|[^elö8t sind, Sio sind mu; •^trohgolh; s »Ufo 
ein noch hellerer Ton erwünscht sein, so muss die i'rozeüui* erneuert worden. 
Zum 8ohlns8 woden die 6(diwfmme — um die Salzsfiure zu entfernen — 
gawissert, abgepreest und bei mittlerer Temperatur gctiooknet; nimmt 
man künstliche Wfirme m Hilfe, so wordon Ir icht t^olb. Dio Schwämme 
dunkeln auoh nach, wenn sie mit Aikalicu in Berührung gebracht werden; 
will man dies vermeiden, muss man sie Iftngere Zeit in schwach ammonia- 
kaUaobem Wasser, dem etwas H'O* beigemengt wurde, liegen lassen. Nach 
einer solchen Behandlmg ttndert siob m» Urbvng nnter dem Bünflnsa der 
Alkalien nicht mehr. 

Bei längerem Gebrauch nehmen die Schwämme allmählich fettige Sub- 
stanien auf und werden schmierig. In dieser Weiss stark verunreinigte 
Schwämme zu säubern, ist srfir schwer; zu ompfnfjlnn ist laher, die in 
(lobrauch befindlichen bchwämmo von Zeit zu Zeit durch Kui legen in wine 
i — 2proc. Sodalösuiig von etwa 50° zu reinigen. Lbncentrirte oder kuchoude 
LOeimgen dürfen niwit angewendet werden, weil dadaroh die Schwamm- 
sabalmis salbst Yerllndsrt wird. {Fkan^ ZeU, 81^ 77.) Q. H, 

Kahnmgs- und GennssmitteL 

Flelseb. — C. Oenth und E. Flein (her stellton physiologische Ver- 
suche an über den Nähr>verth des Kern mo rieh 'sehen und des Kochs 'sehen 
Jlaisohpeplous. Verf. fassen die Besultate derselben in folgenden butzeu xu- 
sammso: Beide Peptone haben einen hoben NKhrwerth. Das Frtoant von 
Küchs hat vor dem von Kemmerich keiuo-lei Yturzüge. Im Gegentheil 
leistete das Kern mori oh 'sehe Präparat in den Vcu^uchsfällon der Verf. 
sowohl bei überschüssiger £roährung, als auoh bei uogenägendor £rnahrung 
aMhr all dta Präparat ymi Koobs, indem es bd «ntafier einen grosseren 
Anaatz, bei letzterer eine bedeutendere Verringerung des Stiokstomerlustes 
veranlasset. Wrh di*' Zweckmässigkeit der Dosirung beider Präparate betri^ 
so erlauben die Versuche der V^L kein bestimmtes Urtheii über die Vorsage 
od« HadiÜMOe dioselbein. Bs sehsinen bfiflcbai iadiTidiieBo Yedititnlsie 
Ton MnflnaQ n Min. Durch seine grössere LOdiobkeit in Wasser und durch 
seineu angenehmen Geschmack hat da.s Kcmmorich'scho Präparat ent- 
BohifMlffP praktische Vorzü4i;e vor dem Meischpcpton vuu Kochs. Üadurcti 
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dass grSssero Dosen des Koc Iis 'scheu Präparats Darmroizung tind BurchfÄlle 
veramassea künnen, wird sciuo Anweadtxng wosimtUch beschränkt Das 
Kemmeriöh'sche rripvrat leistet im Klysma applicirt Ausserordentliches. 

IHe Fleischpeptone erscheinen den Verf. als sehr ";ooiguote Nahrun^- 
mittel bei allen Kuren, welche auf oiTio Reduction dos Körporgew i( hts hin- 
zielen. Aus den Vorsuchen von Baur und Volt geht hervor, daas man bei 
Darreichung von Peptonen nur geringer Mengen von Eiweiss bedarf, um den 
Körper auf seinem Ki weiss bestand ra erbalt^n, dass aber nur soviel unver- 
äudertos Eiweiss einverleibt werden muss, als zum Wiederersatz der Gewebe 
erforderlich ist. Da es nun bei allen Entziehunf^kuron doch inuner «uf "Re- 
duction der iSalirung überhaupt ankommt ^ bo bieten die Peptonpräparate ein 
IGtteK auch die iMocrnchiiiig tob AlVimmMlaii sn besohräiikeii, obne einen 
Verluüt an stickstoffhaltigen Substanzen befürchten zu müssen und ohne auf 
der anderen Seite einen l'ettansftts zu begänstigen. {Btpert, d. anal, Chemie 
188G, 5. 109.) 

Essig'. — Stockmeier (Nürnberg) refeiirt über iüäiügantersucbangen. 
Bei letzteren handelt oa sich um; 

a. Bestimmung des Gehalts an Essigsäure, 

b. qualitativen Nachweis von Mineialsäuren, 

c. Quautitativcn Nachweis von Mineralsäureu, 

d. Nachweiä scharf schmeckender vegetabilischer Stoffe, 

e. NaohweiB und BeBtimmnpg sohidkoli wirkender Metalle. 

a. Die Bestimmung der Essigsänre geschieht entweder durch Titration 
mit Normalalkali (ludicator Lackmus, wenn nöthig lüi^elj^be} oder mit 
Barythydrat (Indioator l'henolphtaloi'n), 

b. iJer (^qualitative J^^ashwt)is der Mmuralbuui'en ba^^irt aul dem Verhalten 
an Melhyiviolett. Es ist nothvendig, dass der E^sig bis auf 2 Proe. Etoig- 
sinregehalt verdünnt wird. Femer ist absolut nothwendig, dass stets ein und 
dasselbe Methylviolett gebraucht wird. Bei allen iu Betracht gezogenen zeigt 
sich für den Zweck am besten geeignet Methyivioleit 13^ Nr. DG der Farben- 
fabrik Bayer und Oo. in ÜlbeilekL Dies ist ein Gemenge von gowdhnlieham 
Methylviolett mit benzylirtem MsthylvuiMt Es lasBen sich damit noch 0,05 
bis 0,02 Proc. Mineralsäuro erkennen; es ist gut, wenn man sich durch Ver- 
setzen eines 2 proc. mineralsäurefreieu Essigs mit obigem Violett eine Ver- 
gleichsprobe herstellt. Die Faibe des Essigs (ob Gaolsur, Haidelbeer, AHrsniwi, 
ja BclbBt Fochsin) ist dabei ohne Einfluss. Die Methylviolettlosung wird dnjrch 
IjOsnng von 0,01 in 100,0 Wasser erhalten. 

c. Die quantitative Mineralsaurebestimmuiig wird nach 0. Hehner 
uuägeiaUri, mdem mau den Ebbig mit cijoem bestimmten Quantum \]., Normal- 
alkdi übersättigt, znr Trod^ne bringt, eintfsoheit und dann mit einer über- 
schüssigen Menge von Normalschwefelsäure zersetzt. Sehliesslicli wird 
mit > Normalalkall zurüoktitrirt und auf diese Weise der ursprüngliche 
Mincralsüaregehalt ermittelt 

d. Bei der Brksmitng scharf aohmeoksoder Stoffe wird Tsrsichtig mit 
Soda neutralisirt und dann concentrirt. Bei normalen Essigen schmeckt da.s 
Concentratiousproduct höchstens schwach salzig, im andern Falle thtt der 
charakteiistiscbe Geschmack der scharfen Stoffe hervor. 

e. Die Erkennung .von MetaUen findet nach allgsmem üUichen Methoden 
statt, ^ur üntersoheidiing dos HoI/.(^ig8 von andern Essigen kann die tqü 
Victor Meyer hervorj^eln ^ ne Furfurolreaetion nicht dienen, da Jorisson 
auch iu Alkoholen Furfuroi als Gährungsproduct nachgewiesen hat und dieses 
sich also auch in Spritessigen finden kann. In der That haben eine gröseere 
Menge Spritessige die Fujrfknolroa ti >n < ige)>en. Ebenso ersoheint es verfrüht| 
analytische üntcrBcheidungsmerionaie der filttigflovten. wie Biar-, Wein-, 
bVuühtessige etc. anzugeben. 

Da sich besonders in landlichen Verkaufsläden Essige finden, die nur 
1 — 2 Proc. Essigsaure enthalten, möge augestrebt werden, dass elu Speise* 
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essig nicht unter 4 Pioc. £asigsftiire enthalte, (fiericki ti« d. 4, Ven, baur. 

Chemiker.) 

Bier, — Der Nachweis vou Salicylsäure im Biore ist nach den Vorein- 
barungen der bairischen Vertietor der angewandten Chemie in folgender 
Weise «iiBSQfahrm: 100 besw. 50 oom Bier werden in einem gerttnmigen 
Scheidetrichter nach dem Ansäuern mit 5 ccni verdünnter Schwefelsäure mit 
dctii gleichen Volumen eines Gemisches Acthcr-Petroliither zu gleichen Theilen 
kräftig durchgeschüttelt Dio Trennung beider Schichten erfolgt sehr rasch. 
Min Vbut jetet die ivitserige Sohioht ausflieBsen nnd giesat die iükeiiaolie 
durch den Hals des Trichters unter gleichzeitigem FUtiiren in ein kleines 
Kölbchen. Nachdom jetzt der Aothcr und der grösste Theil des Petroläthers 
bis auf wenige Cabi^oentimeter abdestülirt worden ist, bringt man in den 
nooh lieiseen Kolben 3~4 oom WasBor nnd aohwenkt gehörig nm. Uan fügt 
alsdann unter gelindein Um schütteln einige Tropfen einer verdünnten Biaen- 
Chloridlösung hinzu und filtrirt den Inhalt des Kölbchcus durc.'h ein mit 
"Wasser angcfouchtetes Pilter, durch das nur der wüsserigo Theil passiren kann. 
Beim Zulagen ron ESaeooliloiid nimmt der PetrolXther dnioh Anfhahme einer 
Kiaenoryd - Hopfenharzverbindnng, dio vorläufig nicht näher präcisirt werden 
kann , eine tiefgelbo Färbung an. Boi Abwesenheit von Salicylsäure ist das 
Filtrat nahezu wasserheli, mit einem schwachen Stich ins Gelbliche, ein 
Beweis, dasa keine Spar von Hopfengeibaliiie aufgenommen wurde. Ist aber 
Salicylsäure andi nur in Spuren Torhaadea, ao nimmt daa FUtiat die bekannte 
violette Färbung an. 

Die Empfindlichkeit des Verfahrens ist eine sehr erosse und ^eht, da 
bei einmaligem Aneechüttoln schon fast vollständige Aafiuuune der Salioylsinre 
erfolgt, und da das Ritrat nur sehr wenig gefäi'bt erscheint, nahezu ebenso 
weit, wie die Empfindlichkeit der Salicylsäure -Eisenoxydreaction selbst. Man 
kann 00 noch 0,1 mg Salicylsäore im Liter nachweisen. {BeridU ü. d. 4, 
Fm hair, Chemiker.) 

Pfeffer. — Dr. RÖttger berichtet über die Untersuchung des Pfeüors: 
Beo PfBfferproben etwa nooh beigemengte Stengel, oft anoh Btoinohen, bei 

dem weissen Pfeffer auch die untergomischten schwarzen Pfufferkömer , wurden 
ausgelesen und dio Körner auf einer Gowürzmühle zerkleinert. Das Pulver 
wurde sodann in einer flachen Schale 3 Stunden über Schwefelsäure stehen 
gelataen nnd danmf Ton demselben die in Arbeit an nekmenden Portittaen 
abgewo^n. Zu jeder Bestimmung wurden ca. 5,0 Pulver verwendet. Das Puhrer 
wurde m eine Hülse von nicht zu rauliem Filtrirpapior gegeben, mit etwas 
Watte bedeckt und die Uülse in einen Soxhlet'schen Apparat geschoben. 
Naohdem daa tarirto, mit QOproo. Alkohol oder Aether angefuUto KSlbohen 
aagefOgt war, wurde erhitzt Die Extraotion wurde so lange fontgosotzt, bis 
die Flüssigkeit nichts mehr aus dem Gewürzpulver aufnahm, was durch Er- 
setzen des Kölbchens durch ein anderes und Wäffung desselben nach dem 
Veidnnaten des Alkohole oonatatirt wnrde. Die 'voustindige Extraotion nähm 
immer circa 40 Stunden in AnspnudL Dio Rückstände der Extraotion wurden 
sodann aus dem Apparate genommen, zuerst in der Hülse bei 40*', dann in 
tarirten Trockengläsern eine Stunde bei 100*' getrocknet, schliesslich 3 Stunden 
Aber Sohwefelalnre geatollt nnd gewogen. 

Dnrohgehends geschah die Extractbeetimmung nach der vorhin beschrie- 
benen indirecten Methode. Boi Anwendung der directen Methode läuft man 
Gefahr, durch Verflüchtigung des ätherischen Oeies Verluste zu erleidon. 
Arbeitet man beim Trooknen des Extraotea mit Temperaturen, bei denen das 
Wasser ausgetrieben wird, so geht zugleich auch das fithcrischo Gel mit fort; 
trocknet man bei niederer Temperatur, so bleibt zwar das ätherische Ool, 
aber auch das Wasser zurück, und der Extiacti^^ohalt fällt zu hoch aus. 

Wenn man diese notorischen Sohwankungcu berücksichtigt, ausserdem 
den Einlluss dar Temperatur beim Trocknen des ExtrMtrftokatandes sowohl 
wie dee Pnlvera erwiigt nnd ferner nooh bedenkt, dasa gemahlener PTefifor bei 

lnh.4.nn«. XXIV.Bdf.6.Htlt. 18 
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läugerer Aufbewahning sehr bald von soinem Gehalt an in Alkohol und Aother 
löslichen Stoffen, »peciell an flüchügeui Gel einbüsst, 80 müssen wir die 
Frage botflgUch des Werthes einer Bxtraotbestimmnng folgendenuaeaeD 

beaotworteu: 

1) Dio Extractbestimniiing ist zur Bf intlioilun^ dor HUto und Koinheit 
ilvH i'teüers unzaverlttsaig und hat in den uitiistoo Füllen keine Berückmchti- 
gung zu finden. 

2) Soll eine eolohe Beetimmimg anseeföhrt werden, was in a^teoeii lUlen 

unter Umständen vielleicht geboten erscheinen inag, wenn die n)ikr(»kopiscbe 
Pt üfnng und dio Foststellunj^ dorMinpralbeBtandtlieilo die Bourthoilung zweifel- 
ha(t gulausen haben, dann darf dieselbe nur in der indirccten Methode geschehen 
und ee ist dabei Tor allein auf eine Tollständige finebopfung des RilTen sn 
selten. 

Die Wassorbostimmung j^csohah in der Weis«, dass das Oowiirzpulver 
3 Standen über Schwefelsäure gestellt« dann eine abgewogene Portion, oirca 

5.0 g, bei 100 getrocknet wurde. 

T)a wegen spttter antretender Oxydation ein ooastantes Oewiebt sohwer 

zu orlialten ist, wurde zum ersten Male nach l'/i Stunden, dann alle Viertel- 
stunden gewogen , hi^ da.s (rewicht sonabm und das vorietste Gewicht nnn 
als das richtige angenommen. 

Der Wassergehalt schwankte beim sdhwaraen Pfeffer swisohen 19,6 bis 
14,7 PhKS.; beim weissen iwisdien Proc. 

Man beobachtet hier cino aufrallondc TJcbereinstimmung , und os dürfte 
daher geboten erscheinen, die liostiimuung des "Wassergchaltos der Un- 
tersuchung des Pfeffers in die Zahl der noth wendigen Basti mm ungen auf- 
sunehmen. Für die Bestimmung der Minerslbestandtbeile wurde das Oe- 
wünpnlver ebenso vorbereitet, wie für die Wasserbestimmung. 

10,0— 15,0 g Pulver wurden in einer Platinschale zunächst über kleiner 
Fianimo verkohlt, dann bei rasch steinender Uitze verbrannt. 
' Der Asobeugehalt bewegte sieh beim sohwarseo Pfeffer swischen 3,4 bis 

5.1 Proc, beim weissen Pfeffer zwischen 0,8 — 2,9 Proc. Zu bemerken ist, 
dass dio Probe Lampongpfeffer, welche dm hohen Extractgchalt seigte, anoh 
durch einen hohen Aschengehalt — C,4 Proc. — hervortrat 

In dritter Keihe banden es sieh am die ICethode der Pipennbettimmung 
nnd am den Werth dorselbon. Dio bislang üblichen Methoden sind uuzu- 
verlftssig: auch boi den hier angestellten Vcrsuchou u'A^r}^ es nicht, eine 
bessere Methode ausfindig zu machou. Das Verfahruu von Caiiloi (Km trocknen 
der Pfefferproben mit Aetskalk nnd Bztrahiren der Masse mit Aether) mnaa 
zunSfiihst noch als das beste angaben worden, obstbon das Produkt der 
lilxtractton keineswegs reines Piperin — eher Piporiii plus Harz — zu benen- 
nen ist. £s wurden nuuioherlei Versuche gemacht, das Uarz zu beseitigen, 
so durch Bbtrooknen des Ffeffer|>ulverB mit Insoh gefälltem Bleihydroxyd, 
durch Behandeln des Fxtnetss mit Natronlauge, mit Natriumcarbonat oder 
alkoholischer BleiacetatlÖsung , durch Extraction mit Petrolüther , Chloro- 
form etc., allein ein besseres iiesuitat wurde nicht erzielt. Weitere Versucho 
wurden sodann voittufig aufgegeben und die Fiperinmengen naoh Ouenewre 
und Caillol bestimmt, um wenigstens ein Urtbeil über die in der Utotatur 
anf^efü?irten Zahlen zw erhalten. In schwarzen PfelTorsortou wurden gefon* 
den 4,y — 7 Vuh\, iu woisson Sorten 3,9 — r>,8 Proe. ripeiin. 

Die vollsliiudige Kxtra« rion erforderte mindestens 12 Stunden. 

Wenn wir nun die Kebultato und Erfahrungen, welche bei vorstehen- 
der Arbeit gemacht wurden, susammenfassen, so muss oonstatirt werden: 

Bei der Ftufung der Ffeffersorlen müssen ausgeführt wemlen: 

1 ) Die mikroekopische Prüfnug. 

2) Die Bestimmung des Ciehaltes an H i »>«»TalbftBtandtliftilttn> 
'd) Die Feststellung des Wassergehaltes, 
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Die Bei^timinaag des alkobolisutiea Extractes kann nur in specdelleii 

miMi YOD BedeotoQ^, niemals aber maassgeboad sein. 

Ergffnaeiid zur Seite ttohen die nftheie Üatorauohung der ICnendbefttMid- 
ilieile — in Wasser löslicher nnd unWwlHihflr Theil, PhoephorHaare, Alkalion 
— f'Henso die quantitativen fieetinunmigeii dee Fiperins. {BendU iL d, 
4. Vfrs. bair. Chemiker). 

Biesinger und Henkln^ liefern obonfails Hoiträge zur ßcurlheüung 
dee ftemaldenen Helfers. Bei emer Reihe von Pfeffernntorsachongcu, wedcbe 
Yerf. von notoiiBCh lloktem Matorialo ausführtni. famlen sie: 

I. Verliiltnin iwieohen rfofrerkörnern , PfofTorstaub und Stielen: 

Maximum Hinimum Mittel 

Kömer 01,40 86,20 88,60 

Staub 13,40 8,0 10,70 

Btiele 1,25 0.6 0,92 

n. A?;cbo und Band in Pfefferpulveni , welche vorher keine Beinij^g 
fahren haben: 

Oeummtasche . . O30 6,78 8,04 

Svid 4^ 1,12 3,00 

IIL Asche und Sand in ausgelesenen PfefTorkürneni: 

Oesammtasche . . 4,64 3,10 4.70 

Sand 0,17 0,02 O.Ui) 

IV. Asche, Sand und Stciuo in nur abgesiebten I'feflerkomei»: 
Gesammtasohe . . 8,18 5,96 7,07 

Sand 4,(18 2,46 3,57 

Y. Afiofae und Sand in ab^ebtem PfeffiarBtanb: 

Maximum lünimnm Mittel 

Ge&ammUsohe . . 4Ü,10 18,47 33,78 

Sand 4J,72 12,51 27,12 

VL Asche und 8an<I in abgesiebten Stielen: 

Gesammtasohe . . 8,09 
Sand 0,80 

YU. Ffefferstaab, der auf einem iuiucu Sieb zuräckgebliebcn ist: 

Gesammtasohe . . 20,60 

Sand U,29 

VlIL Ffefferstaab, der durch ein feines Sieb gegpuigeo ist: 

Gesammtasche . . 65.3 
Sand 61,9. 

Die Hanptquelle dee Sandgefaaltos im Pfeifer ist somit der Pfefferstanb; 

nur durch Aosicben desselben llisst sich ein Pfefitorpnlvor von dem verein- 
h^rfon A'^rhongehalto 6,5 Vrnc. nrhalton. Wollr»T man don Staub vor l'-ni 
Mabieo entfernon, so nmssto er trotz seines Gehaltes au l'fefTer weggewor- 
fen werden. Die Einfuhr an schwarzem FfoiTor nach Deutschland betrügt 
wenigstens 15000 Metercentner, von denen 10 -—IS Proo. als Staub werth- 
los werdrn würden (jedenfalls es auch als Genussniittol mehr oder minder 
sind, da dann bis zu 49 Proo. Aschunbestandtheilo enthaltou sind. ßef.). 
Da nun Ffeflor mit dem Staub, den er enthiüt, nur unbedeutend dorn aus 
gesiebter Waare dargeBteUten Pulver nachsteht (? Ref.), so sind Verf. der 
Ansicht, dass kein Ffefifer mit bis zu 15 Proc. Staubgehalt, bezüglich 10 Proc. 
Oesammtasche, beanstandet werden sollto. (Kef. kann sich dinsrr Ansicht 
nicht anschiiessen, souderu hält es für sähr wünuchenswertli , dass der zu 
pnlvemde Pfeifer auvor aibgesiebt werde; in letsteiem Falle düifle die Grenze 
der Hesammtasche auf 6 Ftoc. 2U normiren sein). (iZ^perl. d, «maiyf. Chem. 
86, 101 — 104.) 

Halenke und Möslingcr machen Mittheilungen über Pfeflferverfal- 
Bcbnngen. Zu den weniger bekannton Yerfälsühungsmittoln des gemahlenen 
HeffBiB dürfte ein Uateiial sihlen, anf dessen verwendimg Yeifuser vor 

18* 
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euügor Zeil duich aiuc ulmc Zwoilol uuvomulitLge Anfrage seitons einer 
rlioimscheii Oewürzmühld anfmerkaam wnnten. Hirnes Matenal sind die ofß- 
cinelleu „Paiadieskörncr". Dioso bositzon, bosondnrs in goniahlonem Zustande, 
einen sehr gewiirzhaften Geruch, sowie einen gleichen, brennenden Gcschniack, 
welcher dem dos Pfeffers jedoch verschieden ist, und wurden besonderü der 
letarten EigenBohaft w«geii früher gern snr YorlDeBsenuig und YefwsbMuig 
des Essigs Tanvondet ' 

Was nun die Erkennung der ParadieskÖmer anbelan^ so ist zu bemer- 
ken, dass man in dieser Beziehung, wie ja überhaupt bei der üntorsuchong 
gemaUeiier Gewürze , ausBohHeealidi auf das Hikroskcp angewiesen iat und 
dass man von der chemischen Untersuchung Nichts zu erwarten hat Um 
so beruhigender erscheint es , dass der mikroskopische Nachweis von Para- 
dieskömem in gemahlenem Pfeffer keine Öchwiengkeiten bietet. Selbstver- 
ständlich muss man sich vorerst durch eine vergleichende Untenuebuog 
das ^d der gepulverten Ftoadieekdmer empiigen. 

Dieses Bild ist ziomhch charakteristisoh, von dem des Pfeffers sehr ver* 
schieden. Dir Stärke haltenden Zellen sind in erster Linie grösser als beim 
Pfeffer. Sic erscheinen lang gestreckt, Ü—timal so lang als breit, während 
die Stärke führenden Zellen des Pfeffers höchstens 2 — 3 mal so lang als breit 
erscheinen. Die Stärke selbst ist bezüglich ihrer Form kaum verschieden 
von derjenigen dos Pfeilers. Die Zellen lagern mit ihrem Lüng: '^^itoTi an- 
rinauder und bilden in Folge dessen parallele Bündel, die au den Enden 
meist zugespitzt orschcinon. Eine mikrochemische Reaction besteht darin, 
dass der Zellinhalt der Paradieskörner mit verdünnter Salzsäure weiss bleibt, 
während der ZelLinhalt beim rfefTer gelb gefärbt wird. Ausserdem dürfte 
nls nin chemisches Untorscheiduugszeiohen noch anzuführen geiu, dass das 
alkoholische Extract von reinen Paradioskörnem weich und bchmiorig bleibt, 
das von reinem Pfeffer hingegen trocken und fest enoheint 

Zwei vom Verfaeaer unterouobte Pfeffnrprolwn seigten folgende Zuaam- 
mensetzusg: 

I. n. 

Sand 4,3 Proc. 4,3 Proc. 

WelBohiranigries . . 10,0 - ICiß - 

Paradieskörner • . • 25,0 - 25,0 - 

Pfefferschalen . . . 23,5 - L'2.7 - 

Reiner Pfeffer . . . 37,2 - 38,0 - 

Eine weitere, durch die grosse Concorronz im Gewürzhandol hervor- 
gerufene zur Zeit allgemein, flbliohe Werthverminderung der gemahlenen 
Pfeffer besteht darin, dass man dieean die Kahlprodultte von Ffefferabslebel, 

PfctTors'dialcn u. s. w. beimengt. 

Alan hatte bislang auf eine derartige Verwerthung der Pfefferabfalle 
wenig Acht, vennuthtich aus dem Grunde, weil sieh dieeelbe der Erkennung 
Imoht entaieht, obgleich bei scharfer Beobachtung eines mit viel Schalen 

vermengten gemahlenen i'fefloi-s das T"' eh ergewicht der Schalenthoile gegen- 
über dem Mahikörpor sich durch die Loupc wohl erkennen lässt Da aber 
zur Lösung der Frage, in wie weit ein gemahlener Ffefflar gefÜUsdit eiaeheiiit, 
die alleinige Constatirung eines solchen Schalentibereoliuflsea nidht ausreicht, 
so haben Verf. den Versuch einer gewichtlichen Ermittelung des eventuellen 
SchaloDüboiijchiisses unternommen, wobei Verfasser in der von Lenz ein* 
gesohJagonen Richtung weiter verfuhren, 

Verfasser gingen hierbei einerseits von der Zusammensetzung eines reinon, 
Bchwansen Pfeffers, andrerseits von der Zusammensetzung reiner Pfefferscha- 
len aus. Die Ermittohmg erstreckte sich für den vorliegenden Zweck auf 
Hestimmung von Dextrose, sowie auf die Bestimmung der Colluloso in reinem 
Pfeifer und m rcmcu rfeffcrschalcn. Die Dexüoso wurde nach Allihn, die 
Cellulose nach dem Henneberg^schen Vedahraii bestimmt, und beide ateta 
auf aadieCrüe Irockeaanbatana beieohnet 
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Dextrose CplUilose 
Reiner schwarzer Pfeffer . . 5<i,0 Troc. 15,05 Froc. 
Berne PfeffSBisobaliiD .... 16,40 - 45,0 • 

Yier PfefTerproben: 

No. 1 4(U - - 

No. n 40,ö - 28,1 - 

No. III 44,9 - 23,3 - 

No. IV 41,5 - 25,8 - 

rfefTriiihsicb.sol 21,« - 37.12 - 

Um nun die Mcn^ic diüöcr Zusiitzo zu oruircn, hat Vorfasöor auf der 
Basis der einerseil» für reinen Pfeffer, andererseits für rciuo PfofferBohalflii 
erludtenen ZaUen von Dextrose und CoUuloBe folgende Fermeln oonstniirt 

1008 -tOOb 
a-^-b 
y-= lÜÜ-x, 

wobei 

X — Gehalt an reinem Ffefior, 

y = Grhiilt an Scluilon, 

8 — Döxtroöe oder Oellulose im fra{^iclien Pfeffer, 
a ^ Dextrose oder Colluloso im reinen Pfeffor, 
b » Dextrose oder Cclluloae in dvn Pf» ITcrschalon. 
Da man nun nach dieser allKCmoinen Formel einen Zusatz an Rchalon 
sowohl auf Grund der Dextro.sezahlcn , als aueh der OlluloHPzahlen berech- 
ueu ^anu , bo ergeben sivli iür beide Arten dur Üei ocliuung dit) beiden fol- 
gndea epealeUen Formeln; 

l!ur diG Dcxtrosozahlon : X = —-;(. »• 

Für die CeQalosoiahkii: x -^^-Tlr^i 

SämmtUche für den Buchstaben s einzusetzende Zahlen sind auf asche- 
üreie TroekensubeiaDS sa beieclmeti. 

Milch. — Halenko und Hoalinger lieferten Doiträ^'e zur Milofaanalyse. 

Als Verfii-sser im Sommer vori^'en Jalnes auf Giund eigener auH^^eführten 
Milchunterbuchungen in den Stand ;,'esctzt ^v;ucn, tlie Tiiditi^^keit der ange- 
gebenen Berechnungsweiseu zu erproben, war e» unter allen die rormel von 
Clansnitaer und Uayor » welche ihrer ^nfaohheit wogen den Yerfaeaem for 
die Praxis «m handlichsten «chiea und daher snr Grundlage gewfiUt wurde. 
Sie lautet ; 

x-t. 0,780- ^^^^^^1 

«OEtn X den Piooentgehalt an Fett, 

t - - - Troclvon Substanz, 

8 das spocitischo (icwieht der Milch bodeutct. 

Die Verfasser fanden alsbald, dasb dio Formol für die gesuchton Fett* 
fnoeente ganz unbiauohbaie Zahlen ergab, was snm Tbeil seinen Grand in 
der •wesentlich abweichenden Trockcnsubstanzbostimmung der beiden Autoron 
habon mochte. Sie lioss sich indessen dadurch leicht gfoignot machen, dass 
man in der Entwickelungsgleichung 1 4- (t — x) 0,00375 — s x . 0,0010 
die Constante 0,00375 auf 0,004 erhöhte, mit anderen Werten, dass man die 
Annahine machte, jo 1 Proo. an Nichtfett erhöhe das spodfisohe Gewicht der 
liilch nicht um 0,(X)375, sondern um 0,004. 

Die Fonoel lautet ouumehr: 

Die Bestimmung der Trookenaubetanz in der Mih h wurde von den Ter* 
stets in der Weise vollzogen, dass 10,0 g Milch in llacbo») Meissenor 
ForaellansGhälcboQ Nr. 10 mit 15,0 extrahirtem, ausgegliihteu be«saudos auf 
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offiBDem WtMKirM» zQnMcliflt bis siir breiigen Gonristens« dann vnter Um- 

rühren bis zur Trockne eingedampft wurden und die Rückstände alsdann auf 
domsclhcn stark kochenden ^^'a-sorbado zwei Stunden sich selbst ühorlasson 
blieben. Eine lange Erfahrung hat gpzoitrt , dass auf diese Weise voUiijo 
Trookenbeit exreiwt wird unter Vormcidimg jeglicher Zersetzung und bei der 
Wägiini; Zahlen von ana^aeiohaeter Ueberoinstimmun^' rosiiltiren. 

Was forner die Bostimmun'' dos speoifischen Gewichts der Milch anlangt, 
so sind Verf. durch Kocknagcls T'^^ntorsuchungcn auf eine bisher wenig 
beachtete Rigenschaft der Milch aufmerksam gemacht worden. Piose Eipcn- 
scliaft V.ostriit darin, dass die Milch nach dem Verlassen des Euters ihr 
Eigengewicht nicht constant beiboliiilt , sfni i' rn Ian;^am oinor merkbaren Ver- 
dichtung ontgegongC'l t. üc meist um oiiio Kmhoit der dritten Dccimale herum, 
in Fiillon besonderen ütlialtreichthums bis mehr als zwei Einheiten der8eU)©n 
beträgt Die Oonoentration hat ihren Hfihepnnkt erreicht und das specifische 
riowicht h]o\ht constant, wenn die Mih h 12 Stunden hindurch auf 15" odor 
mohroro Stunden auf 0" abgekühlt wird. Die Beobachtangon der Verfasser 
haben die Angaben Kecknai^ voiistiindig bestätigt 

Verfasser haben demsnfolge bei den Besümnnuigen des speoilisehen Ge- 
wichts der Milch ngdmlasig DoppelaUesnngen gemacht, und zwar in der 
Weise, dass die Probe sofort beim Eintreffen unn darauf nach mindestens 



die Diffetens iwisohen beiden Ablesungen gHtaser au eins in der dritten 
Deoimale, so wnrda nach abermals 128tonden eine dritte Abkanng <:< machte 
war »^le ■:r>T!nürf>r. so unterblieb dies, in jedem Fa^l^* j\bor wurde dio letzte 
Ablesung als die richtige für die Zwecke der Berechnung herangezogen. Auf 
diese weise erhält man Zahlen von der erreichbaren wdioisoheosweruiea Prä» 
oision und Vergleiohbflirkeit 

Zum Schluss sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, da.ss man ver- 
möge dieser mehrfachen Ablesungen öfters auch im Stande ist, die Milch 
aut die Frage, ob sie Abeudmilch vom vorhergehenden oder Morgenmilch 
von demselben Taftfi vorstelle, an präfen, natürUoh nur dann, wenn man in 
d'T La^ze ist, die erste Ablösung,' schon im Laufe der ersten Vorrnittafrsstunden 
anzustellen. Eino alsdann nach zwölfstündigem Stehen bei 15" eingetretene 
Verdichtung von otwa 7 und mehr Einheiten der vierten Decimale würde 
auf Homnmilob, eine solche von nnr 1—3 Einheiten anf Abendmiloh reep. 
ältere Milch hindeuten. Eine diesbezügUohe Beurtheilun^ kann unter TTm- 
ständen von Werth sein, namentlich ist sie oft geeignet, die (Uaub Würdigkeit 
der Anf^ben von Milchverkäufern in das rechte Licht zu stellen. 

Zur Bestimmong des Fettee in der Milch empfehlen Verf. did Methode 
von Liebermann (V^L Archiv 223, 278), jedoch mit Wägung des erhaltenen 
Fettrückstandes. {Bm%dU ü* d, 4, Vers, bair* ChemUeer.) 

TToniir- — B. Kays er macht auf folgende Punkte anfmorksam, welche 

bei der rntersuchung des Iloni^s zu beachten sind. 

1) h'einer Hnnig hinterlasst in der K'e^cl nach Verwahrung der Zuckerarien 
keine Subbtaiuen, welche optisch activ Kind. Stärkezuukersyrup hintarlässt 
schwer vergährbaro, dextrinarfcige Stoflfe, welche den polariairten liehtstiihl 
stark nach rechts ablenken 

Verfahren: 25.0 Honi^ worden in Wasser gelöst, tnif 12,0 st.ärke- 
frcier Preßhefe versetzt, das üesammtvolum l)etrage circa l^K) com. Nach 
48stündigeni Stehen bei nuttleror Zimmertemperatur wird nach Zusatz von 
Thonerdehydrat zu 250 com anfgeföUt, 200 com des klaren Filtrals auf 50 com 
eingedampft und in 200 mm-Kohro polarisirt. Eine Beohtsdfehvttg Ton mehr 
als 1* Wild beweist Zusatz von Stärkozuckersyrup. 

2) Der Gtihrrückstand von reinem flonig mit Salzsäure nach Art der 
DextrinTerznokerung erhitzt, giebt nur ansnahmsweiso geringe Menden Ton 
reducirendem Zucker; (3tthnrQw8land fon Stiikoiaokenjmp liefolt» «U glMoha 
Weise behandelt, Znoker. 
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Verfahren : Von der unter 1) boschriebenftn , ziun Polarisircn dienenden 
flühäiglitiit werden j2ö com mit 2ö com Wasser unu 5 com concentrirter 
Salmiare eine Stande im kooluadeii Wasserbade erhitzt , neiitralisift, sa 
100 ccm aufgefüllt und in 20 ccin der Zuckergehalt als Traubenzucker nach 
AiUhn bestimmt. Der so gpfuntlfne Zuokerirfhalt mit 10 multiplicirt , ergiebt 
die anf deu UäluTüukHtand von iUO g Buuig euttalleude Menge Trauben« 
Zucker; beträgt dieae Menge mehr als 1 Proo., to tot Stürkesaekeraiiaats 
TorhandeiL (iMcM dL 4. Vers, bak. OtmOer.) B, S. 



C. Baelierscliaiu 



SMl«Bieyel4>pMte der feMamton Pbamade. HandwOrterboch für 

Afiottieker, Aerzte und Ilkiodicinalbeamte. Uerausj^egeben von Dr. Ewald 
Geissler, Rcdaetcuir der Fharinarentischon (\ iitralliallo in Drrpdon und 
Dr. Josef Moellor, Privatdocont an der Wiener ünivorsiiüt Mit zaliU 
reichen Illiistrationen in Holzschnitt. 1. und 2* lieferooff. Verlag von Urban 
und Schwarzenberg, Wien und Leipzig. 1886. Fteis pro Lieferung 1 Mark. - 
In dor Real - Encyclopädie der gosammtm Pliarmri' io'*- wird dorn Apotheker 
©in Werk geboten, welches ihm rjuscli und l>o(iuoiu über alle Fragen seines 
Berufes genügende und zuverlässige Auskunft giebt. In einzelneu kurzen 
oder der Wichtigkeit des Gegenstandes angemessen längeren, abgemndeten 
und alphab«^tisch p:r(ir.!neten Artikeln werden in dem W(>rkt^ die <^anzo I*har- 
laaoie und deren Hilfswissenschaften abgehandelt, in der Pharmacie werden 
deuigeiuäüH niciit nur Keceptur und Defectur , llerstclluug , Erkennung und 
Prfirong der Arsneimittel , pharmaoentiflohe Chemie, Botanik und Pharma- 
kognosie, Hondem auch gesetzliche Bestimmungen, Handverkauf, Buch- 
fühning u. A. m. besprochen werden und zwar, um dem Werke einen viel- 
eeitigea Gebrauch zu sichern, unter steter Bezugnahme auf die deutsche und 
OatenmefaiBohe Pharmakopoe und, wo es ndthig scheint, auoh auf die Pharma- 
kopoen anderer Länder. Die Uilfswis8enschaften sind im weitesten Sinne anf- 
gefasst lind deshalb neben theorptischer und atmlvtiseher Chemie, Physik, 
Mikroskopie auch die Grundiohrcn der Piiarniakoiogie , Hygiene, Baote- 
riologie, der Untennehung von Nahrungs- und Oennssmitteln« sowie tech- 
aiiotaie PrfiAuigen, gerichüiche Chemie und Toxikologie l>erück8ichtigt. Es 
werden ferner A\o wii )iti""trn Ma^'islralformeln aufgeführt, sowie auch die 
gangbaren Gehoiinnuttel und »Special itäten und die volksthümlichcn deutschen 
5iameu der Arzneimittel. Insbesondere wird auch die Berücksichtigung der 
nedicinisohen Termioologie von den Apothekern dankbar aofgenommen 
werden. 

Die Ausführutig eines Werkes von sokhem räumlichen und wissenschaft- 
iicheu Umiauge stellt Anforderungen , welche die Kräfte und Kenntnisse eines 
finselnen weit übersteigen ; es haben sich zn demselben deshalb auf Ein- 
ladung der Herausgeber, von denen der eine die (heinische und pharma- 
ceutischo, der andere die pliarmakofrnostisclio und medicinische Richtun^j 
vertritt, eine Anzahl der tüchtigsten Männer der Theorie und Praxis vereinigt. 
I>er Proepect führt gegen 70 Namen anf, darunter Bedall -Hünehen, Beokurts* 
Brauuschweig, Redactour Böttgor- Berlin , Eisner - Schönefeld , Eulenburjr- 
Berlin, B. Fischer- Berlin , Uanausok-Wien, Hilger- Erlangen, Hirsch -Frank- 
furt, Unsemann - Güttingen , Kobert-Dorpat, Ludwig- Wien, Mylius- Leipzig, 
PnaclfBeeaaii, B^öharat-Jena, SoUioknm -Winningen, Soxhlet-Vtnoheu, 
ÜBeliirob* Berlin, Vulpiiui-HttdelDerg, Waldheim -Wien. Artikel aus solchen 
Händen bieten die sichere Gewähr, das« sie stets auf d<^r Höhe der Zeit 
Btehen werden. Die vorliegenden zwei ersten Lieferungen reichen bis „Aco- 
neliin^' und mögen etwa 400 — 450 Schlagwörter umfassen; vortieMich 
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geschrieben sind beispielsweiso dio grösseren Artikel: Abdampfen, Abfall- 
^'äsäer, Abführmittel, Absintiiium, AbiK>r(>tiou, Absprengen, Abstracte und 
die lange Reihe der Aoeta und Adda. Man darf tnveraiohflioh boffea, daas 
es den Tlerausgobcrn gelingen wird, die sich gestellte Aufgabe in voll- 
koinmenor Weise zu lös >n : das Werk wird, seinem Titel entsprechend, ein© 
kiciuo Bibliothek ersetzeu und jedem Apotheker ein treuer Berather und 
saveiiiangor Helfer aeia. 

Die sehr gute ty[»ograplusche und illnsti-ative Ausstattung dos Werkes 
schliesst sich genau an die in gl i -heni Verlage erscheinende „Kcal-Ency- 
clopüdie der gosammteu Heilkunde" au^ die Aufgabe findet in Heften statt, 
wovon mo iwei enohoiDett aoUen. 

Dresden. 0. Hofinanm. 



Per Katirforseher, Wochenblatt zur "Verbreitung der Fortsohritte in 

den Naturwissenschaften. Oogrflndet von Dr. W. Sklarek, herausgegeben 
von Dr. Otto Schuh mann. — Wie aus dem Vorwort zu ersehen, i^^t der 
«Naturforscher aus dorn Besitz der Verlagsbuchhandlung von Dümier lu 
Berlin in den der Lanpp'schen in Tübingen ubergegangen und wird diese für 
gute Ausstattung stets Sorge tragen, auch die Eisoheinnngsweiso die seit- 
liorigo blüibon. Das Abonnement ist auf Mk. 2,00 pro Quartal herabgosof/t. 
Zur liosprochung ist das Jauuariictt. Nr. 1 — 4, XIX. Jahr^faa^, eiugüäaudu 
Ee beginnt mit einer Abhandlung ans dem Gebiete der Geologie: ttPetrogia- 
phische Strömungen der Neuzeit", in der zunächst die Eruptiv -Gesteine 
skizzirt werden. Ein weiterer Artikel berichtet über die Diffusion von fmsea 
und Dämpfen. Unter der Bezeichnung „Contiuuiut des Keim^asmas ' werden 
die Hauptzü^e der tob Welsmann neu aufgestellten Theorie dar Yeretbong 
entwickelt, lieber Gewitterbeobachtongon in Italien hat C. Ferrari in der 
Zeitschrift der deutschen moteorolog. (TesoUschaft eine Arbeit verofTontlieht, 
über die im Auszuge berichtet wird. Die nachfolgenden Nummern eutkaiieu 
^oichfiBÜB eine Beine von Abhandhrngen und Au&fttaen, die sSmmtUohen 
Zweige der Naturwis.scuschaften betrelbnd, und kann ich mich hier darauf 
beschriinkon, auf dieselben hinzuweisen. Die Agricultur betrifft ein Auszug 
auü den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Üeworbffoi^es 
(1885, 8. 134) „Die Wirknngflo der ans Thomas- Schlacken (bei Entphos- 
phorung des Eisens ^wounen) hergestellten Düngemittel". Die Astronomie 
ist vertreten durch einen Artikel, in dem J. Hasselberg's in Pulkowa Be- 
obachtungen des neuen Sterns im Andromeda- Nebel wiedergegeben sind. 
Ansserdem wird beriditet über nene Entdeoknngen und die Himmria- 
ei-scheinungen im Januar. Botanik: Aspergus Ory/.ae, ein HUt der bei Fabri- 
kation des lieisweins verwendet wird, der anatomische Bau unserer einheimischen 
Lurauthacoen, die chlorophyüireion Uumusbewohner Westindiens (Prinp^- 
beiros Jahresbericht t wies. Bot). In das Gebiet der Chemie gehört «me 
Bespreohuug des Cocains und seiner Abkömmlinge und des Piperidins, in das 
der rsaographie ein Aufsatz von Dr. E. Brückner „Die Eiszeit am Nordabhang 
der Alpen**, sowie Bemerkungen zur Frage nach dem Ursprünge der atmo- 
sphärischen Elektricitüt von Frdr. Jordan. In das Bereidi der Physiol<^e 
fallen eine ganze Reihe von Aufsätzen, von denen ich nur nachstehende 
anführen will: Ueber die Bedeutung der Collulosc-riähning für -iie Kr- 
n.'ihrang der Thiore, die Giihrungsprobo zum qualitativen Naohweiy des Zucker» 
in» Harn, Beschreibung eines neuen Instrumentes — Spectro - Polarimeter —> 
zunächst für dio Zuckerbestinimung im Ham berechnet. Don Schluss einer 
jeden Nummer bilden Bceprechangen naturwieionscbaftHcher ^^ orko. 
Jena. Dr. Mertiam. 



H»lltt (Saal«), Bodidnickttni 4«« WuMnbaiuw. 
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Beiträge zur Kenntniss pharmaeeutlsch wiektiger Uewttehse. 

Yon Arthur Keyer, Odtting^n* 

VULL Ueber die Knollen der einlieiiniBOhen 

Orchideen. 

m. 

Anatomie der Knolle. 

a. Entwiokeliing der KnollenwarzeL 

Ich habe bisher schon die Thatsachcn so vorgetnigen, wie sie 
nach den anatomischen Eitrenschaften der KuoUe sioher aufzufas^ 
aen siiid, welche in dem Folgendeil geeohildert Verden soUeiL leh 
habe dabei nur in ftoBseiBt irenigen PunMen von LmÜBoh'B Dar- 
Btelhmg abweichen mtlssen, da dieser ausgezeichnete Beobachter 
schon die Verhältnisse in der Haaptsache richtig anfgefasst hatte, 
wtim auch die Argumente, welche er als Stütze seiner Anschauun- 
gen vorbrachte, nicht vollkommen ausreichend w^aren. 

Ich will, um nicht unndthig breit m werden, auf die Beweia- 
fllhning von Innisoh nicht eingehen; es genfigt au sagen, dasa er 
keine ilchlag erkannten anatemisohen Thatsadien zur Stiltae seiner 
Anaiclit anführt. 

Gerade die Anatomie kann aber in diesem FaUe alle Zweifel 
fferfiber beseitigen, ob wir es in der Knollenwurzel wirklich mit einer 
Seitenwurzel zu thun haben, und nur darüber könnten Zweifel walten. 

Die bisher nebenbei an einigen Orten gemachten Angaben über 
die Anatomie der Qrohiaknollen genflgtoi fOr diesen Zweck nicht 
vtsllig. Ea sei aber hier der VollstSiidigkeit halber erwfthnt, dasa 
schon Russow (ii) sowie Beinke (13) und Weiss (22) einige hier* 
her gehörige anatomische Beobacditiingen gemacht haben; ebenso 
findet man bei de Bary (18, p. 151, 377 und vorzüglich 243) verschie- 
dene Angaben über den Bau der fertigen KnuUenwurzei. Ich will 
also sogleich zur Besprechung der Anatomie der Knolle übergehen. 
Die aUerersten Untwickelimgsstadien der Knollenwansel habe ich 

ABk. i. nmn» TXPr. BiM, 7. H«ft. 19 
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nidit beobachiol Dieselben mtMen bei Orcbis purpuiea sehon im 
August untersuobt werden , da die KnoUenworael wohl zugleiob mit allen 
anderen Nebenwurzeln und in Shnlioher Weise wie diese angelegt wird. 

Betrachten wir nun zuerst die jüngste der Ton mir untersudi- 
ten Anlage einer OrchisknoUe. 

Fig. 24. Die zur Beol)achtTing' 

dienende rüanze war ein 
Exemplar von Qichis 
Ifltifolia, weloheB am 
26. December geesmmelt 
wnide. Das EnflIIdien 
war noch etwas weiter 
zurück als das KnöUchen 
ir"i der Fig. 15, A {Or- 
chis purpurea), obgleich 
ich die Mutterpflanze der 
letateren am 2. NoTbr. 
erntete. Wenngleioh 
Orchis latifolia dne hand- 
förmige KnoUe erzeugt, 
stimmte der anatomibche 
Bau dieser jnngon Knolle, 
speoieil der Xnolienwur- 
zel, doch vollkommen mit 
der Anlage der einfushen 
Knolle TonOiGbia puipu- 
reaftbeiein. DieFig. 24 
bildet einen Hedian- 
schnitt durch das Kuöli- 
clieii und ein Stückchen 
der Hauptachse A der 
Pflanze ab. In der Achsel 
des Katterblattee sitet 
das KnOspchen mit dem 
Vegetationspunkt 9 imd 
den jungen BlSttchen 
*, ^, w, IT , Ä. In dor 
Achse des Knospchen 




Juri^'o KuoWo vonOrobiBlatifoIia, 26./12.85^'osani- 

molf // WurzrOliaaKo. — TC Meristem (i('s 
Ü^iiiihi*oj?Ijii(l('r,s (Irr Wurzel. — P {•.ni-'n.;liYfu dor 

KnospeDftcbio. - i' Mutttxblatt der Jüwji^pe. — hat sich die Wuraei fF 
■"9 y^i$^tJää»fm\i der Xooepe. 
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gebildei, irekhe miboa das 'PmaeHkjm dar Abhae (P) sa dehnen 

beginnt. 

Die Bliittchen «, u bestehen aus schon ziemlich weit entwickeltem 
Parenchym. In » ist das GefUssbündel (rf schon vollständig angelegt 
Das Qewebe der Enospenachse ist in seinem oberen Theile noch 
TODig aierigteBuitifwh Mit gm tind die ersfeen sichtbuen Sporen toh 
QeflMiliidelaiüagen faezeiohiiet, welche in dem Aehseiitheil der Knolle 
angelegt wesden aoUan, also B&ndel gestreckter Meristemzellen. Die 
Meristemetringe gm setzen sich an die Qeftssbflndel Of der Haupt- 
achse an: die zwischee Oj' und t/m liegende Region T des Gefass- 
bundels hat die erste Trachee entwickelt Der rechts liegend Meristem- 
strang gni setzt sich an ein entwickeltes Öelassbündel (6/) an, welches 
ans der Achse in das erste Scheidenblatt des Knöspchens, in «, eintritt. 

Als Afihse das KnOspohens ist also etwa die Begion sa betiaoh^ 
teOf wekhe vm einer t ^ o nnd 9 in Fig. 24 mit einander w- 
Madendsn Linie dnrohaogen wird; ebenso gehSrt selbstversandUoh 
alles, was links Ten dieser Linie liegt, mit Ananahme der Wnnsel 
und des Blattes b' zu der XnuHpenachse. 

Das Hauptinteresse nimmt die Wurzelanlage in Anspnich. Die 
stärkere Linie / ist die Grenze der Wurzel, die Oberfläche der Wur- 
aelhaabe. Die Wurzelhaube ist aohraffirt und mit ZT bezeichnet Die 
doppelte Linie JEp deutet die Lage der jungm Epidermis sn; ist 
die Ankge der innersn Endodermis der WurseL Zwisdhen £ und 
liegt das junge Bindenpaienchym. Was innerhalb des Bogens E 
liegt, ist die Region des GefSssoylinders der WurseL 

Das ganze öeweb' von W bis II ist noch meristematibch. 
Mleniini^s sind in den ältesten Theilen von W und IT zwischen den 
Zeüchon schon äusserst zarte Intercelluiarräume entstanden; in W 
ist jedoch noch nicht einmal die geringste Andeutung Yon QeiSss- 
bOndeianlagen an sehen, das ganse Gewebe ist homogen. 

Betsaohien wir nun den Yegetatienspnnkt der Wurael etwu 
genauer, so finden wir, dsss danslbe sUe Eigenschaften des Te- 
getationspunktes einer typischen, monocotyledonen Nebenwurzel 
besitzt. Die verschiedenen Kri^ionen des ileridtems gleichen in idlen 
wetienilichen Punkten denen der Is'^ebenwnr/el vieler Gramineen 
z. B. des fieisee ^Uiyza satiTa) oder deijenigen von Eoophorum 
TagmatuoL 

Qaas diesalben VerhiitnissB leigta eine snf dar gleichen Ent» 
wickelungsstofe stehende Knolle von Ophrys aranifera, welche genan 

19* 
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Fi«. 25. 



nftdi der Natur in 
Fig. 36 abgebM«! iat. 

Hier sind die verschie- 
denen Meristemschiuh- 
ten noch deutlicher 
dargestellt. Die Knolle 
hatte durah Büdimg 
otnesStiekedieSoliiohi 
P sohan äxuMxoskßn^ 
wesbulb die letsttore in 
derAbl)ildurig fehlt.« ist 
die Rnsis des jüngsten 
ScheideublatteB, die 
gestreckte Aiohse. Mit 
ist die Wunelhanbe, 
mit £^ das MeriatBrn 
der Epidermis, mit A 

Unterer Thea einer jungon ^nc^« ^n Opluys a^^^ ^as meristematische 
nifera Hnds., am 21. Nnvi r. gesammelt. Medianer 

Lüugätiülmitt. Rindenparcncliym, mit 

E die findodemiaanlage, mit IT das Meristem des Gefässcylinders 
bezeichnet 

Fig. 26. 





Region s aus Hg. 24, Tergrössert. 

Anch hier verhalten sich die verflohiedenen Regionen des Meristems 
wie bei den Wnneki der Onmineen, m» am besten ans der ver- 
giQeaerten Abbüdung der vm der ponkturten linie eingesohlosaenen 
Region « der Fig. 36 ersehen weiden kann. Man findet dort (Fig. S6) 

eine breite Schicht », f, ^ welofae sich seitüoh, wie es auf der lin- 
ken Seite der Figur dargostellt i^t, in drei Schichten spaltet 
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Diose Schicht ist also die gemeinsame Initialschicht fflr Bpi* 
iJerinis, Rinde nparonchym und Endodomüs. Die Initialschicht spal- 
tet sich zuerst in 2 Schichten; die innere Schicht wii*d zur Endo- 
dermis — E — , die äussere spaltet sich weiter in eine äussere Ep^ 
cüo fl^idflrttie, mid eine ianefe i)i die apecielle Initialaohioht fikr 
dM Brndeopmiifilipn. Die Spidennis und BndodenniB Uelbeii 
inmer eiwuehiriitig. Die Söhioht Fst theüt sich spater bei Ophzys 
noch einige Male und erzeugt so die etwas breitere Bindenschicht, 
wie sie Fig. 25 erkennen lässt 

Das Meristem der Wurzelhaube II ist ganz selbstständig, wie 
leicht aus der Figur zu erltdiuieii, ebenso das Meristem des Qefitos- 
qriindm, W» 

Bei Qfotds küfiil]« &nd ioh, dase siob die junge Epidenms 
der Wnnel {Ep der Fig. 24) in einer oberen Kegion an die Epider- 
mis der Innenseite des ersten Scheidenblattes ansetzte, an der Un- 
terseite (bei a) selbstverständlich frei im Paronchym der Achse 
endigte. Bei Ophrys schien sich die Sache anders zu verhalten. 

Ffir (kohis latifoüa habe ich, hauptsächlich um 2U zeigen, wie 
das AohaeiipaieD€liym von der jungem Wurael ausammengedraokt 
wird, die Begbn a u. dar lüg. 24 abgebildet In Fig. 27 ^gion a) 
ist also 9 die Basis des Imeraken 
Scheidenblattes des EnOapohens, B* 
de^en Epidenms der Innen yoite. 
ist die E])i'lermi8, ZT die Haube dor 
jungen WurzeL A ist die Kpi- 
dennis dar Aohae des KnöspdieDa, 
P§ das zuBammengedrflokfae Faxen* 
obynL ]tt Kg. 28 ist A ebenftUs 
das anaaeriialb dar Wurzellurabe 
liegende grosszelÜgo Parenchym der 
Achse, während m noch mcriste- 
matisches Oewebe der inneren Partie 
der AflhsB des KnGspchena ist. In 
% ariDeont man eine lAge von Zel- 
ien, welche dnroh die wachsende 
Wunel msammengedHIdrt wurden. 
An das oben beschriebene Eut- 
V. ickolungsstadium der Kuoiie 
schlieaBt sieb di^enige des KnöUr 



Fig. 27. 
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fig. 28. 



cheub Jl^ der Fig. 15 
(OrchiB purpurea) an, 
welches ich wiedoruin 
genauer untersucht habe. 
Fig. 29 stolH einen Me- 
dkneofanitt dnreli dieses 




) 



ben denselben im Tori- 
gen sclion be- 

züglich seiner gnibercn 
YerhSItnisse kennen ge- 
lernt undiiaBu jetitdas 
noch naohsiitRigeiEi wss 
den feuteren anstomt* 
sehen Bau des KnOU- 
chens betrifft. 



Derselbe Btinimt in 
allen wesentltdieii Punk- 



ten noch genau mit dem der jüngeren EnOllohen von Ophiys ai»* 
niÜBia und Qrcbis ktifolia flbeiein^ nur sind sowohl in der Achse 
als in der Sndleniniizel schon Strlnge gestreckter MaristemieUen, 

die jungen GefSssbündel, «ahbeiöher angelegt 

Diese üeiubbbiuideiaiüagen sind durch die schrafRrten Streifen 

mf% a etc. angedeutet mf und mf setzen sich an die Gefass- 
bündel der Hauptachse an imd gehören der Achse des Knöäpchens 
zu, ebenso während wgf die Gefiasbflnddanlagen der Warsei 

▼ontellen. Mit Ausnahme der gedehnten Ftoenehymmasse P, der 
Soheidenbtitttofaen und der fiusaeisten SpitM der Wnnelhaube ist 
atioh in dieser Knolle noch das ganae Gewebe meriBtemwtisch« 

In der Figur 29 ist diutjh Schattirung der verschiedenen Par- 
tien der Stärkegehalt dorsellien angedeutet Am ^Lärkereichsten int 
die Wurzelhanbe -ff, am wenigsten Stärke enthalt der Wurzelkörper, 
weicher sioh durch seine Stärkeannuth von der Achse abhebt, auch 
da, wo sonst keine deatliche Grenze nach der Form und GiOsse 
der Zellen an erkennen ist 

Die Meristemsohlchten in der Spitae der EnoUenwnnel zeigen 
ganz dieselbe Anordnung wie wir sie für Ophiys araaifera kennen 
gelernt haben. Fig. 26 kann fast f^enau für Orohis purp u reu i^elt^n. 
Nur ist die gemeinsame einfache Initial schiebt für i^^pidermnB) ÜUuden- 
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parencfaym noch etwas breiter 
wie bei Ophrys; die Spaltung 
in 3 Sotuohten findet aber im- 
merfam btld statt Dagegen 
wird eant gegen die Basis der 
Wnnel ladneetn&oheSoliioht 
▼on Rindenparencbym erzeugt, 
die sich bei ep (Fig. 29) in das 
wahrscheinlich sehr firüh an- 
gelegte Gewebe A verbreitert 
rig. 30 stallt die Begion $p 
der FSg. 99 im YeigiMerten 
¥aflim*n*^ dir. Die ZeUeo 
der Wnnelhaiibe sind mit S 
Ix^zeichnet. An die Wnrzel- 
haiibe öchliesst sich die junge 
Epidermis Ep an, dann folgt 
eine Lage von Parenohymzel- 
len A, aohlifliRlich die junge 
BtadodemiB Jl ist daa 
Meristem dee QeAaaoylinder 
der Wnrsel (das Flerom> 

Um über die 'Weiterent- 
wickelung der Knollenwurzel 
völlig ins Klare zu kommen, 
genügt es, wenn wir die ELnoUe 
in dem Stadimm wiederum 
ontarsnoheD, in ireloham sieh 
dieKBelleJrin, Hg. 18 befindet 

TJntannflhen nir diese 
Knolle, so zeigt es sich, dass 
die Knollenwurzel , also der 
knollenförmig angeschwollene 
Iheü( ^der Fig.l8 der Knolle), 
wie jede andere Wurzel ihre 
Oewiebe In aofspetaler Folge 
entwiekeh und ausbildet 

Die Ittassgilo Spttse bfr> 
aitst der Hauptsache nach noch 



Fig. 20. 




Modianor Längsschnitt durch dio junge 
Knolle fni der Figar 15 lOfaoh vor- 
grössert Pflanze vom 2./11. 1884. IT Wur- 
zel, t bis V Achso, .s iiusserstes Scheiden- 
blatt des Knöspcheos, U. Wurzelhaube. 
V Deckblatt des Kadspobens £ 

Fig. 30. 




Partie cp aus dem medianen LängSSohnitt 
der Knolle, welohe inFig.29 abgebildet ist 
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denselben Bau, wie die Spitze der jungen Knolle, die wir eben 
besprociien, nur sind alle Sclüchten noch mehr in die Breite gezo- 
gen wie dort Das Spitzenwachsthuui der Knollenwui-zel hat augen- 
echeinlioh noch eine Zeitlang fortgedauert, doch ist, wie es scheint, 
die hauptsSohliobe Verlfiogmog der KnoUe dwik mtaroalaie Their 
Inng und Stteokuiig der Elemente suetande gekommen. 

Das Burenchym des Gefitosoylinders ist nur in der ana eoteto n Spitee 
noch liieiisteinatiöch. schon in der Region d (Fig. 18) beginnt die Aus- 
biUlung der Schleimzellen, und ist das Parenchym mit kleinen Stärkc- 
kuriKheii gefüllt. Die Gefässbihidel sind in Kegion d noch ziemlich weit 
zurück. SiebrOhren sind noch nicht aufEufinden. Selbst in fiegion c 
ist nodh keine Trachee in dem Btindelmerietem sa ertennen. Naoh 
oben etwa in der Mitte der KnoUe bei findet man dagegen die 
Gtefitesbfindel schon weit ausgebildet, die Sehleimselkai mit Bdileim 
gefüUt, die Parenchymzellen mit grösseren Stftrkekömchen versehen. 
Jedoch sind auch hier alle diese Elemente durchaus nicht ausge- 
wachsen. Die Schleim- 
es* seilen haben etwa den 

halben Dnrohmesaer, den 
gie im aBBgemolmiieii 
ZiMtende beaitmk 

Ein GefftssbOndel aus 
derRegiüii mt m Fig. 3 1 
abgebildet, ff sind die 
Gefiiasgruppen dersel- 
ben, t die Siebstränge; 
£ ist die EndodermiS) 
auf welche wir apiter 
noch snrQokikeamen 
werden. In einzelnen 
Zellen habe ich einige 
iStärkekörner abgebil- 
det, nm die Qrfiaae der 
letalfiMn su vennadhan« 
Uehen. Mit S eind die 
SehleimaeUen beeeiehnl 

Badiales GeOssbüDdel aus der Bedoa b der Wmzel diq Anoidiiim? und 
der Knolle Km Kg. 18. l26faoh vergröseeit - . ^, , ru.r- 
£ Bododermis. =- g Gofassstrang. — s Siebröh- Anzalü der GcfaBsbun- 
renstrang. — Schleimzelle. dM auf dem Querschnitte 
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diuch die Mitte der Knolle, 
bei by lässt die Skizze Fig. 32 
erkennen. Wir zahlen liier 
auf dem Qaetacbnitto nur 
30 QeOaabftndeL Die grOesta 

mtaig dem Btaide der Knolle 

eingelagert. 

Die Wurzolhaube ist nur 

noch an der Spitze erhalten. 

Schon bei e ist sie fast ganz 

lantOrt Sin Sohnitt duch 

die iDflaeien Sohiohten der 

Wnnel der KnoUe ans der 

Region ist in Fig. 33 abgebil- 

del W bezeichnet diu Heste der 

Wurzelhaubenelemente. Fp 

sind die jungen, von Plasma 

völlig erfüllten Zellen der 

Bpideimia ist dae ein- 

Bdiiditige Wimelparenoliym. 

Das Flasma der Bndodennis- 

leQen lag in allen IlUen, 

welche ich beobachtete , fast 

^nz einseitig der Aussonwand 

der Epidermis an. Allerdings x. -u. j u j- i a ^.• x.i 

° Quorscnnitt durch die ausserston Schichten 

habe ich dieses Verhältniss dor Wurzcispitzn dor Orchisknolle unter- 
nnr an mit Alkohol gehirte- ^«^**^®'^oiiddar^Fig.l8. Vergrössen^^ 

Hinter der EndodenniB folgt das Farenohym des Qeflssoylinders p, 
ipeifllies 8ttvke enättttk 

Wie sich das Ausachcn der Epidermis und der darunter lie- 
genden Schichten in den hoher liegenden Begiouen der Knolle aus- 
nimmt, ist in Fig. 34 abgebildet. 

Die Yergrössenmg ist die gleiche wie bei Fig. 33. Man sieht, 
dass die fipidemusaaUein su kunen Papillen anogewaoheen eind. 
An andern Steittan rind dieee Haare sohon 4 — 6mal ttnger. Das 
Bmdei^iamoiqnn Üi Ist nnregdmisBig yeneirt, ebenso die Endo> 
dermis S; aBs Schiflirten innd aber noob yoilianden. An der älteren 
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Qnersohnitt durch die Re^pon b der 
KuoUe iCin, Fig. 18. 

Fig. 33. 
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Kg. 34. 




QtmBohmtt duroh die äasseraten Schichten 
der Wurzel der Orohislcnollo A'ni Fig. 18 
Begion a, 240faolL ¥ergröfisert. 

Hg. 35. 




EU Bt&ek von der EBid«niiis der Knolle 

Kg. 19 vom obersW Tlioil der Wnxxel. 
Yergröfleenug 240f8ch. 



KnoUe vom 80. April 
(Fi^. 19) findet man dio 
Haare der Epidermia zu 
langen. Sohläuohen ansge- 
iraotMMii) FluraiMdiyiii'- 

all noch vODig eriudtan, 

lim- verzerrt. Fip. 35 zeigt 
einige der Epidormiszellen 
der Knolle mit den Wur- 
KÜhaantLB. Man erkennt» 
daas dieaaUMn ducb An» 
wadiaen an Bodenthet^ 
Chan dieaeLbe Verbrattnng 
zeigen, wie sie typischen 
Wurzelhaaron unter die- 
sen Umatändou eigen ist. 
Die Figur iat bei dersel- 
ben YeigiOaBoning geaeiah- 
net, wie die Figiirai 33 
und 34, md ea iat dea- 
halb ans dieaan Zeiob- 
nungen ersichtlich , daaa 
eine Yorgrr)Ss*'ning; der 
S^idermiselemente eintritt, 
and dass wohl kerne weit»» 
ran Tbeilungen der Spider* 
mlaaellen, vekte im 8ta>» 
dinni der 1%. 33 Twina- 
deii waicii, erfolgt ist 

Ebenso seheint es sich 
mit der iändodermiä und 

dem Rindenparenchym 
au yerbalten; bAehatwakiw 
Hohfflinüffih mchaen alle 
ZeUen der oberen Begion 
der Knolle überhaupt von 
jetzt ab nur nocli, ohne 
sich weiter au theilen. 
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b. Bau der ausgewachsenen Jlnoiie. 

Die anogewachsene Knolle besteht zum allergrOagten Theüe aus 
Aer ungemein verdickten Wurzel, also der Enollenwurzel, auf deren 

Gipfel das ganz kleine Knüspc-hen sit/.t, zu denen einijj^e der Knoe- 
f^nachso aiipchörige, theilweisc anastomoBirende Gefassbimdel führen, 
welche sich am Gipfel der Knospe flaoh ausbreiten und an welche 
sich die Qefössbündel der KnoUenwuizel anschliessen. An allen 
Thelkn der ausgewaobaenen, oft 8 cm dicken EnoUenwunsel finden 
wir die Binde voUkoaunen erhalten, dagegen ist die Wurzelhaube 
Qberall abgestossen. Selbst an der Spitze der Knolle findet man 
eine Yollkümmen geschlossene Epidernus, während die liaube fehlt 
und keine Andeiitnng des Vegetaüoüspunktos mehr vorhanden ist. 

Die Binde besteht auch hier noch, wie Fig. 36 zeigt, aus drei 
Schichten, der Epidennis ^ mit den grossen Wandhaaren ff^ dem 
Bindenparenchym und der Endodermis JSl Epidermis und Endo- 
dermis besitzen Wände, welche sich nicht in oonoentrirter Schwefel- 
säure losen und sich mit .Tod und Schwefelsäure braun färben. Die 
Badialwände der Endodermis zeigen meist deutliche AVoUung. 

Der Ton der Binde eingeschlossene Qefissoylinder macht die 
Haaptmasse der ganxen Enollenwunel aus. Die llusserste Beginn 
des Gefitesoylinders besteht aus meist susammengefoUenem , stflrke- 

armen Parenchym Pa' (Fig. 36), welches bald nach innen zu in mit 
Stärke diclit erfülltes Faronchym übergeht In der Peripherie des 
Gefasscylindeid liegen ferner meist Schleim zellen, welche relativ 
grosse Bündel nadeiförmiger OxalatkrystaUe enthalten (diese letzte- 
ren werden, im Qegensats zu denen der central liegenden Schleim* 
seilen, sp&ter nicht geUtat). 

Der ganze übrige Theil des Gefässcylindors wird aus stärke- 
haltigem Parenchym, aus sehr grossen Schleimzellen und den Ge- 
fiasbOndeln gebildet, welche das aus beiden Elementen . bestehende 
Qewebe durchsieben. 

Die Qefftssbfindel der Knolle und ihr Verlauf sollen 
smnt besprochen werden. 

Die Gefassbündel besitzen alle in den wesentlichen Punkten 
den Bau des in Fig. 31 abgebildeten Bündels, mir sind die Trai hcoii- 
gtränge hier und da aus einer grösseren Anzahl Ton Tracheen 
zusammengesetzt und die Parenchymzellen etwas grösser geworden. 
Die CkiftHsbUndel der ausKewaohsenen if«AiiA sind also alle, alier- 
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Fig 30. dings mehr oder 

weniger regel- 
mässig, radial 
gebaut , wie das 
einzelne Bündel 
normaler monoofy* 
ledoner Wurzebi. 
Die BOadol sind 
häufig dittoh, be- 
sitzen dann also 
nur 2 Siebstrange 
und 2 Tracheen- 
Querschnitt durch die Binde der ausgewaohaenen Or- Stränge, werden 
chißknolle. — ^ Endodrimis. Pf i Rinden paronchym. Fp aber EUOh nicht 
Bpidennis, H. Basis eines abgeschnittenen Haares, „^i-^^ 

8 SohleimÄeUe. 120beh T«igiÖ8ßert ^^"^ 

tetiaich. DieThi- 

37. cheen der Tra- 

cheenstrciiigu sind 
einfache Spiral - 
und Netzgefasse. 
Die Siebröhren der 
SiebrOhrenstränge 
besitzen vemg ge- 
neigte Zwiecfaen- 

vände. Jedee 
Bündel ist Timgo- 
ben von einer dünnwamiigon , einfkch gebauten Endodermis, von 
welcher ein Stuck, von der Fläche aus gesehen, in Fig. 37 dar- 
gestellt ist Im Querschnitt sind die Zellen der JSndodermis in 
]fig. Sl, ^ gezeichnet. 

Der Yerlauf der QefäBsbftndel in der EnoUe ist ein sehr 
einfacher und ergiebt sich sehen theüweise ans dem frflher Gesagt 
tan. Dicht unter dem LaubknOapohen der Knolle, also an deren 
Gipfel, lindct sich ein t1ach ausgebreitetes Netz von anastomosiron- 
den Gefassbündeln, an welche sich die kleinen noch wenig eni wickel- 
ten (jefassbüudel , weiche in die Blättchen der Knospe eintreten 
(etwa 3 Stück) direct ansetzen. Ausserdem steht mit diesem Netae 
die von den KnoUeostiel eintretenden Gefftssbfindel in Verbindung. 
Oje^^ t^n etwa sn 10 an dsr Beaia der Knospenadiae ein und 




Endodemus der Oefassbündel, von der Fläche geaehen; 
ISCtfach vergrössert 
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zeigen dort und theilweise auch während ihres weiteren Ver- 
laufs eine iinregelniässige Anordnung dos Phloem- und Xylemthoi- 
lee; Üieüweise erscheinen sie fast conccntrisch , theilweiäe bicoiia- 
teiml, wesentlich unregelmäasig, oollateral, fthnliolL wie in den Bhi- 
tamm von Spipaotis, Listemi etc. ünten setssen sich an das 
Nets femer die 25 — 80 CMasbOndel an, weklie die EnoUe durcli- 
aelien. 

Die meisten derselben biegen im flachen Bogen diclit unter der 
Knollenoberfläche sofort nach aussen aus und laufen in der Peri- 
pherie der Knolle hinab, eine kleinere Anzahl durchziehen den mitt- 
ieren Theil der Knolle. 

Die in der Feiipherie verlaufenden legen sioii in der nntereo 
Hüfte der KnoUe ÜMBlwease und aneoeBsiTe aneinander an, ao daaa 
mir veilatiT w«uge, etwa 5—10 Bflndelenden, Bich onten in der 
Spitze yereinigen. 

Auch die im Tnuoren des Cylmders verlauiendon Bündel setzen 
isich theilweise aneinander an , und die am weitesten lünab verlau- 
fenden vereinigen sich in der Spitsse ebenfalls mit den peripheri- 
g ^>h^ p Bflndeln. 

Die Schleimsellen der auagewaeiiflenen Knollen Behmen weit* 
aoa den grOsatsn Baum des GefltaacylinderB ein. Ihr Dmchmesser 

beträgt 0,2 — 0,7 mm. Sie zeigen in ihrer Anordnung zuerst eine 
Beziehung zu den Öefassbündeln. Auf dem Querschnitt ist jedes 
Bündel von 5 — 8 der grossen Schleimzellen stnüilenartig umgeben; 
die übrigen Sclileimzellen sind dann ziemlich gleichmässig über den 
Qaenohnitt vertheüt Bei kr&ftigen Knollen liegen #ie dabä ao 
nahe an e inand e r, daaa ihre Quenchnitte die weiten Ma^Ah^ einea 
Nelasea so bilden Bohemen, deseen FIden von den Udneren Faien- 
ciiymaeDen gebildet werden. 

Auf dorn Querschnitte der Knolle erblickt man nicht gerade 
selten , dass sich zwei Schleimzellen mit braiter Wandtlüche direct 
berfihren, und nur durch eine äusserst dtUme CeUulosemembran 
geschieden aind; vi^ htafiger siaht nn» iai Liagsaehnitt 4w Knolle 
Beihen von 2, 3, ja 6 SobleiinzeQen liegen. In lüg. 38 ist eine 
beaondezB lange Reihe abgebildet 

Die Winde der Schleimzdlen beetiAen aus Cellulose und sind 
iüii fcinen puukücjrmigen Tüpfeln versehen, ähnlich denen der Pa^ 
renchymzellon. Die Schleimzeiieji sind mit einer stark iichtbredien- 
den Schleimmasse angefOUt, in deren Centrum meist, aber nicht 
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Fig. 3a 




Längsschnitt durch dnn parenchyma- 
tischen Theil der Kuolloumitte, — 
S Sohleiu)zt)Ueu mit Schleim gefüllt, 
alMor dQrehBohnittaa. — p Faraiohjriii- 
sellwände. — p' Eine noch mit SiArice 
gefüllte iatacte ParenohymseUe. 



immer, eia sehr IdmesBliapUte- 
lufliidel liegt Da die Sdüeimael- 

len fÖr Ulis VOM gi'üsöereüi Inter- 
esse sind, so ein besonderes 
Capitei von deiiselbeu handalo, 
auf welches ich verweiae. 

Die Parenchymsdlea IfiUeii 
den flbiigen Baum dea Oefltoaoj- 
linden aiia. Jedes Gefliasbllndel 
ist ump^fiben von einer Scheide 
kleiner Paroneliymzellen. Wie es 
scheint, grenzt keine Sehleim- 
zellc direct mit breiter ITliohie an 
die findodetmis } haet uad da tiitt 
eine Schleimzelle jedooh geaa diobt 
heraii* 

Grössere Parenchymzellen fal- 
len den übrigen Kaum aus Alle 
Pareuühymzelleii enthalten Btärke- 
kOrner. 

Die gitaeren SürloekOnier 
aind meist eifitnnig imd leigeo 
nur eine sebr scdiwaohe Sohioh* 

tnng. 
k folgt) 



JUtUieUiuig »US dem chemischen Instltate dor UnlTersilftt 

HaUe. 

a) lieber oalifomiBchen Wein in Rücksicht auf seine 
Yenrendbaikeit aa araeneiliohen QehrmcHi. 

Von Oeorg Baumert 

Wihiead des ^ifloflaeusn Jahies hatte ich Vemnlasining oali- 
famisohe Originalweiae an müeraiMdiea nnd benntate diese Gelegea»- 

heit zu einer monographischen Bearbeitung dieser uns fast noch 
gänzlich unbekannten Klasse von Wein. 
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IKe von mir analysirteii Weine atammten aus San Irancisoo. 
Dr. F. Heyer, Dooeat für OartenlMtn an hiesiger üniTersität, 

der im vorigen Jahre im Auftrage dos kgi. proussischen ijandwirth- 
scbafts- Ministeriums ^suidamprika bereiste, hatte dio betreffenden 
Weinprobeu einer der augeseJUensten Weinüruien der genannte 
Stadt entnomiDien. Zwei weitere califomische Origlnahvf^inp ver- 
dankte ich fOr meine Untersnohungen Herrn Kaufmann 0. fi. Went- 
Bcher in Hambmcg, welchec in direoter OeBcbfiftambindmig mit den 
vereinigten Staaten ^n N.-A. steht 

Indem ich mir gestatte auf meine erwähnte Arbeit* über cali- 
fornischen AVein lünzuweisen , bescliränke ioli mich an dieser Stelle 
auf die andern Orts nm- flüchtig angedeutete Jl'iage nach der mög- 
lichen Yerwendtekeit oalifonuaohen Weinea zu arxeneiliohen Oe- 
bianch. 

Diese Frage scheint mir nftmlieh — abgesehen v<m dem allge- 
meinen Interesse, velohes sie yielleioht beanspruchen darf — auch 

nicht ohne pniktischc Bodoutung zu sem, da, wie mir privatim mit- 
getheüt wuicle, caliidrnischer Wein in einer deutschen Grossstadt an 
Stelle des sonst für mediciniache Zwecke gebräuchlichen spanischen 
Weines ftrztiioheraeits bereits angewendet worden ist loh habe 
indessen nicht ennitteln können, ob dies nach voiiftngjger genawler 
Ghemischer Frtlftmg oder in leichtfoirtlgsr Weise nur auf Qrund 
einer rein Snasertichen Beortheilang dieoer gans fEsmden Weine 
geschehen ist. 

Die Ph. ö. n. iSsst fQr arzeneilichen Gebrauch „deutsche und 
ausländische, weisse und rothe, namentlich auch süsse Weine*' zu. 

Waa die Durchw^nittssuflammensetaung derartiger Weine anbe* 
langt» so hat E. Schmidt^ dafOr Anhaltaponkle gegeben; dieaen, 
gewiasermaaseen typischen, Analysen stelle ich nachfolgend die 
betreifenden Zahlen' aus meinen Untersuchungen gegenftber: 



1) Teq{L Heft 1, Bd. XXXTTT, Ton Hobbe's LandwirthschaftUcben 
VersuchsstatioDeD; als Separatabdcqek ans diflser ZeiAsohiift auflh selbststia- 
<tig bei Parey in Berlin eraohieoeo. 

2) Aiisfölurliohes Lehrbuch der pharmacoutischen Chemie. Bd. II. KJ3/G1. 

3) In meiner vorläufigen Mittheilung (s. Zeitschrift für Natur\\isson- 
schafton. Heft V. Hallo 1885) weichen einige Zahlen von den obigen etwas 
ab. Diem Abwoicbunpon erklären sich dac^nrch , dass an Stelle früherer 
li^iiaelbestimmiingcn naciimais iiittelwerthe traten. Dasselbe gilt aooh tüi' 
die folgenden Analysen. 
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Dut i lisLihnittazu- 
sammcusetzunc für 
gewöhnllohen fioth- 
und WdBBWfiui 


Nachbonaanie californischc Weine 
enthalten in 100 oom bei 15« C. 




(wfiss) 
Riegling 


(weiss) 
Oatedel 


(roth) 
Burgandy 


Extract .... 
▲UEohol .... 
Ihnbensuoker . . 

Säure 

Asche .... 
X iiospnorsttUrG . . 
SchwefflsNurc . . 
Spec. Gewicht . . 
Folaiisatioii (WUd) 


Proceat 

2 — 3 

9-10 Vül-Proc. 
7-80ew.-IVoo. 

0,15—0,20 

0,6—0,8 

0,0—0,6 

etwa 0,2 

0,02 - 0,03 
0,9950 — 0,5M)(;0 


g 

1,86 
10^ 

0^1 

0,59 
0,19 

0,05 
0,9911 
±0 


2,00 
10,14 

0,78 

0,63 
0,20 
0,02 
0,03 
0,9918 
±0 


1 i t m 

g 

2,83 

oiio 

0^1 

0,07 
0,29 

0,03 
0,9959 
±0 



ESne Yeisleiehttiig rasteheiider 2aliteii «wgt, daas die drai 
atUforuBOhen Weine erlieUioh etlrker aiiid, als diejenigen, deren 
DuitdMoiknitteanBanimenBetanmg in der ersten Ooltmme angegeben ist 

Der Saft der californischcn Traube ist zuckerreicber und vollständig 
vergohren (s. Traubenzucker). 

Als SOsswein hatte die Ph. Q. I. Xereswein oder Sherry (Vinum 
Xerense) aufgenommen und verstand wohl darunter im veitoven 
Sinne spaniachen Wein aberhanpt, sofern derselbe von abenyarUgeuk 
Gfaaiakter war. Fflr desartigen Wein an aneneflioiien Qebnuiohe 
glebt E. Schmidt (L a) naohatehende DnrchsobniitBsiuammenaetsung 
an, weldier ich meine Analyse dee OsHftnmia Shenyi aowekt dia- 



selbe hier in Beti-acht kommt 


, gegeiiübersLelie. 






Tiniun Xerense 


Otdifornia Sherry 


Alkohol 

Xranbensaoker 


Procent 

3,6-3,8 
20-21 Vol.-Proc. 
16— 17Gew.-Proc. 

0^—0^6 

0,43-0,45 
0,48—0,50 
0^994—0,996 


g in 100 ücm 
5,53 

14,07 
3,12 

0^2 

0,44 
0,33 
0,999^ 
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Ber'oaUfomisolie Sheny ist d^mmoh 0chwflkslier, aber sftmer und 

auch sonst opnlenter als die WeiiiCj welche uns gewöhnlich im Han- 
del als Sherry entgc^'cntreten. Er kann jiIr einer der besten Ke- 
pcaseutanten dieser Art von Weinen bezeichuet werden. 

Die ed. XL der Ph. 0-. gestattet der Anwendung von SOsBweir 
neu emen weÜBsen SpieUimm; deshaU) tiieile ioli hier auöb aooli 
dnige weUm ZaUflD mit, w«ldhe ook auf iwtoriaohe SflssveiBe 
OtUiGiviueiis beliehen. 

100 ocm uaclibeuamiter Weine enthalten bei lÖ ° C. : 





Mofibat 

a 1 b 


Angolica 
(weiss) 


Poitwein 
(letii} 




g 




g 


g 




16,72 


18,71 


18,79 


12,17 


Alkohol 


16,49 


14,09 


15,03 


14,81 




0,88 


1.52 


0,69 


0,49 




13,57 


15,08 


lü,ljü 


9,70 




0,35 


0,37 


0,31 


0,29 




0,33 


0,30 


0,26 


0,25 


Spec. Gewicht , . . . 


1,0398 


1,0521 


1,0476 


1,0255 



Besonders hervorheben möchte ich wegen ihrer vorzuglichen 
<,>iialität den Mnscat- und den Portwein, welche, wio die cAlifomischen 
Weine überliaupt, ausserdem die angcnciime Eigenschaft ausserordent- 
licher Billigkeit besitzoi, sodass sie trotz dee hohen Einfuhrzolles 
im deutachen Beiohe immer nooh billiger m alehen lEommen, als die 
^fljchsrtigen «ad gleiduumugen, aber m«iBt minder gaten Weine 
anderer Lftnder in nnaeien hiesigen Weinhaadlnngen. 

Den Vordemngen der Ph. €K genügt es jedoch nicht, dass der 
Wein, welcher arzeneiliche Vcrwendunp: finden soD , ein guter „Wein" 
verlangt mit lischt (vinum generosum, ed. l.j „Weine, samml- 
iich aus dem Safte der Weintraube" (ed. II), kurz Frodncto aus 
Tnmbenflaft, die wir jelit als „Natorweine*^ anspiredieit 

Andem Orts habe ich an der Hand der bekannten, von der 
betreftoden Commiumnn im kaiserlichen Qesondheitaamte seiner Zeit 
au^gesteOtea „Anhalteffnnkte stir BetiHlieilung der Weine^ ein möglichst 
gründiiulies ürtheil über die seither ana!\ irten (ca. 70) califomischen 
Weine zu gewinnen versucht und Mu u. A. zu dem Schluss gekom- 
men, dase dieselben ungeachtet ihrer sonstigen guten, zum Theü 

Anb. 4. Flm. ZXIY. Bdt. 7. Bft. 20 
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▼orzfig^olieii Eigensohafteii den an Natur weine su rtellenden An- 

fordcmn^^en nicht entsprechen; deshalb sind sie von arzeneilicher 
Anwendung auszusohliessen. 

Es darf freilich nicht versohwiegen werden, dass die von mir 
an den oalifonuaohen Weinen enideokten Schattenseiten derartige 
sind, dass sie sich lefoht venneiden lassen. So rttirsn a. B. Spuren 
vom Bohwefliger Slnre, die in emseinen Weinen nachgewieaen wmden, 

sicherlich nur von einer mangelhaften Reinigung der geschwefelten 
Fässer her. Mcdicinalweine aber dürfen nach § 5 b der Abmachungen ' 
der freien Vereinigung bayrischer Vertreter der angewandten Chemie 
keine schweflige Säuie enthalten. Ein weiterer zu nlgender Uebel- 
staod. ist der, dasa califomiacher Wein, soweit mir bekannt» duich- 
gflngig minimale Spuren von Mietellen der ScbwefölwasseiBtofl^ppe 
(Cu, Pb oder Sn) enthält Diese Metalle stammen natflriiöh aus 
Gerathschaften und Gefassen, mit denen der Wein während seiner 
Bereitunp^ und Auil»ewahrung in Berührung kommt 

Dem bis jetzt constatirten Schwcfelsäuregehalt zu Folge scheinen 
das Qypsen und ähnliche Yerbessei ungsmethoden in der califomischen 
Weinindustrie nicht Eingang gefunden zu haben; unter den von mir 
analysirten notoriadien Qriginalweinen befindet sioh wenigstens keiner, 
welcher in 100 ocm mehr als 0,057 g SO* enthält, während nach 
den mehr£EU$h erwähnten CommissionsbesGiiltlssen im kaiserlichen Oe- 
sundheitsamte nur „Weine, welche mehr üi^ U,<)'.i2 a; SO-' (ent- 
spreciicnd 0,2 g K^SO^) in 100 ccm enthalten, als solche zu 
bezeichnen sind, welche durch Verwendung ?Ott Öyps oder auf 
andere Weiae sn reich an Schwefeisäuie geworden sind.** Die freie 
Vereinigung von bayiisöhen Yerizetem der angewandten Chemie 
(L 0.) hat für Hediomalweine den Mairimalgehalt an Sohwefelsänie 
auf die ^nem Gramm KalInmsullM; pro liter äquifskiits Menge 
(also 0,045 g SO^ pro Jou ccinj herabgesetzt. Die im Reichs- 
gosundheitsamtc versammelt gewesenen Chemiker halnin iiide^st ri von 
diesem und den übrigen bezüglich der Mcdicinalweine in Bayern 
ge&ssten Beschlüssen vorläufig nur Kenntniss genommen und eaffir 
wünsehenswerth erachtet, dass diese Fiage einheitUoh geregelt werde. 

Einen diieoten Verstoss gegen unser BeixsiisgesetB beMKnid 
den Verkehr mit Nahmngsmitteln eto. habe ioh nur heim Buigundy 



1) Vorgl. Vereinbarimpen etc. dnr frcsißii "Veroinip^ng von bayr. Vertretern 
der ftDgewaadtBQ Chemie j henkoagegebea von Hilger, p. 158. 
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(Aiujtlysß s. oben) nachzuweisen vermocht, sofern derselbe als ein 
Eathwein charakterisirt wurdo, dessen Farbe man durch Fuchsin S. 
(Boemilinsulfoeftgre besüglich deren Nataiumsalz) einen feurigen 
81ns Teiiieiieii hatte. la Amerih» wird nimliolii wie mir Herr 
Dr. Hesyer mittheflte, der BoÜiweiii in eietor loaie naoh-der Farbe 
gehandelt 

Während die erwähnten üebelstande sich sehr leioht veiraeiJen 
lassen, ohne dass die califoinische Woiiündustrio, der ein sehr gutes 
Material an Trauben zur Verfügung steht, geuöthigt wäre, tiefer ein« 
gieüande Modifikationen besfiglioh der Bereitungsmethodon vorza» 
nehmen, ist ee mOglioherweiae eine bereohtigte, d. h. in den Bodeii- 
leriiiltniiBeB benUndele TW flwnihflfniifitiV^f ealüonuBdier Weine, 
ne, wenn aadi niohl alle, ao dooh theilweiae Bonftm enthalten. 
Ich habe mioh a. a. 0. ausfOhrlicher hierdber ausgelassen und brauche 
daher an dieser Stelle nicht darauf zurückzukommen, üeber die 
physiologischen Wirkungen der Borsäure aber sind die Acten noch 
nicht geschloaaen. Wie die Dinge jetzt liegen, würde bocaiaro- 
hahager Wein an aneneOidher Anwendung niobt siigelaaaan werdeni 
w«ü wir Bteatee nnr ala Oonaerfirnngamittel, nioht eher ala unter 
Umsliaden nonnalen Boatondthoil dea Weinea kennen. Sowie aber 
im Weine ein Stoff gefunden wird, welcher nach dem gegen wärtigen 
Stande unserer Kentnisse kein normaler Beatan ltfieil des Weines ist, 
so scheidet dieser aus der Ghmppe „Naturweiiie'' aus und hürt 
daaait anoh auf Medioinalwein zu sein. 

Kähmen dem Qeeagten an Folge oalifomiacdke Weine auoh keinen 
Anapnidi dazanf maohen, Nafnrweine oder Hedidnalweine an aein, 
wae aie, beimnfig bemerkt, auch nicht thtm, ao Bind aie doch anderer- 
seits auch weit entfernt, Kunstweine zu sein. Ihrer Abstammung 
nach sind sie keine AmerikMier, sondern Europäer; sie wachsen auf 
Reben , deren Wurzel amerikauiHch, deren Edelreis dagegen unserem 
einheimischen Weinstock entnommen ist Darin liegt der durch- 
greitade Dntenohied swiachen oalifiinuadhen und amcrikanianhen ' 
Weinen, welöhe letzteren anaachlieaalidi auf der amerikaniaohen Bebe 
gewaohaen, wihrend erstere unaeren einheimlaohen Weinen alamm- 
Terwandt sind. 



1) d. h. im Osten der Yereioigteo Staaten von Nordamerika angebauten 
Weinea. 



20^ 
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b) Notis über oalifornlMlieiL „Grspe Brandy**. 

Ton Oeor^ BaTimert 

Bei (lern anp^odolmten Sciiwiii lol, welcher auf dein Gebiete der 
Spiritiiosou hoixscht, ist es mitmitcr gar nicht leicht, einen wirklich 
normalen Cognac zu Anden, em Uebolstdnd, der sich auch in pbar- 
maoeutiBohen Kreisen nicht selten fühlbar macht Ich habe mir des* 
halb eine Probe nCliape Brandy % velohe Bierr Dr. Heyer uleich- 
seitig^ mit den in der yorigen BGttheflung ei 'wghnten} Weinen aus San 
Francisco mitgebracht und mir zur Prüfung übergeben hatte, diirauf hin 
angoselion, ob dieser Branntwein die Ei ifon schaffen besitzt, weiche 
die Pharm, öerm. von Spiritus vini Goguuc verlangt 

t,Qrape Brandy documentirt schon durch seine angenehme Blume 
gsmt unisweideatig seine Ablconft von californisdhem "Weint ^ 
in der That, me sein Name sagt, TkwibenbnttuitwebiL In seinen 
SoBseran Eigensohaften entspricht er voUstindig den Anfisrdenmgen, 
welche die Ph. G. an Cognac stellt: er ist, wie schon bemerkt, ein 
Dof^tillatioiisirinilnct des Weines und stellt eine klare, golbo Flüssig- 
keit von angenoliuiüm geistigen Geruoii und üesciimacke dar. Im 
Destülate war weder Fusel 51 noch Säure nachzuweisen; der Qeliait 
an letsterer betrlgt im Qsnaen (auf Sssigsia]» beieohiiet) 0i|0iSi2 g 
pro 100 oooL Dagegen zeigt sich schon im speoifisehen Gewidit 
des „Orape Brandy^ eine Abweiohnng Ton den Forderangen der 
Ph. G. Letztere verlangt ffir Spiritus vini Cognac ein spec. Gewiclit 
von 0,920 — 0,1)21, dasjenige des .,Orape Brandy ist jedoch höher 
und beträgt 0,y352 bei 15" C. Da der Extraotgohait nur 0,15 g 
pro 100 com betiflgt, so ist das höhere spea Oewidit dos californi- 
sehen Branntwieins bedingt dinch einen geringeien AlknholgeliBil 
WSbrend Cognab fOr arseneUichen Gebrauch 46 — 60 Qewichlspraa 
Alkohol enthalten soll, fand ich im Gn^ Brandy pro 100 com nur 
.H8,36 g im Mittel. Ein angenehmer und milder Geschmack zeichnet 
den nnfersunhton Grapo Brandy auf das vortheil ha ticste vor der 
Mehrzahl derartiger Spirituosen aus. Der Preis ist ein sehr massiger. 



üobcr Lanolin. 
Von Dr. G. Vulpius. 

Im Vordergründe des phsnmseeutiaohen Interesses stehen heute 
neben Anderem das Lanolin und die damit hergestellten Salben. Wer 

mfichte jetzt schon darüber entscheiden, ob sicli das Wollfett und die 
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vorsclucHlencn Arten seiner Ziibereituiigon immer feator im Arauei- 
achatz oinbürgem, oder ob sie wie Glyoerin, Glyoermsalbc , Vasclin 
und Paroffinsalbe wenigstene einen Thoü der ihnen anf&nglich ent- 
gegengebfachten Ouneit ^eder Terlieien "weiden. Es wird das eben 
in letEter Instans von den Beobaohtiingen der Aente Über die Heil- 
wirkung des LanoHnt «Udngen. Inswisohen erflbrigt dem Apotbeker 
mir, die pharmaceiitiseh in Betracht komnienden Eigenschaften doK 
iieii eingeführten K(">riier8 zu ermitteln und zu vergleichen. Die 
Znsaramonsetzung des Wollfettes aus den Choleßterin- und Iso- 
Choleeterinathem der Fettsäuren darf als liekannt vorausgesetzt werden, 
da hierftbar in den totsten IConaten alle Faehseiteohiiften mebr oder 
minder eingebend beriehtet haben. 

Wie bei numöhen anderen Ko^ititen, 00 bat eich der Patent- 
streit anch an die Fersen des Lanolins geheftet und im Zusammen- 
hange datnit taucht natürlich die AngaVie auf, dass nur die eine oder 
die andere Fabrik das wirklich ächte Präparat liefere. Dem sei 
* nnn wie ihm wolle, für den Apotheker wird es nur darauf ankommen, 
fbetsnsieltoa, ob 1 wischen den von vereohiedener Seite gelieferten 
LanoHnsorten eiliebliöhe physikaliMiie oder chemische üntorsehiede 
Torhanden sind 'oder nicht Um bierdber Kburheit zn gewinnen, 
wiii'den von denjenigen deutschen Firmen, welche Wollfettpi-äparate 
eigener Fabrikation in den Fachhllitteni empfchlon , Muster erbeten 
und von denselben bereitwilligst tiberiassen. Diese Proben dienten 
2n den nachstehenden Yersnohen, welche zum Theil an der Hand 
deijenigen Angaben Torgenommen wnrden, die eine Lanolin&brik 
selbst snm Zwecke d^r Ohamkterisirang eines guten Lanolins ver- 
Olfetttlioht hat Von einer Nennung der Bezugsquelle der einzelnen 
Lanolinsorten wird mit Absicht Uniyaiig genommen werden, mn jode 
Möglichkeit einer Verwerthung dieser Zeilen zu Reklamezwcckon 
vorweg auözuschliessen. 

Sflmmtliohe Proben zeigten beim Eintreffen an der Oberfläche 
eine leUialt brftnnlich- gelbe Farbe, welche sieh jedoch nur auf die 
Dicke eines ditnnen EEIntchens beschiSnkte, während die innere 
Masse üeht granweiss gefärbt und in der Oonsistenz am meisten 
einer Butter bei heissem Sonmierwettcr oder einer steifen Glyccrin- 
salbe zu vergleichen war. Wird die äussere Schicht an irgend einer 
Stelle entfernt, so nimmt der bbssgelcgtc Theil schon nach einer 
Stunde wieder eine dunklere gelbbraune Färbung an, welche durch 
ein Abdonsten des dem Lanolin beigemengten WasBers Tsrursacht 

Digitized by Google 



294 • G. Vulpiuti, Lanolin« 

" wircL Diese ISgensohaft dee LanolüiB, dimdi WaaBerrarliist an der 

Oberfläche seine Farbe rasch und erheblich zu ändern, ist ohne Frage 
sehr unerwünscht, denn sie muss den Empfänger einer Lanolinnalbe 
zu dem Glauben verleiten , dass die dunMer gewordenen Theilo cinor 
weaentUchea Veiftndemiig anheimgefiülen, also vecdoibeii seien. Wer 
da weiss, vie mle luumgenebme Anseinendewetomgctt iwisohen 
Ant, ApoÜieker imd Fablikum ein ibnliehes Terlulieii toh Bleisalbe 
oder nandi alter Yorschrift bereiteter JodUimnaalbe sobon berver- 
gerufen hat, der kann diese Eigenschaft des Lanolins nur be- 
dauern. 

Sowohl in Belroif dieses Farbweoiibelb, als auch bezüglicli d^ 
zwar nicht starken, aber in seiner Art wenig einnehmenden GenicheB 
war zwiachen den einxelnen Lanolinaorton kein Untenobied wabzau- 
nebmen. Auoh die GonaiBteiuK seigte nnr ftussevst gednge Sobwan- 
kungen, indem eine der voriiegenden Ftoben nn etwas weniges 
weicher erschien, als die anderen. Üebrigens wurden sie alle mit 
fortöchroitondom Wasserverlust erheblich fester. 

Ffir sicli im Wasserhado erwärmt, trennt sich das Lanolin als- 
bald in einen obenaufsch wimmenden, zähen, heller^farbten, emul- 
sionsartigen, wasserhaitigon Sohaiim und in ein darunter befindUohes, 
im geadbrnolzenen Znstande im anIbUeoden liebte dnnkeLbtann, im 
dnrcib&llenden xoüibnnm ersoheinendea Fett, welobes beim Erkalten 
an einer gelbbrannen, in dünneren Sdiidbten dnrGbaoheinenden Masse 
erstarrt. Diese EigcnthQmliclikoit der Trennung in zwei heterogene, 
missiarbige Schicliten ist es wohl, welche eine producirende Finna 
veranlasst hat, vor zu starkem Erwärmen des Lanolins beim Mischen 
mit anderen Substanzen an warnen, denn eine aolehe Tiennnng ist 
weder der Beimengung anderer Stoffe gttnstig, nocb IDfs Aiige 
erfreulich. 

Ein ähnliches Verhalten wird beobachtet, wenn das Lanolin in 

einer Schale mit seinem fünfEachen Gewicht Wasser im Dai]i]if had 
erwüi'mt wird. Jaloch verschwindet hierbei der Sc^hauru iimerhalb 
einer Frist, welche bei Verwendung von 10 g Lanolin für die ein- 
seinen Sorten zwischen Vi ^i» Stunde schwankt. Von da ab 
ersobeint das WoUfett ala gelbe, duicfaaiebtige Sohioibt auf demWaaaer 
schwimmend und kann nach dem Erkalten als feste, etwas durob- 
schdnende Scheibe von der beilänflgen Gonsistena einer nicht agitirten 
Wachssalbe abgenommen werden. Ihr Gewicht wechselte nach mehr- 
stündigem Erwärmen im Wasserbade und scJiiliesaiichem Erhitzen 
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fttif 110* iwisohen 71 und 78 Proe. des irerwendeten LmoHna, also 

innerhalb ziemlich enger Grenzen, somit betrug der Wassergehalt 
27 — 29 Proc. Diese Beimongung von Wasser IbI es, welche nicht 
nur dem Woilfett ilui'ch seine Beimischung, die jedenfalls unter 
lebhaftem A^tiren erfolgt, eine geschmeidige, zur u]unittcU)aren Yer- 
Wendung geeignet maoheatide Conaisteiift, mdeni aaeh ein beeseraB 
Anflsehen bezttgüoli der IVurbe verieibt, denn das fCx tuch dunkeSbtm. 
ersoh^nende WoUieti bitte sioh gerade wegen dieaer inaaeren Bgen« 
aohaft sdiwerlkdi ao leicht einfOhien laaaen nnd ea dürfte daher die 
Absicht, durch den Wasserzusatz fOr die Anwendung den Effect einer 
»>genaniiten Külilsalbe zu erreiciien, wohl kaum in erster Keihe für 
denselben bestimmend gewesen sein. £in Agitiren des reinen Woil- 
Mb ohne Waaaer liefert «war auoh ein lieller furbiges Pnxhiot, 
aUein daaaelbe ist immeriiin neob yiel dnnkler, als das gewinarts 
und nimmt bald wieder eine sienJiob fbale, die Uisohnng mit aadereiK 
StofRsn eraohwerende Conaistena an, wihrend das waaserhaltige 
wenigstens so kuigo gGöchuicidig bleibt, ;üü eine bedeutendere Wasser- 
verdunstnng durch eine jmssende Aufbewahnnicrsart verlündert wird. 
Auch das specifische Q^wicht erleidet durch dieses Schaumig* 
rühren mit nahezu 30 Proc. Wasser eine weaentUohe Herabeetsimg, 
denn wttnend das leiae WeUfett ein aolohes Ton 0,94 aeigt, betrSgt 
daasdbe beim wasserbaltigen Lanolin des Handeln nur 0,86 oder nut* 
unter noch etwas weniger. Der Sohm^punkt des entwieserlen 
Lanolins, also (ics reiiiun Wollfetts liegt zwischen 38 und 40*. 

Wurde tlas iiiiior der Fettscheibe betindücho, aus dem beim 
Schmelzen zugesetzten destillirten und dem im Xjanolin selbst enthalten 
gewesenen bestehende Waaaer, welches mit einer einzigen Ausnahme, 
wo es aohwaeh milchig getrübt erschien, klar war, nach dem FÜtriren 
im Dampfbad« verdimstet, so hinteibHeb in keinem lUle ein Bfidk- 
atand yon Glycerin. Zumeist betrag die OewichtaEonahme der anror 
tarirten Schale nur 0,01 g, folglich nur Vio Proc. des Lanolingowichtes, 
'Jürftr also in den fixen Bestandtheilen des dem Wollfett beip:emen{rten 
Wassers eine ungesuchte Erklärung finden. In einem einzigen Fall, 
nnd awar in dem oben erwähnten, wo das Wasser, welches beim 
Ansaehmelaen unter dem Fette sich sammelte, trüb erschien, war 
dieaer Bflokstand erhebMoher. Er bildete hier einen festen, homarüg 
darohsdhmnenden , gelblicfa weissen Ueberzng am Boden der Glas- 
schale, löste sich in seiner Hauptmenge trüb in Wasser, aber klar 
in Weingeist und erwies sich bei näherer Untersuchung als Seife, 
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welche je bekaontliob bei der Gewinmnig dee WoUfistkB theils benutst 
inxd, theOs sich bildet und hier später von JetsterBDi nicht eofigf* 
filttg genug getrennt war. Die Hengo dieser Yeninreinigung betrug 
übrigens nur 0,3 Proc, so dass von einer besonders störenden oder 
schädlichen "Wirkung bei der Anwondunp: Vnnm wird die Rede sein 
können. Zudem dürfte es dem betreileudou J^'abrikauten leiclit wer« 
den, auch in diesem Punkte der Reinheit sein Produot den anderen 
glioch zu gestalten. 

Nioht aUein der schon bestehende Wasseigebalt des Ijuiolins ist 
sur Beuriheilung seines Werlhes von Wichtigkeit, aondem audi seine 
Fähigkeit, noch weitere beträchtliche Mengen Wasser sich beimischen 
zu lassen, kommt bei Cliarakterisii'ung soinor Qualität in Betracht. 
Auch mit Rücksieht auf dieses „Lanolisiren" getaufte Verhalten 
zeigten sich die untersuchten Sorten nicht sehr verschieden. Die 
locoiporirang dee Wassers wurde durch Kneten des in einer Schale 
unter Wasser befindlichen I^oUns mit Spatel cder Pistill bei etwa 
SO bewerksteUigt und dabei konnten 100, bei einer Sorte sogar 110 
Proo. Wasser beigemischt werden, ohne dass ein Seifigwerden der 
Masse beobachtet wunle. Dieses Einkneten von Wasser verleiht 
dem lianoiin eine sehr viel hellere Färbnng und erlioiit dessoii 
l'estigkeit bedeutend , was insofern überraschend ist, ale das ziemlich 
harte, wasseifteie WoUfott durch das Einrühren von Wasser ja viel 
we&oher wird. Es Kheint also der liblidhe Wassergehalt von etwa 
30 F!rDo. durchaus kein wiUkfirlich gewShlter, sondern in der Weise 
SQsprobtrt worden zu sein, dass man denjenigen Procentsats fSrat- 
stellte, durcli welchen der höchste Grad der Geschmeidigkeit für die 
Masse erzielt wurde. Uchrigens bleiben jene euikiieüuircn lUU i'ruc. 
Wasser dem Lanolin nicht so ohne Weiteres dauernd beigemengt, 
sondern es wird nach kürzerem oder lingerem Stehen ein Theil 
desselben wieder in Trop&n ansgeaohieden. 

Unter den von einer produdrendeu Birma au^esteilltnL Krits- 
rien der Reinheit des Lanolins befindet sioh auch das Beetehen einer 
Ammoiiiakprobe. Zu deren Ausführunc: wurden je 3 g der vers< hio- 
denen LanoUnsorten mit je 15 g Natronlauge auf dem Wassert 'ade 
in einem weit^ niederen Keagiroylinder, über dessen Mündung ein 
befeuohtetee rodiee Laokmuspapier gelegt war, eine halbe Stunde 
lang erhitzt Bs aeigte sieb in keinem einsigen fUJe auch nur 
eine Spur von BÜaung des Papiers, es waren also alle geprüften 
LanoUnsorten volMndig ammonlakfirel 
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Bei deo erstoB ikapfehlungea des Lmolina fOr fiaücweoke -war 
fldMui die Zweckmässigkeit eines Zuaetsee von 10 — 30 Ftoe. Aiiepe 
flwniis betont wotrden irad ee findet siefa ein eoldier neben dem 

von Seluira aucli in den Lanoliiisalbenrec^ptformeln wieder, welche 
jungst in der periodiHchon Fachpresse , sowie in einer besonderen 
Brochüro veröffentlicht worden sind. Möge es gestattet sein, dieaoa 
Zusatz von einer bestimmten Seite mit wenigen Worten su beleuob- 
ten. Man hat als eine der werthToUsten Eigensobaften des Lanolins 
rfibmend beirofgehoben , dass es dem Banxigweideii unter gowtfbn- 
Uchen YerbSitniasen nicht imteriiega Kon wird doch ofifenbar die« 
ser Vorzug wieder j)reisgcgcbcn, wenn man ein der Eanciditat leich- 
ter verfallendes Fett beimischt Da schon von anderer Seite betont 
worden ist, dass das Lanolin sich zwar ioiclit mit weiteren Wasser- 
monp:on, nicht so leicht aber mit SMlzlüsungen mischon lasse, so lag 
die Yennuthnng nabe, dass es snr Hebung dieses Miesetandes eben 
jenes Fettsuaitos bedfirfe. Der Yenraoh lehrte jedodii dass di^fr- 
nigen Mengen Yon SaUtSsingen , welohe in der phamaoeutischen 
Praxis einer Salbe gewöhnlich beizumischen sind, auch ohne jeden 
Znsatz von Meps snilhis dein Lanolin ohne Schwioi igkeit incorporirt 
werden können, boliuigo also keine beboiidei"en und dui-chsclüagen- 
den (jtründe fOr den pr<^onirten Ifettzusata angegeben werden, dürfte 
es sieb empfehlen, tob einem sokhen wenigstens bei jenen Salben 
abanseben, welche au längerer Anfbawahnug bestimmt sind. 

Was feiner die behanpCete yorafigliche Vereigenschaftung des 
liUiolins zum Tödten von Quecksilber anbelangt, so ist es zwar 
vollkommen richtig, dass diebos Tödteu erreicht werden kann 
lunl dass eine recht feine Vertheüung des Metaliä rohuimt , allein 
wer sich der Hofinung hingäbe, dabei sehr viel Mühe zu Spar- 
ren, wfirde sieh gettusoht sehen. Besonders wenn es sieh nm 
grossere Mengen von Qnedksilber handelt, eifodert das TOdten 
mittelst Lanolin -nicht weniger Zeit als dasjenige mit Fett Etwas 
leichter kommt man sum Ziel, wenn man das Lanolin znnSchst 
durch Ausschmelzen vom Wasaer befreit, albo reinoti, ungewässei-tes 
Wollfett verwendet. 

Als Idenütätai'^ar tioQ des WoUfeUes ifit die bald in Qrün und Blau 
übergehende BosaiQarbttng angegeben worden, welohe seine Lösung 
in Essigtf uieanhydrid durch Zusatz von Schwefelsäure eifihrt Da 
nmk ilBsigsiareanhydrid wohl in wenigen Apotibeken an finden sein 
dtrfbe, die Anstellung der gewöhnlichen Gliolesterinreaotion aber ein 
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moht gans einfiMihes TerseifeD und vmoliiedeiie andere iiaohft>lgffnde 
Muupiüatloneii erlbideit, so sei hier anf ejn andern, «iemliofa olift- 
raktenstiaohea Yerhalten des WoUfetto auMerkBam gemaohi Wenn 

man nftmfioh ^wenige Centigramme Ijandm in 6 com Chloroform 
löst und (ließe Lösung vorsichtig in einem Roagircyliiidur über ein 
ploiehes Volumpn eoncentrirtcr Schwefelsäure schichtet, so entsteht 
au der licrührungsstelle beider Flüssigkeiten eine fBurig bntunrothe, 
an die Farbe von Brom erinnernde Schicht, welche nach 24 Stunden 
üue liOchate IMungaintonaitit ezreioht bat, wfthrand aioli xinge um 
die gefiibte Sohieht an der Olaawand einaelne idttiliöhhnmne Me 
Partikeldien an^geeohieden haben, das luniidist Aber der dunkeln 
Berfthnmgseoblolit beflndliöhe CUoroform einen violetten Sohimmor 
zeigt und die weiter nach oben gelogeuon Chlorofornthoile farb- 
los sind. 

Bei gleicher Behandlung lielern AJojis siiillus, Gera, Oleum 
Amygdalanim, Oleum Lini. Oleum Olivarum , Uuguentum Faiaffini 
und Sebum nnr einen mehr oder weniger gelben Zwischenring. Bei 
Verwendung tqh Yaaelinnm amenoaniun oder Oleum Jeooris Aaelli 
entBtebt iwir anoh eine dnnUeie Zwisdienione, allein dieeelbe 
ist bei jenem lein Braun mit gleiohieitiger hellerer Bnuinfirbung 
der ganzen Ohloroformmenge, und die mit Tbnm erhaltene geUnotfae 
Färbung nähert 8icli mu dann etwns der lutonsität der mit Woll- 
fett erhaltenen, wenn da^ Clüon)fuiin relativ innhr Thran enthält, 
welcher unter solchen Verhältnissen sich in einem Lanolin oder als 
Lanolin ausgegebenen Stoffe ja schon durch den Qeruoh bemerk- 
lioh maoht. Unter dieeen Umstinden Termag die angegebene 
Reaotion wenigslenB einigermaasBen venraohte Sobetitntionea anf- 
sndecken. 

Nach dem Qeaagton etdieint vom phaimaoeutiBoh-ehemiaoben 

Standpunkte aus zur auschliesslichen Verwendung einer bestimmten 
Lanolinsorte kein ausreichender ilruiui vi^rzuHcgeu, wenn das Lano- 
lin nur den folgenden Fordoruiigen gerecht wird. 

,,Es soll nicht auagesprocbeu gelb gefärbt erscheinen, beim 
Kneten mit Wasser sein Gewicht etwa verdoppeln, mit Natron- 
lauge erwirmt kein Ammoniak etwiokeln, beim Aneaohmelaen mit 
6 Theilen Wasser Im Dampf bade nach einer halben Stunde eohanm- 
trei ereolieinen, dabei mindestens 70Froo. eines bei 88 — 40^ 
sohmelvenden gelbbraunen Fettes liefern, wflhrend das Sehmeis- 
wasser klai' sein und bei 1 00 " eingedampft nicht über 0,2 I*roa 
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des LfuurfinB ROokstaiid IdatorlaaBen boU. Endlich mnes hmm 

üebersohichten von 5 ocm Schwefelflftnre mit einer LOeung Ton 

U.()5 g Lanolin in 5 ccm Cliloroform an der Berührungsstello der 
beidou FlQsBigkeiteii eine lebliaft braunrothe Färbung cntstohon.^ 

Ob die Erfüllung dieser Poetnlate genügen wiid, dem Lanoliii 
fiberiiaiipfc eine bleibende Stätte im AfsneimluitB zu eriialtdn, oder 
ob 'vieUeklit das LsnoUn nur eine Etappe auf dem Bttokweg vom 
Puaffln SU dem wobl seiner Zeit etwas gar sn leicht pveisgegebe* 
nen Adeps snülns Simplex oder bensoltaatQS bedeutet , diese Frage 
kann und soll hier nicht entschieden wenlen , denn ihre Beantwor^ 
timp^ niht, wie schon ein^ancrs bemerkt, ledip^lich in der Rand der 
Aerzte und wird sich wohl besonders danach richten, ob die i)cobach- 
tete, ungewöhnlich leichte Besorbirbarkeit des Wollfetts und damit 
sooh der diesem beigemengten AnneikOrper dmoh die Hautdecke 
allgemeine Bestitigung findet 



Zur Milchzuokerprüfüng. 

Von Dr. 0. Y nlpius. 

Unter den von der zweiten Ausgaln) der deutschen Pharmakopöe 
aufgenommenen Vorschriften zur Prilfung des Milclizuokers befindet 
siok auch eine solche mit Bleiacetaüasung. Es 

soll nimlich in einer heisaen Hischnng von 4 g Btoiessig und 2 g 
Ammonialc doroh 0,2 g Milchsnotgr ein rein weisser Niederschlag 
hervoigenifiui werden. Da es öfters yorham) dass ^n allen anderen 
pharmakopöischen Früfungsmethodon gegenüber probehaltiger iJilch- 
zucker gerade der oben beschriebenen nicht so recht genügen wollte, 
80 wurde eine grössere Anzahl von Milchzuckerproben des Handels 
auf ihr Verhalten bei diesei- Prüfungsweise untersucht, wobei Ergeb- 
nisse zu Tage kamen, welphe fOr die Zuredissigkeit und Braudibar* 
keit der beMfenden Probe kein gOnstigsB Zeqgniss ablegten und 
deshalb naohstehend mif^ethailt werden sollen* Sie bilden sugleidi 
eine Bestitigung und Brldlrung einer diesbesflgüdien, ftlangens viel- 
leicht mckt in allon Punkten genau zutreffenden Notiz, welche sich 
in einem der HandeibUjrichte des Hauses Gehe & Co. in Dresden 
(Frühjahr 1884) findet, Berichte, welche, beiläufig gesagt, stets eine 
FüUe von nicht nur oommercielii sondern auob wiaaonschaftlioh inter- 
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manteiii Material entbalten und zum genrnten Studium sehr su 
empfehlen sind. 

ZnnidiBt 6^ bemerkt, ä$M sn diesen feii^leioliMiden Frfifüngen 

fünf Sorten von Milchzucker benutzt wurden , nämlich von einem 
HauUelühiiuso bezogene Bocrennniite Trauben, ein g-leichfalls von einer 
Drogenhandhinj; entnommenes Pulver, ein ebensolches aus einer 
reuomniirten norddeutschen pharmaoeutischen Fuivensinuastalt, femer 
Milchzucker in Krvstalltafeln , sowie in Pulver aus jener grossen 
Molkerei von BoUe in Berlin, welche jtlngrt im Feuilleton dar dor- 
tigen Fharmaoentisohen Zettung eine ansführliöhe SchUdening ihrer 
TÜinrichtung und ihzes Betriels erfthren hat. 

Von diesen BimmtUoihen Sert^ wurden jewdls die ▼orgeeehrie- 
bencu U,2 g der m einem Keagucyiinder bolindh'chen und zuvor auf 
80® erwärmten Mischung von 4 g Bleiessig und 2 g Amuioiuakilüs- 
sigkeit zugesetzt und in allen Fällen rein weit^ Niederschlage 
erhalten, welche sich auch nach Verlauf von 10 Minuten noch in 
keiner Weise verändert zeigten. Wuiden die einseinen Mischungen 
jedoch nach dem Bintragen dee Milohxtiokers nicht zum Abkflhlen 
bei Seite gestellt, sondern gekodit» so nahmen d» alle nach 15 bis 
30 Secunden eine lebhafte fleisohrothe Farbe an. Nun spricht die 
Pharmakopoe allerdings nicht vom Kochen, sondern nur vom Ein- 
tra^^n des Milchzuckers in eine lieisse Losung von animoniakali- 
schem Bleiacctat, allein sie bat inimerliin unterlassen, das Erhitzen 
bis auf lOU" ausdrücklich auszusohliessen , und dass ein solches 
geeignet ist, au Täuschungen zu führen, und einen, wie weiterhin 
bewiesen werden soll, von Olyhose vOüig freien Milehzuolrar einer 
sohshen Beimischung veidichtig erscheinen zu lassen, ist nach dem 
Gesagten anzmMhmen. 

Nun bedarf es aber nicbt einmal des eigenlüchen Kooliena) son- 
dern, wenn man die Mischung des Milchzuckers mit ammoniakali- 
schoin iiiui.icetat, in welcher ein rein Nveisser Niederschlag entstand, 
im Reagircvlinder in ein Wasserbad von beiläufig 95 ® stellt , so 
wird der Niederschlag sohoa nach etwa 5 Minuten dunkeUleiscliroth 
und die an den Wandungen Aber der Mischung befindlichen Theilo 
der FiOssii^t aeigen sich an manxdien Stallen hlutroth gefltebt 
ISs kommt also ledif^ioh auf den Modus foeiendi an, ob ein und der- 
selbe Mildhvueher sieh dieser Probe gegenllber als echt veMIt oder 
nicht und man kOnnte vielleidit Tersuoht sein zu sagen, es sei die 
letztere unter Umständen zu »Lreng. 
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JlUoii avch diesea trifft iddtA so, deaa die fiagliohe Proibe hat 
noch einen anderen Fehler und «wtat einen nngleioh bedenkHoher^ 

Wenn man sich niimlich Mischungen von Milclizucker mit 10, bez. 
25 l'roi (llvkose liorstellt luid mit dieaen dio in Rode stehende Pril- 
fung bei .^Ci " in der Weise ausfülirt, dass man der aut diese Teni- 
perater ^brachten JProbeflQsagkeit den Glykose enthaltenden Milch- 
moker susetat» so eorhält ma. gldohfalhi eine imn weisse IWung 
«nd ent nsDh 15, hes. mdh 10 Minuten stellt §kä «ine kaum 
bamerkKohe lidht gelbe fftrhun^ ein. Beim Soohen aUeidinge tritt 
die verpönte Bothftrbung eohnener ein, sJb bei reinem Hikhnioker, 
nämlich schon nach 10, bez. 5 Secnnden. Da nun aber die Pharma- 
kopoe nur verlangt, dass der Niederschlag in iler hoissen Flüssigkeit 
weiss, nicht roth „ausfalle", so kann bei genauer Befolgung der 
offifiellen VarschrUt eine Beimischung von 25 Froc. Starkezueker 
Übersellen werden. Eb ist dieser Defeot der Methode um 80 bedenk* 
hoher, als die Istateie allein imter den ▼on der PhannekopOe auf* 
genennenen PrOftngea des Milehraeksro auf den IMiweis von 
Qlyknee berechnet ist, denn die Behandlnng mit SehvrafiMnre 
beaweekt nur den Naohvreis von Bohnnobdr und die SohvHbnnmg 
von Wisniutiimtiat. beim Kochen in kidischer Lösung hat de: Mi loh- 
zncker mit der Glykose gemein, ßeiläutig soll hier noch bemerkt 
werden, dass ein Zusatz von Roliraucker oder Dextrin zum Milch- ' 
sucker dessen Vechaltan bei der Bleiaoetatprobe in keiner Weise 
vertndert 

YflEflug disid letstere, naoh dem Wortlaute der Phaimakopöe 
ansgetthrt, wie oben geseigt vnude, einetseits nioht einen sehr 
eriieUifllien Zuaala von CUykose klar und deutliiGii naehsiiweiBen, 

and birgt sie andererseits attsserdem noch die Oeftihr in sich, bei 
einer bestmmiten und mit dem Wortlaute dtir Pharmakopöo wenig- 
stens nicht im Widerepnielie stehenden Art dvr Ausiiihrung oin rei- 
nes Präpai-at verdächtig eräoheinen «i lassen so uuss man über sie 
wohl oder übel den Stab bceohen. 

läner sohdien soUimmen Dispotituui gegenflber eveohiene das 
doppelte Yeriangen wohl gerechtfertigt, einmal den Nachweis ni Ue* 
ten, daes die untersnqhten IGlohcttokerpioben in der That anoh frei 
von 01ykoee gewesen aeien) und dann, ^e bessere PrOfongsweiee 
an die Stelle der angegrilTenen zu setzen. Die Grundlage zu einer 
aolcheji besser geeigneten Untersuchung aui Glykose, wobei gleich- 
seitig auch liofarzucker und Dextrin sich v^rrathen würden, existict 
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schon Uagflt in der bebuinlen nnd aoirohl in SoUioknmB Oonunen- 
ter nur Pharmakopöe, als andi in Teraoliiedenen Oonqwndien «rwShn" 

ten Thatsaohe, dass Hilchsnoker in massig Terdünntem Weingeist 
nur sehr wenig löslich ist und daher bei der Digestion damit ia^t 
nichts an jenen abgiebt. 

Es wurden daher sümmtlicho zu der Bleiaoetatprobo verwende- 
ten Sorten von MilnhwmirAr foingepulTort in der Menge ?on 1 g 
mit 10 g seohagproosntigsn Weingeistes bei etwa 20^ imtsr mebiw 
maligsm DufdiadhAttefai eine halbe Stunde in BerAhnmg gehsssD, 
die Losung filtrirt, der ungelöste Milchsuoker auf ten flUer mit 
6 g neonzigprocentigen Weingeistes nachgewaschen, das weinigle 
Kitrat in tarirter Glasschale abgedampft und der Rückstand bei 100 ^ 
getnxiknct. Sein Gewicht betrug stets zwisolien 0,026 und 0,030 g, 
niemals darüber. Da nun immer noch die Möglichkeit bestellen 
blieb, dass mit dieser Grösse nicht die wirkliche LOsUchkeit des 
Milohzuckers in jenem Weingeist ausgedrflokt sei, sondern der Yei^ 
dnnstDngBrilokstand wenigstens theilweise ans andaren Znokeiarteik. 
bestanden liaben kGnne, irelohiSk weil Isiohter lOsKoh, samt an%e> 
nonmien worden seien, so wurde der nngeUtot gehUebene Tbeü des 
MÜohznokers nach dem Trocknen noch sn wiederhoHea Malen in 
gleicher Weise beliaiidelt , bis nur noch die Hälfte des Milchzuckers 
fii i i^' war, welcher Rest sich übrigens bei der Bleiacetatprobe genau 
ebenso vorhielt wie der tirsprüngliche Milchzucker. Jeder dieser 
sucoesiv erhaltenen Auszüge mit COprocentigem Weingeist hinter- 
üess die gleiche Menge Yerdunstnngsrückstand wie der erstmalige. 

Damit widaiiegt sich mdk wahysehainHeh die in dem B&ngaags 
erwfihnten Berichte ansgesproohene Yermnthnng, dass ein dem Mikh- 
meker durah Teidannten Weingeist entüehbarar, etwa swei Procent 
betragender Antheil aus Galaktose bestehe, welche wfthrend der Dar- 
stellung dun^h S[)altung entstanden sein müsse. Es ist mlmlich 
nicht angegeben, wie stark der Weinpreist verdünnt gewesen und 
wieviel davon benutzt worden sei, folglich bleibt es denkbar, dass 
der als Galaktose aagesahene Edrper wenigstens in der Hauptsache 
MiinhMiiAiM' gewesen sei, welcher ja sogar in nnr misBig yerdOnn- 
tem Weingeist, wie oben geieigt wnide, nicht gaiis vnliOdidi ist 
Dass die wnieinlliGhe Galaktose im Poh ri eator oder mittelst kalter 
alkallsoher Eupferlösung anf Idenüttt geprüft wurde, ist niofat ans- 
drflcklich gesagt, und dann darf wohl auch daran erinnert werden, 
dass die MüchzuokerlOsungen bei der heutigen I^brikation in Va- 
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oamnapparatMi oonoentrirt weiden, iroduroh die frOhefe Yenadiesimg 

zur Spaltung des MilchzuckeiB lü Galaktose und Traubenzucker, 
nämlich an lauemdes Kochen in verdünnter Losung, weggefiillen ist 
Dazu kommt noch, dasa Gralaktose leicht loslich und es somit nicht 
wahrsoheinlich. ist, dass sich solche mit dem schwer löslichen Milch- 
Zucker soUte ansgesdueden haben, und wenn letzteres dennoch der 
IUI und etwa in Fam medhanisoheii SinsoidosfleB ecfolgt wirBi so 
mtete ein Gleidies wohl awdi mit dem aaderan SpaltaBgapiodxiktei 
dem Tnnbensiioker, gescbehaii seilt Bock dieBes Aur neibenbeit 

Während also, wie oben bemerkt, der YerdimetangsrQoketand 
eines Auszuges von 1 g reinem Milchzucker mit 10 g sechzigpro- 
oeutigem Weingeist nlo über 0,03 g beträgt, so verhalt es sich ganz 
anders mit ad hoc iici gestellten Gemengen von Milchzucker mit 
anderen Zuckerarten und Dextrin. Enthielt die Mischung 10 Proa 
QiykMe, so betrug der YerdunatiingBrflokBtand 0,119 g, bei 26 Proo. 
Glykoee 0,262 g, bei lOFroo. Bdhnacker 0,118 g, bei 10 Proo. 
Dextrin 0,90 g, also davdmg sehr yitX mehr, als bei reinem Mildi- 
xneker, nnd annShemd entsprach sein Gewicht der Snmme der 
Gesammtmenge des zugesetzten Rolu-zuckers oder Stärkezuckers und 
nach der erfolgten friiheren Bestimmung überhaupt in Losung 
gehenden Antheiis Milchzucker. 

Sehr leicht ist die Unterscheidung, ob ein erlialtener zu grosser 
Verdonstmigsrackstand des Anssnges mittelst verdfinnten Weingei- 
stes yon fremdm Znckeiarten oder Ton Dextrin herrOhre. Es genfigt, 
jenen Anssag selbst mit seinem gleichen Yoinmeii absointen AXkxh 
hols zu Termisohen, indem hierduzdi bei Dextringehalt in kurzer 
Zeit starke Trübung durch Dextrinausscheidung eintritt, wtinend 
eine solche niclit walu^unohmen ist, wenn mit reinem, sowie durch 
Bohrzucker oder ülykose venmremigtem Milciizucker operirt wurde. 

Unter solchen Umständen düifto es im Interesse der Sache lie- 
gen, die Bleiaoetatprobe des Milchzuckers JUlen zu lassen und die- 
selbe etwa dnrch di^ nachfolgende Bestimmung zn ersetzen, welche 
gleidiseitig snoh die PtOftmg anf Bohrzooker mittelst SohwefelsKuxe 
entbebriioli machen wfirde, die ja, weil anf der Beortheilnng einer 
lirtmngsmtensitit fiissend, ohnehin ihn Schattenseite hst Msn 
kannte also ungefähr sagen: 

„10 g sechzigprocentigen Weingeistes (officineller Spiritub dilutus), 
eine halbe Stunde unter zeitweiligem Umschütteln mit 1 g Milch- 
zucker in Berührung gelassen, müssen ein f ütrat liefern, welches 
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Bioli weder beim Yermiaehea nul Btiiiem gleiohen Yohimen abso- 
Inten Alkohols trflben, wsi6k beim Verdmisten Mf dem Weeaetw 

Uule mehr als 0,08 g Kück.staiul IiiiitorlaKsen darf/ 

Hierbei wird nicht nur festgestellt, ob der MilchKiieker von 
fremden Zuckerarten ^ sowie von Dextrin frei ist, sondern zugleich 
ein Maassstab für die ungeßUue UruHse dieser Zos&tze gewonnen. 
Die Tiurtsaoiie, dase kaim der ma Untersuchang gelangten Müoii* 
snekerBortan eiae derartige Tefftlaohiing anilsewieaen hal, darf nicht 
zu der wiUkflrlioken Aanahme yerleiteii, daaa eine aolohe überiianpt 
nicht ToriDomme, denn einmal waren nur als zaverlSfisig bekannte 
Bezufj^squellen bcnntzt worden und darf man anch nioht vergeeseii, 
ilass der hohe Preis d(js Milchznckei*8 einen bedeutenden Anreiz zn 
unreellen Munipulationen in sich schücsst 
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Plunrniaoeiitbelie Olieiiiie. 

Ueber die offleinelle Chinarinde. — Die Pharmakopöe verlaugt bekauut- 
lich von der Chmariude oinon Miuimalgehalt von 3,5 Proc. Chinaoasen und 

<^ieht demeutsprochctid oiiie Vorschrift zur Priifnn;;' r \l:n<i<\ D'w ausscr- 
ordentlioh differireudeu l'reijüansätze dor Drogen Iwui dl uugou für die officinollc 
Succirubra-Riudo (von 8 Mark das kg bis hciimttjr zu 3 Mark, und zwar 
durchweg xuiter Garantie oinos noch über die Anforderungen der Phai-ma- 
kopöe hinausgehenden Alkaloidgchaltcs) voraulassteu G. Vulpius, der Sache 
eiumal auf deu Grund zu gehen und es ergab sich, dass die oilerirteu Rin- 
den zwar sämmtlich einen Alkalui'dgchalt von nicht unter 5 Proc. gaben, dass 
das Allailoidgemfiage aber nicht vorwiegend Ghinin, sondero hauptsächlioh 
'li»> sogenannten Ncbonalkaloide entbiclf. So war z. B. ein gefundener üe- 
.samiutalkaloidgehalt von G,GO Proc, welche eine zu 4'/^ Mark pro 1 kg ein- 
gekaufte 8uccirubra- Rinde ergeben hatte, zusammengeaetxt aus 1,22 Proc. 
Chinin, 2^80 Proc. Cinchonin und 2,i>8 Proc. Ciuchouiii und amorphe Basen. 

Dio rrurungswcis'' l^liannakuprio niüsslo doshalh nn -fi i me Vervoll- 
stäodigmig erh&iteu, nuttelä welohei in dem erhaltenen Alkaiuidgomen^e das 
Chiuin als der in erster Reihe werthbestimmende Bestandtlieil seiner Monge 
nach ermittelt wird. Es dürfte sich hiorzu folgondi? AteMmde am besten 
eignen: Man schüttelt dio nach dem Vorfahren der Pharmakopöe erhaltenen 
Gesammtalkaloide mit ihrem zelmfauheu Gewichte Aother gut durch, älirirt 
in ein gewogenes Kölbchen unter gutem Auswaschen des ungth-st gcbüebeuou 
Büokstandes mit Acther« veijagt letzteren aus dem Piltrato duich Krw^mea 
und hat dann in der zu constatirnTuIen (^owichtsziiiiahme des Kolbcliens den 
Chimugühalt, denn die beigemengtou Anthoiie von Chinidin und amorphen 
Basen pllo^n siemfich imerfaebliäi zu sein. Olaubt man aber auf alMdnte 
Genauigkeit in der Be.stiinnmng halten zu müsi-cu, .so ist der luu.h dorn Ver- 
dutist»'n dos Actlicrs im K'dVtfhen hintorlilioheno Ivikkstand in Weingeist zu 
losen, die Aikaluide in dieser Xiüsaug durch genaues iHoutraliittreu mit Sehwe- 



Digitized by Google 



ir^ufuog d. (Jocttins. — Idflotitäts - tieaGtioaen einiger narkot Extracte. ^05 

Uktnn in Snlfiiito äberanfokton and dann das Chinio in der bekannten Weise 
als Herapathit zu fallen, wobei man die festatoheuje Corroctionszififer für 
den in LöBiing bloibondon Thcii mit iii Rechnung zu ziehen hat. — Dm 
Chiuiugeijuiit Huilto uutoi kciueu Um&taudeu weiiigur al» 2 I'roc. der iu Uu- 
tflnoohimg ganommaneii Binde betragen. {Chmiiker-ZeU. 1(1, 

Zur PrQfung des Cocains. — Die Prüfung des Ceoaina mittelst conceu- 
trirten Schwefelrtare, worin dasselbe sieh farbloe lösen moss, kann nach 

F. Giesf 1 vervollständigt werden durch eine solir ubarakteristische Reaction 
mittelst Kaiiumporra.mganat. Versetzt man nämlirli eino LÖf?ung von Co- 
cain hydruchlur. mit i^aliumpermanganat, so euti!»teht, wenn das Cocain rein 
ist, je naeh der Veidünnang sofort oder nach einiger Zeit ein aohöner* hell 
rioletter Niedert^cblag von übermaDgansaurom Kali ; dieselben Verunreinigun- 
gen dos Cocains, welche die Färbung der SchwofelBäure verursaehon, geben 
auch hier Veraulatiäuug, datis ein luiüiifarbiger Niederschlag euu»teht oder die 
Itdlnng des äbermaagansAnren fiikes ganz ^hindert wird und noli nur 
braunes Mangansuperoxyd auscbeidot. Zur Prüfung selbst empfohlen Bich fol- 
gende Verhältnisse: 1 cg Cocain, hydrochlor. wird inst 1 —2 Tropfen Wasser 
gelöst und 1 com eiuer 0,oproceQtigen Lösung von.Kaiiumperinangauat zuge- 
^;t; es mnss ein violetter Niedersohlag entstehen, beim Eoohen desselben 
darf kein Kttermandelölgeruch auftreten. 

Bei dem Fehleu joglioher I den titäts reaction für Cooai'nsalzo dürfte 
folgende Beobachtung von J. Birl von Werth sein. Wenn man circa 3 cg 
Cocain in 1 ccm concontr. Schwefelsäure auflöst (wobei die Säure völlig farb- 
los bleiben niiiss) , die Lösung 1 bis 2 Minuten in kocheudes Wasser tanoht, 
abkühlori Insst nnd dann mit 3 ccm Wasser verdünnt, so scheiden sich naoh 
balbstündüchcm Stehen reichlich JirybtaLio von Bonzoösäure aus. Zugleich 
zeigt die Mischung den Geruch von Ilarzbouzoesäuro ; beim Erwärmen der 
Miaohnur Terschwinden die Krystalle, um beim Erkalten wieder m ersohd* 
nan. {Pharm, Zeittuuff 81, 13Si.) 

Hentltlta-RaaellotteB einiger narkotibohen Extraele. — Den Arbei- 

tau Sohweissinger's und Anderer über die Werthbestimmung der narkoti* 
sehen Kxtracte schliossen sich die Versuche von C Leuken au, Idontitäts- 
Beactioneu fiir diu geuauuten i'räparato autzutiudcu. Verf. bedient siuii 
hiecsn der AnaschntteLiing und vezfiUirt so, dass er die mit Salzsäure aage> 
säuerte Ebttractlösung durch Kaliumquecksilberjodid fällt, den zum grössten 
Theil au.s .MkaioiJ(|uecksilboijodid bestehenden Niederschlag auswäscht, in 
Wasser suspoudirt , einige Tropfou Ammoniak hinzugiobt uud üuu mit dem 
paasenden Lösungsmittel (Aother, Chloroform, Petroleumäther) ausschüttelt; 
nach dem Vordunsten des letzteren bleibt das Alkaloid in xor Anatellong 
der Jdentitiitsroactioneu genügenden Reinheit zurück. 

Kxtr. Aconiti: Der Niederschlag wird mit Petroleumäther ausgeschüttelt 
and der nach dem Yerdonsten dee Aefhers Terblttbende Rüokstand auf dem 
Wasserbade mit Fhosphorsäare, in der einige Staökohen Add. phoqihor. 
elaciale gelöst sind, erwärmt; reifet <^ich eine zwar schwache, aber ganz 
deuüiche violette Ifärbong. (Aites Acouitextract giebt die Beaotion jedoch 
nicht) 

Extr. Belladonnae: Zar Aosschüttelung eignet sich Aether am besten; 
mit dem Rückstand stellt man die Vitali'scne Atropinreaction an , indem 
man denselben in einigen Tropfen rauchender Salpetersäure löst, diese im 
Wasserbade Terdampft imd nim einige TropCm emer LSsong yon Ealihydrat 
in absolutem Alkohol hinzugiobt: es entsteht eine schön violette Färbung. 

Extr. Hy oscianii giebt eine ähnliche Violettfiirbung^vie Rolladonnaextract, 
mau kann aber die beiden Extraote Behl init durch das mikroskopische Ver- 
halten des Rfickstandes von der Mwilugen Yerdonitang der mit etwas 
Ammoniak vorsetzten wänrigen LBamigen unterscheiden. Während man 
nimlioh bei Extr. BeUadonnae eine Menge einfacher federartiger KrystaUe 
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bemorkt, zeigt Eitr. IB^Moiiiiii d ioool ben lu sweian Imoswoae ttanin* 

ander gelegt. 

Extr. Digitalis pieM b^'kanntlich mitKaliumfiuecksilberjodid keinen Nie- 
dersolilag. Zur Erkcnuuu^ diosos Extracts lost man circa 1 g desselben in 
Wasser und fällt vollständig mit Bleiessig ans; das FUtmt gieot> mit OUiOto* 
form ausgeschüttelt, eintm Rückstand, welcher mit concontrirtor Sdiwafel* 
bäuro orwiirmt, oine hiinboorrotho lauge anhaltende Färbung ;;i.'bt. 

Verf. ibt noch damit be^häftigt, auch für die übrigeu ilitraote Identi- 
tttsreactionen aafznaachen. (Pharm* Zeitung SI9 105.) 

liopein. — Den im vorigen Uefte des Archivs gemachten Mitthoiivuigen 
über Hop^n ist hinsaziifiigien, dass siob die Yermniliiuig, daas das von der 

„ Omcentrated Produce Oj. " in London in den Handel gebrachte Hopei'n 
niohts weiter als Morphin sei, vollauf bestätigt liat. Von den verschieden- 
sten Seiten sind vergleichende Versuche mit dem Ilopein angestellt worden, 
olle stimmsn darin überein, dass das sogenannte Hopeiii mit Vorphin idsn- 

tisch ist; zum üoberfluss hat auch E. Merck ein ganz sicher von der 
gonannton Firnia herstaminon fes Hoj)ein in Apo morphin übeigoftUirt und 
damit ftUeni Zweifel ein i-^adi* gemacht 

Interessant ist noch, dass IL War necke in dem von derselben Lon- 
doner Firma mit viel Keclame in die Welt gesetzten „Condensed baer*, 
welches im Cnbikcontimetor ^ fontip;. TT »i • ;n enthalten soll, ebenfalls nur 
Morphin, aber keine Spur von dem fabelhaften Hopein gefunden hat (iVaeft 
twfMfttM. ZeUungen). 

Zur HerstelluQg eiaer h&ltbaren JodkaUum-8iArkeIösunjr giebt 
C. Reinhardt folgende Vorschrift: „Wäge in einem 1 Liter fassenden Er- 
lanmey 01 -Kolben 5 g feingeriebenes Stärkemehl ab, füge ca. 50 com Was- 
ser dazu und schüttle gut durch, spritze mittelst Spritzflascho dir anliaftoude 
Stärke von der Kolbenwauduug und lasse mittels Pipette 25 ccin Kalilauge 
(1 mit Alkohol gereinigtes Kalihydrat 2 Wasser) zufliessen. SohütÜo stark 
und es entsteht eine gleichrörmife, gelatinöse Masse. Füge jetzt 500 com 
Wasser dazu, sowie 2 g Jodkalium mv\ m iiitzo den Kolben auf einer Asbest- 
platte unter öfterem Umsehütteln zum Kuclien, worauf die Lösuug sich voll- 
ständig klärt. Lasse abkühlen, giesse den Kolbeninhalt in einen 1000 ocm 
fassenden Messcylinder , fülle bis zur Marke mit Wasser auf und filtrire.* 
Wie die Erfahrung lehrt, ist ein Aufheben der so bereiteten Jodkalium* 
Stärkelösung im Dunkeln nicht nöthig. (ZeU. f. anal. Chemie 25, 37.) 

Lanolin (vcrgl. Archiv 228 , 938 und 224 9 129) gewinnt eine immer 
grössere liodoutuug als Salbenconstitucns. 0. Philii>p hat ebenfalls Ver- 
suche augestellt, um das Lanolin auf seine Verwendbarkeit bei Darstellung 
der versohiedenan Salbanartaa aa präfen und gelangt an selir gflnsägan 

Besul taten. 

Mit weichen Fetten, fetten Oolon und öligen Substanzen (wie Pix liquida, 
Oleum Cadinum) mischt sich das Lauolin ohuo Schwierigkeit ^ feste Fette, 
wie Cetaceum und Sebum, werden ^schmobsen und dann oret das T^^^1^1^n 
in der heisson Masse verrührt, wobei aber eine zu grosse nit;'r zu vormei- 
den ist, da sich sonst leicht das Wa.ssor vom I>anoliu ahsciioidet. «r hö- 
ner Lanolin - Cream wird erhalten aus 10 Th. CeLaueum, 30 Th. üliveuul, 
40 "Dl lisnolia und 50 Tk. fiosauwaaser. 

Um Extracttösnagen mit Lanolin zu nuanhan, ist aa nWliig^ daa blaian 

auvor n^\^ oino Temperatur von 20® bis 25" t.m hnwf^pu. 

Den Lauülin- Salben mit Salzen resp. SaLilosun^eu ist es zweckmässig, 
aar Erlangung einer guten Oonsistens e^vaa mtk bsianlngeui eine gut halt- 
baaa Jodkali umsalbo z. H. erhält man mit 20 Th. Jodkalium, 10 Tb. WasaoSi 
20 Th. Adeps und 150 Th. lAuoIin, eine haltbM» Blaiaalba Bul 8 Ih. Blai- 
essig, 10 Tb. Adeps und iiO Th. Lauolin. 
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Mit Polrern (Oe^lBai^ Jodoform, Queoksilberoxyd, Zinkoxyd elo.) misoht 
si h T nrmün leioht, SIL empfehleD ist aber aaok hier ein Zaaats Toa 10 Int 

20i'roü. Fett. 

Ueberraschend schnoil gelingt die Jbktiuotiou vou metalÜBchem Queck- 
aUber mit Lanolin. ICan Terreibt 100 Tb. Hydrargymm mit 25 Th. Lanolin 
ond 5 Th. TTngt Hydrargyri einer, und Tormischt naoli bcoudeter Bstioetion 
mit einem Gemenge aus 50 Th. Sobum und 175 Th. Lanolin. 

Schliesslich sind noch die Reactionen zu erwähnen, welche nacli lafFt^ k 
Darmstädler als charakteristisch für ein gutes Lanolin gelten: 1) 2 bis 3 g 
Lanolin in einem mit 10 com einer 30proc Natroolan^e erwftnnt, dürfen ein 
über das Kölbchen gelegtos rothes Lsickmuspapier nicht blau färben. Pro- 
dukte, die diese Färbimg zeigen, sind unbedingt zu vorwerfen. 2) 10 g 
Lanolin in einem Porzollanschälchea auf dem Wasserbade mit 50 g destillir- 
tarn Wwuet erwftrmt, müssen das Fett auf der Oberflficbe geschmolxen klar 
absetzen. Unreines Lanolin giobt hierbei eine schaumige, sich nicht klärende 
Alasso. 3) Das ad 2 abgesetzte Wassfi* darf beim Kiudampfcti kein Olycoriu 
zurücklassen. 4) Wird Lanolio unter Wasser lüngere Zeit geknetet, so nimmt 
dasselbe Über 100 Froc. Wasser auf, ohne seifig glatt sa werden. Unyoll- 
komm n lauolisircnde Ftodokto gloiteii vom Spatel oder Pistill ab. {fitarm. 
CaUralh. 101,) 

Z«r Prfifonir des Oton Mentbse piperit»e. — Die massenhafte Fa« 

brikation von Menthol aus amerikauisi.'licni Pfeffcrminzöl bat zu der betrüge- 
rischen Manipulation geführt, das somes Menthols beraubte Oel nrnh als 
gutes PfefferniiuÄÖl in den iiuudol zu bnugon. Nach Fritzscho kauu man 
die Güte resp. den unverniindeiien Mentholgehalt von Ol. Menthae piper. 
durch fulf;ende einfaclio Prüfung ermitteln: Man füllt ein trocknes Reaguns- 
ltLis <3twa ",4 voll von dem zu prutendon Oele, verkorkt es und hält es l)iB 
zum Niveau des Oeles iu eme friüuh bereitete Mischung vou ^/a 1^ ISchnoo 
oder zerUeinartein Bis nnd V« ^g feinpulverigem Kochsais. Naon 10 bis 
15 Minuten wird gutes PfefFerminzöl trübe; man giobt nun einige kleine 
Krystallu von Menthol hinein , schüttelt um und stellt den Cylindor wieder 
m dio Kältemischung zurück. (Jutes Oel wird dauii m wenigen Minuten 
zu einer festen weissen Krystallnmsse ersten rt sein, während ein seines 
M- ntfi d.'i beraubtes Gel oder ein vorfiilsehtes Oel flüssig und mehr oder min- 
der Mar bleibt {Amerik. jfltarm. U*^*äßchau, 41.) 

Als Ersatz des Oxalium und der Kleestture, dio, wie dio Erfahrung 
lehrt, fortgesetzt zu Vergiftungen Anlas.«? geben, empfiehlt Hager, gleiche 
Tbeile halbverwitterten Alauu und Citruuen»üure zu einem leinen Pulver zu 
miaoheo. Die Mischung hält sich gnt, bleibt trocken und wht kaum min- 
deikifftig wie JUeessIs oder Eieesinie. {Pharm, ömirdOL 27^ Si,) 

dermaalHm , ein BOnes Element. — Anf der Grobe Himmelsffirst bei 

Freiberg wurde vor einiger Zeit ein Mineral gefunden, welches 73 bis 75Proo. 
Ag, 17 bis IS Proc. S, 0,21 Proc. Hg, geringe Mengen Fe und Spuren von 
As enthält. Die oft wiederholte Analyse dieses von A. Weis bach »Argy- 
rodit" genannten Minerals ergab stets einen BbisTProe. betragenden Yer- 
lust, ohne dass es nach dem gewöhnlichen Üntersuchungsgange möglich war, 
den fehlenden Körper zu entdecken. Nach mehrwöchentlichem Suchen konnte 
GL Wiukler constatiren, dass der Agyrodit ein neues, dem Antimon sehr 
ahnliohea, aher doch sohan von demselben m onteraoheidendes Element ent- 
hält und nannte dasselbe „Germanium'*. Beim Erhitzen des Argyrodiis 
unter T.uftibschln.ss, am bebten im WasserstofFstrome, resnUirt ein schwar- 
zes, kryätaüinisches, ziemlich ieichUlüchtiges Sublimat, das zu braunrothen 
Ikopfen BohmelBbar ist nnd haupislohlidi Germaninmsolfid enthält Leti- 
teres ist eine Sulfosüure und bildet rein eine schneeweisse , in Ammoniak 
leicht löaliohe Maase. Beim Erhitsen im Luftstrome oder beim Erwärmen 

Digitized by Google 



908 . HydronaphtoL ^ Eiweiaakfirper jd. Miloh. " QaeokaUberrerbiiid. 



mit Salpetorsäuro giebt das GrrTnauiumsnlfid ein weisses, bei Rothgluth nicht 
flüchtij^es Oxyd, das sich iu Kaillauge löst und uach dein Auöäueni der Lö- 
sung durcli 11- S als wciisües Sulfid gcfäUt wird. Diese Füllung wird duiob 
stirle Verdünnung verhindert, rcsp. verzögert. 

Das aus Oxyd oder Sulfid durch Keductioii mittebit Wasserstoff isolirtc 
Element ist ähnlich doni Arsen von grauer Farbe, bat massigen Glauz, ver- 
Üüohtigt Sieb aber erat bei beller Rothgluth und verdampft schwerer als An- 
timon. Beim Yerfiüchtigeit setzt sich das neue Elemettt m kleinen Krystalleo 
au die Olaswandung an , welche im Ansehen an abgedunstetes Jod erinnern, 
keine Schmolzbarkcit erkennen lasson und sich dorcbauH von Antimon unter- 
scheiden. Beim Erhitzen dos (lermauiums oder seines Chlorides in Chlorgas 
entsteht ein weisses, leicht verdampfbares Chlorid^ das sich leichter ver- 
flilclitigt als Antimonchlohd und in angesänertBr, wiBserigw Lösung dmch 
H*S weiss gefallt wird. 

Die Bestimmung des Atomgewichts des Oermaniama wird darthun , ob 
dasselbe, wie vermuthet werden kann , die im periodischen Systeme zwi- 
schen Antimon nnd Wismuth liegende Lftoke aott&lli {Jhurck Ckewi. Zeit, 
10, 237.) 

Hydronaphtol wird gegenwartig von New- York als bestes Antiseptikum, 
^ nicht giftig, nicht ätzf^nd, geruchlos und nicht reizend", lel>haft empfohlen. 
Das. neu entdeckte Präparat ist (Amerik. Aiioth. - Zeil. <i, (381) ein Derivat 
dee Naphtalins reep. des Naphtols, über seine chemische ZnsammeoaetEung 
iiTifl n'iliore Boreitungswoise schweigen Hieb die Entdecker aber zur Zeit 
noch aus; es bildet bräunlich - weisse , glänzende krv'f^tallini^'-hp Schxipppu, 
ist fast gemchlus, in 1100 Th. kalten Wassers löslich und wirkt nach zuver- 
iAasig antiseptiBch in Lösungen von 1 : 9000 bis 1 : 0000, wie durch Unter- 
snchnngen von Dr. Fowler in Ilrocklyn erwiesen ist. Es steht in seiner 
Wirksamkeit nur <h'm Sublimat nach, ist dagegen 12 Mal so wirksam wie 
Carboisaure und Ju Alal so kräftig wie Salicyküure. Dabei ist es, wie schon 
erwähnt, nicht giftig und nicht ätzend. Ks ist leicht lOsIieli in AlkohoL 
rbloroform , Glycerin, Benzol und fetten Oden und kann sonaeh leicht auf 
allerhand Verbandstoffe übertragen werden. — (lieber in Deutsehland ange- 
stellte Versuche mit diesem neuen Antiseptikum ist noch nichts bekannt 
geworden. B. Bot) Q, S» 

Physiologische CJiemie. 

Einiges tlber die ElwelsskOrper der Frauen- und der Kohmileh 

von Dr. A. Doziel. In Bezui' anf den Pejiton- Gehalt der Milch stehen sich 
die Ansichten zweier Forscher direkt gegenüber. F. Hofmeister, welcher 
eine Methode ausfindig gemacht hat, die eine schariSe IVennung des 
Peptons von anderen SwttSBkdrpeni ermö^ioht^ hat als das Besnltat seiner 
bez. üntorsuchnngen angegeben, dass weder in frischer Frauen- noch 
Kuhmilch Topton enthalten sei und dass dasselbe erst bei der Säuerung darin 
nachweisbar würde. Schmidt-ICülillieim hat dagegen, unter Anwendung 
einer anderen Methode, diese Bifid^nuigeo Hofmeister' s nicht beettttigt 
gefunden; es gelang ihm neben Casein und Albumin stets auch Pepton nacn- 
zuweisen und ist er der Ansicht, dass ee nur au dorn Versuchsverfahren 
liege, wenn Hofmeister das Pepton übersehen habe. Verf. hat nun nach 
beiden Methoden gearbeitet und kommt zu dem Resultat, dassin der frischeo 
fVauen- und Kuhmilch kein Pepton aufzufinden sei und dass die Substanz, 
welche Schniidt-Mühlheim dafiir gehalten habe, nui eiu Kest der gewöhn- 
lichen EiwcisskÖrper der Milch gewesen sei. {Z. f. phys. Ch. IX. S. 591.) 

Heber die Terttoderun^ Tersehiedeuer Qaecksilberrerblndungen im 
tUcrIschen Organismus von Dr. Richard Fleischer in ErUngen. — Verf. 
hat eine grosse Anzahl sorgftltiger Versnche gemacht und fiust die gewon* 
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Dcnea Beraltal» in folgendmi 6 Thesen suflunmen: 1) Bei Oegenwait von 

NaCl löst sioh Caloi irl, ^ Ichos in reinem Wasser fast unlöslich ist — in 
klfincn Mengen auf (Dopfielealzlösung) und geht unter nachweisbarer Ab- 
spaltung TOD Hg in Sublimat iibor. 21 Die Sublimatbiiduug wird durch 
höhere Tempentor begSnstigt (Körportompoiatur). 3) Die gebildeton Snbti- 
matmengen sind gering — aber doch deutlich nachweisbar. 4) Verdünnte 
Salzsäure Ton 0,25 Froc. wandelt nur ganz minimale Mengen von Oalorael 
in Sublimat um, 0,4 Proc. wirkt viel stärker. 6) Beim Cootaot von Jod- 
kdinitt und CSatomel bildet sieh QaeokaUheijodid- Jodkalinm nnd metalfiaohes 
Quecksilber. Das betr. Doppels^z ist im überschüssigen Jodkalium lösiich. 
zerfallt aber rein dargestellt im "Wasser in unlöslich»^'^ On<>rksilberjodid und 
in Jodkalium. 6) Quecksüberoxyd bildet mit ChlorDatrimii ^Sublimat nud 
Natronlauge. (D. med. Wodtmm^hrft. 1685. 88.) 

Ueber das Yorkommen vou flflehti&reu Fetteftiuren Im UriM unter 
pbyiiolefiMta wnd patbologrlMlMii Venlttnln«a von Br. Rudolf ron 

Jaksch in Wien. — Die Untersuchungen des Yvd. ergaben folgende Resol- 
tat<>: 1) Im nonnnl*>n Harn finden sieh Spuren von Fett^^;iurpn bis höchstens 
0,0ü8 g iu der Tagesmenge. 2) Aus dem normalen Horn kaun man durch 
Behandlung mit oxydirenden Sabstaim, ana der I^^unenge, 0,9— 1,5 g 
Fettsäure gewinnen, und konnte mit Sioherlieit nachgewiesen werden : Amei* 
Hensäure, ^^sigsäure und wahrscheinlich auch Buttersäuro. 3) Unter patho- 
logischen Verhältnissen kommen im Harne relativ bedeutende Mengen von 
Fenaiiino TOr. 0,06—0,1 g in der Tegeemenge bei der febrilen Lipaciduhe, 
bei der bepatogenen Lipacidurio 0*6 g. 4) Auch aus den Hamen, die von 
Fieber- und Leberkranken stammen, kann man durch Einwirkung orydiren- 
der Substanzen, nach Entfernung der flüchtigen Fettsäuren, neuerdin^ Fett- 
Fluren gewinnen, doch beftrigt rae Menge derselben nicht mehr, ala die anter 
den gleichen Verhältnissen aus normalem Harn gewonneno, nämliob 0,9 bis 
1,5 In dem mit Oxydationsmitteln behandolton Fioborham werden auf 
analytischem Wege: Ameisensäure, Essigsäure und Buttersäure naohgewie- 
Ben. (M. dWr. Mdit^. XXVI. 8. 863.) 

Empfiudiiehes Eiwelssreagens nach Miliard: Phenol (95Proo.) 1 Theil, 
Biaessigsäore 1 Iheü, Kalilauge (5,6 Proc.) 11 TheUe. {Dwrth D. JC Z, VI, 
No, 98.) 

BeltrSge zar Kointnlss des Hntpllzes In chemischer und toxlkolo* 

ffi^lier Hezichunier von Prof "Dr. B o o Ii in in Mar})urg. — Verf. hat don H o 1 (> t u s 
n r i d us und den A g aricus panth o r i n \i s ( Amanita pantherina) einer sehr 
eingehenden Untersuchung unterworfen , indem er zuerst ein ätherisches , dann 
ein alkoholieoheB Extract uerselben darstellte. Das ätherieohe Extract, einen 
dunkfl pniTnirrnfhen Symp darbiotond, schied nach längerem Stehen in der 
Kälte einen reichlichen Krvstallbrei eines dem Cholesterin sehr nahe stehenden 
Körpers ab. Es waren Rochsseitige Tiifolcheu von schönem Seidcnglauz, die 
sich dadurch charakteristisch von CholeBterinkrystaUen unterscheiden, dasa 
2 Ecken der rhombischen Tafrl abgeschnitten erschienen. Durch \vied(M-holtes 
Umkrystallisiren aus kochendem Weingeist wurde dieser Köri>er rein in der 
Menge von 15,0 g aus 8 kg Pilzpulver erhalten, löste sicli schwierig in 
kaltom, leicht in kochendem absolutem Alkohol, ziemlieh leicht in Aetiier, 
Chloroform, Essigäther, Eisr^sirr ^iid Petroloumäther , wenig in Benzol, gar 
nicht in Wasser. Der Schmelzpunkt lag bei 144 — 145*». Nach dem Trocknen 
im Vacuum ergab die AnaWso C 83,49 Proc. H. 11,22 Proc. im Mittel zweiei 
Versuche; die Formel des (äioleBteiüui C**H4«0 verlangt C BSßl H 11,82 Proc. 
Auch in ihren Reactionen stimmte die Substanz nicht ganz mit <]f-m Clio- 
lesterin überein. Wurde eine Auflösung derselben in Chloroform mit con- 
centrirter Schwefelsäure im Rcagensglaso gomiflcht, so färbte sich nur die 
Slureschicht dunkelbraunroth, das Chloroform blieb beinahe farhln», während 
ea aioli beim Cholesterin blntroth Arbt. Mit SalpetersHnre auf einem jPoneUan- 
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deokel eingedampft und mit Ammon beisfaebtet , nahm der Rückstand eine 
etwas srhmufzitT orangegelbo Farlio on, während auch liier beim Ciiolesterin 
Kothfärbung eintritt. Femer enthielt das ätherische Exü-act braunes Weich- 
hwrs, Teraeifbares Fett und ätherisches Ocl. Das alkoholische Extract 
wurde mit Wasser aufgenommen, die wässerige I^öeong Ton den ausgeschiedenen 
Mannittrystallou aV'-ogosspn und mit Bleiessi^ ausgefällt. Der mit Wasser 
und heissem Wcmgcist von 95 gewaschene Niederschlag wird mit Schwefel- 
aloxe sersetzt und mit abfiolntem Aether aoggeschüttelt Die ätherischen 
Lösungen lieferten bei freiwilligem Veidwieten prachtvolle bordeauxrothe, za 
Büscheln vereinigte Prismen , v-el- ho durch ümkrystallisiren aus d'^^^tilHiiem 
Wasser (über Schwefelsäure) goreinigt, eine schwache Säure, vom \ ertasser 
LnridnSBinre genannt, daretellten. Die wässerige Lösung derselben i^t ^clb» 
TOth, stark verdünnt mit einem Tropfen Natainmcarbonatlösung versetzt, wird sie 
T^noh r\mrrv Zeit smarafjdfrrün, welche Ffirbun^ allmählich in Indif^l lau \\hor- 

t&ht; ueutralisirt man nun voniohtig mit verdünnter Schwefelsäure, so wird 
ie LSenng purpurroth. Mit Jodtmotar nimmt sie eine dunkelblaue, mit 
concentrirter Salpetersäure eine dnnkelkiradirothe Färbung an. Die Säure 
hat einen eigenthümlichf>n unanffenchmon Genich; ihre Ti sTinpron fjirben die 
Epidermis Umge dauernd gelb. Aus dem mit ivupferacetat erzeugton Kieder- 
soUage konnte Verf. die BKnre niobt mebr rein erhalten. Da fäcb die wlsse- 
rige, stark verdünnte Lösung der Luridussäura mit Eisenchloridlösung schön 
piirpurviolett färht, so sr hoitit die LnridnsR.'iure ein den Phenolen nahcHtchenfi'^T- 
kor^jcr zu sein. — Will man zuverlässig reine und farblose Präparate erzielen, 
SO ist es nöÜüg, das daroh Bleiessi^ gereinigte, zum dünnen Syrup einge- 
dampfte wein|eistige Extract mit lüusnoble zu behauduln und dann mit 
Kaliummercunjodid mit Feberschnss von Mercurüodid anszufiillen. Die 
gewonnenen Niederschläge worden durch Verreiben mit frisch gefälltem Silber- 
oxyd sersetst, die erbaltenen Losungen mit HCl nentnlisirt, mit H*8 behandelt 
und bei mässiger Wärme eingedampft Durch Ümkrystallisiren ans ateolutem 
Weingeist werden die verschiedenen Chlorhydrate der Basen p^reinigt. Sic 
bestanden stets in der Hauptsache aus Chol in, welches durch Oxydation dor 
reinen Platinverbindnng mit eonoentrirtor Salpetersäure zu Mnscarin oxydirt 
werden konnte. Neben Cholin £uid sich eine geringe Monge einer Base von 
der Wirkung des Mnscarin , welche aus der mit alKohoUschom Platinchlond 
ausgefällten alkoholischen Lösung gewonnen wurdo. 

Ans dem Agarions pantnerinns wurde eine der Lnridossfinre ent- 
sprechende» vom Verf. Pantherinussäure genau nto Substanz erludten. 
Sie hat einen ganz ähnlichen Geruch und l inaek; krystallisirt in pelb- 
braunen Krusten, ist leicht in Wasser unu Alkohol, schwerer in Aothor und 
Chloroform Idslicb nnd wird in wissriger Lösung Ton Ammoniak sohwaoh 
roth gefärbt In Auflösungen des Natriumsalzes entsteht bei ZftBaÄs von 
Ferrionlorid ein dunkelgrüner, bei Zusatz von Bilbemitrat ein weisB(^ Nie- 
derschlag, der jedoch in einigen Minuten schwars wird. Bei höherer Tem* 
perator ist die FtotherinnssSnre, ebenso wie die Limdiusinre flüchtig. 

Die Resultate bezügUcb der toxischen Wirkungen des Boletus luri- 
dus glaubt Verf. dahin zusammenfassen zu können, dass die geäusserten 
giftigen Wirkungen von. aus demselben dargestellten Präparaten nicht allein 
als CSiolinwirknngen anfsnfsssen sind. Die Isolirang der giftigen Base gelang 
untOT grossen Schwierigkeiten imd bei Verarbeitung^' einer grossen trocknen 
Pilzmenge von 10 kg. Es wurden wenige Milligramme einer Base 
gewonnen, welche bei Fröschen diastolischen Herzstillatand hervorrief. Aus 
fiiedien Hlsen dargestellte Basen liefen keine Spur giftiger Wirkung hervor. 
Dagegen ergab der Boletos pantherinus eine geringe QnantitBt einer gifti- 
gen muscarinartigen Base. 

Die Hesuitate der Qesanunt- Untersuchungen lassen sich in den 2 Sätzen 
BOBammendssen. 

l)»8owohl Boletus luridus wie Amanita pantherina enthalten 
CboUn und zwar in der Menge von 0,1 Proc der Irookensabstans der filze» 
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2' Danrbon enthält Boletus luridiiH, nach den Jahrgängen wechsolndo, 
abrr nur sehr kleine Mengen, Amauita pantherina dagegen Giheblirhoro 
QuaniiUteu einer giftigen Base, welche iu ihren Wildungen vellät^oidi^ niit 
dem FUegen&chwamm-Musoarin identisch, höchst wahrscheinlich natürliches 
Mwcarin ist (iS^oroteMr. «. li ÄFchiv f, ßxp, Faih» u» Fhcuwakok XIX, 
&60 — 86.) 

Beitrag zur Kenntnlfs der EiweisskOrper der Kuhmilch von John 
Sebelien. — Yerf. hatTersuoht die mangelhafte Kenntniss über die, neben 
dem Casei'Q, in der Kuhmüoh vorkommenden Biweifisbestandtheile zu var- 

vollBtändigen, da bisher unzuverlässige MethodPü zur Dnrstellung und Tren- 
QUQg derselben, wie nicht minder eine unvüllHtandigo ivcnntniBS ihrer Eigen- 
schi^en auf dar einen Seite, die Veranlassung gewesen sind, dass eine Men^ 
neuer Stoffe als selbstständiga Jlilchbcstandtheile aufgestellt wurden, die in 
der Tbat nur unvnlht.indk' auf^ gefällte Reste von CaseYn iir.d Albuinin odor 
Umwandlungsprodukte, gebildet durch die Einwirkung chenuBcher Agonüou 
waren, während auf der aadinen Seite (Dnclaux) die Existenz aller anderen 
Eiweisskörpei' in der mich, ausser dem Casein, geläugnet werden. £b wer- 
d< M 1/1 dirsrm Falle von dem Casein drei Modificationcn angonoynrnpa: eiue 
feste, eine aufgequollene and eine gelöste, die sioh von einander mittelst 
Filtrirea duioh Fnesspapier oder IhonaeUen tnouen lassen, aber leicht in 
einander übergeführt werden können. IXe eingehenden üntersuchungwa des 
Verf. lassen demselben die üoberzeugung gewinnen, dass in i Milch wenig- 
stens zwei, von dem Casein verschiedene Eiweisskörper (Liaktoglobin und 
Laktalbumin) zugegen sind, weim anoh der eine nur in sehr geringer Menge 
Torkommt. (Z. /. pkff$. Ckm. IX, 8, 446.) 

Ueber die BUdunsr der nicht hydroxyllrten aroniatlMhMi Sfune von 

E. Salkowski. — Verf. liefert damit seinen ITI, Beitrag zur Kenntniss 
der Eiweissf riiil n u^s und behandelt in demselben: 1) die Abschoidung 
der flüchtigen uiuüialischuu Sauren, 2) die Coubtauz deb AufUeteub diober 
B&uren, w6bei er die These aufraatellen Tenmlasst wird, dass nicht hydro» 
xylirte aromatische Säuren und zwar Homologe der Benzoe- 
säure ein oonstantes Produkt der Ei woissfäulni 88 sind. 3) Die Tren- 
nung der Säuren und ihrer Mengunverhiiltuibbe, und 4) den Mudub dei' Ent- 
stehung der Benso^ure- Homologen bei der Fiulmss, webei er ausdracklioh 
zu beton- n Veranlassung nimmt, dass auch aus reinem Tyrosin nioht- 
hydroxylirte Säuren entstehen können, doch sei dieses ni< bt 



Heber den Einfiuss der Tempantar auf die Flltnilon tob Eiweiss- 

19snniTn durch thIeHsche Membran von Dr. Adolf Loowy. - Verf. hat im 
Ansühluss au die Versuche von Valentin, Hoppe-Beyler, Wittioh, 
Funke, Eckhard, Markus, Nasse, Sehmidt und die neusten Arbeiten 
über diesen Qegeoebmd von Buneberg und Gottwalt, spociell für Eiweißs- 
bWnngon d^n Einfiuss näher untersucbt, ivolehen die Temperatur auf die 
i'ütration ausübt, indem er sioh als Membran getrockneter Schweinsblaso und 
zu den Tersuohen adbil det HutaenimB und EimeiweiaBea bediente. Die 
dabei gewonnenen Resoltate sind folgende: 

1) Die Fi Itratmongo nimmt bei höherer Temperatur SU und Bwar um 
so mehr, je mehr die Temperatur gestei^eit wird. 

2) Die Oeaammtr&ok stände sind in ihfsn absoluten Keugon beihohe- 
nr Ttenperatur Tenuehit, und auch hier ist die Zunahme um so gzösaer, je 



g rg ei i ero oder geringere Temperaftttisunahme entspreohend einer mehr oder 
weniger bedeutenden Bleigenmg. 

4) luoh die anorganischen Substanzen scheinen, was die absolute 
Henge betri£Ft,^bei höherer Temperatur in stärkerem Maasse zu filtriren, jeden- 
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falls aber hat eine Temporatwrsteigpnin^ auf sie geringeroM "RinfluRs, als auf dio 
orgaoisohen SubstaDzeo, denn die procenÜBchen Mengeu sind lu der grossen 
Mehrnhl der MIe liei höherer Temperatur vermioden. 

Ob aus diesen physikalischen Thatsachcn ein '^wesentlicher Einiluss auf 
dio Erklärung physiologischer Erscht^inungen gewonnen ist, muss erst noch 
durch weitere Verfincho orwiosen worüon. [Z. f. physiol. Cem. IX. tS, 537\) 

Ceher das Yerbalten des Onanins, Xanthins nnd Hjpoxanthlns bei 
der 8«llMrtgihniiif der Hefe von I)r. Yiotor Lehmann. — Das NTiöIe7& 
zeigt bekanntlich im Hnngerzustande hei niederen Organismen ein iiber- 

einstimmoiidos Yf-rhalfon wio hol der sogenannten Pclbstgähning der Hf^fo, 
einem Process, welcher beim Zusammenbringen von Bcfo mit Wasser von 
Zimmer- oder Körpettempecator hef^rnnd, unter KohlensSore-Ünfwicilre- 
lung und Abspaltung versehiedenor Substanzen verläuft. Kosscl, welcher 
das Verhalten der hirr^oi ans dem Nncloiii frei werdenden Pfi isphorsiinre 
untorsuchte^ fand, dass sich dio Nuoleinphospborääure beim Stehen der Hefe 
mit Waaser Ton Zimmertemperator kanm, dagegen aber hei ESrpertempera* 
tur (38*) verminderte. Vorf. hat nun Versuche angestellt, um über «las Ver- 
halten des Xanthin , Hypoxanthin (-f- Adenin) und Ouanin bei der Selbst- 
gährung der Hefe Aofschluss zu erlangen und ist dabei zu dem Ergobniss 
gekommen , daaa ans dem Nnd^ der Hrfe heim Stehen mit Waaser bei 
Zimmertemperatur nur geringe Spuren der genannten Basen in Fkeibeit 

§eftetj!t werden, dass dagegen neim Stehen mit "Wrisser bei Körju i temperatnr 
ie .Gesunmtmenge des HytK)xanthins geringer , die des Guauins und Xan- 
thiaa gi^toser wiii. (Z. f. phys. Ch. A SßS.) 

Zur Frage der Fettresorption Ton Immanuel Münk. — Wir hatten, 
in Bd. 23, Heft 18, 8. 715 dieser Zeitschrift, über dio von Landwehr s. Z. 
„zur Lohre von der Resorption dos Fettes" gemachten Mittheilun- 
gen referirt. Diesen Mittheilungon Land weh r's gegenüber fühlt sich Verf. 
zu „wenigen thatsfichlichen Bemerkungen über den augenblicklichen Stand 
dieser, gelegentlich auch von ihm (Virchow's Archiv, Bd. 95, S. 407), behan- 
delten Frage** veranlasst, wobei ersieh gegen die Behau[*timg Land weh r's, 
dass das gute Emulgirvermögen dos Darmchymus und Bauch Speichels nur dem 
thierischen Oummi zuzuschreiben sei, wendet und auf die Beobachtungen 
von J. Oad verweist, von deren Bichtigkeit man sieh leicht ftberaeugen 
könne, dass sich nämlich seium bei blosser Berührung, von (auch rnv (nno 
Spur ranzigem) Oel, mit einer V* — ''iproeeutigen Sudalösung, ohne weitere 
mechanische Kräfte, die schönste milchartige Emulsion bildet und zwai' in 
solcher Menge, als man unter Anwendung äusserer mechanischer Knifte 
erhalten würde. Auch seien über den Oenalt des thierischen Onniini im 
Safte und Chymus und somit über den Umfang des Emuigirvermögeus bis- 
her keine quantitativen Angaben gomacht und die drei anderen Momente, 
welche anerkanntermaasaen die E^ubaionsbildnng begimstigten und deren 
Güte bedingten, ganz ausser Acht gela^sFen. niinilicli: dio Viskosität des Bauoh- 
speichels in Folge des reichlichen Gehaltes dehselben an Eiweiss, sodaim der 
Gehalt an AlkaJicarbonaten und -Phosphaten und schUosslioh der Gehalt 
an Seifen. Nachdem Verfasser auf seine eigenen Versuche., sowie auf die- 
jenigen von Röhmann nnd Friedrich Müller, Hrützner, Cash, Bid- 
der und Schmidt, Bernstein, Heidonhain. Zawarykin und dio 
▼On Wiedersheim hingewiesen, präcisirt er seine Meinung schliesslioh 
dahin, dasa gegenüber den thatsächlich vorliegenden Verhältnissen nicht 
angegeben werden könne, dass der Befund von thionschem Onrnmi im "Ma- 
gen- und Darminhalt, so interessant er an sich sei, für die !BYago der Fett- 
resorption als ein wesentlicher Faktor sich verwerthen lasse, da er, wie 

Gezeigt, nicht im Stande sei, dio für das Verständniss dieses Vorganges bei 
en Carnivorcn (und vermntlilich auch beim Menschen) noch bestenenden 
Schwierigkeiten zu heben oder nur sichtlich zu vermindern« {Z, f, phya, 
Ok. UL 8, 608.) 
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Methode zur BoBiiminuiig der relativen Fepsioineiige. 313 

]|«(M« sw B«8ttnnung d«r reUMimk FepriBBMg« von Dr. Emil 

> Sehvts. — Der Vorsum; dieier Mettioddf gegenüber allen bisher in Vorsohlag 
gehrachtPD , wf l h nur o\m schJif^nnpswoi-o Ermittelung einer rrlativon 
Menge des Pepsins hoai>siuhtigen, besteht dann, dafis dasselbe nicht bloBH 
sohiteiiBgaw^Re gefanden, flofiideni, dam es einer geuraen Meesong zngängig 
gemacht wird. Während femer bisher die Summe sämmtlicher Verdauongs- 
produkto als Maa^s für das Pppinn galten, was aber nur unter der Voraus- 
setzung lichtig sein würde, wenn die einzelnen Produkte in jeder Phase der 
VadAvoDg in flinim Men VttbSltiiiSM ttüBdeB, bat Vetl dvidi ndt Vnt 
Hnppert gemeinsam unternommene ünt^rsudhungen gefunden, dass sich 
die Feptonmengon wie die Quadratwunteln aus den PopHintnengou vorhielten. 
Das Vorädiren, welches man, nach des Verf. Anleitung, boi der Pepsinbe- 
stiminung sinzuhslten hat, ist folgendes: Zu deo YerdairaBgsTeraiMliea wird 
Senlbuniin verwendet, welches von Globulin möglichst be&eit ist und zwar 
in constanter Mencjf. w^il Yorsucho orf^obon haben, dass innerhalb gewisser 
Grenzen die Menge dos Peptons proportional ist der Menge des zur Verdauung 
verwendeleD Siwosaes. Diese oonstante AlkrannmeDge soll lg b e tt a gm. 
0«r Gehalt an freier Salzsäure darf zwischen 0,2 und 0,3 Proc. HCl schwan- 
ken; innerhalb dioser Sfinrnirrado sind die orhaltonen Pi^ptonmengen gleich. Das 
Gosammtvolumen der VerdauungsllüBsigkeit soll lOÜ ocm betrogen« doch ist 
eine klein» Abweichung tod diesem Maaass olms lünllnas ainf die Menge des 
Produktes. Man erhält die Proben 16 Stunden auf einer Temperatur von 
37,5", denn die Moiigr des Peptons ist bekanntlich in merVlifbcr Weise 
abhüDgif von der Dauer des Vw^aches und der Höhe der Temperatur. Die- 
sen Bernngungeo tn genügen ist nnsohwer, acbwersr ist die Besohnffung von 
globnlinfreiem Albumin. Es empfiehlt ddi das nach Hammarsten's An- 
gabe Ixiroitoto Albumin zu verwenden , welches sich nach dorn Eindampfen 
bei 40^ aufbewahren läset. Freilich löst sich dasselbe dann nicht vollstän- 
dig in WMser ond man kann eine LAsnng von bestimmtem Oehalt nieht 
dnrch AbwSgen des Albumins beittiton, sondern man muss ei>;t in dor fer- 
tignn T/isnn^ den Albumingehalt ermitteln. Will man dieses zeitraubende 
and umständliche Vorfahren um gehen, so empfiehlt es sich, das von Hup- 
pert YOigesohlagene zu befolgen, welohes anf der Skfldirang beroht, dass 
man aus Eiereiweiss durch relativ gleiche Mengen Säure das Globulin fast 
vollständig ausfilllrn kann und eine Albnminlöimg von nahezu constantom In- 
halt an Eiweiss erhält. Wenn auch die Eiweisse der einzelnen Eier in Bezug 
anf ihre Znsammenaetrong von einander abweioheo, so werden sieh doch dis 
DnrohschnitCswerthe einer grösseren Anzahl von Eiweissen einander sohr 
nähern müssen. Man erhält im Mittel aus 45 Eiern 1 Liter Eiwoi^s und ist 
e» begreiflich, dtm gleiche Mengen Eiweiss zur Fällung des GlobuiiuH aucli 
dache Msngen Store branehen, nnd dsss dis AlbnmiuSeung den glmdien 
Gehalt an Albumin besitzt. Bei der Darstellung dieser Albuminlösung ver- 
fährt man bo , dass man dem Einreiwm?«? per Titor 14 ccm ßalzsänro von 
1,12 (= ü,89 g HCl) hinzusetzt und sofort tüchtig sohüttelt, wodurch das- 
selbe ssine sue Besobaffniheit mlisrt nnd nnter Absoheidong von Olobniin 
und reichlicher Kohlensäure -Entwickeltmg dünnflüssig wird; auch filtrirt es 
sich, nachdem es Pinitre Stunden gestanden, leicht. Die Salzsäure bewirkt 
an den Stellen, wo sie im Eiweiss untersinkt, einen weissen unbedeutenden 
Niedencfalag, der beLanf^os ist; wiU man densslben veiMden, so nehme 
man eine verdünntere, etwa nur lOprocentige SidzsUure Man giobt zum Fäl- 
len des Globulins der Salzsänre deshalb den Vorzug, weil sio nnrh als Vor- 
daungssäure verwendet wird und eine andere Säure bei der Verdauung mciit juit 
jener oononriran könnte. Die Store entrieht dem GlobnUn die Bssis, aer» 
legt alle Carbonate und führt die Phosphate in saure Phosphate über, was 
imbedingt nStbig ist, wenn man sicher sein will, flass die zugesetzte Ver- 
dauungs- Salzsäure als freie Säure in der Verdauungsnüschnng enthalten ist. 
Benitot man ans 10 omn gewÖhnUehen EiarmweisBCS (welches ongeflUir 1 g 
Eiwaiss enfhilt) ebe Yerdanongsptobe von 100 com nnd httte dieser Ofi bis 



Digitized by Google 



SU lletM» mr BMÜmmiug d« NlatiToa Pepsinmenge. 

0,3 g HCl hinzugesetzt, so würde die Flüssigkeit zwar vom sauren Phosphat 
sanor rcapiren, aber das Kiweiss würde iiicnt verdaut werden, da das satipe 
Phosphat, wie aus Meissner's Versuchen hervorgeht, auoh in Gegenwart 
von CUoiideo, boi d«r Veidauong unwirkiuii igt Aiiden«iti «Dttllt üb 
AlbuminlösuDf; trotz ihrer stark Bauren Keaktion keine fineie Säure, denn sie 
coagnürt gut beim üochen; sie ist so gut wie globulinfrei , denn beim star- 
ken Verdünnen mit Wasser trübt sie sich wenig oder gar mdht and ist die 
Udfi» rio]ntliidi|^ H«Df^ Olobnlin für dta yemoh imtofini IM0 im. der 
angegebenen Weise bereitete Albuminlösung zeigt bei der Verdauung das* 
solhp gcsetzmästsige Verhalten, wie oino T.f'Pung von ganz globulinfreiem Al- 
bumin. Mit einer solchen Aibumioiosung kann mau eine grössere Zahl von 
VgnnclMii «nsffihren; ti« widenfeaht wegen ihrar saimB Baaktioii d«r Hol- 
nisR länger, als eine alkalisehe EiwciBsIösung und lässt sich, ohno Einflnss 
auf das RoBoUat, durob Zusatz von 0,2 g IhjmQl per Liter noch baltiMia: 
maohen. 

Bei der polarimetriadi vonmieluneBdeii Befltimmung des Peptons iet ooeh 

darauf Rücksicht zu nehmen, dass das Eiereiweiss, wie Lehmann angiebt, 
Zucker enthält, welcher nachweislieh in die Peptonlösnng übergeht, und 
durch sein Beobtsdrehungtiveriuögen , i^egeoüber dem linksd^honden Pepton, 
m einer FebleniiieUe weiden kann. Be mflaete in diesein lUIe, oeoh der 
Ermittelung des Drehungsgrades der Peptonlösung, diese mit Phosphorwolf- 
ramsäiire und Rfvlzsäuro v<inig ausgefällt, vnm Filtrat die Rechtsdrehung 
bestimmt und , nach der Keduotion auf das ursprüngliche Volumen, der 
Uidndreliung der PeptonlfieoBf hinzugezihlt weniee. Biete flirhirrhnitnMgm- 
pulation ist jedoch nicht immer nöthig, denn br-im Stehen der Albuminlösung 
verschwindet, aasokeinead doroh alkoholifiohe Gfibrung, der Zocker aus ihr 
vollständig. 

Bei der AnsteUiing des Verdsiinngs'verBiielieB TerflUirt naa in folgender 

"Weise: man misst in ein Külbohen zunächst die Albuminl()sung entsprechend 
1 g Albumin, fügt Wasser liinzu, dann Salzsäure mit O 'jfi HCl. dann das 
Pepsin, dessen Wirkungswerth befitimmt werden soll, und luUt schliesslich bis 
106 eom anf. Bas Külbohen wird hierauf in ein Wasserhad von 37,5« 
gebracht und 16 Stunden darin gelassen. Die Temperatur des Wasserbades 
musH möglichst auf der angegebenen Höhe gehalten werden. Nach Ablauf 
dieser 16 Stunden giosst man die Versuchstlüssigkeit in eine ca. 500 ccm 
Ihssende Schale» spült das Kdlbohen mit Wasser ans und nentralisirt die 
Säure mit einer ca. 5procentigen Natronlauge von l,OfiO bei 15° C, deren 
Titer auf die Verdauungssäure gestellt ist, indem man das berechnete Vo- 
lumen aus einer Bürette zufliessen lässt. Um nun alle Eiweisssubstanzen, 
mit Aasnahme dee Peptons, zn entfernen, versetzt man die Flüssigkeit mit 
etwas essigsaurem Natron, und einer kaltbereiteten ca. 15procentigen Eisen- 
ehloridlf'sung und neutralisirt sehr sorgfaltig mit der oben erwähnten Lanp:^. 
liieraui wird die Schale mit Wasser ganz gefüllt und gekocht, wobei man 
darauf Bedaoht nehmen mass, dass sieh das Ooagnlura nicht in zu gro- 
ben Flockei\ abscheidet. Die Flüssigkeit reagirt nach dem Kochen wieder 
sauer und entbiilt noch gelöstes Eiweiss; es nuiss daher das beschriebene 
Verfahren so lauge wiederholt werden, bis jede Spur Eiweiss entfernt ist und 
eine ^be der klaren Flüssigkeit, in einem Beageosglase mit einer kleinen 
Quantität schwacher Ferrocyanwa-sserstofFIösung iiberschichtet, an der Berüh- 
rungsHtelle. ac h nach einiger Zeit, keine weisse Zone bildet. Ist auf diese 
Weise die Fällung vollständig geschehen, so kocht mau aul ein kleines Vo- 
Inmen ein, bring^ den Lihalt der Schale in einen Messo^inder, füllt bis 
2.'S0 ccm auf. schüttelt h.'iufig. lässt* dann tiV^r Nacht stehen, filtrirt, ent- 
nimmt dem Filtrat 200 ccm, dampft fast bis zur lYookne ein und bringt den 
Rückstand auf 40 ccm. Die Lösung hat ersiühtlioherweise nun dieselbe Con- 
eentiation, wie wenn die simmtUchen 250 00m auf 50 ocm gebracht wordsn 
wären. Von ür^serPeptonlösung nun bestimmt man die BrshiiDg im 2 Dm.- 
Bohr. (Z. f, phpäoL Otm, IX, 677.) F. 
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Pyiidin gog. Asthm». — BelifuitUung chron. Durofaiaile mit Eivhelcacao. S15 

Therapeutische Notizen. 

Pyridin ;;egeu Ai^lliiuu nach Germain Soo. werden 4 — 5 g des 
Mittels auf einen Teller gegossen und in einem ca. 25 om Luft enthaltenden, 
gcschlosseiioii Kaume v«numpfMi lassaa imd so aspirirt Die BiiiatlimaBg 
8011 ^-aOKiautea danani. 

Jodplienol gegen Kenetüiusten nach Br. C. G- Rothe in Alteobiirg* — 

Von einer Mixtur« beetalKeiid «ob: Add. eerbolio., 8pir. Ytni aa 0,06^ Tr. 
Jodi gtt. 5, Aq. Menth, pip. 60,0 Ti Bellad. 1,0, Syr. Diacodii 10.0 wird 
zweistündlich oin TheolöfTel verabreicht, mehrere Wochen hindurch, Ws zum 
völligen Aufhören des Krampfhu^na. — Die Anfalle werden sehr bald weni- 
fiec neftig , redaouMi sieh mM «nf Tier Üb eeciis in 34 StoodeBf um in der 
fiegel nach Verlauf von drei bis vier WoolieB , unter ZnrüeUaiaang eiaeB 
leiomten CatirrliB ganz in Tenohwinden. 

Chelm-Annet von Br. F. ZeolimeiftteT. — VerE. wendet sobeo tot 

Koch*8 Entdeckung des CommabacilluB, Sublimat bei Erkrankungen dor 
Bcblf^imhan^ mit bostf^m Frfulge an. Gejfon din Cholera empfiehlt er, um 
die Emptindlichkeit und Bewegung d^^s Maf^eus und der Dfinne herab%u- 
aetaen Ofihim; die tieh solinell eneugendeo nnd T«raieliT«iden BaoiUen 
tödtend — Sublimat; die sich verlierende Ijebensthätigkeit anfachend — 
warnios aromatisches Getränk; schliesslich warme UmschlSfj«» und Frottiren. 
F\iT seine Arznei empfiehlt er fönende Fennel: TSnct. Opii simpl. 2,0, 
Hydrarg. biohtor. oorr. 0,02, Spiritna aromntioaa 80,0. — 8. Alle V4 Stande 
den vierten Thoil in warmem Thee au nehmen. Wenn die bedenklichen 
SvTTtptomo getilgt, gebe man dem Patienten öfters einige Löffel Weineappe, 
nutunter auch etwas reines, mit Wein goniiaohtea Wasser. 

Ohlnln irearen Kouehhu8f«n von I)r. Sauorhering in Stettin. — Auf 
Grund zehnjahrij^ar KrfahruugOD empfiehlt l>r. S. gegen Keuchhusten Chinin; 
bei Säuglingen pro dosi 0,04 — 0,07, bei Kindern im 2. Lebenai^re 0,07 bis 
0,1 g, im 3. nnd 4. Jahre o,i_0,15, im 5. nnd 6. Jahre 0.15 bia 0,2, im 
7. und 8. I>ebenpjahre 0,2 bis 0,25; Krwaclisenen 0,5 pro dosi. Pr. S. ver- 
schreibt jedesmal 10 Dosen in Pulverfonn und lässt 3mal täglicli ein Pulver 
nehmen. Diese 10 Dosen reichen, wenn Abends begonnen wird, '.i Tage aus. 
Dann folgt eine Stftgige Faune tmd am Abend dea letzten Tages wird mit 
dem Einnehmen, der zweiten tO Pnlver begonnen; nach einer woiteren Pnn<^e 
von 3 Tagen werden dio dritten 10 Pulver, ehonso wie die ersten, genommen. 
Es üind auf diese Weise 30 Pulver in 10 Tagen verbraucht und dadurch 
der KeochhuBten in der Bogel beseitigt {Med» cW, Xda^ XXFJ« 

Jodol ist von Ciamician und Donnstedt horgestellt. Eb eutüteht 
durch Einwirkung von Jod auf das Pyrol C*H*N und ontHprioht seine che- 
mische ZuFammensetzung dor FoihkI C*.T*Nn. Ein graubraunes, amorphes 
Pulver darstellend, iwt es unlöslich in Wasser, wonig löslich in Alkohol, lös- 
lich in wariuoiu Spirituä, Aothor und Essigsäure. Es werden ihm antibop- 
teptische Wirkungen zugoschrieben, doch sind die bisher angestellten spfir- 
liehen Vetsnche nooh nioht maassgebend. 

Veber die Bebandlnng ehronlaeher DorehfUlle mit Eieheleacno, 
be atM iera lü Kfndeanlter von Dr. Haaenolerer nnd Dr.' Miohaelia. 

(T). Med. W. 1885 — 40.) In der unter Leitung des Prof. Senator stehenden 
Poliklinik des Augustaho8])itals wurde s Z nnf Vpmnlassung des Professor 
Liebreich, bei mit Breche verbundenen Duixihiaileu, ein neues Präparat 
«ünhabaeaD** in Annrendang gebracht, irdobaa aaMenurdflnflioli gfinaäise 
WItknngan snr Folge balle. Dar Eioheionoao besieht «na OMaopiilTer tqo 
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316 Geg. FöühaöiH. — Cocaiiiuin munaticuni geg.Seckjaukheit — Sparteinsulfat, 

?|6ringoin Fettgehalt, den wMeerlötliehQli Baiteiidflitikii g a rt rt eltr Eicheln 
d. h. ohne Ceilnloso) und rinom porinpen Zusatz von Zuclfor unA poröstetem 
MeUL £in bis zwei Tiieeiöilel des Fräparatos werden in eine kleine Tasso 
kBlinii Waflssn emgerfllirt und dMiii unter stetem tJmrttlireii zum Kochen 
erMtsi Bei Beginn jeder BehaadliiDg wurde dor Eichelotoio dreimal täg- 
lich, nach cinpetretonor Ilesscrnng zweimal tigUoh angewandt. Bällglinge 
erhielten das Getränk aus der Saugflasche. 

Bas Ih^pamt wurde wegen seines angenehmm Geaohmacks anfangs und 
auch auf die Dauer gern genommen. — Die rühmlichst bekannte Finna 
, Gebrüdor Stnll worck in Köln a. f^li " bat dio Fabrikation dieses Präpara- 
tes im Grossen übernommen und bietet dieses mit allen maschinellen Hiilfsmit- 
teln der Nenteit -rerseliene, dnroh aeine Tergfiglioben Leistungen bekannte, 
in der That grossartige Etablissement die beim Oarantie I9r ein reines, 
gutea und ateta gleichwittwigea Fkiparat 

Gegen PseriuNis cmpüeblt Eiliot: Acid. pyrogallici 6,0—8,0; Idd. 
aaliojlioi 2,0; OoUodii !elait. 00,0 zum Bepinseln, nach ErwelehTing dnroli 
wanne Bider. (2>. M. Z, FI. 89,) 

Ceealaam amUttleui gegen SeeknudMt emnUelilt SohilbaRt Dr. 

W. Otto auf Orund seiner auf 5 Bundreisen des Korddeutschen Lloyd- 
dampfers „Erna* gemaohten ErfahrnngRn. Daa Mittel wurde per ee in wisa- 
riger liosong 

B|». Oooaitt. mnnai aoL Hei^ 1,0 

Aq. destill. 0,0 

bis 3mal täglich 

(am besten mit einem Stückchen Üoheis) in der Einsledosis von 0,015—0,02 
gegeben. AofbSien des Brbrecheaa und 'Wegbleiben dw Breobneigung, sowie 
erquickender ruhiger Schlaf waren düo beobachteten Erfolge, welche beson- 
ders bei Heekranken Sohwangeien aioh bemerkbar raaohten. (Dmtth D. M. 

Z. VI. iVa. $9.) 

Florcs T)!tanae dij^itifeliae, einer mexikanischen Pflanze, sollen schweise- 
treibende Wirkung haben. Das Infosum oder eine atheri.seho Tinktur dieser 
Blnthen soll, nach Prof. Prota-Oinrlee in Neapel, eine adbaif aus^oisproobeBe Wir* 
kun<; auf dio Milchdrüsen durch Sekretions- Vennehrang haben, während 

«nifokehrt ein Infusum dr^r Blatter von Rliamnus a];i1:iff^mns und Ligustrum 
vuigaie (3,0 : 150,0) die Milchabsonderung unterdrücken. {DurcJi V, M, 
Z, VI. No. 103.) 

Strophantin, ein neues Eerz^ift, stellte Prof. Dr. Fräser aus dem Sa- 
Inen von 8tro|jiantiis hispidns, einer in Central -AlHka wadumide ßohling- 
pflanze dar. Die Fmcbtkapseln dieser Pflanse sind 1 Fuss lang und enthalten 

150 — 200 Samen, welche den Eingeborenen zur Bereitung dos „Knml/»- 
Pfeilgiftes dienen. Das von Dr. Fräser dargestellte Strophantin erweist 
Bloh, nnter dem lOkroekop, als ans lauter kleinen, verscnieden geformten 
KrjrslallMi bestehend. Wird es in Losung einem Frost hc nubcutan einge- 
spritzt, so bewirkt os Stillstand dos TTrr/:rns und wirkt zweifellos auf die 
Muskelfasern des üorzens. Mau stellt es in seiner phvsiologischen Wirkung 
dem Digitalin an die Seite, dooh übertziflt es daaseuie noch an Wiilcaain- 
keit und unterscheidet aicfa nodh in vielen wichtigen Punkten. {Duimh D, 
M. Z. VI, No. 104.) 

Hparteinanllat ist nach Prof. Germain S6o ein die Hersthiitigkeit 
kräftigondps und rognlirondes Mittfl. 1 Decig. Sparteinf^nlfnt knifti^ don 
Herz- und Pulsschlag, r^ulirt den Khytmus desselben und beschleunigt ihn 
in aolebeii mien, wo veriangsamung duroh Eniohlaifung eingetreten isL 
Diese Hflrfcongen sollen sieh nach einer, spätestens nach einigen Standen 
aeigen und drd bia vier Tago ankalton. {Ihtnh MmehU XIX, SM,) 

Digitized by Google 



Drei gütige i ibckarteu rd8|>. derea Cüviür. — Bücherschao. 317 



Yennlseliles. 

lieber drei grUKige Fiseliurten res^. deren Caviar berichtete Dr. En och 
in einem m der Qeeellschaft praktischer Aorzto zu Riga im vorigen Jahre 
gehaltenen Vortrage, aus Veranlassung der im Herbst vorher sowohl in T?iga, 
wie in Ciiarkow beobachteten VergLftuugcu m Fulgc des (ieausses vuu ifisciien 
(oder deren Caviar), welche zu der Familie der Schistothorax gehören und 
in den Flüssen Mittelasiens vorkommen. Es sind dies der Schist argen- 
teus , der ScList. urieiit-alis, sowie der Schist. oxagensib; das VoU: nennt sie 
,Marginki''. Vou diesen Fischen ist das roho Floisck und uamcutlich der 
Caviar giftig, obgleich beide gut aussehen und schmecken. Nur wenn, gleich 
nach dem Fange, Magen und Eingeweide entfernt und das Fleisoh sor^tfltig 
^kocht wird, kann es ohne schädliche Fol;: n .;<>nosson werden. "Worin das 
bift bestehe, sei unbekannt, doch wurdeu bei den vergifteten Versuchsthie- 
reo auffallend viel Bacillen im Blut gefunden. {Durch M. chir. Bdsi^ XX VI. 
a, 866.) 

^mtoxIeMif das fibegift, wiid, nach Angabe von V. C Vangban, 

durch Fanleolassen von Käse dargeBtellt. Es wurdo in langen nadelförmigen 
Kpi'Htallen erhalten, welche in Wasser, Chloroform, Alkohol und Aether lös- 
lich sind. Das kleinste sichtbare Ervstallfragment auf die Zuugenspitsse 
Mtaoht, Twnnaeitte an der ApplikatfoBsstalle einen sohaifen stoehenden 
Schmerz und in wenigen Minuten Trockenheit und Konstriktion im Schlünde, 
Eine grössere Monge vf rui"sachte Uobelkeit, Erbrechen und Diarrhoe Bei 
der Siedehitze des Wassers ist das Gift flüchtig und daher könnte nach 
Yaughan's Menrang giftiger Kflse durch Erhitzen auf die angegebene 
ll^inpentvr dam Qilto beMt wevden. {Jkareh D, M, Z. VI. Ifo. 91k) 

Vom Anslande, 

Ausdefanangscolffflcienten oflicineller Flttssigkeiten. — Für eine grosse 
Anzahl officineller Flüssigkeiten hat A. B. Lyons die Ausdehnungscoöflicien- 
teu bei verschiedenen Temperatoreu mit grosser Genauigkeit bestimmt und 
dadmh ednea böehst werthvollen Beitrag sowohl zur tfntersnohung dieser 
Körper als auch zur physikalischi n Chemie überhaupt gegeben. Die Arbeit 
isi; mit zahlreichen Tafeln verschon, welche ein» Wiedergabe au8zufr«woise 
uiuiit gestatten; wir begnügen uns daher, auf die Origiualabhaudlung hin- 
anweiaeo. Bemerkt sei, dass die Tabellen siob nicht nur auf Alkohol, Bin- 
reu, Ammoniak un l Olycf rin bezi- lu n, sondern auch auf eino grosse Anzahl 
ätherischer Oelo , auf F;xraldehvd , Fuselöl, Kreosot und andere pharmacen- 
tisoh wichtige Substauzeu. {Pharmadst XI. 1885.) Dr. ü. ,S. 



C. Buclierschaa« 



>^yUaha8 der Yorlesungren der speciellen und medizinisch -pharma- 
eenUsehen liotanlk von Dr. A. W. Eich 1er, Professor der Botanik an der 
ümTenrität zu Berlin. 4. verbesserte Auflage. Berlin 1886. Gebr. Bomträger 
(Ed. Eggers). — E i c h 1 e r ' s Syllaboa liegt in neuer Auflage vor. Ursprüng- 
lich als K'ir/fT Abriss der Phanerogamen künde geplant und schon zur Z nt, 
als Eichler noch Professor iu Kiel war, in dieser Form ausgeführt, hat der- 
selbe im lAofe des letzten Jahrzehntes durch vier Auflagen hindurcn mannig- 
fiM)he Veränderungen erfahren. Zunächst fügte der Herr Verfasser die Crypto- 
gamon hiii7:u, und nun hat derselbe sich in der vorliegenden Auflage auch 
entschlossen, zwei kurze einleitende Abschnitte, vou denen der eine eine 
jpSnleitong in das System", der andere .Vorbemerktmgen aber Blüthe und 
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Fracht der Phanerogameu " enthält, voraofisuscliicken. Durch den zweiten 
Abschnitt geht das Werkchen schon etwas über das selbstgesteckte Ziel 
hinaus y indem es auch die Morpholo^e in den Kreis seiner Betrachtung zieht 
Alleifl gerade der m der Morphologie ansgewKhlto Absohoitt reohtfertigt auf 

der anderen Seite dies Beginnen: es ist der wichtigste und der für die Syste- 
matik in erster Linie in Betracht kommende. Dazu kommt, dass es gewiss 
jedem nur willkommen sein kann, wenn der hervorragendste Biüthenmorphologe, 
den vrir m Zeit 1>e8itEeii, einmal in gediüngter Ktnse einen Abnss der 
wichtigsten Thatsachen dieses Wissenschaftszweiges giobt, über den er selbst 
Boit Jahrzehnten gearbeitet hat \md welchem auch sein Hauptwerk (Die BHithen- 
diagrammo) gewidmet ist. Die Vorbemerkungen über Blüthe und Frucht der 
Phanerogaihen* umfassen nor wenige (8) Seiten, dennoch findet man in ihnen 
alle die Ausdrücke erklärt, die in Bezug auf Blütho und Frucht in den 
fönenden speciell systematischen Abschnitten gebraucht werden Onans ist 
ersichtlich, dass der Herr Verfasser dem gleichen, von ilim eboulaiis empfun- 
denen Bedürfiiiase, dem ich in den „Ormidlagen* entgegonsokonunen mich 
bestrebte, abzuhelfen für nöthig gefunden hat Vielleicht hättou noch einige 
ebenfalls häufig gebrauchte Ausdrücke wie Obdiplostemonie , Abortus u. a. 
am angegebenen Orte Erklärung ünden kouueo. Der zweite neu hinzugefügte 
AbBolmitt „lünkitaBg in das STstem^* giebt, ebenfalls in gediingte» KüiaM^ 
nach einer rräcf&ion der Begriffe „Art" uud „VerwaudtsL-haft", im Sinne der 
Desoendenztheorie, eine Darlegung der Pnncipieu, welche bei der Aufstellung 
der verschiedenen natürlichen iSysteme maassgebeud gewesen sind, in dem 
folgenden syatematiflohea Theile folgt Sichler, waa die Phaaerogameik betriJRii 
im wesentlichen dem Jusssiou'schen Systeme, und zwar der Form, die 
Brongn iart (1843) und Alexander Braun diesem Systeme gegeben haben. 
Jedoch ist er auch des erstoren Enumeration des genros de plante» muht in 
allen TheUen gefolgt, sondern hat das System auMtstindig weiter gebildet 
Schon in der ersten Auflage trat diese selbststündigo Weiterontwickelung aul" 
trrund eigener und fremder neuerer Untersuchungen deutlicb genug hers^or 
und mit jeder neuen Auflage hat sich dies schärfer uud prägnanter wieder» 
hdt, 80 daaa man jetst, mll man nicht von einem Eichler'aebea System 
schlechtweg reden, nun das im Syllabns angewandte als das Brongniart- 
Eichlor'seho bezeichne!! muss. Es ist jedenfalls besaei', ein in seinen 
Grundlagen als gut erkanntes System zu accoptiren und weiter zu eutwickehi, 
als duron AnftmUnng nener Eintheilnngsprinoipien die Zahl der Systeme tm 
ein neues zu vermehren. Im Einzelnen macht sich die besserude Hand des 
Autors überall geltend. Wenn schon in der ersten Auflage, einem von 
anderer Seite gegebenen Beispiele folgend, die Apetaleu unter die übrigen 
DiooÄylen Teitheut worden, ao kann ea als nicht minder praktisch begrünt 
worden, dass die „Pflanzen von zweifelhafter Verwandtschaft" (Hysteropliyti) 
ganz aus der Continuität mit den übrigen gelöst und als an das Ende als 
besondere Abtheilung gestellt worden. Während dieselben aber früher ganz 
am Ende des Oanaen standen, sind sie jetzt als „Anhang" den Chorip^en, 
wo sie naturgcmiiss am ersten hingehören, boigesellt werden. Frühor rtaud.'u 
sie in der Gruppe der CalyciÜoren in der Nähe der Thymelaeaceon. ! ;• zii.'- 
lich dei' lieihenfolge der Chori- und Sympetalen ist auch hier das 
Frincip festgehalten worden, dass die letzteren am Besten am Sohluss des 
Systems abgehandelt werden, offenbar ohne dass der Autor dadurch andeuten 
will, dass sie höher stehen als die Churipetalen. Chori- und Sympetalen 
sind eben zwei gleich werth ige Aeste des gleichen Stammes. 

Im Binseinen sind sahlreiche Verbeesentngen nnd besondere Znsfttse tmd 
Erweiterungen vorgenoiiimen worden. Ks war dies durch geringes Zusammen- 
schieben des Druckes ohne erhebliche Vergrösserun^; dt;s SV'erkcheos möglich, 
da die lapidare Kürze der Diagnosen in einer Zeile bchou viel zu geben au 
Stande ist. Bieser „lapidarstyl^', wenn man das so nennm darf, ist es, der 
den „Sjllabus^^ für den Nichteingeweihten zu einem Buche mit sieben Siegeln 
macht. Für denjenigen i^r, der in jene übrigens sehr einfachen Geheimnisse 
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emgednmgen ißt, beleben sich die r&thselhafton Zeichen, Bn<AitalMii und 
Zahlen und er erkennt die unzähligen Vortheile, die gffnde in dieser kurzen 
Ansdruoksw^fie liegen. Eb wird dadaroh eine UebeimohtUohkeit erzielt, 
jtM^dDFoh kiiii fMtot HitteL Dw gatim System Uir wid dimk- 

l^rsprün glich war der .,8yllabus** nur für die Eich 1er 'sehen Vor- 
lesangen bestimmt. Ja, wie aus den Vorbemerkungen enacbtUoh, ist er 
Moh jetft nooh. Allein er ist eolion mit den frttheFen Aoflig«! mat fltor 
die Auf^be, nur den Studir^Mlen ein correotes „Heft'' zu liefern« hinan»* 
^wachsen und zahlreiche Autoren, z. B. Flückiger, Hnsemann, Hilf^or. 
Knerssen haben das in ihm vorgetragene System acceptirt und ihien Werken 
ta Omnde gelegt Man hat sich gewöhnt, das in dem Syllabitt beiratsto 
System als das zur Zeit beste und wiKsensehafllieli begründetste anzusehen. 

Auch der der Systematik der Kryptogamen gewidmf»to Ah^ohnitt ist 
stets den fk^bnisaen der modernen Forschung angopasst worden. :So iindm 
m aaeh in der neneo Auflage wichtige Aeadeniageii. Die Saooharomyceten 
BiBd (als erste Abtheilung) zu den Aroomyeelen gestellt, also als selbstständige 
Grappe gestrichen worden. Auch die Onippen der Chlorophyoeen, <>njugaten 
nnd Characeen sind zu einer Grappe (ühlorophyoeae) ver^uiigt worden. Da- 
gegen figariie& die VMiCaii aiabt vu^ ak Aahang zu den Araomraeton, 
sondern als selbstständi^ (VuL) Oroppe der Pilse mit Reoht, da siw aooli 
Baaidiomyceten an der Bildung des Flcchtenthallus botheiligen. 

Auch die einzelnen Abthciluugon (z. B. die Bacterien) hab^ti Frweite- 
rungeu erfahren. Man merkt eben auf jeder Seite die bessernde iiaod, die 
nieht elier lastet, als bis sie für die siolier festgestelltea Thalsadien den 
kfiixesten Ausdruck gefunden. Kürze i<^t ja überhaupt die Signatur des 
Syllabua. Dies dnukt ^r-lion sein oigonartiLi;<'r Name aus, der ja nichts 
anderes als „ Zuüamoieafaüäung bedeutet. Wenn äyUabarium nicht zu 
sohleppend klinge, wire dies'mlleioht noch besser gewesen, da wir gewohnt 
•sind, mit dorn Worte Syllabus einen ganz anderen, bestimmten Sum ZU ver- 
binden, aber der kürzere Titel ist immer der bessere. 

Zum Schluss noch oinigo Bemerkungen. Es würde sich vielleicht em- 
pfehlen, die Erklärung der Abkürzungen au den Aufaug zu setzen. Dort 
sneht man sie doch zuerst. — Ltiider hwuI zwei Familiennamen beim Druok 
herausgesprungen. Auf Seite 35 ihi Zoib; 12 ,»2) Amaryllideae'* und auf 
Seite 41 „3) Ccratophyllaceao " zu ergänzen. Trotz der mannigfachen Kr- 
weit^rungen ist der Treiü des Buche« (Mk. 1,50) derselbe geblieben. 



Hageres Unteniwbnngen. Ein Handbuch der Untersuchung, Prüfung 

und Wertbbr.stinimung aller Ifati Irlsv-uiren , Natur- und Kini^terzeugnisse. 
Oifte, Lebeuämittel , (ieheimtmttel u. a. w. Zweite umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von Dr. H. Hager and Dr. BS. Holdermann. 8. and 9. 
lieferung, Leipzig, Ernst Günther's Verlag. Preis der Uefening 2 Ifark. — 
Mit der nennten Lieferung schliesst der erste Band d'-s Werkes; dieser Liefe- 
rung lät erfreulicherweise auch eine «fli^halts-Uebersicht des ortiten Bandes ' bei- 
gegeben, sodass nunmehr dem Käofer die ICögliehkeit geboten ist, den fertigen 
Theil dea Werkes auch benntsen zu können, was bei den ^^eitliur erschienenen 
Lif f'^nmgen sehr mühsam und zeitraubend, wenn nicht unmöglich war. Zu 
wünschen ist, dass das in der letzten Zeit eiiij^eschlageue etwas schneliore 
Tempo im Snohmnea der einzelneQ Liaferongen bis snm Schlosse der Werkes 
anbslten mfige, 

Dresden. G, Hofwunim. 
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PhAmiaeeuHsch-teeliiiisches Mmnuale. — Anleitang zur rationellen 
DaretalluDtf j>iiAimaveutLädiier Präparate, CompoBita und Hmsartlkel, zur Be- 
raitaBg offiomeUsr und moht offidoeltor Amieimittel , sowie zum riohtiffeo 
Betnebe der pharmaoeutischen Nobenindustrie. £in Handbuch für ApotEe« 
ker von Gustav Holl , Apotheker und Fabrikbesitzer, Präsident der Oosterr. 
pharmac. Gesellsohaft. 1. Pharmaceu tibcher Tbeil. Arbeits- undJSach- 
flohlagebuoh für Beceptur und Meotiur. Dritte umgearbeitete und weeent* 
lieh vermehrte Aufl. Troppiui, Verleg von Buchbou & Diebel 1886. Preis 
7 Ji bO — Der Titel dos vorliegenden Workos vorspricht ciiieu roichon 
Inhalt und man wird lu der Erwartung eines solchen night getauscht Wäh- 
lend die Mherea Auflagen dee Meniuue epeoiell öeterreichieche und uugari- 
sehe Verhältnisse berücksichtigten, hat der Verf. diese dritte Auflage auoh 
Deutschland und der Schweiz anzupassen gesucht. Das Manuale ist nun- 
mehr ein vortre£Qiohee Arbeits - und NachiM)hlagebuch geworden , für den 
Beoeptw sonohl wie für den Defeotar; ee eothfilt eile äBoitteUee phacnui* 
oeutaflohen Piiparate und galeuischou Arzneimittel der Pharmakopoen der 
genannten Staaten, sowio auch alle gaugbaron uichtofficinellen Composita und 
tählredlGhe Keoepttormeln 6sterreichu»oher und deutscher Kliniker. Höchst 
inetrootiY sind die den einielnen AzmeifiMmn vonusgesohioktea amafübr* 
liehen Anleitungen zur DMSteUang denelbeo, wie m den Verbandetoffen, 
Oelatine - Präparaten n. 8. w. 

Das Manuale kann bestens empfohlen werden j beme^rkt mag noch seia, 
daas der (vorliegende) I. Theii von dem II. Iheile» der die phaimaoentieohe 
Nebenindustrie omfust, ToUkommen unabhängig nnd für sich abgeschlossen ist 
Dresden. ö. Mofmatm, 

Die «hendaehen CUelehungeB der wiehtigsten anorgauischen mnd 

organLsehen StofTe von Dr. M. Biechclo. Tl. Hälfte. Preis der comp!. 
Ausgabe M. 13,50. — Dio (M-schionouo 2. Hiilfto dos pcnannt<?n Werken liat 
die Erwartungen iu vollem Lmiuu^c ^oiochtierügt, dio wir bciui Er^chciaou 
des 1. Theiles h^ten. Das Bach bnngt für jeden irgendwie interessanten 
Körper die Bildungs- i:nd Zersetzungsfornifln, und erlcl'irt iu iil > rsichtlicher, 
leicht verständlicher Form die Vorgänge bei der Prüfung der Substanzen. 
Die anorgauischen Körpor erfreuen sich ausführlichster Berüokriichtigung. 
Bei den orguiischen dagegen musste eine Beschrftnlning eintreten, die bei 
der ungeheuren Ausdehnung des Stoffes ohne Zweifel gerechtfertigt Gr>ch' ii;t 
Wir linden hier in Folge dessen in erster Reihe die offirinellen Präparate 
der zweiten deutschen und der östorroichischon Pharmakopoe iu der übliclieu 
Weise besproohen, und an diese reihen sich dann eine Anzahl pharmacen- 
tisch- interessanter Körper, die dann allordings in gedrängtester Kürze 
be.sprochen worden. Wünst^henswerth wäre es gewesen, dass an gewissen 
Ötellen dieses Priucip nicht allzu scharf goiiaudhabt worden wäre; der Te.xt 
leidet leicht daronter; es hfitto zum Beispiel die Darstolinngsweise des Rohr- 
zuckere etwas ausführliclicr behandelt werden können, wodurch in dem 
betreffenden Kapitel eine fühlbare Lücke glücklieh vermieden worden wäro. 
Nichts desto weniger bildet das nun volleudote Werk eine wcrthvoUe Uo- 
reicfaemng unserer Fachlitterator. 

Grensaen. Vog&ierr. 

Chemisch - technisches Kepertorium. Ucbersichtlich geordnete Mit- 
theilnngen der neneeten £!rRndungen, Fortschritte und Verbesserungen auf 
dem Gebiete der tochnischen und industriellen Chemie mit Hinweis auf 
Maxell inen, Apparate und litteratur. liorau.^i^egobon von Dr. Emil Jacobson. 
Iböti. 1. Haibialir, 1. ilalfle. Mit lu den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin 1886, R. Oiitner's Vedagsbnohhandlung. <— Viertey«hilich erscheint 
ein Heft. 

• " ~' ' ■ 

Uull« (iiMÜ«), Bodulrackoroi (Im Wai — a h i ro ««. 
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A. Orlglnalmlttlieiluiigen« 



Yon Aitbvr Meyer, GiMingBiL 

TUL Üeber die Knollen dor ©inliöimisclieii 

OrcMdeen. 

(Sohluw.) 

c Einig« allgemeine Bemerlningen über die Wnrseln 

der Orciiideen und den Bau des Gefüyscy lindere der 
Knoileuwurzel von Orckis purpurea. 

Die dfinsfitt Kebenwuneln von Ofohis pmpuiea (Fig. 15 w) 
beiitiMi stets den ^ppiscdieii Bau der moiiooofyledoiiBii Wurseln. 
Our SpüMYaclistiiun soheiiit relativ beld m eriUedien, so daes man 
über den normalen Bau ihree Vegetationspunktes sich wahrsoheinlich 

am besten im Autrust , wenn sie eben ans der Achse hervorbrechen, 
onentiren kann , wahrend der VegutationHpunkt an der erwachsenen 
Wurzel, im Frühjahr, allerhand Anomalien zeigt. Die Wurzeln besitzen 
mmB verkorkle Epidermis, keine änssere und eine ein&che innere 
BudodeimiSi derea fiadiolwinde allein Terirarkt sind. Zwisolien 
Oberluat und Endodennis liegen etw» 10 Lagen Ton Farendiym- 
aaUflB. Das xadiale Oeftssbftndel ist e-^-Sstrahlig (6- bis 9-aroli). 
Bei anderen Oiohis- Arten ist die nnter der Bpidermis liegende ZeH- 
scliicht entweder theüweise (Orohis sambucina) oder ganz verkorkt 
(so Orchis latifolia, welche 128trahlige Wurzeln besitzt), so dass eine 
äussere Endodennis vorhanden ist. Aeiiniich verhalten sich die Wur- 
zeln von ^ipietts palustris, von Listera ovata, welche meist ein 
Mrabtige» 6«fiywbQndel besHMn. Es herrscht also, wie es scheint, 
iwiscfaen den dftnneft Kebenwnraeln nnserer Orobideen im Wesent- 
Heben TTebereinstimmnng des Baues. 

Bei Spii^thes nsettvaUs dienen einige Wnneln, weldie sich 
fwdioken, als BeeerveslOfffbelillter; doch auch bei diesen findet nur 
insoforu eine Aendorung des normalen Verhaltens statt, als die 

Aidt. d. Fham. XXIV. Ud*. S. U*n. 98 
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322 A. Heyer, Die KnoUen der eiaheimisoheD Orobideen. 

Wurttl Dooh Botiaetlw ihr JJagsiracfeistfaiim eingibt aU die dflnaen 
Setteftwursolii toa Ordhit puipUM vaÄ ihr RmdeBpmiicIiym und 
das Farendiym des OeftebÜndels relativ mftobtig entwickelt Diese 
verdickte kurze Wnnsel besitzt meist ein odaiches GelissbOndel, 

dabei eine innere und eine wohl ausgebildete inssere Endodemtifi. 
Die reicldich mit Wurzelhaaren vcrsehouo Kpiderinis zeicliiiet sich 
durch die spiralig verdickten Wäudo ilirer Elementu aus. Einen 
ganz ähnlichen Bau auch in Bezug auf die Epidoiuiis zeigen die 
kmen, vohl nicht als Keservestoifbehälter dienenden kr&ftigen Wur- 
zeln von Haemaiia disooior, eine ebenikUs feuchte Standorte lie- 
bende, in Oewiohshanaern oft coltivirte Fonn, und wahrteheinlich 
irird sich auch unsere gern in feuchtem Moos lebende Ooodyera 
repens Shnlioh verhalten. Auch bei den saprophytisohen Orchideen 
mit etwas stärlior verdickten Wurzeln, bei Neottia Nidus avis (20) 
und bei Wiülschlaegia (2, p. 427), verhalten sich die Wurzeln in- 
sofern ähnlich wie die von Spjrarjtho«-- , nl? nuch bei ihnen die Ver- 
dickung wesentlich durch Vermoiirung desEindenpareiichymä zu stände 
kommt WuUsohkegia besitzt neben den verdickten Wurzeln noch 
dflna9, welobe normal gebaut sind, und nur durch die einseitig w- 
dickten Winde der inneren Endodermis etwas anffidlen. Bei Neb- 
tia betheiligt sich auch das Parenchjrm des Qettßscylindeis in gerin- 
gem Grade an der Verdickung der Wurzel, wihrend dies bei WnUschlae- 
gia nicht stattfindet. Eigenthümlich ist bei letzterer Plknze der 
Bau des GelÜöbbündcls in dem dicksten Theile der voixliokten Wur- 
zel. Der Baätttioil des Bündels umlagert dort den Siobtbeii beinalie 
völlig, so dass fiuit eine ooncentxische Anordnung der beiden Theile 
des Qefisses zustande kommt 

Etwas abweichend sind bofcanntennaasaen die Loftwurzeln der 
tropischen Orchideen .gebaut In den einikofasten lUlen, wie bei 
VaniUa planifiolia, sind diese Wurzeln nur dadurch von anderen Ondii- 
deenwurzelii unterschieden, dass die Elemente der einschichtigen 
Epidermis Trachelden sind, welclu' ühnlic!i wie die Epidermiszellen von 
Spimnthes faserförmig verdickte Wänd ' IjcsiUeu. in ausgezeichne- 
teren Fällen bildet sich an Stolle der Epidermis eine mehrschichtige 
Trsche'idenhülle, sonst bleibt äussere und innere Endodermis nach Ijage 
und Ausbildung normal, ebenso wie alle anderen Theüe der WurasL 

Yisl weiter als alle diese wepig oder wkk vsrdieU|pn Wnnehi 
weichen die stark verdickten Knolkowuneln von Oroihis porpursa 
vom normalen Baue ab. Bei ihnen ist die Insaere findodermis 
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molit annnlilldfiit dw Bi]idoiiini)onQb.Tiii auf eine ejasiflo SSellBoliioht 
ndiiaiTt, das Paranohym d«s GeltecyliiiderB ungemeiiL aiasmg ent- 
wickelt und statt einer Anzahl von strahlig angeordneten Trachcon- 
sträiigeii lind Siebstrangen haben Bich in dem Parenchym eine An- 
zahl von radialen Gofüsäbüudeln entwickelt, von welchen jo l, s durch 
eine eigene findodermis abgeschlossen wird wie das einzelne radiale 
BOndel eiiiec auonnalea Wurzel. WahrscheiiUicb werden die i^tzen 
KnoUeiiwoneliL von , Platanthen bifoUa, montana, bjperboraa ete. 
ganz gtekhe aMtomlnrhe YeriiiltDisae lei^ wie die runden. 
Üi etofat mir aogeaMickKch keine demtige Fflanxe sur VerfOgung. 
Bei OrahiB IstUoKa, deren IDioUenwnnel sieh beifcuuitemiaaseen ver- 
zweigt (liandförmigo Knolle), verhalten sich die scliianken Zweige 
(aat genau so wie die mndon eiufauiheii iLnolleuwurzeln. 

Diese dünnen Zweige unterscheiden sich nur daduroh von den 
ILnoUenwurzeln von Oixtbis purpurea, dass eine geringere Anzahl 
ladialer Bündel in ihnen verlaufen und dass das einsohiohtige Bin* 
deiQNunnahiyin, wie ee adheint, nicht eniwiokelt wird. £b Uast noh 
nur eine Bpidennta und eine direot an sie gxenaende, wie die Epi- 
dannia veitelEte Sebioht, die wir also als eine Endodermis beseidi- 
nen müssen, nachweisen. Allerdings ist noch eine dritte kleinzellige 
Schicht vorhanden, welche nicht verkorkt ist, und erst auf di^ 
lolgt liiib giofts'/ellj^e Parenchym des GetasKcy linders. In doiji dirke- 
ren Theiie der isLnollenwurzel , an deren Basis, sind die radialen 
BOndel zahlreicher, und das Paronfdiyni des Gefässcylinders ist mas- 
siger entwickelt Die Zweige weiden nach Hofigaeiaters fiotia (12) 
durch Gabelung des Ycgetationspnnktes angelegt Ich habe nur eine 
Wursel (HBxz) untenuioht, so dass iek sichere Angsben Ober letzteren 
Punkt nidit msoheii kann; dodi scheint nur die Ssdhe so ein&ioh nicht 
zuüegeu. 

Nach diesen vergleichenden morphologischen Betrachtungen kön- 
nen wir uns mm fragen, wie wir die radialen Grefässbündei im 
Innern des Gefasscylinders der Kuolleuwurzel aufzufassen haben im 
HiaUick auf den Bau des noannalen Gefasscylinders der Orchideen- 
wuneL Im rein veigleiahend nunphdogisohen Sinne Itat sich diese 
9ngB nicht beantvartsn. Cüe Theiie der Binde Uessen. sieb 
noch dlrsot als wenig veiSnderte TOndentheile der nonnalen Neben* 
wurzeln, sowohl nach ihrer Entstehung, als nach ihrem Baue im 
fertigen Zustande orkennoa; in den durch eine Ehidoilcrnus abg€h 
schlossenen Bündein des Gefasscylinders treten uns dagegen Gebüde 
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enigegBiL, irelclie vcvi den. SiobBtEingeii und TnohoeiiBtiiiigen dor 
nonnalen Nebenwunsel rOUig alnreicshen und sich nioht mit ihnen 

direct vergleichen lassen. Wenn wir aber die OrchiBknolle mit 
den nachher kurz zu besprechenden Knüllen von RamiiiciiluH Fica- 
ria und von Ar lütiim Napellus vergleichen, so ist die Annahme 
nioht von der Hand zu weisen, dass wie dort, auch hier die Knol- 
lenwurzel eine im Laufe der Bintwiokelnng der Speeles veiftnderte 
nofmale Nebenvntsel ist 

So müssen wir denn nnsere l^nge im ph^genetaBohen Sinne 
siellen nnd Tersaohen, ob wir eine ^ypoühese für das Zustandekommen 
des anomalen Baues finden können, welche sidi durch einige wei- 
ter her geholte morphologische Analogien plausibel machen lässt 

Der GefEsscylinder der Knollen wurzel von Orchis ist nneremcin 
stark verdickt. Betrachten wir andere monocotyiedone Wurzein, 
welche einen ähnlich mächtigen GefasscyUnder besitzen z. B. diokie 
Palmenwurzeln oder eben so dicke Luftwurzeln der PandanaoeeD) 
so finden wir, dass bei ihnen der OelSssoylinder in den ellermeisteii 
FUIen einen snonnslen Ben erhilt. In der Peri|Aierie des Gefltos- 
oylinders findet man allerdings noch radial gestellte Siebträngo und 
TracheenstrSnge in regelmässiger Anordnung liegen, die in ihrer Ge- 
sammtheit die Elemente eines normalou radialen GefasshQiidels 
repräsentiren würden, aber es treten dann meist im TTiiicrn des 
breiten üefasscyünders, also innerhalb dieses nonnalen Kranzes, isoürte 
Tracheenstränge oder Siebstrünge auf oder auch nicht selten unre- 
gelm&Bsig ooUaterale oder auoh aohliessliofa, wie hei Pandanus uti- 
Iis, saUreiche, fi»t durohgehends, wenn tandk tiieUweise unv^gel- 
mfissig, radial gebaute GfeAssbflndeL 

Betnichten wir nun die Anordnung der Heristemgnippen der 
radialen Gefassbündel in einer jungen Orchisknolle , wie sie uns 
z. B. Fig. .'52 darbietet, so sehen vriv^ dass in der Peripherie ein ganz 
regelmässiger Ring von Meristeingruppen liop:t, im TTinern ome Reihe 
unregelmässig zerstreuter Meristeme auftritt. Es ist sehr wahrschein* 
lieh, dass der äussere Ring von Bfindelmeristemen den Meristem- 
gruppen der Pandanus- Wurzel entefpreohen, aus denen die noraud 
angeordneten peripherisehen Sieb* und Trsoheenstringe faervoigehen* 
'Wttnend sieh bei Pandanus nur die inneien MenstentsMKnge so 
geschlossenen Gefiissbandeln entwickeln, die äusseren noch zu Sieb* 
strängen nnd Tracheensträngen, bilden sich bei Orchis alle Meri* 
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stamBtr&iige m iadial«ii QefllBsbflndetn ibl Bi ist nm irohl nioht 

unwahrscheinlich, dam sich im Lmife der pbylogenetiMhen Bnt- 
wickelimg die Auomulic m iluiii eben cLn>:edüutctuii .Siiinu und üwar 
so auRgebildet hat dass mit der Verdickung der Wurzel zuerst neue 
radiale Bündel im Innern des Oefässcylinders auigeu-eten sind, und 
dasB dann BpAter auch die peripheriaohen MeristamitiaQge nicht 
mehr den nomnkn fintwiokehmgigaDg innehielten, aondezn sich 
za ndküen CMsBbftndehL aiubOdetan. 

Wir wollen som Sohlnaie. nooh einen Bliok anf die EnoUeii 
▼on Kmanoolt» lioBria nnd Aoemtnm wecfen. Die Knollen dieser 
rjlaiizeii sind bei den blühreifen Exemplaren ganz analoge Ge- 
bilde wie die Knollen von ür -his purj urij^i. Sie entstehen wie 
diese aus emer AciiseikiiOb|>e, aub deren Aclis»' eiiio Nebeuwiirzel 
hervorbricht, welche sich vei*dickt und mit der Knospe von der 
Mnttecpflanse loslOet. Bei Ranunculus behält die KnoUenwurzel 
den primiren Bm einer diootiyledonen Worael bei. £8 ist eine 
Nebenwwiel, welohe ilff WaobsÜnim inld anhiebt, also sehr kurz 
Ueibt, dagegen ihr Bindepparenehym relativ stark entviokelt und 
nach ihrer AnsbUdung die WnneUurobe in ähnlicher Weise abwirft, 
wie die Knollen von Orchis. Bei Aconitum Napellus du^^ugcu behält 
die Kiiolienw urssei alle Eigenscliaften einer ncuiiialon diootyledoneu 
Wurzel bei; sie besitzt im Jugendstatiium einen normalen Bau und 
verdickt sich, nach Bildung eines Cambiumrn]<^s, in wcsentlidi normar 
1er Weise, ja sie enengt selbst ein loflftigea System yon WuraeUweigen. 

d) Die Schleimzellon der Knollenwursel von Orchis 

purpuroa. 

Die SchleiinzeHfa von Orclub purpurea scheinen auf den ersten 
Blick ein PH sehr einfachen Hau zu besitzen. Es macht in der That 
den Eindruck, als bestände der ganze Inhalt aus einem homogenen 
Schleime, in dessen Bütte ein sehr kleines Baphidenbfindel einge- 
bettet läge, als wären Plasma und Zellkerne yersdhwnnden. So 
schildert in der That aiioh Frank in seüier für ihre Zeit vorsüg- 
liehen Abhandlung Uber die Schleime (19) den Saohvefhalt Sieht 
man genauer nach, so fallt es auf, vorzüglich, wenn man recht ripj)ig 
entwickelte Knollen von Orchis purpurea (auch von Orchis iatifolia, 
Ophrysarten etc.) im frischen Zustande oder mit Alkohol gehärtet 
untersucht, dass alle Schleimsellen aus den mittleren Kegionen der 
Knolle, also alle diejenigen, deien Schleim später resorbirt wird, 
ein eigenthflmliofaes Nets auf ihrer Wandong erkennen lassen. 
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Bfthimilflit man die haimha Wuidong der Scdüflunselle nil CSüov- 
stnkjod, 80 flndtl maa, dass äa Bich Uau fiibl, daas aie alao ana 
CeUnlcHM besteht und man sieht dann, daas sie sehr fain getdpMt 
iBt Da iro sieh swei SohleimfleUen diieot berflhxen, isl die OeUn- 

losemombran äusserst dünn, ebeufiüls sehr fein punktfurmig und 
ziemlich dicht getüpfelt. 

Das Netz färbt eich bei dieser Behandlung braun ; es ündet sich 
auf ollen Zeliwänden, auch auf beiden Wänden der erwähnten dün- 
nen Trennnngswand zweier Zellen. Das Netz liegt der Wand nur 
«of , Bteht nicht damit in Yeriiindiuig ond widerateht der fiinwir- 
Img im 80*H*, woielie die Wand Ifiat Mit BanstaiBa Anilin- 
Yiolett fKM Bloh das Neti leioht Seine Snbatana ist sehr ataik 
liohtbreohend. Das Nets ist meist sehr regelmissig, so wie es 



Fig. 38. 




Ein Stück dos Plasmanotzes 
vuu dor Waud oiuer grossen 
Sdüflimselle. lOOOfiBonYeigr. 

Fig. 39. 




Best dos Zeilkems ans tinem 
Plasmanetze. 



in Fig. 38 abgebildet ist, seltener un- 
regehnässig , ungleich dick und kör- 
niger. Es ist ein Netz , * kein Be- 
leg mit erhabenen Leisten. Dieses Nets 
scheint ana den Plasma der Zelle hervoiw 
gegangen au sein. Zuerst sprich* dafito^ 
dasa man in manohen f ^^iiw^ii^ p b&* 
stmders dichte Stellen im Netxe anlrifftt 
die meist an diesen Stellen einen Beleg 
bilden und siclier aus dem dosorgaiüsirten 
Zellkerne hervorgegangen sind (in Fig. 39 
ist eine solche Stelle abgebildet), ferner 
spreclien weiter unten niitzut heilende ent- 
wickelungsgesohiohtliche Thatssohen fikr 
diese Annahme. 

Ein fernerer Punkt, welcher die Ein- 
feushheit der Yerhiltniase in I^rsge stellt, 
ist die eigenthümliche Straetur des Schlei- 
mes, welche zu Tage tnlt , wenn man 
üm mit Keagentien behandelt. Wir wol- 
len die Reagentien, welche man bei mikro- 
skopischen Untersuchungen der Schleime 



1) Ich will liier l)osondcr8 darauf aufmorksain inachen, dass dieses Notz 
„oiu Netz aus Plasma", kein Netz im Plasma ist. Es hat also nichts 
mit der Notzstruotur des Plasmas zu thun, welche maaohe Aatoren 
glaubcu amiohmou zu müssou. 
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iwaokmi88% aacirandet, nnd das Yenlialteii dar Sobleinunaase der 
Ow>hia¥no11» n deBMlben hier naoheiiiander eduldem. 

1) Walser, ht Wasser qtdüt der Böhleim nngomem stark. 

2) Es maL' zuerst als ein sehr brauchbares Reagens der Blel- 
cssle: erwähnt sein, desspn Anweuduiig gestiittet, Schnitte frischer 
Schleimzellen in w&ssriger l^lüssigkeit zu betraohteu, ohne dass ein 
Vorquellen der Sohteimmaese eintritt. Die Anwendung dieses Bea^ 
gens ist nm, und wird in mandien ÜMen gnta Dienste leisten. 
Der 8cMeim quillt also in Bleiessig nicht, selbst dann nicht» 
wenn man snm Sieden erhitit 

8) Jod in Suhstans und Wasser fltrbt den Schleim nur sohwaoh- 
gelb. 

■l) Chlorzinkjod, ebenso Jod und Schwefokäure färben den 
Schleim nicht oder nur uv.Uk (Frank giebt Violettßrbung an, was 
wühl von hier und da, wie wir sehen werden, eingelagerter Stärke 
herrQhrte oder von deren Spaltungsprodukten). 

5) In Kupfer oxydammoni alt quillt der Schleim sehr stark. 

6) KnpItonKzyd und AelBkaUlOeiuig. Dieses Beagens ist 
ein bei üntersuehung von SohleimzeUen ebenfolls vorzügliches HflUs» 
mittel Legt man Schnitte der Knolle in eine mSssig concentrirte 
Lösung von KupferNitnoi einige Minuten hinein, so quillt der Schleim 
aus den angeschnittenen Zellen heraus, während die ixestthlossonen 
Zellen densolben nicht entlassen. Bringt mau den Schnitt dann in 
eine LOsnng von Aetzkali und l&sst ihn einige Zeit darin liegen, 
80 iftrben sich die Sdileimmassen praohtroU blau, verqueUen aber 
nidit wettet. 

Der ausgetretene Orohissohleim zeigt nach dieser Behandluiig 
Ikberall eine sehr eigenthflmliohe Struktur.' Seine ganze Hasse 
erscheint von Oanälen durchzogen, welche schwächer lichtbrechend 
sind, als die umgebende Schleimmasse. Der Durchmesser dieser OanSle 
nimmt mit der Stäiko der t^uelluntr zu ; die Canäle scheinen prälor- 
mirt 2U sein und bei der (^uellung nur Fig SDo. 

sichtbar zu werden. £s ist dies eine der- 
jenigen ISrsoheiirangen, welche gegen die 
Bmfiushfaeit des Baues der Schlammasse i^öi.hopia«t au« einer Knolle 

vom 4. .lull. Aikouolmaterial. 
spridit. lOOOfach Tergrossert 

7) Jodtinotur und Chlycerin. Legt man Schnitte durdk Alko- 
holmaterial erst eine Zeit lang in Jodtinctur, dann in Glyccrin, so 
sieht man fast stets den Schleim von Yacuolenreihcu durchzogen, 
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Fig. 40. 



f .t-/-^, ■■• 'W; w •': / • / .'V\ 



Iii 



Fig. 41. 



welche von der Peripherie 
der ^oUe Moh. dan C«i- 
tram tente. In den klei- 
nOB VmqoIqii Bi6lit nun 
stets brHme K<(r neben 
liegen. Das Centrum der 
Zelle ist mehr oder weni- 
ger hohl. Die Wand der 
kleinfln HOhle ist k&mig 
SMih und es liegt der köp- 

Sehern» des V«itoii«Be der KinlkilwB, irolA^ "^«d das Qalat- 

bei Behandlung der Schleimzello mit Jod- bOndslohen sn und ist 

tinlctur und concontrirter Schwofolsäuro zum ^„ ^. ^ -u^ 

Vorsühom kommen. - O OxaUtbündel. ^ ^""^ «nugen Mssse 

nmgebeiL Nitiht selten 
sieht man hierbei ein- 
zelne gröääero oder zahl- 
reiche, zu einer Masse 
vereinte kleinere Stärke- 
kftrpohen, welohe entweder 
frei in einer Vsouole liegen 
oder Ton einer diohtann, 
bnuin geArbten Mssse um- 
geben sind, innerhalb einer 

solchen Vacuolenreihe. 
liier und da findet man 
am gleichen Orte nur braun 

Fi- 

gur41 giebt ein Bild disssr 
Ersoheintmg. In erwuob- 
senen Sohkimsellen beeitsen die Stlrkemsssen gewIKudiob die 
in der Figor ▼erdeatliöhts Lsge. In Fig. 39a ist ein solcher blftnen- 
der, Stftrkek0msr ttnsohliesseiider, bnmn gefärbter Klumpen abge- 
büdet. 

8) Jodtinktur und Schwe f el säure. Legt man Schnitte der 
lebenden Knolle erst einige Minuten in Jodtinktur, nimmt sie dann 
ans derselben heraus und tragt sie sofort in oonoentnrte Schwefel- 
sture ein, so thtt ein System von Can&len hervw, welohes tfaeüs 
von biann goftrbten EOmchen, theils, wenn viel Jod vorhanden war, 
mit anagesohiedenen JodkOmohen erfUlt ist Eine schematiadbe 




Scbleimselle aus Alkoholmatorial, nach Be- 
harulhinp mit Jodtinktur und Einlogon in 
Glycerin. lOOfach vorgrössort. — O Oxalat- gefärbte Klümpchen. 
bündel. — T Troi^oplast (Chromatophor). — 
If* Plasmafsden. 
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DanteUmig TeriaviM djaw Sanile habe ioli in Hg. 40 fgegß' 
beiL 810 Betten mck an die Manchen dea Ketsee an und laufen 
bia xtim Gentnim der Zelle, indem sie sehr hftiiflg mitemandaa 

anastomosiren. 

An Mechern Material, welches in Waaser liegend oder trocken 
betrachtet wird , sieht man in intacten Zellen bei t>elir genauer 
Beobachtung firscheinungen, welche sich in Zusammftnhang mit dem 
bisher Geschilderten bringen lassen. Man bemerkt nftnUich dort 
euunal, dasa die 2eUe atota in der Mitte eine kdarmg eraoh e inen d e 
Hfthlnag beaitat, daaa fianier naeh dieser HtfUnng aa. von den pen* 
pheriadien Ketsen ans einaelne dioke ISden aObrker liefatbrediender 
Hasse hinlaufen, welche hier und da miteinander anastomosiren. 
(Dünnere Fäden würde man bei der geringen Versclüedenheit des 
LichtbrechiingsvermögeiiR von Schleim und Fäden nicht sehüii kön- 
nen!) Die Deutung aller dieser i^^i-Bciicmungen ist allerdings etwas 
gewagt , ich glaube jedooh , dass ioh mit der iolgenden Aiifhasiing 
das fiiohtige treffe. 

Die Sohleimaellen beaitsen danach einen neta förmi- 
gen Plaamabeleg, yon desaen Fiden and Knoten ana theil* 
weise kurse Plasmaplatten, die aioli bald in Fftden auf- 
lösen, theilweiee dickere und dünnere, meist äusserst 
feine Faden nach der Mitte der Zelle zu laufen, welche 
miteinander mehr oderAvoniger reichlich anastutnofc» irun 
und sich 2U einem inneren Plasmabelag vereinigen, wel- 
cher die meist enge centrale Höhlung auskleidet In 
diesem Belag liegt wabraolkeinlioh. anoh daa Oxalatbftn- 
del eingebettet Der Zellkern ist aer stört; Trophoplaaten 
oder Gbromatophoren finden aich eingelagert in die 
Plasmafftden und erzeugen die StSrke. 

Um lucht zu langweilen, habe ich die Uebcricgungcn, wclülio zu 
dem nutgetheilten Schlüsse führen, nicht wiedergegeben, l>ei i^enanerer 
Betrachtung der Thatsachen wird man keine finden, welche gegen 
meine Anschauung spricht Ihnige Beobachtungen an den Sohleimzellen 
des BIfltheasohaltee , die ioh an Alkohahaaterial anstellte, sprechen 
aaeh au Qunatsn disflsr Anaohsnung. Anoli die £ntwiokelunga- 
geacliiohte der SohleimaeUen der OrdusknoUe apiiflht, so -weit 
ioh sie Tsrfolgt habe, fifr die gegebene JScUirang der Tbatsadhen, 

lege auf meine Beobaohtnngen über die Entwiekelung und Lö- 
sung des Schleimes keinen sulu' grossen Werth, da ich dieselben 
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aw an Alkohcdmaftenal ««Htellgn bumte, dooh will ieb, um dye 
GnuKUage fOr irattm Oatewohmigwi m bieten, das mittheileD, 
was iob sehen konnte. 

Eatwiokelnngsgesohiolits der Sohleimiellen« 

Schon bei Untersuchimg eines kaum 7 mm Lmgou KnOUohens 
von Oiohis pnrpurea (März) findet man in den Regionen der 
KnoUenwimel, in welchen die Ablagerang der Stirke eben beginnt, 
also etwa in der Hüte der KnoUe, sehr ^ele, vieUeicht alle 
SdUeimiellen aagelogt und mit BobMm geflUIt Die Zeildna sind 
dann aber eelbst^entändUoh noch sehr Ueln. So kleine Knollen eignen 
sich aber deshalb schlecht zur Untersuchung der Entwickelungs- 
geschichte, weil man mir wenige Stadien der Entwickehmg bei 
einander hat imd mf^ist solchu von periplieri^rh lif^crenden Zellen mit 
grossen Oxalatbündeln. Man w&hit am besten Knollen wie die in 
Fig. 18, JT"^ abgebildete Mr die jüngsten und mittleren Stadien der 
Zellen. Die jüngsten Stadien der grossen SohleimBeUen der Knol- 
lenmitto findet man dann etwas unteilialb der Region A Dort 
eraoheinen die Sohleimiellen meist noch betr86btIiG3i in der Rich- 
tung der Achse der KnoUe gestreckt ; sie sind oft noch viermal ISn- 
ger als breit. Der Zellkern liegt der Wand an und ein relativ 
dicker Plasmabeleg ist vorlianden. Das Inncrc der Zelle ist von 
einer Schleimmasse erfüllt, in deren Mitte meist ein sehr kleines 
Bflndelchen von KrystäUchen liegt; Frank's Fig. 21 und 22 entspricht 
fiesem Stadium, dooh hat Frank Zellen mit sehr grossen Oxalat- 
bflndeln gewShIt, also wahisofaeinlloh nidht die Anihagssladien der 
sp&ter so enonn wadisenden oentralen ScUeimsenen, sondern der 
peripher liegenden Sehleim- nnd OxahitaEellen. Wfkt diese Annahme 
spricht auch ihre sehr erhebliche QrOsse. Ob der Schleim hier 
schon von zarten PlasmafUden durchsetzt ist, kann i<h nicht ent- 
schoideii ; es ist aber nach dem 80g*!cich zu bef'chreibeiulen « twas 
älteren Stadium wahrscheinlich. Beobachtet man die Schleimzel- 
len in einem Querschnitte durch die Region 0 der Fig. 18, AT"^, so 
sieht man, dass die OxalatkiystftUohen ebenftUs in der lütte der 
Zellen liegen. Das Fhtfma der Zelle Uast jetst eme sehr ohaiak- 
teristisolie Anordnung erkennen. Die Vand der Zelle wird Ton 
emera dicken , feinkörnigen Flasmabelag eingenommen, in welchem 
der auffallend homogene, stark lichtbrechende Zellkem (Fig. 42) 
mit seinem Nudeolus liegt Diese peripherische Flasmamasse scheint 
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Rchematis(;hn'-AbbildnnR des QaerschniticH oinor noch slttA gestreckten 
Schloimzello aus dor Hopon c der Fipnr IS, JO^i. 750fach vergrössert 
Zellkern. — O Üxalatbündel. — T Trophoplasten mit Stärkekömem. — 
0 muCbinaaBSHelMr VadanlMni der diehteren Flasnisinisse; u Zellva&d. 

SdUeim einsluoliUeBseii; vielleioht besteht sie aehoB ans feiiien 

Plasmaföden , die zwischen sich Schleim ablagern , wie ich es in 
Fig. 42, a skizzirt habe. Diese Verhältnisse sind an Alkoholmate- 
rial nicht zu entsclieidon. Yen dem peripheren Plasmabeleg, in 
welchem man hier und da Stärlcekörner findet , laufen nach der 
Mitte der Zelle zu Plasmafäden, welche miteinander aiuMtomosiren, 
wie es in Vig, 48 angedeutet Ist Die Eiden ^mialgen sieh in 
einer centralen Flaamamasse, welche auch das OzalatbUndel einro- 
sohlieesen aoheint In der Region m der Knolle JE™, Fig. 18 sind 
die Zellen etwas grösser, ihr Plasma besitzt dieeelbe Anordnung. 
Ein jKjriphcrisches Plasmanotz ist noch nicht zu erkennen. 

Untersucht man Knollen wie A'^", Tig, 19, so findet man in 
der Spitze noch gestreckte Schleimzellen vom Baue der beschriebe- 
nen. In der Begion « sind die ZeUsn schon siemlioh abgerondet, 
das Menwerk dee Plasmas ist deufliob au erkennen und der Schleim 
soheint sidi bauptsflohfioh suerst in der Peripherie der ZeXle absQ- 
bgem. Das periphere Flasmanetz beginnt «!eh oberhalb der Be- 
gion a zu bilden, dort geht auch der Kern nach und nach zu Gnmde. 
Ueber die Entstehung des Plasmanetzes bin ich nicht ins Klare 
gekommen. In der oberen Kegion der Knolle sind die Schleim- 
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Bellen schon v5llig ausgebildet Weitere Untemiohuiigeii mflwen 
an frischem Matenale TOigenommen werden. Am weitesten wird 
man vkUeidht duoh das Stadium der SobleÜDEetUen des Blütfaen- 
schaftes kommen. loh werde Uber diese und andere Schleim - 
seilen weitere tlntersnohnng^en anstelleii. 

Losung des Schleimes. Bekaiintermimssen wird der Schleim 
der Schleim Zellen eben so gelöst ^vie das Stärkemehl der, Paren- 
chymzellon, wenn die Knospe der JüioUe austreibt Die Lösung 
des Schleimes beginnt, sobald die Losung der Stärke energisch yor 
sich geht Sie wird xnerst bemerkbar in demjenigen Sohleimzellen, 
welche am weitesten von den QefBssen entfernt liegen. Wenn &st 
alle Stirke gelöst ist, findet man oft noch die Sohleimsellep der 
Gefisstflndelumgebong &8t vOllig mit Schleim geWt; doch werden 
auch diese Zellen zuletzt entleert Am 1. Mai ist meist Stärke 
und Sclilcim ans der Knolle veim-hwiinden. Das Oxal it wird dabei, 
wie es scheint, aiidi völlig gelost ; ich krtniite ^veIUgötens meist 
schon in halb entleerton Zellen kein Uxalat mehr hnden. So lange 
noch Schleim in der Zelle Uegt^ scheint auch das Flasmanetz erhal- 
ten an bleiben. Wie sioh das Plasma bei der Lösung sonst veriiUti 
habe ich nicht untersudhi 
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Ueber den Oehall des Balpetoni an olilorsaluem Sali» 

Von H. Beoknrte. 

Gelüf^entlich der Arbeiten der Pharmakopoe - Comniission über 
die Prüfung von Acidum benzoicum auf Toluolbenzofisäure schlug 
C. Schacht vor, zum Nachweiae des in der ans Benaotiiohloiid her- 
geBteUten Benxoeatore State Torhandenen ObÜon eine tatilmmtB 
Mieiige der offldnelleii BeaaoMme mit chlorfreier Katronlange ein- 
andampfen, den SAchBtand nüt Salpeter an Terpnifen, die Sehmelte 
in Wasser aufzulösen, anzusäuren und mit Silbemitrat zu versetzen. 
Hierbei aoUto eine Opalescenz gestattet sein, weil es aus Siam-BcnzoP 
subliniirte Benzoesäuren gäbe, die eine geringe Menge Chlor entr 
hielten. 
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Ja 880 j und Sohlickam &nden eine von den enteren selbst 
snbUnuite BenzoMuve bei Befolgung des MfüngsgaogeB TOtt Schacht 
chlorhaltig, dagegen frei von Chlor» ala dieselbe mit dUoifreieni 
Marmor geglüht vnrde. 0. Schliekum beobachtete mm, dass stets 

eine Opaleacens entstand, wenn er öUorfreien Salpeter für sich 
s< liiii >lz, die Schmolzn in Wasser auflnsto, und die mit Salpetersäure 
aiigesuuertt'! Lösung mit Silbornitrat v» rsr't7.ti\ 

Diese Beobachtung theilte ^Schliekum den Herren F. A. Flückiger, 
Jasf^oy und Salz er, sowie dem lieferenten mit, welche alle ausser 
Flockiger, der hei eiAsm etww ohkrhaltigeii Salpeter nach dem 
Qlflhen k^e stärkere Ghlorreaotion wahrnahm, die Bedbsohttuig 
von SchUcknm bestätigen konnten, üeber die Ursache dieser Erschei- 
nung waren die Ansichten getheOi WIhrend Schliekum und 
mit ihm Hirsch nud Jassoy in Zweifel wai-en, ob Chlor die Ur- 
sache sei und oaineutlic;!! niedere Oxydationsstufen des SticiLBtoÜs 
als Veranlassung der Trübimg anzusehen geneigt waren, dadito 
Salzer an Cyan oder auch an Brom- rosp. Chlorsäure Salze. 

Auf Grund von mir angestellter Versuche kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dass fast aller Salpeter des Haudels 
wechselnde^ allerdingt immer nur geringe Kengen chlor- 
saure oder auch tlberohlorsaure Salse enthält, welche 
sich beim Glühen in Chlormetall und Sauerstoff zerlegen. Eh-hitzt 
man eine bestimmte Menge Salpeter im Platintiegel bis znm Behmolzon 
und dann einige Minuten bei Schmelztemperatur» löst sixlann in 
Wasser und säuert mit Salpetersäure an, so entsteht auf Zu walz von 
Silbernitratlösung eine bei verschiedenen Proben wechselnde starke 
weisse Opaleeosoa, welch» nicht dmnh flalpetersäiue, wohl aber doroh 
Ammoniak auijgehoben wird und welche stärker ist, als die in der 
mit der gleichen Menge Salpetersäure angesäuerte XjOsnng derselben 
Concentration des ungesohmolzenen Salpeters. 

Von sieben verschiedenen Handelsproben wurden je 5 p des 
ungcschmoliienen und geschmolzenen Salpeters in 20 ccm mit Salpeter- 
säure angesäuerten Wasser gelöst. Die in den Lösungen mit Silber* 
nitrat hervorgerufenen Veränderungen wurden verglichen. 

Der unter b erhaltene Niederachlag fiLrbto sich am liohto lasdi 
violett und IQsto Bich beim Kochen mit SchwefeMue nicht an^ 
bestand also nicht ans Qyanailber. Auch Anwesenheit vop saü^petrig- 
aanrem Silber in demselben ist ansgeschlossen, da dieses aUeftdings 
schwer in Wasser, aber leicht in Salpetersäure Iflslich ist 
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Jodsiiber (tm iodMUMm SaIb) ist vtgen der leicbten LOeUoli- 
kut des StlWniflrteracMsgss In AnmoBislr siM|geacli]MB6ii. Ancb 
wnide die Alnrasslmit von BronunetaU (aus btomsaursn Sils) in 
dem mit 96proc WeiagieiBt beraltefmi Auszüge des geedunokseBen 

Salpeters dargetlian. 

Somit blieb nur die Annahme übrig, duss ckl»)i>>aure Salzo 
(oder auch überohlorsaure Salze) in Folge üiror beim Oiülieii statt- 
findenden ZersetsEUDg in QhloimetaU die Venuüasning des SiU>ev< 
niederaohlages utatWL 

SQbeniitnlil&niiig rief herror 



in dsn TifiBMiysi Yen: 



a. 



Tor dorn Schmelzen: 



nach dem Schmolzen : 



1. Nan . nitric. puriss. Probo 
V. K. de ÜJWOf List vor Han- 
nover 

2. Natr. nitrio. purias. IVohe 
d. Chem. Fabrik anf Aktien 
vorm. £. Soheriog, Berlin 

3. Natr. nitric. puriss. von 
D. Buschmann, Brau II soll woif; 

4. desgl. (eine andere Probe) 

5. Natr. nitric. aus dem Vor- 

rath des Phanti Laborat. 
d. tcchn. }l< i! Ii sc hule 

G. Kai. nitnc. poriss. von D. 
Bnaolinunn, Biannscihweig 

7. Kai. nitrio. a. dem Yorrath 
de« Pharm. Labor, d« 
Hoohstihala 



sofort eino nur sehr 
aohwaelia Opalescenz 

sofort keine Veitfa* 
dening 

sofort nur eine sehr ge- 
ringo Opalosc^nz 

sofort keine Opa- 
letoona 
sofort nur eine sehr 
flchwaohe Opalesoenz 



sofort stärkere Opa- 
leeeeua 

sofort Opalesoens 



sofort »torko Dpi 
lescenz 



sofort Trübuug bis zur 
Undmohaiclitigkeit 

sofort stärkere Trübung 
bis zur Tlndurchsioh* 
tigkcit 

sofort etwa gleiche 
Opalesoens 



sofort mir eine sehr 
sohwaohe OpalasDSDz 



sofdrt starke Mbvng 

bis zur vollkommenen 
Undmohsiohtigkeit 



In swai FSUen wurde ans der DiffereBs des Qowichtetr des 

Silberniederschlages, welches ans der Lösung von je 50 g des 
geglühten nnd nicht geglflhtcn Salpeters erhalten wurde, der Gehalt 
an chlorsaurein Salz berechnet 
£b enthielt 

Natr. nitria pttriss. 0,00296 Proo. ehkmaiivss KaArimn, 
KsL nitiio. puriss. 0,0674 - «hloKsaiireB Eslimii* 
Alle Yerattofae, fai der LOsiug des Salpetm an der EntOriNUig 
der IndigolOsnng nach Znsats Terdfimiter Schwefelsftare nnd einer 

sehr kleinen Menge einer verdünnten Lösung von schwefligsaurem 
Natrium^) die Clüursüure nachzuweisen, fielen negativ aus. Diese 



1) Anl. snr quäl. ehem. Analyse von R. Freaenins. Xin. Anfl. § 160, 5. 
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Thitsaohe kuin aber nicht auf&llen und ist nicht im Stande, die 
Annahma des VorkommenB Ten ohknaorem Selz im Salpeter an 
enchttiteni, weil es naoh meinen Vennohen nioht nflglieh ist, eine 
Usineie Menge, ak 0,S6 Ptoa Mlnmohlemt im Salpeter nadunh 
weisen. 

Bei mit Qemischen des in den vorhin lir\sc)iriebenen Ver- 
suchen imt 6 bezeichnet-en Kalisalpeters und chlorsaurem Kalium 
in lOproc Lösungen ausgetührten Versuchen trat 

bei 1 Pjroo. KCiO^ enthaltenen Salpeter sofort, 
• 0,6 • • - - naoh 1 Minute, 

. 0,25 - - - - - 3 Minuten 

EntOrimng ein, wihrend die Lösung eines 0,8 pro. KOlO* ent- 
haltenden Salpeters nach drei Minuten noch nicht entftrbt wurde. 

Erahnt mag noch werden , dass es mir natürlich auch möglich 
war, mittelst nascironden Wasserstoffs in rdkalischer iji»suiig, wodurch 
sfilpetersaure Salzo zu Ammoniak, Cliiorate zu Chloriden, reduoirt 
werden, das chlorsaure Salz im Salpeter nachzuweisen. 

Das Vorkommen von chlor- oder überchlorsauren Salzen in 
Salpeter ist bislang noch nioht beobachtet worden. Das Jod kommt 
im Tchm Chilisalpeter nach Ordneberg, * als Jodnataanm, Jod- 
magneshmi und Jodsaures Katrium, nach Guyard', fidls Kali tot- 
handcn, als jodsaures Natrium und Kalium, bei Abwesenheit von Kali 
aber als üb»vrjudäaures Natrium vor. 

Ueber die Menge des Broms in dem rohen Chilisalpeter liegen 
Mittheiiungen von Grüneberg, ^ über die Zusamuieusetzuug der 
beim Baffiniren des Salpeters sich ergebenden Mutterlaugen unter 
anderen Analysen Ton £. Beichardt* tot. loh beabsichtige auch 
den rolma Ghüisalpetar und die sich bei der Marigimg desselben 
ergebenden Mutterlaugen namentlich mit Besag auf das Vorkommen 
▼Ott Selsen der BeuetetoiMuren des Chlors und Broms untemuchsB 
zu. lassen und behalte mir diesbezügliche Mittheilungen vor. 

Möglicherweise kann eine solche Untersuchung eutsolieiden , ob 
das chlorsaure Salz im n)hen Salpeter Loieits oxistirt oder l>ei der 
R^ipi gnn g desselben sich, erst bildet Bekannt ist, daas sich die 
Langen, welche sich bei dieser OperatiDn eigeben, in Folge der 

1) Jouiual f. prakt Chemie 60, p. 172. 

2) Berichte der deutsdien ehem. Oeaeilaohafl TU, p. 1030. - 
^ 1. e. 

4) Arddv fttr Pharm. (2) XOVI. 134. 
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AfaflcheiduDg von Jod stets biHUn firben. Nach. Grüne berg ist 
dieses eine Folge der ZeTsetsung des in den Langen voriiandenen 
Jodmagnesinm in Magnesia nnd Jodwasserstoff, weloher sich dnrdh 
Einwirkong der AtmospbSre anter Absdieidung von Jod zerlegt 
Wenn, waä nicht unwahrscheinlich ist, diese Lange stir Bindung des 
frei gewordenen Jods mit einem AikuU iieutralisirt winl, so könnte 
uub etwa dorn Jod beigemengtem Chlorjod Chlornatriiim , elilorsaiires 
Natrium, jodsaures Natrium und Jodnatrium entstehen, da sicli Chlorjod 
doioh fixe Alkalien in Clüormetall , clüorsaures Metall und Jod zer- 
legt, welches letatere mit abersohüssigem Alkali Jodmetali und jod- 
sanres Salz giebt Bas schwer USsliohe oUorsauxe Natrium wfiide sidi 
dann dem ans der Lange ausscheidenden Salpeter beimengen. Nicht 
nn wahrscheinlich ist, dass das Vorkommen Ton ohlorsanrem Ealifun 
im Bromkalium, welches Th. Weigle* beobachtete, auf eine ähn- 
liclie Zersetzung zurückzuführen ist, indem sich aus einem Chlorbrom 
enthaltenden Brom und Kalilauge neben Brommetali und bromsauren 
Salz chlorsaures Salz bilden konnte. 

Herrn 0. Schliekum sage ich meinen verbindlichsten Dank 
fDr die Liebens wflrdigkeit, mit welcher er mir die von ihm beob- 
achteten Eraoheinn&gen fOr dieae Arbeit zur YerfOgung stellte. 

BiMinsohweig, im MArz 1886. 



Arbeiten der Pharmakopoe -Commission des deut- 

sohen Apotheker-Vereins* 

Acidum beiizoieum. 

Bonzoesänro. 

Gröblich f/epulrerte und van ImgeinincJUm Holz- und lümitn^lmUhtn 
beJ'reÜe Benzoe aus Siam werde auf dem liodm eims flachen, iv eilen 
Gefäuea aus Eismblech in gletchmässig dünner SchicJd aufgestreut und 
ühmr einer SandeehüM voreieMig auf 160 bü 180^ erhM, uMe Tern^ 
feraktr vier he eeeke SUmim kmg m^daimre^ jedoeh m iemer Zeit ÜOO^ 
iAereUigen darf* IHe enMeiettem Dimpfe geiangem eberhalb dee SeAUmw- 
gefäeeee Ml et9t0ti$f von UieUrem dwreh Oau geeehiedenm^ weiten und hohen 
Pappcylinder oder in einem seitlich mit dein Sublitnirgefänae durch ein 
lurzeft , iveiles Iiohr verhtmdefien , sehr geräumigen, innm mit Paptt t uher- 
zogetien UolzkasUn zur VerdicMung. Der Condemaiit^mraum hemtze einen 
dieht eehkeeeenden Deekel und m demeelbe» eine kleine Oeffmng, weiche 

1) Cor. -in. d. bayr. Chemiker. Pharm. Zeit 1885. Nr. 20. 
4. nm. XSJV. Bda. 8. B«lt 23 
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mit einm Ecrke wu 90nekUmm id, mMi BmMtUSmrMmpf^ €n eh t mm . 
Nach ht&nügUr JMUmaÜon wrie Üt SSure g tmm t mH md gkiok män ^ 

Weüsltcha, später gelblicJie bis hrätmliehgelhe blfittchen- oder iiadel- 
fiJrmige Krystalle von seidenartis:eTn Olanzo. benzor'arti^^em und ?.ugleioli 
empyreumatischein , jedoch nicht amgesprochen brandigetH , noch urinösem 
0ornche: in 372 Theilen Wasser, reichlich in Weingeist, Aether und 
Chloroform löslich und mit Wasserdftmpfen flOohtig. Im QiasrObrohen 
erhitzt, schmelzen sie tiierst m einer gelhlichen bis aohwaoh biftnn* 
liehen Flüssiglceit und sublimiien dann vollstftndig oder mit B]ntec<- 
lasBung eines geringen brannen RAckstandes. 

Die wftsserige Ijösung giebt mit Eisenchlorid einen volnminösen 
hräunlichgelben Niederschlag, welcher durch Schwefelsäure unter Ab- 
scheidung von Benzoesäure zersetzt wird. 

Ofl g der tiävre^ in 5 ccm heissem Wa99er gelost und mit 0^1 g 
Kaliumpmnmiganai versetnt, darf nach dem Erkalten keinen Gemoh 
nach Bittermandelöl z^gen. 

0,i g i$r Samtß geh Ifiom Jmmmiak 9m$ gtÜbe hia hrSuMhe, 
trübe Lotung; wird tie durch Zmedt mm 2 eem verdimnier Sehwe/eüäm* 
wiedmr mugewkitdm md die MMmg mit 5 9em 

permanganatiömng versetzt, so muss die Flüssigkeit nach Verlauf von 
acht Stunden fast farblos ersclieinen. 

0y2 g der Säure , mit 0^3 g cJUorJ'reütn CaleiumearbomU getniscM und 
nach Zmrfh, v(m etwas Wasser emgtiroehnet und geglüht ^ htuterlassen mümm 
Eüekatandy der m StUfieUrtämta gelott und mit Wamr wu 10 cem ver^ 
dOmUy dureh SiXktmUrest nur tekwaeh opaUiinnd fttrükt werdm darf. 

Vor Lieht gesehStsd auftubmffohrm, 

Diö I'liariiiakopöe-Luuijuibsion hatte beschlossen, für dio Benzoesäure 
eine Boreituugswoiso vorzoschreiben , da ihre physikalischou Eigenschaften 
imd arzneiliehen Erifle sehr wesentlich dmbh die Art ihrer OewinniiDg 
bedingt werden. Bs genügt nioht, eine ndtueh SubtimatioD ans der Benxoe 
bereitete** BenseäSinie sa ▼edaBgea(Phann. Genn. IL), es hingt aaohaelii tiel 
▼on der Wahl der Bensoesorte, deren Znbersitiuig and toq der Anslfihnmg 
der Sublimation ab, so dass man bald eine rein weisse and wdss Ueibeode 
Säure von benzocartigem Gomohe ohne empyTeaniatisohen Beigemch, bald eine 
out der Zeit gelb bis bräaiilioh werdende * schwach empyreiunatisoh riechende 
Sinie, bald eine brauno Sfiiu^ von aosgesprochen brandigem Oeraohe erhalten 
kann, erstcres bei zu niedrig f^ehaltener, letzteres bei übormäsaig gesteigerter 
Temperatur — Inüdo Extreme den AuforderuDgen an eine giito lifnJioHsiiure 
nicht üütsprechond, weil iin ersterea Falle das kräftig wirkende Ofn; \ i l uina- 
tisobe Oci fehlt, im letzteren Falle mit einem Brandöie von widoriichem 
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O«nioli0 Torlrandai ist und für viele Mimten nnaageiMihme Nebemrixinuigea 

Zur SttUunatioo einer guten BemolBliife ist eine feine Siam -Bensoe sa 
verwenden. Bas hieraus gewonnene Pripenii nntetsohttdet stell toh der aob 

Sumatra- Benzoe (Palembanir ) saUimirton Säore nicht sowohl durch das 
Fehlen der in letzterer molir oder minder vorhandenen Zimmtsäoro (es giobt 
anch zimmtsäurefreie Palembang- Benzoe) vielmehr noch dorch seinen bwieutend 
kräftigeren und foinoreii , auch im Cliaraktor verschiedenen Geruch. Obschon 
der Preis der iSumatra - lionza« ums Drei- bis Vierfache niedriger ist, als der 
'h>s Siam -Harzes, so wäre hier die Sparsamkeit am unrechten Platze augo- 
üiiii lit, wenn man ihr zu Liebe auf die vorzügliche ßeuaoööüuro aus Siam- 
Haris vorzichteu wollte. — Von dem Vorschla^^o , das Benzoeharz zuvor über 
Kalk aoazutrocknen und mit der dopiielteu Menge ausgeglühten , reiuou Sandes 
gemiioht der BoUimilion m mtterwinfiui, glmbto man Abstand nehmen zu 
dttrüm, da eioeatlieila die gcriuge Fenoliti^eit des natureUea Hiaraea bereite 
vor dem Xkaohaiaen der BensoäainxedMmiife eotweidit, anderentheila snfolge 
der Znmiwdniiig Toa Sand die Menge dea Hanea nniwecdoniaaig ateirlc ver- 
mehrt wird, aneh die daiok den Saodinaate beaweokto gleiohmMaaigere 
Erhitsong wohl mehr nooh bei der schmelzenden, reinen Bensoe stattfinden 
dürfte, anch ein Kalkgehalt des Sandes nicht allein eine Verminderung der 
Ausbeute, sondern auch die Bildung von Benzol veranlassen könnte. Jedoch 
ist von "wosontliohor Bedeutun«^, die stets in der Benzoö mehr oder weniger 
vorhandenen Holz- und Riadeutheüe zu entfernen , da diese Vorunroiiii^^ungeu 
übelriechende, breuzUcho Präparate erzeugen , die sich dem 8nb!iinato n\it- 
theilen. — Die gröblich gepulverte Benzo*' ist in gleiohmasöig üumier (uicht 
über 3 cm) Schicht auf dem tiachon Boden einer niedrigen und weiten Subli- 
mirtrommel aus Eisenblech aufzustreueu. Die zu verweuaundu ilaizmcuge 
hat aioh der Grösse diesea Qeftsaea ansnpassen, da aioh das aofamehEende 
Hars atark anfblfiht; andiuaeite ist daa Oeftaa mögUohit niedrig an nehmen, 
da die aohw^ren Benaololiiredimpfe nieiit hoeh ateigen. (F6r GOO g Bmo% 
geaflgt eine ^mmel von 25 om Diirohmeeaer nnd 6—6 om HShOb) ^ Die 
Yerdiohtong der BeoaoSeinredflmpfo kann in einem über dem SabUmiigettaae 
aagelvaehten, wie anofa in einem aeitlioh damit verbandaaflai Gondenaationa- 
raome geaohehen. Wählt man die eiatgedaehto Vorrichtung, so ooaatmirt 
man einen Pappcylinder, dessen Durchmesser den des SublimirgelSsses nm 
mindestens 10 cm übertrifft und dessen Höhe etwa die achtfache des letzteren 
beträgt. Dieser Pappcylinder wird innen mit glattem Papier überklebt und 
tnifit oben einen knapp umschliessenden Deckel ans Pappp mit einer 2 eni 
weiten Oeffnung, weiche man während der bubluuatioo mit emoiu Korke 
verschlossen halt üeber die weite Oeffnung dos Subiiiiutgefiissos wird 
zuii.icbst ein Stück Gaze gelegt und der Pappcylinder mit seiner BodeuuÜaung 
so darüber geschoben, dass die Gaze strail gespannt ist und der Bodeu des 
Pappcylinders wenigstena 4 om über dem Boden dar Soblimirtzommel aioh 
befindet In dem inaeren Baome dea BH>poylinden bringe man einige mit 
Oaae ftbevapaanto Diahtringe ala loae Queraoheidewinde an, damit aioh die 
ahm daian ansnUimiren kann. Alle Fügen dea FaDpoylindera mit dem 
SnbUmiigefltaBe« vrio mit dem oberen Deekel werden naoh der Beaohiokiug 
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der Trommel mit LemBomenldtt tmp. Planer verklebt — Zur Gewiitnviig 
grosserer Mengen BeoEoesäure empfiehlt sich ein zeitlich Tom SaUimiV' 

^'ofasse an;:;obrachtar ColideiiflaAiODsraam , da hier die sublimirte Säure dem 
Einflüsse dor Feuerung entsogen ist, sich auch währeud der SoblimatioD von 
Zeit zu Zeit entleeren lä.sst. Das Subliiiiirgofiiss steht in diesem Falle inner- 
halb cinr-r ähnlichen , abor etwas weiteren uud höheren Trommel !\ns Eisen- 
blech, deren Boden mit einer dünnen Sandschieht bestreut ist. :iuf welche 
dann das Sublimirgefäss f^esotzt wird. Der Deckel der äusseren Trommel 
besitzt in der Mitte ein J/)di, durch welches mittelst eines durchbohrton 
Korkes eiu Thermometer mit soinar Kuyul biü iu dit? Bonzoeiiai /i luneiuragt. 
Um eine Ansublimiruug der Säure an der Innenseite dieses Beckeis zu ver- 
hüten, wild er anmon mit «inar diokea Filzplatte belegt Die 9amm 
T^NHBinel besHxt eine fiemlieh weite, mnde, ieitUohe Oeffiinng, in wekha ein 
ebenso weites, jedoob nur kones Absogsrohr au Pi^pe paast und in einen 
eehr gerilTOmgen nebenstehenden Fiiliknsten führt Das Innere dieses Kastens, 
wie anoh des Absngsrohiee wird mit glattem Papier überzogen. Als Hinter* 
wand des Holzkastens dient ein dioht ansohliessenddr Sohiebdeckel mit einer 
engen, durch einen Kork an veisehlieesenden Oefbung. — Die Erhitsong der 
Bonzot^ geschieht über einer dünnen Sandschicht und erfordert eine vorsich- 
tif^o. langsame Stoigoruug. Einige Orado über hv erweicht die Bonzoö, 
^'eiam^t dann zwischen 120" bis 130" ms Öchmelzon und giebt zwischen MO'' 
und läU** bereits» reichlich Bonzoesäuredämpfe ab. Zuvor ntw.icht die 
Feuchtigkeit, wej^'en deren man die im Deckel des ConderiNitiunsraameg 
bofiudliüho OeHnung erst daiui mit oiuom Korke versclüiesst , wenn die 
Benzoösäuredämpfe eraoheinen. Die Sublimation werde zwischen 160" und 
180** bei stets gleiohtnUrwriger Hitae aoagefnhrt ; jedoch lasse SBan die Teaqpa- 
rator im schmelsenden Harae m keiner Zeit 200* übeiataigen. Der Erfolg 
der Snblinistion hingt jedoch nicht allein von der Yonuohtigen Leitung der 
Veaemng ab, sondern auch von der Dauer detselben (4 --6 Stunden), da die 
Säore vom sohmelsenden Harze aUmihlioh abdoostet, meht abw snm wirk- 
lichen Sieden gelangt (Der 8iede|>onkt der Benzoesäure liegt bokaunüioh viel 
höher, bei 250 ^ in welcher fiitw das Benzoeharz verkohlt.) Zor fieobaohtong 
der Temperatur kann man einen Thermometer bis in die Harzmasse einführen; 
auf dessen Angaben beziehen sich die zuvor angeführton Zahlen. Wenn die Kugel 
des Instrumentos nicht in das schmelzende Harz, sondern nur in den darüber 
betiudlichen Luftraum hineinreicht, so nimmt man eine um 25 80" gerin- 
gere Temperatui' wahr. — Da bei der Sublimation zu Anfang eine weniger 
mit Brandöl imprfi^^nirte Ssiuro gewonnen wird, als spater bei dor höheren 
Erhitzung,, so ist ein äorglultigos Miächcu banmitlichou Sublimates gobotou. 

Frisch sublimirt erscheint die Bensoesiiire , sofern keiue Ueber- 
hitsong bei der Sublimation stattgeAmden hat, Yon weiaser Farbe, aioht 
sdten hier nnd da mit gelblichen Parthien dnrehaohOBsea. Bei der Anfbe- 
wahmng nimmt sie jedoch aUmihlioh einen gelblichen und nach IXngerer Zeit 
einen hellbrltnnliohen Ton an. Diesss dnioh eine ailmihliche Oxydation des 
brensliohen Oeles henrorgemfene Nachdunkeln wird durch die Einwirkung 
dos lichtes sehr beschletmigt, so dass die dem lichte ausgesetzten Psrtbien 
des VonathBgefiiflaes bereits brttnnlioh gefilrbt sind, wfthiend die von ihm 
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ftbgewfiiDdetoii mid die im Lmem des Oefibsee liefliidlieben Pirihien gelblicli 
enohdiifiii. Bäte die ZweokmMglceit, die Sttnre yoor lioht getchütit raf* 
sabewahren* Desgleiohen ist esn guter Yenoblim dm VoRafhigefltoBes 
geboteiL Wenn die Fham Germ. n. die 8lim nur als geLUiolie Ins gelb- 
lichbraune . nicht jedooh als weisse Slure besobraibt , so bat sie den that- 
Rüchliohen Yerbftltnissen keine Reohunng getragen nnd ihrerseits die irrige 
Meinnng erweckt, eine gute sublimirte Benzoösfiure dürfo nicht wei^ enoheiv 
non: sio hat sogar dem Glauben Yorschnb gclpintet, die Bonzoosiiure sei tun 
so hoilkräftifrer nnd zweckdienlicher, je brauner ihre Farbe und jo stiirkor 
brenzlich ihr 'roruch sei. "Hör Handel hat zufolpo dessen in den letzteren 
Jahren Produkte geliefert, die es an oinfin enipyreumati sehen Gerüche gewiss- 
lich nicht fehlen lassen, aber alles andere eher sind, als eine rationeil 
sublimirte Benzoosäure. Der unangonohme. ja widerlich brandige Geruch 
solcher Handelssorten ist bei einer richtig geleiteten SublimatioD aas gutem 
Harse im pbannaoentisohen ILabonitorinm gar m<dit berromibnngen und theils 
auf ungehörige organisobe Beimengungen, tbeils anf starke Uebeibitiiuig des 
Hanes sarttcksiifDbien. JSxt nrinUeer Beigemob verrfltb die Anwesenbeit dsr 
ans HippiiiBliiTe daigesiellien sogeoaanlen HambensoMiue, deren ebenso 
obarakteristisobes wie ompfindUdbes Merkmal derselbe ist 

Die Prflftmg der Benzoesäure aus Zimmt.s?iuro wurde in einer kleinen 
Abweiobimg vom Verfahren der Pharm. Germ. IL vorgeschlagen, die jedoob 
nur die praktische Ausführung, nicht das Wesen der Probe alterirt Wenn 
man nach Angabe der Pf;arrr». gleiche Thoile noTizoös'iuro und Ktilium- 
permanganat mit der zehnfachen WassiTtnenpo in einem Kcagireyliiidererwärmt, 
ao entsteht gewöhnlich ein unaugenolimes Horausstoigon der dicklichen Masse. 
Löst man aber nach unserem Vorsehlaso 0.1 «'■ l^on/.oesäure in 5 com sieden- 
dem Wasser und giebt dami 0,1 g Kiiliuiiipi-riiianganat iunzu, so erfolgt eine 
energische Beaction ohne starkes Schäumen, und bei Gegenwart von Ziiuiut- 
aiare tritt soint dar Otniob nadi Bittetmandel^ benror. Selbst bei 5 Proc. 
ZimmMnie macbt sieh dieser Bensaldebydgemobfxots des sromatisoben der 
HanbensoSsinre geltsnd und Utost si«)b an der erkalteten Hiaebnng noeb dent* 
lieber wabmebmen, da alsdann der Bemoegemob Bobwaob geworden ist 
In zweifelhaften IVllen bringt eine Gegenprobe unter Zosats einer sebr kleinen 
üenge Bittermandelwasaer Oewissheit. 

Nen aufgenommen w^rde die Prüfung der Benzoesäure durch Auflösen 

derselben in überschüssigem Ammoniak, an dessen Stelle man auch Natron- 

iangc anwenden kann. Da-s Alkali erzeugt mit dem Brandöle der Sfiure eine 

gelbe bis braune Färbung, je nachdem d!*^ "^-inre selbst gelb bis bräunlich 

gefUrbt ist. Aber selbst eine nach unserer Vorschrift sublimirte, frisch völlig 

weisse Harz-Bcnzoesäure löst nich im Ammoniak mit deutlich 

citrongolbcr Farbe auf. Da jedo künstliche Säure, sowohl die Harn- 

BeasoSsäure, wie die aus Toluol borciteto, sich im Amukuuiak völlig l'arblo» 

«nfUisatt, so bat man an dieser Beaction ein bequemes nnd sohnollos Mittel 

anir BHceonung einer ans Benxoebaiz snblimirten fiänre nnd zn ibrer Un- 

tsrscbeidiing von kfinstliober BenaoSsHnre. Ebenso giebt die anf nassem 

Wege ans der BensoS daxgestcUte Sture mit Ammoniak eine völlig farblose 
Lösong. 



Digitized by Google 



342 



Auidum beuzoicum. 



Die Arfifnng der BemoSBloi« auf ihieo OeliaU an empyraoiiiatiflolifliii Oole 
mittelBt EaHiimpenDaDgaiiMlQatuig wurde mit der savor beeproohenea Ammo- 
oiafcpiobe Terbunden und demgemiaB ifaie Fozm enispredieiid abgeiadert. 

Der Unterschied dieser modificirteD Kaliompermangapatprobe von der der 
Pharm. Germ. II. besteht zunächst darin, daes aie in einer mit verdünnter 
Schwefelsäure angesäuerten Flüssigkeit vorgenommen wird, was zur Folge 
hat, dass die Mischung Idaror ansfjillt und wenig oder gar nicht durch Mangati- 
superoxydhydrat ^icli braun trübt. Eine zweite mehr rodactioncllo A>'iMlrruiig 
besteht in der Anwendung von 5 ccm vohiiuetrif5chor Kaliuinpormangauaüu.sunf^ 
an 8tolIo der Iti Tropfen einer halhproc. f l 200) Losunf^. Wer woiss nicht, 
wiü vei-schieden pross die Tiüi»ien auhliilitn. jü iiach Form und Gröase des ücHiss- 
laudos, woraus mau tröpfelt? Währeud aus einer engen Pipette 16 Tropfou 
gleich 0,7 com sind, betragen sie ans einem Ueineven, sefaroalfandigen 
Oeflsse 1,0 ccm, ans einer griisaereo, bveltnttdigen Flaaohe sogar 1,2— 1,3 com. 
Yer^eieliende Yersnohe haben featgesteUt, diaa die so Teifaderte Kalinm- 
p«nnaagana1]irobe die gleichai Besoltate liefert, wie die Fhaim. Geim. IL 
Man bat dagegen den Yortheil einer sieheien Fizinuig dee aasawendeDden 
nca^'enxes nnd ist des Haltens sweier veiscbiedea starken LQsimgen des 
£aliampermanganats enthoben. 

Zum Schlüsse wurde noch eine Prüfung der Benzoesäure auf einen Gehalt 
an Chlor hinzugefügt. Dlosclbo bezweckt den Nachweis der künstlich ans 
Tolnol mittelst Einwirkung von Chlor gewonnenen Beozomiure. Da bei 
dieser Fabrüiation gewöhnlich grössere oder kleinerer Mengen gechlorter 
Benzoesäure entstehon, so liisst sich dieser Chlorgehalt nicht durch Zmiatz 
von Silbernitrat zur v,ciugeistigcn Lösung der Säure auiiinden, viebnehr vor- 
laugt Solu Nachweis eiuo vürliorigc Zersstöruug der Benzoobäuro durch Glühen 
mit ätzenden, kohlensauren oder Salpetersäuren Alkalien. Das hierzu zuerst 
in Yoisohlag gebiadite ISntrooknen und Glühen des FMparatea mit chlor" 
freier Katronlange nnd Kalixunnitrat «ieb swar später (wegen der sobivieEi- 
gen BesohalAmg cfaloifreieir Natronlauge) dem Yerpaffen Reicher Qoanta 
Bensoesänre and Kaliamnitrat (ana 0,2 g); aber anoh die letstgenannte 
Methode konnte sich nicht behaupten, als bei den sahlreiofaen, sur Er* 
forschung dieser Methode ausgeführton Untersuchungen sich die auffallende 
Thatsache ergeben hatte, dass fast sämmtlioher »^ohemisch- reine" Kalium- 
und N"atriumsal|)oter dos Handels sehr kleine, aber immerhin störende Mengen 
chlorsauren Alkalis enthalte. Wenn diese Salpetersorten auch durchaus keine 
Eeaktion mit Silberuitrat geben, so erleiden sie oino mohr oder minder starke 
Trübung durch Öübeniitrat, wenn sie zuvor län<i«n Zeit geglüht oder mit 
einer (chlorfrcien) organischen Bubstanz vor|mlit waieu. Von den kohlen- 
sauiou Alkalien empfiehlt sich chlorfrcics einfach oder doppelt kohlensaures 
Natrium, desgleichen chlorfreies Calciumcarbonat, welches sowohl als 
weisser Hannor in der Natur voiftommt, ivie anoh ans der sslpeferssnran 
Losung des kohlensauren Kalkes durch lUlung mit ghloifceier Soda mit 
Leiohti^eit gewonnen werden kenn. Das offimnelle Mpaiat (Osleium car* 
bonioum pneoipitatam) taugt zu Toiliegendem Zweoke nicht, da es sufolge 
seiner FÖlung aus salssaurer L9sung stets mehr oder wenigsr Chlor enthilt 
Bei dieser Profang der Bensoesttoze eigeben die Sofaten Bars«, sowie die 
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BamboDioSBiim koiae oder nw «ine ftnesent Bohwaohe OpaleBoeiis mit 
SUbcflSmiig; dagegen «nengt die na Tolnol kfinstUoh gewonneiie Beosoe- 
fliDiift gewShiiUdi ttuie stwke Mlmiig reep. lUlniig. 

Daroh die aufgenommenen PMfnngen ist die Mö^hkeit gegeben, eine 
aus Siam*BensDe Büblimirte Säxiro von einer substituirten resp. gemiBchten 
Benzoesäure zu unt^^heiden. Die Probe mittelst Ammoniak und volmn. Per- 
manf^natlösung lassen jede aus Harz siibümirte Säure als solche erkennen; 
l.oidc Mothndon orgänzou einander, insofern ein Gohalt an Zimmtsäurc zwar 
der Pennariu'auatprobe ihre Bedoutun'' nehmen würde, Jodocli auf die Ammo- 
niakprobü kiinen Eiiifluss iiht. Andererseits giobt dio Benzaldehydbildung 
mittolst Küiiuiu|jci inant:ai;at die Erkennunt,' einer aus der gowcdinliulien 
Sumaüa-BoüZüü bubimiiilcü Säiu-o au die iiaud. Zimmtsüiucfrüiü Palcnibang- 
Benzoc liefert zwar eine zimmtsöurefreie Benzoesäure , dorsolbon fehlt joduch 
der far die Siam - Bensoeefiure chankteristiaohe Oemoh. I^e sog. „ maskiite" 
Siore d. i kfinstück daigeetnllta und mit Znaata von Bensofiban snblimirte 
Banaoeaftnio giebt nob dmob ibzen bald aohwadben, bald nrinSeen Oemob, 
dordi die geringe l^bnng mit Ammoniak, grösawe Badifferens gegen Kalinm> 
permanganatldaiuig nnd, wenn ans Tolnol atammend, dnrcb die Cbloireaktion 
an erkennen. 

Für die Zweckmässigkeit, die Benzoesäure vor liebt geeohützt anfau- 
bewabten, wuden beroita die Ornnde entwiekelt 

Aeidim boiieiim« 

BoraSnre. 

Farblose, glänzende, scluippenförmigo, sich fettig anfühlonde 
Krvbtallc , in '25 Tlieikn kalten , in 3 Theilen siedenden Wassers und 
in 15 Theilen Weingeist, auch in Glycerin löslich, beim Erhitzen 
schmelzeiid und eine nach dem Erkalten glasartige Masse hinterlassend. 

Die iriaaerige Lteung (1=50), mit Selsafture yersetat, ftrbt 
CmüDmapapier hem Emirocinm braimiie^rüih; die LQsung in Wein- 
geist (1 = 16) oder Glycerin (1=40) verbrennt mit grüngesäumter 
Flamme. 

Dio wässerige Lösung (1 — 50) werde weder durch Schwefel- 
-^'asserstoffwasser, noch durch IJaj vuamitrat oder Sübemitrat verän- 
dert Durch Ealiumsolfocyanat darf sie nicht getOthet und durch 
ÜberschtlsBigeB Amwioniak nicht gebläut werden. 

Der Wortlaut der Fhann. Oerm. II: „die wfiaserige Lösuug (1»50), 
ndt wenig Salsslnre Tenetat, fiirbt Gniouniapapier braun, „ entspriobt nicht 
den tbatalohlioheo YeihUtDiaaen und ist im Stande, su iirthümlioher An- 
aehaaung Yaianlaaaong au geben. Füia erste Indert die Boiaänie daa helle 
Qelb daa Caroomapapera niobt in Braun, aoodm in ein biinnliohea Both um; 
sodann tritt dieser Eaibenweobgel nicht sofort, sondern erst beim Eintrocknen 
des Papiers, sowohl beim scbnollen Trocknen in der Wunne, wie beim aU- 
mmhKnhan Abtrooknon an der Luft ein; drittens vecstürkt ein gröaserer 
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Ziuats Ton Sahsäura die Inteonttt der FUrbimg. Semsufdge wurde in oUger 
Iteoog das Wort „ etwas tot ,6ali8äaTe* gestriehen, das Emtreteo der 
Beaotion erst „beim SintrookDeD* imd die Earbenindenuig in „brftonlieli- 
roth'' definixi 

Addam eftrbolicnin, 

Garbolsäure. 

Farbloee, eigenthümliöh, nicht imangenebm riechende, ätzend 
virkonde , m WaaMrbade ühne Emhtand flüchtige , dünne, lange , zuge^ 

»pitzie Krt/s!,üi( , welche boi .V.'/ hifi ^7 " '/ii einer stark lichtbrechenden 
Flussigkoil .schmolzen, bei etwa 180 Ins 18 1 " sieden, mit weiss«»!- 
Flamme ohne Rückstand verbrennen uud sich in i5 Thtilm WasscTf 
reichlich in Weingeist, Aether, Ciüoroform, Glyoerin, Schwefel- 
kohlenstoff und auch Natronknge aufUtaen. 

20 Theile Garbolafturei in 10 Theilen Weingeist gelöst, geben 
mit 1 Theil EtsenchloridlOsong eine schmntzii; giüno Flüssigkeit, 
welche beim Verdünnen mit AVasser, so<;ar Iiis zu loOU Theilen, 
noch eine schon violette, zioinlich l>estrindige Färlning annimmt. Brom 
erzeugt noch in einer Lösung von 1 Theil Garbolsäure in 50000 
Theilen Wasser einen weissen, flockigen Niederschlag. 

^Wm G^rauehe darf eine Misehnuig em 100 Theile» CarhoUemre 
md 20 IMXm Werner verräih^ gekaUen werden. 

Vorsichtig au&uhewahren. 

Maximale Einsei gäbe 0,1. 
Maximale Tagosg.ibe 0,5. 

Da jetzt ini Handel anter der Bozeichnuog Phonolum absolutum 
oino Bohr roino Karbolsäure in losen Kry.stallon zn habf^n ist. m wurde 
dioso voiiirit! 8üuro zur Änfnahino in den ArzneiHuhat/. in \'<(is< lihi^' bracht 
Sic eipiet sich ausserdem besser zur Abwägung selbst der kleijisten (Quanti- 
täten in der Receptur, zur Auflösung in Gelen u. dergl. 

Bei der Beschreibung dieser rciueron Carbolsäure konnte ihre Lösliclikr it 
in Wasser auf das Yerhältniss 1 : 15 erhöht werden, da das abt>oluio rhenol 
mit 15 Thailen Wasaar eine Uare, TolUtommaiie Losung giebt 

Die Flüchtigkeit der C^bdalure wurde in obiger Fassung dahin prä- 
oiairt, daaa aie siofa im Waasorbade ohne Bückstand verflüchtigen soll, waa 
bei 0,2 g im Verlauf einer Stande geaohieht. 

Dia in der Pharm. Oerm. II. auf^nommme neutrale Beaction der 
Oarbolsäurc wurde wegsulaascn bescbl(»38on; die geschmolzene Säure rotiiet 
zwar das Lackmuspapier nicht, aber ihre Lösung in destillirtem Wasser 
röthet gewöhnlich empfindliches Lackmaspapier schwach^ wenngleich 
anderorjsnits an sehr reinem Phenol völlige TndiflFrrenz gegen Lackmus beob- 
achtet wurde. Ks scheint jedoch zu viel verlaugt zu sein, diese Indifferenz 
kurzweg von jeder Carbolsäure zu fordern. 
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Dor SclinK'lzpunkt dos absoluteu Phenols wurde bei 40 — -11" ^'oftindon. 
das IVivparat während der Aufbewahrung^ allmühlich Wasser anzieht, wa« 
beiucu Schmelzpunkt etwaö luMabdniokt , erschien «ine Liconz auf 39" nicht 
unbillig; ein Phenol, welchos anfänglich bei 40" schmolz, that dies nach 
IjiDgercm Gebrauche schon bei SO**. 

Das Verlangen , dass die Garbolfläure im ge8ohmolMae& Zsstisde ihre 
Inblosigkeit bawalu«, wmde nioht geetellt, d« 'eB weder InslAog iii6(^ch 
ist, die UiBBobeii des Bothwerdens yollstäodig zu lieeeitigeOf nooh eine 
Beeintrttclitigiuig der mneiliohen Wirlmiigen bei der röflilioh gewordenen 
Oarboleixire geftinden weiden konnte, vielmelir Ton den verBobiedenslen 
Seiten her völlig in Abrede geetelli wurde. 

Durch die im Texte auf^'cuonimono BcstinUDiing , eine Mischung aus 
100 Theilen Carbolsfiure und 20 Theilen "Wasser vorräthig halten su dürfen, 
soll das Präparat Äcidum carbolicum liquefactum ersetzt -vrorden, 
da demselben nach Aufnahme des absoluten Phenols von der Pharm. -Com- 
missinn keine grössere Bercchtipn-in;; zuerkatmt wurde, als jodor anderen 
L<>sung eines Arzneimittels, wie speci<dl dor .')Oiiro<'. ( 'hrnnihviurelosujig. Die 
Pharm. -Ck)mmi8sion hält um su mehr dafür, Acidum carbolicum lique- 
factum als besonderes Präparat zu streichen, da man zur Zeit 
kein Mittel kennt, zu constatirea, ob die verflüssigte Gar bolsäuro wirklich 
ans absolutem Phenol bereitet sei , also nnr die Oewissenbaftigkeit des Apo- 
thekers die ndfhige Bürgschaft leiste. Vebrigens wmde tod der Comnission 
das IGselinngSTeiliiltniBS 100 Csrbolsftnre zu 20 Wasser gewühlt, weil bei 
dem bisherigen YerhÜtttisse (100 Csrholstare zn 10 'Wasser) in der ksltan 
Jahreszeit meist eine Auskrysfallisimng von Carbolsinre stattfindet Bei dem 
vorgeschlsisenen Verhältnisse ist der 5. Iheil der Terordneten Menge der 
Osrbolsänie mehr zu nehmen. 

Aeidnin earbollenm eradnm. 

Rohe Carbolsäure. 

Gelblicho Ms gülhhmuno , klare, uiiangonolim l»reii/.Iic'h riechende, 
neutrale, in ^Va^>ser nicht vOUig, leicht in Weingeist und Aether 
lösliche Flüssigkeit, schwerer als Wasser. 

Beim Schüttehi toh 10 Volumen derselben mit 90 Volumen 
einer Mischung aus gleichen Theilen Natronlauge und Wasser darf 
sie nicht mehr als 1 Yelumen flüssigen oder halbflflssigon Rück- 
standes hinterlassen. Die alkalische Flüssigkeit , von diesem auf 
geeignete Weise gcUuiuit und mit >Saizsäure bis zur stark sauren 
Reaotion versetzt, i^cfmdet die (uifgemmm/^ie Carhohaure, mtnal nach 
rekhiichnii Zv-mtz>' von Chlornatrium ^ als gelbliches bis gelbbraunes Ocl 
ab, welches in dem 30 fachen Vohim Wasser fast loslich ist und in 
dmer Lwmg du/rch EüenMnrtd blamtoktt ge/ärH wird. 

ForBiehtig mi/uAiwakrm, 
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Dio Prüftmg dor rohen CarbolRäuro liat im Obigeu eine etwas präcisero 
Form erhalten. Da sich bei Bofolgun^ der MeÜiode der Ph. Germ. II. nach 
(1cm Ansäuern der alkalischen Flüssigkeit nur die kleinere Hälfte der aui- 
geuommenen (Jarboltiäuro als Oelsohicht aiuibühoidot und daher gar keinen 
Anhalt m Sohätsung der Menge derselben giebt, gestattet «in Znsats von 
Koobaals, der aar Snlelung oooMEtrictestar LQsnng Innieioht, die anfge- 
Itete Carboliiiiie in ao ataiker Menge auaanaoheiden, daaa von 10 Yolumen 
anfgelöaiegr iraaaeiikeier Garbolaiiite 9 Yolnraen gewiaaede Carbolafture ala 
Ofltaohioht noh anaamroeln. Hieran bat man ein Mittel snr nngeflhren 
Schätzung der voibandeiieii Oarbolsäure. Chloroalcium würde awar diese 
Absobeidmig noch vollsfiüidigor vollziehen, als wie Chlomatrium; es bedürfte 
jedoch in vorliegendem Falle einer allzugrossen Monge jenes Salzes, üm 
dio Flüssigkeit nicht ohne Noth zn vermehren, wurde dio Ansiiieninp: der 
alkaüsohon Flüf?RiRkoit mit SalzBäuro angeordnet, von der mau nur hnlt so 
viel gebraucht, als wie von verdünnter Schwefelsäure. Zu^'leich bildet sioh 
danu Bchou eine gewisse Menge ChlomAtrium. Uebrigcuü kann man rohe 
Salzsäure anwenden. 

Zur Charaktcriüirung dti abgcauhiedenoD Caibols^iiu als bulcher hoisst 
ea in der Ph. Oerm. 11: „welches dio Reaoäonen der Carbolsäare giebt*. 
An Btelle hiervon ist, da in der trnben wXaaerigen LBanng eine FRllnng dnioh 
Bromwasaer aioh wenig empfiehlt, oben geradean gosagt: Die wipnorige Lö* 
anng (1 90) werde diirdh Biaenohlorid blanvidett ge&ibt Oft wird diese 
violette FSrbnag nnr eone vorübergebende aein nnd bald einer niasfurbigen 
blanen, aohliesslioh grünlichen weichen; aber immerhin giebt daa Auftreten 
der violetten Färbung den Beweis der Oarbolsäure, mit deren griteeren Sein- 
heÜ auch die Constanz dieser Färbung zunimmt. 

Da diese OOprocentigo roho Carbolsäure eine nicht weniger gefährliche 
Substanz als das reine Phenol ist, so wurde ihre Aufbewahrung unter den 
Separanden als dringend nothwendig erachtet. 

Caiitharides, 

SpasrisolLe Fliegen. 

Der möglichst wenig beschädigte E&fer Lytta vesicatoria, 
von schön gUnsend grOner und bescnders in der WSnne blau adhil- 
lemder BVirbc , 1,5 bis gegen 3 cm lang nnd 6 bis 8 mm breite 

Beim Yerbrennen dürfen die Käfer nicht über 8 Frocent Asche 
liefern. 

Vorsichtig aufzubewahren. 

Maximale Einzelgabe 0,05. 
Maximale Tagesgabe 0,15. 

Es war vorgeschlagen worden , den Aticheugohalt der Canthaiiden auf 
0 i'iuo. herabzusetzen, da dio Vcriischerung derselben stets nur die letztere 
Zahl ergäbe. Ix^t/.tcres ist war in der Ivcgel dor i^ail, aber mit iieoht wurde 
dagegen geltend gemacht, dasä dio Art des Einsammelns den Aschengehalt 
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Garbo ligni ptÜTeniitiui. — CtoragooD. — Szlnotom CbinM spiriinoeimi. 347 

wesentlich alterire; wenn die Käfer in feuchten Frühstunden von den Bfiiunen 
geschüttelt werden , hloibt leicht etwas Sand an iliuon haflm, welcher den 
Aschengehalt einer sonst schönen Waaro etwas vermckhrt 

Csrilo lignl pnlrenitns. 

Gepulverte Holzkohle. 

Die iiäufliche Meilerkohle werde in genügend gesohlossenen 
Ctefitasen eriiititi Ihb de keine Dämpfs mehr giebt, nach dem Brkal- 
ten sogleich ge]nihrert 

Das Pnlyer muss schwarz sein und darf an Weingeist nidits 
abgeben. Auf Platinblech erhitzt, muss es bis auf eine geringe 
Menge Asche ohne l*'Iamuie verbreimen. 

Carmge«!!. 

Irländiöclio s Moos. 

Der höchstens liandgi'üsse , laubartige, in sdunalere oder brei- 
tere Lappen getheilte Thallus des Choadma orispus (Fuciu 
crispus) und der Gigartina mammillosa^ Andere Klorideen 
und Algen dtlifen nur in höchst geringer Heng» vorhanden sein. 
Mit 30 Theilen "Wasser übergössen wird das irUtodiaohe Moos sohlüpf- 
rig weich und giebt damit beim Kochen einen fiide Bobmeckenden, 
in der Kälte ziemlicli lückeu Sühleim, welcher durch Jod nicht 
blau gefärbt wird. 

CaryophyllL 
Qewflrsnelken. 

Die nicht geOI&ieten BlMien der Bugenia caryophyllata 

(Caryophyllus aromatica). Der genindet vierkauhge, 1 0 bis 1 5 mm lange, 
bis 4 mra dicke, braune Fruchtknoten breitet sich in 4 Kelchlappen 
aus, über welche sich die 4 kugelig zusammenschliessenden , helle- 
ren Blumenblätter erheben. Auf dem Querbruche erkennt man mit 
der Tjoupe am Rande grosse Qelaellen; aus denselben eigiessen sich 
Tropfen des fttheriachen Oelsa, wenn man Lftngssohnitte der 0e- 
wtrxnellten auf LQaofapapier drOdki Dieselben mflssen krflftig rie- 
chen und sohmedken. 

Extractnm Chinae spirituosmn. 

Weingeistiges Ghinaextraot 

Ein Theil Chinarinde 

wird mit 

Fünf Theilen verduunten ^Weingeistes . , . , 
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348 ExtrMtnm ColmviitludiB. 

6 Tage macerirt Der nach dem Abpressen bleibende 
Rückstand wird nochmals mit 

Fünf Theilen verdünnten Weingoistes 5 

3 Tage maoeiirt. 

Die abgejpressten Hflssigkeiten veKden gemischt und su emem 
trocknen Eztraote eingedampft. 

Es sei rothbraim, in Wasser trübe löslich. 



£xtra€tum Colocynthidis. 
C oloquinthenextract 

Zwei Theüe Ooloqninfhen mä dm Smnrn 2 

weiden mit 

Fuüfzohii Theilcu verdünnten Weingeistos 16 

6 Tage macerirt. Der nach dem Abpressen bleibende 
Rückstand winl nochmals mit einem (jremische vwi 

Jfünf Theilen verdünnten Weingeistee 5 

und 

Fünf Theilen Wasser 6 

d Tage macerirt 



Die abgepressten Flüssigkeiten werden au einem trockenen 
Ihctracte eingedampft. 

Es sei gelbbraun, in Wasser trübe löslich. 
Vorsichtig aufzubewahren. 

Maximale Einaelgabe 0,05. 
Maximale Tagesgabe 0^. 

Im Gegensatae zor eisten Auflage der Beiehsphaniakopöe, welche sowohl 
das Extraot mb die linetar der Coloquinthea nur ans dem Itaohtfleisohe, 
unter Beseitigung der wenig wirksamen, aber mehr als die HiUte des Ge- 
wichts betragendsn Samen, herstellen liess, eatsohlossen sich die Ver^ 

fasser der swciton Auflage der Fharmakopöo, bei beiden Präparaten die 
Goloquinthsn mit den Samen zu vorwenden. Es würde nun einfacher und 
oorreoter gewesen sein, boim Artikel Fructus Colocynthidis die Notis «of- 

zunnbrncn, dass difso Frucht bei ihren Präparaten stets mit den Samon zu 
vorwcrthf^n «ri. Man hatte dio!?o Bem^Tkun^ nun zwar bei der Tinctur ange- 
bracht, jedücli lucht beim Extracte. Damit nun nicht der Anschein erweckt 
werde, bei letztereni seien die Samon zu entfernen, beschloss die Commis- 
Hion, die bei der Tiu(;tur befindhehc Bemerkung auch an dieser Stelle bei- 
zufügen, wa« dadurch noch an Wichtigkeit gewinnt, da.>s die Wirksamkeit 
des Coloquinthenextraotes bei Hinzuziehung der Samen sich zu der des £x- 
traetes bei Entfamung derSanen alidi wie 88 : 100 verhiat nach Hirsoh. 
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Extraetu OmbelHam. 

Gabebdnextraot 

Zehn Theilc Cubeben 10 

werden mit einem Gemische von 
FOnlzehn Tbeilen Aether 15 

und 

Fflnfieehn TheOen Weingeist 15 

3 Tage macerirt. 

Der nach dem Abpressen bleibende Kückstand wird uochmals 
mit einem Gemisch von 

Zehn Thailen Aether 10 

und ^ 
Zehn Theilen Weingeist 10 

3 Tage macenii 



Die abgepreasten Flflssigkeiten werden gemischt nnd tn einem 
dfinnen Üxtracte eingedampft. 

Es sei bniun, in Wasser nicht löslich. 

Vor der DiH^enöation muss da^iselbe umgeschüttelt werden. 

Extraetnm Digitalis« 
f ingerhu textr act 

Zehn Theile friaohen, in der Blttthe stehenden Fingerhut- 



krautes 10 

werden mit 

Einem Theile Wasser 1 

besprengt, in einem steinernen MGraer aserstoBsen und aus- 
gepiesst; dieses wird mit 

Diei Theilen Wasser 3 

wiederholt 

Die gemisohten Flüssigkeiten werden bis auf 80 envflrmt, 

colirt, auf 2 Theile eingedampft und mit 

Zwei Theilen Weingeist 2 

verdünnt. Die Mischiinc^ wird bisweÜM umgeschüttelt und 

nach 24 Stunden colirt. 
Der hierbei erhaltene Bückstand wild mit 

Einem Theile verdtinnten Weingeistes 1 

in einem geschlosseiien Oeflsse etwas erwfirmt und wie- 
derholt umgeschUttelt 



Digitized by Google 



350 Herba CaaoabiB indioae. — Herba Caidni beoadioli. — Herba oentaiirii. 

Die nach dem Absetzen klar abgegossene Flüssigkeit werde der 
früher rrbaltenen binzuir^fri^, die Mifiohimg fiitrirt und zu einem 
dicken £xtncto einsedam|kft 

Es sei braun, in Wasser trflbe lOsHoh. 

Vors ich tig aufinibewahren. 

Maximale Einzelgabe 0,2. 
Maximale Tagesgabe 1,0. 

Herba Cannabls indicae. 

Indischer Hanf. 

Die im Noiden Indiens unter dem Namen Bhang su Anfimg 
der Fraohtreife gesammelten Zweigspitien der weiblichen Stengel 
▼on Cannabis sativa oder die 'davon abgestraften warzigranh- 

liaarigen Blätter. Die schmal lanzettliohen , sägezähuigen Thcilblätt- 
chen sind entweder zerbrochen oder l ilden mit der verblühten Aehre 
verklebt einen dichten Knäuel. Die holzigen Stengel und die eiför- 
migen , gekielten , bis 5 mm erreichenden Früchte dürfen nur in 
geringer Menge vorhanden sein. Der indische Hanf mnss mehr grün 
als bcann aussehen, kräftig und eigenthümlioh aromatisch riechen 
und, unter YergrOsBerung betrachtet, sahlrwehe OeldrOsen seigen. 
Oosohmaok unbedeutend. 

Herta Cwdiit benediett 

Card obenedicten kraut 

Die Blätter und blühenden Zweige des Cnicus benedictus 
(Carbenia bonedicUi). Die beinahe fusslangen, bodenständigen Bl&t- 
ter buchtig fiedertheiüg mit rundlichen, stacheligen SSgezShnen und 
geflügeltem Stiele. Die grossen einzelnen Blüthenküpfchen von 
breiteUOrmigen, scharf sugespitsten, spinnewebig behaarten DeckbUt- 
tem umhüllt und in den derbstaoheligen Hüllkelch eingeschlossen. 
Die Köpfchen enthalten gelbe, rölirenförmige Zwitterblüthen. Von 
bitterem Qeschmacke. 

Horba CSentamrlL 

T au 8 en d g tl 1 d 0 11 k r u u t. 

Die zur Blüthezeit gesammelten oberirdischen Theile der Ery- 
thraea Gentaurium. Die bis über 2 dm Länge und 2 mm Dicke 
eneichenden kantigett Stengel sind doldenartig verzweigt; die 5 rotfaen 
Lappen der Blumenkrone schliesaen nach dem Trocknen sueammen. 
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HeilM Codbleariie. — tfsgneaimi folfbrioiiiD. 361 

Die atoenden, ganxnuidigeii Bl&tter amd paarweise g^genatfindig, 
am Grunde des Stengels Ina 4 om lang und gegen 2 cm brnt, an 
den oberen Xheüen des Stengels kleiner and spitaer, die ganze 
Fflanie IcahL Yen bitterem Gesehmadre. 

Herb» Coeiilearfaie. 
LOffelkrsnt 

Dtis zur iiiütliezeit ges;uiiuielte Kraut der Cochloaria offi- 
cinalis, sowie auch die sehr larif^gestieiten Bialter der noch nicht 
aar Blüthe gelangten Pflanzen. Die Blätter der letzteren sind 2 bis 
3 om breit, eifitaig oder hezaförmig, stumpf, die oberen Stengel- 
bUttohen spits-etfikmig, mit 1 bis 3 Sigesähnen am Bande jeder 
Blatthftlfte, mit tielheBraftrmigem Grande den Stengel amfiwBend. 
Die weissen Blflthen zeigen den der Familie der Onuaferen eigenen 
Bau ; die SchOtchen, kaum 0,5 cm lang, enthalten in jedem der bei- 
den Fächer 4 rothbrauno Samen und werden von 1 bis 2 cm langen, 
dünnen Stieichen getragen. 

Das Löffelkraut riecht beim Zerquetschen scharf, senfartig und 
schmeckt scharf und salzig; beim Trocknen verliert es Geruch und 
Geschmack. 

Magnesium snlflurieniiL 

Magnesiumsulfat. 

Kloine, farblose, an der Luft kaum verwitternde, prismatische 
£ry8talle von bitterem , salzigem Qeschmacke , in 0,8 Theilen kalten 
and Qflb Theilen siedenden Waasers löslich, in Weingeist iml5sUch. 

Die wtaeiige LOsong giebt mit Nalrium^iosphat bei Gegen- 
wart von Ammomomchlofid und Ammoniak einen weiasen, kcyatal- 
liniachen, mit Baiyomnitiat einen weissen, in SSnien nnlOelmben 
Niederschlag. 

Die wässerige Lösung (1 = 20) muss neutral sein und darf 
weder durch SchweieiwaäserstotVwasser nach vorherigem Zusätze 
von Essigsäure, noch, nach Zusatz von überschüssigem Ammonium- 
ohlorid and Ammoniak, doroh Schwcfelammonium , noch durch Sil- 
bemitrat TeiSndert werden. Das Salz darf die flamme nicht 
andauernd gelb firben. 

Bei diesem Artikel wurde, den tbatsiiehlichen Verhiiltniflsen entsprechend, 
eine kleioe Verschärfung bei der Ctiiorprobe vorgeschlagen. Nach dein Text»- 
der Pharm. Germ. II. soll die wässerige Salzlösung durch Silhernitrat nauii 
öHinaten uicht mehr als opaliHireiid getrübt werdou. Da iiuu im 
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302 Magaesium ftulfuhoiun aiooiim. — UuigiUMim anlftirioiun. — Uanna. 

Handf^i zu recht hi!lig*»n Preison om völlig chlorfroios Mjigiicsiumüulfat 
vorkommt, ho maciilo üio Comuaasioo von obiger Liceiiz kmuou Gebrauch 
und Teiiangt vollstfindige Indifferenz der Salzlösuug gogen Silbeniitnit 

Magnesium sulfurieiun sieeum. 
EAtw&Bsertes Magnesiumsulfat 

Uagnesiummilfat werde in einer Porzellanacbale im Wasserbade 
unter bisweiligem Umrflhren erhitzt, bis je 100 TheUe 35 bis 

37 Thcile an Gewicht verloren haben, und hierauf durch ein Sieb 
geschlagen. 

Ein w»?issos, feines, lookeivs PTÜver. 

Wenn Magneaium sulfuricum zu Pulvernüsdiungen verordnet 
wird, ist ICagnesium sulfarioum siocnm zu dispensiren. 

Maiiganmn snlftirleiuit« 

Miingu 11 Sulfat. 

iiosenrotlio, rhombische, verwitternde Krystalle, in 0,8 Theilen 
Wasser löslich, in Weingeist tinlOslich. Die wässerige Losung ist 
neutral und giebt mit Baiynmnitcat einen weissen, in Salzs&ure 
unlOsliohen, und mit Schwefelammonium einen rOthiichweissen Nie- 
derschlag. Ein KOmohen des Salzes, mit Natronlauge eingetrocknet 
und bis znm Sohmelsen erhitzt, giebt einen dunkelgrOnen, in Was- 
ser mit gleicher Farbe lüsliclieu Rückstand. 

Die mit einigen Tropleii Salzsüui-e und Chlarwasser erhitzte 
wässerige Lösung (1 = 20) gebe weder mit Kaiiumsulfocyanid eine 
rothe Färbung, noch werde sie durch Schwefelwasserstoifwasser ver- 
ändert Nach fUlung des Mangans durch Ammaniumoarbonat darf 
das Fütrat beim Verdampfien und Eihitsen keinen Rückstand hin* 
terlassen. Eine LOsong gleicher Theile des Sdses und Natriam- 
aoetates in der lObchen Menge Wasser und einigen Tropfen Bssig- 
säure darf durch Schwefel wassorstoffwasser nicht getrübt werden. 

1 g des Salzes <lari heim gelinden Gltthen nicht melir als 0,322 
bis 0,335 g an Gewicht verlieren. 

Mamta« 

Manna. 

Der durch Einschnitte in den Stamm von Fraxiuus Ornus 
gewonnene, freiwillig getixxkneto Saft. Die stenf^eligc Manna, Manna 
cannnlata, bildet gerundet dreikantige oder flache, rinnenförmige, 
Itrystallinische Stücke von bhissgelblicher, innen weisser Farbe und 
süssem Oeschmacke. Die Manna in JUumpen, Manna communis, 
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Pilnlae Feni carbonioi. 353 

m 

1 

btttelit OQB KBmem oder StOoken toh d«r oben erwShnten Beachaf- 
fenbeit, welche durah eine welohe, Munliche^ nicht weniger eflne, 
doch togleioh etwas ktatsend flchmeekende Masse smsanunengekleht 

sind. 6 Theile Manna mit 100 Theilen Weingeist m mim mä Mäek- 
ßttKst öhre versehmen Kölhclun eine fuilbe Stunde <^ekocht , geben unter 
Zurücklassuug eines testen , nicht Hchmiorigeii , ungefälir 1 Theil 
betragenden Kückstaudes eine Luckmuö nicht verändernde LOäuug, 
in welcher alsbald feine^ tiadelfQrtnif$ Krystalle von Mannit in reich- 
licher Menge zu ersohainen beginnen. Im Waseerbade getrocknet, 
darf die Manna nicht über 10 Proo. verlieren , ^mgeäteheri nkM iütr 

Da das Auskochon der Manna mit Weingeist längere Zeit andauern mus8, 
um si© in T/osung ?.n hrifii'f^n, wurde dies im Texte angegeben und zugleich 
die Anwendung eines fctuckÜusskuhlers vorgesulirieben ; in dessen Ermange- 
lung würde ein Ersatz des verdarapfendt u W'oingeistes nothwondig sein. Bei 
halbstündigem Au.skochea giebt eine gute Manna etwa Vstel ilires Gewichts 
an den Weingeist ab; ein länger fortgesetztos oder mehrfach wiederholtes 
Avdroohen führt nooh mehr in LiSgimg. Ana leliteier aohflidet aldli heim 
Abkühlen der Mannit aiun grüssten Theile wieder ans nnd zwar in weissen, 
lockerm, feinen , nadeligen Krysttllohen. Eine dahin gehende alhere Be- 
aefareibnng wurde passeader eiaehteti als der Anadmefc der Pharm. Qerm. II.: 
aiaiiie'' KrystaUe. 

Eine Aschenbeetimmnng der Manna scheint si(!i zn empfehlen, da aie 
mitunter mit Quarzsand vermischt vorkommt. Reine Manna hinterUsst 2 bis 
3 Pkoc. Asche, die ^wöhnliche Oeiace -Manoa nicht über 4 Froo. 



Filiüae Ferri ««rbonicL 
Eisenpillen. 

£ine LOsung von 

FQnf zig Theilen PenosnUht bO 

in 

Zweihnndert Theilen siedenden Wassers . 200 

^nrtl in eine geräumige Flasche filtrirt, welche eine klare 
Lösung von 

FQnfunddroisaig Theilen Natiiumbioarbonat 35 

in 

FQnfhnndert Theilen lanwazmen Waseers 500 

enthBlt 



Nachdem man den Inhalt der Blasehe Torsichtig gemischt hat, 
flUlt man dieselbe mit heiasem Wasser, Yersohliesst sie lose und 

stellt sie bei Seite. 

Aich. d. tbwm. iüUV. BOm. H. U«n. 24 ^ 
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854 Pilnlae Jalapne. — FSz liqnida. — Flaflenta Semiois linL 

Die über dem Niedetaohlage elehende Slflaaigkelt wlid entfernt 
und die Flaeohe wieder mit heissem Wasser gefOUl Kach dem Ab- 
fietcen zieht man die Flfleeigkeit sbemuds ab und idederludt diese 

Operation so oft, bis durch Baryumnitrat kaum noch eine Trübung 

in der Flüssigkeit hervorgenifen wird. 

Den von Ici srlbeii möglichst betreiten Niederschlag mischt mau 



in einer Porzolianschaie mit 

Acht Theüen gepulverten Zuokers 8 

und 

Secfasundswanzig Theilen gereinigten Honige S6 

und bringt die Mischung im Dampfbade rasch auf das 
Gewicht von yiersig Theilen 40 



Aus je 20 g dieser Masse forme man mit Zusatz von gepul- 
verter Eibischwurzei 2UU Pillen, welche mit Zimmt zu bestreuen sind. 
Jede Pille enthalt 0,025 g Eisen. 

Pilnlae Jalapae. 
Jalapenpillen. 

Drei Theile Jakpenseife 3 

und 

Ein Theil JalapenpulTer 1 

werden zu einer Pillenmasse verarbeitet, aus welcher muu Pillen 
von 0,1 g Gewicht herstellt 

Dieselbon sind mit Lycopodium zu bestreuen und vor der Auf- 
bewahrung an einem wannen Orte auszutrocknen. 

Pix Uqvids. 

Holstheer. 

Produkt der trocknen Destillation des Holzes von Abietineen 

vorzüglicli der Pinns silvestris und Larix sibirica. Dick- 
flüssif^e, braTinschwarze , meist durch mikroskopische Kryställchen 
etwas krümelige Masse von höchst riLientliümlichem Oeniche. Mit 
Wasser geschüttelt, sinkt der Theer unter; crsteres färbt sich sehr 
schwach gelblich, nimmt den Geruch und Gesell mack des Theeres 
und sauere fieaotion an. Sehr Teidflnnte Bisenehlondlfisang nift in 
dem wftsserigen Theerausauge vorfibergehend eine grOne, KaUcwasaer 
bleibend eine braunrothe IMuag hervor. 

Placenta Seminis LinL 

Lein ku chen. 

Die harten, grauen Pressiückstände der Samm von Linum 
usitatissimum. Mit siedendem Wasser giebt das Pulver eiu fade 
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Bchmeokendea, soUeiaugw llttrat, vom iMok dem Erkalten durdi 
Schfltteln mit Jod keine Blauftrbnng entstdien darf. Das Mikroskop 

lässt in (lern Pulver der rrosskuchen Stückchen der Sam<»nBchale 
(leB Leins erkennen, welche von hellgelber, nicht schwarzbraaner 
Farbe sind. 

Spiritus camphonitiis. 
GampherBpirituB. 

Ein Theil Gampher 1 

Sieben Theile Weingeist 7 

Zwei Theile Wasser 2 

Man inse den Campher ohne Krwarmung in dem Weingeist und 
fuge das Wasser hinzu. 

Klare, farblose Flüssigkeit von starkem Gerüche und GeBchmacke 
nach Gampher und Weingeist, aus welcher doroh Wasser der Gam- 
pher in Flocken gefallt vizd. Speo. Oetricht 0,885 bis 0,889. 

Spiritus Ooehleariae. 
Lnffelkrautspiritua. 

Acht Theile Löffelkraut 8 

Drei Iheüe Weingeist 3 

Drei Theile Wasaer 3 

Das frisdhe, in BlUtfae stehende Kraut vird serscbnitten und 
mit dem Weingeist und Wasser der Destillatiion nnterwoi&n., bis 
4 Theile abgezogen sind. 

Farblose, klare Flüssigkeit von oigenthümlichem Gerüche und 
brenuond scharfem Geschmacke. Spec. Gewicht 0,908 biß 0,918. 

Wird eine Lösung von 0,1 g Bleiaoetat in 5 com Wasser mit 
5ocm Löffelkrautspiritus vermischt und ao viel Kalilauge hinsn- 
ge^lgt, dass die anfimgs geilUte Bleiyerbindung wieder geltat ist, ao 
musB diese Mischung beim Erhitaen bis aum Sieden dunkel gef9rbt 
werden und bald einen siAiwinen Niedsnddag abscfasiden. 

Spiritus dilutns« 
Verdünnter Weingeist 
Eine Mischung ans 

Sieben Theilen Weingeist 7 

und 

Drei Theilen Wasser 8 

welche 07,5 bis 69,1 Volumprocento oder 59,8 bis 61,5Gowic!it8procente 
Alkohol enthält Sie sei klar, farblos ujwi \on 0,8 ii2 bin 0,S9ü spec. Gew. 
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ßpirUus fomUeUms» 

Ameisenspiritii b. 
looQ Sjnrüm Formicanm. 



Mne Mifiohiing aus 

Siebensig TheOen WemiseUrit 70 

Seohsumdswaang TbeileiL Wasser 2G 

und 

vier Theilen Ameisensäure 4 



Farblose, klare Flüssigkeit von sauerer Reaction, welcke auf 
Zusatz von Bleiessig weisse, federartige Krystalle von Bleiformiat 
abscheidet und aus einer Lösung von Silbernitrat beim Erwärmen 
metallisohee Silber iUlt Spea 0ewioht 0,894 bis 0^98. 

Bei deui Aoieisenspiritos , zu welchem keine Ameisen mehr gebraucht 
werdeu oud dessen wirksamer BestandtheU auch sicherlich nirgends mehr von 
Amaisan abttsinnit, isl wohl eine Yertaderong des Namens geboten. Statt 
des altheikönunlioben Spatitos Fonniosnun litingt die Oommisnon die Be- 
seiobnang: Spiritas formideas in YorBoUsg aad fügt dio stattgeAudeae 
Sabetitation anterhalb des Titels bei. 

Tinctara Benzoäs. 
BensoStinotur. 

Ztt beralleii ans 

Einem Tbeila Benso6 1 

mit 

Fünf Theüen Weingeist 5 

Eine Tinctur von riyth lieh -braun gelber Farbe und V)en7<>r'artig'em 
Gteruche. Sie giebt mit Wasser eine milohähniiche, stark sauer rea* 
giraide Mischung. 

Spec. Gewicht 0,875 - 0,882. 

Tfatetm Cftlamt 
Oaluustinctur* 

Zu bereiten aus 

Einem Theüe Calmuswurzel 1 

mit 

Fünf Tlioilen verdünnten Weingeistes 5 

Eine Tinotor von bräunliohgelber Farbe, Ton dem Geruohe der 
Wni^ fUdd bitter ,gs(wfljnbaflem, hrenne n dem Oesohmseke. 

iäpec. Gewicht 0,903 — 0,909. 
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Tlncliirft CftDiiftbiB Indtae. 

Indisoh-Hanfti&otar. 

Eine Lösung \on 
Einem Theile Indisch -Hanfextract 1 

in • • . . . . 
Nennzehn TheUen Weingeist 19 

Eine dunkelgrüne FlüsHi^^kcit von eigenthümlich narkotischem 
Geniche imd bitterliehem GcBciiniacke , welche sclioii durch eine 
geringe Menge Wasser getrübt wird und mit dorn gleichen Volumen 
Wasser eine milchige Flüssigkeit giebt, aus der sich bald neiohlieh 
Han abscheidet 

Yorsichtig aofimbewahren, 

Spec. Gewioht Q^—OßU. 

Tlnetura Canthariduui. 
Spanisohfliegentinctur. 
Zu bereiten ans 

Einem TheUe Ganthariden 1 

mit 

Zehn Theilen Weingeist 10 

Eine Tmctur von grüiilichgoU>er Farbe, brenjieudem Gescluuacke 
und dem Gerüche der Ganthariden. 

Vorsichtig aufzubewahren. p 

Maximale Einaelgabe 0,5. 
Maximale Tages gäbe 1,5. 

Spec. Gowioht 0«835— Oj840. 



B. Monatsbericht 



AUgemelne Chemie* 

Üeber die ATyspaltanff der KohlenwasserstofTc aus den aromatlsehen 
8nIfo«*Äuren mittelst überhitzten WafiKerdampfe« berichtet ^V. Kp 1 h o. — Er 
koniito auf diese Weiae mcht nur aus den Salzen aller aroniaUtK:;hen Sxdfo- 
alomi, die gerade in seinem Bwlts waren, imter Znsats der DöChigen Menge 
Bolnvefelaiiire die Kohlenwasserstoffe abapalton, sondern dies gelang sogar, 
wAnn dar flberhitste Dampf «of trockene, sohwefelaiiuehreie SulioeinieD ein« 
wirkte. 
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Dio betreflfendon Substanzen worden in einem Oelbadc auf 180—220" 
erhitzt und dann in die flüssig gewordene Masse der Wassordampf oingo- 
leitot, der, bevor er in die Böhro gelangt, ein kapfernos, im Yerbreonungs- 
ofeu bis zur HeUnthdUUiitie enitztes Bohr paantt. ifier. d, d. diem, 
Qes. 19, dH.) 

Die chemische ZuHammensetmiigr einiger seltener Minemle ansVngnn 

ermittelte Ludw. Sipöcz. • 

1) Sylvanit von Offenbany. Silbüi'weisse, ijnt>üiaüöchü und h^iuligo 
Krysialle; eine Verbindung Ton flilbertellurid mit OoldtcUurid von der Zu* 
sanimensebning &A^* + 6AuTe*, eine Spur Knpfer und etwas Biam ent- 

Jialtond. 

2) Kramerit von Na^^yäg ibt ebenfalls ein Gold- Sübertelluhd, enthält 
dabei tmdh noch eine geringe Menge Antimon (n. Cu u. fe) und bildet 
stahl^rauc, wiLrfligo und prismatische Erystalie von 8^3 speo. Gewicht und 
der Formel 3AgTe^ -} lOAuTe«. 

3) Wolframit von Felsöb&nya. Schwarze prisuiatisulie und tafel- 
artige Krystatle von 7,458 epec. Gewicht und der Formol WOOIn + J WO*Fo. 

4) Semsojit von Fr^lsühan va Lüdet kleine, graue, tafelfönnigo Krystallo, 
hat 5,05 spec. Gewicht und zoif^t sieb als euio Verbindung von i^wefelblei 
mit Schwefelantimon der Zusamnienbützuug Tl'bS -j- 3 8b* 8-^. 

5) Die Zinkblenden von Kapnik, Nagyaz und Schemnitz in rosp. 
gelbbraunen, bräunlichrothcnund gelben Krystalb'n zeigon als einfar Ii f' Formel 
ZnS, worin rinc ;!^rinrro Monge Zink durch die isomorphen Metalle Kadmium, 
£iBeu und Mangan vertreten ist (Ber. d. d. ehem. (rts. 19, 05.) 

lieber a-Chlorphtalsttore« — J. Guareschi erhielt durch partiolle Oxy- 
dation einer Liieanff des bei 107* sohmelsenden krystallinisohen Diohloniapn* 

talins eine neue Chlorphtalsäure. Man erhitzt zu dem Zwecke auf dem Wasscr- 

badf' . bis die Flüssigkeit grün wird. Die aus dem Roaction.sproducfo 
gowouneuo Säure krystallisirt aus Wasser in langen, farblosen, seidenartigen, 

bei 184" schmelzenden Nadeln. Die a - Chlorphtahiaure CoH8Cl<^QQ^ist 

in Alkohol und Aether löslich und geht beim Krliitzen mit Phenol und 
Schwefelsaure in ein Fhtalem über, welches iu ivaiiiaugo mit schon violetter 
Birbung lösUoh ist Bas Anhydrid der Orthoohlorphtalsiure sablimirt in 
farÜosen, bei 122— 123« sohmelsenden Nadete. (Btir d. d. ehern, Ges. 19, 134.) 

lieber die Einiuikungr des Actzkalls auf siedendes Pyrrol berichten 
G. Ciamician und M. Donnstedt, weleho ersteres schon seit einigen 
Jahren an Stelle des Kaliums benutzen, um das Pyrrol aus dem Thierole 
zu gewinnen, Wird Pyrrol einige Zeit mit festem KOH gekocht, so ISst 
sieh letztwes ToUkommen auf, und beim Erkalten erstarrt die ganze Masse 
zu einem festen Krystallkuehen , der aus zwei Schichten gebildet ist. Dio 
obere, etwas dunkler gefärbte Schiebt besteht aus Pyrrolkalium , die untere 
snaAetzkali, welobeedw beiderlteahtion freiwerdende Wasser gebunden bat: 
C»H*NH-fKOH«=» C«H'NK-h n*0. Dieses Vorhalten des Pyrrols wird 
in der Weise zur Gewinnung desselben ans dem Thirrr 1^^ benutzt, dass dio 
Fraktion, welche das Pyrrol enthalt, mit einem ^osbou üeborschuss reinen 
Aetikalis am BtteMnasifihler gekocht wird, bis die Masse vfillig geschmolsen 
ist und die bddea oben erwähnten Schichten gebildet hat Man lä.sst nun- 
mehr erkalten, giesst das unverflndert g(»l)Hebene Oel ab, wäscht die feste, 
fein gepulverte Jüystallmasse sorgfältig mit wasscrtreiem Aether aus, behan- 
delt dann das Oemiseh ans Pyrrolkdium nnd Aetsbali mit Wasser und 
destUlirt im Dampfsti rr . Das so gewoimeno Pyrrol krystaUisirt eonstant 
bei 130— 131« (Ber. d, d, ehem. Ges. 19, 173.) 

Germanium, ein neues, nichtmefallisches Klemrnf. (V* rgl S. 307.) — 
im vergaugonon .lahre fand A. Weiss hach auf ^ Unnrnelturst Fundgrube** 
bei Freiberg ein reichob Silbererz, wolchob er Argyrodit beuauuto. Dau- 
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bolbo enthielt jo nach Eeinhoit 73 — 75 X'roc. Silber, 17—18 Proo. Schwofoi 
und etwas QueoksUbeTf sowie selir garingo Mengen Eisen und eine Spur 

Eisen. Dio noch so vorsichtif^ ausgoführtG Analyse sehloss immer mit einem 
Vorlui^t von () — 7 Proc. ab. Jetzt hat Cl. Winkl er gofundeii , dass der 
Argj^rudit ein neues, dem Antimon sehr almliuhes, aber doch Buharf von 
diesem unterschiedenes Element enthült, welches er Germanium benennt 
Der Ärgyrodit liefert beim Krhitzen unter Luftabscliluss , am bestrr im 
WasBerKtoffstromo. ein F'^h A aiaes. krystallinißches, ziemlich leicht tlüchtigos 
und braanrutheu Tiupfcii schmelzbares Subhniat, welches ausser wenig 
SohweffelqiieekeUber hauptsftchlich Germaniomstüfid enthält. Letzteres ist eine 
Siilfosäure, löst si 'li leicht iu Schwefolanimonium und erscheint bei seiner 
Wiederabscheidung durch Salzsäure als ein in reinem Zustande schnoeweisser, 
in Ammoniak sofort löslicher Niederschlag. Beim Erhitzen im Luftstrome 
oder beim £}rwärmen mit Salpetersäure geht das Germaniunisulhd in ein 
weisses, bei Roth glühhitze nicht flüchtiges, iu Kalilauge lösliches Oxvd über. 

Dasselbe ist durch Wasserstoff Iciclit reducirbar und besitzt das so 
erhaltene Element, ähnlich dem Arsen, graue Tarbc und massigen Glanz, 
ist aber erst bei voller Koth^flhhitze flüchtig. Es logt sich bei der Veiw 
flüchtigung in kleinen, im Ansohrn an abgedunstetos Jod erinnernden Krystallon 
an die Gla.swandung an. \ ormuthiich füllt das Germanium die zwischen dem 
Antimon und dem Wismut im pcriodischeu System befindliche Lücke auii, 
worüber die Tom Verfasser in Aussicht gestellte AtoingewiohtBbeitimttHuig 
Aoskanft geben wiid. (JBer, d, d, ehern» Oee. 19, 210.) 

Uebcr die Prodaote der trockenen Destillation elnigrer fettsauren 
Silbersalze berichten Fr. Iwig und 0. Hecht. Während die Produkte, 
welche bei der trockenen Destillation der fettsauren Salze der Alkali- tmd 
Brdallralinietalle entstehen, Gegenstand lahbreioher üntarsnohiuigen geweeen 
sind, ist über die Zersefarongaprodokte der fetauien Salse aahwerer Metalle 
fast nichts bekannt. 

1) Silberacetat Die einzigen nachweisbaren Zersetzungsprodukte dos 
essif^Qien Silbers wann SIber, Kohlenstoff, Essigsäure nnd Kohlenstnre, 
so dass die Zersetzung wenigstens in der TTauptsacho nach folgender Gleichung 
verlaufen muss: 4CH»C0«Ag = aCHK'O^H -{ CO'* -f 0 -f 4 Ag. Die ausge- 
führten quantitativen Versuche f^aben in der That Resultate, welche mit der 
Gleichung befkiedigend QbereinstiDunen. 

2) Butters aures Silber. Die Zersetzung def5selbon verlKuft weniger 
L'latt als die dos Acetats. Der neben Silber bleibende Kückstand besteht nicht 
aus reinem Kohlenstoff, sondern scheint kleine Mengen von theorigeu B(»)taud- 
theilen zn enthalten, welche ihm dnrch Aether entzogen werden konnten. 

Als flüchtige Producte der trockenen Destillation des Silberbutyrat.s konnton 
nur Kohlensäure und N ormal buttersSu re nachgewiesen werden. Der 
Prozess verläuft also in der Hauptsache dem vorhergehenden aualog. {JH&r. 
d, 4. «ton. Oet. 19, 9S8,) 

Zar KemtidBi dtr KrokOBBttore and Lenkonslnre bringen R. Nletzki 
ondTh. Benckiaer yerschiedene neuo Thatsächon herbei. Die vor mehr 
als 60 Jahren von Omolin aus den Neben producton der Kaliumdarstrllung 
gewonnene Krokonsäure C'^H^'O'^ gehört trotzdem bis jetzt zu den räthselhaften 
EfBohemnngen in der Chemie der Kohlenstoffrerbindtuigen. Vert stellten sie 
dar, indem sie 1 Theil salzsaores Diamidototraoxybenzofoiit 4 Thailen Kalium* 
carbonat, 60 Thoilen Wa.sser und 3 Theilen gefHlltom Mangansuperoxyd otwn 
cme halbe Stunde langkochton. Aus der abhltrirtcn und imt balzsäuro angc- 
sSnerten LBsung fiülte uhlorbarynm das schwer ISdicihe, krokonsanre Baryum 
in goldgelben Blättchen der Formel C'^O'^Ba + 3H«0. Das Kalinmsalz 



Sittigt man die Krokonsäure mit natrouhaltiger Kalilauge , so bildet sich 
C^NiKO*. £a krystdlisirt wasserhaltig in sohwefelgolbon , rhombisohen 
BU tto h en, welche sich beim Trocknen nnter Wassenrenust tiefioth flirbea. 
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— > AromatiMhe Jodidohlonde. 



Die Formel der Krokonsäure ist durch diese verschiedeneii tialzo als O^H^O ' 
fesl«e8taUt. 

LeukoDsänre. Schon Gmelin machte die Beobachtimg , dass die gelbo 
Lösung dor ErokonsäurcBalzo durch oxydirondo Ar^ rtticu, wie Salpetersäure 
ODd Chlor f entfärbt wird. Bio dabei gebildete Leukonaäure war jedoch bis 
jetst Dvr als amorphe farblose Masse erhalten, wihrend die Tertesser sie 
Krystallisirt erhielten. Trägt man feinffepolverto, reine KrokonBäuro in die 
6 — 8fache Menge mit Eis gekühlter HNO« vnn 1.36 spec. Gewicht ein, so 
löst sich dieselbe zunächst unter Btickoxydentwickoiung und nach einiger Zeit 
erstarrt die Ilüssigkeit vn einem Brei von kleinen, farblosen Nadeb, welohe 
durch Abwaschen mit Aetheralkohol und schliesslich mit Aether roin erhalten 
werden. Die Analyse der lufttrockenen Leukonsäuro führt© ru der Formel 
C^H"0'", bei 100 verliert sie ein MoL Wasser und bildet eine Substanz 
der Zusammensetzung 0*H*0*. 

Steht eine wässerige Leukonsfiurelösung einige Tage mit salzsaurem 
HydrAvylamin, so scheidet sich oin gelber Niederschlag ab, aus dem leicht 
ein Xorper C^H'^O^N^ zu erhaiion ist Dieser Körper entsteht zweifelsohne 
«08 der Lenkonsäaie dnroh Eintritt v<m 6 Hydnoylaminxesteii I6r 5 Saner- 
stoffatome, so dass der wasserfreien Leukonsäure die Formel OO* zukäme, 
entstanden aus der Krokonsaure C^E^ 0'* durch Wegoxydation von 2 Atomen 
Wasserstoff. {Ber. d. d. ehem. Ges. 10, 2ü3.) 

Ueher Coeecriu aus lebender loilienille. — Professor Liobormann 
gelangte vor Ennemin den Besitz lebender Cochenille, welohe sich noch anf 

der N:ihr()f1anze — Opuntia Cocciripllifera — befand, und konnte das von ihm 
in den Uandelscochenillon aufgefundene eigeathümüohe Wachs auf dem 
un[)niparirteu, lebenden In&ekt ooustatiren. 

Die fleischigen herz- nnd Bobeibenfürnügen Theile des Cactus eraoheinen 
auf beiden Seiten auf den ersten Blick wie von diuht<.'u SchiinmolvegctatirneQ 
bedeckt, unter denen man erst bei j^enauerer Betrachtung; die gh.'ich falls 
vollständig weiss überzogenen, ganz regimgsloseu , weiblichen Cochenilleläuse 
entdeckt. Dieser anscheinende Schimmel besteht aas in Benzol fast völlig 
löslichrii foiuon Wachsfäden und Stückchen, welche ans den Waohsdrnsen 
dor Haut der Cochonillo hervortreten. 

Geflügelte männliche Thierchen waren auf den rilaiueu nicht mehr vor- 
handen, oagegen lahlreiche kleine, weisse, eiförmige, an Spitze durch- 
bohrte Cocons, aus welchen dieselben anspeschlüpft waren. Diese Cocons 
bestanden zu ihres Gewichts aus fast reinem Coccorin , nach dessen Fort- 
uahme durch Benzol nur ein ganz dünnes Netz von den Furmen dos Cocons 
xorüokblieb. {Ber, d d cAem. 828,) 

JNe Einwirkung von Kaliumpermanganat auf anterschwefllgaaurea 
Natrium studirten M. Hönig und E. Zatzek und fanden, dnss untrr- 
sohwefligsaures Natrium durch KMnO« auch in der Koohhitzo nur in 
alkalischer, nicht aber — wie GlSaer vor kurzem behauptet hat — in 

neutraler Löung vollständig oxydirt wird, d. h. dass siünmtlioher 
Schwefel in S(;hwefclsäuro üi>ergoführt wird. Wunio Xatriunihyposulfit in 
neutraler wässeriger X/isuug bei Koohhitze so lange mit KMnU* verheizt, 
bis dauernde BothfXrbuaff eintmt, der Ueberschuas des letzteren mit Alkohol 
weggenommen, vom gebildeten Niederschlage filtrirt, im Tiltrato die Schwefel» 
säure in gewohnter "Weise als BaSO* gefallt und das neue Filtrat mit Bn>m- 
wasscr dicerirt, so entstand in der flüssigkoit von neuem ein Niederschlag 
▼on BaSO«. Es war demnach durch KlfnO nicht aller Schwefel in Sohwefol- 
säure übergeführt. Wahrscheiuich wird ein geringer Theil nur zu Dithion- 
sänre oxydirt, denn dieser kommt allein von allen TliionHiiuren die Eigen- 
schaft zu, in der Kochhitze nicht durch KMnO*, wohl aber durch Halogene 
höher odydirt zu werden. {MonaltiBh. f» Cftem. 7, 48.) 

lieber eialfe anMiisiteehe JodldehlorMe belichtet C. Wiilgerodt 
Trifft CUor mit den jodirten Paraffinen susammen, so wird daa Jod dureh 
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Chlor Rnbstituirt und aus den Verbindunpcn als solches ausgcscliicdcn. Die 
Jodbonzole, wahrscheiDlich auch vielo andere jodirte aroniatischo Kolilen- 
'waKäorätoffe, verhaltoa sich jedoch ^nz auder». Da^ Jud wird xuiiüchKi 
nicht deplacirt, soodero geht von dem emwcrthiges in den dreiwertbigcn Zustand 
fibor und veranlasst die Additirm von 2 Chloratomon. Verfasser bMegt flolobe 
Verbindungen mit dem Namen „aromatische .fodidchlorido". 

Phenyljodidchlori d C^H'^JCl- wird sehr leiclit erhalten, wenn man 
Jodbensdl in Chloroform löst und Chlor hineinleitet Die Masse erstarrt zu 
einem Krystallbrei und wird zwischen Flicsspnjiirr fjotrocknet; durch Um- 
Jcrystallisation aus Chloroform wird es in schönen, gelben Nadoln erhalten. 
Beim Erwärmen — es kann nicht einmal 80 • vertragen — wird es iu Jod- 
beD2ol imd C9ilor zerlegt. 

Auf anal np:o Wcis»^ wurden Bromphonvljodidclilorid C^H'RrJCl-. Tribrnm- 
phenyljodidchlorid OMi^Rr^JCl-' und Nitrophenvljodidchlorid CH^NO-JCl* 
dargestellt. Aromatische Jodidbromide soheiuen dagegen sich nicht bilden zu 
laMen, wenigstens eivabon «Uq Veraoohe «in oegativee Bwnltet. (Jourw. 
pr0kt. Okew^ 3S, IM.) 

Heber eine neue Bilduugs weise der Unterphosphorsfture , welche 
bekanntlich von Th. Salzor entdeckt wurdi>, bcriclitot A. Sänger. Derselbe 
fand, dass bei der Einwirkurif: von Silbcniitrat auf phosiihorige Säure in 
neutraler oder schwach ammoDiakalischor Lösung zunächst eine Oxydation 
der phosphorigen Säure zu Untorpbosphorsäure unter Reduktion des Silbor- 
salzes zu Silberoxydul stattfindet Das entstandene Silberoxydul zerfällt aber 
äusserst schnell und bewirkt eine weitoro Oxydation der ünterj)liosphorsHui-o 
zu dreibasischer Phosphorsäuro , es konnte deshalb auch weder die berechnete 
Menge Silberoxydul, noch die Unterphosphorsänre r^p, des unterphosphor- 
aaur 11 Silbers erhalten werden. 

Ein krystnlli^irtn^? Hydrat der Unterphosphorsäure erhielt Sänger, indem 
er eine wässerige Losung derselben zunächst bei einer Temperatur bis zu 
40 • and darauf über concentrirter Schwofolsäuro unter der Tjuftpuinpe oon- 
oentrirte. Nach mehroron Woehon hatten sich in der syrupdickon Flüssigkeit 
weisse, wiirfelformif^o Krysfallo abgeschieden. Dieselben lialien die Zusam- 
mensetzung ibP^O* -f- U*0, beginnen bei 79,5* zu schmelzen und sind 
vollständig geschmolzen bei 81,5". Bei einer nochmaligen Bestimmung des 
Scbmel/punktes mit bereits dazu verwandter Substanz fand sich der Schmelz- 
punkt bei 70". Alsdann krystalüsirt die Säure nicht wieder, auch nicht 
durch Abkühlen, soiidoni bleibt eine amorphe durchsichtige Masse. {Liebigs 
Awn. Chern. 232, J.) 

Feber llnterphosphorsHnre berichtet <']o;< l)^(.itig auch Th. Salzor noch 
einige neue Tbatsachon. Schon bei gcwöhniiolier Temperatur wird neutrales 
onterphosphorBaures Natrinm mittel» Brom in saures pyrophosphoraanies 
Nsbiimi "ftbergoführt nach der fTIcicliutig: 

• Na« r- 0-^ -f Br-' + KT) ^ Na« n« P«0' -f- 2 NaBr. 

Durch Weingoist sind die beiden Ecactionsnroduote leicht von einander zu 
trennen. Vernsser stellte ferner mehrere neue oalzo derünterphospborBfinre dar. 

Dimagnesiunis ubphosphat Mg*P*0*+12H*0 wird als krystallini- 
scher Niederschlag' gefallt, wenn eine Lösung von 1 Mol. Na*l**0" mit einer 
Lösung von 2 MoL MgSO^ kalt gemischt wird. Nimmt man 1 Mol. MgSO*, 
110 erbidt man beim Bhidxinsten der Losnnip HonomagneNnrnsabphosphat 
MgH«P*0«-f4H«0. 

Monocaiciumsubphosphat ( all ' P-O® + 6H»U. Durch Digestion von 
1 Moi. saurem unterphosphorsaurem Baryujn mit 1 MoL Calciumsiüfat erhält 
aiati eme Auflösung des sauren nnterphosphoiMntreii Gnloinm«, weldie bn 
etwa 25» verdunstet, das Salz in unsc heinbaren Effloresccn/.en zurücklä8.st. 

Tetrasilbersu bph osph at Atj^P-O* wird sowohl in der Lf'isung des 
neutralen wie des saureu Nathumsubphosphates ab weisser, nicht sohj: iicht- 
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cmpflndli<>her Nicdoi^chlag gofüllt Das saure Sab aoheiDt nuilii dantellbar 
zu sein. {lAebigs Ann. Ötem. 223 ^ 114.) OL /. 

Yom Anstände. 

Naehweiü von Canunel. — Um in Branntwemen vereohiedener Art den 
snr Flrimog eTento^ Terbtanohtai Canunel nachznweisen, bat Longi dio 
Methode Amthors (Archiv 1885, pag. 109) benutzt und vei^;leiofaeiide Yer* 

snohn zuischon diosor und dor Probe mit Fehling'seher Lösung angestellt. 
Es wunli) dor Vcrdaropfungsrucktuand vou 50 g Branntwein auf seine rodu- 
cirende Kfaft geprüft und es ergab sich im alliemeioen, daaa duroh Fehling- 
sche Lösung ebenso sicher, wie durch die Amthor'sche Paraldehyd» Probe 
Caramol nachgewiesen werden konnte. In einigen FHllon jedoch . in welchen 
die Paraldehyd- Probe keinen CM-amel aoseigte, ergaben sich Sparen von 
Bedoktioii bei der Febliog^Bcben LSeung. Bs aobeint demoaeb» daaa sumlea 
ausser dorn Ouamel aucn noeh geringe Spuren andenr redaoiiender Sab- 
stanr.nn vorhanden sein können. TH'^ Menge der festen Ruhstanzen schwankte 
in lOUÜUO von 26 bin 310, ohne dabs diese Zahlen mit dem Caramelzusatze 
in Einklang zu bringen gewesen wKren. {Fharwmdtt. VIII. 1865.) 

Oiftlfrkelt Ton Wassergas und gcwShnllchem lieuchtgas. — »A study 
of the relative poisonous oiTocts of coal and watcr gas" nennt sich eine 
kleine Broschüre von Scdgwick und Nichols, in welcher die relative 
Giftigkeit von liCuchtgas und dem in neuerer Zeit häufig verwendeten sog. 
Wassergas, d. h. einem mit Kohlonoxydgas gemengten "Wasserstoffgas auf 
Grund analytischer und physiolo^'if^clu r Experimente erörtert wird. Obgleich 
jedes Tx'uditga.s ein^eathmet ein Ctift ist, so kommt do( Ii dem Wasaergas 
diese Eigenschaft w«'^'on seines hohen Kohlonoxydgehaltes in höherem Grade 
zu. Die nachfolgenden analytischen Durchschnittszahlen, der oben genannten 
Abhandliing entnommen, mögen dies andeuten. 

Leuchtgas Wassergaa 
Leuchtstoffe G,19 12,48 

Sumpfgas 37,41 20,55 

Wasserstoff 4*),:{s 36,34 

Kohlenoxvd 5,53 27,46 

Stickstoff' 3,72 2,56 

Sauerstoff 0,25 0,26 

Kohlensiiure 0,52 0,35 

Natürlich sind sowohl Leuchtgas als Wasserpas je nach ihrer Bereifung 
durchaus verschieden zusammengesetzt. Aus den angeführton Zahlen ist aber, 
wie die Verfasser ausdrücklich bemerken, durchaus nicht zu sohliessen, daas 
Wassergas, da es fünfinal mehr Kohlenoxyd enthalte , auch fünfmal giftiger 
sei als Leuchtgas; es la<;sen sich bestimmtn Zahlen hierfür nicht aufstellen. 

Durch Experiment bewiesen die Verfabser, daas in einem Zimmer von 
mittleiFer OrSsse aus dem geöfhieten Hahn eines Gasbrennen kaum so viel 
Gas ansatromen kann, dass ein Mensch vergiftet wird. Im Allgemeinen ^ann 
man sagen, dass bei einem G'lialt von 0,2 Proc. Leuchtgas oder Wassergas 
die Luft lange Zeit ohne direkte Gefahr eingeathmot worden kann, dass 
dagegen bei einem Gebalt von 8 Proo. Gas die eingeathmete Ltift in lURer 
Zeit unbedingt tödtlich wirkt. 

Wer sieh näher für diesen Ge^on-tnrTd interessirt, f?ei auf dio interessante 
Abhandlung, welche ausser einer grossi ren Anzahl von Analysen auch eine 
genaue Besdireibung der analytischen Methode , sowie der Tbieroxperiments 
bringt f Terwissen. 

Extraetm aImIiomm ll^ldnm. — Ob dieses Mparat der engUsohen 

Pharmakopoe ein rationelles sei oder nicht, darüber ist prhon viel gestritten 
worden. Da uns dio S:i 'hr direkt nicht lierührt, so sei hier nur erwähnt, 
datiä, wie B. U. Paul laud,Uui'ch deu von der Pharmakopoe vorgebchriebeuen 
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I^tMwaa mir etwas mehr als die Hälfte der in dor Rinde vorhandenen AlkaloVdo 
ausprezopjen worden. Hiorvon brfindot sieb in dem ersten Fünftel dos Per- 
colats schon 50 Proo.| so dass man daruh traktionirte Percolation sehr vcr- 
schied«!! starke Bstracte erhalton Icaon. In Besa^; auf das Verhifltiiias von 
Extract zu AlkaJoid sei noch beniorkt, dass der Extractgehalt im Percolat 
sehr schnell und stetig, der Alkaloidgohalt aber nur lanf.'sam abnimmt. Daher 
ist das zuletzt abfliessende Percolat im Verhältnis» an Alkaloiden reicher. 
(Pharm, Jenem. TVaiua«^. Ser. JIL 810,) 

Befltiinmuui? des CJlycerins. — W. Fox nnd ,7. A. "Wanklyn fanden, 
dass die gewöhnlichen Methoden zur Bestimmung üvs Glye^rins ungenau 
seien. Sie geben dagegen eine andere Methode, welche auf der Thsteache 
beruht, dass Qlycerin durch Kaliumpermanganat in stark alkalischer LöBiing 
in Oxalaiare übergeführt wird nach der Formel 

C»H«Ü» -)- 0^ =- C«HsO« + CO» -f 3H»0. 
Die OzalaSnre kann durch Kalk gefSlIt und die Menge des Olyoerins durch 
Rechnung gefunden werden. 

Der FroocsB zur Bestimmung ist foli;ondcr: Eino wiisserigo T/^)sung von 
Glycorin, weiche nicht mehr als 0,25 g C^H-O' cuüialton soll, macht mau 
durch Znsats von 5 g. trockenem Kaiihydrat alkalisch und setzt gepulvertes 
Kaliumpermanganat bis zur Erreichung oinrr röfliliuhviolotten Farl n lii^zu. 
Die Lösung wird eino halVio Sfundf; lang auf dem Kochpunktc erhalten, 
darauf das überschüssigo Permauganat durch schweflige Säure (flüssig oder 
gasförmig) serstdrt Die Flüssigkeit, welche nun farblos sein soll, flltrirt man 
von dem ausgeschiedenen Manganhyperoxyd ab, säuert mit Essigsäure an und 
kocht. Darauf p'^tzt man ein Knlksalz (Chlorcalciuml Innzu, sammelt den 
Kioderschlag auf cmom Filter und wäscht mit kochendem Wasser aus. Da der 
Niederschlag nicht reines Kalkoxalat ist, so mnss man die Oxalsäure in 
denisellen noch genauer bestimmen, was auf gewöhnli<he "Weise durch 
Titriren mit Pcrmanganat geschieht. Mit einem geringen Aufwand von Sorg- 
falt soll diese Methode sehr genaue Resultate geben, die bei vielen Ver- 
snchon unter 0,5 Ptoc. difPerinen. 

Bei der Yerseifung der Fette, bei welchen Olycerinbestimmungon vor- 
kommoD, muss darauf geachtet werden, dass sämmtliiher Alkohol vorher 
ausgetrieben ist, denn dieser giebt im verdünnten Jiustando mit Pormanganat 
ebenfeUs OxalsMnre. Andere ßKnren ans der Essigsäiirereiho beeinflussen die 
Keaction nicht, dagegen dürfeti Acrylsäureu nicht anwesend sein. {Chem, 
News, — Ckem, u. JDrugg. Jan. 1886,) 

Wertbbestlmmuug der StrycbnosprSparate. — Den Arbelten, welche 

während de? Irtzfnn Jahres über den All;aloVdgehalt der Strychnoßpräparato 
von Dunstau und Short und dem I^eferenten geliefert worden sind, schliesst 
sich eine weitere von A. B. Lyons au. I)er Autor hat nach der von 
Dunstan und Short angegebenen Methode eine grössere Anzal amerika- 
nischer Fluidextracte untei^sucht und \\\m dabei za demselben Resultat, wie 
die üben genannten Autoreu, nämlich dass diese Fluidextrakte Präparate von 
durchaus verschiedenem therapeutischen Werth seien. Das Verhältniss stoUte 
sich sogar noch bei weitem ungünstiger als bei den bis jetzt untersuchten 
deutschen und englischen Extracten, denn nach T^yons schwankte der rir-hnlt 
an Gesammtalkalo'ideu zwischen 14,5 und 24,2 Proc.; in 20 verschiedcuen 
festen Extracten (von Pillenconsistenz) wurde der Gehalt von 12,8 bis 18,2 
gefunden. Lyons schlägt diüier ebenfalls ein „standardized" Extraet, d. h. 
ein Extract von einem bestimmten Gesammtalkaloidgohalt vor und empfiehlt 
zur Darstellung und Stellung die Methode von Dunstan und Short. Der 
yerfiaser erörtert zugleich an einer Reihe von Beispielen die Frage, ob die 
StellUBg auf einen bestimmten Alkaloi'dgehalt ein Fortschritt sei, da doch 
immer noch zwei AlkaloTde in sehr schwanlrendein Verhältnisse vorkommen 
würden. Die Sohwankongen worden jedoch durch die Feststellung eines 
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K^irmal nr<^rimmtjB;ehaIte6 bodrufoiid geringer und sohoa deshalb ist dieselbe 

zu ciiii)f''lil-n. (nruffff. Cirtu/ar 1885. 253.) 

Percolatioii und Abdampfung. — "\V. Inplis Clark sprach sich kürz- 
lich in einem Vortrage über Percolation entschieden für das Fernhalten höherer 
Temperaturen bei Brsohöpfung der Drogen ans, da in vielen lUlea dne 

Zorsotzung der wirksamen Stoffe herbeigeführt würde. Besonders wurde dieser 
Fall an Extractuni ergotae liquidum Ph. britt. erläutert und zugleich einige 
YerbesseruDgsvorschläge für das Präparat der englischen Pharmakopoe gemacht. 
Das Gonoentriren der FIQssigkeiten dondi Abdampfen ^11 dadnrcui venniedeii 

werden, dass mau geringere Mengen Flüssigkeiten anwendet, dagegen höhere 
Percolatoren oder da^s man dieselbe Flüssigkeit nacheinander verschiedene 
Porcolatoron passiren lässt. {Vhnrvi. Journ. Tran^act. Ser. ITT. Nr. SOS.) 

Cocainum hydroehlorieiun. — Es ist von einigen Seiten behauptet 
worden, dasB in der irCseerigen LSenng des salssanren Oooains sidi ein 
anhydrisches Salz ausschiede. A. B. Lyons tritt ^eser Ansicht entgegen 

und stfllt fost. dnss fiTif Grund zahlreicher ExperimGut© bewiesen "^oi , das aus 
der saizsaareu Losung sich ausscheidende Salz enthalte 2 Molecüle oder 9,6 Proc. 
Krystallwasser. Solohe Krystalle Icommen jetzt, obgleich von geringerem 
therapeutischen Werth, doch sn höherem Preise in den Handel (wenigstens 
in Amerika) und es sei daher nöthig, beim Einlanfo auf die Grösspi des 
Wassergehaltes zu achten. Die Mengen an KrystallisationswasBer und anhän- 
gender Feachtigkeit, welche das Unflidie IrieinkrysteUinkohe Sals eufiiili, 
betFKgt nach Lyons 6 bis 8 Proo. und der Autor hält es daher fBr nöthig, 
in einor officiellen Beschreibung des Salzes auch die Hohe des Wassergehfiltp« 
aulzuoohmen. Leider ist die Besohreibung in der neuen britischen Pharma- 
kopöe voller Irrthümer. (Amer. Jtrnm. of Pharm, 1885, XIL 696,) 

Ausländische Bro^n. 

Piper Mcthystlcum. Kara - Kava. — Bio Wurzel von diesem Strauche, 
welcher auf den Sandwichinseiii und anderen Inseln des stillen Oceans wächst, 
wird von den Eingebomeu zur IJereitung eines l>orau.schenden Getränkes, 
genannt „Kava", gebraucht. In den Handel kommt das Rhizom in st < kea 
von verschiedener Orösse, die Wurzeln und Würzelchon häufig in Form 
einer Fflockte zusammengebunden. Die Rinde ist von graubrauner Farbe, 
ziemlich dünn und zerbrechlich. Eine genauere botanische Beschreibung 
mit einem nukroskopisohen Bild des AVurzelr|uorschnittes, sowie einer Ab- 
bildung der ganzen, im Handel hefindlich( n Wurzel gieVt Otto A.Wall. 
Das Loupenbild der Wurzel zeigt einen hellen Korn , von wulchom zahlreiche, 
abwechselnd hell und dunkel gefärbte Strahlen (Markstrahlen und Fibrovasal- 
strüQge) auagehen, die Parenchymtheile der Binde erscheinen dnnUer gefärbt. 
Die ^^'nr;'el enthält Stärke, ein hellgelbes Oel, ein scharfes Harz und » ine 
krystaliiniBche Substanz, welche den Namen Kavahin oder Methysticin erhalten 
hat. In der Hcdicin wird die Droge als Stimulans und Diureticumgebraucht, 
sie wird in Form des Blnidextracts zu 1 bis 5 g gegeben. (FwarfnaeisL 
IX. Jssi.) 

Fabian» Imbrieata. R. ii. P. Pichi. — Diese neue, aus Chili Rtam- 
mcude Droge gehört zu den Solaoacaaa, tnbus Niootianeae. Grössere Mengen 
der Droge sollen in jüngster Zeit nach den vereinigten Staaten , nach Deoisch» 
land, England und Frankreich snr näheren Uotersnchung geschickt sein. 
Die Geschichte der Droge , sagt Henri II. Busby in der „Therap. Gazette", 
weicht nicht besonders ab von deqeni^en anderer Pflanzen, denn es kehren 
auch hier die Srzfihlungen alter Weiber von nni^aabliohen Euren, von 
unheilbaren, von den Aerzten aufgegebenen Kranken wieder, wel(^ schliess- 
lich denn durch dieses vorzügliche Mittel dem ly^bfn wiedergegeben wurden. 
Aber abgesehen von diesen sagenhaften Wirkungen scheiut das Mittel auch 
Ton den ohibaiachen Aersten s, B. bei Albnmiiivrii uid «adMi IVDeii 
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geschätzt zu sein. Dr. Maimd Btmnß hat 9ß Im Tcndhiedenen solohflii 

Fllieu augeweadet 

£s scheiiMHi sowohl die Zweigspitzeu als auch die Kinde der Brogo Au- 
wendung zu finden. Die stark harzhaltige Binde ist von grauer Farbe und 

dunh zahlreiche, kurzo, scharfe Längsrisse rauh, hin und wieder zeigen 
sioh kleine Erhebungen. Das Holz ist schwer und von gloichinassig weiss- 
gelber Farbe. Bei Her vorläufigen chemischen Untersuchuug wurden keine 
Anhaltspunkts gewonnea, welche auf die Anwesenheit eiues Alkaloi'des 
schliessen lassen konnten; es scheint vielmehr die Wirksamkeit der Droge 
dem in derselben sehr reichlich vorkommeaden Han zuzusohmbeo zu sein. 
{JTterap. OaM. XII. pag. 810. 1885.) 

Ailanthus f landalosa Desfoui. — Fred. Kurace Davis hat die Rinde 
dieser Pflanze emer Analyse unterworfen, jeducü ist nicht angegeben, ob die 
Zweig- oder Stanimrinde verxveudet worden ist. Es wurden gefunden: 
Fettes Oel, Chlorophyll, Harz, Wachs, Zucker, Tannin , Eiweiss, Gummi, 
Stärke, PectiokÖrpcr, Oxalsäure und wahi-scheinlich eine krystallisirbaro 
organische, in Alkohol lösliche Substauz. Die Dbätillatiuu ergab eine Suur 
itherischen Oeles. Alkaloide und Glycoside konntm niolit gefnndea werwn. 
{Amer. J<mr», of PAom. XU, pag» 600. ^886.) 

EMalyptns-PfOdaete. — Ausser dem Kino, dem eingediokten Safte 

gewisser Eucalyptus- Arten liefern diese Pflanzen nocli das in neuerer Zeit 
zu grösserer Anwendung gekommene Oel. Der Procentgehall der Blätter an 
Oel differirt uach Nitächke und Bosisto aufi»erordeuthch und hängt auch 
▼on der Zeit ab, zu welcher die Blitter geaammelt weiden ; in derfiMnxeit 
soll der Oelgehalt am höchsten sein. Von den 13 verschiedenen Ecalyptus- 
Arten, welche die Verfasser anführen, ist die Ausbeute bei E. amy!:;dft]!ua 
am groästeu, nämlich öOÜ üuzeu aus 1000 »Lbs. fiischer Zweige und Blatter; 
die geringste Ausbeute giebt £. viminalis (7 Unzen), und B. globoliia ateht 
mit 120 Unzen in der Matte. Eine sehr ausführliche M^nnographio der Euca- 
luptus- Arten ist von F. von Müller ersohienen. {l^harm, Joutn, TramacL 
Ser. III. Nr. 811.) 

f'ultivirung des Cocnsirauohes. — In dem Schlusswort eines längeren 
Artikels über die (Jocapüauze, die Gewinnung, Zubereitung und Versendung 
der Blitter sprioht Henry H. Basby <lie Ansieht ans, dass dw GooastranoiE 
wahrscheinlich auch in vielen Ländern gedeihen wUrde, in denen man ihn 
jetzt nicht kennt und dass eine Culti\'ining wahrscheinlich von Erfolg sein 
würde. Unter den Lunderu, in denen sich Versuche empfehlen würden, nennt 
Bnsbj Onatemala, Hezioo, Ost - nnd Weatindien, das güdliohe China, IheUe 
von Afrika und vielleicht Italien. Ob der Anbau in den Voreinigten 8taa> 
ten gelingen würde, ist zweifolhaft. Die Pflanzen dürfen keinen iL'rossen 
WasüerzuÜuss zu den Wurzeln iiabeu, dagegen müssen sie sich während des 
flesseien Theüs des Jahrea in einer feaohttti AtmosphXre befinden. Jamaioa 
dürfte nach R u s b y sehr hoffnungsvolle Bedingungen fiv den Anbau der Cooa 
bieten. {Tlitrap. GazeiU. 1886. Nr. 1.) 

Wenn man bedenkt, weloh ungeheure Vurtheile für die Menschheit durch 
d«D Anbau der Ghinabiiune in Oitindien und Java gewonnen aind, ao wäre 
die Cultivirung des CooaatnMiohea gewiss von grosser Ihigweite für die 
Iberajüe der Zukunft. Dr. 0, 8, 



Die eleetrisebe Leitungsfähigkeit einer sehr grossen Zahl von Koh- 
lenstoü Verbindungen ist mittelst sehr vollkommener Apparate von Bartoli 
besttmittt und der TerBuoh gemacht worden , allgemeine Begebt auixusteUen. 

Als Nichtleiter des Stromes erwiesen sich ausnahmslos alle festen Koh« 
lenstoffverbindungen bei Itepemtaren, welche dem Sobmei^unkt nicht au 
nahe liegen. 
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— PhItoti d. BonritavB. 



Wenn in einer nichtleitenden Flüssigkeit ein im flüssigen Zustande lei- 
tuugsfähiger Kui-per autgeiost wird, so ist dxom Lüsuug leitend, wulirend 
dnroh Losen von in flüstigein Zustande moht kltenden Verinndangea in 
oioht leitenden nUBBigkeiten natargemi&s audi niohtleitende LSenngen ent> 
etehen. 

Nichtleitende Flüssigkeiten bleiben os beim Erwärmen, während leitende 
dabei eine SrhÖhnng ibres Leitongsrenndgene erfiehren. 

Im flüssigen Zustande sind bei allen Tomperatoren Nichtleiter sftmmt- 
liclie Kohlenwasserstoffe, ihre Halogensubstitutionsproduktc, die Ualogonvor- 
biudungen der Alkoholradicale, die einfachen und zusammengesetzten Aetber. 

Dagegen sind Leiter Wasser, Alkobole, PBendoalkohole, Kelone« Aide» 
hyde, Säuren, Anhydride, Cbinono, Phenole, flüssiges Ammoniak, Amine und 
dir hirmiis durch Eintritt eines Halogens an Stefio des negativen Radicals 
ontätoheuden Sabstitutionsnrodukto und os ist die Leituugsf&higkoit tüler 
dieser Verbindungen für Eleotridtilt um so geringer, je complicirter die Zu- 
sanimonsetzung. 

Tyoitf'v Hind ferner die Amide und Anilide, sowie »leron Chlor- und Brom- 
sübäUtuüousprodukte, ebenso die Amlino, Pyridin uud viele seiner Derivate, 
sodann die riitroy«rbindnngen. 

Der Verfasser hat sich oingehcndoro Ausfühinngen der gewonnenen fiir* 
gebnisse vorbehalten. {ItOrosi, 1880. pag. 10.) 

Die Wirkung von Cblor auf wasserfreies Chloral wurde von Gau- 

tior stiidirt und fand dorsdbo, entgegen den Am^nhon nndorer Forscher, 
dass dabei eine i^lussigkeit, nämlich Vierfaohchlorkoiiieuätoü , sowie zwei 
Gssei Oubonylohlornr und Glüorwaaserstoff auftreten. IKe ZÖsetanng ver- 
läuft nscb der Gleichung: Ca» . CHO + 4CI - CCl* + HG + COCl«. Die 
letztere Verbindung spaltet, wenn Wasser sutreten kann, Kolilensftare ab. 
{BulL Soc. chiin. Pur. 188(5. T, i5. p. 86.) 

Der Nachweis von Aceton iu thieriacheii Flüssigkeiteu hat ein erhöh- 
tes praküsoheö Interesse gewonnen, seit man weiss, dass ein bestimmtes 
Stadium der Zuckerkrankheit dnrob mehr oder minder reiohliobes Vorkom- 
men von Aceton im Harn <diaraktcribirt ist. Die frnher zur Führung des 
Nachweises dieses Vorkommens benutzten KoactioDf-r! , aii'^ebliche Rothuug 
des Uams durch ächwefelsäure und Bräunung durch Eiöenchlorid , haben 
sich nicht als stichhaltig erwiemn. 

Chautard empfiehlt daher, eine Bigensohaft des Acetons zu benntien, 
welch" lasaelbe mit den Aldehyden und einigen wenigen and«^r*'Ti orga- 
nischen Verbindungen gemein hat, niimlioh die Lösungen dei* Koöaaiiinsalze 
violett m flrben, welche F&rbuug durch Bchwefligslure niobt verlndeit 
wird, während diejenige des nispriUiglichon Farbstoffs dadurch Torschwindet. 
Man stellt sich durch Einleiten von Schwefli!^"-:ttir('anhydrid in eine Lösung 
von 0,2ö g Fuchsin in Wasser bis zur EnKai bung ein geci^aetes Beagens 
her. mohes tu der Menge von höchstens 1 com sn 90 com Barn gebracht 
in demselben spltestens nach 5 Minuten eine deutliche VidettfiU'bung selbst 
)iei sehr geringem Acetougohalt hor\'ormft. Ist letzterer minimal oder der 
Harn zu dunkel gefärbt , so werden von 'JOO ccm des letzteren 20 com abde- 
stillirt und mit diesem, slles Aceton enthaltenden Destillst die Besolion 
angestellt {BuU, 8oe, chim, Pwr, 1866, T. 45, 83,) 

Das PnlTem der Boniore hat bekanntlich seine besonderen Schwie- 

Hf^keiton. — Yernaux empfiehlt daher, die- grosso Vorschiodenheit der 
Löslichkeit der Borsäure in kaltefn und heissem Wasser zu benutzen, indem 
mau 50 g denielben m einer gerade ausreichenden Menge kochenden Was- 
sers löst und dieee Lösung bis zum völligen »kaltan in einem mehr hohoi 
als weiten Hef^iss mittelst eines Quirls in wirbelnder Bewegung erhalt. Hier- 
bei scheiden sich sieben Achtel der gelöst gewesenen iSäure in Form eines 
mikrokrystallinisohou Pulverb aus, wolchos von der nun kalt gesäUigteu Lö* 
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sunj?, die wiednr niifs Neae bei Siedhitze mit Borsäare gesättigt wird, oin- 
fach zu trcQuen uud bei 100 zu trocknen iat (Journ. i^luirm, d'Anver», 
1885. JJecembre. p. 486.) 

Reisstärke, mit Aether gewaschen und boi U0*> getrocknet, liefert bei 
der laTertirang raittelat sweipfooentiger SaUsSni« weniger Olycose, als der 

]?echnung entspricht. Sostogni hat als Ursache dieser Anomalie eine sich 
beim sechsstüudigcu Krwännen der Reisstärke mit einprocentiger Salzsäure 
in weissen Flocken abscheidende Substanz aufgefunden, welche neben 15 bis 
20Proe. eutea bei 48* mhmelxeadeii Fettes ana einem Kohleihydrftt besteht, 
das getrocknet ein lodorartiges Aussehen hat, in der Hitze eine poröse Kohle 
und Bchliesslich ein Frocent Asche hinterlässt und beim Invertiron eino rela- 
tiv sehr geringe Menge, 100 auf Öb.öTheilo, Giyoose liefert In der Bei- 
misohang dieser Substanz würde dsrnnach die vetfalltiussnilssig geringe 
Olycoseausbeute beim Invertiren von Reisstärke zu suchen sein. {&a$g. 
chim. üal. p. Journ, Varm. Chim. 1886. Tome XIIL p. 130.) 

Sondiruiiiren des Meeresbodens durch zwei französische Schiffe, woh;ho 
aus den grossteu Tiefen, in den beträchtlichsteu Eutfemungen vom Lande, 
sowie unter den Teraohiedengten Lfingen nnd Breiten Grundproben heraof- 
holttti^ haben nach Dienlafait den untrüglicheu Beweis geliefert, dasB Zink 
und Kupfer mit zu den Subsfan?:en gehören, welche sich heute no( h uuaus- 
^et£t ans normalem Seewasscr ablagern. {Ac* sc, p, Journ, J^iuirm, 
Okim. 1896. Tome XtJI. pag. 128.) 

Arsensttureh) drate sind von Jol>' in der Zahl vou dreien nachgewie- 
sen worden und zwar kommen in denselben nof je 1 Aeq. Arsensäure IVti 

und 4 Aequivalcuto Wasser. Das erstgenannte ist am stabilsten und wird 
dnn^h Erwärmen fier beiden andnron, welche aus mehr oder minder übor- 
sutUgteu Losuiiguü auächiesson, aui HO" hin zur Ciowichtsooustanz erhalten. 
In Wasser löst es aioh nsch und unter Erwärmung anf. {Ae, d, 80, p. 
Jimm. PAom. (Mm, 1886, 2V>me XIXL p, m,) 

Arsensäure Salze finden häufig therapeutische Verwendung. Dabei 
machte Lofort die Beobachtung, dass der "Wassergehalt dos von den che- 
mischen Fabriken gelieferten Natriumarsenates zwischen 42 uud 57 l^oc, 
also in einem für trstliobe Zwecke seihr relevanten Umfange schwanke. 
Luton empfiehlt d >lialb die anssoUiessliohe Verwenduug des Doppolarse- 
nates von Kalium und Natrium, welches constant genau 15 Aequivalento W^- 
ser enthält, da seine Kristalle weder hjgroscopisch sind, noch verwittern. 
Dsbei ist diese TerUndung leioht 19elioh in Wasser und dgiiei siob deich- 
gnt aar innerlichen, wie zur hypodermatischen Anwendung. {BvU, gii%.ihifap, 
p. Jüunk PAorm. Odm. 1886, Tome XUL p. 118,) 

Die Natroiisalpeterlager der Tropen müssen sich nach Untersuchungen 

von Müntz in einer den heute bei uns vor sich gehpinloii Nitrificatious- 
vorgängen analoger Weise gebildet habeu, d. h. aus todteu Organismen unter 
dem luifiuss ein^ Mikroorganismns. Das Vorkommen von Bromaten und 
Jodaten in jenen ftdpeterlagern beweist, daas w&hrend der Bildung der 
letzteren Meerwassor in mehr oder minder concentnrfpm Zusbind oinr Kolle 
spielte. Ursprünglich wird wohl Calcinmnitrat aus dorn vorhandeuen Kalk- 
fels gebildet wordcu sein und dasselbe hat sich dann durch Wechselzersetzung 
mit dem Seesalz in Natriomnitrat und Chlorcalcium umgesetzt Ueberall, 
wo organische, be'^ondcrs thicris-che Beste der Nitrification unter den in der 
Natur gegebenen Bedingungen auheimfallen, findet mau ah» letzten Zeugen 
dos thierischen Ursprungs erheblichB Mengen von Cakuumphosphat, welches 
beim Auslaugen der Massen «mritokblaibt S« nun jene rliosphale in den 
natürlichen Salpeterlatjern fehlen , so muss abgenommen werden, dass dieser 
Salpeter nicht an seiner ursprünglicheu l>ilduugsstätte sich befindet, sondern 
in Wasserliisung nach anderen, den houtigon Stollen der Salpeterlager trans- 
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portirt wurde. (Ac. d, ae, p, tToum. PAom. Chim. 1886, Tome XUL 
p. 127.) 



Die Seeluft iät auf verschiedeaen ad hoc unternotunieneu Kewon toh 
More«u und Miquel auf ihieii QehiUt an Mikroorgaatsmea vnCeranekit 

worden. Dabei '/.vÄgiQ sich, dass dio von einem Seewind nach der Küste 
getriebene Luft voü snleheu BestondtJicilen nahezu gänzlich frei ist. Kin 
Gleiche gilt von dorn Landwind, sobald derselbe mindestens iUu km weit iu 
d. h. über die See bliurasgetreteii ist Die letztere liat woiit die Fälligkeit, 
dio Luft von Krankheitsträgom zu roinigen, und setzt folglich der Verbret- 
tun^' contagiösor Krankheiten ein unübor.stoigliches Hindeniiss entgegen. 
Das Meer wird also als das Orab der sonst ins Unendliche sich vermehren- 
den, iu der Luft eohwebendeB Keime tu betnohten, eine von der See naoh 
dem Lande lüuciu fortschreitende Luftströmung als eine dio Atmosphäre 
verbessernde zu begrüssen sein. Gleichwohl ist auch nach längerer K«'is*' 
die Luft in den SuhifEsräumen nie bacterieufroit , wohl aber baoterieuarm. 
Sie enthXlt deren etwa hundertmal weniger, als ein iWohnmum in Paris. 
Bei hoher St o findet übrigens eine Abgal>e von Bacterien seitens der auf- 
gewühlteu Wassermassen an die Jaift sUitt, wenn auch nur in gcrinp^em 
iilaasisü. {Ann d'hyg. p. Joarn. Vhunn. Chim. ISiRß. Tome XIII. p. 124.) 

Den Auillufarben^ boweit es sich um deren Verwendung bei «Speisen, 
Getrinken und Kindeispielzeug handelt, erklärt Poinonrrö entsohieden den 

Krieg. Es will specioll Binitrobonzin , Pikrinsäure, Diinothylanilin, Safranin, 
ßinitrotolucn, Orthotoluidin, Fuchsin, ChrysoVdin, Paratoluidin, Anilin violett, 
Anilingrün, MoCmanQ's Violett gänzlich von einer Verwendung zu den ange- 
deuteten Zweeken ausgesdilossen und ausaerdem die Induetrielien, in deren 

Etablisseniout.s diese StofTo erzeugt oder Terarbeitet \verden, verpflichtet wis- 
sen, durch Anschlag in den Arbeitsriiumen auf die Oofiihrlichkeit derselben 



regeln aufkofordern. Ann. d^hyg. p. Jauim, Pharm, GAtm. 1B86. Tome XIII, 
pag, 190.) 

Metliylalkoliol findet sieh nach Haquenne in dem wässerigen Destil- 
lat einer Menge, ia, wie es scheint, der meisfon frischen Pflanzen. Dor 
Obengenannte wurJo auf diese Thatsacho hingelenkt durch die Beobachtung, 
das6 sich an den Wanduugeu des aufsteigenden gläsernen Kühlruhrt^s strei- 
fen verdichteter Flfiasigkeit von einer Art bilden, wie man sie bei Destilla- 
tion von schwach weineeisthaltigen Flüssigkeiten wahrnimmt. Zn den darauf 
untci nuinmcncn Versuchen wurden Destiliationsf^cfilsse von 50 lit. Inhalt ver- 
wendet und die zuerat übergohcndeu 10 Ut. der Kectiücatiou mittelst Kück- 
flusskübler unterworfen. Sämmtliche zu den Experimenten verwendeten, 
frisch zur Destillation gelangenden Pllanzon lieferten so Methylalkohol, wenn 
auch verhiiitnissmiLssig wenig. Die grosste Ausbeute gab die lironnnossel, 
uainUch 0,3 Proc. auf das Gewicht der getrocknet godachtcu l'lianzon berech- 
net. Weitere Untersuchungen sollen Aufscliluss darüber bringen, ob di^r 
Methylalkohol gleich den ätherischen Oelen piüfurniirt vorhanden oder ein 
Spaltungsprodukt einer anderen complicirteieu Verbindung ist, welches erst 
bei der DestiUatiou sich bildet {Joum. Pharm. Chim. lö6G. Tome XIII. 



TeBMdeKeemem eoheint eine Säute zu enthalten, iralehe mü Zinn, 

sowie mit Blei Salze von ganz besonderer Giftigkeit liefert, wenigsiena 
konnte Doggett in sieben verschiedenen, durch den Oenuss der genannten 
Cooserve hervorgerufenen Veri^ton^äUen dreimal das Vorhandensein einer 
Zinn- , Tierroa! dasjenige einer Bletverbindong aaohweisen. Man wird also 
Ten der Benutzung von Metallgefassen zur Aufbewahrung abeeheu müssen. 




pag. 78.) 




Dr.ö. V, 



Hall« (SMto), fivcMrmkwsi d« WaiaMihausM. 
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A. 0 r igiualmit t Ii eil an gen. 



Zur Erinnerung an Scheele, 
ein Jahrhundert naoh seinem Abieben. 
Yon F. A. FlÜokigrer. 

(Mit Scheele'b Bildnis). 

I. AnliEihlimg der Arbeiten Seheele's. 

JjDL dem Ton A. J. St&hl 1831 in StodUidm herauBg^benen 
Register OfVer kongl. Yetenskaps-academiens Handlingai*, ifr&n deras 

början är 1739 tili och med är 1825 (Register der Abhandlungen 
der k. Academie der Wissenschaften von ilii"er Gründung iin Jahre 
1739 bib und mit dem Jahre 1825) findet man auf Seite 153 bis 
156 unter dem Namen Scheele die hiernach übersetzten TiteL 
Ausserdem hatte dieser auch einige Mittheilungen für die „Ohe- 
miedien Annalen ** an den Herauageber, Beigiath Loren i von 
Greil ^ in HelmstSdt unweit Bnuineohweig, gelangen luaen, wel- 
dien nun hier gleicfaiUlB jeweilen die betreffende Steile in dem Ver- 
zeichnisse angewiesen worden ist AUe Arbeiten Scheele 's sind 
1793 in Berlin in dentscher Sprache mit grosser Pietät herausgege- 
ben worden von Sigiömund Friedrich Ilerrabstädt,* 2 Bande 
(XXXII und 264; 446 Seiten) unter dem Titel: Carl Wilhelm 
Scheele, sämmtliche physische und ohemische Werke* 
Auf diese Ausgabe beziehen sich die Nachweise für die nicht in 
Stährs Bflgistor enthaltenen AuÜBfttse. 

Um das Ymeichnia vollatBndig zu machen, wbe noch aus dem 
Jahre 1769 als erste Leistung Scheele *s die. Absoheidung der 
Weinsäure aus dem Weinsteine snzuführeni aber er selbst hat 

1) Vergl. über denselben Kopp, Geschichte der Chemie III. (1845) 163. 

2) Ebenda IT. f1ft44^ 136. — H 6 r ii. b t ä dt war selbst ein Chemiker 
von Verdienst, Schüler des hiemaich geniumten Wiegleb. — YergL Kopp, 
1. c II. 136. 

Axüu d. Fham. XXIV. Bd^ 9. Hft. 25 
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darQber nichi» yerttflentUcht Dieses gsechuli dnroli cten mit ihm 
befreundeten Andreas Johann Betsins, welcher urapvOngUch 

Pharmaceut, seit 1764 Docent der Naturgeschichte in Lund^ 1769 
einen Grundiiss der PUarmacio herdUögegeben hatte. in den Al)- 
handlungen der Stockholmer Akademie aus dem TIT. Quartal 1770, 
Seite 207^ theilte Ketzius „Versuche mit dem Weinstein und des- 
sen Säure ^ mit, worin er zunächat aiinnaite, dass Marggraf in • 
Berlin 1764 daa Kali im Weinrteine naohgewieaen habe. Retsiua 
stellte aus Tamarindendeooot Wematein dar, welchen er hierauf mit 
Hfllfe von Salinmoaibonat wieder in iXSsnng brachte. Ala er ein 
Tamarindeninfüs ansetzte, fiel ein saures Paiver heraoa, welchea 
Retzius mit Cremor tartari Übereinstimmend fand. Yen diesen 
Versuchen erzählte er „Hm. Carl Wilhelm Scheele, einem 
scharfsinnigen und lehi'begierigen iMÜibsenen der Pharmacie"". Die- 
ser erJdärte, er habe nach Marggraf' 8 Vorgänge Weinstein mit 
Kreide zersetzt, dann aber auch dasjenige, was daraus entstanden 
war, nämlich die Kreidenerde, die mit Weinstomsfture gesättigt war, 
mit Titriolsäare digeriret, ao habe er eine yollkommen reine nnd 
flüasige Weinälure bekommen, die in ihren Ei genac haften von 
allen andern S&nren unterschieden wäre." Hetsius freute 
sicli nicht nur, seine Mutinassun^^en gegründet zu finden, sondern 
auch dai'über, dass er „einen gebahnten Weg entdeckt hatte" und 
wiederholte und erweiterte die ilim von Scheele angegebenen Ver- 
suche. Diesem gebührt also, auch nach der obigen Schilderung, 
unaweifelhaft das Verdienst der Entdeckung der Weinsäure. 
Scheele ging vermutlich von der Yoratellung ans, dass Säuren 
überhaupt nicht in fsaterForm auftreten konnten. So kam es, daas 
Retzius zuerat krystalUsirte 'Weinsäure darstellte, aber gleidhaeittg 
erklärte: „Die KrTStallisation dieser Säure stOrt auf keine Weise 
den angenommenen S^Lz, dass reine Säure niclit zu einer festen Ge- 
stalt zu bringen ibt ; denn ob sie (die Säure des Weinsteines) gleich 
unter die reineren kann gerechnet werden, so zeigen doch Öl und 
Kohlen, die man bei der Deatülation bekommt, dass sie nicht zu 

1) Deutsche Übersetzung von A. 0. Kästner: Der K. schwedischen 
Akademie der Wissenschaften Abhandlungen aus der Natm'iehre, Haushal- 
tungskunst und Mechanik. XXXTT (T>eipzig J774) 210 bis 228. — Retzius 
empfiehlt, die WeinsteinsÄure f-ntweder zn krystalLisiren oder „bis zur Trockne 
zu verdicken", sonst vorderbo siü leicht .vom Schimmal, aber die Abdünstung 
muaa mit aller Sorgfalt angestellt werden 
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(ieii allerreinslen gehört Die letzteren Remerlfun^eni beziehen sich 
auf dio Wahrnehmung, dasB die Weinsäure, eine so „scharfe^ Säure, 
bei der trockenen D^tiÜation doch neben empyreumatlsohem Öle 
nur sehvaöh saures Wasser und em Überbleibsel ohne eine Spur von 
SftQie liefiare. 

Die Ton Scheele YerOffenHiohten Arbeiten sind demnach die 
folgenden : 

1) 17 71 Flusspat und dessen Saure. 

2) 1774 Bra nisteiu oder Magnesia (2 Abhandlungen). 

3) 1775 Beiizuesalz. 

4) Arsenik und dessen S&ure. 
6) 1776 Kiesel, Thon und Aknm. 

6) Btonsfedne. 

7) 1777 Chemische Abhandlung von der Lufk und dem Feuer. 

8) 1778 Bereitung des Hetrcurius dulois smf nassem Wege. 

9) Bequemere und billigere Darstellung des Pulvis Alga- 

rothi. 

10) Das Bleierz Molybdaona. 

11; Bereitung einer neuen grünen J?'arl)e. 

12) 1779 Über die Menge der reinen Luft, welche tiglich im 

Lnftkreise vorhanden ist 

13) ZersetBung neutraler Salae dnreh Kalk und Bisen. 

14) Das Bleien PlumtMgo. 

15) Sohwerspeterde (Hermbst&dt's Ausgabe IL 179'). 

16) 1780 Flusspat. 

17) Milch und ihre Säure. 

18) Säure des Milchzuckers. 

19) Über die Verwandtschaft der Körper. 

20) 1781 Tungstein oder Schwerstein. 

91) Das brennbare Wesen im rohen Kalke ^ermb- 
st&dt n. 977). 

89) Heistellung des Bleiweisses (Hermbstidt 444, Schee* 
le's Brief an eadolin> 

23) 1782 Aether. 

24) Verfuhren um Essig aidzubuwaliröu, 

25) ii'ärbeiuidr bWfi im BerUnerhlau. 

1) Die oiDgeklauiinei ton Seitouz&Lleu Wtiibeu solche Arbeiten Scheele 's 
nach, welche in St&hl's Yersaichnisse fehlen, d.h. nioht in den Abhaud* 
Inngon der Bchwedischeo Aoademie niedergelegt wardea. 

96* 
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26) 1783 Berlinerbkii. 

27) Besonderer süsser Stoff aus ölen und Fetten. 

28) 1784 Versuch den Citrünensaft zu krystallisiren. 

29) BeßtaniiLheile dor Rhabai l - ] lUe und Bereitung der 

Sauerkleesäure (acjetoseli syran). 

30) Das förbende Mitfcelfiala der filutlauge (Henabstidt IL 

427). 

31) Luftsftme, BenzoMnre» HlflleDstom, (Hermbct IL 438). 

32) Süssigkeit auB Oelen und Fstten, LuflaKnre (Hemb* 

Bttdt n. 429). 

3.S) 1785 Säiu'c der Früchte, besonders der Himbeere. 
34) Ferrum phosphoratuin und Perlsalz. 

^h) Vorkommen der Rtiabarbererde (Calciumoxalat) in ver- 

schiedenen Pflanzen. 

36) Darstellung der Magneaia alba. 

37) EnaUgold, QeteaideOl, Oalomel (Hermbat IL 480). 

38) Luflaftiixe (HdnnbstSdt n. 432). 

39) Bleiamulgam (ebenda IL 434). 

40) Essignaphtha (II. 436). 

41) Kalk, Aiiuuouiak oder fluchtiges Laugensalz ^11. 437). 

42) Äepfelsänro und Citruiieiisäure (IT. 441). 

43) Luft, Feuer und Wasser (^Hermbst I. 245). 

44) 1786 Sal essentiale gailanim. 

46) Salpetera&nre (Eennbst II. 443). 

46) Bleiozyd, rauohende Schwefelsfture (ebeadort). 

47) LnftzOnder (IL 423). 

48) KigeiitQmlioUceit der FlusspatAiiro (IL 407). 



Die von Scheele hüiterlassenou Papiere im Besitze der Stock- 
holmer Academie hahen, wie schon CrelPund SjöfltAn versicherten, 
keine besondere Nachlese ergeben. — Nach der von P. A. C ap ver- 
fassten Biographie Scheele 's im Journal de Pharmacie et de Chimie^ 
43 (Pana 1863) p. 363 , wSre Scheele der echwediachen Sjnaohe 
80 wenig miohtig geveaen, daaa aeine AUbandhingen, welobe 
er deutach niederachiieb, zum Vortrage in der Stockholmer Aoademie 
oder 2ur Veröffentlichung in die achwediache oder kteiniacfae Sprache 
übertragen werden mussten. Kaum glaublich, da Scheele seit 

1) Hermbstädt I, Seite XXVIII. - Dieselboo sind, wie Herr Diteler 
mir meldet, theilä in schwedisoker, tkeils in deutauker Spcwke geaohiiebene 
Briefe, £xoerpte and Notixen. 
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seinem 15. Jahre in Schweden lebte, also schon ungefähr 14 Jahre, 
bevor er seine erste Abhandlung ausarbeitete! 

n. Würdiguig Ton Scheele's Leistun^n. 

1) Scheele's erste von ihm ▼erOffentliobte Arbeit, (Juni 1771) 
bezog »dl auf das Fluor, welohdB ja auob heute noch nioht befrie- 
digend gekannt ist Sr unterwarf den Flusspat, welcher sehon Ton 
andern Chendkem in manigfiidier Rröhtung behandelt worden war, 
einer Reihe gut gewählter Versuche, die er jodocli , wie nicht 
anders zu erwarten, in Glasgefilssen ausfiihrte. Im Jahre 1768 liatte 
Andreas Sigismund Marggraf in Berlin beobachtet, dass sich 
aus der Flüssigkeit, welche bei dor T^rhitBung des Flusspates mit 
Schwefelsäure destiUirt, ein fester Körper, „eine Erde^, ausscheide. 
Ohne hierron Kenntnis zu haben, stellte Scheele den gleichen Ter- 
soob an und erksnnte die «flüchtige Erde^ als Kieselerde; er schloss 
danus, dass sidi dieselbe aus Wasser und der Sfture des Flusspates 
bflde. Diese letztere hielt Soheele für eigentümlieh und erkannte 
richtig, dass sie in dem Minorale an Kalk gebunden ml Als seine 
Flnsepatsäure 1773 von BouUanger fflr Salzsäure und 1777 von 
Monnet für eine Art Schwefelsäure erklärt worden war, widerlegte 
Scheele 1780 diese Behauptungen. Nachdem inzwischen der Hof- 
apotbeker Johann Carl Friedrich Hey er in Stettin gezeigt 
hatte, dass die „flttehtige Erde*' aus dem Glase der Retorten 
stamme, ▼ervoltetindigte Scheele 1786 seine bezüglichen Beobach- 
timgen duroh neue Versuche, deren Ergebnisse mit den heutigen 
Kenntnissen über FluorwasserstofP und KieselfluorwasserstofT SiF*H* 
im Einklänge stehen. Bei diesen Untersuchungen bediente 8 ich 
Sch e 0 1 e zinnerner Hetorten. 

2) Was bis heute noch unausfiLhrbar geblieben ist, die Darstel- 
hmg des Fluors, bitte auch Scheele nicht gelingen können; einem 
solchen Gedanken musste notwendig die Bekanntschaft mit dem 
Ohler iponusgehen und gerade diese verdanken wur Scheele. 1774 
teilte er ausftthrliche fieohaohtungen über die Magnesia nigra mit, 
wie damals auch wohl der Braunstein genannt wurde. Erst Pott 
hatte 1740 nachgewiesen, dass jenes Mineral nicht, wie man sonst 
geglaubt hatte, ein Eisenerz sei. Aus dem Verhalten des Bmun st ei- 
nes , dessen versciiiedene Sorten er in Arbeit nahm , und mit zahl- 
reichen Beagentien behandelte, zog Scheele den Schluss, dass dem- 
selben eine besondere „Erde" zu Grunde liegen müsse. Seine Yer- 
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suolie wurden von Scheele* 8 Freunden Bergmun und (Sahn 
weiter geftthrt und dem letstocen gelang die Abaoheidting des Braun- 
stein -Metalles, welches zuerst als Magnesium oder Manganesium 
bezeichnet wurde und mm, seit löOS, nach iüaproth's Vorgänge, 
Manganum heisst 

Sehcoie lehrte nicht nur in Verlaufs diaaec Arbeit mehrere 
der Oj^ydationsstuiBen des Hangans, so wie das Uanganosulfat kennen» 
sondern seigte auoh, dass Manganyerbindungen in dar Ascbe der 
Pflanaen sehr gewöhnlich yorkonunen. In seitier mejstwhaften, an 
ricbtigea Beobachtungen reiehen Abhandlung hatte er schon herror" 
votipehoben, dasa Braunstein mit Salpeter gesohmdsen eine grüne 
Masse liefert, welche loim Auslaugen violett, bhiu uud roth wird. 
Es scheint, dass Scheelo 8ell>8t hierauf die bereite für andere, durch 
Faiijt'u Wechsel aut'Mlende chemische Verbindungen nicht ung^ebrauch- 
liohe Bezieichnung Chamaeieon minerale anwandte, welche una 
nunmehr so geläufig ist. Daas und warum sich aus dem ,|Ohamae- 
leon" ein biaunea Pulver abscheide, welches in der Ihat nichts 
anderes als Braunstein sei, entging Scheele 's Schar&inne eben so 
wenig. So vorbereitet wosste er nun auch zu erUdren, warum die 
Asdie von Pflanzen oft grün aussieht, und rothe Losungen gibt, 
aus welchen sich ^lauganhyperoxyd abscheidet. 

Nicht genu«^ mit diesen bedeutungsvollen Wahrnehmungen isl 
auch aus denselben noch die Entdeckung des Chlors hervorgegan- 
gen. In § 6 dieser Arbeit hatte Scheele die Auflösung des Braun-* 
Steins in haiter Salas&ure geechiidert und haa nun in § 23 auf das 
Verhalten dieser beiden KOrper in der WSrme zurück, Yor den 
Hals der Betörte band er eine luftleere Blase und wurde ganz 
empfindlich berührt von dem „stechenden, der Lunge hOchst beschwer- 
lichen, an warmes Königswasser" erinnernden Geniche der gelben 
Luit, die nach dem Versuche der Blase entströmte. So einl'acli war 
Scheole'b Apparat Er zählt eine lieihe der auHalligsten Reactio- 
nen auf, welche er an der „ dephlogiatiairten Salzsäure d. h. an 
dem Chbr, wahrnahm , dessen elementare Natur ausser Zweifel zu 
setzen dem Genius Humphry Davy's (1810) vorbehalten blieb. 

Dieser Ansicht gibt übrigens Scheele' s Bezeichnung ,dephlo- 
gistisirte Salzsäure^ auch schon, freilich unbewusst, einen entspre- 
chenden Ausdnick; man darf in der That das „ Fhlogiston mit 
Wasserstoff Übersetzen, wenigstens in tlieboui Falle und in mancheai 
andern. 
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Dmoh Behandlimg^ der Memdge mit SahsSnre orhielt Scheele 
ferner Bleib yperoxyd, dessen Nfttnr er, so weit dieses damals 

nur irgend möglich war, richtig erkannte. 

3) Dass man dmvh Erhitzen des Benzo9harzes Benzoesäure, 
in der Sprache der Zeit „Benzoesalz otler Benzoöblumen erhalte, 
war mindestens seit 1566 bekannt.^ Scheele, von dieser Subli- 
mation nidit befnedigti ▼ersuehte die Siure erst mit Wasser, allein 
oder unter Befhülfe von Kreide, dann mit Aetolange anazuneheii 
nnd gekmg^ anf diese Weise sdiliesslich zur Anwendmig des hier 
aOein zwedm^sigen Gakiumhydroxydes. Die bei dieser Arbeit auf- 
tretende , heute noch nicht erklärte Gelbförbung der alkalischen Fltts- 
sigkeit vorgass Scheele ebenso wenig anzumerken als die Geruch- 
losif^keit des auf nassem Wege dargestellten ^ Benzoesalzes ^ Sehr 
richtig betonte er auch, dass ein starker „Geruch von Benzoßblu- 
men** entstehe, wenn man die gelbe AuflOsong mit Salzsäure netL- 
tralisire. Soheele krystaliiairte sein Fkftparat ans Wasser um und 
nennt dasselbe beiläufig auch einmal ausdrücklich Benzoesäure*, 
dooh ohne diese zntreffBnde Auflhssung weiter zu verfolgen. 

4) Naoh diesen hnrzen, hübsehen ^Anmerkungen über das Ben- 
zoesalz'* wandte sich der Verfasser noch im gleichen Jahre 1775 
dem Arsen zu, weil er bei Gelegenheit der Entdeckung^ des Chlors 
l>emerkt hatte, dass „weisser Arsenik" im Dam]»fe desselben zer- 
tlicb^t. * £r erkannte das Product als eine Säure und überzeugte 
sieh alsbald, dass diese ebenso gut vennittelst Königswasser erhalten 
werden kann. Bei den zahlreichen, umsichtigen Versuchen, welche 
Scheele mit der Arsen säure ausführte, eriiielt er auch ihr brau* 
nee SUbersslz und stellte fest, dass dieselbe nicht alles l^ber aus 
der Auflösung rem Sflbemftrat m fällen vermag. In dem Schwer- 
spate, welcher dem Braunsteine beigemengt war, hatte Scheele 
eine eigene Erde (Baryt erde) erkannt; er untersiichto nun auch 
ihr Verhalten zu der Arsensäure. Die Behandlung der letzteren mit 
Zink führte ihn femer zur Entdeckung des Arsen wasserstoff- 
gasea, einer entzündbaren Luft, die den ArsenikkOnig au^sel^ 
enthält« 



1) PMückiger, rharinako^osie 114. 

2) Herrn hstädt IL 94, U6. 

3) Ebenda Li7. 

4) EbeuUa GO. 
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Als eine für jene Zeit und namentlich bei Soheele seltenere 
Thateache mag hervosgehoben weiden, dasB er das apecifisohe 
0evioht (— 1^5) der Salas&ore und der SalpeteraSm berOok- 
slolitigte , welohe er aar DaisteUnng der Axsenalaie benntrte. Die 

8&tffen sollen sich „wie 10 zu 8 in ihrer Schwere zum Waasar*^ 
verhalten;^ Giüudc iiU' diese bestininit.' Vorschrift gibt or nicht an. 

5) „Meine Gewohnheit, bei chemibihen Angaben keiner zu trauen, 
bis ich sie durch Versuche geprüft habe , ist ein von Scheele 
erfol^ich eingehaltener Gnindsata, welchen er an die Spitie der 
Ahhandlmig über Kiesel, Thon und Alaun sfeeUt In dieser 
widerlegte er Baumö's Behauptung, dass Xieael sieh duseh Sobwe- 
felsäure aoflfleen und in Alaon verwandeln lasse ; anoh wies Scheele 
nach, daes der Irrtum auf den Tiegel eurüoikgefQhrt werden mfisse, 
welcher Thonerde an die Säure abgegeben habe ; dieser Umstand war 
dem sonst sehr verdienten Pariser Professor entgangen. 

6) Bei der Untersuchung von Blasensteinen benutzte Scheele 
unter anderen fieactionen auch die lösende Wirkung des Kalkwas- 
sers, indem er wahrnahm, daes dieses neutralisirt werde. Aus der 
AufLSaung fillte er die Harns&ure, deren "Big^na^ft»« gr fest- 
stellto so gut dieses damsJs im^Berelöhe^der^MiOglichkeiit lag. Soheale 
hat nicht nur diese merkwürdige SAuie entdeckt, sondern den „Bl»- 
senstein^, wie er dieselbe fortwährend beseichnete, gana allgemein 
aib Büötandthcil deb Harnes nachgewiesen. 

7) Der umfangreichsten Arbeit Scheele 's: ^Über Luft und 
Feuer" liegt die Phlogistontheorie au Grunde, von welcher sich 
der Verfiuser nicht frei machen konnte, obwohl manche der von 
ihm angesteilten Beobachtongen geeignet gewesen wiren, dieselbe 
zu entkrSften. Wenn Scheele t. B. den SohwefelwasserBfeoff als 
eine Verbindung des Schwefels mit Phlogiskm betnuihtet, oder die 
salpetrige ^ure als phlogistisirte Salpetersfture, das Ohler als dephlo- 
gisüsirte Salzsäure auiJasst, so würde ur in .spälereu Jahren, die ihm 
nicht vergönnt waren, bei weiterer Verfolerung solcher Anschauungen 
zu einem Gegner der Phlogistontheorie geworden sein. Dai-an >\'urde 
er wohl hauptsächlich auch durch die Gewohnheit verhindert, sich 
auf qualitative £i:perimento au beschränken und nicht, wie es mit so 
ungeheurem Eifidge sein Zeitgenosse Lavoisier that, den Qewiohts- 
yerhSltnissen die grOsste Aufinerksamkeit susuwenden. So Tiele 



1) Hermbßtädt ü. 102. 
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richtig beobaohtete ohftiniiinhft und phyaioilltoha Thataachen sich auch 

in der genftnnten Abhandlung Scheele's finden ^ ao kommt ihr doch 
eine beBondore Bedeutung für den Fortschritt der Wissenfichaft 
nicht zu.^ 

Diese an trefflichen Beobaclitungen immerhin sehr reiche Abhand- 
lung bildet im wesentlichen (Seite 13 bis 2 14) den Inhalt des erbten 
Bandes der Hermbstädt'schen Ausgabe von Scbeelc'a .Weurkan uod 
lerfällt in nachstehende 19 Haaptabtheilungea: 

a) AUgemeiBe IGlganBchftitep der gewfthnliehen atnioaphlriaoliaiL 

Luft, Saita 49* 

b) Die Luft niiiaa aus olaatiBcfaeo. IlflnRgkeiteii toii swebrlai 

Art zusammengesetzt sein, S. 50. 

c) Verbuche, welche beweisen, dass die f^ewuhnliche aus zweier- 

lei Arten elastisclior Flüssigkeiten bestehende Luft, nachdem 
sie durch das Plüogiston von einander getrennt, wieder kann 
zusammengesetzt werden, S. 73. 

d) Beweiae, daaa die Hitae oder Wftnne aua dem Phiogiaton und 

der Feuednft beatobe, S. 93, 

e) Die Eigenaohaften der Hitae, 8. 121. 

Q Beweise vom Baaein eines brennbaien Bdnoipii im lichte, 
S. 131. 

g) Das Licht ist ein einfaches Wesen oder Element', S. 141. 

h) Es verursachet, wenn seine Bewegung nicht unterbrochen 

wird, weder Hitze noch Wärme, S. 14&. 

i) Die Bestandthaile des lichtea, S. 149. 
k) Von dem Feuer, S. 153. 

1) Das Pfakgiaton, S. 1$5. 
m) Die fenerftagenden KöT|»er, 8. 167. 
n) Das Feuer, S. 162. 
o) Vom l'^'iophoro, S. löO. 



1) Sie wird wohl mit Recht als verfrüht bo^eicbuet vod Kopp m der 
„Kntwiokelung der Chami« in dar neueren Zeit**. 1871. p. 76> 

9) Biaaer Safti iat nur ala ▼«nH aa c U ong an nahmaa, denn Sobeala 
gelangt daföh die in diaaem Onntal angalUhrtaa Vcvaaohe an deai Bebluaae, 
dasa das Xioht eben nioht .äls ein einÜMjhas Waaen aagaaehan werden 
kann*. Unter den BzpeiiiMiiten iat bemarkenawerlh daa Speotnun, welohaa 
Scheele auf ein mit Chlorsilber beBtrentea Blatt Papier falloti liess, wobei 
er (Seite 144) hervorhob, daaa die Sohwiraaiig im Tioiettea Thnl» dea Speo- 
tnuns am stärksten eintrat 



Digitized by Google 



378 F. A. Flfiokiger, Zar Etinoermig a& SohAolew 



p) Yom KnftDgolde, S. 190. 

q) Die Luft ist eiiie duldficirto elaattodhe Siuie, 8. 900. 

r) Die Hitee ist ein Beetaadtheil imtersohiedUolMr Körper, 8. SM. 

s) Die brennbare Ltift, S. 229. 

t) Die stinkende Schwefelluft , S. 237. 
Die Abliandlung über Luft und Ferner wurde 1782 in deutscher 
Übersetzung von Leonhardi (2. Auflage 1782) in Leipzig heraus- 
gegeben. In Paris erschien eine solche in französisch rr Sprache 
gldohfiOls 1781 (3. Auflage 1787) nnd svar mit dem PriTilegimn 
der Fftriser Aoademie; der Übersetzer war der Baron Ton Diet- 
rich, ^ „Secrdtaire-g6n4«al des SuiseeB et Grisone, Uemloe du Oorps 
de la Noblesse imraödiate de h basse Aleaoe, Correepondaiit de 
rAcadömio Royalo des Sciences". Dietrich übersetzte nur die 
deutsche Leonliardi'sche Ausgabe. In London iiatte Johann 
Reinhold Forster, Cook's Begleiter auf der zweiten Welt- 
umsegelung, schon 1780 eine eiiG'lische Übersetzung besorgt. 

8) Die beiden Quecksilberchloride beschäftigten in frflhem 
Zeiten die Apotheker sehr viel; es gab eine Menge Yorscbriflen 
snr Darstellimg des Sublimats sowohl als des Oalomels. Das leto- 
tere Frftparat auf irodcenem Wege zu bereiten » war bei den dama- 
ligen Einrichtungen allerdings kein angenehmes Geschäft, so dass 
Scheele selir lebhaft oinpfalil , Halomel vermittelst Kochsalz aus 
einer Auflösung von (^)ue. k.silberoxydulnitTTit zu fällen. Die Gefahr, 
dass sich dem Niederschlage Sublimat beimengen könnte, entging 
ihm nicht, weshalb er einen beträchtüohen Oberschuss Yon KoohfiaU 
▼orschriebt um den Sublimat in LOenng zu behalten. Dass sein 
Ptoduct Galomel sei, bewies Sdieele, indem er es mit metaltiaohem 



1) Philipp Friedrich von Dietrioh, geb. Ii. KoTember 1748 zu 
Stnusbnzg, wo sein Vatar Banquior war und 1761 in den fraotöBiBohen, bald 
nachher auch in den dentsöhen Adelstand erhoben wurde. Phi]ii»p Friedrich 
bildete sich namentlioh auf ausgedehnten Beisen zum trofliichen Geologen und 
Mineralogen aus und wurde auch duroh den Beeits dar tcd zeinem Vater 
erworbenen Etsenwerice im ünter - Elsass zu ohoinischen und metallargiaohen 
Studien angeregt Im Januar 1790 wurde Ph. Friedrich von Dietrich znm 
Maire der Stadt Strassburg gewählt, im September 1793 warfen ihn die Ko- 
volutionsstürme in die A>>hayf in Paris und am Decrmber des gleichon 
Jabrps ondifTtf" Roinn T.nufbahn unter der (Uiillotine. «Spaoh'K höch'^t an^ie- 
hondo iiiographio; ^ Frederic de Dietrich, premier maire do Stia.sbomg", 
18j7, 142 Seiten, ist mit dem sohönen, ausdruukävoUeu Bilde Dietrioh'a 
gebohuiüokt. 
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QüoAaihGt snblminia und doh fibeneogle, dasB er das Metel! wie- 
der ohne "Verlust erhielt. Also auch, einer der nicht zalilreichen 
Fälle, in welchen Scheele die Wage m Hülle nahm, wurimter man 
sich indessen hier, wo es sich um ein halbes Pfund Quecksilber 
handelte, keine feine analytische Wage vorstellen wird. Scheele 
wsiolierte äch auch der (akwchnwokloiiglreit seinea Calomela und 
befBOcIitete Dm mit KaUtwaaaer nsd Aatakiig«^ wodurok ec geaohwtat 
wurde wie daa wS trockeoem Wege erbaUene Mpaml 

Vonehnflen aar Beseiiang dee OaleinelB auf naMem Wege bat» 
ten übrigens schon andere Chemiker und Pliarmaoeuten lange au- 
7or mehr oder weniger ausführlich veröffentlicht, so z. B. 1675 
Nicolas Lemery. * In Sohtiele'y Augen war es namentlich von 
Werth, bei seiner Darstellungaweiae die «ohädiichen SuUümatüämpie 
anazuschliessen. 

9) DieaeLben QeaiolitaEHniote kitoten ilin auoh bei der Arbeit über 
daa Algarotti'aohe Pnlfer (AntUnoooxyehlorld), ans weldieiii daa 
aar DarsteUiuig des Bretdiweinateiiie eifocderliche AntSiaonoayd gewQS* 
nen wird. Seit den Zeiten Ton Basiii ua Yalentinna war ea 

immer noch üblich, Schwefelantimon mit Queckbilbersnblimat zu 
erhitzen, um Antimonchlorid zu erhalten. Auch hier zog Scheele 
die Salzsäure herbei , d. h. der Billigkeit halber nahm er Kochsalz 
und Schwefelsäure. Das damit zu behandelnde rohe Schwefelanti- 
men (Spieaglana) entschwefelte er awn Tbeil durch vorherige Yer- 
poflbng deoodhen nit Salpeter nnd «qparte amob die DeaHHatinn daa 
Cblooda (SiueBgiaabiittar), indem er den dwoh jene Bohandlnng in 
^Hepar^ umgewandelten Spiesglanz (oder Spiesghis) mit der Schwe- 
felsäure nnd dem Kochsalze digerirte und das Filtrat sogleich mit 
Wasser versetzte, das auagetjchiedene Algai"otpulver auswusch und 
trocknete. 

10) Durch eine fernere Arbeit klärte Scheele die Natur des 
MineialeH auf, welches unter dem aus dem Altertum stammenden 
Namen Jlolybd&n bOebat maagelbaft bdunnt und oft mit Onk 
pbit, Bleiglans oder SckwefebiDtimon verweebaelt worden war« Er 
erbaante aunftobat den Sobwefolgebalt daa Mmemtoa, web)bea ar 
weiteibin mit Salpeterainre koobte. Die abgedampfte Flflaeigkeit 
lieferte ihm „Wasserbleierde, terra molylnlaonae , d.h. Molybd&n- 
bäure, welche er vor dem Lötiirohre zu blauem Oxyd reducirte. Er 



1) Kopp, Oeflohiohle der Cbemie, iV (1847) i9ä. 
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soblmiirte anoh die WaeserbleieEde mid bemerkte flne sauie Beection, 
daher er sie scddiefldich addum tf olybdae&i nannte. Daa Holybdfln 

selbst abzQsdieiden , gelang allerdings Scheele nicht, sondern erst 

11) Die s<'h\v(v!isc!ir At^idüniio, von wplchpr Rolinele Anre- 
gung und Unterstützung empfing, that keinen Übeln üriff, als sie 
ihn Teianlasato, die Yorsohrift zur Darstallung der grünen Farbe 

. genauer aoasnitbeiteii, mlohe er bei seinen Yenmofaen Uber Aiee- 
nik (No. 4) eriialten und seither bei der Ölmalerei nfitdich gefun- 
den hatte. IMeeee naohmala ala Schwediacdies Grftn oder Scheele' a 
0rlln belDumto Frftparat wird nach Angabe dee Ihitdeekers erhal- 
ten, indem man arsenige Säure mit Kaliumcarbonat in Wasser 
158t imd zn einer Kupfervitriollösung giesst. Aber das auf diese 
Weise entstellende Gemenge von Arsenit und Hydroxyd des Kupfers 
besitzt bei weitem nicht das unübertrefiFliche, sattgrüne Feuer des 
1814 Ton Bus 8 und Sattler entdeckten Schweinfortergrüna und 
ist nunmehr beinahe ftberatt durdi dieses letitere Terdiftngt, wo 
mohi die CKIkigkeit beide FrSparato anaeohlieeat 

12) Ans Soheele's Abhandlung Uber Lnft nnd Feuer (So. 7) 
tritt schon im Anfange die wichtige Behauptimg entgegen, dasa die 
Luft ein Gemenge von 2 Gasen sei, welche er als Feuorluft oder 
reine Luft und verdorbene Luft unterschied und in manig- 
facher Woi&o trennte, indem er eine Reihe von Reactionen erfend, 
bei welchen die Feuerluft (Sauerstoff) verbraucht wird, d. h. ver- 
sehwindei Als ein solohes Mittel benntste er ein befeuchtetes Ge- 
menge Ton gepulvertem Sohweftl mit dem doppelten Gewidhto roelr 
freier Biaenfeite, um das YolnmwhiUnis der beiden Gase der Atmo- 
sphäre SU ennitteln. Die betrefÜMiden Yersnohe geben ein ansehauHchee 
Bild von der Ausdauer Scheele's und seiner Geschicklichkeit in der 
Ausführung-; von Experimenten mit einfachsten Mitteln. Ein „wal- 
zenförmiges (Ihis", mit finem Papierstreifen beklebt, welchen er mit 
11 gleich weit von einander abstehenden Strichen bezeichnete, ver- 
sah den Dienst unserer zierlich oalibrirten ROhren, deren Theilungen 
mit dem Fernrohre abgrasen werden. Scheele wurde nioht mfide, 
seine eudiometriaolien Yersudhe wihrend des ganzen Jahres 1778 
auasulQhren, im Januar jeden Tag, wihrend der flhrigen Monate 
▼termal in jeder Woche. So begrfindeto er den bOohst wichtigen 
Schhiss, dass der „Dunstkreis" jederzeit eine grosse Menge „dephlo- 
gistisirter oder reiner Luft"" (Sauerstoff), nämlich '/i^ (27,27 Pro- 
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oent — richtig : 20,08) enthalte, mm xm so merkwürdiger sei, als 
reine Luit foriwüliieiid zur UaUjikaltiniK des Feuers, zum Wachstum 
der Pflanzen und zum Atmen verbraucht Aveixle. Scheele widmet 
eine Zeile religiöser Betrachtung dieaex für das Lehen der Thiere 
und Pflanzen bedeutsamen Thatsache. 

18) Der Antels über die ^erlegnng der NeutraUalse 
duTok Kalk nnd Bieen geht davon ene, dasB swar die „feneifaeten 
LaugenaalBe^ d. h. Kali imd ÜTatioii, ao wie die Sohwerarde (S. 375), 
sain Theil auch die Kalkerde sidi am begierigsten mit Sinren yer- 
binden, führt jedoch die Beobachtung vor, dass Eisen, welches mit 
den Lösungen von Kochsalz, Natriuimjulfat oder Natriumnitrat befeuch- 
tet war, sich doch zum Theil der Säuien dieser Salze bemächtige, 
während Blei, Kupfer, Zinn, Silber dieses Verhalten nicht darboten, 
fibeoeo &nd Scheele, dass daroh Aetokalk eue Zeraetsung dea Kooh* 
aaliee und des Natrifunnitrates zu ocreiehMi iat» Hieibei erwog er 
umaidbtig den Sinflran dea WasaerB und der atmogphiriaofaea Kok* 
lenaliue inid gedaohte der Tkataache, dass „OewIehalaBgeBaalz^ d. k. 
die KaKemaalze , nickt efflorafloue wie das minetaliaoke Laugensalz 
(Natriiuncarbonat ). 

14) Wie unter No. 10 auseinandergesetzt, hatte Scheele die 
ijligentuxoUchkeit des Molybdäns (Öchwefelmolybdans) bewiesen; jetzt 
kam es darauf an, das damit biawaüea verwechselte sogenannte 
BeiasUei, Plambago, nAber keimen in kcnen. Sogar in Cron- 
atedt'a lOnecalagie kieaB dieeea nook liolybdaeiia, alletdings mit 
dam ZoBatse: «textuia mioaoea et gnunlata**; erat Werner gab 
17d0 dem Minerale den Kamen Graphit 

Unter den Säuren, mit welciieu Scheele dciiäulbeii behandelte, 
gab einzig die Arseufeäure ein Resultat, indem dadurch die Absr'liei- 
dung des Arsens veranlasst wurde. Einen Schritt weiter führte die 
VerpufFung des Graphits mit Salpeter, indem als Producte deraelben 
„Luflaftiire% d.h. Eohlenaftore, mit solcker ▼erbuodeoea Laogenaala 
(Kaliumoarbonat) und MSalpetsriuft*^ erkannt wurden. Ferner aeigte 
aoh aaek dem Qiflken des Minemlee mit Blmoxyd metalliaehee, 
»wiaderkergeeteUteB , Blei und SokwefeUeber wurde gebildet, alB 
Scheele Graphit mit Kaliumsul&t glühte. Dass bei seinen Versuchen 
auch Schwefel und Eisen aus dem ( unreinen) Graphit ziim Vorschein 
faimen, luachte ihn nicht irre und eben so gut eikiärte er sich, dass 
Kieselerde und Thonerde von einem beim Verpuffen geknauchten Xiegel 
abgegeben wurden > wekdien er daher durok einen eieemen ereetite. 
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Da die Kohleusfiure als Produot der Verpulfung des Minerales 
tM'kannt war, so lag (laiii.ils die Vermntimg nicht allzu ferne, die- 
-lii" kiiiinte aus dem Salpeter stduinen. Dief=ien Tnr>gliehen Ein- 
wuii entkrältete Scheele durch daa Experiment, Saljjetor mit Zinn 
oder mit Schwefelantimon zu verpaffen , wodurch er keine Kohlensäure 
erhielt Dagegen wbi dieeeB der Fell als er „TerkalkteB Quecksilber 
(QueoksUbeioxyd) mit GtapUt gUttite. Duroh diese unanfechtbare 
Reihe von Thatsachen getengte Scheele zum ßofalusse, dass der 
Graphit Kohle sei; auch erkannte er den iMshwarzen, bei dtt Auf- 
lösung dos Eisens in verdünnter Schwefelsänre znrQokbleibenden 
Stoff, der schon vor ihm von andern l»o< l.uht* t n\ >nlen war, gleich- 
falls als „ Reissblei *S Dass Scheele schlieödlich den Grapliit für „eine 
Art minfra Ii Bohren Schwefels oder Kohle" erklärte, darf nicht im 
Sinne der heutigen fiedeutung des Wortes Schweiel aufgefiMst wer- 
den, denn an einer andern Stelle, Seite 327. § 3 c. im ersten Bande 
der Hsnnbetidf sehen Ausgabe, beireist Schede, dass das BeissMei 
keinen Sehrwefel enthalte, indem er ausdrOoUich hertorhebt, der 
VerpufhmgsrflokBtand, von dem oben die Rede war, gebe „weder 
otway leberartigoH , notih eine Spur VitrioUäiire d. h. weder Schwefel- 
kalium, nodi Schwof'elsäiire. Schwelel in jenem orsteren Sinne ont- 
S]>riclit nur im ailgemeinon der Vorstellung eines brennbaren Stoffes 
nach der Auffassung der phlogistischen Theorie. 

16) Bei der Untersuöhung des Braunsteins (Nr. 9) war Schede 
auf eine besondere „Me** gestossen, weldie dem Kfnenl vermutlich 
m Form Ton CMKmat beigemengt war. Schon damals hob er unter 
den bezeichnenden Eigensohaften der neiDen Brde namentlidi hervor, 
dass ihre Auflösimgen iu Sali)eter8äiire oder Salzsäure (Barvuinnitrat, 
Baryumohlorid ) dumh Vitriolsäure und durch Vitriole (Sulfate), sogar 
durch (jyjtslosung, gefällt würden. Er fand auch, dass die Vitriol- 
sinre dem Niederschlage nicht auf nassem Wege , sondern nur durch 
„Yerschwefeiung*^, durch OiOhen mit Kohle und Kaüumoarbonat 
wieder enlsogen werden kdnne. Nach dieser Behandhmg iQste sieh 
die Erde ^ Salpetersitue auf; Scheele erkUbte die erstere daher für 
vollkommen versdhiedsn von anderen Brden. In der Abhandlung 
Nr. 4 über Arsensäure bezeichnet er dieselbe als Schwerspaterde 
und erwähnt, man erhalte Schwerspat, wenn man ihre Auflösung 
in Arsensäure mii Viti iolsäuro fülle. In der Abhandlung Nr. 15 
gab er nun eine Auleitimg zm- Abscheidung jener Erde aus dem 
SchwerspaHe. Wenn auch Scheele^» Freunde C^ahu und Bergman 
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sich um die gleiche Zeit ebenfsdls erfolgreich mit dem Schwer- 
spate beschäftigten, so bleibt es doch Verdienst des ereteren^ die 
Mgentümliobkeit dei: iiasis deu ga&auut^u Mmeraleä uaobgewieaeu 
lu habea. 

16) Diese AMmndlnng irondet sich gegen swei franzCsische 
Fofaeber, BouUanger, vekshar SoheeWa Flusspatsfture fOr Sab- 
siare aUIrte, und Monnety iraksher ia der enteren YikioUftute in 
beBondeier Verbindiing mü dem Speie eiblickle* Wie aelum oben, 
S. 373 f angedentet, eifltste Sdieele durch neue Yenmäie seine An- 
gabe, der iiusspat weder Salzsäure, noch Schwefelsäure, sondern 
eine eigentümliche Sänre enthalte, sowie, dasö Kalk die Basis des 
Salpeters sei. Ais Reagens auf Calcium benutzte er hier (17tiO) 
schon die Zuckersäure (Oxalsäure), welche er bereits 1776 au8 
Zucker eiMton bette, ohne über dieae bedeutungevoUe fintdeokung 
etwBB zu TeriMhnllioheBu ^ 

17) Yen der Oxalaliire maohle Scheele anob Qebiaiiob in der 
fintiBlDlflhen Arbeit über die Milob und ihre Sfture, ve er — 
sofeni man von Nr. 3 und 6 absehen will — zum ersten Male i'echt 
eigentlich Gebiet der orgHiiischen Chemie betrat. Er setzte der 
stark eingedampften sauren Muiku Kalkwabser zu, um die Phosphor- 
s&ure abzuscheiden, tUtriite und beseitigte den Überschuas des Cal- 
/nums vermittels t Oxakäuie, wobei ihm das Kalkwasaer umgekehrt 
das Mittel an die Band gab, den 2unts der Oxatoftora xichtig 
m baneeaan. Die Auflteong dar Wilfthefture oenoeatdtte Scheele 
wieder, seinigte eie durah Weingeist von Mikhsuoker und andern 
Sobataneen und deetilHrle den Aleohol ab. An dem anf dieee Weiae 
erhaltenen iiiickßUuide ermittelte er sehr gewandt eine Anzahl der 
bcmerkenswerthcsten EigenRcthaften <ler Milchsäure, stellte auö der 
geringen Zahl ihrer in ansehnlichen Krystailen auftretenden Salze das 
Magnesiunüaotat und Zinklactat dar und erkannte, dass sich bei der 
Sinvirknng des JBiaena und Zinks auf die Siure WaBseifitoff «nt- 
«iehelt Dmä dieae Yeianeha tvav Sdieele in dan Stand gesetat, 
die Eigentitaiüiahkeit der HUehaime zu behaupten, welohe, Ton 
ipitem Ohemikem'wMer bezweifelt, erat seit 18ft& endgOltig feststeht. 

18) Dem unermüdlichen Forscher musste es wichtig genug erschei- 
nen, nun den Milchzucker selbst näher ins Auge zu fassen, dessen 
Eigenart sich ihm munentUch auch in dem Verhalten zur Salpeter- 



1) Vgl. antm, in dem Ahaobaitle m. 
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stnro bestttigte. Doroh Behandlung mit der letgte re n erhielt er 

Krystalle von Oxalsäure und ein weisses, krystalUnisches Pulvor, 
welches er zuerst für „ zuckei-sauren Kalk" (Calciumoxalat) hielt, eine 
Vermutung, die er durch zwei Versuche beseitigte. Er fand, dass 
durch Oxalsäui» keia ^ioderschlag in einer Auflösung von MilfthmAkttr 
heryoigerufen werde, und das« das ficagliofae Pulver sich olme nftBBfltim 
wertfaen Rflk^Btaad Terbrennen laaaa Scheele ennitMA» nun die 
Bigenscdiaften der in erwähnter Weise von ihm suerst dogestell* 
ten SchleimainTe oder HilohsuokersiUTe, wie er sie nannte, in 
riemlidier YollstSndigkeit. So beobachtete er z. B. bereits die Bil- 
dung der Pyrosch leimsäure, auch wohl des Pyrn)ls, und eben- 
sowenig entging seiner Wahrnehmung die Nei^'un^^ deü lieutmlon 
AmmoniumsalzdB, bei gelindem Trocknen saurc Keaction anzunehmen. 
Im Gegensätze zu der Oxalsäure wird durch die Schleimsäure, wie 
Scheele weiter hervorhob, in Oypstfisnng hsia Niedeffsohlag her?or- 
gerofen. Auch aus Trsganth hat Soihesle (Hennbstidf s Anpgabe JL 882) 
„ MilfihiBffilEegsiure " erhalten. Die Bezeichnung Sohle im siriire 
rUhrt Ton IPonroroy her (Aoide rnnquenx, um das Jahr 1800). 

19) Dem schon bei anderem Anlasse (oben, unter Nr. 6) ausge- 
sprochenen Grundsatze getreu, Versuche anderer Forscher nachzu- 
machen, um aller Zweifel enthoben zu sein, sah sich Scheele auf- 
gefordert, eine Anzahl Angaben in Wenzel 's „Lehre von der 
Verwandtschaft der KOrper^S welche 1779 in Dresden in 
iwfliter Atafli^ enohienen war, gesttttet auf eige&e Beobaohtangsn 
SU wideriegen oder anders zu deuten. Söbeele fiBbit hier s. K 
an, dass Magno si um salse duieh Ammoniak („flOchtigee Laugen* 
salz*^) wohl getrflbt werden, nicht alber, wenn denselben motlisr 
Ammoniumsulfat ( ,, Glauberischer Salmiak j zugesetzt werde. — Hr 
zeigte, dass Saipetoraäure in der Siedehitze mit Queck- 
silber eine Lösung liefert, welclie auf Zusatz von Ammoniak nicht 
mehr schwarzes, „höchst feines, lebendiges Quecksilber", sondern 
einoi weissen Nisdeisohlsg fiüJen Usst — Wensel hatte (wohl 
suerst — ?) bemerkt, dass Bisen durch Alkalien hei Gegen- 
wart Ton Citrcnensaft oder Weinstein niokt aus seinen 
SalmuflOsongen gefillt wird. Scheele fimd diese Thatoohe nicht 
wunderbar, weil ja doch „das aus Oitronensafl und fl^em Laugen- 
salze bestehende Neutralsalz Kisen aul losen kann". 

Da es Wenzel nicht gelungen wai-. Hl lessig zur Krystallisation 
au bcingen, so sachte er den Qrund dafür in dem Maugel an hxer Luft 
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(Kohlensäure). Scheele war der Meinimg, dass die EryetaUisatioii nicht 
eintrete, weil „ Oberflüsbigei Bicikaik * (Oxyd) vorhanden sei und 
bewies dieses durch zwei Versuche. Einmal beseitigto er das Hinder- 
nis sehr einfach durch Zusatz von Essigsäure und zweitens durcli 
Giiramilösung; Scheele hatte also richtig goseiien, dass die letztere 
nur in der Lösung des basischen Bleiacetates einen Niederschlag her- 
Torbringt, aber mit neatralem Acetat klar mischbar ist An einer 
andern Stelle leugt ebenso Ton Soheela'B feiner Beobeohtungggabe 
die giiu belttnfige Angabe, daas daa Bleioi^d oft Kohlenaftuie feat- 
batte. — Die fon Weniel angefahrte FSllung einer ammoniskali- 
aohen SilberlGsung durch Ealiumcarbonat oder Aetzbdi beatreitet 
Scheele nicht, sofern mau nämlich eine sehr grosse Menge der 
letzteren anwende, er gibt so^r zu, dass Süberlösung^ cetrüht werde, 
wenn man neutrales essigsaures oder salpetersaures Kaüum zusetze. 
Aber Scheele erläutert, er habe eben noch nie Kaliumoarbonat (Laugen* 
aala) in Binden gehabt, „welohea nicht Spuren Ton der Sabsaiure 
geieigt bitte ^. — Der Salpeter aoUte naoh Wenzel Soblena&ure 
(„eine gtoeae Menge fixer Luft") enfbalten, was Sdheele durch den 
Naohwda widerlegt, daaa keine aolobe entetehe, venn man den 
Salpeter mit Metallen verpufft. 

In dieser durch noch andere zahlreiche Beispiele beleuchteten 
Kniik hält sich Scheele übrigens reiu sachlich an die von ihm beob- 
achteten Thatüächen und die daraus geflogenen Sclüüsse. 

20) In der Abhandlung aber den Tungatein (wörtlich: Schwer* 
atein) beachifkigte eich Scheele mit dieaem durch hohes apecifiachee 
Gewicht (6,04) aufü&lienden Minerale, Ober deaaen Natur verachiedene 
Anaichten au^teudit waren; Cronatedt rechnete ea zu den „eisen- 
artigen Steinarten^. Scheele zeigte, dass es das Caleinmsalz einer 
besonderen Säure (Wolframsäuro) sei. Das diesoi ktzlui ii zu (Iruudo 
liegende Metall Wolfram, welchoui Werner später deii Nainon Sc lioel 
beigelegt wissen wollte, ist 1783 von den spanischen Chemikern 
Juan Joaepb^ und Fauato d'Elhuyar abgeachieden worden. 



1) JoB< d'Blhuyar madbto sich aelt 1784 in Nea-Gramda, wohin er 
dvndi die spanische Regiorung gesandt worden war, um die dortigen Silber- 
bergwerke verdient. Seiuo Studien in Paris und Freiberg hatten ihn dazu in 
hohem Grade befähigt, wie sich nameutUoh auch Alexandervon Humboldt 
in Bogota seihst übeizeugto. D'Elhuyar starb, wie es scheint, ongeführ 
10 Jabro später in N&u^ranada. 

Schumacher, Südamerikanische Stadion. BerUu 18&1. p. 4;j. 1 12. 443. 

Aa^ d. Hnm. XXIV. Bd». Uflft 20 

Digitized by Google 



38C 



F. Jl Flückiger, Zur £riimeruiig an Scheele. 



Scheele TergUofa die WolftniiBSiire niunentUdi mnäi mit der Holyb- 

(länsanre (s. oben, Nr. 10) und hob die gänzliche Verschiedenlieit der 
beitlon Verbindungen hervor. 

21) In einem sehr freundschaitiiclion Briefe an den in Nr. 1 
schon genannten verdienten Hofapotlieker Meyer in Stettin wider- 
legte Scheele die von Dr. W e b er in Tflbingeii hemu^gegebene Sobnft : 
„Nea entdeckte Natur des Kalkes und der üaenden EQiper*', ireklie 
sich hanptsiohHch gegen die yon Joseph Black in Edinbuig vor- 
getragene Lehre von dem TerfaSltniBse des Aetskalkes aum Cal- 
ciumcarbonat wendete. Scheele brachte zu Gunsten dieser auch 
von ihm als richtig anorkaniitcu Ansichten gegen Weber zaldreiche 
Vnrsiicho und Einwendungen zur Sprache , welche zwar noch auf dem 
Boden der Phlogistontheorie rulien, aber doch auok wieder gute Be- 
obachtungen enthalten. So machte er auf die unrichtigen Schlnss- 
fö]geningen «nftnerkBam, au welchen der 6egner in Betieff des Am- 
moniaks gelangt war, weil er „ans HOmem und Klanen getriebenen 
Qeist'S d. h. nniemes Ammoniumcarbcmat« statt des reinen, Itswden, 

■ 

aus Salmiak dargestellten Ammoniaks ^rwendet hatte. Dass der 
lebendige Kalk mit der Zeit an der Luft wieder zu .ji-ohem Kalke" 
wini, erklärt Scheele mit dem Hinweise auf die fixe Luft, „welche 
unser Dunstkreis beständig mit sieh führe"; ebenso (S. 283 u. 284 der 
Hermbstadt'schen Ausgabe), die ,,ans der Lunge geblasene Luft" 
23) Die gleiche fixe Luft (K<^n8äure) beschäftigte Scheele auch 
in einem 1781 you ihm an Oadolin^ in London gerichteten Schrei- 
ben, welches erst 1788 durch Oöttling in seinem Taschenbucbe fOr 
Soheidekfinstler TcrOffentlicht, auch von Hembetftdt in seine Ausgabe 
von Scheele's Werken (II. 444) aufgenommen wurde. In dem Briefe 
erläutert Scheele, dass das Bleiweiss in der Hitze „Luft säure" 
sow ie ;nich Essig liefere, wenn man es mit Sciiwefelsünre der Destil- 
lation unterwerfe, obwohl dasselbe an siedendes Wasser nichts abgebe. 
Ebenso richtig erkannte Scheele auch, dass sich in klarem Bleiessig,' 
den man olfen stehen Itot, ein mit dem Bleiweisse flbereinstim- 
mender Absats bilde, welcher auch entstehe, wenn man Lufks&ure 
durch den Bleiessig strömen lasse. Aus diesen und andern Ver^ 
suchen erg&h sich der Sdhluss, dass m der Bildung r<m Bleiwite 
Essig und Kohlensäure zusammenwirken müssen. 

1) Johann Gadolin, der nachmalige Professor der Chemie in Abo^ 
Entdecker der Yttorerdo im Gadolinit (Silicat des Yttrinms, Oers, I^thios, 
Geryllimns und Eisens), war 1786 bis 1788 zu seioer AnsbilduDg auf Beisen. 
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23) Die Versuche und Anmerkungen über den Aether sind reich 
an Beobachtungen. Tn Betracht der Thatsache , dass dio richtigen 
Ansichten über den Aether erst im Jahre 1851 festgestellt woitlon 
Bind, möge es Sdieele nicht allzusebr verdaoht werden, dass er in 
dem Aether SohwefelBliiie naolmes und diese als wesenüiohen Be- 
etandüieü des erstem anasfa.^ Merkwflidig genug widerlegte Scheele 
(L e. IL $13) c^obseitig Guy ton de ICorTean's Angabe, daaa 
bei der Destillation (Aetiierification) des Weingeistes mit Phosphor- 
ßänre diese letztere übergehe. Nach der Vorschrift des Grafen 
Lauragais Essigäther zu bcrcifon *, gelang Scheele nicht; zum 
Glücke, muss man sagen, indem er dafür eine Reihe von Versuchen 
anntellte, welche ihm den gewünschten Ester in verschiedener Weise 
lieforten, so s. B. durch DeetUktion von Schwefelsäure mit Essige 
siore und Weingeist Er hob andi hervor, dass der Essigäther bei 
weitem nicht so flfiohtig sei wie VitriolSther oder Salpeterftther. 
Bemerkenswerfli ist femer, dass Scheele (S. 312 L o.) seinen Essig- 
äther mit Aetzkali zerlegte, wobei er zwar im Destillate den 
Alcohol nicht bemerkte. Femer stellte er auch Benzo5säure- 
Estor dar und zersoizto ihn gleichfalls mit Aeztkali; Weiii8äiiio, „con- 
centi-irte'^ Gitnmfiäure, Borsäure, üemsteinsäure gaben ihm keinen 
Aether. 

24) Die Bemerkungen Uber eine neue Art den Essig aufzu- 
bewahren empfehlen, denselben in einem verzinnten Kessel zu 
kochen und arfbrt auf Haschen xu ÜUlen oder auch, mit Essig 
gefUlto Flaschen im Waseerbade sn erhitzen. 

25. 2G) Zwei Ablumdlungen aus den Jahren 17h2 und 1783 
betreffen das schon seit dem Anlange dos Jalirlinnderts bekannte 
B e r 1 i n e r h 1 a u , dessen Darstellung nach den Angaben Woodward's 
seit 1724 allgemein bekannt war. 1752 bahnte Macquer den Weg 
zur Entdeckung des Blutlaugensalzes, welches jedoch erst 1772 durch 
Sage imd 1776 durch Bergman kiystallisirt erhalten wurde. So 
langsam entwickelte sieh die Kenntnis des Cjans, wozu Scheele 
einen sehr wichtigen Beitrag durdi die Entdeckung der Blausäure 
lieferte. Er arbeitete anfangs nidit mit fsstem BlnÜaugensalse, son- 
dern nur mit „Blutlauge'*, dem wässerigen Auszuge der mit Blut 
gegiOhten Pottasche, und kam nach einigen methodischen Yorversuchen 



1) Flückiger, Fharmaoentisohe Chemie 89. 

2) Ebenda 93. 
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auf den Gedanken, Blutiange mit SohwefelsSnie au destflliien, alao 
ftiioh hier das eigentlich entsdieidende Experiment vorsnnehinen. 

Scheele überzeugte bick bald, dass dab Destillat die gesiichtü ,,blaii 
liiibende Materie" sei und machte sich auch init dem „sonderbaren 
Geruch und Gesclimack in dem übei^egangenon Wasser'^ yertraut. 
Letzteres führte der forsoher glflcklicherweiae doch nicht in der 
Weise aus, daaa ihm aua dem Qennsse der OyuiiraaaentolbSiire 
Schaden erwaohaen wiie, wie denn fiheiluMipt ihm nnd allen andern 
Chemihem die Giftigkeit derselben verboi^gen hUeb; «rat 1802 nnd 
1803 erkannten Sohanb, Gehlen nnd Sohrader die tOdtÜehen 
Wirkungen der Blausäure. * 

Scheele war nicht zufiieden, diese aus Blutlauge g-ewonnen zu 
haben; um <lit^ lastige Bereitung der letztem zu vermeiden, wandte 
er sich dem Berlinerblau zu, welches damals schon im Handel war, 
kochte dasselbe mit Kalilauge und stellte sich das „ana der fibrben* 
den Materie, Eiaenkalk und Alkali bestehende NentralaaU**, d. h. gelbes 
Blutiangenaals, dar, nm es mit Sohirefeleiare der Destillation au 
nnterwerfbn. Ans andern seiner aahlseichen Tersnehe gingen auoh 
als werthTolle Entdeckungen das Cyanammonium and Oyanqneck- 
Silber hervor. An der Lösung des letzteren fiel dem geübten 
Beobacliter mit Recht die Thatsache auf, dass aus derselben, d. h. aus 
dem Quecksilbercyanid, durch Alkalien kein Quecksilberoxyd nieder- 
geschlagen werden kann. Indens Scheele die Auflösung des Cyanids 
mit Eisen sersetate und das ültrat mit Sohwefelsftnre destUlirte^ 
erhielt er wieder Blans&oie, welche er mit Sohwefelsinre Teranreinigt 
ihnd und daher über Ereide rectifloirte; auch dieses Mal hob er 
an dem Destillate den „sonderbaren, nicht unangenehmen Gemch, 
sowie einen Geschmack, der etwas ans Süsse grenze, und etwas 
erhitzendes im Munde, zugleich zum Husten reizendem habe", her- 
vor, also wieder ahnungslos das Gift handhabend ; auch fand er, 
dasB die „rectificirte färbende Materie (Blausäure) ohne Wirkung 
auf Lackmuspapier sei, sowie dass durch Verbindung mit derselben 
das Aetakali nicht neutralisirt werden kOnne. 

Ein halbes Jahrhundert nach Soheele'b Yeisudien Uber Blausäure 
fand Pelouse, dass diese, mit den Elementen dea Wassers vereinigt, 
ameisensaures Ammoniak darstellt Nicht gana ohne Bedenken prüfte 
der l'ariser Chemiker die Wukuug eines Gramms jenes Salzes, wel- 



1) f lüokiger, fhaimakognosie 1883. 728 und 955. 
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ohfiB er ia eiikem Okae WaBaer ohne Schaden genoea,^ obaöhon daa 
Formiai M naolwm Brhitieii in Blauaftnie und Waaaer sefflOlt: 
H. OOOHHH»- 90H> + HON. 

27) Nicht uiüidur eilto Schede seiner Zeit voran durch die 
„"Versuche Ober eine besondere Zuckermaterie in ausge- 
pressten ölen und Fettigkeiten", bedurfte es ja doch mehr 
als eines halben Jahrhunderts weiterer Forschung, bis die Natur des 
QlycerinsTon 1856 an durch Berthelot und de Luca, sowie durch 
WartK anfgeklirt wurde. Scheele'a Yerauobe, welche zu der aohOnen 
Entdeckung gefOhrt haben, waren hOdwt ein&öher Natur, dflifen aber 
als Beiapiel einer säubern, ▼erstftndigen Arbeit henrorgehoben werden. 
Er kochte, wie unendlich viele andere Apotheker seit Jahrhunderten, 
Olivenöl mit Bleioxyd kunstgerecht zu Pllaster, einer „Art Seife, 
welche aber vom Wasser nicht aufgelösct wird'*. Indem er das 
abgegossene Wasser zur Syrupsconsistenz eindampfte, erhielt er diese 
merkr^'Qrdige „Stissigkeit^^ Da der Bleizucker auch süss schmeckt, 
80 ftbeneugte sich Scheele znnftchst, dass hier keineswegs das Blei 
den Oescfamack (des Qljroerins) bedingt Femer ermittelte er, dass 
die „Süssigkeit" auch aus Mandelöl, Rabölj^LeinOlt Schweineschmalz, 
Butter entsteht Eine weitere Frage war die, ob die ans den Pflastern 
vermittelst Schwefelsäure abgeschiedonou Fette bei erneuter Boliand- 
luug mit Blcioxyd wieder „Süssigkeit" liefern wrtrden. Hier aller- 
dings blieb Schcclo auf halbem Wege stehen und weitere AuföclüOssc 
über diese Fragen reiften erst 1811 in ChovreuTs meisterhaften 
Untersuchungen fiber die Fette. Aber Scheele erkannte doch die 
Natur der „Sfissigkeit** so weit, dass er sie als aus allen Fetten dar^ 
stellbar erkUrte. Im Gegensätze zu Honig und Zucker fieuid er jene (das 
01ycerin) unktystaUisirbar, nicht gSmngsfUhig, wohl aber destillirbar. 

28) Der schon Seite 370 genannte Ketzins hatte 1776 
erkannt, dass die Säure der Citronen von der Essigsäure und 
von der Weinsäure verschieden sei, dieselbe aber nicht in reinerer 
Form dargestellt. Dieses geschah jetzt durch Scheele, welcher den 
Citronensaft bei Siedehitze mit Kreide sättigte, das abgewaschene 
Calciumdtnit mit Schwefelsäure zersetzte und das eingedampfte 
Filtrat zur Kiystallisation hraohte. Scheele hob hervor, dass die 
Sättigung des Citronensaftes in der Wärme vorgenommen werden 
müsse, um das Calciumsalz abzuscheiden, so wie dass manche 



1} J. B. Dumas, Disoonis et ^üoges academiquM L (Fazis 1885) 143. 
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Citronsäure- Salze» z. B. dasjenige des Hagnettums, niolit oder dodi 
nioht leiöht krystalÜBixeii. Sdieele fibarsah aiiöh keiiieBwegs (Hermb- 

städt's Ausgabe II. 354), dass sich aus der Cibonsäurelösung Wasser- 
stoff entwickelt, wenn man Zink oder Eisen dariu autiObt, während 
aiuiere Metalle gar nicht angegiiüen werden. Damit hat Scheele 
eigentlich schon deu Weg zu einer aiierdiugs damals noch ver^ühten 
Einthoiluiig der MetaUe besohritten. 

29) Der ans Bentsdiland gebürtige nissische Leibarzt und Hofapo- 
theker Johann Georg Model in Pctcrsbiii-g liatte den aus der Rha- 
barber leicht herauszti wuschenden kry stallin ischen Absatz 1774 fur„Se- 
Icnit", d. h. für Caiciumsuliat erklärt Scheele woUte auch hier lieber 
selbst sehen und foi*schen, als andern glauben und überzeugte sich bald, 
dass die „Rhabarber erde** keineswegs das chemisohe Verhalten 
des Gypses zeige, indem sie beim Olflben mit „fixer Luft** ges&ttig- 
ten Kalk zurfloklasse. Da dieselbe sich in EssigsKnie nicht auflösen 
liesB, so konnte in der Bhabarbererde auch weder Gitronsfture, noch 
Weinsäure vorhanden sein. Diese Annahme fand ihre Bestätigung 
auch in dem folgenden Versuche. Scheele kochte die Rhabarborerde 
mit einer kleinen Menge verdünnter Schwefelsäure, sättigte das Filtnit 
mit Ammoniak und fand nun, dass dieser „Salmiak^* in Xalkwassor 
einen Niederschlag hervorrief, welchen er für ^^neu erzeugte Kha- 
barbereide'* erUfirte. Femer übertrog Scheele die Store der Rha- 
barbererde durch Kochen mit Weinsteinsalzlange (Kaciumcaxbonat) 
an Kalium, wodurch er neutrales Kaliumoxalat und Kaliumcarbonat 
erhielt Die AufUJsung des ersteren gab ihm mit Ohlopcalcium wieder 
l\hal»arbcrorde tmd zweitens, nach Zusatz von Salpetersäure, KrystaUe, 
welclie er mit dem Sauerkleosalze übereinstimmend fand. Somit war 
der Beweis geleistet, dass die Rhabarbererde mit Sauerkleosäuro 
gesättigte Kalkerde, Caloiumozalat, ist und Scheele kommt das Ver- 
dienst zu, die Zusanmiensetznng dieses besonders in der Fflanzenwelt 
so sehr Terbreiteten Salzes nachgewiesen, so wie auch erkannt zu 
haben, dass in demselben die gleiche Sfture Torhanden ist wie in 
dem seit Anfimg des XVH Jahrhunderts durch Angelus Sala und 
die nachfolgenden Chemiker häufig Lintersuchten Salze des Sauerklees.' 
Dass diese Säui'o ferner die gleiche ist, wie die von Scheele 1776 
aus Zucker erhaltene, ermittelte dieser femer folgeudermassen: 



1) Dieses wurde Uamah> in Öchwedou gowerbbinatißig dargestdüt 
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Zur Absoheiduiig der Oxalsäure ging er Ton dem gei-etnigten 
Sauerkleesalze aus, welches er mit Bleiacetat zersetzte. Es ist mcrk- 
•wüniig zu sehen, wie Scheele hierbei (quantitative Bestimmung zu 
Hülfe nalim. Er bemoi kto sich das Gewicht der zu der vollstüniiigen 
Ausfällung des Bleioxalates eribixierlichcn Bieiauflosung und ebenso 
wog er die zur Zersetzung einer gleichen M ni^o fileiaoetat nOtige 
Soliwefelaiiire. Aiaiinn« digenrfee er den inzwisohen ausgevaaeheneii 
Niederaofalag von Bleuwrito* mit der auf jenem Umwege ennitlelteiL 
Menge Sohwefelaftuie imd erhielt ein llltiat, welohes ihm sehr bald 
Krystalle leiner Sauerkleesaksfture (Oxak&uie) liefarte. FOr ihie 
bUu'k ausgeprägte Säurciutur ITdirt Scheele die Bildung von Kalium- 
oxalat an, welche eintritt, wenn man gesättigte Auflösungen von 
Oxalsäure und Salpeter mischt Aus allen Tluitsachen zog er den 
SchlusB, dass die Saucrkleesaure mit der von ihm dargestellton 
Zuokersäure einerlei seL „Folglich findet sioh^S scbüesst er mit 
ToUbeieohtigter Befriedigung, „duB eben die SAure, welche wir 
durch die Kunst aus dem Zucker mit Salpetersäure erhalten, schon 
▼on der Katnr in dem Sauerklee bereitet ist*^ — Es liegt nahe, 
hierbei an den Triumph zu erinnern, welchen die Chemie feierte, 
als es Wohl er 1828 gelang, llarn.stoff aus Blutlaugcnsalz darzustellen. 

Wenn man überlegt, da4»ö der Apotheker Scheele iu beincm 
abgelegenen schwedischen Jjand^tadtchen vermutlieh kein Mikroskop 
zur Vcrfngung liatte, so muss man sich wundern, dass er auf den 
Gedanken kam, die „Bhabarbererde^ nun auch noch in andern Drogen 
auftuBuchen. Denn sicherlich konnte ihm nicht su Ohren gekommen 
sein, dass Malpighi 1687 in Bologna und Anton van Leeu- 
wenhoek in Leiden schon 1716 ^ystalle in Pflanzenzellen, letzterer 
in der Sarsaparill und in der Ii iswui-zel, gesehen liuttun,^ deren 
Natur ja übrigens unbekannt geblieben war. Gora'b^ Hudix Sar- 
sapariUae führt Scheele unter den Drogen an, welche ihm keine 
Rhabarbererde lieferten tmd wohl mit Recht, da sein Yerfiüuren wenig 
geeignet erscheint, so kleine Mengen CalciumozBlat nachzuweisen, 
wie eie in der Sarsapaiillwurzel vorkommen. Er zog nämlich die 
Wurzeln und Rinden mit Salzsäure aus und neutndisirte das Filtrat 
mit Ammoniak, wodurch er einen l^ederschlug von Calciumoxalat 
erhielt und (L c. IL 372) demgemäss 3 Dutzend Drogen als oxahit- 



1) Fläekiger, PharmakcgDorie 315. — Fllickiger und Tsohiroh« 
Grundlagen der PhanaakogiuMie 117. 
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fulirencl immluift luachcii küaiitc*. Es hat lauge gixlaucrt, bis die 
hierdurch angedeutete sehr weite Verbreitung des Cttlciuiuojuüates 
grössere Beachtung fand, denn von einzelneE Mhcrn Angaben abge- 
sehen, sind eigentlich erst Heyen '8 Erörtenmgoi (1028 — 1057) iür 
die QxalatkiystaUe von aUgemeinaer Bedeutung.^ 

(Soblnn folgt) 



üeber einigo Wasserflltrirapparate. 

Von Dr. Alb. Link, Korps -Stabsapotheker. 
In neuerer Zeit habe loh einige der snr Yeribesserong des 
Wassers empfohlenen Wasserfildiiappaiate bezflgliob ihrer Leistungs- 
iahigkeit einer Prüfung unterzogen. Die einsohlUgigen Versuche und 

Beobachtungen diiiften für manche Kicise nicht ohne luterebae sein, 
weshalb ich dieselben hier folgen lasse. 

Zur Prilfung gelangten 3 solcher Filtrirapparato und zwar 

1) ein voji der Firma G. Arnold und Schirmer in Berlin fiibri- 
cirtes Patent- SohneUfilter, System Piefke» 

2) ein BOhring^scheB Kohlefilter, von der Firma 0. BOhring und Cie. 
in H]amburg und 

3) ein von dem Ingenieur Breyer in Wien oonstniirtes Mikromemr 
branfilter. 

Die Cunstruction der ersten 2 Filter kann wohl als bekannt 
vorausgesetzt werden. Ich bcHL-hninke mich daher an dieser Stelle 
auf den Hinweis, dass bei dem Piefke 'sehen Patent -Schnellfiltor 
als Filtermasse Cellulose dient, welche mit Wasser zu einem zarten 
Brei vertheüt und in dieser Form auf die SiebbOden der Filterkammem 
gebracht wird und dass das Btihring'sche Kohlefilter als Filtermasse 
porOse Kohle und Knochenkohle enthalt Weniger bekannt dürfte 
das Mikromembranfilter sein, dessen Construction ich daher in allge- 
meinen Zügen wiedergebe. Ausführlichere Mittheilungen hierüber 
liringt die Brochüre des Erfinders des Filters „Das Mikromembran- 
iiltcr. Ein neues technisches Hilfsmittel zur Gewinnung von pilz- 
freiem Wasser etc." 3. Auflage. Von Fried ricli Bieyer, Wien 1885, 
auf welche ich dioseriialb verweise. Die Filtermasse besteht bei 
diesem Filter aus Asbest, welober, nach den in der erwähnten 
Brochflie enthaltenen Angaben, nach vorgängiger Zerkleinerung bis 

1) Veigl. weitor Holsner, Über die Krystalle in Pflanzontellon» Ilotm 
1867. 499. 
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zur Wollform in nassem Zustande mit krystaUinischem kohlenBauretl 
Kalk auf einer eigenthümlich constniirten Mühlo höchst, fein «er- 
mahlen, hierauf mit Salzsäure entkalkt und nach dem Auswaschen 
der Salzsäur© auf einer Mullunterlage iu Papierform niedergescJüagon 
wird. Die so erhaltenen Filterlamellen sind ihrer äusserea Beselin ITen- 
beit nach dickem filtrirpapier sehr ähnlich; in trockenem Zustande 
besitzen sie einen ziemUöh hohen Grad von Festigkeit, der durch 
Befeuchten mit Wasser Termindert wird. Diese FäterlameUen, von 
Breyer „mobile Mikromembnmlamellen*^ genannt, werden auf die 
beiden Seiten von taicUönnigen Mctallrostcn , welche an den Seiton- 
flächen mit vernickolton Ä[c.s.sing£^ewobou überzogen sind und aiisser- . 
dem je 2 von innen nach aussen gehende Abtlussröhrchen enthalten, 
mittelst einer alkoholischen SchellaoklOsung unter sorgfältiger Ab- 
dichtung des Bandes befestigt Das nunmehr fertige „Doppeimem* 
branelement" kann nach Yersdünss des einen und Verbindung des 
anderen AbftussrOhiohens mit einem Abflussschlanch direot als Filter 
kleinster Art, als „Tasohenfllter^S Terwendung finden, oder aber es wer* 
den beliebig viele dieser Mombrandoppeloleinente unter Verbindung der 
Auslauferöhrchcn zu „ Klomcntbattenen" vereinigt. Bei der Filtration 
passirt das zu Jiitnrcndo Wa^sscr den Apparat von aussen nach innen 
uud der Abfluss des ültrirteu Wassers erfolgt durch die Auslaufe- 
röhrchen. 

Die mit den 3 Filtrirappaiaten angestellten Beobachtungen 
erstreckten sich 

a. auf das BeinigungsvermSgen der Filter hinsichtlich der gröbe- 
ren mechanisdien Venmreinigungen dos Wassers, 

b. auf die Verändenmg des Gehali-, an Mikroorgani.suieu und 

c. auf dio Wirkung der Filter in chemischer Beziehung. 

I. Versuche mit dem Patcnt-Schnclllilter von Schirmer 

und Arnold, System Piefke. 

Hiesiges Leitungswasser, welches durch Sandfilter filtrirtes Oder- 
wasser ist und durch diesen Filtrirprocess zwar ziemlich kkr erhalten 
wird, aber immerhin noch kleine Fasern etc. suspendirt enthält, sowie 

schwach grünlich gefärbt ist, wurde vormittelst des Apparates filtrirt 
Das Wasser wui'de hierduich tncht klarer und der schwach grünliche 
Farbton nicht beseitigt, Kuninelir wurde Oderwasser, welches durch 
zahlreiche Beimengungen stark geti-übt war, der Filtration unterzogen. 
Bas Besultat war eine weaentUohe Yenainderong der Trübangen, 
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ohne dass indees das Wasser, selbst nach wiederholter FÜtration, 
eine ähnUohe Elariieit wie das hicsigo LeitUDgswasser erteiolite. 

Vor der Ifilü-atioii enthielt ilas Wasser pi-o cciii 51600 und nach der 
Filtration 54200 auf Koch'scher Nährgelatino zur Entwicklung gelan- 
gende Mikroorganismen. — Ein weiterer Versuch mit sehr trübem, 
tlockigem Toichwassor lieferte ein zwar weniger .stark, aber immer- 
hin nooh deutlich trübes Vütrat, der Qehalt an Mikroorganismen 
betrug pro cxmi Wasser yot der Fütiation 33000 und naoli der f 11- 
tration 25000. — Nach dem wenig günstigen Anafidl dieser Yersucfae 
war es nicht sonderlidi wahrsolieinlich, dass das Filter im Stande 
sein würde , ein durch fein vertheilten Thon getrübtes Wasser (eine 
annähernde Nachahmung der in natürlichen Wässern manchmal vor- 
kommemlcn Thontrübungon) uennenswerth zu reinigen. Ein Versuch 
ifestütiicto diese Voraussetzung, das Fütrat blieb stark durch Thon 
getrübt Scliliesslich gelangten noch Wasserproben zur Untersuohung, 
welche duroh einen im praktisohen Oebiauoh befindlichen Apparat 
gleicher Gonstmotion filtiirt worden waren. Das nicht flltiirto Wasser 
(ein Teichwasser) war milchig getrübt und enthielt sahlreioihe Algen. 
In dem ftltrirten Wasser war eine Abnahme dieser TrÜbungmi nicht 
zu bemerken. Die chemische und bakterioscupisscho Uuteröuchuug 
beider Wasserprobeu ergab folgendes Bosultat: 
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6,0 


4,59 


0 
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Spur 


2,91 


820 


ÜltrirtosWaBser 


6,4 


4,U1 


0 


0 


Spur 


2,91 


5150 



Vorstehenden Beobachtungen zufolge ist das Piefke*sche Piatent- 
Sehnellfilter nicht im Stande, ein durch feinere mechanische Bei- 
mengungen getrfibtcs Wasser von tiioscn Trübungen zu befreien . in 

cliomisclior Beziehnn^' ist der Ai»]t.u'at rihne jede Wirkung und den 
Geiiait au Mikit>organismeu vermag er nicht licrabzusetzen. Es scheint 
vielmehr ) wie die Versuche mit dem im praktischen (j^bniuoh befind- 
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Echan Api»arato ergeben, dass lidin Stagniren des Waasers in dem 

Apparate eino ziemlich eikebiicho Vermehrung der Mikroorganiäraen 
vor sicJi p^ht, welch letztere ja auch, altgesohon vou den andoiwoit 
vorhaiideiion NSbrstofTeU) in der Celiulofie ein recht günstiges Nähr- 
materinl vorfinden. 

Verkennen lässt sich im üebrigcn nicht, dass das Patent -Schnell- 
filter grObere Yenrnreinigungen des WasBera ycUst&ndig sn besei- 
tigen Tennag nnd wud daa Filter daher in aolefaen fällen, in denen 
es sich nm die Beseitigung yolumin0ser, flockigor AusBcheidungen, 
yh» Eisenotzydliydrat etc., handelt, mit bestem Erfolge Yerwendnng 
finden können. 

Die Handhabung des Patent -Stiniollfilters ist eine ziemlich 
einfache und die iieiuiguDg dosselben leicht und schnell zu bewir- 
ken. Die i-ccht beträchtliche (quantitative Ergiebigkeit sowie die 
Abnahme dieser Drgiebigkeit bei anhaltendem Qebrauoh des Filters 
sind Ton der Qimlität des sn filtEixenden Wassers «iblifingig. 

IL Yersuohe mit dem Bühring*schen Kohlefilter. 

Zu diesen Versuclien wurde ein in einer Pi ivatkflche ancrebrach- 
tes, mit der Wasserleitung verbundenes Filter benutzt, hin konnte 
daher auch niu* die Wirkung des Filters gegenüber dem Leitungs- 
wasser beobachtet werden, doch haben die hierbei erhaltenen Ver- 
snchsdaten hinieiohende Anhaltspunkte f&r die Beurtheilung desAp- 
panlee ergeben. 

Wie schon oben erwfthnt, ist das hiesige Leitungswasser in der 
Regel schwach grünlich gefärbt und nicht ganz frei von suspendir- 
ten iänerchen und wenn es auch im allfromeinen ziemlich klar 
erscheint, so besitzt das Wasser doch, nachdem es dui-oh das Kohle- 
filter filtrirt worden ist, unverkennbar einen grösseren Örad von 
Klarheit, die vorher suspendirten Fäserchen sind verschwunden und 
ein grünlioher Farbton des Wassers ist selbst in stärkerer Schicht 
ni<dit mehr sa bemerken. Die hiesigen Yerkaofer der Kohlefil- 
ter iRflegen die Fütennasse nach 6 Monaten za erneuern. Wie 
die nacibsfeefaenden Yenniohsreihen ergeben , erstreckten sich die 
Beobachtungen bei Füüuug b auf die Zeitdauer von circa 7 Mo- 
naten. Trotz dieser, die normale Gebrauchszeit überschreitenden 
Dauer der Benutzung des Filters und trotzdem das Filter, infolge 
vollständiger Verschmutzung desselben durch die aus dem Leitungs- 
wasser au%enommenen Verunreinigungen, nach dieser Zeit eine so 



Digitized by Google 



390 



A. Link, Wasserfiltrirapparate. 



geringe quantiiatiTe EigMiuglfeii uigto, dass ans diesem Grunde sur 
Erneuerung der FUteimaese gesohritten werden nrasete, so konnte 

doch qualitativ eine Abnahme des unmittelbar nach der Neubeschickung 
beol^aclitoten vorzüglichen mechanischen Heinigungsvermögens nicht 
constntii-t worden. — Eine weuigei günstige AVirkung kommt dera 
Kolili iilter hinsichtlich der BeiuiguDg des Wassers von den darin 
entliaitenon Mikroorganismen zu; die einschlägigen Versuche bestäti- 
gen vielmehr, dass der Gehalt an diesen Lebewesen durch das Fil- 
ter eine Teimebmng zu eiMren pflegt und ewar zeigte sieh diese 
Vermehrung ganz besenders stark in den ersten Tagen nacli der 
Neubeschiokung des .\[ ] iratcs, wfihrend bei allen sjdlteren Beobaoh* 
tungcn wider Erwarten zwischen nicht {illrirtcm und filtrirtem Was- 
ser keine grösseren Differenzen zu Tage traten , ak dieselben bei 
Bni II nen wassern liiiutig beobachtet weixien können.' — Die bezüg- 
lichen Versuchsreilion lasse ich zunächst folgen. (Siehe Seite 397). 

Bass die Eohlefilter des ReduotionsvennOgen des Wassers gegen 
Kaliumpennanganat und damit auch den Gehalt an geLOsten orgeni- 
achen Verunreinigungen herabsetzen, ist eine bekannte Thatsaohe, 
die in vorstehenden Versudhsreihen ihre Beatfttigung findet Dage- 
gen lassen obige Daten die allgemeine Annahme, dass bei Ungerem 
(lebrauuh eines Kolilefiltcis die sich in demselben ansammelnden 
urganischen Materion s an Iii eine Vermehrung der gelösten organi- 
schen Veiumeinigungeu als auch eine besonders starke Zunahme 
des Gehalts an Mikroorganismen in dem Filtrat verursachen mflasten, 
als nicht zutreffend ersohetnen, denn trotz der ca. siebenmonat- 
liehen Dauer der 2. Versuöhsperiode war bei Abaohluss dieser Ver- 
suchsreihe der Gehalt des filtrirten Wassers aa Hikioorgaiiismen 
kein ausscrgewOhnlich hoher, wfthrend gleichzeitig noch ein ziemlich 
erheblicher Minderverbrauch an Kaliumpermanganat gefunden wurde. 
AufTallend bleiben die beträchtlichen Schwankungen in der Abnahme 
dös Verbrauchs an Kaliumpermanganat, Ob diese Schwankungen 
ihren Grund ausschliesslich in der langsameren resp. echnellaron 
Filtration, oder aber auch zum Theil in der Veischiedeuartigkeit der 
gelösten organischen Verunreinigungen finden, muss ich zur Zeit 
dahii^gestelit sein lassen. Von untergeordneterer Bedeutung Ittr 
liy^inische Zwecke ist die durch das Kohlefilter gleidi&Us 
bewirkte schwache Verringenmg der HSrte des Wassers. Eine 
anderweilo choniisclio VeräudcriLug des Wassers wurde bei obigen 
Versuchen nicht beobachtet 
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Datum 
der 

üntotsaohuDg 


I 

Verbt'aucli äii 
Kalmmperman- 

^j^mv.it n-if 
11X)(XXJ Tb eile 
l>er<HÜiuet 


Vermiodening ; 
des Vcr>>rr\u('hs 
an Kaiiumpcr- 

mBBganat 
durch die Fil- 
tntioa in */o 


Zur KiitwickO" 

lung auf 
Nähr^olatino 
gelangten pro 
ccm ArVaübei 


1. 


2. 


8. 4. 


5. 



Füllung 8y Anfang October 1884 bewirkt 



Leitangswasser 

dMMllM ffltrirt 

mMIDWU W JUM»aA V 


1 8./10. 1884 


035 
0,61 


40^A 


500 
13Ü50 


Leitungswasser 
dassellM filtrirt 


1 22V10. 1884 


0,79 
0,56 


29.r-/« 


150 
300 


Leitungswasser 

dasselbe filtrirt 


} 5./11. 1884 


1,23 
0,85 


30,9 «/• 


140 

30() 


Leituugswasser 
dasselbe filtrirt 


1 5./12. 1884 


0,90 
0,43 


52,2 «/o 


240 
910 




Füllung b, Anfiuig April 1886 bewirkt. 




Leitungswasser 
dasselbe filtrirt 


1 21./4 1885 


1,64 
0,95 


42^ 


62 
126 


Leitungswasser 
dasselbe filtrirt 


} 18./5. 1^ 


1,66 
0,75 


51,6"«/. 


140 

725 


Loitungswassor 
da?^5^ü!be filtrirt 


j 9./C. 1885 


1,71 

0,96 


43,8 »/o 


450 
Ö30 


Leitungswasser 
dasselbe filtrirt 


1 19./0. 1886 


1,11 
0,79 


28,8% 


240 

550 


LritaD^wasser 
dasselbe filtrirt 


|lO./l 1.1885 


1,48 
0,98 


33,7-A 


540 
780 


Füllung c, am 20. Deoember 1885 bewirkt. 


Leitungswasser 
dasaelbe filtrirt 


|2Lyi2.1885 


1,74 
0,90 


48,2^/. 


420 
16600 


Leitungswasser 

dasselbe filtrirt 


J 12./2. 1885 


1,52 
1,32 


13,1 


20 
68 


lA'itungswasser 
daHüelbe filtrirt 


1 5./3. 1886 


1,27 
0,79 


37^ »/o 


75 

90 



Wie berate oben erwihnt worden ist, konnten Yereacihe mit 
anderem, etirker ▼enmieinigten Wasser nioht angestellt werden. 

Nach don vorstehenden Beobachtungen dürfte es indess kaum zu 
be7AV(Mtt'lu sein, dasa das Kolilefilter auch unter wosontlioh ungfln- 
sügeieii Vorbedmguugeu in qualitaÜTer Beziehung beliieiügend funo- 
tioniren wird. 
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Die Handhalmng des Eohlefllteis ist eine sehr einlache, die 
quantitative Leistung deeaelben befriedigend, selbstveratBadlich 
indess ebenso ine die Zeitdauer der Branchbarkeit der Filtermassc 

von der mehr oder weniger starken Veninreinigung des zu filtriron- 
den Wassers abhangig. Eine lieini[;ung der Filtermasse ist nicht 
ausführbar, sondern ev. eine Neubeechickung erforderlidi. 

III. Versuche mit dem Mikromombranfilter, 

Zu der Construirung dieses Filtrirappomtes ist, naoh der schon 
oben erwUinten Brey er' sehen Brodhttre, der IMndsr desselben 
durch die Erwfigung Tenuüasst) dass die Hauptursaohe der TiellEudi con- 
statirten schftdlichen Wirkung mancher Wässer dem Gehalt des Was- 
sers an patbogenen Keimen zuzuschreiben sei und dass dempremäss 
die Versuche, das Wass* i /u Terbessern, iliren Schwerpunkt m der 
Beseitigung der Mikroorganismen finden müssten. Diesen Zweck 
glaubte Brey er durch Anwendung einer höchst feitif iserigen Filter- 
masse, deren FUterOffiiungen kleiner seien als die Mikroorganismen, 
erreioben sn kOonen. Yergleidhende Beobaehtnngen liefeitsn das 
Ergebniss, dass die feinsten von der Natur daiigeboteaea und m 
FUtrirzwebken verwendbaren Fasern, wie Baumwolle, Badeediwamm etc., 
infolge der giossen, die Mikroorganismen ohne Scliwierigkcit dui'ch- 
lassenden Poren, eine Uikteiiendichte Filtermasse nicht zu liefern 
vermöchten. Ein recht giiickiicher Griff lies« Brey er im Asbest 
ein Material finden, welches durch geeignete Behandlung in solchem 
Maasse serkleinert werden kann, dass die über einander abgelagerten 
Fftserohen ein höchst zartes Netz bilden, dessen Oeibiungen, wie 
Brey er auf Qrund der von ihm YOigenommenen Messungen der Mikro- 
dimensionen sowohl dieser Filter5flhungen als euch Tersoluedener 
pathogener Bakterienarten angiebt, so klein mn sollen, dass die 
Mikroorganismen dieselben niclit zu passiren vermögen. Den Be- 
weis für <1ie Kiclitigkeit dieser Angabe sucht der Erlinder des Filters 
durch indirecto und directe Versuclie beizubringen. Zunächst betont 
er, daas die in natürlichen Wassern ab und zu vorkommenden Thon- 
trabongen, welche in der Begei selbst von grosssn Sandfiltern niobt 
znrQol^gehalteii werden, durob das MÜnanenibnuiftller voUstfodig 
beseitigt weiden ktanen. Da nun die Thonpartikelolien zum TheÜ 
eine geringere GrOsae besitzen, als die Mikroorganismen, so fol- 
gert Breyor, dass das Mikromerabranfilter daher auch alle Mi- 
kroorguaismeu bei der Filti'ation aut^hciden mOsse. Weiter Munt 
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Brey er aus, dass verschiedene FarbetofTe, die weitaus kleinkör- 
niger aeien als Thonerde, wie Ultnunarinblau, CkHshenillerofh und 
AnilinMaU) durah das Filter surQokgehalten weiden und echliesaUch 
haben Filttiryersache mit Hilslnrandblut su dem Beeultat gefOhrt, 
daae MilEbrandsporen und Bacillen im Filtrat nicht nachgewiesen 
werden konTiton , wiLiiii nd dagegen bei der Filtration von tuberku- 
lösem Sputum das Filtial Lei Meerschweinclien nocli geringgradige 
Tuberkulose hervorrief. Letztere Wirkung sucht Brey er durch die 
Annahme £u erklären, dass nicht Tuberkelbaoillen, aondern nur Sporen 
derselben dureh das Filter hindurchgegangen Mien. Letzterer Yer- 
auch UM es nun wohl mmdeatens aweiüalhaft, ob nicht trotzdem 
audi BadUen die Filtermembran paasirt haben, waa im Uebrigen nach 
dem Ausfidl meiner weiter unten au beeprecfaenden Yeceuche nicht 
unwalirscheinlicli ist — 

Zu den Versuchen mit dem Mikromembruniilter wurde ein aus 
10 Doppeleienienten bestehendes Filter (TjpoII, Motiv. C) sowie 
ausBerdem ein mir von dem Erfinder des Filters in liebenswürdig- 
ster Weise sur YerfOgong geeteiltea „ Taaohenfiiter ^ benutzt Die 
Yersoohe, die meohanisdie Bainigung des Waeaera durah den Fil- 
trirappant betr^fend, ergaben, daas Leitungswasser nach dem FU* 
triien unter Beseitigung der suspendirlen FKserdien und des sehwaoh 
grflnlioben Farbtons völlig klar geworden war; femer wurde stark 
gctrübtCB und grüngelblich gefllrbtos Oderwasser dui'ch die Fiitiution 
gleichfalls absohit klar und faiblos erhalten und ebenso liiliite ein 
weiterer Verauch mit durch Tiionzusatz getrübtem Wasser zu dem 
Besultat, dasa die Thonpartikelcben von dem Filter vollständig aurück- 
gehalten wurden, alleidings unter weeenüicher Yeminderung der 
guantitati^eii fiiigiebigkeii 

Gleichseitig mit veratehenden Beobaohtongen wurden Ermitte- 
lungen Ober die Yerminderung der im Wasser vorhandenen Mikro- 
organismen angestellt Das zu diesen üntersuclmngou boniit/te 
Oderwasser hat, da die Versuche nur die Feststellung der Abnahme 
der Zahl der Bakterien bezweckten, in der liegel einige Tage im 
Dntersuchungslokale gestanden; der Befund an Müuxiorganismea 
überschreitet daher den nfirmakn Gehalt dea Oderwassera ganz 
erheblksh. 

In den hier folgenden Yerauöhareihen ist der Gehalt an zur 
fiotwiekelnng gelangten MikrooEgsnismen pro com Wasser ange- 
geben. 
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Antahl ^er Mikroorganismen 



Yor und nach 



a. 0därws88€r 

(lo. 

c. do. 



der Filtnition. 
. 189000 1700 

. 235000 8G00 



d. Leitungswasser 

e. Oderwasser . 
t Leitungswasser 

g. Odervasser « 

h. Bninnenirasser 

i. Leitungswasser 
k. Brunnenwasser 
1. do. 




. 68500 900 




. 13200 1630 



38400 3080 

50 4 

130 15 

300 8 



m. do. 



129600 5400 



Zu den unter d — m aufgeführten Ycrsuoben wurde das jewei- 
lig vorher sterilisirto Taschenftlter benutat. 

Vorstehende Zahlenreihen geben einen guten Beweis dafOr, dasa 
das Mikromembranfilter bexfiglich Verminderung der ICthrooiganismen 
so Vorzügliches leistet, wie bisher keiner der bekannteren Filtrir- 
apparate, dagegen wird die absolute Reinigung des Wassers in die- 
ser Beziehung wie solche nach den früheren Ausiiiluaugen dem 
Apparate von dem Erfinder desselben ziiq-oschrieben wird, durch das 
lJUlter zur Zeit noch nicht bewirkt. Eine Wirkung des Filters in 
<^mi8oher Beziehung, wird von dem Erfinder für dasselbe nicht 
beansprucht EinsohlAgige Versuche ergaben« daas awar bei Anwen- 
dung gana neuer Filteriamellen eine Verminderung der ocgaaisdhen 
Substanzen resp. des BeductionsvermOgens gegen Kaliumpennanganat 
eintrat, dass aber diese Wirkung nacüi einiger Zeit nicht mehr au 
bemerken war. Eine Veränderung der anderweiten Compoueuten 
des Wassers trat bei den BeobachUmgen nicht zu Tajcre. 

Nacli den bei voratehciiden Versuchen erlialtenen Resultaten 
erfnilt das Mikromcmbranhlter den vom Eründer ins Auge gefassten 
Zweck, die mechanisclie Reinigung sowie die Befreiung des Waa- 
sers von seinem Gehalt an Mikroorganismen, in sehr beacfatenswerther 
Weise. Wenn die Wirkung des Apparates in letsterer Beii^ung aur 
Zeit noch keine ydUkommene ist, so wird dies vielleicht darin au 
suchen sein, dass der Erfinder des Filters liei der Berechnung \md 
Febtsteliung der GiüääenverluUtnisse der zi^mlicli eiheblichen Eigen- 
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bowegtrag zaldfeieher B^kterlenarton, welohe 6B denmlbdii ermög- 
lichen düd'ie, vorhältuissmäösig kleine Hohlräume zu pasairen, nicht 
hiureicheiid Kccliiiung getragen hat. Möj^lichorwciae wird schon 
eine etwas weitergehende Verdickung der i'iiterlamellen das ge- 
wQnschte Ziel erreichen lassen. Da die Herstellung eines die Mikro- 
oTguniamen mit Sicherheit yöHig auBSoheidendea Wasseifilters für - 
hygieiiuflohe Zwecke sweiüalBohiie von groflser Bedeutimg ist, ao ateht 
KU hoffen, dasB der mit grossem Soiharfinnn oonstruirte Apparat bal- 
digst einer weiteren YerroUkommnung entgcgongoführt wird. 

Im Gegensatz zu dem Patent- Schnellfilter und dem Kohlefilter 
ist das Mikromembnmfilter ziemlich coiü})lir',irt zubaiiiiiieugesetzt. Die 
verlüUtnissmässig gruä.sen und dabei gegen irfr'"'nd welche Unregel- 
mässigkeiten des Betriebes recht emptindlicheu i^'üteriamellen bedin- 
gen eine sehr sorgfältige Handhabung des Apparates. Bei etwai- 
gem ünbfanofabarweEden der Mterkmellen, infolge starker Ver- 
sohmntiang oder aber Zencisson dersetben', ist der Belag mit neuen 
Lamellen ohne besondere Schwierigkeit dnrohfQhibar. 

Anöh bei diesem Apparat ist die quantitative LeistnngsflUiiglreit, 
sowie die Abnahme derselben von der Beöchafleiiheit des zu ftltriren- 
deu Wassers nicht unabhängig. 



Nicht unintezeasant dflrften im Anschlnws an obige lüttheiliin- 
gen einige Notisen Aber das Oderwasaer und das ans diesem gewon- 
nene hiesige Leitungswasaer erscheinen. 

Wie bereits yorstehend mehrfhoh erwBhnt ist, enthUt das Was- 
ser der Oder starke Trübungen verschiedenartigen Ursprungs, es 
besitzt einen grünlichen Farbton, ist .scltwacli ammoniakhaltig und 
zeigt ein je nach der Jahreszeit und Witterimg schwankendes Ke- 
ductionsvermdgen gegen Kaliumpermanganat In den Wasserwerken 
der hiesigen Wasserleitung wird das Oderwasser durch grosse Sand- 
fllter filtrirt Das filtrirte Wasser ist im allgemeuisin ziemlich Uar, 
indess in der Bogel nicht ganz frei von suspendirten Fiserohen, der 
grClnliohe Fubton des Wassers ist wesenHidh vermindert, der Am- 
inoniakgehalt verschwindet entweder ganz oder bis auf geringe Spu- 
ren und das Reductionsvonnßgen gegen Kaliumpermanganat wird 
ermässigt. Ganz besonders beachtonswerth aber ist die Leistimg der 
Sandfilter bezüglich Verminderung des Gehalts an Mikroorganismen, 
welche Leistang sich in nachstehenden Zahlenreihen aiffermSssig 
ansgedroSkct findet 

AMk.<«FlMm. XZ]Y.Bii.».B«IL 27 
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Atropiuum Haotonicnm. 



Zur Entwiokelung auf Nährgelatine gelaugten pro com Wasser 

OdflnrasBor (bei dem LettoB^rnraaser (der Lei* 
Boo1)aohtiingsseit GazDisoa - I^areth tun^^ im Oaruisou - Laza- 



goschöpft) reth eutuominen) 

8./10. 1884 15000 600 

22./ 10. 1884 10300 150 

18./5. 1886 4600 140 

8./6. - 10800 685 

9/6. - 13400 460 

19/9. - 11700 240 

lO./ll. - 5240 640 



Die weiten Entlei Jiunf,'cn gestatteten mir leider nicht, dis zu 
(Uesen üntersiichungen benutzte Oderwasser oberhalb der Stadt ia 
der N&he der Wasserwerke zu entnehmen. Die etwaigen Differenzen 
gegenüber dem in der Stadt gesohOpften Oderwasser werden indese 
voranBsiclitliöh nicht sonderliefa gross sdn und jedenfidls nicht an 
die in obiger Zusammenstelhing hervortretenden Sohirankongen im 
Gehalt des Gderwassers an Mikroorganismen heranreidhen. Anderer- 
seits würde II 11 mittelbar iiacli dem Tassiren der Sandfiltor entnom- 
menes ssserleitungswasser sicher ein noch günstigeres Resultat 
liefern, als das aus einer Ausflnssstelle in der Stadt erhaltene 
Wasser, da bekanntlich innerhalb der Reservoii-e und des Röhrea- 
netses eine nicht unbeträchtliche Vermehrong der durch die Filtra- 
tion nicht ganz beseitigten Mikroorganismen ststtsuflndien pflegt Je- 
denfaUs hssen die von den kleineren Filtriia^artilen bisher nicht 
erreichte Wirkungen des Sandfilters besüglioh Vetmindemng des Gehalts 
an Mikroorganismen, sowie die recht beträchtliche mechanische und 
(chemische Verbossenmg des Wassers das Saiidfilt' r den vorbesproohenen 
Killnnippaiaten. trotzdem di 'se iiKinchmnl in einzelnen Richtungen 
mehr zu leisten vermögen, in seiner Qesammtieistung überlegen 
erscheinen. 

Stettin, Anfuig Mftrz 1886* 



B. Monatsbericht 

4 

Fharmaceutische Chemie. 

Alrupiuuiu hiiiilouicuiu. — E. Born bei ou versuoiito mit Saatotisäure 
eine AtropinverbinduDg herzusteUen und bat guten Erfolg erzielt Dia San- 
toosäure ist in nnniinalor Monge o'm Antisp|>ticuni und liiafit keine Pilze auf- 
koiumen ; sie ist reiUos , so dass eine gesättigte wüssiige Lösuif ins Auge 
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«Mptelt, <Im88b BialEt iDgrailt Das Atropimun untonieam iat Ton milder 

Wirkung, dem Homatropiu gleich, die mydriatischo Wirkung erfolgt in glei- 
cher IJoit'' wie bei Atropin. sulfur., verscliwiudet abor in 1'^ bis 11 Stunden. 
Ein Tro|>foü einer Losung von 0,01 g in 20,0 g WftB»er erweitert die Fupüle 
in 10 Huiilai imd Iiilt die Wimng las SiStundeo an. KrystaUiairt konnte 
das Präparat nicht erhalten werdeu, sündorn nur als weisses lufttrockenes 
Pulver; die schwachen liösungon bereitet man kalt, die stärk *'r<'n mit Dn- 
ter^itützung von wenie Wärme; abzugeben sind dieselben, der Emwirkung des 
liohtee wegen, in gelben OUtaittn, . vefl Ist der Heinung, daas daa Ättofior 
Hantonat in der AugenhaUkonde das Sollkt bald TöUig Terdrftogen werde. 

Zur Prüfung des Cocafnum hydrochloricnm. — Tm Anschluss an das 
im 1. Aprilheft dos Archivs über die Prüfung des Cocains Gesagte ist noch 
zu erwUmen, daas IL Polenike (Pharm. Zelt) ▼msohligt, nnr krystalli- 

sirtes Cocainhydrochlorat an kaufen, denn der Habitun als krystaliisirftaa 
Salz garar-jtire am bcf^ton dio Reinheit und cun^tnntrtu Wassergehalt von 
2 Molekuieu. Alierdings werde dieses Pr&parat etwas theurer zü stehen 
kommen, da nicht die Oesammtmenge des Aualoüds der BIfttter krystallisir* 
bar ist, sondern je nach Qualität derselben eine llinderansbeute von 5 bis 
2.'^ Proc resultire. — Auch II Beckurts hat sich neuerdinf:« sohr oingohcnd 
mit dor Prüfung des Cocains beschäftigt und meint, dass die Forderung der 
JE^armakopde- Immission des D. A. V.: .vollständige Flüchtigkeit auf dem 
Hatinblech, bo wie klare und Cubiose I^Ssnchkeit in Wasser und in coooen- 
trirtcr Schwefelsäure " nicht ganz genüge zur Constaürung '!or Reinheit des 
Präparats. Verf. verlangt vom Cocainum hydrochloricum , daöü es sich klar 
and farblos in Waiuer löst, auf dem Platinblech völlig flüchtig ist ond mit 
conoentrirter Schwefelsäure (0,01 g in 0,5 ccm) eine farblose Lösnng giebt, 
daas sein'- concentrirto wässerige Lösung absolut neutral ist, Kaliumporman- 
eanatlosung (vergl. Archiv 224) 305) in der Kälte nicht sofort reduoirt („eine 
Ix^ung von 0,01 g des Salzes in 0,25 ccm Wasser darf sich auf Zusatz von 
einem Tropfen Vio Normal - Kaliumpermaogatlösung nicht bnran firben nnd 
mnss sieh auf Zusatz einiger weiterer Troiifen der Kaliumpermanganatlösung 
in Folge der Abscheidung eines violettrothon Niedorschlagos trüben"), so wie 
beim Erwärmen mit einem Ueberschuss desselben keinen Bittermandelöl- 
gemch giebt. {Pharm, CmbräJh, 27, 140,) 

tax Unteiflnjehuir «ad Wertlibestimut Mifcotiseker Bxtneto 

von O.Sch weissinger. — 1) Ex tr actum B o Iladon nao. Dem auf Seite 259 
des Archivs über Prüfung do8 BoUadonriftPxtraots Gesagton fügt Verf. noch 
hinzu, dass liuii zwei B. - üixtracte vorgekommen sind, die zweifellos nnver- 
flOscht waren nnd dooh einen, wenn andi inaserst geringen, rednoizenden 
Einfluss auf Fehling'sche Lösung zeigten. Die Erklärung für diese eigen- 
thümlicho Erscheinung scheint in einer nicht rationnllon Bcreitungsweise des 
fcixtxactea, besonders in dem zu lougeu und zu ^^laiiven Erhitzen d^r Extract- 
brnhen, wednroh aus den Toihandenen gummiartigeu Xuipem kleine Mengen 
von Glycose entstanden sein können, zu liegen. In diesem Falle empfienlt 
sich oin AasfiÜkn mit Bleianetat, wie es sieh bei Digitalis -fixtraot nöthig 
luackL 

2) Bztraotnm Digitalis. Die für BeUadennaezfzaot angegebene ün- 

tersuchungsmethode ist bei Digitalisextract nicht ohne Weiteres anwendbar, 
da die wirksamen Stoffe der Digitalis grösstentheils glycosidischer Natur sind 
und diese die Reaction stören würden. Es müssen deshalb in der Extraot- 
Idsung die Clycoside auiiohsi mit Tumin nnd dann mit Bleiaoetat ans- 
gefäUt werden, worauf im Filtrat die Reaction angestellt werden kann. Man 
verHihrt so, dass man 0,1 g Extract in 10 g kalten Wassers löst, hierauf 
etwa 15 Tropfen einer 10 proc. frisch bereiteten lanninlösung hiu^ugiebt, 
kvie2eit abaetM VMt^ JOlriKt nnd die Uan galUidhe üfissifkeit mitfildp 
aoetai in geringem Uebeneknas flilli In der Begel genfigen 20Tro|ilen einer 

27* 
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Hopein, 



lOproo. wSsaerigen Lösung; man erwärmt, um bessere Absoheidung zu erae- 

len. stellt darauf bei Seite ^ filtrirt erst uach dein vollständigen ErkaltLii und 
überzeugt sich, dass im Filtrat durch Bknacotat kein Niedorsohlap mehr ent- 
steht, douu die Entfernung der Gerbsäure ibt für dsu» Gelingen des Vertiuuhes 
unbedingt nothwendig, wogegen ein geringer Bleiüba^chuss im FUtnt die 
Reaction nicht Ht-rt, Besser noch ist es, wenn man duich Sadalösung das 
Blei entfernt und abermals filtrirt , doch darf nicht unerwähnt gelassen wer- 
den, dass liierdurch auch Triticin, wenigstens tiieilweii^e, miU^efkUt wird. Das 
wiMcrUjiie oder schwach gelbliche JKltrat setzt man der Irehlinflr'sdheii L5- 
snnf^ (f) ccm, welche mit 1<) ccm Wasser verdünnt sind) hinzu Ks entsteht 
sowohl in der Külte wie beim Erwsirmen auf (j'J " eine weissr IVul iinfT unil 
ein gonugor weisser oder giuuliciier Niederbclilag , wenn im acte 
kein Zucker anwesend war. Nach einiger Zeit nimmt der Niederschlag eine 
schwach \aolottc Farbe an, weicht? jedoch durchaus verschieden ist von der 
dos roüi'^n Kupferoxyduls. TM'* Anwesenheit vnn Olycose und Tnticm giebt 
sich schon nacii iU ÜuiuLun iiingeui ijr\va.rmt;u im Wasberbado bei ÜO" durch 
WtaAe Reduotion m erkennen und Dextrin wird dnrch kurtee Erhitsen auf 
90 bis 100° erkannt. Beimongunf^cn in der TTöho von 5 Proc. Extractuni 
Graminis und Dextrin Hessen sich auf diese Weise schon sicher erkenneu, 
da es sich aber bei wirklichen Vorfälschungon moist um weit grössere Men- 
gen handelt, so dürfte die Auffindung derselben noch leichter sein. — Audi 
vom Extractuni Digitalis ist dem "Vt-rf. eine Probe vorgekommen, an deren 
Acehtheit nicht zu zweifeln war und die gleichwohl Fonling sche Lösung in 

Soringem Maasse reducirte, und auch hier dürfte der Grund des abweichen- 
en Verhaltens in einer nicht ganz x«tionelIen Bereitongsweise des EMzaotas 
zu suchen sein. 

3) Extractuni Hyosciami scheint genau wie Belladonnaextract auf 
V crfälchungen geprüft werden zu können, weiiigsteus ergaben die bisher 
untersuchten flehten Sztracte ebenfalls kebe reducirenden Snbstanzen. 

4) £xtractum Strychni. Verf. macht, im Verfolg seiner früheren 
Arbeiten über die Werthhestimmung der Stryehnos - l'riiparate (Arcliiv *2*2H, 
579 und 009j und in Ueberemstunmung mit der neuen englischen Phaima- 
kopöe, den Vorsohlagi den Gesammt-AIkaloidgehalt des Eztraetnm 
Strychni auf Ifi Proc. zu normireu und fasst die an ein gutes Extrai t zu 
stellenden Anforderungen in Folgendem xusainmen: 1) Das Kxtract soll voll- 
koniuien trocken sein; durch genügendes Austrocknen, nöthigeulails unter 
Znsats von HUohsiicker, Mast sich dies sehr leioht erreiotaen. 2) Das Sx- 
tract soll 15 Proc. Alkaloido enthalten; dieselben können nach dem (a. o. a. 0. 
besohriebeuon) Ansschüttelungsverfahren b<^«timmt worden. (Die deutlichen 
Extraote schwanken zui' Zeit lu ihrem Alkaiuidgekalte zwischen lö und 21, 
die englischen zwisohen 12 vnd 21 nnd die amerikaoisohen swisohen 10 und 
21 Proc.) 3j Die Alkaloide mü.ssen sowohl die Identitätsreaction des Strych- 
nms, als auch die des Hrucins geben. — Als Identitätsreaction für die 
Strychnos^räparate kann mau sich ferner noch der folgenden bedienen: ilan 
giebt in ein Ponellaosobilohen ein KdfDohen Bxtraot , darauf einen Tnßfiea 
verdünnter Schwefelsäure und erwärmt über freier Flamrae; es tritt eine 
intensiv violette Färbung auf. Die Üoaotion ist so si harf, da.ss sie mit dem 
zehnten Theü eines Tropfens von Tinct. Strychni oder mit 0,00005 Extract 
noch auftritt Beim Verafinnen mit Wasser verschwindet die Ibbung, Hast 
sich jedoch durch Verdampfen wieder erzeugen. Diese schöne Farbenreac- 
t!o?i jct übrigens nicht auf ein Strychnosalkaloi'd, sondern wahrscheinlich auf 
das Logauiu, em erst im Jahre 18ö4 von Dunstan und Short aus der 
Polpa der Strychneafrnoht isoJirtoa Olycoaid, mtfkokniSktm, {Fkaum, Ztü, 
ai, m, 167.) 

Uopc'iu. — Die fiopemfrage (ver^l. Archiv i24, 200 und 306) ist uodi 
immer nioiit definitiv enteohieden. Die Ooncontrated Produoe Co. bah«ii|itot 
jetstt daas ihr aas amerikaniBohem wildem Hopfen dargestelltea Va^gtnk 
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isomer BUt Morphin sein könne, aber keineswegs identisch mit demselben 
eoL iDiwifoheii h«t Prof. Lftdenburg «ia toq Dr. Willitnisoii in London 
Ati|^blich selbst dargestelltes Hopei'n untersucht und dasselbe als ein Oe- 

miRch von Morphin mit einor leichter löslichon Base, doron Zusam'men- 
setznng noch zn ermitteln ist, erkannt. Auch Hager (Pharm. Centralh. 27. 
175) hat rieh mit dieser Angelegenheit beachfiftigt und erUirt, gostütst auf 
den mikroskopischen Befand der mit Aotzammon, Natriumcarbonat und Pla- 
tinchlorid in Flopein- bez. Morphinlösunppn erhalt onen Niederschläge, die 
beiden Aikaioide für verschieden von einander : auch unterscheide sich Ho- 
pabt Tom Uorpbin durch sein indifferentes Verhalten gegen Silber - nnd 
Ooldsalzlösnng. Hierbei darf aber, nach der Meinung des Ref., Folgendes 
nicht ftbersohon werden: Das Tlopein. welches H. zur Untersuchung diente, 
bestand aus kr ystallinischer und amorpher Masse; dassell^ wurde 
ihm TOn W. Vud in l«ndon zngeaendet nnd dieser wieder erhielt die Pro- 
ben YOB der Gonoentnifeed Frodnee Co. 

Flflflhtlg'Mt TSB Jodoform. — Ueber die VerflüchtigongB* Geschwin- 
digkeit verschiedenpr Chonnkalien hatte Dott Torsueho gemacht und n A. 
vom Jodoform gesagt, dass dasselbe bei 100" in der Stunde 6,70 Proc. durch 
Verllüchtiguüg verliere. Das Unwaln^scheinliche dieser Angabe veranlasste 
n Vulpius, den Versuch an wiederholen. Dabai zeigte eich zunftobst, daas 
Jodoform bei Wasserbadtemperatnr in viel höherem Grade, als dort angege- 
ben, flüchtig ist; 1 g auf einen\ Uhrglase flach ausgebreitetes Jodoformpulvor 
verlor in einer Stunde über 25 Proc. seines Gewichts und war nach vier Stunden 
▼dUig verschwunden. Ausserdem macht sich die eigenthämliche Erschei- 
nung bemerkbar, dass die unmittelbar auf der Glasfläche liegenden Antheilo, 
welche naturgemiiss zuerst Danipfform annehmen , sieh theilweise an den 
weiter nach oben befindlichen Jodoformpartikelchen wieder in fester Oestalt 
ansetzen, so dass man an Stelle des Jodoformpulvers krystaUisirtes Jodoform 
vor sich zu haben glaubt. Absolute Werthe lassen si( h fiir die Flüchtigkeit 
solcher Körper in dieser "Weise über]iau|)t niclit wohl aufstellen, denn es 
wird stets auf die zum Versuche angewendete Gesammtmeugo, den (irad der 
ZertiieUnng, die Form und das Material der benutzten Unterlage, BO wie auf 
Luftströmung, Grössn und Temperatur des Versuchslokales ankommen. Wie 
wichtig alle diese Kinüüsse sind, geht beispielsweise daraus hervor, dass 
lOprocentigü Jodoformgaze während zweier Stuudcn in einem kaum auf 00 " 
erwärmten Trookensohranke des LAboratoriums ihren ganzen Jodoform -'ehalt 
verloren hatte. Eine derartige Erwfirmung ist zugleich das einfachste Mittel 
?:nr Gehaltsbcstimmung der mit Jodoform imprägnirtou Verbandstoffe. (Pharm, 
Fost 19, 137.) 

Lithiun bfoarbonienm. — Es ist bekannt, dass sich die in Wasser 
nihecn nnlSsliehen Garbonaie der JBrdailkalien in KohlenaSnrelialtigem Waaaer 

rmohlich lösen und dass sCoh in diaMn Tolialten das den Alkalien zuge- 
zahlte T ithiiim den Erdalkalien eng anschliesst. Zwar ist das Lithiumcar- 
bonat in Wasser lösüoh — 1 Theil löst sioh bei 15° in circa 75 Theilon 
Waaaflr — aber aeine LSaUchkeit wird dnroh Znfnhr von Kohlensänre 
betiflohüioh vermehrt A. Goldammer hat dieses Verhalten d^ Lithium* 
carbonats eingehender studirt, insbesondere nach der Richtung hin, ob es, 
was für die Mineralwasser -Fabrikation von Vortheil wäre, möglich sei, eine 
liSsnng des doppoltkoUenaanren tithinma nnverlndert zn conaerviren, nnd 
gefunden, dasB dies nnr dann gelingt, wenn man analog der Lösung des dop- 
peltkohlensauren Ma'^T'siunis lif Lr.sung unter Dnick hält. Er heobachteto 
aber auch, daßs aus einer Lösung des Lithiumbicarbouats stets nur einfaches 
Oaibonaft anskrystalllairle, nnd als er naoh vergeblichen Yersuchen, Li- 
tiiimnlnoarbonat im trockenen Zustande zn gewinnen, Lithiumbicarboni- 
'^um, ans znv«^ Flüssigster Quelle bezogen, imferpnchte. üherzeugte er sich, 
dass dieses ebenfalls kern Bicarbooat, sondern nur krystaUisirtes Mono- 
cartMoat war. Bs giebt so wenig ein Litbinmbioarbonat bexw. 
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SesqnioarboDtt im trooknen ZnstiiMto, als mn Ibgnemiun-, Caldum- eto. 
Bioarbonal (Pharm. CmMh. 27, 131.) 

Vehw AleFrüftuisr der NatroDsatee auf efnen Kall^alt mittelst der 

Flaiumenrcaetinii. V>ei eini^n dor offioinollon Natronsalzo stellt dio Pliar- 
makopÖG die Forderun^r, dass die hei der Flammonreaction entstehende golbo 
Flamme^ durch blaues Glas beobachtet, nicht dauernd roth erscheinen darf. 
0. Roll prüfte eine Reihe von Natronsalzen in dieser Richtung und fand, 
dass dieselben, mit Ausnalime von Natrium phosphor.. die Flamm cnreaction 
nicht aushicltcn, sondern bis zu ihrer vollständigen Vordampfunj^ dio no- 
lotto Färbung crkonnon liesseu. Dies veranlasste ihn , dcu Kaligchalt dor 
verwendeten Natronsalzo <iuantitativ festzustellen; er fand im NaBr 0,85 Proc. 
KPr . im NaJ 0.68 Proc. KJ, in, NaHCO^ 0,3S Proo. XHCO», im NaNO» 
0,4.'^ Proc. KNO''. Da dieser äusserst perinj^e (iehalt an Kalisalzen wohl 
kaum zu beanstanden sein dürfte, so erscheint die Forderung der PLar- 
makopöe bezüglich der Flammenreaction zu scharf. 

0. Schwoissinger wiederholte die Versuche, kam aber izu dem Ro- 
sultate. dass die Forderung der Phaniiaiiopöe, ein Natronsalz solle nicht 
dauernd roüi gefärbt werden, nicht zu hoch ist, woun man dies „dauernd*' 
so aaffasst, ttss nach dem Schmelzen des Salzes die rothe Flamme ver- 
schwinden muss. (Das Wort ^dauern rl" v^obraucht dio Pharmakoi)öo überhaupt 
nur bei NaBr und Na-T, bei den übngen hier in Frage kommenden Salzen 
sagt sie „daii nur vorübergehend roth ej-schoiaen.** D. Ref.). Seinen Beobach- 
tungen nach tritt die rothe Flamme nach dem Schmelzen nicht wieder auf, 
wenn der Kaligehalt 0,2 bis 0,5 Prnr. beträgt und eine dauernde Färbung 
konnte nur bemerkt werden, wenn der Kaligelialt über 1 Proc. rtiog. Aber 
selbst hier verschwindot die carmoisinrothe Farbe vor dor voUstandigon Ver- 
flüchtigung der Probe, wie dies auoh dem Verhalten der Ealisidae gegenahor 
dem der Natronaalie ontsinidit. (PAoim CetUralh, 27» 103 u» 128,) 

Oleom Jnniperl teeeanuo. — Nach Findiger sollen deatoche Vaoh- 

holderbeeren 0,7 Proc. und ungarische Beeren bis 1,2 Proc. ätherisches Oel 
geben. Wenn demnach 100 kg Beeren im Einkauf angenommen nur 20 Mark 
kosten, so kommt das ätherische Oel dem Darsteller (Arbeit and Nebenpro- 
dukt nicht serechnet) hei 0,7 Ftoo. Ausbeute anf 29 H., hei l,2Plroa Aiis> 
beute auf 10,0 "M. zu stehen; diese Zahlen stimmen mit den Angaben mancher 
Preislisten freilich schlecht überein. H. TTnger hat im letzten Herbste 
grössere Mengen Oel aus besten unterfränkischen Beeren dargestellt und bei 
sorgftlti^ster Arbeit aus jeweils frisch gesammelten (es ist leider nicht ange- 
geben, in welchem Stadiuin il- r T?oife die Beeren gesammelt und ob diesel- 
ben grün oder l^ff-trocken zur ^ erwendung gekommen sind. D. Ref.) Beeren 
erhalten: Anfang üctober 0,543 Proc Oel von 0,873 spec. Gew. bei 13**, 
Ende October 0,47 Proc. Oel von 0JBe2 sfMC. Gew. hei 16«^ November 
0.489 Proc. Oel von 0,B5R spec. Oew. bei l?«. An dem erhaltenen Oel hat 
Verf. alle vorgeschlagenen Reactiouen auf Peinheit geprüft und gefunden, 
dass dieselben den vorkommenden Sabstitutionen gegenüber sämmtlich 
werthlos sind; dagegen ist xa hoffen, dass sich ans den bekannten Arbei* 
ton Wallach's über dio Torpeno auch für das Wachholdorbeerenöl genauere 
Früfungcn ableiten lassen werden. • (Pharm. Zeit, dl, 179,) 

Ka^kiiio, in amerikanischen und englischen Zeltuni!<^n. auch in einzelnen 
grosseren deutschou politischen Blättern mit lauter lieolame annoncirt als 
vollständiger Ersatz aes Chinins^ ist na<A F. Hoff mann nichts weiter als 
granulirter Zacker, wie die homöopathischen Strenk^gelchon kleinster Sorte. 
20 g Kaskine werden für 1 Dollar verkauft. {Amcrik. Fharm, Mwßäach* 
4, 53^ 

Eine neue Indlrecte Flnorbestimmnnc* — Wenn man, wie ns häufig 
der Fall ist, in den betreffenden Mineralien das Fluormetall oder, uaiuouilioh 
in dem im Handel veckommeoden Fhuaapatbpolver,^ nur das Itnoroalciiim 
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allein quantitatiT m bestimmen hat, so erweisen sich die vorhandenen Ma- 
thodoTi ontwnder zu <'omplicirt, dn Rio für eine vrllständif^f AnalvKo hprr 'h- 
net sind, oder sie liefern uubrauuhbare , weniff überoinbtinunoude Resultate. 
8. Beia MihU|^ einen küneren Weg tot, in Mineralien das Flnor rasch und 
genau an beetunmen ^ Ton der Thatsach«' ausgehend, dass heim Behandahl 
eines Fluormotalls (z. B. dos CaFl^) mit St liwofelsiiuro in Oogonwart von 
Kieselerde sich Siliciumtetraf luorid entwickelt, während das sieh bil- 
dende Waeeer von der ftbenohüssigen conoentrirten Bäore auf genommen wird. 
20ill« -h 8lO> + 2n*Sü* = SiFl* -f 2CaS0* 2H«0. 

L^^itot man nun dieses sich bildeude Kiosclthior boliiifs quantitativer Bo- 
tttimmong in Walser, so erhält man neben lüeseltluor wasserstoffsäure Kie- 
sels iureli y d rat 

38iFl* + 4H«0 — 28iH*Fl« -f 8i(0H)*. 

Durch Fütriren trennt man das f^allortnrtigo Kiesolsänrehydrnt von der 
sauren Flüssigkeit und berechnet non aus der orhalteoen Menge iüoselsäure 
<bi8 Flnor, eventuell seine Verbindung. SSiFl* «itspreohen SiO* (oder 
anch 6CaFl> entsprechen SiO«), daher 6H* : 8iO> 12 x 19,1 : 59,92. 6e- 
sammt Fl ■*» SiO^ 5>494. Man hat also nur dio er)iaIteno Kieselsäure- 
menge mit 5,494 zu multipliciren, um die gesanimte Menge an vorhande- 
nem Fluor zu erfahren , oder mit 7,8, um rar Menge des Fluorcalciums zu 
gingen. 

Die Auflfiihruni[^ selbst geschieht folprndennnjis'^i^n : In einen efrvfi !?riO com 
fassenden Kochkolben wird ein fein geuuivortea un«i L' i eutelte« Oomisch der 
floorhaltigen Substanz mit der 12 — iQfiAchen Menge (.^»uarzpulver gebracht. 
Die zur Verwendung kommende Probe soll , je nach dem grösseren oder 
geringoron Fluorgehalte der^^plben, 1 — 3 g betragen. Na<.'hdeni der Kolben 
luftdicht geschlossen wurde, werden mittelst eines passend angebrachten 
Scheidetrichters circa 50 com concentrirte Schwefelsäure hineingegeben, dann 
wird das Ganze drei Stunden hindurch auf einer Temperatur von 160 bis 
170" (am besten im Oelbado) erhalten. r>as sich entwickolnde SiFl* loitet 
man durch einen Luftstrom in ein mit Wasser gefülltes Becherglas, um hier 
die sich abscheidende hydratische Kieselerde zu sunmeln ; dieselbe wird 
abfiltrirt, abgesogen, noob feucht sammt dem Filter im Platin tiegel ver- 
hrannt und gewopon. Die gefundt>ne Kieselsfiuro mit 5,404 multiplicirt, giebt 
die gesuchte Menge Fluor der Probe. (Bepert. anal, t'hcm. 6, 169.) Q. H. 

Pli) ölulogiselie ( hcmic, 

lieber einige die Phosphate des Uarnes betreffende Yerhlltnlsse von 
Flraf. Dr. Adolf Ott. — Bekanntlidh wird, nach J. Vogel, die Stfirke der 

Banrea Seaction des Harnes durch diejenige Menge Oxalsäure ausgedrfiokt, welche 
das zur Neutralisation des Hanums nöthige Quantum Alkali sättigen würde. 
Da man nun aber dahin überaingukümmen ist, dem sauren Phosphat die saure 
Beaction des Harnes snznschreiDen, so ereoheint es entsprechen^ und klarar, 
wenn man den Grad der sauren Reaction des Urins in der Httoige des vor- 
handenen sauren Phosphats ausdriu kt I>n nun aber eine genaue Neutrali- 
sation phosphathaltiger Flüssigkeiteu deshalb nicht durch einfache Neutraii- 
aaäffli möf^h ist, ml die Flüssigkeit schon alkaUsoh teagirt, bereir die saure 
Reaction vollständig verschwindet, so empfiehlt es sich zur Eä^elung soharfer 
RGSTiltato. die Pho^phor«?;?tiro vor der \eatralisation aus dem Harn ni ent- 
fernen. Man verilihrt hierbei am besten nach der von Huppert b^chhebenen 
Methode, indem man den Harn mit Natronlauge von bekanntem Gehalt übei^ 
eittigf;, dann den als basisches Phosphat nm\ noch in I.iibung bofindlidien 
Best Plxosphorsänro mit Chlorbaryum ausfallt und das Filtrat mit Ralzsiinro 
Ton bekanntem üehalt zuräcktitrirt. Auf diese Weise erfährt man die Menge, 
welche erforderlich war, das vorhandene saure und neutrale PhoqihatlB 
basiaehss ftberzuführen. Ist ausserdem die Gesammtmenge der PhosphotsKure 
bekmut, so liest sioh ans den gegebenen Zahlen nioht bloss die Menge dar 
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im sauren Phosphat, sondern auch diejenige der im neutralen Phosphat mi- 
hAltenen Phosphorsäuio berechnon. Verf. hat nun durch eine grosse Reihe 
von Vwsuchen das Verhältniss des sauren zum neutralen Phosphat festge- 
strllt und sehr "beac liteuswerthc Aufschlüsse über die Löslichkeit des Cal- 
oiumphosphats im Harn gogobeu. Verf. rosumirt schliesslich die ReBultate 
seiner interessanten Untersuchungen daliin. dass alle Ei-scheinungen , welche 
der Ham beim Kochen darbietet, sich in eiufaoher Weise erklSren laseen. 
Wenn verschirdcno S'alze neben einander in Lösuiil- froliracht werden, so 
zersetzen sie sich gegenseitig soweit, bis die neu entstandenen Salze und di<j 
Beste der alten bich das Gleichgewicht halten. Eine solche Salzmisch uug int 
der Barn. Beim Erhitzen desselben zerlegen sich die Phosphate und zwar 
die sauren in neutrale und Phos|ihorsäure, die neutralen in baaisohe und 
satirf. Das alte Gleichgewicht zwischen dnn Salzen ist gestört und es stellt 
sich eiü neues her. Das neu entstandene basische Phosphat setzt sich mit 
den übrigen Salzen um, es entsteht dabei auch basisches Calciumphosphat, 
welches, da es von möglichen basischen Phos[iliaten das schwerlöslichste ist, 
sich ausscheidet und den beim Kochen mancher Harne entstehcndon Niodor- 
schlag bildet. Die frei werdende Phosphorsämc , sowie das saure i'iiüspiiut 
setzt sich nun weiter mit den vorhandenen Noutralsalzen um; es werden 
andorn Säuren frei, welche neutrales und basisches Calciumphosphat in T/)snng 
erhalten. Wenn die verschiedenen Keutralsalze in dieser Hinsicht nicht Hfnch- 
werthig sind, so liegt dies daran, dass nicht alle Neutralsalze duroii die 
Phosphorsäure oder das sanro Phosphat in gleichem Onide zersetct werden. 
Alle diese Vorgänge fallen unter die Kategorie der Masseuwirkung und ist als 
eine solche auch die Thatsnchr anf:'nfassen , dass Chlorcalcium mit einem 
TJeberschuss von neutralem Aikaiiphosphat einen stärkeren Niederschlag 
giebt als mit der IqniTaUmten Menge. (Z, f. physiei. ühm». X 8. 1—10^ 

Ueber die GrOsse des llttmogiobinmoleeOls von Dr. 0. Zinoffsky. — 
TflifL liatts sioh die Anfgabe gestellt, snniolist ein Httmoglobiopräparat dar- 
zustellen, das allgemein als rein anerkannt werden niusste und dann, nach 
sorgfältiger Prüfling der zu Gebot stehenden analytischen Methoden, dieses 
Fi^arat zu anaiysiren. £r erhielt bei seinen Darstollungsversuohen das 
reinste PMparat , indsm er die ans 9 Liter Fferdeblnt nach dem Befibriniren 
durch Abstehen und Dekantiren gewonnenen und vom Serum möglichst 
befreiten Blutkörperchen, welche einen Brei bildeten, in 3 Vol. Wasser 
brachte, bis auf 35" C. erwärmte, und nach dem Abkühlen mit 30 ccm Acther 
▼ersetste; bieranf worde der klaren lüsnng V4 ^ol. Alkohol sngesetzt Die 
erhaltenen Krystalle wurden durch zweimaligee ümkrystallisiren gereinigt. 
Die Untersuchung dieses Präparats ergab die Formel des Hämoglobins: 
CnaH"8oN"«S«FeO«*». {Z, f. physiol. Chem. X. S. 16—34.) 

lieber Muc!n aus der Sohne des Rindes hat Prof. W. F. Loebisch 
in der Z. f. phvsioi. Chem. X. S. 40 — 79, eine ebenso umfangreiche, wie 
interessante Arbeit Toröffsnilieht, auf welobe wir die Interessenten hiermit 
Tsrweisen. 

Ueber einen neuen stlckstoffhaltiiren Pflanaenbe^itandtheil« - Von 

E. Schul 70 und E, Bossliard. — V>'f Vrif, haben mit Hülfe ) von salpoter- 
saurom l^uecksilberoxyd aus jungen Pflunz* n von Vicia sativa und Trifolium 
pratcnbe einen neuen Rtickstoflreichcti Kurpor gewonnen, welchem sie den 
Namen Vernin beilegen. Die Darsteilnng gesdiah in folgender Art: die 
getrockneten und zerriebenen jungen Pflanzen wurden mit heissem \\' asser 
ausgezogen und die gewonnenen Auszüge mit Bleiessig in geringem Ueber- 
schußs und schliesslich, nach Eutleruimg des Bleiniederschlages, mit einer 
LSenng tob salpetersaurem Quecksilberoxyd versetzt (Diese Lösung von 
Salpetersäure n-i Quecksilboroxyd wird durch ÜMon dc^ l-rv^tallinischen Salzes 
in Wasser und Abültriren von dem ungelöst bleibenden ba.sischon Salze 
erhalten.) Der hierdurch erzeu^i^tu Niedersuklag wuide, nach dem Auswaschen 
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mit kaltem Wasser und Anrühren mit Wasser, durch Sohwefelw^serstofF 
zersetzt Die nach Beseiti^uiifr des SehwefelqneoksUberniederBohlages dunh 
Filtration orlanpto Flüssigkeit wurdo mit Ammonialc vfrsotzt und im Wasser- 
bado auf o'iTs rjf^rinpTs Volumon, untor Zu^tatz von woitorerj wonigon TropfcTi 
Ammoniak, zur Eriiaitaug der neutralen Reaction, eingedaiupft. Nach dem 
ErkaltoD «diied sich eine amorphe Sabstus tod gallertthnlioner Beeohalfoii- 
heit. (^'omongt irit Iclrinen ÄsparaginkTTstnllrn , ms dor Flüssip;]coit ab. Dio 
amorphe Substanz zertheilte sich beim Durchnihren in Flocken, Hess sich 
ohne Schwierigkeit durch Filtration von der Mutterlauge trennen und mit 
kaltem If aaser oder verdünntem Wdngeist äbwaaohen, woranf sie naeh dem 
Abprrsaen im' Filter eine gra weisse, leicht trocknende Masse bildete. Durch 
Anrühren mit verdünntem Weingeist und Abselilenimen Hess sie sieh leicht 
von den Asparaginkrystallen trennen und ergab, in heissem Wasser gelöst 
vnd der Bähe nDoiasaea, eine Menge feiner KrjriBtane. Ihirdh wiederholte 
ümkrystallisation wurde das Vorn in nun in weissen, glänzenden, feinen 
Krystallen rein gewonnen, dessen Formel C*«fl*'N»0* 4" ^^^^ ^ "^or- 
liert bei 100" 3 Mol. Kristall wasser. 

Beim Erfaitaen dee Yemins mii Salssänre ebtateht ein Spaltongaprodiiot, 
welches seiner Koaction nach von den Verf. für Oaanin erUKrt wird. 
{Z, f. phymol. Ch. X. S. 80 — 69.) 

Üeher den Ifachwels kleiner Zuekormenaren Im Urin. Von Vr. (>tfo- 
mar Bosenbach in Breslau. — Verf. empfiehlt, den fraglichen Haru, nach- 
dem man sich vorher mittelst Fehling'scher Tx>sung von aelnerEnpfer redneiren- 
den Wirkung überzeugt hat, nntor Zusatz oinig;er Tropfen Weinsäure -Lösung, 
welche auch die Äusfrillnng der Phosphate verhindert, zu kochon und den- 
selben nach dem Auskühlen in zwei Beagensgläser zu vertheilen , deren eines 
mit einem Stückchen Presshofo versehen an einem warmen Orte aufbewahrt 
wird. Nach einigen Stunden werden aus beiden Ron gen sgläsem gleidu) Qnatl- 
titäten entnommen und jede mit der nfimliehen Quantität Fehling'scher Lösung 
geprüft. Die eine Probe wird, wie bei dem Vorversnch, eine Kupferreaotioo 
zeigeu, die andere aber keine oder nur eine geringe, je nach dem Grado der 
Zersetzung i Zuckers, und wird dio einfache Vergleichnng beider OUaer 
leiclit die Differenz erkennen laFsen. Mit diosom Vorfahren gelingt es, ganz 
geringe Mengen Zucker sicher nachzuweiweu , wie der Verfasser durch viel- 
fache Versuche erwiesen hat. Auch dem Ungeübten soll es auf diese Weise 
golint^en, sich schnell darüber zu vergewissern, ob eine geringere Heduction 
der Fehling'schen Lösung, dio ein Harn venirsaebf , von Zucker herrührt oder 
nicht. Die Anwesenheit von Eiweiss soll das Güimgcu de» Versuches in 
keiner Weise stören. (Durch D. Med. Z. VII. S. 67.) 

Heher das Torkommen toü Schwefel in den Faeees. Von Prof. 
JB. Salkowsky. — Hefter hat aioh unter Prof. Naaae'a Leitong mit der 

Abstammung der nnterschwefligen Säure des TJnrns beschüftigt und ist durch 
seine Untersuchungen zu dem Schluss gelangt, dass die Quelle derselben der 
im Darmkanal durch Fäolniss aus den Eiweisskörpern outstehende Schwefel- 
waaaentoff sei. Dieser wan^ sich bei Berührung mit Alkali oder Alkali- 
carbonat in Schwefelalkali um, welches reForbirt und im Blute zu unter- 
schwofligsaurem Salz oxydirt werde; auch fmde wahrscheinlich noch eine 
weitere Oxydation zu schweflligsaurem Salz statt uad nur ein kleiner Theil, 
welcher ihr entgebt, werde im Harn ausgeschieden. — Im nKohsten Znaam- 
menhange mit dieser Innige steht die früher vom Verf. und Dr. Auerbach 
gemachte Beobnohtung. Letzterer stellte Versuche über die Oxydatif)n dos 
Phenols im Tbierkörper an Hunden an, bei denen auch das in der Faecos 
etwa enthaltene Phenol bestimmt wnrde irad zwar dnreh Beatillation der mit 
Wa^r und Salzsäure verriebenen Faeoes. Bei dieser Destillation ging stets 
freier Schwefel in das Destillat über. Der Harn des betreffenden Hundes 
enthielt ^eichseitig viel unterschweflige Saure. Bei weiteren Vorsuchen des 
Tafftwaw fnd er, daaa die Faeosa toa Himden, welche g^miiMthta Koat 
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erliiolten , bei der Destillation mit verdünnter Salzsäare stete , aber in wech- 
Rflndon Mengen, Schwefel litTrrton. Wo stnmmto nun dieser Schwofol hör? — 
WurdoQ die Faoces nur nut Wasser vernoboa oder auch nach Zusatz von 
etwas Essigsäure destillirt, m war kein Schwefel nachzuweisen, wurde aber 
demselben Eolbeninhalt S.il/siuro zugefügt, trat sofort Sdiwefel auf. Die 
Faoces mussten demnach offenbar uiitprschwefligBanrrs ^nl?. enthalten, welches 
beim Kochen mit der Mineraläüuie sich in Schwefel und schweflige Säure 
spaltete. Wenn nun ein klarer Nachweis der schwefligen Säure im Destillat 
nicht goÜDgt, 80 liegt das daran, dass in dem stark flehwofalmsserstofinialtigen 
Prstillat sich dio schweflige Saure mit l'^tzterem zum frrös'^ten Theil in 
Schwefel und Wasser zerseü^t und nur Buuren derselben nachweisbar sind. 
Der Schwefel^ den die Hundefaeces beim l^hitzen mit Mineralsäure geben, 
stammt also wahrsdieinlich aus unterschwefligt r >,iuro und aus der Ein« 
Wirkung der abgespaltenen sohweflirrfn Säure auf den S( h \v,'felwa88er8toff her. 
Es würde diesem Befuade nach aber die Bildung der untersohwefligen Säuro 
in den Darmkanal und nicht, wie Heffter meint, in's Blut zu verlegen sein. 

Zur Hafuer*8ehen Methode der HarnstoflTbestlnimnnir* Von Prof. 
E. Saikowsky. — Die Knop-Hüfner'sche Methode zur Bestimmung des 
Stickstoff resp. HamstofÜB im Harne führt, besonders bei Anwendung des 
ursprünglich Hüfner' sehen Apparates, zu mancherlei UebelBtibiden , welche 
auch durch die vielfachen Modifikationen jenes Apparates zu Iceinom voll 
befriodigendon Resultate geführt haben, denn die Zersetzung ist, nach dem 
Eingeständnisse Hüfnor's selbst, eine nicht ganz vollständige und man muss 
bekanntlich zur Bereehnnng einen empirischen Factor anwenden. F. A. Falc-k 
hat gefunden, dass man ans HarnstofflösuDgen die theoretische Monge bis auf 
einen verschwindenden Bruchthoil erhalten kann, wenn man eine starko 
Bromlauge anwendet und sehr sorgfaltig arbeitet, besonders der Beaotion eine 
halbe Stunde und länger zum Ablauf Zeit lässt. Diese Methode wird aber 
dadurch etwas schwerfHlüg, und ist selbst bei so langem Warton immer eino 
gewisse Willkürlichkeit des Abschlusses nicht wegzuleugnen. Verf. schlägt 
,vor, die Bromlaugo auf dio llarüstofTlösung oder den Harn in der Wärme 
einwirken zu lassen , wodurch die Beobachtungsseit sehr merklich abgekfirst 
wird, und sich des einfachen Apparates zu bedienen, welcher zur Bestimmung 
der Salpetersäure im Wasser, als Stickoxyd, nach Schulze -Tiemann, dient. 
Der Harn wird auf das f) bis 10 fache verdünnt, dann ca. 25 com, ent« 
sprechend 5 resp. 2^5 ccm Hani, mit der Pipette abgemessen nnd in dem 
Kolbon mit dein gleichen Vol. Wasser und 2 Tropfen Salzsäure versetzt , dann 
der die Röhrenlcitung tragende Kautschukstöpsel aufgesetzt, das Oasableitungs- 
rohr geschlossen und zum beginnenden Sieden erhitzt, so dass der Dampf 
durch das Steigerohr zu entweiciien beginnt Nachdem nun die Flamme ent- 
fernt ist, lässt man durch das Steigrohr so viel heisse^; Wasser einströmen, 
bis dasselbe vollständig gefüllt ist. Nachdem man die Kieuimo des Gas- 
ableitungsrohres nun gcu^uct hat, kocht man, bis der Kolben völlig luftleer 
ist; hierauf, nachdem man die KlMmne wieder geschlossen und noch einige 
Aui;r'Ti blicke gewartet hat, lässt mnn durch das Steigerohr ein ansehnliches 
(Quantum starker Bromlaugo in den Kolben einfliessen, welche die schwach 
saure llüssi''keit sofort alkalisirt. Nun schliesst man die Klemme des Stm^e- 
rohis aufs Neue und erhitzt bei geschlossenem Kolben zum Sieden, bis moh 
ein geringer üeberdruck in demselben bemerkbar macht. Giebt man nun den 
Kautschukschlauch des Ableitungsrohres frei, so strömt in wenigen Augen- 
blickeu fa&t dio gauzo Quantität des Stickstoffs in die MessrÖhre. Was später 
noch bei Iflngerem Kochen davon in die MesRdbre nbergeht, ist so gaing, 
dass es vernachlässigt werden kann. — 

Diese Methode kann sich offenbar nicht, wie auch Verf. zngiebt, mit dem 
vorzüglichen KjclJahrsoheu Verfahren in Concurrenz setzen, doch dürfte sie 
sieh Tortheilhaft verwenden lassen, wenn es sieh darum handelt, in stark 
veninreinigten Wässern, ffir wdbhe.die oolonmetrisobe Bestimmmg niobt 
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mehr ausreicht, deu AmmoDiakgehalt resp. die Bammo Yon AmmoniaksAlzen 
und oTf^niR^h ^bundmeni Stioksloff nt iMiliiinn«». Bei ttaiker Yemnreini- 

pxrn^ (los T\ a^sors kann man diTeot 100 oom naoli Znnts eiiiiiger Tiopfeii 

SÄlzsäiiro im Kolben oinkochon. 

Die von Prof. T^. Salkowskl modiflcirte Xeithunor'schp ^ntliode znr 
BestimrouD^ des Kreatiuiiis im Harn. — Es wcrdcu 24u ccm Urm durch 
Tornohtigen ZuBttz von Kalkmilch sohwaoh alkalisch gemacht, mit Chlor- 
'caicinm irenau ausgefällt, auf 300 ccm au^aföUt, gat durchgemischt und 
nach 15 Mimit<^n durch ein trockenes Filter goirosson. Das Filtrat darf nur 
schwach alkalisch reagiren und muss, wenn dies nicht der Fall ist, nach 
dem AT>ra«B8en von 250 ccm mit verdünnter Salzsäure entsprechend ▼orsctsi 
werden. Diese 250 ccm Tiltrat worden nnn anfangs auf freiem Feuer, dann 
auf dem Wassorbade bis auf ca. 20 ccm oingodarapft, mit dom gloichrn Vo- 
lumen absolutem Alkohol durchgerührt, in einen etwas von dem Alkohol ent- 
haltenden Messkolben gebracht, auf 100 ccm mit Alkohol, unter NachspiQen, 
aufgefüllt, tüchtig durchgeschüttelt und zum Erkalten hingestellt. Es empfiehlt 
sich, don Kolben w.'ihron'? ] s Erkaltcns öfters gelinde aufzusetzen, um die 
in dem Niederschlage outhalteno Luft heiauHzul)nn<:en. Nach vollständigem 
Erkalten ergänzt man das Volumen wieder auf lÜO ccm, lässt über Nacht 
sr h II, flltiirt dnrch ein trookenes Filter, misst vom Fütrate 80 com mt 
Bestimmung ab. setzt Va — 1 ccm Chlorzinklösung hinzu. Das erhaltono und 
gewogene Kroatinin -Chlorzink Tnuss sicli 1) in heissem \Va.sser klar oder 
nur unter unbedeutender Trübung lösen imd 2) bei der niikroskopiticheo 
üntereuchnng als durchweg kiystoUiniscb, frei von imoiphMi Beimengon- 
geii imd frei Ton Chlomatriimi erweisen. 

Ueber ein neacNi YerCdirei) /um Naehweis der Oxalsäure tm Harne. 

Von Prof. E. Salknwski. — Der bei Anwendung der Neubau or'schen 
Methode erhaltene Aikoholniederscblag enthält, nach S., neben den Chloriden, 
sdiwefebanfem Kalk und Unten, regelmlssig aQoh oralaainett Kalk, was 
anff&llig ist, da der ürin Torher mit Kalkhydrat und Chlorcaldum aosgeflült 
wird. Um nun don nxalganren Kalk in diesem Niederschlage nachzuweisen, 
verfährt man zweckmässig so, dasa man denselben einigemal mit SOproo. 
Alkohol, dann nooh einigemal mit Ueinen Hengeo heissea Wassers wisolit, 
in wenig verdünnter Salzsäure löst, die filtrirte LDsnng sofort mit Ammoniak 
neutralisirt und mit E.ssi'/sfiiiro nnsfiuert. Man findet nach sp.ltestens 24 Stunden 
den Oxalsäuren Kalk als weissen Beschlag an den Wänden und am Boden des 
Oefitases ausgesobiedeii. (Zeit&ekr, f. physiol Chm, X 8» lOß^VKk) JP. 



lieber die Otflwirlniiir des Hydroxylandiu TeifllelieB mft ^er toh 

anderen Substanzen mn 0. Loow. — Verfa.<iscr ist der Moinunp, <\x<^ wenn 
die Atomgrupjion , von denen die IxiVionsbowofiiing ausgeht. Aldehydgru|)j>on 
sind, so müBsen solche Körper, welche energisch auf Aldehyde einwirken, 
auch Ctifto allgemeiner Nator sein. Die neuere Zeit hat im Hydroxylamin 
und PlioT, vll i\ ijrazin zwoi solcho Pul^stanzon kennen gelehrt, und hat Vic tor 
Mrvrr Ixn erstprcm , Kmil Fischer bei letzterem n ach fjo wiesen, dass alle 
Aldoiiyde, selbst noch bei grossen Verdünnungen darauf reagiren; wobei unter 
Waaaefahepaltnng die Aldefcydgruppe als solohe yerloren geht und Produkte 
entstnh'-'n, welche seihst noch Silber redncirendo Eigenschaften haben. Ver- 
fasser theilt nun eine Koibo von Versuchen mit, bei welchen er dio Ein- 
wirkung des Hydroxylamins auf Keimlinge und Samen, femer auf Pilze, 
Diatomeen, Inrasofien und niedere 'WaaserÜiiere beohaohteto und weiterhin die 
Hjrdroxylaminwirkung mit der Wirkung anderer riifte auf Thiere vt rclich, 
wie mit n'^FiqiRauTem Strychnin, essigsaurem Morphin nnrf ossigsaurom Chinin, 
femer mit Blausäure, Carbolsäure, salz^urom Anilin und salzsaarem Fhenyl- 



Digitized by Google 



412 



Mikrochemificher NacbwoiB von Brucin and Stiychnin. 



hydrazin, Pyridin und PiperidiD, welche im AUKemeinen or^abon. da»s das 
Hydroxylaniin NTT*OH ein stfirlrrrrs Gift als Ainmoniak NIT^; das Phonyl- 
hydrassin C'*!!" — NH — NTT^ ein gtarkoros Gift als das ihm so nahe stehende 
Anjlin C^W' — NH', das Piperidin (C*n'°)Nn ein Btärkeres als das ihm 
ooiTespondirende waseeretofTfirmere Pyridin fC*H')N iai Die Nichtgifti^^keit 
des Pyridins für niedere Organismen ist ebenso interessant, wie die hohe 
Giftigkeit des Hydroxylaniins und df^s Pherylhydrazins und es sprechen auch 
diese Tbatsachen für die A 1 d e h y d n a t u r dca^activen Albiunins. {Sep.-Abdr, 
au$ PfHtgert ArtMf 85. S, 51$,) 

Fel)er den mikroehemischen Nachweis Ton Brucin und Strychnln von 
Dr. Otto Lindt. — Die grosse Schwierigkeit mikrochcmiacher Uutersuohun- 
f^ea liegt bekanntlich darin, dass ein und dasselbe Reagens gleichseitig auf 
eine ganze Reihe vorhandener Korper einwirken und cme Summe von Pe- 
nrtionserselieintinp:en hervorrufen kann, welche einen sicheren Sfhluss auf 
das wirkliche Vorhandensein eines gesuchten Körpers selbst dann nicht 
znlassen, wo doch die TorbaadeDe QnantitKt desselbeD über die chemisch 
nachweisbare Minimalmen^'e der reinen Substanz weit hinausgrlit Ks ist 
daher, wenn der Nachweis eines bestimmten Alkaloides versucht wird, nothig, 
entweder diejenigen Stoffe, welche dasselbe begleiten und die Deutlichkeit 
der Reiction stören, vorher sn beseitigen, indem man die Schnitte mit solchen 
vorschiedenen Lösungsmitteln !)ehandelt, in denen der nachzuweisende Körper 
unlöslich ist, oder aber die Anwendung neuer oder passend modificirter 
Keagentien zu versuchen. Von diesem Gesichtspunkt ausgehend, hat Verf. 
Brucin nnd Stryohnin in den Samen von Strycbnos nnx vomioa L. nnd 
Rtrvchnos Tpnatii Perg naehzuweison versucht und da dies für Brucin nicht 
auf einfachen Zusatz von Salpetersäure oder von Erdmann's Reagens gelaug, 
indem erstere rasch auf das vorhandene Eiweiss einwirkt, dass unter der 
gelben, von Xantofiroteinsiare berrSbrenden Mrbnng die des Bradni niobt 
erkennbar wird und letzteres durch die ihm zugebrachte Schwefelsäure die 
bekannte rosenrotho Flirbnnp der Zucker- Ei weisgreaction hervorruft und dabei 
auoh noch den Zellinhait intensiv roth färbt, so wendete er mit gutem Er- 
folg mit wenig Salpetersiure venefsteSelensinre (anf 5 gtt SelensUnre von 
1,4, 1 bis 2 gtt, Salpetersäure von 1,2) an. Man befreit zu diesem Zwecke vor- 
erst die zarten Schnitte durch PetrolSther vom Fette und Ifisst dann dieSelen- 
häure -Mischung unter dem Deckgläschen zutreten. Es färben sich die 
gesohiobteten Zellwandungen raadi nellroth , spitter oiange und gelb werdend, 
während das Zelllumen und die diuin enthaltene kömige Mstarie vngettrbt 
bleiben, — also sich brucinfrei erweisen. 

Die mikrochemische Nach Weisung des Stryohnins gelang Verf. durch 
Anwendung einer Lösung von sobwefoliaurem Ceroxyd in Schwefel- 
säure, nachdem er durch wiederholte Maceration der feinen Schnitte mit 
PetrolSther (von 45" nicht iiberstoiorendem Siedepunkt) und absolutem Alkohol 
fettes Gel, Traubenzucker und das Brucin entfernt hatte. Das Stryohnin ist in 
beiden genannten Fläsaigkeiten nnlösllob. Die vorbeiige Bnifemnng dee Znoken 
ist unbedingt nothwendig, da 'auch hier, wenn auch in schwächerem Maasse als 
beim Brucin. die Zucker- Eiweiss -Reacfion die Deutlichkeit der Strychnin- 
reaction hindern würde. Das Reagens, welohes erst unmittelbar vor der 
Beobaohtnng anf das Präparat einwirken darf, ftrbt sofort die Zellwandongen 
in. allen ihren VerdickunpHschichten st&rker oder schwächer violett blau, 
während das Innere der Zelb-n farblos l»leibt Dieses charakteristische Moment 
dauert jedoch nur kurze Zeit; die Flüssigkeit breitet sich rasch unter dem 
Deckglase aus, die violettblane Vbbung verschwindet, während dieSiwaiaa- 
ablageningen einen bläuHoh opalisirenden Ton annehmen . d«>n übrigens SOboB 
Schwefelsäure ft^nr. hfrvorruft und der durch zurück pelassene Spuren von 
Zuoker schiieäsüch rötlüicb - violett werden kann. Das Zellinnere endlich färbt 
äob unter der Sinwirkong der Schwefeisänie auf dl» aehon «rwihnte Sab> 
stanz roth. 
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Ans dem ItitnifheQteii eriiflUt, du« die Alkilofde in den Wandter- 

dickungen der das Sameneiweisa bildenden Zellen , so^vohl in dou Samen von 
Stryohnos nux vomioaf als auch denen von StrychnoH Ignaüi, eingelajjert 
sind und scheinen die m der Peripherie gelegeneu Zeilen alkaloidreiuher zu 
aeis alB die dea Geatnuns. Ob die radial geateUten Zellen der Samenaohale 
beider Strychnosarten Alkaloi'de enthalten, ist der dunklen Farbe wegen, die 
sie beim Behandeln mit dem Reagens annehmen , nicht zu ersehen. Dagegen 
ist in allen TheUen des £mb^'0 von tStrychnos nux vomcia Strychnin nauch- 
saweiflen. (Sep.-Abdr, aus ZeiUdi. f. wias. Mxhroak, B, L 8. »37.) 

lieber das Vorkommen und die Wirkangen des Cholins und die 
Wirkungen der kttn^tlichen Muscarine von Prof. B. Boehm in Marburg. — 

In einer früheren Abhandlung hat Verf. uacligov-irsrn , dass Cholin in reich- 
licher Meuge in Boletus luridus und Amarnta pantherina enthalten 
iät. Auch bcheiut dasselbe nach seiueu in ( ienieinschaft mit Prof. Külz nnter- 
nommeoen UntarBnohnngen in der Speisemorchel, Helvella esonlenta, Tor- 
zukommen; ferner wurde dasselbe vom Verf. in den Presskuohen von Banm- 
wollensanien und voii Bucheckern nachgewiesen. Endlich stellte Ved. aus 
menschlichen I'Uctiuten eine Base dar, dje nauh ihreu äuäsereu Eigenschaften 
«nd der Form ihiee PlatindoppelnlseB als identtsoh mit Cholin angeeelien 
wefden darf. 

Die Wirkungen di<^sos vielfach fälschlich als uugiftig bozeiclmeten 
Choiius sind schon vur längerer Zeit vun Oaohtgcns (Dorpater med. 
ZeitBck. Bd. L 1870) genaner ontarsaeht worden. Sehr zahlreiche vom Yeif. 
an Fröschen angestellte Versuche ergaben, dass da.s Cholin in Dosen von 
0,025 — 0,05 — 0,1 g im Verlauf von 10 Miuuten bis 1 fctuudo regelmässig 
allgemeine Paralyse bewirkte, welche iu autlalleud kuizei Zeit entweder 
snm Itode oder nur völligen Eiliolung der Thiere führte, was darauf hin- 
deutet, dass das Gift entweder sehr rabch ausgeschieden oder aber innerhalb des 
Organismus verändert wird. Ganz ähnliche Wirkung wie das Cholin bringen 
die daraus durch Oxydation pewonnonen künstlichen Muscarine, nur in 

E^teasirter Weise h^or. Die ourareartige Wirkung äussert das künstliche 
uscarin ungefähr 500 mal so stark wie das Cholin, wahrend sie dem 
natürlichen Muscarin zu fehlen scheint. Jedenfalls darf man annehmen, 
dass die curareartige Wirkung bei den künstlichen Muscarinen eine bedeutend 
intensivere ist, als beim natürlichen Mosoarin. (liwA eiatgeB, S^,^Jbdr,) 

Ueher ein PtenuilTn ans giftigem KKse berichtet Prof. Dr. Yiotor 
C Ynughan in Michigan. — Im Staate Michigan waren eine grosse An- 
zahl von Personen (cn. ?,()0] in Folge des (lennsses von Kibr erkrankt, die 
Patienten litten an Erbrechen und Diarrhöe, heftigen Schmerzen im Magen; 
bei Einzelnen zeigten sich über den ganzen Körper yerbreitete blaue Flecke. 
SlmmHiDhe ErkruikungsRUle waren durch 12 Käse verursacht, von denen 9 
in ein und derselben, die übrigen 3 iu 3 verschiedenen Meiereien fabricirt 
waren. Die Käse waren vorschriftsmässig gemacht und hatten weder im 
Geschmack noch Qeruch etwas AuffaUcndos ; nur auf der frischen Schnittfläche 
zeigten sich zahlreiche Tröpfchen einer opalisirenden , stark eaner reagirenden 
Flüssigkeit. Die mikroskopische Untersuchung derselben ergab, d.iHs 'linso 
Tropfen zahlreiche Micrococcen enthielten, doch ergaben Impfversuche an Kanin- 
chen negative Kesultate. Verf. ist es schliesslich nach vielen Versuchen gelungen, 
ins dem Kiae eine giftig Substanz zu isoliren. Der stark sauere wässerige 
Auszug wurde, da der giftige Stoff sich bomi Eindampfen desselben auf dem 
WaHHerbade als flüclitif^ erwies , mit Natroiihtugc im Uel>erschuss versetzt, 
mit Aether eiHaiurt, darauf der Aetiier m der KAiv verdunsten gelassen, 
der Bfiokstand in Wasser gelöet, wieder mit Aether extrahirt und der Aether- 
Äuszug einige Stunden ins Vacuum, über 8ch 'folsüurc . gebracht, worauf 
sich nadelförmigc Krystallf' aiiRfscbioden. Vai\ Tropfpii Flüssigkeit von d(!n 
zeräoäsenen Kristallen verarsachte, auf die Zungenspitze gebracht, scharfe, 
iMminende Bmpfindong, IVoekenheit im HalBe, das OefOU des Znsinmen- 
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gescknürtseins und TJeltelieit. Ein Tiüpfen emgenommen bewirkte ausser 
Uen erwarteten Symutomeu diarrhöiscke islntieerufl^eu. Verf. nennt die Sab- 
staiuE Tyrotoxioon (Käsegift). Das Tyrotoziooii giebt mit Ferricyankalinm 
und Eisenchlorid Birlin« rblen und lediuart Jodaftnre. (ZeüMk, f. physiol. 
Chem, X, 8. 146—14^.) P. 

Thenpentisehe Nottsen* 

Leber die wirksameu Bebtaudltieile von Ascie^iü.^ i iirraäüavicu, As- 
eleplas incarnal» «nd Tlneetoxieam offleinale. Von C. Oram. — Verf. 

fand in den drei genannten Asclopiadeen das bereits früher von Harnack 
dargestellte Asklepiadin. Dasselbe ist glykosidisch und zerfallt durch 
ivuclieu mit Säiu'ou, aucii buim Elndauipfeu bcxhui ueutralou Lösungen auf 
dem Wassel bade, ja sogar beim Stehen in ti^oolceiiem Zustande eelir leioht in 
Zucker und eine in Wasser gnnz unlösliclie braungelbe, harzigT t^iibbtanz, 
das Asklepin, Dieses fuiirl h( i Fröschen, nach anfänglicher Unruhe und 
Erbrechen, bald luUie L<ihuiuüg und ischliosälich deu Tod herbei. Das As- 
klepiadin ruft bei Fröschen Unruhe, Brechbewegungen mid UBhiniuig, bei 
^^^lrmblütem Respirationsstillstand und dadurch Erstickungskriüiipfe mit 
unregelmässiger Aktion des Herzens hervor. Wird die künstliche Respiration 
eingeleitet, so arbeitet das Herz luiiig weiter, bis plötzlich der Tod durch 
Herziahmung erfolgt Die Symptome und die pathologisch - anitonuschen 
VeränderuDgou zeigen grosse Aelinlichkeit mit denen des Emetins. {Aus 
Archiv f. c.q>. Path. und Fharmak. XIX. lk}t ü durch D. M. Z. VII. ^. 82,) 

Die medicinischen Seifen des Dr. V. G. Unna. — Ü. liisst als Corpus 
füi- seine medicinischen Seifen eine aus bestem Eiudbtalg und Kali- und Katron- 
lauge berettete Seife yerwenden, welche er, da eine neutrale Seife, permanent der 
Haut eioTerleibt, allrnftliUoh durch Fetten taehiing eine unangenehme Sprödig- 
koit. darauf leichte Kongestion und Abschuppunp :^ur Folge hat, üborfotten 
lüsbt, indem ihnen 3—4 Procent froies Fett, bestehend aus 8 Theüen Talg 
und 1 Thdl Olhrenöl, sugesetst werden. Diese tberfetteten Seifen sollen 
nodi den Vortheil haben, dass sie miaohe Medikamente, wie z. B. Salicyl- 
sÄuro und leicht zersetzlicho 8alze, wie Sublimat, besser als gewöhnliche 
Seifen consenriren. Diese fertigen Ürundseifen werden nun mittelst beson- 
derer BeibeTomchtonm mit den Medikamenten Termischt Die Anwendung 
dieser mediinnischon Seifen kann oof dreierlei Art geschehen. Die schwftchste 
ist dio iL'f wölmlinhr^ Waschraanior : die Seife wird mit warmem Wasser zu 
Sohaum geschlagen, dieser eingerieben und wieder abgespult; kräftiger ist 
die Wiikung, wenn die knuiken Bantpartfaien mit Sonanm eingeriel»ai nnd 
sofort oder nach einigen Minuten mit einem trockenmi Tnoh abgerielMn 
werden; di ' kraftigste Wirkung wird durch dickes Auftra-jG!! dos SchanirtAs 
and £iutroi;kuealassen erzielt Di^eoigen medicinischen Seüan, für deren 
Bestündi^eit nnd '^ksamkeit ü. schon jetxt einsteht, sind folgende: 

1) U eberfettete Orundseife, dargestellt wie schon mitgetheilt, ist 
gelbUohwfiss . von Wadiskonsi Stenz und dient nicht bloss als gewöhnliche 
Waschseile bei allen Arten entzündlicher Dermatosen, wo gewöhnliche Seife 
verpönt ist (Ekzeme, Erytheme etc.i, sondern anoh fttr Oesunde, welche 
geuöthigt sind, sioll hfiufig zu waschen. Sie schütst, wenn der Sdiiaum trocken 
abgerieben wird . vor spröde machenden Einflüssen und ist absolut nuschfidüi h. 

2) Ueberlettete Marmorseife (4 Theile Grundseife, 1 Theü fernstes 
Marmorpulver) ist weiss, siendioli hart nnd findet ihre Anwendung bei Akne 
und Hummtlichen Parakeratosen. 

3) Uoht rfottete Ichthyolseife (9 Thoile Grundseife, 1 Theil sulfo- 
ichthyolsaures Patron) ist braun, müssig hart, schäumt gut und riecht etwas. 
Wird gebraucht bei allen Arten und Formen von Rosacea mit sehr heisseui 
Wasser in den angegebenen Verwendungsarten. 

1) T' r- b <; 1 f r 1 1 n t p S a ! i c }• ] s e i f 0 ( 95 Theile Grundseife , 5 Theile Salicyl- 
säuie> ist gelbiichweiss, ziemlich weich und muss trocken aufbewahrt werden^ 
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weil sie sonst leicht brüchig wird. Yenrandlitr als dflsrnfidrande, schwach 
antimykotiHo!i wirkende WaschBcifo bei Dermatomykoseii, feiner bei hartr 
nitokigeu, stark jaokenden Ekzemen und bei Akne. 

0) Ueberfettete Zinke^lloylseife (88 Theile Omndseife, 2 Zink- 
ozyd, lOSelicylsfiore), weic«, sehr hart, bei EkzemamadidaDg und Mykosen. 

6) Ueberfpttote Tanniuseifon. Von solchen sind eine Natrontannat- 
seife, eine Ziokoxydnatrontaonatsaife und eine ZtnktauuaU>eife bei sehr reiz- 
barar, nrtnr Haut mit Humeigung Intertrigines, Erythemen, AbsohOr- 
fangen und dorgl. in Gebrauch. 

7) TTeberfettotp l\M!abarber8eifo (95 Theilo Gnindseifc, f) Theile 
conoentrirtes spirituot» - aüaüsches Bhabarberextim;!) bei leichten Füxcrkrau- 
kungen te Hmt, tb BoimtiiiiittBl naok Heilung des Herpes tonaiiniiB. {Aw 
VoOtm. aammL Om, Vartr. Nr. »SO durefc 2>. YtL 91.) F, 



C. Bacherscliaii« 



Illastrirtes Lexikon der Ternilsehanfen nnd Terunreinlgun^eK 4er 
Nfthrongrs- umA i^euuasBittel, der Kolonial waareu und llljuiufaktey 4er 
Drogen, CfaenUnUen iui4 Flarkwmaren, «re^erklleken nnd hui4wlrtili« 
nnfclifHlrhrn Pro4ikte, IXoknmente und n'erthzeiehen. Mit Benioknohti- 

gnng dos (Josctzos vom 14. Mai Ik'Ii. dou Verkehr mit Na>inm«?smit- 

teln, üenuikiuutteln und Gebrauchägegeustkudeu , sowie aller Verordnungen 
und YereinbanrngeiL ünter Mftwmnmg von Fachgelehitm und SeohTer- 
ständigen heraasgegebeil Ton Dr. Otto Dammer. Vierte Lieferung. Leipzig, 
Verlagsbiir-hhandlnn^ von J .1. Weber, 18?^f? — Die vorliegende vierte Lie- 
ferung des i^hr emplohienswortheu Werkes reicht von Kupfer bis Na- 
triamphoHphat; besonden kervorxnliebeB sind die Arükeü Lacke^ lionohi- 
gas, Mehle, Mikroskopische Untersuchung^, Ifiloh, Nahrungsmittel. Der 
Irtikrl „Mehle** unifasst 20 Soiton nnd i'?t misserordentüch reich mit Tllnstm- 
üunea ausgestattet; bei .Mikroskopische liutorsuohungeu ' wird auf 14 leiten 
eine Anleitung zum Oebnuioh des Kikro^ops und zur Anstellung von mikro- 
skopisoiie Untareuohungen aller Art gegeben; und unter „ Nabrangsmittel 
wird das sogen. MahmogBniittelgesets sxuffilirlioh interpretirt und an Beispie- 
len erläutert. 

Dresden. G. Hofmann. 



Real-Encyeloplidic der geRanimten Pbarmacle. Handwörterbuch für 
Apotheker. Anrzt^ nnd Modicinalbeamte. Herausgegeben v(m T)r. Ewald 
Oeisslor lu i>ruädeu uud Dr. Josef Möller iu Wieu. Mit ^^aliiroicheu 
ninstrationen in Holssohnitt 3. und 4. liefemng. Wien nnd Leipziig, 1886, 
Urban & Sch\v.ir;'.nnlicrg. Preis pro Lieferang 1 Mark. — Die dritte und 
vierte Lieferung, al.^ I toppellieforuug orscbicTieti. uinfas?! die Artikel Aconin 
bis Alaune uud cuilialL neben höchst iuteruäsunteu längeren Aufsatztu^ wie 
Aoomän, Adepe, Aether, Aetherisohe Oele, Agrostenuna (mit -vortreftlichea 
niuatrationen), eine erstaunliche Menge weiteres Material aus dorn Gebiete der 
Pharmacie und deren Hilfswissenschaften, so dass die HofTnung völlig begrün- 
det erscheint, das Werk werde sein Ziel, dem Apotheker raäch und bequem 
ilber alle üngen seines BemÜBS genfigende und laTerläSsige Auskörnt sn 
geben, sicher erreichen. Das Bohöne IfTerk ksmi deshslb von Neoem bestens 
«mipfoblen werden. 

Dresden. Q, Hofmawn, 
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LeitTaden der cbemuidicn AnaijfH« für Autäuger, bearbeitet von Dr. 
E. Birnbaum, Hofrath und Profesaor an der Tedhniacdiea Hbobaehnle in 

Karlsruhe. Fünfte verbesserte Auflage. Leipzig, Verlag von Qnand k Hän- 
del. 1886. — Dass Prof. Birnbaum s Leitfaden der AnalvKO sich bewährt 
und einen dankbaren Kreis gefunden hat, beweist am besten die Thatsache, 
dass er bereits in fünfter Auflage vorliegt Yeif. behandelt zunidist die 
Metalloide nach ihi-en EigenschuUm , Reactiouen etc., gruppirt nach iluwr 
Werthigkeit, sodann die Metalle, nach den bekauuten analytischen Gruppen 
getrennt üli: ist überall bemüht, den Laboranten zu selbststündigem cho- 
misohen Denken an bewegen und ihn so anm Selbstanfbaa der Tminangs- 
metboden zu führen. Danu folgt ein kurzer analytischer Gsag* dem in einem 
Anhange die Nachweisung einiger organischer Substanzen, z. B. der Cyanver- 
binduDgen, verschiedener org^anischor ääuren etc. angefügt ist Endlich hat 
sich Verf. spedell mit Büoksioht auf die in JEarlsmhe jetst in grösserer An- 
zahl studirenden Pharmaceuten veranlasst gesehen, die Nach Weisung von 
f(iftigen Substanzen eingehender /.n besprechen und ausser der .Angabe der 
hauptsächlichsten Keactioncu der wichtigsten Alkaloide eine kurze Anleitung zui 
Untersuohung einer Substanz anf Oifto aufieunehmeni wobei die Prüfung auf 
Phosphor, Blausäure, Alkohol, Chloroform, CarboliAnre, anf Alkaloide und 
auf giftige >!('tallsalze herüclisichtigt wild. 

Das Weikcheu ist auch für den pliaimaceutiBchen Unterricht in der 
Analyse recht gut geeignet 

G e sekow Dr. Oarl Je^ 



Antwort anf den Offenen Brief des Herrn Br. Carl Bllnlta von Prof. 
Dr. Rudolf Arendt Nebst eingeflochtenen kritisohen Bemerkungen als Bai- 
trag zur Bchulbüoherfabrikatiou. Hamburg und I>eipzig. Verlag von Leo- 
pold Voss. 1885. — In der vorliegenden ca. CO Seiten starken Broschüre 
wendet sich der Verfasser in energischer Weise gegen einen Dr. Bäuitz, den 
YerfoBser Tersohiedener ohemisofaer Sobulbttoher, beingUoh dercr er ihn 
beschuldigt, nicht nur seine (Arendt's) specifische Methode escamotirt zu 
haben, sondern auch in der ^Benutzung" des Arendt'schon Lehrbuches soweit 
gegangen zu sein, dass sich das Bänitz'sche als ein Auszug des ersteren 
darstellt Aus dem reichen Beweismateriale, welohee Prof. Arendt betbringt, 
und speciell aus der sehr interessanten Gegenüberstellung einer Reihe Ton 
Stellen aus beiden Lehrbüchern muss man allerdings die Ueberzougung 
gewinnen, dass die M^nutzung** in einem ürade erfolgt ist, welcher Arendt 
zu einer Beolamation durchaus bereobtigt 

In der „Bücherschau des Archiv** ist nicht Raum für eine eingehende 
Besprechung der Streitschrift, wir müssen deshalb Leser, die sich für diese 
vom Verf. ais „Beiti'ag zur 8chulbücherfabrikation ** bezeichnete Broschüre 
niher interessiieo, an die Teilag^handlunff verweisen, welche ^cm bereit ist, 
Exemplare denelben snr Verfügung zu stellen. 

Geseke. Dr. Carl Jekn, 



Formulae maglstrales Berollnenses. <- Mit einem Anhange, enthaltend ; 

1) Die Haudverkaufspi eise, 2) Anleitung zur Kosten orparniss beim Verordnen 
von Arzneien. Ausgabe für 1806. Berl^ B. Gärtner 's Verlagsbuchhandlung. 



Chemische und pharmaeologische UntameliiBfMi iher die I^bella 
MieetiMiaefoUa. Inaugural- Dissertation von Hermann v. Rosen. Dorpat 



Hall* (Saato), BmoUniokerai d« WataMüuHUM. 
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Zur Erinnerung an Scheele, 

ein Jahrhundert nach seinem Ablebon. 
Von F. A. FUoJcigor. 
. (Sohlnas.) 

SO) In Briefen an den Bergath Groll in Hclrnntädt legte Scheele 
gelcgeatüoh, wie Rchon oben, S. 369, erwähnt, künsere Mittheihmgeii 
niader, so z. & die Angabe, daos »das fArbende Mittelsals 
von der Blatlaage*S d. b. Kalinmferroayaiiid (golbes Bhitbogeii- 
aak) sehr sehOn kryntaHiirisoli danh stekea Weingnist ana seiner 
lyftBse ri gen Auflösung gelUlt werden kOnne; die Auflösung sfeslKe 
er dai', indem ur Uerünerblau mit Aetzlaum^ uiLskoolite. 

31) Durch einen anderen Briet an Groll berichtigt Scheele 
dessen Angabe, dass er Kaikwasser zum Ausziehen der Benzog- 
säure ans dem Hone und Schwefelsäure zur Zerlegung des benso^ 
Saaras Gaianms aBgegsben habe. SobesAe eiliatert, dass und' warum 
er Kalkmilnb vorgsBohnebon und sni|iftshlt, dl« BsnaoMure mit 
SslasSnre sbaioshahiflii. Itoiar astst er anseinandsr, dass sobmel* 
zender HSUenstein ans nareinem SQber daroh g np te rcn cy d sohwant 
geförbt werde , weil in der Uitzo das Kupfer früher „sein AuüObunga- 
mittel verliere". 

32) Weiter berichtete Scheele an Grell, da88 die „liüch- 
tige Süssigkeit aus yer schiedenen Ölen und Fetten" 
(01yoerin) sich durch öfteres Destilliren serstOren faMs^ wenigstens 
bei jeder Beolifioslion sobAilor mui bitlerer weide. Gegen den 
«ni^lsclMn Gbemiker Kiriran bebt Sebaeie barver, dssa aus Eisen, 
wahbss man in J^eiiuft (^Sanevatofl) Tecbrennt^ dMnregen Luftsäure 
(Eeblensäure) erhalten werde, weü dsa Metall Wasserblei (Graphit) 
enthalte. 

fJH) Von der Vermutung ansgehend, dass die Säure dor 
Citronen (Seite H89) nicht auf di*^de Früchte beschränkt sein 
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mdobte, pififto Bobeeto den Saft der 8taobalbeeff«t. Dm leine 
Oomlfilure darin vorkomme, scUosa er ans dem Terhallaa dea Baftee 
zu Kalkvasaer, worin eraterer keine Trttlmng Tetanlaast Schede 

sättigte nun den Saft der Stachelbeeren mit Kreide, kochte das 
Filtrat, wodurch ein reichlicher Absatz entstand, den er auswnscli 
und mit Schwefelsäure zerlegte, wie oben, Soito 389, erwähnt. Dio 
auskrystallisirte Säure stinimte mit Oitronsaure ü borein. Aber Scheele 
bemerkte, dass in der von der „calx citrata" klar abgegossenen, sau- 
ren FLQssigkeit noch viel Kalk gelOst sei, weloher duxch Znsats von 
Weingeist gefällt werde. Aus diesem Niederschlage liess sich die 
Säure vennittelst Schwefelsfture nidit gut abscheiden, weshalb er 
hier wie bei Oxalsäure (Seite 391) Bleioxyd zu Hülfe nahm. Scheele 
fiind es noch leichter, die fi-agliche Säure aus dem Safte der Aepfel 
zu gewinnen und nannte dieselbe daher Aepfelbiiurc. Al>er er 
aberseugte sich alsbald, dass sie auch den sauien (jbscbmaok der 
Beeren von Berbeiis, Saanbuous nigta, Prunus domestiea, Fr. spl- 
nosa, Soibus aucapsria gaas eder voriiarraohend bedinge nad in 
den Beeren von Bibee, Vaooininm ICyrtilhiSt Boboa idaeus, B. disr 
maemoms, so wie in Kirsohcw von eben so viel CifanMUtfure beglaitei 
sei Die Beeren von Yaooiniam Oxycoocos, V. vidis idaea, Solanum 
Dulcamara, Prunus Padua hingegen gaben vorwiegend Citronsaure 
zu erkennen. Scheele setzte die Eigenschaften der Aept- Isilure gut 
auseinander, irrte sich aber in seinen ferneren zahlreichen Veisuchen, 
aus denen er den unrichtigen Schiuss zog, dass die aUerversolüeden- 
sten Substaoaen, wie a. B. Gummi, 'Aloeextract und viele andere 
Bxtiacte, Opium, Callbe, Leim, Biweifls, beim Kochen mit verdfliuiler 
Salpetersiiire ebenfiiUs Aepfelatore gftben. 

34) Eine fBmero.Untersudiung Soheele's galt der Kaltbrllohig- 
keit des Eisens. In verdünnter Schwefelsäure aufjgelöst hinter- 
lusst ein solches Eisen einen weissen Rückstand, welcher 1780 von 
Meyer in Stettin (h. oben S. 386), so wie 1781 .-lucii von Berg- 
nULü für ein besondoi-es MctaU gehallen worden war. Der erstehe 
erkannte aber 1784, dass das venaeintliche „Hydrosideram" ana 
Eisen und Fhoaphorsftuie bestehe, was auch aJabald dunoh „den Aaaee- 
sor'* Klaproth in Berlin bestitigt wuxde^ deeh liooson es jene bsiden 
Fonoher an einem auaniolienden Bewste UUlm> Biessii fibemahm 
nun Scheele in sehr geschickter und gründlicher Weise, indem er 
zunächst Phosphor verbrannte, die Phosphorsüuro in KaliumHaiz über- 
führte uimI mit diesem dio Phosphate des Eisens, des iJlalciumä und 
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d€8 OneekaObera dantalltSL Des Eiaenpboqpluit fld mm Theü blau 
«08, 80 dM Soboele aioh daduraii «noh die Fube te „natfir- 
liohen Berlinerblaas**, das yiTiaBiASf erlcMbrta Wdne« FIkm- 

phat (ForriphoHphat) fand er übereinstimniend mit dem Rückstände, 
welclion die Aullüsun^ir dea kaltbrüchigon Eiö^jl-i iii Säure ^jil)t. Das 
Calciumphosphat U»t ihm völlige Aohnlichkeit mit „animalisihiT 
Krde'' (Knochonerde) dar. Das Qucoksübeiphospimt, aus Nitrat dar- 
geeteUt, glühte er mit Kohleogeetübe in einer Betörte, aus welcher 
er das xednoiiie Queoksilbar u onea halb mit Wasaer gafüllteii 
Becipioiiteii deaUHitSy wo der^MPhoephoma aioh wie Oltrepleni auf 
das Queokailber legt»*^ Nun kofikto Soheela jenen geringen, ans 
kmltbrftoliig«m Eiaaii gewonnenen Rtkokutsnd mit alkalisoher Lange 
ans, sättigte den l'berschuss der letzteren mit Säure und erhielt mit 
der Auflösung (von Kail umphos] »lud) in Kalkwassor einen Nieder- 
schlag von „thierischor Erde". Kineu andern TUt^il der Auflösung 
verarbeitete er zu Quecksilberphospliat, welches in schon angegebener 
Weise mit Kohlengeatöbe geglaht, glanzende Fhosphork&mer und 
„weUanfflanig lenehlende DQnsle*' gab^ die der nocdiaolie Forsoher 
snaaetdem traffeod mit dem Noidliohte Taiglidh. Derselbe befHe* 
digte üBnier seine Wissbe^iur in Beeng anf das „natOriicfae Berliner- 
blau" dadurch, dass er ebenso aus diesem Minerale Phosphor ab> 
schied. Endlich führte Scheele den gleichen Versuch mit dem 
„Perlsaize'' dem Urme, PO*HNfi^ ^ 12 011-, diuxjh, weil 

Proust in Paris behauptet hatte» dass darin Jceine Phoephorsäure 
▼odumden aeL 

36} Hatte Scheefe in dem aohon oben, S. 391 erwibnten Aof- 
aatse Nr. 29 die weite Yeiteeitong das Galciumox eiste s in der 
Pflanienwelt naet^wiesen, tso ist es nicht minder vetdienstUoh, dass 
er auch der Abwesenheit jenes SaJsee Anfinerksamkeit schenkte. 

Ganz richtig zählt er eine Keiho von Drogen auf, in welchen Uxaiat- 
kiyatallo fehlen, wie z. B. Calamus aiumaticus, Rhizoma Enulae, 
Rhiz. Filicis, Rh. Galangao, Rad. Levistici, R. Angelicae, ß. Senegae, 
Bad. Taraxaci. Dass er die geriogea Mengen des Oxalates in ein- 
zelnen fällen (Sarsaparilla, IpeoaoDanbs, Althaea, Jalapa) nicht er- 
humte^ -veisteht sieh nimlioh von selbst nnd kann Sohesle'B Ver- 
dienste in dieser Frage niofat Abbrach thnn. 

36) Zur Darstellung der Magnesia alba benutzte man zu 
Scheelo's Zeit das englische Salz (Magpnesiumsul&t) nnd Kaliumcar« 
bonat; das dabei abfallende, meiHt mit Chlorkalium verunreinigte 
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KaHumsiil&t fsoA geirSliiilieh keine Terwmliiiic^. ficlwele edhlng 
nunmehr tot, englisches SaU und Kechaal» in Weohaehrirkiing m 
bringen, um sunSohet Magnesia saliln**, Ohlonnagnesium , und Glau- 
bersalz (Nati-iuuisuJfat) zu erlialten und aus der crsteren die Magnesia 
alba nie<lerzuschlageu, wuhei dami fi*eilich auch werthloses „Sylvi- 
sche« Fiebersalz*' (Chlorkalium, welches um das Jahr 1G7() von dein 
ausgezeichneten Arzte Franz de le Boe SylviuB in Leiden in 
die Medidn eingeführt weiden war) erhalten mirde. FQr die Ge> 
winnimg des Olanbersalzes schreibt Seheele 18 Ffand Magnesium- 
snliat nnd 6 PIhnd Eochsals in 27 Pfand siedenden Wassers m> 
aufeulOsen, das» höchstens 1 PAind Wasser äbdnnsts^ Die oolirte 
Flüssigkeit müsse einer Kälte von mindestens — 3** ausgesetzt wer- 
den, um das Glaubersalz aiiskrystallisiren zu lassen; hei noch luedri- 
^^erer Temperatur erhielt Scheele 7^/^ Pfund Glaubersalz Seiner 
Zeit auch hier weit vorauseilend, hat dci'solbc, wie man äieht» 
bereits daipenige Verfahren stu: Darstellung des Natriumsulfeitos er- 
sonnen, wetefaes hente im grossartigsten Ma osota be in Stassftirt bsItalgC 
wird ; ^ auch auf die Bmmgimg desselben tob MsgnesinmBulilit und 
Chlomatrinm dnrch UnücrystsUisiren, nahm derselbe schon Bedacht 
tmd betonte, dass seine Darstellungsweise des Glanbersahne- nur im 
Winter ausfiilirbar 8ei. ilei iiibstüdt, der Hemusgeber der Werke 
Scheele s (oben, S. .ib'jj, bemerkt* 1793, dass dessen sinnreiclio Me- 
tliodü, Magnesia und GLiuber'sches Salz zu gleicher Zeit auzulertigeu, 
entbehrlich sei, indem das letztere durch Fabriken rein und Tie! 
wohlfeiler geliefert werde, als man es im Kleinen machen hOwile! 

37) In BriefiBn Scheele's an Grell, welche dieser in seinen che> 
mischen Annalen für 1786 veröffentlichte,* sind eine AnmU guter 

Beobachtungen niocierf,'elegt, darunter folgende, welche liauptsäehlioh 
die Berichtigung odei' Vervollständigung und Erklärung von AngaU^n 
anderer Forscher zum Gegenstande haben, wobei sich Scheele, wie 
immer, rein sachlich ausdrückte. — G Irtan n er in Göttingen hatte 
gefunden, dass Grall&pleltinctur nicht anf „depUogistisirte Eisen- 



1) Ohne Kenntnis der Scheele'schea Versuche schlag H. Camp bell in 
Nioholsou's Journal of natural philosophy and chemistry IL 117 ebwiiaUg 
vor, Natriiuusulfat ans Chlornatrium und Magnesimusiüfat darznstdlfla- — 
Übcrsotzuiig in Gilbert 's Aimalon der Phy»ik XVI (1804) 242. 

2) 1. c IT. mi 

S) Uermbstädt B ÜberseUuug 11. 430 bis 44a. > 
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erde** (Ferrisals) reagire und daraus gewisse Schlüsse gezogen, welche 
Scheele einfach durch die Tliats;iclie widerlegte, dass die Keautiun 
ausbleiben mu^bte, weil Girtaniier m viel freie Süure in seiner 
Mischung hatte. — Gegen den viel verdienten' Apotlieker Johann 
Chris tiaii Wieg leb in Langensalza vertheldigte Soheele die Be- 
hanptung, tes Knftllgold nw unter Mitwirkung Ton Ammoniak 
xn etfaalten sei und keineswega einilMdi dutoh Xalkwaaser niedarge- 
Bchlagen iretden kOnne. Den widerlichen Oesokmack des Eorn* 
branntweins ffthrte Scheele auf ein durch Oftrung entstan- 
denes Ul zurück. — Güttluig,* ein Schüler dos eKeii genannten 
Wiegleb, 1785 in Göttingen, nachmals, bis 18<t'J, Professor der 
Chemie in Jena, hatte Einwendungen gegen den nach Scheole's Vor- 
schrift (oben, S. 378, Nr, 8) dargestellten Calomel erhoben, weil 
das Pr&parat durch Kalkwasser nicht recht schwars werde. Scheele 
erl&utert, dass sein Calomel sehr viel ieiner Bertheüt sei als der 
auf trockeiiein Wege daigeafcellte und abgenebene Oatomel, daher 
mehr Kalkwaaser beaasprucfae nod daran habe es wohl 6<}ttling 
fehlen lassen. 

38) Der muiländischc Chemiker Landriani beüchärtigte sieh, 
wie Scheele, mit Unteiöiichunirori über die Luft (der Austiruck 
Eudiometrie rühii. von Landriaui iier) und glaubte sich zu der 
Annahme berechtigt, dass die Tiuftsänre (X^ihlensäure) allen andern 
Sänren tu Orande liege, Soheele wies den Ursprung der unter manig- 
Ibchen ümstftnden beobachteten Kohlensäure nach; bald war Kohle 
oder Graphit im Spiele, bald KohlensSore, wekihe zuvor ans der 
AtmosphSrs anfgenomTnen werden war. 

39) Mit Bezug aut das Hleiaraalgani. .welclies nacli l*rieötlcy 
ebenfalls Kohlensäure crebcn sollte, zeiefc Scheele, dass dieges nicht 
der Fall sei, wenn .illo orgajuscheu Stolle ansgüHcliiossen wenlon. 

40) Femer eröilert Scheele die Bildimg des Essigäthers, indem 
er sich auf die der schwedischen Akademie voigelegte, oben unter 
Nr, 3$ besprochene Abhandlung beruft Br glaubte, eiaen Ester der 
Fhoephoiaftmie erhalten su haben, überzeugte aich aber bald, dass das 
DestiUat lediglich Phosphor enthielt,^ welcher wohl nooh in der durch 
Verbrennung von Thosphor ei haltenen Säure gesteckt haljcn nioüito. 

1) Kopp, Oaschiohte der Chemie IH 40. — Phillippo, Ge8chicht4> 
der Apotheker, Bearbeitung von Ludwig (18&5) p. GOtS. 

2) Kopp, I.e. 158. Pbillippo-Ludwig p. 730. 

3) Yergl, oben 8. 987> 
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41) In dam Briefe Nt. 41 ▼erteidigt Söheele die in dooi Auf- 
BAtM 91 (oben, Beite 386) yerfoohtenen Ansichten Über den Kalk 

und das Calciumcarbonat und zeigt, dass dio Ammoniak salze 
zersetzt werden, wenn sie „einen gewissen Orad Hit^e empfinden* 
und ätzenden Salmiak^ist ansgeben. So besitze ancli mit LiiftsSnre 
recht gesättigtes Ammoniak keinen Geruch, wohl aber rieeho es 
stechend, sobald man es erhitie. Qanz riohtig erklärt Scheele, die 
Hitse scheide beide Bestandtheile, aber in der Kälte trete 
Wiedervereinigung ein, doch erhalte man nun einen riechenden 
„Salmiak" (Ammommn-GsriKmat>, weil TermuÜioh etm» fixe Luft 
(Kohlensäure) durch die Fugen gedrun-^en sei. Indem Scheele hier 
die Erscheinung der Di ssociatiou berührte, mag er als Vorläufer 
eines genialen Ciienukers ^ gelten, welcher auch, bis vor kurzem, 
einen hohen Rang in der Wisaensohaft eingenommen hatte und der- 
selben alktt früh entrissen wurde. 

Ferner seigt Scheele, dass man mit dem Harne in Kalkwasser 
einen Kiederechlag von Oalciumphosphat, nioht von Carbonat erhSH 
Der Hofrath Weber in Tübingen, welcher letzteres behauptet, hatte 
ein mit Calciurahydroxyd gemengtes Phosphat erhalten, welchem er 
Gelegenheit Hess, sich aus der Atmosphäre Kohlensäure anzueignen. 
DemsollifMi Gegner zeigte St heeie femer, dass man vermittelst des 
Kalkes Aetzlauge erhält, welche aus Magnesiumsalzen gallertartiges 
Magnesiumhydro]^ niedersohlägt. Dieses falle weit weniger in die 
Augen als Magnesiumoarbonat, welches durch Pottasche geffillt wird. 
ISndlioh bedauerte Scheele doch, „viel sohOne Zeit mit dem Versuche 
verschleudert zu haben'*, um dem Hitethe su erkUbea, dass Ohkr- 
caloium und Natriumsulfiit nicht gemischt werden kOnnen, ohne sich 
zu zersetzen. 

42) In dem Briefe Nr. 42 erwähnt Scheele, dass die Kirschen 
saures äp fei sau res Calcium enthaitea, wdobes er aioh auch 
aus Kreide und Berberissaft darstellte. 

43) In Nr. 43 tnichtet Scheele, sich durch eigene Yennicbe 
mit den durch Lavoisier und Cavendish begrilndeten Ansich- 
ten Uber die Verbrennung auseinander m setzen, wobei er sieh 
auch auf die umihngreichste seiner Arbeiten (oben , S. 377 Nr. 7) 
bezieht Allein in der Phlogistontheorie befangen, konnte Scheele 
öich in diebeu Fi-agen nicht zu der Klarheit Lavoisier 's erheben. — 

1) üoan ÖaiQtc-Olaire ÜeviUe, g&btoiben 1. JuU ^8bl. 
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Zum Trocknen dar Luft bediente noh Scsheele der fOttwohe oder 
dee Aetskalkeif ftnd aber die Sokwefiala&uxe am wifksaaiBteiB. 

44) Kues und goi aduUert Seheale (Nr. 44), iha er ans QaUeii 
das „Sal eseentiale gallarnm** (Gatlfueftnie) erhielt Dm Wort 

Salz wurde damals ohne strenge Begrif[^Bbe8timmung sehr verschiede- 
neu Substanzen beigelogt, welche durch ilire Ki'ystiiliiiü.Ut)ii uieiu 
Oilor weniger auffielen. Woim auch hoiit/.utagfi Vorbindungen von 
ausgeprägter Säurenatux' auf die Bezeichnung Salz nicht melir An- 
bruch machen dürfen, so gibt ea doch immer noch „Salse^, «eioha 
UI8 einer Yerainigaag nm S&man mit Substanaen herreaegehab, die 
aiehta wamger ala antoohiedeii hemaohar Natur aind. So nahm man 
ee vor einem Jahchiindert nicht genan mit dem Worte Sals, daher 
Saheale die OiUtuaftni» als Oalläplelsalz nach Teraofaiedenan 
Richtungen bescluieb. 

Die Vorstollunc: lag nahe, dass die Gallussäure nur eben ein 
Bchtaudtheil der (iallen sei, obwohl Scheele sehr wohl bemerkt hatte, 
dasa die Entstehung der ersteren einige Wochen Zeit ertbrdero und 
daaa im gieiohen Verhältnisae der adstnagirende Oeaehmack der 
OaUea abnehme. Dm Gawiaafaeit au eriangen, veraetate er Blaieaaig 
mit GaUäpfeltinctur und zerlegte den Niederachlag mit Sohwaflalalute, 
überaeugte aioh aber, daaa daa fülzat wieder den gleiohan auBammea- 
ziehenden Geschmack besass wie zuvor der Qalläp(elau%uäs. Bei der 
Destillation der üalliissänrc hatte Scheele auch das Pyrog^allol 
bemerkt und mit Ben/.ot'&üuiC ver£!;lif'lieu. Als er nun das erntore 
auch wieder bei der trockenen Deatüktiou der GaUä^ifel selbst erhielt, 
fühlte er sich doch berechtigt, an die Fräexistenz der Gallussäure 
in den Gallen zu glauben; er legte aich aber die von ihm beob- 
aehtaten Thataachen duieh die Annahme anteoht, daaa »an die in 
dem An^uaae der QaUan Torhandene Galluaalure deawegen nieht 
zur KryataUiBation bringen kOnne, weil sie „mit einigen gummOaen 
oder andern Thoilon ho genau veiluiiiden" sei, doiis sie „ohne 
innerliche Bewegung oder Gährung nicht geschieden wei-den 
k(^nne^. Darf man nicht in dieser Aeusserung eine simireicho Vor- 
ahnung erblicken, welche der jüeit weit voran eilte ! Auch war Scheele 
offenbar der Auaieht, daaa daa Gallüpfeisalz (Gallussäure) und daa 
dawna erhaltene SnUimationaprodnct (FyrogaUol) zwei verachiedene 
Dinge aaiaii, waa noeh 1814 Ton Sobeele'a groaaem Landamanne 
Berzeliua in Abrede geatellt und erst 1833 endgültig durch Pelouze 
bewiesen worden ist 
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45) Die Mittheiluiig: Nr. -45 an Grell l)©zieht sich auf den Zer- 
fall concentrirter Saipetersäuro durch den Ei utlubii von Licht 
and Wärme. Vennittelfit einer höchst eiiiüftoheu Yortidituiig, bestehoud 
auB einem ^länglicliteii Ölfischen'*, das er su \ mit ungefftrbler 
Sinre gefüllt, in ein Zuckernd stellte, weldhes ebenfidls Sinxe ent- 
hielt, erkannte Scheele, dass sbh im Sonnenscheine in dem ersteren 
^Feueiluft*' (Sauerstoff) ansammle , während die Säure „vom Phlo^ 
giston des Sonnenlichtes" roth wurde! Der Glaube an dieses untasß- 
bare Phantom des Phlogistons führte Scheele (Hermbstädt's Aus- 
gabe II. 443) sogar zu der Acusserung: „Ich glaiiho ziemlich gewiss, 
dass das Licht aus dem Principium der Feuerluft und Fhlogiston, 
so wie die „ Hitze nur aus weniger Brennbarem bestohet.*^ — Schon 
1776 hatte Lavoiaier den Sauerstofljgehait der Saipetersftiiie erlomnt 
und 1785 konnte die Phlogistontiieorie durch seine Bxperinwaite als 
widerlegt betnofatet werden, Bs ist wohl begraiflioh, dass Sdheele 
sich mcbt so rssoh von den alten Voretellnngen frei machen und der 
neuen Lehre anschliessen konnte. Er war doch weit mehr auf sich 
allein angewiesen als die Chemiker in Paris f»der I/ondon und war 
zudem, im Jahre 1786, bereits nahezu am iiiude seiner yerdienst- 
vollen Laufbahn angelangt. 

46) In dem Briefe Nr. 46 leigte Scheele, dass destillirtes 
Wasser Bleioxjd au&ulOeen Teimag; das FUtait trUbte sich auf 
Ztusats von „luftgesftnertem*' oder mit SchwefelsSore Tersetstem 
Wasser. — Das Bauchen der Sehwefelsiure, das bereits ▼on 
Dolliubö, in CrelTs cliemischen .Viinalen 1785, als nicht vom 
Piilogiston herrüluend bezeichnet worden war, fiüirte bcheele auf 
die wahre Ureache zun'u'k. 

47) Eine der Liobüugsaufgaben der Chemiker im XVIU. Jahr- 
hundert war auch die Heistellttng toh Misdiungen, welche an der 
Luft von selbst v^limmen oder erglühen. Sohihe «F;jiopboren*^ 
hatte Scheele schon in seiner grossen Arbeit über Luft und Feuer 
(Nr. 7 oben) em ganzes Kapitel (Lei 182 bis 1B9) gewidmet 
und gezeigt, dass die Erscheinung meist von Schwefel und Kohle 
ausfeile, welche in möglichst feiner Zertheiluug der Luit dargeboten 
werden müssen. Scheele ötcllto z, B. Pyropliore dar, indem er 
Kaliumsuüat mit Kohlenstaub glühte, betrachtete aber auch die 
Mischung von Schwefel und Eisenfeile, welche sich bei Beibuchtung 
erhitst, als einen Pyrophor oder „Lufts Ander Die entere Vor^ 
Schrift Scheele's war von Wiegleb und von Qi^ttling beanstandet 
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irorden , dahex Scheele in dem Anltetse Kr. 47 Yeraiikflsuiig nahm, 
sein Beoept, das er wehl 30 mal mit gutem Erfolge awgefllhrt babe, 

umständlich zu bestätigen, wobei er allerdings gegen Göttling 
den Verdacht äussort, er haho nur Wieglob nachgesprochen: ^deun 
diese Ai'beit hätte ihm unmöglich können fehlschlagen, weil auch 
ungeübte Scheideküustler allhicr diese Arbeit mit gutem 
Erfolg sehr oft machen.*^ ^ Am der letzteren Bemerkung darf 
YieUeukt der ScUusa geaogen werden, daas Soheele Mter junge 
Pharmaeenten m «einer Apotheke beookiftigte. Oooh ist nieht bekannt, 
daas irgend einer Bich Jemals solcher Beziebmigea mz dem amsge« 
zeichneten Forscher gerühmt hätte. 

48) Seit Scheole's üntcrauchnngen über die Fluor>\ as.serstoff- 
aäure (Nr. 1 nnd 16) hatte sich auch Acharil dLiiiiit befasst. Dieser 
um die Entwickolung der Kübenzucker- Industrie hochverdiente Tech- 
niker behauptete, dass es sich gar nicht um eine flüchtige Säure des 
Flusepates hamile, sondern nur nm eine allgemeine Bigensfthaft der 
Siezen, bei der DestOlatioii mit dem Minerale eine besondeie flrde 
mit sieh berflber sn reissen. Es bedarf keiner weitem AnsfOkfong, 
dass es Scheele leicht wiutle, eine so absonderliche Yorstellung in 
seiner AbhAmllimg (Nr. 48) zn widerlegen, welche er in Crell's 
Annalen erscheinen liess, der letxten VoröffenÜiohuag , wie os scheint, 
welche .seiner Feder entstammte. 

Sieiit man von der fiSrstlingsarbeit Soheelo's Qbor die Weinsäure 
sohim snu den oben, 8. 370, dssgelegten OrOnden ab, so eBs cbe in t 
das Flner als daageiiige IDsmenfr, welobem die erste nnd die tetste 
der von ISeheele wf^ffinfüiöhtsn Untersiiohungcn gegolten haben. 

nL Sokeele^s Lebensgang. 

Folgende Schriften sind als Uauptquellen über Scheele's Lebens* 
gang zu bezeichnen: 

1) Histoirc de la Soci6t6 royalo de M6decine, Ann^es 1784 <Sc 
1785. 4<». JPana 1788» p. 88—111. Jiäoge de Mr. äeh^ lu le 
27 F^vr, 1787. P. 112 — 137 (engerer Druck): Notes snr rOoge 
de Mr. Scdidele: «Les dteonvertes dont Mr. Soköele a enrieki la 
Ohimie, dtant de nature ohanger la flM)e de eette scnence, j'ai pens^ 
qn*il semit utile d'ajouter ici im al»r6g6 de ses travaux. IjCS per- 
HüfnJM's ittRtruites cn physKpio et en clümie y trouvoront un BUpplement 
h. TEIoge de cot acad6micinn. Oes notes sont, en quelque sorte, les 
pidces justifioatives de mes assertions,^ 
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Der ilioht genaante Wedtmor di€W«r wflvdigen Denkrede und 
der BetmohtuiigeiL (Notes) über Scheele*« Leialuiigeii ist der auege- 
seiobiieto Arzt und Anatom Fdlix Yioq d'Aayr, auf deeaeii Antrieb 
(1776) hauptBiohlioh die medidiufiche GeaeUscdialt in Perie gegrQiidet 

und troU vieler Änfeindungen von bicitoii der zuiiftmüssig oifer- 
aiiolitigen Facultät zu hoher Biüttie gebracht wiirdo. Vicq d'Azyr, 
welcher übrigens zu deu besten Schriftstellern seiner Zeit gehörte, 
hielt als ständiger Secrotor der GeseUflobaft die Lobrede auf ihr Mit- 
glied Seheeie. Da dieser Beriobte lu Gnade üegeni wdcbe auf 
peieQiiliclier Bekamutsobaft mit Scbeele banihteai und die Bede scdum 
innerhalb Jahxesfinst nach dessen Tode gehsitea müde, so dazf man 
wohl Yicq d'Azyr'a Neorolog ahi TertmvenBWttrdig betraohten. — 
Dans dcrsellx; iu der That der Verfasser waj, orgibt sirh bestimmt 
uu» dem von Ouörard geschriebenen Artikel über bcheele in der 
Biographie universelle, lid. 41 (Paris, 1B25) 90. 

2) Biographie Scheele'» vom Bergratli von Grell, in dessen 
Cheniisehen Annalen für das Jahr 1787. Bd. L 176 — 192. Dieselbe 
ist abgedraokt in Hermbst&dt's Ausgabe der Wecke Scftieele*8, 
Bd L (1793) Seite XDC bis XXXJL Grell, welohar mit Scheele 
brieflich verkehrt hatten darf auch als ein sehr gut unterrichteter 
Erzähler licii, iiamenlJieh da er sich luxAk von perööniichon Be- 
kaiintou Scheele's Auskunft verschafft hatte. 

3) Aminnelso-Tal, hällit för kongl. Vetonskaps Academieu üfvor 
dess framledne Ledaniot Herr Carl Vilhelra Scheele, den 14. Oct. 1799 
af Carl Gustaf Sjöst6n, kongl. Vet AosdemieBa Vioe-ascceteFSDa 
Stockholm 1801. 84 Seiten, Uein 8^ (Vor der k. Aoademie der 
Wissenschaften gehaltene Denkrede auf ihr verstorbenes Mitglied 
C. W. Scheele.) Dte YerspSttmg dieser vortreflUohen Bede hat zum 
Theil iliieii Grund in dem Hinschiede (1796) des ursprünglich damit 
beauftragten Professors der i'livbik Wilko, dessen unvollendete 
Arbeit Sjöst^n benut^i liaL — Ich bin für die Zusendung 
der Rede dem Bibliothekar der Aoademie, Herrn Aiil Strand, ver- 
pflichtet. 

4) In der Stralsundisdhen Zeitung Nr. 131 und 132, vom 
8. und 10. Juni 1878, verOflbntiiohte der Gymaasialpnifesaor Dr. 
W. Roll mann in Stralsund S aus dortigen Docmnenten gssohOpfite 

Notizen über Seheele's Familie. - Für die gütige Hesohaffung der 
Zeitung bin ich dem Hiu'germeiäteramte Stralsund und dem Verfasser 
dankbar. 
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Schoeld wurie ausseidem gefeiert bei aeaier Beetaltuag doidi 
den Probet Dr. Theol. 0. O. Aliletröm in Eoping und in biogra- 

phiscKen Sainjuel werken der Kchwedi schon Literatur, so ä. B. auch 
in J. F. Sa eklen, Sveri^os Apotliekait; - Hibtorui ifran Konung 
Gustav I. tili iiärvai-aado Tid. 8°, Nyköpinf^ 1833. So viel icli ans 
einem mir durch Herrn Ditzler besorgten Anssiige ezaebe, hat 
8eokt6a weiii nur ans SjOetön gesehfipft^ 

Unter welehen ÜmetbidslL eind jene flohSnen, verdisnetliQlien 
Arbeiten enageftthrt weiden? Wer irar der nnermidUoho Foreoher 
und eohftrfsinaige Beobiahtor im ht^ban. geweeen? 

Die vorstehondo Beleuchtung^ führt eine glänzende Keihe von 
Thatimchen vor, mit welchen Selieele in der kurzen Spanne eines 
Vierteijalirhiindcrt8 die chemisclie Wissenscliaft bereichert hat. (tleich- 
zeitig mit ihm stand in vorderster Keiho Lavoisior, dem es ver* 
gönnt war, einige Jahre ISnger zu acbeiten als Sclieele, so dass 
LaToiaier gemde nooh in den Jahren 1786 bis 1794, naokScbeale^ 
Tode, die gioaaattigalB Tbitigkeil enftfidtetai Dime von allem 
Anlange an Ton den ailerglücldtohsten YeriüÜtniaeen gelmgen; Fna* 
s9ei0che Bfldimi^ und franz^sisdie Mode herrschten nahesn nsvm^ 
schj'aiikt, die Wi.ssonöcliaf't FiajikioK-lib, wenigstens les Sciences** 
hatten die volLständiu:ste, zahlreichste Schaar ausp^zeiohnct.ster Forscher 
autzuweisen, welche auf ruhmreicher Vergangenheit fussend, in 
fortwährendem Wetteifer neue Bahnen erOflkielen. Der glänsende 
Mittelpunkt dioeea geistigen Lebens irar äaa reisfelle Fans und in 
dieser Slndt, velober er unter den gOnstigsten Umsttaden entsprossen 
war, entfaltete lAvoisier seine rmdie TbAtigkeit Durch eine fittsserst 
sorgfaltige Brstehung und Mbneitigen Umgang mit den efeten Qe* 
lehrten wurde er in die Natiu-wissenschaften eingeführt und nach den 
verscliiedcüsten Richtungen mit denselben vertraut gemacht; erst nach 
und naoh vertieit*) sich liavoisier in die Chemie und die physicalische 
Chemie, fand aber auch reichlich Yeranlassimg , seine ausgezeichneten 
KcnntniBse zum unmittelbaren Nutzen der Weltstadt und des ganzen 
Landes zu verwwthen. Die Gunst seiner beneidenswerthen Iiebens- 
stollnng hüd in Lavoiaier's Eifer nnd Tocsfiglklier Begabtuig die 
sohSnste Ergänzung, so dass er, nur 91 Jabrs alt, sohon 1764 seine 
wissensdiafQiclie Laufbahn eröffnete und ungehindert, vom Schicksal 

1) Während des Druckaa beschenkt mich noch Herr C. A. IIeraians8on 
in Köping mit oinor schön aasgestatteten, bei ihm so eben erschienenen Denk* 
rada (MiuMsblad) auf SohMla ▼onFroL F. X. Cleve in Upeala. 54& 8«. 
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immer neue FQcdenmg empfimgend, Ihb su seinem aUsu Mfaen finde 
foftfiUiren konnte. Sticht nur seine aesdemisdhen OoUegen und die 
gesamte 'wissensohaftliohe Welt ebmden seinen AiMten bewundernd 

sur Seite, sondern sogar seifte geistroHe Gemalin, die naohmalige 
Gräfui Kumford, brachte donaelben ein ganz aiiBscixow^^hnliches 
Verständnis entgegen. Alle geistigen und materiellen Hülfern ti 'l der 
Zeit, wie sie sich damals in unvergleiclüicher Fülle in Paris zusammen 
£EUiden, standen Lavoisier unboschrunkt zur Verfügunf^. Gewiss ist 
es aber anoh ein iiobes Verdienst, dass derselbe seine gkflokliohe Lage 
in unTerdroesener, gewissenhaftester Arbeit ausnutste. FOr den 
bedeutenden Umfimg seiner wissenschalUiefaen Binciehtimg spricht 
aBsehauüoh und ergreifend das InventBr, welches die Söhreelcene- 
rogierung ein halbes Jalir nach Lavoisier's Enthauptung über «»einen 
Nachlass aufnelimen lioss.^ 

Wer war nun Sclieele, welchem in der Oemjhichte der Chemie 
neben dem ungefähi* um ein Jahr jilngem Lavoisier unbestritten auch 
eine Mrenstelle zukommt? Wie hat das Schicksal ihm, dem nmdi- 
sehen Forscher, beigestanden? ^ Johann' Christian Scheele 
(oder aneh Scheel gesdhiieben), ein geborener StmLnmder, BOiger 
ersten Grades, mit Kornhandel und Brauerei besohiftigt, und Mar- 
garetha Eleonore Warnekros, ebenfeUs ans einer SIralsund 
angohörigen Familie, waren die Eltern. Carl Willi. Scheele war das 
siebente Kiml des Ehepaares, gefolgt von noch 2 oder 4 Oesehwjstern.* 

Ibi7 hat der Polytechnische Verein in Stralsund auf Veran- 
laSBung das Professors RoUmann das von ihm ermittelte Hans 
Nr. 23 in der dortigen Flbretrasse dureh die Insohnit: „Geburts- 
haus des Chemikers Carl Wilhelm Soheele** und ein Me> 
daOlon in Thon mit Soheele's Brustbild kenntiioh gemaoht 

LetEterer wurde laut dem l^fbuohe der 8t NbobdUrche am 
21. Deoember 1742 getauft; nach den damaligen Gebräuchen ver- 

1) Siehe ArchiT der Fharmacie 230 (1886) 868. 

2) bei SjSsten doch wohl flüschlich Joachim (Siristiao. 

3) Roll mann fand im Tanfbuche die Namen von 7 Geschwistern Call 
Wilhelms uii l £: donkt nocli oinof? achten Kindes ohne Namen. Vir ij d'Azyr 
erklärt Carl Wilhelm für das siebente Rind miter 11 und Sjösten gibt 
7 Brüder (Carl Wilhelm der fünfte) niid 5 Schwestern als NacliVommonschaft 
von Carl Wilhelms Vater an, ohne deren Namen Ijuizufügen. Die Familie 
stammt, nach Sjösten. in gerader Linie von Nieolaas Scheele ab, wolcher 
1416 „Lieutenant" und üiuer dor Sfadt;iltesten in Ramburfr -war; sein Bruder 
Johann bekleidete die Wörde eines Bischof» von Lübeck. 



Digitized by Google 



F. A. FLüoldger, Zur Krinimmiig an Scheele. 



42» 



nuitet d«r Mor Henr Witten, dasB Cail Wilhelm sm 19.^ uad 
nicht am 9.^ Deoember gebonn sei, wae aber nloht mehr MaoateUen 

ist Im April 1745 war die Familie gezwungen , das (ureprfingliefa 
von (lor Mutter zugebrachte) Haus zu vorlassen , weil Johauii Christian 
bcheele, der Vater, in Concurs fiel. Ein Verwandter verschallte der 
bedringtcn Familie ein Unterkommen und dem Vater die Mittel 
mm weiteren Hetriebe der Biauerei, was aber wieder mit unbo- 
fidedigendem firfolge geaoikah. 1747 eiMelt der alte Seheele anf 
86M1- Oeeudi gesen Bflf geohaft yen Bathe die Stalle eotea UhUen, 
in waleher ihn 1767 sein Sobn Friedrieh Ohristoph enetite, aJe der 
Vater erkrankle. Aber noöh tot des Vatm Tode (177B) M andh 
Friedrich Christoph, die Stutze der Fainihe, im Jahi'C 177G in Bankerott. 

Bei 80 traurigen Verhältnissen konnte Carl Wilhelm docli wohl 
kaum einer guteu Erziehung und Vorbildung theiihaftig werden. 
Er >K»suchte eine Privatschule,^ in welcher auch Weigcl, naohmaia 
Professor der Botanik in Qxeübmaid^ nntenxihtet woide, wie dieser 
an Grell ^ beiiohtete. STaeb Angabe des toixtem bitte Scheele 
spfttor auch daa Gymnaaium beauobtf doch eaien aeine Fortaohntle 
80 gering gewesen,^ daas aeine Mteni ihn tnrfleksogen, mn ihn 
einem Berufe euzuführen. Aber nach Holl mann'» sorgüLltigen 
Nachfojrschungen ^ hat Carl Wiilieim Scheele dos Gymnasium gar 
nicht besucht. 

Sei dem wie ihm wolle, so nahm sich seiner ein Bekannter der 
Familie, der Apotheker Bauch in Qotenburg, an. Bei diesem hatte 
Johuin Martin (getanft 16. Febroar 1784), der älteste Broder Carl 
WUhelma, in der Lehne geataaden.' üaehiem jener 1754 gestorben, 
lag es nahe, den jfingem Bruder eintreten zu lassen. Der Sootar med. 



1) diCHon Taf,' nonnt Crell, Seite XX, im etston Bande der Herrn b- 
Stadt' schou Ausgabu voji Schoole's Werkes. 

2) so Vicq d'Azyr und Sjostea. 

3) des Gandidaten Smith, nach Sjdatöo, welcher auch angibt, dass 
der Knabe Gvl Wilhelm sieh an den Spielen der Geschwister nicht betheiligt, 
acmdem in oin^ eigenen Welt Bcbaffender and beobachtender Thitigkeit 
gBUbt^ aaoh sehen im eüften Jahie eine aoagepilgte Neigong sem Apotheker' 
Stande an den Iig gelegt habe. Daa Fener sei gans faeaondMa Qegeaataiid 
seines Sinnens geweson. 

4) L c. Soite XXi 

5) Vicq d'Azyr. 

6) Stral8midiH( ho Zeitnng la Juni lS7d, 

7) Vicq d'Azyr. 
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Schütte «md te Apotheker Cornelius, Bemfrenade der IfltiM 
Gerl Wilhehnif Heesen diesem eine beiflgiiohe YüMAaag iasolhni 
SQ Theil wnideny eis sie ihn in dss Lesen der Reoeple md in des 
VerafiSndnie der ohemieofa -pharmaoeetieehen Zeiohen einfilhrlaii. Die 

letztem bemerkte sidi Sdieele mit rotlior Tinto eifrig iu einem 
besondem Buche. 

Auf Bau(!h's Vorschlag boejann dGr-dlir! 1757 in Gotenbiirg 
aeine Lehrzeit, welohe nacli damaliger Bitte auf b Jahre bemeaeen 
wsr, dooh wurde er aehr beld der lein mechanischen Vernohlangen 
enthobea und in dee Lsbongtotinm Tersetzl Mit Soheefe «Wtsten 
in der gleiohen Apotheke Orünberg, sptter ApcAheknr in SHialsand, 
und 0. 0. Helling, msohmels Apotheker in lidkoping in Sohweden. 
Diese seine Kollegen geben dem Iiriuiing Scheele das Zeugnis/ dass 
or ernsthaft und auböcrurdentlich fleissig gewesen sei , \v;is auch der 
Lelirherr in Briefen an Scheele's Eltern aiisspmch. l'lkii die Arl^oiton 
des Bemfee Imbc dcraeibe im stüieu nachgedaclit, dabei die Schriften 
im Lemerj, Neumann, ICunckol (ganz besonders des 1716, 
nsoh dessen Tode ersehiensie, GoUegium pli7Bioo*ok7miaum eiqperi- 
mentale sen JjsbontoriQm cbannionm) nnd Stehl sn Bathe gesegen. 
Georg Bmst Stahl (1660 hin 1734), in Helle und fieiKn, m der 
Hen pfefOrtr star der Fhlogtstantheorie gewesen ; eeine Sohriflen nAssen, 
obsclioii damals schon nicht mehr neu, einen ganz bedeutenden Ein- 
druck auf Scheele gemacht tiahen, dessen theoretisch Anschauungen 
sioU griisstentheils auf Stahl zurückfidii-en Lassen. 

Vorzüglich bei Nacht habe Scheele Venuohe «ageeteUt; Verweise, 
fpelehe ihm einmal eine Explosion eintrug» vermoofaten seinen Bife^ 
nioht ebiiikühleii. ülaoh der imole liogst Yemitolen Silte jener 
Zeit hlieb deraelhe nach der Lehnett noch fhmeie 8 Jahie in der 
gleiohen Apotheke in Goteaburg und ging erst 1765 mm ApoÖieker 
0. M. Kjellstrftm in Malmö, einem anregenden Manne, der in 
Stockholm bei dem Hofapotheker Fr. ZiorTogel gute Gelegenheit 
zu seiner Aubbilduiig gehabt hatte, du letzterer, ein ausgezeichneter 
Schüler Linue's, auch im Besitze kosll>i4rür Sammlungen war. 

In Malmö knüpfte Scheele die ijiakeo&tsobaft an mit A. J. Be tsius 
(174» his 18S1), wakdier deamls Dooent an der beMohbsrtsn Unt- 
venitftt Lund war und wahisoheinlioh fühlte sich Scheele durch 
diesen, spftter als „Biesen der Oelehrsamkeit*' berühmten Hann nach- 



1) Grell, L c XXI. Sjosten l c. 9. 
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kiltig emnaieit — Betsiua («» oben Sw 370) war von 1777 an 
Pgofaoaor cler NatofgeBchiobte und Ökonomie, spStor anoh der Chemie ^ 

am Caroliniscben Institate (Medicmschule) zu Stockholm. 

Nadidem er noch oinon Üesuoh in Stralsund goniJu;ht hatte, 
siedelte Scheele 1707 (nach Grell) 1768 (nach Sjuatön) oder 1769 
(Vioq d'Azyr) zu dem Apotheker Stahrenberg, „zum Raben**, 
am groaaen Markt in Stockholm Uber. In der LaDdesliauptatadt, 
deoa Sitae der Aoademie» tiat nmuiehr der beaoheidone Pharmaoeiit 
endUdb in amegendace nnd wohl anoh freteie VeihältttiBae ein. Manohe 
aeiner apftter veriMüBntUehtan VeiBiiohe atammea ana dieaer Zeit, 
obv^ er hier der Beoeptar voratand, und aamentlieh gehören der- 
selben die oben , S. 370 , erwähnte Entdeckung der Weinsaure aa, 
90 wie die Aulaulzc Nr. 1 und 2, vielleicht auch Ii und 4, so wie eine 
nicht veröffentlichte Arbeit über iilnbiiii niartiales. In Stockhuhn 
fM^schte Scheele auch, zuui Theil gemeinschaftlich mit seinem 
tennde Eetaiua, Aber die Beziehungen des gobraanten Kalkes zu 
dam Oalainmoartenat Am 17. Augaflt 17^8 wurdm in der Aoademie 
Sofaeele'a »ohemiaehe Srgebniaae über Sal AeetoeeUae^ 
geleaen, aber am. 9. Neveaibeir bei Seite gelegt, da Borgman die 
Bddimng abgegeben hatte, daaa die Abhaadhiiig niöhfa nenea baete. 

In Stockholm orl'reute sich Scheele schon iUn iiokanntschaft mit 
Bäck, den BWldom Bergiua, Sc luiltzenhei m, zwei Gab n und 
anderen dortigen Uoiehrten. Diese Freunde, nebst Wargentin, Wilke 
und Bergman nennt Scheele in einem Briefe ^ vom 22. August 1777 
ala solche, die er mit einer seiner Arbeiten (der Abhandlung Nr. 7 
aber Laft und Fener <diae Zweifel) bedaoht habe. Welche AnerkeBr 
nang 8dheele*B in der nsenndaehaft mit jenen HSnnem liegt, ergibt 
aieb. aolion dnioh einen Blick aul die LebenaateUmigün derselben. 

1) VgL auch Kopp, Gaachichte. der Oiemie IL 129. 

^ Das Faosiinile dieBeaBrieCee ist auf Veranstaltung des Piüfesson Cloye 
TOD der lühogmphisohea Anstalt des Ctoneialstabw in Stockholm Uthographisoh 
Toryidflfltigt worden; der loCstam bin ich fltr die Zusendung das Biiofss 
daakbar. & aoAgt die gawMudiolien, niehts weniger ab sdhonea Züge der 
aM5rkeIhafton (ionischen Schrift, wie sie auch heute aooh nicht über- 
wanden ist. Scheele orwühnt seiner Absicht, im October nach Stookhoim 
zu reisen — ohne Zweifel, um in der Acadonie seinon Sitz cinzunebrnon; 
ferner ist in dorn Briefe die T'odo von einem rirnis, dessen DarRtolluiig Sclieolo 
dem Verfertiger „ablauron^' w llc. — Wie Herr Ditzlor mir moldeto, sind 
die wenigen handscln iftln Inn N itizt n S^-hwlo'«. welche die Acadoniip Itositzt 
theils, wie dieser i;nef, m üeutHcher, LheUb m äciiwudJUichjer äpraUie goychriebeu. 
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Abraham Bäck, yortraiiter IVeond LmnfiTs, vm PflaklMil dee Oolc 
legiam medicam und kSnigliobflr Leibant Peter Jonas Bergine, 
Assessor jenes CoUegiums, Yfrfiueer einer «asgeBdelnieiien Melierim 

modicii 1778; sein Bruder Beugt Bergius gelehiter Historiker. 
Johann Gott lieb G ahn 's Bruder Heinricii war ein sehr gesuch- 
ter Arzt. Carl Friedrich von Sohultzenheim berühmter 
Clürurg, GeneiaLdireotor der H'^^pitiller. Der Astronom Peter Wil- 
helm Wargentin war von 174» his 1783 Sohriftfühier der Aßth 
deniie. Jobann Carl Wilke trag seit 1759 an der Aoademie 
Physik m und wurde 1784 SobriftfDhmr der erotam. 

Im Spiltjahre 1770 fibemahm Scheele die LeÜnng des Laborato- 
rhrniB der grossen Ai)otheke vom Locke in üpeak und hier wunte ihm 
nun küd iiari «ilück zu Theil, sich mit Tliorbjörn Bergman zu 
befreunden. iJicaor vielseitige , ausgezeichnete Mann war 1767 zieui- 
Uch unerwartet, doch wie er alsbald bewies, mit gutem (imado, 
mm PhifesBor der Chemie gemaoht worden ; seine gediegene, umfas* 
sende, namentliahaiich in mathematisoher Hinsieht sehr grflndüohe Vor- 
biklung belUugte Bergman ni Leietongen ecsten Banges in der Ohemie. 

In üpsala war es Seheele's Principal , welcher Betgman'e Ishth 
ratorium mit Chemikalien msab, i ngeMlen, dass vorsiohtig geeohmol. 
zener, nicht alkalisch gewordener Salpeter auf Zwsat/, von Eö^sii^'^ure 
rothe Dämpfe .lusfrab. Johaua Gott lieb Gahn, ein auwirp/.eich- 
neter Mitarbeiter Bergmanns und nachmals höchst verdienter Metallurg, ' 
dnroh jenen Apotheker auf die Erscheinung aafinerloBam gemacht, 
wuBSte sie ebensowenig au deuten als Bergman selbst Seheele 
aber Ahrte dieselbe aaf die Bildung einer von äkr Salpeiehalnre 
verschiedenen und sdhwioheren Store (MO'H) «Qcfc, welefaa tu 
der Salpetersftnre in timlicher Bsaiehtmg stehe, wie die sdiweflige 
Säure zu der Schwefelsäure. Als Bergman durch Gahn von dieser 
Erklurunp: hörte, verlangte er Scheele's Rökan ntscliaft zu machen, 
worauf dieser zunächst keineswegs bereitwillig einging, indem er sich 
des Vorfalles mit seinem Aulsatzo über Sal AcetoseUae eriimerte. 

Am 37« Juli 1774 wurde lioheele dusch Bergius som Mitgliede 
der Academie vorgeschlagen und am 4. Fofamar 1775^ gewiUt. 
Begreiflich, dass Soheele's Yater die bozflgtiche lütihetlung mit der 
BVage an den Sohn erwiderte, wie viel dieser BünenposCen eintrage. 



1) Ko]>y>, (ips'chichfe T. 25(1 und II. 47. 

2) Durchaus nicht aui 4. Mai, wie oft angegebeu wird. 
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Nach Überwiadang d«r Bedenken gogoa Bergmaa fmd Scheele 
bei dieflem fortdanemd die fteondflohaWiohgte Anregong und ünter- 
silltiung; das LabMtoriimi der TJnivenittt stand ihm irShrend seinee 
Anfentiuiltes in üpsala offen.' Es mag fraglich bleiben, welcher der 

beiden Forscher dem andern mehr zu verdanken hatte. 

Scheele's Aufenthalt in üpsala war jedoch von kurzer üauer. 
1775 starb in Köping (sprich Tschöping), an dem schönen Mälarsee 
te Apotiieker Pohl und Soheele wurde veianlasst, bei der jungen, 
tinderloeen Witwe Ssra Ifargaxetba, geb. Sonneman, als "Pxonaat 
einsutieten. Er tmf dort die Yerhfiltnisse des Gesohftftes, nament- 
Hoh «noh das Laboratorium, in erUbrmlichem Zustande; letzteres in 
einem verfallenen Schuppen, der för Ackergeräte bestimmt war. Er 
selbst wdliiite im Gasthause und wunle im Geschäfte nur von einem 
Lehrlinge unterstützt. Zum Ankaufe der kleinen Apotheke fehlte es 
ihm an Geld, so daas er im Mftrs 1776 sich nach einer anderen 
Stellung umsah. 

In dieser Yerlegenheit nahmen sich die schon genannten Ireonde 
Scheele's an, ausserdem auch L!nn6 und Wargentin; bei AlstrO- 

mer wurde beratlicn und eine andere Apotheke, in Alings.us in 
Vorschlag gebi-acht, auch der Gedankt t;- ruisBüit, Scheele einen Ruf 
als „Ghemicus regius*^ nach Stockholm oder eine Anstellung als 
Director einer Musterbrennerei zu verschaffen. Man dachte femer 
daran, Scheele bei d'Alembert in Berlin au empfehlen, wohin 
Berg man berufan worden war, aber abgelehnt hatte. Allein 
Scheele hielt sich nicht für hinlftngUch hefUiigt, wie er einem 
seiner Brüder schrieb. Auch aus England kam schon jetzt ein 
Antrag, welcher ein jährliches Einkommen von '600 Pfund in Aua- 
sicht stellte. 

Aber Scheele war ein eigener Mann ; in Koping erklärte man 
alsbald, keinen andern Apotheker haben zu wollen als ihn, so dass 
ihm das Privilegium dort flbertragen wurde, womit er aber auch die 
Yerpflichtung zur ünterstQtzung der Witwe Fohl und der Abtragung 
der QesohSftSBchuldfin flheraahnL 

So richtete sich denn der inswischen su hohem Ansehen gelangte 
Apotheker Scheele Ende 1776 und Anfang 1777 auf eigene Rech- 
nung ein. 



1) Crell L 0. XXID. 
Ana. 4. Plmm. ZZIY. Bdi. 10. HJt. 
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Am 29. Oktober 1777 luJim er cum erBten u&d Biim letzten 
Male — in Stockholm aeinen Plate in der Sitsong der Aoademle 
ein und trag seine oben, anter Kr. erwihnte Abfaandlmig^ über 

MercuriuR diilois vor. Der Voreitzondo, sein Freund Bergraan, 
erwiderte in höchst üngeinessener, aii rkennendster Weise niui ver- 
aiüasRte am 12. Nrivember, bei seinem Abgänge, die Academie, 
Scheele's Forschungen durch einen jährlichen Betrag von 100 Bekshs* 
thalem (heute vieUeicht 1100 Ifark deutscher Währung) zu unter- 
Btatsen; nach drei Jahren wurde diesBar Beitrag auf Lebengaett 
gevShrt 

Am 11. November 1777 bestand Sdieele im königlichen OoUe- 

giuin medicum vor einer grossen Zuhörerschaft mit ausgezeichnetem 
E}rfolge sein Apothekerexamen; man ehrte ihn diucli Erlass 
dor vorgescluiL'benon Gebühren. Olflcklich kclu-tc er in die Stadt 
zurück, welclie iiun wegen ilu^r hübschen Lage in der Nähe 
ron Berg und See, nicht allzu weit von Stockholm, Upsala, Fab* 
lun ^ keine Einsamkeit war; hier begann er nun die ununterbrochene, 
alUsu Mb abgebrochene Beihe seiner fleissigMi, gehaltvollen Ver- 
öffentlichungen. 

Seine persönlichen YerhSltnisse werden durch einen Bericht 

beleuchtet, wclclier in dem oben, S. 425 genannten, von Vicq 
d'Azyr verfosöten „Kloge do Mr. Schreie" vom :^7. Febrnar 1787 
niedergelegt ist. Die Iknichterst/ittr] sind „Mr. le Prt'-sident de 
Virly, amattiur «'clairc des iSoiences'' und der oben, S. 385 ange- 
führte Chemiker d'Elhuyar, welcher bei Bergman studirte.' Mit 
einem Schreiben des letzteren an den Fteund Scheele versehen, 
sprachen de Virly imd d*fiUn]^7ar 1782 bei Scheele in EOping vor 
und trafen ihn, „un jeune homme en tablier", einen jungen (!) 
Mann mit einer Sditee angethan, in der Apotheke. Wahrend der 
w thrscheinlich nm- ^veuig( n Tuyo iliros Aufenthaltes in Küpiüg luden 
die Fremden Sclioelo jedesmal zum .Mittigsmale ein, was derselbe 
annahm, ohne dafür Dank zu sagen, nocli Dank anzunehmen. Aber 
nacii Beendigung der Malzeit kehrte Scheele sofort wieder in sein 
QeschSft aurOck, wohin ihm die beiden Beisenden folgten. Kach 



1) Hier lebte nun J. ü. Gahn, welchen Scheele von Köping aus wohl 
eben äu gut erreiciieu Vritinto wir die Freunde iu iStocldlolin und UpsaUu 
Doch werden solche üesuche iticlit bestimmt erwähnt 

2) Kupp, Geschichte dor Chemie L 24Ü. 
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Ühnt SMUung, irie auch aach SjOal&d'a Aagabe hat Sofaeele mit 
gutem Erfolge geaiMtet; er bun den auf dem Qeschftfte haftenden 

Verpfliclitungen nach, vermochte am n oinor Schweator Uuterstützung 
zu gewähren und erbaute timl bewuhiito auf doin Marktplätze von 
Koping eines der hübschesten Häuser.^ Immerhin meinen de Virly 
und d'Elhoyar, er habe nur ein geringes, aber ausreichei^des Ver- 
myOgen besesBan uad Ton seinem Jahreogewinne, 600 Pfund, 600 
auf aeme Yersadhe verwendet 

Von dem Geschäfte war Scheele so sehr in Anspruch genommen, 
dass er f&r seine Foi-Hohungen auf die Nai^litstuiulea angewiesen war. 
St^in Laboratorium sah nach doju Berichte eines (iiiclit geiiaiuiteii) 
urtkeilafähigen Mannes, der es nach Scheele's Tode sali, vortrefflich 
ansy wibrend ein Landsmann Scheele'a es sehr einfach nnd nichts 
weniger als gross find.' 

Ifit Bergman, Crel), G-adolin, Gahn, Ujelm, Meyer 
(S. 386), Swen Rinniau^ und andern Facligonossen stand Sclieele 
in lebhaftem Briefwechsel. Seine Bibliothek hatte Ro zier 's Journal 
de Physique, (ie Chimie, d'Histoire naturelle et des Ärts, so wie 
Oreir» oben, S. 309, erwähnte Annalen aufzuweisen, war aber 
sonst bfiofast genngfftgig; viele Gelehrte bedachten ihn auch mit 
ihren SoluifleiL Aber die hanptsBehliofaste Anregung schöpfte Scheele 
dodi wohl immer ans seinem eigenen Gedankenkreise. In Müsse- 
stimden fhnd er in gntan theolo^schen Schriften Befriedigung. 

Das Ausland ehrte den nordibcheii iM>ischer in mehrfacher Weise. 
Am 20. Mai 1778 nahm ihn die 1773 gestiftete Goscilächait 
Naturforschender Freunde zn Berlin zum Mitgliede auf 
imd am 21. Mära 1784 ebenso die Turiner Academie; in der 
Sitzung, In irelcher zugleich auch ICaoquer, Professor der Chemie 
am Jardin des Phmtes in Paris, und Berg man aufgenommen 'wur- 
den, war KOnig Gustav III von Schweden anwesend. Im August 
171i5 folgte mit der gleichen FJu-enbezeugung die S. 426 genannte 
SociAtA royale de MAdecine in Paris (hier wnnlc Snheele 
Ersatzmann seines kurz zuvor verstorbenen Freundes Bei'gman), ferner 



1) Nach der Abbildung iu Clove'a obea erwüliutooi „Minnesblad" war 

doch sf'hr ImsoUeidcn. 

2) l'röll XXXI. 

3) Auflgsseichneter MetaUorg. Kopp, Lo.iL4&, iJO; IV, 142. 
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ebenso die Sooieti italiana in Verona ' und die Glittrmain- 
zisohe Oesellecbaft der Wiflsenaohaften in Brfart Aber die 

EmennTingsdocumente der 8 letztgenannten Gtosellfichaften langten 

erst nach Scheelo's Tode in Koping au. 

NachCreirs Berichterstattern Hess Scheele's „äiisserliches Ansehen 
nicht den grossen Oeiat vennnten, der in der Hülle eingeeehlosaen 
war*', auch lebte er ftnaserst sorfickgeBOgen. Die rohige Eittaam- 
keit, die er ebenso sehr lieble, wie das schwedische, ihm vtilig jsnr 
Heimat gewordene Laad, hielten ihn fast, ala knra m aeinem Tode 
der Versuch wiederholt wurde, ihn nach EngUnd zti berufen. 

Sj5st6Ti schildert Scheele als von kräftigem Körperhau, wenn 
auch von mäs^3^n:nr Grrösae; sein rondes Gesicht von röthlioher Fär- 
bung venieth BlutfQUe und bot, von den lebhaften Augen abgesehen, 
nichts besonderes. Seine Ausdruoksweise war bestixnint, einnehmend 
und Vertrauen erweckend« 

Sonst von guter Gesundheit begann Scheele im Spätjahre 1785 
an Hüftschmerzen zu leiden, denen sich bald Fieber, Anschwolhmg 
der Augenlider und allgemeine Schmerzen beigesellten, welche walir- 
scheinlich als Symptome eines Nierenleidens zu deuten sind. Im 
Jaihre 1786 sckwoUen ihm auch die HSnde und beaonders die Finger- 
spitzen in heftiger Weise an, worunter er auch gemüdidh sehr gelit- 
ten zu haben sdieint. Dennodi sandte er am 16. Februar die achdne 
Arbeit Uber das OallSpfelsalz (oben, 8. 423, Nr. 44) an die Academie 
und stellte noch am 12. März fflr den Sommer die Fortsetzung seiner 
Versuche über Salpetersäure (Nr. 45, S. 424 oben) in Aussicht 



1) Bekannter unter dem Namen Sociotü doi Quarauta, woil dics«^ 
iin .iaiiro 17SJ iiu üaÜiematik uiid Naturwihsonschaften gegründete Yer»-iri 
statuteugoinäs nur 40 ordontliohe, italiemscho Mitgliedor zählte; 178C warea 
daraoter z, B. Lagrango, Scarpa, Spallaofani, Yolta, Fontana and in der 
Liste der auswärtigen, auf die Zahl 12 beschrflakten MltgliAder staadea in 
jenein Jihie Aohard (oben, 8. 425 genannt), Bonnet in Genf, Oraf Toa 
Bora in Wien, Buffon, Franklin, Pallas, Priestley. Scheele war 
also hier in guter OeeeUschaft 

Nachdem die Societä italiana nach Modena übergesiedelt war, verlegte 
sie ihren Sitz spttter nach Rom, wo ihr heute s. B. angehörou: C^uinissaro, 
Cossa, Schiapparelli , Scacchi und von aaswiirtif^on Gelehrten unter andem 
( Mnnsin« . Hflmholtz, Owen, Weiarstiass, Dada, fiermite, A. W. fiotaxanUy 
Tyud^ill, Aity, Thomson. 

(Uuüge Aojikunft meines ifroundett Dr. Torquato Oigli in Pana.) 
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Doch fand er sich im März 1786 bewogen, die Zukunft der 
Witwe seines Vorgängera durch ein i5rmUohe8 Eheversprechcu fttr 
alle Fälle sicher zu stellen. 

Eimo Hautkrankheit, Phthiriasis, nach SjOst^o, mit welcher er 
von seliiem LehiUuge angesteekt wurde, Teisetoto Soheele in einen 
wochenlnng andauernden Sohweiss und scfaHeBslich iteUte eieh Atmunga- 
BOt, Hnaten, Appetitkxngkeit ein. In den 8 letiten Tagen oetate 
er die Witwe Pohl/ mit der er aioh ntm tnraen Hess, zu aebier 
Erbin ein. Einem Fronndo, der ihm von der lloffuimgslosigkeit 
öCiHcs Zu8tandes gesprochen hatte, antwortete Scheele mit dem Aus- 
rufe: „Allmächtiger! Also ist die Hülfe so nahe, Herr, hier bin ich! 
^ Preis sei dir, dor stets seine Hand über mich gehalten und mich 
„wanderbar zum Qiabe föhrt^ Am 21. Mai 1786 des Vormit* 
tage llVt adiloaa sieh dieses der WiaienaGliaft nnd treuer, 
aelbslloeer FflushteilttUung geweihte Leben. 

1897 wurde in der Kirche in K6pBg ein Medaillon in weiflsem 
Marmor mit Scheele's Bild angebracht^ Umschrift: „Carolus Wilhelm 
Scheele, natus 0. Dec. 1742, denatus 21. Maji 178fi, IngoFii«) stat 
sine morte decus^' und gleic)jzeiti^^ Hess Svonska Akademiu" (niclit 
die kOngi. Akademie der Wissenschatten) die unten. S. 439 unter 
Nr. 7 erwähnte Medaille auf Scheele prSgen. Biaohof Dr. F. M. Fran- 
sen hielt eine in den Abhandlungen der genannten Aoademie, 
12. Decbr. 1829, gedruckte, sehr kurze Kede auf Scheele, welcher 
das Bild der Medaiüe beOiegt 

Folgende Bildnisse Scheele's habe ich tot mir: 
1) Em allerliebstes Brustbild luit leuchtenden Augen und rcichoni, 
an den Seiten herabwalii ndem Haupthaar, das Kiun, steil umrahmt 
von der riesigen weissen Halsbinde der Zopfzeit, aus der weissen 
hoch ansteigenden Weste hervortretend. Dieses ^dohen, 53 Milli- 
meter in grosserem Durohmesser, ist photographirt nach einem lar- 
bigen, auf Elfenbein gemalten Original von ovaler ForuL 
Das lelstere war, neM einer Locke Scfaede's im Besitse eines Fcflu- 
lein A. BrOggomann. Jetzt ist der Maler Herr Brflggemann in 
Berlin, ein Verwandter Scheele's, Eigentümer des Elfenbeinmedaillone 
und luit danach eine ungefälir lebensg^sso Copie angefertigt, wolclio 
vorkäuflich ist — Leider ist das ElfenbeijimcdaiUon weder mit einer 



1) Abbildung in Cleve's oben erwähntem ^Minnesblad". — Boheale's 
Grab ist nicht mehr nachzuweisen (Cleve). 
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Insclirift, noch mit einer JahieBBahl Teraeheii; es stellt einen jungen 
Maaii vor, dessen hOdist einnehmende Züge, „en face" freiUch nicht 
gerade mit dem diesen Zeilon boigogobenen l'iulil Schoole's vor- 
glichen worden können. — DerBolbe war 20 .lahro alt, als er seine 
erste Abhandlung veröffentlichte; das in^clie £lfenboinbüd muäs 
wohl in eine frühere Zeit ftUeii| wo Scheele eioherlich noch nioht 
in weiteren Kreisen bekannt war. Doch kaan es wohl kamn tot 
seinsr Übersiadeliuig nach Sehweden, wo er erst nngefilir 16 Jahre 
alt war, gaflult wosden sein. — Herr Prot Rollmann liatto die 
AufmerkBamkeit, mir seine photographisohe Copie des Slfenbein- 
medailloiiH vorzulegen. 

2) Ein Medaillon mit Kopf in suliünom Holzstiche gab vor 
ungefähr 12 Jahren mit einer sehr kurzen Biographie die beUebte 
ätookhoimer Zeitschrift nFamiljejournal'*. Biesee mir diuxih die 
freundlichen BemOkungen dea Hen» Aach an angegangene BiUL habe 
ioh von emean tikditigen Kttnstler in Strassbnig oopben lassen, nm 
es lifhographirt aar Jahriumdertfeier von Seheele'a Todestag dieser 
Notis beilegen zvt können. Leider weias die Redaktion des Familje- 
juurnals nicht anzugeben, woher das Bild ätiumiU; offenbar stellt 
68 Scheele in den besten Jahren dar. Es scheint sehr nahe überein- 
zustimmen mit dem Bilde Scheele s aul der äusseren Wand des 
^ Jermkontorata (Siaeneomptoir) neben Karra XUL fiatz in 
Stookholm. 

3) Mian hilt dort dafOr, dasa die grtssta AehnHohkeit einem von 
Pkofessor 0Othe modellirten Kopfe eukomme, welches die Apotheker- 
Sooietät in Stodcholm besitat Nach der Photogmi^ dee sothönen 

Medaillons zu schlieeseu, scheint mir dieses Bild von hoher kOnst- 
lerischer Vollendung.' Ein Zug um den Muiulwiiikel verleilit dem 
Protii den Ausdruck einer gewissen Müdigkeit, wenn ich so sagen 
soll, auch zeigt es einen l)ei den andern Büdem nicht vorkom- 
menden Anflug von Backenbai-t am Ohl*. Sonst stimmt ea sehr gut 
mit dem Bilde Nr. 3 überein, sieht aber nach m^ta» 

4) Nach den fOr auch durch Hm. Ditiler eingeaogem Erkun- 
digungen sind slmtlidie Mder Soheele's (das in Schweden wie ich 
vermute unbekannte Mfenbeinmedaillon ausgenommen) erst nach 



1) loh bin im Stande, sehr schöne Photographien diesea Knnatwerkes in 
CaliiiMtlonnat, 17 auf 11 cm, zu nngelühr 6 Hark, besoigeo in lanen, aofeni 
mir besü^^ohe Wünsche leoht bald sttgehee. 
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seinem AUeben tm dar Eriimemiig entworfen voiden. Daher dfirfte 
wohl die aohon im Jahre 1789 von J. Q. Wikman auf Yenuüassung 
der kgrl. Academie der Wisseneohaften in Stookholm gm- 

virte silboruG iledaiilu meisten Reiic-iituiig vordieueji. DietüJi- 
Kopf sieht dem Bilde Nr. 3 sehr äiiniicli, doch ist ilim meinee 
Erachtens noch mehr der Aufdruck der Mattigkeit eigen; das eben- 
falls nach rechts schauende Profil zeigt von Nase und Mimd abgehende 
Falten. Der Durchmesser der Medaille betiigt 35,6 Millimeter; die 
Umaohrift kntet: Oarehia Wüh. Scheele Chenucua; darunter in kleiner 
Schrift: J. Q. Wikman« Die Bfickseite zeigt einen kugelförmigen 
(gläsernen?) Pokal auf zierlichem Fuaae, umgeben von Feuergarben 
(„ Feuerluft welche sonderbarerweise dem Pokale zustrahlen. Am 
Fusse desselben links ein kleiner Ofen mit Retorte, welche vom 
Feiler umsj i^ilt wiid, während dem abwärts gorichteten Schnal»el 
eine Blaue ^um Aufsammeln von Gas (siehe oben, S. 374) vorgebunden 
ist. Daneben ein Tiegelchen und eine Fouorzaiipfo; rechts von dem 
Pokale endlich 3 sehr kleine Flaschen. Umschrift: Ingenio atat 
8 ine morte decua. Unter dem Pokale in besonderem Abechnitte: 
Socio praematura morte «lepto & Aa So. St 

Da das Medaillon in der Kirche tn KOping jene Umschrift eben- 
falls ti'ägt, so itit zu vciiiiuluii y diids ü8 iloui Bilde Nr. 4 na^ii- 
gebildet ist. 

6) Das an fcJcheelo's Geburtshause angebrachte Bild, wovon mir 
Professor Rollmann eine Copie zugesandt liatte, ist nach einem 
Keiief entworfen, welches an dem Induabriepahiste in Paris (in Cours- 
la-Beine) angebracht ist Von dort hat Prof. von Feilitzsch eine 
Gopie nach Greifiiwald gebracht, welche dann von March in Char- 
lottenburg in Thon geformt worden ist — Leider kann ich mich 
des Bildes, wie es in Paris zu sehen ist, nicht mehi- genau genug 
erinnern; mir scheint die Photographie des Bildes, das jetzt am 
Qeburtshausc steht, naliezu itiit tieni Kopfe Nr. 5 übereinzustimmen. 

7) im Jalire 1827 beging; slie Svenska (Schwedische) Academie 
in Stookholm den Tag, an welchem Scheele vor 50 Jahren ab Mitr 
glied in der kgL Academie der Wisaenschaften erschienen war (vergl. 
oben, S. 432 und 433) durch die PrSgung einer silbernen Denk- 
münze von 32 Millimeter. Die Yorderseite wiederholt so ziemlich 
das Bild der Medaille Nr. 5 ; die ein wenig anders geformten Nasen* 
fliigul, sowie tiic abgeschwächten Falten geben diesem Bilde einen 
entschieden weniger edeln Ausdmck. Der Graveui* G. A. Enegren hat 
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sich nur mit dem BuchsUbeii Iii. verewigt Auf clor Rückseite 
erscheuit, in guter AuafOhrung Hermes TrismegistoB/ welober den 
SoUeler emes grSsaem, ▼ersohleieitaii leiabiides, Symbol der Katar, 
hebt Umaohiift: Naturae eacra orgia morit ünten: Nstus 
1743, Denat 1786. 

Die beiden, in der Münze zu Stockholm geprägten Medaillen, 
Nr. 5 und G , sind dort zu sehen in der königl. Münzsammlung, 
sowie in der Sübersammlung der Bank. 

8) Seiner eben erscheinenden Erinnenmgsschnft: ^Carl Wilhelm 

Scheele, ctt Minnosblad pä hundrado ärsdagen af haus clud**, 
Köping, l>ei Hemiunssuu, hat Trufessor P. T. Cleve in Upsala ein 
ansprechendes Brustbild dos gefoie!*ten Gheiiiikers beigegeben, wel- 
ches der Apotheker Arbman in Köping bcschaflt hat Dasselbe 
scheint mir wohl vereinbar mit dem Profile Nr. 2, welches mdnem 
Aufsätze hier beiUegt 

Die Bohwedisohen Forscher mögen nun endgültig den Werth 

der veibchiedenen Bilder Schecle's bestimmen. 

Jetrt bemüht sich, schon seit 1874, ein Aussehuss schwedischer 
Gelehrter um die Smcihlang ton Denhmtiem Scheele^ in Stockholm 
und in KGpng; eine von Ftofbasor BOrjeeson modellirle Skizse au 
einer Bildsftule ist bereits in der Academie ausgestellt Der Künstler 
hat dazu den auf dem Medaillon Kr. 3 so schön ausgeführten Kopf 
benutzt; Photographiuen Uiosob Modelles sind schon jetzt von dem 
Hof - Photo [.'^raphen Johannes Jaoger, Fredsgatan JNr. 13, in btuck- 
holm zu ungefähr 7 Mark zu erhalten.^ 

Auoh für Stralsund ist durch Frot Rollmann die Aufteilung 
eines würdigen Sdieele-DQnkmales in Anregung gebracht 



1) Por „dreifach grössto", dor Gelehrte im Kroise dor mythologischen 
Vorsti lUiiii^üfi , ontsprochond dorn alta^'yiitischon Tlioth; dor Beiname Tris- 
megistoH wurde erst am Auspango des Altertums üblich, früher wai" Hermes 
nur dor zweifach grüsstc. Üb daruuioi- oiiio bostiumiLe, für dm Kutwicke- 
lung dur Alchemio bedoutungsvollo Persönlichkeit zu verstehen sei, ist unter 
anderen auoh yon Hermann Kopp, Boitrige aar Owohichta dar CShemie 
1809. 369, 381 , erörtert worden. Vergl. fSemer Fietsohmann, Heimea 
liriBmegiatoB, Leipsig 1875, p. 36 and 47. 

2) Xäb Sldzie, welche Cleve semem oben erwihnten ^Uinnesblad* bei- 
gelegt hat, gibt davon keine genügende Yotsteilang. 
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IV. SeUrn. 

Lavoisier, ein Jalir jünger als Scheolo, ubcrlclite lotztoron 
tun H Jahre; diese beidea giOfisteu Ciiemiker des vorigen Juhrhun- 
dertä waren Altersgenossen , aber Lavoisior's wissenschaftliche Thätigw 
k«it «ntrackte äch (axib» oben, & 427) auf 30 Jahre, wShiend die 
Unganat des Sctiokiwk Scheele^s AffaeüsieLt auf mir halb so ^ 
bftwnhrfalrte. 

Wenn es goredht und billig ist, bei der Benrteüang der 

Leistungen eines Mannes auch den uusseron Umständen Rechmi?iL' 
zu tragen, so fallt schun dieser Unterschied schwer in die 
Wagesciiale; durch seine Lebensstellung wai- Scheele sehr im Nach- 
thcile. Man mag ja wohl einräumen , dass die Einsamkeit in dem 
sliUen, BdbXin, gelegenen aohwedieoheii LaadetUdtohen smn Naohdenken 
und SU geduldiger Arbeit Toczflglidi geeignet gewesen seieii, m 
gewisser Hinsicht besser als das gertasohyalle Treiben der ftsns6- 
sischen Hiaaptstadt und die sahlreiöhen AnsprQohe der hochgebildeten 
Gesellschaft, der KamiMe, des mächtigen Staates, der Corpomtioücn, 
welchen allen I>avoiBior gerecht werden miisste. Aber welche Summe 
von Anregung schöpfte dieser aus dem jtersöniichen Umgange mit 
allen den Gelchrton, welche dauernd oder vorfibergehend in Paris 
lebten, wie miohtige Antriebe ergaben sieh Ton selbet ans der Theil* 
nähme an mem hooh entwickelten Staataleben ! Scheele kcannte nur 
mit den wenig sahbeiohen FttchmAnnem in der nicht allsu weit ent- 
fernten UmTersitttestadt üpsala und mit den Akademikern in Stock- 
holm persönlich verkehren. Unter allen diesen stand ihm eigentlich 
nur Borgmau nahe und nur dieser sclieint wolil bedeutend genug 
gewesen zu sein, um tiefem Einfluss auf Scheele au8/.üüben. Douli 
wird es richtiger sein, den gegenseitigen £inilus8 dieser beiden 
JPorsoher als gleich vortiieilhaft fOr jeden der beiden Freunde zu 
Bohitm.^ Bergman stand TormOge seiner aoadennsohen Thiiigkeit 
mebr im Vordetgmnde und die Forteoliritte« welche er in der anar 
lytisohen Chemie anbahnte, waren auageceiohnet geeignet, seinen Ruf 
rasch in die weitesten Kreise zu tragen. Durch. Scheele's Arbeiten 
wurde der Chemie eine höchst bedeutende Erw'oiteniiig iiircs geisti- 
gen Besitzes nach mehrfacher Richtung zu Theil, sil>or diese Ent- 
deckungen auf sehr verschiedenen Gebieten der Wissenschaft liessen 



1) Yfllg^. auch Kopp, Gesohiohte der Cheono II (1843) 245 — 264, so 
ine denen «BatwiokelQBg dar Chemie in der neoeren Zeit" 1871, 8. 82. 
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sich tdaki zu einem System «iMmmenfaBueit VoU darf man also 
BfAteMs Yerdieiiate mm mmdeelen mit denen Beigman's in gleidie 

Linie stellen. Die beiden scandinavischen Foi-scher blieben ont- 
ßüliiodcnö Anhänger der alttai Phlogiötontheorie Stahl s, obwohl sich 
gerade aus Scheele's Arbeiten eine Fülle von AnbaltapUDoton zur 
Überwindung derselben liätte entnehmen lassen. 

Aber es blieb dem grossen fieanxösisehen Cliemiker vorbehalten, 
das Uimgeapinst des PJikgiston mit Hllllia der Wage lu wnicbten; 
dieses widttigsten Instrnmenftes bediente sidlL auch Bergman adhcm 
einigennaaEMn, veit weniger aber Soiheela LsToisier setate die richtige 
ESrkenntnis der Oewichtsverh&ltnisse an die Stelle der Phlogistontlieorie, 
umgeben von den ersten Thysikern und Mutliematikern seines Zeit- 
altei'b und auch selbst in diese Wissenseluiften eingeweiht, uiuRsto 
er sehr bald die Haltlosigkeit jener Lehre einsehen. 1768 begann 
Lavoisier sich ganz Torzugsweise mit ehemischen Forsdmngen zu 
beschäftigen, aber erst in Seheeie's letatem liebemjahie durfte der 
Sieg der neuen Ansiobten über die VerbEennung ak «ndgfiltig 
betrachtet werden, obwohl er schon hinge und sicher voibeieitet 
gewesen war. Kein Wunder, dass Scheele, weloher in seiner Arbeit 
über Luft und Feuer (Nr. 7) die hier in Frage konmienden Ersc-hei- 
uungeu ganz vom Stanilf unkte der Phlogistontheorio lietrachtet iiutte, 
an seinem Lebensende nicht mehr darauf zurückkam. Gewiss würde 
dieses unTenneidlich gewesen sein, wäre er nioht aüaufrfth aus dem 
Leben gssehieden. 

LaToisier hat die neuefe Chemie durch die Winflifamng der 
quantitattfun Untersuchungen begründet und steht dadurch hoeh über 
allen andern gloichaeitigen Genossen der ehemiachen Fersohung. & 
verstand es, mit weitem Blicke Gesetze aufzutindeu, durch welche 
die chemischen Erscheimincren beherrscht werden. In anderer Weise 
liat Scheele, man niöchie heinalie sagen, dab ganze unonnossliche 
Gebiet der Chemie durchwandert und erweitert. Seine Entdeckun- 
gen sind zahlreicher als diejenigen irgend eines seiner Zeitgenossen 
und dabei von einer Hanigfidtigkeit, welche von keinem Chemiker 
des nichsten Jahrsehnts eneicht wurde; erat die Fonoher unseres 
Jahrhunderts haben eine ähnliohe Vielseitigkeit entwiokelt £ßoht nur 
neue Elemente hat Scheele entdeckt, oder sie doch in der Eigen- 
tümlichkeit ihrer Verbindungen erkannt, sondern namentlich auch 
dasjenige Gtebiet der Chemie, welclies lieute am eifric:bt^;n und erfolg- 
reichsten bebaut wird, mit grossem Glück betreten. Keiner seiner 
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Vorgänger und aneh keiner der suoftchBt nach ihm auftretenden 

Cheraikor hat so viele und so wichtige Verbindungen der organi- 
sclion Chemie entdeckt; er mag fflglich als oinor der vordionst- 
voUsteii BoGTÜnder dieses Oebietos bezeichnet werden. Ül)ei1;rin't 
Soheele in dieser HiiiBidit l>ei weitem seinen grossen Zeitgenossen 
LaToiBier, so strahlt docsh aaoh hier wieder die Überlegenheit des 
letaleren in hellem 01anae, indem er Kohlenebiff, WaseerBtoff und 
Sauerstoff ala die Beetandtheile einer Anzahl „orgameoher*^ Verbin- 
dungen erkannte. Und bezeichnend genug Yersnohte Lavofaier auoih 
schon die Quantität jener Elemente, z. B. im Alkohol, in den Ölen, 
in Wachs und Zucker auszumitteln. 

Um diese beiden grossen Forscher in aller Kürze zu ehariikteri- 
sireu, kömite man eigentlich als inhaltsschwere Thatsaohen hervor- 
heben, dass Lavoisier die Bedeatung dee SaueiatoiTs auseinandeiv 
gesetzt und Scheele das Chlor entdeclct, dass jener zuerst Elementar- 
analysen organisoher Verbindimgen unternommen, der letztere aber 
die MilchsSure, Cyanwasserstoff, Olycerin, QxalsSore, die IVuofat^ 
säuren, die Gallussäure ent^leckt und den Essigsäure -Aethylester 
zerlegt hat. 

Die Arbeiten I/avoisior's und Sclieele's ergrmzcii sich demnsu'h. 
darf man wohl sagen, kurz Tor dem Schlüsse ihres Jahrhunderts m 
segensidoher Weise. Jeder dieser grossen Forscher hat seine Pflicht 
getbaa, der erslere bat seüi Leben der Wissensohaft gewidmet unbe- 
irrt von den Zerstreuungen und mamgAiohen zeitraubenden Ver- 
pflichtungen, welche das ruhelose Leben und Treiben in einem 
grossen, glanzvollen Mittelpuncte auferlegt und fttr weniger gediegene 
Naturen zu einer gefährlichen Kii])j)o ^^estaltot. Und iiiuhl miiuiLU 
bewunderungswürdig hat Scheele in sieh und den liiis-^fist boschei- 
deuen Umgebungen, in welchen er sein Leben zubrachte, docii 
die nachhaltige Kraft gefanden, welche ihn su grossen Leistungen 
befihigte. 

Mögen diese Blfttter dasu dienen, die dankbare Brtnnerung an 
den TerdienatvoUsten aller Apotheker aufeufrlsohen an dem 
der T&t emem Jahihundert seinem erfolgreichen Streben den allsu 

frlilicu AbschluHS brachte. Wie trt.u und rein auch sein Wirken war, 
der nüchterne Nonlon kann ilui niclii unter die Zahl der Heiligen 
versetzen , alier übenül wo die allumfassende Choniio geptlegt wird, 
nennt die Legion ihrer Arbeiter heute Scheele'» Namen mit den 
diesen Zeilen zu Gründe liegenden QefQblen. 
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Wie schon zum Theil im Verlaufe obiger Darstellung erwähnt, 
bin ich iür gütige Unterstützung den nachgenannten Herren zu Danke 
▼erpfliohtet» nämliob den fialändisdioii Apothekern Karl Asohan ia 
Lfmea, Frans Di t zier in BjOrndboig, Hnga Lojander sor Zeit 
in SteuBbing; femer den Henen Ahlstrand, BiUiethekar der Aoa- 
demie in StooUiolm, Prof. Friatedt in Upsak, Prof. Dr. N. P. Ham* 
borg in Stockholm , Control - Direct^)r Bl, L i 11 d ni a n n olKiiui* )rt, 
Prot Dr. Kol Im an n in Stralsund , Prof. Ed. Schär m ^^ürich, 
A^theker Waguer in Stralsund. 



Ueber eine einfache Darstellungsweise des Liquor 

Aluminil aoetici. 

Von 0. Valpius. 

Indem vortretni(."hen und cr8ch5pfcmleii Bericlite, weiclion Polet^k 
im Jahrgänge 1882 des „Archivs der Phurmacio" über die Gom- 
missionsarbciton erstattet bat, welche der Aufnahme des Liquor Aiu- 
mittü aoetioi in die neueste deatsohe PhannaloqpOe vomQsgegBngen 
sind, geeohiefat lu A« auch der Thonerdepift|M|rato des Apothekern 
Athenstftdt Brwihnnng, indem bemerkt ist, dass derletsieie dem 
Verfasser einen Liquor Aluminü acetici zugesandt habe, welcher allen 
Anfonleningen an ein normales Pritj arut gcmi|?te, übrigens bei der 
Analyse etwas melir Alumiiüum ergal», als dorn Zweiüritlclacetiit 
entsprechen würde. Da jedoch die Bereitung dieses Liquors von 
einem unlöslichen basischen Aluminiumacetat ausging, dessen Her- 
etellnng Athenstftdt sich selbst Torbehielt, so glaubte Poleok 
seilen aus diesem Grunde von einer BerfldcsiehtigQDg desselben hm 
Au&teUung einer offloieUen DaisteUungsvorsolirift absehen su mttssen. 
Beiläufig mag hier bemerkt sein, was Pol eck in jenem Berichte 
nicht mittheLll, dass das erwähnte basische und liir äicii m Wasser 
nicht lösMclie Aluminiumacetat in der Weise zu Liquor Aluminü 
aoctici verarbeitet, also in Lösung gebracht wurde, dass mau dasselbe 
mit scliwefelsäurehaltigem Wasser in der Wärme behandelte und die 
Sdiwe&lsiuxe alsdann wieder sls Oyps beseitigte. 

SoiM» im Teifloesenen Islire Hef durah die phsimaoentisohen 
FsohbUAier die Kotis, dsss es Athenstldt gelungen sei, nunmebr 
auch «ne lösliche Modifieation der sweidxitieleesigsauren Thonstde 
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in kEystaUndfloher Form henuateUen. Hag nmi andi vorttnfig die 

BereitrnigsTorachrift des offidnellefn liqvor Aluminii aoetici Gehnng 
und Bereclit 11,^11111': haben, so ikrf man doch nicht vorgenson, dass bei 
deren Abfahsuni;, wie aus dem Bericht© ülm d'w Vorarbeiten ersicht- 
lich, auch der Fall einer innerlichen Anwendung diese?? Präparates 
ins Ange gefiisst und deshalb au die Heinhoit der DaisteUungs- 
nuiterialien, speciell des Oaloiamcarbonates, Anfordernngen gestellt 
waiden, welohe der Überwiegend, ja fut auBBchüeeslioh ftnaaeiliehe 
Gefaiaiicli des HÜteb kaum leditfertigt, imd die neben der nicht 
gana mfilielosen tind ein&oSien Arbeit es Tersdraldet haben, daas die 
Preislisten der Chemikalienhandlungen den officinellen Liquor Alu- 
minii acctici etwa zu Mk. 1,70 — 1,90 pro Kilo notircn. Mag dieser 
Ansatz auch durcli den Ar/neitaxpreis von Mk. 4,25 — ö,r)0 seine 
reichliche Deckung finden, so fragt es sich doch auf der anderen 
Seite eehr, ob nioht ein viel billigerer Preis der Aluminiumacetat- 
USsimg dringend au vOnaofaen wire in allen den xahlreichen Fällen, 
wo grosse Mengen derselben anr Yerwendung kommen mtaen und 
wo jetzt der Arat ans Sparaunkeitsrllcksiohten bei der flberwiegenden 
Mehrzahl seiner Patienten auf dieses Mittel m verzichten gezwungen ist. 

Diese Erwägung einerseits und auf der ändert! i Seite die That- 
sache, dass der Sublimat die Thonerde bei der antiseptitKihen Wund- 
behandlung nicht in gleichem Maasse wie das Phenol in den iiinteiv 
grund zu drängen vermocht hat, Hessen er wünschenswerth erscheinen, 
das neue Athenstädt*sehe Alominium snbaoetioum sohibUe niber 
kennen an lernen und auf seiBe Verwendbarkdt an Liquor Aluminii 
aoetici au prüfen, um so mehr, ab sohon Hager In seinem Com- 
mentar zur jüngsten denfschen PhannakopOe Athen st ftdt als den- 
jenigen Im zeichnet, welcher zuerst eine gute Methode zur Bereitung 
jenes Liquor angegeben habe. 

Das netto Aluminium subaccticum solubile nun bildet weissliciie, 
durchscheinende krystallinische Krusten von kaum merklichem Geniche 
nach Esaigs&ure und schwach afiaalich salzigem, etwas schrumpfendem 
GesdmAaoik. Dasselbe IQst sich, was die Hauptsache ist, in kaltem 
Waaser au einer Uaran Flttssigkeit auf und awar um so rascher, 
je häufiger agitirt wird. Um ein Gelatiniren der Lösung bdm Auf- 
bewahren zu verhindern, wird etwa 1 Procent Essigsaure zugesetzt. 

Zur Erzielung einer in den Eigenschaften und in der Zusammen- 
setzung mit dem officinellen Liquor Aluminii acotici nahezu voU- 
staudig ^bereinstinunenUen Lösung werden 150 Theile des Aluminium 
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äubaceticuDi solubile mit 810 Thailen Wasser und 40 Theilen Aciduiu 
aoeticum dilutum. unter häufigem Bewegen bis zur erfolgten Auf« 
ISsuiig in Berührang gehttaen» die reeultirande klare FlflasigkeU 
einige Tage in KeUeitemparatiir der Btihe Aberksaen und dann ent- 
weder filtrirt oder nur decantirt) was auch veUkommen genügt, da 
das entstandene geringe Ausadieidungspfodnct sieh so fest und dioht 
am Bmleu des GoHLsses ablagert, d-asti dio hello FlflsRigkeit bis auf 
•Ion lotxton Tropfen klar abgegossen werden Liiui , w.'llu ciid bokauul- 
licli liei versclücdenen anderen Darsteliungsmethoden gerade das 
0eg3utheil der Fall ist 

Der so in einfachster Weise heigestellto Liquor Aluminii aoeüoi 
bildet eine klare fiurblose Flfissigkeit von 1,046 specifiBcheni Gewicht, 
welche in Qenioh und Oeschmack mit dem zur Herstellung benutzten 
Subaoetat übereinstimmt und sich als vAUig eisenfrei erweist Im 
Wasserbade erwärmt coagulirt sie und zwar schon ohne den von 
der i'haniiakupöe vorgeselienon ZuHutz vou 2 Prooent Kaimuisullkt. 
Es hängt dieses damit zusiimnicn, dasH der luiquor etwa 0,15 Pi n tut 
Natriiunsuifat enthält, liciTÜhrend von einem ontej>re(!henden Uolialt 
des Aluminiumsubacetats an jenem Sulfate. Natürlich eilblgt die 
CkMguUtion auch dann, wenn die von der Pharmakopoe beaeichnete 
Blei^ Kaliumsul&t vor dem Erwfirmen zugesetat wurde, und es geht 
in diesem Falle die gallertartige Masse nach dem Erkalten wieder 
in eine vOlIig klare Flüssigkeit über, wihrend dieselbe getrübt 
eiücliciut, wenn der Ziu^aU von KaliUüi.-julial unterbleibt. Durch 
SchwefeiwasserslolVwaüöer wird der Liiiuor nicht verändert und mit 
seinem doppelten Volumen Weingeist gemischt trübt er sich erheblich 
weniger, ai^ der nach Vorsclu-ift der Pliarmakopoc berettete, weil er 
▼on Gyps vollständig frei ist Mit der doppelten Wassermenge gemiaoht 
und mit etwas FhenolphtalelnlOsung versetzt verbrauofaen 10 g des 
Liquor bis im eintretenden Röthung 9,75 tx^ Nomudkalilflsung. 
Die gleiche Menge Liquor liefert, mit Ammoniak gelUlt, 0,20 g geglühte 
Thunerde. 

Hiemaeli unterscheidet sieli der in dieser abgekürzten Weise 
durch ointiu iies Lfisen von ^Vluminium subaeeticum in mit Essigsäure 
angesäuertem Wasser gewonnene Liquor von dem oflicineilen nur 
duvch jenen minimalen Gebalt an Natriumsulfat, weicher scheinbare 
und bei der Anwendung überhaupt nicht in Betracht kommeftda Nach- 
tbeil durch die vOlUge Abwesenheit von Oalausunilfiit, von wekfaem 
der olflcinelle Liquor nkiit frei ist, reichlich aufgewogen wild. 
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Was endlich die Haltbarkeit der aus Subaoetat hergestellten 
hßemg betrifft, so steht dieaeUw hinter deijenigen des ofBoiiieUeiL 
Liquor, wenn bei kflhler, aleo bei einer nntar 20^ Uegenden Tem- 
pentor aufbewahrt wiid, in keiner Weiae nach. Nach dreimoiiat- 

licher Aufbewahrung konnte, abgesehen von der oben erwälmten, in 
den ersten Tagen erfolgten und dureli Abgiesbcn beseitigten geiiiig- 
tügigen Alisscheidung keine weitere mein- beobachtet weixleii. Ein 
Eiofluss des diffusen Lichtes auf die Haltbarkeit Hess sich nicht 
nachweisen« Eine aljsolute Haltbarkeit besitzen übrigens Lösun- 
gen Yon essigsaurer Thometde Aberhavpt nicht, mOgen dieselben 
bereitet sein, wie sie wollen. Auch der offioinelle Liquor setat 
bei jahrelangem Aufbewahren im Keller, also unter den gün- 
stigsten Verhältnissen) an den Wandnngen des Olases unlösliche, 
diirclischeiuende Schichten ab, welche wohl aus baeiBchereui Salze 
bestehen. 

Unter solchen Umständen dürfte also einer Verwendung des 
Aluminium subaoeticum solubile zur Bereitung von Liquor Aluminii 
aoetäd kaum etwas im Wege stehen. Ifan wird nur darauf achten 
mUssen, das aur Bmitong des letzteren bezogene Präparat nicht zu 
alt weiden zu iaasen und vor allen Dingen es in kühlen Bäumen in 
gut schliessenden Blech- oder GlasgefSssen aufisube wahren, da es 
sonst in Folge theilweisen , an der Oberlläche stattfindenden Ueber- 
gaugH in die eiiiguugi:» erwähnte unlösliche Modüicatiuu da^ Sul)aoetat8 
sich nicht mehr ganz klar in WiLSser lr»st. 

Es bliebe nun noch die Ökonomische Seite der Verwendung des 
Subacetats zu erörtern und zwar zunächst für den Fall geringeren 
BedaifiSB. Die Finna Athen städt und Bedeker in Hemelingen 
bei Bremen Ksst sich hei direktem Bezug fOr ein 4,& Kilo Subacetat 
enüialtendes Poetkistohen Hk. 7,46 bezahlen. Unter Zugnmdeleguug 
dieses Preises, sowie eines soldien von Mk. 0,75 für 1 Kilo Aoidnm 
aceticuui diiutum beUagen die Herstellujigskosten von 1 Kilo Liquor 
Aluminii suhaeetici 20 rtminig, während sich diehcibeu l»eini (iross- 
bezug der Darsteliungamaterialion auf 20 Pfennig crnirissigon , so 
dass ein so bereiteter liquor Aluminii aoetici bei der Apotheke auf 
äncüiche Anordnung zu 1 Mk. pro Kilo bereohnet noch einen Nutzen 
abwfiifo, weldisr mn so eher als ein ausreichender gelten dürfte, 
als die Herstellung des Präparates in der oben angegebenen Weise 
die denkbar einlhohste und von einem Aufwände an Zeit und Mühe 
dabei kaum die liede ist 
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In dem Kampfe der Apotheken gegen die immer weiter wiichern- 
den Detaildcogengeioh&fto gibt es aber keinen irertbvaUeraiL fiaiides- 
genoBsen, als Mittel und Wege, welche in den Stand eetsen, Gutes 
dem Pnblikiim sii einem billigen Preise an liefern, nnd ein solches 
Mittel scheint eben in dem oon ereten FtUe jenes in den Handd 
gebrachte lOsliche Aluminiumsubacetat zu sein. 



B. Monatsbericht 



Allgeneiiie diemie. 

üeher CieUtare berichtet F. Mylins. — Dieealbe ward« saMst wtm 

Strocker rein orh^ten, dor ihr die Formel C**H*»0* gab. Sie krystallisirt 
au • Alkülml mit «^liin/.GinJon Octaödorn und Tetraedern mit 1 Mol. Krystall- 
aikohol und nicht, wie bisher angenommen wurde, mit 2V9 Mul. li*0. Beim 
Kochen derselben mit Wasser erhilt man ein weisses &ystalipnlver von 
wasserfreier Cholsäuro. Bei der Krystallisation ans dor verdünnten Essig- 
säure erhält man die Ghoklnie in fuiini&tisolien Krystailen der JPomuk 

Die Additionsföliigkeit der Cholsänre beeohrftnkt sich nicht anf den Aethyt* 
ilkohol, Tielmehr werden auch andere Alkohole durch Jiosclhe gebunden; so 
z. B. krystallisirt sie aus Allylalkohol in der f onnel C*'H*«0* + C*H«0 u. 8. w. 
{ßer. d. d. < ln m. Oes, 19, 369.) 

Eine dem Benzldin isomere Base erhielt A. Bern thseu beim Durch- 
loiten von Anilindampf durch glühende ISöhren. Dieee, Isobenzidin genannte 
Base von der Formel C><H<*N* ist demBenzidiu sehr fthnlich, unterooheidet 

sich aber 111 ihren Reactioncii onfschicdon von lotztorom. Verdünntes Chlor- 
wanser 2. B. bewirkt eine graue ^ dann graubraune Färbung und beim Stehen 
einen braunen Niederschlag, während beim Benzidin dies Reagens eine pracht- 
voll blaue, dann blaugrüne und darauf rotho Lösung bewirkt und die orstore 
Färbung schon auf den Zusatz des ersten Tmiifens emtritt. Coiicontrirto Sal- 
petersäure färbt das Isobenzidin, ohne es erheblich zu löBen, dunkelgrün- 
schwarz» während Benzidin gelb mit weissliclior Ausscheidung gelöst wird. 
(Ifor. d, d. €kem. Oeg. 19, M.) 

TenMbe sar Synthese to Cenlln sleUle A. Ladenbnrg sn. — Ihrreh 

Einwirkung von Paraldehyd auf a-Picolin und Reduction des Reactionspro- 
ductes, Abscheidung der darin vorhandenen Boso als Jodcad miiundoppelsalz 
gelangte lAdenburg zu einer Base von dor Zusauimensotzuug des Conüus. 
Das JodcadiunnuNuiB derselben seigte die Zasammenfletzang (C*tt" KHJ)* OdJ«, 
die regenerirte Base hatte bezüglich des Geruchs und der Löslichkeit in 
Wasser grosse Aehnliohkoit mit dorn Conün. Es ist deumaoh das (^'»niin 
selbst oder eine demselben sehr nahe stehende Base byuthotisoh 
erhalten, worüber weitere üntersnohnngen Auskunft geben werden. Da auch 
das «-Picolin synthetisch aus dem Fj^din dargestellt worden ist, so wäre 
der Aufbau des Ckmüns ein voUstindig synthetisoher. iJier, d. d, diem. Gtä. 

lieber die Pruducte der Oxydation des Mannlts mit Kaliumpennan- 
gaaat. — Wie Fr. Zwig und O. Hecht bereits vor einigen Jahren mit* 
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theiltan, orbiolteo sie bei obiger Oxydation Ameisensäure, Oxalsäure, 
Kohl onsfiuro, etwas "Weinsäure und einen die Fehling'sche Lösung loicht 
reducirouden Körper. Letzterer hat sich jetzt bei näherer Untersuchung als 
Erythritsäure entpuppt Das neutrale erythritsaure Calcium hat die Zu- 
Bttnmensetzung Ca(OH^O^)'' -|- 'iH'^O, es ist in Wasser sehr leicht löslich 
und verliert bei 100<> schnell das Kry^tnllwasser. Dos BaryomsaLt ist analog 
zusammenft^setzt. (Ber. d. rJ. chnn. Ges. 19, 408.) 

lieber Oxydationsproduete des Coniins berichtet J. Baum. — Derselbe 
erhielt schon trüber in Gemeinschaft mit C. Schotten durch Behandlung des 
Bensoyldsiri^ats des Oonüns mit KaUumpennanganat die Benioylhooiooonün- 
säure C*H**0'N. C'H*0. Durch Elrhitzen der letzteren mit concentrirter 
Salxsänre im geschlossenen Rohre zerfällt sio iii Bonzoösänre nnd eine stick- 
stoffhaltige SlUire, welche an Salzsäure gebunden ist. Durch Abfiltriren der 
snagesomedMMa BemoMKue, Anasdifttnln dea Bsetea derselben ndt Aetiber 
und Eindampini der Lösung erhielt J. Baum daa Chlorhydrat der Homo- 
coni in säure. Das Chlorhydrat wd in Wasser gelöst, mit fouchtcm Sil- 
beroxyd zersetzt, zur Trockne verdampft und dann in 96 % Alkohol gelöst 
Venetst man mit einer himeiohenden Menge Aether, so sdieidet siofi die 
reine HomoooDÜnsäuro CII'-NO^ in kleinen, weisaen, nadolförnigen Kry> 
stallen aus, während das Anhydrid der IIoTnoconiinsftnre (J"H»*NO gelöst 
bleibt. Daräelbe wird durch Eindampfen erhalten and bildet nach dem Um- 
kiyatailiaifen ans FefcroliÜier weisse Krystalle. Es aoiuniht bei 84*— 85* imd 
Hast sich bei Tinrsiehtigem Erhitzen unsersetst labtimiren. 

l>ir Hdmowniinsäuro ist nicht giftig, es wird nls*> <Ho giftige Eigenschaft 
des Uoimü^ durch AtkUtion von 2 Atomen SauerstuU autgehoben, {ßer. d. d. 
ehern, Oe», 19, 500.) 

Beitrilge zur Kcuutuiss des Brucins. — Durch Nitriicu Uoh JodmoUiyl- 
bmcins mit Salpetersäure in alkoholisoher Lösung erhielt A. Hansaen das 
sal jX'tcrsjmre Mnunnitnjbniciii. Aus dem sali»ei('rs;iureii Salzo wird Jio Nitro- 
base durch NatriumcarhoTiat ausgpschiodcn ; hei starker Coiicontration in foi- 
nen, golbcii Nadeln. Auh wÜHserigor Lösung uinkry.stallisirt bildet das Mouo- 
nitrobrucin grosse rubinrothe, rhombisohe Krystalle von der Znsammensetsnng 
C«ir-"'fNO*jN*0* -I- 4H«0. 

Amidobrucin C**H"(NH*)N'0* wurde erhalten durch Reduction der 
Nitrobaso mittelst Zinn und Salzsäure. Das salzaauro Salz hat dio Zusam- 
mensetzung C«H»(NH*)N*0« + 3Ha. (Ber. d, d. ehern, Qe», 19, 520,) 

Ceker ile Oxydati^ii dar OeN wl inr BhMliiaim ailt Kftllu»* 
petHMgaiiat in ilhiliaufclir LSsnng berichtf^t A. Saytzoff. Bei der Oxy- 
dation der Oelsäuie wurde Dioxystearinsäure C"^U^^O^ erhalten. ISb ßnäai 
ahio eine Oxydation nnd Hydration der Oelsäure statt: 

C>«HMO* + 0 -f- H«0 C»»fl»«0*. 

Die Dioxystearinsäure ist einbasisch und hat die Formol C'*D»»(OH)«0«, 
krystallisii-t in rhombischen Tiifelchen, ist in Wasser unlö.sljch, dagegen leicht 
löslich in lioii>bem Weingeist und schmilzt bei 130,5''. Bei der Oxydation 
der der Oelsäure isomeren Elaidinsäure wurde auch eine isomere 0ioxy- 
Stearinsäure erhalten. Dieselbe schmilzt bei 09 — lOO^C. und ist in AUnihol 
and Af'tlicr bodmitond leichter löslich, als die aus der Oelsäure. 

l)iese KigouhcLaft der Ool- und BUaidinsäuro , isomere Dioxystearinsäuren 
zu geben, ist eine der wenigen bestimmten Thafcsaohen, welche für die ohe- 
mische laomflrie der erwihnten Siven apreohen. {Jaum,prae^. CSWm. 83,300.) 

UateraMhuir m HeHtase oder 8«lllnoae mm Helasse, Banwall« 

Samen und EuealyptuR -Manna. — Zn den soltonor untersnchten Koblor»- 
hydraton gchfirt dio Meütose aus Kucah^jtus- Manna; eine ähnlichr» Suhstana 
stellte Loiscau aus Melasse dar und nannte aie „Bafiiiiuue" und ferner wurde 
nrslich eine dritte Zuokerart von BitUumaen aioa dem BanrnwoUaamen dir- 
«otollt, TOD der R. glaubt, dass sie mit der Hetitoae identiach sei. B. Tol- 
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lens hat nunmehr, zum Theil in Gemciuschaft mit P. Rischbiet diese drei 
Zuckerar-tPti oiu^ehend studirt mid sifh r.n dem Zwof^k dir*^ft von AiLstmlieii 
durch \ orunttluug dea bekaooteu ButauiJkorä ixuou vuu Aiuiiui m Mclbuurue 
Eacalyptus-Uamui besorgt Ans der Unterraeiiiuig hat sioli ergeben, dass 
alle drei Substanzen identisch sind. Aus 20g der übersandten Ifaima 
erhielt Tollous iOifi g sohneeweiflee, laohefreie Melitim {Liebig'a Atm, Chem. 
23;^, 169.) 

lieber die HehwefelTerbindiiiigeii des Wolfnuasy die bis jetzt noch 
äusserst wenig studirt sind, berichtet E. Corleis. — Von der Olasse der 
Oxysulfosalze, Verbindungen, welche den ü^bargaog von den Sauerstoff- zu 
den SohwefoLsalzcii bilden, sind bis jetzt nur wf^nigo lioprä.sfntrinton bekannt, 
so verscluedene Uxysulfomoiybdate. Bei der grossen Analogie der Verbin> 
düngen des Wolframs mit denen des Molybdäns, Hess sich erwarten, dass 
anoh yom Wolfrim Oxysulfosalze zu orhaltcu sein würden. In der That 
wurden normale Disiilfowolframate erhalten durch Behandeln dor alkali- 
schen Lösung wolframsaurer balze mit Schwefelwasserstoff, wühreud durch 
Einwirkung von Schwefelwasserstoff auf neutrale Lösungen je nach dem 
Mono- und TrisnUbwolfraiiuit eriudten wurde. 

K fil i uuimonosulfowolf ramat WO'SK* -|- H*0 ^vird erhalten durch 
Einleiten eines massigen Stromes in eino sehr concentrirte I>isun}; von 

normalem wolframsauren Kalium, bis ein geringer golb^ Niederschlag ent- 
steht. Man hltrirt iwd mischt mit dem i—SflKhen volmnai Alkobol, wobei 
in der l'ul o sich zwei Schichten bilden, aus doron unteren iribMrigen dae 
Salz in naliozu farblosen Knrstallen sich ausscheidet. 

Wendet mau oino vcrduantcrc Losimg au und setzt das Einleiten dea 
Schwefelwasserstoffes längere Zeit fort, so erhilt man das Kaliutttri* 
sulfowolframat in oitroDflelben Blättohen Yon der ZuBammeoaeteung 
WOS«K» 4- H*0. 

Ein Kaliumdiäulfowolfiamat darzustellen i^i dem Verf. nicht goluugou, 
dagegen wurde Aramoainmdisnlfowolfrainat WO'S'(NI{<)* Mim Ein- 
leiten von II-S in eine concentrirte, stark ammoniakalische !. j-iiiij; vun Ani- 
moniuuiwoiframat in (Jostalt citrunengelbi-r , prisin!itis''bc[ Kiystallo aus- 
geschieden. Behandelt mau eine verdiiiiutc Lösung vuu Ammumumwolfrajnat 
mehrere Standen lang mit H*S, so reeultirt sohl^eslioh «in nocmalea Am- 
monium sulfowolframat WS^(NHO^ welches aioh in oraagegeLben Kiy- 
stallen abscheidet. 

Durch ümseUeu dieses Salzes mit kaliumMiH hydrat und UmkrystaÜi- 
saikm ans eonoeatiirter Kaliumsulf hydratlösmig erhält man nonnale 
Kaliums ul Towolframat WS'K'' und auf analoge Vösa das Natrium* 
Bolfowolfrauat {LMgi Ann.CkBm,im,iti4,) V.J. 

^ahrungs- und Ctenussmittel, Gesuudiieitspfl^ge. 

Boden. — J. Uff el mann pablioirt Versuche über die Oxydation des 
Ammoniaks im Wasser und im Boden. Es ist die Frage noch nicht eut- 
gültig entschieden, ob die im Wa^^scr und im Boden sich volluehende Um- 
wanmnng des Ammoniaks in 8ai[}otri^o Sänre und Salpetersäure ein rein 
chcmisoher oder ein durch die Thätigkeit niederer Organismen bedingter Oxy- 
dation.«procesR ist. Gerade die jüngste Zeit liess die Verschiedenheit der An- 
siditen stark hervortreten. Denn nachdem zuerst Paste ur, darauf Schlö- 
sing nnd Münti, weiterbin Hehner, Warington, y. Fodor und 
besonders WoUny (s. Archiv 84, 103) die Mitwirkmig von Mikroben für 
wpsentlicli nnd nnerlässlieh für die Oxydatioii im Boden orkUirt hatti»n , trat 
neuerdings iluppe-Seylor wieder für die ursprüngliche Ansicht ein, indem 
er diesen Vorgang als einen einÜMhen Oxydationsprooees anlfasst 

Viele von den Foischem, welche sich mit der Lösung dieser Frage 
besohäftigten, haben sweifellos nicht beröokaichtigt, dass salpetrige SäQva 
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and Ammoniiiniuitrit gerade in den Laboratorien oft in recht erheblicher 
Menge vorkommt. Wahrscheinlich hängt mit der Hänßgkeit des Yorkommens 
der salpotriRf ii S:iiiro iü d' r T,uft auch das häufige Vorkommen dRrsoll)oii in 
dc^r Olaawollo und im Fütnrijapicio zusammen. Nneh dou Vrrsuolinu dos 
Verf. hat der Boden die Fähigkeit, nach stattgehabter Anfeuchtung salpetrige 
SSure ans der Luft zu absorbiren. Aber er vonnag nicht Ammoniak za oxj- 
dircu , wonn man dio in ihm vorhandonon TCoimo v(>rnichtct und die Zufulir 
neuer Reimo vorhütet, vomiai,' dies auch dann nicht, wenn das Ammoniak 
ihm in starkor Verdünnung zugeführt und für ausreichende Durchlüftung 
gesorgt wird. Boden nnd Wasser gleiohen sich in dieser Beziehung. Die 
in ihnen {:,'efundeno salpotrip:e Riiuro kann aus der I uff absorbirt sein, soweit 
dies jedoch nicht der VaM istj verdankt sie iliren Ursprung einem biolop;i- 
scheo Processo, nicht einer einfachen Actiou des Luftsauerätofls. Bei star- 
ker Flächenattraction, z. B. in anf^hingtem Filtrirpapiere, OlaswcUe 
und geglühter Kohle, kann allerdings eine Oxydation des Ammoniaks zu 
salpetriger Säure, ohne Mitwirkung von Mikroben stattfinden. Trotz dieser 
aoffallendeu Verschiedenheit zwischen dem Verhalten doa Bodens und des 
Filtrirpapieres, sowie der CHaswoUe, bleibt nach dem Verf. die Ihatsaidie 
doch bostohon, dass in vollständig sterilisirtem Boden, auch bei unguhiudur- 
tem Loftsutritto, kein Ammoniak oxydirt wird. {Aroh, f,Uffsiene 86, SU-- 100.) 

Wasser. ~ H. Petrowitsoh hat gefunden, dass dio Brunnenwässer 
ftnehr als 100) aus der ungarischen Landschaft Batschka ohne Ausnahme 
alkalische Keaction zeigten. Auf Zusatz von 2 — 3 Tropfen Eosolsäure trat 
roseDfotlie I^bimg ein. Selbst das Denan- lud Theiaswasser dortiger 6e- 

tend gab diese JEt^tion. 'Eb findet diese Erscheinung vielleicht darin eine 
Erklärung, da.ss jenes Onbiet zu dem ungarisohen Sodadistriot gehört {Zeü' 
scftriß f. anal. Chcm. 60', 200.) 

Wein. — M. Potro witsch macht darauf aufmerksam, dass er in einem 
sogenannten Ausbruchsweine aus Kailowitz (in Syrmion) auf Zusatz von 
Awier- Alkohol keine Absoheidung von Weinstein beobachtete, sondern an 

Stelle dessen nur die eines zähen, schleimigen Körpers von brauner Farbe. 
J),r Wein war H Jahre alt, enthielt 14,»!,') Vol. Proc. Alkohol, 0,82 Proc. üe- 
.sauiuitsauro, 12,ü5 Proc. Extract und ti,7ti Proe. Zucker. Die Analvso dieses 
Wsiaes zeigt, dass man nicht immer berechtigt ist, ans dem fehlen des 
Weinsteins sofort auf einen Kunstwein zu schliessen. Es scheint in dem 
vorliegenden Falle der Weinstein durch den Alkoholgehalt aUmühlic^abgesohie- 
den zu sein. {Zeitschr. f. nnal. Chm. SG, l'JS.) 

C. Amthor empfiehlt in Anschluss an dio letzton Mitthoiluugen von 
L. Medicus (vergl. Arch. BO, 130) folgendes Vorfaliren der Glycoriubestim- 
mnng: 100 ec Wein von 15* C. wwden mit 3 g. CaO und 10 g mit Salisfinre 
behandeltem und ausgeglühtem groben Quarzsaud eingedampft, gegen Endo 
untt r l^inrühron mit einem (ilasstabe, damit die Masse in d»>r Schale eine 
kriunelige Besuhallonheit annimmt. Dieselbe wird, nachdem mau die Schale 
anf einen Bogen Papier stellte, mit einem Messer so gut wie möglich los- 
gelöst, mittelst eines Pistilles etwas gemischt nnd in den Cylinder elnr-^ 
tractionsapparatcs gebracht. Die Schale reibt man mit 15 Tropfen dostilhnorj 
Wassers aus und bringt dio Flüssigkeit unter Nachspülen mit 2 cc dos zui- 
fixtraetion dienenden Alkohois auf das fijrobe Polver im Bxtraetionsapparate. 
Man extrahirt Jetzt f» Stunden lang am T?ückf1ussk'nhler. Das so gewonnene 
alkoholische Extract wird im Wasserbado bis auf 20 cc verdunstet, hierauf 
mit 30 cc Aether gemischt und über Nacht stehen gelassen. Die klare i^lus- 
sigkeit giesst man ab, spült mit 5 oc derselben AlkohoUKthermischung nach, 
verdunstet in einem durch eingeriebenen Stöpsel \ erschliessbaren , mit langem 
Hals versehenen Kölbchen und trocknet genau 2 Strmden lang im Trockeu- 
schranke. Das Gewicht der Asche wird abgezogen (war bisher nicht üblich. 
Ref.). {lUf). d, annO^, Chem, 86, 155.) 

30* 
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4S2 Bier. 

T. Morits staUte Vanrodie an tber den Sinfltus versokiedener Factoroa 
auf die ZusninTiiensetzung der Woino. Es wrirden gepnift: 1) der Einfloß 
des Eut&oüieiinens des Mostes vor der Uähnm^ durch Erhitzen; 2) der Ein- 
Anas des verschiedenen Zuckergehaltes des Mostes auf die GiyoennbUdung 
im Weiuo ; 3) der TCinflnsa der Conoentration des Mostes dnroh .Bindatnpfeii 
auf Qualität und ZuRammensetzimg des A^^ iues. 

Wein, welcher aus Most bereitet wurde, der vor der üährung auf 05" 0. 
erwärmt war, erwies sich als glatter und harmonischer als Wein, der iu 

Sewöhnlicher Weise vergohren war und als reinschmeckender als solcher, 
er als Most auf 95 "C. erhitzt wnr. A\'a.s das Vorhältniss des wahrend dor 
Gährung gebildeten Glycerins zu dem ursprünglichen Zuckergehalto betrifl't, 
so zeigt sich, dass der Glyooringehalt nicht mit dem wachsenden Zucker- 
gehalte des Mostes zunimmt, sondern eher im Verhültniss dazu ahnimmt 
Weine, in denen der Zuckergohalt durch Kindampfon des ^fost js vor der 
Gährung concentrirt war, besassen eine dmikelbrauue Farbe uud einen unau- 
genehmen, unharmonisohon Geschmack. {Chemikerzeitur^ 66, 322.) 

P. Enliaoh fOhrt den Haohwas, dass noh die Beatimmiisg des Stick- 
stoflb im Wein, Bier, Most und in dcor Hefe mittelst ler Kj eldahl 's< Ih n 

Motlmdo ausführen liLsst. Bei Woin werden 50 cc hn Zorset^ungskölbcheu 
oiuge<lnmpft und dann die Zersetzung durch rauokeuüe SoliwefeJ^ure und 
KaUumpennanganat, bei O^enwart voii wenig Qneekailber, ausg^ährt Most 
wird znnächst vergohren, dann eingedampft und wie gewUmlich beband^ 
{Zeiischr. f. anal. Chem. 86, 144^163.) 

L. Marquardt analysirte einen Stachelbeerwein von röthlicher Farbe, 
von angenehmem , an spanischen Wein und an Champagner erinnerndem Ge- 
acfamadc nnd Bonqnet In 100 oc wurde in Orammen gefunden ; 
Specif. Gew. bei 17,6^ C. 1 ,0358 

Alkohol 11,22 Gew. oder 14,64 VoL Proc. 

Extract 14,39 

laaksdrehonder Zneker, aowobl vor als anch nach 

der Invertirung 10,83 

Freie Säure (als Aepfelsäure bor.) 0,7ü7 

(als Weinsäure ber.) 0,839 

FlSobtige Bänn (ab Buigsftnre ber.) 0,021 

GLyoerin 0,990 

Asclie 0,2C0 

Weinstein 0,117 

Sdiwefelsänra 0,013 

Chlor 0,009 

Phosphorsäme 0,019 

KaU . . . 0,134 

Natron 0,060 

EaDc 0,012 

Maguosia 0,007 

Polarisation im 200nuu-iCohr nach Solo ii-Yentzk o — 1G,3°, nach der 
Vergährung + 0". {ZcUntkr, f. muA. Chem. 85, ISS^ISS.) 

Bier« — M. r. ISuuauuwsky htellte V'ersucho an über die Gesundheits* 
aohttdUdikeit hefetrüber Biers. Verf. sohlieest ans seinen Venneben, daas 

hefefreie Biere in massiger Dosis für den daran gewöhnten Menschen 
unschädlich sind, vielleicht oin wenig diuretisch wirken; von Leuten, die 
daran nicht gewöhnt sind^ haiunüchtem genommen, können jedoch auch 
münige Bosen befefraien Bieres sdion ecbfidUoh auf die Verdanuog wirken. 
Hofehaltiges Bier verurMaoht beim Genu.ns früher oder sjmter einen Magen> 
katarrh mit Danngymptomen , Störungen, die nur langsam wieder voräör- 
gehen. 

BeiogMeh dee ÜHnflnrnwa des BiereB|nnd aeber Beatandtbeile auf die 
ktnstfiobe Verdannng atollt Verf. folgende 8Ktte anf : Wie im menaehlicban 
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Magen wird auch in ffUro der Verdaniuij^prooees dmeh Bier gestSrt Der 
Gotialt des l^ioros an Wasser, Salzen und Alkoholf ebeii8o an Hopfenbestaud- 

thoilon scheint für din künstiicho Vordannnj^ nur von L^anz Tintergeordiietor 
odur gar keiner Bedeutung zu sein. Die BobUudthoile des Malzoxtractos 
sind das Prinoip im Bierc, welches die Verdauung stört Welcher organische 
Bestandtheil des Halzextractos es ist, der diese stdrende Wirkung ausübt, 
is't vorläufig nicht bekannt. Ein Hofegebalt vnrmclirf noch dir schlidlicho 
Wirkung des Bicros, wenn er nicht zu groBS ist. Ein Zunatz von Hofe allein 
wirkt ganz wio der von hefetrübem Biere. Zusatz von grossen Hefe- 
inengen bleibt öfters ganz ohne Einfluss auf die VeFdemuigegesohwindigkdl 
Pettonkofer boinrrkt zti der Abhandlung von Simanowsky, dass 
wenn hofotrübo Biere mauclimal schon in kurzer Zeit und bei massigem 
Genüsse zieniliuh schwöre Magenkatarrhe hervorzurufen im Stande sind, 
hieraus noch nicht gesclilosson werden dirf, dass Hefe und speoiell hefa* 
trübe Biere stets diese Verdauungsst&nng im Gefolge ha^) n müssen Ks 
spricht gegen diosc Vcrallgemoincning die Erfahrung, dass zu fjewissen Zuitou 
und in gewissen Gegondou Hefe in ^ossor Menge ohne jede nachtheilige 
Wirkung genossen wird (im Weisebter, im lichtenhaiiier, im gftlirendea 
Moet otc.) Es scheinen somit noch gewisse Nebenbodin^ungcn erfüllt werden 
zu müsHen, um ein hcfetnibo'^ T^ior gosundhoitsschJidlich zu machen. Zn- 
uiichHt ist es möglioh, dass em aiiBreichciid vorgnhrenes, hefehaltiges Bier 
vielleicht weniieer aohMdlloh wirkt, als ein sein iuap:e8, wenig vergohrenea 
und daher maltosoroichos Bior. Eine zweite Mögliclikoit wäre, dass nur 
gewisse Hefe8|»0(;ioK {lathogcn sind, Hcfospecios, die im trüben Bicro bald 
vorhaudeu sind, bald fehlen. Endlich küuueu auch ^'owisso Spaltpilzartou, 
die in hefetrflben Bieren auftreten, pathogen wirken. JedeofiiUis sind vor> 
I iufi<; hefotrübe Biere vom Verkenf ftQBxnsohlieaaen. (Är^nw für 

Branntwein. — M. Petrowitsch publicirt AiialyHnTi von Zwetschen- 
und Xresterbranntwcinon aus Süd -Ungarn und den aii^'! ( niondon Gebieten: 

Zwetsüheu bräunt wo in (Slibowitz). 

Alter Spoc. Alkohol Freie 
(Jahro) Gew. Vol. l*n>c. SHnro Rückstand 

1. aus Cerevic(8yrmion). . 1 0,9489 41,87 0,086 0,018 

2. - Kaniori.ste (Bknftt) . 2 0,0383 47,89 0,078 0,008 

3. - Kisfilii riiaranya). . 8 0,9493 41,02 0,138 0,025 

4. - M. Thorosiopel . . . 4 0,9601 34,31 0,138 0,108 
" .neu 0,9687 27,09 0,219 0,079 

. - 0,9681 27,04 0,208 0,073 
0,9737 22,27 0,240 0,060 

Iresterhranntwein. 

. neu 0,9715 24,40 U.UOU 0,022 

, - 0,94^ 41,e9 0,048 0,020 

. 2 0,0405 46,67 0,01« 0,008 

. neu 0,05rv2 37,S7 0,03ü 0,018 

. 1 0,9671 28,54 0,186 0,040 

neu 0,9764 19,60 0,189 0,010 



5. - Bosnien 
6. 
7. 



8. - Zombor . . 
9» * • ■ « 

10. - 

11. Hefebi iinnfwoin . 

12. riinüuilbranntweia 

13. BimVnumtwein . 
(JSSetMr, f, mvü, Okem, Sß, X95.) 

KafeniiiiFimiitel. — F. Späth publioirt eine Ahhandlung fiher die Tom- 

pcniturnn, die beim Gonusso vou wai'nien Speisen und Go&äiikcn ziil.i.ssji,' 
und zutrii Irlich sind. Verf. fand, dass Temperaturen von 40 — ÖO^C im All- 
gemeinen für lIüä8i(^o und febte Speisen gewiss am zuträglichsten sein durf- 
ton, bei festen Speisen, die gebnit werden müssen, liegt die Orense der 
/'nlfi 'Kigon Temperatur Schon bei 55" C, bei Flüssigkcifcn können Tonij«or;i- 
turon von W ja 65" C. noch ertragen werden, woiin sehr kleine Mengen 
genossen werden und kühle Zukost dazu genommen wird. Der Zweck der 
Brwirmmig, m welohem Behofe heisse UetiMnke öfters genoraeo worden, 
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dürfte boicits lemporatorea eireicbea, welche die Blutwärmo um XO— ID** G. 
übersteigen. 

Ist schon bei normalem YerdAauDgeapparato oino gewisse Yoisiclit bezüg- 
lich der Temperatur warmer Injjesta orfurtlfilkli , so wiid dies noeJi >>o,son- 
ders der Fall bciu bei Individuen mit Krankhciteu duö DigestionstractUB. 
Ebenso wird auch bei Ernälirung der Kinder besonders auf doti Eiufluss zu 
warmer Nahrung Bedacht genommen werden müssen, da bei ihnen die uiaa- 
ffolnde Gcw()huung die Wirliung der hohen Tcmporatur wohl noch x erst.iikt. 
Bei der Ernährung der Säuglinge dürfte die Tomporätur der Muttermilch 
(38" C.) wohl die geeignetste sein. (ArcJUt' f. Hyf/iaw 80, Oü—dJ.) 

SpMTgrel« — G. Büchner fand bei der Untersuchung von Spargolcuii- 
semo, diisB der IlfisBice Thoil frei von HetaUen war, dasa dagegen die 8|»af^ 
ffelanbstanz beträchtliche Mengen von Zinn und Blei enthielt. Verf. fand im 
Innern der Bpargelmasse 0,4 g bleihaltiges Zinn in Form tloinor Kr.rnor. <Iie 
jedenÜoUs beim Zulöthen der Büchsen hineingekommen waren. {Vlicmikct- 
nüvmg aß, 396,) 

Safran. — C, Hartwich coustatirtu in einem alü Crocus optimus 

g »kauften Safran die Gegenwart Ton viel ßtaubgofassou und fein zerschnitt 
ner Bhunenkrone Yon Ciocns aaticns. {ChmS^ztg, 86, 398,) 

Bulter. — J. Skalwoit prüfte, angeregt durch die üntorsuchui)f;ei) 
von A. Müller (Archiv 80, 210), eine Anzahl von Fdten mitfplst des Abb« ' - 
sehen Befractometers. Verf. fand bei 20" bei den klar liltrirten Fetten fol- 
gende Werthe: 

Btttterolfllh 1,4635 (Wasser— 1,333) 

müBsiges Oleln von Oelsäore des lT«n»Hftln . 1,4635 

Oelsäure bei 17" C 1,4638 

. 20»C. 1,4639 

f 1,4050 

NatnrlmttQr Tonohiedener Herkunft • • • < i 4658 

[Cum 

Cacaobutter 1,1 (ISO 

Schweinefett 1,401K) 

Margai-in I 1,16Ü2 

: u^}"<i'- 

FLössiger XheÜ des abgeni«Mten Maigarin 1 1,4080 
KiiDBtbatter veisohiedener Herkttoft . . .] M605 ( bannöversche 



{ 1,4605 j 
I 1,405)8 J 
1 1,4732 £ 



englische 

BanmwoUenBamenöl , raü. 1,4748 

roh 1,4732 

Leberthi-an 1 , ISOl 

Leinöl 1,48 ! "i 

Auffallend ist der hohe Brocbungswuikei des Bauinwuiiousiujienöls', in 
diesem ümstande ist TieUeicht der häie Brechungswinkel ebzelner Kunst- 
batterproben, namentlich der englischen, wozu viel Kuttonöl Vorwondung 
findet, zu crklfiron. Vorf. f^lnubt, dass dio Anwendung des lit fractonicters 
in der Butteranalyso eine entschiedene Zukimft habe. {licp. d. inuüyt. C/icm, 
86, i.si.) 

B. Bensemann stellte Veisnohe an, ob reine Butter dnroh die Ein- 
wirkung directer Sonnenstrahlen «o verändert werden könne, dass dadurch 
eine Veränderung seines Gehaltes an \va?seninl()slichrn Fettsäuren (Methode 
nach Eohnor) bewirkt werden könne- Eine Veränderung in godachtöm Siono 
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liat jedoch nicht stattgefunden, trotzdem die Butter vom 27. Juni bis 11. Juli 

is einer flacher St Male drr Soiino ausgesetzt war. (Jlcp. r7. an. fT^ w sH. f![)7.) 

R. Bonsoinann hat forfior eiuige Vorsuche anpo.stellt, oh die Kntnuschunf^, 
welche bei laiigsamoin Erütorren dos geschmolzoacn Butterfettes eintritt, füi- 
den Nachweis von geringen Znaifawii fterodaortigor Fette zu benutzen ist. Die 

initgotheilten Erti;ebniHSo berechtigen joiloch nach dos Verf. eiponer Ansicht 
nicht zu besonderen HoffnunGron. {liq). d. analyt. Chcm. 8G, llfS— JOI.) 

RBonsomann hat das 8chniclzröhrchen zur Bestimmung dos Schmelz- 
punktes der Fette iu Dachstohetider Form abgeändert: 

a 



Man sorpt ihifür, dass dio zuvor goschniolzono Masse sich bei a sam- 
melt und bringt sie dort zum Erstarren, um dann in gewöhnlicher AVeiso 
den SohmelspiiDkt zu bestimmen. Veif. fand folgende Senmelzpnokte: 



Aiifangä- 
jmnkt dos 
ächmeizens 



Gehalt dos 
Fettes an 
wasserunl. 
FEittsttiiron 



Anfangs- 
punkt 



Endpunkt 



des Schmolzons der 
wasserunlüslicbon 
PettsSoren 





C.^ 




Proc. 


C.« 


1 


CJ 




HoUänd. Eunalbatterfett 


21 — 


22 


94,71 


39 — 


40 


42- 


43 


Rindertalg 


45- 


4() 




43 — 


44 


46 — 


47 




50- 


51 


06,54 


4Ö- 


60 


63- 


64 


Schweinefett 


45- 


46 


05,80 


43 — 


44 


46- 


47 


Kuhbuttorfett .... 


34 — 


35 


88,11 


41 — 


42 


43- 


44 


do .... 


34- 


35 


87,84 


41 — 


42 


44 — 


45 


de .... 


36 — 


36 


88,96 


42 — 


49 


44- 


45 




33 — 


34 


95,88 


37 -- 


38 


40- 


41 




43 — 


44 


95^07 


42- 


43 


46 — 


46 


Uicp. cL tmalyt, Chem, 86, 


202.) 










E. 


Ä 



Vom Auslände. 

Die llnt^rphosphorstture, welche Salz er vor einigen Jahren ent- 
deckt hat, ist neuerdings Gegenstand der Beschäftigung von loly gewesen. 
Derselbe hat das Natriiunsalz dieser SSure in grSmeren Mengen hergestellt, 
durch UrakrystalHsation aus heissem Wasser gereinigt und aUe Ton Hal^cor 
anj^f^gcbenen CharaktGro bestätigt gefunden. Aus der Lösung dieses Salzes 
fällte or durch Sil bemi trat weisses Silberhypophosphat» welohos sich in der 
verdünntMi Sinre beim Erwirmen aiifl6ste» nm moh beim Eirkalten in Ery- 
stallen daraus abzusoheiden. Das Natriunihypophosphat gclit Im im Ebrhitzon 
unter WasserstolTontwicklung in Mctaphosphat über. Wähi-end Salzor dio 
Darstellung der reinen Unteqihosphoisäuro in KrystaUen nicht gelungen war, 
ist ffieselbe 3o\y geglückt« indem er das BarytMdz mit einer iqnivalenten 
Menge von mit ihrem gleichen Gewicht Wasser verdünnter Schwcfels.'iuro 
zusammonbraclito und die nach vollendeter Rcaction resultirende Flüssigkeit 
im trockenen Vacuum conoentrirto. £r erhielt so tafelfönuigo üjystalle von 
ünten^diosphorsttura mit 6 Aeq. Wasser, welche 63,1 Prooent Anhydrid ent- 
haltan und an der Luft rasdh seiflieasen. {J<mm. Pharm, Caim. 18$6, 
Tom XIU, p, 76 u. 77.) 
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^ehmelxpanktbebtimmungren nach den bisbor geübten Metboden haben 
alle ^wiHbo Mängel, sei es in den Apparaten, in der Beobachtung oder in 
d6a Besaltaten. Lowiton hat nun einen kleinen sehr ingeniösen Apparat 
ersonnen, welcher die mikroskopische Beobachtung der einer allmahliclien 
und durch das Thonnomoter fortlaufend controlirbaren Erwärmung oder Al)- 
kühlung iinterworfenoü Substanzen gestattet Die mit der Schiiiolzuug oder 
dem Erstarren verknüpfte Fonnveränderung gestaltet sich unter dem Mikroskop 
so auffallend, dass dio sonst so lästigen Zweifol über die Kiuliti^^'krit der 
Beobachtung liier wegfallen. Das "Wesontliche der Vorriclituug besteht m 
einem sehr ilaclien Glaskästchon , weloheb dio zu boobachtoude Subbtunz 
zwischen zwei GIas])latten eingettahloflsen enthält, und worin diese von Wasser 
oder einer anderen Hüssigkeit von genau oontrolirbarer und fortwährend leicht 
zu verändernder Temperatur umspült werden. Diuser (ilaskaston ersetzt so 
den Tiüch des Mikroskops und durch oineu passend coustruirten Btileuchtuiigs- 
appurat kann sowohl die Schärfe der Beobachtung noch gesteigert, als anoh 
dio hei manchen üntorsuohungen wünschenswerthe Benutzung von polari- 
airiem Licht orinogiicht werden. {Jfmrn, Pharm. Chlm. Tom. JCIII. p. 57.) 

Galaktose entsteht bekauutiioh neben Glyoose beim Behandeln von I^actoso 
oder Milchzucker mit rerdünnten Säuren durch Hinzutreten von Wasser nach 
der Gleichung C^*H«0« + H'O« = C"H»»0'^ -f- O'-II'^O»«. Bieher wurde 
von Pastour und Anderen hierzu 5 — Tproccntigo Schwefelsänro benutzt und 
mit dieser etwa 6 Stauden lang auf 100 erhitzt. Das K^suitat waren sehr 
dunkel gefärbte Laugen. Buronelot empfiehlt zur "Vermeidung dieses Uebol- 
standos mit verdünnter Säure kurze Zeit auf 105» su erwärmen nach folgen- 
dem Verfahren. In ine GOO ccm haltende Flasche werden 100 g Milchzucker 
nebst 9 g Schwetoisauie gebracht und mit destillirtoni Wassur aufgefüllt, 
worauf man die Flasche in einem auf 105* Grad erwärmten Chlorcalciumbad 
eine Stunde lang belässt. Nach dem Erkalten wird mit ikiyuraottboiial 
neutralisiil , das Filtrat auf 130 oint^eengt, die nach fünf Tagen ausge- 
schiedene Krystallmasso mit Alkuhoi zeiriebeii und gewaschen und eudÜch 
aus koohendom verdünntem Weingeist umkrystaHiBirt {Jfmrn, PAom. GWm. 
tS86, Tom. XUL jn 6t) 

Zar Harnuntenmialiuig'. — Die Thatsache, dass mitunter auch eiwoissfreio 
Harne ])eim Erhitzen eine zu Täuschung führende Fällung geben, ist ebenso 
bekannt, wio der Umstand, dass diese Fällung nicht bei jedem Uam, Ja selbst 
niöht stete bei dem Harn des nfimliehen IndividiLonis, wieder erhalten wird, und 
man weiss ferner, dass diese Ausscheidung ans hasichem Calci umphosphat 
besteht. Man war nur in den Erklärungsweisen nicht einig, da keine der- 
selben so recht befriedigte. Nun stellt aber Carlos eine neue auf, doreu 
Richtigkeit duroh den OontrolTenoidi bewiesen werden kann. Wenn man 
nämlicu eine gesättigte Lösung von Dicalciumphosphat in lauem Wasser 
stiirkfT orhit/t, findet eine Fiülung von Tiicalcium[)hosphat statt, während 
dio JbiussigiiLoit saure Keaotiou annimmt und Mouocaioiumphosphat eaibalt. 
Beim Ürkuten wird das ausgesohiedene basisehe Sali nur asllr albnlhUcJi 
und nur dann wieder aufgenommen, wenn niobt iängere Zeit gekocht wurde. 
Es darf nun wohl angenommen werden , dass in einem ursprünglich an Mono- 
calciumphosphat reichen ilaru, sobald die neben der beginnendem Fäuluuiü 
hergehende Ammoniakbüdung einen gewissen Orad eneidit hat, sieh eriieb- 
liche Mengen Jones in der Wanne so wenig Striaen Dicaldnmphospbaftss 
bilden, und dass dann dieses beim Kochen in saures lösliches und in jenes 
unlöalioho dreibasisohe Calciumphosphat zerhilit, woiuhes durch die Form 
seiner Atusaheidung einen fiiweissgehalt des Harnes naehtftQsebl Für die 
Biohtigkeit dieser Anschauung spricht noch, dass jene Trübung beim Erhitzen 
nie in saurem oder aogesftiieriBm Haine «nfthtt (J(mm, PAamk Ckim, 
Tum. XIIL p. 49.J 

Mllehnntersttchungen be^^eguen oft gössen H(»nmnissen in der Schwie- 
rigkeit der Beschaffong richtiger imd wirklich maassgebender Stall^bent 
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dft sohoii kum 2Smt naoh dorn MeUcon die oboren Pmrtiüen dnes Bellilten 

reicher an Fett erscheinen als die unteren. Hior;[^pnren kann n«r persönliche 
Ueberwachun^' der Entnahme dor Proben nach voi'herii^'or Mischling sämmt- 
licher in einem Stiillo gleichzeitig goniolkenei- Milch helfen. Soweit berichtot 
Adam in dkeer Sache nichts Ne«e. AUein «r hat einen Apparat eiaonnen« 
welcher es ennö^'liclit. dio Zitgammensetznn«: eines f^Wi^-^rrm Tni^f^svorrntheK 
an Milch, z, B. in Kranken hSusom , durch das ^unzo l^^'uantum liiudurch 
gloichmäasig zu. erhalten. Es besteht derselbe in einer schraubonförraigen 
Rührvorrichtung, darch welche mittelst Umdrehung einer Kurbel dor gesammte 
Inhalt des cylindrischen RohHlters in eine kreisRrmipe und dabei von obeo 
nach unten fortschreitende wirbelnde Howcfxunj; versetzt wird, 80 dass nach 
30 Umdrehuugeu , welche hoohsteus eine halbe Minute Zeit beanspruchen. * 
die MiBchuDg eine voUstandige, die Znaammensetzung eine gleichmMssigo ist. 
Wird nun durch den am Boden atifiebrachten rTalin stets nur nach vorliori- 
;;er Mischung Milch entnommen, so bleibt die ConstaiiÄ der Zusammensotzun^» 
« gewahrt. Der Behälter »elbst ist in einen Eisschrank einzulasson, m dans aucli 
Sttnernng nicht sn befifarchten ist (/owm. Fhairm. CMm, 1886, Tm. XIIL 

Manlbeorensaft ist in iVankreich Üandelsarf ;1 * ! , welcher zur Herstellung 
dos Symiius ilororum dient. Da derselbe häufig (Jegonstand von Fälschungen 
ist, indem au seiner Stelle der Saft von Brombooreu oder wohl auch ein 
Artefact verkauft wird, so hat Falieres bovoM den Saft von Maulbeeren, 
als von Brombeeren neben dorn Handelsproducto einer verglciohenden ünter- 
sacbong unterworfen. Nach ihm zeigt echter Succus Momrum stets ein 
ftber 1,020 liegendes specifischcs Gewicht , einen Weiugeistgehalt von 4 bis 
5 Toramproconten, ergiebt einen Extraotrüekstand von mindestens 45 g pro 
liter, besitzt eine Acidität von wenigstens 15 g im litor anf Schwf'felsiiuro 
hornchnet, während die Stärke seines BoductionsvermÖgens frefrenülior Feh- 
iing'scher Lösung keinen Anhaltspunkt zur Beurtheilung dor Echtheit gowährt. 
{Jomn. Pharm, Chim, 1886. T. XIII, |>. 97.) 

Yaselin in Baokwaaren und sonstigen Nahrungsmitteln an Stelle von 
Fetten zu verwenden, ist in Frankreich als Betrug schlcchtliin verboten worden. 
Nachträglich hat Du bois expenmeotell festzustellen gesucht^ ob dem Genüsse 
von Vaselin auch ein übler Einfluss auf die (]esundhoit zukomme, indem 
er einipo Hunde ausschliesslieh mit Sujipe fütterte, bei deren Bereitung 
statt Fett YasoUn verwendet worden war. Obgleich die Thiero zehn Tage 
hindurch tä^oh 40 g Vaselin erhielten , so war doch keinerlei Störung des 
Wohlbefindens an denselben zu benierken. Die Verdauung, Filuttemperatur 
und Harnbestandtheile waren durchaus normal. {Ac. d. scji. Juum, Pharm. 
Chim. Tarn. XIII. p. 83.) 

Als Kosoien wird nach Serrant ein Ölartig flüssiges Froduot der trocke- 
nen DestillstUm von TichteDhars oder Oolophoninm besoiohnet, wolehes neben 

Tteroben, Colophen und modificirtem Harz kleine Mengen von OesyMure, 
Phenol und nroosnt onfhült. Dementsprechend ist sein Siedepunkt kein con- 
stanter, sondern steigt von 205 — 315 ^ Angeblich soll sich das Rosolen als 
geeignetes Mittel snm Ansziehon von Fffimienwohlgerüchen beivihrt haben. 
(Ae, d. 8C p, Jbtfm. Pharm, Chim, 1866, T. XIII, p, 81.) 

AnllfaiflarMeffs sind bSnfig der Oesondheit dnrohans schüdlioli nnd es 

ist dieses neuerdings von Cazoneuve und Lepone besonders auch für soge- 
nannte Martins-, Manchester- oder Binitronaphtol-Helb durdi Ver- 
suche an Thiereo erwiesen worden. Leider findet dieser Faibstoil nicht selten 
bei Getriiiken nnd Kabrnngsmitteln Verwendung. {Äc d. se. p. Jaum. Pharm, 
Chim, 1886, T, XIIL p, 83,) Br. G, V, 

Stärke des rohen nd reinen Atronlns. — A. B. Lyons wendet stofa 
in eiBefl& liBgersn Artikel gegen die Anaffthnmgen Sqnibb's, welcher 
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bohaujitct liatto, dass reihe» Atroinn oiue grössere mydriatischo Wirkung 
hütto als reiueB, dasä überhaupt die Pilanzenkörper durch chemkcbo Maoi- 
palatiooen m WirkBamkeit TonSreii, und dass gut bei«itete jcalfiouobe FMl- 
pamte besser seien als die reinen Salzo der clioniischen Fabriken. Diese in 
manchen Fällen violleicht zutreffondo , im (hosson und Ganzen abor etwas 
sonderbare Behauptung widerlegt Lyons in Bezug auf A tropin. AbgesebeA 
davoB, dass der Allcaloidgebalt der LSBung dm reiiMUi Atropins, mit wctoher 
Squibb cxporimentirte, falsch berechnet war, weist Lyons nach, dass in 
der That dio lüsiing dos rohou und reinen Alkaloxds sich in Bezug auf ihre 
Stärke sehr wenig unton»ohiedeu. Der Punkt, ao welchem die physiologische 
HeAction ▼eraefawiodet, lag für raiiies Airopui bei einem Gehalte von 
• 0,(X)0S7 ProGcnt in der wässerigen Lösung, boi oinom Fluidextract dor Bella« 
donnabliitter, dessen Gehalt durch Analyse bestimmt v.ar. Vtci (>,(X)(>855, boi 
einem Extraet dor Wurzel 0,00087; die Starke der mydriatibcliou Wirkung 
ist daher nach Lyons als i^eioh anannefamea. {JkMgg. Oira, 1898, Nr. I.) 

(Die Versuche S'.quibb's, besonders aber die Foli,'orungen, welche daran 
fjeknüpft sind, stehen schon deshalb auf sehr schwacher Basi*5, weil die 
physiologische lieactiou des Atropins eine weit stärkere ist, als die chemische. 
Selbst dtiroh die beste analytisdie Methode und dnroh das sorgfilltigste Ar- 
boiten dürfton stets etwas geringere Mengen Alkaloi'd gefunden werden, als 
das FiXtract in der That enthält, und dieses wird also scheinbar eine stärkere 
Wirkuug äussern , als eine entsprechend starke Lösung dos reinen Alkaloids. 
Wenn anch die Mengen , die hier in Eetradht kommen, in die vierte Deoimde 
fallen, so genügen dieselben doch, um dio Grenze der physiologisdien Ifirlning 
des Atropins hiuaussoschiebeD. — Anm. des Kef.) 

BestlmmanJT des DIasfasewerthes In Malzextract. — J. B. Duggan 
fügt einer Mitthoiluug, welche er schon früher im „Auier. Joum. of Pharm, 
vol. VII. Nr. 4." erscheinen liess, weitere Erfahrungen hinzu. Zunächst weist 
der Verfasser darauf hin, dass bei der Bestimmung des Diastasewerthra in der 
Roge! dadurch ein Fehler begangen würde, dass die angewendete Stärke nicht 
neutral sondern alkalisch Eoi. Da man in Arrowroot eine Stärke hat, bei 
deren Gewinnung kein Alkali zur Anwendung kommt, die also in der liegel 
nentnl iat, so eignet sich diese am nteisten zur Bestimmung. Der von 
Duggan eingeschlagene Weg ist der ff)lgendr : Kinc- tlrniproc'ontige Stärk(;- 
lösung wird bereitet, indem man eine gewogene Monge Üoimuda- Anowroot 
in destillirtes Wasser schüttet und bis zum Oelatinirra im Wassorbade erhitzt 
Eine Flasche, welohe 250 com dieser Pasta entfaXlt, wird in ein Wasserbad 
von 55 • C. gesetzt, nnd -wemi die Tem))eratur f f>rvf,nit ;!T'vnTden ist, 5 ccm 
einer 5proocntigen I/)8ung von Malzextract iunzugefügt, und durch Um- 
schütteln gemischt. Nach einer halben Stunde wird die Reaction unter- 
brochen, indem man 2 — 3 com einer lOprocMitigen Natroohmge hinsofletst 
und das Ganze auf 500 cem verdünnt. 

Der Zucker wird durch Fchling'sche Ixisung bestimmt; von dor gefun- 
denen Gesammtmongc wird der im Extract schon vorhandene abgezogen und 
man erhält dann die Menge des durch IHastase aus dor Stärke neugebildoten 
Zuckers. Wenn diese grösser sein sollte, als ein Dritfel dor angewendeten 
Slärkomenge, so soll man einen neuen Vereueh mit oincr geringeren Menge 
von Extract ausfüliren. Der Zucker wird als Maltose bezoichuct {.imer. 
Journ. of Pharm, /ss/;. p. 9.) 

Uober denselben Gegenstand siehe auch Pre Scott (JrdUv «L PAann. 
1805. p. 5fy'3). 

Natrhimclilorat. — Pnrr h vcrschiodme Versuche hat Ilolborg nach- 
gewiesen, dass einzelne liandclssorton des Natiiumclilorats geringe Mengen 
Chlor beim Sehmelsen abgeben, und dass der Rückstand alkalisch reapri 
Diese für Kaliumohlorat seit längerer Zeit tickanntc Tliafs;i< lH' führt Dolberg 
zurück auf die Anwesenbnit sehr geringer Mengen organischer Substanz, 
und diese kann, da eine der Bereituu^woiseu in der Wechselzersetzung von 
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Natrium tartrat und K iüumchlorat beHtoht^ schon bei dor IVibfikatioa hinoio- 

Kokommen sein. Es si lioiut dalior zweckinJissip, oiunn Protress, dor Vorun- 
reinigiing mit oiaer organischen Substanz herbeilülireu kaim, zu veuiioidcn. 
{Amer, Jourtu of Pharm,, 18B6, pag. 15.) 

Darstellnns: tob BromwasserstofT. — Bymond bespricht die vt?r- 
scliieiJonpn Methoden zur Darstollunf? der RromwasserstofTsäuro und ompfiohlt 
für die Beroitung im Klninon den auch von dor englißchon Phannakoitöc mif- 
frenommenen Proccss der Zeraotzuoff von Brom und Schwofelwa«8er8toff. 
Dio Darstellung geschieht in dor Woiso, dass man durch Wasser, unter 
welchem sich etwas Biqbi befindet ^ 8o lango oinen Strom von Sohwefelwassur- 
stofiF leitet, bin dieses nicht mehr zorsc tzt wird. Dor Process vollzieht sich 
nach der Formal: lOBr" -f- 4H-S -f SH^O ^ 20HBr -f 2H«80* + S». Dio 
Gewinnung einer reinen Säure geschieht bekanntlich durch Zersetzung des 
Brom^boqihois. {Pharm, Joum, Tranaact* Sar, III. Nr. 812,) 

AtropinreMtioiieB« — Tor etwa einem Jahie gab Gerrard eine neve 

Beaction des Atropius an, welche darauf beruhte, dass das gonannto Alkaloid 
in einer alkoholischen Lösung des Quodsilh. rehlorids einon rothon Niedor- 
öchlag (von Queüksilboroxyd)gab. Dio Roaction wurde von dem Rofereutoo 
(Archiv d. Pbann. 1884. 827) bostfltigt und anf Hyoecyamin angewendet 
Jetzt thcilt Flückiger mit, dass die Roaction auch bei Homatropin eintriito, 
und dass somit dio mydriatischcn AlkalnVdo gi, Ii durch eine starke alkalischo 
Wirkung auszeichnen und sich hierdurch wahrscheinlich von allen andern 
Alkaloiden nntenclieiden. Zugleich hat nürolicli Flückiger geftinden, dass, 
wihrrnd alle andern Alkaloide auf Phonnlphtalein nicht einwirken, Atropin 
eine Rothf;irbun}r hervorbringt, oine RoactiAn . die in merkwürdi^^or Peher- 
einstimmuug mit der Beobachtung Gerrard 's ist. Zur Ausführung dor 
Phenolphtalem-BeaotioQ verflOirtinan nach Flückiger amhMten auf folgende 
Weise: Man legt ein kleines Körnchen des Alkmoids auf Phonolphtaloin- 
papicr, setzt einen Tropfen absoluten Alkoliul hinzu und lilsst verdunsten; 
es entsteht keine Färbung; befeuchtet man aber nun mit einem Tropfen 
WiMer, 80 tritt sofort eine priiehtig rothe Farbe aof. 

Für dio Ausführung der anderen schon bekannten Beaetionen giobt 
Flückii^er fnl^'ondt^ Vorschriften: 

1) Ein Milligiamm Atropin und etwa die gleiche Menge Nathumnitrat 
worden mit einem Glasstftbotien znsammengerioben, dessen Spitze mit etwas 
eoncentrirter Schwofolsäuro (1,84 spec. Tiow ) befeuchtet ist. Darauf reibt 
man für sich ein Rtiickchon Natrinnihydnit mit ftwas absolutem Alkohol 
zusammen und tropft dann von dieser concentrirten alkoholischen Lösung 
anf das oxydirte Alkatoid: es entsteht eine rothe oder violette Farbe. 

2) Natriumnitrit, anstatt des Nitrats, giebt« anf dieselbe Weise wio oben 
angewendet, Tsncrnt pino orangofarbeno Mischung und nach dem Befeuchten 
mit cüücentrirter Natronlauj^ eine violette Farbe. 

3) Atropin wird von einer Ifiscbung gleicher Volnmina ooncMitrirtor 
Essigsäure und Schwefelsäure beim Erhit/on ohno Fbrbnng gelöst Gegen 
Endo des Erhitzens bekommt jedoch die Mise hung eino grüngelbo FinorcFconz 
und giebt nach dem Erkalten neben dem üoruuh der Essigsäure einen selir 
angenebmen aromatischen Gerooh ans. {Pharm. Joum, Tramact. 8fr, IlL 
Nr, 812,) 

Torkonnnen von Mangan In Pflanzen. — Es ist l)okainit, da.^s das 
Mangan im PÜanzenreiclic sehr weit vorbreitet ist. dass es aber immer nur 
in kleinen Mengen vorkomiut. 8choii früher (1872) hatte Flückiger gofuudenf 
dass gewisse Fflanzenarten besonders flihig sind, das Mangan nt assimiliren, 
während andere, seihst lei gleicher Zufuhr., diese Gabe nicht haben. So 
zeichnet sieh besonders die natürlicho Ordnung dor Zingiberaceao durrh 
oinou starken Mangangelialt in allen Tboilon dor verschiedenen Pflanzen aus. 
Kleine Theilo Ton Qudamom oder deren Eapadn geben eine Asche von 
griimr ltu:be, wekfae auf einen Mangangehalt snr&okmfiUiren ist 
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Pio Eigenschaft, Mangan aus dem "Wassor a^f?orHron, fvesitzt in her- 
vorragendem Maasse dio Wassornuss, Tiapa natans, denn während das Wasser, 
in dem die Pflanxe lebt, nttr einen geringen Man <ran geholt mfweist, ist die 
Fflante selW; sehr ro\ch daran. Die gleiche EigeDSchaft haben, wie Flücki- 
Iter mittbeilt, aiicli Trapa bicomis und bispinosa, dio erstere in China und 
Japan, dio leUtero in Indien heimisoh und w^en ihrer Nüsse vom YoXke 
fCeachfttsi Flitokiger nennt daher dieae Fflansaii TOixagawaiBa lünigaiKK 
phagea. (Pkmm, Joum. TramaeL 188$, paff, €21,) 

Therapeutisehe Natiaeiu 

Oleum i^ulthcriae. — üeber die Innorlioho Wirkung des Wintorgroen- 
oels sind von Wood und Hare Versncho anpostpllt, wrlnlio crf^ben, dass 
grosso Dosen (1 bis 2 Unzen) als mächtiges Initans wirldeii und starken 
Breohreia berroniefen- Fnrgiren wurde aidit beobachtet: dagegen wnide es 
als starkos Stimulans für das Rospirationscentrum und die vasomotorischen 
Contren und wahrscheinlich auch für dio motorischen Contren des Herzens 
erkannt. Einige wonigo Vergiftungsfällo mit dorn (3aulthcria-Ool liegon in 
Amerika eohon ans frfiberer Zeit vor nnd werden Ton Wood nnd Hare 
nochmals orörf it. Ausserdem wird das Verhältniss der Salicylsäure zum 
Gaulthcria - Ool , welches etwa 90 Pmcrnt Mcthylsalicylat enthält, besprochen 
und für wünschenswerth erklärt, dass zwischen den beiden Substanzen ver- 
gleichende Yenraohe angestellt würden. {Ther, OateUe. 1886, 8eUe 73,) 

IMe liSslichkeit des Salicins. Die verschiedenen, von einander 
lU)weichenden Angaben über dio LÖslichkeit des Salicins in Waaaer venu» 

anlasston D. B. Dott, nochmals gonauo DisrKlvlcoitsbostimmnngen dieaea 
Körpers vorzunehmen. Es stellte sich dnlioi heraus, dass die Zahlen gani 
vorschicdon waren, jo nachdem man nach dor einen oder andern M^ode 
arbeitete, je nachdem man die Lösung kalt oder heiaa bereitete und dio Be- 
stimmung nach einigen Stunden oder na<jh mehreren Tacnn vornahm. 1>as 
Verhältniss der liöslichkoit schwankte von 1 in 23 bis 30 und zwar wurde 
bei heiss bereiteten Lösungen grössere liöslichkoit gofunden, auch wenn die 
Abkühlung ebenso weit (bis 11 « C.) stattgefunden hatto. Hei einer von 
Dott non aogestellten VerBOiohsreihe wurden unter anderem folgende Zahlen 
gefondeu. 

1 Tboü Saücin ist löslich 34,74 Theilen Wasser bei 0« 

2HA - - - 15« 

21,0 - - - 29« 

- - - 48« 

9,01 - . - 66» 

3,82 - - - T.»)« 

1,17 - - - 95« 

0,68 - - 102« 

{Pharm. Jffum. Tranmet. 1886. 623.) 

Per OcniciisiolT ron Fiber Zibethleus. — Schon vielfach ist os vorbucht 
worden, den Oemohstoff des echten UoBchos, als ancb denjenigen der Bisam- 

ratio, für dio Zwecke der Parfümerie zu isoliron, aber stets mit nr><,';ifivom 
Etfulj,'. E. B. Shuttle Worth stellte neue VrTsuehn an, wolche jodorh 
gloiciifaÜH nur ergaben, dass der GoruohstolT kein tlüchtiges Ool, »ouderu 
wahreoheinlioh ein Harz sei. Shuttlewortb deetinirte die Bisamsäcko mit 
Wasser und mit verdünntem Alkohol, erhielt aber in beiden F.'ill n mir 
wcTii'j riochendes Destillai Das beste Ti>f?nn*xf? mittel für den Geruchstoff ist 
Alkülioi, jtidooh nimmt auoh Aether denselben auf. 

Der Oeraohetoff deo MoeohoBtliiera ist nicht auf dieaee besohrinkt, sondera 
l<omint noch in einer grösseren Anzahl von Thiercn und Pflanzon vor; nntor 
den orstoren ist der Mnscliusochse, die amerikanische und dio indische 
Moschusratto, die Bisauikatze, unter den letzteren Erodium moschatum, 
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' Halva moschata, Centaurea Dioschata m nenuoD, auch entsteht ein ähaUoh 
riechendes Prodiict durch Einwirkung von Salpetersäure auf gewisse Oeia; 
die Isoliron^ des Geruchstoffes ist aber bisher in keinem falle gelun|$eu. 

8 hnttfo Vorth mMtHst femor nodh einige Angaben über die Menge des 
Exporte von den Fellen der cauadischen Bisamratte. £s werden allein in 
iltT Htadt Turouto jukrhcU 1ÜU,Ü(X) Felle verkauft, welche ziu- Hälfte von 
niajiuiiolien Thieren stauuneu. Nimmt man das liuruhsohuittsgewidit des 
Saokee sa 18 QfBn an, bo betrugt die Kenge dee ZibeChs 2000 Uoien. {Omuuk 
Pharm, Jpwn, Jhenk Pkaim, Jbum. Tranaact, 1886, 630.) 

Ausländische Drogen. 

BestandUieile vuu iüicium reügiosuni. — J. F. Eijkman hat diese 
Fflanae analysärt und sind folgende Thataaohen erwühnenaworth. Die Flfiaaig- 

keit, wolcho durch Destillatiou der Blätter und Früchte mit Wasser eriialten 
wurde, enthielt Eugenol, ferner ein Terpeu, welchem der Autor d<Mi Namen 
^hikimuu giebt und bafrol. äciukimen ist eine wuhlriecheiidc, larblotiü, 
klare, bewegliche Flässifi^eit vom speo. Gewicht 0,865 nnd dem Siedepunkt 
170"; mit eoucentrirtt r Schwefelsäure giebt es eine prachtvolle orangegoU>e 
Farbe, welche beim Erwärmen mit Salpetersäure in eine violette übergeht. 
In dem Destillationsrückstande sind noch aufgefunden worden Protokatochu- 
sftnre, Sohikiminafinie und Schikimipicrin. Der lotste dieser Körper bildet 
grosso, durchsichtige Kry»taIlo; löslich in Alkohol und w:innom Wasser, 
unlöslich \n Aother, Chloroform nnd Petroleum, von neutraler ivoaction und 
aossorurdoutiich bitterem Geschmack. {Journ. Ciwm. tioc. i. 1666. I'Uarm. 
Jamm, Tr€M8a€L 1880. p. 632.) 

Fabian» imbrteatii. Plehl. — A. ß. Lyons giebt eine mit AbbildungeA 

versehene pharmaco^ostischo und chemiHche Beschreibung der im Chilenischeu 
^Pichi" (Pitüchij genannten, zu den Solanacoao, Unterordnung Fal>iaueae, 
gehörigen PÜauzo. F^ lät |cm Strauch oder kleiner ßaum, der lu humum 
Habitus allerdings mehr einer Thuja als einer Solanacee fihnlioli sieht, eist 
dnrch die Blütheu und Früclite giel)t er sich als solche zu erkennen. 

Die Droge ist sehr har/j-oicli und von aroinatischem üeriich und iieschmack; 
die grösseren Stücke (I bis 2 cm im Durchmesser, siud bedeckt mit einer 
dünnen, sehr glatten» ungsrissigen Binde, deren Oberflflohe mehr oder weniger 
deutlich höckerig und von graubrauner Farbe ist und hellere oder dunklore 
Stellen zeigt. Die Kinde hm^^^ gelbweisseu , compacten Hol/.e fest au. 
Die kleiueicu Zweige, u bis b mm im Lurchmesser, sind vuu duukiorer 
Farbe nnd zeigen wgestieift in regelmässigen Zwisohenrfiumen die Narbra 
der entfernten Blätter. Die Blätter sind sehr klein, anliegend und fast dach- 
ziet:rl:ii 1 1;^: K*^''Ggt. Die Plütlif welche erst im zweiten Jahro, ei-schemt, 
ist weiss, erneu halben Zoll laug, viermal so lang ab) der trichtei förmige 
Kdoh. Die Anoht ist einehintige, eiförmige Kapsel yon hellbnroner Far^ 
sie enthält vier Samen. 

Was die chemische Unü^rsuchung betrifft, so fand Lyons eine kleine 
Menge eines wahrscheinlich der Droge eigenthümlichen Aikaloids, welches 
krystaffisifbare, bitter sohmeekende 8&e bildet. Einen Namen hnt dasselbe 
noch nicht erhalten, auch sind wegen unzureichender Mengen no<;h keiue 
physiologischen Versuche angestellt. Ferner fanden sich eine krystallisirl-are, 
neutrale, kohleusloilreiche, geschmacklose, lu Wasser uuluüliclie tSubbLauz, 
ein flooreecirender, dem Aeeedin ihnlicher Körper-, flüchtiges Gel; ein bitteres, 
in grosser Menge vorhandenes Harz, löslich in Aether und Chloroform, wenig 
löslich in Wasser und Petrolcumäther. Hiemach dürfte eine rnit Alkohol 
bereitete Tiuctur oder ein ätherische» oder woingeistig^ Extract die Arznei- 
krtfle der Droge, welche wohl anf den drei ttdetit genannten Körpern bemhen, 
am mosten in sich vereinigen. iAmer, J<mm, of i^Atcirm. 1886, SeUe 65,) 

"Bbok erellnnm. AiiuUo. — Mit „Annatto" beaeidhnet man die bei 
uns unter dem Kamen „Oiteaa*^ bekannte Substans, den ans dem SmMf 
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Überzug der Bixa oroUana horgostollten FarbstofT. W. La*^son ]iat eine 
Anzahl vorgloirliontlor Analyson goniacht , aus dcm n licrvor^'oht, dass sowohl 
dio verschiodeiitjn Uandolshortoii, als auch die ciuzulutni Alarkou uütor sich 
io ihrem Worthe auSBerordontlich verschieden sind. Der Wassergehalt diiferirte 
von 18 ''i^ 'iU F^rocont; bei guten Sorten betragt er etwa 20 Proccut. Ex- 
tractivstoli laiid sieh zwisehnn 19 niid (-i.') rroeoiit; Harz zwischen 1 und lL\ 
Asclio zwischen 2 und 52 Frocent. Auelf die Zusainniüiibetzuiigder Asche 
war eine sehr verschiedene. Nach W. Blyth Boll eine gute Waare etwa 
_'"» Wns.scr, 28 Harz, 22 Asche und 25 ExtractivstofF enthalten. Dieser Zu- 
.saninicusotzung entsjjrach jedoch seihst die beste der von hawson ufite?-- 
suchtcü Sorten nicht, denn die&olbe enthielt 38 Theilo WaHhor, 12 Harz, 
20 BztniotiTaloff und 29 Asche. Alle andern Sorten waren angeDtohdnlich 
mehr oder weniger gefittsoht {Fhmrm, Joum, iVoiwaef. 1886. 8eUe $46,) 

NIcotiuna iterslca. Tuniheki. — Unter dem Namen Tombeki kommt 

in den Consulatoborichten der besMnders in Trobisondo «'inen grossen ITandels- 
artikel bildende üersisoho Tabak vur, do^en verschiedene Sorten, Shiraz, 
Kechan, Teheran alle von einer Stammpflanze, der Kicotiana persica, kommen. 
Holmes beschreibt die Sorten niiher und fuhrt noch die Mittheilungeu einiger 
anderen Autoren au. Nach Hausknecht soll die Stammpflanze des Tumbeti 
Nicotiaua rustica sein, nach Dccaadolle (Fxodouius) di^egun der berühmte 
Tahak yon Shiraz von Niootiana persica abstammen. 

Die Blätter, welche Holmes als Tombeki aus TrcbLsonde und Konstanti* 
nopel erhielt, stitnniteu beide mit N. peisioa ttnd nicht mit N* mstioa üb^ 
ein, sie waren vollkommen ungestielt 




Käst es und Inco ausgeführt wurden. Die fiesultate derselben mögen hier 
kons Temichnet sein. 

Ispahan. Hicüas. Kedian. Shiraz. 

Nicotin 5,40 2,04 2,90 5,83 

Zuükerartige Subbtauz .... 2,G4 2,85 5,58 3,35 

- naoh dem FttUm mit Blei 2,51 2^ 5,33 3,49 

In Waaser lösliches 42,0 42,3 30,0 55,6 

ttnlösUches .... 58,0 57,7 60,1 44,4 

Auche 22,0 28,5 28,5 26,1 

Zur Heetimmung des Nicotins wurde sowohl die Bestimmung mit Mayers 
Reagens, als auch die Extraction mit ammoniakalisehem Aether nnd darauf 
iolL;erider Titrirnnr^ mit Sohwefelsftoie angewendet {Fharm, Jotum. Dräns- 

DIss- Mutterkorn. — In den letzten Monaten sind dem Museum der 
ouglischou piiannaceutit.chei» (Jeseliiichaft .selir gute l'iuben von dem yogu- 
nannten «Krgot of Diss**, „Ihss- Mutterkorn", zugegangen, welche von 
Holmes niiher beschrieben werden. I)<i der Wichtigkeit, welche dem Ge- 
goohtande überhaupt und besondci-s zur Zeit Wfi/en der h(dien Preise des 
gewöhnlichen Mutterkorns üukoiiuat, sei hier uul die iutcrcssauteu Mit- 
tiieilungra aufmerksam gemacht 

Bekanntlich kommt auch in Deutschland das Mutterkorn nicht nur auf 
Roggen, Sondern aucli auf verschiedenen andfien Gr;isonT und Cyperaceen 
vor und utuu zu der loUtereu Familie gohurigo l*Üauze i.st „ AmpelodesmoB 
tenax link"» wetehe von den Arabern „JHss** genannt wird. Die Pflanze ist 
in Algerien selir gemeui und kommt auch in Corsica, Sieilien und Italion 
vor; sie wird Ü bis 10 Fu.ss hoch und hfit veriiingertc, etwas unterbrochene 
lüspen. Das Mutterkorn von dieser l'llau;i:ü iht, wenn klein, wenig gebugeu; 
die grösseren Fwmen drehen sich spiralförmig von rechts nach links; sie 
werden (! bis 0 cm lang, also Viedeuteiid l;iii;;er als unser gewöhnliches 
Mutterkorn; an der inneren Seite haben sie eine Längsfurche. Das Diss- 
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Hntteikoiii wird «Shnnd der Moott« Juni, Juli und August bei trockenem 
Wetter «»^Rammelt; wenn os später gesammelt wird, scheint es schon nnt» !- 
dem ilmüuss der äonne etwas gelitten zu haben, dooU enthält es im ISep- 
tember weniger OeL Es hllt «iah «n eineni trockenen Orte eebr gut und ist 
weniger hygroskopisch als das Mutterkorn des Boggens. Nach Lallemand 
wurden ans dem Diss- Mutterkorn 30 Procent Oel und *?,.'-} l'rijcont Rrgotin 
(Wiggers) gewonnen. Wenn anoh auf die letztere Angabe kein besonderes 
^wioht zu legen ist, sa aollto die Thstsache, dass das Disa 'Mutterkem 
im Allgemeinen weniger Oel enthält und auch weniger hygroskopi.sch , daher' 
vi'^! haltbarer ist, doch tu vorL'lf^ichondeii Versuc]i'>?i T^if 'lern !v^ggen-MTitter- 
koin auffordern. Nach den bisher angestellten Versuclieu frauzosisohor Aerzte 
ist das I)iss- Mutterkorn yon doppelt so starker Wirkung als das gewöhnliohe. 
Da CS auf den englischen Markt immer in genügender Menge und zu einem 
sehr niedrigen ProisB kommt, dürften auch diese Gründe tür den Versuch 
euier allgemeineren Anwendung sprechen, (l'harm, Jotwn. Transact, IHSti. 
Seite 684.) Dr. O. S. 



C. Bftehersehaiu 



£• Erlenmeyer's Lehrbach der organischen Chemie. Zweiter Thoil. 
Die «romatiechen Yetbindongen. Begonnen von Dr. RichardMoyer, fort- 
gcxsetzt von Dr. Heinrich Goldsohmidt, Professor am Eidgon. Polytech- 
oiliMm in Zürich. Fünfte lieferung. Ix)ipzig. 0. P. Wintor'sche VerlagK- 
handluüg. — Wie früher schon mitgothoilt wurde, liatto Ii. Meyer von Kr- 
lenmeyor's vollständigem Lehrbuche der organischen Chemie die aromatischen 
Verbindungen zur selbstständigen Bearbeitnung iilH rnommen. JnKwisohen ist 
K. Meyer dnnh r^ndorf^ T^nrnf 'L'oschiiffo an der Fortsetzung seiner Arbeit 
verhindert worden, dio nuimichr auf Prof. Goldschmidt üWrgcgangen ist. 
Die vorliegende fünfte Lieferung behandelt in derselben vorzüglichen Weise, 
wi«^ sie bei den früheren Lieferungen schon anerkannt worden ist, dio Ani- 
lidn der Thiokohlensfuire , der Oxal- und Thiooxalsiiure , der Malon.säure, 
Bemsteinsäure u. s. w., sodann die Anilidosäoren und die Ualogen- und 
Nitrosubstitutionsprodukte des Anilins. 

0 eeeke. Dr. Carl Jeftn. 



Analytische Chemie für den Gebrauch im Laboratoriuni and fOr da.s 
Seihststudium von N. Meuschutkin, i'rofessor au der Uuiversititt zu 
8t Fetflfshiirg. Deutsohe Ausgabe, unter Jftitwirkung des Verfassers übersetzt 

von Dr. 0. Bach. Zweite verbesserte Auflage. Ixsipzig, Verlag von Quaudt 
and Iländel. 1886. — Verfasser stellt sich in dem vorliegenden, ziemlich 
omfangreichen Lehrbuche die Aufgabe, den Iiernendon nicht allein mit dem 
grossen Ifateriale der analytischen Chemie vertiiMit su machen, sondern auch 

ihn durch das Studium der ullgouieinen Eigenschaften der abgehandelten 
EleiiKMtto und Vcrhindungeu dahin /u führen, hieraoft dtö betroffenden Üe- 

actiuii! fi und llnisotzungen selbst abzuleiten, 

Jjii.s Welk Äurfiiilt in () Theilo, in deren ersterem, welcher beinahe die 
Hfillle des Buchm mnfasst, Verf. die Metalle in der gebrftnolilichen Gruppirung 
behandelt, wahrend der zweite Theil (Iph MotalloVden, ihrem Naeliweise und 
ilirer quantitativen IJestininiung gevidiin t jst. Die ;{ folccndfMi Abselmitto 
geben Beispiele xur uualitativuu, uuantiiativeu und Maassaualy^e , die sehr 
gut gewikblt und dniohgeführt wird. Den sechsten IheU endlich bildet die 
Analyse der organischen YerbindnngeD. 
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MeuBcbutkiu'b Lehrbuch entsjpticht durchaus den berechtigten Antorde- 
niDgen nnd wird jedenfalla aaoli in DeatsohUmd sich viale lAroimcto erwerben. 
Die deutsche Uebertragung ist im Allgemeinen geläufig, von einigen Hürton 
abgesehen, die mit Leichtigkeit zu vermeiden güwfson w'iren. So z. l*. ist 
folgender Satz für ein nur ejuigerniaasseu feinfuiüiges Uhr geradezu entseU- 
lieh: aWenik man die Elemente oder ihre YerbindiiogeD in Weoheelwirkung 
bringt, so ruft man, wie man sagt, e».no l'r i iion hervor**. Aehnliche Sätze, 
in denen das ^man" greulicher Weiso 2, 3 ja 4 Mal wiLMk'ikfhrt, sind fast 
auf jeder Seite zu hnUeu. Es ist eine bedauernswerthe, aber nicht abzuieug- 
oende Thateaohe, daaa bo viele chemische Sohriftateller in der Handhabmig 
nnserer Mutterspiaohe mehr wie «alopp verfahiea an dürfen glauben, 
(i es e ke. I>r. Carl Jehn, 



La Mortala, der iiaitcn deis iienu ihumas llaubur}, von rrofessor 
Dr. F. A. Flückiger. Strusburg, Druckerei von Fiaoiibacii. — In dem 

vorliegenden 30 Seiton fa-sscndon Schviftchon ^loht uns dor Ilorr Verfasser 
ein ansctiaulichffi l?ild vom il<>r landschaftlich ühorans n-izend auf italienischem 
Bodüu, iu der Nuho von ALcutone, mit dem iJUck aul da.s üecken von Villa- 
franea und das baumreicho Gestade von Bordighent gelegenen Besitzunf^. Der 
otwa 40 Ilectar fassende Garton i<^t so reich an hotanischcn Schätzen, f»iu- 
hoitnisehon sowohl wie aus den vorschiodoaen Landern der Krde eingefühitven 
uud mit Erfolg cultivirteu iläumeu uod Sträuchem, die Bodeueutwickelung 
eine üherans wechselvolle. Aus alle den versdiiedeneo Anlagen tritt dem 
Besucher eine Fülle von Eindrücken entgegen, überall trifft er auf wirkuu-xs- 
voll zu Gruppen zusammengestellte l'flanzenfamilieu, gleich am Eingant^e 
eine solcho von auistralischeu Auacien- Arten — A. armata, A. cyauophylia, 
A, nemophylla, A. excelsa, A. horrida etc. — , weiterhin findet er eine groeee 
Zahl von schlanken wie kurzstihumigcn Palmen — Cocos australis, hotryo- 
phora und llexuosa, Livistoma, Chainacrnps eto. Gruppen von Couiferen sind 
gebildet aus l'mus iialupousis, P. Pinabtor, canaricusiü, msignis u. a., Cupros- 
sns eempervireoB und macrooarpa, neben dem einheimisohen Jonipems Oxy* 
ccdrus, J. drupacea, verschiedene Thuja- und Taxodiuni- Arten, Arauoaria 
excelsa, Hidwiilii und Cuninghamia, an die sich Casuarinen auschliessen. 
Neben dum Eucalyptou.s globuluH ragen uoeh m Meti>r hohen Stammen 
E. amygdalin., coccifera, coriacea, pendnla eto. henror. Dondi mindeetene 
gleich starken Geruch liervortjetoud ist noeh die an den Küsten Califümions 
oinhciinis<-h<> Orosdaphne cnlifornic. Neos., oie prachtvoller liauni, zu f'r'A;ih- 
nen. \'uu machüger Wirkung durch ihre auüaÜeudeu Formou mnd auch die 
in Uruppen susamniengestellten Mexicaner Agave — A. ferox, Komphü, jne- 
cai fol.etc- — und AloÖs- Arten - A. arlieresc. afritiana, Uanburii etc. — Unter 
und zwischen diesen L^'-dcilT-e ('actus und StafHiiion, üherziehen und sclmmckon 
Mesombryanthemuiu - Art< (i das schattouloso Gestein. Durch zahlreiche in- 
ond anslSndiache Arten vortreten ist auch das Genns Euphorbia. Dasa <Ue 
Einfülirung und Acdimatisation der vielen ausländischen Sj)ecios nur durch 
vorstHndnissvolIe Dehandlung, ufi' rmndlicho Beobachtung. Füraorge und Hingabe 
möglich gowurdeu, liegt auf der liand und verdient voilo Anerkennung. Dass 
sieh zwischen den gepflegten Pflanzen anch die einheimische reichhaltige Flora 
eingebürgert, wird vom Verf. hesondei^s hervorgehoben und auf die vorzugs- 
weise vertrettMi ' Speeles hinge\vies»'Ti. Solir lehrreich und wcrthvull sind die 
vieliachou liomerkungou, dio dor Uerr Verf. bei Aufzählung der aushiudi- 
schen Speeles in Bezog anf besondere Eigenschaften, medicinische nnd gewerb- 
liche "Verwendung, Vaterland etc. angefügt hat. 

F;s würde zu weit führen , auf alle die botanischen Schütze, die der Garten 
biotot, noch näher einzugehen, die gegobonon liiuweiso sollen nur dazu dienen, 
aUe^ die fflr Pflanzen nnd Fflttuwn-Oärton grösseres Interesse haben, auf das 
Buch aufmefksam zn machen nnd ihnen zur eigenen Üatclisioht za empfehlen. 
Jena. Bertmm. 



Halle (Saalo), Bodhdnekwei d«t WananbinaMu 
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MlttheUangen aus dem Laboratorium des Dr. B. Beiekardt. 
Ueber den Bitterstoff der KalmnswurseL 

You lir. liurmana Ihoms iu Jona. 

Die erste und emsige wissenschaftliobe Arbeit Qber das bittere 
Princip der KahniiawiinBel (des ,Bhi«otne von Aoonu Galamiui 
Aroideae) hat Auguat Fanal im Jahre 1867 im MArofaiv der Phar- 
niacte" (132, 214) TerSffeutlicht Znr Gewinnung dea Bitteistoffea 
werden naeh Faust nngeeohMte Kalmtigwnnieln wiederholt mit Regen^ 
Wasser ansgekoclit, die ubgoprcssten Flil^sigkeitcn auf das Gowicht 
der angewandten Wurzeln verdampft und mit einem gleichen Vnlmn 
Alkohol versetzt, wodurch sich ein grosser Theil hier gleichgültiger 
Xörper abscheidet Die abkolirte FlQssigkeit wird mit Bleizuoker 
und Bleieeaig so lange vermischt, bis noch ein NiedersoUag ent- 
steht, von diesem naoh einiger Zeit abftltrirt und endUch vom flbei^ 
sohÜBsigen Blei dnich Sdiwefelwisaeratoff oder dnrch eine Olauber- 
salsl/Senng hefreti Der abermals filtrirten Flflsaigkeit entzieht man 
den Weingeist durch Destillation, dampft sie auf den fünften Thoil 
des Gewichtes der angewandten Wurzeln ein, iiiut ht sie mit Natron- 
lauge alkalisch und schüttelt sie mit je dem halben Volum Aother 
aus. Naoh dem Abheben und dem Abüestiliiren des Aethers bleibt 
ein weicher, harzartiger Körper zurück von der Farbe des gereinig- 
ten Uoniga und einem Qesohmaoke, der an Kalmus in hohem Grade 
erinnert Ans f&nf Pftind Kalmuswurseln wurde eine Drachme Aus- 
beute erhahen, was einem Prooentgehalt von 0,15 entspdoht 

Dieser Kürin^r, welchen Paust mit dem Namen Aeorin bezeich* 
net, liisst sich nicht in einen testen Zustand bringen, ^lach Faust's 
Angaben vermochte weder mouatelanges Stehen über Schwefelöäiu-e, 
noch wochenknges Erhita^n auf 100° C. ihn auszutruoknen. Es 
bleibt in beiden J^len eine klebrige, harzartige Masse zurück. 
L&ngeres nnd namentlich höheres Erhitaen bis anf etwa 120 ^ G. 

Anh. d. Fhmi. XXIV. Bda. 11. fielt 31 
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trocknet den KOzper zwnr etwas mehr aus, Bcheint aber auch ssersetzend 
aiif ihn einzuwirken, wenigstens wird hierbei schio PSarbe dimWer, 

bis beinahe Bchwar?.. Auch oft wiederholtt^'s FuUen dos Acoiins aus 
äoincr äthcrisclien Losung durch Benzol schied es stets wieder ia 
balsauiartigeni Zusüind ab. 

Faust stand von oinor Elcmentaranalyse dieses Kürpors ab, da 
ihm die Yolistandige UnOhigkeit desselben zn kiystailisiren oder 
auch nur den festen Zustand anzunehmen keine Sicherheit dafUr 
geben konnte , dass er das Aoorin in genflgender Beinheit beaass 
irad begnügte sich daher mit folgender kurzen Charakteristik: 

Das Acori II ist eine honiggelbe, weiche, harzartige Masse von 
ausgezeichnet liitter-aruinatisflieni Kalmusgeschmack. Es lost sich 
leicht in Alkohoi und Aether und ist aus ersterer Lösung durch 
Wasser, aus letzterer durch Benzol fällbar. In weingeistiger IiSeung 
fSibt es Totiies Lackmuapapler ganz schwach blau. 

In SalzzSure iat es aohwierig, aber YoUstlndig lOeUofa, ota» 
die Sinie zu neutralisiren. Eine sohshe LOsnng mit Chkriden des 
Qoldes und Platins Termischt reduort diese nach einiger Zeit 

Phosphormolybdänsaures Natron föllt die Lösung des Aoorins 
in Säuren, wobei ebenfalls nach einiger Zeit eine Keduction der 
Müiybtlänsäure zu blauem Molybdänoxyd eintritt Ferner wiixl Acorin 
gefällt durch Oerbsaore, Quecksilbcrjoüid-Jodkalium imd Jodwassor, 
durch letzteres kermeefarbig. Das Acorin entwickelt beim OlQhen 
mit Natronkalk Ammoniak. Aus Fehling'soher Losung reducirt es 
Kupferoxydul. Beim Kochen mit Terdünnter Sdiwefelsfture spaltet 
sich das Aoorin in Zucker und eine andere harzartige, stickstoff- 
haltige Substanz, deren physikalische Eigenschaften ebenso unan- 
genehme sind wie die des Acori ns. 

Bar} twasser View ii kl l»eim Koclien mit Acorin ebenÜEÜls Spaltung 
in Zucker und einen harzartigen Kdrper. 

Das Aoorin ist demnach als ein stickstoffhaltiges Glykosid sa 
betrachten. 

Dieser Arbeit Faust's folgend hat Prof-Hilger in der Beariieitung 
der n. Auflage von Husemann's „Die 'Pflanzenstoffe*' (1, 414) der 
Ansicht Raum gegeben, dass das Acorin yielleicht zu den Alkalotden 

zu zälilen sei. 

Um in diese s('iiwei*eudo Frage genügende Klarheit zu bringen, 
unternahm icli auf Veranlassung und imter gütiger Leitung des 
Herrn Prof. Dr. Reichard t in dessen Laboratorium eine nochmalige 
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eingelienäe üntereuchnng des EalmusbitteratofB» uBd gebe im Iblgen- 
den die Besaltute derselben. 

Zunächst lag mir daran , den Bitter&itoll in möglichster Heinheit 
zu erhalten. 

Zur Ausziehung der liittorn Stoffe aus den Ttlanzon oder Fßauzen- 
tlioilon dienen cntwodor Wasfier oder Weingeist, nur in solteuen 
fi^Uen Aeitier. Die Gewinnung reiner BittorBtoffe soheitert oft d«ran, 
dass man gonAthigt ist, sehr grosse Mengen von BEstorial anzu- 
wenden und dosu selbstrerstindlich grosser Mengen von LOeungs- 
mitleln .bedarf. Man mnss daher darauf bedacht sein, der Flflssig- 
keit möglichst rasch don Bitterstoff zu ontziolion, wozu sich beson- 
derH die tluerische Kolüo (Knockenkolile) als ausserordentlich geeignet 
erwiesen liat. 

Schf»n üopXf (^Bnmdes Archiv XXXVm, 28) giebt an, dass die 
HolKkolüe, sowie auch besonders die ThierkofaLB mehreren bitteren 
Pilaasenstofren das bittere Princip entaiehe, entweder schon in der 
Kälte, oder doeh sicher beim Eoohen. Auch War rington, Weppen 
und andere Chemiker beobachteten, dass besonders die Thierkohle 
fähig ist, Bitterstoffe aufzunehmen, welcher Ansicht sich Lebour- 
doiö (Aniialos de Chimie ft Phaun. .j. XXIV, 58 — «laraus L — K. 
Jahrb. 1847—48, 808) und siMltcr Bley (Are}iiv der Phannacie Gl, 
141) (iiirchaus anschliessen. Auch nach Kromayer („Die Bitter^ 
Stoffe ", Erlangen 1861 p. 18) eignet sich die Knochenkohle aur 
Entbittemng von Pfiansenausaügen am besten und swar in fein- 
gekörntem Zustand, weil nur dann ein leichtes und rssohes Aus^ 
waschen mliglich ist, wfihrend die gepulverte Thierkohle (Beinschwara) 
nach dieser Bicfatung hin manche UebelsfcSnde aeigt 

Kromayer schlagt vor, die Kohle vorher anhaltend mit Wasser 
auszukochen, um kleine Mengen ammoniakalischer Producte zu ent- 
fernen lind sie dann frisch auszuglfthen. 

Die zu cntbittemden Flüssigkeiten werden entweder diroct oder 
nadi vorheriger Conoentration mit Thierkohle digeriit oder aber auf 
dem Wasserbade einige Zeit erhitst Nach dem Erkalten wird dieselbe 
mit kaltem oder kuwarmem Wasser gut ausgewaschen, und dann 
der Bitterstoff mit heiasem Alkohol ausgezogen. 

Diese neuerdings mehrfach mit Erfolg angewandte und beson- 
ders von Reicliardt warm he lür wolle te Mclhodo der Gewinnung 
reiner Bitt«^t t( He, voraniasste mich, auch den Kalmusbitterstoff auf 
diese Weise darzustellen« 

31* 
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Zu dem Zweöke worden su emem vorlftofigea Yeisudh 800 g 

frischer, ungesobilter, klein geschnittener und gut ausgetroeknetor 
Kalmuswurzeln mit Wasser eine Stunde lang ausgekocht, koliit 
nochmals mit hoisseni Wasser nacligo waschen und stark gepresst, 
Die vereinigten stark bitter schmeckenden Ansztlge wnrden mit 
frisch ausgeglühter Enochenkolile unter häutigem Umschütteln awei 
Tage lang digerii t , nach welcher Zelt eine ToUatftndige Eutbittening 
der flflssigkeit eifoigt war. 

Die Kohle wnide anf einem Filter gesammelt und mit Wasser 
so lange ausgewaschen, als noch eine Trfihung des Filtrats sich 
neigte. Nach dem Austrooknen der Kohle im WasseiMe und Kochen 
derselben mit 9U Proc. Alkohol wurde vom alkoholischen Fi Unit 
der Alkohol abdestillirt , bis ein von ausgeschiedenem Bitterstotl trübo 
gefärbter wässriger Rückstand hinterblicb. Die letzten Antheile ätheri- 
schen Geis konnten durch Erwarmen desselben auf dem Wasserbad ent- 
fernt werden. Der in öligen Tropfen auf der bräunlich gefihrbten 
FUlssigkeit schwimmende EXtepet ging dnroh Aussohüttsln mit Aether 
in diesen Ober. Kaoh Abdunsten der fttfaerisohen LQsong hinteifolieb 
ein honiggelber Balsam Ton schwach •aiomatisohem, an Kalmns 
erinnernden Geruch und von stark bitter- aromatischem Geschmack. 
Die Ausbeute des so gewonnenen Bitterstoffs betrug 0,293 g. 

Andrerseits wurden 300 g- Kalniuswurzeln mit dostiliirtem 
AVasser zwei Tage lang digerirt, nach dem Koliren mit destillirtem 
Wasser gut ausgewaschen und stark gepresst. Dio vereinigton Aus- 
stlge wmrden wie oben in derselben Weise mit Thierkohle entbittert 
nnd wie weiter angegeben behandelt Die Ansbeute an BittefstolT, 
welcher dieselben physikalisdien Eigenschaften leigt wie der doroh 
Wime Extraotion der Wurzeln erhaltene , betrug 0,421 g. 

Aus 300 g geschälter Kalmu.^^vui zeln konnten nach dieser Methode 
nur 0,*2U7 g Bitterstoff eriialten werden. 

Aus diesen Vorversuchen geht hervor, dass bei der Barstellung 
des Bitterstoffo ungeschälte Kalmuswurzeln mit kaltem Wasser extra- 
hirt die ergiebigste Aasbeute liefeni. Die nachfolgenden Yersuohe 
werden Obechaupt beweisen, dass beim Kochen der Kabnuswurzeln 
mit Wasser eine theilweise Spaltung des Bitterstoib stattfindet. 

Zur Darstellung einer grosseren Kenge Bitterstoffe nahm ich 
12 Kilo frischer und nach dem Trocknen noch sehr kräftig nach 
ätheriscliom Ool riechender Kalmuswurzeln in Arbeit. Dieselben 
wurden bei ciuer Temperatur bis 20 ® C. zwei Tage untei* hauhgem 
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üinrühren mit der fönffachen Menge destUlirten Wassers behandelt, 
nach Abpressen des Äiisziig's noch einmal mit dosuliirli m Wasser 
angerfdirt und von neuem g-eprosst. Die voroinij^ten filtmteu Aus* 
zOge liessen sich durch frisch ausgewaschene uad geglühte Knochen- 
kohle nach z^-ei Tagen Tollstilndig entbittem. Die Knoohenkohle 
milde auf dem Filter geeanuaelt und wie oben angegeben weiter behan- 
delt Die von der Aether- AnBaohüttelnng surOokbleibende, brftunliab 
geförbte wSssrige Uftosigkeit wurde zur Eztroctdiöke eingedampft 
und zu weiteren Versuchen vorlänlig l)ei Seite gestellt (siehe p. 481). 

Der nach dem Alxlestilliren des Aethers erhaltene und ül>cr 
conc. Schwefelsäure mehrere Tage ausgetrocknete l^itterstoft' wog 
22,25 g, was einem Procentgohait Yon 0,1854 der Wurzeln an 
Bitterstoff entspricht. 

lietzteier erwies sich im Gegensatz zu Faust's MittheUungen 
als vollkommen etiekslolCfireif indem weder beim Qlflhen mit metal- 
lischem Natrium eine Gyanbildung vor sich ging, noch beim Qlflhen 
mit Natronkalk eine Ammoniak- Entwiokelung bemerkt werden konnte. 

Der von mir dargestellte Bitterstoff ist ein dicker, honiggelber, 
klarer, schwach anjmatisch riechender und stark bitter- aromatisch 
schmeckender Balsam von neutraler Reaction. In Wasser, in ver- 
dünnten Säuren und in Alkalien ist derselbe nicht löslich, wrdireitd 
Faust in seiner Arbeit angiebt, dass Salzsäure zwar schwierig, aber 
eine vollständige LOsung bewirkt Hieraus, sowie besonders aus der 
Abwesenheit von Stickstoff in dem von mir daigestellten Bitterstoff 
geht hervor, dass Faust das bittere Frincip der Kalmuswurzoln 
nicht in genflgender "Reinhirit besessen hat Die späteren Versuche 
werden lehren, mit welcher Verunieiniguug des Kalmusbittei-stolfs 
Faust gearbeitet hat 

Eigenschaften des Acorina. 

Das Acorin, weichen Namen ich fflr den Kalmusbitterstoff fest- 
halten mochte, ist ein dicker, khirer, stark bitter schmeckender 
Balsam, welcher in Wasser, in verdünnten ^uren und in Alkalten 
unlöslich, hingegen sich sehr leicht und vollständig lOst in absolutem 

Alkohol, in Methylalkohol, Aether, Benzol, Tohiol, Chloroform, 
Schwefelkohlenstoff, Aceton. Die alkoholische Lösung beginnt ei-st 
beim Verdünnen mit dem zweifachen Volum Wasser sicli zu trüben. 
Bei längerem Erhitzen des Acorins mit venltinnten Säuren oder 
Alkalien maoht sich ein Qeruch nach ätheriaohem Od deutlich bemerk- 
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btr, iodem der Bitterstoff ei&e dtmUeie nrbimg annimmt In 
dem Filtrat kann duToh Fehling'sohe LöBung eine schwachd Zuoker- 

reaction nachgewiesen woixlon. 

Der Versuch, aus den Lösungsmitteln 'des Acorins dasselbe ia 
krystallinischer Form zu erhalten, blieb erfolglos. Selbst beim trei- 
wiUigen Yerdimstenlasflen über oonc Schwefelsäure acbied äcb stetB 
wieder ein honiggelber, dicker Balsam ab. 

Auch durch hohe Kältemischiingen 

glciclie Thcilo Kochsalz und Schnee = — 17 % 
gieiciie Tlieile Chlorailcium und Sc-hnec — — 48 
konnte das Acorin nicht in den festen Aggregatzustand übergcfiUirt 
werden. Die alkoholische Lösung mit dem glciclien Volum Wasser 
verdQnntund in den Dialysator gegeben, lioss nach mehreren Tagen 
den Bitterstoff durch die Hombnm passizen, ohne dass auch auf diese 
Weise eine KiystaDisation zu erhalten gewesen wäre. 

Es ^vnrfle daher versuelit , den Bittcx'stoff iin Luftbado bis zum 
couätanten Gewicht auszuti'ockueu. 
1,331 g Acori n wogen 
nach einstOndigem Eihitzen bei 60* C. 1,228 g 

„ 70» - 1,2126 „ 
« » „ 75« - 1,20826 „ 

» n )i )) ÖO" 1,2055 „ 

,, „ „ „ 85 « 1,2055 „ 

n » „ „ HO« « 1,1643 „ 

Zugleich trat beim Erhitxen über 86** C hinaus eine deutliche 
DunklerOirbung ein, das Zeichen einer rasch vor sich gehenden Zei^ 
Setzung. Es wurde eine grössere Menge Äoorin bei 80* G. mehrere 

Stunden im Luftbade ausgetrocknet, Ins tin Uowiühtsvcrlust nicht 
mehr stattfand, und von diesem Körper, der eine genugoniic Fein- 
heit versprach, drei KiemoutaFanalyscu aubgelüUrt 



Eioiaoutaranalyson dos Acorins. 

Die Verbrennung geschah im Sauerstofljgasstrom mittelst Kupfer- 
ozyds. 

I. 0,27775 Suitstanz gaben: 

0,7475 CO^ - 7;i,39 % C. 
0,267 H«0 - 10,2b % ü. 
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IL 0,16025 Substanz gaben; 

0,43025 CO* — 73,22 % C. 

0,14475 H*0 -» 10,04 % H. 
ni. 0,177 Substanz gaben: 

0,4766 CO» - 73,27 »/o C. 

0,16126 H«0«. 10,12 %H. 

Qofuudeu: Berecliiiet: 
I II. m. 
G 73,3U 73,22 73,27 



H 10,28 10,04 10,12 
0 - 16,33 16,74 16,61 



C — 73,47 
\ G«H^*'0. H 10,20 

0 16,33 



100,00 100,00 100,00 100,00 

Zwei Gramm des Aoohus wurden in wässei'ig- alkoholischer 
Lösung der Dialyse unterworfen. Das auf diese Weise erbaitena 
Produot effgab nocb andauezndoni AustEookaen bei 80 ° C« elementar- 
aiuüytuoli bestimmt folgende Beeultate: 

lY. 0,2115 Substanz lieferteo : 

0,66925 CO» = 73,10 o/« C. 

0,19375 }F0 = 10,17 % H, 
velchc Zuhlon dem für die empih&uhe ii'armol C^H'^0 berechneten 
Fiooentgehalt entsprechen. 

Spaltnng des Aoofthm. 

Der beim Kochen dos Bitterste )fT> mit vcr<irmntcn Sfinren oder 
Alkalien auftretende Zuckorgehult veranlasste mich, zunäclüjt zu ver- 
suchen, aus der bei diesen Spaltungen sich bildenden Qoantit&t 
Zucker zu der MolekulazfonneL des Accrins zu gelangen. 

I 1,14526 g bei 80 ^ C. ausgetrockneter Bitterstoff wurden 

mit 20 g 20 fach verdünnter Schwefelsäure zwei Stunden auf dem 
Wasserbade erwärmt. Die FlüRsiirkeit begann sich nach kurzer Ein- 
wirkung zu tifiben, wobei sich cm deutlichci (ierucli nach iühorisriiem 
Oel bemerkbar machte. Die von dorn abgeseiiiedenen, dunkler getürb- 
ten, harzartigen Körper durch Filtration getrennte Flüssigkeit eigab, 
mit ifehling*Boher Lteung behanddt, einen Zuckergehalt von 
0^3446, was einem Prooentgehalt von 

0,02446 X 100 



snlspfkilitL 



1,14525 ■ ^'^^ 
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TT. 0,7805 g Ai'Diin mit 20 g 20facli verdünnter Salpetonsäiire 
zwei Stunden über freiem Feuer gekocht, ergaben in der vom Imrz- 
artigen Körper befreiten FlQssigkeit 

0.0166 Zucker 1.98- 

III. 0,695 g Acurin mit 20 g 20 lach verdüuutor Salzsäure zwei 

Stunden auf dorn Wasserbado erwärmt ergaben 

*x«^/v« » 1. 0,010:3 X 100 ^ 
0,0103 Zucker - -^—q^ 1.482 %. 

IV. 0,81725 g Acorin mit 20 g 20fiich verdünnter Salzsaura 
10 Stunden lang Ober freiem Feuer gekocht ergaben 

V. 0,456 g Acorin wurden in 20 g absoluten Alkohols gelösf, 
mit 1 g oonc. SchwefelBäure versetst und swei Standen auf dorn 
WasBerbade am Bückflusakflhler erwärmt Die dunkelweintothe 
Flüssigkeit wnide mit NatriumcarbonatlOeung neutralimrt, sur Trockene 
verdunstet, und der Rückstand mit weingeisthaltigem Wasser auf» 
gciiommei). Es hinterblieb ein harzartiger Körper, wahrend in dem 
Fiitrat mit Fehling'scher Lösung 

0,0205 Zucker ■ — - 4,49 % 

nachgewiesen werden konnte. 

YL 0,8755 g Aoonn wurden mit 20 g Natronlauge (1+19) auf 
dem Wasserbade zwei Stunden erwärmt Auch hierbei liess sich 

ein deutlicher Geruch naeli ätlierischem Oel wahrnelmion. Die von 
dem harzartigen Körper abfiltrirte Flüssigkeit enthielt 

♦ ^ 0,3765 ' 

Y£L 0,411 g Aoorin mit 20 g Natronlauge (1 + 19) Über freiem 
Feuer am Rückflusskflhler 10 Standen hing gekocht eigaben 

^^^^»^ X. 0,00575 X 100 , „„„ 
0,00575 Zucker — -~ — 1,39 %, 

0,411 

Aus den ungleichen Resultaten der vor 1 honden Versuche geht 
hervor, dass die auf dif ; o Weise TersuoUte Spaltung des Acorins 
nur unvollkommen stattlindet. Es liegt die Vennuthung nahe, dass 
der Bitterstoff einer sehr leichten Oxydation zn einem hanartigen 
Körper fähig ist, welcher sich weitexen Einwirkungen harlnickig 
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inderaeitet Um daher den Bitlertoff vor den Oxydattonswirktnigeii 
des abnospfairiachen Sauerstoffs sn schAtsen, wurde versueht in einem 
lel>haften Wasaeistoffstiom Spaltungen mit SSuien und mit AlkaHen 

zu bewirken. 

Zu dem Zwecko wurden 
Vin. 0,513 g Bitteretoff mit 20 g verdüimter Salzsäure (2 g UCi 
vom spec. Gew. 1,121 und 18 g Wasser) auf dem Wasserbade 
erwärmt und ein lebhafter Wasserstoffstcom während des Ei wäimens 
btndurobgeleitet. Nach etwn einstOndiger Erwärmung war die Zer- 
setzung des Acorins beendet und im schwach gelb gefiirbten RQokstuid 
wurden 0,1587 Zucker bestimmt 

Ö,Vl3 ^^^^ 

DL 0,62126 g Aoofin in derselbon Weise behandelt iiel^ten 

X. 0,47d g Aoorin mit 20 g Natronlange (1 -I- 19) auf dem 
Wasserbade im Wasserstoffstiom behandelt ergaben 

0^44 Zocker - - 30.44./.. 

XL 0,360 g AwiiU in derselben Weise behandelt lieferten 

0,1 12 Zocker - "'"^^g^g^"" 80.32 7.- 

Die Spaltung des Aoorins in ätherisches OoL und Zucker fülirt 
daher su folgender Qleichting, wenn die Fonnel fdr ersteres C'^gis 
angenommen wird : * 

Berechnung; . - J^^ „ iqq . ^ 

180 X 100 , . , 

^ ^ —688 '"''^ 

wonach die ntionelle Vormel des Aeorlns C"*H'*0^ angenommen 
weiden mnss. 

Weitere Spaltungsversucho des Acorins. 

XU. Spaltung durch Emulsin. 
0,466 g Aoorin wurden mit einer Mandelemulsion (aus sflssen 
Handeln) imter häufigem Umschfltteln einer Temperatur von 30^0. 

1) Vergl. ünteiBudmog des ätkenscheu Oelsl p. 474 
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außgeisetzt und zwar iu eiuem verscblossenen Qefiuase. Schoa nach 
zwOlffitfiiuliger £iuwirkuiig war eine vollstiadige Zeraetenng «ieit. 
Der rar Trockene yerduiiBtete Backstaad wurde mittelat Aethers vom 
Gel befreit, von neuem mit Wasaer au^enommen und in dieser 
LOeungP der Zucker bestimmt 

1 *lQ'i vrs^ 100 

Gefunden: 0,1392 Zucker« /.ro - 30,52 

0,4 <>o 

XIH Spaltung durcli Hefe. 

0,2796 g Acorin mit frischer Hefe einer Temperatur von 25* C. 

inolirere Tuf^e ausgesetzt, winden zwiu- tlioilwoibe zersetzt, doch, 
konnte iu dem i^'ilti'at Zucker nicht nachgewiesen werden. 

XIV. Spaltung durch SpeicheL 

0,195 g Acoiin mit Spoidicl bei 25*' C. erwärmt eriitteu ebenfalls 
eine Zei-setzung, doch outäpnich die ZuckerbesUumiiuig nicht dem 
gewünschten £rfo]ge. 

XV. Sjjaltung durch Wassordämpfe. 

lieber 0,312 g Acorin wunlen im lebhaften Strom überhitzte 
Wassenläm])fe geleitet und das mit den Wasserdämpfen entweichende 
ätherische Oel in der Vorlage oondensirt Eine voUständige Zer- 
setzung konnte auch auf diese Weise nicht bewirkt werden* 

Daa FiiUut deb Rückstandes eutlüclt 

0,0242 Zucker - -^Q^^y^ " 7,7&*/o- 

Unterauohung dea b«i d»v Spaltung dea Aoorbm auftretenden 

fttberiaohen Oela. 

Eine grössere Menge Aoorin wurde zur Gewinnung des ätheri- 
schen OcL» im AVasserstofTistrum mit vertlünnter Kutroiilaugo zerlegt 
imd das mit den AVasserdämpfcn entweiehondo ätherisehe Oel iu 
einer Vorlage gesammelt. Auf dem wässngeu Destillat schied sich 
eiae Oelschicht ab, welche sorgfaltig abgehoben und über couc. 
Schwefelsäure getrocknet wurda Die letzten Theüe ätherischen 
Oeles wurden dem Destillat mit Aether entzogen. Auf diese Weise 
konnten c. B g Oel gewonnen werden, welches den öharakteristisohen 
Geruch des Kalmus hatte. 

Die eingehendste Untersuchung des Kalmusöls geschah von 
A. Kurbutow und findet sich mitgetheiit in den „Berichten der Chem. 
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Gesellschaft'* (1873, 11. 1210 (Sitzung vom i;3./25. September 1873.) 
Ku^bato^v imtei warf das Ocl der fmctionii-ten Destillation. Wälu-end 
clor Destillation Steigt der ISiedepuukt von 140 " Ins 280 ® C. Das 
bis 170" 0. übergehende Oel wuixle sorgfältig fractionirt und gab 
eine ansebnlicho Menge Froduot bei 158 bis 169 ^ C. siedend. Die 
Zusammenaetsung dieses Eoblenwasserstoffs entspiaoh der Formel 
(tiojQ^ii ^ besitzt einon terpentinartigen Geruch, ist wasserUar, 
IM sich in Allcoliol und Aether und hat bei 0** das spec. Gewicht 
0,8793. Mit trockener Salzsäure vorbindet er sich zu einer krystal- 
linischcn Masse, die ungefähr bei 65^ C. schmilzt Der bei 240** bis 
270** C. übergehende Anthcü gab bei sorgfaltiger Fractiouirung eine 
bei 250«— 2550 q siedende, bläulich gefärbte Müssigkeit. Die 
Färbung verschwindet beim Kochen des Oels mit metailifichem 
Katrium, und der EohlenwassertoiT aiedet sodann bei 255<>— 288^ 0. 
Die Zusammensetzung desselben ist O^^H^*. Er lOst sich schwer 
in Alitohol, leicht in Aether und Toryndet sich nicht mit trockener 
ChlorwaöserstotTöaure. 

Das von mir durch Zerlegung des Acorins erhaltene ätherische 
Uci wurde diesen Angaben zu Folge cmor fractionirten Destillation 
unterworfen und das bis 170^ G. übergehende Product gCHammelt 
und der ISbmentanmaiyaa unterworfen, nachdem dasselbe über conc. 
Schwefelsäure nochmals auqgetrocknet war. 

Blemontaranaiysen dee fttlierlsolieii Oels. 

L 0,124 Substanz gaben 

0,89976 CO» -* 87,92 % C. 
0,133 H«0 - 11,91 % H, 

II. 0,1415 Substanz. f;abon 

0,15075 CO« = 88,o;3 % 0. 
0,149 HK).— 11,70 7o 
Gefunden: Berechnet: 

87^92 8WI Slu76? 

99,83 yy,73 100,00 «/g 

Diese Ergebnisse der Mementaranolyseu beweisen zur Genüge, 
dass das bei der Spaltung des Acorins neben Zucker auftretende 
Product sowohl hinsichtlich der chemischen Zusammensetsung als 
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auch der physikalischen ESgensebaften eine voUkommene IdenCitU 
mit dem fttheriechen Oel der Kalmuswiirzcl besitzt, und dass daher 

dio für ilio Spailuiig doä Acoriiis aiigegobeno Gleichung die richtige 
sein musä. 



Duä beim Kochen des Acoriiis mit vcrd. Säuren oder Alkalien 
gebildete Harz mehnnais mit destillirtem Wasser ausgewaschen und 
über oonc Schwefelsäure getrocknet bildet einen dunk^braun geOirbten, 
kiatsend bitter schmeckenden, schwach aremsAtsch riechenden, zSh 
flüssigen Körper von neutnder Beaction, welchem ich den Namen 
A CO retin gebe. Dasselbe löst sich leicht in Alkohol, Aether, 
ChlorufMiiu, Aceton, lüngegen erwies es bich als uulüslidi in Ben- 
zin. Aus allen seinen Lösungsiuittoin schied sich das Harz beim 
Venlnnstcu wieder amorph ab. Aus alkoholischer Lösung läset es 
sich duroh ein gleiches Yoliun Wasser leicht und vollständig aus- 
fällen. 

0,895 über oonc Schwefolsäure ausgetrooknetes Han wogen 



» „ 1, n 96^ ^ — 0,869. 

Von dem bei 80" C. ausgetrockaotan üar« wurden daher drei 
Mementaranalysen ausgeführt, 

BlenientavMuayaeii des äaomUxiM. 

1. 0,143 Substanz gaben 



Acolwtiii. 




0,876 

0,866 
0,866 
0,866 
0,8655 



0,3745 CO» - 71,42 % C. 
0,1276 EH) - 9,91 % H. 



IL 0,129 Substanz gaben 



0,33995 CO» - 71,72 % C. 

0,11225 H*0 - 9,66 ^j« U. 



Iii 0,201 bubbtan» g^ibcn 



0,529 CO» = 71,78 % C. 
0,175 RH) - 9,68 % H. 
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Gefunden: 



Berechnet: 



L n. nL 

C — 71,42 71,72 71,78 
H = 9,91 9,GG 9,08 

0 - 18,67 18,62 18,54 



C 
H 

0 



71,76 % 

9,63 X 
18,61 % 



100,00 100,00 100,00 



100,00 



Die Formel des Äooretins C**H**0^ erklärt sich dadurch, dass 
aiis dem Bitterstolf uater Oxydatioa oia Wassemustritt nach folgouder 
Gleichung erfolgt : 



^ lag nun die UQgllohkeit nahe, dass beLm weiteren Koohen 
dee Harzes mit Säuren oder Alkalien noch sanerjtoffreichere Vor- 

binduiigcii entstehen könnton , welche dcji Charakter von Säuren 
60g. Harzsäui-en au sich tragen. 

Zu dem Zwecke wurde das Harz mit stärkerer Sal/.Hauro * 
6 Standen am ROokfluaekübler gekocht, nach beendigter Operation 
mit Waaser mehnnala anagewaschen und bei 80^0. getroo^oiet 

Eine Elenientiiranalyse de& so behandelten Harzes ergab folgende 
Resultate : 

0,1645 Sobstans liefertan: 



wekho Zahlen dorn für die Fuiinel C^'lP^O' berochneton Procent- 
gelialt entsprec hen. Es lässt sich also auf diese Weise eine weitere 
Oxydatiou des Acorottns nicht bewirken. 

Von grossem Interesse war es nun au er&hren , ob es mOglich 
ist, durch Beductionsmittei, z. B. bei WasaerBtoffeinwirkung im statu 
nasoendi eine Bttckbildung des Aeoretina zu Acorin und weiteihin 
SU ätherischem Oel und Zucker zu erlangen. Ans diesem Grunde 
wunle 

1) Das Harz mit heissem Wasser zu oinor Emulsion angoscliüllolt 
und sodann ein Stückchen Zink und vordünnte Salzsäure hinzu- 
gefügt Selbst nach längerer Einwirkung konnte eine Zersetzung 
nicht bemerkt werden. 

2) Zu dem mit Wasser angeschüttelten Harz wurden sehr fein 
geschnittene Blättchen metallischen Natriums nach und nach hinzuge- 
fDgt Nach kurzer Einwirkung nahm der dunkle HarzkOrper eine 



(j36H«0Q6 ^ 20 « C'*H**0^ + H*0. 



0,43176 CO« - 71,58 % C, 
0,1435 H«0 — 9,69 % H, 
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hellere Farbe an und an dem alsbald anftxelenden Ealmnsgenioh 
konnte mit Sicherheit auf eine Desoxydation geschlossen werden. 
ESne weitm Bestätigung dieser Annahme war darin sn finden, 

diiss im Filtrat diuch Fehling'sche Lösung der Zucker nachweis 
geführt wordoii konnte. 

3) Dio Anseliüttelung des Harzes mit Wassor wurde mit Zink- 
staub und Kaliuni hydroxyd versetzt Audi hierbei erfolgte die Keduo- 
tion nach kurzer Zeit, ja es vermochte 

4) Zinkstaub' schon allein allerdings erst bei schwachem Erw&rmen 
die Ueborf&hrung in fitherisches Oel und Zucker au bewirken. 

Die nahen Beaiehnngen zwischen ätherischem Oel, Bitterstoff 
und Hnrj? veranlassten mich der Frage näher zu treten, ob das in 
der irischen "Wmzol nachgewiesene Weichharz seine Entstehunp: 
violleicht dom l^ittorstolT verdankt , und oh es amlororseits möglich 
ist, aus dem llarz der Kalmuswurscl dumii Beductionsmittel ätheri- 
sches Oel zu bilden. 

Ueber die BestandtheiLe der Ealmuswunel schreibt Planehon ^ 
folgendea: 

„Le Calamus contiont une hnile essentielle, de la rC'sine, une 
substance amore et l l umip d imidon. 

Les cellules a. huüo cssontiollo sont surtout nonibrcuses dans 
les porties exterieures; aiisäi oat-il preicrable de conserver le Cala- 
mua non mond6 de son opiderme resistant et rougeätre. Non seale- 
ment en agissant ainsi, on ne lui enlöve poa h partio la, plus riche 
en huüe essentielle , mais on lul laisse un oigan de protection , qni, 
par sa rösistanoe prdvient rdvaporation de oette huile en m^me tcmps 
que sa transformation sons Paction de Voxygcne." 

Die Verliarzung ätlierisclier Oelo ist ja längst bekannt, hingegen 
Hess mich in diesem Falle die leichte Oxydationafahigkcit des Kalmua- 
bitterstoffs vermuthen, dass in letzterem ebenso eine Quelle fSkr das 
HsTz, wie andererseits ffir das ätherische Oel liegt 

Zur Beindarstellung des Ealmusharzes extrahirte ich 100 g gut 
ausgetrockneter, ungeschälter Kalmuswurzeln mit absolutem Alkohol 
und dampfte das Filtrat zur Trockene ein. Dns zurückbleibende^ 
braune Extract wurde molirmals mit Wasser aus^'okuoht, so lang«» 
sich dasselbe noch larbtc uud sodann in Alkohol von neuem gelöst 

1 ) Traito pratique de la determinatioo des Drogaes simples d'origine vegetale. • 
f arU 1875. 1, t>28. 
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Diese alkoiiolischo Lösuiif:^ wiinJf» mit einem gleichen Volum "WaRRor 
vermischt und Ii ' Al)seliei(liing des Harles dtireh Erwftrmen l>eföitlert. 
H&oh. der Filtration blieb ein braunee iiaxz zurück, waches mehrfach 
mit Yerdanntem Alkohol (1 -|- 1) naohgewaechen und eodonn über 
oooe. Sobwefelstee gelvookaet wurde. Bns so erhnltene Em (0,65 g) 
bietet ewon bnumfin^ schvaeh biüsr schmeokeBcleni, selivacharomatiBch 
rieobenden, stiekstofTfreien KOrper dar rem. neutraler Reaotion. Dei^ 
eelhe löst sich in Alkohol, Aethor, Aceton, Chloroform, hingof,n'n 
iiirlit in Benzin. Bei 80^0. völlig ausgetrocknet und der Elementar- 
analyse unterworfen liefert 
0,115 Substanz 

0,30325 CO* -71,91 "/^ C 

0,1015 H>0-* 9,90 

C = 71,76 % 

bei-echnet für C^''li-'H)^ J H - 9,63 \ 

\ 0 ^ 18,61 7o 

100,00 

Die geAindene procentische Zuaammensetzung des Ealmushansea 
ent<$pricht also der für das Acoretin gefundenen Formet Zur weiteren 

Bcwcisfühniiig, <l;is,s das niitürlicho Weichhar/, der Kalmuswurzol 
und das künstlidi ilureh Oxydation des BittersU)ns orhalteno ideutisuh 
sind, wurde versucht, das aus frischer Kaiiuuswurzel gewonnene 
Harz mittelst Reductionamittel zurflckzubilden , was sehr gut gelang. 
Ebenso wenig wie bei dem künaüich erhaltenen Harz eine Reduotion 
ans saurer LOsung durch Wasserstoff mSglich war, war es auch hier 
der Fall. Hingegen konnte mit metaUiachem Natrium, mitZinkstanb 
und Kaliumhydroxyd und mit Zinkstaub allein das Auftreten von 
ätherisc^hcm Gel bemerkt werden. 

Calaiuin. 

Die Untersuchung des bei der Entbitterung dos Kalmusauszugs 
▼Ott der Knochenkohle au^enommenen, in Alkohol löslichen, bei 
der Aetherausschflttelung jedoch restirenden Extractes (conf. p. 7) 
führte mich zu einem neuen KOrper, dem ich den Namen Ca! am in 
gebe. 

Eiuo Trübe des J'^xtiuctes wurde mit metallischem Natrium 
gpt,'lri]it, die erkaltete bchmolzc mit heissem Wasser extrahirt und 
das i*ütrat mit einer Ferro-Ferrisalzlösung versetzt Nach dem An* 
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aftuien mit Salssfinre eiliielt ich «ine reiöhliolie Abaobeiduiig vtm 
BerlinerUau, wodurah die Aawesenlieit Ton Stickstoff constatirt 
war. In der wissrigen liOsiing des Extractes entstanden durch Gerb- 
säure , Jod - Jodkaiium , Kalium - Quecksilberjodid , Phosphorniol \ 1 »tUln- 
ßiiure FäHimpon , welche das Vorhandensein eines alkaloidaiiigen 
Körpers vermuüieu Hessen. Zur Gewinnung desselben wurde die 
wftesrige Lösung des Extractes mit Gerbsäure bis EUm starken Vor- 
walten YerBetst, ^ der Niederschlag absetsen lassen, auf ein Filter 
gebiaoht und mit gerbsänrshaltigein Wasser gut ausgewaschen. Der 
noch feuchte Niederschlag wurde sodann mit Aetskalk Termisdit 
und auf dem Wasserbade eingetrocknet. Den zu einem staubigen 
Pulver zerreiblichen Rückstand extralnrto ich mit heissem absohiten 
Alkohol und detitilliite den Alkoiioi von den vereinigten Auszügen ab. 

Es hinterblieb ein krystalliniBcher Körper von stark basischen 
Eigenschaften. Derselbe erwies sich als stickstoffhaltig und bekundete 
seine AUoiloIdnaiur durch das Zutreffen aller für diese Gruppe von 
EQrpein bekannten Reactionen. 

Dieses Alkalold, welches ich mit dem Namen Galamin 
bezeichne, löst sich leicht in Alkohol, Chloroftnmf Aceton, in ver- 
dünnten Säuren, nicht löslich ist dasselbe hingegen in Wasser und 
in Aether. Mit Felilin^-'schor Lösung erwärmt konnte eine Kuj>for- 
oxydid-Abseheidung nicht bemerkt werden. Die salzsaure Lösung 
reducirt leicht Platinchlorid. 

Zur Gewinnung dieses AlkaloTds aus der Kalmuswunel wurden 
600 g derselben mehrmals mit salzsäurehaltigem Wasser anhaltend 
gekocht, stark gepresst und die Flflssigkeit nach dem Abaetsen fil- 
trirt. Die salzsaure LOsung wurde nahezu mit Natriumoarbonat abge- 
stumpft, mit GterbsÄure ausgeföllt, der erhaltene Niederschlag nach 
dorn Auswascheu wie ol>en mit Aotzkalk vermischt und nach dorn 
Trocknen melu-mals mit heisHem AlJ\ohül extiahiit. Nach Abdunsten 
desselben hiutorblieb 0,OG1 g des schwach gelb geilirbton, krystal- 
linischen, jedenfalls noch unreinen Alkaloids. Bei der geringen 
Henge des so erhaltenen Calamins musste vorläufig Ton einer ein- 
gehenden Untersuchtmg desselben Abstand genommen werden. 

Ergebnisse meiner irntarsaohiuig. 

1) Die von Faust ausgesprochene Ansicht, dass der in der 
Kalmuswurzel enthaltene Bitterstoff als ein sticksfofFhnltiges Glykosid 

zu betrachten sei, ist irrthümlich und muss daiaui zurückgeführt 
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weiden, dw Faust den BittontoS moht in leiner Fenn dargestellt, 
sondern mit emem Gemisch von Acorin und Oalamin gefiri}eitet hat. 

2) Das Khizom von Acorus Calmuus L. entliült neben ätherischem 
Oel, einem Weichharz und Stilrke, einen Bitterstoff, das Acx)rin, und 
ein AlkaloTd, das Caluuiin. 

3} Uer Bittentoff der £almu8wnrsel, das Acoiin hat die Zn- 
SBDunensetsnD^ 

nnd spaltet beim Bebandeln mit yerddnnten Sfturan und Alkalien* 
im Wasse rato flSstrom , feiner mit Fermenten ätherisbhes KaJmiisBl nnd 
Zocker nach folgender Gleichung ab: 

4 ) Dos Acorin ist einer leichten Oxydation iähig und geht unter 
SauerHtoffaufnahme und Wasserabspaltnng in ein indifferentes üarz, 
das Aooretin von Hör Zusimmonsetzung C'*''H'^**0' flber: 

6) Bas Aooietin ist durch nasoirenden Wasserstoff aus alkalischer 
Losung reduoirbar und gieht als Endjpioducte Stherischee Oel und 
Zucker: 

G) Das in der Kalmuswurzel fertig gebildete Weichharz ist mit 
dem Acoretin iUentiBch. 



Ueber die VitaU'söhe Beaction »um Naohweis 

des Atropixuu 

YoD Dr. E. Beckmann, PHTmtdocent in Leipzig. 

Nachdem Sonnenschein und Zülzer bcobacktet bitten, dsiss l)ei 
der Faulniss von Leicht' iithcilen ein sogenanntes Ltuchcn - Atropin 
entstehen kann, welches wie das Pflanzen -Atropin aui' den Orga> 
nismus wirkt: die PupilUe erweitert, die Darmbewegimg hemmt imd 
auf das Hers reagirt, war der Nachweis des Atropins in gericht- 
lichen Fallen leobt unsicber geworden. 

Wohl unlerschddet sich das Sonnenschein'sche Leiohenatropin 
Tom Pflanzenatropin dadurch, dass es nicht wie dieses beim ßniTiir- 
men mit Schwefelsäure einen eigenthüinlichen Blüthonduft entwickelt; 
aber bald wiurden von Sehni Ptomalue entdeckt, welche ebenlalls 
Binthenduft lieferten. 

Anä. d. Fham. XXJV. Bds. Ii. Heft 32 
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Ein Unterschied kuiuitf^ ancli jetzt noch nachgewiesen werden: 
Pflanzonatropin gab den Dult erat m der Wärme aus, das Leichan- 
otropin s(thon in der Kälte. 

Wer indeesen bedenkt, wie unsnverliSBig die Nase als Reagens 
ist und wie schwierig es bisweUen sein mag, in fudendsD Leichen- 
theilen zarte Btlthendftfte sn entdsolran, muas sngebon, dass es an 
anderweitigen chemisohen Resctionen Noth tfaat. 

Für die Gerichtschemiker war es deshalb von blonderem Inter- 
esse, als Vitali eine prachtvolle Farboiiroaction des Atropins Hiiltand, 
welche vor der Verwechselung mit jedem anderen Aikaloid sicher 
stellen sollte. 

Diese Beaction gründet sich darauf, dass Atropin nach der Oxy- 
dation mit starker Salpeteisfture auf Zusatz von alkoholischer Kali- 
lauge eine intensi?- violette F&rbung giebt, die alsbald in Eiischpoth 
Qbergeht und sodann verblaBSt^ 

Man operirt entweder so, dass Über Atropin auf einem Uhrglase 
auf dem Wasserliado etwas rancheiulo Salpetersaure abgedampft und 
soiiauu der Hüekstaiid mit alkoholischer Kalilauge zusammengebracht 
wii"d oder, nach Fiückiger,^ in der Weise, dass mau dorn Atropin 
die gleiche Menge salpetersauxes Natron zumischt , die Mischung mit 
wenig Schwefels&ure verreibt und nun alkohoüBche Natronlauge sufDgt 

Bei letzterem Yerfiihren ist übrigens die auflzetende F&rbung 
weniger intensiv und die erfolgende Bildung und Abscheidung von 
schwefelsaurem Alkali nicht angenehm. 

Der Vertrauenswimiigkeit der Vitali'schen AUopiureücLiuü k»)nn- 
ten die aufgetauchten Behau])tungen, dass Strychnin und Brucin zu 
Täuschungen fülu-eu könnten, nur voriibergehend Abbruch thun, denn 
es zeigte sidi, und auch ich kann dies bestätigen, dass diese Alka» 
lolde nur braune FtobentOne geben.* 

Weit mehr ähnelt aber dem Atropin besüglioh der ^taliMien 
Farbenerscheinungen das Yer&trin, wie es sich jetzt im Handel 
findet^ 



1) Vurgl. Ulto, xiuhimLtuluiig der Gifte, VI. Aull, p. 72. 

2) Pharm. Jouru. and Trausact. 18B0, GOl. 

3) Vurgi. Otto, Ansmittol. d. Gifte L o. 

4) Die mir von den chemischen labriken der Henen E. Merok in Barm* 
Btadt, Dr. Th. Schuchardt in Görlitz und H. Trommsdorff in Erfurt gütigst 
m VetAgong gestellten Pkoben reinen Veratrtna veihielten sich im Wesen!- 
liehen gleich. 
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Dunstet man fiber einer geringen Menge (1 mg) Veratrin einen 
Tropfen rauchender Salpetersäure anf dem WasHorhade ab, so hinter- 
bleibt ein Rückstand, welcher niu* ein wenig stärker gelb gefärbt 
ist, als das in gleicher Weise oxydirte Atropin. 

Tropft man auf diese eingetrooknete Sabsfauu nach dem ibrkal* 
ten ooncentriile alkoholiaohe Kali- oder Natnmlaiige, so entwickelt 
sich eiae Faibeneracheinnng, welche an die bei Atropin auftretende 
lebhaft erinnert. 

Die Färbung ist zunächst violett, geht schnell in ein intensives 
Üirschroth über und nimmt schliesslich einen braunen Ton an. 

Auch nach dem Verfahren von FlQckiger erhält man bei der 
Substituirung des Atropins durch Veratrin rothe Färbungen. 

loh will noch besonders henrorheben, dsas diese fieoctionen 
nidit eintreten } wenn die alkohoUsofae Lauge durch wtaerige 
ersetzt wivd. 

* Ox yd if te s Atroipin Tertndert sieh auf Zusatz von wässeriger 

f^ange gar nicht, uxydirtes Veratrin wird dadurcii kuütamenbrauu 
gefärbt. 

Deshalb treten die Färbungen auch nur mit voller Intensität 
resp. Reinheit auf, wenn bei der Bereitung der liaugen absoluter 
Alkohol yerwesdet wird. 



immer stehen die Veratrinfarbungon hinter denen des Atropins 
an Tntensitüt zurück, auch treten sie nicht so schnell auf und zeigen 
eine Beimischung von mehr lioth , bisweilen auch von etwas Braun. 

Jedenfalls kann aber der Atropinnachweis durch die Vitali'sche 
Beaction nur dann als gesichert betrachtet werden, wenn die Ab- 
wesenheit von Veratrin dargethan ist 

Zur Bekräftigung dessen brauche icli nur anzuffihron, dass mich 
erst eine Verwechselung vun Veratrin nui Atropin l)ei deu prakti- 
schen Arbeiten im Ijaboratonuni auf das ähnelnde Verhalten der 
beiden Alkaioide aufmerksam machte. 



Wenn hiernach die Vitali'sche Reaction, welche bis jetzt wohl 
als die wichtigste und sicherste für den chemischen Atropinnachweis 
gsgolten hat, etwas in's Wanken gerathen ist, so sind uns jetst 
gUtoUiofaerweise snderweite Prflfnngen bekannt, welche geeignet 
scheinen, die etwa entstohenden Unsicherheiten wieder au heeeitigen. 

32* 
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Atropin einerseits, Vemtrin anderseits verhalten sich bei diesea 
Reactioneu wie folgt. Wenn bei der Vitali'sehen PrQfmxg d^is ijal- 
peteraaure Salz durch salpetngsftures, die aUcohoUsche Lauge durch 
vässrige erBetst wird, giebt nur Alropia eine rothviolette, Veratnn 
dagegen eine gelbe llrbiing. 

Bei kurzem Kochen mit einer Ififlohimg Ton gleiolien TdL Bia- 
esAig und Schwefelaiure geben Atropin und Veratrin brSnnItohe, 
^iiiu fluorescirende Flüssigkeiten; wülireud aber beim Erhitzcu die 
Atropinlßsiing bis mr Bräunung farblos bleibt, geht die Veratrin- 
Idsung von farblos durch ein intensives Kirsciiroth in Braun über. 

Blumendüftc, wie aie Atropin beim Erhitzen mit Schwefelsäure 
sowie mit Sohwefelsftuie und dichromaaorein Kalium liefert, JEonntui 
aus Teratrin nicht entwickelt werden; naoh dem Znaats von dichrom* 
saurem Kalium trat ein Oerooh nach atoemdem GummiscbJeim aal 

Die neueren Atropinreactionen, welche darauf betulieii, daas 
Atropin Rtärker hisische Eigenschaften besitzt, aJb die meisten übri- 
gen Alkaluido, traten mit Vonitrin nicht ein. 

A\is Sublimatlösung* wurde kein Quecksüberoxyd geiMltj Fhe- 
noiphtaleiupapier ^ wurde nicht geröthet 



Zur Ver7oUBtftndigung des YeiigleicheB der beidea Alkalolde 
sei noch erwfihntf daas Atropin beim Kochen mit SalasSnre keine 

rothe 1/isung giebt, wie Veratrin, und eine Mischung von Atropin 
mit Zucker abweichend vum Veratrin nicht grün und blau, sondern 
geib und braun wird. 

Leipzig, Chem. Laboratorium des Hrn. i'rot J. Wislicenua. 



Arbeiten der FliaiiiUkkopöe^Coiiiiiiiflsioii des 
deutschen Apotheker -Vereins. 

Acidum ehromieimu 

Chromsäure. 

Scharlachrothe, gllnsende, an der Luft aerflieasende Kiystalle, 
oder heller roth gef&rbte, lockere, wollige Haaae, in Waaaer und 
Weingeist leicht I5slich, beim Erhitzen atch dunkler flKrbend, dann 



1) Gorrard, Zoitschr. f. analyt Chom. 24, COl. Berl. Berichte (lief.) 
17, 184. 

2) Flüokigor, 1. c. 
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unter Saueretoffentwickelung schmelzend. Mit Salzsäure erwäimt, 
(Entwickelt die Chronisäure Chl(^r. 

Zum Gebrauche darf dioöelbo in dorn gleichöu Uewiclite Wasser 
gelöst vorrätbig gehalten werden. 

Vor sichtig aufimbeirolirGii. 

Addnm cltiiciuii. 

Citronensäure. 

Grosse, fiirbloee, dttrohscsheinende) luffbestündige KrystaUe^ welche 

bei geringer Wärme verwittern, bei ungefähr 165" schmelzen uud 
beim üiühcii verkohlen. 1 Theil der Säure bedarf scur Lösung 
0,54 Theilo Wasser, 1 Tlieil Weingeist und etwa 50 Theile Aether. 

Die wässerige Lösung bleibt beim Yermisohen mit flbersohfiasi- 
gern Kalkwaaeer klar, Utet aber alsdann beim Erhitsen einen weissen 
Niederschlag feilen, welcher beim Erkalten fiust gftnaUch wieder ver- 
schwindet 

Die wässerige Lösung der Säure (1 = 10) werde dui-oh Baryura- 
nitrat, sowie durch Ammuniuuioxalut nicht mehr als schwiicli opa- 
lisirend getrübt. Mit Antnwmak bi« zur schuuu/iamiercn Jieaction abge^ 
stumpft y darf sie durch tSchvefeliOMieratoffwautr nicht verändert werden, 
^ g der gepulverten »Säure mwss eieh m 5 amh ksM^ KtUiumaeeiaUotung 
klar und ohne BmkUand auf löten. 

Bei d«r FHifimg te GitronensKure waren ee swel Pimkte, welohe im 
•IVxzte deor PhanD. Oenn* n als TerbeeBeniiigBbedfliftig enolueafln vsd auoh 

bereits in den vorlKnfigeo Arboiten der Comuusbiuu ihro Berftoksiebtiguiig 
gefunden haben. Der eine Punkt betrifll die l'rüfiuig der Säure auf Schwor- 
metallo mittolat SohwefeLwasserstofTv^aseer. Vh. 0. 1 iüfist die wässerige l/>- 
sunp der Citronensäure mit ScliwofelwasBorstoffwassor versetzen ; Ph. G. II 
lässt die gopulvorto Riiiirn mit dorn Schwofelwassoi'stoffwassor üborgios.son. 
£6 wird zwar 'hm-li Ii t/'üion Modus oino uniiöthigo Verdunnutig venuiudtui, 
dafjPjXiMi '1(1 \' 'itlieil, duruh Uobürj>i;lü<;lituii^ selbst die feinsten iSpurtii von 
MuUll» fi wiihiüunohnien , aufgogoben. Daher oi selioint os boss.ser, die Prulung 
mit der wäsüöngeu Lobimg dur CiU'uüoubuui'ü voizuuolimcu. Juducli hüben 
beide Pharmakopoen den Umstand unbeiücksichtigt gebissen, dass kleine 
Mengen von Blei sieh bnun laehr hi der sauren Lösung der GätroDonBäure, 
wohl aber noch io der mit Ammoniak nahem nentrsliarten Lösang derselben 
wshmahmen lassen. So giebt xwar die CitroneDsSiiie mit Vw % Bkiaoetst 
noch eine dentliobe Biünnung in der wiaserigen Ijäsnng, nicht aber bei Vio» % 
Bleiacetat; hat man nun snvor die Stare durch Ammoniak bis auf eine 
schwach sauere Reaction abgestumpft, so erzeugt BchweMwasserstoffwasBer 
selbst bei Vit» */« Bleiacetat noch oioe deuÜiohe Briinnung. 
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Hit nun in diflsem eisten Punkte die Conuni^sion die bereits vor einen 
Jahn) TorgoeoMagene- Fassung (Archiv 1B85. 24) boihohalten, bo entschied sie 

sich in dem awoiion Punkte , nämlich in der Prüfung der Citroncuiiurc auf 
Weinsftnre, zu Gunsten eines abweichenden, iiiul zwar vereinfachten Verfah- 
rens. Ph. 0. II lässt die wässerige Lösung; der 8fiure (1 3) zu einer weia> 
geistigen Kalium aeotatlf>8ung geben, wobei Jsein weisser krystallinischer Nie- 
derschlag entstehen daif. Da nun das Kalinmcitrat in starkem \\'»iti fist 
unlöslich ist. scheidet es sich bei ungenügendem Zusätze der wäsMiigm 
Hüurelösuug als vvoigser kiystallinischer Absatz aus und vermag da<lurLh mi 
Verwechselung mit Weinstein und zu falschem Schlüsse Veranlassung zu 
geben. Die Commiääion liatte daher die auzuwendoudeu Mengen genau fcbt- 
gesieJlt nnd die CoDoentration der veingeistigen LöBUBg begrenstf sodass 
eine Ansooheidnng von Kalinmcitnt ausgeechkmen Uieb; dahei woehselte 
sie ans praotisoheo Gründen die weingeistige KalinmaoetatlOsnng, welche 
nicht vorrSthig gehalten wird, in die vorrSthigo vlsseiage Kalnunacetatlösnng 
nm, und Hess die dtrooensiiire im Weingeist litaeo. Der dadurch eniette 
FräftmgsmodoB lautete nun folgendermaasson : ^Boini Vciisetzen einer woin- 
geistigen lidsnng der Säure (1 = 3) mit dem gleichen Volum der ofhciuellen 
KaliupKu ( tnt!">sung (1 «=» 3) entstehe kein weisser krystallinischer Nieder- 
schlag." Mit Hilfe dieses Verfahrens lässt sich beigemengte Weinsäure bis 
SU 3 "/© nachweisen. 

Einfacher nooli und cmpEudlicher zugleich ist der jetzt in Vorst-lihif; 
gebrachte Prüfuiigsmodus : 1 g der gepulverten Säure in 5 com officinoUer Ka- 
liumaeetatlÖBung ohne Anwendung von Waiino zu lösen. Reine Oitronen- 
t»aui'u löst sicii hierbei iu wenigen Minuten ohne dun geringsten Rückstand 
und völlig klar auf. Ist der Citrononsfture jedoch Woinsfiure beigemischtt 
so wird keine voUstlndige Lösung orsielt und swar bleibt schon bei 1 */o 
Weinsftnre die LQsnng deotlioh truhe nnd scheidet nach kanem Stehen einen 
merkliohen Bodensats ab. Bei 2«/* Weinsftnre ist Iststefer feefat ansehnlich. 
Diese grosse Bmpfindliohkat wird jedooh bei Weitem nicht erreicht, wenn man* 
Lösungen von W'einsäure enthaltoiider Citrouensfture mit Kalinmaoetatldsnng 
mischt, sofolge der langsamen und bei geringen Mengen nnvollständigon 
Bildung resp. Ausscheidung von Weinstein, da dessen Lösungen oft sehr lange 
Zeit iihoi-sättif,'t bleiben. T)er Werth des vorgeschlagenen Prüfunj^sverfah- 
reiis beruht dah^v dnrin, dass die Weinsäure, in ft^ter Form mit dorn Keagenü 
zusaiiimengobracht, sofort die Bildung und Aosscheidang von Weinstein 
bewirkt. 

Das Verfahren , die Citrononsliuro in eoncentrirter Schwefelsäure eine 
Stunde lang Uei llitzu des \Vai>«orbadcb auszusetzen, wobei zwar eine Gelb- 
färbung, aber keine Bräunung eiutroteu daif, wurde zwar gleichzeitig in Er- 
wägung gezogen, aber ans mannicfalSMhea Gründen — d^ fGr Weinsftnre 
nicht oharaktortstischen Form, der leichten Tftnsohung dnroh Anwesenheit 
von Staub n. dgl , anch der mannichfticheo Ueberg^ge in den Fhrbangen ab 
sntijjeotiver Wahroehmungeo , sowie endlich der Zeitdauer der Frohe — nioht 
gewiihlt. Noch weniger ompfehlonswerth ist die Prftftmg auf Weinaftnve mit- 
telst übei-sehüssigen KaUcwassers, welche erst bei 5«/» WeinsSure siofaeron 
Anhalt biotot. 
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Aeidum formicicum. 

Ameisensäure, 

Kkre, ftiUose, flfiohtige Flflesigksit, welche einen steebendeo, 
keineswegs brenzlichen Geruch und stark saueren Geschmack besitzt 

SiKJC. Gewicht 1,060 bis 1,063. Mit Blcicssig veruiisLlit. giubt sie 
einen weisseu, krystalliaisohen Niedorschkfr. Die diiich Sattifj^ung 
ilfr mit dem 5 fachen Oowiclüo Wasser verdünnten 6äiuo mit goÜHjm 
Quci ksilberuxyd sich büdenUe kki-e Flüssigkeit läast beim Erhitzen 
unter Oasent Wickelung einen weissen, schnell grau werdenden und 
schlteaslich sich zu gl&nzenden MetallkQgelchen vereinigenden Nieder- 
schlag faH&i, 

4,6 g ^4,33 cmj dir Säure toUm 24 U$ 25 cm NonmlktailMung 
säUifffn, W4U 24 iü 25 Theüm Jmeümuiimn im 100 TTmhn «mUprieH. 

Die mit 5 Theilen Wasser veitlünnte Säure wei-de wetler dnrch 
Süberuitrat, noch nach der Neutralisation durch Ammoniak durch 
Caknumchlorid , noch durch Schwefeiwaaserstoffwasser Ter&ndert 

1 em der Sftore, mit 6 cem Wasser verdünnt und mit 1,6 g gelben 
QoecksUberozyds unter oflerm VkuckäUdn eo lange im WaeterUtde 
orhitift, Ue kerne Quemdkmimg mehr deMßiM, gebe ein neutrales 
Fittrat 

Anoh über diesen Artikel wurdoa bereits vor einem Jabi% iu einer yüj> 
länfigen Berichtigung (Archiv 1885. 25) von Seiton der PbarmakopÖe-Conio 
miasion die nothwenUigen AliündenuigeQ ompruhlen. Dieselben bostanden in 
zweieiiei: in dor Heratolluiig der UeboroioBtimmQQg des von der Fh, 0. II 
angegebeiiea speo. Gew. (1,060 — 1,008) mit den zur Sättigung der Säure 
erforderliohen Mengen Nomialkalia, sowie in der Rtohtigstellang dor Prttloog 
mittelst Quooksilbero^da. In beiden Punkten werden jene Vorschläge auf- 
recht erb alten. 

Was zunächst das 8j)ec. Gewicht der Siiuro sowie ihr Sättigungsver- 
mögen b<> trifft, so hatte dio Ph. O. II zwar eine !?f){)rncf»ntip" Anuiisonsnurc 
bezweckt, durch das von ihr gostattoto Bchwiinkcn des spec. (ii widites jedoch 
auch eine 24 procentigo Säuro «ugolasson, ohiM- dies bei der An^^ulHj doy 8ät- 
ti^ungsvorinögons zu bcrücksichtitrcn. Vim mcliroron kScitoa wurde nun vor- 
•;o8chlaj;on . den Säurogeliult gcnuu auf 25 Pioc. zu pi sicisiron, wie auch hei 
den iiioititca übrigen Süuren ihr (Jchalt auf eine bostiniinte Zahl nonnirt sei. 
Hiernach wäre das speo- Oowkht auf die Zahl 1,0625 zu besobrinkcn. Andrer* 
Seite ist jedeoh nioht anaaer Aoht zu lassen, daaa oino aoloho Heatimmang 
fir einen so unbedeutenden Artikel, wie die Ameisensäuco ist, da sio nur 
ZOT Haistellang dos änsserlicfa gebrauohten Amoisenspiritus diont, oine uber- 
missige PeinlidtVeit wäre und hier wie bei der grossen Mehrzahl dor Arznoi' 
mittel ein geringes Schwanken des spoc. Gewichtes und damit des Sänn»* 
gehaUsB zu gestatten ein Oebot der Phons ist. 
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Castoreaiii. — Gatoohu. 



Dem speo. Gewichte 1,060 entspricht nun ein Procentgchalt von 24 

(nicht 24,4 wio Hager angiebt) und dem spoc. Gewiclito 1,063 ein soioher von 
25,iJ {nicht 26 wie nach EUtger). Hiornaf h jT^'-stiiltct sich die im Texte nor- 
mirto Furdening: 4,6 g der Biiure solleu 24 — 25 ccm Normalkali eätügen. 
(CH^O^ = 46). 

Dio zur völligen Zorsotning der Ameisenwiiiro von der Ph. G. II 
unzulänglich angeweudote Muiigo QueckbüboroxyUs konnte unbodotiklich 
auf 1,5 g erhöht worden, obschon der Theorie nach schon 1,174 g gouüguu. 
KMmlidh: 

CD^O* + HgO — CO* + H«0 + Hg 
(184«» 4x46) (216) 

184:216 — lg:M74g. 

Aber ein üebenohuBS an Qoeokmlbeirozyd ist ohne jeglichen SohadeD, 
▼ermag dagegen andrerseita die Beendigung der Beaction sa beschleiuiigen. 
Da hierza die von der Ph. 0. II Toigeaehiiebeoe Zeit Yon 10 Minuten oft 

nicht hinreicht, wurde von derselben gänzlich Abstand genommen und em- 
pfohlen» das Krhit2en im Wasserbade unter öfterem Umflohütlellk 80 lange 
rortzasetaen, bis keine Oasentwiokeliing mehr stattfindet 

Castoreiim, 

Biberg^eiL 

Mit dem Geechlechtsapparate des amerikanischen Bibers, Oafitor 
americanus, in Yorbindung Btehende Beutet Sie bestehen ans 
2 ftiuseven, niolit leioht au tiennenden und 2 inneren, venig auf- 
feilenden HSttten, welche letatere den in trockenem Zustande glftn- 
zenden, harten, dunkelbniunen Inhalt durchsetKon. Derselbe liefert 
oiu hollbmuiicH , eigenthümlich Heohendes, kmtzend und bitterlich 
schmeckendeB i'iüvcr, welcheB bei iUO^ nicht äuiiiiiilzt. 

Catoehn. 

Gateohu. 

Bin in Indien aus üncaria Gambir und Äeaüts Gatechu 

dargestelltes Extract. liei 2(J0nialiger Vergrösseruiig enveist sich 
dasselbe, in Olycerin botmchtet, als krystallinisch. Das Cattchii 
schmeckt zusammenziehend bitterlich, zuletzt süsslicii. Mit 10 Thei- 
len Weingeist gekocht, giebt dasselbe eine dunkelbraune, klare Lö- 
eung, wobei nicht mehr als 16 Procent zurückbleiben ditrte. Das 
nach dem Erkalten mit 100 Theilen Weingeist verddnnte Filtrat 
nimmt auf Zusatz von Eisenchlorid grflne Farbe an. Mit 10 Theilen 
Wasser zum Sieden erhitzt, liefert das CSatechu eine tr&be, Lakmus 
rOthende Flüssigkeit, die Amt ßUrirt beim Erkalten sich wieder trQbt 
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Cora aiba. — Coro Üava- 480 

Der Rückstand muss nach dem Trocknen bei 100® weniger als 
1 5 PiiK cnt betragen. Beim Verbrenueu soll das Catechu nicht über 
6 il-ooeut Asche hinterlassen. 

Cera alba. 

Weiaaes Wachs. 

Das gebleichte Bienenvachs; bei etwa 64* au einer Arbloeen 
Flüssigkeit scfamelzend. Mischt man 2 Theile Weingeist mit 7 Thei- 
len Wasser nnd ISsst diese FUlSBigkeit bei 15* stehen, b» aUe Luft- 
blasen duiaub veischwunden sind, so schwebt das n iiu Wiu hs in 
dorHell>on oder bleibt doch in der Mitte st-hwebon, wenn durch 
Wasseiüuaatz das specifisrhe Oo^Yieht des veixiunnten Weingeistes 
auf 0,966 bis 0,975 gebmcht iet. Vuui Farbstoffe abgesehen, zeigt 
das weisse Wachs im Wesentlichen die <4i ftn iiift<* hftn Bisenachaflen 
des gelben Wachses. Bs darf nicht imsig riecben. 

Oers flsTa, 

Gelbes Wacha 

Eine gelbe Mu«se, welche in dor Kälte mit kiujiiger, matter, 
niclit krystallinisclier ( )herllii(.'-hü bricht und bei 63 bis G4® zu einer 
klaren, angenehm riechenden, röihlichgdben Flüssigkeit S( liuül2t. Kadi 
dem Erkalten zeigt sich das Wachs unter dem Mikroskope verworren 
krystallinisch. Läset man Weingeist, mit dem drei&chen Gewichte 
Wasser verdflnnt, bei 15^ stehen, his die Luftblasen verschwunden 
sind, so muss sich ein StAokchen Wachs in der Mitte schwebend 
erhalten oder dodi sum Schweben gelangen, wenn das spec. Qewidit 
der Flüssigkeit durck Zutröpfeln von Wasöcr oder venlilnntem Wein- 
geist auf 0,955 bis 0,967 gobiudit ist. Tn HidrmUm H einlud lod 
Mich das Waelis meltt oder minäer bis auf eitlen gt:lbm, in d&r zitkHfachen 
Menge et^ärvUmChior^orms völlig lotiiehm Rücketand auf. Beim Erkalten 
ätr ihr aigtgoutnm keüsen Lömmg scheidet sich ein weisser KiysUül- 
brei aus; die nach mekräM^ MMhiung davon abflltrirto, fmt fairh- 
lp§$ flQssigkeit darf durch Wasser nur wkwach «palmrend getrObt 
werden nnd Uaues Lackmuspapier nicht oder doch nur sehr schwach 
rOtlien. Wird 1 g Wachs mit 10 ecm Wasser und o ff NutriumcarbomU 
zum Sicdni erhitzt^ so mm» sieh heim Erkalten das Waeh^ Uber der »Sals- 
likung wieder absc/teiden und letztere nur opalisirettd trüöe erscheinen* 

Die im Vorstehenden vorgesohlageoen Ahindenmgen batweaken tfaeib 
Ittehtigafculhnig» theila V«minfiaohiuig ■ der Prdfting des Wachses. Znoiohst 
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400 Com Bkvb, 

wurde von Ph. Genn. II die Far})o do& go8c)iniolzcnon gelben Wachse« als 
gelbroth bozoichnet, welches Wort in röthlichgolb umgeändert wurde, 
da die Grundfarbe dos goschmolzoneu Wachses nicht die rotho, sondom die 
gelbe ist. Amerikanisches Hionenwachs hat meistens eine dunklere Färbung 
als das doubicho, aber im gescliniolzonen Zustande tüomals eine rotlio. 

Die Lösliclikeit dos Wachses in f?iodendrin Woingeist wird von den 
Autoron sehr voi"8eiiioden augogebcii und vun den rractikeru sehr verschulden 
gefunden. Während II. Hager den in siedendem Älkuh(*l uulöslichon Tlieil 
des gelben Wachses zu 25 7« i K. Schmidt iu öoiuom Lehrbuche der i>liar- 
maccutischeu Chemie zu 80"/» angiebt^ wurde er von B ortkau -Crefold 
in Ton Fkxidiioeniea aelbst besogenem Waobae sii 5,6 bis m 90%, von 
Sob Ii ckiim« Winningen bei sweimaligem Anskodm mit 300 Iboilen Wein- 
geist sn 40% geftmden. Dem gogenäber thoilt Schacht- Berlin mit, naoh 
sdnen YeiBachen hinge der Erfolg sehr Ton der Daner der länwirknng 
des Woidgeistes ab nnd bei Utoger fortgesetEtem Kochen am Bftckfloss- 
knhler löse sich das Wachs fast gänzlich auf. Wiederholt man das Aos- 
kochen zwanzig Mal, so setzt das Filtrat beim EricaHen noch Wachsniasse 
ab. Berubeok-Ludwigshafon thoilt als fiiononzüchtor mit, daas nach Et" 
fahrungen am eigenen Bienenstände die Löslichkeit dos Wachsos im Wein- 
geist mit dem Alter dor Waben abnehme; W^rhs aus einer frisch ausge- 
bauten, kaum 8 Tago alten Wabe lieferte 58 "/« in heisseni Woinf^eist lösliche 
Thoilo, wohingegen Wachs von dongelbon Bienen, bei K) jährigem Alter der 
Wabe, nur 7 "/o geliefert habe. Hieraus geht klar hervor, dass sieh in dieser 
Sache koiuo ürenzzaiiion angeben lassen und die Forderung der Ph. üerni. II, 
das Wachs müsse sich iu 300 ThoUon siodoudom Weingeist bis auf eiuou 
höchst geringen Büokstend aufKSeen, zumal ohne nflhere Beseidhniing der 
Daner des AnskochenSt nicht anfreoht gehalten werden kann. Wenn nun 
freilich auch wenig Gewicht darauf su legen ist, in welcher Menge das 
Wachs vun siedendem Weingeist gelost wird, so bleibt immerhin diese Untere 
suohnng Yon grossem Werths^ Zmilohst muss dar Tom heissen Weingeist 
ungelöst gebliebene Bruchthcil sich vollständig und klar in' schwach erwtttm- 
tem Chloroform (10 Theilen) losen, wodurch sieh alle erdige Beimengimgen, 
Stärkemehl u. dgl. erkennen lassen. Sodann ist die nach dem Erkalten der 
alküholischon Lösung von der ab^'oschiodenen Cerotinsäuro abfiltrirte Flüssig- 
keit auf ihre Hoaction g(>gen Lackmus und Wasser 7U prüfen, um etwa vor- 
handene Stearin siiui-o, Ficlitenhar/, u. dd aufzulinüon , welche beim Zusätze 
der mehrfachcu Monge Wansers sich ausbchoideu. Dio StA)aiiimiiure orthcilt 
ausserdem dem woingei.stigon Filtrate deutliche sawe Rcaction. Uebrigens 
ist daiauf z\x acliten, da-ss dio Corotiusäurc vollständig auskrystallisiit sei, 
wcsu ein mehrstfindiges Stehen der alkoholischen Lösung bd einer 15* nicht 
übersteigenden Temperatur gohM Deshalb wurde im Teite die Bestimmung 
anfgenomsMn: nach mehrstündiger Abkühlung. SobliessUch ist su bscfick* 
siohtigeii, dass salbst beim reinsten Wachse das Filtrat durch Wasser schwach 
opalisirpnd getrübt wird» zufolge des gelöst bleibenden, in geringer Menge 
im Wachse Torhaodenen Ceroleins. 

Dio von der Ph. Germ. II im letzten Satze aufgenommene Prütaug dm 
Wachses durah einatöndiges Koohen mit 900 Iheilen Weingeist TOm spes. 
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Gewicht (V96, unter Zusals von gehabtem Kaftainmoarbooito, wurde faUen 
gelasBon sn'Ganstoii einer einfacheren, weniger Zeit und Vorbereitung in An- 
sprach nehmenden und das Gleiche leistenden Metbode. Bs bandelt rieh hierbei 
wesentlich um die Erkennung beigonu n^'tcu Pflanzouwachsos (j^anisdios 
"Wachs), ^eichseitig der Stearinsäiiro. Kocht man das Wachs mit einer starken 
Sodalösang, so scheidet es sich, im Falle es rein ist., beim Erkalten als 
feste Docke oben ab und unter ihr erscheint dio Salzlösung nahezu klar, 
beim gelben Wachse gelblich gefärbt. Dieses liesuitat erzielt man iu einer 
Viertelstunde. Wachs, wolchom jniianischos Wachs, Stearinsäure oder Fich- 
tonharz beigemengt ist, bildet mit der 8odalÖ8uiin eine Art Emulsion, welche 
sich selbst nach einem Tage nicht in eine dünni». ntarro Wachsschicht und 
eine unter ihr bclindliche, ;i:iomlich klare Flüssigkeit sohoidot. Beimischungen 
von Talg und Paraffin (Corosin) lassen sich zwar dordi diese F^nng eben- 
Bowenig eikennen, ala wie nadi der Ifethode der Fb. Germ. U, eniiedrigen 
aber das spec. Gewicht des Wachses so merklich nnd zwar schon bei einem 
Ztisats von 20 */• derselben, dass ihre Erkennung auf diesem Wege sehr 
leicht ist Eigenthumlicher Weise erniedrigt ein Ilidgznsati, selbst wenn der 
Talg (Soböpsentalg) das bebe speo» Gewicht von 0,94 besitst, das spoc. Ge- 
wicht des Wachses auf 0,92 -^0,93, was seine Erkennung sehr erleichtei-t. 
Hiscbungen dos Wachses mit Paraffinum solidum (Coresin) seigon ebenfalls 
ein spec. Gewicht von 0,92 — 0,94. 

üxtnietiiiii Filieis. 

Farnextrttct 

Fttnf Theile Euuwurzel & 

weiüen mit 

FQn&ehn TheUen Aether 16 

3 Tage macerirt 

Nach ilem Abgiessen der Fliissigkcit werde der Hdukätaad 
noclimals mit 

Zehn Theilen Aetiier 10 

3 TBg» inaoerirt und ausgepresat 

Die vereinigten FlQsgigIceitcn werden filtrirt und zu einem 

düuuüii, von Aether vollslündig befreiten Extracte oingodampft. 

Da« umgerührt« und mit (jrlye^riu verdünnte Extrugt darf unter 
dem Mikroskope keine Stärkekörnchen zeigen. 
£b sei grQnlioh, im Wasser nicht Uislioh. 

Vor dor Ditpmuaium «ms» 4meih uvigestkStUU vmim. 

Wegen der nicht selten stattfindenden allmählichen Ausscheulung der 
niixs&ure empfiehlt sich der Zusatz des Umschüttelos Tor der I>iBpen8ation, 
wie er aneh beim Cubebenextraot sich vorfindet 
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Extraetmii OentlAnM« 

Enzianextract 

Ein Thcil Enzian wiirzul 1 

wird mit 

Fünf Theilen Wasser 5 

48 Stunden maoerirt 

Der nach dem Abprossen bleibende BOckstand wird noobr 
nuüs mit 

Jitaif Theilea Wasier 6 

19 Stoiideii ausgezogen. 

Die abgepressten Flüssigkeiten werden gemischt, aufgekocht, 
decantirt und bis auf zwei Theilo im lifa«serbade eingedampft Der 
RrK-kstaiid wird mit kaltem Wasser verdünnt^ fütrirt und zu einem 
dicken Extracte eingedampft. 

£0 sei bcaiin, in Wasser klar Ifialiob. 

Die Ph. Germ, n spricht von einer Lösung des auf 2 Theile einge- 
dampflen Auszugs in Wasser. Da dieser R&okstand Jedooh flfissig ist, passt 
jener Ansdmok nicht und muss es heisseo: der Bnckstsnd wird mit kidtem 
Wasser verdünnt 

Herba Conii. 

Schierling. 

Blatter und blühende Spitzen des Conium maculatnm. Die 
bodenständigen Blatter, von breiteifiSnnigem Umrisse, Uber 2 dm lang, 
Ton einem ungef&hr gleiohlangent hohlen Stiele getragen, sind drei- 
fach gefiedert, die letaten schmalen Theilungen und Sageaähne 

abgerundet und in ein sehr kurzes, trockenhüutiges Spitzohen aus- 

gezogeu. Dieses zeichnet audi die Abschnitte der ütcugclHtändigcn, 
weit kleineren und weniger reich gefiedeHen Blatter aus. Stonp^ol 
und Blätter sind matigrün, völlig kahl; sie rioohen, besonders beim 
Zerreiben mit Natronlauge, unangenehm nach Coniin und schmecken 
widerlich salzig, bitterlich und scharf. 
Yor sichtig aufsubewahren. 

Maximale Binzelgabe 0,3. 

Maximale Tagesgabe 2,0. 

Herlia HyoscjrmnL 

Bilsenkraut. 

Blätter und l»lühendo Stengel des ilyoscyamus niger. Die 
grundstiindigeu i^lätted: höchstens 3 dm lang und bis 1 dm breit, 



Digitized by Google 



Horba Lubciiau. — lierbu Aicuioti. 4Ü3 

länglich eültrmig, ia den Blattstiel amlanfend, am Bande auf beiden 

Hälften mit 3 bis 6 grossen Kerbzähnen. Die stengelständigen Blät- 
ter kleiner, sitzend, die obersten auf beiden Blatthälften nur einen 
Zuhn tragend. Die ansuiiiiiiclic, zarte, blasBgel bliche, violett geäderte 
Bliimenkrone ist fünflappig, die trookeuhäuüge, zweifacherigc i^'rucht- 
kapsel öffnet sich mit einem ringsum abspringenden Deckel. Stengel 
und Biattnerven der nnteren Flfidie sind reiohlicher mit weichen 
Haaren besetzt, als die oft beinahe kahle Blattspraite. Oernoh nnd 
Oesohmaok des Bilsenkrantes sind nach dem Trocknen nicht bedeu- 
tend. Znm Extraete werden die oberiidisohen Theile der blühenden 
Pflanze verwendet. 

Vorsichtig au&ubewahren. 

Maximale Einseigabe 0,3. 
Maximale Tagesgabe 1,5. 

Herba Lobellae. 

Lobelienkraut 

Die sur Blütheseit geschnittene Lobelia inflata, getrocknet 
und gewdhnlich' in Baoksteinfonn gepresst Die ungestielten, eifiSr- 
migen, etwas gekobten BiStter sind am Rande mit Dr&sen und 

Börstchen besetzt, mehr noeii die Stengel. Die weiBHÜchen, zwei- 
lippigen Blüthen werden von einem spitz eiförmipren Deckblättchen 
überragt; die dünnwandige, von dem fünftheiligeu Kelche gekrönte, 
bauchige Kapsel enthält in ihren 2 Fächern sehr zahlreiche, braune, 
kaum 0,5 mm grosse Samen. Dieselben besitsen noch mehr als das 
Kiaut «iintfan ^mangsiiehman, ntiii ktatsenden Qesolunaok. 

• 

Herba MelUoü. 

Steinklee. 

fiHtter und biOhende Zweige von Meiilotus officinalis und 
Melilotus aitissimus. Die ungeflttir 1 cm langen Blattstiele 
tiagen 2 einander gegenübersitzende BlSttchen und ein oft etwas 
längeres, gestieltes Endblättchen, alle drei gestutst lanaettlich, spitz 

gezähnt, bis gegen 4 om lang. Dio /iililreiülien gelben Schmetter- 
lingöblüthen in gehtiei k ton Trauben ♦ inseitig herabhängend, die klei- 
nen einsamigen bis dreisamigcn , runzeligen i^Vüchte kahl und braun 
bei Melilotus offkanalis, schwärslich behaart und deutlicher zugespitst 
bei MeliJotus alfissimus. Yen kräftigem Wohlgeruche, 
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Mel Uepurattim. — Mul rotiatuiu. 



Mel depuratum. 

Gereinigter Honig. 

Er sei klar, von angenehmem Honiggemohe und» in 20 mm 
dicker Schicht betrachtet, von gelber, höchstens etwas hriunlicher 
Farbe. Spea Gewicht 1,33— 1^6, 

Mit Ammoniak zu glciclien Tlioilou geniisclit, darf der Honig 
die Farbe nicht verändern, mit der doppelten Monge Weingeist ver- 
setzt, keine Trübung erleiden. Mit 4 Theiien Wasser muas derselbe 
eine khire, neutrale Flüssigkeit geben, welche durch Siltiemitrat 
und Barynmnttrat nnr opalisirend getrübt werden darf. 

IKe Fh. Qarm. U schreibt dem goreinigten iloDig das spoo. Oewidit 1,3 
vor. Ein solcher Honig besitot die Oinsisteax des ans CO */« Zucker beste- 
henden Syrapos simplex. Da er jedoch bei dieser dünneren SympsoonsisteDi 
nicht selten be^nnende Oihruog isigt, empfiehlt es sich, demselben eine 
dickem Consistens xu geben, bis in derjenigen der Flruchtsyrape (speo. Qe- 
wicht 1,35). 

Mel rosatnm. 

Kosenhonig. 

£in Theil Rosenblatter • . . . . 1 

wild mit 

Fmf Thtäm wnßämiM Wnii^tide» 5 

24 Standen «s § m m mnMmmm Chfäm wmtirwL 
Die abgepresste und filtrirCe Flüssigkeit wird mit 

Zehn Theiien goreinigten Honigs 10 

zur Syrui^Kiltcke eingedampft. 

Voratehendo Venohrift zum Rosssdionig erzielt in einfacherer Weise 
und kürzert>r Zeit oin an Gerbstoff mindo«tons obonso reiches Präparat als^ 
die Vorschrift der i'li. (jonn Tf Liitztoro liisst bokfiiutflicli die Rosen mit 
Wassor inacoriion, drii Auszug zur Syrüjuü '^mdanipien, don lÜickßt^d 
mit \Vriii^(M.st vei-sützcri, filtriren und schiiesslicli mit dem lmtcmm igten Honig 
oindaiupfeu. Durch das Kiudampfon einen wässerigou Auszugs wird hierbei 
der Gerbstoff mehr oder weniger voräiidcrt und von dorn au sicli scliwachen 
iiuseugerach kaum etwas beibehalten. Dies vermeidet inau uacii obiger Vor- 
schrift durdi direete Ikizielmig ^oes welngeistigen Auszugs, der ausserdem 
nicht den Böhletm des wisserigen besitst nnd sich gut fOtriren Utast Das 
in dieser Weise gewomMne Pil^snit ist ebenso klar, dabei etwas woUrieohea* 
der als dasjenige der Fh. Oenn, IL 

In Betreff der Bestimmwig, wieweit der verdünnte Honig einsodampfen 
sei , naliiu die Ph. Germ. U das orsprün^che Gowiclit des angewendeten 
Honigs als das Oesammtgewicht des su gowinuendeu RosonhoiiigK an. Bei 
der dünnen ^mpeoonsistenz (spec. Gew. 1,90) des gereinigten Honigs icaau 
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Minium. — Mixtuia oieoso-balsaiuica. — Pluiubuia acetkum. 4{iü 



dam aaolL gesohehon, okno liaas das FriHpsni si diekflf^ig ausfiele. Wird 
aiber, wie YorgMoUigen, dis apee. Qewioht des geMioigten Honig» auf 1|34 
(im Mittel) erhokt, so wÜTde nacb dem Ifodns der PhanntlEopde die ConsiateiiE 
des RosenhoDigs za dick ausfallen. Oeshalb fiadet sich io der proponirten 
VorBohrifl das Eindampfea bis zur «Byrupaoonsistenz" angeordaet 

Minium. 

Mennige. 

Rothes, in Wasser unlOsIiofaes Palm. Spec Qewioht 9,0. Mit 
Salzsfture bildet die Mennige, unter Entwickelung von Chlor, weisses, 

krystiiUiiiisehes Chlorblei. 

U^ird die Mennüje vtü tutüsem Wasser geschüttelt ^ so darf dan Fil- 
irai beim Verdampfen keinen Rückstand hinttr lassen. Werdon f» g Men- 
nige in lüg Salpctcrit&ure und 10 g Wasser mit UflU'e von 1 g 
Zucker geUSst, so darf nur ein geringer, nicht über 0,06 g betngen- 
der RUcJrBtaiid bleiben. 

Vorsichtig an&nbewahren. 

Weongleick im ersfan Absätze die Mennige als ein in Wasser nnlös- 
licker Körper besekrieben wird, orscbetnt es doch'zweekmfissig^ bei derBm- 
fang zn verlangen, dass keisses Wasser «ns der Mennige keine lösliohen 
Snbelanzen anfnehmeo daif. 

Mixtur» oleogo-balMinle«« 

Hoffmann*scher Leben sbalsam. 



Kin TheS L&vendelOl 1 

Ein Theil Nelkenöl 1 

Ein Theil Ziiüintöl ^ . . 1 

Ein Theil ThjTnianol 1 

Ein Theü Citrouenöl . . 1 

ELji Theü MacisGl 1 

£in Theil PomeranaenblflthenOl 1 

Drei Theile Penibalsam 3 

Zweihnndertvierzig Theile Weingeist 2iO 



werden gemischt, mehrere Tage hindnrcH an einem ktthlen Orte 

unter öfterem Uiiiscliütteln bei Seite gestellt und liitiut 
Klare, braunllchgelbe Flüssigkeit. 

Plnmbum acetieum. 

Bleiai etat. 

l^^blose, durc3hBoheiuende, schwach verwitternde Krystalle oder 
weisse, krystallinisohe Massen, welche nach fissigsiuiie riechen, sich 
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in 2^ Thfiilen Watmt und in 28,6 Theilen IVeingeifll iBean. 
vSsserige LOsong besitzt einen Bflsslich mammensiehenden Geeohmai^ 
und ^wiid duroh SohwefelwasserstolT achwara, dnzeh SehvefelsiiiEe 

weiss und durch Kaliumjodid gelb gefüllt. 

Das Salz crobe mit 10 Theilen Wasser oino kl.ne oder nur 
schwach opaliHireiuio Losung, w^che durch. Kuliumferrocyanid rein 
weiss gelallt werde. 

Yorsichtig anisubewaliren. 

Maximale fiinselgabe 0,1. 
Maximale Tageegabe 0,5. 

Plambiim aoetleiuii erndiUL 

Kohi-B Bleiacetat. 

Die Losung des Salzes in 3 Theilen Wasser darf opalisiren, aber 
mit KaUumfenocyanidiOeung keinen gefSrbten Niedeischkig geben. 
Vorsichtig anfeubeirahTen. 

Plmnbuin Jodatnnu 

Bleijodid. 

Schweres, gelbes Pulver, weiches ungonilir 2000 Theilo Wasser 
• zur Lösung bedarf, in heisser Ammoniumchloridifisiing aber leicht 
löslich ist Beim Erwärmen schmilzt es unter Eutwickclung violetter 
Dämpfe. Die mit Hülfe von Ammoniumchlorid in der Warme bereitete 
wSsserige Lteung giebt, mit SohwefelwaaBerstoff auagelUlt, ein Fil- 
trat, welches beim Verdampfen und schwachen OlQhen Afichtig ist 

Vorsichtig aufsubewahren. 

PodophylltBiuii. 

Podophyllin. 

Das aus dem weingeistigon Extracte des Khlzoms von Podo- 
phyllum pcltatum mit Wasser abgescliuHlciie Podophyllin ist ein 
gelbes Pulver oder eine lockere, zerreiblichc Masse von geMich- 
oder bräunl ichgrauer Farbe, unter dem Mikroskop amorph. 

Bei 100*^ G. wird das Podophyllin allmfihUch dunkler, ohne zu 
sohmebsen, und giebt mit Wasser geschüttelt ein beinahe fiEuUeses, 
Lackmns nicht verftndenides, bitlsr iclimaikendee Flltrat, welehee 
durch Eisenchlorid hraun gefärbt wird. Bleiessig ruft im Filtrate 
gelbe i^iirbung uiui sehr scliwa ho 0|>alesoeuz hervor, nach einigen 
Stunden setzen sich rothgeibo i^ iockeu ab. 
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In 100 Theilen Ammoniak I5st mch das Podophyllin zur gelb- 
braunen Flüssi^koit, wolülio sich ohne Trübung mit Wasser verdün- 
nen lässt; lUMitialisHt iiiaii die ammoniakalisolie Löauug , so sc^heidrn 
sich braune Flocken ab. In 10 ThcUcn Weingeist lOst aidi das 
Podophyllin sa einer dunkelbraunen Flüssigkeit, aus welcher es 
durch Wasser in grsnbräiuilichen Flocken gefftUt wiid. In Aether 
ist 68 nur theilweise lOsliöh, noch viel weniger nimmt Sehwefel- 
kohlenstoff davon aaf. 

SpMtiis Juniperi« 

Wacholderspiritua. 

Führ Tlieile Wacholdorbeeren 5 

Fünfzehn Theile Weingeist 15 

FOuIzehn Theüe Wasser 15 

Die Wacholderbeeren werden aetquetscbt, mit dem Weingeist 

nnd Wasser 24 Stunden maoerirt, alsdann durch Destillation 20 Theüe 

abgelegen. 

Klare, fiirblose FlflsBigkeit vom Gerüche und Qeachmacke der 
Bestaudtheile. Bpec. Gewicht 0,895 bia 0,905. 

Splrttiis Layandulae. 

Lavcndolspiritu s. 

Fünf Theile Lavendelblüthen h 

Fünfzehn Theile Weingeist 15 

FOnfoehn Theile Wasser 15 

werden 24 Stunden maoerirt, aladann dnich Destillation awanzig 
Theile abgezogen. 

Klan , farbh)se Flüssigkeit von angeuohiuem Lavendelgeruche. 
Spec. Gewicht 0,8^5 bis 0,905. 

Tinetura Capsid. 
Spanischpfeffertinotur. 
Zu bereiten ans 

Einem Theile spanischen Pfeffers 1 

mit 

Zehn Tlioilen Weingeist 10 

Eine Tinctur von röthlichgolber Farbe und brennend scharfem 

Gesohmaoke, ohne besonderen Geruch. 

8|ieü. Gewicht 0^2-0^. 
4nk. d. ftam. XXIY. Bds. 11. Hit. 33 
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Tlndm Castmt* 

Bibergeiltinctur. 

Zu bereiten aus 

Einem The&le Bibrageil 1 

mit 

Zehn Theüen Weingeist 10 

ISne Tinctiir von dimkebothbranner I^be und krftftigem Qeniche 

nach Bibergeil, welche mit dem 4 bi« Sftchen Tolnmen Wasser 
eine milckai'üge, lehmiaibuuc Flüssigkeit git^bt, aus der sich Ijeim 
Durchschütteln reichlich iiarz abscheidet, während die Flüssigkeit 
selbst fast farblos und klar wird. 
Speo. Oewioht 0^50—0^. 

Xlnctura Gateelitt. 
Catechntinctnr. 

Zu bereiten aus 

Einem Theüe Catechu 1 

mit 

Fünf Theilen vordünnten AV uiguistes . 5 

Eine Tinctiu- von dunkeliothbrauner Farbe, nur in dünner Scliicht 
durchsichtig, ohne hervortretenden Oeruch und von sehr adstriugi> 
rendem Qeaohmaioke. Sie reagirt sauer und wird durch Eisenchlorid 
schmutzig grfln, durah Erhitsen mit etwas Kaliumohromat dunkel- 
kirschroth geftrbt 

Spec. Gewicht 0,935 —0,955. 



B. Monatsbericht. 



Zur Prflhiag des Aeidnn nltrieiim ud Vatriim nltrlenn auf le4 

und 'TiHlstture. — Zur Prüfung dor Salitot* rsäuro auf Jod soll man nach Vor- 
schrift der Phannakopöe die mit W;is.sei vordiiimf*' Saure uiit Cliloruforui 
Huhuttola; bei üogenwart von freiem Jod wird das sicli bald aböcheideade 
CUfnofonn eine rothviolette Fiuhe angenommen haben. Zum Nachweise von 
Jodsäuio in Salpetersäure und NatrooAalpeter bedient sich die Pharmakopöe 
dor Emwirkung von Zinn und verdünnter Saliiptoi-siiurc auf Jodsauro. i)if 
mit dem doppelten Volumen Wasser vordüuuto SalpoteitMiure oder die mit 
Salpetereinre angeaftnerte wisserige Losung de» Salpeten dfti&n naoih knr* 
zi'in. sdiwachen Erwärmen Chloroform nidit violett färben. Dio Ttoduction 
dor Jodsiiuro zu Jod, welches sich in Chloroform mit riflotf-'r Karhn auflöst, 
beruiit auf der Jüuwirkong dou bei der Auflösung von Zum lu balpetentäure 

gebildeten StatmonitnlB auf die Balvetersänre und JodBüure, wobei der vor- 
Andeoe Wassentoff in Wssser oxydirt, ans Stannonitrat Stanninitrat gebildet 
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und Jod freigomaoht wird. D!e violetto firtiing das OMotoÜamM Teraohwindot 
anmählich in Mge der Weehselwirinuig des Jods auf das sich bildende Zinn* 

oxydulsalz. 

W. Rougomont erapliohlt da}?egen, dorn Vorscblago liager's zu folgen 
and die zwischen Jodmetall und jodsaarem Bali bei Gegenwart von Säuren 
sicli vollziehende Reaction zum Nachweise des Jods und der JodsUure in der 
Salpetersäure und dorn Natronsalpeter zu boiiutzon Man orhitzt 1 fjcm Sal- 
peteisüuro im Beagirrührchea zum Kouhen, wodurch einerseits Stickstoffoxyde 
antfernt werden, andereneits etwa gegenwirtiges Jod zu JodsSure oxydirt 
wird. Nach Verdünnung mit 5 cein Wasser, welches durch Kochen von Luft 
und Kohlonsäuro befreit ist, setzt man einige Tropfen einer ebenfalls mit 
luftfreiem Wauser beroiteteu Jodkaiinmlosung und StäiieluBUug hinzu. Bei 
Gegenwart TOn Jodsänre flürbt sich die StSrie btan. Es war möglich , auf 
diese Vaisa in 1 com Salpetersäure noch 0,000000127 g Jod nachzuweisen. 
Dagegen botru« die geringste Menge Jod, welche na l- 1 r Vorsclirift der 
PharmakorK)o in der Salpetersäure nachweisbar war, 0,0000422 g und die 
geringste Menge der erkennbaren Jodsftnrs nnr 0,OOQ@6 g. Bei der Rednotion 
der Jodsäuro mittelst Zinn findet stets Verflüchtigung von Jod statt 

Zum Nae]iweif5n il(>s jodsauren Xntriunis im Natronsalpeter vers ff /f man 
zweckmässig die mit Salpetersäure au^^'t^^auerte 5proGentige Losung aes.^ellxm 
in aosgdtochtom Wasser mit einigen Tropfen einer gleiohfidb mit aui>gckoch- 
tem Wasser bereiteten Jodkaliommsung und etwas Stärkolösung. Durch die 
Bildung von Jodstärko war es noch mriglieh. OJlOOOl g l ,fls ,uro in 1 g dos 
Salpeters nachzuweisen, während die Frobe dos Arzneigettotzbuohos nur noch 
0,0003 £ derselben in der gleichen Menge des Salzes erkennen Uess. (Pharm. 
Cemrafh. m) 

U«ber 4as sofen« ^dronaphtol. — Das in neuester Zeit von Amerika 

aus als vorzügliehstes Antisepticuin empfohlene und im 1. Aprilheft des Archiv 
bes[>rocheüe üydrooaphtol ist nach E. Merck nichts anderes, als das sehon 
iüiigst bekannte ^-JSauhtol (vergl. Archiv iiaud liki^i, S. 540). besitzt 
naok genanon vergleioneiiden Varsnohen nicht nur gans dieselben äusseren 
Rigensuhaften . es verhält sich auch beim Behandeln nüt koehondoni "Wasser, 
beim Er!iitzen u. s. w. ganz wie /^-Naphtol und hat auch genau denselben 
Schmelzpunkt Dr. Fowler bat für das utigublich neue Pniparat dio Formel 
CH'O.OH «nfjgeBtellt; dieselbe besai^, in die jetst allgemein übliohe oho* 
niisclie Ausdruoksweise übertragen, nichts anderes als C**II'OH, d. h. die 
Formel für «- oder ,'?-Naphtol; ein die Bezeichuung ITydronaphtol verdie- 
nender Körper würde erheblich mehr Wasserstuilatome enthalten müssen. 
{PharwL ZeOung 81 , 286.) 

Zar PrOAuig des Cocalniim hydroeblorteftm. — G. Ynlpins hat an 
einer grosseren Anzahl ans verschiedenen Fabriken bezogener Coca'inprä* 
parate die von Oiesel und Bc" kurts (vergl. dan 1. April- und 1. Maiheft des 
Archivs) angogeboueu (Qualitätsprüfungen wiederholt und fasst seine Beob- 
achtongen zn Folgendem zusammen : Die eigentlicho Beinheitsprüfnng wird 
aeben dem Nachweis einer höchstens schwach sanren Rea ' , Constati- 
rung £uter Krystallisation , völliger Vorbreunbarkoit, und des beschriebeneu 
Vorhwtens bei der Schwefelsäure - und bei den Pormanganatprobon umfassen 
müssen, ^obei es als ein Kennzeichen einer wirklich guten Sorte angesehen 
werden darf, wenn ein Tropfen der Permanganatlösung 1 : 1000 in einer Lö- 
sung von 0,01 g Cocai'nsalz in 5 ccm Wasser wenigstens vorübergehend Itosa- 
Hirbung hervorruft und durch drei Tropfen innerhalb einer Minute keinerlei 
bräunliche Ausscheidung, sondern nur eine mehr oder minder rathe Farbe 
entsteht. 

Die Versuche, ein Terfaliren zur Werthbestimmun;^' do'^ < 'ncni'ihydro- 
chlorates zu finden, d. h. den Oocaingehalt des Salzes testzusleiion, lüiuLen 
zur Fällung mit Ammon und Ausschüttelung mit Petrolbenzin. Ifan löst 
0)1 g doB Salzes in 1 com Wasser» giebt 5 oom Petrolbeoaiii «nd ttdelit 

33* 
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5 Tropfen Aminoniakflüssi^eit xn, sdiütu lt tüchtig, heM die ol>ore 8chidit 
ab, wmdorholt die Ausschuttelung noch zwei Mal mit gloich' ii Heuzinmrnfi^pn 
und vordunstot die vereiaigtoa Auszüge ia eiuem tarirtcu jUecherglaüe, wo 
daoik der Röokstand nioht ttoter 0,060 ^ betragen darf. — Eiu ganz fiboiiohes 
OehaltsbcstimmtmgsTetfahron bat übngei)8 die Pharmakopoe für nhiwianm 
ferro -cithcum vor^schrioben. (Pharm. Centralh. 27, I09^ 

IIopeYn. Vergl. Archiv Maiheft S. 404. — Das llopeiu wird Hf irip Holle 
bald vollständig ausgespielt haben. Nachdom Laden bürg zuerst die Beob- 
achtung gemacht hatto, dass das angeblicho Hopein aus Morphin und einem 
anderen Körper, dessen Zusammensetzung noch uiclit sicher faatg e atdlt war, 

bcsfchü, ist OS joizt B. H. Paul in London und C. Leukon ..'cIiui^'oq, die- 
sen zwoiton Körper als — Cocain zw idontificiron. {Chemiker ztnUj. 10, 553.) 

Zur PiilXuuj^ des Kaliam jodatum. — Auf Seite 260 des 224. Bandes 
dos Archivs wurde über die Versuche berichtet, welche A. Mühe über das 
Verhalten von Jodkalium an lufthaltigem deetUlirlen Wasser angestellt hatte, 
wonach sich die vorschiedenon bei Prüfung ein und desselben Jodkaliums 
erhaltenen Resultate aus dem verschiedenen (Unlialto dos vorwendeten Wassers 
an Kohlensaure erklären. Weppen und Lüdoib waren bei Wiederholung der 
Mühe'eohen yeranche zn etwas abweichenden Resultaten gekommen, Beohurts 
hat aber neuerdings festgestellt, dasa die bei Prüfung des Jodkalium vorkom- 
menden Differenzen in der That hauptsächlich ihren Onind in dem vorschie- 
donon Gehalte des Wassers an Kohlensäure haben, und dass deshalb zur 
IMfung des Jodkaliums auf jodsaures 8als nur ein sorgfältig ausgekoohtes 
Waaser benutzt werden darf. 

B. macht auch noch darauf aufmerksam, dass die Zersetzung de«? .Tod- 
kaliums duich kolilensäuiehaitigos Wasser von Bedeutung ist für die Prüfung 
der künstlichen KineralwSsser auf einen Oehalt an salpetrigsau- 
rec Salzen. 

Aus der Anwesenheit der letzteren in eine?ii Mineralwasser pflegt man 
den Schluss zu ziehen , dass zur Darstellung unroiues, weil Prodacte fermen- 
tativer Processe enthaltendes Wasser verwendet wurae. Zur Prüftmg auf 
salpetrige Säure im Trinkwasser dient fast ausschliesslich die Eigenschaft 
der ?^alpetri«^en Säure, aus Jodkalium Jod zn eliniiniren, weshalb man 'ix«? 
zu untersuchende Wasser mit einigen Tropfen Schwefelsäure und Jodicaiium- 
stSrfcelösung versetst. Nach Eenntnias der Zenetsung, welche Jodkdium 
durch Kohlensäure erfährt, muss dieser Prüfungsmodus durch einen anderen 
ersetzt worden. Es empfiehlt sich die Anwonduiif,' des salz»auren Phonylen- 
dmmins, welches durch intensive ü;elbe Färbung bekanntlich sehr geringe 
Spuren der salpetrigen SKuie anzeigt. {Phmrm. öwtrdXk, 27, 215.) 

llatrinn bromatum. — Brenstcin constatirte bei Untersuchung eines 
Natrium bromids eine erhebliche Verunreinigung desselben mit Keibromid und 

era< htet deslialh ausser der von dei Phaimakopöe vorgeschriebenen Prüfung 
des Natr. bromatum eine solche der wässorigon I>ösung mit Schwefelwasser- 
stoff fftr nofliwendig. — Gleichzeitig macht B. von der bisher nicht bekann- 
ten Thatsacho Mitthoilung, dass Bleisulfat in durch Schwefelsäure ange- 
süuortor Natiiumbromidloeung in siemlioher Menge löslioh ist (PAom. Zär 
tung 31, 254.) 

Zur Unterscheidun«^ des Oleum Cacao von Oleum Coeos. — Es kommt 
seit oiuiger Zeit ein höchst gereinigtes Ck)cosoi unter dem Namen Cooos- 
butter in den Handel, die besfiglioh des Süsseren Aussehens, der OoaaistenK 
und des Sehniel/.|iunktes manche Aehnliclikeit mit der Cacaobutter hat Von 
den Merkmalen, weiche Hager giebt, einestheils um Cacaobutter von ('oc(»s- 
butter zu unterscheiden, andemtheils um eine VerfiilBohang der Cacaobutter 
mit Cooosbuttar su entdecken, seien folgende em^ihnt: 

Cacaubutlor bei gelinder Wärme in 3 Th. Amylalkohol gelöst, zeigt 
nach einem Tage oiaeu JuystaUisirten Bodensata, etwa *U fettea betr^ 
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gond, und «ine darüber stehende klaro Lteiusf ; Oooosbtitter bleilit hm mitt- 
lerer Tempernfnr vollständig ia T^isung. 

Cacaobutter wie vorher in 3 Th. Potro 1 benzi n gelöst, ergiebt eine 
trobe Lösung, welche im Vorlaufe eines Tages etwa 5 Procont dos Fettes 
«beetst und Idar wiid; die LÖaoDg der CoooeDuttor ist und bleibt klar. 

Mit 3 Th. Steinkoblenbensin (Benzol) und 3 Th. Aether geben 
beido Fette bei gewöhnlicher Temperatur klar bleibende Ixisungon. 

Cacaobutter löst sich in 5 Th. bis zum Sieden erhitzten absoluten Al- 
kohol, Cocosbutter schon in 2 Th. bei 60" und in 5 Th. bei 30". — 
OBoaobatter in 10 Th. Alkohol gelSst, scheidet erkaltend kloinkftrnige KrystaUe 

ab, welche nur zu Vs die Flüssigkeitsschicht ausfüllen; Cocosbutter dagegen, 
in 10 Th. Alkohol p:clr»st, liofort eine Flüssigkeit, wolcho boi nüttlorer Tom- 
l><.'iatur mehrere Stunden hindurch klar bleibt, dann aber in kugeligen Ballen 
susammenhiBgende nadellOrmige Krystalle abscheidet 

Cacaobntter hat je nach ihrem Alter ein speoif. Gewicht von 0,950 

bis 0,000, Cocosbutter dagegen ein solches von nur 0,925 bis 0,9:50. Die 
Prüfung auf das f^pecif. Gewicht kann auf dorn bekasotoo Wege der Schwimm« 
probe geschohoij. 

Die Unterscheidung der beiden Fottaitcu bietet sonach keine Schwierig- 
keit, sind aber beide zugleich in oiner Misohun^^, so bietet die vor bor 
brscbricbone verschiedene Löslichkeit ciei b< i<Ion Fr-tt«' in "Weingeist die Münd- 
lichkeit, sie nebeneinander zu erkennen. Belumdult niau die fragliche »tt- 
raasse bei einer Wärme von 50" bis 60" uiitei Agitation mit 90 procontigcm 
Weingeist, so wird die decantirte wanne Lösung vorwiegend Cocosbutter 
und nnr sohr wenig (Vio bis V..) Cacaobutter entbalton und es kann nach Ver- 
dampfen des Weingeistes die identii&t des Cocosfottes festgestellt worden. 
{Pfinrm. Zeitung 31 , 274.) 

Zur Prüfunfr des Oleum (Mivaram. — E Dioterich hat seine Ver- 
suche (s. Archiv Baud 223, S. 350), sichere i'ruiungsmethoden für Olivenöl 
anfsofinden, foitf^eBetzt und sich von dem TerhiltnissmäBsig geringen Werth 
der seither fiobräiichlicheii Methoden abermals ülierzciif^f. R<H:b{ brauelibare 
Resultate hat er dagegen mit der neuerdings von Hvibl eini fr f.If^rtr si soj^onaitn- 
ten Jodadditionsniethode urhalteu. Dieselbe gründet sicii daiaul, Uass la.sL 
alle Fette 8inr«i der E^gsfinre-, dw Aorylsänre- und Tetrolsäurereihe in 
verschiedetjeii aber ziemlich constanten Verhültnissen outlialton ; die <'rsfc 
dieser drei (iruppen verhält sieh Halogenen gegeniilter indilTeient. die zweite 
addirt leicht zwei, die dritte vier llaJcgeuatome. Aufgabe der Methode ist 
nnn, die Addition des Halogens herbeisuführen nnd die addirto Halogenmeoge 
ßleher zu b(»stiminen. Man benutzt als „Jodlösung" eine Misehun^^ von alko- 
holiseber Jod- und Queck.siltwch!oridlesnnfr nnd als Lösungsmittel des Oolos 
Chloroform, ist die Reaction beendet, so wird üthmetrisch der Jodgehait 
der Jodldsnng, anderseits die Monge des nicht addirtea Jods bestimmt Die 
Differenz ergiebt die addirte Jodmenge, welche auf Procente berechnet als 
..Jodzahl" bezeichnet wird. Verf. fand dieselbe für Oleum Olivarum zu 81,0 
bis 84^, Oleum Arauhis 91 (nach Ilübl 101), Oleum üossypii lOB, Oleum 
HeUanthi 133, Olenm Lini 154, Olenm Bapamm 100 nnd für Oloiim So- 
sami 110 nach den in Helfenberg gewonnenen Resultaten. Es ist eiiiiger- 
inaassen bedauerlich, dass ftprade das am häufigsten zur Verfälschung benutzte 
Oleum Arachis die dem Olivenöl am nächsten stehende Jodzahi Itesitzt, doch 
ist aaoh hier der Unterschied noch gross genug, um einen Zusatz von min- 
destens 10 Procent erkennen zu k^en, während andere Oele schon von 
5 Proc. an die Jodzalil do^- Olivenöls hinreifbend stark alteriron. 

TTeber die liöslicbkoit von .lod in «b ii einzelnen Oelen hat Dieterich 
auch Versuche angestellt und gofuiidoii. dass die uacbgenannten Oele die bei- 
gO B Otat e Aniahl von Arioenten Jod aufnehmen können: Oleum Amygdal. 57, 
Ol AxioUa Ol Oossypü 38« OL Helianthi 23, OL Lini 19, OL OUyanim 44, 
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Ol. Ilapanim 41, OL Bidai 52, Ol, SeauDi 39. (IMeMdk'« GtMhäfUberidU, 
April 1886.) 

Zur Prtlfnng: des Opium. — Boi der T^ntcrsu« luinj: dos Oiniira auf 
soincn Morphingohalt machte E. Dieter ich die höchst bcaclituDSwerUio Be- 
obachtung, dass Iwi Befolgimg der von d©r Phannakopöe ▼oryreschriebonoo 
Oohaltsbestimmungsinothodo iuncrhalb 12 Stiiiidon lioi ruliigcm Stchoiila.ssoD 
uur 8,48 Proc in Kiilkwassor losücho Aussein iduug. d. h. roiuos Morphium 
orlialteu wurdou, währeud der uäiulichoAiutsug dos gleidiea OuimiiB 11,l'G Proc 
Morphium lieferte, wghd die Hisofaiuig des Fütrals mit weangeist, Aother 
und Amnioaiak 12 Stuaden lang an einer Maschine goeohütteLt wurde. Eiae 
aiinUhemd gleiche l^lenge Morphium, nämlich 10,':i4 Proc, ergab die un;:r- 
Bchüttelte Probe erst nach 3tistündigom istehen. Zwölf weitere Voi-üucho 
ergaben im Durchsobnitt nach 128tündigom Schütteln 13,74 Proc, nach 
W('it( rom 24 stündigem Stehen ohne Schütteln iiuch 1^0 Proc, zusaninica 
IT), (13 Pio«;. Morphium, wühreud cetiiis paribus div iiiif^eschüttrltcn I'rob<;n 
nach 12 Stunden 7,05 Proc, nach weiteren 24 Stunden 0,ü7 Proc, im Ganzen 
also 14,02 Proc in Kalkwasser löslichen Niederschlag lieferten. Da nun das 
„8ae])ius conquasso** der Pharmakopöe sich nur in m lir soltonon Fallen durch 
Masi liini ii liowerkstollicfoii l;i?;st. so oniftfH lilt ^^ if., die Ausscheidung dt« 
Morphins oi-«t nach HO stümiiccm ruhigem ÖtehoulaSKcn als beendet anzu- 
sehen. Andernfalls, so meint derselbe nicht mit UöPOcht, liat es der betref- 
fende Analytiker bedingiuigslos in der Hand, seinem Opium je nach dem 
geübton Schütteln innerlialn Ii? Stunden v;ni\z nach l^rli» hm rin. -r ^[oqtliin- 
gohalt von 7,05 bis 13,74 Proc. auzuerkonuou. {Dicta icICs Gtavha/UbaidU, 
April 1886.) 

Ein ueues Reagcnb auf Uaiuzuoker. — Als neues, bequem Iturasustei- 
leiides Reagens auf Hanuracker bezeichnet Hager ein Gemiseh ans ungeflUir 

gleichen Volumen KaliutnfLrro(.-yaniill'>.'^uii;^ und Kalihiu^a^. "Man versetzt in 
einem Roagircy linder, der nur zu ' r. seines h'auininhaits gefüllt sein darf, 
5 bis G com dos zu imtersuchendon Harns mit etwa 1 ccm der Biutlaugou- 
saldösting imd 1 bis 1,6 eom KaUlange und kocht mehrere Halo auf; bei 
Abwesennoit von Hamzuckor bowalirt die Misclinn^' ihre gelbe Farbe, bei 
Goge^^^Yart demselben aber erfolgt dunkolbraunrotho l'arbun^. — Diese Roactiun 
ergänzt und cuutrolirt in zweckmässiger Weise die Ki^aciiou mit Kaliumwis- 
mnthtartraflöBung; in einem FUle ergab letztere s. B. eine dunkle VUlnog 
und hätte die Gegenwart von Uarn/ucker an^'oiuHnmon werden müssen; da 
sich al>er derselbe TTarn getren alkalische lüutlauf'niisalzlösun^j' indifTorent 
erwies, so lag jodonfalls eine Substanz im Haiue vor, weiciie nicht Glykuse 
war und dooi auf die Wisrauthlösang leduoiraid einwirkte. {Pharm, Süd- 

Physiologische Chemie. 

Ui'ber das Vorkommen ton Pepsin und Trypsin im normalen menseh- 
liehen Harn von Walt er Sah Ii. ■ (irüt/nor fand (Brosl. äizt. 
1882. 17) im normalen menschlichem llaru Trypsin , Diasta^o und Labfurmunt, 
neben Pepsin ^ welches letztere nach Brücke (Sitzungsb«'. d. Wien. Ak. d. 
Wips. 18r)0 37 ISOl, 4H.), soweit es hei der Mai^enverdaiinnf» nicht ver- 
brain'lit wird, in den Harn ül>eri,H']it. Verf., welcher mit A. Herzen uod 
K 1 u n g o , unter Grützuer's Injitung, dieselben Untersuchunffon anstellte 
und dabei die von Wittioh (Aroh. f. d. gee. Phy«., 9. 4^) enfeleekie 
Eii^' nschnft des Fibrin«^, das Pepsin ans einer |>e] »sin haltigen Flüssigkeit auf- 
ziinohnien und es beim Waschen mit Wa.^sor fVKT;'nhri1ten , benutzte itnd dabfii 
faud , doäb das I'ibtiu um so muhr iVpsiu auluiinnil, jo pepsiureicher die 
Flüssigkeit ist, verfuhr bei seinen Versuohen in der Weise, dass er in den 
frischen Urin eine ^loich grosse Mcn^o Fibrin einbrachte, dann den Harn 
nach einigen Stunden abgoss, da^ Fibrin mit Wasser sor^älÜg wusoh, hier* 
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auf mit pleichor Monge Salzsäure (1 pro Mille) übergoss, bei 38 — 40" dige- 
riitu lind din allmählich orfolgondo Lösung der Flocken beobachtete. Zur 
Coutrolt) wurüu Qim gleiclio Muuge Fibrin in oiueu Harn eingebraulit , 
imn Zweck der ZerBtömng des Fermentes gekocht war imd wie ienor weiter 
behandelt. Auf diese Weise constatirte Verf. auch einen regelmäsaigeil 
und (licht unbedeuleiiden Gehalt des normalen menschlichen ITarns au Pepsin, 
und zwut soll bei in Intervallen von 0 Stunden eingenommeueu Mahlzeiten, 
jeder NahnmgBaafhahme wfthretid ca. 2 Stunden eine verminderte tmd nach 
dieser Zeit wäliretid c;i. 1 Stunden eine vermehrte Pepsinausschoidung folgen, 
Ben {^rössten Peiisiiigchalt soll der Morgonharn vor dem Frühstück, Jon 
geringsten der nach dem Mittagessen gelassene Harn aufweisen und sollen 
diese Sehwanknngen des Pepsingehaltes im Harn von denen des Fbrment- 
gehaltos im Sekret dos Magenfimdus abhängen. 

Zur Prüftin<f mf Tvypsin wurden 5 com Harn mit 10 com einer 1 pro- 
ceiitigou Katriumcarljouaüöhuug vuruetzt und nach dem Zusatz des Fibrin bei 
40* digerirt. Anch hier oonstatirte Yeif . , dass der normale maDScfaliehe Harn 
stets Trypsiu in zwar wechselnden, aber deutlidi nachweisbaren ICengsn ent- 
halte. i^Äich. f. d, ges. FhysioL 36, ÜOU.) 

4 

Die aromfttlselieii Yerhf ndiingeii Im Harn und die DannfliiliilBS. Von 

E. Baum'ann. — Verf. stellt als ein Ergcbniss der neueren Stoffwochsel- 
viTsucho, welche mit den bis jetzt vnrliogondon Erfahrungen vollständi«^ im 
Einklang stünden, den Satz auf, dass die bis Jetzt im Organismus 
der höneron Thiere anfgefandonon Verbindungen der aromati- 
schen Reihe, entweder dem Eiweiss, welches bestimmte aro* 
matischo Atomoomplexe enthalt, oder den in der Pflanzon- 
nahrung aufgenommeneu Beuzoldori vaten entstammen. Alle im 
Harn der Fleisch fressenden Thiere aufgefundenen aromatischen Bestandthoile 
liessen sich ohne Zwang auf das im Körper der Thiere umgesetzte Eiweisa, 
iH'zichun-^sweise auf dessen Spaltintp^sproducto zurückführen. Eine Bildung 
der arumatischon Stoffe aus Kohloh^ dratou, Fetten oder anderen Verbindungen 
dor Fottrelhe ««dieine, wenigstens bei den höheren Thioren, durchaus • ausge- 
schlossen zu sein. Aoetossig^ure, Brunistraubeusäuro oder ähnliche Suhstanzcn, 
woh'ho ausserhalb dos Tliicrkörjiers durch Condenpation leicht in aromatische 
Verbindungen übergeführt werden können, zeigen keine ähnliche Umwandlung, 
auch wenn sio in grösseren Ifengon dorn thierischen Stoffwechsel sugefOhrt 
worden. Das Brcnzcalechin , welches als Aetherschwefelsäure im Harn der 
pflan/onfressriidon Thioreund dos Menschen immer vorhanden ist, könnte nach 
koppe-fc>eyior aus den moistea ILohlehydratoa beim Erwänuen mit Alkalien 
oder mit 'Waaser allein in merkbarer Menge gewonnen werden. Bein Vor- 
kommen im Harn aber sei stets unabhängig von den Kohlehydraten des 
ThifM kürpers und ausschriosslich bedingt dmch bestimmte, dem letzteren von 
aussen zugeführto aromatisoho Stoffe. Wenn man die Bildung der aroma- 
tisohen Verbindungeo in den FAanxen mit den Bedingungen vergleiche, unter 
denen diese Bubstanzen im Leibe der höheren Thiere entständen, so ergebe 
sich gerade hierbei einer der wenigen scharf horvortretendon TTntersohiede 
in der Natur der chemischonn Erscheinungen der beiden Ürganismenklassen ; 
denn in der Pflanze entständen Benzoldehvate in grosser Zahl und Mannig- 
faltigkeit aus den Kör()ern der Sumpfgasreihe, während im Thiorkörper eine 
solcho Bilduiu' iiesrr Stoffe nirgends statttiiiflo. Aus diesem (irunde könne 
luao auch dio Entstehung der Hrumatiäuheu Verbindungen im thierischen 
Organismus genauer und weiter verfolgen, als dies in Bezug auf die Bildung 
dieser Stoffe in der Pflaaae sur Zeit möglich ist. Verf. hat nun eine Beibe 
von bezüglichen VersoK^bsii aogstlelit, deren Beaultate er in folgenden Sätaen 
zusammenstellt: 

1) Ausser den bisher bekannten Aethei-schwefclsäuren des Harns giebt es 
noch weitere Verbindungen dersclhen Kategorie, dio als normale HarnbeslMld'- 
theüe au beaeiolmen aind, deren FaarUnge aber noob unbekannt sind. 
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2) A11f> Aothorachwefplsfiureü dos ITarns fl Hsch fressender Thioro ontstohen 
iiDtor normalen Yerhältnigsen im Organismus aus Substanzen, welche nur im 
Darm und soaobÜeadich dmoh die FttQ]m8& in demeelben gobildet werden. 

S) Die aromatisolienlfiBBig^nreD, Hydro|i«nionmazBftttTD und Panixyphcnyl- 

essigsüurc. vielleicht nur die letztere allein, können auj?ser durch die nor- 
malen yäiünissprocossn im Dnrm ancli in don Oowohon gebildet wcrflnn. 

1) Dio im Harn fleischfiesscndfi- Thinro cntlialtoiii' Hii>|iursiiurc otiUtarnint 
ausschliesslich den durch die Eiweissfiiuiui.ss gehildelou aromatischen 
Säoren, deren JEnistolinng bei der SiweisefiiulmsB Ton E. und H. Salkowski 
naobgewieaen worden ist 

5) "Dio KynuronRJiurc sffllt ein Umwandlungsproduct dnr Eiwcisslcörper 
und violloicht vorwaTidtor Stoße dai' (Veit), dessen IJildun^ im Or^auismus 
des Hundes von den i^auiuissprozosscu des Darms ganz unabhimgig ist {Z. f. 

Untersuehnngen über die Amidos&urcn, welebe bei der Zersetzung 
der ElwefMetoffe dnreh Salisiiire und dareh Barytwaaaer entetebeik 

Von E. Schulze und E. Bosshard. — Vorf. haben schon früher (Z. f. 
physiol. Chem. IX, 63) mi^etheilt, dass sie boi der Spaltung des Con^dntins 
duroh Salzsäure optisch active, bei der Spaltung des Ceuglutios duich i>ar} t- 
waaser bei 150 160* dagegen optisob unwirkfiame Amidoefinren eriiielten, 
welches Resultat dieselben zu weiteren Versuchen anregt«- , sowohl um Anf- 
schluss über dio Bedingungen zu erhalten, unter denon \m der Zersetzung 
der £i Weissstoffe inaotive Amidosäuren entistehou, als auch, ob aus diesen 
inaotiven Phtdocten dnnsb ISinwirlcung von Pilzen, in der bereit» früher von 
Pastenrund in neuerer Zeit von J. Lewkowitsoh in Anwendung gebrachten 
"Weise, activo Isomere erhalten werden könnten. Die in dieser Kichtung 
angestellten Vorsuche ergaben: 1) dass man das gewöhnliche, optisch activo 
Lenoin dnieb Erbitsen mit Barytwasser auf 150—190" in ein Isomeroa Ter- 
wandeln kann, welches optisch unwirksam ist und sich weit schwerer lost; 
demnach in ein Product, welches in seinen Eigenschaften mit dem hei der 
Zersetzung des Conglutins durch Barytwasser bei 150 — 160° von den Verf. 
eriialtenen Leucin übereinstimmt: 2) dass man das gewöhnliche , in salzsauror 
Losung nach reobta drehende Leucin in eine Modification von entgegen- 
ff'sctztem Drehung!? vermögen umwandeln kann, indem man es zunächst inaotiv 
macht und sodann der Kinwiikung von Penicillium glaucum aussetzt {Z. f, 
physiol. Chem. X, 133.) 

Ueber die Uestimmuug des Stieksteffs Im meosehUchcu liaru. Von 
B. Pflüger und K. Bohland. ^ Die Verf. haben die Besnltato der Titrimng 

dos Harns mit Merourinitrat mit denen nach der bekannten K j el daliTschen 
Methode rrriolton verglichen. — Die Titrining mit Merourinitrat wurde nach 
dem Vorlaiireu von Pflüger (Arob. f. d. g. Fhys. XXI, 2A& und XXUJ, 127) 
ausgeführt. In die mit einer gemessenen Menge Toranmiter SÜpeterafuro 
aohwaoh angeaänerto Ham-Bar^mischung wird Bar^iunoarbonat im Ueber- 
schuss eingetragen und der dadurch neufralisirten Mischung dio durch Titri- 
rung nach Habei-Ferubolz ermittelte genaue Menge Sübernitrat zuge- 
fügt und Ton diesem filtrirten Gemisch je eine 10 com Kon entsprechende 
Probe in Arbeit genommen. SoUieasIiob wird die litrimng, nach einem 
Probeversuch mit Bicarbonat, so vorgenommen, dass die Hnuptmenge der 
Mercurinitratlösung (sioho das oben erwähnte Vorfahren von Ptliiger) schnell 
auf einmal zugefügt, j^omischt, dann die zur Abstumpfung nöthige bekannte 
Normalsodalösnng ebenfalls schnell zugefügt und endlich die Titrining durch 
Zusatz der noch erforderlichen if»^nfe Quecksilberhisung beendet wird. Das 
Intervall zwischen der anfftnglichcu iiauptmenge und der gesammten Menge 
der Qnecksilberlösung soll genau 0,3 com auf je 20 com der Gesammtmengo 
betragen. Hierbei ist zu bemerken, diiss stcU ein Minimum- und ein 
Maximum- Werth festgostetllt und deqenigo Werth als der liohtige tage« 
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sehen irordoB nram, iraloher bcd richtii^m Iniomll doli dem Maximiim* 
Werth am moiston nUhorf. — 

Boi Anwendung der Kj oldahl' schon Mothoüo wuide das gobildete Am- 
moniak in einer Vorlage aufpjofaugon , welche Viu normale Sohwefelsnure ent- 
hieli Die nicht (^esKtOftte Siiire wurde mit Vm mirmatem NatrinmhypoBiilflt, 
20 »/„ Kaliumjodid und 4 Kaüuinjodat titrirt. so dass dio dmcli das ali^'o- 
schiodono Jod gefärbte Flüssitikoit mit dorn Natriumhyposiilfit Ms zur Ent- 
färbung versetzt wurde. Da sich in verdünnten Lösungen die JudabHcheidung 
vencdKert und sich die mit Hyposulfit entfSrbte Lösung beim Stehen von neuem 
ßrbt, so empfiehlt os sich, nachdem man in Zwischenrfiumon neues ITypo- 
snlRt hinznp;ofiigt, dio Titration erst na' h 24 Rtunffcn -/u hpoudon. Jedenfalls 
muss sie in ganz säurefreier Luft vorgenommen worden. Kino Fohlorijuclle, 
die in dnem Ammoniakgebalt der angewandten SchwofelsSnro liegen bann, 
ist nach dem dxanäk blinde Versuche erhaltenen Resultate zu corrigiren, eine 
solche die in einem f al|iotprm;inrt'^nhalt besteht, liisst sieli dnrrh Auskochen 
der Schwefelsäure verhüten. Obgleich man aus Ammoniumoxalat und Ham- 
stofF schon durch halbstfindigea Kochen mit rauchender Schwefelsfiure die 
theoretiaohe Menge Stickstoff orhfilt, so kann ein genaues Resultat für 
den Harn nur dann erhalten werden, wenn man 5 c-m de«'sell«>n mit 40 ccm 
rauchender Schwefelsäure 10 — l'J Stunden kocht; ein annfthornd richtiges 
Resultat kann man unter Anwendung einer starken Flamme schon unter ein- 
fttfindigem Kochen errcu-licii , doch ist es wichtig, eine Schutzvorrichtung 
anznhrinfjen. dif^ fo«j;on VorliLsto bei allzu starkem Siodon s«"hützt. Mit u n ver- 
misch ter rauchender Schwefelsäure erhielten Verf. günstigere Resultate, wie 
bei Vormischung mit ODglischor Schwefelsäure, dagegen erzielten sie bei 
Zusatz Yon Ton&jeldahl empfohlenem Kaliumi)ermanganat keinen besonderen 
Nutxon ; auch werden mit vor der Analyse mit Schwefelsäure eingedampftem 
Harn niedrifrore "Werthe erhalten. 

Es wurden 46 Bestimmungen mit dem Harn von 0 versclnodeiion gesun- 
den erwachsenen Menschen ausgeführt, welche im Mittel ergaben, dass dio 
Bestimmuiv^' mit Mercurinitrat um O.LTi niedrigere Rosultato rrpabnn, 
als die nach der KieldahVschon Methode gemachten Bisstimmungou. (Aich, f. 
d. ges. Vhijf^wJ. XXXVT, 102.) 

Ueber Uio CiHit^he des Eiweissumsatzes heim Menschen. Von E. Pflü- 
ger und K. Bo bland. — Die Verfasser haben, auf Qmnd der im roiher- 
gehendon K< forat mitgetheilten Stickstolfbestimmungen im Harn, Berechnungen 

über den Kiwnissumsatz angestellt, unter der fr» ilt h nnr annähernd richtigen 
Voraussotzunfr. dass der sämmtliohe Stickstoff dos llarus aus Ki weiss stammt, 
und haben dabei gefunden, dass die erwachsenen Versuchspersonen im 
Mittel innerhalb 24 Stunden 1579,9 ccm Harn mit V2J)12 g Stickstoff, ent- 
sprechend <z Eiwoiss, und zwar 1.240 ir per Kilo Körporgowicht aus- 
schieden. Dio 3 jüngstfin gutgen fili r ton Vorsuclispnrso»u'n z<'rsf;tzton im 
Mittel 1^575 — 1,404 " l,Hül g, während vier andürc, zum liieil unzureichend 
ernährte Personen, welche dio Höhe des Lebens bereits überschritten hatten, 
1,225 — 1,133 — 1,024—0,915 g Eiweiss zersetzten. (Ar^, f. d, g. PhysioL 
XXXVI, 165.) 

Die Ausfci< heldtni!r des /uckers naeh Genuss von Kohlehydraten hei 
Diabetes mellitus. Von Worm-Müller. — Schon früher hatte Verf. (Ber. 
d. d. ch. Oes. XVJTl, 122) über die Beobachtongen berichtot, welche er hei 

dem Oenuss verschiedentlicher Kohlehydrate bei Gesunden Iwobachtet; 
in der vorlio^jondoti ^fittlM'ilung schildert rr Paralh«! versuche an Dialx^fikorn 
der leichteren Form. Diejenigen Kranken, deren Harn durch genau einge- 
haltene Diät zuckerfrei geworden war, nahmen dio Kohlehydrate fräh 
niichtem zu sich. Der so genommene Traubenzucker ging, wie bei 
norfii il ^^osunden, in den Harn lihfr. doch war diese voniliorfTrhonde Glykosnrie 
ni''ht iinnier stärker hIs nortnal und fand nach weni;ion Stunden ihr T*!ndo; 
bei Zuführung von Honig, mit 84 g Lavulose neben Traubenzucker, ging eine 
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grosso Monge dos letzteren, aber Icoinc LSvoiloso, auch wi« bei normal OJo- 
sundeDf in den Harn über. Dagegen trete bei Genuss von stärkehaltigen 
NahroBgsiniitelii mrfbit Olykoee im Harn saf nnd hei Geoiua von Robr* und 
Milohzuoker gingen nicht diese, sondern nur Tnmbensncker in den Harn 
über. Es nntoisthoidot «ich liifmach dor Diabetiker vom Gesunden nicht 
allein durch die vorriDgerto l'^ihigkoit, die Kohlohydrato fostzu- 
haltoD, sondern aneh dnreh eine gauzabnonne Farmen ttliStigkoit, deren 
Ort aUeidinga nooh festsnsteUen ist {Arth, f, d. g, PhffM. XXXVI, 17».) 

Heber «He Bildung tob QlykiiroiudlaFe Mm Hnngeiihler. Von Hans 

Thiorfoldor. — Bokauntlich zoigon I^bor und Muskeln, auch bei roiner 
Fleischkost, roichcn Grlialt an Olykogoii und kann dor Verlust dersolhen, don 
diüso Organe beim Hungern orleidcu, ausschliesslich durch Zuführung von 
Eiweias wieder orsotzt werden, wodurch die Ud^liohkeit der Bildung von 
Kohldiydraf aus von aussen her eingeführtem Eiwoiss erwiesen ist. Dagegen 
s<^*hf'iii^n die Ansichten dariil>or nooh getheilt, ob das im ITiinfrorznstMTi<}p oder 
bei unzurcichoudor Einülirung zorf^oude Eiweiss Kohlchvdrat bildet oder 
nicht Verf. ist der Meinung, dass sich dioso Frage dadurch entscheiden 
iSsst, wenn en f^elingt, im Harn von Thicrcn, dio durch längeres Hungern 
ihi-en Kohlehvdratgehalt cingobüsst liaheii und deiirn ^vahrend der Dauer des 
Blxperiments koinorlei Nahrung zugeführt wird, Kulilohydrat oder charakto- 
ristischo Zei-setzu!>gs|iroducto dossolbcn nachzuweisen. Da man in der Gly- 
kuronsänre eine Kohloliydratsäurt) kmnt, wdcho wogen ilirer nahen Be- 
ziohiinpen zum Tiaul)enzuekcr wol»l mit Ketdit als ein Oxydationsproduct 
desselht'ti angesehen wird und welche nach Zuführung der verschiedensten 
Substanzeii, wie Chloralhydrat, Kamphor, tert. Alkohole etc., in gepaartuj 
Vorbindung im Harn erscheint, so würde ihr Auftroton im Urin von Thieren, 
welche durch anhaltendes TTun^ern glykogenfrei ;:(nvorden bind, den Beweis 
liefern, dass dio Dildun^j von Kohlnhydrat ein mit dom Zerfall von Körpcr- 
eiweisö verbundener Tro^iss sei, bo hat Vcifanscr eine RcUio von Vorsuchen 
nach dieser Richtung hin mit Kaninchen und einem Hunde anf^esteUt und au 
den Kxperimenten Chloralhydrat und tertiären Amylalkohol angewandt, da 
vnti ihnen feststeht, dass sie im Harn uorm<der Knninrhr^n als pf'i'aartc 
( liykuronsäuro ausgeschieden werden. Als Beweis für dio sUttgefundeuo 
Vereinigung diente die FUiiffkeit des Harns, die Polarfiaaiticnsebene nach links 
absulenkon , sowie nach dem Kochen mit Säuren die alkaliaohe EupfertöBSOg 
in dor Wärmo in s* b"Tu«r AVoiso %n roduciren. 

Die Versuche fuhrtou zu dem 8chluss, dass giy kogenfreie liunger- 
thiere Kohlehydrat bilden, für dessen Quelle nur das Eiweiss 
des Körpers in Anspruch genommen worden kann. In Ucberein- 
Stimmung mit dieser Erfahninir stellt die Tliatsrvhe, dass auch hei hinire 
aahaltendeni Hunger der Kohiehydratgohait des Blutoö nicht herabgesetzt wird. 
{ZeÜHhr, f. j)htjsiol. C^em. X, 103,) 

Zur Kenntaifls der GalleuIoreB« Ton I)r. C. Sobotten. — Verf. 

veröiTenf licht in dor Zeitsohr. f. physiol. Chom. X, Seite 175 bis 200 sehr 
oingohonde Arl>eiten über die A nth ropo -Cholalsa n ro und di«» Taiiro- 
Choialsäuro auf welche wir die Interessenten hinzuweisen nicht verab- 
sSamen woUsq. 

Ueber dt« Gliiniiig der Celliihise mit Bndng m K«tli«i maä 

KohlensttUFe* Von F. Hoppe-Beyle r. - Verf. hat eine Heihe von Ver- 
suchen, dio zum Theil mehrere Jahre fortgeführt Bind, anpestfllt, um diesen 
Gährongsvorgang in seinen wesentlichen Ursachen und Erscheinungen kenneu 
SU lernen nnd bat seine Beobachtungen und SrCahrungen in drei Abband- 
lungon niodergelegtf von doDen die erste: ,,üeber das Vorkommen der 
Entwif klung von Methan nnd Kohlensäure in wasserhaltigem 
Erdbodon" uns vorliegt, während die zweite in Aussicht geeiste don 
GfthrangsprozesB der Celiiuose und die dritte die Buiwirkungen selnidsm soD, 
welche dieser orgaaisdhe Aullösung^fgang auf das Leben der Ofganismen 
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ausübt, sowie die Metemorpliofieii aad Ndttbüduagfln von Oesteinscliichten 
und Erzgüo^en, die er laugsaui, ab«r in ^roesarti^em Maasstab vullzioht. In 
der ünvübnten orstou, iios voiiiugendcii Abhandlung giübt Verf. an der Hund 
der vorhandoDOtt bozügliulion lÄtcratui oinon histurisohen Rückblick auf alle 
die Arbeiten, welche zu dorn obigen Tbeina iu gowlHKor Boziehiing btehen. 
Er erwähnt, dass das Vorhandensein ont kündbarer Luft in Str» inko Iileu- 
flötzeu und ihr Ausströmen bei der iiowiunung der IStemkiililo, sowie das 
Ausströmen entzündlicher Gase aus Sümpfen, Seen etc. bertsitb iin vorigen 
Jahrhundert in woitoreu Krosen bekannt war, schon vor dem Briefe des 
bfiiihmtm Physikers Alexander Volta an seinen Freund, den l^iter 
ranii'i. vom 14. Novoinhor 1770. welcher diesen Gegenstand bohandeil ; und 
doch sei Volta als der eigentiiciiu Entdouker dieser allgomem vcrbroitelon 
NataTersoheinon^ ansogolieD, um ao mehr, als er zum ersten Haie die 
chemischen Eigenschaften des entwickelten Gases untersucht und dabei gefunden 
hat, dass dasselbe in bestimmten Volumenvorlifütriissen mit atmosi>häris( bor 
liUft gemischt werden muss, um eine möglichst starke Explosion bei der 
Enta^dung der Misehnng zu bewirken. Auch hat Volta's Beohachtuug 
festgostellt, d^ diese ent/ündbaro Luft nicht blo^ iu untt i Wasser stehen- 
dem T^ande, sondern auch in Holcboin Heden sich entwickelt, der nur solir 
wenig vormoderndo v(^etabilise}ie tStoile euthlilti er constatiito ihr Fehlen in 
solchem Boden, dor keine uiKiiuisohcn Stoffe einschliesst und ihr roichlicfaes 
Vork<Miinien in jodor Erde, die an pflanzlichen und thioi-ischeu Ivostoa roiuii ist 
Daj,'ej^en war os bis jetzt eine ungelöste Fiago: wie die meist stark comprimirt 
in den ätoiukolüen enthaltenen ontzündbarou Grubengase entstehen uud ob 
zwischen der Entstehung derselben und der Gasentwicklung im durchfeuchteten 
Boden, der organische Roste onth&It, ein Zusammenhang besteht, der nach 
der Aohnlichkeit der Zasammoosetzang boidor deck sehr wahrseheinüch 
erschein on muss. 

Verf. bringt dann eine Tabelle, in welcher er eine Koihe analytischer 
Resultate von Gasausstronrangen , so;;en. Blfibem, aus SteinkolitentUttzen, wie 
er sie in dt r bezü^l. Literatur gefunden, zusammenstellt fnaeli .\nalysen von 
Th. Graham, IMayfair, Fou'jue, liilt, E. v. Moyei, Buuson). Diese 
Bläser enthielten von 45,0 bis 04,2 Vol.-l'roc. Methan oder Grubcnga.s (CIH), 
0,23 bis 5,31 CO«, 4,50 bis .W,:?? N, von Spuren bis 3,0 Vol.-Proc, 0 und 
entstammten sowohl nngliselK-n Rt( inkohlonhigern , sowie solchen aus dem 
Saar- Kohlenbecken , ferner n;*- ihn Kolilennivieren von Zwickau, aus dem 
riaucu scheu Grunde und vun IJuoiiuni Aus einigen dieser Steinkohlen 
wurden neben geringen Proceoten an Sauerstoffgas'nur Kohlcnsliure und Stick- 
stoff erhalten, neben gar keinen oder nur geringen rrocenten Methan; in 
anderen wurden neben Methan noeli andere KohlenwasserstofTe gefunden, 
welcho tlieils durch rauchendo Schwefelsaure absorbirt worden, wie Aothylen 
und Aoetylen oder unabsorbirt blieben, wie die Homologen des Ueuan. 
Bunson hat eine Anzahl von Gasentwicklungen aus Mineralquellen aualj" 
sirt und in ihnfn meist, neben reichliohor Kohlensäure, einen geringen Ge- 
halt au Methan gefuudeu, aber auch die sioh am dorn Boden von stehenden 
oder fliessendeu wassern entwidteltea Oase otrtliifdtent wie z. B. das ftus 
dAm Teiid&e des botaoisohen Gartens iu Marburg ansströmende Gas 
im Sommer im Winter 

CH* 76,61 VoL i^roo. 47,Ü7 VoL l'roa 

CO* 5,36 • - 3,10 - 

N « 18,03 - - 49,3Ü - 

0 — - - 0,11 - 

Verf. hat eine grosse Menge von (iasen im Somniei uud Wiuler unter- 
sucht , welcho an Orten aufgefangen waren , an denen ein recht reines Wasser 
und ein an vegetabilischen Resten sehr vereohieden reicher Üoden sich vor* 
fand und constatirt, da.ss diest- Ga.seiitwi* klungon im Winter und Frühjahr 
selbt an den Orten fehlten, an welrlun er in wannei Jahreszeit reichliches 
Gas aufsammeln konnte, dass also diu GaseutwicLlung von der Temporatui' 
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abhfin^t. Dieselbe AbliiintritjVoit or^ioM sich, wf^nn inan eine Portion Schlamm 
mit "Wasser in einen Kolben brin^xt, den Hals dosnelben zu einem engen 
liolir auszieht, dieses S-förmiR krümmt, das offene Ende unter Quecksilber 
briof^, diu mit Qaeokmlber f^fülltes Bohr über die Mfindnni^ im Quecksilber 
aufstellt und <lio « titwiokoUen Gasblasen in dem Rohr aufltingt. Bri Tempe- 
ratur übfr 1H° giri^' dio Ga^entwicklunnr lohhaft vor sich, untor H — 10« 
jedoch konnte auch bei monatelangem Steheu keine Qasontwicklung beob- 
achtet werden. 

Bif^solhon Krfahrunpen lioforton im Spätsommer und Herbst im Bodensec 
angostollto Vorsucho, denn nnch Mossnnpon hotrutj dio Temperatur des Bodcn- 
soowassers bei 100m Tiefe noch nicht -j-5**. Ferner constatirte Verf., dass 
AniHiiiimliiDgen von Oes im SchUmme sidi nur dann bilden können, wenn 
die Entwicklung dos Gases schneller stattfindet, als die Diffusion im Waaier 
das Oas weiter verbreitet. Wenn in dom Schlamme des Bodensees, in der 
Tiefe, Fäaloissprocesse stattfinden, so würde Schwefeleisen haben ontstehen 
müssen , weil der Boden leicht ISelichee Sisenaals nnd dag Wasser lfoffn<^- 
gium- oder Calciumsulfat enthielt. Dio Gase, welche das "Wasser in der 
Tiefe absorbirt onthnU . sind noch nicht analysirt, doch hofft Verf. bald dieeo 
Lücke ausfiillon zw könnon. 

DioChomiker der Challenger-Expedition haben Wasser aus grossen Mee- 
rostielbn, zam Iheil unmittelbar über dorn Grande, entnommen und auf ihren 
Oehalt an brainbaron Oasen, aber stets resnltatlos untersucht. Die Tempo> 
ratur in diesen pressen Tiefen des Ocoans beträgt 4 bis 5" und norh weniger, 
selbst in der N^e dos Aequators. In wie weit der Salzgehalt des 8oowas- 
sera die HethanontwicUnng «od die Grenztemperatnren ihres Anftretens boein> 
flnsst, ist noch nicht festgestellt. Bemorknnswerth ist, dass Verf. durch Ver- 
suche mit Schlamm, der vegetabilis(;he Reste enthielt, unter Zusatz von 
Wasser, im Glaskolben, Gasmischungeu erhielt, die gmz anders zusammen- 
gesetzt waren , als dio im Freien aus dom Boden aufgefangenen Gasgemische. 

üeber dio fitoffe oder den Stoff, welcher im Boden unter Hoäian • und 

Kohlensäure- Bildung zerlegt wird, gobon Versuche mit Schlamm allein im 
Glask<)1^<"i koinon bofriodif^ondon AufschlußS. Jodosfalls ;Oior rntstobf die 
Gasentwicklung durch Zersetzung von Körpern, dio in Wasser fast oder ganz 
unlöslich sind. Das Aufhören des Proeosses bei sehr niederer Temperatur, 
da» Wiederbeginnen bei Krhöhung derselben, dio dauernde Beseitigung des- 
selben <\r\rr]\ Erhitzen über 00 sowie durch Zusatz von gälirungswidrifrrn 
Substanzen, müssen, nach des Verf. Meinung, zu der Ueber/eugung führen, 
dass eine Gährungsoi-scheinuDg vorliegt. (Zeitsehriß f. physiol. Chem. X 
801^217.) P. 

Therapentlielie Natfas^n. 

Allgemeine Regeln für die Auwendnng des Ceealn«. — Die am leirhte- 
tostcn anwendbaren und gebräuchlichsten Präparate sind I/ösungen der Cocain- 
salze im Verhältniss von 2, 3, 4 und 5 Procent. Um den Effekt der snb- 
CUtanon Tnjoctimion 7.\\ orliölion. kann man in Fällen von h^^^fi^:om Erbrcchon 
und heftigen Magensclinioizon , aiK-h innorlieli stündlicli auch halhntündlich 
einen Esslöffel darreichen. Bei Augenoperationen wird in der Regel eine 
2procentige Löeung in Anwendunpr gebracht und kann die hierduroh erreichte 
f) bis 10 Minutoii atiflauorndo Aiifisthosio durch emfHitcs Eiiitriiiifoln vrrliiti^'^ert 
worden. Die Nason-, Rachen-, Ohren-, Tiarynx-, Mund-, Viilvo\ a^'inal- und 
Rectal- Schleimhaut kann man mit einer 2 bis öprocontigon l/jsuug nnom- 
pfittdlkth maehen, auch bmn man das Prioarat in Palverform veiwetidei}. 
Um die Schleimhaut der Vagina oder des R^ctums, bei Aotzungen, unem- 
ptindlirh 7m machen, kann man vortheilhaft Pomaden von l bis 2 g Cocain 
auf 30 g Vai^oline anwenden. {Am „les noureaux remedc- 1885, 15. JMtrch 
Med. cAtr. Bdm^ XXVIL 8. 9.) 
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G»leiiin hippurierai. WeisseB in Wasser losliobes PnlTer. Bei 

Kraakhciten ompfohloD, die ihroii Urspruiij; einem Uebenchiias von Hank- 
Säure im Körper rordankon. Dosis 0,t> gr. 

rellcUeriu (Fumciu), AlkaloiU aua Cort Tuuic. Orauat (C'«H^*'N^O''j 
und laepelletleriD (gleiche Formel) haben eine krflftige antfaelmintische 
Wirkung. 

CSegeu Psoriasis ompfiohlt Fox dir» Combinatioii von Ctirysarubin und 
Salloyltuiure: Clirysarobini 10 Tii. Acid. sahcyl. lü Th. Aetlioris 15 Th. Gollod. 
elast 100 Th. (ilureh D. M. VII, 8, m.) 

BebwefelkohleiiBtoff bei tnleetiSeer IMMrrMle empfiehlt Dnjardin- 
Beaumetz und behauptet, dass die toxischen Eigenschaften, welche beider 
Anwendung des Mittels zu Übeln Zufällen führten, durch Darreichung kleiner 
Dosen bedeutend abgeschwächt werden. £b soll, mit Wasser veidüunt, bei 
den iafectidsen I^rraen der Diarrhöe, besonders in denen des typhösen Fie- 
bers, sehr wcrthvuUe Dienste thun. Die Art der Darreichimg ist folgende: 
Alkoliol siilf. 25,0 fijr., S]ür. Menth, pip. 50 gtt., Aq. df^t 500,0 gr. In einem 
Gefass gut durchgeschüttelt wird diu Mischung zum Absetzen hingestellt und 
die klare Flüssigkeit nach Bedarf abgegossen und zu dem Rückstände das 
dem eotnommoneu gleiche Quantum Wasser wieder zugeffifft, geschüttelt und 
wieder zum Absetzen ruhig hingestellt. Von der klaren T^sung kann mau 
täglich 4 — 10 Esslüffci voll verabreichen. Als passendes Medium wird von 
Dujardin-Boaumotz Milch empfohlen. {Vmch M. clUr, lidach, XXVII. 1.) 

PleU (Fabiana imbiioata), eine ohilenisohe Pflanze, wird von Rodri- 

guez im Diario medioo-farmacoutico bei Krankheiten der Haruorgaue ujid 
lx)ber als sehr wirksam empfohlen. Eiu Fluid- Kxtract wird 4 bis 0 Mal 
tä|{lich esslölMwcise gegeben. Nach Demarchi euthidt Tichi ein aroma- 
tisches Gel, ein Harz und eine in JSadeUi lu78taUi8ironde, dem Aeskulin und 
Itein ihnUohe Snbetaas. {Naek Med, Times, Bwn^ A M. Z. VIL 

Ditana dl^tlfolla. — Prota-Giurleo erhielt 1870 Tou einem in 
Mexiko wohnenden italienischen Apotheker die Uliithen einer Urwald -Pflanze, 
die er nach der Fenn ihrer Blätter Ditana digitifolia nannte. Mit derselben 
angestellte Yeranohe ergaben, dass dieselbe die Milchsecretion vermehrt und, 
wo dieselbe aus besonderen Oründeu vers( hwund«! ist oder wenn sie vorher 
niemals existirt hat, diese RecretinTi wii I -r horvorr\ift. Diesom Kiufluss der 
Ditana entgegengesetzt int die Wirkung von LigtLstrum vulgare und Kbamuus 
alatoruus, indem diese die Secretion vermindern und aufheben. {Bwrdk 
Med, Z. VII, $49.) 

Neaere Heilmittel nach E. Merck^s Cireidar: 

A>>synthin, das bittere Princip der Artemisia Absynthium. !n Alkohol 
und Chloroform leicht, schwerer in Aether, fast gar nicht in Wasber löslich. 
Als Febrifügum empfohlen. Dosis 0,1 bis 0,25 gr. 

Apiol. alb. orist (Petersilien - Kampfer C*'^ H'^ G*). In den Samen 
von Potroselinum sativum neben Apiin und ätherisehem Oelo enthalten. 
Weisse iSadoln von schwachem Fetersiliouf^'oruoli, die bei 32" C. schmelzen. 
In Alkohol und Aether leicht, in Wasser nicht löslich. Gegen Wechselfiebor 
und Dysmenorrhöe empfohlen. Dosis 0,25 gr. 

Aseptol (G«H*, Gn,vS(>, OII). In Wasser, Alkohol und Glycerin in 
jedem Verhiiitniiss löslioli. Uugittiger Ersatz für Plienol und Salicylsaure. 

Beuzoy lüogoain (U 'H'*NG' — C" H- U). Bei der Cocamdarstellung 
ab Nebenprodukt gewonnen. In Wasser leicht, schwierig löslich in Alkohol, 
unlöslich m Aether. Prismatische Krystalle mit 4H*G, bi i 00 !*2" schmel- 
zend. Durch Methyiirung des Benzoylecgonins lüsst Bich dies^ in Cocaüi 
(Methyl- Beuzoylecgouin) überführen. 

Boldin. Alkaloi'd ans den BUtlem von Boldoa fragrans Gay (syn. 
Penmus Boldo Mol in.), einer immergrünen, strauchartigen l^lanze Boli- 
viens und Chilin liöslich in Aether, Alkohol und angesäuertem Wasser. 
Bei Leberkrankheiten, Blasenkatarrh, auch als Bypnotioum empfohlen. P. 



510 Neuer Pulvorzerstäuber. — Ciiichouidiugohalt Ues CUiuiusuifatü. 

Yom Auslände. 

Ein neuer Polferierstltnlter. — Dieser Zerstaabor, Jiauptsäcfalich 

bestinmit für mediciiiische Zwecke , zum Golnaü li der Lnryngologen , ist 
von J. I). Kolly empfohlen. Die Vortlioilo, wolclio tnit dic^om Tnstnimont 
erruugou werUou, bestehen dariu, dass das ßlaaeu Jiiit dem Munde 
das Verseliütteii des Pulvers verhiod^ wird, daas überhaupt die gauxe 




Handhabung desselben eine leichte und bei^uemo ist Die Figur veranschau- 
licht das »eine lostrument ohne weitere ErklSraog, der Ballon ist ans 

Gummi, die Röhre und der Aufsatz aus Hartcrnmmi. Als Fabrikanten tand 
üemann & Co., Newyork angegeben. {Ther. (l(i:eHc 1886, pag. 87.) 

Mengre der ISlansHure im ätherischen Itittennamleini. — J.O. Braith- 
waite bestimmte den Blausäurogehalt vorschiedeuor Bittermandelöle ; erfand 
0,3, 5,3, 5,5 und 4,1 Proccut, also weit geringere Mengen, als Pereira, 
Schräder und Göppert angegeben haben. Uex analytische Weg war der 
fol^^onde: 1 g <>el wiirdu in 5 p Alkohol jfol'tst und 45 ccni Wasser zuf^ofü^t; 
dann wurde iiüt ammonialcalisclu'm Silboiriitrat gefüllt, geschüttelt, der 
Uebei*ächu8s von Ammoniak mit k>iilptiter.Siiuio iioutrulibirt und der Niederschlag 
von Cyansilber auf gewöhnliche Weise gewaschen, getrocknet und gewogen. 

Die vüluiiiütiische Methode, welche Braithwaito ebenfalls voi"suchte, 
gab kciiK' zufrieUeusteilenden Eeauitate. {Flharm. Jaurn, Tramact, iSt/Ö, 
Seite Gr>!K) 

lUiuhcit des JcSuflichcu spanisehcn Safrans. — Die schou &o oft erör- 
terte Frage über die Verfälschungen des spanischen Safrans bespricht aufs 
Neun John Maisch. Im Allgemeinen sind die Resultate seiner Unter- 
suchung günstig zu n»'nnen, denn iintor 13 Prohon fand sich nur eine sehr 
schlechte, faat uur uuä den Bhitheu von Coitbamus bestehende. Eiuigo Sor- 
ten waren vorzüglich, andere minder gut. Maisch ist der Ansicht, daSB 
der Valencia- Safran fast immer in vorzüglicher Güte, der Alicaute- Safran 
fast immer mehr odor weniger verfälscht in den Handel kommt (Pharm, 
Journ. Transact. ISSC. Seite 663.) l)v. O. S. 

Der Cinehouidiugebalt des Chininsulfats beschnfttgt den bedeutenden 
Forscher Dr. J. E. Do Vrij fortgesetzt in der lebhafte^n Weise und es 
macht sich der Genannte durch diese Arbeiten in hohem Maasse vordioni 
Auch Nr. in — 48 soiner chinologi.s<l)on Studien, welche den werthvoUston 
Theil der „ Nieuw Tjidschrift voor de Pharmacie in Nederland " bilden, 
befa.ssen sich wieder mit dem bezeichneten Gegenstände. Es wird dann der 
wenig erbauliche Nachweis geliefert, dass es mit der Reinheit des C^inin- 
sulfats vir'lfa<li nicht znm Boston bestollt ist. indnm in oirior Koilu» von 
cngHsohoii. IVajtzr>siRoli(Mi uml doutsohon Fabrikniarkon ein /.wischen T» und 
17 i'ioceut schwankender Gehalt an Giachonidinsulfat naeitgewieiien wurde. 



. j . : y Google 



Sticküxydul. — Chloroiihyliwiikuiig. — JodalUohyd. — Büchorecliau. 511 



BeMh d€r Eioxelheiteii uiub «nf die Originalarbeit verwiegen worden. Nor 

möchten wir uns gostittt ii, angesichts der Schwierigkeiten oinor strengen 
Prüfung des Chiuiusuifats aufs Nouo darauf hinziiweisou, wie loicht man 
aUeu die»au Dingen auswoioheu konnte, wenn mau nich dem mit Unrecht 
mrtbdkgeeetsten WnmloBiüfiiit zuwendAii wollte, wdote eelur leieht rein her- 
zustellen und als rein m. ei^eiuiflii ist {Sq^mraUibdfÜdx der Niemo l'ifdtckr, 
V. Pharm. Nederl ) 

Stickoxydul, zur Anästhcbirung bei Operationen verwendet, scheint 
denn doch nicht die ihm bisher zugeschriebene Harmlosigkeit zu bcsitzon. 
Laffont hat als erwiesene Folge beobachtet Aliortas, Chlorose, erneute An- 
fälle bei früher epileptisch Gewesenen, Wassersucht und Albuminurie bei 
vorhandener Klappeninsufficienz und endlich wesentliche Verschlimmerung 
von Diabetes. £r hat ferner gefunden, dass mit der btickoxydalanästhcsie 
eine bedeutende HyperglycSmie auftritt, ao daas der Olvkosegehalt des Blu- 
tes, welcher normal selten 0,15 Ptooent betrügt, pldtiHch bis zu 0,3 Procent 
anstr»igt. Störungen im Herzschlag, Schwankungen ifn Blutdruck und wesent- 
liche Aeuderungen der Athmongsersoheinungon gelaugten gieichfaiis zur Wahr- 
nehmung. (Ac. d. 8i. p. Journ. Pharm, CfOrn, 1686, T, XIII, p. 286,) 

Bie uorinaie Chloruphyllwirkuug, charaktcrisirt durch Auiuahmo von 
Eohlensiure und Abgabe von Sauefstoff seitens der lebende Ffluite, wurde 

bixlier ansf^chliosslich auf "Reehnung iles Lichtes in seiner durchs Auge wahr- 
nehmbaren Gestalt gepr !i neben. Nun haben aber Bonuier und Üangin 
durch £xj[)erimente uutcr emcr dunkeln Glasglocke bewiesen, dass auch in 
der nttrsTioletten Dunkelheit, also in dem an das ftosserste Yiolett des 
Spoctnuns grcnzeudeu dunkeln Raum noch eine sehr merkbare Chlorophyll- 
thätigkeit stattfindet. Damit ist die Kette der Beweise für die Existenz von 
dem Auge nicht mehr wahriiehn) baren Lichtstrahlen jenseits des Violetis 
abermals Tergrossert worden. {Ac. d. sc. p. Jaum, Fharm, CAim. 1886^ 
T, XIII, 

Jodaldehyd bildet sioh swar auch bei der directen Einwirkung von Jod 

auf Aldehyd, kann aber von einem üebtirschuss des einen oder andern der 
beid' n ij:enauntGn 8to|Te iiiitlit ohne Zei-«otzung befreit w<'rden. Dage^^cn 
eriuiit mau ihn nach Cliautaid sehi* leicht rein, weuu mau uul duu nn 
Wasser gelösteo Aldehyd eine Ifischnog von Jod und Jodsänre wirken Utest, 
denn 5(e^U*0) -j- 4J .TOMl - r>(C>H3J0) -f 3E^0. Der reine Jodalde- 
hyd, welcher mit Jn iaf ( tyl ibouier ist, bildet eine khirf\ farblose, ölartigo, 
Üüchtige, niuht entzunaiiohe Flüssigkeit, welche am Lichte rasch dunkelt, 
bd —So* nooh nicht M wivd nnd sieh hei +20* zersetzt; spee. Oew. — 2,14. 
0SC Körper wirkt heftig tttaend und seine Dämpfe greifen die Athmungswerk- 
leuge stark an. In Wasser wenijr löslich, wird er von Weingeist, Aether, 
Beimn, Chloroform und Schweieikohlcnstott in jedem Verhältuiss aufgenom- 
men. Chlor md Brom maohen Jod daiatiu frei unter gleiohaeitiger bildueg 
einer I^'ihe complioirter Zersetinagsfiodiioto. (Jonm. PAom. Chim. 
X. XIU, p. im,) Dr. K. 



C. Büelierscliau. 



Die mikroskoplsehe IJntersuchuiii^ des Hchwcineüeisehes auf Tri- 
(;hiueB und Finueu. Katli^ebcr für l«lcischsohauei m populärer Dai-stelluug 
mit 21 Abbildungen auf 6 liÜio^rapiiischen Tafeln von Dr. C ßoUer, König!. 

Kroiswuudmt in Trier. Zwnte veimchrto und m rb« .sserte Atllll^e. Trier 

18^(5. V^orlng von H. 8teph:unis Preis 1 Mark 20 IT. - Das in zweiter Auf- 
lage vor! iegeude kleine Work kann allen Denen, welche sich mit Fleischschau 
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beBchüftigeu ^ bestens empfohlen wci*don. Dms Butli borücksichtigt vor Allf>m 
das praktische Bedürfnis»; es hall siuh deshalb B. fem von gelehrU>a Er- 
kliiriuigeu über die Brechuiig des Lichts, bohaudolt dagegen mit besonderer 
tdorgfalt diejenigen Punkte, welche für den gewöhnlichen pndctisohen JHeisch- 
sobaner hu Ut Voranlassung zu ^'cnihrliclit'ii Irrthümern geben. Der Zweck 
des Bunhos, oiu sichüitjf l\ath^'oi>er zu som, wird vortrefflich uiitci"sttit2t 
durch uiiio giussere Anzahl vom \v.tL selbstgcfertigtor naturgetreuer Abbil- 
dungen von Xriohinen und Finnen in ihren verschiedenen I^^bensabsohoittoo 
und insbesondere auch von allen den Dingen , wolcho die mikroskopische 
Untersuchung erschweren können, wie rsoiospeiiiüeii -iSchluu In., Luftblasen, 
Fettzcllou, MuskelfaserUf Gefasso, sohuige Suäuge, Nerven, ILaaie, Fasern 
von Baumwolle, Leinen u. s. w. Solohe Abbildungen nützen mehr, als viele 
Bogen Text, weil sie dem Fleisch schauer jeden Augenblick Oelegenheit bieten, 
sif'h sicher und schnell bei Durchmusteruti«^ seitier rr!i|tarate zure('ht zu 
hndeu. — Don Schluss dos Werkcheos machen die Bestimmuiigeu des deut- 
sehen Strafgesetzbuohes über die Fahrlflssigkeit im Beruf, sowie einige amt- 
liche Bekanntmachungen , die Ausführung der Fleischschau selbst und die 
PiüfuDg attttli' h zu bestalleudor Eleisohsohauer betreffend. 

Dresden. <?. Hofimum» 



IlluKtrirtes Oarteubuch. Eine leicht fassliche Anleitung zur Anlaga 
und Pflege dos Blumen-, Gemüse- mid Obstgartens von Hüttig, Director 

einoiit. des (lartenbauos. Stuttgart bei Jul. lloffniaiin. - Der rTim;h seine 
IJü' her und die in den verechifuleneii Zeitschriften nitHlergi'legten vielen Ab- 
hauaiuiigeu allgemein gekannte uud geschätzte Verfasser hat sein nou&stes 
Werk vorzugsweise für (iartcnfroundo, weniger für Fachleute geschrieben 
und will ihnen in demsolbon eine leicht verständliche Anweisung bt tiefTs dei 
verschiedenen in» (Jartim vorzunehmenden Arbeiten geben Das Buch zer- 
fällt in zwei Abschuilte, einen theoretischen und einen jpiuli. tischen. lu dem 
ersten, wird unter su Oruhdelegung von Leunis Synopsis der Pflanzenkunde 
(von Dr. Frank neu bearbeitet) zunächst die Eintheilung der Pflanzen in 
Aeotylodonen , Monocotylcdonen und Dicotyledonen gegeben, an die sich dann 
die weitere in Familien, Gattungen und Hpecies anschliesst Darauf folgt 
eine eingehendere Besprechung der Pflanzeuorgano , der einfMdien — Zellen, 
Oefisse — wie der zu.sammenge8etzten — Axe (Wui'zel und Stamm), Soiü-n- 
.irj^ane (Blätter) und Findorgane (Knospe, Blüthe und Frucht). S. 37 — 44 
handeln von der Jbirmihrung der Pflaussen und S. 45 — 76 wird die Vermeh« 
rang und Fortpflanzung besprochen, die naturliohe duroh Aussaat, die künst- 
Udie dureh Thoilung, Stecklinge, Absenkung, Veredlung, Pfropfen etc. In 
dem die praktischen Arbeiten betreffenden Abschnitte, der sf^ors (?nniit 
beginnt, wird daou die Anlage und Ütiutheilung von Zier-, Gemüse- und 
Obstgarten besprochen und übw Boden und Bodenverbesserung Aufischluas und 
Anweisung gegeben. Den Schluss bildet ein Kapitel über die Pilanzenfeinde, 
über die Krankheiten der Obstbäume un i d-s Wein.stockes. Zahlreiche Ab- 
bildungen, nicht nur von zur Anpflanzung empfohlenen Bäumen, Sträuchem, 
'Blumen und Gemüsen, auch solche, welche die verschiedenen Manipulatio- 
nen — Pfropfen, Ocnlii'en, Gopuliren etc. — erläutern, und von Gartenuten- 
silicn, tragen wesentlich zum Vor^fändniss bei. Wenn auch zur Zeit kein 
.Mangel an brauchbaren und guten (iartenbüchnrn , so bietet da.s vorliegende 
doch so manche Vorzüge, in.sofein es den Le.ser mit den Grundzügeu der 
Botanik bekannt maoht und den angehenden Praktiker über alle in der Gärt- 
nerei vorkninniende Fi-agen kurze uud leicht verständliche Auskunft giebt. 
ihn auch bei Neuaulagen hezüglich Auswahl der Pflanxen für Blumen-, Qp- 
müso- und Obstgärten an die iiaud geht. Druck, Einband und Ausstattung 
ist lobend anzuerkennen und der Ptais (4 M.) als ein missiger zu bezeichnen. 
Jena. Hcrlroiii. 
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MtttJieUungen «na dem pluuniMeiitlseh •chemischen Instltat 

der Universität Marburg. 

1. Ueber die JerFasäure, 

ein neues Vorkommen der Ohelidonsäure. 

Von Ernst Schmidt. 

Boi Gple/i^eniieit der Unloi-siichtinf^ flber die Hesüiiidtlieilo des 
ächöUkrautea fCktlidomum tnajtuij, die auf meine Veranlassung seit 
einiger Zeit im Loiboiatorinm des hiesigen phaimaoeutisoh- chemi- 
schen Institats auageführt werden,^ fiel mir die Aehnlioftkeit auf, 
welche swischen der Ghelidonsiufe und der von H. Weppen' in 
der weissen Nieswurz entdeckten Jervasfture, sowohl bezfiglieh der 
Zusammensetzung, als auch l»oziiglieh dos chemischen Verhaltens 
obwaltet Nach einem Vergleich der beiden Siiuron sprach ich daher 
in einer vorläufigen Mittheilung auf der Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzto zti Strassbnrg die Vermuthung aus, dass 
als Jervaaäore und Chelidonaäure wenn nioht zwei identische, so doch 
zwei chemisch sehr nahe verwandte Veibindungen vorliegen* In 
dem weiteren Verlaufe der bezflglichen üntersnchungen hat sich 
jene Vermuthung vollkommen bestätigt 

Herr Dr. Woppen hatte die Güte, mir mit grosser Hercit- 
wiüigkeit die seiner Zeit von iiim dargestellte Jervasäure zur Ver- 
fügung zu Stelleu , wofür ich ihm auch an dieser Stelle meinen ver- 
bindlichsten Dank ausspreche. Mit Hülfe dieses Materiales war der 
Nachweis der Identit&t von Jervasäure und ClieUdonsäure fim so 
weniger mit Schwierigkeiten verknilpft, als die Eigenschaften der 
CheUdonsänre gerade in der jüngsten Zeit durch die voitrefflichen 

1) Tageblatt der 5& Naturforsoher - VerBammlung. 

2) AtoUv <L Pharm. 187a, 101 u. 193. 
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Arbeiten von Lerch^ und von Lieben und Haitinger* in ein- 
gehender Weise erforscht sind. 

Die Reinigung der mir von Herrn J)r. Woppon in (u;.sUilt 
eines gelblich - weissen , krvsluUiiii^clion Pulvers übermittelten Jerva- 
säure geschah in der Weise , dass dieselbe in das gut krystallisirende 
sanre Silbersalz übergeführt und ans letzterem dann die freie Säure 
duroh Einwirkung Ton Salzsäure abgeschieden wurde. Auf diesem 
Wege lesultirte die JervasSwe leifsht in ▼oUstandiger Beinheit Die 
Eigenschaften der freien S&ure, sowie die ihres Caloimnsalsee und 
ihrer Süberverbinduni^^en fand ich im vollen Einklänge mit' dm 
oxacton Angaben, welehe Weppen über diesell)en niac^ht^. Das 
Gleiclie gilt für die gewonnenen analytischen Daten, welche Wcpjien 
auf die Formel C^^H^'^O*^ berechnet, während sie e]>enao gnt mit 
der haibirten, um ein Atom Wasserstoff ärmeren Formel C^H^O^ im 
Einklang stehen. 

Die zu den nachstehenden Untersuchungen verw^dete Ohelidon- 
sfinre war von Herrn stud. pharm. H. Schreiber nach den Angaben 
▼on Lieben und Haitingcr aus frischem Sohüllkraute dargestellt 
worden. 

Die ans dem sauren jervasauren Siiltci durch SalzsSurc isolirte 
Jervasaure bildete nach dem Umkrystailiäiren aus heissem WasscTi 
je nach der Concentration der Lösungen, entweder ein weisses, 
kiystallinisches, aus einem Haufwerk von mikroskopisch kleinen, 
verfilzten Nadeln bestehendes Pulver oder wohlausgebildete, weisse^ 
verfilzte Nadeln. Die Ghelidonsäure schied sich aus ihrer wSsserigen 
I^nng in den gleichen Formen aus, so dass in dem Aeusseren der 
l>eideii Säuren keinerlei linterschied zu constatiren war. Auch in dem 
Verhalten heim Krhitzen, sowie in der I/>Rlielikeit in Wasser, Alko- 
hol etc. war eine vollkommene Uebcroinstimmung vorhanden. Beide 
Säuren zeigten keinen scharfen Schmelzpimkt; bei 240 ^ C. war nur 
eine dunklere Färbung, aber noch kein Scdimelzen bemerkbar. 

fiel der Bestimmung der liOslichkeit in Wasser wurden folgende 
Daten ermittelt: 

5,74.34 g der wässerigen Lösung der Jervasaure, bei 13" C. 
gesättigt, gaben l)eim Eindairijilen und Trocknen bei ICH.)" C. U,Oö72 g 
Eückatand, entsprechend 0,9115 : 100. 



1) Hoaatsoh. f. Chem. 1684, 967. 

2) Mooatsch. f. Ohorn. 1864, 339 and 1885 , 279. 
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6,3844 ^ der wässerigon Lösung der Chelidonsfinro, hm 13^ C. 
gesattigt , cjaben nach dem Eindampfen nnd Titjcknen bei lüO C, 
0,0616 g Rückstand, entsprechend 0,964 : 100. 

Nacli Weppen lösen 100 Theile Wasser bei 17,5" R. 0,94, 
bezQgüch 0,99 Thfiile Jerfasftiue (bei 80 — 100^ getrocknet). 

Die Analyse der Jervaaftnie führte zu der Formel G'fl^O* + H*0. 

1) 0,1296 g der lufttrockenen Saure yerloren bei 160 ^ C. 0,0078 g 
an Gewicht, entsprechend einem Erystallwassergehalte von 6,02 Proc. 

2) 0,1905 g in gleicher Weise ijretiTK;knei , verloren 0,0155 g au 
Gewicht, entsprechend einem Kr^sUllwassergelialte von 8,14 Proc. 

Die Formel C^H*0« + H«0 verlangt ö,91 Proc. HM), Weppen 
iand im Mittel 8,9 Proc. 0. 

0,150 der bei 150 g getrockneten Jenrasfture lieferten 0,036 g 
H*0 nnd 0,350 g CO*. 

In Frocenten: 

C 45,46 
H 2,59 

Berechnet für: 
C^H^O« C»*fl^«0»'' Weppen (Mittel) 

0 46,66 45,40 46,04 

H 2,17 2,70 2,61 

Verhalten der Jervasfture gegen ätsende Alkalten. 

Bezüglich des Verhaltens der Jervas&ure gegen ätzende Alkalien 
nnd alkalische Erden heoLachtete Weppen l>ereiis, dass ^^hon ein 
geringer Ueberachuss von letzteren Verbindungen eine intensive Gelb- 
färbung hervornift. Diese cbaracteristiBche Eigenschaft der Jervasäure 
steht im vollen Sinklange mit dem Verhalten, we&chee die Ghelidon- 
s&nre unter den gleioihen Bedingungen seigi Wie Leroh und ^oh- 
zeittg Lieben und Haiti nger (1. c.) gezeigt haben, basirt diese 
GelblSrbnng auf der BQdimg einer neuen, durch Wasseraufhahme ent* 
standeneii Sfmre C^II^C, der CliiiühvdniMsäure (Lerch) oder der 
XantiiochelidonHäure von T/iolion nnd llaitinger, die s(^hon \tei 
gewöhnlicher Temperatur durch Salzsäure unter Ent^bung wieder 
in CheUdonaftnre znrückverwandelt wird: 

GheHdonsture Chelihjrdionsänre. 
Bei einer Wiederholung dieser Versuche mit der Jervsstnre 
beobachtete ich eine vollkommene üebereinstimmung mit dem Ver^ 

34» 
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hslten der CheUdoosfture« Eine ^eiofae UebeieiaBtimmnng ynsr auch 
in den Spaltungsproducten zu constatiren, die dnidi die längere Ein- 
wirkung von ätzenden Alkalien oder alkalischen Erden, namentlich 

in der Wüjme, aus beiden Säuren gebildet wimluii. So^f lil Lerch, 
als auch Lieben und Haitinger liaben den Nachweis ^ofulirt, 
doss die Chelidoiisäure bei lüagoreni Stehen ihrer alkahscU gemachten 
Auflösung oder beim Kochen mit aetzenden Alkalien oder alkali- 
aolien Erden quantitativ in Aceton und OxateSure im Sinne naoh- 
atehender Gleichung zerlegt wird: 

Aehnliche Versnohe sind auch bereits von Weppen mit der 
Jervasäure ausgeführt, jedoeh nicht zum Abschluss gebracht worden. 
Weppen kochte die Lösung der Jorvasfiure mit heiss gef=;attigter 
Aetzharytlösung '/s Stunde lang, Hess alsdann die Mischung absetzen 
und filtrirte den gebildeten citronengelben Niederschlag Ton der farb- 
losen Fiflssigkeit ab. Nach dem Auswaaohen auspendirte Weppen 
den Niederachlag in Waaser, zerlegte ihn mit verdOnnter Schwefel- 
säure und dampfte das Filtrat auf ein geringes Volum ein. Auf dieae 
■ Weise resiütirten farblose, wohl ausgebildete Krystalle einer bei 
yy — lUÜ *' schmelzenden Säure, die insofern ein von der Jervasäure 
abweichendes Verhalten zeigte, als sio sich als schmelzbar, tlü(^htig 
und in Waaser aehr leicht Idslich erwies. Ueber die chemische Natur 
dieses Spaltungsproduotea, sowie über die Zusammensetzung desselben 
fehlen weitere Angaben. Herr Dr. Weppen hatte die CHUe, mir 
auch von dieser Säure ein beträchtliches Quantum, und zwar in wohl 
ausgebildeten monoklinen Erystallen, zur weiteren üntersndiung zn 
überuiittüin. Der Schmelzpunkt (100" C), der Waöäergehalt , die 
Zusammensety.ung und daa Verhalten gegen Calciumsalze kennzeich- 
nete jenes Spaltungsproduct als reine Oxalsäure: C-ll^O"* 211^0. 

Um ciiiesthcils zu constatiren, ob bei der Einwirkung von 
Barythjdcat auf Jervasäure, ebenso wie aus der Chelidonsfture neben 
Oxalsäure auch Aceton gebildet wird, anderentheils um die Menge 
der gebildeten Oxalsäure quantitativ zu bestimmen, kochte ich 0,473 g 
iulttrookener Jervasäure so lange am Hückflusskühler mit einer wässe- 
rigen Lööuug von Barythydrat, bis die znnäclist eingetretene Gelh- 
fiirbung vollständig wieder verschwunden war und unterwarf alsdann 
das Beactionsproduct der Destillation. In dem auf diese Weise 
gewonnenen Destillate liess sich die Gegenwart dea Acetons sowohl 
durch den Qeruch, als auch durch die Jodoformreaction, sowie ead- 
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lieh durcli das Verhalten gegen alkalische Nitropnissidnatrinmlüsung 
(Le gar sehe Beaction) leicht nachweisen. In dem Destillationsrück- 
Stande winde sodann, nach Abscheidimg des Barynrns durch verdQnnte 
Sohwef^nre, die Menge der gebildeten Oxalsfiure in der flblichen 
Weise als Galdnnioxalat, beztiglich Galdomoxyd bestimmt: 

Jene 0,473 g Jervasitire: C'H*0* + H'O, lieferten nnter obigen 
Bedingungen 0,254 g Calciumoxyd «= 0,4082 g Oxalsäui-e = 86,3ü Proc. 
C'H*n<. Die Chelidcmsäure liefert unter den gleichen Versnchs- 
bedingungon 89,1 Froc. Oxalsäure: C^H-U*. Die relativ geringe 
BifferenK zwischen der gefundenen und der berechneten Menge Oxal- 
säure findet vielleicht dadurch eine ErkULrung, daas eine geringe Menge 
dieser ^nre durch das anhaltende Kochen mit conc. Baiythydrat- 
lOsung eine weitere Zersetsnng erlitten hat Immerhin dfiifte naoh 
diesen Tersuchsresnltaten wohl ansunehmen sein, dass auch die 
Jei vasaiiro durch Aetzbaryt im Sinne obiger Gleichung in Aceton und 
Oxalsäure gespalten wird. 

Vorluilteu der Jervabauie gegen Ammoniak. 

Durch die Unteranohnngen von Lietzenmeyer, Ton Lorch 
und yon Lieben und Haitinger (I c.) ist der Nachweis gelieferti 
dass die ChelidonsSure durch Ammoniak in eine stickstoffhaltige 

Säure C^H'NO'* verwandelt wird: 

Cni^O"' -f NII-'= H«0 + C'H^NO*, 
eine Säure, die Li et ze n lu e y e r als Amnionchelidonsäure, Lerch 
nU ^'helidamsäure, Lieben und Haitingo r als Oxypyridindicarbon- 
säure bezeichnen. Zur Identifidrang von Jervasäiire und Chclidon- 
sänre sehten es angezeigt zu sein, zu versuchen, ob auch die Jerva- 
säure diese charakteristische Terbindung liefert Die bezflglichen 
Versuche haben in der That gezeigt , dass auch die Jervasäure durch 
Ammoniak leiclit in eine Oxypyridindicarbonsänre übergeführt werden 
kann, die sowohl in ihren Eigenscliaften , als aucli in dem Vorhalten 
des daraus dargestclitcn Oxypyridins genau mit don Angaben über- 
einstimmt, welche von Lieben und Haitinger und von Lerch 
Aber die entsprechenden Abkömmlinge der Chelidonsaure vorli^u. 

Zur Darstellung der Aromonjervasäure wurde die freie Jervasäure 
in starkem Ammoniak gä5st, die LOsung mehrere Stunden lang im 
Wasserbade erhitzt, hierauf zur Trockne verdampft, der Verdampfunga- 
rOckstand mit Salzsäiuc zerlegt und das ausgeschiedene, weisse, 
krystailinische Pulver aus heissem, Salzsäure enthaltendem Wasser 

Digitizoa by Guv.(L.it. 
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uinkrystalliBirt Die auf diese Weise gewonnene Ammoiyervasäure 
bildete kleine, schwach gelblich gelirbte KiystSUchen, die sich kaum 
in kaltem Wasser, schwer in heissem Wasser iQsten, dagegen leicht 
von verdünnter Kali - oder Natronlauge , und zwar ohne Gelbfärbung, 
aufgelöst wurden. 

Die Analyse der bei lOü® C. geti-ockneten Verbindung ergab 
folgende Zahlen: 

1) 0,243 der bei 100 ^ C. getrockneten AmmonjervasSuie lieferten 
0,376 g C0> und 0,0784 g H*0. 

2) 0,1592 g der bei 100 ^ 0. getrockneten Ammonjervasäure lie- 
ferten 0,2462 g CO* und 0,0542 g H'O. 

Gefunden Berechnet für 

1. 2. Cm^NO^-|-H*0 

C 42,05 42,17 41,79 
H 3,59 3,78 3,48 
Eisenchiorid- und EisenTitrioUfisung riefen in der wisaeiigen 
Losung der Ammonjervasfioie, ebenso wie in der der Ammonchelidon- 
sftore eine gelbrothe F&rbung hervor; die durch Eisenvitriol hervor- 
gerufene IMung gingbellSngerem Stehen in ein intensives Hoth über. 
Silbernitrat erzeugte in wässeriger Ämmonjervasüurelösung einen 
weiyson , gelatin()sen Niedeitjchlag. Auf Zusatz von Bromwjujöer und 
Abdampfen der Lösung resultirten bromhaltige Kiystiillnadeln, deren 
LOsung durch Eisenchiorid intensiv purpurroth geErbt wurde. Letz- 
teres Beeotionsproduct dürfte wohl identisch sein mit der von Lieben 
und Haiti n ge r aus Ammonchelidoni^Mire dargestellten Dibromammon- 
chelidons&ure. Durch Iftngeres Erfaitien mit Wasser auf 200^ C, 
ebenso durch trockene Destillation wurde die Amnion jervasäuro, ent- 
sprecihend der Ämmonclielidonstiure, unter Abspaltung von Kohlou- 
säureaahydrid , in Oxypyridin verwandelt: 

C'H^NÜ^ = 200« + C^H^NO 
Ammonjervasäure Ozypjrridin. 
Das auf die eine oder die andere Weise nach den Angaben von 
Lieben und Ha it Inger aus der Ammonjervasäure gewonnene Oxy- 
pyridin bildete eine farblose, in Wasser und Alkohol leicht Iteliche, 
krystallinischc Masse, welche über Schwefelsaure rasch verwitterte. 
Üurcli Umkrystallisiren aus äiedendem Chloroform i-esultirte dasselbe 
in f^länzenden, durclisichtigen, bei 148 C. schmelzenden Nadeln. 
Auch in ihren sonstigen Eigenschaften, wie in dem Verhalten gcp^en 
Brom, Jod-Jodkalium, Phosphormolybdänsäure, Phosphorwoifjounsäure 
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und Platinohlorid, ont^iprach die aus Auiüiuujorviisäure gewonnene 
Verbindung genau den Angaben, welche Lieben und Hai tinger 
über das ans Ammonohelidonsäure erhaltene Oxypyridin maohen. 



Das ans olngem Ozypyridin daigestellte Platiiidoppelsah multirte 
beim fteiwilligen YerdniiBtoii seiner wSsserigen LOsimg in wohl ans- 

gebikk'Leii, oraiigcü-elbeii , säulenförmigen, zuweil* ii auch tafelförmigen 
Krystallen, deren Zusamiaensetzunf; bald der i'ünuel (C' U-'NU)* 
H^PtCl" + H*0, bald dei- Foruiel (C-^H''KO)*H'^jPtCP + 2H*0 ent- 
sprach. Nach Lerch bildete das Oxypyridinplatinchlorid ziemlicli 
grosse rhomlnsohe Säulen der Formel (C'^H»NO)''H*PlOP + H»0,^ 
naöh Lieben und Hai tinger körnige Kiystalle des monoklinen 
Systems, die aus nicht su aaiuer LOsnng abgeschieden, 2 HoleoQle 
EiTstallwaseer enthalten. 

Die Aualysen des aub Ammonjen-asauie dargestellten Oxypyridin- 
platinchlorid s lieferten folgende Zahlen: 

1) 0,23ÜÖ g iSubstauz verloren bei 100 « C. o,()07 g an Gewicht 
^ 2,ai Proc. fl^Oj die Formel (C^Ü^NO)^HU^tCl« + fl*0 verlangt 
2,91 Pfoa 

2) 0,2656 g Substanz yerloren bei 100*^ C. 0,016 g an Gewicht 
^ 5,64 Proc. H»0; die Formel (C*H*NO)*H*PtCl«+ 2H*0 verlangt 
6,66 Proa 

3) 0,21^1 g der bei 100 C. getroc'kneten Substanz iicfeiton 
0,187 g CO*, 0,0572 g U»0 und 0,UÖ2G g Pt. 



0,210 g lufttrockener Substanz lieferten 0,0646 g Pt 30,76 Proc,; 

das SalÄ (C'^U'*^N0)^H-rtCl''' + 2U«0 verlangt 30,6.1 Fi-oc. 



Obuchon das aus Ammonjervasäure gewonnene < >xYj»yiuUn in ;dlcn 
im Vorstehenden beschriebenen Eigensohalten mit der von Lorch 
und yon Lieben und Uaiiinger aus Ammonchelidonsäure durge- 

1) Die Aualysen von Lorch stiiumou jedoch auf die Verbindung 
(C*U*Nü)*H«PtCl« + 2H*0. 



Oxypyridijxplatinohlorid. 



Gefunden 



Berechnet für 



C 20,53 
H 2,55 
Pt 33,25 



(C^H^NGj^fl^PtCl« 
20,02 
2,00 
32,75 
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sühnten Verbindung überemstimmt , so habe ich es doch nicht für 
filierlliissifr gehalten, auch nocli das Bromdorivat desselben darzustellen, 
da gerade letzteres für das ans Am moneheliüon säure darstellbare Oxy- 
pyridin besonders charakteristisch ist Versetzt man die wässerige 
LOsang obigen Ozypyridins mit Bromwasser im Ueberschuaa, so 
scheidet sich , entspreehend den Angaben tob Lieben und Haitin- 
ger, sofort ein aus kleinen Blftttchen bestsheiider KiederaoUag tqh 
Dibtomox^rpyridin : C^H'BHNO, ans. Das ans letsteram dargestente 
Plaiindoppelsalz resultirte beim ümkrystallißiren aus 8alzsaurehaltit,'eni 
Wasser in oraiigegelben Nadeln, deren Zusammensetzung der Formel 
(C^ll^Br^NOj^linHCl^ entsprach. 

0,223 g der bei 100^ getrockneten Verbindung lieferten 0,0462g Pt 

Gefanden Berechnet für 

(C»H»Br«NO)«H'^rtCl' 

Pt 20,72 21,24 

Aus Vorstehendem geht hervor, dass die Jenrasäure in ihren 
EigensohafteB und in denen ihrer Zersetzungsprodiicte genau mit den 
Angaben übereinstimmt, welche über die Ohelidonsfture vorUegon, an 
einer Identität beider Sfturen dürfte somit wohl nicht m zweifeln 

sein. In Jiücksicht lueiuul habe ich daher von einem Vei-gleicho der 
Salze der beiden Säuren abgesehen und nur zur Bestätigung der 
Zweibasicität der Jervasäure — Weppen sprach dieselhe als eine 
vierbasische Säure an — das saure und das ncutiulc Silborsalz nach 
den Angaben dieses Forschers dargestellt Hierbei stellte es sich 
heraus, wie im Voraus su erwarten war, dass diese beiden Verbin- 
dungen sowohl in ihren Eigenschaften , als auch in ihrer Zusammen- 
Setzung nicht allein den Angaben entsprechen, welche Weppon 
über dieselben macht, sondeni auch mit denen im Einklang stehen, 
die über die entsprechenden Salze der Ghelidonsäui'e vorliegen. 

Saures jorvasaures Silber. 

Das saure jervasäure Silber schied sich beim ümkrystallisiran 
aus heissem Wasser in langen , feinen Nadeln aus, deren Zusammen- 

Setzung der Formel C'll^AgU*' + H*0 entspricht 

Die bozQgUchen Analysen lieferten folgende Zahlen; 

1) 0,192 g der lufttrockenen Verbindung verloren bei 130^ C. 
0,0112 g an Gewicht, entsprechend einem Wassergehalte von 5,83 Froc 
Obige Formel verlangt 5,81 Pioc. 
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2) 0, 174 g des bei 1 30 ^ C. getrockneten Salaes ergubon 0,064 1 g Ag, 
0,1822 g CO* und 0,0174 g H»0. 

3) 0,1524 g des bei 130^0. getrockneten Salxes ergaben 0,0568 gAg, 
0,1614 g CO* und 0,0174 g H*0. 

GeAmden Berechnet für 

2. 8. C'H'AgO« 

C 28,55 28,88 28,90 
H 1,11 1,26 1,03 

Ag 37,01 37,27 37,11 
Das saure cheliclonsanro Silber: C^ll^AgO* H 11*0, bildet nach 
Lerch weisse, glänzende Nadeln, die erst gegen 150 ^ G. ihr KiystaU» 
wasaer Torlieren. Wappen Üuid fOr das saure jervasanre Silber im 
Mittel 5,63 Fhxx Kiystallwasaer und 86,74 Proa Silber. 

Neutrales jervasanreß Silber. 

Dcis neutrale jcrvasanre Silber rcsultirte nach dem Umkryslalli- 
siren aus hoissem Wasser in kleinen, iKidolfTtrmigen KrystäUohen, 
deren Zusammensetaung der Formel C'H*Ag*0® enlapricht. 

0,310 g des bei 100® getroeJmeten Salaes ergaben 0,166 g Ag. 
Gefanden Berechnet 
63,55 54,25 

Woppon fand iin Mittel 53,39 Proc. Ag. Das neutrale chelidon- 
saure Silber: C^H*Ag-0*', stimmt in seineu Kigenscixaften mit dem 
jervasauren Silber überein. 

Ffir das jervasaure Calcium, welches weisso, prismatische Krystalle 
bildet, ermittelte Weppen die Formel C'«ü60^^Ca^+ 6H'0, bezüg- 
lich unter Berflcksichtigung vorstehendor Daten G^E^OaC + 3H'0. 
Die gleiche Zusammenaetsnng und die gleichen Eigenschaften kommen 
dem chelidonsauren Calduin: C^fl'CaO* + 3H*0, m. Auch die 
Angilben, welche Woppen ühov die KuUiun-, Natrium-, Baryuni-, 
Strontium- und Que<.'ksilbcrüxydwlsalze der Jervasaure macht, sti^hon 
nicht im Widerspruch mit denen , welche in der Litemtur ülicr die 
ent^rechendon Verbindungen der Ghclidonsäure vorliegen. Wenn 
Weppen trotz der aahlroichen Ueboreinstimmungen, welche zwischen 
den Resultaten seiner exscten Versuche Aber die Jervas&ure und den 
Bigenschaften der ChelidonsfturB obwalten, diese beiden Sauren nicht 
mit einander in Beziehung brachte, sondern sidi nur bemühte, die 
Vcrschiolenboit zwischen Jervasäuio und Uullussäuro' duizulliua, »o 

1) Nach Pelletier und Cavontou sollen die Hhisoma Veratri albi 
Galluflsiure eathalteo. 
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ist die Unadie hiervon vieUeioiht in dem Ümstande lu suoheD, dass 

zu jener Zeit (1873) die Chelidonsäure noch allgemein als eine drei- 
basische Säure betrachtet wurde, während Wcppen die Jervasäure. 
entsprechend der Fürmel C''H*"0**, als eine vierlmsischo Säure 
erkannte. Nachdem jedoch die neueren Untersucliungen von Lorch, 
und von Lieben und Uaitinger daiigethan haben, dass die Che- 
lidonsfture als eine Dicarbonsänie anzuspreohen ist, so ist bierduioh 
auch die scheinbare Verschiedenheit in der Basicittt der Jervasinre 

und Ghelidons&uie beseitigt Beide SSoren sind iweibasiach, ent- 
sprechend der Formel 

^ ^ ^ I CO . OH 

Ist auch die weisse Nieswurz nicht als ein Material zu botnahten, 
weichoB gOBtattet, die Chelidousauro in bcquoinor und billiger Weise 
darzustellen — 1 kg Nieswurz liefert nach Woppon 0,5 g Jerva- 
säure, wogegen Lieben und Hai tinger aus 1 kg frischen Schöll- 
ktautes 0,6 — 1 g cfaeUdonsauies Calcium, bezüglich 0,43 — 0,73 g 
Chelidonsäure gewannen — , so ist es doch nicht ohne Intereese, 
dass diese bisher mir in einer Pflauzenart der Familie der Papaveraceen 
aiitgüfniideno Siinni auch in eiuer mouocotylen Wurzel der Familie 
der V« l ati eeii vorkommt. 

Die grosso Melurzahl der vorstehenden Analysen ist durch Herrn 
Apotheker Otto Sasse ausgeführt worden, dem ich auch an> dieser 
Stelle für diese Unterstützung besten Dank sage. 



2. Ueber das ColfeiiL 

Dritte Mittheilung: Verhalten des Coffoimuethylliydroxyds bei 

erhöhter Temperatur. 

Von Ernst Schmidt 

Vor einiger Zeit ^ habe ich den Nachweis geliefert, dass sowohl 
das Coffein, h\h aucli das Tlieoliruiiiiii , durch rauchende Salzsäure 
erst bei Teiuperaturoii /.erlegt worduu, weiche über 2U(> C. liegen. 
Die hierbei aui'tretenden Spalt nngsproducte sind qualitativ Ixü beiden 
Verbindungen die gleichen, nämlich Kohlensäureanhydrid, Ameisen- 
Bäure, Sarkosin, Methylamin und Ammoniak: 

1) Archiv 1883, a 666. 
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C»n»«N*0«+ 6H^0 2C0» -f CH»0> + O^H'^NO^ + *iNCIl^ ^ NIP 

Da diese Art des Zerfalls nicht den erwarteten Einblick in die Con- 
stitntion des CJoffelns und TheobraminB gestatlato, so habe ioti sunäohst 
diese Versuche mit dem Coffeinmethylhydnuyd : [C^H^^N^O* . GH'OH 
+ H^O], einem sehr reaotjonsflihigen Abkömmling des Coffeins, weldier 

sich in beliebigt?r Monge durch Enwirkimg von feuchtem Silboroxyd 

auf Cotleinmuth^ljudid: [C«H»^N*0^ . CH»J + H«OJ erhalten lättöt: 

2G«H^^'N*0^Cfi^J + Ag*0-|-H-0 2AgJ-|-2C«H'*^N*Ü^CH»OH, 
wiederholt Wie weit sich die besQglicheu Erwartungen reolisirt 
haben, wuide bereits in Liehig's AnnAlftn B. 228, S. 141 — 176 mit- 
getheüt Zur Brgftnsung jener Puhlilaition soll an dieser Stelle nur 
das Verhalten des Ooffelnmotliylhydroxyds bei der trookenen Destil- 
lation eine kurze Erörterinig liiidon. 

Das CofTLniiiuctliylliydn.xyd: [C^H'^'N^O* . CH^'OH + H^O] bildet 
faibiose, federartig gruppirtc Nadeln, welche sich sehr loiciii m 
Wasser, in Allcohol und iu Chloroform , dagegen fiist gar nicht in 
Aether und in Petroleumäther iQsen. Die LOsusgen desselben zeigen 
neutrale Beaotion. Im entwässerten Zustande sohmilst es bei 137 
bis 138^, im wasserhaltigen dagegen bei 90 — 91®.' 



1) Uobor dio Wirk uugB woiso doB Coffeiuinoth y 1 bydroxyd.s 
auf doii thiovischon Ori^anismun hatte Herr Prof. l)r. Koltort, zur Zoit 
Ahhibtuut um |ihai*niakologiH«'hon Institut in RtruHsliuij,', die (Jütc, mir Foljreiidob 
niitzatlioileii: „ Ei no ganze ivuihü von Alkaluidinetli) Iliydro.xydeii, wolehü sich 
in analoger Weis(! wie das (JorfoimnpthyUiydrüxyd durch Eiiiuakung von 
Süboruxyü auf die uutüprechündün Älkalüidmctliyljudide dai"«tüllea laaseu, 
sind pharmakologiBch von auBäerordeutiiüh hohoni luteroBso. Buchheim 
entdeckte oimlich, daas sieh dabei die Wirkung des ursprünglichen AlkahitdB 
aebr wesentUoh ändert; man untennohte die Motliylhydroxyde von Chinidin, 
Atrofiin, Morphin, Stryohnin n. s, w. und fand, dasa sie sttmmtUoh wie das 
indianisotae Heilgift Conune wirken und ihre urBpifingfiche Giftwiiknng so 
gut wie gana Yerionn haben. Buch heim meint daher, dasa diese Cnrare* 
wiifcnng wohl allen Kdrpern sukommo, welche als Ammoniumbaaen angesehen 
werden können. Eb war somit interessant, auch die Wiikungder Ammonium- 
base des Coffeins, dos Coffeinmethylhydroxyds, zu untersuchen. Dio Wirkung 
des Coffeins besteht in einer ^ns merkwürdigen Muskolstarrc. welche sonst 
nur bei der Starro der Leichen (Todteustarro) vorkommt Dieso Starro tritt 
noch ein , weiiu man Muskdstüekchcn in oino panz rnorm verdünnte Coffoin- 
lösung wirft, und zwar triti sie fast nionieiitan ein. Du aueh der Herzmuskel 
dieser Starre aohoimfällt, so ist das Coffein oin bodonkliches Uift, besonders 
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Das Terhalten des CoffelnmethylhydroAytU l»oi hAhoron Tenipc- 
ratiircii, öpociell bei der trockenen Destillation , ist auf meine Ver- 
anlassung bereits von M. Neide* stndirt worden, um die Frage 
m entaolieiden , ob das CofFelnmethylhydroxyd die von A. W. Hof- 
mann entdeckte Eägensobaft der qiurtomfiren Aminoiiiumbaeeii theilt» 
bei der trookenen Beetilktioii in alkylBiibetitiiirte tertifire Besen unter 
AbepaUnng von Wasser serl0^ su irerden, a. K: 

C»H"NCH» . CH»OH = H»0 t. 0»H"(CH3)*N 
Methyk'oiiiininotliylhydroxyd Dimethylcoiiiin. 
liiesso sich eine entsprochendo Umlagening auch bei dorn CoffeTii- 
methyihydroxyd realisiren, so würde die Bildung einer neuen Baae, 
eines methylsubstituirten Coffeins zu erwarten gewesen sein 
C»H>0N*O» . CH'OH = H>0 + C»H»(CH»)N«0« 
Goffeinmetliylhydrozyd MethyloofliBln. 

Da die von Neide in dieser iuchtung angestellten Versuche zu 
keinem ilofinitiven Aböchluöbü gediehen sind, sondern es nur als 
wahrscheinlich dahingestellt sein lassen, dass das Colfciinnotiiyl- 
hydroxyd bei der trockenen Destillation ein Gemisch aus CofTein und 
Methylcolfetn liefere, so habe ich dieselben im Verein mit Herrn 
Emil Schilling vcn Neuem wieder au^encpimen. 

Wie bereits erwähnt, schmilzt das Cofrcnunetlivllivdro.wd in 
cntwiLssertoni Zustande bei 137 — K>8**C.; steigert mau aihnälicli 
ilie Temperatur bis gegen 1 70 ® C, so nimmt die goschmolzone Masso 
eine achwaeli gelbliche Farbe an, ohne jedoeh dabei einen nonneiiB- 
werlhen Gewichtsverlust oder eine tiefer greifende Zersetzung au 
erleiden. Die nach dem Erkalten rosultirende amerphe» glasartig 
durchscheinende Ifasse kann in Felge dessen dnroh LOeen in Gbloro- 
ferm und Uebetschiobten der LOsung mit Aether leicht wieder in 



wenn man es in's Blut spritst. Bas CoffeiLDincthyihydrozyd dagegSD ist oin 
gans unwiriiKamor Körper, von dorn cinom Kaninchen oin Gramm Iu'h Blut 
f;c8pritxt worden konnte, ohne ihm dadurch den Ap^otit zu benehmen oder 
ihm sonstif^rs Unbehagen zu hproitcn. Frösclic, dio schon nach U,()l g CofFein 
Kf-hwor vorgiftet werden, bleiben nach 0.1 bi^ «; Coffei'nmethylh.vdroxyd 
( inen ganzen Tai' hing uonnal und sind nur am iolf»endon Tag etwas Ktcif. 
Kleine Krobyo ielH.n in concontrirtor Coffeiumcthylliydroxydlohung stundenlang, 
ohne da-ss sich Athniung, l*uls und Wohlbofindon ändert. Dio neue Ani- 
mouium bubu ist Boiuit im Gegeubatü zu allen anderen so gut 
wie ungiftig. 

1) loaugural - Diäsert Froiburg 1883. 
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die ursprüngliche, gut krystellkireiide Form d» Colfeliimelbyl* 

hydroxyds iU>ergeführt werden- 

Ulli auch das Veihfüten kennen zu lernen, weluhos das CotVofn- 
methylhydroxyd bei Tempemturen, die über 170*^ C. li^eu, zei^ 
habe ich zunächst einige Gramm der entwässerten Yerbindimg 
läogece Zeit im Fanfifinbede auf 200 — 220 ^ 0. eriiitet. Unter Bnt- 
wiekelung eines schwaohen Geruchs nach Methylanin und Hinter- 
JasBung eines «ienUlch geringen Rflckatendes sublinurle hierbei eine 
reichliche Menge blassgelber Nadeln, welche nach dem UmkrystaUi- 
siiuii aud Alkohol die Eigenschaften dey Cotfexns zeigten. Auch die 
aus diesen nmleltöi nii^^cn Krystallen und auch aus den MuLUjilaugen 
davon dargestellten Uolddoppelsab&e erwiesiMi sieh sowohl in dem 
Aeiisseren, als auch in der Zusammensetzung aht ideutiaoh mil Coffein- 
goldchk>rid [C<^H^''N« 0*HC1 + AuCi^ + 2H«0J. Die Analysen dieses 
Doppelsalzes eigaben folgende Daten. 

1) 0,30(7 g Subetanx verloren bei 100« 0. 0,0194 g an Gewicht; 
die entwässerte Substanz enthielt U,U>58 g Au. 

2) 0,2910 g bubstanz verloren hei lOü" C. (>,018ö g an Gewicht; 
der entwässerte RQckstaiid enthielt ü,iU06 g An, 

Berechnet Gefunden 

1. 2. 

H*0 6,31 6,86 6,44 

An 36,85 37/>5 36,95 

Die letzten ICutterlaugen von den analysirten Golddoppelsahen 

eutliielten als weitf»ros Zersot'/nngspnHhu t des CoiTcininethylliydroxyda 
nur noch eine geringe Menge von Cholestrophau; Methyluotfein konnte 
in denselben nicht autgefunden weitlen. 

Im WesentUohen die gJaiohe Zersetanng wie bei 200—220^0. 
erleidet das Goffeinmethylhydroxyd, wenn es im WssseratoAMMme 
der trockenen Destillation unterworfen wird. Der Beginn der Zer- 
setzung, welche hierbei durch vorsichtiges und möglichst gleich- 
mässiges Erhitzen herbeigeführt wnrde, maelito sich dureh das Auf- 
treten weisser Nebd und dui'ch Entwickelun^' eines penelmnten, 
widerlichen Geruches bemerkbar. Mit Zunalime der Temperatur 
destiliirten sodann ölige Tropfen über, die jedoch, ehe sie in die 
Vorlage gelaagtsn, bereits im Betortenhalse zu einer strahlig^kiystnl' 
liniflcfaen Hasse entarrken. Die DeetQlatiQii islhst wurde so lange 
fortgesetst, bis der weitaus grOsste Theil des angewendeten Mate- 
rials überdestiUirt war, und nur noch eine in Wasser unlösliche 
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vermiithlieh ans Zeraatenngsprodnoten seoundirer Natur bestehende 

braunschNV'iirze Masse als Rückstand verblieb. 

Zur Kennzeichnung der gebildeton pisformifron , stark mothyl- 
ainiuartig riechenden Zersetznngspnxiudo wurde der Inhalt der loit 
Salzsätire beschickten Vorlage mit Platiuchlarid im Deberschuss ver- 
aetst, die Mischung im Wasserhsde sur Irookne verdampfti und der 
Bttoksland mit Aether- Alkohol anfgenommen. Es bUeb hierbei ein 
Pladndoppelsals lurQck, welches bei der direct ausgef&hrloi Platin- 
heetimmung einen Gehalt ytm 41,98 Fno. Platm ergab, wihrend die 
Formel des Metliylammoninmplatinchlorids 41,6 rroc;. Pt verlangt. 
Nach dem l hukrystallisiron /eif^^te dassolte dnrchans die chai-akteristi- 
aofaen Formen des MethylammouiampIaUnchIorid& und beeass einen 
Gehalt von 41,45 Froc. Pt. 

Um das feste, schwach gelb geOrbte, stark nach Methylaaun 
riechende Destillationsproduct des Colfeinniethylhydrozyds ni reuigen, 
besflgUoh in seine Bestandtheile m sseriegen, wurde dasselbe in 
Chloroform gelöst und die Lösnng mit Aether im üeberschnss geschich- 
tet. In dem M;ui.sse, wie die Dillihsion beider Flüssigkeiten vorschritt, 
schieden sieh hi(»rliei ansehnliehe Menden von hOsi^helftirmig grnppiileii 
Nadein aus, welche durch Abpressen und Umkrystallisiren leicht in 
reinem Zustand übefgefOhrt werden konnten. Die Analyse dieser 
Verbindung lieferte folgende 2«stilen: 

0,a50 lufttrockener Snbstana verloren bd 100 ^ 0, 0,0246 g an 
Gewicht = 7,03 Froa; die Formel C*H><^N^O' + H*0 verlangt 
8,iH Proc H^O. 

Der S(;huielzpunkt der lK3i lOU" C. getn>ckneten Suljst;uiz lag 
bei 2H0" C; Coffein schmilzt bei 230,5" C. 

(»,ir)i)4 g der bei loo*' getrockneten Verbindung lieferten 
0,21K>6 g C0> und 0,0773 g U^O. 



ülisehon das Aeussere, der Schmelzpunkt und die procentische 
Znaammeusetzun^^ der analysirten Verhindun^' kaum einen Zweifel 
au der Identität derselben mit dem Cotl'e'in aufkommen üessen, so 
haben wir, in Bücksicht auf den etwas zu hoch gefundenen Qehalt 
an Kohlenstoff, es doök nicht fOr überflQssig gehalten, den Best des 
analysirten Frodnotes in ein Qolddoppelsalz sn ▼erwandeln. Lets- 
tena resultirte in wohl ausgebildeten gelben Nadeln, welche in ihrem 



Qefonden 
C 49,71 
H 6,37 



Berechnet für G«H^^N«0« 
49,48 

6,15 
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Aeussorn und in ilirer Ziisammengetzimg vnlLstiiiuli^^ luit dem CofToin- 
L!:<>)(l( }ilorid üboreinstiiumten. Die Analyse dieses Doppelaalzes Ueierte 
folgende Zaiiien: 

0,454 g hattrockener Substanz verloren bei 100 ^ C. 0,0284 g 
an Gewicht, entsprechend einem Wassergehalte Ton 6,26 Proc, für 
CkiffcAng^adohknid: [C«H^<»N^O*HAuCl« + 2H<0] berechnen sich 
6,31 Ptoa H«0, 

1) 0,2222 g der bei 100** C. getrockneten Verbindung ergaben 
bei der Analy.sf 0,1424 g CO« und (),04<;o g H*0. 

2) 0,2();i6 g der ontwibsserten Verbindung entliiolton 0,0744g Au. 

Gefunden Horechnet für 

1. 2. C^fli^N^O^flAnCl* 

C 17,47 — 17,98 

H 2,80 2,06 
An 36,54 36,85 

Bei einem zweiten Versnche wurde das feste üestillationsproduct 
dos ("(»fli iüinethylhydroxyds durch I/ison in verdünnter 8ul/säure 
und Italien der l/>8ung mit Ooldchlorid diroct in ein Oolddoppelsalz 
verwandelt. liCtzteres erwies sich nach einnialigem Uinkrystallisiran 
ana salzsäurehaltigem Waaser als reinee Coffeingoldchlorid. Die Ana- 
lyse desselben eigsb folgende Zahlen: 

0,459 g Substanz verloren bei 100^ 0,032 g an Gewicht; der 
TrockenrQckstand entidelt 0,157 g Au. 

Gefunden Berechnet 
H*0 G,97 li,:U 
Au 3G,77 36,85 
In Folge der Bchwerlöslichkoit des CofToIngoldchlorids in Wasser 
enthielt das FUirat des GoldofalondmederBchlages nur noch Spuren 
von Coffein ; nach Entfernung des Goldchlorids dnrch Schwefelwasser- 
stoff resultirten nach dem Verdunsten nur noch geringe Mengen von 
Oholestrophan und Hethylaminhydroohbrat, dagegen kein Hethyl- 
coffein. 

Bei einem Destillationsversuche , welcher mit einer etwas grosse- 
ren Menge von entwässertem Cotfeimnethylliydroxyd zur AusfQhruiig 
gelangte, fand sich neben Methylamin auch Ammoniak — l^ide 
worden als Platindoppelsalze gekennzeichnet — unter den gasförmi- 
gen Zersetanngsproducten. Da hei den zahlreichen, durch die yer- 
achiedenartigsten Agentien verenlaasten Spaltungen und Zersetzungen 
des Coffeinmethylhydroxyds, welche ich in Gemeinschaft mitE. Schil- 
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ling^ Biudirte, nie das Auitraleii von Ammoniak, sondern nur das 
▼on Methylamin m oonstatiren war, so dürfte die hier beobachtete 

Ammoniakbilduiig nur in einem vollstämligeii, durch die iiohe Tuui- 
perutur ho<lin(i:ten ZerMI des Coffemmethylhydroxyd-Kolecülfi eiue 
£rklarimg iindon. 

Ans den im Vorstehenden beschriebenen Versuohea geht hervor, 
dass das Ooffeinmethylhydiozyd, abweichend yon dem VerhalteD 
quaternftrer Ammoniumfaasen bei der troekenen DestiUatioii kein 
Methylcoffeln liefert, sondeni nur unter Bildung von Coffein eine 
Zersetzung erleidet Obeohon es nicht gelangen ist) in den Destil- 
lationsproduclen des Conoinnu^thylhydroxyds den Nachweis dos üethyl- 
alkohols zu tühioii , so düilto imtei- iierneksichtif^ung des Verhaltens 
des Cotteuimethyijodidä und Uoffelnmethylciiiorids beim Erhit/^en doch 
mit hoher WahrBehoinltc!ikeit anzunehmen sein, daas die Spaltung 
dieser Ammoniumbase im Wesentlioben nur im Sinne nachstehender 
Gleichung verlaufen ist: 

C«fi"N*0* . Cfl»OH = C«H»«N*0» + CH» . OH. 

Die Bildung von Methylamin und Cholestrophan , welche bei ilei; 
iroi-kenen Dostillation den Cüüeiiimethylhytlroxyds coustatirt wurde, 
dürfte nur auf tic^jundäre, tiefer greilendo l^roecüse, vielleicht aucli 
auf eine Zersetzung von intermedi&r gebildetem Methylooffialn aurOck- 
zufflbren sein. 



3, Üeber das Vorkommen der Augeiicasaure in der 

Sumb uiwurzel. 

Von Ernst Schmidt. 

Im Jahre 1844 isoliile U. Roinsch* aus der Sumbulwurzel 
nel»eii anderen Stollen eine Säure, welrho er zunächst als Snnihulol- 
säure Ijezeielinete, später aber in Uenioiiischaft mit II. Kicker^ 
als Augeiicasaure charakterisirte. Obsclion sich diese Forscher nicht 
darflber aussprechen, ob die Angelicasäure als solche in der Sumbul* 
wunsel vorkommt, oder ob sie nur als Zersetzungsproduct des soge- 
nannten Sambulbalsams auftritt, bezeichnen doch einige Lehr- und 
Handbücher (z. B. Gorup-Besanez, Husemann-Hilger, Schmidt) 

1) AnualoD d. Chom. 228, S. 141 — 170. 

2) Cbem. CentralbL 1844, 203. 

3) Ibidem 1848 , 204. 
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die Sumbulwurzel als eine Angelicasaure enthaltende Drogue. Da 
BeioBch und Rick er angeben, eoa ö PId. Sumbulwuraei 2V> üraoli- 
men reiner und 2 Draohmen unreiner AngeüeBflfture erhalten sn 
haben, so erschien diese Wnnel als ein geeignefees Material, um An* 
geltoa^nre in reichlieher Monge auf bequeme und billige Weise dar- 
zustellen. Iii der Absicht , meine früheren ünterKUchungon über An- 
^^elicasäiire wieder aufzunehmen, veranlasste ich daher Herrn stud. 
phiiim. Otto Sasse, sich mit der IJarstellung von Angelicasaure aus 
SiunbuiwQTzel zu beecbiftigen. Bei diesen Yersudien hat sich jedoch 
hemuqgesteUt, dass die Angelioasiore nicht pKieadstirend in der 
Sambulminel enthalten ist, so dass dieselbe nur als SpeltODgeproduot 
einer anderen, YOiiiiifig noeh nieht nAher oharakterisirten Veibiadnng 
«nflritt 

Behufs 1 );aötoiluiig der Augeiic^i.säurc wurde 1 k'L'' zerkleinerter 
Suüibiiiwurzei zunächst mit verdünnter Natriuniciirüoh.itlöbiui^ wieder- 
holt ausgekocht, die oolirten, durch Alxlampfen genügend cencen- 
trirten Auszüge mit verdünntBr Sdiwefolmure übersättigt und das 
aaine liquidum im Dampfstrome der Destillation unterworfen. Das 
hierbei reeoltirende, sauer reagiiende Destillat wurde hierauf neu- 
tndisirt, die SahdOeung sor Trockne Verdampft, der VerdampftmgB* 
rückstand mit concentrirter SchwefelSRure übersättigt und das ausge- 
schiedene ölige Liquidum mit Aother auRgescIuittelt. Die auf diese 
Weise erzielte ätherische Lösung wurde, naeli dem Entwässern durch 
Chlorealcinm , scldiosöiich der fractioiurten Destillation unterworfen. 
Obsohon hierbei der Siedepunkt gegen £nde der DeetiUation auf 
190*^ G. stieg, so war es doch nicht möglich, auB dem Destiltete 
Angelioas&uie m isoKren; dasselbe bestaiid im Wesentlichea aus 
Essigsäure, vieUekiht gemengt mit antoen, koUenAtoffireicheran Fett- 

ääoiou. 

Dieses negative Resultit , welches trotz aller Sorgfalt nur erzielt 
wurde, dürfte beweisen, dass die Angelicasäuro als solche entweder 
gar nicht, oder doch nur in ganz Terech winden der Menge in der 
Svnbulwunei entfaaltea ist Diese Annahme £Mid eine vollkommene 
Bestätigang durch die weitem in dieser i^timg angeetsllten Yer- 
fluflka. Ztt diesem Zweck sog ioh 1 kg der ngmHiAen Sumbulwnivel, 
Herr Sasse su seinen Arbeiten verwendet hatte, «weboal 
mil bicdendem l*otrol< uinätlK r aus, desuilirte 80<lann von den erzielten 
Auszügen das LösungsmilLei wieder ab und erhir-lt auf diese Weise 
eine hlasggeibe, balaamartige Masse, welche neben anderen Bestand- 

Axok. 4. nn ZZIY. Oda. 12. Holl. 35 
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theiien der Suinbiilwnrael auch diejenige Substanz enthielt, als deren 
Spaltungsproduct die Augelioasäiire anzusprechen ist. Als nämlich 
dieser Balsam, entspreehand den Angabea toü Reinsoh (L o.) eine 
Stunde lang mit aUohoüsoher KalilOsung eriiitst, sodana der Alkoliol 
verjagt und der BOckatand aohlieaalich mit Wasaer aasgeBOgen wurde, 
sdried sidi eine braune, alimllich krystaUinisoh erstarrende Masse 
ab, Wiiiirt'ud betrüclitliche Menden vuu uii^^diuL-jiüirem Alkali in LOsung 
gingen, üm die Ajigelicasäui'O selbst aus dioser Fliisöigkeit zu iso- 
liren, habe ioh dieselbe nach dem Noutralisiren mit Schwefelsäure 
aur Tiockne verdamptt, den Yerdampfungsrückstand sodann mit oon- 
oentrirter Schwefelsäure ftbersftttigt und die Masse ecMiesBlich mit 
Aether extrahirt Als letstere Lösung naeh dem E^twissera der 
fractionirten Destillation unterworüen wurde, lesulturten etwa 4 g eines 
zwischen 180 und 190* C. siedenden Liquidums und etwa die 
gleiche Menge einer zwiöcliou ll»U uiid 2UÜ^ C. siedenden Fliissigkeit. 
Aus beiden Debtillateu schieden sich bei der Aufbowaliruiig iu 
einer ludtemischung beträchtliehe Mengen farbloser Kry stalle aus, 
die sich bei näherer PrOfung nicht als identisoh erwiesen. Während 
die aus dem zwischen 180 — 190* siedenden AntheUe abgeschiede- 
nen ErystaUe bei 46 * C. sohmblsen und in Ihren Eigenschaften mit 
der AngelicasSuro übersinstimmlen, konnten die aus dem höher sie- 
denden Autheile isolirten Kiystalle sowohl dmcli ilire Form , als auch 
iliircli ihi-en Schmelzpunkt (Ol** C.) mit der Isomeren der Augelica- 
säurC} der Methylcroton säure , idcntiticirt werden. 

Die Sübersalae beider Säuren lieferten bei der Analyse feigende 
Zahfen: 

1) 0,310 g aiigelicasanies Silber ergaben 0,163 g Ag« 
d) 0,268 g methylccotonsaures Silber ergaben 0,150 gAg. 
Berechnet fOr Gefunden 

U^U'AgO^ 1. 2. 

Ag 52,17 52,25 52,09. 

Da beide büuren, die AngeUcasäure und die Methylcrotonsäure, 
in etwa gleichen Mengen gewonnen wurden, so hat es den AnseheiB, 
als ob diese beiden Isomeren gleichseitig bei der Binwiriamg der 
alkoholischen SsülCsung auf die Beatandtheila dar Sumbulwuiiel 
gebildet weiden. AUardings darf hieihei die Thatsaofae nicht ausser 
Acht gelassen werden, dass dfe Angelicasäuro bei längerem Sieden 
(185*^ C.) allraälich in Methylcrotonsäure übemeführt wiitl. Eine 
demrtige Umwandlung kann bei den beschriebenen Versuchen jedoch 
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nur in sehr beschRinktem Umfaiif^o Küitt.go fanden luiben , so dass ein 
gleichzeitiges Auftretoii beider Säuren wohl mit Wahrscheinlichkeit 
ansnnohmen ist. Es erinnert das Verlialton des Snmbiilbalsams an 
cUw desLaaerpittiis, welches naoh dea Versuchen toh K KülIz^ hei 
der Behandlung mit Ealihjdiati je nech den obwaltendea Bedingungen, 
neben LBseral bald Angelicasänre, bald die damit isomere Methyl* 
GTOtonsBnre liefert 



4. Ueber dielidoninsäure, 

eine Säure aus dem Kraute von Ckeiidonium majuM. 

Vun Ernst Schmidt 

Yor etwa 35 Jahren isaürte 0. Zwenger^ aus dem blflhenden 
Kninte tqh CkMomm mttjm eine gut charakterisirte Säure, weldie 
er mit dem Namen „Chelidoninsäure'* belegte, um durch diese 

Bezeichnung die Beziehungen anzudeuten , in denen der neue Körper 
diireh seine Zn^ammensetzung und durch die Ba^icität zui* Ciieiidon- 
säure stand: 

Chelidonsäure Chelidoninsäure. ^ 

Die Existenz der Chelidoninsäure ist später yon verschiedenen 
Seiten angeeweileLt, ja sogar die Identität derselben^ mit Bernstein- 
säure ▼ennuthet worden. So erhielt W. Engelhardt/ als er nach 

den Angaben Zwenger'H arbeitete, mu* einen siiiiron Syrup, aus 
w»;ichem Aether Aepfelsäure auiiuüim; Walz vermochte unter den 
gleichen Bedingungen nur Bernsteinsäure zu isoliren, während Kraut ^ 
saure, leicht sublimirbare KrystaUe abschied, deren Schmelzpunkt hoher 
lag als der der Bemsteinsäure, welche aber in dem Yethalten gegen 
Saljetersänre, giagen Bletxucker und gegen Aether mit der Bernstein- 
säofB ühe^natimmten. In Erwägung der Widersprüche, welche in 
den Angaben genannter Forscher obwalten und In RQcksidit auf 
das erhöhte Interesse, welches die ülieiidunäduiö und ihre Abkomm- 



1) Arohiv d. Pharm. 1883. 

3) AMial d. Chem. lU« 35a 
^ Alte Atomgowiohte. 

4) Omelin-Kraat, organ. Chemie. 

5) Ibidem. 

6) Ibidem. 
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linge durch die schönen Uuterauchungcu von Lerch^ und foa 
Lieben und Haitinger" gegenwärtig beansprucht, schien es mir 
gelegentUoh einer Neobeaibeitang der OheUdoniumbesen nicbt Ober- 
flflssig m aem, anoh die Untereuohung der Ghelidoiiliii8aie ivieder 
aufztmehmen, Am bierduroh die Beziehun^an klar zn leigem, in denen 
diese Verbindnng zur Ohelidondfture, bezüglidi zur Bemsteinsaiirc 
steht Als Maierial für diese Uiitersncliüiif^eii dienton die Origiual- 
präparato Zwonger's, die in der Sammlung des hieäigen phanna- 
oeutisch - chemischen Instituts vorhanden waren. 

Zur DarateUuQg dar Chelidoninaftnre ftUte Z wenger zunächst 
die Ghelidonsiure aus der mit IMgajjire angee&uerten Abkochung 
des ScfaOUkrautoB durch neutrales Bleiaoetat aus und pridpitirte als- 
dann aus dem Filtrate die Chelidoninsäure durch basisches Bleiacetat 
Eiu Ueberschuss von Bloiessig soll bei letzterer Fällung vermieden 
wt^i-den, da anderenfalls das abgeschiedene chelidoninsäure Blei leicht 
wieder gelöst wird. Der schmutziggelbe, ieizLero Verbindung ent- 
haltende Niederschlag wurde hierauf durch Schwefelwasserstoff in der 
Wirme zerlegt, das Filtrat vom Schwefelhlei bis sum Symp einge» 
dampft und letzterer mit siedendem Aetfaer extrahirt Die Xfyetaile, 
welche nach dem Abdestilliren des Aethers reeultirten, worden schliess- 
lich durch Sublimation und nochmaliges UmloTStaHisiren aus Wasser 
oder Aetlier gereinigt. 

Bezuglich der Eigenschaften der Chelidoninsäure macht Z wenger 
folgende Angaben: Dieselbe löst sich leicht in Wasser, Alkr)hol nnd 
Aether; aus der wässerigen Lösung krystallisirt me in farblosen, 
harten, wasserfi^en, wohlausgebüdeten, UinothembiBchen Tafeln. 
Sie schmeckt tmd reagirt statk sauer, seriegt kdUensauve Salae mit 
Leichtigkeit und löst selbst metallisches Eisen rasch unter Wasser- 
stoffentwickehmg auf. Bei s^ schwachem Brwftrmen seigt ae 
einen aiii;e nehmen, aromatischen Geruch; sie schmilzt bei nngef&hr 
195^ 0. und sublimirt, zum Theil schon vor dem Schmolzen, ohne 
einen Rückstand zu hinterlassen. Der Dampf dieser Säure wirkt im 
hohen Orade reizend auf die Eespiiationsorgano ein und ruft in Folge 
dessen anhaltendes Husten hervor. Neutrale Bleisalse rufen keine 
raiung hervor, Bleieasig vermnaoht dagegen einen ireisseii, krystal- 
linisdien Niederschlag, der in fielen SInren und in QbetsehisaigBm 



1) MonaLsh. f. Cham. IRSI , Mil. 

2) Mooatsh. f. Chem. 18ö4, 339. 
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BleiesBig lOdicli ist. Silbetnitnl sGluidet ein weiases, schwer los- 
liches, krystallinisches Salz aus. Conoentrirte Salpetersäure ver- 
wandelt die Cheiidoniiisaiiro in Oxalsäure. 

Die vorstehenden Angaben Zweii^er's über die Eigenschaften 
der Chelidoninsaiiro stehen bis auf den Schmelzpunkt und das Ver- 
halten g^en Salpetersäure im Wesentlichen im» Ifiinklang mit denen 
der gewiOhnlichen Bemsteins&nre (Aeihylenbemsteinsäiire). Diese Vei^ 
schiedenheiten, welche in den Eigenschaften der Chelidoninsäuie 
und der Bemsteinsäure obzuwalten Boheinen, sind jedoch in Wirk- 
lichkeit nicht vorhanden: Der Schmelzpunkt der Chelidoninsäuro 
wurde in Uebereinstimmung mit der Bernslcinsäure hei 184® C. 
ermittelt; conoentrirte Salpeterfwiiu'o verwandelt die Ciieliduninsäure 
ebensowenig in Oxalsäure i wie dies bei der Bernsteinsäure der Fall 
ist — Auok in der Zusammensetsang, in der Krystallform, 
in den LOsliokkeitSTerhältnissen, sowie in dem Verhalten 
gegen Bisenohlorid und gegen andere Agentien habe ich 
einen Unterschied zwischen Ohelidonins&ure nnd Aethy- 
lenbernsteinsüuro nicht beobachten können, su dass wohl 
an einer Identität beider Säuren nicht zu zweifeln ist 
Die Analyse der Chelidonin säure lieferte folgende Zahlen: 
0,1709 g Substanz (bei 100 ^ getrocknet) ergaben 0,2627 g 00* 
und 0,0806 g 0. 

Qefünden Beredmet lOr 

C 40,33 40,67 
H 5,23 5,08 
W. ITloth, welehor seiner Zeit die Analysen der Zwengor'selien 
ChelidoninBäure ausführte, iajid im Mittel zweier Bestimmungen 
G : 41,93; H: 5,4U. 

Die Analyse des cheHdoninsanren Silbers, welches sich in seinem 
Aeiisseren nnd in seinem Verhalten dnichans nicht von dem bem- 
steinsauren Silber imterachied, ergab folgende Daten: 

1) 0,3 (5 s g Substanz lieferten 0,3165 g AgCL 

2) 0,3006 g SubsUmz iiofei-ten 0,1^45 g A^'. 

Greluadon Berechnet für 

1. 2. CMI*Ag^O* 

Ag 64,76 64,71 65,06 
Bei der Beetimmuiig der LQslichkeit in Wasser wmden folgende 
Daten ermittelt: 
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8,2839 g gesBttigter wässeriger BemstebutänieUtoung eaüliielteik 
bei 10 ^ C. 0,3182 g BeniateinRäuie. 

7,9712 g gesättigter wässeriger Chelidouinsäurelösuiig eutlüelten 
0,Ü09 g Cheliduüinsi'uiro. 

100 Theile Lösung eiithieiten bei 10" C. somit 
Bemsteinsäuro Clieiidoiiinsäiue 
8,804 3,876. 



5. Ueber das VoTkonunen von Vanillin in der 

Ana foefUla, 

iiütgeüieilt vou Ernst Schmidt. 
Gelegentlich der Darstellung von Ferulasäuro aus Aaa fodüU^f 
welofae ich während des Wintersemestefs 1884/85 durch Henrn 
stud. pharm. Jnlius Weiss im hiesigen LaboxRtoriom ausflUuen 
liess, machte ich die Beobachtung, dass die letsten HutterLnigen 
dieser Säure einen starlren Genich nach Vanillin zeigten. Da hier- 
nach die V( rmiithung luilic hig, dass das Yanülin in dem Asa foctida- * 
Harze al« .solches vorhanden sei, so habe ich in dem Sommersemester 
18ü5 diese Vorsuche wicdorhuleii lassen, ülerbci ist es in der That 
den Herrn Apothekern Paul Lemcke und Carl Donner gelun- 
gen, das Yanillin aus diesem unangenehm riechenden Gummiharse su 
isoliren. 

Zur Darsteliung des Vanillins wurde das gepulverte Asa foetida- 

Hurz wiederholt mit Aether extrahirt, die filtrirtcn Auszüge mit 
coiiccntriitcr iS^atriumbisulfitlösung ausgeschüttelt, die hierdurch erzielte 
LTisung mit verdihintor iSclnvefelsäure übersättigt und hierauf, nach 
dem A^erjageu der schwefligen Säure, von Neuem mit Aether extra- 
hirt. Zur Beinigung des nach dem AbdestUliren des Aethers aurück- 
bleibenden Bohvanillins wurde letzteres nochmals mit Natriumblsulftt- 
IQsung aufgenommen, dasselbe alsdann aus der auf diese Weiss 
ersidten, zuvor filtrirtcn Losung durch Schwefslsäure wieder abge- 
schieden und endlich aus diosoni sauren Liquidum von Neuem mit 
Aether extrahirt Das nach dem Abdestilliren des Aethora zurück- 
bleibende Vanillin wurde schliesslich in Wasser gelöst und die 
filtrirte Lösung Aber Schwefelsäure der freiwilligen Yerdunstuog 
überlassen. 

Das VaniUin resultirte auf diese WeSae in wohhuisgebüdeten, 
leicht sublimirbaren Krystallen, welche bei 81 — 82* C. schmolzen 
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und auch in den sonstigen physilnlieohen und chemiBolien Eigen* 
Schäften mit den VaniUiuen anderen Ursprungs voilbtändig überein- 

Die Ausbeute an Yanillixi aus Asa foetida-Uarz ist nur eine sehr 
geringe. 



6. Kotia über Aepfelsäuren verscliiedeiieu Ursprungs« 

Von Ernst Bohmidt 

Vor zwei Jalircii wurde ich durch Herrn Prof. G. Kraus in 
Halle a. S. veranlasst , mich mit der Untersucliung von Calciunisaken 
zu beschuftigen, welche in dem Laboratorinm des dortigen botanischen 
Instituts ans den reinen Säften von 

L BrffopAylhm^ Naoht- (Dunkel-) pflanze, 
n. Bryophyllum^ Lich1|Kflaace, 
HL Semperpwum 

durcli Zusatz des 4 — 5fechen Volums Alkoliol von UC Troc. abge- 
schieden worden waren. Diese (.■alciumbahc bildeten in lufttrockenem 
Zustande weiss -gelbe, mehr oder minder krystalliuische Pulver, 
in iltrem Aeusaeni Hess sich keine wesentlicbe Versohiedenheit 
erkennen, dagegen tnten in der Znsammensetsong betiiohüiche 
Differenzen hervor. 

Bei 100^ betrug der Gewichtsverlust bei dem 

Kalksalz 1. 14,5 Proc. 
n. 21,2 - 
- in. 18,2 - 
Der Caiciumgebalt betrug in den bei 100" getrookneteu balzen in 

Kalksahs I. 16,7 Proc Ca 

- II. 18,8 - Ca 

- m. 19,5 - Ca. 

Da es sieh zunächst im WesentUohen nur darum handelte, diese 
Calciuuisidze mit Calci u m malat , dessen Vorkommen in dem Suite 
obiger rilanzen zum Tlieil bereits l ekatint, zum Theil sehr wahr- 
scheinlich war, zu identiticiren , so versuchte ich in ei-ster Linie 
dieselben durch Auflösen in erwärmter verdünnter Salpetersäin-e in 
das gut krystallisirende saure Csloiummalat ftberzufQhren. Obschon 
hierbei unter gleichen Bedingungen und unter gleichen Conoentiations- 
vsthiltniasen gearbeitet wnide, zeigten sich doch in dem Verhalten 
der drei Losungen wesentliche Unterschiode. Wfthiend die LOsung 
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des CaiciunualaeB I sohom ziaoh kurser Zeit eine raidüiohe KiystoUi- 
BBÜtm von aanrem Galdummalat abaohied und beim fi»iivilligen Ver- 
dunstenlaseen der M utterUnige noch betiüciitliöhe Mengen der gleidten 
Yerbindung lieferte, war in den Lösungen der Caloiura8al«e II. und 

IIL weder direct, noch boiin freiwilligen Verdunsten eine Si»ur yon 
KrvBtallisation zu bemerken. Beide iAi^nngeii tioeknr>to?i allinillich 
zu einer zerreibliohen, in Wasser leioht lOsLiolieu, Uruissartigon 
Masse ein. 

Die aus LOeung I. gewonnenen Kiyatalle konnten dnrch ein- 
maliges ünüaystallisiren aus beissem Waaaer leicht in YoUstÜndiger 
Reinheit gewonnen werden. Die Analyse der ensielten durchsichtigeii, 

glänzenden, ausclieinend rhombischen Krystalle ergab folgende Zahlen : 

1) 0,6478 g der lufttrockenen Krystalle lieferten 0,0880 g CuO. 

2) 0,5414 g - - - - 0,0750 g CaO. 

I. iL 
Ca 9,76 Proc. 9,89 Proc 

Diese Daten würden mit der Fonnel (C^H^O^)^Ca+ 6H«0, 
welche 9,66 Ftoo» Ca verlangt, im Einklang stehen, wihrond die 
Fonnel (C*H*0*)«Ca + 8H«0 8,8« Proc Ca verlangt. 

Da die Mehrzahl der Lehr- und Handbücher, wohl auf Grund 
der Unter&uchuiigeii von Braoouiiot, dem saui'en Calcimnmalat die 
Formel (C'^H''*0^)*Ca + 8H*0 zucrtheilen / schien es geboten, auch 
das saure Calciummalat anderer Abstammung von Keuem zu unter- 
suchen. Es diente hierzu ein ans Yogelbeerenmft daigestelltes Prä- 
parat, welches in seinem Aeusseren und in seinem eonstigen Ver- 
halten genau mit dem aus Biyophyllumsaft daxgestellten aberein- 
stimmte. Das Resultat der Analyse war das gleiche, wie das im 
Vorstehenden veizeiclmete. 

1) 0,5911 g lufttrockener Krystalle lieferten 0,OSiß g CnO. 

2) 0,5929 g - - • (),<»810 g CaO. 

3) 0,590 g - • - 0,0810 g CaO. 

L IL HL 

Ca 9,86 Proc. 9,83 Ptoc 9,81 Fkoä 
Sine diiecte Bestimmung des KrystaUwassers ist in dem sauren 
Caloiunimalat nur schwierig ausführbar, da dasselbe bei erhöhter Tem- 
peratui' aiimuiicii m einer zahon, gumiuiuiligün Masse zusammen- 



1) Böllstein giobt dorn Oaloinmmalat in eeinem Handbuoh die Fonnel 
(C«a»0»)<Ca + 6H«0. 
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änieH, die in Folge dieser Beeohaffenheit weder bei '100 ^ noch 

bei 180 C. das Krystall- und Constitutionswasser vollstSndig verliert 

0,9506 g lufttrockouor Substanz verloren bei längerem Trocknen 
bei 18U^C., einer Temperatur, bei der das äpfclsauro Calemm in 
fumarsaiurcs Caieium übergeht, nur 0,3106 g == 32,6 Proc. an öe- 
wiobt; ein Sals der Vormel (C^fi^O^)>Oa + 6H^0 müsste unter 
diesen Bedingmgen 34,78 Piea, ein Salz der Fomel (0*H«0^)*Ga 
+ 8H>0 40,0 Pioo. Wasser abgeben. 

Ans den Terstelienden Caldnmbestimmnngen, welche im ESn- 
klung Htchen mit dor Analyse Ilagen 's, ergiebt sich, daßs dem 
.sauren Calciummalat die bereits von diesem Forscher in Vorschlap, 
gebrachte Formel (C*H^O^j-Ca + 6 H-0 zukommt und nicht die 
Formel von Braconnot (C^H^O^)^U + 8H^0, welche die meisten 
Ijehr- und Handbücher aooeptirten.) 

Wie bereüs erwihnt, gelang es nnr, das Caldnmsabi des Fflansen- 
Saftes L zur Kiystallisation an bringen, wogegen die Caloinnisabse H. 
nnd m. unter den gleichen Bedingungen nur flmissartige Massen 
liofei'ten. Um auch letztere Vtirbindungon in eine aualvsirbaro Form 
überzuführen, habe ich dieseroen zunäclist in iiieisalzo verwandelt, 
letztere alsdann diu-ch Schwefeiwa^aerstoff zerlegt und endlich die so 
erhaltenen freien Säuren in saure Ammoniiunsalze übergeführt. Der 
Erfolg dieser Umwandlung war jedoch ein negatiTer. Auch die LOsung 
dieser Ammoniumsalae troeknetei abweichend von dem Yerhaltea des 
gut krystallisirenden sauren Anunoniumnudats , beim freiwilligen Ver- 
dunsten im Vacuum zu einer zähen, durchsichtigen Masse ein, in 
der keine Rjnir einer kristallinischen Abscheiihmtr zu bemerken war. 
Diese AnuTioniunisiilze wurden daher von Neuem m Wasser gelost, 
die Losung mit Ammoniak genau neutralisirt und dieselben schliess- 
lich mit Silbenutrat partiell gefallt Die ersten Antheile des ecsielten 
NiedersohUiges wurden gesondert, da dieselben eine geringe Menge 
Chlorsilber enthielten; die Hauptmenge des Niederschkgs dagegen 
wurde gesammelt, sorgfaltig ausgewaschen und bei gewöhnlicher 
Temperatur unter Abschluss des Lichtes geti-ocknct. 

Die Analyse des aus Bryophyilum (Lichtpflanze) gewonnenen 
Salzes ergab folgende Daten: 

0,5604 g lichttrookener Substanz Teiloren bei 100 ^ C. 0,1144 g 
= 20,4 Froa an Gewicht 

0,446 g der bei 100 getrockneten Substanz enthielten 0,376 g 
==: 61,88 Fiea Süber. 
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Bei näherer FrQftmg des analysirton Sflbenalzes «tellta es sieb 
jedoGih benuw, dass dasselbe nodi eine geringe Menge OsldiiniSHls 
enthielt, welche doroh Auswaschen nicht zu entfernen war. Der 
liest dos Salzes wurde daher in verdünnter Salpetersäure gelöst, die 
Lösung mit Ammoniak neutniliBiri und der ausgeschiedene Niedor- 
sohlag abermals anhaltend ausgewaschen. Ka(di dieser Behandlung 
ennrieB sich deiselbe als kaikfreL Im lufMzookenea Suslande bildete 
er ein weisses, zum Theü kiystaUinisches, in Wasser naheEU nnlCs- 
liolies Pulver. Die Analyse desselben ergab folgende ZlaUen: 

1,1474 g lufttrockener Snbetans Terioren bei 100^ 0. 0,234 g 
Wasser = 20,3 Proc. üeber 100** C. erleidet das Salz unter Enir 
wickolung von Kohlensäureanhydrid eine Zersetzung. 

1) 0,35 1^! g der bei 100** getrockneten Verbindung ergaben 
0,1911 g 00^ 0,0364 g H^O und 0,2186 g Ag. 

2} 0,3298 g der bei 100 gelrookneten Verbindung ergaben 
0,1776 g 00*, 0,0340 g H'O und 0,204 g Ag. 

In Frooenien: 
I. n. 

C 14,81 14,69 
H 1,14 1,15 
Ag 62,10 61,85 
Das äpfelsauie Silber: C^H^Ag^OS würde Im wasserfreien Zu- 
stande erfordern : 

C 13,79 

H 1,14 

Ag 62,07. 

Die Formel C*lPAg*OJ'+ 5H«0 würde verlangen 20,56 Proc. H^O. 

Besonders autfallond ist der hoho Wassergehalt, welchen das 
an^yairte SUbersalz, abweichend von den Bilberaalsen der bisher 
bekannten Aepfels&uien besitzt Das Silbersak der gewObnlichen 
A^felsfture sohddet sieh unter obigen Bedingungen, wie dnrcb emen 
befiH>nderen Versuch oonstatiit wurde, als ein wasserfreier, weisser, 
küriiig - kr^'StalHnischer Niederschlag .lu.s. Auch das Sill>ersalz der 
l8oa]»telHäiire ist nach den Aiigabcn v(»n M. Schm5ger' w.us.serfrei. 
Au letztere Säure würde das IragUche Silbersalz nur insofern erinnern, 
als es über 100*' unter Abspaltung von Kohlensäureanhydrid eine 
Zersetzung erleidet. Es muss jedoch dahingestellt bleiben, ob hier* 
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l»ei auch gleichzeitig, entsprechend der Isoupfelbäuro , eine Biidiuig 
von Mih-hsänre stattfindet. 

Die auä obigem Silbersalzo durch Einwirkung von Schwefel- 
wasserstoff dargestollto freie Säure resultiite beim Verdonsteii der 
LOfiinig über Schwefelefture als ein fiirbloeer, nidit unangenehm sauer 
söhmec^ender l^rap, der nach langem Stehen nur geringe Mengen 
nndentlieh anogefaUdeter Kryslalle ausschied. Die wSsserige LOsung 
der freien SSure drehte den polaridrten Lichtstrahl nach linlffi. Durch 
Erhitzen von 170 — 180^ C. wtiixlo die Sfturo iintA-T Braunfai l ui»;^' 
zersetzt. Fumarsäure konnte unter den Zersctzungbpi-oducten nicht 
nacbgewieson werden. 

Wenn die untersuchte Säure wirklich lüs eine Aepfelsäure anzu- 
sprechen ist, wie man wohl vecanhisst sein sollte aus der Zu- 
sammenaetaung des Calciumsalses der oorrespondirenden Dunkel- 
pflanse und aus der Zusammensetaung des besfli^ohen Silbenalzes 
zu vermuthen, so stimmt dieselbe mit koiuer der bisher bekannten 
Aepfelsaureu, der 

Cll'(OH) — CO . OH pn rm 

CH» — CO , OH ^ ^ ^'^CO . OH 

QevQhnL AepfdsSxire, und o-Isoipfelsäure, 
Qxyhemsteinsäure a-Oxyisobenisteiiisäurs 
überein. Die dritte Isomere der Acpfelsaure, die 

cH.(OH) _ CH<;::: ; - 

ß - Isoäpfclsäure , 
- Oxyisobemsteins&ure 
ist bisher nicfal bekannt In jedem i/^Ue muss es übenaachen, -wie 
▼erachiedeiiaitig sich das aus dem Bryophyllumsafte abgeschiedene 
Galciumaals verhSlti je nachdem lu seiner DarateUung Dunkel«, besfig- 
lich Lichtpilanzon Verwendung fanden. 

D.'iK aus Sci/iptn iium dargestellte Silbersalz ist nicht näher unter- 
sucht worden, tki die Mf»npe deHsolben zu gering war, um sie genügend 
zu reinigen. Das betreffende Calcium- und Ammoniumsalz zeigte, 
wie bereits erwähnt, das gleiche Verhalten wie die entsprechenden 
Salse ans dem Safte von Brfofkgüim (liohtpflanze). 

loh theile diese unfoUstSndigen Beobachtungen, bei denen ich 
durch Herrn Dr. E. Schilling unterstfHzt worden bin, bereits jetzt 
mit, da es mir vorläufig an Material fehlt, um diesen für die Phyto- 
ühemie nicht unwichtigen (iegenstand weiter zu verfolgen. 
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7. Ueber das Zinksalz der MethyUthylessigsäure. 

Von Ernftt Schmidt 

Vor omiger Zeit uiMihta A. Benard ^ die Uittfaeilimg, dm 6b 
ihm gelungen seil aus dea Produoten der trockezifia DestiHation des 

ColophoniumB neben anderen EOrpern anch eine Sftnre der Formel 
C^H^**0- zu cliiniuii eil , welche nach Ansicht di^es Forschors grosse 
Analogie mit der gewöhnlichen ValericUiijiiure zei irte. Bei einem 
Vei^leich der Eigenschaften, welche nach den Angaben Konard 's 
dieser SUurc und ihren Saben ziürommeii, macht sich jedoch eine 
grossere Uebereinstimmnng mit denen der liethyläthyleeaigBlaie, 
als mit denen der gewfihnlitdien ValeriansSnre, der ÜMfcopylessig- 
säure, bemerkbar: 



Sriuro Ronard's ans 
deoi Dobtillate dos CaU>- 
phonioms 


Mothyläthylossigstton 
g^^,>CH - CO . OH 


IsopropyloBSigBiiire 
^g">CH-CH*- CO. OH 


Biodcpiinkt: 
173 ~- 175" 

Spec. Gew. bei lü' C. 
0,941 

(C»H»O«)«Ba + H«0 

(C'H"0»)«Zü + 3H^ü 


Siedepunkt: 
173 — 175« 

Spec. Gew. bei lÜ'' C. 
0,940 

(O''U''0'«)2Ba j ?ri'0 
schwer krystalhHiroiid 

lauge Nadnln 

seideDgliosende NadolD 


Siod('|)unkt; 
175" 

Spoo. Gew. bei 17,4" C. 
0,93087 

(C^H'O«)»«;! 

Prismen oder Ulättchon 

(C*H'»0«)»Ca ! 3H«0 
lallte Nadeln 

(C^H"U''rZn4-2H'0 
glAniende BUttohen. 



Für die Identität der Kenard 'sehen Säure mit der Methvl- 
ätliylesöigsäure schien besondere die ZuRininiensctzuii^ dos leicht imd 
gut krystaliisirendon Calciumsalzes zu sprechen. Um für diese An- 
nahme einen weiteren Anhaltspunkt zu gewinnen, habe ich das Zink- 
bsIe der Methylfithylesaigsäure, einer Sftnre, mit weioher idh mich bei 
froheren Untersuchungen ^ederholt besohiftigte,' abermals daigestellt 
und untersQoht Besflgliöh der Eigenscheften letsterer Verbindung 
machte ich damals (L c.) folgende Angaben: 

Friscli gefillltüs Ziukhydroxyd löst sich in doi luii Wasser ver- 
dünnten Säure mit grosser Leichtigkeit auf. Verdunstet man diese 



1) Oompi rond. 94, 1652. 

2) liebig's Annalflii 208, 240-268. 
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Salzlösung im Vacinim, so scheidet sich ein Salz in äusserst feinen, 
weisäeu, seidegüui^udeii , concentrisch gnippirten Nadein aus. Xa 
kftltem Wasser ist dieses ytinksal» leichter löslich als in heisssm. Er- 
wannt man daher die kalt gesättigte wisseiige LQsang, so scheiden 
sich reichliche Mengen eines weissen, flockigen Niederschlages aus, 
die beim Erkalten wieder versohwinden. Die Mach bereiteten wasser- 
haltigen Salze lösen sich in Wasser leicht wieder auf, nicht dagegen 
das getrocknete Salz, welches von Wasser nur .sciiwcr benot/t wird. 
Ich kann diese Angaben auch jetzt , wo ich das fragliche Zinksaiz in 
grösserer Menge dargeste 11t habe, niu* bestätigen. Zahlreiche Waaser- 
bestimmnngen, weiche ich damals von dem Zinkaalae der sau listhyl- 
crotonsftnie und aus Angelksasftiu» gewonnsinen MetiiyUUhylessigrilue 
anafOlirtd» fiOhrtea nicht su dem Otsdo vmi Uebersinstlnunimg, dass 
idL eine sidiere Angabe über den Wassergehalt hStte nuMshen k?(imen. 
Die im Naclistelienden beschriobf UL ii Versueiiu lüiien auch diese Liicke 
ans, da sie sieigcn . dass das Ziiiksalz der Methyläthylessigsauro 
wassertrei kiystallisut. Während ich früher dieses Salz nur lu äusserst 
feinen, von der ICalitorki^ nur schwierig zu befreienden Nadeln 
erhielt, resoltixte es jetst in mehr als oantimetsrlaagan, dnrohr 
floheinenteii qodMigen KrystaUnsdeln. Ueber SehwefelBämre, sowie 
kuxse Zeit bei 100 ^ getrocknet, verloren dieselben niofat an Geiwicht 
Bei längerem Ti-ooknen bei 100'\ ebenso bei längerer Aufbewahmg 
giebt das Salz, unter liiiilung basischer Verbind u np-en , Methyl- 
athylessigsäuro ab. Aekuliche \'' !! binduageii sciieideii sieli auch 
bisweilen aus den letaten Mutterlaugen des methyiäthjlessigaauren 
^inks ab. 

Die Analyse des lufttrodkenea Saliss eigab iolgeiMle Zahlen: 

1) 0^385 g Substans enthielten 0,0695 g Zna 

2) 0,2781) g - - 0,0863 g ZnO. 

3) 0,2225 g - . - 0,0668 gZnO. 



0,2425 g der analysirten Verbindung verloren bei lingerer Anf- 
bewabrang an der Luft OpS7 g » ii,id p^ia an Gewicht; 

0,214 g des Bflckstandes (hasiaoh-methyllthylessigsaiiren Zinks) 

enthielten 0,074 g ZnO = 34,81 Proc. 

Da die fragln he Säure aus den Destiilatioiispioducten des Colo- 
phonioms mir uicht zur Verfügung steht, so muaa ich es daliiogesteiit 



1. 

ZnO 80,41 



Gefunden 
2. 

30,55 



8. 
30,03 



Berechnet für 



30,a4 
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sein iamn, ob dieselbe thatsSoihlieh mit äer Hetbylfitiiylessigstoey 
mit (ler sie nach den vorliegenden Angaben Ton den vier iaomeien 

Yaleriansäuren am meisten übereinstimiut, ideutiscU ist. 



8. Üeber maassanalytisclie Bestimmung des Eisens 
im Jferriim ojtyilutmn saccharatuin solubile und 
im Ferrum carbonicvan sticcImriUuinm 

YoD ApoÜielcer Dr. Wilhelm Stromeyer jnn. 

Bei Gelo^onhoit der UnterRiicauiig der Saccharate des Calciums, 
Baryums, Bl(?is und Eisons, weiche ich auf Veranlassung von Herrn 
FioL Ernst Schmidt im Xjaboratorium des pharmaoeutiBch - chemi- 
soben Insütnts zu Marbmg ausfQhrte^, habe ich mich bemOht, eine 
Methode zu finden, weiche gestattet» den ESoengelialt Im Bisen- 
saochKBiDnd im zuckerhaltigen Sisencarbonat in rascherer und sicherer 
Welse zu bestimmen, als dies nach den Angaben der JPktrm. ff^rm. 
Ed. II. iiii»glich ist. Letztoi o lasst den Eisen^halt des EisensacchaiuU 
in folgender Weine hewtimiuon: 2 g dob zu unlerauciiouden Pnlparats 
wei-deii bei Luftautritt bis zur Zerst/irung des Zuckers gegiOht, der 
Hückstand wwde aerrieben) wiederholt mit heisser Salaefture aosge« 
aogsn und das Filtmt nach Znsats einiger KrystaUe von Kalinm- 
chlont bis cor TlAligen Oxydation des Eisens und Beseitigung des 
Ohlors erhitzt Nach dem Brkalten und Zusatz von 1 g Jodkslium 
werde die Flüssigkeit in einem mit Glasstopfen verschlossenen Qlase 
eine Stunde in gelinder Wärme bei Seite gestellt. Es mfl^sen dann 
nach Zusatz von etwas Jodzink -Stärkekieieter 10 — 10, 7 com Zehntel- 
Noimal - Natriumthiosul£[itlten]ig aur Bindung des ausgeaebiedenen 
Jods Yorbraucht weiden. 

Unter BerQckBiohtigung nachstehendsfr Gleichungen 
9^>01« + KJ — 2 ]AaGl> + 2 J + SKCl 
(326 — 112 Fe) (254) • 

(254) (19G) 
entspricht 1 com der ^, ,>-Nürnial- Natriuniihioßullatlösung |24,8 g 
(Na'tB^O^ -f &H>0) au 1000 com] 0,0066 g Bisen : Fe. Die 



1) Die bei diesen üntofSachtmgeD gewonneoen Resultate sollen demnächst 
in diesem Anhiy nutgalheilt werden. B. 8, 
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gtrm. Ed. II. verlangt narh ohi^on Ancal>eu äomit ein Präparat von 
etnem Eififtngfthaite von 2,8 — 2,ü9G ir'roc 

Bei Anwendnng obigen Verfahrens war im Laboratorium des 
hiesigen pharmaoeutiaoh-' obemiiohgii iBstttuts häufig die Baobaohtung 
gennoht woidm, dm die Besaitete, welche von venoliiedeiien Unter« 
Bilohom bei ein tmd demselben Pripacate ecsielt wurden, weder 
nnter einander, noch mit denen übereinstimmten, die die gewiohta- 
uiialytische Bestimmung ergab. Diese oigeuthünilioho Erschoiniing 
fand zunächst in dem Umstände eine Erklärung, dass es nicht ganz 
leicht ist, das Glühen , be^süglich das Krhitzen des Eisensaociiarats in 
dem M(»nenle sn unterbrechen, in wdohem der Zucker durch Yer- 
kohiung vollständig zerstört, das Eisen aber noch nicht theilweise in 
die in SSnren sdiwer lOeliche Form des Eisenoxyds fibezg^gangen 
ist Bs wurde daher hftnfig oonstatirt, dass die serriebene, wieder- 
holt durch Salzsäure ausgekoehte Kohle trotz vorsichtigen l.i htlzens 
des EisenBac(!harats m eiuer olleuen Schale, noch Eisenoxyd z\u-ück- 
hielt. Zeitw« ilii; wurde auch dadurch eine Jj'ehierquelle herbeigeführt, 
dass das volhitäudige Austreiben des aus dem Kaliumchlorat eut- 
wiokelteii Chkra siemüch lange Zeit in Anspruch nahm. Diese 
FehleiqueUan der Methode der JWin. ^irm. Ei, IL werden durch 
da» nachstehende, rasch und sicher arbeitende Ver&hien beseitigt, 
welches auf der quantitativen Abscheidbarkeit dos Eisensaccharatcs 
aus seinen Lösungen dnn-h Sal/lGsuugen basirt. 

Behufs Bestimmung des Eisengehalts werde 1 g Ftrtum oxifdatum 
saccftaraium »olubile unter Erwärmen in 50 com Wasser gelöst, der 
Lösung 2 g trockenes Kochsalz zugefügt und die Mischung 5—6 Mi- 
nnton lang gekocht Der ausgeschiedene bnranrothe Eisennieder- 
Bcfalsg werde sodann auf einem Filter gesammelt und nach dem Ab- 
tropfen direct, ohne ihn yom Filter herunterzunehmen, in erwirmter 
Salzsäure gelöst. 

Die abfliessende Eisenchloridlösung werde hierauf in einer mit 
Glasstopfen zu versohliessenden Flasche gesammelt, das Filter sorg- 
faltig ausgewaschen und die erkaltete Flüssigkeit mit 1 g Tod- 
kaüum versetzt Nach einstOndigem Stehen werde schMesslich die 
Menge des ansgOBchiedenen Jods mittelst ^lo-Normal-Natriumthic- 
sulfSMiOBnng maassanalytiBoh bestimmt 

Das Filtrat de« dureh Kochsalz abgeschiedenen Eisennieder- 
schlages erwies sich bei der Prüi'ung mit Schwefelammonium stets 
frei von Eisen. 
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Die BachsteheiidMi Resultate , welche bei der Analyse von ISseiH 

saocharaton vers(^liiedciien Ursprungs und versclücdeiien Eisengehalts 
ensielt wurden, illuBtriren zur Gemigo die Exactheit der Methodf». 
Die beigefügten gewichtsanalytisclicn Bestimmungen gelangten in 
der Weise aar AnsfiUinmg , dass das Eisooi ans cten wässerigen 
SaeoharatlOfimgen saniclmt durah Sotiw^elammoiuiim ais Schwefal- 
eisen ausgeftllt, dann nach sorgftltigem Ansvasohen mit Sohwe* 
felammoniiim enthaltendem Wasser in Salssäom gelOst und in 
dieser LOsung acJiUessUch das lüsen in der üblichen Weise bestimmt 
wurde. 

Präparat L 



Oe wichtsanalytisch. 

0,44 ;i4 g Substana lieferten 
0)1 780gFe^')entaptecheiid einem 
Qebalto von 40,14 Pnio. Fe'O^. 



Maaääanalyüsch. 

0,6018 g Substana erforderten 
HO^ om KatrinmthiosnlfiitilSBaiig 
(1 com = 0,008 Fe^'O''), ent» 
sprechend einem GebaUe von 40,19 



Präparat 11. 

0,9036 g Snbstan« lieferten 

0,O480gFe*0*, entsi»njohend einem 
Uelialte von 3,33 Pi*oc. Fe. 



a. 1,0056 g Subetans erforderten 
ö,9 com Ifatrinrnthioflndfatldeang 

(1 ocm - 0,0066 g Fe), ent- 
sprechend 3,28 Proc. Fe. 

b. 1,0154 g Substanz erfonierten 
o.l ccm Natrittmthlosnl&HOsung 
(1 ocm -> 0,0056 g Fe), ent- 
sprechend 3,36 Proc. Fe. 



Präparat III. 



1,1484 g Substanz lieferten 
0,0958 gFeH)',entsprechend einem 

Uehaite von 5,84 Proc. Fe. 



tL 1,0704 g Substana erforderten 
11,2 com Natriumthiosolbtlfeung 

(1 ccm - 0,0056 g Fe), ent- 
sprecliend 5,85 Proc. Fe. 

b. 1,0188 g Substanz crfordertaa 
10,7 Qom NatciumthioBulfaildsnng 
(1 ocm — 0,0056 g Fe), ent- 
spreohend 5,88 Proa Fei 
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Präparat IV. 



0,8108 g Substaius lieferten 
0,0994 g Fe "0*, entsprechend einem 

Gehaitc von 8,58 Proc. Fe. 



a. 1,0094 g Substans erforderten 
15,7 com NatrinmthiofrnlfatlöBung 

(1 ccni = 0,005 G g Fe), ent- 
sprechend 8,71 Proa Fe. 

b. 1,0314 g Substanz erforderten 
15,9 ocm NatdamthiosttUailfiBung 
(1 oom ^ 0,0056 g Fe), enir 
Bprediend 8,68 Proc Fe. 

Diese gfinstigen Resultate, welohe nach der im Vorstehenden 
beschriebenen Methode bei der Untersuchung des Eisensaooharates 
erzielt' wurden , haben mich veranlasst, eine ähnliche Methode auch 

für die Bestimmung des Eisens nu Furtum earbomeum mcckaratuni 
au8ziuiri>eiti>n. Das l)ezügliehe Vorfahron nmsste \m Verj^leich mit 
dem für das Eiaensaooharat verwendeten insofern eine Modiöoaüon 
erfahren, als im Ferrum earbomeum gaceharaUtm die Uaupünenge des 
Sisens als Bisenoxydnlsalz vorhanden ist und in Folge dessen die 
Abscheidung desselben nicht in der einfachen Weise realisirt werden 
kann wie bei der üntersuohung des Eisensaocharats. Nach mehrfachen 
Versuchen hat sich das nachstehende Verfahren als zweckentsprechend 
herausgestellt : 

1 g des ni untersuchenden Fe rrm» eetrhemeum «smAmvAm» wird 
mit 50 ocm Wasser und 10 com Salmiakgeist von 10 Proc NH*- 

Gohalt ziiin Kochen erhitzt und die Mischung ö Muuitt^n lang im 
Krxihen erhalten. Hierauf weixlon 5 g t; ( konoR Korthsalz zugesetzt 
und die Mischung abermals 5 Minuten lang im schwachen Sieden 
erhalten. Der entstandene Niederschlag ist sodann auf einem Filter 2U 
sammeln, nach dem Abtropfen, ohne ihn vom Filter henmtmunehmen, 
in heisser Salzsäure zu lOsen, das Filier gut naohzuwasdhen und das 
ia dam Filtiate enthaltene EiaenohlorQr durch Erhitzen mit etwas 
Kalinmohlorat zu oxydiren. Nachdem das Chlor vollständig verjagt 
ist, woitle die erkaltete Lösung mit 2 g Jodkaiiiim versetzt und nach 
einatündigom Stehen das ausgeschiedene Jod mittelst Natnumthio- 
suüiatioäuug titrirt. Die nachstehenden Daten ülustriren die Brauch- 
barkeit der Methode. Die gewichtsanalytischen Bestimmungen aind 
in ihnlifiher Weise ausgeführt worden wie die im fiisenBaoohanit 
(s. oben). 

Amh. 1 Pharm. XXIV. Bda. 13. Il«ft. * $6 
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PrSparat I 

Gewiohtsaiialytiacli. 

1,0014 g Substanz lieferten 



MsassanalytiBdli. 

a. 1,004G g Substanz erforderten 



0,1384 g Fe- 0^, entsprechend 9,07 17,5 com Natriumthiosulf nl nsung 
Proc. Fe. ; (1 ccm — 0,0056 g Fej, ent- 

sprechend 9,75 Proc. Fe. 

b. 1,()048 g Substanz erforderleii 
17f6 ocm Natriumthiofiul&tUteang, 
entsprechend 9,74 Fkuo. Fe. 

c. 1,0094 gSubstanx erforderten 
17,5 ccm NatriunitliiosulfaJLlGsung, 
entsprechend 9,71 Proc Fe. 

Prftparat II. 



l,0()5gSnb8tanz lieferten 0,1 382 
g Fe^O*, entsprechend 9,61 Proc. 
Fe. 



a. 1,009 g 8abe(anz erforderten 
17,3 ocm NatrinmthioBnlfatUtenng 

(1 ccm = 0,0056 p: Fe), ent- 
sprechend 9,60 Proo. Vo. 
I h. 1,0034 g Substanz erfoi-derten 
j 17,2 ccm Natriumthiosnlfatlösung, 
I entsprechend 9,69 Proc Fe. 

Zum Gelingen der vorstehenden Bestimmtmgsmethode des Eisens 
im Ferrum ewhmimm »accimratum ist es erforderlich , die Mengen- 
verhältnisse Uli I lio Dauer des Kochens vor und nach dem Zuf^ilr. 
von Kochsalz genau innezuhalten, da andcjeutallR eine geringe Menge 
Eisen als Ferrocarbonat in Losung bleibt. Unter Einhaltimg obiger 
Bedingungen erwies sioh das Filtrat vom Sisenniedenwhkge stete 
indifferent gegen Schwefelammoninm. 

Nachschrift. 

Ich habe im I^ufe dieses Wintersemesters die von Herrn 
W. Stromeyer ausgearbeiteten Bestimmungsmethoden des Eisens 
im Fmwn Mnfäai m m ssotkaraimn toMiU nnd im Ffmm t&rhtmmm 
umlMNsUm sehr hinflg im Laboratorium des hiesigen phannaoentiaoh- 
oheailaohen Institots amffthrai lassen und dshei stete eine gute 
Uebereinstimmnng constetiren kOnnen, sowohl In den ensieltsii Be- 
SU 1 tüten untereinander, als auch mit denen der gewiciitsanal 
Bestimmung. 

Marburg, im Februar lbö6. E. Schmidt 



* 



. j . > y Google 



O. Yolpins, Lanolin. 



647 



Ueber Lanolin. 

Von 0. Ynlpias. 

IFoho Ansprüche der Consumenten auf der einen, lebhafter 
Wettkainpf der riTjduconten auf der anderen Seito sind erfaiinin^- 
gemafis die besten Mittel zur Hebung der Leistimgsfähigkeit auch 
der chemiacheii Industrie. Auf diesem Wege ist an die Stelle der 
nrsprflnglich den Ansprflohen der Pharmakopoe nur in seltenen Aub- 
nahmelällen genügenden Paraffinsalbe ein Pr&parat yon dnrobans 
tadelloser Qualitftt marktbeherrschend geworden. Gerede so Ist nnn 
auch heute wieder die Fabrikation bemüht, ein immer reineres La- 
nolin und Wollfett in den Handel zn liefern. Von ve rschiedenen 
Seiten in den letzten Wochen eingegangene Muster liefern hierfür 
den schlagenden Beweis. Während man bisher sich mit einem ziem- 
lich klaren Schmelzproduot, mit einer graugelblichweissen Farbe des 
wasserhaltigen Lanolins, mit Freisein von Ammoniak b^nügte, darf 
man heute schon mehr verlangen. YäOige Abwesenheit freier Fett- 
sSoren hdsst jetzt die Losung, daneben wird klare LOslichkeit in 
Aetlier und völlige Verbrennbarke it auf Pliitinblech, endlich neutrale 
Reaction des mit dem Fette erhitzt gewesenen Wassers verlangt 

Und in der That mnss oonatatirt werden, daas die in jflngster 
Zeit eingekommenen vier Muster von Wollfett und Lanolin ohne 

Ausnahme diesen Anforderungen genflgton. Keines derselben hinter- 
Hess auf Platinblech einen über Proeent betra£z:enden Rflckstand, 
die Iir)slichkt*it in Aether war mit einer AuHuaiime, wo schwach 
milchige Trübung eintrat, ein© brülante, das mit je 5 g des betref- 
fenden Fettes oder Lanolins erwärmt gewesene, 10 com betragende 
Wasser wurde nach Znsatz von Phenolphtsleln schon durcdi den 
ersten Tropfen Normalkalilauge tief roth gefibrbt und ebenso lieferte 
je 1 g des in 6 g Aether gelösten Fettes eine sich schon mit dem 
ersten Tropfen Normalkali nach Phenolphtaleinzugabe röthende Flüs- 
sigkeit. Hierbei soll auf Grund eigener unliebsamer Erfaiirungen 
noch besonders darauf aufmerksam gemaetit werden, dass man sich 
zur Lösung eines Aethers von absolut neutraler Reaction bedienen 
• mnss und dass ein solcher nicht so häufig vorkommt, als man Yiel- 
leicht SU glauben geneigt ist 

Dieser Befund zeigt nun schon im Allgemeinen einen erheb- 
lichen Fortschritt, welchen die Fabrikation in wenigen Monaten 

36 ♦ 
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gemacht liat, denn beispielsweise verbrauchte die Aethorlosung eines 
Wollfettes, welches ans einem Ijanolin ausf^oseiiinolzen war, das eine 
der jetzt wieder l * inustemden Fabriken vor ;i Monaten geliefert 
bfttte, auf 1 g Fett 5 Tropfen NormaUuili bis zur bleibenden Ro- 
thiing. Dagegen hat man es in Bezug auf f^rbe, Geruch und Con* 
aistenz durchaus nicht überall gleiohweit gebracht WShrend eich 
unter den neuesten Mustern solche be&nden, welche noch aus- 
gespi^henen Wollschweissgemch besessen, ein bei Sommertempe- 
ratur halbflüssij^es Fett darstcllton und von lebcrl)rauiior Karbe warm. 
80 zeigten sich andere von Wasser beireit fest, liellbräunlich durch- 
scheinend, ja sogiir in einem Falle fast wasserklar durchsichtig wie 
ein ganz heller Opodeldoa Da dieses letztere Präparat auch absolut 
neotnil und völlig geruchlos war, so darf wohl der betreffende Fabri- 
kant behaupten, dass er den Vogel abgeschossen habe, um so mehr, 
als die Gonsistenz es nun erlaubt, von dem angegriffenen Fettzusatze 
abzusehen. 

Da dieses letztere Präparat ferner enorme Mengen, gegen 
200 Procent, Wasser bindet und schon mit 30 Procent ein Lanolin 
von blendender Weisse liefert, so wird es wohl die anderen Bfarken 
▼om Markte veidxfiaigen. Inzwischen darf man sich schon damit 
suMeden geben, Abwesenheit aller Iroien S&uren und nahezu vSUige 
Verbrennbarkeit als vielseitig erreichte Fabrikationsziele begrüssen 
zu können. 

Auch das Verhalten des Wollfettes im weingoistigen Auazug 
gegen Kaliumpeimanganat ist zur Unterscheidung reinerer Sorten von 
weniger reinen, wie es scheint, brauchbar. Wenn man nftmlich 1 g 
des aus Lanolin ausgeschmolzenen Wollfettes mit 5 ocm absoluten 
Alkohols erwärmt und die nach dem Erkalten trflbe Flflssigkeit nach 
dem Abgiessen mit etwas mehr Alkohol versetzt, als zur völligen 
Aufhellung nöthi^ ist, so erhält man bei reineren 1 i inolinsorten eine 
farblose oder kaum gelbliche Flüssigkeit, während dicaeibo liei weniger 
reinen Pruducten tief weingelb gefärbt erscheint. Jene färbt sich 
schon mit 2 — 3 Tropfen volumotrischer Permangauatiösung (1 : 1000) 
wenigstens für kurze Zeit deutlich roth, während hierzu bei gerin- 
geren Qualitäten 8, 10 und mehr Tropfen erforderlich sind. 
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Allgemeine Chemie. 

Ueber phytochemisehe Studien bmchten H. Brunnor und E. Chuard. 

1) Das Yorkonunen der Glyoxylsäure C'H-O' in den Pflanzen wiesen 
dieselboD bei den WdotnnlMai nicn, wenn letztere noch im allerersten Ent- 
wicklangaBtadinffl aioh befinden. Dieoelbe lifl«s sich auch in unieifon Aepfeln, 
PÜaumcii. Johannisbeeren, Stachelbeeren und im Rhabarber naohweisen; als 
bestes Material erwiesen sieh ganz junge Stachelbeeren. 

2) Bernsteins&ure und £^aliamnitrat wurden im Safte der Blatt- 
stide des Rhabarbers nachgewiesen. Wird der ausgepresste Saft zum Sieden 
erhitzt, filtrirt, zur Synipconsistenz oingodnmi ft, mit Alkohol in der Wärme 
ausgezogen und liltiirt, so scheiden sich nach doin Erkalten Krystalle von 
Kaliumnitrat aus, die durch UmkiystalLiBireu loiu erhalton werden. Die 
Menge des Salpeters in dem Rhabarber ist so bedeutend, da.ss oin ein^siger 
Tropfen dos ausgoprossten Saftes gcnün;t, tun mit Bmcin nnd Diphenylamin 
sofort dio Sidpetersäurereactiou zu g^hon 

Aus dem vom Salpeter aeti'ouutuu Alkohol Hchosseu büim Verduuüteu 
desselben aftnlenförmige KrystJle von Bemsteinsflure an, die durah Umkry- 
stallisation mit Thierkolilc ^'oroinif^t. uiirden. 

In dcu Rückst in ii n den Alkuliols liess sich viel Aepfelsäure» sowie froio 
und gebundene OxaLsuuiu nachweiueu. 

3) Das Vorkommen einer Gl yoobernsteinsiure in den Sflften unreifer 
Früchte iLOunton dio Vorfasst r gloichfaDs constatiren. Dieselbe sclioint die 
Zusanimonsetzung C'*H^''0'=' zu haben und könnte als eine Verliindung von 
2 Mol. Berostoinsäuro mit 1 MoL Glykoso unter Austritt vou 2 Mol. Wasser 
bolraohtot worden: 

2C*H«0» + C«H'«0« = Ci^n«"0'2 -i- 2H«0. 
Dieselbe ist ganz aUgomoin im Pflanzenroicho verbreitet und dürften 
daher dio Glykoside eine wichtige Rollo unter den Assimilationsproducten 
der Pflanzen spielen. {Ser, d. d. chem, Ges. 19, 595.) 

Oc'tylbenzol stellte E. A. von Schweinitz dar durch Reaction von 
Brombenaol und Normalbromoctyl in ätherischer Lösung mit metallischem 

Natrium. Beim Fractioniicn des Reactionsproductos wurde Octylbenzol 
CID^C*^!!^ als farbloses Oel vou süssom ü<»chmack und Geruch mit dem 
Siedepunkte 2Ü1— 2t)3'' erhalten. 

Beim Sohütteln desselben mit der boreohneten Menge starken Bromwas- 
sors und Erwärmung auf 'Irm Wasserbado schied sieli Octylnionobrouihonzol 
C'^H"C'41'Br als schworos Liquidum abt welohos beim Frautiooiroa oin 
hollgelbes Ool liofei to. 

Die Snlfosänre ist ebenfalls leicht zu erhalten durch Schütteln mit raa- 
rbrnder Schwefelsäure. Die aus dem Bleisalze durch H^'S in Freiheit gesetzte 
Saure l>ildet eine dicko, syrupähnliche Flüsttigkoit CH" C'»I1*SQ»1L {Her. 
d. d. ehem. Ges. ID, GW.) 

Oxydation von Homolofen der Phenole. — Die directe Uoberführung 
von Boraologen der Phenole in dio entspreefaenden OxyoarbonslarBn gelingt 
bekanntlich nicht mittelst der sonst übhchen Ozydationsmittol, sondern nur 

dnrch schmolzendos Kalihvdrnt I?. Heymann inid W. Kooriij/s haben 
nun gefunden, dass tUe Phouoiscbwofeisaui'üu in alkaiisohur Losung durch 
K^umpermanganat leicht in die Oxycarbonsänren übergeführt werden. Die 
Kalinmnlie der Phenolschwefels l u )n lasson sich leicht erhalten durch Ein- 
tragen von pyroscbwoWsaurem Kaliimi in die auf 60^ — 70" erwürnitc, con- 
centrirte Lösung des bctrcffeuUen Phenols in der äquivalcnton Menge Kali- 
lauge. Verff. studiileu ;&unächst das Veriialteu des p- und o-kresolschwefel- 
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sauren Kaliums pogon alkalische Pcnnanganatlösung "F!s wurde fast die 
theoretische Ausbeute an Paraoxvbcnzoi'säuro rrsp an yalicvlsiure erhalten. 
Die Flüötjigkcit wurde voui au»Kebcbiedeiiea ^uiigan»upurüx) d abültrirt uud 
mit 8al£8äare erwftrmt; beim &kaIteB schieden lieh die lesp. Stturen ans. 
{Ber. d. d. ehem. Oe9, 19, 704.) 

Zur Titerstcllun^ tou JudUtsunp'eii ompßoblt W. Kolmann folgendes 
Vorfahren als eiufachcr. wie das mit Natriumhyposulht. Ein gemessenes Vo- 
lumen der zu titrirendcn Jodlüsnng wird in ein Bechorglas gegeben, etwas 
mit Wasser verdünnt und sodann Schwefel wasserstolTgftB bis sar eintretendeii 
Entftrbung durchgelcitet: J« + H*S - 2HJ S. 

Die durch Schwofolabscheidung miV-higt' Fiüüsigkeit wird mit Methyl- 
orange ver»etzt und dao JüdwasserstuilHaure mit Vio Normallaugo bis zur 
eintretenden Oelbftrbiuig titrirt: HJ -f NaHO » NaJ + H«0. 

Aus der verbrauchten M.-nf^o '/k, Normallaugo (1 ccra »■ 0,0127 g Jod) 
berechnet man den Jodgehalt. [Ihr. d. d. chenr fre^\ 19. 72R.) 

Zur Kenntiiiss des Morphins. — 0. Fischer und K. v. Oerichten 
erhielten beim Kochen von Morphinjoduiethylat mit der lOfachen Menge 
EJssigsäureauhydrid eine Diacotylverbindung des .Todmethylats in schönen, 
gelblichen Krystallen. Kocht man die hoissu Lösung derselben in Essi-:- 
säureanhydrid mit der borechnoton "^^f'rMu^ Silberaci-t.it, liltrirt v*tm ausge- 
schiedcücu Jüdsilber uiid crlulzt dab iiiti-at einige Stunden auf 180" in 
geschlossenen Röhren, so erhält man einen in schönen, farblosen, weissen 
Nadeln krAstaltisirenden Körper der Formel C'TI'Ml*. Aus diesem Körper 
la.sf?en sich durch Hohandlung mit alkoholischem Ammoniak zwei Acetyl- 
gruppen abspalten uud man gelangt zu einer Verbindung C'^H'^O» von der 
Zosammensetzung xind den allj^einen Eigenschaften eines Dioxyphenan^ 
throns. Sie hat die Eigenschaft vieler aromatischer Phenole, sehr zersetz- 
lich zti soiu, in grossem Maaöbe. Die alkalische Ti>8ung fSrbt sich rasch 
grün, dauu rotli. Man krystalUsirt die Verbindung in Folge dessen zweck- 
minii; ans Inftfreiem Wasser in einer KohleoetoreatmoBphSre um und eriUUt 
BD beinahe farblose Krystalle, die bei 143" sohmelzen. 

Bei der analogen Behandlung des CodeYnjodmothylats gelangt man zu 
einer stiokstoMreiou Substanz von der Zusammensetzung C'^E'^O-', welche 
ans Alkohol in langen, bei 131* schmelzenden Kadeln krystalliairi (Ber. d, 
d, ehem. Oes, 19, 792.) 

Ueber das dextrinartige Kohlehydrat der Samen Ton Lupfnus luteiis 
berichtet E. Steiger. — Schon A. Baeyor und Eichhorn haben nachgewiesen, 
dass im Samen von Lup. lutous eine in verdünntem Alkohol luslicho, dextnn- 
artige Substanz enthalten ist Dieselbe wurde vom Verf. im reinen Zustande 
dargestellt und bildete so ein schön weisses, hygroskopisches Pulver, in 
Wasser in allen Verhältnissen, in heissem Weini'oist nach Maass^abe dos 
Wassergehaltes löelioh, unlöslich dagegen in absolutem Alkohol und Aethor. 
Der Köroer hat die Zusammensetzung 0*H'<^0^ liefert beim Koohen mit 
starker Salpetersäure Schleimsäure, dagegen beim Brhitzen mit verdünnter 
Schwefelsäure oder Salzsäure nicht Glylns».. Bondem einen Zucker, ist mit 
der Oaiactoso aus Milchzucker identisch ibt 

Kohlehydrate, welche beim Behandeln mit verdfiimteo MinenJsänren 
Oalaotose geben, sind bis jetzt nur in goringer Zahl aus Fflanaso i8(dirt 
worden. {Ber. d. d. ehem. Ges. 10, 627). 

Ueher Fomialdehyd und dessen Cenden<iation. — Schon A. W. Hofmann 
benutzte die Thatsache, dass Alkohole in Berührung mit Platin und Luft zu 
Aldehyden oxydirt werden, um den Methylalkohol in Fonnaldefayd übersu» 
führen. A. Loew fand nun, dass KüseDOxyd und noch vortheilhafter ober* 
flaohlich oxydirtor Kupferdraht sich vorzüglich zu dieser Aldehyddarstellung 
eignen. Der Apparat kann woohea-, ja monatelang im Uange bleiben. Um 
denselben in Gang zu setzen, ist eine gute Saugpumpe umhig, um einen 
mö^ohst lanhen Luitstram zu erseugen. Dieser pasairt suerst ein Oefite 
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mit Schwefclüuure, dann oiu etwa 0,5 Liter balteudob, zur iiiUito mit Methyl- 
•Ucobol besohicktoB Gef&ss, hkraof «ine 90 om lange Röhre aus böhmischem 
Glase, in welcher sich ein 5 cm langer, aus grobem Ku|)fordrahtnetz hergo- 
stollter Cylinder bofindet, hierauf eine 300 — 400ccin haltende leere Vorlage 
und zuletzt zwei mit Wa^uer gefüllte Fia^uhen, um deu iu der engten Vorlajgo 
»och nicht condeasiTten Antneil des Fonnaldehyds anfsnUuigen. Erwftrmt 
man die Stelle der rilasrölire. wo der Kupfordraht liegt, massig, so tritt 
beim Herankommen des mit Methylalkohol beladenen Luftstromes lobhaftes 
Glühen ein. 

Durch Oondensation des Formaldehyds erhielt Terf. eine nene Znokerart, 

die Formose, welche sich eng au die Olykosen anschliosst. Diost-Ibo ist 
optisch inactiv und gährt nicht mit Bierhefe. Zu ihrer DarNtellung 
lasst man eine 3,5 — 4 proceutige Lösung des Aldehyds mit etwas übonschüs- 
Riger Kalkmiloli eine halbe Srande lang unter häufigem Ümsohütteln und 
flltrirt dann. Naob 5— 6 Tagen ist die Beduotionsfähigkeit des Filtnts gegen 
Fchling'scho Lösung sehr intensiv geworden und der stechende Geruch des 
Formaldohyds verschwunden, mau neutralisirt dann niit Oxalsäure, flltrirt, 
cof^ das Filtrat xum dünnen 8yrup ein, orwfirmt mehrere Stunden lang 
mit dem gleichm Volumen Alkohol, wodurch der grösste Thoil dos auch 
gebildeten amoiriensaui'cn Calciums auskrystallisirt, engt das Filtrat zum 
dicken Syrup ein, löst diesen in Alkohol und füllt endlich durch Aothor 
den Zucker aus. 

Die Formose hat die Zusammensetzung C"H"0*, voiliert schon allmäh- 
lich bei 119 — 120« schnell bei 150 " 1 Mol. Wasser und ^vird zu r" lIio()% 
welches keine zuckerartige Substanz mehr ist und einen intensiv bittereu 
Geschmack hat. Bei der Oxydation mit Salpetersäure entstehen ausser Oxal- 
säure noch andere Säuren, die noch nicht festgestellt sind, dagegen wurde 
Behl oi ni Bäure nicht gebildet. 

Durch den Nachweis, dass aus F)rmaldehyd durch Oondcnsation eino 
deu Glyküsou nahe stehende Zuckerai t hervorgeht, hat A. v. Batjycr'.s Aböi- 
milationstheorie eine weitere StÜtse erhalten. Während nämlich Liebig aus 
der Kohlensfiure zuei-st Oxalsäure^ dann ^^'eiu- und Acpfolsäuro und zuletzt 
den Zucker ontstehon Hess, entsteht nach Baeyor's Ansicht zunächst Furiu- 
aldchyd, welcher bei glatter Condensatiou aufs sechsfache zur Glykobo füh- 
len konnte. {Joum. prad, (^em. 33, 323), . C. J. 

Tom Auslände* 

AntlmonsuirUr und Sehwefelkaliom wirken unter voi-schiedeneu Um- 
ständen sehr verschieden auf einander ein. Concentrirtf Schwefelkalium - 
lösung löst reichliche Mengen von Autimousultur aut und es lielci-t die 
Lösung, wenn überschüssiges ßchwefelkalium enthaltend, beim Abdampfen 
hellgelbe durchsichtige OctaSder von der Zusammensetzung 2K»S,Sb«S». "wird 
eine vordünntere Li)sung von f^chwefelkalium verwendet, so erhält man nach 
Ditto rothe prismatischü Krystalle von der Formel 2Sb*S", K*S, 8 E«U, eine 
Verbindung, welche wenig lichtbestftndig ist. Wird femer die Schmelze von 
Antimonsuuür, Kaliumcarbonat und Schwefel, welche man sehr langsam 
erkalten liess, mit kaltem Wasser behandelt, so hintorhleiben rothe, dnr' h- 
scheinende Krystalle von der Formel K*8,Sb*S^ Bringt man zu in Wabber 
suspeudirteui Goldschwefol etwas Schwefelkaliumlösuug, so ändert orsterer 
allmählich seine Farbe und nach kurzer Zeit gesteht die ganze Flüssigkeit 
zu eiuur festen, lehorbraunen Oallerto, welche sich in einem Uehcrschusse 
von Schwelkaliuni zu einer hellen gelben Flüssigkeit löst. Endlich scheidet 
sich aus einer mit Schwefel gu^iatligteu concentiirtcn SchwefolkaUumlösuiig 
auf Zusats von Aatimonsulfhydrat Schwefel in gelben Flooken aus. {Ae» d, 
SCL p. Jüurn. Pharm. Chim. 1886, Totn. XIII, p. 279,) 

Antipyrin als HSmostatieuni soll sich, und zwar iu fünfprocentiger 
Lösung angewendet, gans vortrefifUch bewährt haben, wie Casett angiebt 



. IJ . d by Google 



552 FluorwasüerstofiEiBäure. — Wurüibostimmung von Wassoreiofifsaperoxyd. 

Er neht «s dam ÜSaenolilorid vor, wdl m die OlMrfliohen nidit benohnratit 

dem Thormocautire, weil es keiiio Narbe veranlasst, dem Ergutin, weil es 
auch in grösserer Gabe nicht toxisch wirkt. Di*' blutstillondo Wirkung des 
Antipyrins soll nicht nur boi äUBserlicher Verwendung, «ondorn auch bei 
iimerhohflr Damiclumg iiir Oeltnng kommeiL (Jonm. Pharm. Ckim. 1886, 
T, XXII, p. M7i.) 

Heber FlaorwasserstollUliiTe. — Es ist eine Art von Ehrenretttmgs- 

manio gogcnühcr dpn bisher als frifti^' geltenden Stoffen ausgebrochen. Eiiioni 
dersolbeu nach dem andern wird dio Schädlichkeit abgesprochen. Chevy 
bat jetzt gefunden, dass man bislang der Fluorwasserstoffsäure und ihren 
Dämpfen bitteres Unrecht gethan hat, indem man sie als nachthcilig fiir tlic 
Athmungs Werkzeuge ansah. I'as (Jegentheil davon soll richtig sein, Einatli- 
miingen der Süure mit 15CKJ Theilen Luft gemengt sollen boi Tuberkulose 
und l)iphtlierie günstige Heilerfolge ergeben haben. Dio Thatsaclie, dass 
IlnorwaeBerstolf nocli m dOOOfaoher Verdünnung ein so kräftiges Antisepti- 
cum und Antifermontativum ist, dass Harn, Milcli, Fleischbrühe und Fleisch 
dadurch vor (iäbrung und Fäulnies bewahrt bleiben, hat diesen Körper auch 
zum Wundverband versuchsweise verwenden lassen und zwar, wie der Autor 
veraiohOTt, mit günstigem BesnltAte. (Jowm, PAonn. G/Mm. 1886, T. XIII, 
p, 269.) 

Einen llnksdrehenden Camphor hat Lcxtr it furch Behandeln von 
Thymonjiicrat mit kochender Natronlauge und Sublimation des flüchtigen 
Productes erlialteu. Xebou den anderen Eigenschaften lohile auch diu Iler- 
stellttng des betreffenden SalninreSthers, sowie die durch Oxydation mit Sal- 
petersäure erhaltene Cam{)boi*säuro , dass man es hier mit einem wirklichen 
Camphor zu thun habe und zwar mit einend l^m nenl , wofür dio ZiLsamuien- 
setzung C'^H'^'O ermittelt wurde. (Joum. i'harm. Ckim. Ji>S6f T. Xlll, 

p. ml^ 

Bassiafett haben aus den Samen der zu den Sapotaceen gehörenden 
Bassia longifolia L. , eines in Afrika und Indien wild wachsenden und 
kultivirten Bauitios, dio doitigen Einwolinor durch einfache Pressung zu 
gewinnen verutauden. Uasiielbe kann nach Valenta durch Autizieheu der 
Samen mit heissem li^proin in noch reichlicherer Menge, nimlich über 50 Pro- 
cent gegenüber \\T\ bei der Pressung erhaltenen, gewonnen worden. Es ist 
gelblich, schmilzt schon bei 25", enthiilt neben kaum 3 Procent Gly«crin 
4r> Fiucent Fettsäuren und liefert eine weisse ^ harte, angenehm duftende Seife, 
welche ungewöhnlich yiel Wasser binden kann. Die Industrie Englands und 
Frankreichs verarbeitet das Bassiafctt auf Seife und Kerzen. Neben Fett 
outhalten die f^iir nn u A. auch Sapouin. {ßoc CMm, p. Journ. Fluirm. Chim, 
1886, Tome XJJi, ]>. 210.) 

Ein Ter^ntlnöiderivat, welches sich als ein linksdrehendob Terpilen 
▼erhSlt und in seinen sämmtlichen Eigenschaften, von einem geringen Cy- 
mengehalt abgesehen, dein Citronouöl sehr nahe steht, haben Boucnardat 
und Lafont erhalten, indem sie rr tüicirtes Terpentinöl in Eisessig lösten 
und boi gewöhnlicher Tempeiatui auf eine Löbung von Ohromsäure in Essig- 
säure wirKen liessen. {Ac, a. sc. jk Journ. Pluirm. ü/nm. 1886, T. XIII, p 20Ü.) 

Die Werthhestimmung von Wasserstoffsuperoxyd bodarf, wenn sie 
mittelst Bleihyperoxyd oder Hanganhyperoxyd aoBgefiUut wird, wie Blarei 

smseinandersetzt, keinen besonderen Aiiparat, 8on<km es kann dazu jeder 
einfach eonstruirte Apj)Hrat zur Harnst<tftbesttrnmung mittelst NatriumhyjH)- 
bromit benutzt werden, wenn man das letztere durch eines der genannten 
Hy|ieru\yde, dio HantstofflösiiBg aber durdi das zu untersuchende Wasser- 
stoffsuperoxyd in gewogener Menge ersetzt. Die Betiotion verlluft dabei in 
der folgenden Weise: 

MnO* + H*U* = MnO fl*0 + 0« oder 

PbO* + H«0* — PbO + H«0 + O*. 
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Wie man sioht, wird nur dio Uälfto des ontbundonen Sauorstoffs vom 
WiisserstoiTsuporoxyd, die andet« HUfto von d«n MetAllhyperoxyd geliefnrt 

Ks ist das für T^lrihvj)oroxyd zwar Ifingnt fiolcnrnf. v.-:'ilirond man bei An wen» 
dunt? von Manpanhy])eroxj'd diese« nicht annahm. Da jedoch da-s Wassor- 
Htofläuperoxyd des Haudols nie säurefrei ibt, bo üiidet auch liier eine Sauer- . 
fttofüabgabe seitens des IfotalUiyperoxydes statt Man darf also in bddoD 
Fällen nur dio Halfto dos gemessenen Sanerstoffs auf AVassorstoffsuporoxyd 
verreclinen, wird übrigens fjut thiin, beido Proben zu machen und dieselben 
ausserdem noch durch die rerraanganatprobo zu oontroliren. {Joum. Pharm. 
aUm, 1886, T. XIH, p. m,) 

üeber denselben Oe^reDStand hat Riehe eine Ilo^^ere Abhandlung vor- 

öffentlifht, dabei dio gleichen Thatsachon constatirend und dio nämlichen 
Schlüsse ziehend. Er betont besonders, dass in der verschiedenen Acidität, 
also in dem verschiedenen Gehalt an freier Schwefelsäure der Grund zu 
Sachen sei, weebalb «in und dasselbe käafliidie WasseratoffsaperoxTd bei 
der Manganhy|)eroxydprobe einen von dem auf anderem Wege gefundenen 
abweichenden Sauorstoffgehait ergeben habe. Man thut deshalb am Besten, 
unter allen Untständen einen Ueberschuss von Schwefelsäure zuzusetzen mid 
dann erat mit Braunstein den activen Saaerstoff an entwiokeln. Bs wird ein 
solches 'Yerhältniss gesohafifen, wenn man 4 — 6 com des AVasscrätoffsuper- 
oxyds mit zehnfach verdünnter Schwefelsäure stark sauer macht und dann 
0.5 g Mangauhyperoxyd zusetzt. Auf diese Weise wird sowohl von letzterem 
als Tom Wassetstoftnperoxyd die Hftlfte des in ihnen rorhandeoen Sauer- 
stoffs entwickelt Man wird also letzteren auffangen und meeson und die 
Hälfte dos Volumens als activon SauorstoflF des Wasserstofbuperoxyds ver- 
rechnen. {Juuiti. I'Jiarm. Chtm. 1SS6, T. XI TI, p. 24D.) 

Naehweis von Solfofncbsin im Wein ist weniger einfach und, wenig- 
stens bis vor kurier Zdt, weniger gut stndirt gewesen ate dffijonigo von 
Fuchsin, weshalb denn auch neuerdings dio Fälscher sich fast aosmüinislos 
dos ßulfofuchsins znm F.irbpn von Rothwoin bedienen. Oazeneuvo stellt 
nun aber fest, dass ^ulfoiuohsiu entdeckt wird, wenn man den botrefTendeo 
Boibwein mit gelbem Qneclsilberoxyd , Bkiiojqdlivdrat, Zinnoxydnlbydrat 
oder Ki8* !i xydhydrat schüttelt Natürliobor wein wird dabei entfibrbt, 
während das Filtrat, wenn Sulfofuchsin zngeffen war, entweder eine rotbe 
Farbe zeigt oder wenigstens auf Zusatz von Essigsäure eine solche annimmt 
Etwas lunstSndlicher wird das Verfahren , wenn festgeetellt werden soll, dass 
mit einer Ifischung von Fuchsin und Snifofuohsin gefärbt wurde. Man wird 
dann das nach der Behandlung des Weins mit frisch ^'enilltem Bleioxyd- 
hydrat erhaltene rothe Filtrat mit Amylalkohol schütteln , welcher sich durch 
die Aufnahme des Fuchsins roth fftrbt, wfihrend, wenn Sulfofuchsin zugegen, 
auch die wässerige Schicht noch durch letzteres roth gefärbt bleibt und sich 
durch etwas Kali sofort ontnirl t Iii i Atinialkohol wird dann in bekannter 
WciHO auf seineu Fuchsingelialt weiter untersucht («/uur». Phmrn, UUm, 
1886, T. XIJT, p. 260.) 

WmtMntf einsehliessliob des Solfofoobsins, bentaen ein eigenOilimliohes 

Verhalten gegen schwcfoüge Säure, welches naoh Frehse sdir wohl geeignet 

erscheint, j 'iic Farbstoff«! auch im Weine erkennen zu lassen. Wenn nmn 
nämlich eine 1 uchsinlösnn^ mit Schwofligsäure behandelt, so wird sie farb- 
los, mmmt aber beim l&lutsen ihre rofhe Farbe wieder an, um soloho beim 
Erkalten wieder an yerliereo, ein Wechsel, welcher beliebig oft hervorgeru- 
fen worden kann. Man w hd also durch eine Probe des zu untersuchenden , 
Weins schwefelige Säure leiten uud einen ThcU der entfUi'bton Flüssigkeit 
zum Kochen erhitzen. Tritt dabei dio ursprüngliche Farbe wieder auf, so 
ist Anwesenheit eines Poohauis erwiesen« (Jonti». PAam. Chim. 1JS8$, 
T, Xni, p. 260.) 

l?4)the Theerfarbon werden, wie nur zu bekannt, in allen mö^'li' hen 
Sorten zu anerlaubter oder 'überhaupt auf Täuschung berechneter Färbung 
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▼enrendet 6egen1ib«r der tlgrlioli waobiendeD Zahl dieser VMatolfo Ist mit 

einzolnnn Roactionon nicht mehr gedient. Doshalb ist es ein verdienstliches 
Untornohnicn von Frehso in Lyon, die Ilntersuchuiifj: auf solcho rothe Farb- 
stoffe in eine Art von festem analytischem Gang zu kleiden ^ welcher in 
. fibereicbtliche tabellarisohe Form gewacht ist, bestigUdi dessen Eunsiheitea 
wir auf die Originalarbeit verweisen. Dagegen soll ein Kunstgriff ersrlhiit 
werden, wekhor r?: f^ostnttot, einen einfachen rothcn Farbstoff von oinom 
der neuerdings sehr bauiig verwendeten gemisohten zu unterscheiden. Idan 
Vtaat nflmlioh aus tliimliohster Hdhe die Detreffende pvlTeifSrmige SnMuis 
auf ein mit T^^^s3er oder mit Weingeist anesfenditetas Papi^^r heruoter« 
stiiabon. Jedes Partilrolchen wird sich natürlich in der Feuoliti^,'koit mit 
der ihm eigenthümlichon Farbe lösen, so dass bei gemischten Farbstoffen 
•nf dem Papier venohiedeafarhige ringförmige Flecken entstehen. {Joum. 
Pftarm, Chim. 1886, t. XIII, p. 279.) 

IHe üatemelinBir tob FettfemenireB ist schon mit Rfioltsioht auf die 

alHäf^lichon Butt*Tfiilse]mnpeii seit Jalireii von den verscliiedensteii Soiten in 
Angriff ^ononimen worden. Du bei 8 und Päd 6 haben es neuerdings mit 
der Lösiichkeitsbestimmung für die verschiedenen Fettsäuren versucht, welche 
letztere in der fiblichen weise dnroh Verseifung des betreffenden Fettes oder 
Fettgenieii'^'es und Zersetzung der ßeife durch Säure abgeschieden werden. 
Sie haben gefunden, dass bei 12« Temperatur 100 g krystallisirbares Benzol 
nur 13 g Margariu-, 14 g Hammeltalg-, 15 g Rindstaig-, 26 g Kalbsfett-, 
27 g Schweinefett-., aber 67 g Buttorfett-Sfinre anfbehmen kdnnen. Femer 
zeigte sich, dass auch in absolutem Alkohol die Butterfeit -Säure sehr viel 
leichter löslich ist, als die der eonenrrireuden Fette. Besonders boi 0" ist 
die Differen^s eine ausserordentliche, denn es lösen hier 100 g absoluter Al- 
kohol die naehstelienden Mengen der betraffeadsii Fetteliuen: Von Vargarin, 
fismmol- und Rindsfett 2 Vi Theile, Yon Kalbs- and Scdiweinefett 5 Theile, 
von Butterfett aber 10 Theile. Man wird also ans einer ^^eringeren Lösli«;h- 
koit nicht nur eine fremde Beimischung überhaupt, souderu annähernd auch 
den Grad derselben zu erkennen vermögen. {Jowm, Pharm. Chim, 1886, 
T. Xllf, p, 183.) 

Ein neues Vreometer ist zu den vielen schon existirenden durch Bei- 
lamy hinzugefügt worden. Auch dieses Instmmeut beruht auf dem Princip 
der Messung dos durch Natriumhypobromit aus Harnstoff entbundenen Stick- 
stofllB. Eb zeichnet sich tot seinen Vorgängern dnroh Vermeidung aOer Olas- 
hähne aus. Ein an einem Ende geschlossenes Glasrohr ist etwa rechtwinklig 
gebogen und wird in einem Stativ so befestigt, dass das i^eseblosseno Ende 
nach unten gerichtet, die andere Hälfte des Rohres nur schwach geneigt ist 
In jenes wira die gemessene Menge Harnstoff löemig oder Harn gebracht, in 
diese eine Bfiiette mit Hypobromttlösnng, welche man durch passendes Nei- 
gen dos ganzen Rohres zum lanf«?amen Au.stTÖpfeln bringt. Durch Kork, 
Glasrohr und Oummischlauch ist das offene Ende des Glasrohrs mit dem 
oberen ausgezogenen Ende eines tjraduirtcn Cylinders in Verbindung gebracht, 
welcher in einem weiten mit Wasser gefüllten Glase steht und unten offen 
ist. Beigegebene Umreebnungstabellen mit Berü«;ksichtigung von Temperatur 
und Luftdruek peslattcn aus dem abgelesenen 8tickstoffvolum unmittelbar 
die vorhaiideiie Uarustoffiiienge abzuleiten. (Joum. Pharm. Chim. 1886, 
T. XIII, p. 17Ä) 

SeliwefelkolilenHtoff soll, wenn vollständig rein, keineswegs giftig sein, 

dagegen darf er nach Sapelier weder bei seiner ■narreichun«: mit Weingeist 
oombinirt, noch solchen Personen gegeben werden, welohe^Aicoholioa neben- 
bei geniessen, da er sonst zur Bildung von Bohwefelwasserstoff und damit 
SQ toxischen Effecten kommt Aenssenich wendet der Genannte den Schwe* 
felknliV nstofT auf Watte gegossen un 1 nach Aussen hin mit gninpiirff i I^ein- 
wiuid überdeckt an Stelle von Benftoig an, wo Huhoo nacti 30 iSokmidcn der 
gewünschte Hautreiz erreicht ist Innerlich wird als Antisepticum ein mit 
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Schwefelkoblonstoü durch Suhüttolu uDd Absct^onlasson des UübeiHchussos 
«estttigtw Wasser in dor Menge von 0 bis 20 Esalöffeln toU für Tig 
gegeben. (Jcwm. PAarm. i66ff, T. XliJ, i>. m) 

Der Efaifluss tob 8«lieii auf die Eiweiaagmrlmmg isl von Eng. Ya- 

renne Btudirt vrnr'!«'ri . wobei dorsoli>o üliri^on«; zwischen einer ersten, mir 
Trübung der Flüsaigkeitcu voraulaHsenden , und einer zweiten von Flocken- 
bildung begleiteten Gerinnung unterscheidet, entspreobend dem beim Erwär- 
men bei 60° und dann bei 75 hcobaditeien Verlialten der EiweiSBlösung» 
wobei viplloicht zuerst das Paraglobulin und bei der böhexen Temperatur das 
Serin coagulirt wird. 

Als oinrtusslos auf die Gerinnung erwiesen sich: Ammonmolybdat, Ka- 
linmcblorat» Natriumsulfat, Mangansfufat 

Yorlari{:c^amt wurde liir erste oder zweite norinminp durch rii],,ni:ilnum, 
Mafinesiumsulfat, Natriumiiypostilfit , Jodkaliuin, Kaiiumquocksilberjodid, N*- 
triuniaräcnat , Borax und EiiyonBulfat. 

Begfinstigt wnrde die Ck)aguIation durch Kupfersulfat, Chlorbaryum , Bar 
ryumuifrat , salpotorsauron HarnstofT und Breobwoinsiein. {Ac. d» 8C*p. Jonm. 
rtuirm, Chim, 1886, T. XllI, p. 283,) 

Ülsenalbamfnat ist der Name von Präparaten, wehho allerdin^'s Eisen 
und £i weiss enthalten, allein in wechselnden Mengen und meist in unlös* 
lieber Form. De Qroot bat diese beiden Uebolstinde dnrdi ein besonderes 
Verfahren glücklich vermieden. Im Vacuum zur Trookne einj^edampfteB 
Hühnereiwoiss wird in seinem zeliiifai hen Oowicht Wassor gelöst und hierzu 
eine verdünnte Lösung von Eisenchlurid in solcher Menge gegeben, dass die 
zuerst entstehende Fällung sich im üeberschuss beim Schütteln wieder löst. 
Jetxt bringt man die Flüssigkeit in einen Dialysator und erneuert dessen 
Jiüssoros Wasser so oFt. bis keine Chloneaetion mehr damit erhalten Averden 
kann. Dieser Liquor Ferri albuminati ist rothbraun, völlig klar, wird mit 
10 Procout Ziirnntwassor und dem nöthigon Wasser auf einen Gehalt von 
0,2 Procent fiisenoxyd eingestellt. Die Flfissigkeit enthält das EiHon nur als 
Album inat und ist frei von jedem Eisenge.schmacke. Weder durch Erhitzen, 
noch durch Alkalien wird sie getrübt, dagegen fälieti Siuiren Eiweiss aus. 
Beim Verdunsten unter 40 liefert sie einen festen Kücksiaud, welcher 
2,5 Fhwent Bisen entbilt (Joum. Fharm. CMm* 1886, T. XIU, p, 193.) 

Eiweissnaebwels Im Harn ist ein stehendes Tbema in der betreflfeoden 

wissenschaftlichen Literatur, wodurch allein schon bewiesen wird, dass ein 
solcher Nachweis durchaus nicht immer eiufacli ist. Als sehr empfindlich 
gilt die Probe der Sättigung des Harns mit Natriumsulfat und nachfolgendes 
Erhitzen im Reagircylindor von oben her, nachdem man, sofern nöthig, mit 
verdfionter Essi^^^säure schwach saner gemaobt bat Nun hat aber Bretet 
ganz ausser Z v if, 1 gestellt, dass es einzelne, wenn auch seltene FKllo giebt, 
in denen ein Knveiss vorhanden ist, welches bei diesem Verfahren noch 
nicht, wohl aber dann ausgeschieden wird und zur Trübung der Flüssigkeit 
Veranlassung giebt, wenn man bei der beschriebe nm Probe im Falle eines 
anscheinend nef^iitiven Resultates der noch warmen Flüssigkeit Salpetersäure 
in df-r Mrnpe von etwa ]!i Tropfen zusel/t. T^ni unbedingt sicher zu gehen, 
wird man also, wenn die für die übervviegendü Mehrzalil der Fälle emplirid- 
Udiere Snlihtprobe beim Erhitzen keine Ißrabang liefert, noch Salpotorsänre 
bsifBgen mnssen. (Jbum Pharm, (Mm, 1886, T, XIII, p. 196.) 

Die Alkalisalze sind auf den Orad ihrer Giftigkeit bei grösseren Gaben 
von Riebet untereucht worden, wobei derselbe m Krt^ebnissen gelangte, 
durch welche er sich zu dem Schlüsse für berechtigt hält, dass wooiger die 
einzelnen Componenten für die Giftigkeit maasgobond sind, abi yielmebr das 
Gesammtmoleenlarfrewicht der Verbindung , und dass ferner die Giftigkeit mit 
der Grösse des Molee'i!;\r<7ewi( hts, wenn auch innerhalb bescheidener Grenzen 
ittoimmt. Die Untersuchungen erstreckten sieh auf die Chlor-, Brom- und 
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JodverbhidvngeD yoa Kalium, Lifhhun und Rnbidiiim, und es dad daher 

dio gezogenen Consequenseii zunächst nur für diese Gruppe geltend. (Ae, d, 

sc p. Joum. Pharm. Chim 1SS(1 T. XIII, p. 208.) 

Die fifflfi^knit der KiipferTerbindanr^n wird von Du Moulin auf 
Grand von ExpcnnuMiten an Monschon und Thirren, wobei das Rulfat, Car- 
Uonat und Acetat zur Anwendung kamen ^ uachdrücklichbt bcHtritten. Diph- 
thoritisohen Kindern wurden täglich 0,4 — 0,5 g dos ersteren vier IVmce lang 
mit dem gewünschton Hoilorfolfjo f^ofrchon, ohiio das^ Ii tjeringsten Intoxi- 
cationssymptomc boohachtot worden konnten. Sollte wirklich die Giftigkeit 
dos Grüiiäpan» m ohne Weiteres ins Geich der Fabel verwiesen worden 
könneii? {Jowm, Fharm, Chim, 1886, T, XIII, p, 189,) Dr. V. 

AuslKndisehe Drogen. 

Aristoiochta foetida. Yerba dol Indio. — Henry Trimblo und S. Jones 
haben die Wnnsel dieser Pflanze untersucht Die Fflaoze wächst in Texas 
und die Wurzel besteht ans rundlichen Stücken, welohe der Jalappen würzet 

ähnlich sehen; sie sind missen meist schwarz und innen, wr>nn trn l ri. 
röthlich braun ; sie besitzen einen schwach adstringirendcn Gc»cliinack und 
starken narkotischen Gorach. Die Wurzel hat einen sehr hohen Tanningehalt 
(12 Procont), yon andern Beetandthoilen sind fettes Oel (2 Procent), Hara 
(0,5 Procent) zu nennen. Das alkoholisclie Extract war frei von Glykosiden 
und Alkaloiden, dagegen konnte durch Destillation der Droge mit Kalkmilch 
ein Körper erhalten werden, welcher Alkaloi'dreactionen gab. Die erhaltene 
Menge dieses flfichtigen Alkaloids war jedoch (ans 75 g) so gering, dasa es 
funächst nirht n'üior bostinimt worden konnte. 

Kinij:* Mililioilungen über die Oesohiohte der Drogo. weleho in die Aloxi- 
kanischc i'iiannakopöo aufgenommen ist, giebt John Maisch. Die Wurzel 
wird als Stimnlans gebimnobt« eine Abkochung der Blitter als Wnndmiitel. 
Zut;loieli orw.'ihnt Maisch , dass oine früher von Voelcker (Amor. Joum. 
Pliarra. 187ö) unter dem Namen „Yerlia oder raiz dol Indio" nicht die hier 
in Frage stehonde, officiuelle Pflanze noi, sondera vielleicht eine unter dem 
Namen «Oanaigre* bekannte Polygonaoee (Rnmox hymenosepalnm). {Awur, 
J<nmk PAorm. 1886, SeUe US und 115,) 

Nabalus albns Hooker. — Der milchige Safi Hesor Pflanze, sowie eine 
Tiiirtur derselben wird innerlich (:el)raucht als Toninnn imd Adstringens. 
Kinu von B. Nilliams auspoführto sogenannte „proxiniate" Analyse ergab 
als Bostandthoilo Tannin, Gummi, Waclis und in Aothor zum Theil lö.sliGhos 
Hara. (ilmer. Joum. Pharm. 1886, Seite 117,) 

Fraxinns anerleana« — Jos. C. Boberts erhielt ans einer Analyse 

der Wurzelrindo dieser Pflanze folgende Kosulfate: das Bensoleactraot (0,8? 
Procont) enthielt oine geringe Monge flüchtigem Oel, sowie eine jr^ringe 
Menge eines nicht weiter untersuchten alkaloidartigeu Körpers j das alkoho- 
lische Extiaoi war braun, bitter und scharf und enthielt !fonnia, Alkaloid, 
Hars nnd Znoker. (Amer, Jowm. Pftorm. 1886, Seiie UT.) 

Seammonlum. ~ Rebner untersuchte 5 Handelssorten von Scammo- 
nium; eino derselben war in Aother vollkommen löslich, von den andern 
lösten sich 2t), 40, 78 und 79 Procont, 3 Sorten oothiolton Starke. {Amer. 
Jtmm. €f Pfbom. 188», 8eiU 118.) 

Japanesisches MalxextrucU — Eine Flasche dieses Präparates kani vor 
einiger Zeit an das Museum der englischen Pharm. Society und wird von 
Holmes beschrieben. Dio im Japauesischcn ..Midzuaine'' ^,'enannte fTüssig- 
keit gleicht im Aussehen einem dicken lloni^ und wird entweder aus Malz 
oder aus Keis bereitet. Erstere Sorto heiust „ nioyasiii'", letztere ^mofichi- 
gome*". Im sndwestliohen Japan soll e« sehr hiofig als diätotiaohea Mittel 
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augowendet werdeu, jedoch meint durch den Einfloss analäiidischer Aorzte. 
{Bktrm. Jornrn. Trotuaet, 1B66, Seüe 701,) 

Oleum perillae ocymoitUs. — Dienes Gel wird ebenso wie das sogenannte 
^Wood-oU" in Japan als trocknetKif : viel gebran -tit N^aoh Uolmos 
wird PS durch Pressung der Samen bereitet und liefern lüii 1 lioilo derselben 
40 Theilo Ool. Das Oel wird technisch für Water -proof-Kkndt i , zum Trän- 
ken Too Sonnenschirmen, zur Leimnng eines viel gebrauchton starken Papiers 
vorwondot. Fornor als Zusatz za den Bcoren des AVachsbannies (Hhus ver- 
nicifora), nni die Extraotion dos Waohson durch Pressung zu erleichtern. 
Insekten sollen luit diesem Oel getränkte Materialien nicht angreifen. Die 
Pflanze, welche diese Droge liefert, wird in Japan „Ye-goma" genannt, und 
gehört zu den Ijabiaton; sie ist in vielen Provinzen ^'oinoiii und wird auch 
häufig gebaut; ihre BiiithoMit i&t dar Ootober. (P/ktm. Journ. Tramad. 
Iö60, Seite 7ü;J.) 

Kgjptisehe Hedlelnal- and Nutzpflanzen« — Bine Anfzihluu;; der in 
Egypten theils als Heil- und Nutzpflaasen angewendeten, theils auch aus^ 

geführton Drogen findet sich im „Pharm. Journ. Ti'ansact," Wir finden dar- 
unter viele alte {'eknrH^to und bepnü<fon uns daher im Ailccuiümcn mit dem 
üiuwciü uul jeue Aul^alilung. „ liarrar - ihec " oder „Cath** (von Celaatrns 
ednlis) wird gebraucht als ein Snbstitat des Oaffees. Von Mentha viridis, 
welche Pflanze dos Oolos we^'on viel {^ohaut wird, essen die Araber dio 
jungen Scfiössliugo. An Friiehton ist ias liand solir reich und Dattel, Fei^^e 
und Olive nehmen den ersten iiaug unter den osttbaien J^'ruchten ein. Wein 
wird in vidien Varietiton gebant, die Quitte, Orange und Citrone kommt in 
kleinen Wäldern vor. Die Tamarinde wächst in Gärten und dio floischi^(e 
Pulpa der Frucht wird foLi-aucht, um ein siiuerliches, kiiiilondes Geträuk 
daraus zu bereiten, {l'hann. Jmim. Transacl. L^SG , Seite 703.) 

Beiträge zur Kenntnlss des Santelholzes. — EÄnü botanische Stu<iie 
über das Siuitelholz , besonders über die anatomischen Verbältnisse desselben 
yoröffentlicht als Mittheüung ans dem pharniaceutisclien Institut der Univer- 
sität Stras.«?burg Andreas Pet'Msen im „Pliann loiirn. Transart." Peter- 
sen uutorsuchto vier verschiedeno Sorten ISantelhulz, woleho tbeiis von ver- 
schiedenen grossen deutschen Häusern, thoiht von dem pharmncoutiHcheu 
Institut in Strassburg erhalten waren, ausserdem wurden unterHucbt und ver- 
gliclien Diif diesen Hölzern drei unzweifelhaft eohtCk, vom botauisohen Oarten 
iu Kow orhalteuo Holzarten von 

e. Santaluni album L- — Indien. 

f. Santatum Yasi Seem. — Fidji- Inseln. 

g. Fusarnis acnmiiiatns R. Hr. --- Süd - Australien. 
Die oben erwähnten vior Holzarten waron fol^'cnde: 

a. Holz aas der Sammlung der früheren „lOoole de pharmacie" stammend; 

b. «in Idsinee Stllok ^on „lignum santiüi japonioum'* von Oehe & Co., 
nrasdon; 

c. ein Stüok, beaeiohnet „Venezuela sand^ wood" von Schimmel & i^., 
Ltoipzig; 

d. enuge fast ein Tard lange und fflnf ZoU im I^urcbmesaer haltende 
Stnoke von «Marcassar Sandal «ood" und ,,Bombay Ssndal wood" ebenfalls 

von Schimmel & Co. 

Diese verschiedenen Holzarten lassen sich nach der Untorsachong Po- 
tersen's in vier Gruppen in Bssog auf ihre Abstammung theilen: 

1) Sintalum album L. Hierher ist auch zu rechnen sowohl Santalum 
Yasi, wie auch die als „lifrn'ini santali japonieum" bezeichnete Handelssorte. 
In Japan selbst kommt überhaupt keine Buitaluinspecios vor, sondern das 
Holz wird von China und Indien importirt 

2) Fusanus acuminatus. 

3) Die Holzart (a). Urspninf? unbekannt. Stimmt in seiner anato- 
misc^lieu Coustructiou weder mit Sautaiom uooh uut it'usanus uberein. 
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4) Santelholz von Venezuela (o). ünpnuig tmbekEDnt. Der Ter- 
faRsor glaubt , dass der Uaum , welcher diesm Holl liafoit, nioht der mtör- 
liehen Ordnung der Santalaceao angohöil. 

In seinen Schlossfolgeruugen bagt der \'tirfaüi>er, dem dar Namo Santel- 
holz als ein Collectivnune ffir Drogen sehr versohiedener Ahstemmung sn 
betrachten sei. Auf die nJihoro auafornische Beschreibung, welche Peter- 
sen giebt, kann hier nicht näher eingegangen werden, sondern muss auf die 
sehr iutereiisaute, mit mehruron Zeichnungen versehene Originalarbeit ver- 
wiesen werden. {Pharm. Jmum, TrantaeL 1886, SetU 757.) 



Verhalten von Atropln zu Qneeksilberoxydulsalzen. — Anknüpfend 

an soino früh-^ro Arbeit über das Verhalten des Quecksilberchlorids zu Atro- 
pin und au Arbeit Flückiger's über denselben ücgöustand, widerlegt 
A. W. GcM.ud die Beobachtung Flückiger's, dass Qnecksilborchlornr 
durch Atropin nicht geschwärzt wird. Nach den Experimenten Gerrard's 
wild in der Kälte zwar das Quecksilberchlorür nicht gescb^vürzt, sofort 
dagegen beim Erwiünion. Die lUIdung eines Doppelsalzes, wie beim Zusam- 
meutreffou von Quecksilberchlorid und Atropin ündet hierbei jedoch nicht 
statt. Oerrard verBuohte das genannte Verhalten za einer Keaction anf 
Atropin brauchbar zn machen iind empfiehlt hierfür das nachstehend beschrie- 
bene Verfahren: Man löst 0,2<>8 g frisch gefällten Quecksilberoxyduls vor- 
sichtig in 80 viel Salpetersäure, dass noch etwas Uxydui ungelegt bleibt 
Nun Terdünnt man mit 78 ccm Waaser nnd erhilt anf diese Weise eine 
Lösung, welche etwa ein Drittel Proeent salpetersaures Quoeksilboroxydul 
enthält Ferner bereitet man sich eine ein|irr)c<'ntigo J/jsung von Atropin, 
indem man das reine Alkalo'id in einer Misuhung von 20 Vol. Alkohol und 
80 VoL Wasser Idst Misoht rotn einige Tropfira der beiden LOsnDgen in 
einem Uhrglas, so erhält man einen schwarzen Niederschlag, weioher auf 
weisser Unterlage noch bei woniger als 1 mg Atropin erscheint 

Will mau die Probe in einem Beagensgläschen machen, so nimmt maa 
Ton jeder der beiden flnssi^eiteii je 1 com. Der in der Lösung des Atropins 
vorhandene Alkohol ist ohne Einflnss anf das Experiment {Jaur», Pharm, 
Trnnsact. 18S6 , Scif^' 762.) 

LUsliehkeit von JUarjrumsulfat in Brom- und Jodwussentioffääiire. 
Arthur R. Haslam bemerkte, als er ans einer Lösung von Bromwasser- 
stoff die verunreinigende Schwofelsäure durch liaryumcarbonat entfernen woUte, 
dass das Filtrat Barj'umsulfat in T/jsung hielt Er iMJstiramte <!aher die Los- 
lichkeit des Baryumsulfats in reiner Bromwasserstoffsäure (40 Procont HBr) 
nnd fand diesdbe zu 1 in 2500. Für JodwasserstoffiB&nie war dieselbe 1 in 
0000. (Chem, NewB. — Chem. and Dntgg, 1886, Nr, 308,) 

Kntdeekung von Metallen im Trinkwaner« — A. .1. ( oopcr hat den 

vcrgleichcndf'n Werth vf-rschiedenor Keagentien auf Metalle besonders mit 
Rücksicht auf ihro Entdeckung im Trinkwasser bestimmt Seine KesuUate 
sind in nachfolgender Tafel wiedergegeben: 

Metall Beagens 1 Theil Metall wird entdeckt in 

Kapier Ferrocyankalinm 4.000,000 Theilen Wasser 

Ammoniak 1,000,000 
Schwefelwassersfoff 4,150,000 
Zink Schwefelammonium 2,500,000 

Arsenik Schwefel Wasserstoff 3,r»'V>.(VH) 
Biel Ühromsaures Kali 4,(.X>U,U00 

Schwefelwasserstoff 100,000,000 
Die Tiefe der Flüssigkeit, bei welcher dieFfirbungen beobaohtot wavden, 
betrug etwa 4 Zoll, bei grösserer Tiefe waren die Färbungen noch weit 
sohär^r. {.fmtrn. Chem. Soc. Fehr. — CJ^eni. Ifnufif. jssc, Nr. -{II.) 

aittige Eigrenseiuiften des Haasafrns. — Meliroruu »ohou frutier gemach- 
ten Beobaehtnugen über die Giftigkeit deaSassafias-HoUes fügt John Bart- 
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« 

lett nene hinsa. Vor eiiüm Zot wurde derselbe sie Ant m einer Frta 
nmfeii, irahdie eine FeUfeput hatte. Nach kurzeu Fragen erklürte die Frau, 
dass sie Sassafrantheo genommen hfitte und dass dieser Theo ein bei den 
Frauen aUgemem bekanntes Abortivmittei sei. Ein ähnlicher Fail^ wie der 
hier erwftlmte, bei welchem die Frau starke Vergütanneraoheinungen hatte, 
katii ebenfalls in die Behandlung Barttetts. Deiadbe erwähut zugleich 
der Beobachtung Hill 's (1881), welcher das Oleum sxtösafras als durrhaus 
uicht tmschädlioh , sonUma als stark, ja sogar toxisch wirkend fand. {Dmgg, 
Oiretü. 1886, SeUe 60.) Dr. O. 8. 

TetQperatarTerüaderungeD der Körper beim WechHcl des h>gromctri- 
schen Zuatandes ihrer Umgebung hat Papasogli beobachtet und näher Btn» 
dirt. Dabei zeigte sich , dass die Temperatur der Körper sich im Allgemeinen 
etwas erhöht, wenn sie aus einer trockenen in eine feuchtere AtmospliJire 
gebracht weixlen. Bor Orad dieser Erwäimung hängt ab von der Diileronz 
des Fenchtigkeitsgrades der beiden in Betracht kommenden Umgebungen, 
von der ursprün^chen Temperatur, von dem Rellexioiisyennü^Bii und mit- 
unter auch von einer etwaijifou chemischen Wechselwirkung zwischen dem 
Körper und dem Wasserdampf. Im Zusammonhane damit findet bei Kien- 
nua, sowie bei weissen Körpern die grössere, bei puirlea edlen MetaUen die 
kleinere Erwärmung bei dem erw&hnten Umgebungswechsel statt {L*Orotif 
Ätmo JX, 1886, p. 80.) 

Jodoformnaehwei«! lässt sich in tnxicologischou FSUen nach Vitali in 
einfachster Wciso dadurch erbringen , da^s man die betrclloudon Eiugeweide- 
thmle in mne tubulirte Betörte bringt, mit destiUirtem Wasser üMrgiesst, 
mit Weinsäure annäuert und niu einen Oampfetrom durch das Gemenge leitet, 
welcher das Jodoform mit sich nimmt, nm es th< ils in der Vorlage, thoils 
in einer mit letzterer verbuadeuen sehr langen (iiasiuhro abzusetzen. {Ann, 
Chim. e Fimntmi. p. 113.) 

Amjluitrit kann nach Milan i in folgender Weise hergestellt werden: 
Man entwickelt in einem psssend constratrten Gasentwicklungsapparat aus 
arseniger Säure und Salpetersäure einen gloichmässigen , rulu^i n Strom von 
Salpetrif«5äuro und leitet diesen so lange durch 100 g ülycorin, welche sich 
in einem von Kältemischung umgoboncn Ulascylinder bolludou, bis uicht nur 
eine blangrune Färbung, sondern auch eine starke emulsionsartige Trübung 
des Glycorins eingetreten ist, worauf man letzteres in einem Scheidetrichtcr 
der Ruhe üborlässt, um nach eingetretener Klärung die untere, aus Trinitro- 
gl^oerin b^tehende Schicht abiliessen 2u lassen und sei dann mit 200 g eines 
Mi etwa IBO* siedaaden Amylalkohola gut au msngeo. Abermals wird 
ein Soheidetriohter zur Aufnahme dee Gemenges benutzt, die obece Schicht 
nach volleufJ'^tpr Trennung des Gemenges mit verdüuuter wässeriger Sodu- 
lüsung behandelt, mehrmals mit kaltem Wasser gewaschen, durch geschmoi- 
aenea Calmumnitrat onlwissert und endlioh duiüh Destillation zwischen 90 
und 100 " ein reines Amylnitrit erhalfen. Die Bildungsrsaction Terlftuflt nach 
der Gleichung: 

{BoH Fmrm. p. Ann. Chim. e Farmacol 1886, p. 99,) Dr. ö. K. 



C. Bftclierseliaa« 



llaMB«! dea «Mimta ea PharauMie par Dr. James. Ohes BaiUiere 
et Fils. Paris 1866. — Es iÄ ein ganz oigenartigOB und aus deutschen Ver- 
hältnissen heraus in seinem Werth und in seiner Bedeutung nicht leicht 
richtig zu beurthciiendes Werk, welches m zwei UctaYbuudcheu von zusani- 
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mßn etwa 1200 Satten hier vorUegt Wenn wir einen dentedion Titel dafür 
zu erfinden hätten, so müsste er etwa lauten müssen: ..Kurzes Handbuch und 
Kepotitorium der Pharmarie und der pharmaceutischeu Hulfswisscnsohafteu 
mit Aui^uahniQ vou Cheiuio, i'hysiJi^ uud Zoologie, bebüuiuit zur Yurbereitung 
anf das pharmaceutischo Staatsexamen Das Bach erhebt Ansprach danmf, 
von chemischer Analyse, Toxicologie, Pharmacolo^no, praktischer Mikro^raphie 
und Histologie der rtlanzen , botanischen Familien, Mineralo^'io, Hydrologie 
und Naturgeschichtu der einfachen Drögen nicht mehr und nicht weniger zu 
bringen, als vna ein Cradidat der Pbarmaeie eben in Frankreich wissen 
muss. Wir müssen gestehen, dass uns beim Durchgehen des Inhaltes so 
rocht deutlich der Unterschied vor d\o Seele getreten ist, welcher existirt 
zwischen einer Uuiversitas Uttcrarum hier und einer ^Ücolo de Pharmacie 
dort Von den Ergebnissen wissensohafUioher Forschnng in den genannten 
Disciplinen wird soviel mitgothoilt, als zur erspriossUchen Ausübung der 
Arzneiboreitung nöthig ist. Dabei ^o11 . s aber ganz uubezweifelt bleiben, 
dass der Verfasser den selbstgowähiicu Zweck, das selbstgesteckte Ziel voU- 
koinmon erreicht hat, und os mag leicht sein, dass man in Deutschland anch 
solche Bücher schreiben und benötbigoo wird, wenn die Pharmacie durchwc{; 
an die teLhnisoheii Hochschulen verwiesen sein wird, ein Gedanke, für den 
ja bedeutende Fachgelehrte heute den Boden vorbereiten. 

üebrigens ist das „Manual** khu* und übersichtlich geschrieben nnd , wie 
die meisten französischen wissenschaftlichen Werke, frei von jeder Trocken- 
heit des Styls. Auch fehlt es bei den geeigneten Stellen nicht an orl intern- 
den Holzsohnitten. Dr. G. Vui^tiu», 



Revuo der Fortschritte der Natur» ih^enschaften. Herausgegeben von 
Dr. Hermann J. Klein. Köln und Leipzig. Verlag von Eduard Uoiurich 
Heyer. 18tiK>. — Von dieser schon oft im Arohiv besprooheoen, tnfflioli redi- 

girten Revne liegen Nr. 2 und 3 des l t. Hamlos vor, von denen erstere die 
neuen Fortschritte und Entdeckungen im Gebiete der Astronomie , btztere 
die der Meteorologie bringt. Es sei darauf hingewiesen, dass der jährliche 
Abonneroentspreis für alle 6 fiJindchou der Kevue nur 9 Mark betragt, wofor 
der Ij4'ser in den ?>tand goset/.t wird, sich til f i- alle Zweige der Naturwissen- 
schaften (>iiien allgenieiuen Ueborblick verschallen besw. bewahren zu können. 
Geseke. Dr. Carl J ehn. 



Chemiseli - technisches Ue|»ertoriuiu. Uebersichtlioh geordnete Mi tthei- 
lun|en'der neuesten Erfindungen, Fortschritte und YerbeSMrungen auf den 

Gebiete der technischen und industriellen Chemie mit Hinweis auf Maschi- 
nen, Ap])arate und literatur. Herausgegeben von Dr. Emi! .lacobson, 
1885. Erstes Halbjahr, zweite Hiilfto. Blit in den Text gedruckten Holx- 
Bohnitten. Berlin 1886. R. Oirtner^s Verlagsimehhandlung. — Vierteyihr^ 
lieh eraoheint ein Heft des Repertoriunn). Das Inhalts- Verzeichniss des vor- 
liegenden Heftes umfasst: Nahrungs- und Genussniittel . !\ipier, Photographie, 
AbfailstoiTe — Desiufection - Gesundheitspflege, Seite, Zündroquisiteo, Che- 
mikalien^ ohemische Analyse, Apparate (Eleotnyteohnik und Wirmeledinik) 
und in einem Anhange Oeheimnuttel, VerfKlsohongen u. s. w. 



Uutersuebaugeu der («orbtiUurcu der Cortex adslringeus Unisiliettsls 
mmA Hilk|«a Bftblmb. Von F. Wilbusxowitca. Separat -Abdruck aus der 
Pharmao. Zeitschrift für Bassland. 1886. 
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Mitthell imgeu aus dem pharma er utl sehen Lalioratoiiflni 
der tdebüflehen Hoelnekiiie iu iiniimi>eiiweig. 

Ueber die quantitative Bestimmiing der Garbolsänre 

als Tribromphenol. 

Von H. Beckurtä. 

Das erste auf eixiem streng vissenschaftlichen Principe beru- 
hende Yerfohcen zur qnantitatiTen Bestammung der OarbolsSure ver^ 
danken wir Landolt.* Es grOndet sich anf die Bildung Ton im 
Wasser iml^chen Tribromphenol beim Zusammentreffen von wSsse- 

rigeu Löauiignii dor CarboiBäuiü mit ilbersuliilsyigem Bnjmwu8ser: 
C«H*OH + Br» 3HBr + C«n^Br-*()II. 
Dass der von ihm liiorlioi erhalteiie Nioderachlag aus Tribrom- 
phenol bestand, schloss Landolt aus dem Gewichte desselben nach 
dem Sammeln, Auswaschen und Austrocknen über Schwefelsäure 
gegenüber der angewandten ICenge der reinen Gaibolsftnro. Aus 
94 Th. der letzteren erhielt er 326,5 und 328,1 Th. der Bromver^ 
bindung statt 331 Th., welche die Bildung ▼an Tribromphenol ver- 
langen. 

E. Waller^ hat die Landoit scho Rnactirm in einer Form 7.\vt 
Anwendung gebracht, welche die immcrkiu lunständliche Hpomtion 
des Trocknens v<m TriV^romphenol über Schwefelsäure überüüssig 
macht Waller fOgt zu der Lösung des Phenols eine gesättigte AUiun- 
lOsung in verdünnter Schwefelsäure und sodann Bromwasser von 
einem bestimmten Titer so lange, als eine auch beim Umschütteln 
in Folge eines geringen ÜGberschusaes an Brom nicht mehr ver- 
Ht^ltwindondo goll)e Färbung (hw Ende dor Roartion, (bis ist die 
üoberfQhruug des i'iienols in Tribrompiienol uiii^eigt Der Zusatz 



1) Boricbto .1, d. ehem. Oes. IT. 770. 

2) Sanitanan 187-?. 337; Chem. NewB 43. 152. 
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5Ü2 II. Beckurts, Quantität Bestimmung der Carbolsüurc als Tribromphonol. 

der aohirefeMnieihaltigeii AlannlOsaiig soll eine bessere Tranming 

des Trihroiuphenols der TiQssigkoit beeweckißn. Der Titer des 
Iii Olli wassi^rs wird mittelst einer Losung von reinem Plionol in 
Wassor IV stgestellt. Die hierzu erforderlicU© Phenoüösung soll sich 
Monate lang unverändert halten. 

Auch W. F. Kopposchaar ' verwandelte die Landolt'sclio 
gewichtsanalytisch^ Methiode in eine mswsan^lytisohe; Abweichend 
von Waller ISsst er die Phenolldsung mit Bromwasser im UeberachusB 
versetzen, der Mischung sodann JodbilinmlOsung hinxufQgen, nnd 
die dem Ubersdifissigen Brem Xqnivalenta Menge de« anageschiedciaen 
Jods mittel«?! Natriumthiosiilfat zurucktitriren. Aiis der vom Phenol 
V^brauciiteu Menge Brom berechnet er nach der Zersetz ungggleicUiuig: 

C«H^UH + Br« - ailBr + C'ü'^ßr'^OK 
die Quantität des vorhandenen Phenols. 

Die Uebelstftnde, welche das Arbeiten mit starkem Bromwasser 
in Folge der Flüchtigkeit und des lästigen Geruches des Broms mit 
sich bringen, beseitigt Eoppeschaar dadurch, dass er Brom in statu 
nascendi auf Phenol einwirken iSest Die wässerige ßromlösung 
wird durch Einwirkung von Schwefelsäure oder Salzsäure auf ein 
Gemisch von Bronikalium und bromsaiu^es Kalium, wie solches duixjh 
Einwirkung von Brom auf starke Kalilauge gemäss der Qleiohung: 

6K0H + 6Br ^ 5KBr + KBrO» + aH»0 
entsteht, erhalten. Die beim Bindampfan det wisserigen Ltenng 
erhaltene Salzmasse stellt ein Qemisch von 1 Mol. bromsaures Ka- 
lium und 5 MoL BromkaUum dar; sie zerlegt sich in wässeriger 
Lösung durch Einwirkung von Schwefelsäure nach der Gleichung : 
5Kl{r + KBrü^ + HH^SO^ - ;iK*SO* -f 3H«0 -f 6Br. 

Aus einer abgewogenen Menge des Salzgemisohes erhält man 
mithin eine bestimmte Menge Brom. Durah eine nicht geringe An- 
zahl Analysen belegt Koppeschaar die Genauigkeit der von ihm 
ausgearbeiteten Methode. 

Paul Degener ' führt in ähnlicher Weise wie E. Waller die 
Titration des Phenols dadurch aus, dass er zu der PhenoUßsung 
unter fortwährendem Agitiren Bromwasser von bostimmleiu 
Gehalt so lange fliessen lässt, l»is die ül>er dem in Flrnken sich 
ahfietzeuden Niederschlage stehende klare Flüssigkeit einen geringen 



1) Zeitschr. f. anal. Chemie XV. 233. 

2) Jonn. f. pr. Chemie 1878, 17. 390. 
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üebei-schnss Broui durch goll>e Farbe oder Hlruumg von Jodkaliiirn- 
stärkepapior erkennen lasst. Etwa überscliflHsig xugeseUtes Brom 
empfiehlt er mit einer PhenollOmug enrdckzutitrireii oder mittelst 
Jodkalinm zu bestimmen. Das ausgeschiedene Jod wird in dem letz- 
teren Falle mittelst Natrinmthiosnlfat gemessen. 

Die Koppeflchaar'fiche Methode ist fmier von B. Endemann ^ 
und F. Salomon^ kritisehen Bosproeliuii^ün unterworfen worden. 
Tra Jahre 1881 führte moiljum K. Seuhert-' «lieselh»» w«Mter aus, 
namentlich dadurch, dass er das ^unlcktitrireri (U*h Uebersohnsses 
an Brom zu vermeiden snchto Er empfiehlt durch Abwägen von 
Bromkalinm nnd bromsaursn Kalium in dem von der Zersetsiings- 
glöichnng: 

5EBr + KBrO» + 6 HCl -= 6 KCl + 3H*0+ 6Br 

geforderten st/1ehiometrisehet\ VerhRltnisse F^ungen beider Salze 

herzustellen, welche nach der Misrhnng durch Schwofe I säure o<ler 
Sal7,f?rinre -/.ersetzt wcriien. \ w\ zwar erhalt man dnreh Auflösoii der 
Gewichte von 5 Mol. Bromkalium und 1 Mol. V)roin8aureii Kalium in 



Ceutigr. abjjewogeu, zu 1 Liter Wasser 
166.66 



rr>93.9 

^ 5 KBr + 

100 



= l,0(>06£BrÜ^ 



'ii©o "Vioo N. - Liöauugeu , von denen 



100 

gieiohe Raumtheile dmroh Sfttire sersetst Atome Brom entwickeln, 

folglich Mol. Phenol oder 0,9378 g zu fallen vermögen. Seubert 
giebt zu einer Mischung von je ISOccni oiuor Lösung von I3romkalium 
und bromsjiuren Kalium 5 ecm Sciiwefelsüurp und aus einer Büretic so 
lange CarbolsäurelOsunpr. als noch freies Brom voriianden ist Dieses 
giebt sich unihngs durch die gelbe Färbung au erkennen, spjiter 
duioh die blaue FMnmg von Jodzinkstfirkapapier; sobald letsterae 
durch die Uber dem Kiederschlage stehende nfiasigkeit nidit mehr 
gebHint wird« ist kein ungebundenes Brom vorhanden. Die ansu- 
wendenden Carbolsäurelösnnf^en enthalten am besten 0,3 1 g Car- 
bolHäun^ im Liter, weil l)ei sehwüclieren ij(»sun;4:en die Nic^lei-sehläge 
von Tribromphenol sich nur schlecht alisetzen, und \iei stärkeren 
I^TisTingen Versuchsfehler in Folge eines kleinen Ueberschusses an 
PhenoliOsung zu sehr ins Gewicht &Uen. Je 60 com der beiden 
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LOfiungen entwiek^ 0,3894 g Brom, wodnrdi 0,0469 g GarbolsSufe 

als Tribromphenol ausgclaJlt werden. Diese letztere Menge enthält 
die Iiis /All' Bindung des Broms verbrauchten ocm der vecdOnnten 
CarboMurelösung. 

Die Phannaoopoen germ. ed. alt hat das Soubert'scho Verfahren 
zur Bestimiinmg des Phenolgebaltos der Aoid. cerboL liquef. toc^ 
geadiriebeii. lu Folge davon üt daaaelbe metirfiioh Gegenstand der 
Besprechung, so a. B. von Q. Ynlpina,^ 0. Schliekum/ Jaaeoyi' 
Sohack/ A. Köster* und Andbm gewesen. 

0. Schliekum ^ liut auf oiiügo diesem Verfahren anhaftende 
Mängel aufmeiksaiii gemaeht. Er fand, dass beim ZuflieBaen der 
Caibolhäiirelösung zu der im Hecherghuie beündUchen Bromldsung 
ansehnliche Quantitäten ^m verloren gehen, wodurch die Carboi- 
sftuielOenng stSirker erscheint^ als sie in Wirklichkeit ist Bei Aa> 
Wendung einer StOpeelflaaehe fimd er den Terlnst nündsr gioiSi 
immerhin wurde aber in Folge des Entw^chens von geUdichen 
Bromdampf enthaltender Luft aus der Flasche beim Eingiessen der 
Carbolsäurclösung der (i ehalt an Carbolsäure stets zu hoch gefunden. 
Auch bei Aenderung des Verfahrens in der Weise, dass der Mischung 
von Bromkalium- und brom8aiu*en Kaliumlösung vor dem Zuaals der 
Schwefelsäure die grOsste Menge der Oarboisäurelfleung und nur der 
Rest derselben nach dem durch SahwefialsSure bewirkten Freiwerden 
des Broms himsogeitkgt ward, sah Schlmkum nicht jeden Yeriust 
vermieden, so daas er zur Erlangung genauer Resultate die ufS|)Hbig^ 
lieh von Kof)j>oseluuu- vorgeschlagene Umwandlung der Bromajuaiyöe 
in eine JodanalyKe en)|>lahl. 

Bei zahlreichon PheuoibeBlimmungen , die von Studireuden im 
hiesigen Laboratorium ausgeführt wurden, fielen auch mir die oft 
mit dem gleichen JPhenol und den gleichen BromlOeuQgen eriialtenen 
wechselnden Beaultate auf, und Hess mich eine genauere Betiaolitmig 
dieser Methode erkennen, daas nicht allein dem Verdunsten von 
Brom die zu hohen Resultate suKUsohreiben seien. In einzelnen 
Fällen wuiden m erheblich grössere Mengen Carbolsäure gefunden, 



1) Pharm. Zoitnng 1884, Nr. 93, p. 797 i Arch, d. rhariu. (3J XXI m. 
2} i'haiiii. Zoituüg 1884, Nr. 46. 

3) Arohiv d. Thann. (3J XXIL 613. 

4) Fharm. Zutmig 1883, Nr. 86. 

5) Phann. Zeitung 1883, Nr. 46. 
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dass ich das Produkt der Rmwirkung von Brom auf die Phenol- 
lösun^, das Tril i nnj lienol, einer nähern üntersuchimg unterzog und 
faiid, ilasR (lioseiu Tribronipheiiolbrom (C*n*Br^()Br) beige- 
mengt war. Weitere Versucho lehrten nun, dass die Bil- 
dung von diesem Körper neben dem Verdunsten des Broms 
die Ursache sei, weskidb oft dar Gehalt an Phenol sa hooh gefim- 
den wild, demi die Bildung des Trihrompfaenols ^olkieht saoh gemiss 
der Qleidbang: 

C«H50H + Br« « C«H»Br»OH + 3HBr, 
wührend zur Bildung von Tribroiupiienolbrom auf 1 Moleltül Phenol 
8 Atome Brom verbraucht wordeu: 

C«fl*OH -f Br« = 0*H^ßr=*OBr + 4Hßr. 

Die BUdnng des Triphenolbioms bei Einwirlnmg von gesiltigCem 
Biomurasser im üebesschius auf ivttoserige PhenollOsmig hat R Bene- 
dict' bereHe naoh gowiooe n. Awdi S. Seubert thnt dieser Ent- 
deckung Benediot's in seiner oben erwflhnten Arbeit Brwttmung, und 
venirtheilt .wegen Bildung des Tribromi>lienolbromB die gewicht^iina- 
lytische Bestimmung Landolt's. Einen durch diesen Körper bemerk- 
ten »törenden EHnflusB auf die von iliui ausgearbeitete Bestimmungs- 
methode hat er jedoch nicht erwähnt Da nun bei dem Seubert'sohen 
Verihluea die FhenoUOenng su dem Bromwssser gefOgt wird, somit 
stete Brom gegentlber dem Phenol im TJeberschoss ist, so daif man 
sich wundem, wom überhaupt nicht nur Tribromphendbrom, son- 
dern oft nur Ideine Mengen desselben, hSufig sogar nur Tribrom- 
plienol gebildet wird. Um die IJi-sache dieser Erscheinung und die 
diesem Verfaliren zu Gninde liegende Reaction aufzuklären , habe 
ich eine Anzahl Yersuche unternommen. Zunächst schien es mir 
angezeigt, die Yersucrhe von Beuf^diot zu wiederholen. 

FBgt man su einer wlssengen LOsnng von Carbolsäure Brom- 
wasser, so Terschwindet dss Brom zunSchst ohne eine sichtbare Ver^ 
Inderung in der Flüssigkieit hervonumfiBn. Sodann entsteht ein 
Niederschlag, der beim ümsobfitteln wieder verschwindet, und erst 
bei grösserem Zusatz vou Brom entsteht ein rein weisöer, später ein 
jjjelblich weisser Niodei'schla^^. Anfangs ontstohon lösliche Brom- 
phenole, dann unlösliches weisses Tribromphenol, später Tribrom- 
phenolbrom. Eine Lösung von 2 g Phenol zu einem Liter Wasser 
wurde mit einem grossen Uebersdtmss Bromwasser ohne Umschütteln 



1) AnnsL Chem. 19», 127. 
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versetet. I>er entataiideQe flockige IfLedorachhig wurde gesammelt, 
auagewasohen, gofxooknet und aus Ohlorofom umkrjatalUart Die 
erhaltenen oitronengelben KiyatoUe besaaeen die Zusammonaotsung 

des Tribromphenolbroms G*H^Br'OBr. Sra. 118*^. Alsffenn wurde 
umgekehrt ^osätli.^tes Bromwasser mit PhenoUriSuu^^^ vorsetzt, ti<* diuss 
Brom im UeberschuBi» blieb. Der entstunilene gelbe iluckige Nieder- 
schlag bestand aus Tiibrompheiiolbrom mit wenig Tribiompbeiiol 
Geringer war die Menge des gebildeten Tribromphenolbroms, als 
schwächerea Bromwaaaer und PhendlOsuiig unter kriftigem Umschflt- 
teln vereinigt wnrden. Eine gleiche Znsammenaeftwig besaaa aedi 
der Niederschlag, als PhenoU^nng nxur mit einem geringen Ueber- 
scliuss Bromwassers versetzt wurtle. Je grösser der UeViei-schuss 
iiu Bromwasser gegeiuiber der vorhundoiien Menge Carbuisäuro und • 
je schneller beide Flüssigkeiten unter Vermeidung von Umschütteln 
vermischt werden, desto vollständiger war die Umwandlung des 
FhenolB in Tribromphenolbrom. 

Kiuunobr worden sar FrQfiisg der analytiacbea I^ethode die 
folgenden quantitativen Yerauche angestellt: 

L Bromwaaeer von verschiedenem aber immer bestimmtem Ge- 
halto un lU-uiii, erhallen diireh AuÜüsen von Brom in Wasser, wurde 
mit WHRHoritrer Pheiiollösiing (1 ; 1000) ao hin^o vei*setzt, als ein 
Troptou der lUtrirten Mischung Jodzinkstäi-kcpapier nicht mehr blau 
Ärbte. 

IL Dasselbe Bromwasser wurde mit %^ seines Yolttmens Qon> 
oentrirter reiner SchwefeUäure oder Salzsäure und darauf mit Phenol- 
lOsung bis zum Versohwinden der Reaetion auf fteios Brom titrirt 

m. Bromwasser, erhalten durch Zersetsong einer Misohung der 

Lösungen von Brouikalium und bromsauren Kalium mittelst Scliwefol- 
saurc, wurde botoit nach dem Zusatz der Öchweiehättiu-e warm mit 
Phenollösung titrirt. 

IV. Dasselbe Bromwasser wurde bis zum Voraokwinden des 
flberscküssigen Broms kalt mit Phenpllfisung titiirt 

Bei den einzelnen Versuchen wurden die PhenoHOsuiigen der 
Bromlösung in einzelnen FfiUen rasch, bei andern langsam unter 
ümschOtteln nach jedesmaligem Zusatz zugefügt. 

Die Versuche gaben nun dap folgende Resultat: 

1) Bei Anwendung von Bieni wasser, welches durch Schütteln von 
Brom mit Wasser hergestellt ist, biMete sich neben ^^eringen Menden 
von Tribromphenol stets Tribromphcnoibrom, oft nurTribromphdi^lbrom. 
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Die Meoge des Bich bildend«» TrilMromphenolbreniB schwankt, 

sie scheint abhängig zu sein von der Stäi-ko des Bi\)inw;is.sers , doi 
Phenollösimg und der Ai-t und Weise, wie die PhenoUosuug dem 
Brem Walser hinzugefügt wird. 

100 oom Brom Wasser (0,088 g Brom enthaltend) vorbrauohteiL 11,3 
ocm FhenoUOBiiiig (1,1786 PbeuoL »beol* in 1000 Gcm), entefwecbeiid 
1,63 Fhenol in 1000 oost bei Annahine der BUdung von Tribrompkend, 
1,14 - - - - - - Tnhroiiipkenol- 

brom. 

100 ocm Bromwasser (0,176 g Brom enthaltend) verl)raucliton 
2ri,4 ccm PUe&oUOsuxig (1,1785 Phenol. übaoL in 1000 ocm), ent- 
sprechend 

l»4i7 Pbenol in 1000 oom bei Annahme der Büdung von Tribromphenol, 

1,10SI Thbromphenol- 

brom, 

100 ocm Bromwasser (0,432 g Brom enthaltend) TerlMrauobien 

57,6 der PhenollSsung entsprechend 1,47 Phenol in 1000 com bei 
Annahme der Bikiung von Tri brom pUonol oder 1,101 g bei Annahme 
der Bildung von Tribromphcnolbrom. 

Von einer l,löd6 Carboisäure in 100()ccm enthaltenden wäscioiagen 
Losung worden sor völligen Bindung dos Broms in 100 ocm Brom- 
waaser (0^2316 g finun enthaltend) verbiauoht 27 oom, entsprechend 

1,56 Phenol bei Annahme der Bildiing TribEomphenol 
und 1,30 . . * « . . Tribromphenolbiom. 

Der Niodci-scldag war rein gelb, schmolz bei 118^, ftrbte ach 
auf Zus<it/. von Judkaiiiunlöeung bi*aun und bcbtaud aus reineni Tri- 
broni 1 » i 1 0 nolbrom. 

2) Fugt man aber die PhenoUöBUng zu dem mit ooncentrirtrr 
Sohwafidlsänce vermuBoliten Bromwasaer, so bilden sich neben Th- 
brompbenol nur sehr geringe Mengen des Tribromphendbroms. 

Ton einer 1,1896 g Plwiiol im liter enthaltenden LOeung wurden 
snr Bindung des Broms in einer wannen MiBoiwng von 100 ocm 
Brom waaser (0,2216 Br) und r> ccm H*SO* 36 ccm verbraucht, ont^ 
sprechend (bei Annahme der i^iidung von Tribromphenol) 1,2 g Phenol 
in lOOü ecm. Die Mischung war rein weiss und enthielt nur wenig 
Tnbromphenolbrom. 

Von einer 1,1785 Phenol in 1000 ocm enthaltenden Lösung wmden 
snr Bindnng des Broms in einem Qemisofae von lOOccm 0,176 g Brom 
enthittenden Bromwaaser und 6 ocm Sokwefelsluro vetbraooht 37 ccm, 
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entsprechend 1,27 g Phenol in 1000 oeoL DtSMlbe der fUl, 

wenn man Phenollösiiiic^ der durch Zersetzen von BromLiliuni luid 
lii niiisanrcr Kaliimilösnng mittelst Schwefelsäure erhaltenen liroinlüöiing' 
hinzufügt, 80 lange die Flüssigkeit in Folge des Säureziisatzes warm 
ist, während, wenn man mit dem PhenolznsatB bis zur eingetretenen 
Abkflhhing wartet, mehr Xribremphenolbrom gebildet wird. 

Die firaie Sftnre scheint namentUoh in der IVttrme die Bildmig 
des Tribromphenolbrome su verhindern. Aus diesem Grande ist 
möglicher Weise in sehr concentrirter Lösung von Brom die Menge- 
des sich bildenden Tribmmphenolbroms gerin£::er, weil die sich hil- 
denflc 13r«iinwas«r 1 st irsäure in der concentrirten Losung zersetzend 
auf dasselbe einwirkt. 

ÖO oom Liq. Kai. brom., 50 ccm Liq. Kai. bromat wurden 
mit 5 ccm H'SO^ und nach dem £rkaltan mit einer wisaerigen 
Lösung von Phenol. abeoL (1 : 1000) versetzt, bis JodsinkstSrke- 
papier fteies Brom nicht mehr anseigte. 

Es wurden verbraucht 31,1 ccm OarboWösung •« 1,51 Phenol in 
inodccm bei dor Annalime der Bildung von Tribnmiphenoi. Der 
Niederschlag war gelb gefilrbt, schmob zwischen llü — 120° and 
^bte sich mit Jodkaiiumlösung braun. 

Yom derselben Phenollösung wurden in einem nraiten Ver- 
snche 80,5 oom verinranoht, welcbe 1,48 g Phenol entapraoben, fiüls 
nur TribrompheAol gebildet wSre. 

Ton einer Losung von 1 g Add. cariiol. in 1000 g Wasser 
wurden für die warmen Mischungen von je 50 ccm Liq. Kai. brom. 
und Liq. K.il. hiojuat. mit 5 cc;m IPSO* IT», .'»ccm, und ffir die 
erkaltete Misclmng :U\ rem verbraucht, outüprechend l,OUö und 
1,302 g Phenol in 1000 ocm. 

Von einer Lösung von 1,1895 Phenol, abs. in lOOOcom FIfissig- 
keit wurde cur vollen Bindung des in einer Mischung ans 50 oom 
liq. KaL brom. und 50 com Liq. Kai, bromat. mit 5 oom 
gemaohten Broms verbrauoht: 

a. in der Kälte 84,5 — 1,35 g Phenol, 

b. in der Wärme 39,5 — 1,21 • - 

38,5 — 1,1H7 - 
in 1000 ccm bei Annahme der Bildung' v>m TribrcniphenoL 

Darob diese VorHiiohe ist die Erklärung gegeben, warum bei 
ISnwirkung von PhenoUOsnngen auf ftbersohttssig vethandenes Brom 
bei Befolgung der Yorsohrift der Pharmakopoe wenigstens annShemd 
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richtig Resoltiito «rbaltoii wurden. Die vorhandene Säure hilt 

die Bildnnp: von grosseren Mengen Tribromphenolbroms 
zurück, vrrinag aber TollstSndip: deren Entstehen nicht 
aiiszuschl ir'Hsnn. Bas VorhaiKl^ nseiu von TribromplieiptUn in 
dem Niedersclüage giebt sich zu erkennen durch die blaue Fär bung, 
welche derselbe Jodzinkstärkepapier ertheilt Reines Tribrom- 
phenol fftrbt Jodsink stärkepapier nicht Ans diesem CIrunde 
nnd in Folge der Flflditigheit von Brom miias man anf genaue Be- 
soltate varsiditen. Völlig nnbrandUnr ist aber die MeÜiode, sobsld 
man an Stelle der von Senbert vorgeschriebenen BromlCsung Bromwasser 
ohne Saure verwendet. Den Zusatz der Phenollösungon si> weit 
auszudehnen , bis auch der in der Mischung entstehende Niodei-schlag 
Jodzinkstarkepapier nicht mehr bläut, ist unmöglich, weil das anfangs 
gebildete Tribromphenolbrom auch dnroh PhendUSsung gar nicht oder 
nur langsam gemSss der Gleichong: 

3C«H*Br«0ftr + C*VOE - SHBr + 4G«B>Br*0H 
senetxt wifd. 

Unter diesen Umständen musBtcn die genauen llesultato Wunder 
nehmen, welche bei Befolgiuig der Methrxln Ko])poschaiu's (s. oben) 
von mir und Anderen erhalten sind. Bei einer grossen Ansahl 
Versuche erhielt ich z. B. die £Digendea Besultate: 

Vorhanden: Oefanden: 
1,1895 FbenoiL abeoL in 1 Liter 1,1901 

1,1830 
1,1870 

Das auch hier zunächst auftsohliesslich oder bei Anwesenheit von 
Srhwr fi iMäuro «geringe Mengen Tribruniphcnolbrom cntst.'lii ii , 
wohl jetzt als selbstverständlich anzunehmen. Dasselbe wird 
aber bei Umwand hing der Bromanalyse in eine Jodanalyse 
(durch Jodkalinm) gemftss der Gleichung: 

C«H>Br<OBr + 9EJ >^ G'fl'fir'OE + £Br + 1* 
sersetsty es seheiden sieh swei Atome Jod, welche zwei 
Atomen Brom ruxuivalent sind, ans. Diese werden durdi 
Ncttnumthiosulfat zurück gomcsscn , so dass ül. ihaupt nur ti, nicht 
8 Atome Brom auf 1 Molekül Plienol gebraucht sind. Der Zusatz 
des Jodkaliums hat hier also eine weit umfiEuigrolohere Bedeutung, 
als ihr Koppescfaasr und auch andere Autoren vindiciren , die durch 
dasselbe nur das weniger leicht erkennbare Brom durch Jod, wel* 
ches gegen StSrkelOsnng so empfindlich ist, substitaiieii wollten* 
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Audi dieaee Yeriialton des TribromphenoUifOBis und deflsm Be« 
ddutang für die Koppesehaar'Bohe Bestimmun^Emetiiode habea bereits 
C«rl Weinreb und Simon Bondi^ erkannt, auf deren Arbeit ich 

durch das Roforat In der Pharmaoeut. Zeitung Nr. 13 von diesem 
Jahre aufmerksam gemacht wurde, und dem ich selbstvmtändüch 
bezüglich dieser Beactiuu die Priorität einräume. 

Zweokmlsaig kehrt man deehalb bei der Titration dee Phenols 
mit Biom zu dem ursprOnglich von Koppesobaar angegebenen Yer* 
ibhren aorüok. Dasselbe ist mit Hfllü» der Ton Seubeit ▼erge- 
sdilagenen Vioo N.-BromkaliumlOsQBg (5,939 g EBr im Liter ent* 
haltend), V500 N.-KaliumbromatUtaung (1,66«6 KBrO' im Liter 
cuüialtcnd) und ferner N.-Natriunithiosiüfatlösung und einer Jod- 
kaliumlösung, welche 125 g Judkaliuui im Liter enthält, leicht aus- 
führbar. 

In eine mit gut eingeechlüTenem Stöpael versehene Flasobe 
bringt man ca. 25 — 35 ocm der PhenollOenng (1 : 1000), je 60 ccm 
der yd. Kaliumbromid- und EaliumbromatlQsung und 5 com con* 
centrirte SckwefUsaure und scihflttelt kiflflig um. Antogs merkt 
man keine Aendemng, erst tdlmShlich entsteht eine OpaUsatioii, die 
unter Äbschoidung von Tribrompheuol und Tribromphenolbrom bald 
y.imüinmt, der Uehei'schnss an ßiom wiid erst nach mehreren ^linuten 
durch Eintritt der gelben Farlto sichtbar. Nach ca. l'> — 15 Minuten 
öfiEnet man die Hasche, fügt 10 ccm der oben erwähnten Jodkaiium- 
lOsung hinzu und titrirt nach einigen Minuten das ausgeechiedene 
Jod nut Vio N.-NatiiumtiiicsulfiitlQsung zurück. 

Die Besechsiung ist eine einfache: 

Aus einer Mischung von je 50 ocm der bromsauren Kalium - 

und Bromkaijuiulüsung macht Scliwefelsäure 0,2392 Brom frei, welche 
0,0469 Phenol aLs TribroTiiytlienol lnjidon. 

1 ccHi Vio N.-Thio8ultatiysung ist gleich 0,008 Brom, welche 
0,00156 Phenol zu Trihromphenol zu binden Turmögen. Subtrahirt 
man nun fOr jeden ocm Vio N.-Thiosuifiitlfisung, wekhe zur Bindung 
des duioh Brom freigemachten Jods Terbnuioht ist, 0)00156 von 
0,0469, so eibSlt man die Menge Phenol, welobe in den an^ewandteft 
com Ph^oU5sung enthalten gewesen ist 

"Versuch : 

Eh wurden zunächst 30 ocm einer CarbolsTituvirisn i»g , welche 
1,IÖ0 ) g Phew^. abs. im Liter enth^eit, mit je 50 ocm der voL 

1) HoBiiiahefle fOr Chemie 1885, p. 506. 
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UBmm9»n de» BioinkiiliiunB «nd bromaftaron KjaUuias geaiischt, 
sofort 5 Gcm Schwefelsäure, und nach 10 Minuten 10 com JodlMlium- 

lasiuig hinzugefügt. Zur Bimlun;-;; (.les Iroii^:*' wordenen ..JckIh wurden 
7,15 Vio Thiosul&Üösuog, weiche 0,011iri4 Pkonul Qut&prodmn, 
veirbrauclit 

In m ODUL sind mitbin 0,04690 

— 0,0111» 

0^075 Fbienol, im later Phenol 
enihaUen. (1,169& waren TorhAudenX 

Nadidem in dem Vorh^ehenden gezeigt ist, in welcher Weiae 
üich die Einwiikung von ürom auf Carholsäuro vuiizielit, sobald 
erstores im U«tbors<'.hiiss vorhanden ist, und wiinim dio PlienolboRlim- 
Qiui^ mittelät Broui in dec zuletzt göschüdertcu Form ausgcfülu-t 
worden muss, soll mit emigen Worten dar WaUer'oehen un4 der 
dioBor ähnliohen Methode voa De^enar gedaofai weKdea. Oase 
Waller bei Zusata einer Bromltauig zu der FheneUtetuig, bis die 
9eB>e Ffirbuag des Brovie die trolle üttvandliug -almtttUoheii Phe- 
nols in Tribromphenol an^'.eif,'!, einigenmasson stimmende Analysen 
erhalten liat, liegt an dem Zusatz der gesättii^ten Alaunlösung m 
Schwefelsäure zu der PhenoUösung, welche das bossoro Absetzen des 
Tribroaipbenols erleichtern aoUte, in Wirklichkeit aber auch die Bil- 
dung yon TribiomphenolbixMR verhinderte» Üegener erhielt mar des- 
halb richtige Resultate, weil er bei der Titration mit Bromldeung, 
bis momentan ein Ueberschuss au Brom die yollstSndige Ueber^ 
fahmng des Phenols in Tribromphenol anzeigte, wie besonders betont 
wird, unt<;r fortwährendem Umrühren der Phenollösung Brom 
hinzudiessen liess. Dal»ei ballt sicli das zuerst gebildete Tribrom- 
phenol zusammen und winl der Einwirkung einer weiteren Menge 
Broms behufs UeborfOhrung in Tribromphcnolhroai unzugänglicher. 
Wie leioht diese VerhäUniase aber sich «ndeni und doch hleine 
Maagea Tribromiihflnolbrenu entstehen hOnnea, liegt nach dem 
TOB mir Gesagten auf der Hand. Deshalb und auch wogen der 
ünbeetSndigkät das Brmuwassera sind beide Methoden nioht au 

umplulden. 

l^ebris^ons lässt sieh der Ueberschuss an Brom, welcher schon 
zur Bildung von Tribromphenolbrom gedient hat, nicht nut Piieuol- 
lOsung, wie Degener meint, zurücktitriren. 

In welchen FlUen ist nun die Bestimmung der Carbolsiure ala 
Tribromphenol aiwflUirbar? 
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MeinoB EnohtenB ist dieaes in aUeii aoldieii Wien mfigliob, 
wo wtaerige LÖBungen toh reiner CSaibolflSue oder GemiBOlie 
anderer Substanzen mit aolchen Yoriiegen, ans denen die Carbd- 
Store letoht, beispielsweise dnrdh Bestittetion oder Extrsction in 

reinem Zustande isolirt wenleii kann. Ich rechne liierzii die Bestim- 
mung der Carbolsrmro in der officinellen Acifi o4irV>ol. liqiiif., Aqua 
carbolisat, in Verbandstoffen und bei Vergiftungen. Nicht aber ist 
die Bestimmnng als Tribromphenol ausfahrbar, wenn es sich um Be- 
stimmungen Ton Carbolsänre in aolohen Qemiaohen handelt, wriohe 
neben dar OarbolsSnre andere Phenole, nanentUöh Eraaole enüialteo. 
Deahalb ist die Methode für rohe Oarbolsftnre, deren Werth durah 
die Menge der in ihr Torkommenden Phenole beding wird, nicht 
anwendbar, denn die allgemein verbreitete Annahme, dnss l^.roni iuif die 
Kresole in analnerer Weise wie auf Plienol einwirk 1 . ist eine in-ige. 

Die Bestimmung der Oarbolsäure in wässerigen Carbollösungenf 
wenn diese als solche vorliegen , oder aus Verbandstoffen diux^h Ex- 
tmotion, oder in toodoologiachen ViUen durch Destillation erhalten 
werden, bedarf nach den obigen ErOrteniagen Mnea Zusataea mehr, 
nor aoif^ man, dasa 0,5 — Iprooentige Losungen der Saure Yerwen- 
dnng finden. 

Herr Dr. Sartori hat an den dieser Arbeit '^u üixinde liegen- 
den Versuchen wefieuliioheu Anüieü genommen. 



Ueber die Bestimmung dos Flienols in der 

rolieiL Carbols&ure. 

Von H. Beokurts. 

Die auL'h von der Ph.armacopoea genn. e<l. II recipirte Methode 
der Werthbeuiimmung der rohen Carbolsaure besteht bekauntUcdi 
darin, dass man ein bdEsnntes Volumen Carbolsiure in einer cali- 
brirten BOhro mit einer verdünnten Natronhiuge einige Zeit sohlkt- 
telt und nachher das Volumen der ung^Ost bleibenden Kohlenwasser- 
stoflFe abliest Bei dieser ursprünglich von Grookes yorgeschlagenen 
Prüfungsmetlrode verwandelt sich das Phend in daa in Waaser 10a- 
liche Phenoliiatrium , 

C^HHJH -f NaOH « H«0 -j- C^H^ONa, 
während die Kohlenwasserstotle , wenigstens bei Anwendung ver- 
dünnter Natronlauge, unlOalioh bleiben. In oonoenthrten alkalisehen 
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FlOaaiglGeiten Itaea ueh auoli die Kohlemwononitolfe — die aoge- 
nannten neutnlen CMe — auf, woron man sieh leicht flberseugen 

kann, wenn man die durch Schütteln von roher Oarbolaäure mit 
st«irker Nütrunlaiifro erhaltene Lösung von Phoiiolnatrium mit WasHor 
verdünnt. Die eiiibteiiendc Trübung äudet in Folge Abfioheidung 
Ton Kokleiiwasserstofien statt. 

Doich AUeeen des in NatEonlange nnlflBl loben Volmnena eiAfait 
man nnr den Oiad dar Mnigittg von den oben erwihnten sQ^e* 
nannten Nential-Oelein, nioht aber auoli den Qeknlt an Pbeaolen, 
wMber eigentUdL nur den Werfli der OatMeSore bedingt Da nbn* 
lieh die Carbolsiiure Iteträchtliche Mengen (ca. :i3 Procont) Wasser 
ohne Tniltuiig aufzunehmen vermag und dieso beim Schütteln mit 
Natrooiaugc gleich dem Phenol iu die alkalische Lösung übergehen, 
80 kann die Zunahme des Volumens dieser ^KlQeeigkeit keinen Maass^ 
Stab für den Öehalt der rohen Carbolatare an Phenolen abgeben. 
Weitocfam wendet man gegen diese Methode ein, dasa es oft schwer 
hilfe, die SinI» der meist dnnkel geftrbten KohlenwaBaenstolfo genau 
absomeseen, nnd daas bisweilen diese skh nar schwer selbst beim 
Anstellen in warmes Wasser von der Phenolnatrium enthaltenden 
LGeung tr^mion. 

Diese Verhältnisse sind Veranlassung zur Ausarbeitung anderer 
sngeUioh brauchbarerer Bestimmungsmethoden gewesen. 

Die Yon Seh Adler' und spftter von Nietsoh' empfoliiene Me- 
thode, webhe auf der Umwandlung der Oarbobs&ure in Sulfooarbol- 
sSore beruht^ ist, weil su nmsttndlioh, für unsere Zwecke nioht 
brauchbar. Auch die Methode von Leube,^ welche auf dem Ver- 
gleiche der Itlaaviolotten Färbung beruht, welche verschieden süu'ke 
Ixisungen von (Jarbolsäure mit Eisenchlorid geben, ist für diesen 
Zweck nicht geeignet, weil die rohe Carbolsäore neben dem Phenol 
(0<^H^OH) aueh Homologe desselben enthftlt 

1876 bnohte F.W. Koppeschaar* seine bereits (p. 568) aus- 
fUhrlioh beschriebene Brononetbode snr Werthbestiianning der rohen 



1 j i'haiinac. Contralhallo liJ. ^25. 

2) Annaleu Ohorn. Pharm. 587. 

3) Prfifimg roher Carbols&uro von Dr. 0. Lenbe Jon. Witlatein's Viertel^ 
jahneehr. für pnktisdhe Pharmade XX. 574; Diiig|6r*B Polyteohn. Joaroal 

4) Maamsiialytisohe Bastimmang des Phenols yor Qr. W, F. Koppe- 
Schaar, Zdtsohr. für saal. CSiemie KT« 232. 
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OarbolaänTo In Yorsolilflg. Er empflelilt eine abgewogene Menge 
Ofurbolflänre , deren QrOsse sieh naeh dem Gebalt der 6&nre an Phe- 

nolnn HchtAt, mit warmem Wasser zn einem Liter zu verdünnen; nac-h 
•i«'Hi ALkiihlen sollen die hrann ^nHirliffn theerigen Swhstanzen an 
den Wandungen doB Kolbens fest anhatten , so diws man in den 
meisten Füllen nach dem Vrifinnnon anf genau 1 1 eine bestimmte 
Menge der fUlssigIceH klar und ferbloe ohne zn flitnren abpipettiren 
fauin. In dieecr evenftnell fittrirten FKteBigkeit beatimmte Koppe* 
Schaar anf die 'angegebene Weise mittelst Bromwasser den O^ialt an 
Ciarbolflftare nnd berechnete datans den Pfooentgeluüt der rohen Oar- 
bolsÄtire an Phenol. 

Der TTrasbind, das« ^lie rohe Oarbolslinre neben Phenol auch 
kleine Quantitäten Kr(^>le und andoi-e Uomologe de« Phenols ent- 
hält, welche auch in Wasser lösiieh sind und dnn li Kinwirkuag 
von Brom* ia- BiNtmsnbstitnt^ Miergehen, seheinl für Koppeecfaaar 
«licht ertieUioh geni^, nm diei Rcsnllate de» Mefliode en beeintrftch- 
tigen, weil die PrQfting der «ohen OarbolAnre meistens ansgefBhrt 
"wird, nm den Werth derselben itnnf flesinflciren wi erndtt^n nnd 
die verschiedenen Krosole etc. wahrsclieinlioh die gleiche Wirkung 
ausüben, wie Phenol und mau den Werth der Carbolsäure in Pro- 
centen Phenol ausdrückt. 

Auch F. Salomon ^ empfiehlt die Koppeschaar'sohe Metltode 
tm Prftfimg der rohen CMolsinve nnd glaubt ans den von Koppe- 
sdnar ingefllhrten Qrflnden, dass die dmrch einen Gebalt an Kre- 
Solen ete. hervorgerufene Fehleninslle nkht vcti grosser Bedentang 
sei. Nach E. Bndemann' entfernt Wasser das Phenol nicht voll* 
suiiuii^ ins len Oelen , iinioni sich die I'henole zwischen Wasser 
und Oeloii im Verhültniss ilirer Löslichkeit in iHMtliii Ijosuni^smit- 
teln und im Verliilltnisse der relativen Quantität, in welcher beide 
vorhanden sind, vertheilen. Da die Phenole in den Gelen bedeutend 
iQeliober sind, als in Wasser, so sei selbsl ein sehr grosser Ueber- 
sohnss des k te tsrsn nicht im Stande, das Phenol voUstindig der 
Carbolsftnre m entziehen. Femer sei die durch mnm Gehalt an 
Kresolen entstehende Fehlerquelle nicht zu unterschfitzen , weil diese 
weniger Brom autnehmen, indem sie in Tribromkresole ül^ergingen. 

■ 

1) pie quantitativ«! Methoden for Besftmmnng des Fhenolft von F. 8a> 
lomon, Repertor. f. aoalytisohe Chemie I. 107. 

2) Bemerkungen in KoppeBOhaar's Bestimniaiig dee Phenols von E. Ende- 
msan, D.-Amer. Apothekeneitnng &• 365. 

« 
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Db aber den hohem Phenolen keine geringere desinfidrcnde Kraft 
zukomnit, als dem Phenol, so könne ein verminderter Verbrauch an 
Bnim unter diesen lijusüiiKion kt in Maas.s tiir die DesinfectionsfViliijx- 
keit abgeben. 0. Yulinnf';^ betont, dafis durch dio SchQUelproite 
mit Natronlaogi» nur der Urad der Heinignng yon Kohleawanenrtoflfen 
md Hamn, keineswegB auch der Phcnolgebalt bestiniiiit irftnle» 
irokker M Abvosenheit von Kohlen^raeaentoflbn duroh Waaser «rbeb- 
Moh henbgedrflokt werden konnte. Er empAeUt zum Naekweis ein«r 
stiittgehabten groben Vorniischung tiurch Verdünnung mit Wasser die 
Mij^ehinm der Cnrbolfianre mit Oel. Eine wasserfreie «Hier nur wenige 
Proccntc Wasser entiuütende Carbolsäure nimmt ihr vielfaches eigenes 
Voltimen betragende Mengen OliTenOl ohne Trfibnng auf. Je mehr 
Waaser die GarbolsSnre enthUt, nm ao geriDgor ist jener OelsoBats, 
weleher ohne Mbnng imtnigen wird. Vier Yolimuna einer Oar- 
bolaitiie, welche nicht viel Aber 10 Prooent Wasser enMlt, mischen 
skii ndt dem gleichen Volumen Oel ohne TrQbnng, wfthrend ein 
weiteres Volumen Oel Trübimg verursaeht. Enthält die Säure mehr 
Wasser, so tritt sehon V^ei einem f,'erins]:eren Oolzusatz Trnbiing ein. 
Er hält eine Säure dann für unverdächtig als der Verdüimung mit 
Wasser, wenn bei deren Mischung mit einem gleiohen Volumen 
OiiTenOl eine klaie Miaofanng entstdit 

0. Baeh' ompflehlt 60 com der rohen Oarfaolsftara au destUUr 
ren, bis sich feste Kohlen wteserstoffe in der KflhlrOhre abcnscheiden 
beginnen, das Destillat in einer Olashahnbürette aufzufangen, in 
welcher sich 25 ccm gesättigte Kochsalzlösung befinden. Aus der 
Volumzunahme dieser durch das Destillat erfahrt man den Gehalt 
der destillirten Säure an Wasser. Um die Phenole quantitativ zu 
bestimm«! , schüttelt man die Aber der KoohsalzlOeung befindliche 
Oetashicht nach BntÜBnrang der enteren mit Natronlauge nnd erflihrt 
ans der Verrainderang des Velnmens der eisteren den Gehalt an 
Phenolen, welcher auf Prooente nmsnredmen ist 

Neuerdings machte Juii u'i T6th ' einige Mittlieilungen zu der 
Anw<^ii(]nR£r der MetlKnle Koppeschaar's bei der Prüfung der rohen 
Carbolsäure. Er &md, dass die Trennung des Phenols von den 

1) Zur PrüiCiuig der Carbolsftore von 0. Vttl|)iuä. PharmAcout Zeitong 
lbÖ4, p.551. 

2) Prüfung dor Carbolsauro auf ihren Handel«worth von Dr. 0. Bach. 
Chem. Zeit. 1S82 , 989. 

3) Zeitschrift für aualyt Chemie 1886, Heft 2, 
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tbeengen BesbrndthfiOfin der CarbolBftiire eine liiiigwi«r^e Aibeit sei, 
wenn sie eine YolleMiidii^e eeiii soUe und empfiibl deehalb, 20 com 
der rohen Sftore mit dem gleichen Yolnmen EalilAuge vom spec. 

Gew. 1,25 — 1,30 zu vorsetzen, das Gemisch eine halbe Siuiuic üteiieu 
zu lassen uud dann mit Wasser auf ^4 ^ zu verdünaen. Dabei 
achetden sich alle tiicongen Substanzen aue und werden durch h\i- 
trifen getrennt, mit Wiisser sodann ausgewaschen, biB das Wasch- 
WBflfier keine n H Fa i^jlflQbg Beeoüon mehi teist. Das FUtsat »«d Waooli* 
vaaeer ward mit Sahslurd angeaäuert und mit Waaeer auf 3 1 yer- 
dflnnt Djeae LOanng wird aaoH der Metlroda von Koppeeohiar 
titrirt 

Da unter den Bcstimuiuiigsmethoden der CurlKjlsaiisc die Koppe- 
schaar'sche allein auf streng wissenschaftlicher Basis ij^ruht, und 
wie früher besohiiebene Versuche lehreu , genaue lidsultai» za geben 
im Stande iati ao wnide die Btauchbarkeit dieser £Qr den genannten 
Zweck anniobat gepHlft and gefanden, daaa die Phenole sich von 
den Üieeffigen Snbalansen weihl doroh Waaaer voHattodig tiennan 
laaaen, daaa dieae Operation aber, wie weitere Yeatsucbe lehrten, aehr 
erleichtert wird, wenn man nach dem Vorschlage von Toth die 
Phenole zunächst in Natt lüiupiieiiy Ute nlHjrführt Trotz der leicht 
ausfilhrbaren Isolining der Phenole in reiuem Znf5tande ist die Kop- 
peaobaar'sche Methode aber dennoch völlig unbranchbar 
attr Werthbeatimmnng der rohen Carbolafture, und 
zwar in Folge des Qehaltea dieaer Sftnre an oft nam« 
haften Mengen von Kreaolen und anderen Homologen 
de» Phenola, an welchen namentUoh die hochgradige, von der 
Pluirmakopöe vorgeschriebene Carholsäui'O des llandels sehr reich zu 
sein ;m heint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der sogenannten 
100 pioceutigen rohen Carbolsaure des Handels absichtlich Kresoie 
und deren Homologe, fQr welche nicht genOgend Verwendung 
atirt, in grOaaerer Menge beigemiaoht werden. 

Daa Verhalten der Kresole und eeiner Homologen gegenüber 
dem Bvom iat sur Zeit noch so gut wie gar nicht atudirt Die An- 
nahme, daaa sich hier hei dem Triforomphenol analog zusammengesetzte 
(h()mi)l()ge) l)eatändige Verbindungen bilden, ist eine irrige, vielmehr 
entstellen, so weit einigo von mir ausgefühite vorläufige Versuche 
schon einen Schluss zu ziehen gestatten, aus den drei isomeren 
Rresolen neben Tribromkresolbrom , einer sehr unbeständigen Vei^ 
bindnng, in Waaaer lOaliohe, brom&mere Verbindungen, welche durch 
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Jodbdtnm unter AixMheidiiiig von Jod zersetzt werden und in Folge 

dessen auch Jodzinkstiirkepjipior blim färbon. Die Folge davon ist, 
diiss in Geineiiireii von (Itirlsolsäuiv' und kresoieii iler Gehalt an Phe- 
nol bei Anwendung der Koppesschaar sehen Methode stets vioi erheb- 
licher SU niedrig gefunden wird, als das ungleiohe Molekulaigewioht 
dos Phenols und XxesoilB bedingt, weil bei der Umwuidlnng der 
Bromeoalyae in eine Jodenelyse den geblümten Kresolen Biom ent- 
zogen wird, und djis dadttroh eUminirte Jod auf Kosten tlbersehtle- 
sigen, nicht gebundenen Broms gesetzt wird. Wendet man aber die 
Brommethode in der Modification von Soiibert an, so ist die Meth(Hle 
erst recht unbrauchbar, weil JodzinksUirkepapier auch dann noeli 
gebläut wild, wenn alles Brom duroh die Phenole bereits gebunden 
ist, und swar durch die in Wasser gelteten Bromkresole. 

Zum Beweise dieser Angaben sollen hier einige Veraudie 
beschrieben werden, welche ioh mit reinem Pars- und Orthokresol 
anstdlte.^ 

1) 30 ccm einer Lösung von Orthokresol (1 : 1000) wimlen 
nach Koppeschaar mit je 50 ccm '/loo N. - Kaliumbromid - und 
^/loo N -Kalinrnbromatlösuiig und 5 ceni Schwefelsäure gemischt und 
nach Verlauf von zolin Minuten mit Jodkaliumlösung und darauf 
^/iQ N.-Katriumthioeulfatlfeung bis zur Bindung des ausg e schiedenen 
Jods versetzt, wozu 14,7 com yerbraucht wiu^en. Hithin waren 
0,1216 g Brom von der in 30 ccm enthaltenen Menge Eresol gebun- 
den, woraus sich bei Annahme der Bildung von Tribromkresol ein 
Gelullt von 0,02 Vu g Kiesol in 30 ccm oder O/J g m 1000 ccm 
berechnet. 

Gefunden wurden also nur 90 Procent des vorhandenen Ortho- 
kresols. 

In Procenten Phenol ausgedrückt, würden sich aus der ver- 
brauchten Menge Brom eher nur 79,3 Prooent Phenol berechnen. 

2) 30 com einer Lösung Parakresol, welche 1,07 im Liter ent- 
hielt, verbranditen unier den bei dem Orthokresol angegebenen Be- 
dingungen lG,:Jccm ^/p, N.-Natriumthiosull'atlüsung = 0,1304 g Brom. 
Zieht man diese von der GeBammtmcnge Brom (0,2392) ab, so 
ergiebt sich , dass 0,1088 g Brom von der in 30 com enthaltenen 
Menge Eresol gebunden sind. 



1) Weitne MitIhflOungon über das Verhaltsn der Kiresde gegen Brom 
behalt» ioh nur für eine spätere Mittheilung vor. 

4. Flttiik XXIY. IMi. 13. Bit 38 
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Daraus bereohnet sich bei Annahme der BÜdnng von Tribfom- 

krosol ein Gehalt von (\816 g in 1000 ccm, euteprechend 76,2 Fro- 
cent des vurhaudeuoii Kresolä. 

In Procente Phenol umgerechnet, wQrde die verbrauchte Meu^ 
Biom 70,1 Pn>oent Phenol entsprechoB. 

3) Ltenngen von OrÖio- und FurakieaQl der nnter 1 und % 
erwShnten Gonoentmtion wurden naoh dem von Senbert angegebenen 

Vorfahren unter Vermeidung des Zurücktitrirens von überschüssigen» 
Brom untersucht Von der Lösung ilos Orthokresols wurden 99 eciiij 
von der des Parokresols 75 com, bis Jodkaliumstarkepupicr mcht 
mehr gebläut wurde, verbraucht. Daraus berechnet sich statt 
100 Prooent 64^3 and 66,7 Piooent Kresol bei Annahme der Bil- 
dung Ton TWbromkresol. 

Ein ganz gleiches Verhalten gegen Brom zeigten auch die von 

mir aus rohen Curixjisauron isolirten Phenole. 

Eine mir vorliegende, sogenannte lOOprocentige Carbolsäure 
bildete eine klare, schwach roth gefärbte ölige Flüssigkeit, welche 
am Lichte sich rasch dunkler ftrbte. Sie war wasserftiei, in Natron- 
lange fiist Uar, in Wasser aber nur schwer löslich, und zwar lösten 
50 ccm nur 1,39 g der Säure. Auch vennochte sie nur 15 Procent 
Wiiaser ohne Trübung aiifxunehmen, während Carbolsäure ca. 33 Pro- 
cent Waaser üiiue Trübung aufzunehmen vermag. Ihr Siedepunkt 
lug zwischen 170 — 201®, das spoc. Gewicht war 1,0495 bei 15®. 
Die Säure besass mithin Eigenschaften, die auf einen reichlichen 
Qehalt an Kresolen hinweisen. 

1,6475 g dieser Säure wurden an 1 later Wasser gelöst 

Mit (lieser Lösimg wiuxlen zwei Phenolbestimmungen, die eine 
nach Säubert, die andere nach Kuppeschaar ausgeführt. 

Die erste ergab ld,9 Prooent, die sweite 79 Prooent Phenol« 
anstatt der yorhandenen 100 Prooent 

Eine sweite, aus anderer QueUe stammende, ebenfidls ala 100- 

l)rocentig bczeietmete rohe Carbolsäui'e wich von der eben beiiclu:i&- 
benen iiui* unerheblich ab. 

0,9232 g derselben wurden zu 1 Liter Wasser gelöst. Die Lösung 
wurde nach Koppeschaar und Seubert geprüft Die erste Bestimmung 
ergab 84,1 Prooent Phenol, während in der wasserfreien Sioze 100 
Prooent Phenole enthalten waren, die e weite Bestimmung ergab kein 
Beaultat, da seLbst bei einem Zosats Ton 250 oom der LOeung in 
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der 0^2302 g Brom enthaltenden ITLusaigkeit diese das Jodzinkstärke- 
pi^ier noch birinte. 

DeBgleichen erwiesen sich die aus 50 und lOprocentigen i*nhen 
Garbdfliimii abg«Bohiedeii«n Phenole hinaichtlich ihrar Miaohbarkeit 
ttlt Waaaer und LfiBÜdilceit in WaMr und ihrefi VerhalienB gegen 
BramwasMr alB* aehr teieh an Kmolen. 

Da nun Ermole und auoli wahnoheinlicli die Xylenole ein 
anderes Verhalten gegen Brom zeigen, als Phenol, in Folge dessen 
der Gehalt an Phenolen in der rohen Ctirbolsänre stets erlioMieh, bei 
Angabe in Prooenten Phenol oft um 20 Pixioeut zu niedrig gefunden 
iritd, 80 kann die Koppe schaar'sche Methode zur Werthbcstim- 
nnnig der rohen OarboMore nicht verwandt Verden. Kflr die Yer- 
irerthung der rohen Sftore irird es jedoch in den meisten Wkn 
genflgen, den Gehalt an Phenden, ohne Rttaksicht anf die Art der- 
selben , Itennen m lernen. Die Bestininiung dieser geschieht nach 
einer grossen An/uhl soii::taUig ansgefflhrter Versuche am besten 
durch die folgende Mrth tdo, welche das Verfahren von Croiies in 
etwas abändert und aUe gegen dieses geltend gemachten £inw&nde 
beseitigt. 

Sn besttmintsft Volumen roher Garbolsture wird mit dem gki- 
ohen Volumen Petroleumftther gemischt tmd mit lOprooentiger Natron- 
lange in einem graduirten GyUnder geeohüttelt Der Zusata des 

Petroleumäther bewirkt, dass die KohlenwasserstofTe völlig zurück- 
gehalten werden und eine besser sichtbare und vollständige Scliei- 
dung der alkalischen Flflssig-kcit von den ivohlenwatiserütulTen schon 
innerhalb 10 Blinntc n erzielt wird. Aus dem in Natronlauge unlöe- 
lichen Antheile erfährt man nach Abaug des bekannten Volumens 
Petroleumftther den Gehalt der Säure an NeutniI51en und harzigen 
Suhetnisen. Ein Theil der von diesen in geeigneter Weise getrennten 
idkalischen Flüssigkeit wird ebenfalls in einem graduirten Cylinder 
mit roher Salzsäure übersättigt und das Volumen der sich als Gel 
aböcheidonden Phenole gemessen. Je nach der Menge des vorhan- 
denen Phenols braucht man lüerzu einen mehr oder minder grossen 
Antheü der alkalischen f Idsaigkeit. Um die Abscheidung der Phenole 
vollständig SU madken» dampft man das Volumen derselben zuvor 
auf die BUIte ein oder setzt der Ftflssigkeit bis zur Brzielung einer 
gesättigten Flüssigkeit Kochsalz zu. 

Die sich abscheidenden Phenole sind vollständig mit "Wasser gesät- 
tigt, da schon Ijei Zusatz eines Tropfens Wasser Trübung der kiaien 

38* 
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Öligen FlQflsIgkeit einf^tt Da um -Plienol ct^ 33 Pment, KneoU 
nach meinen Yersncben nnr ca. 15 Ptooent Wasser ohne TrQbiyig 

aiifzuiiuliiii' Ml Uli buiiide üind, so kann mau ha ünkcuntiii^s des 
Verlialtiiusscs /.wiselieii Phenol uud Krosoleii in dorn Geiiuörhe der 
PJißiiolo oiiu; den Wassergelialt der abgeschiedenen Phenole berück- 
sichtigende Correction nicht vornehmen. Diese ist auch um so 
weniger erforderlich, aJs stets anoh in der oonoentiirtesten Sals- 
lOsiing die wasserhaltigen Phenols in gewisser Menge gelOst bleiben 
und zwar nngeOhr so viel« als Wasser von den Phendei^ aufge- 
nommen ist 

I. lioiin Sc.liütteUi von 10 ccni angeblich lOU procentiger Carltol- 
bäiiro mit 10 ccüi l'oUuliMiiuüther und 80 com l(*prooentigor Xatrou- 
Imgo hiielmi ungelöst 10 cciu = 0 Procent Neutral&Le und Harze. 

II. Beim Schütteln von 10 ccm angeblich dOprooentiger Carbol- 
s&ure mit 10 ocm Petroleumätber und 80 oom lOprooentiger Natron- 
lauge blieben ungelöst 16 ocm — 50 Fkooent NeutralOle und Haraa 

HL Beim Schütteln von 10 ocm angeblich 10 — 20 proccntiger 
Carbolsänre mit 10 ccm Petroleumäther und 80 ccm 10 proccntiger 
Natronlauge blieben ungelf^st 18 cciu 80 Proo. Noutrahllo und Harze. 

D;ts Volumen der aus 50 com der alkal Ischen Lösung mittelst 
ruhei' Salzsäure abgeschiedenen Phenole betrug 

bei I 5 ocm 
U = 2,9 oom 
m 1,1 - 

woraus sich unter Zugrundelegung der Thataachc, daas die Phenole 

ungefähr soviel Wasser aufnehmen, als Plienole in der Salzlösung 
verbleiben, der Gelialt der roheu Caibolsäure I ym loo l*rooent, der 
Säure 11 zu 49 Pnxx^iil, der Säure lU zu 18 Procent berechnet. 
Auch bei diesen Versuchen bin ich durch Herrn Dr. Sartori 
wesentlich unterstützt 



Ueber die Gehaltsprdfüng von Aoidiim oarbolicum 

liquefactum. 

Von H. Beukmts. 
Nachdem Carbolsaure unter dem Namen Phencdum abeolutum 
im Handel in Form lockerer KryslaUe, welche bequem zu dlspen- 
siren sind, au einem nicht flbermissig hohen Preise erfailtlioli ist^ 
dürfte Aoidum oerbolioum liqueänstum, welche nur ein Bequanlioh- 
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keitsobjekt für <lio Reoeptiir ist, als hosond^rcs Präparat ans dem 
Arzneischatzo wieder genti h \vojiieii küniion, ziimal wir, wie 
meine Yersuohe ergaben, zui* Zeit keia Mittel besitzen, die Reinheit 
demlben ra oonatitiren. Di« Bestimmuig des Phenols in diesem 
Mpamte muw von dem Apotheker etete dann ansgeftihtt irerden, 
wenn dasselbe ans reiner Sliira nioht salbet dsxgestellt Ist IHe 
smr PrAfting vorgeedhriebene, an zwei Msassflftssigkciten gebundene 
Brommethode des Arznei - Gtesetzbuchee ist schon hänfig als eine 
um. -stündliche bezeichnet worden und an ihrer Stelle einfachere Me- 
thoden vorgeschlagen worden. Auf Grund der Erörterungen . welche 
in einer der vorstehenden Arbeiten gemacht wurden, bedarf die Ans- 
fühmng der Brommethode, wie sie die PhsnnakopOo Torgeschheben 
bat, Mner Modiflostion. SBweekmflssig lefaften wir uns an die schon 
von SdiUokom inr Ven&ddnng des dnnsh Verdunsten Ton Brom 
hervorgehenden Iibblers gegebenen TeibSltmsse an nnd geben der 
Vorschrift die folgende Fassung: 

„In jener MiBchung von 50 rem der L^jsnng, welche durch 
Auflösen von 1 g verflüssigter Carbolsänre in 1000 ocm Wasser 
bereitet ist» mit je 50 ccm der vol. Ealiumbromat- und vol. Kalinm- 
bromidlSsnng, dürfen nach Znsats von 5 com oonoentriiter Sohwefel- 
sfture und einem weiteren nsob einer Frist von 10 Minnten eif»lg- 
ten Znssts einiger Kisrstalle von Jodhaliom, snr Bindung des ftei- 
gemachten Jodes 1,5 oom Vio N.-NatrinmthiosnUMlSsttng verbnraolit 
werden. Sobald eine gr^^saere Monge Vio N.-Natriumthiosul&t ver- 
braucht wird, ist die Cailxd säure zu sch-srach." 

Aus der Menge der Natriumthiosiilfatlösung kann man leicht 
die zur vtdlständigen Ausfällung des aus je 50 ccm der volumotri- 
sehen Losungen freigemachte Broms erforderliche Mengen* der 
Carbois&uielOenng berechnen. 

1 ccm ^/,o N.-NatriumthiosuUht — 0,008 Br = 0,00156 PhenoL 

Je 50 ccm beider Lösungen entwickeln durch SchwefeMure 
soviel Brom, als 0,0169 Plienol zu Tribromphonol zu binden vennr.gen. 

Zieht man nun von 0,0401) die ans der verbmuchten ^^onge 
Natriumthiosulfat sich beiechnendo Menge Carbolsäiire ab, so muss 
sich die Düferenz zu 0,0469, wie die angewandten 50 ocm Carbol- 
sfturolösuDg zu der gesuchten überhaupt erforderlichen verhalten. 
Daraus berechnet sich bei dem Yerbrauch von 1 ocm 'Ji^ N.- Natrium- 
thioeuIMSsung 51,6 ccm Oarbols&urelOsung, bei dem Verbnuahe von 
1,5 ccm « 62,6 ccm Carbolsäurelösung. 
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Unter den in Folge der ünurtindlichkeit des Veifthrebs von 
versdiiedenen Seiton vorgeschlagenen ein&ohecen FrOtogsroraohriflea 

sind die folgenden zu eiwähnen: 

Hager ^ empfiehlt, der verflüssigten Carbolsäiirc diircli Schütteln 
mit festem Chlorcalcium das Wasser zu ent%iehou und durch Messen 
der Säure vor und nach dem Schütteln mit Calciumchlorid den 
Wasscffgehalt lu beetunmeii. Wie schon Vni^us* bemerkt, hat 
dieses Yer&hren den Naditheil, daas die SAnre doroh die Waasar- 
entaiehnng sohon bei mittlerer Tempemtitr IbbI wiid, eo dasa die 
Bestünmung nur bei hfiherer Tempemtor ansgefOhrt werden kann. 
Auch ist die ilenge des an wandten Chlorcaloiums von Sinfluaa. 
Meine Versuche bestätiiren öolohes. 

0. Schliekum ^ ui ündet ein Verfahren auf die Volumzunalunei, 
welche vcrflasaigte Carbolsäure bei dem Schütteln mit dorn gleiohea 
Volum Wasaer erOhrt Nadi Angaben ton Vnipiua/ die aplter 
von Schlifilmm nnd auch Salzer beatSAigt wurden, nehmeü 100 Theüe 
reiner wasserfreier GarbolsAure oa. 86 Theile Wasser klar auf, wah- 
rend ein weiterer Wasserzusatz die Säure trübt Schüttelt man nun 
gleiche Volumina Wasser und Phenol, so nimmt letzteres Wasser bis 
zur vollständigen Sättigutig auf, andernfalls löst sicli die vollständig 
gewc'usserte Säure auch theilweise in dem übrigen Wasser auf, wo- 
durch das Volum der gewässerten Oarbols&ure wieder etwae w- 
mindert wird. Nach Sohlioknm seigen 10 oom wflüssigter GaiM- 
säure mit veraobiedenem Wasaeigelialte beim Schütteln mit 10 oon 
Wasser die folgende YoLnmsunahme : 

YsrUatnisB des Phenols smn Wsaser. HShe der natmi SftQrMohidkt 



100 Phenol absolut + Ö Wsaser 12,6 oem 

- - ß - 12,45 - 

7 - 12,3 - 

H - 12,1 - 

y - 12,0 - 

10 - 11,86 - 

11 . 11,7 - 

12 - 11,6 - 
18 - 11,6 - 



1) Hager, Comment z. Pharm, germ. Ed. II, p. 81. 

2) Pharm. Zeit 1884, 797. 

3) Fharm. Zeit 1884, Nr. 46. 

4) Pharm. Zeit 1884, Nr. 17. 
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YflffaSltmiB dM FlwiiiQli tum Wasiar. HShe der ualerai fliiiresohioht 



lUU IT UBIIOL wPBOlUfc 
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m » m 


10 


1 1 

1 l,o 




1 A 


t 1 o 




l7 


III 

11,1 - 




1 Q 

lo 


1 i,v - 




1 Q 

ly 


iv,ir 




au 


IAO 
lUjO - 




Ol 

Ssl 


lü,# 






IAA 




23 . - 


10,5 - 




24 


10,4 - 




35 - 


10,3 - 




30 - 


9,8 - 




36 - 


9,0 - 



DioM nach gahlreiohfln yqh mir anqgefiUirteii Ymnoben eaote 
Rdsnltate Ueferndo Ver&hmi biit, wie sneist YulpiuB^ lierroiliob, 
den NtditiieQ, selir Ideine Vobimverfaalfaiiaae sa meBsen, da aohon 

Unterschiede von kaum 1 ccm Differenzen im Wassergehalte von 
8 — 10 Procent entsprechou. Derselbe soblug tloshaib eine neue 
Methode vor, welche auf dem Verlialten des wasserfreien und wasser- 
baLügen Phenols gegen Schwefelkohlenstoff beruht. Während sioh 
WMser&eies Phenol mit SohwefeUKohlenatoff klar mieobt, ruft waaaer- 
haLtige Säure darin eine milohige TrQbnns hervor, s« deren Auf- 
beUung um so mehr Säure erforderlich ist, je mehr diese Wasser 
enthält Bei einer Tempentor von 20^ bedaif ea aar Wiederauf- 
helhin^' der unUinglich cntstiindenen Trübung in 10 oom bchwefel- 
kuhieastuil von einer verflüssigton Carbol säure : 
ans 100 Theilen Phenol und 6 Thoüen Wasser 1,8 ocm 

- 10 - - 7,0 - 

- - - - - 12 - - 10,0 - 

- - . - - 14 - - 15,0 - 

m m m • a^ß. m 22,5 

- - - . - 18 - - 37,5 - 
. - - . - 20 - . 53,0 - 

- 25 - - 90.O - 

Zur Ausführung bringt man in einou vcrsülLUeäiäbaren Messcylin- 
dcr 10 com Sohwefdikohlenstoff und fügt sweckmäasig aus einer £tl- 

Ij i'harm. Zeitung 1884, p. 787. 
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rette so lange von. der Carboisäiire hinzu, bis nadi dem Umschüi- 
teln die anfangs entstandene Trübimg TOUiger WicderaufheUmig 
Platz gemaoht hat Bei genauer Innehaltung einer Tempentur von 
20^ liefert die Methode nach meineci Veremofaeii auageseiehnete Be- 
aultate, welche nun in wenigen Minuten erhfilt 

Eine andere Methode deutet Vulpius an, welche sich auf die 
Thatsache j^flndet, dase eine flüssige Caibolsäure sich mit einer 
um 80 grosseren Menge Wasbois klar mischen lässt, je weniger 
Wasser sie bereits enthält Da, wie schon erwähnt, wasserfreie 
Carbolsäuie sidi mit ca. 0,36 ihres Gewichtes Wasser noch kUir 
mischen JftBst, so wird man einer aus 100 g Phenol und 10 g Waaser 
bereiteten flüssigen Säure noch 26 Theile Wasser suseteen kdnnen, 
ohne dass Trübung erfolgt Aus dem Volumen Wasser, das man bei 
Anwendung einer bestimmten Menge Acid. carboL liquef. bis zur 
bleibenden Trübung verbraucht, kann man in einfacher Weise den 
Wassergehalt der untersuchten Öäuro berechnen, da so viel Yolu- 
mina Wasser, welche weniger als 26 auf 1 1 0 Vol. verflüssigter Car- 
bdsäure zugesetst weiden durften, so viel Frooent enthftlt letztere 
schon EU vieL 

Th. Salier^ führt diese Methode niher aus. 

100 g durob Wasser verflüssigte Oarbolsfture im VeiUUtiiiss 
100 : 10 gemischt, binden noch 23,0 Wasser 



100 : 11 






' 21,9 


100 : 12 






- 20,8 


100 : 13 






- 19,7 


100: 14 






- 18,6 


100: 15 






- 17,6 


100: 16 






- 16,6 


100: 17 






- 15,6 


100 : 18 






- 14,6 


100 : 11) 






- 13,6 


100 : -jn 






- 12,7 


100 : 21 






- 11,7 


100:22 






- 10,8 


100 : 23 


m 




9,9 


100:24 






9,0 


100 : 25 






8,2 


100 : 26 






- 7,4 



1) Pharm. Zeitung 1886, Nr. 1. 
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100 : 27 gemiBolit, liindeii noch 6,5 Wasser 

loü : 28 - - - 5,7 

IIK) : 29 - - - 4,8 

100 ! 30 - . • 4,0 . 

100:31 - - - - 

100: $2 - . . 3^ . 

100:33 • - - 1,7 - 

100 : 34 - - . 1,0 - 

Binden 10 g Addum carbolicum liquefiietum nodi 

0,1 Waaser, ao entbalten sie 75,0 Procent Phenol 

0,2 ... - 75,5 - 

0,3 - - - . 76,0 

0,1 - - . . 77,0 

0,.) - - - . 77,5 

0,6 - - - . 78,5 

0,7 - - - - 79,0 

0,8 - - - - 80,0 

0,9 - - - - 80,5 

1.0 - - - - 81,5 

1.1 - - - - 82,0 

1.2 - - - - 83,0 

1.3 - - - - 83,5 

1.4 - - - - 84,5 

1.5 - - - - 85,0 

1.6 - - - - 86,0 

1.7 - ' - - 86,5 

1.8 - - - - 87,0 

1.9 - - - - 8f^,0 

2.0 - - - - 8i),() 

2.1 - - . - 89,5 

2.2 - - - - 90,0 

2.3 - - - - 91,0 - 

Zur Aiislnhi unr; bringt maii i** i; der verflüshiigten Carl>ol^iii:e 
m emeii mit UUiestöpsel verechliesbUiren Cylindor, und fugt aus einer 
Bürette so hiige Wasser hinau, bis beim Umaobutiein eine danenid 
bleibende Irübnng entstellt 

Ans aahMohen Baatnommigen Dacb dJeser Methode mflgen nur 
smi erwttmt werden: 
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10 g Aa oaML Uqjoßt ans 10 Tfa. FheeoiL absol. und 1 Th«! 
Wasser bereitet, nahmen ohne Trfibnng 2,3 oom Wasser ant SoJohe 

trat bei 2,4 ccm (entsprcxjhend 91 Procent Phenol) ein. 

10 g Ao. carbol. liquef. aus 10 Th. Phenol. abwjL uiul 1,5 Th. 
Wasser bereitet, nahmen ohne Trübung 1,8 ccm Wasser auf, trübten 
sioh aber bei Zusatz von 1,9 ccm entsprechend 87 Prooent Phenol. 

In BeBtiUagang der Angaben Ton Sohliokum, Vulpiiis und Salaer 
bmn ich also aus den Versachen den SoihhiaB dehen, daas alle drei 
Uethoden, uamenfliöh aber die SehwefelkohlenstofiPprobe YonTulpius 
und die IGschprobe Vnlpins- Baiser snr Gehaltsbestimninng der ver- 
flüssigten Carbolsäiiro recht wohl Anwuiidung linden koiiiieii, suUiid 
es sicii in derselben um Gemenge von reiner Carbolsäure und Wasser 
handelt. 

Dieser Fall dürfte stets vorliegen, sobald die verflüssigte Carbol- 
säure in der Apotheke aus ▼orsduiftsmlBsig besebaifener Gaibolsftuie 
selbst bereitet ist, und nur zur Controle des Personals die Bestimmung 
ausgeführt wird. Nun hat aber schon Yulpins darauf hingewiesen, 

dass in den Preislisten der meisten Droguenhandlungen sich Acid. 
carbol. liquef. verzeichnet findet In dieser hat man nicht allein den 
Gehalt an Wasser zu controliren, sondern muss auch auf einen 
Qehalt an den Homologen des Phenols, der lünesole etc. Bedacht 
nehmen. 

Wie yexfailt msk nun eine Ereeol und andere Homologe des 
Phenols enthaltende yerflflssigte Carbolsäure gegenüber den cur Con- 
trole des Phenolgehaltes vorgeschlagenen Methoden? 

Wie ich schon bei Gelegenheit der Wertlibestimraung der rulien 
Carl ilsiiuro ansgefiUiH habe, ist die Koppeschaar'sche Methode zur 
quantitativen Bestimmung des Phenols l)ei Gegenwart von Kr©- 
Bolen etc. unbiauohbar. Sind erbebliche Mengen der letzteren 
Bugegen, so geben sich diese bei der Qehaltsbestimmung von Aoid. 
carboL liquef. durch den geringen Verbrauch von Brom su erkennen, 
kleinere Verunreinigungen (1 — 3 %) sind dagegen nicht naohweSsbar. 

In einer aus 60 g Phenol, absol., 50 g Kresol und 10 g Wasser 
bereiteten Add. carbol. liquof. ergab die Bestimmung 80 Proc Phenol. 

In einer aus 90 g Phenol. absoL, 5 g Kresol und 10 g Wasser 
bereiteten Aoid. carboüo. liquel ergab die Bestimmung 86,6 Prooent 
PhenoL 

Wae nun die übrigen Vei&kien anbetrilR, so ergab sioh bei 
Befolgung von Schliekum 's Methode, dass das Votain von 

. j . > y Google 
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10 ccm Acid. oarbol. liqnef., dio mit Hülfe eines 50 l'roccnt KicüüI 
entlialtenden Phenol. al»s. bereitet wai-, sich beim Umschweulten mit 
dem gleichen Volumen Wasser auf 10,5 ocm vermehrte. Das Voiumou 
YOA 10 ocm Acid. carbol. Uquef. (bereitet mit Hülfe eines 10 Procent 
Kfwol enthaltenden PheDoL «be») vemMliffte sich beim UmadnrankeB 
mit dem i^ohen Tolnmen Wiaaer auf 11^. Das Yoliimfin von, 
10 oom Acid. caiboL liqnet (bereitet mü HllUb emes 6 FMoent Kreeol 
enthaltenden Phenol, absol.) vermehrte sidi beim ümschütteM mit 
dem gleichen Volumen WasstM ;iiif 11,5. lleine verllüssigtc Carbol- 
säure verlangt eine Voiumvermehrung auf 11,85. 

Bei Benutsmig der Schwefelkohlenstoff -Methode von 
Ynlpius bedsrf es bei 90* w Wiederaufhellnng der anfihiglich 
entstandenen Trübung in je 10 com Schwefelkohlenstoff 

8 ccm Acid. carb. lic|uef. (bereitet auB 5 Proc. Krosol enth, Phoiiol), 

9 - - - - - • - 10 . 

18 - - - - - - 50 - - - 

während von einer rmnen verflflssigten CSarbolsätu« 7 ocm erforder- 
lich nnd. 

Endlich erp:ab die Methode von Vulpius-Salzor, dass 10^ 
Acid. carboL lii^uef., bereitet ans 

50^/o Siesol halt Phenoi absw, bleib, getrttbt wncd. diuoh 1,1 ocm Wasser, 

10 - - - - 2^ - 

5 - - 3,1 . - 

wihrend 10 g reine yerfltüsaigte Garbolsaure durcä 2,4 com getrübt 
wurden. 

Wie diese Versuche beweisen, gestatten audi diese Methoden 
alle den Nachweis grOsBeror Mengen Kiesels, nicht aber die firken- 
nnng Ueinerer Mengen desselben. Das BesnUat dor im Yontehen- 
den gesobilderten Venniohe Ist dsher dahin ««a^mm^wtfim^ft« ^ dnge 
es ausser dnroh die MieHiode Eoi^)esohaar's anoh dnnh die em|ttri- 
schen Methoden von Sclüiokum, Vulpius und Sulzcr möglich ist, zu 
ermitteln, ob die aus j einem Phenol dargestellte verflüssigte Carbolsäure 
den richtigen Gehalt an Carbolaäuie besitzt, nicht aber dargethan 
weiden kann, ob dieselbe ans reinem oder einem mit Eresolen 
▼ennrainigten Phend dugesteUt ist, da dnxch dss -nm Phenol 
verschiedene Verhalten der Eresde gegen Bram, Wasser, Schwelel- 
ksUeosM wfdil grOssers Menden der Iststeren, nicdkt sber auch 
kleinere Mengen sich zu erkennen geben. 
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Da «6 axusb. an anderen BeaolioiMn fehlt, in verflfisugtor Oorbol* 
sftiire VeniroeMilgimgen duroh Kieaole zn erkeoneii, aber wohl nicht 
ohne Grand ein sehr grosser Werth auf Yenrendmig einer mXfe^ichBt 

reinen OarboMure gelegt wird, so erscheint der BeeohlneB der Phar- 
makopoe- Comnussion des deutschen Äpotliekervoreins, Acid. «irboL 
liquef. als besonderes Pi fipiirat zu streichen, durchaus gerechtfertigt 
Braunsohweig, im April 1886. 



Ueber Brandt^B SchweiserpillesL 

YoB Sigism. Feldhane zu IfOnBter in Weaifdeii. 

nie fortdauernden öflFentlichen Anpreisungen der Brandt'schen 
Schwei zorpillen veranlassen eine stets rege gelialtene Nachfrage nach 
denaelbeu in den Apotheken. Eine Erörterung der Frage, ob die 
Abgabe dieser Pillen im Handverkauf in den Apotheken geeetslich 
gestattet ist, ersoheint deshalb von allgemeinein Interesse nnd so 
mdgen die nachfolgenden AnsfQhrungen als ein Beitrag snr Elaistel- 
long dieser Frage hier einen Plats finden. 

• Für Preussen ist die Ministcrial -Verfügung vom 17. August 1880, 
betrofTcnd den Vertrieb von Oehcimmittcln in den Apotheken, ent- 
scheidend. Nach derselben darf der Apotheker ein Mittel, das ihm 
in seiner Znsammensetzung nicht bekannt ist, nicht abgehen, im 
Falle ihm diese Xenntniss beiw(^t, selbstredend jedoch nnr an dem 
Preise, ireldien er mrah Ifaassgabe der AnsneitaaDe za fordern berech- 
tigt ist Der Verkauf der SohweiseipOlen ist demnach an swei Be- 
dingungen geknüpft, der Eenntniss der Zusammensetzung und der 
Angemessenheit des Preises. 

Bei dem hohen Verkaufspreise der Brandt Bclieii Pillen , 1 Mark 
für 50 abführende Pillen, ist eine sachliche Prüfimg der Angabe 
Über die Zusammensetzung dme Zweifel geboten , um so mehr, als 
die Herstellang der Pillen im Audande geschieht, mithin eme «at- 
Uohe Goalrole nnd Hinsicht bei Mnikalfioii, sofwie der dabei ^er- 
wendelen Snbslansen ausgesöhlossen ist 

In Nachstehendem soll diese Prüfung in einer "Weise versucht 
werden , wie sie i n j e d c r A p o t h e k e mit den v<irhandenen Hü1£b- 
mittein ohne Schwierigkeit ausgefülurt werden kann. 

Die Pillen sollen mssti Bcaadfs Angabe seither nach fegendem 
Beoept angefertigt sein: 



9 
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R Extr. Seiini p. 1,5 

Achill, mosck. 

Abainth. 

Aloes 

(jtontiaii. 
. - Tiüblü M 1,0 
Pulv. nid. GentiaiL q. 8. ut flant |dl. 50. 
Bei der FestaetEimg des PreiseB der Pillen nach der preussischen 
Aivjieita.vo, welche auf Veiaiihissuniü: der Firiiui Eliiiiin & Comp, in 
oiuer Frankfurtor Ai>otlieke hewukt worden, ist zur Normirung des 
Preises für Extr. Selin. pal. uud Aciüil. most-h. das oflicinelie Extr. 
Taraxaci angenommen und damit nach Nr. 8 der allgemeinen Tax- 
beatimmungen aoQgesproohen, daaa Bereitung und Eigenschaften die- 
sem ShnUch seien. Sine Angabe über die Menge des Enzianwnnel- 
pulTers findet sich auch bei dieser Austazinuig nicht Tor, sie muss 
deshalb nach der pharmacentischen Blrfiihning geschÄtast werden. ISs 
wird die Annalmu» wnlil uiilM^atrittcn bleiben, dass zur Herstdiun^^ 
von Pillen aun vegetabilischen Extracten mittlerer Consistenz mit 
Enzian Wurzelpulver mindeetens ein gleiches Quantum desselben orfor- 
derlioh ist» also 5 — 6 g bei dem milgeiheilten Keoept Demnach 
würden 50 Bnmdt'sche Pillen 13 — 13 g schwer sein mfissen. Thatr 
sftdüioh betiigt das Qewidit deiselben nur die Hftlfte. Euie von 
Bhiain Comp, dhrect eingeschickte Schachtel enthielt 53 Pillen, 
welche G,27 g wogen. Die üewichtsbestimmungen der Pillen, welche 
Dr. Bischof vorgenommen, ergaben fast dasneibo. Die Ihaiuli solieu 
Pillen sind zwar hart nnd zerreiblich, was möglicher Weise vom 
Naohtrooknen nach der Fertigstellung herrühren könnte, aber eine 
hierdonih enielte fiednctioii des Qewiohts auf die Hälfte eisoheint 

Da die 50 Pillen 6,5 g Extncte enthalten sollen, die gana oder 
mit geringem BOokstand in Wasser löslich sind, so muss das ganze 

Quantum sich mit Wai^^^t r daraus extrulmon lassen. Der Versuch 
ergab jedoeii nur 4 g eines dicken KxtiacUs, wobei diia aus dem En- 
zian wurzeipolver mitgelOste Extcact nicht unerheblich ins Gewicht 
fiel Die Bicbtigkeit dsr angegebenen Zusammensetauag wird hier- 
mit bedfinUiofa in Frage gestellt 

Da Jon Dr. Bisehof in einer Untenraehung der Pilim, weldie 
Brandt veranlasst hatte, die Abwesenheit Ten Ookx^nthis, Gummi 
Gutti, Jalape, ojauiouium uud metallischer Drastica dargethan war, 
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80 durfte von der Prflfang auf diese Stoffe Abstead genommen wer- 
den und wurde die Untersookimg auf die Ermittelung Iblgender 

Punkte bescliriiiikt : 

1) Enthalten die Pillen Extr. Aloes oder Alog in Substans? 

2) Wie gross ist das Quantum derselben? 

3) Enthalten die Pillen Enaianwanselpulver und wie viel? 

Zur Eirmittelung von 1 wurden die Pillen mit hinreichendem 

Wasser extraliirt, d;is Ungelöste wurde getrocknet uiiil iiüt Alkoliol 
ausgezogen, der all « li ilische Auszug verdampft, der Kück^taud 
gewogen und auf Alocharz naher geprüft. 

Um zweitens das Quantum AloS zu bestimmen, wurde das von 
Hager mitgetheilte Verfahren angewandt Die Pillen wurden mit 
90 prooentigem Alkohol in der Wärme erscliöpft, die Lösung ver- 
dampft, der Rückstand mit verdünntem Ammoniak aufgenommen und 
mit essigsaurem Blei gefiillt, der Niederschlag ausgewaschen und 
gewogen. Diese Bleialoe Verbindung wunle mit schwefelsaurem Am- 
moniak zerlegt, nach dem Verjagen des Ammoniaks mit Alkohol 
extrahirt und nach dem Verdunsten des Alkohols nochmals eine 
WJigung vorgenommen. Die Resultate bei diesem Yer&hrsB der 
Aloebestimmung fidlen stete etwas au niedrig aus, wobei auch die 
Qualität der Aloö von Einfluss zu sein scheint 

Der tlritte Punkt wurde dadurch erledigt, dass der nach der 
Kxtraction mit Wasser, domnüclist mit Alkohol ungelöst gebliebene 
Theil der Pillen nach dem Trocknen gewogen und mit in gleicher 
Weise eKtiahirtem Ensianwurzelpolver mikroskopisch vergliohon wuzde. 

Ob die quaatitetive Bestimmnng der Aloe nach dem eben akiz- 
zirten Verfaliren durch die Anwesenheit der in der Brandt'schen Vor- 
schrift angegebenen Extracte wesentlich beeinüuöst werde, wurde 
80 viel wie mOgUoh durch Versuche ermittelt 

Die Banflhungen, aus der Schweiz Srtr. Seiiii palustr. und 
EKtr. AohilL mosdu oder die betreffenden Pflausen zn erfailten, hatten 

keinen Erfolg. Es wurde mil^getheilt, dass diese Substanzen niobt 

vorräthig gehalten winden, es blieben somit nur die lüxtracte von 
Enzian, Hitterkloo und Wermuth zu vergleichenden Vereuchen zur 
Disposition. Es zeigte sich, dass diese Extracte nach dem Aus- 
trocknen an Alkohol in dar Wärme 12 — 14 Prooent abgaben, und 
dass dieser aUEoholiache Ansang mit Wasser anljseaemmen, mit essig* 
samem Blei versetat, nur eine flockige Trflbung gab, so dass also 
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«lie fjiiaiititativc Aloi'hestimuiQng mit Blei nicht wesentlich durch die 
genannten Extracte teeinträchtigt wird. 

Verschiedene den Apotheken entnommeno Pulver von Ekuun* 
wimel hinterlieam nach der Biinfaiiiing mit Aücoliol und Wnaaer 
niebl gieiehe Mengen trockenen RfloIketiindeB, dieselben aohwankten 
von 45 — 60 Fkooent des trockenen Pnlven. Die Ihitennichiing der 
Biendt'aehen Pillen ergab nun Folgende«: 

A. 2 g der gepulverten I'ilh n wurden mit 20 g Wasser ange- 
rührt und 24 Stunden maeorirt. Diu dickliche, sehi' trfibe Flüssigkeit 
wurde auf ein Fütor gebracht und das Ungelöste gut ausgewaBc^hon. 
Die JTarbe den zuiiiofaal abUnlenden Fi! träte war gelbbraun, nicht dunkel. 
Der wlssorige Auszog wurde sur Trockne gebfacht und gewogen, das 
Gewicht betrog 1,126. Das nidit in Wasser geltete wurde getrocknet, 
das Oewidit betrag 0,704. Mit Alkohd erwSrmt, filtrirt, das filtfat 
zur Trockne verdampft, ergab 0,182 einer Substanz, die sich gegen 
Chloroform, kohlensaui'es Natron und Ammoniak wie AloT'har/ verhielt. 

B. 1 ß- der Pillen wurde mit Alkolio! in der W.'ii-me extrahirt, 
das Fiitiat zur Trockne verdampft, der Rückstand wog 0,548, der* 
selbe war in Geruch, Oeachmack und larbe der Aloö ähnlich. Diese 
Sobstana wuide mit 6 g 2{i«ooentiger AnimoniaklOsong aufgenommen, 
mit 36 g Wasser wdflnnt und mit einer Losung von 0,76 essig- 
saurem Blei versetrt. Der reichliche Niedersohlag, welcher hierdnrdi 
entstand, hatte das Ansehen wie der Niederscliliig, welcher niil reiner 
Aloe entsteht. Derselbe wuid*^ auftgeti\)cknet und gewogen, das Ge- 
wicht betrug 0,769. Mit gleichem Gewicht schwefelsauren Ammo- 
niaks gemischt, mit Wasser wiederholt befeuchtet und erwäimt, 
dann die trockne Masse mit SOproceittigem Alkohol ausgezogen und 
dss FOtmt aor Trockne yeidunstet, eigab 0,374 eiiier glinzenden 
dunkelbfaimen Substanz, wie dieselbe aus AM erhalten wurd. 

0. Der in A. erhaltene, von dem Aloöharz befreite unlösliche Rück- 
stand wog trocken 0,565 und war mikro>kojn.icii betitichtet von in 
gleicher Weise oxtrahii-tem nicht sehr feinen Eoatanwurzelpulver 
nicht zu unterscheiden. 

Aus diesen BesultaAen ergiebt sich Folgendes: 

1) diePtUen enthallsn nicht Bztr. AloQs, sondern Alc6 in Substanz; 

2) die Menge der Alo6 betrSgt mindestens 87,4 Ptracent; 

8) die Menge des in Wasser und Alkohol ünlOsHchen betrügt 
28,25 Procent, was auf reichlich 50 Procent Enzian wurzelpulver 
bclilieasen lässt. 
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Es sei gcstaMaft, aus einer von Dr. Bischof auf Tenuüaasiiag 

von Brandt ausgefllhrten IJnterenchimg der Schwelzerpillen Folgendes 
anzuführen. Dieser Clu imkt r i riUtc da.s Vorlialten der Pillen gegen 
verschiedene Lösuugsiüittci uind laud, dass dieBelbeu abgaben 

1) aa Italten Aether 2,67 — 2,1)5 Fiooent, 

2) - fiifidenden Aether .... d»68 — 4,15 

3) - siedeiideiL abeolutett Alkohol » 52,30 — 55,55 

4) demnSclist an eiedfindes Wasser. 9,65 19,4ü 
der Asohengehatt betnig . . . 4,80 -r- 5,23 

Die Auszüge scheinen nicht näher untersuclit zu sein. 

Die Iit)8liclikeit der Pillen in Alkohol stimmt mit der in B. 
gefiuuiejum 54,8 Procerit p;ui nUvnrni. Wie gmaa das Qiumtum. des 
out Alkohol, demnächst mit Wasser ei'schöpiten Büokstandes war, 
geht mit Xhirheit aus den obigen Zahlen niohi hervor, dooh soheiBt 
es nach 3 und 4 annähernd so viel betragen su haben, als in C. 
festgestellt wurde. Dor mihroskoiusohe Beftrnd stunrnte mit extnr 
htrtem Encianwtirzelptilver ebenfidls übereln. Im Uebrigen sei noch 
daiaiif hingewiesen, dass gute Kax»aloc nielit über UPrcxxJut an Aether 
abgehen soll, andere Sorten sind weit löslicher darin, femer, dass 
dieselbe in 4 Theilen Alkohol lOslicii ist und etwa 4 Proc. Asche giebt 

Aus diesen Feststellungen geht mit Sicherheit hervor, dass die 
ZusammensetEung der Biandt'schen Sohweizecpillen thatsgohliph eins 
wesMitUch andere ist, als ^on Brandt angegeben wurde. 

Die erste Bedingung fOr die gesetdich gestatMe Atiigabe der 
Pillen in den preosaischen Apotheken bleibt demnach unerftlUt und 
damit ist die zweite Bedingung, die Kenntnis^ ül>er die Augemessen- 
beit des Preises der IMllen dm ( haus uneriiülbai'. 

Indcss sei es gestattet, über den Preis der Schweizerpilien und 
ähnlicher im Qrossen hergestellter Fabrikate einige Bemerkungen 
zu machen. Die speoifioirte Austasdrung des von Brandt angegebenen 
Beoepts duroh eine ITrankfiuier Apothdu ergiebt für eine Sobaohtel 
mit 50 IHllen 1,22 Pf., wovon fOr sieben Wägungen 21 Pf., für An- 
stoss<Mi der Masse 10 Pf. und für Formiren 20 l*f. in Ansatz gebracht 
sind. Formell ist dies der Arzneitaxe ent,sprochend , jedoch dürften 
sich gegen die Anwendbarkeit dieser Positionen rechtliche Bedenken 
geltend machen. Diese Preise sind Veig:atungen für die in der 
Beoeptnr geleisteten Arbeiten, die in Anwendung kommen, wenn 
witUioh fOr 50 PiUen sieben Wägiingen, das Anstossen und das 
Formiren ausgeführt werden. Die Brandt'sohen Pillen wqhUh aher 
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im Grossen fabrikniiissig dargestellt. In den Anpreisungen ilor Pillen, 
7 H. Kr>lnischo Zeitung, Mte 1885 wird gesagt, dass jährlieh 
Millionen Schachteln versandt werden. Jedenfalls liegt eine Müssen- 
pvoduktioa vor und wean man hienua den Maassslab der Receptur- 
piene anwenden wülf so gelangt man za hoffenden Bigebnifleen. 
Zu nur einer Million 8oh>ohteln FiUen wfliden 7 IGUionenWIgmigen' 
mit 21 MilHonen TL » 310,000 Hark, fiamer fttr AnalOBaen der 
Pinemnasse 100,000 Mark, fOr Formiien 300,000 Mark, in Snmma' 
öl 0,000 Mark heraust^erechnet werden. Solche MasH^^rijuixluktionen 
inüsbea als Fabrikate angesehen und liuxjm wirkiioii^n Werthe 
und den Herstellungskosten entsprechend berechnet werden. 

Schlieealioh sei noch erwihnt^ dass Brandt vor Kurzem ein 
anderes Beoept in der Pharmaoeutischen Zeitung vom S. Mftra d. f, 
varOffantlicht hat, naoh welchem yom 10. MSrs an stricte ihbricirt 
weiden sdL Dasselbe lantet: 
R. Extr. Seiini pal. . 1,5 

Acliill. mosch. 1,0 

Aloüs . . . 1,0 

Absinth. . . 1,0 
- Trifol. ... 0,5 

Pidy. lad. Oantiaa. et pnlT. Trifblü partes aequales nt flant 
pilulae pond. . . 0,12. 

Aus dieser Pillenmasse werden nach pharmaceutischei J«]i lah- 
rung etwa 90 Pillen zu formiren sein, ohne Zweifel eine funda- 
mental e A o n d e r n n g. 

üb nun die Schachtel grDsaer oder der Freia fOr 50 Pülen 
kleiner wird, bleibt abauwarten. 



Verunreinigtet Natriumbioarbonat 

Von Th. Wimmel in Hamborg. 

Ein Aufeatz des Herrn Dr. E. Mylius in Nr. 22 der Phann»- 
oentisefaen Oentnlhalle Aber eine Verunreinigung von Natriumbicu> 
bonat ans Natrinmthiosnl&t veranlasst mich su der ICttheilung, dass 
aaoli mir in neuerer Zelt mehnnala ein in dieser Weise yerunreinigtos 
Vahrikat (pnlTerftnnige englSecihe Waare) in die Binde gekommen 
ist. Aufmerksam wurde ich, da der Geschmack nichts Abnormes 

▲rch. (L Fluinii. XKIV. IUh, 13. Uaft. 39 
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erkennen Hess, dnroh das eigenthttniluilke YerhaUan m SUbeitanig;. 
Iti der mit HlUfe von Solpetoreftare bewirktem LOstme^ des Salses 

rief iiünilicli Sibomitrat eine starke weisse Trftbnn? henmr, wdcke 
. aber sehr bald eine gelbliche, tiaau l iaiuH IVul uug annalim. Nach 
kurzer Zeit hatte sieh ein braunes Sediraent aus der wiedi^i wassor- 
bell gewordenen flflssigkeit abgeschieden. Dieser Niederschlag wurde 
bei der Untersachimg als Scbwefelsilber mit etwas Chloreilber eikannt; 
•das Salz war «iotnuTJi sogkioh, ohk>rfaaItig. Zur Nachweisnng des 
Tbiosid&tes wurden dann noch feigende Baaotiooen benntrt: 

Die wSsaerige LSeung des Sakws «itfifarbte aowehl Jod wie auch 
Kaliunii)ermaTiganat. Eine L{)sung in überschüssiger Sidzsänro redu- 
cirte Queckbilbcrchlorid zu Cklorur und entwickelte auf Zusatz von 
Zink ScliweielwasserstofT. 

Ans dem Yerbrauoh. der von einer bestimmten Menge des Salzes 
entf&rbten JodlQenng berechnete ich einen Qehalt an nntersobweflig- 
saurem Natrium von 0,5 Frocent 

Vee Umstand , dass es Heim Dr. Mylios nkiht gelang, aus 
Leipziger Drop^nonhandlnngen ein Ton Thioenlfiit freies Natrium 
bicarbunicum 7m erhalten , lässt. darauf schliessen , dass von dieser 
unreinen Waare ein ziemlich grosser Posten im Handel sieh befindet. 
Auch scheint diese so leidit nachweisbare Veronrewiguiig früher 
nidit vorgekommen sa sein, da ioh dieselbe nirgends erwähnt finde, 
auch die Bearbeiter der Pharmakopoe andern&Us ohne Zweifel darauf 
BAoksioht genommen UUten. 



Arbeiten der Pharmakopoe -Commission des 
deutschen Apotheker -Vereins« 

Neuere Mittel 

Acldoni osuiicum« 
Osmiumsäura 

Farblose bis grflnHohgtaue nadelfOnnige Einstalle oder kiystal- 

linische Stücke von höchst stechendem, chlorähnlichem Geniche und 
ätzendem Geschmacke: sie ötossen schon bei gew ihnlieher Tempe- 
ratur Dämpfe aus, schmelzen bei gelindem Erwärmen und verflüch- 
tigen sich ohn(> Uückstand. In Wasser löst sich die Osmiumsaure 
leicht auf zu einer iwblosen, neutralen HOssiglBeitt welehe sieh unter 
SchwSrzung ,der Gefilsswiade allmMiUoh lerseHst 
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Aoiduin »uifurogum. — Aganoinum. 



Die wSnerigo Lösung (1 =«» 100) färbt .Todkai iumk^snng gelb und 
eiitniHtt verdriniitt^ Tiuliglösiing beim Erwäruien; f^ii' wird durch 
Schweft Iwasserbtoff schwansbraun gefallt, durch schweiU/^o Säure 
zuerst ^eii>, dann braun, schliesslich riolett und durch TanninlÖBung 
tief dunkelblau ge&Libt 

Yorsiohtig und vor Lidit geaohütst imfiBabewmhTeii. 

AddoBi snlflumiuii. 

Schweflige Säure. 

Klare, fiubiose, in der Hitse flOohtige FlOssigkeit von stechen- 
dem Qenich nach verbrennendem Schwefel, von sauerem Qeschmacke 
nnd sanerer Beaction. Sie rOthet das Laclunuspapier, darauf bleicht 

sie es. 

Auf Zusatz von Baryumnitrat trflbt sie sioli nur massig, schoidct 
aller damit, wenn iiir zuvor Chlorwassef zugesetzt worden, einen reic^ii- 
lichen weissen Niederschlag ab, der sich in Salzsäure nicht auf lost 
Sie entfärbt EalinmpermanganatlOsmig; mit einem StOckehen Zink 
imd etwas SalesSnre versetzt, entwickelt sie nntar Bildung eines 
gelben Niederschlags ein Gas, welches ein mit BleiacetatLOsung befeuch- 
tetes Papier schwärzt. 

Werden 4,1 g (1 ccm) der Säure mit Wasser auf 100 ccm ver- 
dünnt, 80 müssen 10 ccm diesor Flüssigkeit nach Zusatz von Starke- 
lösung mindestena 5 com Zehutelnormaljodlösung bis zur bleibenden 
Bläuung verbrauchen, was einem Qehalte an mindestens 5 Prooent 
schwefliger Saure (3,9 Prooent Schwefeldioxyd) entspricht 

Agarletmun. 

Agaricin. 

Weisses, amorphes Pnlver von schwachem Gerüche nnd Qe- 
schmacke, gegon 140^ zu einer gelblichen Flflasigkeit schmelzend, 

bei stiirkoreni Erhitzen weisse Dämpfe ausstossond und mit dem 
Geruehe naeli verbrennendem Zucker verkühlend, in der Ghllihitze 
ohne Kückstand verbrennend. Es löst sich wenig in kaltem Wasser; 
in heissem Wasser qiuilt es auf und iCst sich beim Sieden zu einer 
trablichen, stark schänmenden FIfissigkeit» welche Lackmuspapier 
sehwach iStthet und beim Erkalten sich stark trflbt Das Agaridn 
iQst sich in 130 Theüen kalten und 10 Theüen heissen Wdngeists, 
noch leichter in heiaser Essigsäure, nur wenig in Aether, kaum in 
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566 M«ntholiun. — TeRpuun hydmliiiii. — MfODg das Aethera. 

CUoiofonii. AeteaUnlikngeii ndisieii m m einer beim Sohfttteln 
atafk aohinmeadeii FlfiBsigkeit taxt 

Menthol. 

farblose, glänzende nadol- odas säulenförango iCrystalle von 
Starkem Gerüche nach Pfefferminze und eigeiitliümlich kQhlcnJ- 
aromatiBohem GeflohmucrlB» Die MAnthol eofamilxt bei 4d uad aiedet 
bei 212 ^ Es lOet eich sehr wenig in Waeser, eiiheilt g^eioliwolil 
demselben seinen Geraoh und Qesofamack. Weingeist nnd Aether 
nehmen es reiclüich auf. 

Diis Monthol miiss sicli im Wassorliado vollbUiiniig verflöchtigen. 
In einer Mischung von 1 cciu EbSigöüuio mit 3 Trojjfen Schwefel- 
säure oud 1 Tropfen Salpetersäure darf es keine ifärbung hervorrufen. 

Terplnam hydratum, 
Terpinhydrat 

Farblose, glänzende rhombische Säulen von schwach gewürzigem 

Geiuuhe imd Ueächmucke. Im Glasroliro vorsichtig erhitzt, geben 
sie zuerst Wasserdämpfe ab, schmelzen etwas übor lOu " und siibli- 
rairen darauf in sehr feinen Nadeln. Auf Platinblech erhitat, ver^ 
brennen sie mit holllcuchteuder Flamme, ohne Rückstand. 

Das Terpinhydrat löst sich kaum in kaltem, in etwa 160 Theilen 
siedenden Waaseis, in 5 Theilen kalten und 2 Theilen siedenden 
Weingeistes, wenig in Aether und Chloroform. Essigsäure Ifist im 
Sieden ihr gleiches Gewicht Terpinhydrat ohne Färbung auf Ton 
Schwofe Itiäure wird es mit oram^^egelher Farbe aufgenommen. Die 
heisbe wässerige Lösung eniwitkelt auf Zusatz einiger Tropfen Schwe- 
felsäure unter Trübung einen stark aromatischen Geruch. 



B. Monatsbericht 



Phansaceiitlselie Chemie. 

Zur PriiiuuK det« Aetken». — Die Pharmakopöo schreibt für den Aether 
•in specif. Gewicht toq 0,72^ — 0,728 vor. Nach Annahme Hager's ist hier- 
mit eine Veranreini^n}^ dos AeÜiers mit sopen. sch\v(!rom Woinöl, das sich 
(hircli ein*- stark sauro Uoiiktion auf Lackmus und dorcb eiaea äusserst 
unangoix hmeii (loruch auszeichnet, von vornherein ausgeschlossen, weil das 
schwer» Weinftl «inen vial hfiliMi Siedepunkt bssitaei als ein AnAat ven 



Eisenmagüesia-PiUen. — MutterkornprSparate. 597 

dem ffenannton spodf. Offwicht. G. Vulpiufl hat jedoch kürzlich oinon Actlior 
nntoTsttoht, der oin spocif. Gewidit T<m 0,722 hatte und sonach eine Verun- 

reinipiunj: mit Woinöl völli^^ ausjrosohlosBon hätte sein sollen, der alior dennoch 
nach dorn Vordunsten einen Kückstnnd von über i Procont '^ah, welcher 
wesentlich aus schwerem WeinÖl bestand und daneben mir Spuren von Essig- 
üXure und Wassor entliielt Es koonon also off«il»ar auch biri der Beotifica- 

tioostcmp'TnitTir eines Acfhrr^ von s^hr niederem Crewicht noch gewsse 
Mengen schweren Weinöles mit übergehen. {Pharm. Centralh. 27, 208.) 

Eiaenniasrnesia- Pillen. — Zur Bereitung dieser Pillen giobt F. Müsset 
fol^ude Yocschrift: In eine Joit dem Pistill tarirte Eisen • oder PorzellaQ- 
schale, welche mindaatens l*/t Liter fasat, bringt man 500 g Ferram sulfur. 
(in grob geuulvortoii Krystalh n i . "n ^ Saccharum, 50 g Glycerin und 250 g 
Wasser, ornitzt im Dami^fliad, bis etwa die Hälfte des Eisenvitriols gelöst 
ist und setzt nun esslöffel weise 185 g Magoesia carbou. hinzu, die Unisutasung 
durch Rühren beschleunigend. Der »ohaleninhalt wird bis zu einem Gewicht 
von 885 g abgedampft, unter Umrühren völlig erkalten gelassen und nun mit 
20 Tragantupulver gut und möglichst rasch durchmischt, so dass der 
Traganth nicht Zeit hat. zu quollen. Nach etwa zweistündigem Stehen hat 
man eine plastische, sehr gut zu verarbeitende Masse von hellgrauer, bei 
oh'Mil;i( lili( hör Oxydation ins Grüne übergehender Farbe; bei längerem Stoluwi 
wird die Masse zwar etwas hart, erlangt aher durch Kneten ihre guten £igen- 
svhaftcn vollständig wieder. (Pharm. Cmtritlh. 27, ??,9.) 

2Sar Prttfaug des £ssigs auX freie i^cli wefelsäure oder ^»aUaäure ver- 
wendet Fohrin^ das Schwefolzink* DieBeaction beruht darauf, dass Schwe* 
fclzink von Essigaftnro, auch von Tordünntor, nicht angegrifTen wird, also 
keinen Schwefel wasseretoff entwickelt, während Schwefel- und Salzsäure, 
Bleibst in grosser Verdürmung auf Schwefelzink zersetzend einwirken und 
Schwefelwasserstoff frei machen. Erhitzt man deshalb Essig mit etwas Schwo- 
folzink, so darf, wenn der Essig rein war, kein Geruch nach Schwefelwaaser- 
gtoff auftreten. 

Zu gleichem Zwecke hat Hager Versuche angestellt und empfiehlt nun 
als das Beste die zuerst von Jorissen angegebene Reaction in der von ihm 
etwas abgeilnderten Form: In einen nicht zu weiten kleinen ReagircyUnder 
giebt man einen grossen oder zwei kleine Tro[ifrri dos Gurgunbalsnms (ostin'l. 
Copaivabalaani) nobst 35 — 40 Tropfen roiner >>ssigs;inrf" nnd orwiirmt unter 
Agitatioo, um eine möglichst gleichinussigc Mischiuig zu. oriaugen. Setzt 
oMui nun 2, höehstens 3 Tropfcb des Essigs hinzu, so tritt bei Gegenwart 
freier Salzsäure sofort, hei Gegenwart freier Schwcfcl'^äTiro nt',vas langsamer 
blauviolotte Faihnng ein. Die Färbung erfolgt noch rascher, wenn man die 
uur 1,5 ocm umfassende Mischung über 60* C. erhitzt 

lÜeae Beaetioa ist im YerlAuie von 2—3 JÜnuteii anifShite, somit die 
bündigste der bisher bekannt gewordenen Proben auf freie Mineral säuren. Sie 
ist ferner verwendbar, um die freie .Schwefelsäure von der gebundenen in 
den Bisttlfaten des Kalis und Natrons zu untersoheiden, denn letztere giebt 
keine BsMtioii im der eben besohriebenen Weise. (PAorm. üefOnäk, 87, Si85 

lieber MntterkomprUparate. — Im Archiv Band 223, S. MO wurde 
bereits iibor die Auslassungen Ko bort 's über den Werth der verschiodenen 
MotterkomprHjtaiatc roforirt; derselbe hat seine Versuche an den verschie- 
densten Thieren fortgesetst und kommt nun su dem Resuttat, dass die wehen* 
erregenden Wirkungen des Mutterkorns nicht von der Substanz ausgehen, 
welche die Tlauptmasse des Bonj^an'schen Extractes, des Wornich'schen dia- 
lysirten Ergotins, des Extractum Socalis coruuti Ph. Germ. etc. ausmachen; 
in aUisD diesen FH^maten ist, wie auch in der Sole rot in siure von Podwys* 
SOtiki und Dragendorff, hauptsächlich Erg otin säure enthalten und diese 
ist nach d^r angegebenen Kichtnng hin ganz ^wirkungslos. Nicht minder 
werthlos hat Verf. das von Tanrot entdockte Ergotinin befunden. 



596 Nutiium bicarboiiiuuiu mit Natriumihioiiulfai u. Aiaon veruuieinigt. 



Bio wehonerrogendoD Wirkungen kominen einzig und attflia don frisoh 

ßoorütoton Mutterkorn in Substanz, 8owio zwei darin enthaltenen, aber allor- 
dings noch nicht chemisch rein üargüstollton SubBtanzcn zu, welche Verf. 
Sphauoliusüuro und Cornutiu benannt hat. Cornutin ibt oino das Krgo- 
tinin begleitende basische Suhstanz im MuttoikurD, welches ähnlich wie das 
Ergotinin dargestellt wird, über loslulior als dieses ist und nach dorn Ab- 
schoidon des krjstalliHirteii und amorphen Ergotinins in der Muttorlaugo 
bleibt Die Sphacelinäüuro (so genannt, weil sie beim Zustaiidekonnuen deb 
HntteriLornbrandes [6 oifttxtlos] wesentlich mitbetheiligt ist) ist eine ITarz» 
säure und als zweites saiires Princip neben der ErgotinsHure im Mutterkorn 
enthalten; sie ist wie alle Harzsäurcn nicht krystaUissirhar und wurde vom 
Verf. in Oestalt eines alkoholischen Extractos, aus welchem d:u> Coi nutin 
init aalsaauram Wasser ausgezogen worden war, angewendet 

Wie a. 0. a. 0. bereits erwfihnt, hat Verf. im vorigen Jahre unter dem 
Namen Extractum cornutino -sphaoolinicuni ein Mutterkorn - IVüiiarat in den 
llandcl bringen lassen , welches S])hart linsiiure und Cornutin (.titliält; dasscllie 
erwies sich jedoch nach einigen Monaten als fa^t wirkungslos und da der 
Grund des ünwiritsaniwerdens in der halbflüssigen Form des Präparates su 
liegen scheint , so will Verf. das in diesem Jahre frisch hcrsustoUende Extract 
soäeich zu Tillen veraibeiten und diese mit einer impermeablen Hülle vor- 
senon lassen. Auf solche Weise hofft er die Wirksamkeit dos rräparates 
▼on einem Jabr nun andern zu erhalten. Dieses TTnwirksamwerden oetriffit 
übrigens nach Verf. ebenso auch das Mutterkoni in Substanz, ^eichgiiltig 
wie dasselbe aufbewahrt wird und ob es von einem Theile seines Fettes 
befreit worden ist oder nicht. 

Scliliesblich hat Verf. auch das seit geraumer Zeit von Nord -Amerika 
als Brsatzmittel des Matterkoms warm empfohlene sogen. Haismntterkorn 
— Ustilago Mai'dis — in das Bereich seiner üntersui hungon gezogen und 
sich sowohl an den käuflichen amerikanischen Präparaten, als auch au dem 
m der Umgegend von Strassburg gewachsenen Maismuttorkom und den daraus 
naob aUen Begehi der Kunst dargestelltea Präparaten überaeugt, daas die 
Verwendung yoa ITstilago Maidis für den Gebortshelfer gsr kmen Werth 
hat {Nach Pharm. Zeit. 81, 323.) 

Natrinm bfearbonlenm mit Natriumthiosulfat nnd Arsen Ternnrel- 
nigt. — Durch den schlechten Ooschmack eines mit dem ofücinellon Natrium 
bicarbonicum hergestellten Brausepulvers aufmerksam gemacht, prüfte E. My- 
lius das Natriumbicarbonat und fand dasselbe mit Natriumthiosulfat verun* 
reinigt Der Nachweis ist einfach; das Präparat wird mit verdünnter Schwe- 
felsäure übersätti^ und arsenfreios Zink zugesetzt, der sich entwickelnde 
Wasserstoff reducirt die Thioschwefelsäuro zu Schwefelwasserstoff und dieser 
fiibt Bleiaoetat, womit das das Beagiiglaa bedeckende Papier geMnki ist, 
SOhwarz. 

Bei dieser (ielegeuhcit fand nun auch Verf., dass die von der Pharma- 
koiK}e vorgeschriebene Prüfung der Prupaiate auf Arsen nicht ganz oorrect 
ist. Dieselbe soll so ausgeführt werden, dasa der m uat o r si ish en deo FHls- 
sigkeit in einem Reagirglas .Todlösung bis zur OelbfSrbung zugesetzt wird 
(damit Sulfite in Sulfate verwandelt und dadurch verhindert werden durch 
Schwefelwasserstoü bilduug einen Irithum hervorzurufen) und dasa man diese 
ozydirte Lösung zur Wasserstolfentwieklinig mttlelft Bfinre nnd Zink brini^ 
Entsteht nun auf dem gleichzeitig über das Reageni|^ gedeckten, mit Sil- 
bern itratlösung betupften Papier eine S' hwarzfarbung des Silbemitrats, so 
wird autfenonunen, Ü^As habe diese Schwtuzung bewirkt. Aliein dies kann 
tiots Jbdtnsatses dooh auch nook Schwefelwaflaenloff bewirkt haben, dann 
nfanlich, wenn Thiosulfat vorhanden war. Denn wenn auch Sulfite durah 
Jod zu Sulfaten oxydirt werden, so bildet sich aus der ThioschwefeUäuro 
doch unter denselben Umstanden nur Tetrathionsäure. Diese aber wird durch 
Zink und Sftme sogleich wieder in Ihioiohwefelatoe vuA letstere KuBobva- 
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felwiflBMetoff Ndnoirt, dor dmn ane Sohwftmuig des SUbenutnAB bewnfeen 

muss, auch wenn Arson uicht vorhaudcii war. Will man diesen Zweifel 
vermeiden, dann muss man lui ytello der Jodlösimg zur Oxydation Kalium- 
permanganat anwenden, woduieh Thiottühwefehjiture exydirt wird. 

Im Torliegeiideii Natrhimbionrboiiftt betraiF«adoii lUle lag, da Thio- 
Schwefelsäure vorhanden war, dor Gedanke sehr nahe, ob nicht etwa auoh 
Arsen vorhandon sein inöchto und Verf. fand da.^9elbo in der That. Er sät- 
tigte 300 g Natriiuu biuarboniuum mit roiner arsenfreier Sohwofelsäuru, ver- 
duanie genügend mit Wasior imd leitet» SohirefelirMseietoff «m. (letsterai 
moohte kaum notbwendig sein, da anzoaehmen war, dass das Arsen lüs 
Schwefelarsen zugegen war.) Nach zwei Tagen batto sich ein Schlamm 
abgosetat, der etwaiges Sohwefelarsen enthalten musäte. Dieser Niedei-sehlihe 
wurde aibflHrirt, mit Ammonialc ausgezogen, die Lteiing eingedampft, mft 
raadiendor Salpetersäure der Rückstand oxydirt, veidaflifll« in Wasser gelöst, 
mit Schwefel wasserstofF aasgofällt, abfiltrirt , mit Bronnvasser gelöst, vordain|»ft 
und mit dem Rückstand die vcrschiedenou Arsenprüfuni'cu ausgeführt. Es 
waren nur Milligramme Sohwefelarsen erhalten woraen, aoer immerhin dürfte 
auch diese Veranreinigung emeter sein, als die meisten derjenigen, welche 
von der Pharmakopoe vorgost-^^n nit ! von vielen lu visoren xnit würdevollem 
£ruste aufgesucht worden, (r/iunn. Ccntrulh. 27, ^'G^i.) 

Be<^ueue Herstelluiigsweise des feiauerstofb». — Man bringt in oine 
Giseutwiekelungsilasdie 1 kg klofliehes Wa88ei8tolf8U|)eroxyd (3 Prooent) und 
Vs leg verdnmite (1:5) Schwefelelinre. In dies Gemisoh Iftsat m«i durch 
einen, am unteren Ende umgebogenes und in cii o Spitzo ausgezogenen Tropf- 
trichter oine Lösung (1 : 16) von übermangauttauiüni ivaii eintüesseu, von 
welcher man auf oiö oben erwähnte Menge circa 56 g d^ festen Salzofi 
benöthigt und daraus 20 1 Sauenteff enieH {Iftänutrie-Bl 28» idd.) 

IMr LeMeBUpeefeebe Temelt ah OnmAate einer neuen ket vaA 

Welse, Flllssfgkeiten aller Art ohne Verlust zui* Troekne zu verdumpfen. 

Auf .Seite 262 dieses Jahrgangs des Archivs ist ühor die Versuche Zieglor's 
berichtet worden, Flüssigkeiten mittelst des Leidonfrost'schon Versuches auf 
ihre Vliissigkeit xu prüfen. S. Bohl ig eohUtat vor, bei WasserunterBuekim- 
gen die Teraamplimg erfieserer Mengen Flüsnekeit auf Grund dieses Phino- 
mons vorzunehmen. Man bringt eine flache Platinschali' ii))er dci Cia.«;lanipe 
in hello Rothgluth , misst 50 com des botreftendeu Wassers ab und lässt mit- 
telst eines Glasrdhrcliena die Iluflsigkeit in der Weise in die Schale trdpfeln, 
dass die einzelnen Tropfen Sich sofort zu einer einzigen rotirenden Flüssig- 
kcitskugel vereinigen, die immer zielnlicli den gleichen Ümfang besitzt und 
nicht spritzt Die Operation geht ausserordentlich glatt und elegant vor sich 
uod man hat nur darauf zu achton, dass die Schale in voller Gluth bleibt 
und die Tropfen recht regelmässig aufrinauder folgen. Sind die 50 ccm 
Wasser zugesetzt, rotirf dio trüb und kleiner werdende, erbson-ihn liehe Kugel 
immor langsamer und liegt schliesslich ohne liaftatelie in der Schale, worauf 
man die Flamme abstellt und das Kügelchen vor dem Wiegen nocii eine 
karxe Zeit dner Temperatur von 180° aussetzt. - Da eine eigentliche Be- 
rührung der zu verdamj)fenderi Flüssigkeit mit der Gefässwandung nicht 
stattfindet, so Icönuen auf beschriebene Weise alle Flüssigkeiten abgedampft 
worden, die bei 70 — 80" noch keine Zorhetzuug erleiUou, ohne dabü daö 
diüiende Fiatin- oder SUbergeffiss angegriffen wtirde. {Zeil. f. anal. Chemie 
9&, 1S7.) 

Zur Hci^tlmmung des Phenols in roher CarbolsUure }»at Toth folgende 
Modification der Kopi)esehaar'schen Methode ausgearbeitet: 20 com roher Car- 
bolsäure werden in ein Bechorglaü gegeben, mit 20 ccm Kalilauge von 1,25 
bis 1,90 spec. Gew. Tersetst, gut durahg^chüttelt und stehen gelassen. Nach 
einer halben Stunde wird mit Was.ser auf Liter verdünnt; die hierbei sich 
angfieheidenden theerijrr'n Bestandtheile der r^iion rarbolsiiiiro worden durch 
iütriren getrennt, dann wird der Rückstand bü lange mit lauwaimuni Wasser 
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ausgewaschen, biß 8ich keine alkalisoho Reaction mehr zcif^. Ftltrat uod 
Wasohwasser werden mit Salzsäure schwach angoKüuert, wobei die Farbe der 
Flüssigkeit ins Bräunliche übergeht (wird die Flüssigkeit beim Ansfiuera 
trübe, so hindert das die nachfolgcude Titration nicht) und verdünnt dann 
auf 3 Liter. 50 ccm dieser Lösung werden mit 150 ccm der nachstehend 
angegebenen Bromlösung und dann noch mit 5 ccm ooncentrirter Salzsäure 
▼oreetst; nach etwa 20 Minuten, wfthrend dem man öfters umschfltlelt, giebt 
man 10 ocm Jodkaliumlösung hinzu. Irisst ?> — ""t Minuten stehen, vpi-sctzt 
dann mit et\va.s Stiirkolösung und titrirt nun mit uüterschweflip?;.iTirem Natmn. 

Die zum Titrireii bciiutztcD Lösungen haben folgende ZuKamniunsetzuii^ : 
die biomläenng soll 2,040 g bromsaures Natron vod 6^069 g Bromnatriura in 
einem Liter gelöst onthalten; die .Todkaliumlösunj^ soll 12.j im Liter eni- 
halten; die Natniimthiosulfat-TÄisunß soll 0.7GH im Liter onthaltoD, welche 
gerade 5 g Jod entsprechen. {Zeit. /. aiuil. (licinic 25, IGü.) 

Zur Thalleiochlnreaction. — Dieser Keaction i>cdi6Dt mau sich bekannt- 
lich sar GoDBtatiinDg der Identitilt der Chininsalze, indem man etww des für 

sich oder mit Hülfe von Säure gelösten Sakes mit Chlorwasser schüttelt und 
sofort Ammoniak im Ueliorsrhiiss /usotzt. wo dann die schön f^riine Farbo 
sich alsbald einstellt. Da nun aber genügend starkes Chlorwasser nicht immer 
zur Hand ist, so schlägt 0. Vulpius vor, die Probe mit einer Chlor direct 
ent%vickelnden Mischung Torannehmen und folgen dennaeseii zu verfahren : 
Man bringt in ein trockenes. ot\va 25 ccm haltendes Roagonsglas o.Ot? ^ Ka- 
liumchlorat und dazu 4 Tropfen officineller Salzsäure, erwärmt nun die mit 
2 Tropfen Wasser verdünnte Mischung im Wasserbade oder über der Flamme, 
bis die (iolbfärbnng der Flüssigkeit nicht mehr snnimmt und die Gasentwicke^ 
lung in derselben sichtlich aufgehört hat, -wozu nur einige Sekunden erfor- 
derlich sind . lä.sst nun 5 ccm kaltes Wasser zutliessen und sehüttolt tüchtig 
um, wodurch dos den Kcagircy linder fülloudo Chlorgas abüoibirt wird und 
man ex tempore sich eine starke Chlorlösung bereitet hat. In diese giebt 
man 0,01 g des betreffenden Chininsalzes, schüttelt gut durch, verdünnt mit 
woitcron 5 ccm Wiissor und giosst jetzt 1 ccm Ammonlösung olton auf, wo 
dann sofort und auHiialuu.sios die tiefgrüuo Färbung entstellt und sich all- 
mShUnh nach dem Boden des Oylindera hin verbreitet Die ganze Sache 
erfordert sehr wenig Zeit, nur ist es nöthi;^. um die Reaction gut und sicher 
2U urlialton, ganz genau in der beschriebenen Weise zu verfahren. 

Nach E. Mylius lässt sich die Thalleiochinroaction in noch kürzerer Zeit 
ausführen nnd gelingt ebenfoUs mit voller Sicherheit, wenn man 0,01 g 
Chininsalz oder weniger mit dem Volumen nach eben so viel chlorsaurom Ka- 
lium und einem Tropfen concentrirter Schwefelsäure auf ciiv n! Thrglase ver- 
reibt , dann Aiumoniak im Ueborschuss zusetzt und umruiut; eine dunkel- 
grüne Loeang ist das Besaltat (PWm. OmMJk. 27, 980 m. S91,) G. B, 

Tom Anshmde. 

StrjehnlnsiiIfMlsveii erhielt Ouareschi heim Behandeln von Strychnio 

mit Schwofelsäuro, und zwar eine Monosolfosäure, wenn englische Schwefel- 
Säure bei 120 1 30® eine Disulfosäure, wenn rauchende Schwefelsäure ein- 
wirkte. Die resultirondon, mehr oder weniger braun gefärbten Flüssigkeiten 
werden naoh dem Verdtumen mit Wasser nicht mehr durch Alkalien, vohl 
aher naoh dem Nentralisiren mit Natriumcarhonat durch Säuren gefällt und 
man kann aus den so abgeschiedenen Sulfosäuren durch Behandehi mit Ba- 
ryumcarbonat leicht die Barytealze derselben gewinnen. (Atm, Chimic. e Fiuar- 
mwxiL 188$ f p. 66,) 

Fehling*sche JDteuug m ihrer viclsoitigeu Anwendbarkeit zui' klinischen 
Harnuntersuchung ist von Jelly zum O^^enstand einer Publikation gSDBaoht 
worden. Dieselbe kann nümlich dienen zum Nachweis von Psptoasil, Hanl» 
säureüberschuss, Fhouphorsäureüborschufis und Giycose. 
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HkmiolMi -wird 1 oom Fehlinf^'sebor LSmiiift mK 10 oem Harn nenifielit 
tiad dio trü>ic, Mann Mischunt; bis zum hojjinnendon Siodcn erhitzt. Entstohf 
daboi ein bla«s<iolbor llockiRtT Niederschlag;, in eiuor bernsteingelben Flüssig- 
keit soitwimmend . so sind Foptono zugoeen, wogegen OrangoHirbung der 
Misolnuif mit Bilduiifc eine« oboAfloloheii AwafaMB Ol^roose uumlKt 

Ferner werden gloicho Volumina Harn und Fchfing'scher Lösung zum 
Sieden erhitzt. A'rniiMlort sich die Farbe in Oranpe, so ist wieder Olyc^ose 
vorhanden, wenn lücUt, so lässt man oinige Minuten absetzen. Ist dann die 
klare Flüssigkeit noch blau und ein blangraner Niedersclilag am Boden des 
Glases« so enthält der Harn wenig HamsiSare, befindet sich da{jej;en über 
einem graufirünon Bodensatz eine Klare j^riine Flüssiirkcit. so ist ein Tob^T- 
schuss von Harnsäure oder U raten zugegen. Ist der Bodensatz gering, 
so ist wonig, im entgegcneosetzton Falle viel PhosphorsÜure im Harn 
enthalten. (Joum, de mm. de Por. />. Joum. Pharm. uMm, 1896^ T. XIII, 
patf. 3SS.) 

IMe Vcrbrennunffsg-asc dor Flammen von Olivenöl, Terpentinöl. "Wein- 
geist, reinem und unreinem Ix«uchtgas im gewöhnlichen, sowie im Bussen- 
sehen Brenner sind von Figuier nntersneht und die gefnndenen Verbren- 
nungsprodukte nach ihrer Art auf^'ezählt worden. Atich die Verbrennung 
ohno Flamme, wie nie beim Tontact dor botreffmdon Tliimpfo oder Oase mit 
einem heisson Flatlntiegol stattßndet, wurde in don Kreis der Untersuchung 
gezogen. Ohno im Eiaaelnen auf die Angaben . welche sieh ja auf einen sofaon 
IXngst ¥0n anderer Seite grftndlioh studirten Gegenstand bezielien, näher ein- 
üfben zn wollen, soll nur hervorf^olioben worden, dass unter den Verbren- 
nungsproduktou ein gewisser Antagonismus zwischen Salpotoreiiure und Sal- 
petrigsäure einerseits und Blausäure, AmoiHensfiure und Essigsäure auf der 
aaderan 8rito zu bestehen scheint, mit anderen Worten, da.ss beide Gruppen 
unter verscliirdonon tlifrmischen Bedingungen entstellen. Die Bildung; von 
Blausäuj'c aus dorn in der Flamme abgeschiedenen Kohlenstf»fT durch Hinzu- 
treten des atmosphärischen Stickstuffs wird als erwiesen angouommou. {Journ. 
Pharm, Chim, 1896, T. XIII, p. 374.) 

Cognae ist in der Menge vonSOOIitom, welche 25 Jahre alt und nacb- 
gewiesenermaassen unverfälscht waren, von Ordonneau durch Fraktioni- 
rung und Kinzelbostimmung auf seine Bestaudthoile untersucht worden. Dabei 
wurden gefunden im Hektoliter 

Essigäther ; . . . 35,0 g 

Acotaldehyd 3,0 - 

Acetal 35,0 - 

rropvlalkohol 40,0 - 

Butylalkohol 218,6 - 

Amylalkohol 83,8 - 

Heptylalkohol 1,5 - 

Propion- etc. baure^ither 3,0 - 

Oenanthither 4,0 - 

Aminbasen 4,0 - 

Er befanden sich Aldehyd, Essigäther, Acetal nebet etwas Propion- und 
Butte rsäureäth er im Verlauf. {Journ. Pharm. Chim. JSftO, T. XIII, p. oV».9.) 

Borsehflelsch wird häufig und zwar besonders bei Süd- und Westwind 
avf dem Ttanspoil ytm den Fischgränden nach den Importhüfen von einer 
eigenthtunliohen V( ländenuig hefallen, welche sieh haapMohl ich iu der Näho 
des Rückgrats durch eine von Blassrosa bis zum Orangeroth ansteigende 
Färbung *u erkennen giebt und don Marktwerth der AVaare sehr herabsetzt. 
Nach Carlos liegt die Ursache dieser Erscheinung in dem massenhaften 
Anfbreton bestimmter Mikrococcusarten. Man kann der Sache einigermaassen 
vorbonf;«'!! durch sort^iiltipes wasch r>n der mi?L"''Tiommonon Fische, durch 
.Verwendung von Stein.salz .statt Socsalz /um Einsalzen, durch rasclie Ent- 
fernung aller faulenden Stoffe aus der iSähc der Fische, durch Desinfoction 
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der TranK|K)rtRchiffo mit schwofligfir Säuro und durch Abwaschen des Fisch- 
fleischos mit dorsolbon , wodurch sogar die schon vorhandene Farhimp besei- 
tigt werden kann. £iu naohthoiligor Eiufluss so veniDdoiteiii rothen FisoL- 
flnsofa« kt sw«r fioluMi belwiiptet, aber weder diraet nooli indiiect erwieeaa 
worden. ( JoMm. Pharm, C^m. 1886, T. XIII , p, 908.) 

Zlnkvitriol ist in der Sh afanstalt einer Stadt dos westlichen TVanltreidi 

von dnr mit Tlrsorpinir *lor ITausapotbelio betrauten Onlensscliwostor nionato- 
lan;; anstatt filaulicrsalz als Abfülirmittol vi-rabreicht werden in FoIj;e eines 
Irrtbunis boi Bereituiij^ der vorräthig gehaltenen I/isuug. Man hatte wohl 
beobachtet, dass die Kranken sich häufig nach Darreichung des Mittels erbra- 
chen, I rVüinmorte sieh aber nicht reifer darum, bis einmal bei einem kraf- 
tiKcn Manne keine Äusloorunpon stattfanden, wohl aber ausgesprochene Ver- 
ftiftuugssymntonie auftraten und nach wenigen ötundon der Tod erfolgte. In 
Tißber nnd Ifils wurden nach Zepotit bodeatendo Zinkmengen gefunden. 
Dio Ol denssehwester kam mit einisen Franken Strafe davon. {Jaum, 
Chini me, T.XIII, p.360.) 

Etisiträfher und Chlormagmesinm bilden mit einander nach Allaiu- 
lo-Canu eine feste, selir schwierig auszutrocknende, krystaUisirbare Verbin- 
dung, welche erhalten wird durch einfaches Auflösen von völlig entwässer- 
tem Chlormagnosium in dem Essigather, wo sich dann in der sehr dick 

gowordiMion Flüssigkeit zahlreiehn Krysfullo der erwähnten Verbindiuif; })ilden, 
deren Zusamnirnsefzunf: auf eine Verbindung' von 4 Mol. Chlorniagnc.-inTr« 
mit 5 Mol. Ehsigüther iündoutct. {Juurn, rhurm. ClUm. 188G, T. XI II, 
pag, 339,) 

Elm tnasthres Boraeel haben durch Brhitsen Ton Tereben mit seinem 

2>/jfSiohon Gewiobt EiBOBsig Houchardat und Lafont in einer dem Drio- 

balanopscamphor sehr Ähnlichen Gestalt erhalten. Pieselbon f^ewannen ferner 
durch Einwirkung von Kssigsäure oder Acetaten auf Terpentinöl oino Keihe 
neuer einatomig Alkohole. (Jmim. Pharm. Chim. 18^, T. XIII , p. 33i.) 

Sulfofuehsin hiüt als neuestes Weinfärbemittol die französischen Che- 
miker nnd Untersnehungslaboratoiien fortgesetzt in Athem. 61 eres scheint 
eine f»ute Unterscheidungsweise dieses Farbstoffes von and- ron Theerfarben 
rother Nuance «gefunden m haben. Wenn man nUralich den betreffenden Roth- 
woin, welcher im FaUe sehr intensiver Färbung durch Verdünnung mit einer 
kalt jEesättigiea und mit etwas fibersohnssigor Weinsfinre versetiton Lösung 
von Weinstein auf die Durch schnittsfarbo des Rotfaweins gebracht wird, in 
der Men^o von 20 ccm mit 5 g Bleihyporoxyd einige Minuten schüttelt und 
die Mischung auf ein Filter bringt, so wird nur dann eiu rothes FUtrat 
erhalten , wenn mit Snifofaobsin gembt war. In allen anderen Fdlen lioft, 
soweit es sieh um TlieerfarbsB handelt, die Flüssigkeit fStfblos ab. («Toiira. 
Pharm, Chim. 1886, T. XIII, p. 314.) 

Cyanammonluni kann auf einem neuen syntliotisehen Wege nach Fi^'uier 
gewonnen werden, indem man durch ein (lemeni^e von 1 Volumen F(jT'men 
mit 2 Vulumon Stickstoff elektrische Funken schlagoii hisht. Auch dunkle 
Entladungen haben den gleichen BCfoct: CH« + «- CK . NU«, d. h. BUdoog 
von Cyaoammottiam. (Joum. Pharm. Chim» 188$, T. XIII, p. 314,) 

Irvingia OUvorly ein grosser in Cochinohina einhdmisoher Baum aw 

der Familie der Rimambeen. liefert nach Vignoli den dortigen Einwohnern 
ein butteraitigos Fett, welches aus den mandelartigen Samen der Früchte in 
ziemlich primitiver Weise durch eine Art unvollkommener Pressung erhalteo 
wird. Dieses Cay-Oay>Fett schmilzt bei etwa 36°. ist graugelb, tdeicht aa 
der Luft, besitzt einen unangenehmen riorueh . lost sich in den gewöhnlichen 
LSsuQgsmitteln der Fette, sowie auch in heinsem Weingeist. Es wird am 
Prodtutionsort zur Uorstellung von Kerzen verwendet {Joum, Pharm. Chim, 
1886, T, XIU, p, 3ia.) 
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Cortex FimeiM AmmtU ist tod Isnret auf Roine eteniKclien Be^ 
stand thri!(> <j(\nan ootenRiohi worden, wobei manohoElei Noum ul lag» kam. 

Er £aDU itHinlioh: i : ' ' i 

1) HoBperinsäure, eine soliwacho, krystalluirbare, ^oschmacUosa 9bm 
von der Formel 0*«H"0". 

2) Aaraotdanianosäuro , C'"lI'-<>^ oin sohr bitter «olimockoiulor, wena 
gleich in Wassor fast uulösliulier Kürper vom Charakiur eiuer Harzbäure. 

3) ]^ne andere, gleichfalls bittere, aber besonders auch scharf schmeckende 
lianartigo Sfiuro. 

4) lEohoK|>ondin, C** II'^O" . ^ITT). r in lü mikrosliopisclion Nadeln kry- 
stfillisirendos (Uycosid von leicht bitterem » »esehtiiaek , welches entwässert 
zwar die Zusainmousotzuug luit dorn IleHjyeridin thoilt, von diesem aber durch 
aoBgesprochene Charaktere differirt 

5) Atirantiamariii , ein amorphes, sehr bitteres , leicht in Wasser und Wein- 
geist lösliches Glycosid, in seiner Z usain niensetanng dem Hosporidin sehr 
uaho stehend und dessen Löslichkoit, sowie diqjenigo der oben genannten 
harearti^ SftQfeii in kaltem "Waaser Termittolad. 

6) Das schon langer bekannte Hesperidin. 
{Jouru Pharm. Chim. 1886, T.XIII, p. 304.) 

l'iinfrarh Fluorphospfaor war nach der bisherigen von Thorpo angege> 
bciieu iicreitungswoise aus Dreifach fluorarsen und Fünffach Chlorphosphor 
nur unvollständig rein zu erhalten. Moissau lübbt doshalb einen üoberschuss 
von Dreifachfluorphosplior boi —15" auf Brom wiiken, wobei oino bcm- 
8t©io<jelbo nUs^iLT Vrrl indunp; von der ZusMTninonsetzung PFI^Br'-' cntiiteht, 
welche sich allmählich m fol;^onder Weise spaltet: 5PFl'Br2 .-3PFl'' -{ 2PBr* 
Letstorer Körper ist fest, orsterer bei gewöhnlicher Tüuipuratur gasförmig, 
laoht bronnlNHr, nraoht an der Luft, riwht stechend und wird von Wasser 
absorbirt; spec. Gewicht: 4,5, also etwas mehr als die theoretische Rorech- 
nun{i angiobt. Bei 13 wird df r Füntfach FIuori)hosphor durch einen Druck 
von 12 Atmosphären flüssig, waiirend boi 125 Atmosphären und einer Tem- 
pentur von 16* der kritieohe Ponkt «npraeht wird. Doioh Anfhebnng dea 
Drucks wird ein Theil der Verbindung im festen Zustand orbalten. Beson- 
ders bemerkenswerth erscheint, da,Hs dieses Fluorid Glas, eowio iiboihaupt 
Silicate nicht angreift ( Joum. rharm. Chim. mß, T, XIII, p. oül.) ' 

Dr. O, V, 

I -Ternttrelttlinnir tw. KMiwliydimt ailt Kailvnaltrft. — W. Dunatan 

untersuchte ein Kalinm causticum fusum, welches, als T?eagens gebraucht, 
verschiedene ungewöhnliche Keactionen hervorgerufen hatte; es stellte sich 
heraus, dass ein Gehalt an Nitrit Schuld hieran war. Das Aotzkali machte 
nach dem Anslnem mit Terd^nter Sc^wefelflinre reiohlich Jod ans Jod- 
kalium f^oi , gab femer eine atarke Reaction mit Eisenvitriol und verschie- 
dene andere R«actionen, welche auf die Ge^^enwart von salpetriger Säure 
schlieeseu lieesen. Die Menge derselben wurde durch Titriren mit Kalium- 
permanganat bestimmt, nnd bei verschiedenen Handelssorten eu 0,34; 0,47; 
0,56; 0,74; 1.0 pefun^len. Die Sorten enthielten auch Nitrat, ferner gegen 
4,5 Profcnf Chlorid, Kieselsäure und Thonerde. Die Gesammtalk all menge 
betrug 76 bis 79 Procent. Den Ursprung des Gehaltes an Nitrit erklärt sich 
Dtmstan entweder ans efnar deeoxydireoden Wiilnnig auf das Kitral in der 
HHie, oder ans einer oxrdirenden Wirkung dea gesobmolienen KalinmhydraiB 
auf organisi'he stickstoffhaltii''^ Vnrbirvir.n^eu. 

' Das durch Alkohol geroiuigte Kaiiumbydrat fand iibngeuä D uns tan 
vollständig i^in. {Pharm. Journ. Transact. 1886, Atle 779.) 

'!"' Wertbbeatiminung der Belladoinaprapanite. — Den Tenchiedeneo, 

im T^ufo des letzten Jahres über diesen Gegenstand erschienenen Arbeiten 

reiht sich eine woit<^r" von Dunstan uiH liriTis'oni an, welche die Werth - 
bestimmung des alkobüiisuhen Extractos bchaudeit. Der zur Abtrennung der 
Gesammtalkaloide eingeschlagene Weg ist der folgende: 2 g Extract werden 
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1>oi ptolindf»? WSrmo in mit RalstsSnre angeRXaertem Wiwser gelöst, filtrirf , der 
Rüek<;tanil mit angeRänprtom Wju^s*»r so lango gewaschen, bis im Filfraf »hwoh 
Jodjodkalium kein Niederschlag mehr outstoht. Dm klare Filtrat wird ammo- 
iiiakalifloh g^maoht und xwdinal mit «einem hiillem Yt^nmeii Ohloroform «ns- 
H^ohüttelt- Das OK) form wird jetzt wieder mit saurem Wasser behandelt 
find dieses dann ahermalfl nach dorn Vorsotr^n mit Ammoniak durch Chloro- 
form ausgeschüttelt. Nach dem Verdanston des Chloroforms trocknet man 
bis mm ooDBtsnten Gewicht. 

Die nach dieser Methode erhaltenea Ktsultato crgd>on beim nornialoa 
alkoholischen Extract Schwankungen von 1,05 bis LlTi Procont Alkaloid. 
Bor Wassergehalt wurdo von 1G,0 bis 21,0 gefunden und der ALkaioidgeliali 
anf trookaea Extraot berechnet zu 2,04 bis 5,07 Prooeni 

Wie veracbieden der Procontgehalt des Extractes an Alkaloi'd jo naob 
<?rr Poroitungsweise war, howioson Vorsncho, woloho mit einoni alkohr lis' iion 
und mit einem nach dor euglischou Pharmakoi)öo horgestoUten Extract ange- 
stellt wurden. Das orstero enthielt 2,8, das lotztoro 1,7 Procont Alkaloid. 
(PAatm. Jowm, Trantaa. ia86, Seite 777.) 

Apdkoaea-f PAnleh- und W«IIbvsb9I. — Ih. Haben bat drei Proben 

echter Oolo genannter Pflanzen untersucht und mo|roQ die Resultate der 
Untersuch nniET nlf^ eiTi Hoitrn^ zu der noch immer Diäit gelösteh Flage der 
üotersnchung fettor Uelo hier Platz ÜDdon. 

Aprikosen^l: Eh iat klar, von Uasagelber Blvbe, fllmlioh dem IfaadeldL 

aber etwas dunkler. Es hat cifif^n schwaohen OorucK nach Blausäure und 
einen milden inandolartigen Geschmack. Das spec. Cfcwicht boträgt bei 15" C 
0,9204, während das Mandelöl nur 0,918 hat Der Gefrierpunkt liegt sehr 
tief, tiefBr als der dea Mandelöle, bei —20*0. kennte nocb kein Feehrerden 
beobachtet werden. Starke Salpetersäure bringt eine kaffeebraune, Scbwefei- 
sfinre eine hellbraune, nach 2 Stunden in fiunkelbratin üherprehendo Farbe 
hervor. Bei der Klaidinprobe wird eine hoilgclbo harte Masse erhalten, die 
BiMrtung tritt nach Ewei Stimden ein. Tauswd Theile Gel brauchen zur 
Verseifung 181,4 Theile Kaliumhydrat (Mandelöl» 183). Ferner -wurde die 
lösende Kraft auf Brom nach der von Mills anpeej-benon Methode unter- 
sucht Hundert Theile ()ol absorbiron 70 Thoilo Brom (Mandelöl <^ 63,74 Theile). 

Pfirsichkernöl: Sehr älinlich dem vorhergehenden, doch etwas dunkler 
von IVffbe und stärker von (Jcruch und Ooschmack. Spec. Gew. =» 
Erstarmnpspnnkt unter demjenigen des Mandolöls. Broinabsorpti<tn 77 Pro- 
cent, nach Mills 25,4 Procent; die Klai'lin|)rol)0 ^Mobt nach zwoi Stunden 
eine lestc butterartige Masse. Zinkchlorid gicbt oiuü puipurbrauno Färbung. 

Nach Mabon kann eine BoLmischung von 10 FirOGent Aprikosen- oder 
Pfirsichkernijl /.um Mandelöl leicht entdeckt werden und hält er für das beste 
Reaftens das Zinkchlorid. Dieses Keaf^ens hat keinen EitiHuss auf reines 
Mandelöl, giebt aber mit den OomiBchen der genannten Yeilai.schungen eine 
oitronengelbe Farbe. 

Wallnussöl: Es hat in\ Aeussern sehr viel Aehnlichkoit mit Mandel«'>l. 
kann aber zum Vermischen mit diesem schwerlich verwondot worden, da es 
ein trocknende Ool ist Es hat einen nussartigen Geruch imd einen ^was 
xmaoi»eoe]imen, eeharfen Oesehmack. Das spec. Gewicht ist 0,9264, der Jb" 
stari-ungspunkt etwa — 27 " C. Zinkchlorid ^ebt eine schmutzig braune Farbe, 
und die ^anze Men^e des Gels erstarrt bei der £laidin{irobe. Die Bromab- 
sorption betrügt iX),r> Procent 

Das als Beagens ao|mvaiidte SSinkeUorid wird in der Weise bereitet, dan 
man eine concentrirt« XSsnng von Zinkoxyd in starkor Salzsäure roaohi 
Fünf Tro[>fen d<»s Kea-xens werden mit zehn Tropfen Oel vormischt und mit 
einem Glasstab durcheinandergerübrt Einige Oelo, wie ^Mandelöl und Küböl, 

Sben keine Verlnderang, andere dagegen, wie die oben genaonten, geben 
irbenreactionen. (PAorm. Jomtm. Traneaei, 1886, Seite 797.) Dr. 0. S 
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J«iresberlcht Ober die FortMlurltte 4er PharmAeogrDede, Plmr- 

mucie uud ToxJcolog'ie, herausj^ej^oben von Dr. Iloiniich Hockiirtö, 
0. lx)hror dor phainiac. und analyt. Chemio an der \\ov/.ü^i. techiiisiclieu lluch- 
i»chule zu Brauiistcliwttig li>. und l'J. Jaiiri;aug {Ibiyli und lbb>4). — iu dtiu 
letxton Tagen ist der SoUilbs de» 18. und 19., die Jahro 1883 und 1884 um- 
fassenden Jahrgang» des Jahresboriohtt^ ilbci die FortschritU) der Pharma- 
cognosio, Pharmaoio und Toxicologie orbohionoa und in (fostalt oinos «tatt- 
Uckou Bandes von mehr denn 1300 beitou in diu iiuude der Abouueuteu 
gelaugt Gestattet sehen der iowere Umfang d«e Werke» eineii Sohluw auf 
die Fullo des Materiales, welches der Herr Verf. kritisch gesichtet und nach 
bestimmton Cic^ichtspunkteß geordnet in dem vorliegenden Baii«io !ii<ider^legt 
hat, 80 ist dies uatuxj^mäss noch weit mehr dor i!'all, wenn man biuh der 
Hohe «ntondeht, du Werk mit Aufmerkuunkeit durohmblitlenL Jeder, der 
wie der Verf. dieser Zeilen sich häufig in der Lage befindet, dou Bockurts'- 
schen Jahresbericht zur Orientirun<i; zur Hand zu nehmen, wird mit Befrie- 
digui^ die Sorgfalt und äachlLonntniss constatireni mit welcher die zahllosen 
Axttkd des JaoreBberiehtee auegewihlt und abgenast sind. 

Bei dem umfangreichen Arbeitsgebiete, über dessen wissenschaftUehe 
Fortscliritto bicli dor Beckur tH'sche Jahresbericht vorhreitct, lie<^ ca iu 
der Natur der bache, dass hierbei eine itri»-i*uth« Auswahl zwischen den wich- 
tigen^ Tuid iraniger iriehtigen Dingen und awiaolien wissensohaftlifllLen und 
praktiacheti Bmu^ensohaften, die den Apotheker direct intoresairen und sol- 
chen, dio es weniger oder gar nicht llmn , L'etroffen werden ttuiss. Es ist 
dies eine Aufgabe, die sich in dem vorliegenden Falle um so weniger luicht 
fl»staltet, ah) der Jahiesbericbt über die Fortsohiitte der Pharmacognosie, 
rbannacie und T^xieologie, wie theile ja bereits in dem Titel liegt, niobt 
nur von Apothekern und speciell pharmaceutischon Fachgcnosson benutzt 
wird, sondern sich auch vielfach iu der Hand des Chemikers, Botanikers 
und Mediciners, speoiell des Phannacologeu, befmdet. Der Herr Verf. hat 
jedoch disse Aul^^abe, soweit es sich bei einer Durchsicht und bei öfterem 
Gebrauch von Seiten dos Ref. bourthcilou lässt, mit viel Geschick und grosser 
ümeicht gelost, und wohl immer in diosor Boziohung das Kichti^e getrolVen. 

Der vorUegendu LenciiL, welcher in der angedeuLelen iiiohtung die wisscii- 
sobaftiioben Forsohungsresultate aus den Jahren 1883 und 1884 zusammeu- 
stollt, mitorseheidet sich. Viezü^'Iirli des Inhalts sehr wesentlich von dem Be- 
richte über die Jahre IHHi und 1SS2. Der urspiiinj-^liche Plan hat zuniiclist 
insofern eine Erweiterung eiiahxcu, als die Untersuchungen der Nahruu^s- 
und Oenuasmittel in einem besonderen Abeohnitte susammengestellt sind, eme 
Neuerung, die in Rücksicht auf die Wichtigkeit dieses modernen Arbeits- 
feldes, wohl allseitig mit Freuden begrüsst werden wii'd. £Iine weitere 
Bereicherung besteht darin, daes der vorliegende Bericht, ebenso wie die 
frfiheMn, von Bragendorff hezausgegubenen, eine Uebersieht über die 
umfangreiohe Litentur. aus den Gebieten der Pharmacognosie, Pharmacie 
und Toxioologie, sowie mm Xbeil anoh eine kritiflohe Bespreohung derselben, 
enthält 

Als eine recht iEweokm§S8i|e Neuerung muss es endlich begrnsst werden, 
dass der Herr Verf. bei den einzelnen Referaten in der Regel nicht nur die 

Zeitschrift an^'ogeben hat, in dor die betreffende Arbeit zuerst als Origind 
ersohien, sondern auch eine Anzahl von denen, die dieselbe im Auszuge 
abdruckten. Bei der Unzahl Yon Zeitsoihimen» die gegenwärtig anf den ver- 
schiedenen Gebieten einobeinen, ist ce loinm noch möi^ioh, dicaelben aUe 

im Original zu Gesicht zu hekoimnon. 

TJebor den Inhalt dor ersten llidfto des voriiogcnden Berichtes übei* die 
Jahre 1883 und lb84 ist beieits in dieser* Zeitschrift (vgl. Archiv 22;^, 550) 
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berichtet worden. Es mag daher an dieser Stelle nur noch des reichen 
Matorialos gedacht werden, w(*lch©8 in der swciten Hälfte des Korichtes 
zusauiiaougestellt ist. ijetztoro bogiuut mit dorn Ah&ckmtt . rhariiiacie 
behandelt nienron znnSohst das AU^meioe^ die Apparate «od luaipolatioiuHi 
nad bespricht sodann die chemischen Präparate. Die chemischen Präparate 
ihrerseits werden oingpthoilt in a. Metalloide nnd deren anorganische Ver- 
bindungen; b. Idotallo und deren »«>rgAnisohe Verbindungen und c. or«i- 
Btaolie VerbiBdanffen. In Bftoinidit am Zahl und lianDigfaltigkeit werden 
letztere in folgender übersichtlichen Anordnung' l>e8prochen: I. Methanderi- 
vfitf». a. Kohlenwasserstoffe der Formel <)"H-'> i - und Substitute derselben; 

b. Etntuiunge Alkohole, Aether, I^ter und Substitute derselben ; o. Fettsäurea 
der Jlmrael (^H**0*, Aldehyde, Ketone und Sabetttationeprodakto derselben; 
d. Säuren der Formel CII-'O*; e. Dreisäurifxo Alkohole der Formel 
C"H2n+2 0»; f. Säurf^n (Im I imoln C"H2n-'i()'. C'U^" -'O^ ("«H2"-2 0'«, 
U"H2n— ^0'; g. Püiyvaiente ALtohuio; h. Kohlehydrate; i. Emsiturige Alko- 
hole der Farniel O»H*"0 und augehörige Verbindungen (Fette). IL Gyan- 
▼etbindnn^'r^n. III Harnstoff. Harnsäure. (Harn). IV. Aromatische Verbin- 
dnn'i'nn n I'Ii' t ,lo; b. Aromatische Alkohole und zugehörige Verbindungen ; 

c. »SiyroivorbuHiuiigen; d. Verbindungeu der Indigogruppe; e. Verbindungea 
der Naphtaliiigruppe. V. Aetherlsehe Oele. VI. Oampherarten. TII. Om- 
sfolTf. VIII. Chinolinhason. IX. Alkaloido. X. Bitteiatolfo. XL Olykoslde. 
XIL Farbstoffe. XiU. Eiweissstoffe. XIV. Femionto. 

An die ohemisohen Präparate reihen sich die galenischeu Präparate an 
nnd an diese die Nahrungs- nnd GennaamitteL Von l e trterem wird benpro- 
chon: Allgemeines, Milch, Butter, Käse, Fleisch, Fleisch(M)D8eryen, Ifebl, 
JBfod, Bior, Caffoo, Thee, Oacao, Gewürzt. Wein. Alkoliolira nnd "Wa«?«!er. 

Das soeben ausgegebene Sohlussheft umfasst die Resultate, welche aof 
dem Gebiete der Tcmoologie so TerBeiohnen sind, wobei nicht nnr das All- 
gemeiDe, die anorganischen und die organischen Gifte borürkKichttgt sind, 
sondern auch die PtomaVne, da.s Schlangengift, das Krötonf^ift, da.«? Fij?rh- 

Sift etc. Hieran reiht sich die Zusammenstellung der Literatur, die Kritik 
erselben nnd endUoh ein umfassendes Register. 

Der Bericht für 1885 wird von der Verlagsbuchhaadlnng bereits für 
Sommer l^^SfJ in sichoro Aussicht p:«>stolU. TTofTiMitlich rrwoist sich dies© 
angenehme Aussicht als weniger trügerisch, als dio, welche die Veriagsbach- 
handlong im ▼origen Jahre m Abonnenten bezüglich des Bnchcdnena des 
18. und 10. Jahti^gea er61lhete. 

Möge ein reicher Erfolg die fleiasige, ungemein mühsame Arbeit des 

Herrn Vorf. bolohnon 

Marburg, im Mai XbS6. £, SchmiäL 



Reai-EncyclopSdle 4«r geewMte» Pharnaele. Handwötteibnoh fir 

Apotheker, Aerzte und Medicinalbeamto. Herausgegeben von Dr. E,Gei ssler, 
Redacteur der Pharmac. Ontralhallo in Dresden und Dr. J. Möller, Privat- 
docent an der Wiener Uuivrrsität. Mit zahlreichen Jllustrationen in Uols- 
sehnitt 5. hie 10. lieferuog. Wien nnd Leipzig, 1886, ürban k Seh war» 
zonberg. — Seit der letzten Erwähnung dieses grossen Werkes im 1. Maiheft 
dos Archivs sind zu den bis dahin erschienenen vier Lieferungen weitere 
seobs, iu 3 Doppellieferungen, hinzugekommen. Dies verdient an erster 
Stelle lobend hervorgehoben sn werden, denn nichts ist mehr geeignet, das 
Interesse an einem Werke wach zu halten , als ein recht rasches Aufeinander- 
folgen der Lieferungen, nnd nichts verstimni»^ nnderseits den I^eser resp. 
Kilver mehr, als wenn unendlich lange Pausen beliebt werden. Hager's 
Untersuchungen , ßrlenmayer*s Lehrbuoh der organiscIieB Chemie und noeh 
manches andere Work lassen sich in dieser Bezieh \ in«; als Beispiele anfährenj 
man igt dieser Bächer überdrösaig, ehe sie noch voUeadet siiid. 
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Der Inhalt eines Werkes darf bei ao sohnellam ErscheioeD aeHMtrar- 
atftndlich keinen Schaden erleiden; fJass dies sehr wohl zu erreichen ist, 
davon geben die seit her ei-sohienenen Lieferungoü der Jllucyelopädie ein glau- 
zeude» ZeiiguisH. Lieferung 5 beginnt mit „Alaunstifto", Liefcruug 10 endet 
mit ^Apotheken -Buchführung*', welcher Artikel noch in der U. liefenug 
f ortiif tziiHf^ linden wird. Au *lf r üand von 10 Lieforungon darf man wol»l 
ein näheres Eingehen auf den Inhalt des Werkes und eine Beortheilung des- 
selben unteriiehmon. 

Der erste Eindniok, dan die Encyclopädie macht, dürfte wohl aU«aaiiB 
ein liöchst befriodii^ender sein: es erscheint ja auch so bequem, seine i^atizo 
Wissenschaft hübsch geordnet vor si' h uud nichts weiter nöthi^' zu hai>en, 
als dem Alphabet nach irgend eiueu ^laiueu aufzusciiiageu, um diu auf das 
Wort bezügliche Auskunft an erhalten. Ea wird sieh nur fragM, ist aneh 
jeder Artikel !f ii lit aufzufinden und wird die Auskunft so ertheilt, wie sie , 
der Apotheker, lur wf^lrhon doch das Werk in erster Linie geschriebon wiinl 
uud der wohl auuh zmn weitaus grossteii Theilo der Käufer desselben ist, 
erwarten kann nnd mvm. In enterer Beaehnog bleibt wohl kann etwaa 
zu wünschen übrig, sobald sich nur der T/}ser vergogenw.'irtigt, dass in einem 
Buche mit nlfthal)etischer Annrdnung sicli (»fters Hinweise n<)tliig macbenf 
dass idemc Wiederholungen last unvermeidlich sind uud dass alle diejenigen 
Artikel, die neben ihrer pharmaoeatiadi-mediGiniaofaen Bedeotnng auch in 
rein chemischer oder toclinisclier oder analytischer Hoziehung von Wichtig- 
keit sind, an zwei Stellen zu suchen sind, und zwar einmal unter ihrem 
lateinischen , d. h. dem von der Pharmao. Gennau. oder Austiiaca acoeptirteu 
Namen vnd ein «weites Mal unter ihmn dentsehen Namen. Ret findet, dass 
hiermit die l^^rago der Nomonclatur ganz glücklich gelöst ist und führt als 
Beweis die Artikel „Alaun" und ..Aluinen" an. Kein pharnm*entische Prä- 
parate, besonders die galeuischen Mittel, werden, wie man aus den violou 
mit ,pAoetam* antegenden Artikeln sehliesien darf, wahisoheinlioh immer 
and nur unter ihrem lateinischen Namen abgehandelt werden. 

Wie stobt es nun mit der Auskunft, die sich der Leser in der Encyclo- 
pädie erholen will-, ist sie kurz und doch erschupfend oder eu kurz oder zu 
lang oder gar, waa das ßohlimmste wäre^ zn langathmig? Ref. hillt dafür« 
dass letzteres niemals der ?'all, sondern im Allgemeinen das richtige Maass 
sehr gilt getroffen ist Kurz sind beisftielswoise alle Artikol zu nennen, die 
die Unterschrift von Bchiickum tragen; da derselbe es aber m vortrefflicher 
Weise Tersteht, bei alier Kürze <tooh TÖllig erschöpfend au sein, so kann 
man die von ihm gelieferten Artikel nicht als „zu kurz** bezeichnen. Lang, 
recht lang woUen dem Ref. einzelne Artikel der ]>harmakogno8ti6chen Mit- 
arbeiter erecheinen, z. B. Aconitum, AIoö, Ammoniacum, Ajojjlum, wobei 
allerdings ragegehen werden mnss, dass der letitgenannte Artikel höchst 
fleissig bearbeitet worden ist und in seiner Vollständigkeit eine wahre Mouo- 
graphie des Amjium darstellt. Kurz ist wiederum, wenigstens in Anbe- 
tracht der Wichtigkeit desselben^ der Artikel „Analyse", (ianz zutreffend 
ist hkr der Anedmok ,knrs" eigentlich aneh meht; Ket hätte nftmUeh unter 
dem Schlagworte ,,AnaIyse" nicht die Vorführung eines ^Ganges der qualita- 
tiven Analyse anorganischer Körper" erwartet, der niclit einmal neu und 
YoUstaudig ist imd im Kähmen einer Jäncyclopadie auch gar nicht völlig 
erseh^pfend gegeben werden kann, sondern eine in grossen Zdgen entworfene 
Schilderung des Wesens, der Bedeutung und des Warthes der Analyse. Des 
Wesens der Analyse nach der Richtung hin, dass aasgeführt worden wäre, 
nach welchen Grundsätzen bei Ausführung jeder Analyse verfahren werden 
moSB, wie man dahin gekommen ist, einen sogenannten systematischen Gang 
für die Ausführung oomplicirter Analysen aufzustellen, welche Anforderungen 
an Gruppenreagenticn gestellt werden und warum man auch heute iK.cb dem 
Gange mit Schwefelwasserstoff und Schwetelammonium vor allen audoreu den 
Vorzug giebt Bs waren femer Regeln zu ^ben, die sich auf die Anwen> 
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Aasfallen, AoHwaschen und Aohnliches beziehen. Der Bodeatnng war zu 
gedenken, welche die Analyse für die Ausbildunf( in der Chemie hat, doB 
Werthe» endUch, weloheu die Analyse iür Theorie und Jb^raxis beaiUt. 

Lang änd wieder viele Artikel der medieiusolieB Hitttbeitar «nd einige 
davon goBtattet sich ELef., insbesondere im Vergleich zu den knapp gefassten, 
für den Apotheker sehr wichtigen Artikeln Ammonium und Antimon, als zu 
laug za bezeichnen; deren giebt es besonders in der 9./ 10. Lieferung, z. Ii. 
Antagonismus , Antiblennorrhagica. Antidysontioa, Antiphlogistica, Antipbi» 
Htica, Antispasmodica , Autity[)ica ti. s. w. Nicht, dass diese Artikel lang- 
weilig bearboitet oder unintoroasant wären, ganz im Gegentheil, sie gehören 
aber lu der ihnen ce^beueu Ausdeimon^ nicht iu daa Werk. Dem Prospect 
mioh soU die »medimniaohe Terminelogie*' erkUrt werden, die angezogenen 
Artikel gehen weit darüber hinaus und sind mehr oder minder pharmakolo- 
gische AbhandluDpen. Will ein Apotheker tiefer in die Pharmakologie ein- 
dringen, so kann ihm diu ivucyulopädie doch uicht genügen und ein Arzt 
andeiBflits ktnft die Encyolopädie gewiae nioht, um Phtfmakologie danms 
zu lernen, sondern um sich darin über pharroac::cutische Themata zu orien- 
tiren. Diese Bemerkungen sollen auch nur den rein medieitiisdiAii Artikeln 
gelten und Ref. lässt den 15 Seiten umfasseudeu Artikel .Auuüota' voll pas- 
sifen, ebenso aaeh Antisepsis und Antiseptica, weil nllee das Ittr den Apo- 
theker ein naheliegendes Interesse hat 

Bef. glaubt si<;hor, mit don oben ontwickolton An^' hauungen über den 
Zweok und die Ausdehnung einer iskicyclopädie der rhaimaäe nicht allem 
nnter den Apothekem m stehen, dieselben entspringen aaoh nur seinem leb* 
haften und warmen Interesse, welches er an dem schönen Werke nimmt 

Dio vürliegondcn nouon Tjeforungen bieten erstaunlich viel , der I>eser 
wird kaum umsonst au das Work eine die Pharmacie direct beruiirende oder 
mit ihr Terwandto Fkage thnn, ohne vdllig befriedi^aade Antwort an eilialtan; 
Artikel wie „Anlagerung*' findet er überhaupt mcht leicht anderswo. Am 
öftersten begegnet man in difseu Lioforungen den Namen Benedict. Klhnor, 
B. Fischer, ilartwrioh, Musouiauu, Klein, lliWiUj Lobisch, Fauly, ßoiklickuiu, 
Schneider, 8chi6der, Tschiieh nnd Vulpius, me Alle sind den Apothekern 
wohlbekannt Die 10. Lieferung enthält einen höchst interessanten Artikel 
von TTusemann, die „Apotheke" und don Anfang eines (wie es dem Ref. 
schüiuen will, von Dr. 6. Hartmann lu Jdagdoburg bearbeiteten) Artikels, die 
«Apotheken-Baohfohrnng" denelbe vetsprieht etwas gans ybrtieffliohee an 
werden. 

Die ^Real-Encv'-Iopiidie der gesamnUen Fharmaoie** mag hiermit noch- 
mals aufs Beste emploiiion sein. 

Dresden. Cr. Hofnumm^ 



kux'ze Ajoleiiuug zui qualiiativeu Aualybc. Zani Gebrauche beim 
Untcnioht in Ohemiaehen Laboratorien bearbeitet von Dr. Ludwig liedi> 

cus, a. 0. Proforssor au der Universität Würzburg. Dritte Auflage. Tübingen 
1880. Verlag der H. Laujip'schen Buchhandlung. — Modicus' Leitfaden der 
analytischen Chemie wurde bereits früher (Archiv 716) anerkenueud 

beq>roohen nnd sei deshalb hier darauf verwiesen nnd nur nochmals herver- 

gohobou, da.ss doisolbe reoht geeignet erscheint, um in der Ilaad des Lehr- 
hfirn für die jungen Weven der Pliarinacie als Wegweiser im J^eliiHte der 
Anaiy»e dienen zu kunueu. Das Werkchen kostet i>ei gediegener Ausstattung 
nur SUaik. 

Geseke. Br. Gari JeA«. 



nulle (SmJi»), Uoukilraeketei Uec» WaiMotuiuiiM. 
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24. Baad, 14. He^ 



A. OriglualmlttlieUuugeii. 



Mikroskopiflohe Untersuchimg der bekannteren Qe» 
spiniiBtftiiiern» der ShoddywoUe und des Papiers. 

Von Dr. H. Fooke. 
Uespiimstfaäerii. 

Die deutiolie LUtantor, wetobe die mikrofikopiBohe Untecauohung 
der QeflpmBBtfiHMrn eingehender behandelt, ist keine beaondera um- 
fimgrekha Wir yerdanken dieeelbe suniohst der ThStigkeit von 
Sofaacht, Wieaaer, Oaoliatz, M^iller, Sohleainger und Qrothe. In 
neuster Zeit ist im Verlag des Centralblattes für Textilindnstrie 
(Berlin) ein Werk erschienen, welches die an der hChei-en Webe- 
schulo zu Miilli" im a. Rh. gemachton ik'obauiituii^en zusiimmenfasiit; 
daaaeibe bringt, so weit sie richtig sind, ganz hübsche Zeichnungen, 
aber zu kurze Besohrelbungcn. Die vorher erwähnten Autoren haben 
den Hauptwerth auf die Beeohieibung gelegt Yefgleioht man ihre 
Angaben, so wird man finden, daaa dieselben oft nidht unweaentlich 
Ton einander abweichen, eine nn^mifthwiiifthkAit , welche das Be* 
stimmen einer Faser sehr erschwert Die Abweichungen haben zum 
•Theil ihren Önmd in der Schwierigki it, die Zellen der Fasern zu 
isolii'en, zum Theil in der Sf-hwiengkeit, authentisches Material zu 
erhalten. Da mir nun letzteres zu Gebote stand, so uiiteruahm ich 
es, die häufiger verwendeten Fasern nochmals zu untersuchen, und 
hoffe ioh durch Yer&ffentliohung der erhaLtenen Besultate dem Leeer 
das etwaige Bestimmen eines Materials etwas su erleichteni. loh 
werde dabei stets die von den angeführten Autoren gemaohten Be- 
MNushtongen berflökaiohtigen , wenn Abweichungen in den Beschrei- 
bungen voriiegcü. 

Seinem Ursprung nach zerfallt das in der Textilindustrie vor- 
weudete Hohmaterial in zwei grosso Grii])pcn : in vegetabilische und 
animalisohe J^'asem; letztere wieder in die Unterabtheilungeu Haare 
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und Seide. BelaumÜioh unteraoheiden sich ohemiach beide Onippen 

dadurch, daas sich die animalischen Fasem beim Kochen in 10 pn)- 
centiger Natrüulaiige lösen, die vegetabilischou niclit; dieses ver- 
schiedene Verhalten l)enutzf man häufig znr Tsolinuig der letzteren. 
Ausseitiem sind die animaiisoheu Fasern BtickstoiTreicb, die vegeta- 
tabilischen stickstofTarm oder gar sückstofrrroi; eistere geben beim 
yerbreniLen hornartagen Geruch, letztere nicht 

L Vegetabilisolie Paeern. 

Bei dm- Zusammenstellung möge die mehr o<U»r minder gix>öse 
Feinheit der Fasem als Kiuhtachnur iür die Beihenfolge dienen. 

Baumwolle (Fig; 1). 

Die Samenhaare vorsoliiedoner Gossypium - Arten , uanientlich 
G. herhacenm , vitifolinm , micranthiim , arborenm, barhadenp^e und 
acuminatum. Es sind schwach veixiickte, bandartige, thiche, häutig 
um sich selbst gewundene Zellen, die bisweilen gitterartig gestreift 
eracheinen. In folge der schwndieii {iBat eine Haarbildung aber 
eigentlieh aehr bedeutende) Yerdickong eraoheint die InnenhfiUe 
(daa Lumen) aebr groaa; dieselbe nimmt meist % der gansen Breite 
ein und findet sich nur selten auf einen engen Kanal rednoirt 
Eigentliche Porenkanäle sind nicht vorlianden. Die Windungen sind 
boi der versponnenen Faser gestreckter als bei der un versponnenen. 
Breite 0,Olu — o,U3ö mm.* 

Flachs, Lein (Fig. 2 « u. »). 

Die Bastfasern des Stengels von Linum usitatissimum L. Die 
Zellen besitzen sehr regelmässigen Bau; ihre Form ist stets die 
walzenP^rmige, unterbnxihen dui'ch schwächen; oder stärkere Knoten 
in zienilic h i^gelniäasigen Abständen. Die Zell wand ist gleiciunasaig 
und sehr stark verdickt» so dass die Lmenhöhlc nur einen sehr engen 
Kanal bildet und daher gewöhnlich nur als dunkle Linie erscheint, 
bisweilen sogar Tersohwindet Die versponnene Faser ist mdst Ilngs- 
gestreift> diese LSngsstreifung hfingt mit dem inneren Bau der Z^e 
eng zusammen, denn bei allmShücher Abnutzung der Faser hn Gewebe 
zerfallt die Zelle in den Längsstreifen entsprechende Theile. Durcli 
Druck wird die Zelle leicht platt gedrückt. Die Knoten werden 
durch Färben mit Methyl viuiet sichtbarer. Breite 0,012—0,026 mm. 

') r^ntor „Bi'^'t^" i^t stets dor Darob mosser der Faser an ihrer breitesfon 
Stelle 2a verstehen. 
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Nessel (Fig. 8 « 11. h). 

Die Bastfasern dos Stengels von Urtica dioicn L. DiesollH^n Bind 
HC'hv schwer zu isoUren, weshalb die Faser trotz Grothe's vielfacher 
Bemühungen bei uns keine rechte Verwendung findet "Was jetzt als 
Nesseltuch ia den Handel kommt, ist naoh Schacht und Wiesner ein 
feines, entweder nnr ans Leinen, oder ans Leinen und Baumwolle 
beetdiendes Gewebe. Nach Sehadit^ soll die Bastselle Aehnliohkeit 
mit der Baumwolle besitzen, nftnüich platt, zusammengefiülen und 
nicht selten um sich selbst gewunden sein, sich von derselben jedrxih 
duroll abwechselnde Erweiterungen und Verengungen untei-scheiden. 
Orothe ^ l)e8clireibt sie als walzenförmigen Cylinder, der verengt 
endigt, sich aber schnell erweitert; die breiteren Thoile sind nach 
ihm gitterartig gestreift Nach J. Möller ^ sind die Zellen im Allge- 
meinen schlaachfilnnig und reiofalich mit feinkörnigen Protoplasma- 
testen eifOllt; ihr Duröhmesser nimmt nach der SpitM sa immer 
mehr und mehr ab; die Yerdickungsaohichtea besitien nie Fbren- 
kanäle. Die Form der Zellen ist jedoch, je nachdem dieselben mehr 
der Nähe des Stcngelgrundes oder der StengelF5pitze cutt,taiiimen, 
insofern verschieden, als nrstere häufig staike Auftreibunp-en zeigen. 
Wiesner* und Öchlesingor " geben keine Beschreibung der i<asor. 

Die grossen Abweichungen in der Beschreibung seitens der drei 
Beobachter müssen, namentlich unter Berücksichtigung des allgemeinen 
Vorkommens der Btammpflanse, Bewunderong erregen. Sin Quer» 
schnitt durch den Stengel seigt jedoch, dass die Bastsellen in der 
That sehr verschiedene Form besitsen. Die ICehnsahl der in den 
Bastbündeln eng aneinander liegenden Zellen zeigt nämlich mehr oder 
minder ovale Form mit ziemlich enger, S|>alttormiger Innenhöhle, 
die Minderzahl melir rundliche Form mit oiiger, rühroiitürimger Tnnen- 
hOhle; die Wandungen beider Forinen Bind stark vei'dickt. An der 
ftUBSeren Peripherie der BastbOndel oder als Bindeglieder zwischen 
swei solchen finden sich aber als dritte Form sehr grosse Bastsellen 
mit weitem Lumen und verhältnissmässig schwach verdickten Winden. 
Jeder dieser Form muss natürlich auch eine besondere LSagsansicht 

1) 8ohaoht|Priftiiig der im BmM voilommenden Gewebe oto.,Berlin 1863. 

2) Miispfstt, Ttoohnisehe Chemie. IS. Anflage. 

3) llöUer, Waannkmide, Wien 1879. 

4) Wiesoer, Die Bohstoffe des Pflansenreiches, Wien 1878. 

5) Sohlesioger, Mikroskopische Üntenrachnng der OespinnstfaBem, Zürich 
1873. 
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entsprechen; die Zellen wec^n theOs wahenföimig, theils scUauch- 
förmig, seltener breit bandartig erscheinen, das Lumen wird meist 

etwa 7« — ^/s DurchmeBsors hotra^'cn, bisweilen weniger, selten 
mehr. Die Zellwand fand ich «tets ;6iemlich glcichjnääsig verdickt, 
die Veixlickuugsschiclit nie der Länge nach gchUeit't. Starke Auf- 
treibungen habe ich, ausser vereinzelt an den Enden der Zeilen, nicht 
beobachtet, ebensowenig Knotenbildimgen, dagegen häufig schwache 
Ansbaucihungeii. Die Zeilen hiufen meist aUm&hüch in eine Spitze 
ans. Quer durch die Zellen TerlaufSande linien finden sicfa bSnfig, 
d^ grösste Theil derselben wird aber irohl den so schwer an ent- 
fernenden Parcnchymzellenresten zuzuschreiben sein. Das Lumen der 
wciteji Zellen erscheint häuiig gitterartig gestioilt Breite 0,025 bis 
0,1X2 mm. 

Chinagras (ifig. 4). 
Die Bastfasern des Stengels von Urtica nivea L. Dieselben 
weiden nach Sohlesinger theils f&r sieh au battistfthnUohen Oewebon 
▼mpomian, tiieils mit Wolle , BsumwoUe oder Seide Temrbeitst 
Die Besohreibongen dieesr Faser weichen ihnlioh denen der Nessel 
▼on einander ab. Nach Schadhi ist sie bandförmig und etwa so 
breit wie die Baumwolle, liesitzt jedoch roronkanäle, welche iüs 
schief «ostcUtc Querlinien in ziemlich weiten Abständen sidilbar 
sind. vSchlesiuger beschreibt sie als cylindrische Fasei* mit konischen 
finden und unregelmässigen Leitlinien, deren Lumen betrachtUoh 
gross ist, so daas dasselbe oft ^/^ des Durchmessers beteigt Wiesner 
(mit dessen Beschreibungen die von Schlesinger meist übereinatun- 
men) beieiohnet das Lumen als eine mehr oder minder breite Spalte 
und erwähnt, dass sich im Innern der Zelle mannhmal ein proto- 
plasmatischer Wandbelag findet Nach Professor Reisseck (Denkflchrift 
der Kaiboi liclion Akademie der Wissenschaften, Wien 1H«2) zoi^tdie 
Faser häufig knotige Auschweilungen in bestimmten Abständen und 
besitzen junge Baatzellen meiat könugen Inhalt, der mehr und mehr 

schwindet. 

l^ach meinen Beobachtungen besitst die Faser AehnliohlGeit mit 
der vorigen. Die Schlauchform Ist hier vorherrschend; die InneohSble 
beIrSgt meist 7s — *U Durdhmesseini. Bei veclil breiten Zellen 
ist die Verdickimgsschicht der Wand nur bei sehr gOnstiger Beleuch- 
tung' zu erkennen. Querlinien treten solir häufig auf. Durch das 
York ifiiinen mehr oder minder stark hervortretender Knotenbildunp^en 
in ziemlich rogoimässigen Abständen unterscheidet sie sich jedoch 
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veflentlioh von der yorigoii. Baasa kommt, daas ein kömiger Fksma- 
rflckstuid Hiebt selten ist, dass die ZeDen aich häufig sehr stark 
verengen, in Folge dessen sie anf Terhaltnissmässig weite Strooken 
walsenfoimig erscheinen, und dass sir.li, wenngleich selten, starke 
Ausbauchungen finden. Breite 0,04 — 0,11 mm. 

Hanf (Fig. öa, h und c). 

Die Bastfasern des Stengels von Cannabis sativa L. Auch die 
von Schacht, Wiesner und Schlesincror gegcbeueu Beschreibungen 
dieser Faser weichen erheblich von einander ab. Nach Schaclit ist 
die Zelle meist walzenförmig, ihre lunenh«'jhlo in der Kegel ziemlich 
weit und die Wand stark verdickt; die Verdickungsschicht zeigt 
meist Längsstreifung, auch finden sich bisweilen schief gestellte 
Querlinien; die Enden sind stumpf, häufig verzweigt Sohlesinger 
dagegen giebt an: „die Contouxen der Zellen sind xiemlioh unregel- 
mässig, die Enden gewöhnlich stampf, selten getheilt** Nadi 
Wiesner sind die Zellen sehr verschieden, meist aber ziemlich stark 
vordickt; sie laufen gewöhnlieh stumpf aus, sind nicht selten sogar 
elliptisch abgerundet, selten dagegen verzweii,^. Die sorgfältig aus- 
gelöste Bastzelle lässt nach ihm keine Streifung erkennen, während 
die der verarbeiteten Faser stets parallel gestreift erscheint; schief 
verlaufende Poienkanäle sind selten erkennbar. 

Am meisten möchte ich mich der ven Wiesner gegebenen Be- 
schreibung anschliessen. Die Form der ZeUen ist, wie ein Quer- 
schnitt zeigt, sehr ungleichmässig, theils bandartig, theils oylin- 
drisch. Die vorsichtig isolirte Zelle lässt kaum Parallelstreifnng 
erkennen, wiüirend die der versponnenen Faser eine solche mehr 
oder weniger deutlich zeigt; dieselbe tritt nach Färbung z. B. mit 
Ketiiylviolet noch mehr hervor. Die Enden der Zell^^T^ iu l theils 
spitz, theils stumpf, selten spateiförmig verbreitert Die Weite der 
Innenh6hle, sowie die Stärke der Yerdickungssohieht wechseln häufig^ 
jedoch finden sich plötzliche Uebergänge nicht; die Verdickungs- 
schicht ist nicht selten anf einer Seite stärker als auf der anderen. 
Qucrstroifen linden sich häufig. Knotenbüdungeu konnte ich nicht 
beobachten. Breite 0,010 — 0,u2ö mm. 

Keuaeeländischer flachs (Fig. 6)w 

Die Bastihflem aus den Blätteni von Phormium tenax Forst. 

Sie werden in ihrer Heiuiaih im gereinigten Zustande zu Gespinn- 
sten und Geweben, im rohen zu Seilen und Tauen verarbeitet 
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Der Bau dieoer ZeUen iat sehr Ytm den Bpitoen Enden 

▼erbreitert sioh die Zelle ganz allmMilioh und gleichmSMig bis rar 
Mitte; ebenso allmahliflh nimmt die Weite der jbmenhdhle su, welche 

meist V4 bis der Zellbroite beträgt. Bei recht guter Beleuch- 
tung ist schwache J.aiiL;5stroifimg der Zelhvaiul erkennbar. Die 
häufig vorljommendeii Aubüchweifiingen der Zellwand sind hervor- 
gerufen durch den Druck der ilcii Bastbündolii eng anliegeudou 
• Parenchym - Zellen. Besondere Strukturverbältnissc fehlen. 

Scbacht hat, wie Wiesner angiebt» wahrscheinlicli durch Kali- 
Uuge iaolirte Zellen untersucht, deren W8nde in Folge dessen stark 
gequollen waren; daher ist seine Beschreibung, nach welcher die 
Zellen walzenförmig und stark verdickt sind, so dass die InnenhGhle 
meist als einfache Längslinie erscheint, falsch. 

Breite 0,008 — 0,019 mm. 

ICanillahanf (Fig. 7). 

Die Bastfosem aus den Stämmen verschiedener Musa- Arten, 
namentlich M. textilis, paradisiaca, sapientum und Eusete. Die Ge- 
fiissbflndel der Bl&tter besitzen nur geringe Festigkeit, so dass sie 
zur Herstellung von Möbeldamast, Seilen, Tauen etc. nicht ver- 
wendbar sind. 

Die sehr gleiclmiüssig gebaute Zelle bietet keinerlei Stniktur- 
vorhältnisse dar; sie ist mässig verdickt und läuft ganz aUmählicb 
in eine Spitze aus. Die Innenhöhle beträgt meiyt '/^ — nicht 
selten ^/^ bis ^4 des ZoUdurchmcssers; nie erscheint dieselbe auf - 
eine Linie reducirt. Selir häufig finden sich neben den fiastzelien 
Spiialgeffisse. Breite 0,016 — 0,027 mm. 

Jute (Fig. 8 a und b). 

Die Bast&sem des Stengels mehrerer Corohonis -Arten, nament- 
lich Corchonis cai>sularis und oliturius; die^elbon dienen nur zur 
Herstellung gröberer (iowcbe, welche meist als Läufei-, Decken und 
Fackiöinen verwendet werden. 

Die Zellen dieser ITaaer besitzen einen sehr charakteristischon 
Bau, der von dem des vorerwähnten Materials bedeutend abweicht 
Wiesner hat zuerst auf das eigentlich Charakteristische aufinerhsam 
gemacht Dasselbe besteht nach ihm darin, dass die Zellenmembran 
jeder einzelnen Zelle an verschiedenen Stellen ungleich stark ver- 
dickt ist und dass in Folge dessen die inneren und äusseren Waud- 
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contouren nicht pai-allel laufen. Ich nirichte statt „nicht pardUel 
laufeu" sagen: „stjiü oU nicht panillel laufen", denn zeii^^^n auch 
im Besondem die Contouren der Bast -Zellen von Oorchonis capsu- 
laris grosse Abweichung vom Parallelismus (Fig. 8 a), so findet sich 
im Handel doch Tielfach Jäte» bei welcher diese Abweichungen meist 
nur geling, wenigstens nicht besonders anffiUlend sind (Fig. 85); eine 
Öftere Unterbreohang des Lumens ist bei dieser chaxalrteristtsoh. 
Stets zeigt die Zellwand starke Lichtbrechung und erscheint in 
Folge dessen sehr scliarf trogen die Innenhöhlc abgegrenzt. Die 
Faser bestellt nur aus Bast zollen. Breite 0,01 — 0,03 mm. 

Die Abbildung von Tuto in dem vom Centralblatt für Textil- 
industrie herausgegebenen Ueftcheu ist falsch; dieselbe entspricht 
nicht dem Bilde einer isoUrten Zelle, sondern, der Schattirung nach 
zu urtheilen, dem eines aus 3 — 4 Zellen bestehenden BündeLs. 
Ebenso ist die BesohreibuQg von Schacht unbrauchbar, da derselbe 
nach Groihe und Wieener wahrsoheinliofa Chinagras damit verwech- 
selt hat 

Queensland «Hanf (Chinesischer Hanf) (Fig. 9). 

Der Bast vorschiedenei Aiten der zur Familie der Malvaceen 
geliörenden Gattung Sida. Je nach der GewinnungsoieUiuUe soll nach 
Wiesner feineres oder gröberes Material erhalten wei-don; ersteres 
wird wie Hanf und Flachs verwendet, letsteres zu Seilen, Tauen u^ s. w. 
verarbeitet Bei uns scheinen nur die gröberen Fasern Verwendung 
zu finden. Der Bäu der Bastzellen ist wie der der Jute sehr unregel- 
mässig; die Weite des Lumens wechselt bedeutend und plötzlich, 
weniger die StSrIce der Wandverdiokungen. Sehr duuralcteristisdi 
sind die namentlich in der Fläuhenansicht häufig zu Iteobac^htenden 
meist längli(ihen Poren, welche zuweilen schief gestellt sind. Breite 
0,015 — 0,025 mm. 

Indisolier Hanf (Bombay-Hanf, Sambo-Hanf) (Fig. 10). 

Der Bast verschiedener Bibiscus- Arten, welche Gattung gleich- 
falls zu den Malvaceen gehört; cultivirt wird hauptsSchlich Hibiscus 

cannabinus und hndüt deren Faser vorwaltend als Malcrial für Seilcr- 
arbeiten Verwendung. Fasern dieser Species st;inden mir leider nicht 
zu ücboto; nach Wiesner sind die Zellen ziemlich breit, Venlickimg 
und Innenhöhle unregelmässig, die Verdickung im Aligenieiiien aber 
schwach. Die Zellen der Fasern von H. mutabilis, welche ich unter- 
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suchen konnte, zeigten gleichfallR unrogelm aasig gefonnte Innonhflhle 
und wechselnde, meist aber starke Verdickung. Die Faser besteht 
nur aus Bastzellen. Breite 0,015 — 0,025 mm. 

GoooBfaaer (Fig. 11). 

Die Bastbilndel, welche die Steinschale der Cocoefnicht umgeben 
Die besten Fasern sollen von Cocos nucifera var. rutila genommen 
werden. Die Faser dient namentlich zur Herstellung von Matten 
und Tauen; zu letzteren eignet sie sich wesentlich dadurch, dass 
sie bei grosser Festigkeit ein sehr geringes specifischee Gewicht 
besitzt und dass sie äusserst widerstandsf&hig gegen den Einfluss 
des Wassers ist IKe Faser besteht Torwaltend aus BasfaseUen, doch 
finden sich iiebcii diesen auch SinraJge lasse. Die regelmässig geform- 
ten Bastzellen sind sehr kurz, nur ^/^ bis 1 mm lang; iliro Breite 
nimmt nach der Mitte gloichmä5?sig zu und dem entsprechend auch 
die Weit© der Innenhöhlo, welche meist '/a '/i ^^^^ Zellbreite 
betifigt, je nachdem die Verdickung der Wand stärker oder schwil- 
oher ist Etwa in der Mitte der Zelle nähern sich die Verdickungs* 
schichten, so dass die Innenhöhle getheilt ist Poren sjnd zahlreich 
▼orhanden; dieselben sind bei den Zellen mit schwacher Wandver- 
dickung namentlich in der Flächenansioht sichtbar. Die Zellen sind 
erst nacli langem Aufweichen in Wasser isolirbar. Anwendung von 
T^aiigo oder Chromsäure erleichtert zwar das Isoliren, doch quellen 
durch diese Hülfemittel die Wandverdickungen bedeutend auf, bei 
längerer Einwirkung derart, dass an der Innenfläche spiralbandförmige 
Leisten erkennbar werden. Breite 0,012 — 0,020. 

Esparto (Fig. 13). 

Die BlattSasem von Stipa tenacissima L. Dieselben werden 
roh in Südeuropa zu Korbflechterelen und Seilerartieiten verwendet, 
gebleicht ebendaselbst sowie in Engkmd, Frankreich und zuweilen 
auch in Deutschland zur Ftepier&brikatton. Die duichsohnittlich nur 
etwa einen Millimeter langen Zellen dnd sehr legelmiBsig walzen- 
förmig gebaut nnd stark verdickt, besitzen daher nur eine enge 
Innenhöhlo. Ihre Breite iiiniHit nach der Spitze plcichuiässig und 
sehr allmählich zu. Durcli die Kürze und das Feliien knotiger An- 
schwellungen lässt sie sich leicht von der ihr ähnlichen Flachs&ser 
unterscheiden. Breite 0,009—0,015 mm. 
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XL Anlmaliflolie IFaflem« 

A. Huare. 

Die Zahl der Tiiieiurton, deren Haare in der TextiUii'lnstrio 
Verwendung finden, ist eine sehr geringe. Da eine Industrie nur 
Material berfloksiohtigeii kann, welches ihr jedenseit in ausreichen* 
der Menge aur Yerfllgimg steht, so ist Idar, dass eigentlich nur die 
Haare unserer Hausthiere in Betracht kommen können, vorwiegehd 
die der Schafe, Eameelaiten und Ziegen. Die weitaus grösste Menge 
liefert das Schaf, nur untergeordnete Mengen die Angoraziege, das 
Kaiiieol und in Süiliunerika Alpaai, Vicunna und Lama. Din Form 
dor ILmre aller (iieatr Tiiiere ibt eine sehr Tihnliche; es sind röhren- 
förmige, meist stark gekräuselte, allmäididi in oino Spitze auslaufende 
Gebilde, welche im Innern gewOlmlich sogenannte Marksubstans ent> 
halten und dezen Oberflache meist ein mehr oder weniger schuppiges 
Aussehen besitzt Form und Anordnung der Oberhautsdiuppen bie- 
ten die Hauptmerkmale für die mikroskopische Unterscheidung. Die 
stark gekmuselten Arten nennt man Wolle. Lange und Stftrke der 
Haare wec^lisolt bei jeder Thierspecies sehr IxHloutond je nach Zucht 
und Pflege; da;» Klima scheint hierauf von geringerem Eiufluss zu 
sein. Jede dieser Thierarten besitzt ausserdem zwei wesentlich ver» 
flchiedeno Haamrten; eine längere gröbere, das OV.orhaar, und eine 
bedeutend feinere und kürzere, das Unter- oder Flaumhaar. Yer^ 
einzelt auftretende stdüiohte, grobe Haare nennt man Stichelhaare. 
Bei den edlen Schafrasaen wechselt die Feinheit meist bedeutend je 
nach dem K($rpertheile, an welchem das Haar wfichst, während der 
üntorscliied zwibcheu über- und Unterhaai* labt verwisclit ist. 

Schafwolle (Fig. i:^. 
Das Haar von Ovis aries; die Oberliaut desselben zeigt die 
stftrlcste Schuppenbiidung. Je feiner die Woiie ist, je stärker und 
regelmässiger becherförmig sind die Schuppen entwickelt. Der äussere 
Umriss erscheint meist zienüich staHc gezackt, der Band der Schup- 
pen ist gewöhnlich Uber die ganze Breite des Haares zu verfolgen; 
die gi0beren Haare besitzen ausserdem LBngsftuohen. Die Marksub- 
sfams hlhH meist; bei gröberen Sorten tritt sie inselartig au£. Das 
unveränderte Haar besitzt der ganzen L<ängG nach fast gleiche Bi"eite, 
nur das der ersten Schur läuft allmählich in eine Spitze aus. Nach 
Oschatz (Polyteehn. Oentralblatt 1848j erscheinen bei künstlicher 
Streckung der Wolle durch Wärme die früheren Beugungsstellen 
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▼erdflnnt, bei künstUoher Kr&useluog die gekrümmten BteUen Ter- 
dickt Zahl der Kräueeliiogen pro liUlimeteri sovie durcfaflehnittliohe 
Lftoge und Breite des Hmtob bieten Anbaltspunkto iftr die Beitrthei- 
liing der Handelaeorten. Breite Ot,014— 0,0^ mm. 

Vi cun na wolle (Fig. 14). 

Bei Vicimna (Auchenia Vicunia L.), Lama und Kameel sind 
Ober- und Unterliaar sehr verschieden gestaltet. Das grobe Ober- 
hjuir des Vicnmna zeigt nur schwache Schuppciihildung, so dass der 
äussere Umriss des Uaares nicht gezackt erscheint; dn^^ogcn besitzt 
dasselbe sehr stark entwickelte dunkel gefärbte Marksubstanx, die 
oft duroh einen hellerea Streifen in der Mitte getheilt ist Dae 
äiuserat feine weiche Unterhaar besitzt sehr regelmissige, becherför- 
mige Schuppen und erscheint in Folge dessen am Aussein Bande 
schwach atisgezackt; auf der Oberfläche dee Haares ist jedoch der 
Riind der Scluippen viel weniger sichtbar als bei der Schafwolle. 
Marksubstanz ist theiis vorhanden, tlicils felilt sie; im ersteren Falle 
tritt sie häutig nur insolartig auL Laugsfuichen konnte ich nicht 
beobachten. Breite des Unterhaares 0,010 — 0,020, des Oberhaares 
ungefiihr 0,075 mm. 

Lamawolle (Fig. 15). 

Das Oberhaar vom gesühmten Lama (Auch. Lama L.) besitst 
Äusserst stark entwickelte Harksnbetana, welche gleichftUs hftuflg 
getholt ist; ScfauppenbiMung ist nicht zn erkennen. Auch das Unter- 
haar besitzt meistens HEarhsubstanz, wenn auch vielfiMsh nur foseln; 

die Oberhautschnppon sind sehr viel schwacher entwickelt als Ixji 
Vicunna, so dass der liiind derscilion auf der Oberfläche meist nur 
bei sehr f^uter Beleuchtung sichtbar ist. lieido Haar- Arten zeigen 
Läiigsturcheu. Breite des Unterhaares 0,02 — 0,035, des Oberhaares 
etwa 0,15 mm. 

Eameelhaar 16). 

Das zweihöckerige Kameel, Trampeithier (Camelus bactrianus L ), 
sowie das einhöckerige, Dromedar (Camelus dromedarius L.) besitaeu 
ein sehr feines Unterhaar, welches in jeder Hinsicht die Beoeichnung 
„Wolle** wdiente. Die Beseiohnung „Haar** stammt wohl daher, 
dass froher hauptsiohfioh das grobe Obeihaar als Material sur Ber- 
Stellung Ton Teppidiea, Becken u. s. w. in den Handel kam. Beide 
Haatarten seigeu schwache Schuppenbildung, dagegen ziemlu^ stark 
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entwiokettd LlngBAiidheii. Das Oberhaar besital stets Harksnbstanz, 

jedoch zeipt dieselbe keino so auffallend starke Entwicklung wie bei 
Vicumui uiid Lama; auch habe ich nie eine Theilun^- derselben 
beobachtet. Das Unterhaar benilzt tlieils Markbiil stanz, tlieils lehit 
diesellK3; die Schuppen sind sehr sobwach entwickelt, so dass auf 
dar Obecfläche des Haares die Oienae iwisohen zwei Schuppen meist 
nur doroh solKwaohe Sobattinuig erlmuibar Ist Breite des UBtei^ 
haares 0,014 — 0,0S8, des OMiaares ungeflUir 0,076 mm. 

Alpacahaare (Alpaoairolle) (Fig. 17). 

Das lauge seiden weicliü iloar der Alpacaziege (Auchenia pacos.) 
besitzt von Natur verschiedene Farbe; es ist weiss, grau, braun 
und öchwai"^. Zur mikrtmkupischen Untersuchung müssen sicli selbst- 
verständlich die weissen oder granen Haare am besten eignen ; leider 
standen mir nur sohwane snr YerfQgung. üm an ihnen die Struktur 
beobachten au kfinnen , musste ich dieselben durch Chlorwasser etwas 
entfirben. Das so behandelte Haar zeigte keine Schuppenbüdung, 
dagegen reichlich LSngslinien; in dem noch dunkelgeftrbten inneren 
Theil des Haares waren langgestreckte schmale Inseln Ton Hark- 
substauz erkenntlich. Breite U,U2 — 0,035 uim. 

B. SeiUe (Fig. 18). 

Die Seide ist bekanntlich das Gewebe, mit welchem nch die 
Baupe Terschiedeneor Bomhyx-Arten vor dem Verpuppen umspinnt. 
Die in diesem Gewebe, dem aogenannten Cooon, stets an swei neben- 
einander liegenden I&den entstehen durch Erhftrten einer aus den 
Spinnwarsen des Mundes austretenden Flüssigkeit; sie kennen dem- 
nach keine besondere Struktur besitzen. Die Seide besU ht daher 
aus ruiuieji, stellenweise etwas jilatttredrücklcii, seltener bcliiaülxju- 
förmig um ihre Axe gedrehten compacten glatten Fäden. Grösse des 
Durchmessers und mehr oder weniger deutliches Auftreten Ton Fo- 
larisationsfiirben gewlhren Anhaltspunkte aur Uniencfaeidung der ver^ 
Bchiedenen Seidenarten. Breite 0,01 — 0,07 mm. 

Skoddywolle (Fig. 

Bei Untersuchungen von in Europa für die Zwecke der Beklei- 
dung hergeBtoUten Geweben kann wohl nur Schafwolle, Baumwolle, 
Leineil und Seide, neuerdings durch die Jäi^er'sche Agitation allen- 
falls auch iLameolhaar in Betracht kommen j alle diese sind leicht 
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Yon eiDADder su unteischeidea, Kamedhaar von SohafroUa oft Bnäum 
daduiofa, daas erafeeiea meist ungeftrbt Tenrebt wifd. Es wird daher 
niolit adiwer halten an entaeheiden, ob eiB Gewebe nur ane Wolle, 

beziehentlich Leinen bestoht oder ob dasselbe ausserdeui Baum wolle 
enthält Doch nicht iiiiiiior ist die Sache so einfach. Dem allge- 
meinen Bestreben der verschiedenen Industrien, jedes Material zum 
eignen Vortheil möglichst uuszunutsen, hat fiioh seit einigen Jahr- 
zehnten auch die Textü -Industrie angeschlossen. Zwar spielten seii 
langer Zeit baumwollene und leinene Lumpen einen nicht unbedeu- 
tenden Handelsaitikei als Rohmaterial zur Darstellung von Papier, 
wollene und halbwoDene als Material fOr die BlutlaugensalslUnihan. 
tlon, doch gingen sie der Textilindustrie verloren. Jetzt versteht 
mau weuigötons die letztorou für dio Trulustrie selbst wieder nutzbar 
zu machen; man zerfasert sie, bulreit sie durch Behandeln mit 
Säuren möglichst von vegetabilischen Fasern und verspinnt sie von 
Neuem, meist unter Zusats von Rohwolle. Das so erhaltene Garn 
besw, Qewebe bezeichnet man mit dem Namen Eunst-t Shoddy- oder 
Mungowolle. Diese Industrie hat in den lotsten Jahiea derartig 
sugenommen, dass (nach Orothe) die Menge des so wieder gewonnenen 
Materials etwa den dritten Theil des Rohstoffes für die Wollenindustrio 
beträgt Unbedingt wäre diese mehnnaligo Ausnutzung desselben 
Rohstoffes für die frloiche Verarb' itung mit grosser Freude zu bc- 
grüssen, wenn die Kuustwolle stets unter dieser Bezeichnung und 
zu einem (ihrer geringeren Haltbarkeit entsprechenden) niedrigeren 
Preise Terkauft wflrde. Leider ist das nicht immer der Fall und 
daher wird dem Saohverstlndigen nicht selteii die Aufgabe» zu ent- 
scheiden, ob ein Gewebe aus EunstwoUe hergestellt sei oder nicht 
Auch diese IVage ist nicht aUausohwer an entscheiden, weil Kunst- 
wolle fast nie ganz frei von vegetabilischen Fa.scni ist; ein solches 
Gewebe kann dnlier auch nicht als ein rein wollenes bezeichnet 
werden. Die Anwesenheit der vegetabilischen Fasern erklärt sich 
dadurch, daas entweder gar kein Versuch gemacht vrurdc; dieselben 
au entfernen , oder die angewandten Mittel dieselben nicht vollständig 
aerstfirteo. Betrachtet man daher unter dem Mikroskop ein solches 
Gewebe, so wird man meist neben Wolle nicht nur BaumwoUe finden, 
sondern auch Leinen und Seide (die beiden letateren wohl von den 
zum Nihen benutzten F9den herrührend) bisweilen sogar Jnte. Alle 
diese Faseni sind nieist mechanisch stark angegriffen , nämlich stellen- 
weise gedrückt, an den Enden ausgefranst, übermässig gestreckt u. s. w.j 
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aiTch sind ihre Faiben nicht rein , weil die ihnen bei der ersten Vep- 
aiboiuing verliehenen ilurch die spätere BohaiKlluiig nur theilwoise 
enüernt wurden. Die WoUcnfaöcrn zeig:e!i jiusfierdem f^cwöliiilich 
grosse Verschiedenheit in der Stärke. Mi.schlarbung bez. nicht voU- 
ständige fkitfirbung' und ungleiche Stärke der WoU&sem emiög- 
lidton 68, festiustollen, ob der KunatwoUe viel oder wenig Bohwolle 
mgeaeirt ist, denn die Vaam der kttteien sind stete g^eidunSasig 
und rein geftriit bes. nagefilrbt und besitsen annihemd gleiche 

Papier« 

Wie bereits erwShnt, dienen seit langer Zeit die Gespinnst- 
abfSUe vegetabilischen Ursprungs zur Herstellung von Papier. FrOher 
bildeten sie wohl fiist das einzige Rohmateriel für diese Fabrikation, 

in neuerer Zeit können sie aht^r den Bedail lucht mehr decken. Man 
hat sich daher nach Ersatz umsehen müssen und bei uns roIcIiou 
in Holz und Stroh gefunden; zuweilen wurde aucli Esparto verar- 
beitet und für Papior, wolelies bosonrlcrs fest und dauerhaft sein soll 
(Kassenscheine) Hanf. Die Herateilung der sogenannten Papiermasse 
aus diesen Stoffen erfordert eine weilgehende mechanische und che- 
mische Behandlung derselben, wodurch alle Fasern sehr stark ange- 
griffen werden. In Folge dessen bietet die mikroskopische Unter* 
suchung eines ra2)icre8 grosse Schwierigkeiten, zumal wenn dasselbe, 
wie meist, nicht aus einem liLoiimaterial hergestellt ist, sondern aus 
einem Gemisch verschiedener; man nnis.s oft lange suchen, bevor 
man einige mit charakteristisohen ii'ormen ausgestattete Gefasse oder 
Zellen findet Zusatz von sogenannter Füllmasse (China day etc.) 
und Leimung erschweren die Untersuchung noch mehr, indem erstere 



1) Ausser der iiiikroökopisehon Untersuchung bietet auch dio Behand- 
iuug mit lOprocentigor Aetzkali- oder Aots&Qati'oniÖäUug oinmi iiuiou Anhallo- 
punkt bei der Hnarthoilung. Heliaudelt man die Probe eines StolTes, welcher 
durcli Verweben von wollcnom und baumwülleüem üai"u erlialtcu ibt (iialb- 
wolle), oder eines solchen , dem behnflB HerBtellung eines besouderon MuBters 
UAuam Garn eingewebt ist, mit eolcher LBsoog, so schwimmt naoh dorn 
AufUsea d«r Wolle dss banrnwoUeoe oder leioene Oam als solohes, oder 
entaras sls nut gelodkertes Gewebe in der Lfisuog, faUa man dio Piobe nicht 
io sn kleine Stücke Bohnitt Behandelt man in gleicher Weise eine Probe 
von Shoddy wolle, so zorffiUt dieselbe Tollstfindig, so dass die vegetabitisuhen 
Fasern einzeln oder höchstens zu einem Koftnel zusam mengeballt in der 
Weilaläeong schwimmen. 
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das Bild andeatüdi macht und letatefe das Zeifiiaeni qra eh nc tt 
Bevor man daher snr eigenHiolien nikroakopieoheii ÜBtersachimg 

schreitet, muss man in vielen Fällen zuvor Ijcuu und Füllmas8€' 
möglichst entfernen. Dieees erreicht man liäutig schon dui'ch Koehen 
mit Wasser. War jedoch H.irzseife zur Leimung benutzt, bo genügt 
dies nicht, man niuas dann mit achwacher Salzä^ure erwfinneiii daa 
Papier dmoh Waachea mit Wasser von SalsBänre befreien, traoknan 
und dann mit Aether- Alkohol behaadela, vm dia HantaKiirfln an 
IQsen 'und zu entfernen. Wird dann daa Fäpier mit Waaser befeuolilat, 
ao gelingt daa Zerftaem deaaelben in den meisten lUlen sehr leicht. 
Ein so hergestelltes Präparat durchsuche man zuerst bei schwacher 
Vergrüssorung nach nint;li(ilist unverletzten Gefassen und Zellen und 
prüfe diese dann bei stärkerer Verdrösse rung. Sehwai;hes i'ui JM?n 
z. B. mit Methylviolet leistet hierbei meist gute Dienste. Kenntnisa 
des Aussehens solcher nniglichat unvorletzter chnniktertstiBcher (lelasae 
und Zellen ist daher die Hauptaache bei der Untersuchung des Fa- 
pierea. Ich will versuchen, durch Wort und Abbildung einen geringen 
Anhalt für derartige üntersuchungen zu bieten, muss mich aber auf 
die Besprechung und Wiedergabe der Formen, wie sie reines Lum- 
penpapier und reine Surmgatmassen bieten , beschränken. Im Lum- 
penpapier siml alle Fasern stark angegriffen, an den Enden, zum 
Theil auch an den Seiten zerfasert; die Leinenfasern zeigen oft starke 
knotige Auftreibungen, dagegen sind Baum weil fasern sehr gedehnt, 
so dass schraubenförmige Windungen spärlich auftreten. In aus 
Nadelholz hei^Utem Holzstoff sind die Oefässe zwar mechanisch 
sehr zerstört, dodi iSsst jedes weniger stark zerkleinerlie GeftssstQck 
deutlich die Tflpfel erkennen , jedes grOesere Markstrahlstilck die 
Uarkstrahlen. Aus Laubholz gewonnener Holzstoff stand mir nicht 
zu Oel>ote ; derselbe wird gewiss auch selten hergestollt. Im Strnfi- 
nnd ßspaiio-Ston' sind die Hastzellen wenig angegrülon. Du soUieu 
l)esitzen schmale, wurmll&rmige Gestalt ohne aufftdiende Struktur und 
laufen lioiderseits in eine feine Spitze aus; die Zellen des Esparto- 
stoffes sind sehr kurz, kaium i Millimeter lang. Von besonderem 
Werth sind bei diesen StaflSen die nnverletiten, stark anageaacklcp 
OberhautzeUen, welche bei Stroh stets sehmal und Umg sind, wih* 
rend Ekiparto auch kume und breite besitzt Biese OberhautzeUen 
bieten das Hauptimterscheiduui^bUk i kmal, wenn es darauf ankommt 
zu entscheiden, ob eine Masse aus Ko^'j^en-, Weizen-, Gerste- o ler 
Baferstroh bereitet ist, eine Unterscheidung, die mehr wiaaeBSübaft» 
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liehen als piaktischea Werth besitat In den meisten FUlen wird 
wohl Roggenstroh verarbeitet. In der Strohmasse finden sich ausser 
den Bast- und Oberhautzellen häufig auch mehr oder weniger ver- 
letzte Spiral- und Ringgefassc, sowie horausgefalleue Spiralen und 
Ringe. Zur Herstellung besserer Papiersorten dient seit etwa zehn 
Jahren als Ersatz für Lumpen hauptsächlich Gellulose. Dieses, 
meist aus Nadelholz hergestellte Material nntersoheidet sieh wesent- 
lich TOm Holistoff. Wfthrend letsterer wesentlich duroh meoha- 
niscfae ZerMeinemng des Holzes ^wonnen wird, stellt man Cellulose 
duicih Isolining der Zellen und Oeillsse anf chemischem Wege dar, 
indem, ui.iii durch I'unvirkung von Säuren ydor Alkalien die die 
Zellen inkniHtirendcn und verkittoul mi Substanzen löst. Ein verhält- 
nissmässig geringer Druck genügt dann, um. die ursprünglfchon Uolz- 
Stückchen in einen Brei zu verwandeln. Der überwiegend grössere 
Theii der vorhandenen Zellen bleibt bei diesem Yerfiihren ilirer 
Unge nach wohl erhalten; die energische Einwirkung der chemi- 
schen Agentien macht jedoch die Zellenmembranen derart durch- 
sichtig , dass das Auffinden von charakteristischen Zellen sehr erschwert 
wird. Zum Auffinden der Nadolhol/.tflpfel gehurt vor Allem günstiges 
Licht, sodann schiefe Beleuchiuiig , starkes Abblenden und schwaches 
Färben, Durch Umlegen und 1 )rehen der Zollen entsteht oft ein der 
Baumwollfaser älinliches Bild. 



Udbar eine neue Doppelverbiuduiig das Haru8to£Qs* 

Ysii Dr. Enge Sokenroth. 

Bei der Darstellung des Harnstoffs naeh der Hent^jchersf^lien 
Methode* trat regelmässig eine intenncdiiire Verbindung auf, welche 
schon seiner Zeit von üerm Dr. Begelsberger beobachtet, aber nicht 
weiter untersucht worden ist 

Ich habe Tersnlassong gefunden, diese Vertnndnng einer nähe- 
ren XTntersuchung zu unterziehen and lege die Sesnltste hiermit 
nieder. Die Hentschel'sehe Methode besteht bekanntlicii darin, in 
geschmolzenen Kohlensaure -Phenolfither einen Strom Ammoniakgases 
zu leiten, wodurch eine Beaction nach folgender Gleichung eintritt: 

1) Berichte d. D. oh. OeaeUachaft, Jahrg. XVU, p. 1287. 
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+ 2NH< 




Die noch warme flOssige Masse wird in Itoohendes Wasser 
gegossen, es scheidet sich das Phenol als spedfisch schwere Flüssig- 
keit am Boden des Qef&sees aus, wfthrend die obere Flflssigkeit 
wasaerhell sSmmÜichen Harnstoff golOst enthftit und durch Abdampfen. 

und Auskrystallisiren so der Harnstoff gewonnen wird. 

In der Praxis geht nun dieser Vorgang durchaus nicht so oinfacli 
und so glatt ab, wie oben geschildert. Die unangenehmste Beigalx» 
ist die des Phenols, es ist fast unmöglich, denHamstolT ToUständig 
vom Phenel zu trennen; das Phenol ist leicht löslich in Wasser, 
Alkohol und Aether, Harnstoff ist noch löslicher in Wasser und Al- 
kohol, dagegen schwer löslich in Aether — aber ein Molekül Harn- 
stoff von 2 Molekülen Plionol mittelst Aether zu trennen, ist im 
Grossen eine Trtis.sliche Sache und ist ey thatiiäclilicli Iiis hcnie nicht 
golungon , von dieber wunderschönen Beaction den richtigen Gebrauch 
zu machen. 

Bei diesen Versuchen ist es öfters vorgekommen, dass die 
Beactionsmasse über Nacht stehen blieb, um erst am andern Moigen 
zur Yerarbeitung so kommen; anstatt aber in dem Erystallkuchen 
die bekannten spLessigen HamstofFkrystalle su finden, bestand der* 
selbe aus kleinen rOthlichen Blftttcben. 

Die Vormuthiing lag nahe, dasb .sk h eine i)oppelverbindung von 
Harnstoff mit Phenol gebildet habe und in der That bestätigte eine 
nihere Untersuchung dieiw Ansieht Die neue Yetbindung ist eine 
so ausserordentlich lockere, dass wenn man versucht, dieselbe durch 
UmkrystalUsiren su reinigen, sie sofort beim AufiHsan sowohl m 
Alkohol, Wasser oder Aether in ihre beiden Oomponenten EjimBtoff 
und Phenol zerfällt 

Neuerdings ist es mir gelungen, durch wochenlanjc:GS Stehen- 
hiBhi ii 'ler wässerigen Lösung sehr schöne grosse tafellörmige, farb- 
lose Krystalle zu. erhalten. 

Sehr laicht und voUkommen rsin erhilt man den FheAol- 
Harnstoff, wenn man das duroh ümkiystallisiien aas Alkohol gerai- 
nigte Biphenyloarbonst (kohlensaurer PheaoUther) in wenig kochen- 
dem Alkohol lAst; der heisson Lösung setzt man nac*h und nach 
die berechnete Menge Salmiakgeist zu, digerirt einige Zeit ^uf dem 
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WaaBofbod, bis der Qeruoh des AmmoiiiBlcB voUslfiacUg yersoliinmdeB, 
und Ueet evksHsn. Es scheiden sidi Isrblose, glänsendo, kleine 
BlfttAelnn «my ivieldie -von *der Kntteriattge snerst durch Absaugen 
getroniit und dann durch Pressen zwischen Filtrirpapier sorgfiÜtig 
getrocknet werden. ' 

Der Phenol-Harnstoff zeigt alle Eigenschaften des Phenols 
und des finrnstolfiB, er ist leicht lOeUöh in Wasser und Alkohol; die 
wässerige LOsung giebt mit Eisendüörid die bekannte violette Fär- 
bung, mit' Natronlauge erw&rrot entsteht Ammoniak u. s. w. 

Die Krystalle haben eine grosse Neigung zu verwittern, d. h. 
sie verlieren an der Luft einen Theil ihres Phenolgo haitos ; durch 
vorsichtiges Elrwämien auf ca. 1^0 — 35° 0. im Trockenschränkoheu 
kann man' das Phenol fast voliständig veijageh. 

Der Schmelzpunkt des Phenol-Harnstoffs liegt bei 61^0. (unc.) 
Ausgeführte Stickstoffbestimmungen fahrten zu der Formel von einem 

MolekrU HariistofT mit zwei Molekülen Phenol: CO(NH*)« + (C«HH)U)ä 

0,1)216 g bubstanz mit Natronkalk verbrannt, gebrauchten 7,3 com 
Normal. *^hwefelsäure zur S&ttigung =p Q,1022 g Stickstoff oder 
11,09 FroQ^nt 

0|548Ö g Substanz ergab 0,0616 g Stickstoff oder 11^4 Prooent 
0,8310 g Substanz nach der EjeldabPsohen Ueth<}de bestimmt, 
ergab 0,0973 g Stickstoff oder 11,71 Prooent 

Die iJurmel GO(NH*)*(C'^H&OH)* verlangt 11,29 Procent N. 

Berechnet für Gefunden 

00(1IH»)«(C»H»OH)« I "ü m 

C - 62,90 Ptec. — — — * 

6,46 - ' — — — 

N^ 11,29 - • 11,09 Proc. 11,24 Proc. 11,71 Proc. 

0 — 19,35 - — — — 



Notiz zur Geschichte des Caiuphers. 

Die Bekanntschaft des Abendkindes mit dem Campher geht 
nicht weiter BurQck als bis zum XP" oder XII^ Jahrhundert; frQ- 
here Nachrichten flber denselben finden sich allerdings in der orien^ 

tali,scheii Literatur, doch gehöcen die ältesten dem Anfange des Vl^ 

Az«ll. d. FbimB. XXiV. U«U. 14. Uft 41 
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4«l|Kfaim(torts unasver Zeitrechmmg <m. Für Europa mqg henrop- 
gi»hQbeii w.eite) (Im. d«r QMmplier, im XU^" Jabrimndfirt von der 
AUjasin, Hildegard auf dam Bupraobtsberge bei Bingen tgtamimi 
wurde^. woi:im8 vieUeicbt gescblosw weidea diurf, diss man damals 

in Deutschland den Campher kannte, vielleicht gar schon befaose. 
Diese Kl wiihiiuiig des Caiuphers jedoch steht vereinzelt da und jede 
iiouo deraiticTf* Thatsaehe niuss als ein Beitrag zuf Gesqjiichte dcs- 
äolbcn wilikommen gehcisseu werden. 

Dr. Piero Oiacosa, Professor der Materia medica und physio- 
Ic^giachen Chemie an der Universität Turin, ermittelte unlängst eine 
doaijtige Erwähnung des Campheiis in einem von ihm eingehend 
ans liicht. gezogenen Manuscripte aus dem Archive des Gapitols der 
Stadt Tvrea in Piemont.^ Den Hauptbestandtheil desselben bildet 
eine im Jahre y98 von dem Bischöfe Warmund (Vereraondo) von 
Ivrea im Auftrage deä Papstes ge/i^on König Arduin verkündete 
ExeomiuuiiicMion, welche l»ald wieder aufgehoben wunle. Derjenige 
Bestandttieil des Maiiuscriptes, welcher als „Formule chemice 
et medtcamentornm^ betitelt, ausser allem Zusammenhange mit 
dem Übrigen', rein geti^hichtUchen Inhalte steht, wurde veniitttlicb 
angehängt, um die Aufmerksamkeit oberflächlicher Lesisr Von der 
Bxoomiänntcafion abzulenken und die Registrinmg des bedenklichen 
Doenmentes iti' haHnloser Vbrm zti ermöglichen. 

Der t^enaunlL Bisdiol starb im Jahre 1010, daher jene medi- 
t;iiu8<;iu!n und chemischen lieceptc aus der Zeit km / v(»r (> ier nach 
tlem Jahro 1000 stammen müssen. 19 Pergamentblätter in Folio 
bilden diesen „Ricettario^, welcher zunächst Anleitung zur Gold- 
sohrift, zur Bereitung der Qoldtinte und zur Bemafamg dee Perga- 
mentes gibt, worauf erst der medicinische TheU folgtt in welchem 
neben den, Heilmitteln je^^en aach die Krankheilan angegeben 
sind, auf welohe es abgesehen ist. Unter den 32 verschiedenen 
Uebeln finden sich nicht weniger als 17 Formen von Augenleiden 
berncköiciitigt. Die Zahl der Heilmittel beträgt 152, welche meist 
dem Pllanzenreiche angehören, 38 sind der Thierwelt, 8 dem Mineral- 
reiche entnommen. Es scheint, dass sich der Verfasser des „Ricet- 
tario^ einigenmissen an die Schrift dee Lucius Apaleius Bar- 



1) Uu Ricottano Uel Öocolo XI esistöntc noll Archivio capitolare U'Ivrca. 
Estr. dalle Memorie dolla K Accadeiiiia doUo Bcioiue Ui Toriüo. Serie U, 
Tomo XXX Vli UtiBti), 2'd Seitbu, foL 
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barfiB anlefmte, deBSen Buch „De virtiitibns henWum in der 
Bibliothek des Capitels von Ivrea vorhanticn gewosßu soin mochte^ 
da m im Mittnlnitnr weit verbreitet war.* Oor Vorfussor dos „Rioet- 
tario'^ oder lieceptbuohes nennt sich Petrus Kügrus, was in auf- 
fallender Weise an Macer floridne* erinnert. 

Die medioiiiische Llterater Italiens im Mitlelallev hat nur flaue 
eiiudge Schrift aufeuweieen, wek^e filter ist, als das Reoepfbach TOn 
Ivrea, nftmlich das Gedicht des nudlimiischen Enbischofb Bene- 
dictvs Crispus,^ welchem jedoch nur das einsige medichusoh- 
pharmaoeutischo Verdienst zukommt, ein Dutzend Drogen namhaft 
zu niachou. AIj^ü' weit mehr knüpft der Ricottario olTen]>ar an 
Dioscorides und PliiuuH an, so diuss ü iacosa in domHolho?i ein 
Stikck der Tradition erbückt, weiche das ciassisohe Altortum ohne 
eigentliche Unterlitrühimg mit dem italienlächen Mittelalter verband. 
Die ilalieiiiaobB Medlcin dieser Zeiten ist in den<A«0eaOiaooBa's 
keineswegs ein AUoger der arabischen Wissenschaft, wie Tielfech 
angenommen, aber auch beieits Ton SalTatore de Rensi, tob 
Dareroberg und von Haser bestritten wtirde.^ 

Zu Gunsten eines arabisclieiv Kinflusses Hesse sich vielleicht 
eben anführen das Recept Nr. XV, Colliriiiiu ad oculos: Dnioanti.* 
Caphora. Culaicia.^ Oaeniedoii ^ cum aqua distc^nipora lontaiiae ut 
süllicidiis. Diese Stelle bietet allerdings wohl das frilheste Beispiel 
einer Anwendung des Camphecs in fiuropai denn ohne Zweifel wird 
man annehmen dfirfen, dass der sonst nioht bekaiinle VerfiMser, der 
aidi Petrus BCagrus nennt, den Campher, welchen er in den ?on 
ihm benntsten Schriften nicht erwflhnt' gefunden haben kennte, auf 
Qrund eigener Wahrnehmung und Handhabung beigefftgt habe. 

Ein glouiujs gilt adiwerlicli von der ohnehin mit liczug auf 
die ihr ztigosfhriohenen schriftstellerischen Leiatungon nicht goniigond 
beiianutcn Hildegard, welche sich, wie es scheint, ungelähr in 



1) E. Hey er, Oesohiohte der Botanik n (1855) 316. 

2) Flflckigor, Pharmakognosio , p. 1007. 
^ JBbenda 969. 

4) liteiataiaDgabeD ia Oiaeosa's Abhandlung. 

5) Iragsath. 

6) Vielleicht Aoacia, d. h. Saccus Acaciao; vgl FlQokiger, Dooumeate 
sor Gesohiehta der Pharmacie 1870, p. 21 des Saparat-Abaugss aas dem 
AKhiv der Pharm. Hd. 204 und 205. 

7) ViellAioht Chalidonium ~ ? 

41* 
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der Hitte diBS XJJ^ Jahrimnderts, ziemlich verwomn über den Cim- 
pher iiisaart me fblgt:'^ , r : 

^Ganphora, eicilicct gumtni, pitmm fUgiditatem ee liftbel, 

„öe<l aibor, de <juu Uanpliora sudat, aciiUm et muudauij et si 4uis 
„hoiiio f^an plKjram Hiiupiia^m oomederet et non tompomtam cum 
„his herbis, ümo i^is sim ia homiue 6Bt, a Ihgore iiUus impe- 
„ditiir " 

Bemerieiuiwetth ist immeriiiii» deas die .VerfEMBerin dae Baume« 
gedenke, welcher den Gampher liefert^ es vftre wOnaDhensweitfa, 
oaohweisen su kOimeii, wie sie anil .diesen ferne li^ndent Gedanken 
kam, den nie sehwerlioh einer andern ' Schrift entnehmen kennte. 

Im Hinblick uiil eine uulängst von mir veröffentlichte Mitthei* 
liini^- nher dio Of»8r'hiohte der Nolki'U sei übrigens nO' h iie Be- 
inorkuug gestattet, das& ^Ciariofolii^ in den Recepten von Ivrea 
ebenfaUs vorkommen. F. A. Flückiger. 



B. Monatsberlelit 



AUgrcnieiiie Chemie. 

Ueber Aelbjl- und Motli|iUy|K>ehlorit. — Wie T. Saadmoyer ftohoa 
früher mittheilte, erhielt er den Aethylester der uoterohlorigen fiänre direct 

ab gelbes üel beim irischen von Alkohol mit starker« wässeriger untercblo<- 
riger Söuio. F/mv fast «juantitativo Ausbeute erliiclt Verf., alt> er Natron- 
lauge mit Alkohol mischte und dauu in einem eigen.s daasu coiiätmirtou Ap- 
parate Ohler unter Abkühlung einleitete. Auf analoge Weise wurde auch 
das MetibylhvpoaUorit CH'' 0(1 dargostellt, wub^hcs den ersten der zwei theo- 
retisch niöglioheii, einfach gtwblorien Methylalkohole daiatellt {ßer, d. 
dwm. Ges. 19, 857.) 

Ueber die WerthbeHtlniuiuug von Chlorkalk durch Watsserstolbuper- 
•xyd liehohtet Prof. Lunge. Die Kathode beroht darauf;, dan miterohlorig- 

saure Salze mit WO- gemischt augenblicklich ihreu activeii RauorslofT her- 

Seboii, ebenso wie das Wa-sserstoffsuporoxyd selbst, so das.s man stets gouaa 
ie doppelte Menge baaorstoff von dorjonigeu oriiult, welche die nicht im 
Ueberaohusa Defindlioho der beiden auf einander reagironden Sub- 
stanzen als acüvon SauerBtofiT enthielt. Die 2ier8otzuug wird iu einem etwas 
abgeänderten gewöhnlichen Nitrometer vorgenommen. Die abgelesene (ias- 
meuge muss natürlich für genauere Bestimmungen auf 0° und 7(iO mm Bar. 
rednoirt werden. Bei der Einwirkuue von H*0* auf Chlorkalk entwickelt 
aioh, wie oben gesagt, die dofipelte Meoge daa im Gblorkalk vorhandenen 



1) Sauctae Hild o^'ardis Physica. Cap-XL., Migne's Auagabo, p.ll45; 
vargl. weiter über Hildegard: Fliickiger, I'harniako^mosio ]i. KKil. 

2) .luuiiial de Phannaoiu d'Alsace-JLorraine, Novembre i6b5; Zur Oe- 
schichte der Gewürznelken. 
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activon Sauerstoffs, also je 2 Vol. 0 auf 2 Vol. bleichondos Chlor, mithin 
ist dor entwickf'Uo Sauerstoff da» dirodto Maass für daR autive 
Chlor des Bioich kalk s. Dieso Metiiodo hat vor alloa anderen den Vor- 
niTi ^Ms sie iinablilliiKiff tob if||end mloiitr Nwnudmiliatvii #d<r KoiimI- 
lösuiig ist und dcu Golialt au activeni Sanentoff (lesp. Chlor) dhroet angielit 
{ßer. d. d. c/iCM ("rf . 19, 808.) 

Darstellung: Ton Knallqueeksilber. — Ernst Heck ru arm giobt fol- 
gondo bequeme Methode an. Man löst 50 g Quocksilbor in üÜO g Salpeter- 
sioi« Tom spec. Gew. 1,4, giebt die Lösung in einen weitiuilsigen, 5 Liter 

fassendon Ruudkolhon, envfirmt auf 25 — 30" und giesst von 550 g Alkohol 
von 98,5 Procont, welcher obonf&liö auf 25—30^ erwärmt ist, etwa die Hiilfto 
hinzu. Sobald kleine, prickelnde Gasblasen aufsteigen und die Flüssigkeit 
MB heUgdl} in rothbraun übemgoben beginnt, wird etwas Alkohol nach- 
gegossen, wndTirf'h die Reartion gemässigt wird. Sobald die Eoaetion wird r 
stärker wird, muää von neuem .Mkohol hinzugefügt worden, bis sämmtlichor 
cin getragen ist Bei der angegebenen Grösse des Kolbons kommt es nur 
höchst selten vor, dass ein Uoberschäumeu droht; eventuell kann demselben 
durch Atifgiesson von kaltem Wasser Icic-hr vnrirrbongt worden. Sobald die 
weissen Dämpfe anfangen verschwindou uud roüibrauiion, mehr durch- 
sichtigen Platz machen, unterbricht man die Beaction durch E^ngiesson von 
1 1 und mehr kalten Wassers und spült das abfiwohiedene Knaluiuecksilber 
in ein Becherglas. Bei einiger TVhunp kann man auf diese Weise mit zwoi 
Kolben in einem halben Tage bequem 1 kg Knallqueckailber darstellen. {Her. 
d, d. ehern, Oei. 19, 993.) 

H U r O T e p Ma dangen der Pjrmlrelhe. — O. Ciamioian imd P. Sil- 
ber, welche bekanntlich duroh. lÜDwirkung von Jod auf Pyrrol das nouet^ 
dinL's als Heilmittel aufgokommcno Jodol oder Totrajodpyrrol darstellten, 
haben nunmehr auch verschiedene Kitrovorbindungen der Frrrolreihe dar- 
gcwteltt. DinitropyiTol C*H«(NO*)*NH erbielten sie dtireb l^mwiritung von 
nuehender Salpetersäure auf Carbopyrrol säure. Es scheidet sich krystalli- 
niseh aus . wird durch Ümkrystallisiren aus hoissem A^";ivsor gereinigt und 
biidet dann grosse, bei 152 *> BchmeUeade Blätter. Die Mutioiiauften enuiielten 
noeb ein isomerea, bei 173* flcbmeliaDdi» DinitropTrrol, welobee in langen 
Hadelo kiystalltsirt. (JSer. d, d, ehm, 19, mS.} 

Das Cantharldlli. den physiologisch wirksamen Bestandtheil der Can- 
tluiridnn. studirte B. Homollca. Cantharidin löst sich in Alkalilösun^ bei 
anlialtendoni iCrhitzen auf und biidet dann ein Alkalisalz der Canthandin- 
sfiiuo der Zusammensetzung C'"H''»0*M*. Die Cantharidinsäure entsteht 
demnach aus dem Cantharidin durch Aufnahme von 1 Mol. H^O. Aus ihren 
Sil n durch Mincrabäuron in Freiheit gesetzt, soll sie nach Draj^endorff 
.sofort iti Wasser und ihr Anhydrid, das Cantharidin. zerfallen. Verf. fand 
jedoch, dass dies bei verdünnten, kalten Lösungen nicht der Fall ist; die- 
selben schieden nach dem Ansäuern mit einer verdünnten Säure selbst bei 
stundenlangem Stehen keine Sj>ur von ( 'nntl^aridin ab, wohl aber beim Er- 
wärmen auf öO — 70". Unter den angegebenen Bedingungen scheint also 
die Cantharidinsäure in ihrer wässerigen Losung zu exMiren. Bio Isolirung 
If^aAg jedoch nicht. 

Die Darstelluo}; vollkommen reiner Alkalisalze geschieht am besten durch 
Umsetzen von caotharidinsaurem btlber mit der berochueten Menge Brom- 
kalinm oder Bromnatrium. Zur Darstellung des Silbersalzes lest man das 
Cantharidin in überschflssiger. verdünnter Natronlauge, neutralisirt genau mit 
Salpetorsiitirn und fällt mit SUbemitnit Baa SUbstaaU entspriobt der Formel 
C«»H»*0''Ag^ f H*0. 

CanthandinsäuredimetfaylXtber C<"H<'0^(CH»)s erbiek Heoiolka durob 
Umsetzung des Silbersalzes mit Jodmetfayl. Derselbe bildet gnwae^ gl&izende, 
flache Prismen, die bei 91** schnKl-on, inAikobol und beiasem Waaaer leiohti 
in kaltem Wasser wenig löslioh sind. 
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Durch Einwirkung von Hydroa ylain in auf Cantliaridin orliielt Vfif. f«'rncr 
ontor Wassoraustriit oin CanÜiaridoxiiu dor Ifuniiül Ci^lP^OHN . Uli). l>aH- 
selbe tot in AcUier umi Alkohol Bthr leioht Idelich and krystallisirt aus 
Wasser in praobtToUan, atenifiimuK gropputw Nadeln. (Ber. d. d ehem. 
Oes. lu, 1082.) 

lieber den Wechsel der Valen?;. — Wie M. Traube ausführt, ist die 
Uräaoho der wcclisohidon Yalen;&, mit der luaaoho £lenionto in Verbindungen 
oinlreten, darin /m saoben, dass dieselben als ifeschlossono Molokülo «in* 
trctnn. T>as Aluintnium z. H. ist, Avio aus seinen orpanischnT» Verbindungen 
(C'^U') ' Ai und (CH»)'Al hervorgeht, unzweifelhaft drei weitkig. Die Uaiogon- 
Verbindungen besitzen aber, wie aus ihrer Dampfdichto hervorgeht, die Zu- 
sammensetzung AI* Gl* n. B. w., SU deren Erklärung man eine Vienvorthif^- 
keit dos Aluminiums annehmen muss. Dieser Widersprucli sc!n\ indot, wenn 
man für das Molekül Aluminium die Sechswerthigkoit annimmt. Hiernach 
wüion ßammtliehe Verbindungen das Aluminiums, mit Ausnalime der orga- 
nischen, Verbindungen des Aluminium molek Öls. Die Annahme, dass es 
Moleküle giebt, die mit oinor ihnen oigenthümlichen Wertliigkoit in 
Verbindunfxon eintreten, steht njcht im Widerspruch mit der Werthigkeits- 
lehre, äoudorn erweitert dieselbe uud ermöglioht in oiaigeu Fällon eine bohär» 
fere Groppiruni,,' der Elemente. So lisst sieh die grosso Oiii|)pe der swei* 
werthigon Metalle in folgende Untergruppen zerlegen: 

1) Metalle, die immer nur alß zweiwerthigo Atome in Verbindungen 
eiiitiutcu: Baryuin, Calcium, Strontium, Magnesium, Zink, Cadniium, Be- 
ryllium. 

2) Solche, die nicht nur als zweiwerthigo Afume, Hondcrn auch als Mo- 
lekül«; eintrotoo, die sechsworthig sind: JSison, Maugan, Kickol, Co- 
balt, Clnom, 

Solche, die ebenfalls niobt nur als sweiwerthi^e Atome, sondern ancb 

als Molekiüo eintreten, welche aber zwei werthig sind: Kupfer, Quecksill>er. 
An diese reiht sich das Silber, das immer (Verf. niimnt CLloi"silber — Ag*Cl* 
au) alb zweiwerthiges Molekül eintritt. (Ber. d. d. ehem. Ges. 19, 1117.) 

Zur KeBDtniss der Zinksfanbreaetion theUt H. Schwarz die beiden 
folgenden interessanten Beaotionen mit: 

Wird Zinkstaub mit Kalkhydrat, da: lurch Befeuchten des Kalks mit 
wenig Wasser, Absieben und Trocknen bei lÜO" erhalten wird, gemengt und 
in eiuom Verbrenn ungsi obre foitschreitead mässig erhitzt, so erhiUt man 
naoh der Okiohung Zn -f CaH«0* -* ZnO -)- CaO + H« eine rogelmfissige 
Entwickelong sehr leiueu Wasserstofis. 

Mengt man den Zinkstaub mit einem gleichen Molekül CaCO^ (Kreide), 
so erhält man unter glaicheu Vorhältoisaen reines Kohlonoxyd: Zu -j- CaCO> 
— ZnO -f- CaO -f CO. 

Das Kohlenoxyd wurde fast chemisch rein befunden. £>s dürfte hier 



Dor Glührückstaud ist nahezu weiss uud konnte im Grossbetriebo wieder zu 
ffink reducirt werden. {Btar. d. d. «heui. Ges. 19, 1140.) * 

Veber die Naehwelaiui^ das QvaeksUbers umä Bnbliiiats bei 

toxiceloglsc'her Uutersucbunjr orrunlscher Substanzen. — Oelogentlicb 
der Uutersucliuug einer verdächtigen Speise fand M. T. Lecco, dass sich 
bei dor Dobüilatiou eine dunkel gcfiirbte Substanz verflüchtigte, die als feinste 
Blüttehen auf der Oberfläche des farblosSta und klaren Destillats schwamm. 

Beim längeru Verweilen auf dem Filter verwandelte sich die Substanz in 
kleine metallische Kügelchon, welche als Quecksilber erkannt wurden. 
Da mau gowuhnhch die verdächtigen Uuteisucliungsobjektc vor Allem auf 
flüchtige (filte untersucht, so ist die Flüchtigkeit des Quecksilbers mit Wasser- 
dämpfen zu beachten. Bekanntlieh verändern sich lösliche QuecksilVener- 
bindungen leicht durch den Einfluss organischer Materien. Aus eini in tJcr 
untersuchten iSiieise ^loicheu iS{>oiäegemisch von Fischen uud Sauerkraut, dem 
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absichtlich etwas Sublimat boigcmischt war, konillK Yflrf. dassolbo noch nach 
15 Ta^en durch Alkohol und Aether isolircn; mudl 6 Woohen jedoch irar 
Sablimat in der Speise nicht mehr nachweisbar. 

Bei der Destillation der mit Sublimat vorsetzton Spoiso 
©irfolpto dagegen die Rodnction dos Sublimats momentan und 
das rcducirto Quecksilber, welchos im foiiiston Zustande in der Spoiso vor- 
thoilt war, dostiUirto merklich mit den Wassordiimpfcn über. Das Sublimat 
mnss also ans den organischen Gemengen, in denen es gesucht wird, sobald 
als möglich isolirt werdoo, damit es nicht beim längeren Stehen oder beim 
Erhitzen durch die Wirkung orgitnischer Stoffe xerstört wint {Ber, d. d. thm, 
Gt8. 19, 1175.) 

Ueber einen nenen stickstoffhaltlfiren Bestandthell der Keimliiifirc von 
Lnptnus Intens borichton £. Schulze und £. Steiger, welche donsolbon 
ans den Cotyledonen etiolirter Lnpinenkeimlinge isolinen. Tersotst man den 

wässerigen Auszug der Cotylodonen mit Bloiessig, filtrirt und fügt dem alka- 
lisch reaL'irondoti Filtrato eine MercurinitratlösuDg hinzu, so erhält man einen 
Bohr starKon Niederschlag. Zerlegt mau denselben durch Suhwefelwasserstofff 
nontraliairt die Tom Schwefelqneokailber abfQtrirte Flüssigkeit mit AmrooniiJc 
und dunstet sie auf ein geringes Volumen ein, so krystaUisirt zunächst Äspa- 
ragin in beträchtlicher Menge aus; aus der Mutterlauge scheidet sich bei 
wcitorom Verdunsten salpetersaures Argini n ab, voruni-eioigt mit Asparagiu, 
▼on dem es sich in Tblge seiner LOsHchkeit in heissem Terdannten Weingeist 
leicht trennen Ifisst. Das salpetersnuro Arginin krvstailisii't sich ans Wasser 
in sehr feinen Nadeln der Formol C«II'*N*0^, HN^O" | ' .,HH). 

Setzte man die Base aus dem Phosphorwolframsauie- Niederschlag durch 
vordüunte Kalkmilch in Freiheit und nahm dun überschüssigou Kalk duiuli 
Oialsäure weg, so lieferte die Lösung beim Eindampfen im Wasserbade einen 
ßyrup, welchor b^ini Stellen nach und nach Krystalle abaetato. Die Base 
blatte aber Kulilensuuro angezogen. 

Neutralinirt uum die Lösung der freien Base mit Salzsuuie, so erhält 
man beim Verdunsten salzsaureä Arginin Cn^'N^O^UCl in groasen, Inft- 
beständigen Kryatallen. (J?«r. d. d, ehem. Oes, 19, 1177.) 

Zasammensetzung des Welsenkeims. — In einer vorläufigen Mitthei- 
lunjj berichten Ol. Richard so n und C. A Cr am p ton, dass sie aus den 
Weizoukeimou ein bclmelltiuckueudes Ucl erhielten) ferner 15 — 18 Procont 
des Keimea an Zacker und swar bauptsäcblicli Bobrxnoker. sodann Aflantoin, 
wolobes bis jetst nur ein Mal als pflanzlicher Bestandtheil gefunden worden 
ist, ausserdem ein wadhsartiges , nicht verseifbarcs Fett und mohroro Eiweiss- 
atoffe. VorL werden demnächst eingehendere Hittheilungou niache^. {Bcf^. 
4^ 4. Oes, 19, 1180.) 

Untersuchungen über Btrychnin. — Ein Hydrat des Strychnins, das 
Strychnol C"H"N»0^ + 21I»0 erhielten W. F. Loebisch und P. Schoo p. 
30 g Strychnin wurden mit 30^ Natriumalkobolat und 150 ccm absolutem 
Alkohol gemischt und durch euiBtündigos Erwärmen auf dorn Wabsurbado 
die vollständige Lösung des Strychnins bewirkt. Der mit 50 ccm Wasser 
versetzte Kolbouinhalt wurde eingedampft, bis der Alkohol sich vertlüohtigt 
batto. Eierbei schied sich ein braunes Gel ab, welches sich bei längerem 
Stehen an dor Luft mit einer festen Kruste überzog. Diese wurde abgetrennt 
und in Wasser gelöst, nun wurde KohlenaSure eingeleitet, wobei nach einigen 
Stunden ein aonwaoh gelb gefärbter Niederschlag ontstaiul, welcher abfiltrirt, 
abgesaugt und gereinigt das Strychnol darstellte. Es krystallLsirt aus der 
ammoniakalischen Lösung über Schwefelsäure in weiüseu Krystallen mit 2 Mol. 
Krystallwasser. Es gelingt nicht, durch Wasserentsiehnng das Strychnol in 
Strychnin sMokzn verwandeln. Bei längettmi Trocknen anf 200* wat swar 
alles Wasser entfernt, aber die kaffeebraune Substans aeigte weder di# 
Beactionen des Stiyohnins noch des Btrychnols. • • </. 
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Lost niati cino Spnr Rtryohnol auf dfin Uhrgla^c in oincin Tro|ifea ver- 
Uuutiter 8al[»ottirbauru uuU fü^ einen Trupfen eugliKuliei- ISchwufdbiiuro oder 
aio Körnohen Natriuinnitrit binsa, m «itatobi sagenblieUich eine oarmin- 

rothe Färbung. Durch Säur c ii wird dagegen das Stryclinol in Stry(5hnin 
mrück vorwaudeit; kocht nun oiuc verdünnte saure Strvcluuillösung 
nur kurze Zeit und macht danu mit Auixuouiak alkalit^uh, i>o üüii leiui*« 
StryolmiB sos. 

Nicht nur Wasser, sondern auch WaKsorKtoff lässt sich an St-ryclinin 
anlagern, indem man eine alkoholische Stryi hnirdösun^' mit mctaUischem 
Natrium behandelt Jüan gelangt su ^um i^trychuiuhy drur, über welches 
die Verf. demnichBt bericnten wollen. {MomUfth. /*. Cnem, 7p 75«) 

üelMr »romii^sebe AntloMmTerlMiiiic«!! Twdcbion A. Miobaelis 

und A. Heese. Terf. haben bereits früher gezeigt, dass durch Einwixkang 
von Natrium auf ein durch Aothor oder Benzol \erdüiintes OeiniKch eines 
Metalloid- Chlorids und Chlorbonsol voUkommon substitoirto riieuyldeiivate 
des betreffisiMlen Chlorids erhalten werden können. 

Triplienylstibin (OH*)'Sb entsteht auf diese "Weiso leicht durch 
Einwirkung von Natrium auf eine LosaBg Ton Antimoncblohd und Chlor- 
bensol in Benzol nach der üloicbuog: 

Sba» + 3C«H»a + sSa« fC«H»)»8b + 6Kaa 

Es bildet farblose, durchsichtige triklim- Tafeln, dio in Aither, Potrol- 
äther, Benzol, Eisessig, SchwefoIkohlonsfrifT und CkloroCbrm sehr leicht lös- 
lich, in Wasser und &dzsäuro unlöslich sind. 

Nehenbei bildet sieh Triphenylstibindiohlorid (C«B»>8bCl», da 
das freie Triphenylstibin grosso Afliuität zum Chlor besitzt und dalior ähn- 
lich wie Natrium wirkt. Es bildet lange dünne Nad(>hi, die in Pifroläther 
anlöslich, in Aethor und Alkohol schwer löslich sind. Durch alkobolischo 
Alkalien wird es leioht in Triphenylstibinhydroxyd (CMr)'ßb(OH)« 
übergofnhrt; os bildet ein weisKos leichtes Pulver, das in Aothor und Petrol- 
äthcr unlöslich , in Alkoliol sehr leicht löslich ist. I.ösf man letzteres 
in Salpetersäure, so krj'staliisirt beim Erkalten Trinhcnylstibinnitrat 
(OH>)«8b(N0^*. Bs kann ans Alkohol in Blftttohen nrnkiystallisirt werden 
nnd ist in Wasser nnlöetioh. (Lidrig'it Aim, CA^. 233, 39.) 

Benzylan^enTerbindangen erhielten A. ■iobaelis md 0. PA^tow 

auf ähnliche Weise. {TOid. 60.) 

Zur KeuntniHS den BcrthoUersehen Knallsilbers theilt F. Kanchig 
mit, dass dasselbe der Formel NAg=' entspricht Man erhält es aus den 
LÖBongen von Silberoxyd in Ammoniak auf dreierlei Art: 1) durch Stehen- 
lassen an derl.uft. 2) durch Erwärmen auf dem Wasserbado, 3) durch Fallen 
mit Alkohol. Für alle drei Verfahren ist es durchaus nothwendig. das« man 
möglichst concentrirto Lösungen anwendet; verdünnte Lösuu gen liefern 
einen nicht oxplosibeln Absatz, der Silber nnd flil b sw tt yd tathÜti^-wer teinen 
fitiekstoff. (Li^'it Ann. Ohm, M33, A3.) 

llntei*8uchuns:en über Uran aus dem Nachlasso von Cl. Zimmer- 
mann. Das T^ran hat da.s .Atomgewicht von 239,02 oder abgerundet 230, 
wie duich eine Reihe der sorgluitigston AtomgewLchtsbostimmungo^ bewiesen 
wird. Von den beiden von FOligot beschriebenen intennediXren ITranoxydon 
TT^O'* und r'O'' oxistirt nur das erstcre und ist auch nur dann bentondig, 
wenn es im Sauerstoffstrom erhitzt und darin erkalten gelassen wurde, wäh- 
rend 08 beim Erhitzen in einem indifTerouten Oase, wie Stickstoff oder Koh- 
lensSore, gogHiht atlmShUch ToUstftndig in Urandioxyd ÜO* üborgeht. Das 
an gehl i che Owd U«0* ist ein Gemenge Ton 17*0* nnd UO*. (XrieWj^* An». 
Chem. 2H2, 273.) 

Die Atomg^ewlchte des Cebalts und des Nickels wurden gleichfalls 
TOD Ci. Zimmermann von neuem be»tiuunl und ermittelt Co f=* 58,74, 
Ni » 58^. Da die Angaben d0r J>lirb«oh6r «ber die Bi gs si i o haften der 
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M'innxydo des Cobalf?^ nnd dos Nickols nicht ^'anz zuvorläHsig ersehoinon, 
lim« Iii 7t. folppndo ATi^abcn. Dan ( 'obaltoxyd ("oO ist hellbraun, nic*ht mag* 
netuu;h und gellt boiiu Erlnüson auf deiii i'Utiublcoh ra^uh iu ein höheres, 
adiwansfls Oxyd über. In Terdimtor Sahftftare löst es sioh mit roM, in 
concontiirtor mit tief blauer Farbe , ontsprcchnnd auch in ßchwofrl-iTire, oon- 
üeoirij'to Kail - fnior Natronlanfi;o löf?cn es iii dor AVürrnc mit tiof blauer Farbe, 
Ammoniak nicht Das Nickelmonox.vd NiO iht bchöu hellgmu, nicht mag" 
netiscb und löst iidi bflim Erwärmen in SalnSüt« xaA Salpotorsfture mit grüner 
Farbe. Natronlauf^o vorJindort selbst im concentrirton Zustande axich beäm 
Brwännon das Nickolmonoxyd nicht. (lAebnin Ann. (Jhem. 2^12, H'H.) 

lieber Zirinmlani. — Die Darstellung dos von Spuren anderer Metalle 
freien Zirkons ist sehr schwierig, besonders bei Gegenwart von Ri8«ii, Titan, 
Niob und einigen anderen der seltenen Elemente» und es giebt zurZiift noch 
keine gute MoÜiode zur Bostiminnng dosselbon in Miiicraüfn . di'^ nur geringe 
Mongou davon enthalten. Wio G. H. iiaiiey nunmehr gelundcn, bietet 
WnBKTBteflnipen^ixyd ein TreonungsmitteL Vit einer ziemlich oonoentrirteti 
Lfanrifj von H^O* ist die Füllung eine vollkommene; Eis<'n, Thoneitle, Titan, 
N!»>h. Tan tili , Zinn und werden nicht gefiilU umi snnl dios dio 

Kurimr, welche gewülmUch zubummen mit dem Zirkonium vorionuneu uud 
nadi dior gewöhmichen lletliode nur sobwer so trennen sind. (Dne Ziiken 
wird in Gestalt eines Oxyds von der Znfltnunensetsong Zt^O* gwlt) (JUe- 
Ikg's Ann, Chm, a3Ji, O, J, 

Toni Auälnnde. 

Ckiref)>^'art von Cinehontdin in dem Chfninsulfat des Handels. — 
A. J. ('UVV uloy berichtet über eine grössere Anzahl von ühiuinuntorsochuu- 
gen, um die von de Trij kfinsUdi aufgestellte Behauptung, dua aUee Chinin* 
Sulfat dos Handote mehr als 5 Procont Cinchunidin enthielte, zu widerlegen 
oder dof^h zu berichtigen. C o w n I o v untorsuchte während eirjor Reihe von 
Jahren 40 verschiedene Proben von Chiuinsulfat und theilt diesoibou in der 
▼on ihm aufgestellten Tsbeile in swei Omopen. IHe erste derselben (28) ent« 
hält 7 Sorten, weiche gar kein Cinohouidin enthalten, eine weitere Anzahl 
enthült nnr Spuren und darauf stci«rt der Gehalt allmäbli'-b bis zu 5 Procent. 
Die sweite Gruppe« welche im Ganzen 12 Nummern umtasst, enthält die- 
jenigen Sorten, velehe über 5 Prooent Ginohonidin« snm Theil bis zu 0, und 
eine &)rto bis zu 13 Procent enthalten. Cownloy f^laubt, dnss die Behau{3> 
tung de Vrij's, alles Chininsulfat des ITandüls enthalte über 5 Procent Cin- 
choeidin, nicht aufreoht erhalten worden könne. {Pharm. Jottm. Tramact, 
1896, SkUe 79r.) 

Zersetzlichkelt von CochTu und Atropln. — Anknüpfend an seine frü- 
heren Mitthoilunpen über den EinHuss von Cocain und Atrojjin auf Plionol- 
phtalcin erwähnt Flücki[;or. da.^h vprvchiedeno unreine Handeksurten sowohl 
auf Phunolphtalom als auch auf iäickmus einwirken. Ja sogar das reiusto 
Cocain röthet nach seinem Auflösen in Wasser und nach dem Abdampfen 
deutlich Lackmus, ein Beweis, dass das Cor am schon durch den Einfluß« 
des koehendon Wassers wahrscheinlich in Kogonin und Benzoesäure zersetzt 
wird. Nach mehrtägigem Erhitzen in verschlossener Rohre konnte die 
erwähnte Zersetzlichkeit noch deutlicher bemerkt worden und in gleioher 
Weise fand Fliickigor auch für Atrouin. dass längerer Kintluss von Wasser 
bei 100" eine Zersetzung herTorrief. {Pharm. Johth. Transact. JS8ß, «S\ 600.) 

CocnYnhenzent. — B. JI. Paul berichtet über ein von ihm untersuchtes 
Präptfat von Gocainbenxoat , welches von Paris aus m den Handel gekommen 
wsr. Seit einiger Zeit ist man «af das bensoSsanre Sals des Göoalns an^ 
merksam gewoi^en, da Bignon demselben gute Wirkung und ^rössei'e Halt- 
barkeit nachgerühmt hatte. Die Bereitung geschieht in der Weise, dass man 
Benzoesäure und Cocain im äciuivalenten Vorhältuiss vou 122 : 303 iu cou- 
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oeniriiter wässeriger Löijun^ zusammeDbnoKt lias iSaiz krystailmirt gut, bi^ 
jedoch, wie es floheint, ketme besonderen vonoge tot dem HydneUomt 

Was das oben orwähnto Prüpamt betrifft, so 8<dlte dasselbe ans euiar 
5 j»rft(>nnti[rfin T/isiin;' dos CocaVnbenzoats boRtehon; dio T'fiitei-suclinntr consfa- 
tiitü jodoch die Abwesenheit sowohl von Cocain als von Benzoösaure ; di^;e{;«n 
lag die Vennttthang nahe, daas das PMIperat BensoylecgooiB enUiielt, wd 
das8 dieses vielleicht bei der Bereitung durch zu starkes Erhitzen entstanden 
sei. Da jodrvrh i 'ontrolvorsiicho mit bonzonsaurom Cocain die Beständigkoit 
desselben lu kochender wässeriger Losung bewiesen, so war auch die genannte 
Ifö^liohkeit ausgosoldoeseD und Paul beliilt lioh dalier dae endgiltige Urtfaeil 
üHor das Präparat vor, da es noch mtar untanniaht wefiden BolL (PHorm. 
Jwti K Trftnmct. 1886, Seite siT.) 

Der Eucalyptus und seine Produkte. — Die in so violfachcr TSouchung 
wichtige und interessante Ptlanzongruppo der Eucalvptus behandelt .1. Bosisto 
in einem eingehenden Vortrage, gehaltiii vor der Hedieal Sooiaty of Vielori«. 
Naolidem nr sich über dio Geschichte uud über den botanischen Charakter 
verbreitet hat, sagt er über die noch häutig irrigen Ansichten von der rich- 
tigen Staminptlanze, dasB das üenus Eucalyptiis aus über 100 Arten besteht, 
ivelohe ebenso wie die Cinohonen, «usaerordwi O ioh vaniren in der ioMereo 
BcscbafTonheit und in der Menge an ätherischem Ool und an wirksMnea 
Substanzoii im Allf^o'noinon. Da man den Eucalvj^tns sHobuhis am häufig- 
sten wild aiitnlii uud da dieser Baum auch in i^uruua ouiUvirt wurde, so 
lag der Inthum nahe, diesen Baum als die eigentliohe Slarampflanse der 
Euoalyptusprodukte zu haiton und in modicinischcn und pharmaceutischcn 
Blättern zu beschreiben. Kein einziges der Handelsprodukte stammt jedoch 
von diesem Baum aliein ab uud manche stehen in gar keinor Beziehung zu 
demselben. Ausser dem bei uns bekannten Oleom Euoahrpti, sowie dem Kino 
und dem Catechu erwähnt Bosisto noch einen Succus Eucalypti rostrati und 
Succus Eucalypti globuli laminao. Der letztere, durch Auspressen der fri- 
schen Blätter gewonnen, findet als Tonicum, AuUponodicum uud Antisepti- 
cutn die mannigfaebste imieiliofae und Musseriiohe Anwendung. 

Die Mittheilungen über die chemische Zusammensetzung enthalten nichts 
Neues, dageirnn geben wir hier einige Fnrmf In wieder, welche für den medi- 
cinischen üobrauch von B<^to angeführt siuU. Acusserhch wird das Gel 
IFSr sidi oder mit OUvendt, auob mit Yaselin in tersoMedeiiea Verhiltaigaeo 
gemischt angewendet, s. B. 

Ol. Eucalypti 3 Theilc, 
Ol. olivar. 1 Theil. 

m. 

Eine mildere und stetige Furui der Anwendung erhält man, wenn luau 
einen Thoelöffel Oel mit einem halben Liter Wasser durohsohüttelt, mit die- 
sem Qemisch Lappen tränkt und diese unter öfterer BmeuernDg auf die 

schmerzhafte Stelle logt. 

Für den innerlichen Oebrauch ompüehlt Bosisto 5 l'ropfen des Gels 
auf Zucker zu geben, ferner giebt er noch folgende Formeln: 

B. Ol. Eucalypti ... 3,5 R. Ol. Eucalypti . . . 3,5 
Pulv. gummi arab. . 10,0 Infus, lini .... 100,0 

Sacchar 15,0 Sjr- simpl. . . . 20,0 

Aq. cinnam. ad . . 120,0 m. 

m- 

Als Antholminticum wird das Oel zu 2 bis 4 g per Klysma gegeben. 

Jntoxicationen kommen bei hohen Dosen vor, sind aber im Gegensatz 
Ton Opium und Alkohol, mit denen das Mittel Sonst AehnlioUnit hirtr von 
ruhigem Schlaf gefolgt. Gegenmittel ist schwarser Kaffloo. (PAorai. /oMriL 
IVamact. 1880, Seite 802.) 

Neue Reaetionen des Hydrastins. — Von A. B Lyons liegen einige 
Ergänzungen zu einer friiheren Arbeit über Hydrastin vor, weiche sich hanpt- 
BftcUieh auf die Beaotioaen dieaes Aikaloida benskea«' 
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1) Ivtnnos Hy<ira.stin lost sich in roiiior kalter Schwofolsäurp mit }janz 
BcUwaoh i^elbcr i^ai be, woicho beim ErbiUen in oiu duuJdott Yiolotiblau über- 
nki Wenn die Sdkwefeialitrd eine 8mir Salpeteraiiiie enthilt, mtd die 
LSbudk ^:olb ; ist dt« SilpeterKäure im Verhilliiifls voe 1 : 1000 TorhudeB, 

•0 wird die l/isunff oranpo, ho'\ ^'rr)SRoror Menge erst oranirr, dann hiassroth. 

2) ij&oine Salp^toxsttare giubt miüq oraDgegelbo Farbe , weiche sieh selu: 
bestiiadig sei^, bei ZvMts -vob Wamor fekeidet aicli ein harziger Bfidnlnid 
ab und die LösanK IM^ eine schön blaue Fluorescenz. 

^i) Die EinwirÜung oxydiroiidnr A^^nnticn ist sehr iuteressant. Löst man 
diis Alkaloid in concontrirter tichwofol^uie und setzt darauf eine Spur Man- 
pnsuiKiroxyd binzn, so erfiält man zuerst eine orangogolbe Farbe, welohe 
in kirscbroth und schliesslich in carminrotil übcrgelit; nach eiiii^^er Zeit, 
vielleicht wenn die Säure etwas Wassrr anp:ozogpn hat, wird die Mischung 
wieder blass orangegolb. Diese Kcactioa ist sehr cbaraktoristisch und boson- 
dorB im Gegensätze zu Berberin tmd Strvchniii vichtiir. 

4) Mit »chwefels&ure und Baryunijodat (oder jodsaiue) geht die gelbe 
Farbe rasch in carraoisin. hlutroth luiJ orange über. 

5) SulpUomolvbdäusäure giebt oioo tn-üuo, langsam in braun überstehende 
imd ' dann allmliifieh TerscEwindende fVurbe — eine sehr oharaktenstiaohe 
Boaction 

0) Die auffalloiidste Roaction des Rydrastins ist diejenige mit Kaliomper- 
mauganat Weuu zu einer Ixisun^ dos Hydrastius etwas verdünnte Schwefel- 
sänre mid daraiif einige Tropfen emer Lösung von KalioropermaDgaiiat gogebeo 
werden (Zehntolnormal) , so wird die Färbung dos PermanganaitB sofort aer- 
stört und die Flüssigkeit nininit oino intensiv blaue Fluorescenz an. Ein 
eiuzigor Tropfoa einer oinprucentigea Lösung von liydiastin ist fähig, einem 
grossen Reagousglas voll Flüs&igkoit iAtensivo Fluoresoeos n ectheueib 

Der Üuorc^cireude Körper «ntarsohaidat sioh TOm Aasonlin dmok soioe 
Unlöslichkeit in Chloroform. 

Wenn liLaliumpermauganat im Uebersuhuss zugegeben wird, zersetzt sich 
das Alhilofd ToUkommen mid der flnoresoireDde Krapor wird weiter oxydirt, 
so dass die FIuoBMoeos ▼arschwindot. 

In den L<)sungen des Hydrastinhydrochlorats wird keine Fluoroscenz 
her vorgebracht, wie schon Husemaun feststellte. Lyons ist jedoch nicht 
der Ajmcht, dass der flnaresoiiende Körper in der wmal 'van Hydraatis 
sohom Twsebfldet est. {Drugi Okciaaß, Ckm. Dmgg, xae, JUO.) 

Prlfiuiir Ttaereatins. — fiSne grtSssere Anzahl versohiedener Han- 
delssorten des Pancreatins hat Suow untersucht. Es wurde sowohl der 
Diastasoworth auf Stärke, als auch auf Milch und schliesslich die omulgirendo 
Kraft bestimmt. Der Diastasoworth wurdo in der AVcise gefuudou, aass zu 
einer bestimmten, in KTasser gelösten Menge des Ftaioreatins Stärkelösung 
in kleinen Mengen gegeben und bei 40° C. einige Minuten digorirt wurde; 
der Punkt, an welchem dio Sturko sich nicht mehr zersetzte, wurdo durch 
Jodlusung bestimmt Dio Zalüeu, welche Snow für 13 vorschicdenu Sorten 
Ton Fwoiiatln teidt diJlHiteB aasseroideBtiiolt; 1 aom einer Misohiinf von 
einem Theil Pancreatiu mit 100 Theilen "Wasser führte in Olyooso über die 
nachstehend angegobono Anzahl von com volumetrischer Stiirkelüsung (U. St. 
Ph.): lU; 14; 5; 4; 1; 1; 4; 2^; 3^; 0,5; 0^: 0,75: 0,5. In gleicher Weise 
wnrde dor farmentlTe 'Werth auf HUoh beotfnmt nnd es worden in detaelben 
Roihonfolge folgende Werthe gefunden: 20: 39; 1: 5: 1.5: 0: 1; 0,5; 0,5; 
0,5; 0,5: 0.5; 2,5 com Milch. Die Prüfung auf dio omulgirendo Kraft ergab, 
in welcher Woiso sie auch ausgefühii wurde, kein Resultat, so dass Snow 
dieselbe überhaupt Ar wartblos arUiil (Nm Idm 1885, U9,) 

Beltilffe iur TantabestInMung. — Procter bespricht in einem Vor^ 

trage vor der «Newcastlo Section of the Society of Chera. Ind.'' die Methoden 
zur Bestimmung des Tannins, besonders dio Löwen th al'sche Methode und 
äussert sich zu Uunsteu dorseibcn. Dagegen acheint iliiu die von Schröder 



Digitized by Go<^Ie 



636 Bestimmnog der ifanotpbflriaoheD Kohleoalara. 



— SuUimsfanolken. 



empfohlono xwölfgtiindiV'^ Kxtraction Termittelst eines von dem letxteren Autor 
coDHtrairton Apparates uniiothig und zeitraubend. Procter ist dor AnKicht, 
dflss ein halbstfiodiges Koofaen der SnbsIttiB (10 Ins 20 g) mit diimBi liter 
Wasser in oiuor grossen Flasche vonkoiiimen gcnn^ und dass dies auch die 
schnellste Methodo sei. Man gio>>t din Flüssigkeit nach dem Kochen in eine 
Litorllascho und füllt nach dorn i^^rkalteu zu &a;tßm Liter auf. Ob nach der 
Solirdder'sohen Anekoohnngemetliode virktteh beesere ZiUeo eri wl fan 
worden , sollen noch vergleicMnde Üntemidililigeii feBMellwa. (Phai-m. Joum, 
l^rrnnsad. 1886, Bote 8i3.) Dr. O. S, 

Zur nestimmun^ der atmospli&risehen KohlensSurc hat Köster 
eini|^ Modiflcationcn der seither gebmuchlichcn Apparate ersonnen uiid ist 
mit deren Leistung, sowohl was Zeit^wion, aU Genauigkeit der Kosultate 

atilii'laugt, durchaus zufrieden. Er leitet die Luft in ausgiebiger Zertheilung 
durch oino T>("isung von 200 Kalihydrat im Liter, entwickelt später dio Iiior 
gebundooe Kohlensäure durch vordiiuuto Buhwefolsäuro von 1,050 sdoc. Ge- 
wicht und misst das ontwtoltelte Oasvolnmen. Im Frincip dockt sich also 
seino Methode mit denjenigen von liOvy, Müntz und Aubin, wälirend der 
Untorschicd flnn hauptsächlich in der Vprvollkoniinnung der durcl! »M'ijf^- 
gebone IZcichnungou vordoutlichtcn Apparate liegt. {I/Orosi, 1880, patj. lO'J.) 

Untersuch nnsren Aber Esterbild nnir haben Bortoni auch ein relativ 
einfaches Verfalircn zur Herstellung ver.sciiiodonor SalpetorsUureäther in klei- 
nen, SR Torlosungszwecken geeigneten Mengen finden lassen. Er bringt näm- 
Itoh zn Nitro^'lycorin . welches sich in einer starken , auf einer Reite zuge- 
Rehmnlzencn Olasriihre befindet, die in Eiswasser steht, di'n iK-trefh^ndcn 
Aikohol in der berechneten Menge, bewogt vorsichtig, wodurch eine cmul- 
sionaartige Mischung entsteht und überlädt der Ruhe, wobei sich zwei klare 
fiebicbten bilden, dio untere aus Olyoerin, die ober« «is dem gewtbasohtoo 
Balpetersäureestcr bestehend, denn: 

CHRONO CH*.OH 
<!!H.ONO + 3R0H 8R0N0 + CH.OH 

in«. ONO CK« OH. 

Die Beaodon föbrt allemal dann mm gewünsefaten Ziel, wenn der 
benutzte Alkohol in Wasser löslich ist, nicht aber der gebildete Ester. Die 
Trennung dos letzteren von der unten tvcfindlichen Glycerinschicht wird ver- 
einfacht durcli naclitiliglichcs Zugiesseu von kjütom "Wasser, welches das 
Glyoerin aufnimmt, wXkrend dor &tBr oben aufschwimmt und mittelst eines 
Schoidotrichters leicht für sidi geaanunolt werden kann. {Anmaii di Gl^tm. € 
Fartnacol. 1886, p, 166,) 

Die Fettbestimmvnir In der Milch ist von Sartori zum Gof^ronstand 
vergleichonder Prüfung der Brauchbarkeit der versuhiodouNi bislang in Uobung 
befmdliohen Metboden gemaobt worden. Hiersfeah ist dM Itotobutytometriaofae 
Yerfabien angesichts seiner gfoewn BnlRdibeit keinefeweg» Ton der Hand zu 
weisen. Das alte Verfahren von Marchand kanii da. wo w? sich, wie in 
der Käsoroi, um technische Analysen handelt, mit Vortheil verwendet werden. 
Mit der Adam'aoben Modilioatioa ist es xnr Kttktcontrde tusreiobend. Wird 
dattb auf Onmd des so ermitlelten vorläufigen Befundes im Iia)H)ratoriiim 
nnuer untersneht, so bedient man sich )iierbei am besten lif'^ Sr>\iilot'sühen 
Apuarates. Wenngleich dann nahezu eine Stunde zu einer Bcbtiumiung crfor- 
deiiicb tat, so lassen sieh 4och in der deidien Zeit fOnf aoldit BestimmiuigMi 
neben einander maoben md das Resaitat ist ein abeolut siobons. { A n M u h 
di Chim. e Fnrmaooi* 1886, p. 158.) 

8u hl imat molken werden als kriffice« und nicht reizend rs ATitisepticum 
von Giaoosa nachdrücklichst einpfuhlcu, welcher an dem LiHter schon Sab* 
limatblatoenun rügt, dass es mang^ hinreichender Blutniongen nicht steia 
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leidbi zn besohaffen sei und ftmar keine atarke YeirdttiinuDg ohne Abschei- 

düng orheblicher <\> n er kf^i Ibermengen nnd ontS|>if^*'hf'fi'!pr Miiidoruii^' <lf^^^ inti- 
aei^ischeu Elfeutu eiüagü. Wenn in 1000 g auf gewöhiiliclie Weise Uiroitotor 
Moiken 1 g Sublimat gelöBt wird, so findet kein» nennonsw^rthd Fällung statt, 
toad^rn die ganze Sablimatmenge bbiht als AlbaminverbmdftBg in liöfiang. 
Diese FliisHigkeit zoi^t lux-li na(;h M<)nat<'ri koitio 8pur freiwilliger 
Zersetzung und scheint \m dar Wundboiiandlung die Vorzüge dur einfachou 
niasfliigeB 8abliiiUiÜ5sang, d. h. oonstante Znftammensetzang und intfssi^ 
S^Mimatgehalt bei sicherer Antisopmif mit denjenigen dos Bublimatalbuinina, 
also mit fast völliger Baialongkeit fu verbinden. {AimaH di CVmm. e it'^r- 
macol. issr,, p. 162.) 

Die Entstehung: des Milch/uckers Im ThterkSrper, weh hör Icn orsto- 
ren uiulit fuitig gubÜdot zugofüUrt orhält, da noch in keiner niauze Milch- 
sQcker nachgewiesen wurde, ist von Müntz oMfaer vorfolgt und experimeutell 

studirt worden. Dorsolho ging von dor TTutersurluin^' dorjonig» ri f*flanzen- 
stotVo ntiH , wolchc mit Salpctorsaurn Schloimsiiuro lioforii, und fand, dass 
üaiiinu, 1 liaazöUbuUleim und Fectiukutper bei der l^Uandlutig mit heinser, 
sehr verdünntor Sohwefelsftnre SpaHungsprodukte liefern, unter wichen ein 
mit dor Galaktose dor Milcli völli«: identischor Zucker niemals f»i]ilt. IIa nun 
das Kulter dor Püanzenf rosser jene l'tlaFizenstoffe stets iti einer zur Hilduug 
dos von ihuon producirtea Miloh^uckcD^uantums mehr als ausreichenden Monge 
enttiält« BO dürfte die Kntetehungsweise dimm Al^nderungsproduktB der 
Milchdrüsen durch Annahme einer innerhalb des thiorisohen Organismus vor 
sich gohendofi Spaltung von Pootiustoffen, Ptlanzonsclileirn und ('Ummi ihre 
einfache Eikiujuug gefunden haben, {Ac. U. sc p. Jom n. Vliurm, Chim. Ibtiü, 
T, XIII, p. 486,) 

Melliylalk^M ini KvpinnnriAit gehen nioh de Forornnd «ine ohe^ 

mische Verbindung ein, welche zu Stande kommt . wenn n\an das ontwjissorto 
KupfeRJulfat bei gewfihnliffinr Teri|feratiir auf Mothylalk^ In I wirken l;isst, 
wo dauu aneniiitih rauch üruutarbuug von iSulfat und Flübsigkoit eintntt und 
nun die eotolMMleiieB feine« Ki3«tiule, welehe am gleieken Aeqnivatenten 
KupfersnUit md Methylalkohol bestehen, von dem Uoborschusse des letaleren 
durch FUtratloii tfennen und auf poröser Steinplatte trocknen kann. {Äc, 4, 
sc p. Joum. J%€mn. Chim. 18SG, T. XIII, p. 4S5.) 

Zwei Isomere Mudiflfationen Ton ChromsesquUhlorid sind als that- 
säcliüch existiroud vouKeuoui a uaohgüwioticu worduu, eine giuiio und eiuo 
graue. In ^S'^asser gelöst vermögen sie ineinander überzugehen nnd es bildet 
die grauMaue T^'isuug dou sLahilen Zustand der verdünnten, die grüne dru- 
jenigöu dor onf" itrirten Losungen. Bei der diretiten Auflösung einer Chrom- 
verbmdiuig lu Saizsäuro wird beinahe stoU oiuü iuteriuediiiro lA>üUiig erhal- 
ten. Ana nUon diesen Lösungen aber wird durah die äquivalente Monge Kali 
stets ein und dasselbe Chromoxyd gettllt («Toum. Pharm* Okim, 18HB, 
1\ XIII, p. 478, de i'Ac. d. sc.) 

Zur Untenehelduntr der Cltreneusäure von Weinsäure und Aepfel- 
sllure ompiiehlt Mean, dieselbe mit 0,7 Theilen ihres Gewichtes Glyoenn 
bis aar Entwickehing von Acroleindämpfen zu erhitzen, dann die Masse in 
etwas Ammon aiifzunebmeiii, letxteres durch gelindes Erwärmen wieder zum 
grösseren Thoile zu verjagcu und nun 2 Tropfoa fünffach verdünnter rauchou- 
der Salpetersfture sususetzen, wobei nur die Citroueusäure eine grüne, beim 
Krwarmen in Blau fibetaehnide ilbbm liebi (Jtmm. Pharm. Chim. 1886. 
T. XIII, p. 477.) 

Die («iftlgkelt de^ Harns ist im Zusammenhange mit Forschungen über 
die physiologische Wirkung einer Koih« ?on Körporcxcreten doron Bou- 
ohard niher «ntemiobt irmeo. Zur Xnne^chwig toq Vergleicbnngen hat 
derselbe eine neue Einheit, wdohe er „Hone" nennt, aufgestdlt und vor- 
steht onteff deiaelüen die Menge eines Stoibs, welche aar lödtong yon 1 Kilo 
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lebeudeii Körpers orfnrd(»rli(;h int Ks ist nachgewioson , dttsa der Harn, 
welcher wie alle audorou \nn dimMi Arbeiten in Hotr.iL-ht koiiimciidoii Stoffe, 
in dio Vollen von Kaninclioii injicirt wurde, ledigliuli dui-ch die m ihm 
{^lösten Btoftn sßbädlich wirkL Der gitSQnde, orwaohsM» MuMoh produoirt 
durchschnittlich lu 24 Slundon pro Kilo soiiies Körporfjtiwichtos soviel Harn- 
gift, als zur Todtuug von 4(iö g lebenden Körpers orfordorlich ist, m da»ä 
sein urotoxischer Coefticient 0,465 betrügt und er in 52 ätuudeu die 2U geiuer 
«iffioen Vergiftung hinreiobende Maigo HarnsubstanBiB liefert Obgleioh der 
während des SolilafeB abgesonderte riain oin h<»liore« s|>ocififtches Gewicht 
hat, als der andere, ist er gleichwohl meist weniger toxisch. Seine ToxioitAt 
beträgt oin Minimum vor dem Schlafengehen, ein Maximum nach dem Aufsteheo. 
Auch eine gewisse Abschwüchoog der Giftigkeit dos Tagodtaras durch die- 
jenige des Schlaf harns ist heobacEtet worden. [Ac. ä, se. par Joum, Pharm. 
Chim. ISftfJ, T. XJTI, p. ior,.) 

Hot hl' Theerrarbstoffe Ini Rothwelii lassnn sich in relativ einfacher 
Weise uud noch in Meugeu uuter 0,5 mg in 10 ocm Woiu nach Cazeneuve 
mittolflt Ton^edoner lleteUoxyde naobweiseD , wdobe bam Snrttrami mit 
dem Wein den ThoerfarbeiofF an sich nehmen, so dass fvUoM Filtnte 
resnlfiron. Es sind diosos das f^flbo QuockmllMTov yd , feuchtes Bleinyyd- 
hyUrat, Zinooxydulliydrat uud gelatiuuses Kiseuuxydhydiat, von denen besou- 
defB das letstKenaante am iateomvaten und auf alle in Bedacht IconuaeiMle 
Farbstoffe wirkt, während z. B. das Ziunoxydul die I!^lchsino uud das Blei- 
Oxydhydrat ausserdem auch das SaCrania paaeuren JiteaL (/onm, IVmwvi. OAmi» 
iat(6, T. XIII, p. iC'l.) 

Kaebweis vou Farbstoffen iiu iUthweiii iht seit Jahr und Tag ein pi r- 
manenter Artikel der f^chblätter, besonders der französischen, geworden , und 
d< sli ilh siebt zwar auch HoUier vollständig cm, dass es an Methodea znm 
NaoJiweis von Cochonillo, Phytolacca dooandra, Orseille und Kothrübensafl 
im lioUiwem nicht fehlt, allein er will trotzdem das von ilwu angowiMnlete 
Verfahren der wissenschaftlichen Welt night vorenthalten. Mau bedarf hier;&a 
swei Bai iniM-hungeu, einmal eine aolelia ana MOi. eiitwlasertem Zinnchlo- 
nir und 217 Th. ontwässortorn l^ftrax. dann eine solche aus gloichon Theilen 
outwässertom liorax uud gcpulvortc^ni Bleiacotat. Man erhit/.t zunächst <>ine 
Probe von 10 ccm W«n mit einer Priso der Bleibcraxmisohung von etwa 
0,4 g und filtrirt Reiner Wein liefert n f irbloses oder gelbliches, der mit 
Orscillo t^'ofSrbte oin violettes Filtrat Verfuhrt mau in gleicher Wrise tintor 
Benutzung der ZinnboraxmiHchun;<, so verrathen sich dio gcuannton drei 
anderen Farbstoffe durch rothc FUrbung des Filtrats, welches bei reinem 
Wein auch hier farblos oder schwach gelblich sein soll. (Jtmm. Pharm» 
Chim. 1886, T. XIII, p. 401.) 

Die Oxydation der BreuaSlsiliire wurde von Oarette sowohl mittelst 
Kaiiuinperuiangauat für sich oder mit Zugabe von Schwefelsäure, als auch 
mittelst iSalpetersäui'O ausgeführt. In allen drei Fällen wurden als Oxyda- 
Uonaprodukto erhalten: Mmsteiusäuro, Adipmainra und IflODyroweinaiim. 
ilwm. Pharm, Chim. J886, T. XIII, p. 467.) Dr. G. V. 
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Leitfaden ;£ur Vorbereitung auf die Apotheker -Uehülfeu-Pr Iii ung 
Ton Dr. Fr. Blaner, Apotheker. Mit einer Zusammenstellung der geaets- 

li( h'Mi liestinimnngen über die Rechte und Pflichten der Deutschen Apothcker- 
üehülfen von Dr. ü, Böttger, Kedaotenr ü»t Pluunnaoeutisohen Zeitung. 
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Dritte, sehr vermehrte und verbessorto Auflage. Mit zalili^icbeD in den Text 
gfxlnifiktoii Holzschiiitton. IJ^tHti, Verlag von .T. Springor, 188t). Preis 
H Marie. Die vorliogendo dntte Auflage des LuitfadeiiH mt einer vöUigeu 
Dmarbaltimg sweitea gleich zu acbton, der ersten Ausgabe des Buches 
ähnelt sie auch im Äeusseren nicht mehr. Jetzt 530 Seiten groB8 Octav, 
zuorst I'IM) Seiten kleineren Formates. Daraun schon ist zu orsohon, da.MH das 
Werk iinmor den Verhältoissen entsprechend vermolirt wurden ist; durch 
ümsrbeitong einselner Abeohnitte und Eiufagnng aener Theile wurde es aber 
auch vorbo88ert. Die Physik und der chemisch - phamiacoutischo Thoil haben 
reichliche Zusätze erfahren; der botanisch -pharmakognosti.sche Thoil wurdo 
völlig umgearbeitet und aufgebaut auf ein System, welches zur Zeit als das 
vollkommenste gilt und in liuenseii semen besteo Bearbeiter gofuodeo hat; 
^z neu eingefügt ist der Abschnitt: Die Apotheke UBd die in ihr vorkom- 
metidon .Arboiten der R#»f;Gptnr und dor Dofeotur. 

Die KlHuer 'scheu Werke sind seit lange und mit Kocht so beliebt bei 
den Apothekern f dass ein neu eraoheinendes einer bewmdereit Empfehlung 
niebt mehr bedarf. 'Die iuMere Ausstattung des Buches ist eine sehr gute. 
Dresden. &, HofmoM», 



Eucyclopftdie der Naturwisseiischarten, hoiausge^eben von Professor 

Dr. W. Kursier n. s.w. — Ersto Ahthcilung, 44. I.n'fpniiig onthält: Hand- 
wörterbuch der Züolügiü, Aiithropolugie und i^ithiiologio. Sochs- 
zchnto Lieferung. Breslau, Eduard Trewendt^ 1885. 12b B. in gr. S". — 
Itthalt: JoU'iidae'' (Schluss) Ms „ Kalunda". — AVipilmun t inr» roiclio Fülle 
d*>8 Jritorossnntpn und Wisßünsworthon, besonder- ans (loin dübioto der Eth- 
uolugie. bind Uuoh beispiclüwoise iu vorüegendci Licfuroug nicht weniger 
als zwO grtSssere oder kleinere ethnographische Artikel o<tor &klärungen ent- 
halten, sftmmtlichc aus der sachkundigen Foder d(>.^ Herrn von Heliwaidt 
„Indianer*, „Innuit" ("Kskimo), Isländer", „Italionor", „Kallcrn'*, „Kali- 
iomici", — das sind Artikel, welche in ihrer erhohopfcudtiu litjhaudluüg das 
weitgehendste Intoresse beanspruchen. Und der über 17 Helten umfassende 
Artiicel „Juden" «teilt wohl eine kleine Monographie dieses merkwürdigen 
VölkertypiLs dar! — Bei dieser reichen Auswahl othnolo^nsohen StolVes i.st 
indessen auch für den Zoologen oin niciit minder reiuh bcarbcitt'tes i^eld 
enohloesen. Dies beweisen die hochintemssanten Abhandlungen Taschen* 
berg's über „Tnsecta", „Ixodea' (Holzböcke), „Ixndrs", fenirr v. Mojsise- 
vics' ül>er „Integumont/*. und viele andere. — Kudü h hat es Prof. Jiigor 
— last not least! — auch in dieser Lieferung verstau dui i , das lateresso des 
Leeev» in hohem Qrade zu fesseln durch seine Abiumdlungen über »Idiosyn* 
kraHie", „Inhalation", „lustinct", „.Tuugonliobo", .,Jungfrau" u. s. w. 

Zweite Ahthoilung. H'i Lieferung enthält: U and Wörterbuch der 
Chemie. Funfzohute i^itvlerung. Breslau, Eduard Treweudt, 1885, 12i> S. 
in gr. 8«. — Der Artikel „Kisen« (8. 497^634) wird lu Ende geführt und 
nmfa.sst fot^' rido Ahschnitto: Eisonlogirungen . Eisenoxyde, ochwefelver- 
bindungen. Huorvorbindungon . ' 'lilorverbindun{<cn , Brom- und Jodvorbiu- 
duugon, Verbiudungeu mit bticiititoil, Phosphor und Ai'sen, Verbindungen 
mit Kohlenstoff« Bor und Silicium, Sauerstoffhaltige Salze, Analytisches 
Vorhalten. - Hieran schliesst sich die Abhandlung über ..Kiweisßkörper** an 
(S. 534 — 58!»! als die umfangreichste in diesem Hefte, an welche sich anrei- 
hen die Artikel; „i^iectiolyse", „Elemeute", „Erbium", „Erden „Ei-iiährung", 
„EssigBäure". — Der Soihluss des Artikels „Essigsäure" wird zugleich den 
Sohluss des III. Bandes dieses bedeutungsvullen Hand wiMtcrbiir Iis bilden. 

Zweite Abthoilung, '.V^. Lieferung enthiüt: Handwörterbuch der 
Miuoralogic, Geologie und Paläontologie. Elfte Lieferung. Bro.slau, 
Eduard Trewendt, 1^. 1S88. in gr. 8. — Inhalt: Schluss des Artikels „Si- 
licat»-" von Prof. Dr. Kenn gott (S. 257 — 291); „SiluriBches SvsU-ni" von 
Dr. ii'iiedr. tiolie (S.292— 300)^ »Sklehte'' von Prof. Dr. keungott 
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(S. 3(J0— 320); „Spoügioii" von Dr. F. Rollo (8.320-335): , Sulfate'- van 
Prof. Iir. Kouugott (8.335 — 344); ^ Svtitbiuaük lier Miuuiale vuu iW. 
Dr. Kensgott (8. 844--352); »TMifSyste" v<mi Dr. F. Bolle (8. 858 
bis 371): „Tiefseobüdung" von Dr. F. Bolle (S. 371-373); „Trias -System* 
von Dr. F. Holle (S. 373 381). — Auch aus diesen 3 u«'uou I^iofernngen 
emplaugeu wir ein liervunageudBH iiild vou der wisbeubcUatUiuiiuu Grund- 
Uohkeit wie pniHiBchen Bnnohliirkeit iler Encyclopfidie . der Jäitondwwi 
sohaften. QtiMb, 



Analyao 4er Fette and Wachsarien. Von Dr. Rudolf Bonedikt, 

Privatdocont an der k. k. technischen Ifooli.schulo /,u Wien. Mit in den Text 
[^odrucktou ilolzschnitton. IJorlin. Verla«^ von .luliu.s Hprirjger. 1S8G. Die 
Analyse der Fctto lag noch vor wenigen Jahren ziemlich im Argen, inzwi- 
schen hat dieselbe aber ganz bedeutende Fortschritte gemacht und ist dahin 
gelangt, dass der Analytiker im Stande ist, eine Itoihe der wichtigsten Fra- 
gen, welclio .seitens des Handels, der Industrio und nicht minder ueitens der 
PolizeibeUürdeu über die Natur, die Keinhoit u. s. w. der Fette au ihn 
gestellt werden können, ohne allzu grosse Schwierigkeiten beantworten ni 
kritition. Das aussoiordontlich nMi-hlialti^'o Material, wc^lchos sir-h in dieser 
Umsicht anj^f sammelt hat, ist aber in den verschiedensten Zeitschriften zer- 
streut, und es ist deshalb mit Dank anzuerkeuueu , da^is sich der Verfasser 
der Mfihe untenogen liat,. daaseUie sa aanunelnf ijBteiiiilaaoli si ordaea lud 
e^entaell zu ergänzen. 

Tn den beiilcn ersten Abschnitten des Werkes bespricht K. I^enodikt 
zunächst die Bostaudlheilo der Fette und Waohsarten, sowie ihre physika- 
liaeiiMi imd ehomiBohen Bigensohaften , wilmMid daa drilte Capitel den Be- 
stimmungen der nicht fett&hulichen Beimengungen, wie /.. B. des Wa.ssers, 
der Stäi'ke etc. und der Vorbereitung der Fettsubstanz zur Analyse gewidmet 
ist. im vierten Abschnitte giebt der Verfasser die Methodou zui' £rmittliiu^ 
der ph^nnkaliflQhea Eigeaioiufleii der Fette au. Als phyaikalisofae Eigen- 
schaften, welche sehr häulig zur Unterscheidung der Fette, sowie zur Beur- 
thoilung ihrer fteiuheit dienen können, werden herangezogen: die Consistenz. 
die Farbe, das spocif. Gewicht, der Schmolz- und Erstarrungspunkt, das 
optifldio Breoknngsvennögen und das olectrische Leitungsvermögen. Knrz 
berührt worden in den Abschnitten 5 und G die Elementaranalyse und die 
qualitative wissenschaftliche Untersuchung eines Fettes bekannter Herkunft, 
welche beide für den Zweck des Werkes belanglos sind. Um so wichtigur 
ereoheinen dagegen die beiden folgenden Abtheilungea, welche die allgemei- 
nen Methoden zur Ermittelung' der tiuantitativen Zusammensetz un-j; der Fette, 
sowie den Nachweis und die quantitative Bestimmung solcher fremden Bei- 
menguneou, die in duj- Fettsubstauz gelost oder mit ihi' zusammeugeschmol- 
sen sind, in der eingehendrten, sai^emässeeten und, wenn nOthig, durch 
gat ausgeführte Zeichnungen illustrirton Weise l.ohandoln. Im 9. Capitel 
wird speciell die Untersucuung von Frodukton der Fottindustrie gelehrt, wie 
B. B. des technischen Stearins, des Oleomaiganns, der Seifen u. s. w., wäh- 
rend die Untersuohniig der flüssigen Fette, der festen Fette und der Waohs- 
arten den Inhalt der beiden folgenden Kapitel bildet Im letzten und um- . 
fangreichsten Abschnitte dos Werkes lässt der Verfasser dann eine genaue 
Beschreibung und scharie Chaiakterisiruug all der omzeLnen Fette und Wachs- 
aiteii in ihrem reinen Znstande folgen. 

Das Werk wird zweifoilsoluie bäd einen grossen Rmindeskreis gewinnen. 
Oesoke. Dr. CkurlJeim, 



Halle (Saale), Bnekdnickani dw WalMuliaiiaaa. 
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24. Band, 15. Heft. 

A. Originalmittheiluiigeii. 



Mitthelliiiig ABS dem PharmaeeatlBehen Institat der 

üniTenltit Breslan.^ 

Ueber die chemischen Bestandtheile des Polyporus 
of&cinal. (Agaricus aib« der OMcinen).^ 

Von Dr. J. Bohmieder in Muanctnae, 

Auf YetaDlassong des Heorrn Frofeaflor Dr. Poleok begann ich 
YW Iftngerer Zeit eine erneute Öntersnohun^ des Agarioos, da die 

zahlreichen vorhandenen Arbeiten bis jetzt wenig Aufsehluss über 
die Gesammt- Bestandtheile dieses Pilzes gegeben hatten. ij»ie ei-ste 
Arbeit ^ift in den Anfang dieses Jahrhunderts zurück und von 
da ab wiederholen sich dieselben iu i^egeimäsaigen Intervallen bis 
in die Neuzeit Von allen diesen Untersuchungen, wohl swOlf an 
der Zahl, sind nur die den letzten Decennien angeh(ta!enden, nament- 
lich die Fleury's, Masing's und die Ton Jahns Aber die Agari- 
cussfture von henrorngenderem Interesse. 

Die erste und wohl wichtigste Aufgabe bestand zunSdist darin, 
die BosUiudtheüe des Agaricus kennen zu lernen, um die anzuwen- 
denden Lösungsmittel in richtiger Reihenfolge gebrauchen zu können, 
was mir erst nach wochenlangem Studium und vielen - vergeblichen 
Veisudien gelang. Demnach sind die nachstehend genannten Lö- 
sungsnuttel in folgender Beihenfolge aiuuwenden. 

1) Petrolftther, nicht Uber 45* siedend, 

2) Alkohol von 96 Procent, 

3) Wasser, 

4) Kalilauge, 
ö) Salzsäure. 

1) Vorliegeilde Arbeit wurde som weitaue grosstea Theil wllbrond meiner 
AasiBtenx im pharmac. Institut zu Breslau vullendet. 

2) Gfr. des VeiteBSera Dissertation. Erlangen 188a. 
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Bevor ich jedoch zti den einzelnen AnszQgen übergehe, mödite 
ich einiq-e Kosiilüito vorausecliicken , die niclit im Verlaufe obigen 
analytiscliou Cranges erzielt wurden. 

Aschenanalyse und (icsammtstickstoifbestimmung.^ 

Zur Ber^nung der Aschenanalyse war es das nSchste Erfor^ 
deriiisSi den Feuchtigkeitsgehalt des Lirdhensdiwammes kennen zu 
lernen. Derselbe wnxde auf bekannte Weiae mit der serkleinerten 
Snbstans ausgeführt and zu 5,76 Frooent gefanden. 

Das Einäschern des Pilzes, welches zunächst in einer eisernen 
Schale vorgoiionimcn wurde, nahm in Folge des grossen Harzt^ehaltes 
viel Zeit in Anspruch. Mit Zunahme der llitze traf iKunlich das 
Harz aus den Zellen aus und überzog die Masse derartig, dass alles 
zu einem dioken Brei zusammenfloss, welcher sodann bei Steigerung 
der Temperatur Feuer fing und imter Hinterlassang einer glänzenden, 
voluminösen Kohle mit stark ruasender Flamme varbiaiinte. Diese 
so erhaltene Kohle vrurde dann in euier Platinachale vOUig weiaa 
gebrannt Der Raokstsnd ind. der Yemnieinigungen, Sand und 
Kohle, betrug 1,5 48 Procent, während der wirkliciie Aschengehalt 
später zu 1,081 Procent gefunden wurde. Mit Uebergohung der 
qualitativen Analyse i'ühre ich im Folgenden nur die quantitative 
Zusanunensetsung der Aaohe an; 



(^uautitative Analyse. 



Bestandtheilo 


Procotttgelialt 


Auf Vorbindungon 


IVoccntgehalt 


der Ascho 


der reinoQ Ascho 


berechnet 


der ruiiiou Asche 


CO» 


24,85 


NaCl 


7,14 


Cl 


4,33 




4,59 


so* 


2,53 


SiO« 


2,33 




•2,33 




30,65 


Ka 


24,80 




4,81 


Na 


2,81 


Ca» (PO*)» 


6,12 


PO* 


31,66 


K»PO* 


9,83 


Fe 


1,67 


Mg»(PO*)> 

Mg CO« 


18,49 


Ca 


2,37 


16,14 


Mg 


9,69 







1) WegoQ der Einselheiten verwei«o ich aof das OriginaL 
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Der SchlnSB, der aus iil t\ Resultaten zu ziehen ist, ist dor, 
dass den Pilzen im Allgemeinen ein auffallenti hoher üohalt an 
Phosphaten, besonders an Calcium - und MagneeinmphoBphat eigen ist 

Die Ucsainintstiekstoü hcstiinmuug 
wurde nach der Methode von Will und Varrentrap auHjt,^offthrt 
Das gebildete Ammoniak wurde in Normal -Salzsäure au%e&agen 
ond mit Normal -Kalilauge der UeberschusB surückgemessen. 

Gefunden 
1. 2. 

0,910 Prooent N 0,917 Piecent N. 

Die erhaltenen Resultate stimmten mit dem von Fleury tn 

0,49 Procent angegebenen N- Gehalte schlecht iiberein, weshalb die 
Bestimmung öfter wiederholt wurde, aber immer wieder zu demselben 
Endresultate führte. 

BcstUlatlon des Agarlens Hüt Kalkmllelu 

Die Vornahme dieser Destillation wunle angere^^t dureh die l>ei 
mir Misstrauen erregende Bemerkung Bonillon-Lagraiif^ft 's, dass 
sich beiin Rrhitzen des Lärchenschwainrnes mit Kalkmilch Ammoniak 
entwickele. Mir ist es allerdings nicht möglich zu sagen, aus 
welcher Verbindung das fragliche Amin abgespalten wird, dass es 
indess als solches im Pilse frei oder gebunden vorkommt, glaube 
ich nicht Gewiss sind aber die Besultate interessant genug, um 
erwfthnt su werden. Wie schon aus der Stiokstoffbestimmung her- 
▼orgeht, kann der Gehalt an diesem Amin nur ein minimaler sein, 
wcshaü» aucii (l;us nur zur Verfügung stehende Produkt nur wenigen 
Untersuch unj^en dienen konnte. 

Die ganze Operation war in Folge auftretenden starken Schäu- 
mens out grossen Schwierigkeiten verknflpft, so dass ioh mehrmals 
geswungen war, um ein Uebersteigen su vermeiden, den Appsnit 
auseinander sn nehmen. Hierbei fiel mir stets ein eigentiiümUQlier, 
dem Kolben entströmender Geruch auf, der unmöglich dem Ammo> 
nisk selbst, wohl aber einem substituirten Ammoniak angeMSien 
konnte. Nur durch Eintauchen des Destillationsrohres in die vor- 
gelegte Salzsäure gelang es, dieses gasförmigen Körpers Herr zu 
werden. Die vorgelegte Salz^ure wurde alsdann im Wasserhade 
eingedampft und so als Rückstand ein in Wasser leicht lösliches 
Sals eriialten, welches sich schon von Chlorammonium leicht dadurch 
untersohied, dass es in absohifeem Alkohol UsUch war. £s kiystal- 

42* 
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lisirte ans Alkohol in an der Luit wenig beständigen Nadeln. Er- 

halten wurde das Platin-, Goldsalz und das Picrat in schönen Kry- 
stallen, aber iiiu' in kioiner Menge. Das Piatiiisalz wuide zur Be- 
stimmung benutzt und lieferte folgendeä Resultat: 

Gefunden Berechnet für 

I. IL ()NH*{Cll^)HCl]*PtCl* 

4i;73 Pioc Ft 41,53 Free. Pt 41,56 Ptoa Pt 

Es ist also der gebildete EOrper Bfetbylamin, was nm so weni- 
ger überrascht, da ja schon hiiuiiger snbstituirte Amine, wie Dimethyl- 
und Tiimethylamin als Bestandtheüo von Pilzen erkannt worden sind. 

Petrolftther - Auszug. 

Bei der im Mohr'schen Extractionsapparate vorgenommenen Ex- 
traction erhielt ich nach Yerjagung des Petrolätbers im Wasserbade 
eine zwischen 4 — 0 Prooent betiagende Ausbeute an Fett Dasselbe 
war an&ngB Alartig fiflasig von rttthliohgelber Earbe und erstarrte 
innerhalb weniger Tage duroh Ausscheidung einer weissen, in seiden- 
glänsenden Nadeln krystallisirten Substans. Yen diesen Krystallen 
konnte der flüssig gebliebene Antheil durch Pressen zwischen Filtrir- 
pupier getrennt werden. Die Petroläther - Lösung' des l'uUes zeigte 
Fluoresceuzeibclieinungen und zwar ei-scliien sie bei durchfallendem 
Lichte röthlichgeib, im refleotirten smaragdgrün. Anfang glaubte 
ich, dass diese Fluoresoens durch die Gegenwart von Chlorophyll 
bedingt wSre, was sich aber nicht bestätigte. Diese Erscheinung 
kommt dem flüssigen, nicht dem kiystallisirbarsn Antheil des Fettes 
zu, wie sich nach Entfernung des letsteten hetanssteillte. 

Das so erhaltene Oel zeigte alle Eigenschaften eines fetten 
Oeles. Die Keaetion desselben war sauer, obwolil es weder durch 
Wasser noch durch verdünnten Alkf>hol gelang, eine freie Fettsäure 
zu isoliren. Das spec. Gewicht betrug bei 15" 0,919, weiches 
innerhalb der Grenzen, die füi* alle fetten Oele bekannt sind, liegt» 
Es erwies sich als optisch inaotiv. Es ist lOsUch im 96prooontigBiL 
Alkobd, Schwefslkohlenstoff, Beniol, Amylalkohol, Ohkcofinm, schwer 
oder kaum in Methylalkohol und Aoetim. Eisessig lOet es mit pracht- 
voller, smaragdgrüner Huoresoensersoheinung im aufEülenden Lichte. 

Ausser diesem eben erwähnten Fette wurde noch durch Petroi- 
äther eine geringe Menge eines grünlich -gelben Weichharzes extra- 
hirt , welches sich aus der concentrirten Lüstmg während der Ope- 
ration dos Kytrahirens aussohied. Eieryon konnte die FettiOsung mit 
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Leichtigkeit getrennt werden. Da es von Alkohol gelöst wurde, so 
war die Keinigung eine leichte und daB Produkt bestand in einer 
grOnlichgelben, veiohen Harztnasse. Es sind also durch nieht Aber 
46* siedenden PetrolAtlier ausgesogen worden: 

a. ein Üussiges Fett, 

b. ein krystallisirter Körper, der ui-sprüuglich im Fett gelöst war, 
0. ein grOnlichgelbes Weichharz. 

Der flttssige Anfheü des Fettes wurde mit alkoholischer Kall- 
lange yerseift, da es mit w&sseriger Lauge nicht gelang. Es resnl- 
tirte eine klare braune, stark ßchäumendo Lösung. Im Lanfe der 
Verseifung wurde ein mit don Alkuhüldämpfen sich verflüchtigender, 
angenehm riechender Körper beobachtet, weleliei- erst im Vorlaufe 
der Opemtion frei geworden sein mussto, da dem Fette selbst dieser 
Geruch nicht zukam. 

Da ich in dem vorliegenden Fette ein Olyoerid Termnthete, 
wurde sunSchst die erhaltene Ealiseife durch Aussalzen in Natron- 
seife übergeführt und die Unterlauge auf Glycerin hin, aber ver- 
gebens, untersucht Nun veranlasste mich dies vorhin er*v;ihnte Auf- 
treten eines eigentliümlich riechenden Körpers beim Verseifen , den 
Alkohol, mit dem doch dio fetten Säuren zu Estern unbedin^rt ver- 
bunden waren, im Destillate zu suchen. Es wurde deshalb die Ope- 
ration des Yerseifens in einem Kolben mit vorgelegtem Kühler vor- 
genommen, wobei es wohl gelang, jene riechende Substanz, aber in 
ganz geringer Menge, zu gewinnen. Nachdem dies negativ aus- 
gefiillen war, musste der Alkohol ein in Wasser oder Salzlftenn^ 
unlöslicher sein und also in der Seife selbst zu suehen sein Dem- 
zufolge wurde die wässerige Seifenlösung mit Aether aiisgr schüttelt. 
Die ätherischen Lrisunpen waren röthlicli gefärbt und wurden zunächst 
durch Abdostillircn vom Aether befreit Qegen Ende der Destillation 
trat im Kolben KrystaUbUdung ein, geringe Qnantitftten Aether gentig- 
ten aber eohom, dieselben wieder su Ifisen. Bs wurden so schliess- 
lich nach Öfterem Umkiystallisiren rhombische Tafeln vom Schmelz- 
punkt lb9^ erhalten (A). 

Aus dem von A vollständig befreiten Filtrat schied sich alsdann 
auf Zusatz von Alkohol ebenfalls ein krystallisirender Körper ab, 
der das ganze zu einem Brei von Krystallen erstarren madite. Durch 
ümkrystsDisation aus Alkohol gelang es, die Substanz zu reinigen. 
Es wurden so weisse seidenglftnsende Blftttchen erhalten, die sich 
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fettig anfühlten und Bich durch ihren Schmelzpunlct (60 ^ C.) schon 

von A unterschieden (B). 

Aus dem Filtmt von B wurden dann noch bei weiterer Con- 
centration zwei feste Koiileinvnssei-stolle — C vom Sclimelzpunkt 13ü 
und D vom Schmelzpunkt 45 ^ erhalten. 

Der nach der Ahecheidung aller vorgenannter Suhetanaen ver- 
bleihende Rttckstimd war lOthlich und diokflüssig. Br leigte den 
bei der Verseifiuig wahrgenommenen aromatiachen Geruch. Dieser 

Rückstand wurde deshalb mit Wasserdämpfen der DestilLition unter- 
worfen, worauf es sodann durch Ausscliütteln des Destillates mit 
Aether pelang, ein kleines Quantum einer flüssigen angenehm rie- 
chenden Substanz zu gewinnen Diesd dürfte wohl mit Beatimmt- 
heit einen Alkohol leprftaentiren. 

Der Rfickatand im Kolben, der ein emulsionsartiges Anssehon 
besass, wurde sodann von au&chwimmendem Harze durch Ooliren 

befreit und die resultirende Colatur mit Aether ausgeschüttelt. Der 
Aether hinterliess nach dem Verdunsten eine dickliche röthliche 
Masse, weiuhe nicht zur Kiystallisation zu bringen war (F). 

Was nun die von der ätherischen Aussohüttelung verbleibende 
Seifenlflsnng anbetrifft, so wuxde die Seife zunächst in eine alkoho- 
lische Losung übeigeftthrt Beim Stehen bildete sich ein Sediment 
von gelblichweisser Farbe, was auf die Gegenwart verschiedener 

Fettsäiu-en deutete. Die durch Schwefelsäiu'e abgeschiedenen fetten 
Säuren waren gelblich und flüssig. Flüchtige Fettsäuren konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Cielbe iiarzartige Sabstaius aus dem f etrollther- 

AiiBZiige« 

Diese, wie gesagt, während der Extraction aus der Petroläther- 
Kcttl ■-imp sich ausscheidende, anfangs weiche und klebrige Han5- 
ma^^M' 1-i sass <!• n Charakter einer Harzsunre und löste sich in Al- 
kohol imd Aetiier zu Lackmus röthenden iJlüösigkeiten. Beim Er- 
hitzen auf Platinblech verhielt sie sich wie eine fette Säure. Der 
Schmelzpunkt der gereinigten Substans lag bei 75 ^ Die Slementar- 
analyse lieferte folgende Besultate: 

Gefunden Berechnet för C"H«»0< 

C 68,18 Procenl C G8,25 Procent 

H 7,80 - H 7,60 
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Ißt diesem Kamea mOohte ich jene Substanz benannt wissen, 
velche doli beim Stehen des Fettes in Nadeln ausseheidet und das 
Erstarren desselben venimehi Der Scbme]2punl[t des reinen kry- 

stallibirten Körpers lag bei 223*^ (uncorr.j, beim Erkalten eiataii-te 
dio goschmolzeno Substanz zu einer aus concontrisch gruppirten 
weissen Nadeln bestehenden Masse. Das Agaiiool lieferte bei der 
Verbrennung folgende Besultate: 



Da das Agahcol anscheinend im CO ^-Strome ohne Zersetzung 
sublimirte, wurde eine Dampfdichtebestimmung versucht, welche 
jedoch wegen stattfindender Zersetzung ausgegeben werden musste. 

Ausserdem studirte ich die Einwirkung Ton Phosphorpentasulfid. 

Basselbe wurde fein zerrieben mit Agaricol im Bohre erhitzt und die 
filialtene Sclunelze mit Aether extrahirt. Der Aether hinterlicss 
nach dem Verdunsten eine dicke Flüssigkeit, welche den Geruch 
eines Mercaptans besass. Beim Erwärmen im Wasserbade, um den 
übcrschflssigen Aether zu yeijagra, trat Zersetzung unter Schwefol- 
Abscheidung ein. Quecksilberozyd wurde unter Bildung von Schwe- 
feÜqueoksUber gesohwiizt. An&ngs glaubte ich, dass die Kohlen- 
säure oder der Sauerstoff der Atmosphfire zersetzend einwirke, bis 
es mir gelang , die Ursache in der Gegenwart von Wasser zu finden. 
Mit Wasser nämlich in Berührung gebracht, schwamm die Schwefel- 
verbindunfr zunächst als ölige Flüßsigkeit auf demselben, um schliess- 
lich unter Entwickelung von H^S und Aliseheidung von Schwefel 
zersetzt zu werden. Gleichzeitig hatte dio Flüssigkeit eine saure 
Beeotion angenommen, welche auch nach der Veijagung des Schwe- 
felwaseerstofffii bestehen blieb. In der Hofbnng, mit voUstfindig 
Wasser* und Alkohol -freiem Aether zu besseren Besultaten zu 
gelangen , wiederholte ich die Operation nochmals unter Anwendung 
eines mit metallischem Natrium entwfisserten Aethers, ohne aber zu 
andern Resultaten zu gelangen. 

Jetzt dachte ich wenigstens aus den erhaltenen Zersetzungspro- 
dokten einen Bückschluss auf die entstandene Sohwefelverbindung 
machen zu können. Ich zersetzte deshalb die Terbindung ToUständig 



Gefunden 

L n. 

G 79,00 Ptooent 79,48 Frooent 

II 10,62 - 10,70 



Berechnet fOr 

78,94 Frocent 

10,52 
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unter Zusats von Wasser, um ein glcichfönnigeB Produkt su erbaltcn, 
flltrirte sodann von dem ausgeschiedenen Schwefel ab und dampfte 

das Filtrat vorsieht ii^ oin. Das Produkt wai- ein dickflüssiger, dem 
ursprünglichen ähnlicher K?)rper, auch was den widerlichen Goi-uch 
anbotnfft. Mit dem vorhandenen Material wurde eine Schwefel* 
bestimmnng atisgefilhrt, indem ich die Substanz mit Bromwasscr 
oxydirte. Die gebildete Schwefelsäure wurde sodann mit Chlor- 
baryum ausgefiUlt 

Gefunden Berechnet für ^,,^,,>^ 

10,98 Prooent S 10,60 Procent. 

Es dürfte demnach gewiss sein, dass erst C^H^^ Sil entstanden 
und dieses erst unter Bei hülfe von Wasser und Sauerstoff der Luft 
zu obengenanntem Sulfid unter Abscheidung von Schwefel und £nt- 
Wickelung Yon Schwefelwasserstoff umgewandelt worden war. Ob 
nebenher auch die BUdung einer Sulfonsäure stattgefunden hatte, 
worauf ich aus der sauren Beaction schliesse, halte ich für wahrsdiein- 
lich, ohne directe Beweise dafür beibringen zu können. 

In der Absicht, die dem Agaricol, welches nur alkoholischen 
Charakter zu besitzen scheint, zugehörende Säure zu erhalten, wurde 
dasselbe mit verdünnter Salpetersäure am Bückflusskühler erhitzt, 
bis ToUstSndige Oxydation eingetieten war. Nach dem Verjagen der 
Salpetersäure erhielt ich Ejystalle, welche sich als Oxalsäure erwiesen. 



A. 

Jene vorher mit A bezeichnete Substanz , welche dem Gange 
der Untersuchung zufolge sich leicht in Aether lOst, krystallisirt in 
ftrblosen, perlmutter^änzenden, sich fettig anfühlenden BUlttcbeo, 
welche weder Geruch noch Geschmack besitien. Sie ist ferner 15s* 
lieh in Chloroform und in heissem Alkohol, aus welchem sie beim 
Erkalten grösstentheils wieder auskrystallisirt. Ihr Schmelzpunkt 
liegt bei 159 ®. Bei der weilern Untersuchung stellte sich heraus, 
dass dieser K<'^rper mit Cholesterin identisch ist. 

Gefunden Beredinet für G>«fi'«O.H'>0 

G 80,18 Prooent 80,00 Prooent 

H 11,36 - 11,79 

Er giebt die für die Cholesterino eliaraktcristische Ileaction 
mit ooncentrirter Schweleiöiiiue. Hinsichtlich seines Schmelzpunktes 
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stimmt es nur mit dem Caulocholesterin überpin, ob mich hinsicht- 
lich seines DroliungsTermögens konnte ich wegen zu geringen Ma- 
terials nicht entscheiden. 

B. 

Der zweite der wäs8erig:en Seifenlösung mit Aether entzogene • 
Korper, der, wie schon erwähnt, in glänzend weissen Blättchen aus 
heissem Alkohol krystallisirt und weder C^eruch noch Qesohmaok 
besitzt, adimolz bei 50^. Seiner Gewinnimg nach musste er eben- 
IkUs ein Alkohol boul Die Elamentanuialyse lieferte folgende Be- 
Biütttte: 

Gefanden Berechnet fOr G"H"OH 

C 79,19 Procent 79,33 Procent 

H 14,24 - 14,05 
Aus der Formol und d^m SchmclzpunM geht hervor, dass wir 
es hier mit Cetylalkohol zu thun haben. W^-itero Bestätigung erhielt 
ich durch die Oxydation mit Natronkalk, wubcl die dem Aikohol 
BugehOrende Palmitins&uie gebildet wurde. Jedenfiiüie Yerdient dies 
Vorkommen doB Cetylalkohols in Pilzen alle Beachtung. 

0. D. £. 

Die im Laufe der üntersuohung bei der Terseifüng erhaltene 
Substanz 0 war ^^escfamack- und geruchlos und unterschied sich Ton 

den vorher genannton schon tliirch ihren Schmelzpunkt. Derselbe 
lag bei 125 — 126 ^. Die Analyse gab ausserordentlich gute Be- 
Buitate. 

£28 gaben nftmlich 0,^63 Gramm Substanz: 

0,076 H'O -> 0,00844 H 
0,200 CO* ^ 0,05151 C 
0,06298. 

Es war also dnrch die Analyse constatirt, dass die Substans 

nur aus Kohlenstoff und Wasserstoff bestand, mitlun also einen 
Kohlenwasserstoff rcpräseutirte. 

Gelimdon Boreclniot für C*^H** 

C 86,97 Procent ^ ' 7 Prooent 

H 13,40 - ia,43 
Da Bich der KohlenwaBseratoCf nicht nnsersetzt in Bampffonn 
überfuhren liess, muBSte von einer Bampfdichtebestimmung Abstand 
genommen werden. 
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Der andere mit D beseioluieto irachsartige KOiper, der otogen 

EoUenwasserstoff begleitete nnd Bich ans dessen LOsuog in Spiritiui 

beim Erkalten in öligen Tropfen ausschied und erstaiTte. Durch 
Umki\>bt<illisation ans heisseui Alkohol erhielt ich schliesslich eine 
verfilzte, lockere Masse, welche aus langen feinen Nadeln bestand, 
* deren Schmelzpunkt bei 45 ^ lag. Die Analyse ergab Folgendes: 

Gefünden Bereolmet fEbr G"H^* 

C 85,00 Prooent 85,16 Prooent 

H 15,00 - 14,84 - 

Es ist also auch dieser zweite Körper ein Kohlenwasserstoff, 
wie die Analyse ergiobt. Leider musste ich auok liier vegen nicht 
genügenden MateriaiB auf weitere Unterauolrasgen Yenuchten. 



Naoh dem Abscheiden aller ToigenanntAn krystallisirbaren Sub- 
stanzen ans der Aether-AnssdhÜtkelung der Seife blieb ein rother 
Rflckstand, aus welchem mittelst Destillation ein stark riechender 
Efirper E gewonnen werden konnte. Dieser war thells im Destillat 
gelost, theils schwamm er in Ollgen Ti6pfchen auf dem Destillat 
und konnte diesem durch Ausschütteln mit Acther entzogen werden. 
Es wnidu so eine kleine Quantität eines gelblichen flüssigen Kürpei-s 
von angenehmen Geruch erhalten. Diese Substanz mussto ihrer Ent- 
stehung nach einen Alkohol reprasentiren , da, wie ich bereits vorher 
sagte, dieser Oeruoh nicht dem Fett eigenthümlich war, sondern erst 
heim Yerseifungsprooess auftrat 

Gefunden Berechnet lllr O^H^^O 

C 76,55 Prooent 70,05 Procout 

H 12,iy - 12,60 



F. 

Der nach dem Abdestilliren der vorgenannten Verbindung C''H'^0 
im Kolben verbleibende ROokstand gab nach der Aether-Ausschatto- 
lung ein anfsogs flüssiges, allmlhlich dick werdendes Produkt von 
lOthlicher lucbe. Entfibbungsversnche fielen negatiy aus. Die Sub- 
stanz war amorph und geruchlos^ 

Gefunden Berechnet für C"I1'»0 

C 79,35 Procont 79,39 Prooent 

U 10,82 . 10,90 
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Oxydations - Yersuclio mit KaJiumhydroxycl und Salpetersäure 
lieferten nur negative Regultate, wahrscheinlicli weil die Oxyda- 
tion zu energisch verkufen und alles zu Kohlensäure und Wassw 
oxydirt war. 



Das nach der Ausschüttclung mit Aother allein in Lösung blei- 
bende fettsaure Alkali wurde behufs Gewinnung der freien Fett- 
säuren mit Schwefelsäure yenetzt und die jetzt ftei gewordenen 
Fettsäuren mit Aetiier ausgeschüttelt Das Ftoduct war eine rOth- 
Uch-gelbe flflssige Fettsäure, welche folgende Zusammensetsung hatte: 

Gefunden 



Als ich alsdann später die BeobactatuDg machte, dass die spiti- 
tuOs-wässerige Ldeung der Natnmseife beim Stehen einen Theil aus- 
schied, zog ich daraus den Schluss, dass ich es mit Salzen versohieden 
hoohatomiger fetter Säuren zu thun hiftte. Wahrsoheinfieh war das 

Natronsalz der Säure mit weniger Kohlonstoffatomen in Lösung 
geblieben, wälirend sich das Salz der Säuro mit höherem Atom- 
gewicht ausgeschieden hatte. Demzufolge wurde das ausgeschiedene 
Salz von dem in Lösung gebliebenen getrennt und aus beiden die 
freien Fettsäuren davgestellt Beide waren fltlssig, die des gelöst 
gebliebenen Natronsalzes ri^thlich, die des SQ«geechiedenen gelhlioh 
gefärbt Erstere gab folgendes Resultat: 

Gefunden 

C 75,15 Procent 

H 10,70 

letztere, die Säure des abgeschiedenen Natronsalzes, 

C 73,90 Frocent 
H 10,96 

üeberzeugt aber, dass die Trennung der Säuren auf diese Weise 
wohl nicht gentlgend sein durfte, unterwarf ich einen neuen Theü 
der Natronseife der fractionirten Fällung mit alkoholischer Magne- 

siumacetatlööung. Aus den einzelnen Fractionen wiu^e dann die 
Säure in Freiheit gesetzt und wie vorher mit Aether auegeschüttelt. 
Während die ersten Fällungen amorph waren, die folgenden ein 
Gemisch von amorphem mit loystallisirtem Salz, bestand die letzte 



Fettsivreiu 



1. 

C 75,05 Procent 
H 11,70 



2. 

75,04 Procent 
11,40 
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FfiUung tim am krjstalUsirtem 8alz. Dasselbe Bcliied sich langsam 

in wunderechöncn , c^länzcnd weissen Bhlttchcn ab und die daraus 
erhaltene Oelsäure war fast farblos und fing erst bei ganz niedriger 
Temperatur an zu erstarren. 

1. FftUung. 8ftiue lOtUiobgelb. 

C 75)10 Prooent 

H 10,41 
3. FiUnng. 

C 74,82 Procent 
Ii 10,82 

3. Fällung. Säure gelb. 

C 74,06 Prooent 
H 10,41 

4. Fällung. 

C 73,71 Prooent 
H 11,00 

5. Fällung. (Mgsalz schOn krystallisirt.) 

C 72,11 Procent 
H 11,39 

Letztere Süuro, welche mit aller Gewisslieit vollständig rein 
"war, entspricht ihrer Zusammensetzung einer Säure der Formel 
Qn jpA-ZQi^ nämlich der BicinOlsäure, dieselbe verlangt fOr die Fonnei 

C 73,48 F^nt 
H 11,40 

Die erste Fällung outliiilt eine Säure der Formol C"H?"~*0*, 
nämlich C^^E**0'. Dieselbe verlangt 

C 75,00 Prooent 
H 10,71 

Die anderen FfiUungen dürften demnach wohl ala Gemische der 
Salze dieser beiden Säuren anzusehen sein. 

Von der Säure C^^H^'O-'* wurde daä kiystallibiito Magnesium- 
salz zur Mg- Bestimmung verwandt 

Geftmden Bereohnet ftr nibH;j3y3^^ 

1) 4,046 Proo. Mg 

2) 3,66 - - ' JTiwwi* 

Beim Erwärmen schiiiulz das Salz zu einer durchscheinenden, 
gummiartigen Masse zusammen. 
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Das Silbersalz der Sfiure 0*^H'^0^ wurde als amorpher weisser 

Niederschlag erkulteu uud lieferte bei der > Besüiumung folguade 
Resultate: 

Gefundeu üerecimet für C^''H=»'*O^Ag 

26^9 fxooent^Ag 26,66 frooeat 

Wegen liateiüJ- Mangeis war es mir nicht mOglich, festzu* 
Stollen, ob die gefiindene Sftttre nur isomer oder wirklich 

identisoh mit der BioinOlsIure ist 

WftBseriger Aaszng. 

Da ich bei den Vorversuche ii ületü Andeutungen auf die Gegen- 
wart von Zucker und Geibbäure erlialten halte, diese aber auf keine 
Weise aus der alkoliolischen Lösung zu isoliren waren, so lieää ich 
der PetroUUher-fbctraction eine gleiche mit Wasser folgen. Wärme 
miissto aufgeschlossen wetdea, da bei Anwendung von heissem Wasser 
die Hanse aufquollen uad eine T^reanung der wtaerigen Blflssigkeit 
uamOgUoh machton. Die erhaltonen biftunlichrothen Flflssigkeitoa 
wurden eingedampft und alsdann filtrirt Bei stärkerer Conoentration 
trat eine xVasschöidung eines feineu Kry stall uielils ein, welclies von 
der Flüssigkeit mit Leichtigkeit getrennt und untei*sucht werden 
konnte. Eb bestand aus [)ho.spliorsiairem Magnesium, pliosphorsaurem, 
Eisen, oxaisaurcm Caloium und geringen Mengen Chlor- und sohwe- 
felsauvem Kalium. 

Die stark eingeengten, üleiflohextiaot ihnlioh lieohenden AussOge 
wuiden mit Aetfaer- Alkohol mehrmals fcftciptirt Es fimd nach 
einiger Zeit Scheidung in eine sich abaetsende braune, schmierige 
Masse (I) und eine darüber stehende klare Flüssigkeit statt (II). 
Anfangs glaubte ich, es seien Pectinstoffe oder Albuminate nieder- 
gesciilagen, bis ich durch die Kupfer reducirenden Eigeuscliaften 
des Niedersclilages darauf aufmerksam wurde, dass dieser schleimige 
Niedei-schlag bereits das Kohlehydrat sei. Erwähnen möchte ich 
noch, dssa die Auaafige sauer leagirten, theik bedingt durch geringe 
Mengen von Harzsinrea, theUs auch herv oi gemfen durah die vor- 
handenen Phosphate. 

Die schleimigen (I) NiederschlSge wurden alsdann wiederum 
in Wasser gelüsl uud mit Bieiesbig präcipitirt. Der bedeutende (a) 
Niederschlag wurde abfiltrirt und das Filtrat (b) durch Schwetei- 
wasserstoff entbleit Es wurde so eine gelblichrothe Flüssigkeit 
erhalien, wekdio nach geschehener Concentratioa wieder mit Aetber- 
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Alkohol präcipitirt wurde. Der schmierige rOthlicfae Niedersohlag 
wurde mit Thierkohle behandelt, ohne dass y<(Ulge Ehitffirbang gelang. 

Nacii dem Eindampfen resultirte schliesslich oiiic guminiartige Masöe, 
welche erkaltet eine brüchige rothliche MaRse vorstellte (A). 

Andererseits wurde der durch Hleius^ig erzeugte Niederschlag 
(a) in Wasser suRpeiulirt und ebenfalls entbleit. Das Filtrat, weidies 
jelrt die freieiL, Torher an Blei gebundenen Säuzen entiudtan moflstd, 
reagirte atark aaner. Es wnide stark eingeengt und Uber Kaoht 
stehen gelassen. Am andern Morgen hatte sich ein Niederschlag 
abgesetzt, der unter dem Hikroskop Krystalle Ton 2 versc^edenem 
Habitns erkennen Hess, kleine weisse sternförmig gruppirte Nadeln 
und i^i itssi re ^Ibe ([uadratische Piismen. Durch Behandeln mit 
verdünntem Alkohol gelang es, die farblosen Nadeln zu lösen, worauf 
jetzt eine geringe Menge goldgelber Ki^staile znrflckblieb (B). 

Die eben erzielte alkohdisobe LOsang, welche atark saure Heaty 
tion und Oesohmadc aeigte, wurde wieder eingedampft in der Hoff- 
nung, die darin enthaltenen Sftoren krystalHsirt m eshalten. Aber 
seibat nach woohenlangem Stehen im Sohwefelslnie^Ifacaiccator war 
keine Erystallisation wahrzunehmen. Erst durch Ausziehen mit 
Aether und HoliaiKll iiii; mit Alkohol gelang es, eine kleine Menge 
jener Nadolu zu isoUreu, welche im Keagensglas erhitzt, subli- 
mirten (0). 

Der von dem oben erwähnten ätherischen Auszuge verbleibende 
Rückstand aeigte, selbst nachdem er längere Zeit Uber Schwefelsäure 
gestanden hatte, keine Noigmig zur ErystBUIsation. Da ich den 
6lrand des Nichtkiystallisirens in etwaigen Yerunieinigungen sodite, 
wurde nochmals mit neutralem essigsaurem Blei gefällt Der erhaltene 
Niederschlag wurde wiederum durch iScInvefelwasserstoff entlileit und 
das Filtrat behufs Krystallisation einge<lampft. Almr auch diesmal 
krystallisirte die stark saure ifiüssigkeit nicht, sondern blieb ein 
S^p (D). 

Die anfimgs bei der Fällung der wässerigen Ausaflge mit Aether- 
Alkohol erhaltene itherisöh-alkoholische Flflssigkeit (II) wurde ein- 
gedampft und wieder mit wenig Wasser aufgenommen. Bs wurde 
auf diese Weise eine dunkle Flflssigkeit erhalten, welche mit ISisen* 

oxydiiloxydlösung einen dimklen Niederschlag gab, womit die Gegen- 
wart von Gerbsäure bewiesen war (E). 

Audi iliese Losung war trotz, langen Stollens nicht zum Kry- 
Btalüsiren zu biisgen. Yeisui^weise wurde mit Aether auage- 



Digrtized by Google 



J. Solinieder, Chemisohe Bestftadtheile des Polyporas offioioal. 055 

schüttelt. Dieser hiuterliess nach dem Verdunsten eine süirk 
bittere Flüssigkeit, welche keine i^eigung zur Kristallisation 
aeigfee (f ). 

A. 

Die oben mit A bezeichnete, Fehling'scbe Losung reducirende, 
zuckenrtige Sabstanz war trotz vieler Yersiiclie, duroh öfteres Aus- 
mien mit Aether-Alkohol, mit Bleieasig, Behandeln mit Thierkohle, 
nicht brhlos zu erhalteiL leh eriiielt stets nur eine hitunlich- 
rothe amorphe Masse, welche beim Erwfirmen weich und beim Er* 
kalten wieder brüchig wurde. Sie besass einen eigenthümlichen 
caramelartigen öerucli, war ohne hervorragend süssen Geachuiack 
und zog mit grosser Begierde Feuchtigkeit aus der Luft an. 

Es ist hervorzuheben, dass wir es hier nicht mit der krystalli- 
sirton, sondern dejr amorphen krystali wasserfreien Olyoose zu thun 
haben, die erst durch das wiederholte Eindampfen aus der ersteren 
entstanden sein dflrfte, denn diese Umwandlung vollziefat sich schon 
bei 100^. 

Ausser duroh die erwähnten physikalisohen Eigenschaften wird 

seine IdentiLit mit ülycose dtirch folgende Reactionen bewiesen: 

1) Keduction von Quecköilbereyanidlösungen zu metalliachem 
Quecksilber, von ammoniakalischer Silberlösung zu metallischem 
Silber, von alkalischer Bismuthlösung zu metallischem Bismuth, 
▼on alkalischer KupfenoydlOsung zu Kupferoxydul, von Eisenoxyd 
zu Oxydul, von Fenidcyankalium zu Fenooyankalium. 
3) Theilweise Ullbarkeit durch Bleiessig, 

3) Reduction Ton Indigblau zu Indigweiss. 

4) Bräunung beim Erwärmen mit Alkalien. 

5) Nicht-FäiU)arkeit von Eisen aus OxyüsaMoäungen bei seiner 
G^enwart durch Ammoniak. 

6) Beim Behandeln mit Schwefelsäure und Oalleniösung Eintritt 
der Pettenkofer'schen Beaotion. 

7) Sofortiger Eintritt der Gttirung, als die Substanz mit Hefe 
aber Queckailber ün Eudiometer zusammengebracht wurde. 

8) Botation rechts. 

Quantitative Versuche mussten wegen nicht genügender Bein- 
heit der Substanz unterlassen werden. 

B* C. B« 

Den im Gange der Analyse als B beaekshnetsn KOiper toh 
gelber Esrbe Melt ich anfingUoh, analog den ElechtensSnzan, für 
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eine Säure. Jedoch stellte sich im Laufs der Untenudiiing heraus, 

(lass er eine anoriraiiihclie l^aise enthielt und diese war Eisen. Ferner 
wmde Oxalsäuif als saurer Bestandtheil nachgewiesen, so dasä jener 
gelbe Körper domnach oxalsaures Eisen sein würde. 

Die zweite mit Aether ausgeschüttelte und G agnirte Substanz 
Toa Bauiem Charakter Hess schon hinsichtlich ihrer AetherlSsliohkeit 
und Sublimation in fiirblosen Prismen auf die Identitftt mit Bern- 

steinsäure schüessen. Sie war femer in Wasser und Alkohol leicht 
löölicli. Die Subimuition vollzoi; sich bei 125 C. unter Entwicke- 
lung :s(» ' Uond riechender Diimple von Bernsteiusäiireanhydrid. Dor 
Schmelzpunkt wurde beim bchueilen Erhitzen bei 180° gefundcu. 
Auch bezüglich ihres Verhaltens 2U Eisen- und Kalksalzeu orwiee 
sie sich als Bemsteinsäure. Jene angeführten physikalischen Eigen- 
schaften, wie auch das chemische Verhalten dürften genügen, die 
Sftuie mit Bernsteins&ure su identiftciren. 

Der dritte Körper, welcher absolut nicht krystallisiren wollte 
und ebenfalls eine Säure war, gab mit Silbornitrat einen gelben, in 
Salpetersäure und Ammoniak lösliclion Niederschlag. Durch dieses 
Verhalten wurde ich auf Phosphorsäure gelenkt. Hiermit stimmte 
auch das Vorkommen in der Asche und die Erscheinung, dass die 
Säure nicht krystallisiren wollte, überein. Femer wurde die Iden-- 
titftt der Säure mit Phosphorsäuxe durch den üebergang in Meta- 
phosphorsäure und die Fällbarkeit mit molybdänsaurem Ammon 
bewiesen. 

Ausserdem mussten aber auch noch Ivleinc Quantitäten einer 
schwer krystaüisirenden Säure ausser der Phospliomiurü voriianden 
sein, — wahrscheinlich Aepfelsäure — worauf die theilweise Beduo- 
tion des obigen Silbersalzes beim Erwärmen hiuMries, jedoch war es 
mir wegen Hangels an Material unmöglich, den direoten Nachweia 
zu führen. 

£. F. 

Ich führte vorher an, dass ich bei der raiung des wässerigen 

Auszuges mit Aether -Alkohol einen Körper in die ätherisch -alko- 
holische Lösung erhielt, welchen ich als Gerbsäure erkannte. 

In demselben Auszuge fand sich ausser einer kleinen Menge 
noch gelöster Glycose ein bitterer Körper, der der Flüssigklüt durch 
Schütteln mit Chlorufom entzogen werden konnte. Derselbe war 
isolirt nnlüelioh in Wasser, aber lüBlioh bei 0egenwart von Alkali. 
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Ich t^iaiibte in dieser Substanz ein Glycosid vermuthon zu diirlcü, 
biö it;h durcli negative Resultate vom öegenlheü üherzenp^ wurde. 
loh bin jotzt der Ueberzeugung, dass diese bittere amorphe Substanz 
rothes Han war, welofaes bei Gegenvizt «mdmr Kdrper in kleinen 
Uangfiiü auch in die wtaerige LOsimg Ittwigoht, obgieioh es sonst 
in reinem Wasser unUelioh ist Spiler habe ioh bei der Reinigung 
des rothen Hsraes ▼erschiedentUch Qelegenlieit gehabt, das eben 
ansgosproohene bestätigt zu finden. 



8alzs«urer Aubzug. 

Der Riekstand der salasauren Anssflge war dunkel geftrbt nnd 
hygroskopisoh, letsteres durch den Qehalt Ton Ohlorcaloinm und 
Ghlonnagnesium bedingt Ansserdein wurden noch Eisen und Kalium 
als fixe Bestandthetle des salasauren Aussuges nachgewiesen. Da 

ich diese Auszüge eigentlich in der Absicht uiitemommeu hatte, 
vielleicht dem bitterea Princip (Ioh TjärchonKchwammes auf die Spur 
zu kommen, 8o war ich lange iHäiiiuht gewoscn, ans den Aus/ügtu 
eine derartige organisohe Verbindung abzusdieiden. Indessen alle 
Mfihe war vergebens. 

Als ieh aber mit Bleiessig behub Untersnohnqg etwa vorhan- 
dener Säuren vorging, erhielt ioh ein speoifisoh sohwereS, sohwabh 
geflMes Sediment in eigenthUmliohen KrystaUm von der Fotm der 
HRmsiiire. 

Dieses Bleisalz hess sich leicht durch heisses Wasser von noch 
anhaftendem Chlorblci befreien. Beim Erhitzen Bohwäizte sich die 
Verbindung und verbrannte schliesslich unter Zurücklassimg von 
Bleioxyd. Das Salz war krystaliwasserfrei und enthielt, wie die 
Dntersuohung ergab, 81,09 Prooent Pb. 

Das Bietaals wurde mil SohwelBlwassentoff entUeit und ans 
dem FQtrate erhielt ioh jetzt eine Säure, welohe die Vonn vun Zwil- 
lingskrystaUen leigte (vide Figur im Original). 

In Folge der geringen Ausbeute nrasste ich von weiteren 
üntersuchiuigen Abötauti nehmen. Indessen wai imi dua Factum zu 
interessant, um es mit SUllschweigen zu übergehen. 

Alkoholischer Auszug. 

Alkohol entaieht älteren Angaben gemäss dem Lärohensohwamm 
viar vemohiedene Hiane. JSb Bind dies: 

4. fluni. XXIY. Bds. Ifi. U«ft 43 
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1) a odpr rothos ilarz aller Autoren, 

. ' ♦ 2) /V u<]( r weisses Harz (Agahcu88&are)) 

3) y oder Uarz A Jahns, 

4) di oder Bm B Jahna. 

Wir werden aber gleich beim roHifaen Eane seften, dass dieses 
kein etnheillicher, sondern ein Gemenge sweier veracfaiedener 
Körper ist. 

Das a oder rothe Harz, 

von allen Autoren so genannt, stellt ^]r68chniolzen eine rotlibiaune 
Masse, g:orielii^n ein hellbmun^s Pulver vnr, welches beim Reiben 
electrisch wurde. Wirkliche krystalUsation wurde niemals boobachtet 
Dieses sogenannte rothe Uarz iat dec Hauptbeataadtheil der Dsogß, 
ea betragt 3$»>-4Q Pvooent» 

Sowohl starker Alkohol , wie AeÜier lOeen daa Han mit Leidir 
tigkelt .au sauer leagirenden «othbraunen Flüssigkeiten, ebenftUs 
wird es vcm Ghlorofofm, Aoeton, JHsesaig, Benaol, Methylalkohol 
aufgelöst Aus der alkoholischen Lösung wird das Harz auf Zusats 
von Wubisor \vieder abgeschieden, auch auK der Benzol- und ätheri- 
schen Lösung auf Ziisiitz von Petrolather oder i'etroieum- l^enzin, 
am letatezer im Beflondercn in £a9t an den GefiBSwanden haftenden 
Mssaen. 

Em' Veiaueh^ diea rothe Hara durah Frfieipitation der alkoho- 
lischen Losung mit Waaser von den färbenden Substsanen at 
befkeien, misatangt weil die Abaoheidung des Harsea in ao gelati- 
nDser Form statfcihndi daas es uamOgliob war, daa Hars durdi FÜ- 

triren odei- Ooliren von der Flüssi^rkeit zu trennen. Es wurde des- 
halb Kaiüuuge hinzugefügt, \vuiaid sofort Lösung erfolg. Aus 
dieser Lösung des liarzsaureu Kaliums schied sich jetzt aul Zusatz 
von Sa^äure die Harzsäure in e^genthümlich kugeligen Agregaten 
wieder aua. Oetrooknet besasaen dieae sphiroidischen Msiwan dasaalbe 
heUbranne Aussehen wie daa puheriairte coChe Han. Eine ki^Btal- 
liaieoiie Stniotur konnte selbst mittelat des Hikroekopes nicht erkannt 
werden. Um spüerhin bei der groasen Hanmenge daa langwierige 
Trocknen zu umgehen, wurde die rolie Harzmasse mit Ammoniak 
in wässerige I/»sung gebracht und alsdann aus der heinscn Lösung 
das Harz wiedrill III mit Snlzs^ure ausp-ffallt. Das iiflaHlerartig zusam- 
manklebende Harz konnte alsdanu mit warmem Wasser ausgewaschen 
werden. Darauf in kaltes Waaser gebvaoht «rhirteto ea aofort und 
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konnte jetzt mit T;oi<'hti2:kc]t zcrriebea und gpatrookxiet werden. Entr 

färbiingsvcrsuciic waren resultaÜos. 

Der l^chmchpunkt dieses so erhaltauMi Uarapolv^ers lag bei ca. 

68 ^ G. Dem Sohmelzea ^Ibst geht von oa. 60 <^ an du Zasammen- 

aintem ▼eraiiBf ao ^asa ea schwer ist, .^n' Sotoebpnntt genau au 

bestbnnieB. Bei aMrkeieiB SrfaitaEen aeraeirt ea aioh unter Ent- 

wiokelimg flüebtiger, flüssiger und gasförmiger Produkte, welche mit 

hellleuchtender, stark russeuder i lamitie verbrennen. Die Elcmentar- 

untersuchung dieses stickstofffreien Harzes ergab folgende Besuitate : 

Masiug Fleury EigeaoKosultato 
C 6Ö,lö«/o ül,9i 7Ü,'JG (56,69 59.67 60,20 67,00 59,30 07,18 55,57 
H 9,44% 8,11 9,58 8,40 8,90 9,07 8,93 8,51 8,79 8,59 

Trotz der grossen Zahl ansgefOhrter Analysen, von denen obige 
nnr einen foichiheil ansmachen , war es mir nicht mSglioh, überein- 
stimmende Besuitate m erhalten. Dies brschta mich su der Üeber- 
isengnng, dass Ich es mit keinem einheitlichen KOrper an tiinn habe. 
Hierin wurde ich durch die Beobachtung bestirkt, dass sich ans der 
concentrirten Lösung des rothen Harzes in Eisessig bei längerem 
Stehen mikroskopisch kleine Nadeln einer weissen Substanz aus- 
schieden. Tiange suchte *ich nach einem Verfahren, um die dns 
a-Harz zusammensetzenden Bestandtheilo von einander zu trennen, 
welches mir schliesslich auf folgende Weise gelang. 

Ich machte nSmÜch die Beobachtung, dass, wenn ich die wanne 
fttherische HarzlOsung mit Benzin versetzte, nicht die ganse in Arbeit 
genommene Harzmenge wieder abgeschieden wurde, sondern dass das 
abgeschiedene Quantum um ein Beträchtliches geringer geworden 
war. Wurde als(hiun die über der fest an den Gefilsswänden haf- 
tenden braunen Harzmasso stehende Benzinlösung abgegossen, so 
erstarrte die abgegossene gelbliche Flüssigkeit beim Erkalten zu 
einer gallertartigen Hasse, welche eingedampft ein bernsteingelbes 
Hm surflckliess. Ss war auf diese Weise also auch noch das bis 
dahin für eine einheitliche Substanz gehaltene rothe Harz in zwei 
dilferente Bestandtheile zerlegt worden , in ein dunkleres rothbraunes, 
in Aetlier- Benzin unk'isliches, und in ein helleres bernsteiagelbes, 
in Aether- Benzin losliclies. 

Der Schmelzpunkt des dunklen Harzes lag bei 87 — 88" und 
der des heileren bei 65^ C. Auch dieser Umstand liess auf eine 
Verschiedenheit beider Substanzen schUessen, was soihliesslioh vcU» 
kommen durch die Elemenlaranalyse bestStigt wurde. 
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a. Helleren Harz. 
Oeiuiideii 
72,83 Pxooent C 
9,88 - H 

Dunkleres Hars. 
Goftmddn 

67,30 Procent 
8,60 



Schmolzpimkt ü5 ® C. 

Berechnet füi- O^'H^O^ 
72,85 frooeni 
10,00 

Sohmelipuiikt 8T^88* (X 
fimolm«! für 0»H*«0^ 

67,16 Proeent 
8,95 



J>ie ß oder weisses Harz (Agarlensslue) 

genannte Substanz wurde beliufs Reinigung melirfaclt iius liei.ssem 
Alkoliol Timkrystallisirt. Anscheinend konnten die ietzteu Autheile 
anliaftenden rothen Haizes mit Clüoroform entfernt werden. Hier- 
durch wurde wohl ein dem Aussehen nach völlig weisses Präparat 
eriialten, indessen lehrte bald die LGsong in Alkohol, dass diese 
Beinigim^ nur eine oberflächliche war. Dumuf mirde die unreine 
^ure noch jenem ^n Jahns voigesehlage n en Beinigungsprocess mit 
SOprooent Weingeist unterworfen, iim es ^n dem noch beige- 
meu^ttiü j'-llarz zu befreien. Aber trotz aller dieser langwierigen 
Methoden k onnte ich keine richtigen analytischen Resultate erhalten. 
Am besten gelang die Darstellung reiner Säure auf folgende Weise. 

£ine heisse Lösung der nnreinen Stoe in absolutem Alkohol 
wurde mit einer Ijösung Ton Ealiumhydcozyd in absolutem Alkohol 
eingetragen, woraus sioh agsricnssaures Ealium als teacpenfliinartige 
Masse abschied. Dieses wuide von der heissen Flflssigkeit getrennt, 

darauf in Wasser gelöat und durch Zusatz ron Chlorkiryum in das 
Barytsiil/. verwandelt. Die eriiaitcne Bary um Verbindung wurde als- 
dann mit 30pruceut. Weingeist und Schwefelsäure erhitzt, woduivh 
unlöslicher schwefelsaurer Baryt und freie Agaricussäure gebildet 
wurde, welohe letztere sich in dem 30procent Weingeist in der 
WSnne Ifiste und beim £rkalten wieder herauskryatallisirle. 

Die Reinigung besteht darin, dsss die Agartoassftnre mit Kalium 

ein in absolutem Alkohol unlösliches Salz bildet, während die Kaiium- 
salze der das rothe Harz ^ onstituirenden Harzsäuren löslich sind und 
das /-Harz mit Kalium überliaupt kemo Verbindimg eingeht Nur 
auf diese Weise war es möglich, zu einem reinen Pifl^arat sa 
ffeianflnn» 

^^^^^■^^^^^^j ^^^^^^ 
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T>io! A^^ariciisfjSnro scheidet Hich aiiR absolutem Alkohol in büschel" 
förmig gruppirten KaÄeln oder in Bosetten ah , die unter dem Mikro- 
skop betnchteti sqb conoeatriaöh angeordneten, äoaseret feinen Nadeln 
beatahen. Biaweileii voide auch die Bildung dentUoh siGhtbaier 
Nadeln an Stelle dar Spbaarokiyalalla beobaishtat Anden die Kry- 
atalle, die aicli ana der IraiBsen SOprooentigen alkohdiaohen LOeung 
abfloheiden. Die Flüssigkeit nimmt in Folge der anskrystallisirendon 
Säure ein seideiigiänzoiules nuirmorirtos Aussehen an , welches einen 
wunderschönen Anblick gewährt Sammelt man die Krystallo auf 
einem leinenen Colatonum, so erhalt man nach dem Trocknen ein 
seidengläns&endee leichtes Krystallmebl, welofaea ana Tiafaeitigen 
tefeU&nnigen KiyalaUen boatoht 

Der Schmelzpunkt liegt, wie atich schon Jahne angiebt, bei 
128 — 129<>C., jedoch tritt schon wcnifro Grade über 100^ ein Zu- 
sammensintern ein. Das Erstarren dei nchmolzenen Säure findet 
ebenfalls bei ca. luO^ C. statt, und zwar krystailinisdi. Beim Er- 
hitzen über den Schmelzpunkt hinaus entweieht innftchst Waaaer 
und ea bleibt eine ivenig gefärbte weiche Maase aurttck, welche aioh 
fettig anfühlt und deren Schmelzpunkt bedeutend niedriger Kegt 
Deraelbe wurde aber nie oonatant gefunden, sondern rttckte um so 
ttofor hinunter, je lÄnger erfaitst wurde. Erst bei atiIrkereTn Brhitzen 
tritt Zersetzung ein unter Entweichen Ilüclitigcr Produkte, „die 
denen alinüch riechen, welche höhere yettsäiu^n unter gleichen Um- 
standen geben". Die Ausbeute dieser im Pilze frei wie gehunden 
vorkommenden Säure beträgt ca. ir> Prooent Sie zeigt weder Geruch 
noch Geschmack und ist atickstoffiCrei. 

Vollauf kann ich mich der Behauptung Jahns' anschliessen , dass 
das „Pseudo wachs TrommsdorfF's", „Agaricin Schoonbrodt's", „Agari- 
cinsäure Floury's'', „das weisse in Chloroform uulösliclie Harz Ma- 
aing'a** und die „Agaricussäure Jahns"^ dieselben Körper in mehr 
oder weniger reinem Zustande sind. 

Obgleich sich die Sfture nur wenig in Waaaer lOat, ertheilt eie 

diesem doch eine deutlich saure Reaction, welches der Grund zu 
der Annahme Bouillon -[ .ugrange war, dass in dem wasserigen Aus- 
zuge eine tlüditige Säure vorhanden sei. Beim Erhitzen mit Wasser 
löst sich die S&ure langsam unter Aufquollen zu einer schleimigen^ 
stark aohiumenden Flüaaigkeit, aua welcher sich beim Erkalten die 
Stnra "wieder YoUatliidig und kryataUiairt abeoheidet 
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Dio Mementaranalyso ergab für die aus 30procciit. Aikoliol in 
Blattohen erhaltene, nicht entwässerte Agaricusafture folgende Be- 
siütato; Gcftindcn Berechnet für C»«H*»0« ■ 

60,00 Pfooent C 60 Ptooent 

9,61 - H 10 - 

t) für die ans abeolntem Alkohol nmkrystalHtfirte, in Splmevo- 
Inystalleii Hikih ansscheideiide: 

Gefunden Berechnet fHr C»«H»^0* 

60,53 Procent C bo,57 Proceiit 

10,11 - H 9,93 
Damit war meino Yermuthung, dass die aus absolatem Alkohol 
sich abscheidende Säure wasserfrei sei, viderl^, ebenso aneh durah 
die Bestimmung des Sdimelspnnktes. 

Die Agariousaliire verliert schon an der Luft leicht einen Theil 
ihres Erystattwassers, noch schneller im Exsiccator. Die Wasser- 
bestimmting giebt nur bei genauer Iimehaltung von 80° 0. etim- 
mcudo Resultate. Schon wenig höher cihitüt, ist der Vorlust ein 
grösserer und deutet, wie ich später aeigon werde, au£ Anhydrid- 
bildung inucrlialb der Molekel. 

Gefunden bei 80« C. Berechnet für C»ßHs«O^H«0 

1) 5,11 o/o 2) 5,56 % H'O 6,62 Prooent H'O 

Gefunden bei 100« und darOber Beieohnet fDrG**H*''0«.2H*0 
1) 6|45 3) 6,31 3) 7,82 4) 8,34 % H»0 11,35 % H<0. 

Dieser Wasserverlnst kann duroh Erhöhung der Temperatur 
wohl noch vergrössort werden, aber nie ist es mir gelungen, ilin 
auf die theorotisclie Höhe zu bringen. Jküm kann die Anliydrid- 
bildunt; wohl tluicli die Waage verfolgen, ohne dass es aber gelingt, 
das reine Anhydrid zu erhalten. 

Nach der oben aufgestellten Formel C"H"0M1«0 befinden * 
sich 5 Atome Sauerstoff in der Molekel der wasserfreien Säure und 
zwar vier davon in Carboxyl- Gruppen imd einer an WasserstolT 
gebunden als Hydroxylgruppe, wofür Beweise sp&ter folgen. Dem- 
nach wäre die Constitutionsformel 

C » * H * UOH)<^^^^ ^ n * 0. 
^ ^ COOH 

Von den drei nuiglichon Anhydriden (vide Dissertation) ist das 

der Formel C**H*®< entsprechende innere Anhydrid erhal- 

COOH 

ten, wofQr der beatmen bleibende Säuzeohanikter, die Biktung von 
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Sulzen un'l dio leichte Abspaltuncr einer Molekel Wu»oer sjirii ht. 
Diese Bildimg tritt, wie ich schon erwähnte, thcUvveise bereits beim 
Schmela^eii ein, yollständig wird dieselbe aber erst eneiolit durch 
EiMtxeii Ton AganooBaime 'mit EBOgeänreanhydnd iiü geschloBsenen 
Bohr auf ISO^. Dabei tmt die eigenthflmHohe Ersoheinung ein, 
daas sich der BObreDiithalt roth, sodann violett fMle. Diese 'Htbe 
blieb beim Verlnisohen mit Wasser bestehen und konnte mit Äether 
ausgeschüttelt werden. Dieselbe Yorschwand jedoch mitunter schon 
beim Stehen der ätherischen Lösung, regelmässig über beim Ver- 
dunstdu des Ae Ibers. Der Küekstand war dann stets hellbraun 
gefärbt, amorph und erstarrte zu einer weiclieni sieh fettig aiiMb- 
lenden Masse, deren Sohmelipunkt bei 30* hg. Die Stementar^ 
analyae gab auf ein Anhydrid Btimmende Besttltate. 

Gefunden Berechnet für C'*H««<^^^ 

67,45 Fkooent C 67,60 Fkocent 

10,08 - H 9,85 

Fflr die Zwei-Basicitilt dei* Säure sprechen dio Salze und der 
Aethylütiier. Die Alkalisalze sind in Wasser leicht, in absolutem 
Alkohol dagegen imlOslich, worauf ihre Darstellung beniht Das 
JUlium, Katrium, Ammonirnnsals werden duvoh Hilong der alko- 
heüBolMn LQanng der Agarionsstture mit den alkoholisohen LOsnagen 
der Alhatten als amoiphe fleckige, beim flnvCnnen susammenbaekende 
Niedsts^ü&ge erhalten. Die Satae der alkalisohen Erden und MeCaBe 
entstehen durch Fällung der wässerigen Lösung eines Alkalisalzes 
mit der \vü.sHeripeii liteung eines Metallsalzes. Ich lund die Salze 
ebenso wie Jaiina zusammengesetzt, uämiioh 

C»^H'"(Ofl)<^^^>Ba. 

Erhitzt man die Lösungen dieser Salze oder führt man »lic Dar- 
stellung der Metallsalze bei Siedeliitze au«, so tritt einerseit.s ^Vasse^- 
abspaltnng, andererseits die Bildung basischer 6aizo unter Freiwerden 
nm. Säure ein« Da es aber eine Eigenschaft der freien ääure ist, 
HL gektiniren, oo bemerict man bei den Alkaliaaiaen, dass dieseibeii 
beim Brkalten an einer trüben Gallerte erstarren. 
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Die Buching deraitiger anhydridlsoher Salze, s. B. vm 

COOAg COOAg 

COOK ^ ^ COOK 

— also entstanden durch Wasscrabspaltung zwischen der Hydroxyl- 
gnippe lind einem Wasserstoffatom des Radikals — iat ein weiterer 
Beleg für die oben angeführte innere AnbydridbilduQg. 

Der Aetbyl&tber entsteht hmm Sinlmten TOn SnliabDegaa in 
die heisM Losung der AgariouaBiura in abfiolutem AlkdiaL Der> 
selbe kTTstaUisirt beim Erkalten in rosettenArmig angeordneten Na- 
deln oder Tafeln heraus. Er schmilzt bei 129 — 130 ^ ohne dass 
vorher, wie bei der freien Säure, oin Erweichen eintritt Die Ele- 
mentaranalysc bestätigte die Bildung: 

Geftinden Beioohnet für C"H«'(0H)<^^P^^'2! H'O 

64,39 Frocent C 64,17 Procent 

9,88 - H 9,62 

Es ist also hierdiiroh der Beweis geliefert, dass vier O-Atome 
sieh in Bindung mit C und H m Oarboxylgruppen befinden. Qleioli- 

zeitig geht daraus hervor, dass das fünfte anders gebunden sein 
muss, entweder als Keton- oder Hydro xylgruppo. Ersteres war 
nicht der Fall, da Uydroxylarain nicht darauf reagirte, wohl aber 
letzteres, da eine Acetjylverbindung erlialten wurde. Zu diesem Bo- 
hufe wurtlc die Saure mit Aoetylchlorid im augesokmolsenen Bohr 
auf 100^ erhitit Schon beim Zusammenbringen begann die Beai>- 
tion unter Salzs&ureentwiokelung, welche in kurzer Zeit unter Bei- 
hülfe Yon Wirme beendet war. Der Inhalt der Kühre wurde als- 
dann mehr&oh aus Alkohol nmkiystallisirt 

Die Analyse des reinen Produktes ergab: 

Oefünden Berechnet für C"H"(OCH»CO)<^P!^!| 

CÜUii 

62,7H Prooent C 62,79 Prooent 

9,70 - H 9,30 

KaliumpeimanganBt greift die Agarionssinxe nur schwer an, 
ebenso Terdünnts Salpeterslnie. Oonoentrirte whdrt in der Wlcme 

unter Bildung von E?»ig8änr© und Buttersäure darauf ein; ob 
gleichzeitig Bemsteinsauro, wie Jaiinn anj^ebt, entsteht, lasse ich 
dahingestellt Während der Oxydation schwimmt die Agariouss&ure 
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als öligö Flüssigkeit auf Hör hcissen S;ilpntersSnre. Erwähnoiiswei-th 
ist die Abscheidung beim Erkalten^ nämlich als eine strahlig - kry- 
stalllnische, silberglänzende Masse, welche die Ztisammensetsraiig ond 
den Schmelspimkt uaTOrtnderter Aganoueafture seigte. 

9a8 /-Hm oder Hm A (Jalms), 

weLohM in tohm Zuttaiide atete noch mit er-, ß»^ <I-Han yenmiei- 

nigt ist, mijsste zunächst von diesen es stets begleitenden Substanzen 
befreit werden , was am besten auf folgende Weise gelang. Aus der 
L^nng in absolutem Alkohol wurde zunächst das /9-Harz durch alko- 
holische Kalilauge abgoaohidden und daim das ;'-Uarz durch fractio- 
nirte KiyalaUiaalioii vom, a- und d*Em getreaat Schlieaalibb wurde 
das /•Harz ans abaolntem Alkohol nnter Zuaats Ton SalaeSnre nehiy 
mala nmkiystalliaut. Es reeultiite alsdann oin TolnminOser, sohnee- 
weisaer, beim Reiben eleotrisch werdender EOrper. Unter dem 
Mikroskop betrachtet, erwies sich das /-Harz ans prächtig ausgehil- 
deton Nadeln bestehend. Es ist unlßslich in Wasser, fast unlöslich 
in kaltem uinl selbst noch s( hwer löslich in siedendem Alkohol. 
Aus der alkoholischen Lösung wird es durch Kalilauge nicht gefliüt, 
woduroh es sich ja von der Agarioussäiu^ unterscheidet und von 
dieser getraont werden kamt Der Schmel^nkt Hegt bei S70*0. 
Bei wetteiem vernohtigen Sihitien wird ein gelbe« haraartigesi In 
kugeligen Massen äoh ansetzendes Snblimat erhalten, wfthrend in 
dem Snblimationsgefltes eine braune Masse snrQokblieb, welöhe nnr 
unter Zersetzung zur Sublimation zu bringen war. Ich bin berecK^ 
tigt, hieraus schon den Schluss zu ziehen, dass das y-Harz nicht 
als solches, wie Jahns anj^iebt, suHimirt, sondern dass das Sublimat 
erst ein Zersetzungsprodukt desselben ist. 

Am besten geUngt die Sublimation im CO '-Strom, jedoch müssen 
die Leitnngsrdhren genügend weit sein, um ein Verstopfen su 
hladent Mit steigender Temperatur sohHiilst das Snblimat ni einer 
hensteingelben sihen Fltaigkeit, die steh wie ein Hiarz ▼erhllt» 
DafQr, daas das Sublimat ein Zersetsnngsprodnkt ist, spricht sowohl 
sein bei IbO^ C. liegender Schmelzpunkt, wie die Elementar - Zu- 
sammensetzung. 

Dia Analyse des /-Harzes ergab: 

Gefunden Berechnet fOr C>*fl"0* 

70,dd 70,01 70,68 Prooent C 70,58 Prooent 

8,96 8,79 9,18 - H 9,90 
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die des SaUinurts dagegen: 

GeAmden Boraohnet för G^^H*<>0' 
76,01 76,37 Procoiit C 7ti,3G Procoiit 

9,11 9,22 - H 9,09 - 

£b hat also, wie ans den Analysen hervorgeht, WassefEbepal- 
tung bei der Sablimation stattgefünden, denn beide KOrper nnter^ 
seheiden sioli nur diiroh eine MaMel Wasser ran. einander. 

SnWimat 0>^H««0* 

Der harzartige Rückstand im Kolben war fast ebenso -^ie das 
Sublimat zusammoiigesetzt. Für bei weiterem Erhitzen statt fliiderule 
secuudäre Processe aprioht das Aufü^eten ÜOfiaigec und gasförmiger 
Produkte. 

Bas d-Iiarz oder Kurz ü (Jahns) 

steUt lein einen wdisen amorptien Körper Ter, der alten eoneeii* 
trirten Lösungen eine gallertartii^ BeschairenMt verleibt Die Sub- 
stanz seibat ist tusserat aohwierig rein zu eibalteft, da die flbrbendeA 
bmunen Harze in alld Lteungsmittel mit Obergehen und «6h wenig 

hinsiditlich ihrer Löslichkeit von dem ()-ilaiv. untersclioiden. Da.s- 
Bclbo besitzt den (yharuktor einer Sänre, seine Lösungen reagireu 
sauer und man erhält mit Basen amorpiie sal/artigu Verbind luigeu. 
Sein Sohmelzpunkt liegt bei 110^ C. Die Etenentacanalyse ugßb 
folgende Znsammeouetaung: 

Oefunden Berechnet fOr G^*H>*0^ 

62,46 Fkooent G 62,60 Procent 

9,36 - H 9,56 



AlkaliäC'her Aut^zug. 

Die dunkel getUrbten alkalischen Ansatlge muden naoh voliaogener 
Ooncentration mit EssigsKure bis zur sauren Reaotion Tersetst. Bs 
entstand ein flnokiger, aasofaeinend hanartiger HiederseUag, der 
abflltrirt, ausgewaschen und soviel als m<^oh von anhaftender Feuch- 
tigkeit befreit wurde. Es wurde so ein braunes FUtrat und eibenso 
gofiubttT Rückstiuid erhalten, der sich unter dem MikToekop als eine 
geqnoileno Schiemiiiiaööe repräscintii-te. Dei'selbe war in allen Lö- 
sungsmitteln mit Ausnahme von Xalilauge unlöslich, aus welcher 
LOeung er durch S&nren wieder abgeschieden werden konnte. 
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Diese schleimige Substanz erwies sich als N- haltig und reprä- 
sontirte ein Albuminoid. Sie dürfte vorwiegend derjenige Körper 
sein, welcher den geringen Stickstoffgehalt des Agadcus bedingt 
Leider yenmgl&okte.nir die N - Bestimmimg. 

Das oben erwilinte bimime alkoholisohe lütlttA Bobied bei der 
Conoentration eine weisse Substanz anS) die sieb als AgaricnsBfture 
erwies, wabrend die biaime ISrbnng duccb die Gegenwart der Mber 
genannten er -Harze herrorgenifen wurde. 

Der Rückstand vun allen diesen Extractionen war natürlich Cel- 
lulose in unreineoi Zustande. 

Zusammenstellung der Kesulüite. 

1) QualitatLTe und quantitatiTe Asehenanalyse. 

2) Stickstoffgebalt zu 0,917 Prooent gefunden. 

3) Bei der DestiDalion des Bibses mit Kalkmilch tritt Metbylamin auf. 

4) Petrolätber eKtnibb*t: 

a. ein Weichharz C^^H^^O*. 

b. ein flflssig-es Fett, bestehend nus einem beim Stehen aus 
dem Fett auskrystallisirenden Körper. 

IJ Agaricol — C'"II' ' Oll, welches mit P*S^ erhitzt 
Q10H16SH und (C**>H'^)^S gab. Bei der Oxydation 
mit HNO' wurde Oxalsäure erhalten. 

2) Cholesterin C"H"O.H«0. 

3) CetybOkobol C'«H»».OH. 

4) einen festen KoblenwasserstofF C'^H^^. 

5) - - - C"H*«. 

6) - flüssigen aromatischen Aikuiioi C^H^^O. 

7) eine har7.nrtl^e Substanz C^'H*'*0. 
ö) Fettsäure der Formel C'*H'^*0*. 

9) eine der KicinOls&tt« isoiMre, wenn nicht sogar 
idontashe Fettalinre der Vonnei CU^'^O^ 
SabEe: (C»»H»»0»)»Mg und C"H»»0»Ag. 
6) lin wisaerigen Aussuge wurde gefunden: 

1) Olyoose. 

2) Oxalüauros Eisou. 
'6) Hei'Htitoinsriure. 

4) Phosphorsäure, 

5) Aepfelsäure. 

6) Qerbaäuie. 
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6) Salzsauror Auszug. 

Es wurde eine in ZwilliiigskiyKtallon krystallisirende, in uicht 
genügender Menge isnlirbare Säuiv mit oinem Bleigehait des 
Bleisalzes von 81,09 Frooeat Pb gefunden. 

7) Alkoholiaoher Anfisng. 

1) a-Qm, bestehend m 

etnen dnnUeran Han G'*H'^0* 
und einem heUeren Han 

2) fi-Bm (A«wiou88&iiie) C'*H"(OH>^r^° . H' 0. 
Anhydrid C^^R'^'^^ 

Aetli«rC"H"(0n)2JJ^|jJ*.H«a 

Aoetyhrertmiditng 0 H" (OOH»CO) ^^^^ 

8) y-Harz C^*R^*0^ 

giebt unter Waaseiabspütiing einen enbliattrenden &Ovper 

C"*H"0*. 
4) d-Harz (Same) C"H>»0«. 

8) Allnlifloher Anssug 

enthielt einen N-haitigon Körper, höchst wuiuäclieinlich ein 
Eiweisskörper. 

9) Rückstand — Cellubse. 



B. Monatsbericht. 



PhannaeeatlsehLe Chemie. 

Um Aeldiiin hydroclilorlcum srsfnfrel zu erlialten, hat Bockurfs 
empfohlen, der rohen Balzsäuro Ferrichlorid zaausotzen und bei dor nach- 
folgouden Dostillatiün die zuerst übergebondon 30 Frocout dor Säure alb 
aneobaltig tu vdrwerfea; dio naehfolgepdeo 60 Ftooent sind anenfrei, der 
Kost vnn K) Procent wird wieder beseitigt H. Hager macht darauf auf- 
morksam, dass, wenn die Destillation oinij^ormaassen ßchnoll ausgeführt wird, 
bei der Flüchtigkeit des Eisenchlorids die als rein betrachtete Säure eisen- 
haltig Mui wird, abf^OMhen davon, das «berhimiit nur der in Arbeit 
genommenen Säure Mriedor gewonnen worden und ompfichlt als das einfachste 
Vorfahron der DoKan^onikation die Maceration oder Digestion der rohen Salz- 
saure mit Ku[>ferschiutzoln und uachfolgende UeetiÜuatiou. Auf das Kupfer 
setzt sich eine Verbindung von 1 Atom Atflon mit 5 Atomon Kupfer so 
dioht an, da« eine einmabge Deoaotatioa der Bin» g^ügt, um alles Anan 
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am detMlben su entforneB. D«r 8ioharh«it halber Juma man eine iweite 

J^Mteration mit einigen Enpferschnitzoln nachfolgen lassen. Di« HaMvition 
erfordert 3^5 Stunden, die Digestion aber nur 8 — 4 Stunden. In der rohen 
SaUsftnre etwa gegen wartiges Ferriohlohd wird bei dem gesohildortun Yer- 
fihiM in i^raooblorid T«rwaadelt, welohes von den SalstfurBdlmpfan niolit 
aufgenommen wird. {Pharm. Zeitung 81» 40jL} 

lieber Aciduni hydrochloriruin erudum. — Käufliche Salzsäure zeigt 
gewöhtjUch 20 bis 30° H. Boim Kinkaufen b<?gufigt man sich meistens 
danut, die Stiitke mit dem Aräometer zu bestimmon und »iuh ohne Weiteres 
Mif dosacn Angabe tu Teriassen. Allein hier läuft sehr oft Tinachung mit 
unter. Es wurden verschiedene Salzsfiure - Probon untersucht und darin 
nicht iHil i dcntondn Mengen freier Schwefelsäure gefanden. JFolgende Tabelle 
giebt iuertur etueu Beleg. 

Baumegrade Fme SohwefebioTe lierechnet als Baom^gnide 
heobachtet Anhydrid Sfiure von 66* berichtigt 

18,2 0,528 0,647 18,u 

20,4 9,629 11,796 17,ü 

20,9 12^ 14,985 16^ 

21,0 18,160 22,346 16,5 

2*2,4 34,228 41,020 10,5 

Diesö Zahlen bedeuten Gramme im idter. Aus der letzten Columne 
«Ipebt sich, wie bedenteod die DUferenz swischen dem wahren und dem 
dnrr h das Aräomrtrr angegebenen QehaH an Salialiire sein kann. {Ckem* 
Industrie. Durch J'hartu. Centruüi.) 

Zur Prüfung des Ammoninm ehloratum. — Die Auliosuug von reinem 
Chlorammonium wird bekanntlich dnr(A Ferrocyankalium nicht verändert, 
weil das wahrscheinlich entstehende Ferrocyanammonium in Wasser leicht 
löslich ist. Bei der Tiüfan^ eines Srilminks , wnlcher im Uebrigou allp Prohrn 
der Pharmakopoe voUütändig aushielt, bemerkte Th. Baizer, dass diu Lu- 
anng deaaelbea nüt Ferrocyankalium mne atarke weisse Färbung gab; um 
hierüber Qewiashoit zu erlangen, wurde eine grössere Men^ des Salmiaks 
Irr Sublimation unterworfen, wobei ein fester Rückstand hinterblieb. Der- 
selbe wurde als Chlorcalcium erkannt und es ergab sich nun weiter, dass 
Anflösunsen von Chlorammonium durch Ferrocyankalium kry- 
Stallinisch gefällt werden, wenn gleichzeitig Calciumsah' r.u- 
gegen ist; je concentrirtor die Salmiaklösnnf^, desto geringer darf die Cal- 
ciommenge sein, welche auf diese Weise augezeigt wird. Im Niederschlage 
ist Cyan, Eisen, Kalk und Ammoniak naohsuweisen, seine Zusammensetzuug 
dürfte wohl je nach dem Mengenverhältniss der zur Verwendung kommenden 
Körpnr r ino verschiedene sein. — Dem Vüi*stehenden gemäss sollte die Phar- 
mako^e verlangen, dass »Salmiak beim Isrhitzen keine Veränderung erleide 
und dass die ooncentrirte wSaaerige Lösung durch Ferrycyankalium nicht 
sofort geä*übt werde; Auftreten einer Uanen Färbung, durch geringen Säseit* 
c^chalt b' diugt, waro dat^of^on zuzulassen. Die Prüfung mittelst Souwefekun- 
moüium wäre dann ul cillussig. [Pluirvi. Zeit. 31, .V'S'4.) 

Die Bestimmung* des Eisens In Ferrum carbonicum saccharatum 
und in Ferrum oxydatum saecharatum solubile soll nach der Phaimai^upoe 
in der Weise ausf;efEUirt werden, dass man 1 g beiiehentlich 2 g glüht, bis 
der Zucker zerstört ist: dann soll die Kohle zerrieben, mit Sjilzsauro aus- 
gekocht, das gelöste Eisen mit Kaüumchlorat oxydirt, der Ueberschuss des 
letzteren durch Kochen bis zum Aulhören der Chlorontwickelung unschädlich 
eemaoht, Jodkalium sngeaetst und nach einstfindigem Stehen endlich mit 
Natriumthiosulfat da.s ausgeschiedene Jod titrirt werden. 

Dieser umständliche Weg, meint E. Mylius, kann nur gewälilt sein, 
weil mau geglaubt hat, der althergebrachten Furcht vor der Schwer verbreuu- 
liohkeit der ZuokfiikoUe ein ZumettadniiB maehen an mtaen. Thatilchlidi 
Terbrannen aber die beiden Ini^ohen Fkfpanie pat nieht bo aohwer, denn 
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68 handelt sich ja nioht um Verbrennung rpinon Zn'kors, sondern eines 
solchea, der zieiuUeh viel £i8euoxyd enthait. Fonuin carbonioum saochara- 
tum niAcht gar k«u« Sohwienji^itaD bei der Vtraiohuog, b«i T&mm 0x7- 
datnin saccharatiun gelingt sie leicht, wenn man in einen weiten Poracllan - 
oder Platintiegel 2 g des Präparates gioht . 8 Tropfen officinelle Salpetersäure 
zugiobt (ohne diese wird die Xohla etwa» faster, doch aach noch leicht 

?onug verhreaBlidi), dea Tiegel Tomiohtig an aimer Beifce clrliitat, «m das 
foborschäumeD zu vermeiden, nach geschehener Verkohlung die blasig auf* 
gotriebene Kohle mit einem kleinen rund geschmolzenen Glasstab eiustösst 
und zerklcineit, den Tiegel schief legt, die Kuhle auf dei* Wandfläche de» 
Hegels ausbreitet und bei angelegtem Tiegeldeok^d erhttat. Unter sololMtt 
Umständen glühen die Kohloostücke selbst bei woggonommenor Flamme noch 
lange weiter. Einiges Rühren und Drücken des Tiogolinhaltes erleichtert die 
Verbieanung sehr, welche vollendet ist, sobald kein Aufglühen oiiuselnor 
Thdlohen beim Rttbren mit dem Glasstab mehr stwttfindet Der BMataod 
besteht nunmehr aus Eisenoxyd. Um sicher zu sein, dass er nicht audi 
noch Oxydul enthält, bcfeuehtot man ilin mit Sai|)Qter8äiire, Tecdampft dieso 
und glüht abermals, um nun zu wägen. 

& kSnnten hierbei noch Sparen Ton AlkaUealsen, als Yeraiitebigungen 
der brüdon Präparate, in Frage kommen; durch Auskochen des Eisenoxyds 
mit destiliirtem Wasser imd Verdunsten auf Platinblech kann man sich leicht 
von der Beinhoit des EiseiioxyUs überxeogen ; eventueU musste letzteres nach 
dem Auskochen von Nenem gew«{gea werden. 

Verf. bemerkt noch , dass mau bei Untersuchung der Handelssorten dieses* 
beiden Präparate in der Mehrznlil d^r Fälle weniger als die VOCSObliftwnissige 
Menge Eisen findfii wird {Phoi ui Ctntral/i, '27, 2!)0 ) 

Die PrUfiuigea auf Eisen iu der Pharuakopöe sioü, wie E. Mylius 
näher ausführt, meist einseitige, indem entweder auf fiisenoxydul oder auf 
li^iHonoxyd geprüft wild. Da nun von den empfindliohen Eisenreagentien hat 

keins für beide Formen dos Vor!(ominens gleichzeitig ausreicht, m kann es 
geschehen, dass trotz der hochgestoiiten Ansprüche selbst starke Verunreini- 
gungen mit diesem Metall ühereefaen werden. Verf. machte diese Beobach- 
tung an den Pulvern von Borsäure und Alaun. Das Pulver der Borsäuro des 
TI indi b erscheint nach der PriifnnL' d^ r l'hni inakofiöo meist eiscüfrei. Trofz- 
üom kann es sehr viel Eisen entlialton. Da&solbe findet beim Alaunpulver 
statt. Wenn nämlidi diese Pnlver, und das mag sich auf Pulver überhaupt 
beziehen, im Bäsennörser hergestellt werden, so reibt sich bei dieser Bc«r* 
beitung von dem eisernen Werkzeug zieniHoh viel ab. Dieses löst 

sich beim Alaun, wenn mau ihn auflöst, als sohwotulBauros Eisenoxydul, 
wird also durch Khodankaliniu nicht entdeckt. Löst man dagegen die Bor- 
sfiuro der Vorschrift entsprechend in Wasser, so erhält man in der Lösung 
aar keine Eisenreaction , mit keinem Reagens, -weil das Eisen unter dieser 
Umständen nicht in Lösung geht Setzt man Salzsäure bei der Lösung zu, 
so bekommt man mit Rhodankalium auch noch keine BeaeHon, ebensowenig 
mit Tannin oder Salicylsäore. Alle diese fieagentlen aber wirken sofort, 
wenn man vnr ihrer Anwendung das Eisen oxydirt. In der That ist dem 
Verf. Üorsiiurepulvcr — uud nicht einmal, soudcru fast regelmässig — vor- 
gekommen, welches nach der Pharmakopoe oiso'nfrci erschien, nach dem 
Immi m Salssftnre und Wasser aber, wobei man dou sich entwickelnden 
Wasserstoff an seitdem eliarakforistisidiL'n Gfrii«h erkennen konnte, w.ir das 
Eisen in verblüflouder Menge durch rutlies Blntlaugcnsalz nachzuweisen. 

Es müssen also die Eiscnreactiouen nicht nur in neutralen, sondern auch 
in sauren lüsungon vorgenommen werden imd sich anf Oxydul und Oxyd 
gleichzeitig erstrecken- Als Roagenfinn dürften sich vorzüglich die beiden 
Blutlaugensalze empfohlen. {Vhnrm. l't'ntralh. 27, 305.) 

Infusuni Hennae compositum empfiehlt H. Noffko in folgond«^r Weise 
HU. bereiten : üO Th. Folia Sennae <M>ncisa übergiesHt man mit 5O0 Iii. kucUeu- 
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don dostillirton Wassore, läsat fünf Minutoa unter öftoroni Umrühron im 
Dampfbad, colirt nach vollständigem Krkalton und drückt dio Sonuosblättor 
eelinde aus. In der Colatur löst man 50 Ih. Tartar. oatrooatus and 100 Tb. 
Mnoa, itelJt die Sliaeiidceit tu eiaer fencUoeeeaen Ftasohe einen Tug bei 
Seite, giesst dann klar ab, colirt den Rost durch ein wollenes Taoh und 
erhitzt in oinor Porzollanschalo oder einem verzinnten Kupfcrkossel. Man 
giobt einen duich b>chüttoin von 2 Th. Fütrirpapiena mit 75 Th. Wasser 
erbaltenen Brei hinni, rfihrt gat um, koohst eianHÜ inf nnd ootitt nooh heiai, 
den Filterbrei gelinde ausdrückend. Die Flüssigkeit wird noch hciss liltrirt 
im Dampfbado bis auf 400 Th. eingedampft und sofort je nach Bedarf auf 
50, iOO oder 200 g- Flaschen gefüllt und zwar so, dass die Flüssigkeit bis 
snr Hülle des FlaschenhaleeB leMit, giebt saf dieselbe eine dflnna Sefaieht 
Weingeist (2 bis 3 Tropfen) und verschliesst nun sogleich mit guten Keilien. 
" Diese Vorschrift erscheint zwar etwas umstiindlioli , giebt aber auch ein - 
Präparat, weiches sich in verschlosseuen Gläsern im kuhion mehrere Monate 
und in angebroehraen FIsBoiien swei bis drai Wochen hllt, ohne sa glhren 
nöm FÜM sa bilden« (PAom. SSeä. ftl, 5A0L) 

Sniol oi«r enUeylannree Pheiol Ist ein weisses krystallinisohes Pulver 

von ziemlich starkem aromatischen Goraohe, in Wasser kaum, in Acther und 
Alkohol leicht löslich; giobt man eine alkoholische T/)Sung in Wasser, so 
entsteht eine Flüssigkeit von milohigem Aussehen, welche kleine Mco^n 
Salol suspendirt entMlt Es sohmilzt schon bei 45<* eu einer Uaien Flüssig- 

keit. ist auf dem Platinblcch erhitzt völlig flüchtig und vorbrennt mit russeu- 
der Flamme. Zum Untersclnoiie von Carbol.säure und Salicylsäurc ist die mit 
Eisenchlorid in alkoholischer .Salollösung erzeugte F.iihung lebhaft rothbrann. 

Nach Mittheilunfiou von E. Uhillauy kommt dorn neuen Präparate 
mindestens der gleiche Wirkangswoih zn, wie dem NaMnni snlfoyueani, 

hat aber vor diesem den Vorzug -dor Gesell macklosigkoit und ruft keineriei 

oder nur s»:!hr unbodcutoudo unangenehmo Nebenwirkungen hervor. Es wii-d 



len. Dosirang: In PolTerform 2 g drei bis Tier mal tüglioh; als Anliseptionm 

würde es wohl in derselben Weise anEiiwenden sein, wie Jodoform. {^U. 
d. öalerr, Apoth.- K. 1886, Nr, 16,) 

lieber die FtehenTerUnderung des Vnguentnm Plnmbl hat £. My- 

lius Beobachtungen angestellt, die um so interessanter sind, als sich dio 
Thatsachen, welche hier in Frage kommen, auf einige bisher wenig beachtete 
EigeMohaften des Sdiweinefettea und wohl anoh anderer Fette beliehen. 

Das nach der PhannakopSe bereitete tJngaentum Plnmbi, bekanntlich 

ein Hauskreuz der Apotheker, ist, frisch aus Schweinefett und Tiiquor Pliimbi 
subacetici horgostellt, weiss, um dann erst gelb, dann roth und endlich 
wieder weiss zu werden. Dieser FarbenwecliHel tritt nicht ein, wenn man 
BensoSfett verwendet, oder wmm man Olyeerin zusetst. Das Wiederanf- 
treten der weissen Farbe endlich ist durch Auftreten starken Essigsiiure- 
geruchs begleitet und auch dio in Folge des Zosatses von Glycerin weiss 
- bleibende Salbe wird bald stark sauer. 

Das Bintreten der gelben Farbe findet dnreh die ganie Masse hinduroh 
sieralich bald statt, das Roth werden von aussen nach innen, das Weiss- 
werden ebenfalls. Dies macht für dio letzten beiden Processe einen (>xy<la- 
tionsvorgang wabi-scheiiilich. Um nun die färbende Substanz, für deren Vur- 
handeniehi Analogien nidit sn bestehen scheinen, aufsnfinden, wurde roth 

?BWOldSoe, öfter agitirte Salbe, als sie eben weiss zu werden begann, in 
etroloumäther gelöst. Es bildete sich eine roth<^elbe Lösung und ein gelb- 
lich weisser Absatz. Letzterer wurde unbeachtet gelassen, weil wohl meist 
soiB BMesBig bestehend; die rothgelbe Lösung worde filfrirt und mit einigen 
Tkopfen Essigsäure versetzt Dadurch schied sich ein rother Niedefsoluag 
ab, welcher abfiltrirt und mit Aether anagewaschen wurde. 




/ 
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Nach dorn TrockDea war dieser Niederschlag von rothbrauner Farbe and 
konuto zu Pulver zerrieben werden, welches Blei und Fettsäure enthielt, 
alieui AuscheiD uach die letztere aber in Yer&Qdertoiu Zustande. Daü Pulver 
▼erhielt ndi wie Supefoxyd, da es mit Stlzsiure, indem es i^euÄseitig eot^ 
färbt wurde, reichlich Chlor entwickelte. Verf. würde keinen Anstand neh- 
men, dasselbe für Bleisuporoxyd zu erklären, wenn es nicht offenbar organische 
Substanz enthielte und weuu ea uioht im Petroleumäther gelöst gewesen 
wl^. Zu emterer Aimahtte könnte man um so melir veniiclki werden, ab 
aus Bloies^dg durch Zusatz von Wasserstofbupcroxyd Dieisuperoxyd von der» 
selben rothon Farbe abgeschieden wird, wie die in Rede stehende Substanz 
besitzt. Es ist dagegen wahrscheinlicher, dass hier die organische Substanz 
selbst, die Sinre, raobe mit dem Bieioaeyd Terlranden ist, die Bolle eiaea 
Superoxydcs spielt bei der Oxydation der Salzsäure zu Chlor, wie dies 
Wasserstoffsuperoxyd auch thun würde. Dass Suporoxydo der Fettsäuren 
bestehen, dafür sprechende lüat^hen sind auch anderwärts beobachtet wor- 
dsn, nur hat man ihre froivilli^ Bildung bisher nicht benähtet 

Mit dieser Annahme der freiwilligen Oxydation mancher Fette zur hyper- 
oxydirten Fettsäure hannonirt auch das Verhalten df s Fettes zu Jodkalinm. 
Man ist bisher wohl der Meinung gewesen, das» das Oeibwerden der Jod- 
kaünmsatbe in der Weise sn Stande komme, dass das Flett ransig weideL 
indem Fettsäure frei werde. Diese setze dann .lodwas.scrstoff in Freiheit und 
letzterer oxydire sieh dann zu Jod und Wa-^sf^r. Dem ist aber offenbar nicht 
HO. Violmehr tritt die Gelbfärbung der JodkaiiumHaibe bei Anwendung ran- 
zigen Fettes nieret durch die ganze Hasse ein, wie bei der Bleisaibe, und 
erst dann findet die Vermehrung der Färbung von Aussen her statt. 

Weitere Analogien für die Hothfärbung der Hleisalbo «lind die von aussen 
nach innen fortschreitende Färbung dos Bieiptlastors, das aiimähiiche Gelb- 
werden der BleiweisB' Od- Anstriche (flUschlich oft auf Binwirkung tco Schwe- 
felwasserstoff geschoben) und die Bräunung der Oelgemäldo durch das Alter, 
überhaupt alles Nachdunkeln der Bleioxyd enthaltenden Fettzubereitungen. 
Weun nun die Bleisaibe sich anders verhält, als Jodkaliumsaibe und die 
anderen angefahrten Zubereitangen, so sdheint dieser Unterschied die bei der 
Bleisalbe auftretende Essigsäure zu bewirken , welche die rothe Bleiverbin- 
dung wieder zersetzt. Jedenfalls wird auch rothgewordeoe Bleisalbe durch 
Zumischen von Essigsäure wieder weiss. Die oxydironde Kraft der froiwillig 
weiss gewordenen Bleisalbe ist durch die EntMong in der That nicht waf 
gehoben, da sie ausgewaschen (um den Bleiessig su entfernen) Jodkalinm* 
Stärkeklcistcr sofort bläut. 

Die Aehulichkeit der berührten Vorgänge mit den an Terpenthinöl zu 
beobachtenden legte die Yermuthung nahe, dass anch im l^tt wie im Ter- 
pentinöl sich Wassorstoffisupc^roxyd niulo. Allein die Versuche, durch Wasser 
solches auszuziehen, misslangen, trotzdem die Anwesenheit der oxydirenden 
Substauz lu doui verwendeten Fett unzweiieihalt war. (/Vtarm. CentnUh. 

snr, 306.) 

Kaliumperman^nat als Keiqrcns auf AlkaloYde. — Aus der Mitthei- 
lung von E. Giesel (s. Archiv Seite 305), dass « oncentrirte Lösungen von 
reinem Gocaiu. hydroohlor. auf Zusatz von JsLaiiumpermangaoatlösung einen 
heUvioletten Niedenchiag von Ubermangansauiem Cocain geben, nahm 
H. Bockurts Veranlassung, eine Anzahl anderer Alkaloide auf ihr Verhalten 
gegen Kaliumpermanganat zn i rüf n. Zu diesem Zwecke wurden dia kalt 
gebkttigten Losungen der salzsaurcQ Alkaloide tropfenweise mit Vio Kalium- 
permanganat Tersetst: es trat sofort Beducticn des KaUumpermangansts unter 
Abscheidun^ von braunem Mangansuperoxydhydrat in den Lösungen dos salz- 
sauren Chinins, Cinchonidins, Cinchonnüiins, Cinchonins, Brucins, Veratnns, 
Colohicins, Coniins, Nicotins, Acouitius, i'iiysostygmms, Codeins, Thebaiins ein. 

Die liSsungen des fudssanren Hyoscyamlns, PilocarpiDS. Berberina, Fipe- 
rins. Strychnins, Atropins färbten sich auf Zusatz des Kaliumpsouangaimli 
roth, erst allmählich tiat Eeduotion des ietstarcn ein* 
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A\i^ saiesao^^ Morphi^lö^un^Q sclVOAdot KaUnmijQrmaug^^ einen 
weisseh' krystätlinis^clicii NiadeAoliIag Von Oxydimörphio ab^ wolones nach 
dorn Abfiltriion ^oA Xcoolm^ «nfloiiua eluunüctoiiistiBohaa R«|otuuieii tdnrnit 

worden kann. 

äabaaore ApomorphiuiuBuag reducirt KaimiupormangaDatiötiung »ofort 
and flirbt inttDBiv dwBkdgrfliu 

CK« charaktofristiflclies tuid rdi§m Göcnth Mhiilich^ Totialten zeigen Nur- 
ooiM, P.ipavoriti nnd Nfirootin. Versetzt man eine concontrirte Lösung 
von salzsnui em Narcom mit einigen Tropfen Kalitimpcrmanganatlösniig, 
HO enthtoht sofort ein pHrsiohblüthenrother Niederschlag, welcher bei Abwo- 
sflniMit ««M ü» b q rto1miiBftd >roii Kalinmpennanginat sehr beatMtidig ist, durch 
diesen jiber, Bo^vio hmm Erwärmen uatsr Absolididtmg Ton braunem Hangan- 
anperoxydhydrat /orsotzt wird. 

(lanz gleich verhalten sich die Lösungen dos s;il/.>uureii Pajavünus 
und die mit Salzsäure vorsotxto Narcotinlü.s 1111^;. I'apaveriiiiici uianganat 
und Warcotinpermangaaat sind jodocli weit woniger beständig als das über- 
nianpansauro Nam'^Yn. Die pfirsii hliltUhonnitlion Xicdorschlige werden bald 
auHsfarbig und zorsot/.eu sich schlipssUch nator Abscheidung von braauom 
Mangansi^croxydhydrat. 

Die zu diesen Vorsuchen benutzten Alkalcnde waren, »owoit Verf. os 
iKuirthcilen konnte, roin^ 00 dass die . Wlf Zusatz von Kaliumpermanganat 
1 ' 'baclitetcn Ei-schoiuungen als i>(dche anzusehen sind, wcdcUo den Alkaloiden 
Holb:$t zukommen. £8 waren somit untei* den b^kanntoron Aikaloidon nur 
Narcein, Fapaverin und Narcotin, welche deich dem Cocain aohwer lösliobe, 
^eliirbte uhetmangansanre Salze geben. Jedenfalls ist das CkKMUipeniUBigannt 
untec dleeen das beeOndigata. (PAorm. ^SeiL Sl^ 3t».) 

Zur Baatimmuir ^ lYlelMlt mC femtekellen Sksmmunrtm empfiohlt 
A.Kö brich folgen dermaassen znTerfohren: Die fraglichen Oeeehirre worden 

in eine mit gleirli n Th eilen Wa^sor vordünnto Salpotorsäuro von l.iwospoo. 
Gew« gelo^; die JUisung des iiickeJb geiit sofort vor sich und ist ToUendut, 
wenn da« Biaan tbttiAl snm Veiaoheiik ^ekonuiNn kL Bfaenwaann wer* 
den horanageoominfln nnd abgespiUt, worauf man die oalpttaiBaaro Ixisung 
mit Salzsäure versetzt und so lange erwärmt, als noch Eisenoxydul vorhan- 
den ist. Der Ziu»tz der Salzsäure ist zweckmässig, um die Operation rascher 
mnd bei mässiger Temperatur an bewirloen. Die (»cydirte Salpeter -salasaure 
Lösung wird nun mit Salmiak nnd Ammoniak im Uebersohnsse versetzt und 
da^- r,nn?^e eiuo Stunde lang warm erhalten; das Nickeloxydul löst sich in 
dem uberächüssigen Ammoniak, namentUoh bei Gegenwart von Salmiak, leicht 
auf und wird Tom Eäsenoxydhydrat durch FillmtioQ ^trennt Man wieder- 
holt die Digestion mit Salmiak und Ammoniak noch einmal und wäscht daa 
Eisonoxyd auf dorn Filter mit vf rdünntcm Ammoniak so lange, bis eine f'rnHe 
des Fütratä mit Schwefelamuioaium sich nicht mehr bräunt (Schwefcinickel 
ist bekanntlich im übersohftaaigen Sehweftfammonium etwas Uslich.) Die 
feMiniffani Filtrate , nun mit Schwefolammonium vorsetzt und mit Essigsäure 
anj:ois<iii<<rt , lassen das Schwofohnckcl lallen, welches in Salpeter- Salzsäure 
gelöst uud nut i'riäoh l>ereitetor KaLüaugo als Ux,ydui gefällt wird: letzteres 
wird getrocknet und mit Wasserstoff^ ledneiit {(^mik. Zeit. 1% 747.) 

Knodalin, von gärtnt'risehen Fachzeitschriften warm empfohlen zum Vor- 
tilgen von Ungeziefer jeder Art auf Pflanzen, büdot eine rothbraune, ölige, 
stark nach Amylalkohol riechende IlüBsigkeit von alkalischer Beaotion und 
besteht nach den Untersuchungen von C. Batenthin aus (in abgerundeten 
Zahlon) 2 — 3 g Nitrobenzol, 10 g xanthogensaurom Kali, 400 g Kaliseife mit 
etwa (iOProoent Wassergehalt, und 600 g Amylalkc^ol. {Pharm. Zeit. 31, 398.) 

G.H. 

Arch. 0. Duma. XXIV. Bd». 10. Heft. 44 
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Luft — Bacteriologittchds. 



Nakrangs- und Cfenussmlttel , Uesuiidlieitspilege. 

Luft. — E. Wollny liofort Boitrügo znr Frag© der SchwanlrttTif^n im 
KoblcuHäurogoh&ito dor atmoäphürischen Luft. Diese Kohleusduremeneea sind 
tbhüBgig 1) von dar Znlhiir, rosp. F^netion deiselbfii, 2) von (tar Atooip- 
tion und dem VerbraadiD dee Gas( s ood 3) von den VargSngen, welch« 
die Verbreitung desselben in der Luft honunon oder fördern. Die Kohlcn- 
süurti am Bodeoaiveaa ubecragt der Menge mah. wiUirettd des grüüpsten TbeüoB 
d«i Jahres den Gehalt der adheren Lnfbraluflhten, anoh lai die Luft €bor 
brachliegendem Boden reicher an Koblensttwa als die über einer Pflan .. n 
decke unter sonst gleichen Verhältniäi>on. Verf. scbliesst aus seinen Beol v K- 
tungeu, dasö die freie Kohlousäure der Bodenluft auf den Qehalt der AUns>- 
sphire aa diesem Gase einen bestimmenden Eiafluss ausübt , und swnr in 
der Weise, dltt die Luft umsomohr bereichert wird, je intensiver die Zor- 
setz'uiL-; der organischen !^uV>stanzon vor sich geht. Die Beeirillussuug der 
atinuä[ihiuischen Kohlentüturu durch die Bodenluft wird um so stärker hervor- 
treten, je poröser der Boden ist und vice versa, gleiche Mengen orgaoisdieT 
StofTf vorausgcsi'tzt. 

Im Sommer bewirkt Kegen in der Folge eine Verriu>lirnng der Kohlen- 
saure in der Luft, auch ist diese reicher an Kohlensäure wälirond der .Nacht, 
ids am Tage. Ebenso wird die Lvfl dureh Frost reicher aa KohlensKnre, als 
bei sinkendem Luftdrucke im Sommer. Die Kohlensäuremongen dor Luft 
dnd in dor Nähe des Meeres geringer, als im Centnua des Gontinents. (Ä 
Chetn. Centralhl. 86, 289,) 

Bacterioloiarisehe«. — T. v. Fodor theilt seine Vorsache mit iibnr dn?; 
Vorkommen der Bacterieu im Blute lebender Thiere- ü)b ist eine auffaileude 
EiBoheiniu^ beim Anftreten tmd bei der Verbreitung von Seuchen , dass nicht 
aÜe bidi^aen , McnHchan und Thiere, an den lufectionskraaUullen im gtsi* 
eben Maassn erkranken. Man h obachtet bei Typhus, Cholera uutl mehreren 
anderen Seuchen, dass von der gesammteu Menschenzahl, welche emer In- 
feotioa ansgesotet sind, stets blom vwrhgltntsamiwig wemge eiigriffiui irorden, 
die überwiegende Mehrzahl aber der IBttwirkung der lofeotionsstoife wider- 
steht Insbesondere sinfl es srhwHrhore Con^^titutienen und efsrhöpfto Orga- 
nismen, welohe dem BelaUea werden von Inteotiousstofien am meisten ans- 
gesetzt sind. 

£b eigiebt sieh hieraus die wiohüge hygionis ho ftage, - voran es wohl 

liogen mag, dass der eine Ori^nnismus den Infectionserregora mehr "Wider- 
stand leistet als ein anderer y Zur Belenohtung diraer Ifrage stellte Verf. 
YersQche an nach folgendes Kohtnngen : 

1) Oiebt es im gesunden Thierblut Organismen, naiMiitiMlr Baolerien ? 
Was goscliioht mit (nir ht ftathogenen) Baotsrieu, WOBII 116 IsboadigeB 
gebunden Thieren ms Blut geimpft w^en? 

Die evflta I'rage beantiiwM; Verf. auf Grand sahlretdier Versuche und 
deren constantem Ergebnisse dahin , dass im Hute lebender gesunder Kanin- 
chen Bacterien nicht enthalten '-ind, die in gut bereiteter und zum ZüoMstt 
höchst geei^eter FeptongelaUnc bei 20— 37<* 0. süchtbar sind. 

Beziigheh der sweiten Frage fand Verf., dass Baolerion, namentlich 
Bact. termo, Bact subtilis und Bant. Megaterium und deren Sporen, üsna 
lebenden Thioreu ins Blut gebracht, ovfntTioll srhoii nnr^h 4 Stunden aus dem 
Blute verschwinden. Die Versuche lassen aber erkennen, dsss die Baoterien 
bei gesunden , starken Kaninchen rasoher und voUstindiger ans dam Blute 
vcr.s(m winden als bei schwachen, hungernden oder friereadSD Thieren. Die 
ins Blut injicirten Bacterien gehen also im lnbend'"ii Tliicro zn Oriirulf', ohne 
dass es bisher gelungen wäre, deren Ueberreste im Blute aufzuiiuden. Die 
Fähigkeit lebenden Blutos, Bacterien an tSdton, ist hoohwichtig. Ebenso wie 
das lebende Blut unendliohe Maasen nicht pamogener Bacterien vemiohlel 
wird es den Organismus tmoh. gegen pathogene Baoterien besohirmen um 
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fievii^ Meogeu der loUtereu uabchädlich mftcU«u. Verf. spricht daher die 
MoiMmg auB« dns der OrgauBma» gegen die Btawirknag der gewöhnlieiien 



Alltagebactorien , sowio in oioem gewissen Maassn auch go^^on speciflsdio 
l iiftM'tifmHsfufro durcli das Bhit gosclnitzt ist. in schwiiohoron , oi-schofiftcri 
Üiguujuiiuuu liagegt^u vtjfuuk^ duia Ülul diü auistürmdudou Bauturiea luciil m 
dem llaaeiM ra verniolitea, als im slailieii, gwuMUa JLörper. {Jfchio f, 

W. Sin ksdorff stollto Vcrstirhn an über d^ quantitative Vorkommon 
von äpaitpiizcu im meuttuliiiuhüii Daimoaoale. In dem Inhalte de» getiuuden 
meuädUiGhen Darmcanalos konimoa stets Mikroargaaismen verschiedener Arten 
▼er and in sehr gmasar Anzahl. Man hielt dieaelbao bisher als mehr siflU« 
Ugo Vorkoiiimiiiäse von geringer Bedeutung, doron ständiges Vorkommen 
dadurch zu erkUren ist, dass sie eiueraeitn mit deu i*'aeces nie vollständig 
entfernt werden und die li^toulturen mit dem aus dem Magen tretenden 
Speisobrei and bei den gunatigen Ttenpamturon im Darmoaual wieder die 
beatou liediugungen zur raschen Vf'rmp}injnir flu 1 ti, sowie da.^s r\ndoroi-süits 
mit Speisen und Getiiiuken neue Meugeu in den iJarmoaual eiugcfutirt werden. 
Verf. hat sieh bemüht, einen genaueren EiobUck darüber zu gewinnen, in 
ivelobem Umfange unsere SpeitM und Ootninke an dem rogoliiu^igen Imp«^ 
▼ou Spaltpilsen Antheil nehmen und je nach ihrer Boschatlenlioit und Zu- 
sammensetzung, uacii ihrer Bereituogs weise die üppige Aussaat der im Darm- 
canal gefundenen Keime vermitteln. In diesen Unterauohungea bemühte 
sioh der Verf. 

1) mögliclist genau die Anzahl der iu den Faoces vorhandenen ontwif^k- 
luugsfüJiigea Keime uud ihre Sckwaukungea an vertuhiedenen Tagen zu 
bestimmen; 

2) den Eiufluss festzustellen, wcl ! > n die Aufnahtne von vollkommen tte- 
rili-irft'u\ Essen iiiissort auf die Anzahl der m don narnu'ntlooningcn vor- 
blüibuuden Spaltpilze und auf die Zeit, in welcher frühere Kulturen aus dem 
Darmcanal verdrängt werden; 

3) anschliessend an diese Vorsuuho prüfto Verf. den Einfluss der liiiufig 
g( ^rau hten Oenussmittel, wie Wein, Kaffee, Thee auf den Baoteriengehalt 
der i"'accos; 

4) endlich hat Verf. noch die Wirkung von Chinin und NaphtaliD auf die 
tni Dannoanale. vorhandenen Mikroorganismen geprüft. 




Anaahl 8paltpilz- 

oolonien pro 
I mg Faeoes 



Qesammt- 

Mittel der 



Aufnahnte 



Wirkung 




1 mg Faecea 



Oewdhnliohes Essen und [ I 
TriakMi | ~ | 

Stefilidvte Speiaa wd il Abnahme der Zahl I 
notninke / der Darmbaotorien i 




25000-2304347 



381000 



10395 



35906 



326 S3G 



370166 



24515 



1146 



Digitized by Coggle 



676 



Verf. ermittolte hierbei aiebflBBtBhende Wertbo (s. Tabelle), weiche zeigen, 

fla.qs liei ^'«nvöhnlichem Esseu und Triukon die Zahl <ler in den Darmeut- 
iecruugou Yorkommendea fijüitpiiifi sehr gross ist und sehr bedeateadea 
Schwankungüu uaterlicgi 

Kino grössere oder gerin ^ra Invifioii Spaltpilzen m den Darmouml 
liiagt bei der gewöhnlichen ^Snbeiwitiingsweise und Art dee Oeniesseos tmr 
vom Zufall al>. I*: Rr ir Ii lik«Mf in der Küolie und in den SpeiBeluunmeni 
wird hierbei eine grosse Rolle «piolen. 

Oeniessen wir Speisen and Getränke, welche mit den in jeder Küche 
verfigbcTMi Hfilfinnittelii iiLb«raUel, durah Koohhitae, m yAb sie mtA mm 

Oaritochen noth wendig ist, aterilisirt wnrden , bo verringert sich die Zahl d«r 
im Darmcaunl'^ entwicklungsfHhigen Keime aussrrrordentlich. Die Menpo der 
Püzoolonien sinkt hierdurch allein um circa 97 Procent Die Vernngemng 
kommt -auf passi^m "W^eg» m Staad«, dadweh, das» ntir wenige 

Keime von aussen sugeführt werden. Die mit dem gewöhnlichen Essen und 
Trinken dem Dn^-fn^anale zugefügten Keime könnon nn^h innerhalb dos Kör- 
pers in ihrer Entwickelung und Vermehrung beschrankt und selbst aufgehobcD 
iverdcn. BSne fswisM Menge Na^^htaiin fieir os genommen. Terma^ die mit 
SpeiHe und Trank vermischten Keime am wirksamsten zu bekämpfen. Eh ist 
wahrscheinlich, da«^- bereits eine Menge Naphtalin, welche noch keine stö- 
renden und belästigenden Erscheinungen hervorruft, ^e weitgeheode, active 
a ntinapthohe Wirkoog im Damn imaert 

Durcli Oeniiss von 1 1 Weisswein zn den gewöhnlichen Speisen nnd Ge- 
tränken wird limine Yorändorung in der im Darmeanale vorliandenen Anzahl 
Spaltpilze bedingt. Eine Wirkung von 1 1 Kaffee (50 £ Kaffee auf 1 1) ist 
uicht wahrzunehmen, obgleich mit dem Kaffee ein voUkommen sterilisirtos 
Oetrifnk eingenommen wurde. Dagegen wurde mit einer tigUohen Snse yfm 
1,6 -- 2 g «'hiiiiii ^ sowie durch Triiikon von 1 1 Kothwoin eine ganz erhebliche 
Ahnalime der Pilzzahl in dem Parminhaltc bewirkt. Allerdings ist die "Wir- 
kuDK, namentlich bei Rothweia keine sofortige und so energische wie bei 
Napntalin. 

Erwägt mau aber, dass die Zufuhr der Keime in dem gewöhnlich zube* 

roitoteu Essen oftmals ausserordentlich erhöht ist, und sich die Abnalime 
der Pil/./alil beim Rothweintriukon dennoch in den obersten Grenzwertlicn 
dei Pilzzahl ebenso wie in einer Nachwirkung auf den folgenden Tag noch 
denflich ausspricht, so wird man dem Roth wein nicht nur die Ikdentoag 
eines alkoholischen Oetränkes, sondorn ■.iw-h eines berechtigtOD DeainfsetiOQa- 
mittels beilegen dUrCsn. itSrc^v für Hygiene öü, 366—396,) 

M^hk — J. Herz besprioht den Naobweis des Alauns im Hehl. Zu 

diesem Zwecke wird ein Reagenscylindor zu \'4— '/s '"it dem zu untersuchen- 
den Meiile gefüllt, mit der Spritzflasche etwas Wasser zugefugt und durch 
Klopfen auf die Hand dnrchfenohtet. Hiersnf setzt man einige com Alkohol 
nnd ein Paar Tropfen frisch befeiteter Campechentinctur (5 g Blauhols : 100 ccm 
AlVnliol von 96 Frocent) hin/n. s'hüttelt den dicken Bipi und frdlt den Cy- 
iiuder mit gesättigter Kochsalzioäuug auf. Okeidizeitig worden Frobeu von 
reinem Mehl nnd innige Gemenge von Hehl mit 0,01 , 0,06 und 0,1 Procent 
Alaun in gleich grossen Cylindern ebenso behandelt, um atts der Intensität 
df^v Farbe don Alaungelialt des Mehlos annähernd scliat7;ci! zu Irrnon Die 
eiugotieteiie Färbung ist ernt nach dem Absetzen zu erkcuuou und hält tage- 
lang an. Bei Gegenwart von 0,05 — 0,1 Procent Alaua nimmt die überstehende 
flnssigkeit eine deutlich blaue Farbe an, bei 0,01 Proawt ist ^ IMnng 
violettroth. Das GelinL't^n di^r l^^action Iiiingt bei ro geringen Mengen davon 
ab, da88 genau nach der Vorschnft gearbeitet wird. Kaoh Zusatz der Koch- 
salzh^ung darf nicht mehr geschüttmt wsrden. Die vom Verf. angefertigten 
Ftobeflüssigkoiten hatten sich nach Ablauf eines Jahns niohl irntlBNisrt. 
{n^-t. iL atud. Chemie 86, 369.) 
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Brod. — K.B.Lehmann vcröifentUoht Yersnchu übor die Ursache der 
Blouförbung dM Brod es. läne Probe Rog^mchl, welche im Jahr« ISSl 
ätm hygieniachoii Institute su München ans Mieshach (ObertnjTdni) zugeschickt 
•wTirde, licffTtr oin Brod von blau- l)is viol^-tt.sch warzer Farbe, obsohoii das 
Mehl mikruskouieoh kein bosonderoe Aossohon zfägt&. Die UnBacbo einer 
derartigen Blaumrbong war berdti frtther yon H. Ludwig und später von 
Hmrtwioli mt dl» Vorhandewein von MehunpynuBBaraeD mrfiQkgeftlfait 

Vorf. beobachtete bezüglich der Rhinauthacocnsainou Folgendes: Ueber- 
giesst man Mehl, welches Khinanthaceensamen enthält, mit Alkohol von 
70 Procont, dem 5 Procont Salzsänro zugcsotzt mnd, 80 erhält man zunächst 
oinon brinnlichnn his Vt iiunlichröthlichou Anszug. Ti(Kst man letzteren 3 bis 
4 Stunden boi Zimmertomporatur stehen, so Hlrbt er sich intenslY bian oder 
blangrün. Im Wasserbtde Yon 40^ vollfieht 8ic4t dieser Fubenwechsel iunor-> 
halb Ton 10 — 30 MiimteD. Vorf. nennt dieftcs hlnne Pigment Rhinantho- 
cyan. Die 8am<>n von Hhinunthm fntrftt^fi/hiiua und von Mchivi^^ifrfm 
arvmse verhielten sich ganz gleich, dio Samen von Barisia alpina und 
Bediwimri* feep^mm eemintm, zweier weiterer Rhinanthaceensuocies, mit 
Obigem sehr Ähnlich. Hei den charakteristische» Kigonschafteii desRhimui- 
thooyaniiiB ist es leicht nachzuweisen, nh oin Me)il liliinantharnonaampn ent- 
hält, boi weitem schwieriger ist es jedoch, die Khinanthusart herauszufinden.* 
Im Mehlo, welches blaues Brod liefert, ist mikroskopisch meist von den Ver- 
nnroinigimgen nichta zu sehen. Hart wich giebt an. dass Via PiocontRhi- 
nantliaeopnsamen zum Mohl gesetzt, solion Uauos Hrod liofort. VoiT. fand, 
dasR 1 bis 2 ^o«, gonügeu, um oinon Mehlauszug mit saurein Alkohol blau 
zu färben. Mikroskopisch ist die Erkennung von Helaninymm und Rhinan- 
tlins nicht sehr schwierig, da die Samen ohmente derselben sehr charakte- 
ristische Formen zeigen. Oebäcke, welche Vorf. mit kleineren oder grösseren 
Mengen gepulverter Samen von RJiinanthus und Molampyrum herstollto, 
zeigten sich auf der Schnittflfiche dunkel violettschwarz geförbt, oder sio 
soigten nur kloina violette Fleckoben in dem sonst ungefärbten Brodo (bei 
geringen Spuren von Rhinanthaceenmehl), Der Versuch, durcli Alkohol, 
AVusscr, sauren Alkohol oder verdiinuto S^zsäuro aus dem Brodo Rhiuantho- 
cyau auszuziehen, gab nicht in allen Fällen befriedigende Resultate. Nimmt 
man jedoch aus dem blauen Brede die dunkelgefärbten Massen heraus und 
betrachtet sie niikrosko|>isc]i, so kann man in ihnen fast stef.s Rhirmn^haoeen- 
sttuicnfragmentu mit charakteristisch dunkel gefärbtem Inhalt erkeuucu. 

Mutterkorn und Komradensamen lieferten dem Vorf. kein blaugefiirbtes 
Brod. Ob das dnroh Rhinanthaceensamen blaugeflirbte Brod giftig wirkt oder 
nicht, läast Verf. vorläufig unentschieden. Die gegenwärtig verbreitet st(> An- 
nahme ist die, dasa derartiges Brod nicht giXUg ist {Archiv für Hygiene 8G, 
U9—167.) 

Pfeffer. — H. Köttger fasste seine Untcrsuuiiuugen über die Prüfung 
des Pfeffers in einer Monographie tmammen: Kritische Stadien über die 

chemischen Untersuchungsmethudon der Pfefferfrucht zxim Zwecke der Benr- 
theilung der Reinheit Das Wesentliche dieser Arbeit ist beroitn in diesem 
Archiv 86, S. 2G5 mitgetheilt. (Ärdiiv f. Hygiene 86, S. 183 — :<i;^ö.) 

Spirituosen. — J. Uffelmaun kommt nochmals auf den Nachweis des 
Fuselöls in Spirituosen zurück. (VergL Arcliiv 84, 385.) Die Arbeit bietet 
wenig bemerkenswerthes Neue, namentlich bezüglich der quantitativen Be- 
stimmong des Foselöls. {Archiv /. Hyffiene 66, 229 — 240.) 

A. Stutzer und 0. Roitmair haben die Methode von Röse (ver^l. 
Archiv 85, 62), der Bestimmung des Fuselöles in Alkohol oder Branntwein 
in nachstehender Weise verbessert. 100 com des Branntweins oder iSpiritus 



1) Durfte für die Vikub auch meistentheils nicht nötfaig sein. Ref. 

Diglized by Google 



678 



Bestimmung des Fuselöles iu Alkohol oder Braontwciu. 



(resp. 200 coro , um die Bestimmung wiederholoa zu können) werden unter 
Zusatz von einigen Ti'opfon Natronlauge bis zu *U abdostillirt und das 
Destillat auf 100 resp. 200 com mit Wasser aufgefüllt. 50 com dieses auf 
15® C. abgekühlten Destillates werden in einen 100 ccm -Kolbon pipottirt, 
nachdem zuvor der Gehalt an Volumprocenteu Alkohol bostininit ist utid aus 
einer Bürette die nach Tab. I leicht zu berechnende WoHsermonge zugesetzt, 
um einen Alkohol von 30 Vol.-Proc. zu erhalten. Hierauf werde der Kolben 
mit einem Alkohol von 30 Vol.-Proo. bis zur Marko aufpofüllt. In den 
trocknen Schüttelapparat werden alsdann mit langhalsigora Trichter die vor- 
her in einer kleinen Mensur abgemessenen 20 ccm Chloroform eingegossen, 
ein etwaiger Uoberschuss mit langem Glasrolir herausgeholt, dann 100 ccm 
des in obiger Weise verdünnten Destillates hineingegossen, dann 1 ccm Schwe- 
felsäure (spec. Gew. 1,286) hineingegossen, sofort kräftig umgoschüttclt und 
in Wasser von 15 "C. eingesenkt. Nach dem Absetzen des Chloroforms wird 
der Apparat herausgenommen , langsam geneigt, dass das Chloroform in die 
Kugel oder Birne Uiesst und unter Drehen an den Wänden wieder zurück- 
tliessen gelassen. Nach ein paar Minuten Stehen in Wasser von 15** C. kann 
man das Volum des Chlorofonns ablesen. Die ganze Operation dauert höch- 
stens 15 Minuten. Man notirt das Volum dos Chlorofonns und die Tempe- 
ratur, bringt ev. Correction an und liest die Procento Fuselöl nach Tab. II ab. 
Zum Beispiel: Das Destillat eines Branntweins (auf 30 Vol.-Proc. gebracht) 
giebt beim Ausschütteln: • ; ; ,t. ♦..i ^ i 

V = 21,55 com bei t = 15,3» C, .• 
das ist auf 15'^ reducirt: V = 21,55 — 0,03 = 21, .52 oem bei 15" C. 

Iteiner Alkohol von 30 Vol.-Proc. giebt V = 21,4 bei 15" C, die Volum- 
vermehrung beträgt daher 0,12 »— 0,06 Vol.-Proc. Fuselöl. .^^;^,]L i 



• • ' Tabelle I. ' • : ■ 
Verdünnung des Alkohols auf 30 Vol.-Proc. 



Zu 100 ccm 


sind ccm 


1 

Zu 100 ccm ' 


sind ccm 


1 

Zu 100 ccm 


sind ccm 


■ t. 


Alkohol V. 


Wasser zu- 


Alkohol V. 


Wasser zu- 


Alkohol V. 


Wasser zu 




Vol.-Proc. 


zusetzen 


Vol.-Proc. 


zusetzen 


Vol.-Proc. 


zusetzen 




30 


0,0 


49 


64,1 


68 


129,4 




31 


3,3 


50 


67,5 


60 


132,8 




32 


6,6 


51 


70,9 


70 


. 136,3 




33 


• 10,0 


52 


74,3 


71 


i 130,7 


.< 


34 


' 13,4 


53 


77,7 


72 


' 143,2 




35 


16,7 


54 


81,2 


73 


' 146,7 




36 


20,1 


.05 


84,6 


74 


150,2 




37 


23,4 


56 


88,0 


75 


153,6 




38 


26,8 


.07 


91,4 


76 


157,1 


4 


30 


30,2 


58 


04,0 


77 


160,6 




40 


33,5 


50 


08,3 


78 


164,1 


P 


41 


/ 3(>,0 


60 


101,8 


70 . . . 


167,6 




42 


40,3 


61 


105,2 


80 


171,1 




43 ' 


' 43,7 


62 


108,6 


81 


174,6 




44 


47,1 


63 


• 112,1 


82 ' 


178,1 




45 


50,5 


64 


115,5 


83 


181,6 




46 


53,9 


65 


119,0 


84 


185,1 




47 


57,3 


66 


122,4 


85 


188,6 




48 


60,7 


... 


125,0 


1 'uL ?.m 
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▼ dum rer ia elmiDg der Chlorafonnfloluoht und ODisprechender Gehalt an 
AmylaHlohoI bei AnwonUung von Alkohol von 80 Vol.-Proc. und 
Zusatz von 1 ccm Bchwefelsäare (speo. Oow. 1,286). 



Volumvemiohning 
des Chloroforms 



com 



Oeltalt an Amylaliwliol 
hl YoL-Äoo. 



0,01 rmi riilorofürin- 
vormelirung entspricht 

lYocont 



0^ 

0,5 

0,6f> 
Ü,ö 

MO 

1,25 
1,40 
1,66 



0,1 

0,8 

03 
0,4 

0,6 

1,0 



0,005 
0,0067 

0,0060 
0,0062 
0,0003 
0,0064 
0,0064 
0,0004 
0,0064 



{Ucpcrt. (L anai. Cltem. 86, 333—341). 

J. Traube giebt obeufalls eine ^t' tliu lr zur Bestimmung dos Fuselöls 
im Hranntwoin an , wclcho darauf basirt, dusö die cainllare Stoighöbü wäs- 
seriger Lübuugeu orgaiiiächor Stoffe derselben Reihe bei ^leichum l'rocuaL- 
Kohut wesentlich abnimmt mit wachsendem Moloculargewicht des gelösten 
!t5rj)ers. Dieser Umstand logt die Annalinio nahe, dass schon oiu goriugor 
Gehnlt an Fuselöl in den Branntweinen sich durch Erniedrigung der Steig- 
höhe bemerkbar machen müsse. Der Versuch hat dies bestätigt und ferner 
auch ^zoigt, dass Vorschiedenhciten in der Zubammensetzung dor Fuselöle, 
bezüglich der Branntweinn einen nicht in Botraclit kommenden Binthiss haben, 
(i/cr. d. deuUch. diem. Ges. 86, 892 — SÜ5. 

Wein. — J. Moritz macht auf den hohen Glycoringohalt alter Weine 
aofmerkBam. Die Weino stammten aus sehr guten (ieinarkungen Uoisenhoims. 

Nr. 1. Wein von 1804. Von dankel^oldgelber Farbe. Alkohol === 8,4 VoL- 
Proc. oder 6,7 g in 100 com; Extraot — 3,862 Proc.; Asche ==- 0.286 Proe.; 
Phosphorsäuro -=0,0620Proo.; Olycorin - IjSaPro. .; Weinstein 0,278 Procj 
Oesammtsäure — 1,29 (als Weinsäure berechnet) ; tlüchtige Säure «* 0,406 
(ah» Essigsäure berochuet) ; freie Weinsäure 0,015 Proc. ; l'olarisation ■=» ^0, 

Nr. 2. Wein von 1857. Alkohol 11^ Vol.*Plroo. oder 9,14 g in 100 00m; 
Kxtract 2,300; Glyoorin ^ 1,41 Proc.; Asche 0,160 Proc; Phosphor- 
Bäurc =- 0.043 Proc ; Weinstein 0,218 Proc: Oosammtsäure 0,63 Proc. 
(als Weinsäure berochuet); Uuchlitfe Saure (als Kssigsäure bereohuet) 
0,252 Ptoc; freie WeinflitaTe « 0,282 Froo.; Polarisation ±0. {Chemiker' 
Meähmg 86, 779,) 

M. Barth verbreitet sich über die Ausführung def Olyoerinbestimmung 
bei der Weinanalyse. 100 ccm Wein werden anf dem Wasscrbade bis auf 
ciroa 10 oem eingedampft, der Kückstand wird mit etwa 1 g t^uarzsuid and 
soviel Kalknildi mit 40 Proo. Ca (OH)* vefseUt, dan anf je 2 g Weineztiaot 
etwa 1,2 — 1,5 g Ca(OH)* zur Vorwendung kommen. Bei gewöhnlichen Wei^ 
n«»n bis zu 2 Froc. Extract setzt man daher 3 — 4 com der 40procontigoü 
Kalkmilch 2a und dauinft dann die Misohung zur Irookne. Die trockne 
wild mit oiiüa 5i}om JUkoliol von 05 Ftoe. aDgefonebtet, das an den Wind« 
hiAende mit ehmoi Siaengpatel sotgßUig l ^emaoht, mit einem Pistill zu 
einem gleiobmiSBiceo Biei semeben and die loatronunte dann mit Alkohol 
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abgespült, so dass dio alkuholischo Flüssijjlioif 50 ccm Iteträgt. ITutor auf- 
merksantou ümrührou erhitzt uiau dou lulialt der Suiialo auf doiu Waascr- 
bade bis zum Aufkochen uod giesst dio ti übe Fliiäi>i((koit in eioon 100 ccm > 
Kolben , wobei dio Uauphnasso dea pulverigcu Rückstandes io der Schale 
zurückbleibt. I)or IJückstaiid wird alsdann 3 —4 mal mit jo 10 — 12 ccm 
Weiügeist ausgekocht und die Flüssigkcitou mit der erstou Menge vcroiiiigt- 
Zulotsfc fuhrt man den pulverigen Kfickstand ebenfUls in den Kolbon über 
und spült die Schale noch mit etwas Alkohol uoch, nm nach dem Eikaltt-n 
den Kolbon datnit bis zur Marke zu fiilion. Nach dorn Absotzen liltrirt man 
dio Flüssigkeit durch ein Faltoniilur lu oiucu graduirtcu Cyüuder^ man erhält 
80 circa w ccm Filtrat Jene 90 ccm Tx)sung ~ 90 ccm Wein werden wf 
einem hoissou, jodoch niclit kochendon AVasscrbadc oingedunstet, der Kück- 
sfaiul mit 5 ccm Alkohol aufgenomnu ii, in einen graduirtcn, mit Glasstopfon 
verüöhenon 25 ccm - Cylindor gcgossou und dio Schale mit so viel Alkohol 
nachgespült« daas sie glyccrinfrei wird und das Yolum der alkoholisdieQ 
Lösnii}^ 20 ocni betiägt. Nun füge man 15 com Aethor in 3 Partion zu, 
schüttle nach jodem Zusatz um und lasse dio Mischung vorsclii^sen stoben 
bis zur voUständigou Klärung. Bio klare alkuiiol - äthorischo Iiösung wird in 
das Oeftss abgegossen, in dem d^ Olyoerin ^o wogen werdmi soIL Am besten 
bowälirt sich nach Ansicht des Verf. ein cylindrischos Na|ifi-lion von 50 mm 
l)iir( Inrr ( r xuid 40 mm Höhe mit 5 mm broitcin, malt abgeHchlifTenom 
Kandü. iht der lu 25 ccm Aothcr- Alkohol unlüi>licho Kückstaud im Moass- 
oylinder noch dickflüssig, so wird er in 4 «-6 com Alkohol wieder geUM, 
nach Zusttz von 0 resjj. !• ccm Aethor durchgoschüttolt und na- h kurzer 
Zeit durch ein kleines Filter liltrirt. Cylindor und Filter werden mit 5 ccm 
Aothor - Alkohol nachgewaschen und die Filtrate mit dorn orstou Abguss 
▼ereinigt. 

Ben Aethor dunstet man am besten in der Weise ab, dass man auf ein 
Wasserbad, dessen Inhalt nahe am Kochen sieli befindet, ein flaches Gcfass 
mit etwas Wasser und in dasselbe das Niipfelien mit der Olyceiialösun^; stellt 
Is dor Aetlior vurdunstet und die alkoholibcho ülywjrmlosuni; sohou ziendioh 
concontrirt geworden, so kann mau das Zwischougefäss au^sschalten und direct 
auf dem Wnsserba l " rhitzen, bis dor Rückstand dickflüssig gewordi ii ist 
niemuf trockne man im Trockonschranko — etwa 20 Minuten — und wäge 
uaeh dotu ülrkalten im Exsicoator. (Phamtac. Cenirulh. S6, 244.) 

Wttöser. — K «Srissler macht auf naohstohende . für Wassenuiter- 
Buchungen int hohou Grado wichtigu Thatsaolio aufmerksam, welche zeigt 
wie nothwondig es häufig ist, dass mit dor chemischon Uutorsuohung dos 
Ikinkwassers dio baotoriologisohe Hand in Hand goba In einem Hiusoroom- 
plox eines Dorfes Ici I>rr>s !'Mi. dessen Bewohner zusammen das Wasser eines 
bestimmten Brunnens benutzen, traten wiederholte und schwero Fälle von 
Typhus auf. Das Wasser gelangte zur Untersuchung uiid ergab folgende 
Besultate: 

In 100000 Ibeilen: 

Feste Bcstandtheile ... 30 Theile, 
Organische Substanz . . 1,7 - 

Chlor 2,1 - 

SalpeteoKure %ß - 

Salptitriire Siiure und Ammoniak nicht nachweisbar. Da an Ort und 

Stelle in Fdge des nicht dun blHsFifren . stark cultivirten Bodens ziemlich 
viel Salpetoi-saiire zugestanden werden mu^^s. se wünlc Verf. keino Veran- 
lassung gehabt hubou, das botretleudo Wasser zu bt^anstandcu , wenn sich 
nicht bei dor bacteriologisohon Prüfung herausgestellt hätte, daas in dem* 
selben Bacterien . l)esonders soleho in Rtiibclu'nf rm vorhanden waren. Durch 
Dr. Michai-1 wurde sodann m dem f-al^oratonum def, Prof. Jone consta- 
tirt, dass das fragliche Wasser nebou zaiiüeicheu anderen Mikix>organismen 
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Mioh den specifisohen Typhös bocilluis enthielt i»t dios uaoh d0in Yerf. 
du «nto Mal, dum der HyphwbMÜlv überiunpt in THukwaner oaotagmdeeen 
ist (ItoM. CetttnOk. 86, JUS,) 

Bier« — B. Sendtner beriohtet über die ZnsinunensetBung eto. des 

^CoMhmed.J'ee.r". Diu Bereituiigswoiso diosos Fabrikats, \velcli08 aU duiti- 
schoß Mittel und als S lilafmiUel gerühmt wiinl, soll im Wcscntlii lion darin 
bestehon, dans stark goiiopfte und oxtractroicho, aber nicht zu aikoholreicho 
englische Biere in b^Midoren Yauuiimai^iMurateii htä. 40 — 50** C. suf 
ihres Gewichtes conoontrirt werden. Hierdurch liisst sich dor gitefca Ilieil 
dos 'V\';is.sor3 hei niedrigster Temperatur ciitfcmon, zugleich aoor soll es 
sich ormöglicitou lasBeUf dass die Extractivstoffe dos ilopfens und besonders 
die Hopfonalkaloido nnd dag Hopfenaroina la. onTsräiidBrler I*orin srlisltaQ 
bloilx'ii. Dioscni und dorn hohen Alkoholgehalte soll das ooncentriite Pro- 
dukt soino WirkuDfj- als Si hlafniittel vordanken. 

Vorf. Hess 7 i'rubcu aus d Bezugsquellen, sowie ralo Ale von Bass «Üü Co., 
ferner letztere im ooncontrirten Zostoode, und endlich auch Maliiactraot 
untersuchen. Neben diesen quautitativon Analysen wurden nooh einige oiu^ 
lititivo Prüfunf^pn angestellt, und zwar auf Hopfj^iihoHtandthoilo im Allgo- 
moinen und auf Saiioylsäuro. Während sich von ersteron keine Spur vor» 
fand, /.eigton siuli sümmtUohe Probon aU salicy Ihaltig. Der vom Vett 
ermittelte Kxtraotgehalt steht in einem auffalieudeu Qegensatse xu dem anf 
der Gebrau(;?i -uuvoisung figiirirondon , d<r naoli Fresenius 42,22 Prooont 
und nach Bpringmühl 41,43 l'rocont betragen soll (vgl. Tabelle). 



Condensed Beer 



■r. 



Pale Ale 



's 



t 



S|>c(,'. (}o\v. iriM\ . 

In HK)g sindUramni, 
Alkohol ..... 
BxtzaÖi Jirort . . 
indiroft . . 

Maltose 

Deistriti ..... 
Olyroriu .... 
MiU.'hsiiurc 
Stickstoir .... 
rrotoin ..... 
Mineralstoffo . , . 
Phos^hoisäore . . 



17,98 



24,04 



(K224 
0,OBi. 



19,13 
2:^r.3 

().18i 
(),1(H 
U,U5 
0,720 
0,200 
0,070 



i,0714j 

17.(;h I 

21.20 

25,S2 

8,01 I 

0,1 2G 
0,110 
0.87:^ 
0,221 
0,07G j 



25,45 

21,2ö 

<>,21 
1,2G 

2.r)2 
2,10 



1,01 Uii 1,041 7| l,0(iöu 
4,97 



1,113 

2,32 

0,184 

0,182 

0,U1<8 

0,(jI3 

0,301 

0,007 



Protein «=- - 
Aj^Bha - 

^^^^^^ i|t=* Aücho j3ü,3 



0,1)0 



0.40 
3,0Ü 
0,89 



0,57 
3,50 
0,91 



,3ü,3 3I5I 



1.03 
12,0Ü 
5,92 

[iy,b4 



11,85 
9,9 



2r>,t;i 

20.81 
22, lU 

3,f;i 

10,73 

0,717 
0,175 
(1,472 
2,949 
1,047 



* 27 

5,03 

3U,Ü0 



I 



18,20 
23,00 
24,5U 
lü.üO, 
4,36 

0,135 
0,205 
1,270 
0,3G0 
0,152 



0,83 
5,2U 
1,54 

43,0 i 



Die ZnsamaieDBotzung des ExtraofM Utfort den unwiderlegbaren Beweis, 

dass das J^mrßrmrd Beer" kein conr^ntr i r* es Bier ist. '^"ndorn 
ein salicylsuurohaltiger Mai zoxtractUqueur, dessen Alkohol 
künstlioh zugesetzt wurde. 
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Lapinenbrod. 



In ebent im Yaoniim oonoentrirtoB Mer» aitoeii äUo BeateidtlMile m 

doinsolben odor wonipstens in annähomden Vorbfiltnisson stoben, wie sie in 
dem urBprüngliohon Biere vorhandon waren. Dass dimo Annahme zutrifft, 
davon bat sich Vorf. bei dor Untorüuuhung doH Bieres überzeugt, welches 
er ans Pde Ale dnrob Conoentration daratellte. Letstene entfaUt im oon- 
contrirten Zustande durchschnittlich die 4 — 5 fache Mongo der BestandtheOe 
das Ausgangsmateriales, waa dagegen bei dem Condensed Beer dwrckm 
nicht der Fall ist 

Verf. prituble nioM fehl m gehen, wenn er aiimduii, dan Oonäm§ei 

Heer einfach aus Malzoxtraet odor was dasselbe ist. aus ungohopfter Bier- 
würze dargofitollt ist. Zur Prüfung der Richtigkeit dieser Annahme ■wurden 
70 g Malzoxtruct mit 4U g absoluten Alkohols yermischt und die Miscliuiig 
mit Wasser xn 850 g verailnot. IHw geUttrto Produkt war lUMsih einiger 
liigerzeit bezüglich der Farbe, des Geruches und Geschmackes vom Con- 
densed Beer nickt zu uDteiaoheiden. , Auch die Zusammeasetmig erwiea 
sich als eine aualoge. 

Es ist daher hdobst wahrsoheittlieh, dass das gegenwärtig ven der jOon^ 
cenirated Produce Co." in den Handel gebrachte Condensed Beer dundi 
Mischen von farbigem Malzoxtract mit asser und Alkohol und läng^rt^ 
Lagom« oder durch Conoentriren von ungehopfter Bierwürze im Vaonum mit 
naonfolgendem AUrohoIaosata dargestellt wird. 200 oom des Piipiiiitos ent- 
hirttea 1 mg Kupfer. {Bqtert, ä, «mmI. Ohmk 96, Slf-^SSS,) 

Lupincnbrod. — P. Soltsiou TerofEantliclit die Details aemea paten- 
tirton Verfahrens der l.upinonontMfff^niii '. des sogenannten „Ammervak- 
▼ erfabrens". und weist auf die Vorzuge desselben gegenüber aodoren £nt- 
bitterungsmethodeu hin. Diese Vorzüge besteheu io fblgeBdem: 

Ziui<ohst werden die Eiweisskörper darcli eine derartig Ammoniaklösimg 
nioht lersetzt. Eheriso gehen ip. dieselbe verhtiltnissmässig nur sehr geringe 
Mengen von Eiweisskörpern über. Die Alkaloiae worden durch diese Lösung 
auffallend leicht aufgenommen, anscheinend, weil sie durch Ammoniak im 
Oegenssts an andern Alkalien nlcJlit in Freiheit gesetzt werden; ebenso leidht 
geht das Glykosid (Lupiniin) in dieselbe über. Schliesslich wird das Ikte- 
rogen, weaa. nicht schon durch die ammoniakalischo, weil alkalische Losimg, 
so durch das zum Nachspülen benutzte viele "Wasser beseitigt, 

Vortheilo dos Verfahrens sind: Vollständige Entbittorung und 
Entgiftung auf Icaltem, mühelosem Wege. Ifö^ohste Erhaltung 
der reichlich vorhandenen Eiweisskörper. Verworthharkeit der ersten 
coucentrirton Anszüge als Jauche. Aus letzterem Grunde und weil bei dem 
Vorfahröu ciu gaua wohlfeiler Salmiakgeist verwendet werden kann, ausscr- 
ordeotliohe Billigkeit des Verfohiens. Auoh wivd Phosphoraiure den 
Lupinen in geringerar Menge entiogen als B. bei dem Verfdixen mit 
Sabsäure. 

Das Vorfahren besteht im Wcsontlichon darin , dass die gesäuberten Lu- 
pinen mit 6—10 I*rooent Ihres Gewichtes an lOprocentigem Salmiakgeist 
(im Winter weniger, im Sommer mehr) und ungeführ der dreifachen Oewichfs- 
mengo an AVasser kalt eingequellt worden. Nach 48 Stunden wird die Lauge 
abgegossen und werden die Lupinen sodann mit kaltem Wasser behandolt, 
wekmes alle 2i Standen emenert wird. Nach 8 Tagen sind die Lnfinen 
gcw"»hnlich vollständig entbittort, was aus.'^er am Geschmack daran enanat 
wird, dass das ahfliessende Wasser nicht mehr gefärbt erscheint. 

l)io noch nassen Lupinen können direct als Viehfutter verwendet werden 
(wobei zu bertoksiditigen ist, dass sie ein sohweres Fatfer rspiSsentiren, 
zu welchem ein Beifutter gebort). Werden dieselben an dor Sonne odor auf 
Darren getrocknet, so liefern die gemahlenen Lupinen Kleie und Mehl; letz- 
teres giebt mit 2 Theilen Boggomnehl und Sauerteig regulär vorbacken ein 
sehr nahrhaftes, daher biUifies Brod. (Dn naoh ougem VeifUivsn herge- 
stellte Lapinenmehl onthldt ciroa Tier mal soviel Protainstoifo als das Hegfoi' 
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mehl!) Billig wird das Brod femer dadurch, daas 2 Tb. Boggeninehl uud 
1 Th. Lupinonmehl 5 Th. ßrod geibm, während 3 Th. BoegnnMl allein mn 

circa 4 Th. Brod liefern. Gen"stot goLcn die trockneu, entbittrrteu Samen 
ferner ein recht frT:tc? K.iffot -urn»t:a* , weichen ifi Goroch und Gabchiiiaok die 
Cichorio weseotlich übertrifft. Ihn ersten bcideu, also t<jnccutrirtesten Aus- 
züge liefern eis werthvoUes Büogemittel. Der Werth desselben wird dwh 
den StickstofFgehalt des an^rwcnlAfm .^nuiKmiaVs ^^•^o!lllors orli'"<lit; diese 
•Tauche wird am Veten na- h irf'eipv'Tor Bindung des übcrbchus>ieon Ammo- 
niaks mit Schwefel.saure, Törfistr»-u oder dergL verwendet Eiu Ctr. Lopineo 
liefert circa 4 Ctr. solclier Jmohe. 

Der Verlust an Stickstoff bei diesem Vorfahren und bei Ver- 

wpndunfT pclher Lupinen beträgt einschliessüeh d'-s Altalöid.'-ticl'stofTs, der 
beseitigt werden uusg. nur noch 0,5775 Froceut; iu den Auszug geben 
also haupt&üchlich stickstofffreie Substanzoii (wie Gummi, Fcctinstoffo, 
Glybnld etc.) tber. 

Mlleb. — J. Herz bespricht die Anwendung der DiphenylaminreacticMl 
in der Milehaoalyse (vgl. Archiv 83, 958). Die Ausfühnnig dieser Methode 

geschieht 'Jemrfi^' na^li Soxlil'"!. dass 1<X> ni Mil'-h unter Zu-atz von 

1 • '2 ecm 2'"' ]'rnf <>T}tifror • lilorcalciumlosunf: aufgekocht wer'i er. nmi ein kleiner 
Theil des FUtrats mit boviel coneentrirter Schwefelsäure, in welcher etwa 

2 Procent nipkeoyUmiiii gelSflt riad, versetzt wird, bis die LBsoDg milchig 
iretrüht ist. Ton der vorbereiteten Flfis-'iplc^it we rden ca. 2 c« ni in eini-rn 
KeagensgiaBe mit etwa eben soviel coneentrirter Schwefelsäure geschichtot ; 
bei Gegenwart von salpetriger Säure oder von Salpetersäure bildet sich an 
der BwohruDgsftäche eine blaue Zone, welche bei 0«5 mg SalpetersiarB in 
100 com Milch nach ^iniL'e:: Micut*'u. bei geringeren Meogaij etws mg 

in 100 ccm. nach einifren Stunden eintritt. 

Nach deu Versuchen de* Verf. lassen sich noch viel kleinere Mengen 
durch folgendes Verfahren nachweison: 450 ccm Milch werden mit 6—7 ccm 
20prooeottger Cüüorcalciumldsong enfgekocht, das Filtrat i <ja. 300 ccm) nüft 
2 ccm coneentrirter Schwefelsäure vernetzt und dann ca. 120 - 1"0 cein abde- 
stilürt. Das Destillat wird mit Natronlauge schwach alkalisch geuiachi, über 
der Flamme in einer Flatinschale auf etwa 5 ccm eingedampft und diese 
LSsniig dann wie oben geprüft Eb motten hierbei natnrgemäss alle Rea» 
gentien , p'^-wie da> destÜIirto "Wa.sser. womit die Geräthe gereinigt werdfio, 
absolut frei »ein von salj" tri;,'t'r S;iuro und von Salpetersäui-e. 

Bio letztere Metbode wird nach des Verf. eigener Aoaioht kanm. tüi die 
Prvds Tenveodbar sein, da rie boIiod eine Boaction giebt, neon dia HücIh 

kannen nur mit WatM* won normalem Salpetersäuregehalte ausgespült werden. 
Letztereft ist dagegen nach der ersteren lielhode van Soxiiiat aielüt dar 
Fall. {Repcrt. d. anal. Oheime öti, 360.) 

Gewflrze. — J. U^^rz vrrnfT- !.t]icht Notizen znr rntorbuchtmg von gepul- 
verten Gewürzen. Bei Gelegenheit • iner Pfefferuntersuchung fand Verf. in 
einem Kauf hause eine ganz gering werth ige Waare vor, welche als ,Penang* 
Yon Rotterdam la 195 M. => 100 Ko. beiOgea war. Dieser Pfeffer bestand 
vfnTie'j-end au? f^anz 1-ichten, crnnbramen, mattgliinzenden . fast glaftrn. 
thcilwetüse auch kantigen Kömem, die sich zwischen den Fingern Behr lei< hr 
zerreiben lieescn , aber doch wie PfollBr Bahmeokten. Ein solcliea Korn wog 
dorchgchnitHich (^185 g, währoad aenaale Ednier ans demaelbcn Ballen 
0^0185 g wagen. Kadk GewiditBiirecantBn entluelt der BaUen: 

leichte, zerbrechliche Fraohto . , . 49 

schwere, harte Früchte 42 

Staub, Band 5 

Stiele etc. j_ ± 

m 
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Bächerschao« 



Yof. windet uoh sohliosslioh nodi gcgon die VörscMilgo yon Bis- 
sin gor und Henkln ^^ ]> lio dahingehen, den 2ul»8signn Maxiroa]aschon- 
gfihalt von 6,5 Procent auf 10 IVocent SEU erhöhen (vgl. ArofaiT 86, '2f?7). 
{Hepeii. d, analyt. Chemie 86, 802.) K 6'. 



C. BficherBchau« 



UnIverNalpharmukopVe von Tk. Bruno Uirsc]). T/eipzig, Giinfhcr*8 
Vorlag,» 1887. — Von diosom oinzigartigon, in dioson Bliiftorn sclion wieder- 
holt boüprochouoa Werko ist soobon das die 8. bis 10. Lieferung uinfaäsead« 
Schlnssheft des ersten Bandes ereohienen, so dns dieser nvn bis sn dem 
Buohstabon J incIusiTe raioht und früher, als zu ermyrten, vollendet iiit. 

In der That oin reiches Material , welches jotit in 744G Einzclartikclxi 
Uiitor 1850 Nauimern vorliegt! Galt es doch, den wosentUchoD Inhalt voo 
17 Yersohiedenen Fliarnidkopden wiedorsogoben. ISnes Nachsdilagewerkes 
dieser Gattung dürfte sich die Pharmacie keines zweiten Lindes rühinea 
können und man wird wolil zu der Ainialimo borochtigt soin, dasa dasselbe 
nach seiner VoUcndung in keiner grösseren deutsuheu Apotheke fdüen wird. 
Dss erschienene Ghipelheft reicht von Etxtrsctam Batanhise bis Jtdapium sali- 
num. Innerhalb dieser Gronzori finden sich wieder 20 Artikel, welche in 
aüon 17 bonicksirlitif^'ten Ph irtiiakopöcn wiederkehren, nämlich: Forr. siil- 
furic, Flor. Cinac, Fiort^ Üobo, Flor. iSaiubuci, Fol. lieUadoim., Fol. DigitaL, 
Fol. Sennae, flol. Üvae Uni, Fmei Anisi, Fraet Gazdamom., Fmot. Oolo- 
cynth., Fmot CSoriandr., Fmot Föniculi, Galbanom, Glandul. T.upiili, Gly- 
oerin., Onmmi Ara"hio., Hydrargyr. bichlorat., Hydrar^i;. dopurat und Jodum. 

Oer Bchou früher in Aussicht gestellte Nachtrag über solche Artikel, 
welche in den wlhrond des Dmokes der ersten , bis F reichenden laefemngen 
erschienenen neuen Ausgaben der belgisohen, britischen, finnischen und spa- 
ni^clion Pharmakopöo Anndoninf^on orfahren haben, ist nunmehr dorn vorlie- 
genden Hefte in guter alphabetischer Eoihenfolge geordnet beigegeben und 
umfasst 1256 Einselabsoluilie ^nsehliosaliob jener 200 Beotificationen, weleho 
der jüngsten ftaniGsischon PharmalcopSo als ein durch deren viele Irrthumer 
erforderlich gewordener amtlicher Commontar anf dem Fiimo folgte. 

Man si^t aus all' dem, wie gründlich und umsichtig der Verf. zu Werke 
gegangen ist und wie er keine WSihe gesoheut hat, seinem Buche auf lange 
Jahre hinaus eine nnltodingte Bram-hbarkeit zu nohem. Endlieb i»t dem 
absrIiTi»»«sendeii Efofto dieses gepen KKX) Soiton fassen Bandes aucli das bis 
jetzt [ehlende Vorwort nebst Einleitung angefügt und in denselben eine Fülle 
boadilmwarther allgeineiner und verdeienender Bemerinuigen über die vet^ 
sdiiedenen Anneigesetzbüdier, vulgo PharmakopSen, niedergelegt 

Heidelberg. Dr. Vulpim, 



Pharmakognosie, pharmaeeutisch-chemisehe Prtparate nnd Beeev» 

tlrkvade auf Grund der PharmakoixMa Oermanica für die Tbtorheilkunde 

bearbeitet von Dr. Karl Arnold. Hannover. Bcbmorl v. Seefr! 1 I88G — 
Ist das hier vorliegende Werk, wie schuu aus dessen Titel hervorgeht, auch 
nieht direct für den Apotheker geschrieben, so interessirt es denselben dock 
in (In ifacher Hinsicht und zwar zonttdiBt in persönlicher insofern, als es 
stets erfreulich ist, wenn ein Fachgenosse, welcher, wie hier der Vcrfassf^r. 
sich der wissensohaftlichon Laufbahn zugewendet hat, auf derselbeu mit 
Ehren besteht und Erfolge zu verzeichnen hat Das im vorigen Jahre 
ersohienene Bepetttoriom der Ciheinie von Arnold ist unter den neoeren 
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derartigen Snokeiinuig«n fir den Modieiur «od Vkmaamunim mehl maStutM 

das GeeigBot^ und so geheint in dem haute vorliegMiden Wal» sanob 4&t 
Xhierarzt ein äussen^t niitzliche» OeachenJt erhalten zu habon. 

Dasselbe lehnt »icli an die in iwei AnHageu and zwar letztmals vor 
etmrn 10 Jahm anofaienene YotaiiDirpliamukoiMe von 0. Begemlann an 
und kann gewiaancinaassen als deren sehr frei bearbeitete und sowohl auf 
«ctie Grundlagen gestellte, als auch vielfach orAveitei ti Iritfp Ausgabf uolten. 
Eß wird den Apoükekor aber auch mit einem gewissen lieimlichea iieUauora 
arfSUfio, vona er eina m aadikaiMUge Fadar banMUil Mit, deaa Thianrata 
jene Kenntnisse beizubringen, deren er eut SelMdispamAtion bedarf. £od* 
lieh gewährt jedoch umgekehrt das Buch in scinom der eigentlichen Phar- 
makognosie fo^eoddUi der Üeceptirkttncb gewidmeten Theil auch dem Apo- 
tlialnr raanoMVortiieUa dadoroa, dasa aa damaattan aiaa BaUw dar madem- 
ataa tliierarztlichon Formeln zur Verfügung stoUt, ITlld «ia häufig kommt 
specieü dar Apotheker auf dem Lande in den Fall, bei mangelnder thier- 
ärztlicher Hülfe diese zu ersetzen. Oanz besonders worthvoU iai in dieser 
Hiaaiaht uotar daa dam Bueha angefügten SaballM diejenige ühar die übli- 
chen Arznei dosen, welche sich auf nahezu 200 Mittel e iah a olt . und 
siinimtlicho Haustliiero bcrücksichtiu't, nuch dio bei jongan Xhieiaa arfwdeffw 
liehe Keduotion der vollen (iabe m Üetracht zieht. 

Ea dfiifla fgu keiaaitt« Zwaifal ualariiegen, daai daa Torli^iida Wank 
diejenige Yerbreitinig imi BaankftiiBg fiadaa «iid, waleha aa in beaondanai 
Oradn verdient. 

lieidelberg. Vvlinus. 



Eiuleiluiig in das Studium der Kuhleustullvcrblnduageu odar Orga- 
atsjjlM Cbenia von Ira Remson, Professor der Chemie an der John Hopkins 
üniTOESiifit in Baltimore. Autorisirte dautscho Ausgabe. Tübingen 188G. Vor- 
In;^ <bT TT T ,auf)[)*Bchen Buchhandlung. — Vorliegendes Buch ist für den 
Auf<uig( r bestuumt Der Verfasser hat deshalb besonders sorgfältig solche 
VerbinduBgün für eine eingehendere Behandlung ausgewählt, welche sich aur 
Erläuterung der allgemeinen Beziehungen im beaOBaaran Grade eignen, und 
hat diese allf^omeinon Bezieh unr^cn im AnscWuss an speoiollc Fälle dann 
aber sehr ausführlich uud klar auseioandergosotzt, so dass sie dem Verstäudniss 
dea Studirenden nicht entgehen können. Die Formel joder neu besprochenen 
Verbindung wird orkläii resp. durch die Bilduugsgleichung klargelegt. Da 
bekanntlich nichts mehr das Studium der Chemie erleichtert, als dio ]iiak- 
tische Beschäftigung mit derselbeu, so hat der Verf. nicht nnterlassea, den 
verschiedenen Capiteln eine Reihe, in jedem Labon^rium ausführbare Ver- 
suche beizufügen, welche dio Darstellung der hauptaitehliebaten Gruppen von 
Verbindungen, sowie ihre wichtigsten Umwandlungen veranschaulichen. Auch 
diese Versuche sind gut ausgewählt uud in knapper, klarer Sprache beschrie- 
ben. Das .Werk, welches nur 5 Mk. kostet, lässt sich für seinen Zweck 
durchaus eaapfahlan. 

Geaekai ' Jk, CarlJthn, 



Tasebcnbueii der medleialsdi-pharmaceaÜaclieB Botanik uud plüuiz- 
Uahen Bragaakunde tou Frafesaor Dr. A. F. W, Scbimpar. Btraesburg. 

Ed. Hettz 188C. — Das vorliegende ca. 200 Seiten faaaande Handbuch zer- 
füllt in drei Abschnitte. Der erste (S. 3 — 61) handelt von den medicinisch- 
uharmaceutischen Gewächsen, die in der deutschen und der ausländischen 
J^hanaakopöe Anbahme gefunden, ala Handelaartikal, odar ala Tolkaniitkel 
Intoieaae nahen und neu eingdfiorte Drogen liafam. JDuich abweichenden 
Druck und beigefügte Zeichen wird dnrn'if hingewiesen. Die Aufzählung 
bcgitiut mit den Cryptogameu in der bckaanlou Keihenfolge; voran steht die 
Siainmpflanaa naoh Angabe dar Fhaimakopöe, daiaiif Angabe ihiea Yarko«^ 
mena, dar Name der befareffanden Droge und wo dieae gleiohiaitig in dar 
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Bücberschftu 



ItefaiiUc Venvondung flndan, wird darauf Boeug gonomiaeKi. In gleicher Weise 
werden dann du« i'hancrogainon behandelt, hoi dioson auch die chomisclipn, 
oft ihre iuodiuimtk)lio Wirkung bedingenden Jioütandthoile berücksichtigt. 
Der zweite Abschnitt (8.64 — 86) bringt eine vergleichende tTebersicht der 
io den Pharmakopöen der ooropiisoheB fitUKton wie der Nordamfirikis Kiif- 
poführtmi f»fficiiit>llen Gewficlise und der ven ihnen gtamTTiondfn Prn^^on Im 
dritten und letzten Abschnitt (8. 89 — 2()H) worden die w uditigRtoü ptlauzUchen 
Drogen unter besonderer Berücksichtigung der Pharmakop. German. II in 
alphabctisclMT Beihenfolgo bosprochra. JDeraelbe /.(-i t;iU.t in swei AbtheUnugen. 
In der ersten (bis S. 106) werden unter der Bezeichnung „ Allf^^moincs" die 
Zell- und Üewebearten, der Bau der liefüssbündcl der Drogen boBprocben, 
über die Art des Vorkommens der hüufigoron odor phannakognostiHch wich- 
ti^rea Verbindungen — Proteinstoife, Cellulose, Stärke, Zudtenorten, Pectin-, 
Btttor-, Gerbstoffe, Aikaloido, äthorisoho Oele, Fette, Harze etc. — V>orichtet 
und eine Uebersicht der aIs Drogen bouaUt«o Plleueeeorgene iind PtUuix«i- 
stoffe gegeben. 

Die zweite Abtteiliieg handelt von den Drogen selbst Bei doaeelben 
wird überall Abstammung^ Vaterland, Sttilluii}^ im natürliclien SyHtom, Ver- 
halten unter dem Mikroskop, Verwechselungen etc. angegeben. Bei den aus 
den Pflanzen stammondon - Extracten, Harzen ^ Balsamen etc. — werden 
glfliuhfalls die Stanuapflanzcn , Vaterland und KÜnilie, sowie auch vorkom- 
mondon Falls die vcrsfhiüdonen HarKhd'^snrton ant^führt, über Bereitung. 
Kigenschaften , Bestaudthoilo und Yeriiü.schuugen Auskunft erthoUt. Auch 
dieser Theil enthält in — dem Herrn Verf. ganz besonders eigner — godriUig- 
terKür/.e alles Wissonsworthe, aaoh die nicht mehr officinellon , aber ab und 
SU noch im Handverkauf verlangten Drogen finden Boiü(;ksi( htigung. 

Das vorliogondo Work muss als dem beabsichtigten Zwecke, „dem Stu- 
dirondon als Hülfs- und Ropetirbuch zu dienen", entsprechend bezeichnet 
werden, eignet sich aber auch zttDi Naohsohlagent wo es sich um FrageD 
ans dem Bereiche der Drogenbinde handelt Berttaim. 



Ueberslelit des natürlichen Pflanzensy^stems. Für Apothekerlchrlin-. 
hearbt'it.^ von Dr. W. von Hartzon, Apotheker in Köln. Vorlag der M. 
Du Mont-Schauberg'schou Buchhaudltttts;. — Weun nicht in Abrode goütelU 
werden kann, dass bei der Prdfong der Apofliekerlehifinge ee .mit dem Wisssii 
in der iheoretisohea wie i)i aktischon Pflanzenkunde meistens am schwächsten 
bestellt if?t, so muss Alles freudig befp-Hsst wordor, wnB ^'»'«ngnot ist di(^ 
Lücken auszufüllen odor wenigstens abzuschwUchen und dahin echört zwoifel» 
los das YortiegeDde Werk. Basselbe ist sicher ans dieser Erlenntniss her- 
vorgegangen, dem Zwecke entsprechend abgofasst und ihm eitio allseitige 
Aufnahme in den Apotheken zu wünschen. Verf. bringt h\ (irrn '28 Seiten 
einnehmenden Wcrkchen Alles, was der angehende ApothekeigeUüiTe in Be- 
ttetr der systematischen Pflansenknnde wissen mnsa, was der finminator 
l>ei ihm ak bekannt erwarten darf. Was behafB sohnelleror Ein))rugung aas 
den bekannten botanischen Lehrbüchern nur mit grossem Aufwand von Mühe 
und Zeit ausgezogen und zusammengetragen worden kann, finden wir hier 
in gedringtsr KUne mA dedi enehopiDDd tberalolrtlioh SMamnengsstelli 
Unter Zugrundelegung des Jussieu'solien Systems werden auf S. 1—5 die 
Cryi)togamen nach Ahtiieilung, Klasse und Familie besprochen, darmif f'»lf^f>f> 
dann in gleicher Weise, aber ausführlicher, die Phauerogamen. Uebeiali äiud 
die Charutere knapp und sebaif hervorgehoben, bei Bespreehong der FiHni- 
lien die in dieselbe gehörigen offioinellen Ptlan/.eu , meist auch die noch im 
Handverkauf geforderten und im Haushalt gobrauchten namentlich aufgofülirt 
Ganz vorzüglich eignet sich das Workchen als iiepetitorium und verdient 
namentlich in dieser fieaiehang sUaeitige, warme ÜmpfeUnn^. An Druck und 
Ansstattniig ist Niohta anatnsetsen, dsr Frsia — 1 mL — sm aebr u t siger. 
Jeaa* Jieriram, 
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' ' ' MiMsfewMt tlwr 4le fWrMiritto f» <«r Mre voto patJM^ 
grenen Mlkroongraiiismeii , umfassend ](;u t4'rieii, Pilz« nnd PMtOMto voti 

Baumi^arten. I lahrf 1865. Mit 2 iiolzBohnitkn und l Tafel. Braun- 
schweig, Harald Brubu, iöbO. — Der Torliegonde Jahresbericht soli in orater 
Linie dem imdcCifMlMn Ant in Stadt -and Land Gelegenheit geben, die Ent- 
wicklung dieser neuen Disoiplin zu Terft^ig^. Von diesem Oesi( IifHpunkte 
aus ist es berechtigt, die pathogenen Hactprif^n rm don tibrif^*»n Sfialtpilaen 
abzoBcheidea, wodurch sich freilich das liedürfniss noch einem Jahresbericht 
tber die Ibf to e i ir i tte der- geaanunten Bpaltpilzkmid« um tw ffhlbarar maaht. 

Der Verfasser hat das Materia) aus dorn Jahro 1885 in otner bis jetzt 
nicht erreichten VoUkommenh» it ;inf !8r).Spit«n bohandelt, wenn anvh T n kon 
vorhanden sind, so siud diese woiii zu outschuldigen, demi die zerstreuten 
Afbeilcn, die efl gmit nnzugftnglioh sind, maohea eine VoUitflodtgkeit in 
dieser Arbeit fast unmöglich. 

Nach oiiior Bespreohun«? der Lf^hrhiichor wordon im /woifon Al srhiiitt 
die Originalabhandlungen kurz referirt und thoilwoiwo vom V oii, kntisirt. 
Bin Spalt[4lse werden mit in drei Ahthnilnngen , 1) Keooen, 2) Bnoillen, 
3) Spirillen, vorgeführt. Durch di< mglücklicho Bozoicbnnog der Koch'sohon 
CMiolera- Spirillen Hind <\\o<^o untor den BaoiUen als C^mma-BaoUlen aufge- 
führt, während diese uud die ähnlichen Fornieu doch enteohiedea zu don 
Spirillen in rechnen sind. 

Der Ali^hnitt 4 beh^dolt dio Actinomycoso, 5 Hyphomycoton , 6 |>atho- 
gene Protozoon. Jn der zweite» Abthoilunj^ worden dio 8aprr>phytnn Mikro-i 
organiunen, in der dritten die allgemeinen teohuiaohen Operationen, Des- 
inraotion n. 8. w. mferiri 

Der Jahresbericht wird sieh sowohl unter don praktischen Bactorien- 
Forsf herti, als unter den Liebhaborn und Freunden dieser Wissonsohaft Frouiido 
erworbou, und ist 2U wünschen, dass derselbe noch lange in der bewährten 
Hand d« YerAusetn Irlnlbt und nooh mdht oll wtndnrknmmt 

GroainnuhAiisen.' • Marpmann,' 

Die MatrneHi:t \m Wennii* der SciiivamnivertUgung, Keiuigung: der 
Efllavicn und PflanzensUftc, der DeHiufe^tion und Beseitignng von Pilz- 
MIdnngen ud dnr Conservirung, sowie Heilung der Dfphtheritls, von 

Dr. H. Oppermann. Bernburg, Vorlag von J. Bad- nn i ter. — "Unter dieser 
vielsagenden Uoberschrift führt der Verfasser sein patoutirtos Verfahren zur 
Desiiifectioii et€. vor, und sucht durch Aufzählung der R<»ultato von Ver- 
snclinn im Kleinen wie im Qrofisen Anhänger amnea Terfidunns raap. Ab- 
nehmer prin or Conserve - Salze zu gewinnen 

Der erste Abschnitt der 03 Octavseiten starken Brochüre handelt von 
dor Schwaninivortilgung durch oino Dosiufectioiislösuug, welche ein gelöstes 
Magneeiumsal/ entnftlt Diese LBauug soll bitter solunocken — und mit 
\0 Theilen Wasser gnmischt, sowohl (Jen Hausschwamm als auch niedere 
Seuchenpilze zerstören. Der Krfuuier blickt aul tijährige Erfolge ztirück und 
sagt, dasä sich die Magnesia al» sicheres Mittel gegen Hausschwamm etc. 
bewihrt hat 

Im zweiter! Abschnitt wird die Reinigung Ton Ahflnssviaeem dnreh 

Magnesiahydrat besprochon. 

Die Anwendung dos Magnesiahydrats zum Reinigen und K Iiiron Ton 
MüBsigkeiton wurde bereits im Jahro 1881 von Andreas Tschirik v 'mpfoh- 
len, vido Pharmaceutischo Zeitung für Russlanti 1K81 , [j. 390. f -hirikcw 
liess Magnes. suifuric. - I/isung mit Kalkmilch mischen und den Kioakou- 
wibisorn zutreten. Oppermatm wendet oino Magnesia- liösung von wechseln- 
der Zusammensetzxmg an, welche vor dorn luntritt in dio Effluviou mit 
Kalkiiiilrh gemischt wird. E.s ist wohl zu beachten, dass koin nebersohtifis 
an Kalk verhauden sein darf, inwiefern jedoch die Zusammensetzung der 
Magnesia - Lösung aui den Erfolg von Eiüfluss sein soll, ist aus den mit- 
gethetlten Yeienwien niofat ta enelien. Zur Beinignng von Rttbensiften wurde 
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lllgii^sittincarbonat mit Kalluniloh gomis^ In allen Fällen wirkt das 

Magnesiuinhydrat im Htatu na»oondi, und es ist wohl ansunelimm, daes 
durch dioscu Umstand güugügero iiesultate orreicht wurden, als bei dem 
schon Mher ▼«soohten KlSnmibren mit M^ipaiAvmaxj^ 

Im dritten Abschnitt bespricht Verf. die Einwirkoog seiner Conserre* 

salze auf die Erhaltung von Nahrungsmitteln. Das Connervosalz Iwsteht aus 
einer 25 Proc. haltenden Salziöäuog, weiche vorzugsweise borsauro Magnesia 
enthaUen aolL 

Ein Onunm dieB«r Ralilftwiig aoU gwifigwi, 1 litor Mikh iBakrwe T»gß 

frisch zu erhalten. 

Vier Gramm auf 1 Kilo gehacktes Fleißch sollen dasselbe vor dam Ver- 
derben aohfttseB. 

Endlich wird im Abschnitt IV dio Desinfection von Wohnräumen« die 
Beseitigung von I'ilzbildungcn und die Ueilimg der Diphthcritis kurz bespro- 
chen. Hioi' wird wieder eine andere Lösung benutzt, weiche 2U I'roc bor- 
mare Haj^etia ssthilt Bisse „gerochlose, süss sohiasohwMie, oonosaAriile 
Lösung ist farblos, wirkt nicht im geringsten Htisnd Und rongirt schwach 
alkalisch. Die Wirkung dieser lüsung ist eine ausserordentlich antiseptischo". 

Diöso ivöäuug soll Alles consei'viren und alle Vihe tödten. Wenn dio 
Beihauptungeu sioi nur tiidlweise als richtig orwsuMik, so dflffle aUerdin^i 
das borsauro Magnesium ein Dosinfectionsmittel sein, welches dem Sublimat 
mit Vnrthoil substituirt werden dürfte, und wftrs SS sin Segen» die Sublimst* 
behandiuug eingesohränkt zu sehen. 

üeber die DantsUiug des borBaiiiisii Salzes ttvsasii sioh Verf. asbr leser* 
virt ~ als ob OS eine Kunst wäre, die borsauro Magnesia darzustellen. Der 
süsse Geschmack ist sowohl der schwacli alkalischon Lösung der borsauron 
Magnesia, als auch dor Saturation dor Magnesia mit Borax sowie auch der 
bofsalysUsanrsn Magnesia eigen. 

Durch Sftttigen von 1 Theil Kagaesia usta mit ca. 6 Tbeilen Boitlii« 
oder von 1 Thoil kohlensaurer Magnesia mit 4,5 Th. Borsäure erhält m.m 
klare Lösungen von süssem Geschmack. Die concentrirte Lösung scheidet 
auf Zwats von HCl einen weissen Niedenchlag von Bontove aas. Nadi 
einiger Zeit trübt sich die frische Lösung, es krystallislrt borsaure J^fagucsia 
aus, welche durch Chlorammon wieder golöst werden kann. Auch doro^i 
Kochen wird dio Lösung getrübt, aber durch Chlorammon wieder klar. 

Eine 20 Procent hslteode LBsimg mit so Tiel CUozaiDinon -venetst, dass 
die I/)sung klar bleibt, schmeelrt auch noch süss uud reagirt alkalisch. Aus 
dem vorliogeiidon Buche ist nicht orsiclitlich , welche T/isung Verf. bouutzto 
und ob sich der Gehalt von 20 Froceut auf reine bursaure Magnesia oder 
auf eine Salsmischung beziehi Ich Tcrsuolite diese Lösungen von 20 Fh>c. 
borsaurer Magnesia mit Chlorammon gegen höhere und modere Pilzo und 
kann nur bentiitigen, dass ich recht gute Ivcsultatn zu verzeichnen hatte. 
Losungen von 10 i^rocent hielten sich klar und wirkten wie vorige. Pils- 
rasen von Memlios und Polyperos wurden jnit der L5sung befeucktet, nach 
xwei Tagen waren die befeuchteten Stellen verftrbt uod trüc-knoten ab. 

Frische Milch mit 1 pro Millo Ti)sung gemischt hielt sich vier HsgC) 
nahm dann jedoch einen unangenehmen Beigeschmack an. 

yenohimmelter KSse wurae in ein Tuch gewickelt, welches mit dar 
concentrirten Lösung angefeuchtet war und zwei Tage im Keller liegen golassen. 
Nach dieser Zeit hatten sich dio Pilzrasen verflüssigt, jedoch waren an eini- 
gen Steilen frische Colomeu von weisser liefe neu eutjätandcu. Möglich war, 
dass das Tueh niobt feucht genug gewesen ist 

Das kleine Buch enthält fiir den Preis von 1 Mk. 50 Pf. sehr viel tmd 
ist zu wünschen, dass sich die Ivoinigungs- und Conservirungsniittel wonig- 
steus in einigen Füllen dauernd bewübreu. Es seien daher das Buch sowie 
die angewandten Hetiioden einer allseitigen Prüfung empfohlen. 

Orossneuhausen. Marpmann, 



Halle (Sjuüe) , Bachdruckorei den WaiBOOliaaMib 
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MCHIV DERJPHAßMACIE. 

24. Baad, Xü. lieft. 



A. Orlglnalmlttheiluiigeii. 



Das Coniln und seine Synthese« 

Ton Vr. C. Stoehr in Kiel. 

Die chemisclio Forscliung hat sich in den letzten Decennion 
vorzugsweise mit der Chemie der sogenannten aromatischen Verbin- 
dungen beschäftigt, mit den BenzuMorivuten. Fussend auf dor i^lück- 
liclien Theorie Koknlö's wurden für die Wisaeuschaft wie die 
Industrie glänzende Resultate erzielt Erst in neuerer und neuester 
Zeit gewinnen die Untersuchungen immer mehr an Ausdehnung, 
welche jene grosse Klasse organischer Basen zum Gegenstand haben, 
die man als Alkalolde zu bezeichnen pflegt Gleichsam für ein 
Chnrakteristicum derselben hat man bishing oft die doch jedenfalls 
nm einstweilige Unmöglichkeit ihrer kttnstlichen Erzeugung gelten 
bthh«'!!, wie dies ja noch vor nicht viel länger als einem halben 
Jahrhundert für sämintliche ürgamscho Körper der Fall gewesen. 
Um an den synthetischen Aufbau so complicirtcr chemisclio r Tndi- 
▼idaen, wie dies die Pflanzenbasen sind, mit Aussicht auf Erfolg 
herantreten zu können, bedurfte es erst um&ssender, oiientixender 
Vorarbeiten. Jene einschränkende Auffassung musste indess schon 
mit den kUnstlich erzengten Tropeinen Tisdenburg's hinfällig werden, 
und der AiiUa.st>iing der ^UkaloTde als Tyndin- lesp. Chinolinderi- 
vate liefert die rastlose Forschung unserer Zeit immer melir Stütz- 
punkte. Mit unanfechtbarer Gewissheit sind zur Zeit allerdings erst 
einige weni^^'^st complieirte Pflanzenbasen als Derivate des Pyridins 
festgestellt Der kOnstiiohe Aufbau gelang erst beim Piperidin, das 
durch Beduction mittelst metallischem Natrium in alkoholischer Lö- 
sung quantitativ aus Pyridin entsteht und in jüngster Zeit auch mit 
allergrösster Wahrsduinlichkeit beim Ckmün — beide Male den Be- 
inühujigeii L ade n bürg 's.^ 

1) Bar. d. deotoohen ohem. Oes. XVII, 8. 166 n. 388; Her. XIX, 8. 438. 
Aick. 4. FiMm. XXIV. Bdi. 1«. HUt 45 
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Als chemisches Indiviclunm; «als Träger der Eigenschaften des 
Fleckschierlinc:^, Coninm maciUatum L., einer in Deutschland weit 
verbreiteten Umbellifere , tritt das nach ihrer Mutterpflanze benannte 
Alkaloid etwa seit 60 Jahren in der Litten^ur auf. Die Wirkungen 
des Schierlings, sowohl als Gift wie als therapeutisches Mittel, kennt 
man seit den ältesten Zeiten. Eine wifiaenechaftliofae Untersnehnng 
datirt erst vom Beginn dieses Jabrhunderts. Schräder, DS bereiner, 
Brandes, Feschier machten damit den An&ng, wendeten indees ihr 
Hauptaugenmerk auf die Äschenbestandtheile der Pflanze xind des 
Extractes. i'esehier * erlü.clt durch Behandeln des iuxiractes mit 
Hittererde ^2 ^i'^^n eines „alkalisclien Stoffes", den er ^Coniin'* 
nannte. A. L. Üieseke,^ der gewöhnlich als der erste bezeichnet zu 
werden pflegt, welcher die Base isolirt, wurde zu seiner Unter- 
suchung: nUd^i' ^ wirksame Pnncip des Schierlings^ veranlasst 
durch .eine Prei8aQ%abe der philosophischen Eacnlt&t Halle vom 
Jahre 1824. Seine narkotische Substanz^ aber war nur ein sehr 
unreines Sidfat des Coniin. Dieses selbst und in relativ rdnem Zn- 
stande als ölige Flüssigkeit zu isoliren, sowie als Pflanzenbase zu 
cliarakterisiren gelang erst Ph. L. Geiger^ im Jalire 1831. 

Da es nicht bei der Destillation der Pflanzentheüe mit Wasser 
allein übeigeht, sondern erst auf Zusatz von Aetzkaii oder Aetzkalk, 
so ist es im pflanzlichen Oiganiamus wohl an eine Sfture gebunden, 
Peschier (s. oben) that schon einer Schierlingssfture Erwähnung, 
ohno dieselbe irgend näher zu charakterisiren. In neuester Zeit hat 
A. W. Hof mann in den zur Coniindarstollung vorwendeten Laugen 
KalTofsäun', 0^11*^0*, nachgewiesen und wäre also dies die Säure, 
als deren Salz die Baso im Schierling vorhtinden. Am reichlichsten 
von allen Ptlanzentheilen enthalten es die nicht ganz reifen Fruchte, 
in 'Ionen (>s neben Methylconiin und Conydrin (Gonhydrin), 
G^H^^NO sich findet In andern Pflanzen wurde es bisher 
noch nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen. Cicutin, ans Cicula 
virosa L. und Cynapin, aus Aethusa oynaphim L. sind vielleicht 
damit identisch. 



1) Trommadorff *8 neuM Journal Bd. V. 

2) Arohir dos Apotliekervereins Bd. 20, 8. 07. 

Art !iiv dcK A|)Otbokerv6reiDs Bd. 38, 8. 230 und Mfigf^«!« f. Phannacie 
Bd. 35, S. 72 und 259. 

4) Ben d. dettt8ob«a ohem. Oes. XYU, & 1822. 
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Die Darstellim erweise ist im Grossen uthI Ganzen die von 
Geiger schon gegebene, aber dieses so gewonnene und in den Bändel 
gelangende Coniin ist nichts weniger als eine ohemisch reine nnd 
einheitliohe Substanz. Hentfalistrt man nimlioh mit Salzsäure bis 
snr sauren Beaotioin, so eohvimmt anf der nnnmefarigen Lösung des 
Chlorliydrals eine wenn anoh geringe Menge eines leiditen Oeles 
▼on stark aromatischem, an Terpene erinnernden Geruch, also wohl 
ein Kohlenwasserstoff. Durch Kochen oder Phctmhiren mit Aether 
oder beides nach einander kann derseii>e eutlenit werden. Scheidet 
man nun wieder die Base ab mittekt Kali, trocknet über fastem 
Kali und unterwirft das so gereinigte Produkt einer sorgfältigen und 
mehrmaligMi frsctioairten DestUlation, so erbüt man stets nnd naoh 
jeder einselnen Destillation in den hOehstsiedenden AnflieilBn eine 
nicht imbetrftohtUobe, in blitteiigso KiystaUen sich abscheidende 
Menge von Gonydrin, wie ich vieUiMdi m heobaohten Gelegenheit 
hatte. Von bei{^emei!;.;teni Mothylconiin trennt man das Coniin am 
besten mit Hülfe der Mtrosoverhiudiing. Man versetzt die schwefel- 
saure Jiösung mit etwas mehr als der berechneten Menge von Na- 
triumnitrit, erwärmt auf dem Wasserfaade bis die JTlilssigkeit klar 
imd die gebildete, in heiseem Waaser noch schwerer als in kaltem 
Usliehe N i t r osoverfeindaBg (das Asooonydzin Wertheim*s) als gelb- 
lotiiflB Od obentnf schwimmt. Dieses kann abgehoben oder mit 
Aelfaer ast^genommen werden. Doroh einen langsamen Strom trock- 
nen , ^gasförmigen Chlorwasserstoff wird das Coniin hienus als Chlor- 
hydrat legenerirt und nnlti lst Kail die reine I!iu-r i,i wunnen. Diese 
Kcinigungsmethode nimint mclit sehr viel Zeit in Anspruch, verur- 
sacht auch keine bedeutenden Verluste an Material. 

Seiner chemischen Zusammensetzung nach gehört daa Coniin 
SU den wenigen sauerstoffireien Alkalolden, die wir kennen. Lie- 
big,^ der es zn^icst der Elementazanalyae nnterwaif, gab seine 
ZnsamaaenBetanng als C^H'^KO, also sauerstoffhaltig nnd hatte 
der berühmte Forscher demnach jedenfidls stark wasserhaltige Base 
in Händen. Etwa ein Doccnniuni nach der Darstellung von Geiger 
imd der Analyse von I^iebig unternahm Ortigosa- eine neue ana- 
lytische Untersuchimg und legte nach deren Ergebniss dem Coniin 
die Formel C^H^^N bei, also frei von Sauerstoff und der auch 



1) Magazin für Fhannaoie Bd. 30, 8. 161. 

2) AnnaL d. Ghsni. Bd. 42, 8. 313. 
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heuto als riohtij^' erkannten selir nalio stehend. Er fand einen Koh- 
l»!U8t<)n'i;ohait von 74,9 Pnx-, und 75,4 Proc, der ganz gut aucli 
mit der jetzigen Formel übcreint>iiuinit, die ja 75,5 Proc. verlangt 
Aber er aowie alle die vor oder nach iluu daa Coniin der Elementai^ 
analyse unterwarfen, fanden zu geringen WasMistoll^balt. Die Ur* 
aacho hierfür ist jedenfeUs darin in siiolien, daas das Oonün wie 
verwandte Basen kleine Qiuuititlten Wasser sehr fest nirfloUiilt 
und der WasserBtofljgehalt des Wassers ein geringerer ist als der 
dos Conüns. War dann noch etwa« Methylconiin beigemengt, so 
k«innte leicht ein mit der heutigen Foriiiulii iing so gut übereinstim- 
mender Gehalt an Kohlenstoff geiuuden wertlen. Ein mit Methyl- 
ooniin jedenfalls vermengtes Präparat benutzte BJyth* zur Analyse; 
er stellte die Formel G*^>^H^'N (nach heutiger Schreibweise) auf, 
war indesB der erste, welohsr einen acDnihenid liehÜgsBi Siedefankt 
der Base bestimmte. WIhrend der Entdecker Qeiger diesen bu 150* 
angiebt, Christisoii eu 188^ Ortigoaa gar su C, was in An- 
betracht seiner Analyse «u verwnndem, findet Blyth 168 • — 171*C. 
Ebenso war er der erste, der bei der Oxydation Buttersiiun' con- 
Btiitirte, die Grün zweig später als Normalbutteröäure erkannte. 
Die Bildung von Buttersaure, die ja durch iliren Qeruoh so sehr 
charakterisirt, kann schon beobachtet werden, wenn msLn die wässe> 
rige Losung des SulfiUee oder Chlorkjvfamtes mit Übenohüssiger 
Sfture stark eindampft FOr die Constitution des AlkakIdB war 
damit aber nickte gegeben, wenngkiob, wie wir spitor sehen 
werden, diese 'Hiateaobe Yenuüassung wurde so einem eisten An- 
lauf zur Synthese. 

Den ersten Auhaltungspunkt beztiglich der Constitution, das 
Coniin als secundlres Amin aufzufassen, gab A. W. Hofmann^ An- 
fang der fünfziger Jahre. Er fand, dass gleich dem Leucolin (Chi- 
nolin) auch das Nicotin und Coniin krystallisirbafe Produkte liefern 
bei ihrer Vereinigung mit JodtthyL v. Planta und Kekul^' nah- 
men die Tlntersuchiitig der Jodalkylverbindungen auf und erwioocm 
das von Ilofmann nur andeutimc:« weise gegebene, wie auch aie But- 
tersäure bei der Oxydation oonstatirten. 



1) Annal. d. Chem. Bd. 70, S. 73. 

2) Annal. d. Chem. Bd. 79, Ü. 31. 
3> AnnaL d. Chem. Bd. 89, & 129. 
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Kurz zuvor hatte Gerhardt* für das Coniiii die Formel C*H**N 
autL^Pstüllt, die anch in den Liebig'sclion JahreHbcrichten Anorkou- 
nung fand und bis vor wenigen Jaiircn Geltung behielt So naäe 
diese Formulirungen aiwli der Wirklichkeit kamen, so trugen sie 
doofa ein Hauptthefl dam bei, die richtige AunSusung der Constitii- 
tion des Oomins ni ▼enOgem. Die AnfkUrong seiner dhemi&chen 
Nfttor begann erat im lanfmden Jahrzehnt, naohdem der nOthige 
Einblick in die Chemie der PjnridinderiTate gewohnen war. Auf 
rii und du Gorhanlt sehen Formel und auf dem Weg^ roiu theore- 
lis dier Specidation erklärte der lenler so früh verstorhon»' ms^iHcho 
Clioiniker A. Wischnegradsky * das Coniin für ein sechsfach hydru'- 
tes AUylpyridin, gab ihm also die Constitutionaformcl C*H*(C*H*)NH. 
WisohnegiadfllQri dessen Verdienst es ja auch bleibt, suerst die Be- 
aidinngen der hTdrirlen Pyridin- und Ohinelinbaaen zu den Alka- 
lotden erkymt za haben, war also der erste, welcher die Gonstitntion 
des Goniins riohüg erkannt hatte, wenn auch nicht auf expaimen- 
tollen Grundlagen; denn ohne Zweifel würde er die Base als Pro- 
pylverbmduiig aul^^efasst liabcn, hätte ihm die richtige Formel zu 
Gebote gestanden. Mit dieser seiner Auflassunh' stand indess die 
zuerst von Blyth beobachtete Bildung von Buttcrsäure allein bei der 
Oxydation nicht gut im Üinldang. Zur Bestätigung seiner Ansicht 
unternahm daher Wisohnegindsky selbst OxydationsTersaehe, die ihm 
anch, neben Fettsäure, eine stiokstofFhaUige Slme lieferten, welche 
durah Deekiliation mit Kalk unter Abspaltung von Kohlensftnre in 
Pyridin Überging. Auf Grund (Ueses Verhaltens betrachtete er die- 
selbe als „ Monocarbopyridinsiiuro'* und es wäre nur interessant zu 
wissen, wie er diese Oxydation ausgeführt. Denn so glatt der 
Uebergang aus der Pyridinreihe in die riperulimoiho sich durch 
Beduction mit Natrium in alkoholischer Lösung vollzieht, ist der 
umgekehrte Yoigang wie hier, die Ueberfühnmg der hydrirten Basen 
in die Pyridinreihe zur Zeit nur in sehr beschrSnktem Maasae 
möglich. 

Bald nach Bekanntgabe dieser Ansichten Wischnegmdsky's wurde 

endlich vor wenigen Jahren durch Hofmann* die Zusammonsetzimg 
des Goniins richtig ermittelt durch Analyse des Ctüorkydrates und 



1) Oompt read. 1849, & 373. 

^ Ber. d. dentsohen ehem. Oes. XUI, S. 2316. 

3) Ber. d. deutBohen ohem. Ges. XIV, 8. 706. 
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Biomhydrates und in der Fornial G^H^^N «uigediflckt Sdhaa diese 

Formel weist darauf hin , dass das Ooniin wohl das hOlwTe Homologe 

des Piperidiiis ist, deren allgemeine Foiiiiol ja C"H*"NH, das Ooniin 
also zum Piperidin etwa in derselben Beziehung steht wie das Cumoi 
zum Benzol. 

Auf Qrund dieser Anschauung hat LAdanburg es versucht» das 
Ooniin synthetisch darzustellen. Früher waren Menü schon einmal 
Yersncfae ausgegangen von Schiff,^ für weikshe das Auftreten von 
Buttsfsänre bei der Oxydation hestunmend war. Seuie aus Dibulyr- 
aldin erhaltene, „Ptoaooniin*^ benannte Base, kmmte als tectiire 
Base schon unmöglich mit dem Coniin identisch sein und die berich- 
tigcndo Fornieländerung des letztern hebt belbst die Möglichkeit einer 
Isoirieric auf — sie stellt yai dem Alkaloid des Schierlings iu keinerlei 
Beziehung, verdient also auch nicht diesen Kamen. 

Wollte man mit Aussicht auf £kfolg uti flie Syntliese des Co- 
nÜns gehen unter Zugrondelegong der von Wiaohnegradaky g^geb»* 
nen Anfbssung, so war zuerst ein Weg au finden, die bfiheisn Ho- 
mologen des FyzidiDs zu gewinnen, eine Au^abe, an die Ladeobug 
schon herangetreten war gelegentiioh seiner Versuche zum Aufbau 
des Tropins. Aehiilick wie Ilofmann zu den hühcn^n Uomologen 
des Anilins gelangt war, suchte Ladenburg sein Ziel zu eri-cichen 
durch Einwirkung von Alkyljodidöu auf Pyridin bei sehr hoher Tem- 
peratur oder was dasselbe, durch Erhitzen der Jodalkyladditions|»ro- 
dukte auf ciroa 290 — ^00^. In der Auilinreihe hat der durch 
Hofroann eingeführte Frooess bekanntlich urnfhasende tedmisohe An- 
wendung gefunden und auch in der Pyridinreihe bewfthrt er sich 
leidlich; ein besserer wenigstens isi zur Zeit noch nicht gefunden. 
Wollte man eine Gleichung aufstellen für den sich vollziehenden 
Pi*occb», so wäre sie: 

jodvMSiHBtolbBares Prupylp^ ridiii. 

Aber so glatt vollzieht sioh der Vorgang nicht. Es entsteht 

nicht allein ziemlich viel Kuhle, sondern es wird auch Pyridin icge- 
nerirt und es bilden sich neben Ammoniak auch Kohlenwasserstoffe 
etwa nacli der Gleichung: 

l'roiiyllioii/Hl Prupaa 

+ 3C-'HnC^n')N.HJ 4- 2C'''n*N.nj + 2C. 



1) Ber. d. deutschen ehem. Oes. iü, 8. 946 und V, a 43. 
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Awerdem entstehen stets swei Isomere neben einander, analog 

wie in der Benzolreihe, deren völlige Trennung grosse Schwierig- 
keiten bereitet. So f^utc und vollkommene Apparate die Grossindiistrie 
aucli besitzt für fractionirte Ucstillation , z. B, für Theer- und Alkoliol- 
destillation , für kleinere Quantitäten im Tjaltoratorinmsgebrauck sind 
die verschiedenen Methoden nicht sonderlich brauchbar. Am besten 
und piaktiedisteii sind vohl noch die £olben mit angeblasenen Kngel- 
au&ttieii und kasn damit nadi 12 — 16 maligem aorgfiUttgen Darob- 
finotioniien iwar keine völlige, aber doch eine annihemde Trennung 
enielt irerden. 

Um also zum Coniin zu gelangen, wurde sowolil Nornialprüi)\i- 
jodid (Ladenburg), sowie Isopropyljoiiiil (Ladenburg nnd Schräder) 
mit Pyridin auf ca. 290^ erhitzt. In beiden Fällen konnten aus 
dem Reactionsprodukt durch fortgesetzte firaotionirto Destillation, voll- 
ständiger mit HOlfe der PktindoppelsaUte, iwei Basen isolirt werden, 
von denen die niedriger siedende sich als zur a- (ortho) Beihe 
gehfiDg erwiea, die hfiber siedende als anr (pam) Reihe. 

'Lizwischen war ee auch A. W. Hofmann ^ gehingen, durch 
"Wasserstoffentziehung aus dem Coniin eine bei 1 66 — 1 68 siedende 
Baso zu gewinnen, die sich als propylirtes Pyridin erwies, ubgleich 
eigentlich das Gegentlieil beabsichtiLH war, eine Reductioii zu Octyl- 
amin, C^II^'^N, weiches natfiriich nur möglich unter Sprengiuig des 
hypothetischen Pyridinringes. Beim DestilUren des chlorwasserstolf- 
sauren Salaes idmlich mit Zinkstaub wurde nicht allein kein Wasser- 
stoff zur Bedttction Tobtaucht, sondern es entwickelte sich, wie ein 
quantitatiyer Yersuoh ergab, mehr Wasserstoff als in der Chlorwasser^ 
stoffafture des Ghlorhydrates vorhanden, der also nothgedmngen ans 
dem Coniin stammen mussto. llofniann liezeichnete die so erhaltene, 
Fluorescenz zeigende Base als Conyrin. Die Analyse der freien 
Base wie des Platindoppelsalzes lassen dieselbe als X'ropylpyridin 
erscheinen, entstanden nach der Gleichung: 

C»H*'N - C«H"N -f 6iL 

Es ist dies eine merkwttrdige Erscheinung, dass Wasserstoff 
entiogen wird unter Bedingungen, unter welchen man sonst gewohnt 
ist Beduotion stattfinden su sehen. Dass H etwa H des Gonüns 
als Molekül entführt, wie es bei Sauerstoff in ähnlichen Pillen ange- 
nommen wird, ist hier nicht stichhaltig, da bei Auwendimg von 



1) Ber. d. deatsohen ohem. Gee. XVII, 8. 825. 
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Chloi-zink an Stelle des Zinkstaubeä dieselbe Wirkung erzielt wird. 
Der Verlauf des Processes bleibt also zunächfit zweifeUiafL 

Eiiiieii woiteren Abbau des CoDyrinB eneiGhte Hofmann dnroh 
Oxydation mittelst KalinmpenDatigiiiuit So entstuid die durch ihren 
Schmelxpunkt 134^ und besondere duich das öfaaiakterietiaohe Eupfer- 
BalK gekennseiohnete Weidereohe Pioolinefture odor a- (ortho) Pyri- 
diiuarboii säure , als welche sie nach den Versuchen von Skraup 
und CübenzP über das «- innl ^-Naphtochinon aufzufassen ist 
Das Coniin war also nacli diosoni Üxydationsergebniss als o- Derivat 
dos Pyridins zu betrachten und zwar als hexahydriii^s a-Propyl- 
Pyridin. Ee gelang auch Hofmann, aus dem Conyrin das Conün su 
regeneriren durch Beduction mittelst ooncentrirter JodwasserstoMure. 

Wfthrend dessen war von Ladenburg eine Methode gefanden 
worden, die Basen der Pyridinreihe quantitstly in die der Piperidin- 
reihe übei-zuf (Ihren. Beim Pyridin selbst hatte es Königs schon zuvor 
versucht, wenn auch mit weniger günstigem Erfolg; doch gebührt 
ihm das Veidieiist, den Zusammenhang richtig erkannt zu haben. 
Ladenburg hatte melu- Glück, indem er die Koduction mit metaili- 
sdbem Natrium und absolutem Alkohol ausführte, eine Methode, die 
aohon Wisohnegrads^ (6er. XSH) sur Beduotion seines /9-Aethyl- 
pyridin angewandt Unter bestimmten Bedingungen d. h. bei Wasser» 
badtemperator Terlftuft der Beductionsprooeas quantitativ. Diese Hy* 
drimngsmetiiode fimd nun auch Anwendung auf die in obiger Weise 
von Ladenburg erhaltenen Homologen des Pyridins. Nach den Re- 
sultaten der Untersuchungen Hoftnauu's rnu.s6te die der «-Reihe 
augehorige Propylbase oder aber die IsopropyU»ase das Coniin dar- 
stellen. Die erhaltenen hexahydrirten Basen zeigten nun zwar mit 
dem Conün grOsste Aehnliohkeit in chemisoher wie physiologisoher 
Binsioht, aber identisch damit war merkwQrdigerweise keine der 
beiden, ebenso wenig als die j^-Baaen. Wie soUte dies erkiftrt wer- 
den? Das nächstliegende war, dass bei der hohen Temperatur, die 
angewandt Avurde, um die Substitution im Pyridin herbeizuführen, 
emo Tlralagei'ung des Normalpropyls zu der Isopropylgnippe statt- 
gefunden, wie dies ja auch in der Benzolrcihe bei der Priedel -Cmfts- 
schen Reaction beobachtet wurde. Der Versuch bestätigte dies. Zahl- 
reiche Derivate der beiden Basen, deren Schmelzpunkte gleioh, sowie 
kiystallographisohe Messungen der Platindoppelsalse und Xodoadmium- 



1) Wieaer Honalshefte 1884, & 436. 
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doppelsalze erwiesen ihre Identität. Die schön IvrvHtallisiroiulcn Jod- 
cadmiiimdoppelsako solieiiien besonders chanikU i istisch für die a-Do- 
livate der Piperidinreik©. Um nuu diese Unilagerung zu vermeiden, 
▼ersuchte es JLadeiilmrg mit dem Pyridinallyljodid , wobei sich aber 
eigab, dass der auftretende Jodwasserstoff reducoond wkt und nicht 
Allylpyridin entsteht, sondern die ^eidie Iso-Fropylbase. Es war 
also nicht allein Rednotion eingetreten, sondern auch dieselbe Um- 
Lagerung zur Isopropylgruppe und eine Synthese auf diesem Wege 
daher nicht zu erreiclion. 

Durch dieses Missgeschicl? liess sich Ladenburg indessen nicht 
absclirecken. Eine neue Perspective mit Aussicht uul günstigen 
Erfolg eröfTnete sieh ihm in der Anwendung dar Condensations ver- 
suche, die Jaoobsen und Beimer suerst ausgefiUirt, mit a- Methyl* 
ofainolin (Ghinaldin) und Bensaldehyd unter ZuhtUfeaahme yon Chlor- 
sink als Wasser entsiehendes IGtteL Miller und Siiadj haben 
in jüngster Zeit diese Reaotion ausgedehnt auf gechlorten Aldehyd, 
auf Cliloral. Wenn nuu a-.Mcthylpyridin (Picolin) in gleiclior Weise 
sich mit gewöhnlichem Aldehyd unter Wasseraustritt eondcnsii-te, so 
musste anf diesem Wege eine Synthese des Coniins sich bewerk- 
stelligen lassen. Ladenburg fOhrte also diesen Versuch aus und 
&nd, dass dieser Oondensationsprocess in der Tbat stattfindet, aller- 
dings erst bei hoher Tempeiatur (260^), doch die Ausbeute ISsst 
sehr SU vflnsohen tibrig. Es wurde so eine in Wasser schwer lOs* 
liofae Base erhalten, dem Conyriu fiofmann's ähnlich an Geruch, 
die den verhältnissmässig hohen Siedepunkt 190 — 196^ zeigte und 
bei der Elementaranalyso Zahlen gab, die für das erhoffte Allyl- 
pyridm stimmen. 

Die Heduction dieser Base mitteist metallischem Natrium und 
abaolutem Alkohol lieferte ein Produkt, das mit Hülfe der Jodcad- 
mium- Doppel Verbindung gereinigt wurde, die nach mehrmaligem 
ümkrystaUisiren denselben Schmelzpunkt, 117 — 11%% seigte, wie 

* 

die aus Gonün dargestellte, auch bei der Analyse die dem Conünsalz 

entsprechende Zusammensetzung ergab — (C*H*'N.HJ)*CdJ* Der 
Siedepunkt der freien Basen stimmt uucli mit dem des Coniins ziem- 
lich überein; er wurde bei 166— 170'^ gefunden. Sie bildet die- 
selbe Nitrosoverbindung und das hieraus gewonnene Chlorhydmt zeigt 
den Schmelzpunkt des Conünchlorhydrates. Ist die Beaction nun wirk- 
lich in der su erwartenden Wmse vor sich gegangen, also nach der Glei- 
chung: C»H*N.CH»-|-CHO.CH» - C*H*N.CH:CH.CH» + H»0, 
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was kaum zu bezweifeln, so ist die Synth ose des Coniins 
als gelungen zu betrachten und ist dies der erste kiuibt- 
liclie Aufbau eines natürlich vorkommenden Alkalolfds, 
da ja das niedere Homologe, das Pipwidin, genau genommen doch 
erst ein Spaltprodukt eines solchea, des Pippin. ^ 

Der dunHi Hofinann auf analytischem Wege gegebenen Anfba- 
snng des Coniins als (ortho) Normalpropyl- oder Isopropylpyridin 
wurde in jüngster Zeit aodi auf demselben Wege eine engere Qrense 
gezogen, die Frage zu Gunsten der Normalpropylvorbindung ent- 
schieden. J. Baum * liat nämlich bei der Oxydation von Benzovl- 
ooniin neben andern Produkten auch die von Lipp aus Normalbutyl- 
aldehyd mit Cyauwasserstotl und Sabusäure dargestellte er-Amido- 
▼alerians&nre eonstatirt. Will man nun nicht seine Zuflucht nehmen 
zn den eingreifendsten AtomrerschiebungeD) so ist dieses Oxydation»- 
Produkt doch nur denkbar, wenn Gonün die normale Propylgruppe 
enlhlli In einer Gleichung verlftuft dieser Frocess 



und drückt also vorstehende Formel die Constitution des Coniins im 
Sinne der sogenannten Struktiux^hemie aus. 

1) Ueber das Verhalten dieser aynthetiachoii Base gegen polariairtea 
Idoht stehen die Versnche noch aus. Scdlte sie aioh aber auch vorläufig 
inactiv erweiseo, so ist dies weniger von Belang; iloiui ist sie ein propylirtes 

Kperidin der «-Reihe nnd von dem re-Isopropylpiporidin verschieden, wie 
dins ja in der That der fall, bo ist nach unseren derzeitigen theoretiaohen 
Anschauungen ein anderes als die chemische Identitöt mit Coniin nicht wohl 
deukbar, höchstens IcÖnnto eine physiknüsche Isomcrie vorliegen. Das che- 
mische Verhalton der f'nso selbst ebenso wenig wie das phy^ikulischo ist 
hier allein Ausschlag <;ei)oiid, da ja auch das «-Isopro|>ylpiperidin mit dorn 
ConÜD die grössto Aohnlii hl\'^it r.fipi. Nur die 8iedei)UMktf», Rchmelzpnnktc 
und krystallo^phischcii McH.suiigou zahlreicher Derivate, auuh dos mittelst 
Ziukstaub aus der synthetischen Base darzustellenden rropylpyridiu (Cooy- 
rin) können jeden noijh etwa beatehenden Zweifel beeeitigon. 

Neueste Yeiauohe Ladenburg*« haben jedoch das aus Fioolio dargestellte 
Oonim in eine rechtsdrohende und lioksdrehoade Hodification gespalten. 

2) Ber. d. deutaohen ohem. Ges. 19, 8. 600. 




H- UO = CH.CH»CH«CH»-4-3CO* + 3H*0 



N 
H 
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üeber <lio VeiWndunt^en des Conims mit Säuren, die Sähe, ist 
n(x?h zu erwülinen, dass dieselben, sofern sie ans reinem Material 
dargestellt sind, entgegen sonstigen Behauptungen recht beständige 
Kfirper sind. Während die Pyridinbasen mit Mineralsäuren nur 
aehwer krysCalltairbue Salie liefern und beim Kodtoa wie söhoii 
beim Abdampfen aelbet saurer LOsongen aua ihrer Yerbindimg mit 
der Sime aioli frei machen und verdunaten, also nicht ala starke 
Basen beaeielmet werden kfinnen, wie diea gew5hiilich geaehieht, 
bind im Gegensatze hierzu die hydrirten Pyridinbasen, zu welchen 
ja das Coniin f^ehßrt, in ihrer baäisehen Natur «o ausgeprägt, dasü 
sie auch mit seliw achercn Säuren wohl charakterisirte und beständige 
Salze bilden. Neben dem Chlorhydrat ist es das Bromliydmt, das 
besondeca in England offidneile Verwendung fand, und das Jod^ 
hydiat, sowie daa Bitaitiat, die aohOn krystallisiren. Besonden 
dhanücteristiaGiL eraohaint daa Doppelsalz dea Jodhydrates mit Jod- 
cadminm , aowie die LgaKoMpsit dea Fhitindoi^ielsalaea auch in 
Alkohoi 



Die Homoiügie des Coniins mit dem Fijwidin ist auch im 
physiologischen und toxicologischen Yerlialten uaTerkenn- 
bar. Auf den ersten Blick freilich will das kaum erscheinen, aber 
der an Tage tretende Unteraohied ist doch nur eine Folge weniger 
der Yenohiedenheit der Wirkungsweise als vielmehr dcnr Wirkungs- 
sphire. Daa Angriffsobjekt ist beiden gemeinsam — das Nerven- 
system. Beide wirken paralysirend — das Piperidin hauptsächlich 
auf die aensible Sphäre des Nerven gebietos und dadurch Anästhesie 
hervorbringend älmlicli Chloroform, Äether oder Alkohol, das ( oimn 
auf die motorischen Horven, die sensible Sphäce ziomlich oder 
rOllig intact lassend. 

Es giebt wohl kaum eine Pflanzenbase , die ao mannigfiich ina 
Bereich wissenschaftlicher Foischung gezogen wurde hinaichtlick 
ihrer Wirkung auf den menschlich -thierischen Organismus wie das 
AUnloId des Schierlings, aber auch wohl keine , über welche die 
Angaben so widersprechend lauten. Ob es idontiscli ist mit dem 
Staatspn'ft der Athener, dem yuoveiov, welchem ein Phokion, ein So- 
krates zum < >i)feT fielen dem cicuta der Rüuier, mag dahingeBtellt 
bleiben^ für gewöhnlich wird dies ja aufgenommen und hat nno\i 
omen grossen Qrad von Wahrscheinlichkeit für sich. Die erwähnten 
WideEsprache wenigstens — fidla jemand dies etwa auch zur Ent^ 
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soheidiiiig der SVage beibringen wollte — finden mdh sohon in den 
Ueberlieferungen grieobieofaer und xömieober Antoron und in den 
lefasten aecbs Deoennien, seit denen das Alkulotd isolirt und als 

solches bei den Untersuchungen in Verwciuhiii^ kam, haben sich die 
WiUeröprüche in den Aiifraben nur wiederliolt, trotz, der so charak- 
teristischen und aulialiendon Symptome. Es dürften sich ohne MiUie 
ein Dutzend verschiedenartiger Ansichten aufstellen und für jede 
auch einige oder sahlieiohe Autoran ins Febl fUuen laaaeiL 

üebeieinstunmnng bemobt Aber die toodscbe Wirinmg für alle 
TbierUassen, wie über F6bkn onmuktiTer Wirkang; im OegenHieil 
erweist sich die Ihnpfinglidbkeit nach Öfterem Gebnnicli abgesobwidit 
und kann dann die Einzelgabe bei vorsichtiger succeasiver Steif^ening 
verdrei- ja vorvicrfaclit werden. Auch die Paralyse der niutonschen 
Nerven, die durch i^ähmung der Extremitäten so in die Augen fal- 
lend wird, findet allseitig Bestätigung. Dagegen haben einige das 
Auftreten von Krämpfen während der Intoxication als nicht wesent* 
liob bezeicbnet oder gar nicht beobachtet, andere duzoh kflnsüiobe 
Bespiraticn bintangebalten oder aber auch seoundSre Erscheinung, 
als ErstiGkangskrihnpfe gedeutet. 01eioh vielseitig ist die Deutung 
der OominwiriniTig, ob Rückenmark, Gehirn, Mednlla oblong., intra> 
imiHkuiiire Nerven ondip^un gen der peripheren Körpertheile oder melirere 
dieser Angriffsolijokto zunridist oder später gelähmt werden, ob erst 
deren Erregung Rtatfliabe und dann Paralyse erfolge. Woher kom- 
men nun diese Unklarheiten und Widersprikshe bei einer so grossen 
Zahl von Beobachtern? Es kann doch nur an der Yerschiedenheit 
in der Ausführung der Yersuche liegen oder des hienu benutslen 
Materials. Einnial wurde auf den Bromgebalt des oft in Anwendung 
gebrachten bromwasserstoffsauren Salzes hingewiesen, das über ein 
Drittel seines Gewichtos an Brom enthält, also eine Brom Wirkung 
nicht ausgeschlossen erscheint. Aber einen ungleich grösseren, einen 
Hauptantheil trilft aucli die Unreinheit der Präpanitc, die zur Ver- 
wendung gelangten und von denen kaum eines auf chemische Rein- 
heit Anspnich erlieben kann. Zweifelsohne ist dies eine Haupt- 
ursache, die neileicht um so mehr in Betracht kommt, als die sur 
Intoxication nOtfaige Menge eine so geringe ist, nicht in minderem 
Qrade aber auch flUt der Umstand ins Gewicht, dass bei nioht tw- 
sichtig abgestuften Gaben die rasoih auftretende Paralyse alle andern 
Symptome verdeckt. Beachtung verdieneii daher die in letzter Zeit 
von C. Hadenf oldt (dessen Dissertation IBtib) unter Anleitung von 
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Prof. Falck erneuerten Versuche mit ziemlich reinem Coniinpräparut, 
das wenifi^steiis mittelst der Nitrosoverbinduni,' i,^n-eiiii^ war. Diese 
üatersuchiuigen ergaben mit aller iiiv^muutlicit, dass die auftreUiudeii 
Krämpfe, der Stryohninwijckung nicht unähnliche Zitterkrämple und 
gleich diesen an jungen Thieren besonders zujr Geltung kommend, 
für das Conün wesentlich sind, daas m» bei TeESlohtiger Abetu^ 
fang der Doeen stete anftreten und auoh diuoh Einleiten der 
kQnatUohen Bespintion nicht hintansnbalten sind, aber dnroli weitete 
Gaben sofort oessiren. Demnach erscheint der Schlnss der Beobachter 
gerechtfertigt, ilass nvoIiI anfangs die Kervencentrt^n erregt worden 
durch das Couiin \md dann erst LjUmiung der i\ervoncndap[>iiratö 
erfolgt, vielleicht auch der Gentiuiorgaue. ^'icht alterirt aber wird 
die seitherige Annahme, dass die heftigen Convulsionen, welche bei 

vor dem Snde beobachtet 
wurden, ErstickungskiSmpfe seien. Der anffin^ch erhöhten Bes|ki- 
lationsfirequenz folgt bald ein betiiohtlidLee Sinken bis zur Y(SUigen 
Paralyse der Bespiraticnamuskeln, Ms zum Tode durc^ Asphyxie. 



Mlttheflnng aus dem Pharmaeeutfschen Institute der 

Unlyersitilt Strassburg. 



Die Methoden zur Bestimmung des Morphins im Opium sind 
wohl alle mit Mängeln behaftet und auch unbequem,^ weil sie eine 
längere Zeit in Anspruch nehmen; ich übernahm daher yon Herrn 
PMfiossor Dr. Flückiger den Auftrag, das Verhalten des Uorphins 
zu den Chiramaten des KaliiiTTiH zu untersuchen. 

Nach einigen im hiesigen Laboratorium ausgeführten Arbeiten' 
geben dieselben mit Lösungen des Strychnins und des Brucins sehr 
schwer lösliche Niederschläge, so dass es nahe lag, auch das Mor- 
phin in dieser Kichtuug zu vergleichen, um zu criahren, ob sicli ein 
Chromat dieses Aicaloides vieUeicht zur quantitativen Bestimmung 



Ueber das Verhalten ues Morpluni 

Kallnm Chromate. 

Von Franz Ditzler aus Wasa, Finhuid. 




1) Vei^ Aiohiy der Fhannaoie 223 (1885), 264 

2) AxohiT der Pharmaoie, Band 224 (1886), lOS. 
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desBdbeti eignen klAiiite. Hie r gegen liess sich wohl einwenden, dass 

das Morphin als sehr oxydirbarer Körper durch die obwohl ^bTmdone 
Chrouisäure angegriffen werden küimte. Diese Befürchtung wurde, 
wie sich spater herausgestoUi hat, bestätigt. 

An die Darstellnng von dichromsanrem Morphin war mohi sn 
denken, denn bei Zusatz der LQsung des JDichromates sn einer Mor- 
phinl(teung leigt sich zaent eine lothhmnne mrbnng mid bald nach- 
her ein eben soloher XHedeiscddag, angensclieinlit^ ein Oxydationa- 

product. 

ZxmSohst vermischte ich eine l^ösimg eines neutralen Morphin- 
salzcB mit nontraLom chromsaurem Kalium. Anfangs war an der 
Flüssigkeit nichts anderes wahrzunehmen» als dass die hellgelbe 
Farbe in brannroth überging. Aber nach etwa einer Yiertelstnnde 
hatte sich aus der nunmehr dunkeln Flüssigkeit ein grauweisser, 
krystallinischer Niederschlag abgesetzt, der gesammelt und mit Wasser 
ausgewaschen wurde. Unter dem Mikroskope zeigte das Pulver glfin- 
zende Prismen. Sie entsprachen jodonfalls nur einem Bruchthoile 
des aufgelösten Morphins. In Weingeist gelöst und dem freiwilligen 
Verdampfen überlassen, gab das Pulver weisse Nadeln, welche auf 
dem Flatinhleche verbfannten, ohne einen Rückstand zu liefern; sie 
zeigten gegen Jodsfture und Eisenchlorid 'wie gegen aadaee Beagen- 
tien und Lösungsmittel alle Eigenschaften des Morphins. 

Unter den P>keniiuiigKi)roben, welche ich anstellto, möge auch 
der Titrirmetliode von Leger im Journal de Pharmacie et de Chimie" 
XI. (1885) 425, gedacht werden, wie sie sich mir bei mehreren 
Alkaloldaalzen sehr sicher und empfehlenswerth erwiesen hat. Die- 
selbe beruht darauf, dass das Fhenolphtaletn nicht von Alkalotden 
gerOthet wird,^ so dass also NormalkaU erst dann auf den Indicator 
wirkt, wenn das Alkalold vollständig in Freiheit gesetzt ist (Pro- 
fessor l'lückigcr hat nachgewiesen, dass Ati*opin, auch Uomati-opin 
und iiyoscyamin auf PhenolplitaleTu rcagiren.)* Ich habe z. B. aus 
jenem Niedersehlage schwefelsaures Morplün (G * * Ii ' ^ NO^)* 11* SU* 
4- 511*0 dargestellt ; 0,515 g desselben löste ich in 25 com Waaser 
auf und gab einige Tropfen PhenolphtaleXn (0,318 g in 50 com Wein- 
geist mit 50 ccm Wasser verdünnt) dazu. Die gebundene Schwefdr 



1) Flüokiger» Arahiv der Fkam. 222 (1884), 606. 

2) Fharmaoeatioal Jonmal XVI (Londoo, 1886), 601. 
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säure wurde mit Zehntelnonud-KaU snrQoktitrirt, wozu 13,7 ocm 

verbraucht wurden; also: 

100(13,7x0,0049) ,o,^ot> * oi. 

— ^ ■ -i woraus 13,03 Procent Scliwefelsänre 

0,515 

(C»'H*«NO»)» 670 75,198 

HS80« 98 12,9)8 

5H*0 90 11,874 

758 100,000. 

Dass Morphin aus seinen Salzlösungen von dem neutndcn 
KaUumchromat abgeschieden wird, unterliegt keinem Zweifel, so 
unwahrscheinlich es auch aul den ersten Bliclc scheinen mag. 
Bedenkt man aber, dass das EaUumchromat CrO'K' auf Lack- 
mns- (nicht aber auf Phenolphtaleln-) Papier alkalisch reagirt, so 
ist es 1 jg: iflich, dass Morphin durch jenes Salz freigemacht und 
ausgefallt wird. 

Wahrscheinlich winl überiiaupt die Melir/ahl dor Älcalolde aus 
den yerdQnnten wässerigen Lösungen ihrer Salze duix;h das neutrale 
Ealiumchronuit in Freiheit gesetzt, wenigstens habe ich dieses bei 
den Salzen des Sttychnins, Bruoins und Chinins bestätigt gefunden. 
— Dass auch der Borax so wirkt, versteht sich von selbst ' 

Die i iüsüi^krit, welche man von dem durch neutrales Kaliuni- 
chromat gofrillteii Morphin ubfiltrirt, winl ziisehrinis dunkler und 
dunkler und setzt allmäiili(;li einen Niederschlag ab, dor jetzt im 
Gegensätze zu dem anfänglich erhaltenen Morphin rothhmuno Fai'be 
annimmt, ganz ähnlich der Hllung, welche durch das Dichromat 
Cr'O^K* erzeugt wird. Der KiederscUag wurde mit Wasser aus- 
gewaschen und nach dem Trocknen bei 100^ mit Weingeist aus- 
gekodit. Das schwach rOthliche Flltrat gab bei der freiwilligen Ver- 
dunstung Jü-yislaüü, die sich bei weiterer Behandlung alü Morphin 
erwiesen. 

Der im Weingeist unlösliche rothbrauue Theü hinterliess, auf 
dem Platinbleche verbrannt, einen hellgrOnen Hackstand von Chrom- 
oxyd. 

Die hraunrotlie organische Substanz löste sich in Ammoniak oüt 
imyerftnderter Farbe, wurde aber von Chloroform, Aether, Benzol oder 

Schwefelkohlenstoff nicht aufgenommen. 



1) M. Hoffmann, Pharm. Zeitiuig 1886, 30. 
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Nach J. Otto ^ wild das Korphin mit conoentrirter Schwefel* 

säure auf lOü*^ erhitzt, um das Morphin in Apomorphin überzufühn'ii 
und nachher oiii Körnchen Kaliumdichiomat zugefTigt, um die för 
M«)r|>liin charakteristischo braune Färbung hervorzurufen. Verdünnt 
man dann die braiuirothe Flüssigkeit mit 4 Theilea Wasser und 
tieutmlisirt sie beinahe mit Ammoniak, so entsteht eine misaüurbige 
gelbe Fftrbung, welche beim üebersättigen mit Ammeniak famonroth 
wild, ohne einen bemerkenawerthen Niederschlag abzuaetaen (J. Erd* 
mann). ''^ 

Ans meinen Beobachtungen geht hervor, dass diese Reaction 
in den SalzltK ungen des Morphins uiit den beiden Chromaten des 
Kaliuiuü ohne Zusatz von Schwefelsäure hervorgerufen weixien kann. 
Bei Anwendung des Dichromates tritt <liebeii)e beinaiie augenblick- 
lich ein, auf Zusatz von neutralem Chromat erst nach 10 Minuten, 
in beiden Fällen rascher beim Erwärmen. Es ist aber allerdinga 
zu bemerken, dass die Beaction bei Gegenwart fieier Schwefebanre 
empfindlicher ist 

Wie bereits erwähnt, war in dem rofhbrannen Niederschlage, 
welelier mit Weingeist ausgekocht wurde, noch unvoräJideileö Mor- 
phin vorlianden. Dass nicht alles in das rothbraune Product über- 
gegangen war, lässt sich dadurch erkiären, dass die gleichzeitig 
freigewordene Schwefelsäure des Morphins nicht eine genugende 
Menge Chromsäure aus dem Kaliumchromat für die O^dation des- 
selben frei zu machen vermag. 

Nach allen diesen Beobachtungen wurde es versucht, das Mor- 
phincliromat durch Fällung mit ontspreehendeu Mengen der betref- 
fendon Salze in sehr verdünnten Lösungen darzustellen, aber mit 
demselben Residtate — es wurde immer wieder Morphin gefallt 
Obwohl es demnach sehr zweifelhaft erschien, ein Morphinchromat 
erhalten zu kOnnen, wurden doch mehrere Morphinsalzlösungen in 
verschiedenen Concentrationen mit sowohl gesättigten als sehr ver- 
dünnten neutralen EaliumchromaÜösungen geföUt, bald entstand aber 
Morphin, bald Morphinchromat, ohne dass sich ein bestimmtes Ver- 
fahren einhalten licss. Es kann keine Vorschrift för die Auaföllung 
des Morphins oder für die Herstellung des Morphiuclnomates ange- 



1) K Otto, Aalntong zur AoBmittolotig der Gifte, VI. Aufl. (1883), 62. 

2) Liebig's Amudea CXX (1861), 188 nod GXXII, 360. — Gmelia- 
Kraut, Oigsn. Gfaemie IT (1860), 1337. 
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geben werdea; das einzige, was gesagt werden mag, ist: das» voiv 
zugsweiso Morphin gefallt wud, wenn die Mori.hiii]r>siiiig mit einem 
Übcrechusso einer IV^siing von CK)*K* geschüttelt wird, .Moi|thin- 
chromat dagegen, wenn nur sehr kleine Mengen der Xaliiimcliromat- 
losung allmähliotL zu d< r Morphinlösung gegeben werden. In Betreff 
des Morphinaalzes iriU ich trotzdem folgendes erw&hnen. £s iagert 
sich fest an die Wandung des GefSsses in Fonn hellgelber Nadeln, 
so dass das vorher niederge&llene Morphin, welches in der LOsnng 
suspondirt war, leioht abgespült werden "kann. Nach dem Trocknen 
der Krystalle Ober Schwefelsäure wurde eine V'erbroiinung gemacht, 
die einen Ckiumuxydiüekstund gab, welcher der Formel des neu- 
tralen chromsauren Moq)hin8 (C^'H^*Nü*)*ll^UrO* genau entsprach. 

(C^Ul'^'NOy 670 «2,848 

H«CrO* 118 17,152 

688 100,000. 

17,152 Chromsfture CrO«U< 11,05 Chromoxyd Cr'O'. 

317 g meines Salzes lieferten 0,035 Chromoxyd, entsprechend 
11,04 Procent 

Am Licht sowit? im Dunkeln bei Wasserhad- Temperatur erleidet 
daü Salz wenigstens eine oberflächliche Zersetzung, denn die hell- 
gelbe Farbe wird dunkel graugelb. 

Obwohl das Morphinohromat den voiliegendon Beobachtnngen 
zufolge nicht zur Bestimmung des Alhaloldes dienen kann, schienen 
mir meine Erbhningen doch der Mtüieilung nicht imwerth. 



Ueber schwarze Pilzwucherungen in offlcinellen 
Flüssigkeiten und über eine neue Heien -Speeles 

„Saooliaromyces niger<*. 

Von 0. Marpmann, Apotheker in Oroesneahaiuen. 

Jeder mikroskopirende Apotheker hat gewiss einmal irgend eine 
schwarze Wucherung in seinen Sftften oder in anderen Flüssigkeiten, 

z. B. Liq. ammeu. und Kali aeet., Liq. Kali arseniooä. u. b. w. gefun- 
den und unter dem Mikroskop ixjtrachtet. Die meisten Beobachter 
werden aus dem Gewirr von Pilzhypfen, Conidien und Siirosszellen 
nicht gana klar geworden sein, denn neben BpecihBchen Filzformen 
• findet man unter diesen Gebilden Tielfiebch unreife Zustände ^ran 

Aroh. d. «lum. XZIV. B4i. 16. HtfL 46 
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Pilsen, -welche ia dioflem EntwioklnBgsstadimii botaoisdi nioht zu 

bostitjuiioii sind. 

Die Zalil der Pilzartan, welche in Flüssigkeiten und in I.uft 
lebend, sich durch Anpassung an das Nährsubstrat in ihrer J?onn 
ändom, ist eine ziemlich groflse, Mfui hat solchen Entwickhin gps- 
fltadien versctiiedeiie Namen gegeben» nnd habe ich diese Namen Ulr 
^ einige Fonnen, 2. B. Dematinm, beibehalten, weil für dieselben 
bis jetzt nicht die entaproohende «ugehQiende PiltspedeB entdeckt 
werden ist. 

Einzelne Pilze entwickeln sich in Flüssigkeiten normal, andere 
treiben abnorme Tlyiilien oder nehmen einen hefeartigeu Charakter 
an. Zn den letzteren gohöien Arten von vielen hr>heren Pilzen, 
Muoonueen, TremoUiueen, Ustilagineen und vielleicht Exoborsidium, 
Fumego iind Pleospora — vielleicht noch mehrere. 

Die in Flflseigkeiten gefundenen schwarzen Hyphen sind 5fter 
als „ Algen ^ beschrieben, die runden und längHehen sehwanen 
ZeUen als Bhizepus niger sea Hnoor stolonifer beseiohnet Vieles 
ist bei dieser Erscheinung noch unklar. 

Eine ilntcrsuehnnf; der Scliluimllechten , die in den Flüssif^keiteii 
schwimmen oder 8ich an der Gelasswanduiig abgesetzt haben, gewinnt 
erst dann Zweck und Werth, wenn man die Masse auf einen trock- 
nen NÄhrboden überträgt und in Luft cultivirt. Zu den Culturen 
eignen sich Scheiben von Brod, von frischem oder gekochtem Obst 
oder QemQse, dann Zwetschenmus etc. 

Da die meisten Pilze rasch wachsen, so ist eine Sterilisation des. 
Nährbodens nicht immer nOthig, wenn jedoch die PQsse langsam 
wachsen, so ist eine sterilisirte Nälirgelatine vorzuziehen. 

Aul (Uesen Nälii Substraten kann mau sämmtlicho Speeles der 
Zygomyceton, also der Schimmelpilze, ziehen. 

(Wenn ich bei der Besprechung dieser Pilze von den schwarzen 
Wucherungen ausging, so bezieht sich alles über Untersuchmig und 
Gultur Gesagte selbstverständlich auch auf anders gefärbte Organismen.) 

Einige Pilze ziehen einen schwach sauren — andere einen 
sehwach alkalischen Nährboden vor und hat man danach die Ans- 
Hnateu so einzurichten, dass gleichzeitig verschiedene Substrate mit 
der ProlK) geimpft werden. 

"Wie nun Hrefeld geiutiden hat, nehmen manche Sj)ecies ans 
den Famüien Ustilago und Tremelb in Flüssigkeiten einen spross- 
pilsartigen Gharaktar an. Diese Pikfiunilien wadisen jedooih nioht 
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auf kflnstlichcn Substraten. Die Tremellincen bewohnen abgcstorbeno 
Baumzweige, die UstUagineen wuchern in lebenden höheren Pflanzen. 
Ans dem Mjoel binn man diese Pilse nioht bestimmen; und die 
Sporen, also die reifm Püsfonnen entwickeln sich nur . auf den 
wenigen Pflanxen, welche von dem Pilz in der Men Natur anf- 
geeaoht werden. 

Eine Aussaat von Tremellineen-Mycel auf feuchtes Holz hat 
selten positives Resultat, weil os schwierig ist, jede fremde In fection 
von dem Versuchsultjucte fern zu halten, und obonso schwierig ist, 
eine reine Aussaatforin zu erlangen, denn solche Mycelien gelangen 
atif festen Gelatine -Culturplatten nicht immer zur Entwicklung. 
MdgUch dtkrfle es wohl sdn, die Ctolatine mit Sägemehl zu mischen, 
sa steiilisifen nnd auf diesem Nfthrboden die reife Tremellaform zu 
erziehen, ebenso auch die Entwiddung der Tremetla weiter zn 
beobachten , da bekanntiioh die Tremellineen Entwicklungsstadien von 
höheren i'ilzi n — vielleicht Ascomyceten. — sind resp. sein sollen. 

Die üstiiagineen sind sehr verbreitet und kommen auf Pflanzen 
aus den verscliiedensten J^amilien vor. Am meisten heimgesucht 
werden die Kanunculaceen, Compositen, Polygoneen, Liliaceen, Cj- 
peraoeen nnd die Gramineen. Hier ist es mflhaam, die Pflanze zu 
finden, welche der UstHago-Hefe einen Nährboden zur Entwiokluag 
bietet Man muss bei dieser letzteren Untemuohmig viel Geduld 
besitKen, um Erfolg zn haben. 

Es sind circa 20 Jahre her, seit Tulasne die Zugehörigkeit von 
Cledosporium , Cylindrospora , Dematium, Fusidium, FusiBporium, 
Oidiuni, Torula und anderen zn Ascomyceten nachgewiesen hat. 
Aber trotzdoni seit der Zeit in diesen Familien viel gearbeitet wurde, 
so ist doch heute noch Vieles in Dunkel gehüllt Daher ist es nicht 
mSglich, die besprochenen schwarzen Pilswncherungen sofort zu 
bestimmen; in den meisten lUlen muss nun sich damit begnügen, 
zu erklftren, dass diese Wncherungen eben nnr Entwicklungszustinde 
— Metamorphosen — höherer Pilze sind. Bs schien mir jedoch 
wichtig, auf diese Tiifitsachen aufmerksam zu machon und den Wog 
anznp^eben, auf dem man eine speci olle Bestimmung austiilu ' n kiiaa. 
In Jfolgendem beiibsichtige ich einige Versuche über eine neue bpeciea 
ans der Familie der Saccharomvoeten zu beschreiben. 

Die Saoohaiomyoeten sind erst in den letzten Jahren durch 
üntermhnngen von de Bsry, Brefeld und HauBen als eine distincte 
Pflzlkniilie bekennt gefwoiden, da erat durdi diese Foraofaer die 

46* 

* Digrtized by Google 



708 O. Marpmann, Sohwarzo Filzwuchorungon in offioiii. Flüssigkeiten oto. 

Sporenbildung beschrieben wurde, nach welcher die Familie zu den 
Aficomycoten pohort. 

Wenn man irgend welche Vorsuclie auf entwicklungsiahige 
Keime mittelst Flattenculturcn macht, so findet man fast immer 
neben Spalt- imd Schimmelpilzen reine Hefe-Colonien. Bei IaII-, 
Wasser- und Milch -üntersachungen fehlen letztere &6t nie. Dnroh 
diese Plattenoultttren hat sieh gezeigt, dass neben den bekannten 
Hefen noch viele bis dato nicht beschriebenen Hefeformen voritom- 
mcn, welche durcli die Art der Sporenbilduii^ .li^j reine Hefen — 
also nicht als die oben erwähnten Kiii\s icldungsstadien höherer Pilzp 
betrachtet weition müssen. Diese Coionien kennzeichnen sich diuf h 
das Aeussere des Culturpnnktes. Man findet milchweisse, porzellan- 
weisse glfinzende» vaohsartige neben gelben — rotfaen — und loea 
geerbten Coionien« Eine schwane Form ist meines Wissens bis 
jetzt nicht beschrieben. 

Biese neue Hefe, Saocharomyoes niger, wfichst sehr langsam — 
sowohl auf Gelatine als in Nährlösungen. Ich fand dieselbe im 
Juni vorigen Jahres gelegentlich der hier bereits erwiihntou Milch- 
untersuchun gen iu G<»ttingen. 

Dadurch, dass die Platten mit Nährgelatine vor Ueberwuchenmg 
schnell wachsender Pilze geschützt und 10 Tage und Iftnger in der 
• feuchten Kammer beobachtet worden, kamen einige neue, langsam 
wachsende Coionien zur Entwicklung. Ende Mai wurden Platten- 
cultnren mit einer Milch aus dem Dorfe Weende bei QOttingen 
angelegt. Im Juni nach Verlauf von 10 bis 11 Tagen traten die 
ersten schwar/,en l'unktc auf, welche aus runden bis etwas L'ing- 
liohen Zellen bestanden. Diese wurden i-ein cultivirt und haben sich 
bis heute — Mitte Juli 1886 — rem erhalten. 

Die Zellen haben einen Durchmesser von 1,5 bis D mm, sind 
bräunlich gefirbt, bilden auf Milchserum - Gelatine Sporen, welche 
zu d bis 4 in einer grosseren, schwach ovalen ZeUe liegen» Die 
▼egetatiYe Vermehrung gesdiieht durch Sptossung. In NlbrlQsungen 
mit MUchzucker, Traubenzucker und mit Rohrzucker entwickelt sich 
der Pilz sehr langsam und bildet in den Flüssigkeiten einen schwar- 
zen Bodensatz, der nach der Impfung erst in circa 14 Tagen deut- 
lich siclithnr wird. 

Aul der Nährgelatine erscheint anfangs ein schwarzes Pünkt- 
chen, welches sich in vier Wochen deutlich auf der Oberfl&ohe mit 
sammetschwsrzer Aurbe ausbreitet. Die obere Qelaluiesohicht fftrbt 
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Bich donkelbiaim, die entfeniteraii Sohichtea sind heUbiaun bis gelb 
geförbt. 

Wfthrend der euglbrigen Beobachtungszeit ist die Form der 

Püzzelieii constant geblieben und ist besonders zu bemerken, diiss 
dor Pilz weder auf festem Nährboden nocii in Nährlösungen zu 
ITäden auswächst 

Zur Cultor in Flassigkeit wurden 1) PaBteor'aohe Losung mit 
Traubensucker, 2) Gohu'Bohie LOsong mit Mitehznclcer, 3) l£Udi0emm 
benutst 

Zu besonderai Qfthryersuöhen wurden GlaskOlbohen Ton 50 com 

Iiüuilt zu zwei Drittel mit den Lösungen gefüllt, mittelst lufteiiclii 
scliliessendem Kork eine Glasröhre von 1 Meter Länge eingesetzt, 
80 dass die untere Oeliiiung den Boden des iTcfilsses berührte, die 
obere Oefiäiung wurde mit steriiiairter Watte fest yerschlosseu. 

IMese Apparate wurden im DampfMrome steriliairfc, 10 Tage 
stehen gelassen — und dann mit den Pilzen geimpft. 

Eine Gährung, verbunden mit Gaseutwickhing hätte sich durch 
das Empor^^teigen der Fhlssigkeit in dem Steigerohr bemerkbar gemacht, 
- aber davon war nach Verlauf mehrerer Wochen nichts zu bemerken. 
In einem anderen Versuch wurden 5 Liter Milch derselben Prüfung 
unterworfen, aber auch hier war keine Gasentwicklung zu bemerken. 
Bs gebt demnach aus diesen YeiBUchon herror, dass die schwarze 
Hefe keine Gasentwicklung in den ZuckerlOsungen bewirkt 

Die Destillate wurden auf ^Ukohol untersucht, mit Jodlüsung 
und Kalilauge; nur die Destillate von der Traubenzucker- ijösung 
ergaben Jodoform -Reaction. Da aber neben Alkohol auch manche 
andere Verbindungen diese Reaction geben, so konnte durch dieselbe 
noch nicht festgestellt werden, dass in den Versuchen wirklich 
Alkohol gebildet wurde; die fehlende 00'*Entwicklnng schliesst 
diese Bildung wohl aus, zur Anstellung anderer Beactionen reichte 
die gebildete Menge nicht ahs. 

Uebrigens spielt die schwarze Hofe allein aus dem Gründl^ 
keine besondere iiolle als Gährungspilz in der Natur, weil die Lut- 
wickliiDg des Pilzes eine so langsame ist, dass in der freien Natur 
die Goionien stets durch schneller wachsende Pilze überwuchert 
werden müssen. 

Da der Pilz in der Milch trotzdem in ziemlicher Menge vor- 
handen war, so konnte derselbe vielleicht einen pathogenen Chai*akter 
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besitzen und aus kniüdiaften Waohenutgeii bei einer Kok in die 

Milch gelangt sein. 

Es wiirdoii behufs Feststellung des patliogenen Chaicikters gesunde 
MäUBO mit dem Pilz theils gefüttert, theils geimpft, mit folgendem 
Resultat. Vier Mäuse wurden Morgens mit Milch gefüttert, welche 
mit der schwarzen Hefe vermischt war. Nach Verlauf von 3 Wochen 
hatteii eich die Thiere nicht veifindert, eine Maus wurde getödtet 
und aeigte keine pathogenen YeiftndenuigeD. Bs vuiden auch 
mikrofikopisoh weder in Qewebe und Blut, noch in den BrOaen Füs- 
elemente nachge wiesen, welche mit der Hefe identisch sein konnten. 
Die drei anderen Mäuse wurden mit der Beincultur des Pilzes an 
der Schwanzwurzel gcimi)ft. An der Impfstelle bildete sich eine 
kleine Geschwulst, welclie nach drei Tagen verschwand und keiiiü 
besonderen Merkmale hint^äess. Die Thierc blieben nach der la- 
fection vollständig gesund und wurden nach drei Wochen su andeiea 
Versuchen benutat 

Ich nehme an, dass dieser Filz spontan auf FHlchten oder 
Vegetabilien vorkommt und suMiger Weise in die Milch gelangt 
ist Meine Versuche, welche sich auf die Aussaat der Reincultnr 
auf junge Aepfel, Püaumen, auf Gräser und Kloo erstreckten, habea 
mir bis jetzt kein Resultat ergeben. 

Trotzdem ich seit Jahresfrist die schwarzen Wucherungen in 
Müssigkeiten und auf festen Substraten eifing unterouohte, um die 
schwarze Hefe wieder zu finden, so ist es mir nicht geglfiokt, und 
h&tte ich nicht die Beweise in meinem Beagensgläschen, dann mitehie 
die schwarze H^e fiberhaupt auf Täuschung beruhen. 

Es sei noch l>enieikt, dass die verkäufliche Preöshele bisweilen 
eine grauschwarze jfc'arbe zeigt, eine Erscheinung, die den Hefe* 
&brikanten sehr lästig ist. Diese Verfärbung hat sich mir bei einer 
Untersuchung nicht mit schwarzer Hefe zusammengehörend eigeben. 
Eine Probe wurde zur Anh^^ von CultnifUtten benutzt — und ergab 
nach ttngerer Zeit keine Oolonien von Saocharomyoes niger. 
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Zur Früfting von Fix liquida Ph. Germ. II. 

Von Dr. W. Strom eyor. 

Bei der Ausfühnmg der von der Pharm. Gorm, II für den 
Holztheer aufgestellten Prüfungen gelangte ich zu einigen Resultaten, 
welche mir eine Aenderung des beztlglichen Textes und gleichzeitig 
eine grossere PrScisirong bei den einzehien Prüfungen nothwendig 
erscheinen lassen. Um so mehr mOohte ich dieses empföhlen» da 
die jetsdge Pharmakopoe sich entschieden für den Fiohtenholstheer 
ausgesprochen hat, wKhiend die erste Ausgabe neben jenem noch 
den Buch 071 hohtheer zuüess. Es ist ja allerdings wohl schwer, 
bei solchem verschiedenartig ausfallenden und in seiner Zusammon- 
set/.ung schwankenden Produkt genaue und in allen Fällen maass- 
gebende Unterschiede aufzustellen. Aber gerade deshalb sollte man 
es nicht versäumen, die liengenTerhältnisse des zu prüfenden Gegen- 
Standes und diejenigen des suzoseteenden Beageus genau fiBStzustellen. 
Hat man es bei den meisten anderen Artihehi schon getiban, warum 
denn nidit auch hier? 

Was soll man t. B. nach der Ph. Oerm. unter „sehr verdünnte** 
Eisenchloridlösung vorstehen?! Der Grad dor Verdüimunj; liättc wohl 
etwas näher bestimmt werden könuen, zumal es sich um eine nur 
vorübergehende (!) Färbung handelt, welche zu sehen bei nicht 
genügender Verdünnung selbst einem geübten Auge schwer Mlen dürfte. 

Ebenso ist es doch gewiss nicht einerlei , ob man das Theer- 
wasser für sich oder veidflnnt in Anwendung bringt. 

Was nun die von der FharmakopQe angegebenen Farbenreactionen 
selbst betrifft, so unterscheiden sich Fichtenhols- und Buchenholz- 
theer in der Hinsicht meinen Versuchen nach nur in sehr geringem 
Maasöo. Ich glaube wemgsteiiä hierbei zwei echte Produkte in den 
Händen creliabt zu haben, da ich keinen Grund habe, an der Vor- 
sicherung des betreffenden Drogenhauses zu zweifein. 

Als eine sehr gute Prüfung machte ich diejenige der Hannover- 
schen Phannakopöe hinstellen, nämlich die LösUchkeit in ProvencerOl 
und zwar in dem Yerhältniss von 1 : 20. Hierbei zeigt der Fichten- 
holztheer die Eigenthflmlichkeit, sich iEast voUstSndig mit Hinter- 
lassung eines geringen Bttckstandes zu Utaen, wihiend der Bnöhen- 
holztheer sich weit weniger lost. 

Bei den von der Pharm. Germ. Jl. angegebenen Prülungen vor- 
fuhr ich folgendermaassen luid glaube ich so wohl zweckmässi^re 
Besultate erzielt zu haben: 
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2 Tropfen Eisenchlorid-Lösiuig verdünnte ich mit 10 ccm H*0' 
(ungefäiir dem „sehr verdünnt" der Pharmakopoe entsprechend). 
Ebenso verdünnte ich das Theerwasser mit einem gleiohea Thetle 
H*0 (gsl 10 ccm). 

Bei der FtOfang mit Kalkwasser nahm ioh Theerwaaaer und 
jenes za gleichen Theüen. Die Eigebnisse waren folgende: 

1 Tropfen jener verdflnnten Eiaenchlorid- Lösung zu dem eben- 
foUs verdünnten Theerwasser (s. oben) gesetzt, zeigte beim: 



Bneheiiliolzthecr 

gleiches Verlialten. 



Flchtcnholztheer 
eine nur kurze Zeit dauernde 
grüne Färbung, welche bald einer 
rothlichen Platz machte. 

Ein Zusats mehrerer Tropfen jener Lösung» bezüglifdi Anwen- 
dung oonoentrirterer Lösungen, machte schon das Erkennen jener 
Beaction sehr schwer» ja fiist unmöglich. 

Hit Ealkwasser zeigte: 
Fichten holzthecr | Buchonliolzthoer 
eine intensiv weingelb (nicht eine Ma.-^agelbo iarbnng. Gegen 
brauuroth !) geMrbte Lösung, wel- einen weiüsen üntergiund gesellen 
che, gegen einen weissen Unter- erschien solche schwach gelb* 
grund gesehen , intensiv braun- bis braunroth. 
roth erschien. 

Oerade dieser letzte Umstand, das Ycrschiedene Verhalten beim 
aufiallenden besiehung^weise durchfidienden Licht möchte ich ab 
besonders charakteriatisohe Kennzeichen der verschiedenen Theer- 

Sorten Ijg trachten. 

Gegen Pruvoncoröl verhielten sich jene beiden Thoer- Proben 
wie oben angegeben. 



B. Monatsberleht. 



Nahrnngs* und C^ennssinlttel, Gesnndlieitspllege, 

Qewflne. 

Cardamoni. - Der gcpulvorto Cardaiiioni ilo.s TTamlGls soll anKoblidi mit 
den Frnchtsclialcn ^cinahlrner Coyloncanlamom sein. Auf 62,Hf) Tiowichtstheile 
Samen trelTün 37,Ü5 Gowiohtsthoüo Fruohtschalon. Es ouUuclton: 

Asche In HCl anlöalich 

1. kmfliohes Pulver . . . W.?>19 2,10 
IT. - - . . . 14,140 4,«G 

m. Samoü allein .... 0,(500 3,40 
IV. Bohalen aUem .... 13,414 2,4S. 
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SalhUi. — Sandelholz erkennt man unter dem Mikroslcop doroh das 

Färbevermöijcri mit Natronlauge oder Salzsäure. 0,5 mg Satiilelliolz in lOoom 
Alkohol von 50 Proc. fUrbt sich auf Zusatz einiger Tropf»' ii Natronlauge noch 
dcutliGh Violettroth; der Auszug von 5 mg Sandelholz m 10 ccm Alkohol 
färbt sich duroh Natronlauge dunkel braunroth; 5 ing Sandelholz bei Gegen- 
«nvt Ton 5 mg Safran gelbbraun , während Safran ohne Sandelholz sich hierbei 
kaum verändert. Der Äscliengeiialt dca Sandelholzes wurde lU l,HFtOC6nt 
gefunden. (X Herz: Hepert. d. anaiyt. Chemie 86t 384.) 

Maels. - Tl. Frühling' und J. Schulz machen Mitthoilnn^jen über ihre 
Untersiichungoii foin gemahlenor Mustatblütho. Von 36 i*robon der als „rein 

femahleu" verkaufteu Pulvui erwieseu bicli 24 iüs verfälscht, während nur 
2 tia TUiTerdflolitig erscliienon. AIk YerfälBchungsmittel fanden sich Musoat- 
nusspulver, gcmahlonor Zwieba<k. Stürketnclil von Gctioldo und Ilülson- 
friirhton , Arrowroot. rurcunia, Maismehl, Dextrin und das tief orangerotho 
Pulver der wilden Muacatblütlie, der sogenannteu Üombay-Macis. 

Nach vielen Versuchen stellten sich zwei zweckmässige Vorprüfungen 
heraus. Die erste beniht i irauf. dass echte, reine Mus catbl ü t Ii o 
niemals Stärkemehl enthiilt Der feinkörnige Inhalt der Paronchyinzillrn 
scheint eine Umwaudlun^stufo von Stärke in Dextrin odoi Schleim zu 
sein, jedenfalls wird jener Zellinhalt durch Jodlösung nicht gebläut 

Bb wurden jedesmal 2,5 g OewürzpuTver mit 20 ccm Wasser zum Kochen 
erhitat, abgekühlt und auf einem Filter <::• sammelt Reine und echte Muscat- 
blütho giobt in solchem Falle ein sclmoll fdtrirpndofs. durch Jodlnsunf^ sich 
nicht bläuendes Filtrat Jeder Zusatz von Zwieback etc. verursacht oinou 
Kleister, veloher sohleoht filtrirt, und desaen Filtrat durch Jod gebläut wird. 
Ist Dextrin TorliADden, so giebt es sich durch den Geruch beim Kochen zu 
erkennen. 

Die zweite Vorpriifun^^ borücksiclitif^t die Alnvesenheit eines bestimm- 
ten, in Alkohol löslichen Farbstoffes. Man üburgiosst in einer Probirröhro 
2,5 g Oewürzpulver mit 10 com absfdutem Alkohol , lässt unter häufigem 
Schütteln einige Minuten stehen und nitrlrt. Eohfe Musrathlüthe giobt ein 
gefärbtes Filtrat. abor der FarlistofT wird nicb^ nn da« Papier abgegeben. — 
Die mit Curouma und mit „wildor" Muscatbluthu gefälschten Gewiir^pulvor 
ceben ein gettrbtes Filtrat, welches* das Piipier des FUtero dauernd gelb färbt 
Man trocknet das gefärbte Filter, entfernt das anhängende Pulver und prüft 
mi^ KalilaugL'. Crircunia verrät h sich durch Bräunung, der Farbstofl" des 
l'Üaiizcnj*ulvei-ö wurde rosa, derjenige der „wilden** Muscatblüthe blutioüi. 

Diesen beiden Vorprüfungen folgt eine Aschenbestimmnng. Man wägt 
Ö,0 g ab, verbrennt die stark nissende Substanz zunächst auf offener Flamme 
und bewirkt sodann die vollständige Veraschung in der Platinmuf^Vl Dio 
Asche moas lockor utid uugoschmolzen bleiben. Die ITauptentschoiduug fallt 
dem Ififcrodcop zu. ünerlässHch bleibt ein Vergleich mit roiner Substanz. 
Die ly^nnen dos Z l!^: wehes, dio gelbliche Färbung desselben und der Oel- 
tropfen, sowie der Mangel an Stttriomehl sind sehr charakteristisch. 

Die goßchohene Zumischung von Muscatnuss vorrfith sieh durch eine 
Fülle von Stärkemehl. Die Stäikokömer liegen einzeln oder auch zu zweien, 
häufig halbrund mit einer geraden Flache, jedes Kömchen mit scharf sich 
abhebendem Kernpunkt, durch Jod sich bläuend erfoUen sie das Object in 
reichster Menge. Man wird hei solchen Mischungen meist eine dnnklero 
Färbung und schon mit unbowaShetom Auge zahlreiche aohwänsliche Theil- 
ohon in dem Pulver oonstatiren können. Zwiebackmehl giebt sich durch 
Kleister lu erkennen, welcher durch Jod blau geförbt wird und immer Ge- 
troidestSrkekömchen in sich schüesst — Soltoner findet si -h das sogenannte 
Tikmohi, welches aus den Khizomen verschiedener Curcumaarten gewonnen 
wird und sich durch flache, ]än(^che, meist am Binde in eins Spitze tot- 
geiogeae Stirkokömer «usaeiclknet, ähnlich dem golb gefXrbten GutoomapulTer. 
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Dio «BomlNiy-Maois'' ist in llkatm Aenflseren der eehtfln IfvBoaüd&flie 

sehr ähnlich. Als hauiit.sächlichstnr Uoterschiod von ricr ochton Waare ist 
dor aböoluto Mangel vf.n Oeruch und Geschmack zu bezeichnen, ein Um- 
stand, welcher der Subbtauz natürlich die Eigenschi^ eines Oewörzos völlig 
bemmmt. Veif. teid bei einer Analyse, neben ▼5Ui|^r Abweeenhttt ron 
Rfiirlcomehl: 5,8 Proc. Fcuciitif^kcit, 39,2 Proc. oinos duntel orani^ofarbonen 
Fettos und 1,42 IVoc. einer an Phosphorsauro . Schwefelsäuro und Kalk 
reichen Asche. Die schlanken, etwa 4 — 5 oui laugen und halb so breiten, 
rothbraunen Nüsse gleichen im Qnersohnitt nnd im Längsschnitt den echten 
Mußcatnüsscn aufs Genaueste. "Das reicUicli vorhandene Stnrkomohl besitzt 
dio gleichen Fornien wie bei jenen, dagegen findet sich auch hier der in 
Alkohol lösliche, durch Kalilauge blutroth sich färbende Farbstoff, den wie- 
derum die echte Mnaoatnuss nicht besitzt Die NfiBse enthielten 8,0 Ftoe. 
Fouchtigkeit, 98,2 Ftoo. Fott, 1,6 Floc. Asche. 

Malta. — J. Müller maeht Mittheilungen über «Hatta", eine neue 
Yerf:ilsehung des Pfcfrere. Unter dieser Bezeichnung figurirt in den Preis- 
listen der Drogisten ein Pulver, welches aussohUesslioh zum Zwecke dor 
VerfSlschung von Gewürzen in den Handel gebracht wird. Man unter* 
soboidet dem entsprechend für Zimmt, Pfeffer und Pinient. 

Die PfefTcrmatta ist aschf^rnu, die Zimmfm.atta zimmtbraun und die 
Pimeutmatta chocoladobraun. Die reine Matta ist gerach- und geschmack- 
los. Trotz der yersohiedenen Farbe erwiesen sich hti der mihrMkcpischen 
Untersuchung Pfeffer- und Zimmtniatta als identisch. Beide bestehen 
aus den Pcltalen (Spelzen) der Kolbenhirse (Setaria (germanica), 
deren Fruchte in grossem Maassstabe geschält werden. Bei der Zimmtmatta 
kommt noch in geringer Menge ein dunkel rothbraunes Pulver hinzu, dessen 
nXhero Bestimmung dem Verfasser nicht gelang:. Das Spelzengewebe ist so 
charalctoristisch. (lass dor Nachweis der Yerfiilschung keiner Schwierigkeit 
unterliegt Yor Allem fallen farblose oder gelb goföirbte Schuppen auf, wdohe 
ans den für OrSser chankteristisohen , genoktrandigen OberaantMQen beste- 
hen. Für Hirse bezeichnend ist der Mangel von — sonst zwischen den Ober- 
hautzellen eingeschalteten — Kiesel- und l^palt'.ffnnn^iszellen. Der weitere 
Man^l von Höckern und Leisten auf der UberÜäche ist speoiell ein Merkmal 
der Kolbenhirse. Da beim SohlÜen der Hirse auch immer Theile der Frucht 
in Abfall kommen, so findet man in der Matta auch stets Bruchstücke der 
Fni hthaut, deren Oberhautaellen theibv. ico r^iit rothbrannem Pigment OKfölit 
sind, femer Kleberzellon und einzelne IStärkekomer. 

Biese Hatta ist zor Zeit im GrosshaadeL daa geMiofalkhateyeiftlMhiiiig»- 
mitiel für Pfeffsr und Zimmt. Die Zimmt-lfikt» Idetet dem bewaflheten 
Ancrc neben brannrothom Zellendetritus in grosser Menge nur ein o]jy/.'}<r<^Q, 
wohl erhaltenes Formeleuient: farblose Steinbeilen. Durch Jodlösung worden 
kleine kugelige Komer, welche in geringer Menge vorkommen, ab Sttrlee 
erkannt. Für die Untersuchung des Pimentes ist es sehr misslidi, dass der- 
selbe gleichfalls ;duilich( Stcinzcllen endi.ilt, so dass man in einer Mischung 
nicht leicht wird sagen können, weiche Steinzelien dem Piment und welche 
der Uittta angehören. {Pharm, PosI 19, 365, 2>. (^emOserMeiL 86, 133,) 

Em & 

Allgemeine Chemie. 

Ueber Uranverblndnnjren berichtet im Anschluss an die neulich mit« 
gethoilten Arbeiten Cl. Zimmormanu's 0. Alibegoff. Aus den Untersuchun- 
gen des letzteren ergiebt sich, dassUXSl die niodrigsto, UX^U die höchste 
Verbindungsfomi des Urans ist, dass also dieses Filement nicht weniger al' 
»weiwerthig und nicht melir als achtwerthig auftreten kann; diese beiden 
Yerbindungsstufen sind z. B. verkörpert im Uranmonosulfid US und im Uran- 
totroxyd UO*. Ausserdem sind Yorbinduntjen bokanat, in denen das Uran 
4, 5 wd dwerthig auftritt I>arch die DarateUnng von U8| weto h es Veii« 
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durch die Reduotioü vou Uransesqnisulfid im Wasserstoffstromo erhielt, ist 
eine weitere* Analogia des IJraus mit Chrom, Molybdän und Wolfram erwie- 
sen, vou wolchon Elomcntoii dio Verbindun^'sform RX-I bereits bekannt war, 
c/jnstatirt worden. Es ':^ilt für dioso Metalle im Allfpmoinon, dass die Farben 
ihrer Verbindungen nuL den Verbind im •;sformon sich stufenweise und in dem- 
selben Sinn veriindom, dabei wird die Farbe der Chloride mit steigendem 
"\\''ortho der Tcrliiuduii^'sformen dunkler, die Farbe der Oxyde und Ansobei* 
ncnd auch dor Sulfide heller. {Liehifj's Ann. Chem. 233, 117.) 

lieber die Trennanur des Urans von den alkalischen Erden und AI- 
kaliea und über die Bestimmung desselben berichtot derselbe Verfasser, 
dook muss hier auf die Originalabhandlung Torwiesen werden. (Iriie6^*s Ann. 
Cktm, m, U3.) 

Febcr Kohlenstoff- "Nickel. — Bekanntlich nimmt schmelzondos Nickel 
Kohlenstoff auf. L. Tobal stuilirte mm die P>a^,^e, wie viel Kohlenstoff von 
reinem schmelzenden Nickel aufgeuommeu wird und in welcher Art dasselbe 
im evsiaiTten Nickel vorhanden ist. Es ergab sich, dass auch in dieser 
Hinsicht das Verhalten des Nickels viel Aehnliehkeit mit dem des Eisens 
hat. Auch im Nickel bleibt beim raselien Erstarren mehr KohlenstolV che- 
misch gebunden und vfird weniger Graphit ausgeschieden, als beim langsamen 
SrkältoD. Jedoch ist seine FKhigkeit, Kohlenstoff aufzunehmen, weit geringer, 
äte die des EiseuB, in mazimo 1,4 Free. {Liehig's Ahm. Chem. 233, ICO.) 

Ferrocyannatrlum. — Aus den Untersuchungen L. Febars ergiebt 
sich, dass das Ferrocyannatrium nicht, wie bisher angenommen wurde, 12, 
sondern nur 10 Moleküle Krystallwasser enthält, also der Formel Na*FeCy* 
s|- 10H*O entspricht {Lubig'» Ann. Chem, ii33, 166.) 

Ueber den Einfluss der Masse auf die Chlorining brennbarer Gase. 
Pie sehr eingehende TJntersoohnng A. Boemer's führte im Wesentlichen zu 
folgenden Hesultaten: 

1) Sie KoUenwasserstoffi» der Beihen C*H2i^+3 und OH^n— 3, «iwie 
Wasserstoff und Kohlenoxyd verbinden sieh mit Chlor ^nur, wenn sie mit 
demselben gemischt dem Li(lit ans'p'esefzt werden, wohingegen die Verbin- 
dung von Chlor mit Kohlenwasserstoffen der Keihe C"H.*" ganz ohne Mit- 
winrang des lichte vor sich geht 

2) Das Benzol verhfilt gich gegen Chlor anahtg den Kohlenwassentoffeu 
der Reihe C''H2n+2, {Lkbig's Ann. aiem. 233, 173.) 

Zur Diirstellun? von Knall<iueck8!lber benKrkf ('\ A.Loliry deBruyn, 
dass (la.s vor Knrzem im Archiv wiederf^n^ebono Vorfaiirou Ernst 15eekmann's 
durch eine kleine Abänderung vöUig gefahrlos gemacht wordou kann. Beck- 
mann fügt nSmlich zur abgekühlten I/ösung von (^oeckfdlber in Salpetersäure 
die alt^'ewofjene Menge Alkohol alliniihlieh hinzu, wobei man immer der C]e- 
falir aust!;esetzt bleibt, dass durch hefti:,'o Oxydation dos Alkoh(ds der Kolbeu- 
inhalt thcilwoise hiuausgeschleudert wird. Dies ist aber nicht zu befürchten, 
wenn man umgekehrt die ganze Alkoholmonge in den Kolben giebt und die 
Quo< ksilberlösung unter Umsohtitteln allmählich hinzugiesst {Ber. d. d. dtm» 
Ges. 19, 1370) 

Die byntliese des Orclus aus AcetondicarbensUureUther gelang H. Cor- 
nelius und H. V. Pechmann. Der Aether wurde durch die ISnwirkuiig 
von Natrium in die Natriumverbindung dos Aethers der Dioxyphenylessig- 

dicarhonsauro überf^efnhrt, aus dicker durch l>ehandlung mit Schwefelsäure 
dor Dioxyphenylessigdicarbonsäureätlier und hieraus diuoh Behandlung mit 
Barytwasser oder alkoholischer Kalihydroxydlösung die freie Dioxyphenyl- 

essigsäure C«H^ | r*oi trockner Destillation des Bilhersalzes dor 

letzteren im Kohlensäurestrume geht Orcin über, welches aus der Vorlage 
mit AcHmt anfSgenommeu und loioht gereinigt wufdsn kann* Dies Beaul&t 
ist josolBni m getanem Intereeae, als die Beihe der üebeig^lnge aus der 
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— Benzylderivato. 



Fettraihe in die Qiuppe der aiümfiaoheii Teiinndiiiigeii um eise BeMtioD 

bereichert wurdo und weil sie andererseits auch zum Nachweis des gene- 
tischen Zusammonhan gas der Citrononsäure (des Ausgangsm.itc- 
rials für die Acetoudicarbonsäure) und dos Orcins, der Mul^orsubstanz 
vieler FflanzenstofFe, führte. {Ber. d, d, ehtm, Oes, XB, 1446,) 

Barcli Einwirkung' von SebwefelsSnre anf Flitalalkohol OHi^O* 

erhielt Edv. Hjelt leicht ein Anhydrid desselben in Gestalt eines leinen, 
golWichcn Pulvers, welches in Wassor, An^nhol, Aothcr, rMorofnrm, Brn- 
zol eto. vollkommen unlöslich ist. Die VerbmUung bat die omuirische Zu- 
sammensetzung C"H"0, jedoch lassen die Eiflensohaften derseloen darüber 
keinen Zweifel, dass sie hochmolekular (C"H*0)" ist 

Pio Yrrljindung ist sehr rrsistonzfähig; von einem stark sclnvcT 1 jirirf 
haltigon Chromsäuregemisch wird sie sehr langsam oxydirt, wobei eme 
amorpho, erst bei sehr hoher Temperatur schmelzende Store eniateht Di« 
ünterBUohnng wird fortgesetst (Ber. d. d, eftan. (hs. 19, 1538.) 

Vtber TheMki berichten W. C. Howard nnd W. Roser. Unter dem 

Eioflusso von concentrirtcr Chlor- oder "RromwassorstofTsfiurc s:>al^rt sich ilas 
Thobain unter Bildung von Morphotliobmri und Chlormothyl im Binno dor 
Gleichung: C»»H«'NO« -f 2HC1 = C*'H»"NO^ -|- 2CH»C1. 
TheüMdlki MMpihothtlidn. 

Das MorphothobaTn ist wir das Thcliain eine tertiRre Base. 

M<»ii)hothobairunothyljodid Wenn man die Base mit Methyljodid 
i!i mothylalkoholischor Ij<j8ung einigo Zoit im Wassorbade erwärmt, so schoi- 
deu sich Krystallo in Gestalt quadratischer Tafeln aus, die durch ümkrystal- 
lisiren aus Kssigsäure Ioi( ht gereinigt werden können nnd die Zusammen- 
setzung C>'H'"NO^CITM zeigen. 

Analog wurde auch die Verbindung mit Aethy\jodid nnd mit Beozyl^ 
chl'jrid dargestellt. 

Pas Thebain charaktensirt flieh durch obige Umsetzong als Bimethyl* 
ftther des MorphothebaTnst 

C"H"NO(OH)» C^H'^NOfOCH»)«, 
HorphotkebaSin TIiüIküh 

nnd OS ergeben sich iwisohen Morphin, Oodem und Ihebaih nach ihren 
Formeln folgende einfushe Besiehungen: 

Morphin Cod^'n Tholwlii. 

Die in dieser Richtung angestellten Tersnöhe haben jedooh keine abge- 
sohlonenen Beenltate gegeben. (J}«r. d, d. iAem. Oes. 19^ SS06.) 

Zar KeniilailB» der BeneylderlTate des Hydrexylamim. — Alkylirte 

Hydrox^aniine sind Imher nur wenige dargestellt. F. Wal der erhielt durch 
Erhitzon von Bonzvlfbloriil . salzsauroni Hydroxylamin und krystallisirtcr 
Soda, in Wassor und Alkohol gelöst, iu einem Kolben am Eücküusskuhlor 
Dibenzylhydroxylamin, welohee sich nach Erkalten des Kolbens in solllangen 
Nadeln ausschied: 

2c«He.cn^ci + H'N.on (c«H\cH-)^x.on -I- 2nn. 

Die KrystaUe sind in Alkohol, Aether, Benxol leioht, in heissem Wasser 

vvunig löslich. 

Acetyldibenzylhyüroxylamiu (CöU'i.GlP)«N.0C5«H*0 wird erhal- 
ten dnroh Behandlung des DibrazylhydroxylamioB mit Acetylchlorid nnd 
bildet nach dein ün^k^■ysta^isirr>u ans w.tKHorigmn Alkf^hol pra^ litvnll weiss©, 
fndnrförmigo Ki^iitallo. die in Wasser schwer, aber in Alkohol leicht löslioh 
sind. Diese Vorbindung bildet sich jedoch nur, wenn jodor üeb«f9chnSB 
^n Acetyldblorid vermieden wird. Behandelt man dagegen DihSBa^ydroxyl- 
amin ant tberachüssigein Chlorsoetyl oder mit mit Salsstarogas gseftttagteoi 
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Eisessig, so erfolgt eine glatte Spaltung desselben in Benzylamin and Benz- 
aldehyd. Es wurden aus dem UeaotioiuiprodTikt auf geeignete Weise salz« 
saures BenzyLoinin, Benzaldehyd und etwas I^onzoesäuiebonzylester iFoIirt. 
Letzterer entsteht, indem Benzaldehyd auf bekannte Weise in Benzoesäure 
und Benzylalkohol gespalten wird. 

Tribonzylhydroxylamin (C«H».CH*)*N.O.C*H».Cfl» wird durch 
anhaltendes Kochen yon DibemxyUiydrozylainiii mit viel Beiutyldilorid in 

alkoholischer Lösung erhalten: 

(C«H*.0H*)*N.OH f C"11MJH»C1 = fO'H^ CII^j-N.t il"UI''.OH^ -j- HCl. 

Es krystallisut ans der wiisserig alkoholischen Lo.sung in weissen, zu 
Gruppen vereinigten Krvbtalleu, die lu Wasser schwor» iu Aethei nioliL lös- 
lich and. CBer, ä. d, cft«m. Ges, 19, 16^.) 

IM« Sburiifcnnfr to« Anilin ««f Onln stadirten A. Zega und K. Buch 

tind fanden, dass dieselbe gerade so vorläuft wio beim llydrochinon und 
beim Resorcin. Auch dos Orcin verliert durch Einwirkung des Anilins eine 
Hydroxylgruppe nach der anderen und geht zunächst in ein Oxyamiu, dann 
in ein Dianun über: 

C»H«(OH)«; C*H«(OH)NHC«H»; C'H«(NHC»H»)«. 

{Jomm. praJU. Chem. 33, 638.) 

Beitrüge zur Kenntnln des Wesens der HydranllcÜSt der Oenientc 

lieferte E. Mi c hol. Aus seinen T^ntersuchungen ergiobt sich, dass die Kr- 
hürtuug der Ccmente abhängt von dem Wasserzusatz, der möglichst 
beschrinkt und gleichmisBig aeinmnss, ferner von der Dichte und mög- 
lichst innigen Mischung der Materialien und von dor Bildung von Cal- 
ciumcarbonat. Die Erhärtung beruht nicht, wie so häufig einsoitig ango- 
nommen wird, auf einem rein chomischeu Vorgänge oder allein aul oinom 
rein mechantachen, sondern beide stehen in einem Verhältnisse 
der gegenseitigen AbhSngiKkoit, wird durch irgend welcho Mittel dor 
Fortgang des einen Procosses gohindort, so hört auch der andere anf und 
der (Jenieut erhärtet nicht Die Jilrhärtung ist hauptsächlich eine Verldttung 
derart, dass sieh Kalkthonerdesilikat nur auf der Oberflftche der Ce- 
mentkörncr bildet und diese zusammenhält. 

Ferner ergab sich aus Michol'B Versuchen, da^^s dor Kalki^ehalt zum 
Erhärten nur ein sehr geringer zu sein braucht und dass die lliunerde das 
schnelle Abbinden, die Kiewlsiore aber die nachhaltige Erhttrtimg des Ge- 
menle« bewirken. {Jaum, prakt. Chem. 33, 848.) 

Zur Kenntnlss des IMijrdroniorphliis. — Zur Unterscheidung des De- 
hydro morphins (Oxydimorphins) vom Morphin verwendet J. Donath folgende 
Keaction : Man übergiesst in einem Forzollanschalchen etwas Dehydromorphiu 
mit etwa 8 Tropfen reiner Schwefelsäure, welche auf 2 Vol. conoentnrter 
Säure 1 Vol. Wasser enthält, und erwärmt Torsichtig schwenkend anf einem 
Flämmchen, bis Schweftlsäurcdampfe sich zu entwickeln beginnen, wobei 
die ganze Flüssigkeit schon biaagruu wird. Verdünnt man sie 
▼orsicmtig: mit Wasser, so wird üe rosenroth nnd nnn anf Znsats Yon 
Oxydationsmitteln (1—2 Tropfen concentr. HNO*, 1 Tropfen einer Natrium- 
nitrit- oder einer Natrinmhypoohloriüösnng) praohtyoU tief violett 
gefkrbt 

Morphin ebenso behandelt wird beim Erhitzen mit reiner H*80« rosen- 

roth und bald missfarbig bräunlich; beim Verdünnen mit Wa<4Sor wird es 
röthlich und durch die obigen Oxydationsmittel prächtig himbeerroth. 

{Journ. prakt. Clwin. 55.9.) 

Morphinreactioncu. F >lgonde zwe^ neuen resp. modiilcirten M orpliin- 
reacLiuuou giebt J. Dona Iii an. 

Fein zerriebenes Morpbb (etwa 1 Milligramm) wird im PorzcIIauschäl- 
dheii mit 8 Xrojplou oonoeotr. H'^SO innig verrührt, ein Körnchen Jüdinm« 
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aroeniat zugefügt und damit Terrieben. Brwinnt inaii nun unter ümiolrirai- 
ken bis zur EatwioUnne von SäuredämpIlRiy ao entsteht eine schön blau- 
violette Fjirbnng, die bei weiterem Erwärmen dunkel braunroth wird. 
Boim vorsichtigen Verdünnen mit AVasser entsteht eine röthliche Färbung, 
welche bei weiterem Wasswnisatz grün wird. Sohütlelt man diese FlfiaBig- 
keit in einem Beagiroylinder mit C])Ioroform, so färbt sich 
dioRHs prächtig violeti Ebenso färbt «loh Aether aohön 
vioiottroth. 

Dehydromorphin wird beim Verreiben mit Sobwefelsiim waA KaUnm- 
arsoniat schmutzig grüu, beim Erwärmou braun mid nach dem Vcrdüanen 
mit WasRor intensiv grün; jedoch giebt die Löaung an Chloro- 
form keinen Farbstoff ab. 

Die zweite Beaotion ist folgende: 

Etwad Morphin niit ungmhr 8 ÜVopfen concontr, IT-SO* venieben wird 
auf ZuKiit/ eines Tt(»i>fens einer Lösung von 1 Ih. KCl*)-' in f)0 Th. H-SO* 
in der Kiüto äcliöu grasgrün, welche Farbe sich lauge hält. Am Kaiide 
der Flüssigkeit zeigt sich eine schwach roeemothe EUrbung. (Jonrn. j>raM. 
Ckem. 33, 663.) 

AnstriniB, ein neues netnlllsehes Slenent. — Im Nachlass des vor 

Kurzem verstorbenen Professors Ed. Linnemann befand sich eine Arbeit 
über ein von ilun nntdecktes und zu Khren Oesterreichs Austriuin j^enaniiteH 
Elomeul. Verl. imi dassolbu auh dem Uithit gewunueu. Der mit Salzsäure 
aufgeeohloBSeDe Orthit, welcher in saurer Lösung mittelst Oxalsäure ciroi 
8 Troeont, beim snecos^iven A1)stuni[»fen d( r von der ITauptmengo des Eisens 
durcli Kiiiftrnt'n desselU-n als Eorrooxalat befreiten sauren T/>sung mit Am- 
iiiou uud bchlitisslichüia Behandeln mit oxalsaurem Auimou noch ca. IG Proc 
seltene Erden liefert, giebt beim Behandeln mit H*8 einen Niedenchlag, 
der im Wesentlichen aus Pb, Cu, Sn und As besteht. 

Das Filtrat, mit Natriumacctat versetzt und mit IT^S j^efällt, giebt 
Niederschläge, die Cu, Fb, Zu, Cd, To, i'e, Ca, uud Aus (Austnuui) 
enthalten. 

Um das Aiistriuni vr-n den anderen Metallen zu trennen, löst man die 
Nied<^rf5ehläti;e iti Salzsäure, versetzt die Chloride mit (dn{'m Ueberschuss au 
Aetisnutroü, lilUirt ab, fällt in gelinder Wäiine mit otsvaü Schwelt hiauiunt, 
fUtrirt die Schwefelmetalle ab, woran! das Anstriom in Losnug Ideibt. 

Boim Stehen dieser alkalischen Lr>sun^' an dt r Luft bis zur Umwandlung 
ins Carhonat füllt ein Thoil des Austrium ,t^emi>inächaftiicl» mit etwas Schwo- 
lel auö, ein Thoil bleibt in Jjösuug und kann aus der schwach mit Ehhigsauro 
angesftuerten Lösung dnroh H*8 geflUit weiden, aber immer noch Temnmnigt 
dnroh andoT-e !\rotalu'. 

T^as Austrium zeigt im äpoctrum zwei violette Linien, die charakte« 
ristisüh füi' dasäclbo sind. 

HofiiBntlich geben weitere Untenmohnngen bald genmere Eenntniss tob 
dem nenen Element, {Monatth, f. Quem, 7, XSi.) 

Zur Kenutuiss der Sojabohne. — üobcr diese interessante lliilsenfrucfat 
l)enebten .1. Stin«:;! und T'i Morawski, au;^ deren eingehenden Unter- 
suchungen sich ergiebt, dabt> lu der Sojabohne ein bcbr wirksames diasts- | 
tischee Ferment enthalten ist, durch welches die Sojabohne in Besag anf j 
verzuckernde Kraft jede bisher bekannte Bohf rächt übertrifft 
Dieses diastatisehe Ferment verwandelt, auch wenn die Sojabohne in kleinen , 
Mengen angewendet wird, etwa zwei Drittel des umgewandelten ätärkemchis 
in Zncker nnd etwa ein Drittel in Dextrine. Es ist in dieser Besiehnng 
dem diastatisohen Fermente der 0 orstenrohfrncht lUmlich und unter- 
scheidet sieb, wie dieses, von dem Enzym des 0er8t<»nmal zes, welches \ 



die Menge des Halses im YeigMohe sor SUMMaenge ist, aof welche das- 
selbe einwirken sdl. 



letztere um so mehr Dextrine 




Digrtized by Google 



JequiitywirkoDg. — Veio-Porphyzo* — filootrolyse too SaUen. 719 

Die Sojaboliueu enthalten nur selu* genügt* Aluugen von Dextrin, Uagugen 
(XL 12 Prooent veisehiedener Zuokerarten, welche durch leichte yergülirlMU^ 
keit MiBgeiewhnet sind. {MomUih. f, CAem* 7, 176,) C, J, 

Tom Auslande. 

üeber die Jeqnlrityif irkungr hat Bufalini Untersuchungon anpestoUt. 
Er fand dieselbe ruhend in einem wasserlöslichen StofF von glycoäiUischom 
Charakter, welcher in die Jugularvono von Kaninchen eingeführt, sofort 
iodtct unter rascher Abiuilimo dos aiieriellen Drnckes, während Application 
auf anderem Wege nu lit plötzlichen Tnd vcranla'?st. In das Frv r iifHTz 
gebracht, bringt der ötoff zuerst einen etwa eine Viertoistunde dauüiuden 
und durch Atropin bekämpf baren Stillstand in der Diastole hervor, worauf 
ein zweites Stadium mit Rückkehr des Uensacblages folgt, während dessen 
Muscarin inactiv bleibt. Den beobachteten Jequirifyla» illus hiilt der Autor 
für ein secundäres Element, welches violleicht bei Erzeugung der Jof^uirity- 
ophthalniie mitwirkt, aber wohl ursprünglich ein überall verbreiteter inoffen- 
sivor MikroorgsniBmiiB ist, welcher erst durch sein Verwoiloti iu dem Jeqai- 
rityinfusnm seine pathogenea Eigenschaften erwirbt {Awnaii di <JMm. c Jf'af' 
moGol. 1880, p. 137.) 

Velo-Porphjre ist von seinem Erfinder Onraud nin Apparat getauft 
worden, welcher dazu bestimmt ist, leicht pul verisir bare Salze und dergleichen 
m serkidnem, sowie Pflaster, Saloen mid Xhnliohe Misohnngen wlhrend des 
Erkaltens zu agitiren. Derselbe besteht aus zwei durch eine Verscliraubung 
fest auf einander zu pressenden, um eine wagrocht stehende Axe mittolst 
einer Kurbel rotirenden Metallscheiben mit kreiaf^jrmigom hohlen inneren 
Bnndgang, in welehem sich eine schwere Engel be\\ * gt . deren Dorchmeeser 
um einige Millimeter geringer ist, als derjenige des hohlun Hundlaufos, ho 
dass boi der Drehung die eingefüllte Substanz fortwahn nd zwischen der 
Kugel und den omsohliessendeu Wandungen hindurcligedhiokt wird. Dasa 
die Idee anf den ersten Blick einleuchte, IXsat sich trotz der bci^egebenen 
Ahhildnng nicht behaupten. (Joun». PAorai. CSM»». 1886, T, XIll, p, 463,) 

Ueber Lanolin veröffentlicht Boymond eine Arbeit von wesentlich 

referiron dnu Cliaraktor, welche ungeRlhr alles enthält, was man bisher über 
diesen iStofT goloson und erfahren hat Betont wird, dass ein richtiges lia- 
nolin sein duppcltes Gewicht Glycerin aufnehmen müsse, und schliesslich die 
Bemerkung gemacht: „Trotz der Versicherungen der Schriftsteller und ob- 
achtor könnte man im Hinblick auf die Znsammcnsctzunf; s Wollfcilcs 
aus Chulnsterin und I'\'tt.s;hiron Zw(>ifol hv^m libur seine Unschiidliclikint, 
für die Haut, über seine iiallbarkuit, suwie über seine Indifferenz gegen 
Arzneistoffe. Hierüber werden nur lange Zeiträume umfassende Eifahrungen 
Aulhellung biingen können." (/ount. PAorm. CMm. 1886, T, XIU, p, 449.) 

Kupferflbertragung von einer 3 ocm Durchmesser besitzenden Kupfor- 
scboibo auf eine derselben gegenüber befrstigto gloicli grosso Platinscheibe 
wurde von Blondlot jedesmal beobachtet, wenn der unter einer Porzellan- 
glocke befindliche Apparat einige Stunden hindurch auf Bothglnth erhalten 
wurde, beide Metallscheiben nicht weiter als 4 mm von einander entfernt 
und durch Luft odor Stickstoff von einander gotrennt waren. Dagegen ent- 
stand die sonst 0,5 mm dicke Kupforsohicht auf dem Platin nicht, wenn »ich 
die Platten in Wasserstoff befanden. Es scheint somit erst eine flüchtige 
Verbindung von Kupfer und Stickstoff entstandon und von ihr das Kupfor 
auf das Platin a1>güIagort worden au sein. (Ac. d. sc. p, Journ. Pharm, Chim, 
1886, T. XIII, p. 4:uiA 

Die Electrolj.se von .Ssrlzeu ergiebt nach Renard ausser den längst 
bekannten uooh einige weitA;e Gesetzmässigkeiten. In verdünnten Lösungen 
wiiohat Binilich die Menge dee niedergeBohlagenen MetaUa in einem gans 
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bestimmten Yerhlltiiiss mit der Temperaiar. Verdoppelt maa muh ond iiieli 

den Abstand der Electrodon, so nimmt die Monge dos ausgeschiedenen Mo- 
talios in der geomctrisoheu Progression von r = 1,237 ab, jedoch nur, so 
lan^o die Distanz 0,32 m nicht übersteigt , da darüber hinaus der Wertii von 
r sich rasch Tergrössert Ferner ist die Meooe des geflUlten Metallee dem 
Durchmesser und somit der Quadratwurzrl der Oberfläche der Electrodea 
proportionaL {Äc, dL sc, p. Joum, Pharm, (Jhim, 1886, T. XLU, p. 436.) 

Fenersgrefalir dureh Salpeterstture ist thatsäehlich constatirt und au<di 
exporimontoll von Lechartier nachgtnvioson worden, na-hdoni wiederholt 
mit Salpoteniäuro befrachtete Eisenbahn waggons iu i^'laninion auieegangen 
waren. Dabei hatte es sich heransgestellt, das» jeweils ein Säurebulob sor^ 
brechen und das Packstroh in Brand geratiieu war. Werden 500 g kleia 
zerschnitten* s Packstroh in einer Por/.cllanscbale, deren Boden auf 80" 
erwärmt war, mit 50 ccm kalter concentrirter Salpetersäure übergoäi>en, so 
brioht dasselbe unter plötzlicher Entwickelang rother Dfimpfe sofort in Flam- 
mon aus und andererseits erhitzen sich 25 ccm der Säure von 50* dnnüi 
Eintragen von 30 g Stroh momentan ixhor V)0'\ so dass jene Brandfäll^ voll- 
kommen erklärt erscheinen. (Journ. J'Jiann. C/um. löiiO, T. XIII , p. 

hie CblorwasserstofTwirkung: auf Kisen ist nach Isambert nach 
den Umständen eine verscluedene. Bald wird unter Freiwerden yon Waööer- 
stoff Eisenchlorür gebildet, bald das letstere duroh jenen unter Sditfue* 
bildung wieder zn Eisen reducirt. Eine Misohong von WaMSiSftuff imd 
ChlorwasserstofF in einem bestimmton Verhältiiiss wird also für eine bestimmte 
T^mpteratur ohne jede Wirkung auf Eisen sein müssen. Doroh wechselnde 
fiinwirkmig der beiden Oase unter geeigneter Kegulirang der höheren Ibm- 
peratur kann auf diesem Wcoe Eisen gewissenuaassco desüllirt und in adlö- 
neu Krystallen orhalton worden, wobei es sich natürlich um eine voraus* 
gehende Verflüchtigung von Eisenchlorür und nachfolgende RoduoUon des- 
selben handelt {Jowm, Pharm. Chim, 1886, T, XIJI, p. 432.) 

Eine Cilyccriuverfälscbung der frechsten Art ist in Frankreich vorge- 
kommen, wo sich nach Lajoux ein zu sehr billigem Plreis verkauftos Gly- 
ceriii ;ils eine mit ülycose vorsüsste kalt gesättigte Lösung von Magnesium- 
sulfat entpuppt hat. (Journ. Pharm. Chim. 1886, T. XIII, p. 42if.) 

Ciefillsehtes Aqua Lanro cerasi, welches nichts als ein nüt Nitrobenzol 
oder günstigsten Falles mit Bittermandelöl aromatisirtos W^asser ist, scheint 
in Frankreich an der Tagesordnung zu sein, denn es wird durch Lajoux 
darauf aobnerksam gemacht, dass ein solobes blauäurefreie« Prä|iaiat uicht 
die vom Arzt berf chtigfer "NVfMse anj^enommono I/isunpjkraft für Jod (UCy 
"1- 2J = CyJ 4- BJj habe, so dass ein Theü des leteron ungelöst bleibe und 
atiend wirken könne, ein bei Ourgelwässom durchaus unerwünsehter FalL 
(/(wm. PAami. CMm. 1886, T. XII J, p, 429.) 

Der therapeutii^che Werth des Zucken wird auf Grund der Thaisache, 

dass bei Katarrhen der T.nftwf^go eine Keihe von sehr indiiTeicnt anssehendon 
Syrupen mit scheinbar günstigem Erlolg angewendet und besonders m Frank- 
reich regolmiussig verordnet zu worden pflegt, durch Bertrand von einer 
neuen Seite aus beleuchtet I >a nämlich Zucker ein sogenanntes Bespiiatians- 
nahninp:smittel, also ein rasrh in der Bluthahu in Kohlensäure Bich ninsotzen- 
dcr Körper ist, so lindet eine t rhiihte Produktion dieses letzteren Gases, folg- 
lich eine vermehrte Ausscheidung desselben durch die Lunge und eine reich- 
liebere Berülirung der Schleimhaut der Luftwege mit dieser Kohlensaure 
statt, ' la.ss der Gedanke nahe liegt, den nach Zurkeigebraueh eintretendon 
günstigen Effect auf ihre Rechnung zu sciitutben. Luterstützt wird diese 
Anschauung durch den Umstand, dass auch Fette, welche in die gleiche 
Gruppe der Nahrungsmittel gestellt werden, bei solchen Elutzündunjgen der 
mehrerwihnten RespiratioiiaOfgane gute Dienste zu leisten pflegen « wie dieeea 



Digrtized by Google 



NarooftiMhe Sxtraote. ^ 



ZinkaulflLydrat — 



Ptonuane o. Lenoomaihd. 721 



ja von den LoouhiirteQ und !DiraQ bekannt ist CJoum. Pharm. (Mm, 1886, 

T. XIII, p. m.) 

IMe lUureotlMheii Ertraete der oonen belgischen Pharmakopoe werden, 
WOlBOf Daenon die modicinisch-nharmacoutisclie Welt noch besondöfS «nf- 
merksam macht, nicht mohr wie irühnr durch Eindicken dos frisch gepross- 
ten Saftes, sondern analog der Vorschrift der deutschen Pharmakopoe durch 
nOIen des Saftes mit Alkohol und Abdampfen dos Filtrates gewonnen. Die 
Ausbeute ist dadurch auf ein Drittel der früheren gesunken, dio Wirkung 
der betreffenden Extracte im gleichen Vorliiiltniss stHrlcor geworden. (JbMfN. 
de PhartH. d'Aymrs p. Journ. Pharm. Chim. löüG, T. XlIJ, p. 424.) 

Zlnksalfbydrat, ZnSH*0, die von dem natürlich vorljommendon 
Schwefelzink, der Blende, durch ihren Wassorgphalt sich unterschoidendo 
blendend weisse Verbindung, welche aus Zinksalzen durch Scbwefelammoniuiu 
gefUlt wird, ist von Vi gier auf ihren therape utischen Werth bei der Schwe- 
fplthcrapio untersucht worden. Dabei stellto sich heraus, dass die aus der 
bekannten Unlöslichkeit des Schwefelzinkhydrates in Essigsäure und anderen 
organischen Säuren geschöpfte Vermuthung, es möchte sich ini Organismus 
kein Schwefe Iwasserstofif daraus abspalten, durchaus unrichtig sei. Sowohl 
unter dem Einfluss dos Magensaftes, wio dos Sch weisses findet diese Ab- 
spaltung dort rascher, hier langsamer statt und es blieben daher auch die 
erwarteten Heilerfolge nicht aus. Innerlich wird das Mittel in Pillen, äusser- 
lich nicht mit Vaselin, sondern mit einem am besten nicht mehr ganz fri- 
schen Adrps (1 : 10) oder auch mit Spocksteinpulvor (1 : 10) als Strenmittel 
Terwendet {Journ. Pharm. Chim. 1836, T. XllI, p. 418.) 

l ehpr PtomaTne und Lcucomaliue hat A. Oautier dne längere, auf 
oxpenniC'utollor Basis ruhende Abhandlunt^ vorf'jffentlicht, welche besonders 
uach der physiologischen Seite hin niiiuclies Interessante bringt und deshalb 
ihren Schlussergebnissen nach hier skizzirt werden soll. 

Als Ptomaino im engeren Sinne wird eine Grui pn von Fäiilnissproduk- 
ten des Thiorkörpers bcTieichnct, welche sich auf Rechuung seiner Alhumin- 
substanzen bilden. Dieselben sind theils frei von Sauorstoft und üüchtig, 
theils enthalten sie Sauerstoff und in beiden Fällen sind sie alkaloi'dischen 
Charakters, die wichttgsten der Pyridin- un l Hydropyridinreihe angehörend. 
Von den sauerstoffhaltigen sind nur Ncurm, Muscarin und Betain ihrer 
Stellung im System nach bekannt. Produkte der Bacteriongiihrung sind sio 
je nach dem Nährboden, d. h. der in Fänlniss b^ndlichen Substanz ver- 
schieden, was übrigens schon unser Briegor cxpcrimontcll bewiesen hat. 
Neben diesen specifisch vorHchiedenon Faulnissnikaloiden fmdcn sich aber 
nach Oautier einzelne bei jeder Fäuliuss von iiiicrgcwebo stets vor, wie 
die Hydropyridinderivate, besondOfS das HydrocoUidm. Es scheinen somit 
di<^^o letzteren Stoffe diejenigen zu sein, welche von den lebenskrilftii^ston 
und daher unter geeigneten Umständen die übrigen vonüchtenden Bacterien 
producirt werden. 

AlaLenoomaine werden bezeichnet den organischen Basen zuzuzfihleade, 

den Ptomainen nahestehende Verbindungen, welch^^ in den Excreton von 
lebenden Tliiorcn, auch im Spcii bel und detn Sehlangeugifc normal vorkom- 
men. Sie spielen eine hervorragende Kolle bei der Genesis von Krankheiten, 
sobald sie durch Nieren , Haut nnd Darmsohleimhaut in nngenügender 
Weise eliminirt werden. 

So hat Oautier aus dem Muskolsaft grosser Thioro fünf neue, wohl 
deünirte und lirystallisirbare Alkaloidc dai'gostellt und nachgewiesen, dass 
dieselben eine mehr oder minder energische Wirkung auf das Centralnenmi- 
System ausüben, iudem sie Sclilaf, Müdigkeit, Durchfall, Erbrechen hervor- 
rufen , wenn auch weniger intensiv, wie die echten Cadaveralkaloido. Gleich 
dorn iiaiustoff eutätehen sio durch den Lebeusprooess, und imden sich nicht 
mnr im Mnakelaaft» sondctn anoh in anderen fhierisohen FMasigkaltan wieder. 

Ank^inttm. ZXrr. Bdi. 16. H«ft. 47 
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ihre abnorme Auhäufuiig im iiiut fuUrt zu oiuer Reihe |>atbologischer Vor- 
ginge und ErschoinuDgon yon bestimmter AufeinaDderfolge, welche in ihrer 
(Jesammtlioit sich als Krankheit.sbUd darstcllou. Einer sich so vollziehenden 
Solbstinfcrfion vrrfallcii sie nur solange nicht, als durch eine energische 
Sauciiitoli/.ulalir bei dur Athiuuug diose l^eucomaiuc /oi-stört oder durch 
Nieren, Darm und Haut auB dem OrganiainttS entfernt worden. 

Hei rin. r Ri iho von Infectionskrankhoiton und auch b^ i solclion anderer 
Art treten ui den Socrotiousflfissigkoitou dioso TiCuconiaiiio ungewöhnlich 
reichlich auf und oä liegt die Aunaliuio durchau» uahu, d&ss eine veruiiudeite 
Verbreiuiiing doi-selben in der Blutbahn die Ursache hiervon ist, wfthiond 
unter normalen Yürbältnis^^ou diese leicht oxydiiLaren Substanzen Scfaon ins 
Gewebe und den Oefassen der Zerstörung anheiinfalion. 

"Wird durch irgend eine Uraache diu Wechselwirkung zwihchen Blut 
nndSanarstoff beeinträchtigt, sei es dnroh Abnahme dos Hämoglobin, wie bei 
tSiloroao und Anfiniif», sei es durch Einführung von Stoffen, welche die Blut- 
bildung ersehwerei) , so orliölit sich nutliwendig alsliald der ri»«halt dos Üluterf 
au i'toinaiueu uder ijoucomaiueu und verwaudtun sückbtullhalugcu SuLbLau- 
sen. So wnrde im Harn von Unnden, deren hte»piraiion man erschwert hatte, 
sofort Allantoin hooliachtet Dass oino asphyctischo Olykäniie existirt, ist 
bekannt, nu ht minder die mit dor Zuckeral>st:lMMdun"^' Hand in Hand gehende 
AusHuheiduug erhohtor IStickhtofluiuui'OU. Kb wiid «ialiei als therapoutii>ch 
«iohttg gelt^ dfirfen, in solchen Fällen alle diejenigen Agentien in Anwen- 
dung J5U bringw», wolcho einerseits Kcspiration und lUutbildung lobhaft 
gestalten, andorerseits die Thätigkeit von Haut, Schiuiuihaut und Nieren 
günstig booinllussen. (Jonrn. l'harni. i'hini. JSSd, '1.2iJJI, p. IUI.) 

Die eleetrolj tische Jlestiminuiig des t^ueck&Ilbejrs zur Untersiuihuug 
der botreffenden Em auf ihre Beiohhjdtigkeit hat aich jetst in Almaden fest 

eingebürgert. Man ▼erfiUirt nach Lais de la Escosiira auf aweierlei Weise. 
Entwedf ) \\ erden 0,r> g des Erzes mit 20 ecm Wasser, 15 ccm Salzsäuro und 
1 g Kaliuiucliiurat bis zum Yerschwiuden des Chlorgeruches erhitzt, cKj ccm 
einer gesättigten Lösung von Animoniumsulfit behufs Auttcheidung von Selen 
und Tellur beigefügt und das Filtrat der ELeotndyae onfterworfeu , wobei der 
Zinkpol in eine Goldoler trodf», der andere in eine solche von Platin ausläuft, — 
odei' aber man nimmt von dem Losungsverfohreu Umgang, indem mau 0^ g 
des feinst gepulverten Erses mit 10 com Salzsäure, OOocm Wasser und 20 ccm 
der Ammoniumsulfitlosung in einer IMatnischale direct der KleotrolyAo unter- 
^nrft, wobei man eine ZinkpoliiuM' lectrode in die Flüssigkeit taucht, >\-äh- 
rend die Sdiale mit dem anderen i'ule verbunden ist. In 24 Stunden mt in 
dem einen, wie in dem anderen Falle sämmtliches Quecksilber auf derOold- 
platte fixirt und wird durch einfache Wäguug der letzteren vor und nach 
dem Versuf'lie seiner Menge nach l>estim?nt, welche noch 0,1 Procont des 
iiinerals buuagen darf, von dem daim natürlich wenigstens 10 g zu verwen- 
den sind. {Joitm. Pharm. Chim. 1886, T. XIII, p. 411.) 

Eine SaHranfltlsehttug, bestehend in einer Färbung von zuvor extra- 
hirtem Bafran mit Sulfonatriumroccellin ist von Cazeneuve und Linossior 

festgestellt worden. l>io8or Safran färbte Wasser rrUlilichorange und dieser 
waHserigo Auszug crtiieilte mit Weinsäure zum Sieden eriützt eingelegten 
WoUfäden eine ausgesprochen rothe Farbe, welche durch concentrirte Schwe- 
felsäure in Violett überging, durch Wasser/.usatz wieder zuiückkehrte. Echter 
Safiaii fiirl t I i i gleieln r IJrliandhin;,' Wollo goldgelb, die getrockneten Fäden 
nehmen nut coucentnrter Schwefelsaure eine rasch vorübergehende blaue 
IVffbe an, wahrend dann auf Wasserzusatz völlige Farblosigkeit eintritt 

Als weit schlimmer erachten die (renannten eine Auff&rbung von ansge- 
«ngonem Safran mit der Natriumverbinduug des Rinitronaphtols, welche sehr 

Sftig ist, dessen uiigoachtot aber verwendet wird. Man erkennt sie an dem 
iobtersdieiaeo einer blauen f^bung^ wenn die in dem betreffenden 
SabwiavwQg in der oben beaohriebeneii Weise geOrbte Wolle mit Sehwefal- 
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säurt; bei gelinder W irme behanlelf, etwas Wasser zugesetzt und die S;iure 
BÜt Ammon neutrilisirt wird. {Journ. FfmnH. ühim, i886, T. XIII, p. 413.) 

Die atherisehcn AurnntlaceenSle^ welche im Handel untereinander 
substituirt zu werden |>ilcgon. lassen sieh nach Noöl in einfacher Weise 
TOR emander noterscbeiden. jUTan hring^ 5 Tropfen des betreffenden Oolee in 
ein trockenes Reagensglas, schüttelt mit 1 ccm concontrirtor reiner Salzsänro 
und beobachtet die Ffirbung. Nach Verlauf einer Minute vrordon 7 — 8 ccm 
90 procejitigen Wcingoistos zugegeben, wobei die Färbung sich ändert, zu- 
oder abnimmt Die Ergebnisse sind dio folgenden« voMi die ftmoxosisohe 
Nomenclatur der Kürze wegen beibehalten, der ont beschriebene Teisach 
mit 1, der zweite mit 2 bezeichnet ist. 

Essonco de neroli amer. 1) Orangegelb. 2) Gelblieh, schnell in ein 
helles, bleibendes Rosenroth übergehend. 

Essenco de noroli dovz. 1) Braanzoflu 3) Gelblich, schnell in blei- 
bendes HellcosA übergehend. 

Essonce de petit grain. 1) Helloningegelb. 2) F:irlilos. 

Essenoe de Portugal, essenco d'orang^ ameim 1) Citronengelb« 
2) Farblos. 

Bssenoo de oodrat distiUee, eeieooe de bergamotto distilleo. 1) Dun« 
kol braun 2) Violett, welches nur b^ cedrat rasch in ein brttttnliobes 
ürtin übergeht 

Essenoe de oitron distill^e. 1} Orangsroth. 2) Hellviolett, bald 
yerblassend. 

Cedrat, Citren, Bergamotte par oxpression, 1) Citroriengrll). 2) Farb- 
los. 2ur Unterscheidung dieser drei Oeie untereinander wird die Esscmx 
mit der^ Sslainie eine Minute lang im Sieden erhalten. Ifan beobachtet 
dann beim ersten ein dnnklcs Orange, anf Weingeistzusatz eine trübe Ibe 
I./>sii!ii;, beim zweiten ein helles Orange, auf Wcin^eistziisaf/, ein helles 
Eosa, beim dritten ein helles Orange, auf Weiugeistzusatz ein dunklos Kom. 
iJownk Fkam^ dum. 1886, T. XIII, p. 415.) 

lieber die Untcrsnchung' von Chininsnifat hat im Auftrag der Section 
für Pharmacie Jung fleisch der Academio de niedecine in Paris einen sehr 
interessanten Berioht entattet, welcher in Folge der Uitflieflniijgen von de 
Vrij über starke Beimengungan yon Gindiommmalfat im Ghininsnl&t des 
Handels erbeten Trorden war 

De Vrij hatte den Zweck verfolgt, die Aerzte zum Veroi-dueu des loicht 
cinobonidinfrai m. erhaltonden Chintnnm bisnlforionm su bestinunen, da her- 
köramlicher Weise das gewöhnliche Sulfat von den Fabrikanten in der bekann- 
ten leichten, flockigen Form geliefert wird . welrho dnrch einrn mindosfons 
massigen Cinchonidingehalt bedingt ist, während das chemisch reine Sulfat 
mir in Uttorsalssrtigen, etwa drei mal speoifisch schwereren Erjrsf allen sn 
erhalten ist. Mit der Zeit hat sich zu Gunsten der leichteren , aber, wie 
man jetzt weiss, unroiiicrfHi Porten ein aUgemoines Vorurthril herangebildet, 
welohee so mächtig geworden i»t, Uass man die reineren Säurten wegen ihrer 
dkhtenn B^tehaffenheit fsst allerwSrts surückwdst 

Dieses Vorui-tlieil ist nun aber (1oi)|k.'U srhädlich geworden, 8eit es bei 
einem massigen Ciuchonidingehalte nicht moln- geblielxn ist, sondern durch 
die Verwendung der knltivirten ostiiidischt u, sehr blark cinehonidinhaltigen 
Kinden in der Fabrikation ein Chininsulfat mit sehr bedeutendem, bis su 
20 l'rocent Intrai^ondein (khalt an CincbonidinHulfat auf di u ^farlvt kommt. 
Da nun aber das Yorurthoil zu Onn'^tfn der leichten, utimtiuii Oiiininsulfat- 
Horteu schwer zu besiegen zu sem schiünt und es doch auf der andern Seite 
von hoher Bedeotnng ist, dass ein so wichtiges Medikament auch in der 
That das enthalte, was der Aizt bei sohior Verordtunig voraus>otzt, so schlug 
de Vrij mit Anderen ein Vcrlass(^n des neutralen bulfatcs und den üebor- 
gang zum Bibulfat, llydiochlorat oder llydrobremat dos Chinins vor, welche 
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aUe leicht cinchonidiofroi zu erhalten sind. Allerdings kann man aus detn 
Bisulfat auch reines Sulfat hecBtellea, aUeiii nur in dar mehr erwiUmtea 
dichteren Form. 

Dieser ümveg über das Bisulfat inyolvirfc nun rimchzeitig eine erheb- 
liche Aendorung der seitherigen Fabrikationsmethoilc, doun unter Beibehaltung 

der letztern kann nach de Vrij aus einer cinchonidiuhaltigen Rinde unmög- 
lich ein cincbonidiufroios TrUparat gewonnen worden, wie douu auch die 
von dem genannten, hochberülunten, holländischen Chinologen Vürgouommeneii 
Untersuchungen einer ganzen Reihe von Chininsulfatou deutscher, französi- 
schor, holländischer und pn<^1ischer Provenienz durchwog einen betcäohtlicheA 
Cinchonidin^halt in der Tiiat ergeben haben. 

Bft de V rij der Mittheüung seiner Untersnchnnesresnltate die Namen 
der betreffenden Fabrikanten beigefugt hatte, so blir ooa die Reclaroationon 
nicht aiis, obgleich von de Vrij stets ausdrücklich betont worden war, dass 



Unreinheit des heutigen Chininsnlfates nichts anderes eiblieke, als die not- 
wendige Consequenz dor Zusammensetzung der jetzigen Rinden nud der bis- 
herigen Fabrikatiousmethode, weshalb denn auch die Produkte der bestrenom- 
mirten und über jeden Verdacht einer absichtlichen 1 alschung unbedingt 
erhabenen Finnen sich nicht anders yeiUelten, als diejenigen der fibrigeo 
Fabrikanten. 

Die von der Fabrikation de Vrij ^'Oj^eiiübcr erhobenen Ausstellungen 
bezogen sich in der äauptoache auf zwei Punkte. Eimual wurde dm von 
ihm bei seinen üntersuohnngen beantxte Methode als unzuveriissig ange- 
griffen und weiterbin behauptet, dass die zur Zeit vurkommeuden Handols- 
Sorten von Chininsulfat den Anfordeiniogeu der vei8ohieden«i Laadeephar- 
makopöen in Bezug auf Reinheit entsprächen. 

lAe Ton de Yrij angewendete tTutemofanngsmethode war die segenaimte 
optische von Oudemans. Man behandelt ein fjegobonos Gewicht des zu 
prüfenden Chininsulfats mit einem Alkiditortrat, wodurch Chinin und Cin- 
chonidin alfi Tartrate gerallt werden, wöiireud ailo anderou Nebenalkaloide 
in Löflong bleiben. &8tere werden vereinigt gewaschen, getrocknet und 
{^owoj^en, worauf mau eine T/3sung derselben von bekaimtem Gehalt herstellt 
und diese im F. !nrimoter auf ihre optische Wirkung untersucht. ])a nun 
die optische A\ nkung des Chinins von derjenigen des Ciuchonidins quanti- 
tativ Tsnchieden, die eine wie die andere aber für neh bekanat ist, m ver^ 
mag man aus dem beobachteten Drehuu^^swinkel das Vcr!i;i!tTiis'^ vnrn Chinin 
zum Ciuchonidin nach der Ansicht von de Yrij und Oudemans sicher 
zu berechnen. 

Jnngfleisch bestätigt nnn in seinem Berichte ausdrücklich, (kss anoh 

nach seinen Versuchen die nlm bescliriebene Methode jeder anderen bisher 
bekannton üherlegeu ist, tügt jedoch liinzu, dass sie geschickte Haudo, 
Uobuug in ihrer Anwenduni' und gewisse Voi'sicht^maabsregeln voraus&etze. 
Beilon gelinge Ablesungsfemer am Folarisator ffthian sn erheblioh «arieh- 

tigen Schlüssen. 

Man hat gefunden, dass die Tartrate von Chinin und Cinchonidin zvtar 
sehr schwor löslich, aber nicht unlöslich sind, so Uuitö schon ein proiongirteä 
Waschen derselben ihre Menge geringer erscheinen lüsst, als sie m der That 
ist, wie denn auch in dar That das Wasehwasser durch Alkalien sinfc 

getrübt wird. 

Aber noch mohrl Die Löslichkeit der beiden Tartrate in Wasser ist 
nicht genan die gleiche. Schon in Folge dieses Umstandes würde also wäh- 
rend des Auswa-r heus da.s wirkliche Verhältniss der beiden Alkaloide im 
Niederbchlage alterirt, selbst wenn sie zu gleichen T heilen vorhanden waren. 
Allein lotztoreb ist ja nicht der Fall, sondern da« Chinin tartiat ist in bedeu- 
tend hierein VerUiltnib- . rhanden, als das Cinchonidintartrat, so daaa, 
wenn auch, was ja zu allem Ueberllu.ss uiclit stattfindet, die Loslichkeit 
beider die nämliohe waro und gleiche absolute Mengen derselben doroh das 
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Wasch waKscr ontfuiirt wurden, dooh eine bedeutende VersohiebuDg ihrw 
iMivtn YeritfHoisMS «tM^eB nHM». B« beide Homenta nuaumeDtreffeB, 

so muBH nothwendig der gewaschene Nisdenohlag eine widera ZnSMümen- 

setzun^ haben, win dor ungo wasch pne. 

Jungfleisch hat diesem Uebelstand in einer sehr einfachen Weise 
begegnet, indem er nioht mit Waaeer, eoDdern mit einer geeltklgteii LSming 
der beidori Tarfrato aus'wäsoht. Damit verschwand denn auch sofort der Ver- 
lust beim Auswaschen. Auch die so Vf^rhosHorto Methode ergab die Riohtig- 
kmi der Behauptung Ton de Vrij, dasi» die heutigen Chuunsulfate stark 
einobonidinbattifr aeiea. • 

Dagegen behauptet nun Jungfleisch, dass ihm ein Cinchonidingehalt 
von 18 — 'iöProcont, wie ihn deVrij und Kopposchaar zuweilen gefun- 
den haben, wenigstens bei frauziwischom Fabrikat nie vorgokommon sei, und 
er weist ferner damuf hin, data es aehr miedioh sei, ans der UnterBüchung 
einer einzelnen Probe einen Schluss sn sichen auf die Qualität des Produkte« 
einer Fabiik lihorhaupt. da nach seinen Erfahrungen innerhalb derselben 
Fabrik die Qualiütt so zu sagen von einem Tag sum anderen wechsle ent- 
aiiraelrnnd dar 'vereohledenen ZkuanmenaetaiiBg der eioaelnen rar Yenurbei- 
tvng golangeoden Rindonposten. 

Ks darf nicht vergossen werden, dass das gute Zeugnis^, welches Jung - 
fleisch der optischen Bostimmungsmelbecto in dem vorliegende Falle aus- 
stellt, -von ftm «aadrfioklieli an me YuiaawmLung geknüpft wM, data im 
dem Tartratnioderschlag nicht etwa neben Chinin und Cinchonin doch nof h 
ein anderer, sei es ein optisch inactiver, sei es ein quantitativ oder qualitativ 
optisch yerschiedoi wirkender Körper stecke, eine hier nur gedachte Mog- 
Itehkeit, welobe aber iaawfeebea Heaae ala eine wiitUoh beeteheade 
ThatRacho dodarirt worden ist. Dieser erklärte nämlich, dass Rydrochinin 
ala Tartrat mit niederfalle, trotz seiner um 2 Aoq. Wasserstoff differirenden 
Zusammensetzung zwar angeblich dem Chinin therapeutisch gleiohwerthig 
sei , aber in seiner optwohen Wirkung zwiacben ChiDm vnd Cuieboaidin ia 
d< r Mitte stehe, so dass damit die Möglichkeit einer Berechnung der Mengen- 
verhiiltuisse jener beiden zu einander aus dem optischen Effect, aus dem 
Drohungsvermugen der LöBung oben durch die Gegenwart dieses dritten Kör- 
pera wegfalle. 

Bezüglich des zweiten von den Fabrikanten gegen die Ausstellungen de 
Vrij's erhobenen Einwurfs, dass ihr Chininsulfat ja den Anforderungen der 
i'harmakopöen genüge, weisst Jungfleisch auf die grosse YerschiodcDhoit 
eben dieser Aosiirftobe in den eiMwaea IJbidem, sowie auf die Thatsacho 
hin, dass man allerdings bei Aufstellung der Ftüfungsmethoden den Verhält- 
nissen Kcchnung tragend im Allgemeinen einen geringen Cinchonidingehalt 
nicht auiszuschliestiüu beabsichtigte, und so z. B. in England 5 Proc. Nebea- 
alkaloi'de gestattete. Strenger ist man da. wo» wie in IVimkreicb und Dentscb- 
land, zu der K orn er '.sehen Probe gegriffen wurde, welche nach dem fran- 
zösischen Codex noch iti hesonders verschärfter "Weise ausgeführt werden soll. 
Diese Probe beruht bokauutlich daratif, dass einmal die Sulfate der Nebcu- 
alkaloide und spedeli des CinAoiiidinB ia Wasser erbeblich leiohter löslich 
sind, als das Chininsulfat, nnd dass ferner die aus den Sulfaten durch Am- 
moniak gefällten Nebcualkaloido sich in einem T^eberschuss von Ammon 
schwieriger lösen, als das reine Chinin selbst. Wird Ualier eine gewisse 
Menge Höflichen Chininsulfats mit relativ wenig Wasser b^umdelt, so geht 
in dif^sr^s verhitltnissniiissig viel Cinchouidinsulfat üU-r und es wird r 
das Fütrat bis zum Wiederverschwinilon cl'-r nnRnglich eintretenden Fällung 
mehr Ammoniak verbrauchen, als wcuu man nut einem rciueu oder nur 
wenig Oinehonidin enthaltenden ChinineiilfiBt gearbeitet hat. 

Nun liisst aber der französische Cod'-x das Cliininsulfat nicht mit kal- 
tem, sondern mit heissem Wasser behandeln, wodurch gewissermaasson eine 
Aufschliessung dos Sulfatoä eintritt, bei welcher grössere Mengen Cinchoni- 
diasottit in I^iaang gelwigen, als es sonst der Fall wiro, so dass bei der so 
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aodifieirton Eerner'soheii Frohe «n ChininsiAfU woit stSrker mit Cinoho- 
aidin Terunrcini^^'t scheinen miifls, als wcdu ina« dieselbe mit kaltem WaaMr 
ausführt Iliordurch werden nun die Anfürdemngon der fraiizös-is< hm ITiar- 
makopöe an die Hcinheii des Qiininsulfats erhehlich gesteigert, so dass soboa 
ein Oehidt deaeelben -vm 2 Vmomi Cinohonidinsiüfat jenes unhraaohbar, 
d. h. niciit mehr rcvisionsfahig ersoheiieD Ittwt 

Hior maf? noch bemerkt s;cin, dass nach jranz neuen Behauptungen von 
Tvon sieh noch ein anderer Umstand hinsugeBollt, welcher dafür spricht, 
dms der fimSsiache Oodesr liei seiBer PrSfongsvorschrift etwas über das 
Ziel hinmiggeBchossen hat Es soll sich nämlich gozoigt haben, dass heiss 
bereitete IxJsnngen der Sulfato von Chinin und Cinchonidiii hoim und nach 
dem Erk^ten ziemlich lange in einem Zostttido der Uebersättigung zu ver- 
harren TermÖKen. Wenn nttn auok die heies bereitete Lösung vor dem Ab- 
filtriren von dem SulfatühorBchuss nach dem Willen des 0>dex auf 18* 
abgekühlt sein soll, so erhält man nU-o r.ifh 'lern soeben Gesagten auch aus 
diesem zweiten Gmnde ein an Suifateu und spoeieU an Cänc^nidinsiilfrt 
viel reiolieret liltmfc, als wenn bdt operirt wnrde. --.-« ^rM 

Untrr dleaSD Umständen ornchtot Jungfloisch dio nach dem franiÖ- 
Risrhon Codnx ansj^offilirtr Prüriin^' drs rbininpulfatof? für völlig ausnMcheod 
und ein seinen Anforderungen eutsprecheudes l^räparat für hixilSnglich rein, 
orklSit aber f^eiohieitig dS» Anaafcm* to» de Vrij, daae der Codex ein 
absolut nanei Chinissulfat verlange, für irrthümlich . da ja der Text au»- 
dniclclich von einer ZnrüokweisaQg ,,ansii]iBfli§er Mengem* fremder AUar 
ioido spreche. r - i , 

SoUiesBlicli wendet sieh der Berioht Jungfleisoh'a der Beepreebnng 
des Befundes d«r in grosser Zabl aus Pariser Apotheken entnommenen IVobeti 
▼on Chininsulfat zu. Unter etwa 70 Proben ? rf n Jon sicli nur '> f?. welche 
veo unbefriedigender Beinbdt waren. Allerdings sind aber diese Versuche 
w einifen Jahren tu einer Zeit gemackt worden , in welcher die labrünn» 
ten fast ausschliesslich sogenannte China cuprea verarbeiteten , deren Armuth 
an Cinrbonidin bekannt ist, SO dass über den heutigen Keinbrntsgrad des 
Chinins der französischen Apotheken ans diesen Angaben absolut niohts sa 
entnelimBn ist* >ri<,i-«r(I 

Im Uobrigon schliesst sich .Tungfleisch yoUständig dem Wunsche voa 
de Vrij an, da-^« nmn \intor Befolgung neuer Motliodon, d. h. mittelst des 
Umweges über äa.s Bisulfat ein reines Chinissulfat herstellen und ungo> 
tobtet seiner dicklereD Fonn im Hiadel «nd bei iratliclier Verordnnng bevort- 
zugon solle, da un so wichtiges ICediksment doch unbedingt das sein soll, 
wofär es steh ansgiebt. {Joum. de Pharm, et de Chim. 18S6, T. XIV, p. 43.} 

Anmnrknnp drs Rcferonton. Tn obigem Befoiato ist vicirach übdJ 
den Rahmen und Inhalt des Originales hinauPEregangen wordon, um ein vnVtl 
ständiges Bild der behandelten Streitfrage zu geben, wolclio erst in den allor- 
jüngstoa Zeiten naeli manchen Seiten hin weitinr «nsgesponnen worden ist. 
' / Dr. (?. K;,r 

Avsllndtsehe Brogeih :^.if. 

Santelholz- Oel. — AufmorkHani gemacht durch den Umstand, dass vor 
einiger Zeit in den Preislisten der Drogisten ein als ^tWestindisehes* bMeieh- 

netos Santelbolzi»! erscliion. woUhos für ein Driftcd des Preises als echtes 
Oel an{;oboton wurde, untersuchte E. M. HoItik s die verschiedenen Oele des 
Uandehi. In der Einleitung beschreibt er die Baunte des Genus der Santa- 
laeeen mid deren Yerbreiinng imd führt dann nooh die ▼ersAiedeoen Sorten 
von Santelholz, weldin im TIandel zu troffen sind, auf. Von den verschio- 
denen Holzsorten werden jedoch, wie m scheint, nur zwei zur Oolboreitung 
benutet Santaluiu albuui, welches das ostindisoho und Jtf arcassar - Uel , und 
Venezuela-Hola, wdohee das westindisehe Oel liefert JDss letst»e Bob 
entstammt übrigens keiner Santalioee, sondern siftec Bataoef. HftlsiieB 
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onteisuchte eine eugliadit ua<l lunf deateche l:'robeQ voa Oel uud fand dos 
■peo. Oew. irie folgt: 

1) Deulsohee Ool. . . . 0,9797 aua oetuidisoheiii Hols, 

2) - - . . . . 0,9754 ' 
S) - - . . . . 0,9756 - 

4) - - . . . . 0,9738 - Maruas.sar- 

5) - - . . . . 0,9(550 - westindischem - 

6) Eoglißchos - . . . . n/t7i3 - ortittdiHcUem 

Für Jio üuterschoiJmig von Cciloiuol, doöüen spoc. flow aucli niedriger 
ist, giobt Holmes noch eiuo Auzaiü choinischer Keactioueu au, von duoau 
beoooders das Verhalten gegen coucentrirte ZinkchloridlÖsung hervorstthjebon 
ist Dioses Koiigeus liisst CtMluniul uavoruiMlert, macht dagegen das Sautal- 
holzöl gelatininw. {Fharm. Jown, J^rumtaa» J8d6, Seite m) 

Xemc Handelssorte der llatanha« — Die drei Katuiiha-Sorton , wolrho 
auf den liOndonpr Markt kommen, sind Pom-, Savaniüa- und l'ara - Jxatanha. 
Diesen ceselit Bich, wie Holme» berichtet, in neuerer Zeit eine aus (iuaya- 
({uil in Bcniador importirte Sorte hinan, welohe aioh anders im Aussehen ala 
die genannten verhält. Eb ißt eiue grosso holzigo Wurzel, von 1 — 2 Zoll 
im Durch TiK'sser in den grÖHseren Stücken und übur O,,') YaM in den kloinerou 
Wurzeln, alle sind stark gedreht, die Kinde ist ruthbruun mit schwaiisen 
Streiten, von faseriger Struotnr und dunn im Vflir^eioh sum Harke; auf der 
Oberfläche ist sie mit kloinen Warzen besetzt. 

Der Tanningt liiiU <!»•! neuen Ilandflssorto ist hiUtor als der ir;^'MP(] ciiior 
anderen, Hohuoti glaubt jedoch, doss die SUmunyUauzo k»iue Kramuiia utiia 
könno^ da die meisten Pflanaen dieser Gattung keine Stiiuoher seien, wfihvend 
die hier vorliogendo Wurzel von eiuom Baum odor einem groBsen StranofaL 
stammen müsse. (Fh^rm. Juurn. Tratisaci, 1886, Seite ti7H.) 

Nnnce-RInde. — Von F. Holborg ist die sogcnaiint»^ Nmu p l .uk, oine 
als Oorbbtoftmateriul in Nordamerika verwendete iiindu uubekanuter Abstam- 
mung, die ans Mexiko eingeführt wird, untersucht worden. Alkaloldo 
konnten nicht aufgofutulrn worden, in dem wässerigen Ausauge fand sich 
dagegen ein indilteronter, niclit glycosidischcr Körper, der nicht näher 
beschrieben ist. J)or alkoholische Au.szug beträgt 28,^ Froceut; die grösste 
Menge des Tannins geht in ihn fiber; die Menge des liuinina woide dnroh 
eine besondere liestimmuQg XU 26 Prooent gatonwo, {Anur, Joium, of Pharm. 
1886, SeiU iUO.) 

Xantorrlilza apilfolia l*IIerit* — lieber das Rhizom dioscr Pflanze liegt 
eine Analyse von baniuel S. Jones vor, welche ausser den gowÖhnli<;]u'n 
Pflanzenbestandüieilen liuchiiges Oel, Harz und 0,2öO Jt^ruc- Aikaloid uiiluiut. 
Daa gereinigte Hara ISst sich in 23 Theilen Alkohol, leichter nooh in Chloro> 
form, Benzol und Schwefelkohlenstoff, schwer in Petroleumäther. Die Ver- 
suche, welche mit dorn abgptronuton Aikaloid angestellt wurden, ergaben, 
dasH dasselbe kein Berberin, dagegen etu anderes, jedoch mcht weiter 
bestimmtes Aikaloid sei. iÄmtr» Jmmm, of Pharm. 188$, Nr. 4,) 

E«geal» Piment«. — Die BhUAsr von Eugenia Pimenta, folia pimentae, 
analysirte W. Warner Abell. Er erhielt 0,5 Procent flüchtiges Oel, ähn- 
lich demjpni^en von Myrcia ria, femer 0,4 Procent Tannin. Als Extiactions- 
mittel der Blätter dient am besten Terdünutcr Alkohol, mit welchem eine 
ünotor und ein Fluidextraot hergeateillt wurde. {Amer. J&am, of Pft«m. 
1886, Nr, 4.) 

Ll^ia Santalt* — Eine Arbeit von W.Eirkby über diesen Gegen* 

stand schlicsst sich der schon erwähnten von Petersen an. Beide Forscher 
fcind unabhängig von einander zu ähnlichen Rosultaten gekomnieü. Wegen 
der anatomischen Zeichnungen und der Beschreibung muss auf iiaa üiigiual 
Tonriesen weiden. (PAarai. Jawm, Tramaet. 1886, SeUe 859,) Dr. O. 8, 
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C. BUeherHchau. 



Le Beurre et ses faMÜcatious do Dr. Ch. Schmitt Lille, Imprim. 
Gastiaux. 1880. — Dio hier vorliegende, von der französisoluni Aokerbui- 

goacllschart proisgokrönte kleine Schrift vorf l^'t den Zweck, angeuichte des 
in Frankroicli beabsichtigten Edictes gegen lititternilschung alle betheiligten 
Krei^ über dio wichtigsten bei der Bourthoilung in Betracht kouimendon 
physikalischen und chemischen Eigensctiaftan der reinen Butter einerseits, 
der Falsiflcafn .nidPTPn^oits in knap|ir.r Y'.>rn\ zu unterrichten. Es ist dabei 
sowohl dio Bestimmung der feston und uolö^ürhen, als auch lor liüchtigeti 
und löslichen Fettsäuren in Betracht gezogen, nicht minder auf dio Verhält- 
ntBM dm spocißschen (tewiclites, sowie auf Farbstoffzusiitze Rücksicht gonom- 
mon, und endlich in tabellarischer Form auf die bei rciin m Produkt mög- 
hclioii fJronsaahlen hingewiesen. Es handelt sich also nicht sowohl um .Mit- 
theil aug nouerf als um eiuo zweckmässige Zusammoustellung und Bcs[j rechung 



G&oa.. Natur und Leben. Zeitschrift zur Verbreitung naturwisson«;chaft- 
lichor und geographischer Kenntnisse, sowie der Fortschritte auf dem Üebicto 
der gMunmtm natanHBseiisohafteDf herausgegeben von Br. Herrn. J. Klein, 
lioipzig. Kd. Iloinr. Mayer. — Seit unserer letzten Besprechung sind Heft 
5 bis 8 ausgegeben worden, in denen eine Reihe interessanter^ belohrondor 
Arbeiten , Auszüge und Berichte niedorcralegt sind. Die Geographie betreffend 
finden wir mnftchflt einen Auszug ans Dr. M. Bnelmer'B in der OeseUeehtft 
für Erdkunde in Berlin gehaltenem Vortrage über das Kamerungebiet, in dem 
dorscUnj auf ürund eigner Anschauung und Beobachtung eich über Klima, 
Bodunvcriiaitnisse, Vogetaüon, Fauna, Einwohner and deren Leben und 
Gewohnheiten nosspricht Er betrachtet den wirthschaitliehen Werth des 
Gebietes zur Zeit noch als einen goringon, erhofft aber von einer dirocton 
Verbindung mit den l'roduconten im Innern eino orhoblicho Steigerung. 
Dr. J. H. Thomassen erörtert dio Bedeutung und den Worth dos von Froi- 
herm Ton Riehfhofen heransgegebenen „Fühien fBr Forsohungsreieende*, in 
dem der geniale Durchforscher Chinas die allgomcinon Aufgaben des wissen- 
schaftlichen Reiaens von grossen (fpsichtspunkten aus prüft, eingehend auf 
das hiu weist, was vorzugsweise zu beachten und zu erstreben. Weiter flodeu 
wir Annüge ans ireraohiedenen Reiseheriehten (Nordenskjöld's Grönland* 
Expedition, Farini's Bereisung der Wüsto Kalahari), eine Abhandlung über 
dio Staubfiille im Passatgebietc dos Tjordatiantischen Oceans von Capitän 
Dinklage (Hamburger äeewarte) etc. Das fünfte Ueft bringt den Schlu>>s 
der Abhandlung von Dr. Baffner Über «halte und warme Quellen*, in dem 
die artesischen Brunnen, die intormittirenden Quollen und der Einfluss der 
Erdbeben auf Thermen naher erörtert werden. Von weiteren grosseren Ar- 
beiten aus dem Bereiche der Jl'hysik, Chemie etc. erwähne noch dio voa 
Herrn. Bohnls, „rar Samen-Phyeih* (Forteetzung und Sehlnss), Beleno- 
logische Fragmente von J. Plassmann, der Einfluss des Mondes auf die 
"Wittomn^ , über Farbenblindheit von A. Kirchmann, über dio Hirschberger 
Kugolbiit^ von Graf Pfeil, über Wellensystome der festen ErdoboriUicho 
Ton EL Sasse, Uber den Werth der versohiedenen Metalle in ihrer Verwen- 
dung zu Blitzableitorn, über Ernährung und Nahrungsmittel. Bestimmung 
der im Handel vorkommenden Farbstoffe u. s. w. Den neueren naturwissen- 
schaftlichen Beobachtungen und Entdeckungen ist in den einzelnen Heften 
wie Üsher stets Rechnung getragen, unter der Rubrik „Termtsohfe Nach- 
richten" werden neue darauf bezügliche Instnimeiito , Einriclitungen et<-. 
beschrieben, den Schluss bildet eine Besprechung der einsohlfigigou litera- 




rischen Erscheinungen. 
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24. Band, 17. Heft. 

A. Origiuaimlttlieiluugeii. 

Hlttheiliuigen aus dem Pharmaeeiitlflehen Instltiite der 

UniTersitilt Strassburg. 

üeber den MUohsaft einiger Eaphorbiaoeen. 

Von Q. Henke ans Sohiimm. 

Cap. L Historlsehes. 

Das Euphorbium, der eingetrocknete Milchsiift von Euphorbia 
resinifcra iior^ ist schon seil Antang imseros Jalirhunderts veinchie- 
deneu Uiitersuclmiigen unterworfen worden. 

Uosere biaherigeii Kenntnisse tlber diesen Milchsaft leiden jedoch 
Bo Rehr an Widersprochen , dafiB sie nicht geeignet sind, ein klares 
Büd aber die Zusammeasetsung dieaes medieiniBoh nooh h&u% 
angewendeten Pteduktes su geben. 

Den cbenüBch interessantesten Körper, dasBuphorbon, hatten sohon 
1864 Dragendorff und Alberti (1, p. 215; 3, p. 103) bei der 
Untersuchung von War/en , weiche sich aus hundertjähriger Euphor- 
bium - Tiiiatur abgeschieden halten, unter der Hand. Ihr Trodukt, 
weiciiom sie übrigens koiiiou weitereu Namen beigelegt, war, wie 
wir später noch näher sehen werden, nicht ganz reines Euphorbon. 

Vier Jahre später vniitlo dieses Präparat von f lückiger (4, p. 82; 
5, p. 809), welofaer es ebenfidls noch nicht ganz rein erludten hatte, 
daigesteUt und ihm zuerst der Name „Duphorbon^ beigelegL Die 
▼on dem reinen Euphorbon abweichenden Beactionen und Eigen- 
schaften aollen weiter unten näher besprochen weiden. 

1872 stellte auch Buchheim (6, p. 1 ; 7, p. 559; 8, p. 146; 
9, p. 801) das Euphorbon lu nicht ganz reintm Zubtande und olme 
seine Eip:eu8cliat"ten einj^ehender zu besprochen, dar. 

Die letzte Bearbeitung des Euphort)ons endlich haben wir von 
Hesse (10, p. 193) auH dem Jahre 1878. Auok diesem Chemiker 

Anh. d. Um XXIV. Bd*. 17. li«ft. 48 

bigiiized by Google 



730 G. Houke, Milchsaft oiaiger Euphorbiacoon. 

war, wie wir selicn werden, die absolute Reiüdiirstellung dieses 
Körpers nicht gelungen. 

Von den übrigen, das officinelle Euphorbium zusammensetzeiiden 
StrtiTcn nehmen uiiseie Aufmerksamkeit die Harze wie Oumraiarten, 
das Kautschuk und die Aepfels&ure* Salze ebenfalls in Anspruch* 

Braoonnot (17, p. 48) fiind im Jahre 1808 37 Procent Harz, 
wfthrend 1840 Johnstcn (12, p. 384) und 1834 H. Bose (13, p. 52; 
14, p. 369) die Harze ebenMls näher untersuchten. Ihre Besultaie 
müssen jedoch als werthlos angesehen werden, da alle drei nicht 
die reinen Produkte, sondern Gemenge von Euphorbon mit Harz der 
Untersuchung unterzogen hatten. 

Aus diesem Grunde wird auch die Erklärung der Hose 'schon 
Formeln, welche Heidt (15, p. 60; 16» p. 114) im Jahre 1847 auf- 
gestellt hatte, hinfiülig. 

Flückiger (4, p. 82; 5» p. 809) war der erste, welcher das 
Harz vom Euphorbon und den flhrigen Stoffen getrennt hatte, ebenso 
Bnohheim (6, p. 1; 7, p. 559; 8, p. 14G; 9, p. 801). — Auf eine 
Vergleichung ihrer Ptftpaiate mit den meinigen soll später näher 
eingegangen werden. 

Im Jahre 1800 fand zuerst Landet (11, p. 388; 17, p. 45) 
im Euphorbium 23,3 Procent Gummi, welche Behauptung 18Ü9 von 
Braconnot besthttea, von Pelletier (18, p. 502) aber, welcher 
ebenfalls, wenn auch nur 2 Prooent Qummi gefunden hatte, bestSr 
tigt wurde. 

Flttokiger (4, p. 82; 5, p. 809) konnte nur eine Gummiait, 
welohe bei der Oxydation mit Salpetenlure Ozal* und Scfaleimsinre 

lieferte und mit verdtlnntor Schwefelsäure gekocht, sehr leicht alka- 
lische Kuftfertiirtratlösung reducirte, darstellen. Die Gegenwait oiuer 
zweiten koMito er nicht eonstatiren. 

Die äpiulsauren Salze hatte Braconnot (17, p. 48) im käuf- 
lichen Euphorbium zuerst im «tahi-e 1808 nachgewiesen, ihre Eigen- 
sohaften aber nicht näher geprüft; erst Flückiger (4, p. 86) 
bespricht diese Säure ausfOhrlich und giebt ihre fieactioneii sowie 
Zerseteungspzodukte genau an. 

Mit dem bis hierher AufgefÜhrteo sind die wiohtigston Daten 
mi^etheilt, die uns bis jetzt über die Bestandtheüe des ofBoineUen 
Eupiiurbiums bekannt waren. 

Flückiger (4,p. 101) untersuchte im Jahre IST) 8 den frischen 
Miliohsaft einer aus dem Sudan stammenden EuphorbiC} welcher in 
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der ägyptischen Abthoihm^ dor Aiisstellnng zu Paris gezeigt wurde, 
auf Jfiuphorbon, und erhielt einen in laugen Prismen luystaUisiren- 
den Stofif, welcher sich durch einige Keactionen von dem durch 
Flockiger dargestellten Baphcrbon unterschied, und, wie wir spftter 
sehen werden, ein reineres Produkt gewesen sein muss. 

Der frische Milchsaft yoii Eaphorhia Cyparissias wurde ohne 
nShere Angabe der Bereitungsweise von John (21 , p. 14) untersucht 
und darin 13,8 Frocent scliailes Uaiü, 2 Procent Kautöchuk und 
2,75 Procent Gummi gefunden. 

Weiss und Wiesner hatten ebenfalls im Jahre 1861 den 
frischen Milchsaft dieser WoJÄmilchart untereucht und neben 
15J2 Procent flan, 2,7^ Prooent Kautschuk noch 8,64 Ptooent 
eines Gemenges von zwei Oummiarten gefünden, von denen die 
eine Stftrkegnmmi, die andere ein dem Arabin fthnliohes Oummi sein 
solL Ueber die Besoltate kann man sich a priori kein Urtheil bilden, 
weil sie ihre üntersuchungsmethode nicht angaben. 

Dessaigncs (22,p. 25) wies 18ö-i dio Aepfelsäure in Euphorbia 
Cyparissias ebenfalls nach. 

Der Untersuchung Petzolt's über die in Nordamerika ein- 
heimische Euphorbia Ipecacuanha L., ebenso der Arbeit Zoliickof- 
fer's (24, p. 125) über die in Florida und Canada vorkoaunende 
Baphorfoiff maoulata L. ist fOr vorliegenden Zweck nichts zu enih 
nehmen. 

1862 hsiten Weiss und Wiesner (25, x^. 125) auch den fri- 
BcSäen Milchsaft von Euphorbia platyphylla L. untersucht und, ohne 

die Methode der Darstellung dieser Krii j u r anzugubea, 6,12 i'rocont 
üarz, 2,1;') Procent üummi und U,7a i'roceut Kautschuk gefunden. 

Audi Oehlenschläger (26, p. 237; 27, p. 286) ümd in 
Euphorbia helioscopia L. GKunmi wie Aepfels&ure und zwei Uaise, 
doch ohne dieselben genauer am ana^ysiien, noch eingehender zu 
beepredien. 

Ciqi* IL Mllehsalt Ton fiuf hwlilA resinlfera Berg. 

A. Das Baphorbon. 

1) Darstelinni,' und Kisrensehaften. 

Da man sich aus der vorhin angeführten Literatur noch kein 
Urtheil über die Eigenschaften des reinen Euphorl^ons bilden kann, 
so wurde venuoht, diesen interessantesten Bsstandtheil des officinelien 
Enphorhioms rein darzustellen und genauer zu studieren. 
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Vier Kilo fein gepulvertes Euijhorbiimi , welches von dem Hause 
Gelie 6: Comp, in Dresden bezogen war, wurden in der Killte mit 
Peti-oleumbeiiidii, dessen Siedepunkt zwischen 6ü und 70^ lag:, einige 
Male durohgeecliüttelt, die Flüssigkeit darauf abgegossen und dieses 
Ver&hreiL so lange wiederholt, bis eine Probe des verdunstetea 
Petroleumbenzins keinen BOokstand mehr binterliess. Der HUehsaft 
wild nur zum TkeU gelOst Die von dem Bflckstande abgegoeseiieii 
Losungen werden vereinigt, filtrirt und der freien Verdunstung über- 
lassen. Nach Verflüchtigung des Lösungsmittels hatten sich um 
Runde der Schale schöne, diirchsichlige Krystallnadeln von Euphor- 
\xm angesetzt, während der ühiiere Theil der Substanz aus gelb 
gelärbteui krystallinisolLeii Warzen bestand. Wurden die Kry stalle 
von den warzigen Massen getrennt und letztere wiederholt mit kaltem 
Petroleumbenzin behandelt, so konnte dasEuphorbon allerdings retn 
erhalten werden. Da jedoch bei diesem Vet&hren stets Verluste an 
Substanz eintraten, so musste ein anderes Reinigung8vei&kre& ange- 
wendet werden. 

Zuerst wiude von den gelben Warzen das daran liaiigcude Benzin 
durch längeres Digeriren auf dem Wasserbade entfernt und dann 
alles in Aether gelöst. Dei* ätiiorischen Lösung wurde so lange ver- 
dünnter Weingeist hinzugesetzt, bis eine geringe Trübung eintrat, 
hierauf filtrirt und bei Seite gesetzt. Es schied sich aaeh kuner 
Zeit eine gelbe und harzartige Masse in geringer Menge ab, weloha 
mit dem in Benzin unlOsliohen Bflckstande des Buphotfbiums ver- 
oinigt wurde. 

Die abgeschiedene Lösung hinteriiess naeh dem Verdunsten 

«;inen sohneewoissen , butterartigeu Kückstiiud, welcher Ober oon- 
cüutrirter Sciiweteisäure getrocknet und kalt in Petrnleurii)>en/.in 
gelöst, nacii der Verflüchtigung des letzteren vollstäudig aus glän- 
zenden Kry stallnadeln bestand. Diese wurden jetzt, da nooh 
einige, besonders am oberen Bande der Schale, etwas gelb ersohie» 
nen, nochmals in heissem Benzin gelOst und zum Kiystallisiieii 
in den Keller gesetzt Naohdem sieh das Lösungsmittel v«efifloh- 
tigt hatte, konnte man in der Krystalltsatiomwchale zwei Theüe 
luaterscheiden : 

1 ) am Rande und an den Wandungen dos Uefiiöseö — 1 cm 
lauge iNaüei - üruppen ; 

2 j am Boden der Schale eme schneeweiäse, glasige und undurch- 
siohtige Masse. 
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Von beiden Proben \vnnlen nun wiotlorholt die SchmolzpuDktc 
bestimmt und zwischon 67 bis ® C. liegend befunden. 

Obgleich dieses Kesultat wohl berechtigte, beide Köqjer für 
identisch zu halten, so wurde die glasige Masse dooh noch einmal 
der Kiystallisation unterworfen. 

Abermals worden am Rande imd an den Wandungen des Ge- 
ftases Eiystallnadeln erhalten, wShiend sich auf dem Boden wie- 
deram dieselbe Hasse abgeschieden hafte. Bei dritter Erystallisation 
wurde endlich auch der letzte liest der Masse in Krystallen erhalten. 

Die gesammte Substanz wurde in der Kälte in einem gössen 
Üeberschnsse von Benzin gelöst und lani^sam verdunsten ^j^elassen. 
Nach einigen Tagen war die Schale voll der schönsten Kryetallnadeln, 
Der Qrand dea Ausscheidens der glasigen Masse lag demnach in 
der SU starken Oonoentration der LOsong und der au aohnellen 
Yerdampfang des Petroleumbenaans. 

ESne abermalige Bestimmung des Schmelzpunktes, sowohl der 
Krystalle aus Benzin, wie auch einer aus Aether umkrystallisirten 
Probe derselben, ergab das frilhere Resultat, nämlich Schmelpunkt 
()7 bis 68*' C. Eino Losung dieses Kuph(»r}»oiis in viel überschüs- 
sigem Petrolenmbcnzin , wf^U-hü im Keller unter einer LTM'änmi'^n 
Glasglocke langsam vcixlunateto , »^rtrab einzelne kirne und dui-ch- 
sichtige Krystallnadeln bis zu i cm Länge. Die ganze Ausbeute an 
reinem Euphorbon betrug von 4 Kilo angewandter Substanz 462 g. 

Die Elementar- Analyse ergab: 
L 0,S101 mit Kupferoxyd ▼erbrannt lieferten 0,8411 Wasser und 
0,9350 Kohlensfturei 

n. 0,9540 gaben 0,tl794 Wasser und 0,7658 Kohlensäure, was 
der Formel C'iP^O eut^priokt 

Gefunden: 

Berechnet: I. II. 

C*^ 240 82,192 82,230 82,204 

RS* 36 12,329 12,2:;2 12,220 

0 16 5,479 5,538 5,576. 

Die Losungen des Euphorbons lenken die Ebene des polarisirten 
Liohtes nach rechts ab. Es war hierbei: 

Aenssere Temperatur = + 18^ 

Diehungswinkol » + 4^51, 

Länge dos Rohres ^ 1 Dccimeter, 

Lösung in Chloroform = 20 Procent, 

Spec Gew. der Lnsung bei 18<^ C. ^ 1,42, 
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also 100. g 461 

l.p.d 1.20. 1,42' 

demnach: («) D - + 15^88. 

Das specif. Gowicht der Lösung wurde vermittelst des Pikno- 
meters bestimmt 

Das Euphorbon schmilzt zwischen 67 bis 68® C, bildet weisse, 
glänzende, luftbeständige Krystallc ohne Op5;chmack und ist in seinen 
Losungen neatnd. Es lOst sIqIl sebr leicht in PetroIeuniiUier, Siede- 
punkt 30 bis 100 S Ohlorofonn, Aether, Alkohol, Bensol, Aceton 
und 90 yol.-proa Weingeist, weniger leicht in Yeidfinnteni. 

Von verdünnten Sinren, kohlensaurem Natron, Ammoniak, Kali- 
sowie Natronlauge, alkoholischer Ciilorziuklösimg wird es nicht ver- 
ändert. 

Von hcissem Wasser sind lOUOU Theüe zur vollstamügen Iiö- 
sung erforderlich. 

EssigBänre- Anhydrid löst es in der Kälte nicht, unter Anwen- 
dung Ton Wäme aber bildet es eine hellgelbe Flüssigkeit, ans dar 
auf Zusatz von Wasser ein gelber Eüiper abgeschieden wird. 

Ltet man Euphorbon in einer Auflösung von Chromsinre in 
Eisessig und erwSrmt, so tritt unter sebr heftiger Koblensftnie-Ent- 
Wickelung vollständige Oxydation des Euphorboiis ein. 

Salpetersäure von 1.20 specifischem Gewicht förbt das Euphor- 
bon in der Kälte geil), löst es aber beim Koclieu und unter Anwen- 
dung eines g^rossen üeberschusses an Säure zu einer gelben Flüssig- 
keit, aus der Wasser einen stiokstoCfhaltigen KOrper abscheidet. 

Von rauchender Salpetersfture wird es sofort unter heftiger £inr 
Wirkung au einer rothen Flüssigkeit gelOet, aus der mit Wasser eben- 
falls ein stiokstofThaltiger, hellgelber Niedersdilag abgesohieden wird. 

Conoentrirte Sohwefelsfture ftrbt das Euphorbon In der KSIte 
ziegolrotli und löst es beim gelinden Erwaimen mit rother iarl;»e; 
dmcli Znsatz von Wasser wird alsdann ein grauer, schmieriger Körper 
at^eschieden. 

Concentrirte Salzsäure ist ohne Einwirkung auf das Euphorbon; 
ebenso trocknes Salzsäuregas, wenn man es auch ununterbrochen in 
eine alkoholische Auflösung leitet 

Brom wirkt sehr heftig auf das Euphorbon ein und biktet 
damit eine dunkelrothe Flüssigkeii 

Durch schmelzendes Kali erleidet das £uphorix>n zunächst keine 
tiefer gehenden Verandenmgen. 
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Erhitst man Ihiphorbon Tornohtig, so Bublimirt es; wird das 

nicht krystallinischo Sublimat in Benzin golöst, so krystallisii-t es 
wieder und schmilzt zwischen 07 bis C. 

Der trookiieu Destillation unterworfen, gieht das Rnpiioriiou eiö© 
hellgelbe dicke Flüssigkoiti welohe alHkild liarzartig erstarrt. 

Wird das Eaphorbon in oonoenirirter Schwefelsäure gelöst, bo 
tritt auf ZiuatB von etwas Salpetersäure oder Salpeter keine violette, 
solidem eine sdhmatsigitratine Flrbmig ein. 

Verhalten des Euphorbons gegen Essigsftnreanhydrid. 

W iirde ein Theil Eii] !i rl on mit 20 Thcilen Essigsäureauliydrid 
sechs Stunden lang im zugeschmolzenen iiohrc bei 150 bis 200" C. 
erhitzt und die Lösung dann mit viel Wasser versetzt, so schied 
sich ein gelblicher Niedersohlag aus, der nach Iftngerem Auswaschen 
die Sigensobalten des unvertnderten Euphorbons aeigta 

Yerhaiten zu Brom. 

Ein Theil des Euphorbons wurde in Chloroform gelöst und so 
lange mit einer Lösung von Brom in Ghlomform versetzt, bis sieh 
die Farbe des Gemisches bei 100* nicht mehr änderte. Die so 
erhaltene gelbrothe, helle und klare Flüssigkeit wurde im W tiöStr- 
l)ado zur Tro<jkue verdunstet und hiuterliess eine gelbe liarzige Manse, 
in welcher auch nach sorgfältigem Auswaschen Brom uachgewiesen 
werden konnte. 

In Petroleumbensin löste sich diese Masse nicht vollständig. 
Das in Bansin ünlOaliohe ging theilweise mit Alkohol, der Best mit 
Aettier in Lösung. 

Es liegt hier also ein Gemisoh verschiedener Körper vor^ welohe 
nicht krystallinisch erhalten werden konnten, sondern alle harzartige 
und gelbliche iKdukte liefeilen. Von einer näheren Untersuchung 
wurde deshalb abgesehen. 

Yerhaiten gegen Salpetersäure. 

Uebergiesst man Euphorbon mit rauohender Salpetersäure, so 
geht die ganie Substanz unter heftigem Aufschäumen und starker 
Eatwiokelung von rothen Dämpfen in Lösung. 

Yersetzt man diese Idare hellrotfae Lösung mit Waaser, so ent- 
steht ein starker Niederschlag. Derselbe stellt nach dem Auswaschen 
und Trocknen ein heligelbes, leichtes Pulver dar. 
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Auf 6UL glflhendes FklinUedi gebracht, yetpufft eine Firobe 
desselben unter starker Feuererscheiniing. — Es iSast sich Stickstoff 

in demselben nacliwciseii. Behandelt mau diesen stickstoiriiaitigeii 
Körper in der Kälte oder Wärme mit Petroleumbenzin, so geht 
nichts davon in Lösung, ebenso verhält er sich gegen Wasser und 
SchwefelkohlenstolT. 

Chloroform, Methylalkohol, EsaigAther, absdater Alkohol, Mi- 
schungen 7on Alkohol und Aetheri von Alkohd, Aether und Chloro- 
form leisen diesen K{)iper sehr leicht, hinterlassen aber alle nach 
dem Verdunsten nur gelbe, sprOde, nicht kiystallinisohe BüokstSnde. 

In Benzol ist der Körper nur theilweise löslich. Weder der 
Bückstand noch die I^ömmg lieferte ein krystallinisches Produkt. 

Ebenso verhalt sich dieser Körper zu Aether. 

Von einer wässerigen Natroncärbonatlösung wird das Nitropro- 
dukt schon in der KAUe unter Hinterlassung eines gelingen, aus 
Chloroform und Alkohol nicht krystallisirenden RQckstandes mit achOn 
rother Farbe, beim Erwiimen aber, unter Entwicklung eines ange- 
nehmen Geruches nach Nitrobenzol zu einer rothen Flüssigkeit gelöst 
Lasst man dieselbe erkalten und fügt tropfenweise Salzsäure hinzu, 
so entsteht ein gelber Niederschlag, welcher ausgewaschen und getrock- 
net sich vollständig in Aether, aber nur zum Theil in Chloroform l^t 

Alle KrvstallisationBversuche ergaben ein negatives Resultat 

Auch in dem so bebandelten Produkt konnte noch Stickstoff 
nachgewiesen werden. 

Durch l&ngeres Behandeln mit conoentrirter kochender Salpeter- 
säure von 1,20 Bpecifisohem Gewicht wird aus £hiphorbon eine Shnliche 
amorphe Substanz erhalten, welche auch die Eigenschaften des oben 
beschriebenen Körpera zeigt. 

Verhalten su Chrome&ure. 

30 g EuphorlKJu wurden mit einem Geraisch aus 120 g Kalinm- 
bichromat, 1G5 g conoentrirter Schwoteisaure und 330 g Wasser in 
einem Kolben übcri^r>ssen und das Gomcn^c einen Tag lang, unter 
Anwendung eines Bttokflusakühlers, im Kochen erhalten. £b trat 
Beduction der Chromslore ein. Die grOne FMssigkeit wurde von 
dem kOmigen Oxydationsprodukte abflltrirt und mit Aether einige Male 
ausgeschüttelt Verdunstet hinterVess der Aether keinen ROckstand. 

• Von der mit Aether ausgesclnittelten Flüssigkeit wurden unge- 
fähr drei Viertel abdestiUirt, das farblose, saure Filtrat mit £ialk- 
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■wassci- vorsetzt und im Wassel I nii zur Trockne vordunstet. Der 
Hflckstand mit Wasber ausgezogen gab eine starke Keaction auf 

Dup Tiach dem Abdestilliren zurückgebliebene letzte Viertel der 
grttnen Flüaaigkeit wurde auf dem Dampf bade 2ur Trockne verdunstet 
und mit beisaem absoluten Alkohol auageiogen. Yerdunstet hinter- 
liess der Alkohol nichto. 

Das körnige OxTdationsprodukt des Euphorbons wurde ausge- 
waschen und in der Wärme in Natronlauge gelöst. Die rothbraune 
Flüssigkeit ^ebt, mit li borseh üssi^er ChlorwasserstofTsilnrc vorsetzt, 
einen gelben llr>ckigen Niederschlag, weicher naoli voilatuudigeiu Aus- 
waschen mit einer Lösung von kolilensaurem Natron in der Wärme 
oiTV' gelbe trtlbe Lösung bildete. Mit etwas Bolus versetzt, Hess 
sich die Lfleung klar filtriren und gab auf Zusatz von Salssäure 
einen flockigen, beUgelben KiedersoUag, welcher nach dem Aus- 
trocknen Uber Sohwefelsfture ein gelbes, bitter schmeckendes Pulver 
darstellt und in seinen Lösungen Laokmuspapier nidit Terlndert 

Dieses Oxydatiousprodukt löst sicii selir leicht und mit gelber 
Farbe in Aether, Chloroform, absolutem Alkohol, Weingeist, Benzol 
und gewöhnlicher Essigsäure. Ebenso leicht, wenn auch etwas trübe, 
in Ammoniak und den Alkalien. 

Sftmmtliche Losungen hinterlassen beim Eindampfen nur amorphe 
RllckstSnde. 

küt weingeistiger LOsung von essig^urem Calcium, -Blei und 
-Kupfer, bildet die alkoholiaohe Auflösung dieses KOrpers unkiystsl- 

linisühe Niederschläge. 

Verhalten gegen Phosphorsftureanhydrid. 

To 5 g Euphorboii wurden mit 15 g Phosphorsäureanhydrid in 
einem Fractionskolben gans allmählich erhitzt. Das Gemisch schmolz 
sehr bald su einem schwarzbraunen LirpiidunL Bei stärkerem Er- 
hitzen ging eine nach Petroleum riechende, braune schmierige Flüs- 
sigkeit fiber. 

Diese wurde aur vollstindigen EntwBssening mit trockenem 
(%lorcalcium geeohfittelt und zur Entfernung der mit Qberdestillirten 

geringen Mengen von Phusphor anfangs so lange mit Kupfer und 
nachher mit metallischem Natrium destillirt, bis beide Mejalle von 
der Flüssigkeit nicht mehr verändert wurden. 
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Die 80 erhaltenen und yon Wasser und Phosphor befreiten Koh- 
lenwassorstofTe gingen zwischen 80 und ;i50*^' über und wurden 
jetzt durch wiederholt fractionirte Destilliitu/n von oii\an<ler getrennt. 

180 g Kuphorbou gaben gegen 6() rohe und 30 g von Wasser 
und Diosphor befreite Kohlenwasserstoffe. 

Die swiaohen 80 bis 136° übergegangenen Destillate wurden 
weder von rauohender Salpeter- noch rauchender Schwefelaftare geUtat; 
dieaelbeB mussten also der Feitreibe aagdiOren. 

Die Destillate von 135 bis 360® waren gdb geflbrbt und wur- 
den dagegen zum Tlieil sowohl von rauchender Salpeter- wie Schwe- 
felsäure gelöst, was dafür spricht, dass wir es hier mit einem Ge- 
menge von Koiiicuwosscrätoffen der Fett- und der arematischeu iieihe 
SU thiui liaben. 

Um crstere Ton einander su trennen, wurde das gesammte yon 
135 biB 350® übergegangene Deetillat mit lauohsnder Sobwefiolsinie 
tflobÜg geet^fittelt und der Bnhe überiasaen. Naohdem aicii die fetten 
Eohlenwaaserstolfo auf der Sinrelltaang als klare Schicht gesammelt 
hatten, wurden sie mit den übrigen von 80 bis 135® übergegan- 
genen Anthcilen vereinigt und wiederholt mit Nuiniiiu der fiuctio- 
nirten Destillation unterworfen. Das ganxe Deßtillat Hess sich nun 
leieht in zwei Hauptfraotionen , von ilonon die erste zwischen 95 bis 
100 ° und die aveite swiaohen 122 bis 126 ^ siedete, trennen. 

L Destillat zwischen 95 bia 100*. Dordi wiederholtes 
Fraotiomren dieaea Deetillatea erhielt ich geg^ 5 g eines Kohlen* 
waaserstoffis, der constant zwischen 97 bia 98^ siedete und dessen 

specif. Gewicht bei 22 — 0,6758 und bei ir>" = 0,7121 betrug. 

I. 0,2394 mit Kupferoxyd verbraunt ergaben U,736 Kohlensäure 
und 0,3474 Wasser. 

n. 0,2038 gaben 0,6265 Kohlensaure und 0,2962 Wasser, wofttr 
als ^n£soh8ter Auadruck die Formel C'H'^ gesetat weiden kann, 
denn es ist: Gefunden: 



Die Damp4diolite wurde nach der Methode ywl Hof mann 

bostinimt und l>oi 160^ = 3,62 gefunden; dies entspricht der Formd 
C^H^*' annähernd. 

WepeTi des gerincrGn Materials konnten keine Derivate dieaes 
Kohlenwasserstoffs dargestellt werden, doch beweisen wohl der Siede- 



Bereohnet: 
C - 84 — 84 
H" — 16 — 16 



I 

88,834 
16,133 



IL 
83,837 
16,148. 
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pnnkt 80W1Ü (las specififiohe Gewicht, dass wir es hier mit dem 
nonoaleu no]>tan 

CH=» — CH^ — CIP— CH^ — GH* — GH* — GH« 
SU (hnn haben. 

H. Destillat zwisohen 122 und 126 Duich wiederholte 
Destillation diesoR Eohlenwasseistoffe gingen 3,5 g eines oonstant 
bei 124^ siedenden DeetUktes Über. 

Das spec Gew. desselben betrug bd 170^ — 0,7032 und bei 

21 0 - 0,6998. 

Die Elementaranalyse ergab folgendeö Result-at: 

I. 0,1151; liefeii^Ti 0,H566 Kohlensäure und 0,1650 Wassor. 
II. 0,1132 gaben 0,3491 Kohlensaure und 0,1618 Wasser. 

Diese Zahlen führen sa der Formel des Octylwasserstoffis G**ii^^ 
denn es ergiebt sich: Oefondea: 



Die Dampfdichtc wurde bei 130'' 3,8 1) gefunden und ent- 
spricht annähernd der Formel C**!!*®, welche 3,94 verlangt Audi 
hier konnten wegen des unzulänglichen Materials keine den Kohlen- 
wasserstofT näher charakterisirenden Derivate dargestellt werden, 
doch sprechen auch hier sowohl der Siedepnnkt wie das speoifisohe 
Gewicht fQr das normale Octen 

CH* - CH« - CH» — CH*— CH* — CH« — CH* — CH». 

Die Qoantitlien der übrigen, Anthefle, welche bei der Destil- 
lation der EoUenwasserstofFe der Fettreihe erhalten wurden, waren 
auch so unbedeutend , dass eine genaue Charakterisirung derselben 
zur Unmöglichkeit wurde. 

Die Auflösung der aromatischen Kohlenwasserstoffe in rauclien- 
der Scliwcfolsäure wurde mit viel Wasser gemischt und das Gemenge 
bis SU drei Viertel seines Volumens abdeBtilllrt. £b ging mit den 
WasssnUmpfen eine betiichtiiohe Menge an Kohlenwasserstoffen über; 
diese wnrden ans der wisseiigen Kischnng dnidh /Ifteies Aussdiüi- 
teln mit Aether geschieden, der letztere abgedunstet und die mrüok- 
gebliebenen Kohlenwasserstoffe wiederholt über metallischem Natrinm 
der fmüüünirten Destillation unterworfen. 

Der Haupttheil des Produktes fdug: zwischen 130 und 140° 
über: bei weiterem Fractioniren Hiedete die nauptmasse constant 
swisoheu 136 und 137" und lieferte 11 g Ausbeute. 



Berechnet: 
C« «- 96 — 84,207 
H" - 18 — 10,793 



I. 

84,088 

15,830 



n. 

84,107 
15,883. 
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1 0,1952 Substans mit Eupfexozyd Teibnumt gaben 0,6460 KoV 

lonsäiu-o und 0,1809 Wasser. 

II. 0,205 ergaben 0,G7H7 Kohlensäure und 0,189 Wasser. 
Hieraus resultirt die ITormel C*H*®, denn es ist: 
Berochnet : Oefundon : 

L n. 

C« — 96 — 90,57 90,266 90,300 

H»« — 10— 9,43. 10^97 10^44. 

Die Dampfdiclite bei 160^ ausgefOhrt, ergab 3,88 , vfthiead die 

Fonnel C^^^^B^^l verlangt 

Da dieser Eoblenwasserstoff nur Xylol sein konnte, so yer> 

suchte ich einige charakteristische Derivate daraus darausteilen, 

um sicher zu sein, welches der Xyloie ich hier vor inii* hatte. 

Nach Angabe Fittig's f2, p. 309) schüttelte ich einen Theil 

dos Kohlenwasserstoffs mit einem Gemisch von 2 Volumen con- 

centrirter Schwefelsäm*e und 1 Volumen rauchender Salpetersaure 

und erhielt darauf auf Wasser- Zusata eine feste Nitro -Verbindung, 

die in siedendem Alkohol sehr aohwer lodieh war» daraus in gl2a- 

zenden Nadeln kiystallisirte und bei 137^ sdunola. Im liohte 

wurden diese Erystalle, welohe nur Trinitropanoylol C^fl^(NO")' 

sein konnten, sehr bald gelb gefärbt 

Die ElemenUmmalyso orgal» : 

I. 0,262 Substanz = 0,H82 Kohlensaure und U,U7i;> Wasser, 

IL 0,245 Substanz = 0,356 Kohlensäure und 0,u61M Wasser. 

Qefunden: Berechnet: . 

1. IL 

— 39,77 30,G3 96 ~ 39,83 
U^— 3,05 3,14 7 — 2,9(» 

N» — — 42 - 17,43 

0« — — 96 — 39,84. 

Kine andere Probe dieses Xylols (28, p. 13.')) wurde von einem 
Gemiscli von 2 Tlieilen saiu-ein chromsaiircm Kalium und 3 Theilon 
conoeutrirter Schwofelsaure , welche mit der gleiohen Menge Wasser 
verdünnt war, sehr schnell in eine weisse Saure verwandelt , welche 
sich in der Flflssigkeit kOmig abschied. Dieselbe wurde abfiltrirt, 
mit heissem Wasser gut auQgewaschen, in einer AuflOeung von 
kohlensaurem Natrium gelOst und mit Salzsinre abgesohieden. 

Diese Sfture beeass die ISgenschaAen der Terephtalsfture 
C*^H*(COon subUmirte ohne zu schmelzen und lieferte nach 
dem Verbreimon; 
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1. 0,1866 Substanz ü,:i9a7 Kohlensäure und U,Utiö2 Wasser. 
II. 0,220 » 0,40 15 Kohlensäuze und 0,0783 Wasser. 
Beroohnet: Gefunden : 

L n. 

C« — 96 — 67,83 68,112 67,682 

6-- a,62 3,861 3,966 

0* — 64 — 38,55 38,037 38,463. 

Die übrigen Nebenfractionen der ai iiiiatischon Kohk iiwuhser- 
stoffe, welche bin 3;j0" übergingen, komilen ihrer geringen Quaa- 
Utät halber nicht näher untersucht werden. 

2) Eui)horbouprUparute der frUhercu Autureii. 

Nachdem die Eigenschaften des reinen £uphorbons festgestellt 
sind, fragt es sich, was die Uteren Autoren in ihren Präparaten 
▼or sich gehabt haben. 

Verglicht man die Eigenschaften des reinen Euphorbons mit 
den yon Dragendorf f und Alberti (1, p. 216; 3, p. 103) aus 
hundertjähi'iger Euphorbium - Tinctur untersuchlen Warzen, so liiidct 
man, dass dieselben ans Eiiphorbon, verunreinigt mit dem in Aether 
unlöslichen Haize, weielu;a unter Ii. in Cap. II. besprochen wei\ien 
soll, bestanden haben müssen. Die saure Keaction der in Alkohol 
gelösten Substanz, der höhere Schmelzpunkt, sovrile die Thatsaohe, 
dass die Lösung der Massen in Benzin sowie Chloroform keine Kry- 
BtaUe Ueferte, sind nur den Beimengungen dieses Harzes zuzu- 
schreiben. 

Die übrigen Eigenschaften ihres Präparats stimmen mit denen 
des Euphorbons sonst ziemlicli überein. 

Da« von Flückiger (1, p. ^6) zueilst mit EujHJibon bezeiuli- 
nete Produkt war, wie ich mich aus ei^^pner Aiiseliauung überzeugen 
konuto, ebenfalls mit Harz, und zwar den beiden (Gap. U. B unter 1) 
im Euphorbium vorkommenden verunreinigt 

Das mir von Elüokiger gütigst überiassene Präparat bildete 
ein feines gelblich- weisses Pulver, schmolz zwischen 106 bis 116® C. 
und besass alle vom Autor (4, p. 91 etc.) angeführten Eigenschaften. 

Mit Petroleumbcnzin behandelt, lü.ste es sich nicht vollkommen 
auf, sondern hinterhesa einen fast die Hälfte der angewandten Sub- 
stanz betragenden Kückstand. Nach dem Kein igen und öfteren Um- 
krystallisiren wurde ein dem reinen Euphorbon in allen seinen üiigeu- 
sohaften gleiches Präparat erhalten. 
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0,4UUö lieferten 0,4448 Wasser uiul l,20r.n Kohlensäure. 

Vorlauf: GetuiiUeii: 
C«o = 240 — 82,11)2 82,14 
H»«— 36 — 12,329 12,34 
0 -> 16 — 6,479. 5,52. 

Der in Petroleumbensiii unlßaliohe Theil des Flückiger*8chen 
Euphorbons ging mit Aother nnr theil weise, der Best mit Alkohol 
in Losung und bestand ans beiden nnter B. Oap. II. beschriebenen 
Harzen. Der brennende Geschmack, die Schwefelsäure - Reaction 
(4, ]). 93), besonders der hoho Schmelzpunkt sind Eipr^nschaften 
der Ix'i^'^oinengten Harzo, nicht des Eiiphorboiis. Audi kinn die 
Oxydation durch Salpetersäure zu Oxal- und eine unkrystailinische 
Säure nur diesen Beimengungen zugesclirieben wenlen, denn reines 
Euphorbon liefert beim Behandeln mit Salpetersftare keine Oxalsäure. 

Das in langen Prismen krystallisirende, aus einer Sudanischen 
Wolfsmüchart (4, pJ 101) heigestellte Präparat scheint reines Euphor- 
bon gewesen zu sein, denn Flüokiger erhielt die Schwefeh^ure- 
Seaction damit nicht 

Das Buchlioim'sche Euphorbon (7, p. 559; 8, p. 14G ; 9, p. 801) 
muss, trotzdem er es zur Entfernung der beigemengten Stoffe mit 
Kalilauge gekocht hat, doch mit etwas Kautschuk, der imter B. in 
Cap. II. beschrieben ist und den Kalilauge gleich&üls nicht angreift, 
verunreinigt gewesen sein. 

Obgleich Buch heim nichts weiter Über sein Euphorbon mit- 
theilt , so dürfte obige Behauptung ihre Bestätigung darin finden, dass 
er nur selten aus der Lösung in Bensin Ktystalle erhalten konnte. 

Eine reine Euphorbon -Lösung in Benzin giebt bei dem Yer- 
dunston soiir leicht Kry.stalle. 

Das abweichende Resultat der Drohung sowie der hohe 
Schmelzpunkt des Hesse' sehen Fräpai-ats (10, p. 193) endlich 
beweisen zur Oenügo, dass auch dieses Euphorbon mit dem 
in Aether unlöslichen Harse (B. Gap. II.) Yeruniei&igt gewesen 
sein muss. 

Näher oharakteriairende Reactionen fehlen der Arbeit Hessels. 

B. Bio Htene und daa Kautecdudc 
1) Datstellug wid ElgeaidmftMi. 

Der nach dem ErBcIiöpfen mit Petroleuaibensin hinterhliebene 

Rückstand von 4 Kilo Euphorbium (Cap. II. p. 732) wurde im 
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Dampfbade zur Jiiiitternuiig des etwa nocii daran hängenden Lösungs- 
mittels längere Zeit digerirt uiul dann mit heiBsem abßolutem Alko- 
hol mehrmals aaßgeoogen. C2b lOete «oh ein groeaer Theil su einer 
goldgelben Massigkeit uiter Hintö^lBSsimg eines grauen Rückstandes. 

Die klare Flüssigkeit wnrde ftltrirt, der Alkohol abde.stilliit und 
der liest zuerst im Danipfbade uii<i U.utu iilter ScOi\v\ lelsäuro g-etrock- 
net; es hinterblieben 555 g eines bmiineu, sehr spn)den Harzes, 
welches sich leicht in ein helles Pulver verwandeln iiess. Behan- 
delt man dieses Harz wiederholt mit heisscm Aether, so geht es 
znm grOssten Theil in LOeung, irthrend höchstens ein Drittel der 
Snbstanz snrOokbleibt, so dass es keinem Zweifel unterliegt, dass 
man es mit einem Gemisch von swei Haraen zu thun hat 

a. In Aether losliches Harz. 

Die neutrale Lösung dieses Harzes, welches auch von Alkoiiol 
leicht gelöst wird, schmeckt anfangs schwach, nachher aber scharf 
teennend, im Schlünde stark kratzend und erzeugt gepulvert hefti- 
ges Niesen und Augenentzündung. 

Krystallimseh konnte es nicht erhalten werden. Der Schmelz- 
punkt liegt zwischen 12 bis -l;)^ C. 

Die alkoholische Lösung dieses liai-ires giebt mit conccutiirter 
Schwefelsäure eine dunkelrothe, klare Lösung, während verdünnte 
Schwefelsäure nur eine schwache Trübung bewirkt 

Eisenohlorid bringt einen gelben Niedersdüag hervor; Salpeter- 
saure, Ammoniak und Salzsäure einen weissen, wie Wasser. 

Kocht man etwas Harz mit Natronlauge, so bleibt es unver- 
ändert und das Fütrat roduzirt Fehling'sohe Kupferiösung nicht; 
ebenso tritt keine Reduction ein, wenn man das Harz zuvor eine 
Stunde lang mit verdünnter Salzsäure koobt, den Rückstand trennt, 
das liUnt mit Natronlauge neutnUisirt und mit Fehling'Boher 
Lösung versetzt Wird zu einer Auflösung des Harzes im Wein-< 
geist alkoholische Natronlauge hinzugefügt, so löst sich nach voU- 
standigem Verdampfen der FiiiöSigkeit die zurückgebliebene Mu.^.so 
zu drei Viertiieüen in Wasser. Aus dieser LäsiiTiL'- wird das Hans 
durch Säure unverändert wieder au^geiäUt und betrug die Ausbeute 
360 g. 

Der nach dem Behandeln mit alkoholischer JSalihuige von Waaser 
nkdit geUlafce Theil des Harzes bildet eine weiche braune, eiaatiao h e 
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Masse, welche iu warmeu Waisser geknetet, dem. Kautäcliuk sehr 
ähnlich ist. 

Trocknet mau diese Masse aber erst bei 100^ und dann iaugero 
Zeit über ooncentrirter Schwefelsäure, so bildet sie eine spröde, 
Colophonium ähnliche Subotanzi deren Schmelspunkt bei 38^ C. li^gi 

Ihre Ausbeute betrug 15 der KArper ist in Aether, Chloro- 
form und absolutem Alkohol leicht lOelioh. 

Auf einem Pktinblech erhitzt, entwickelt derselbe den inten- 
siven und eigentliüniliühen Geruch iiuch Kautschuk. 

Die alkoholische lAsung giebt weder mit Gerbsäuro. nocii woiu- 
geistiger ßleizuckeriüsung einen Niederschlag. Löst mau die Sub- 
stanz, welche nicht krystaliinisch erhalten werden konnte, in Chloro- 
form und leitet einige Stunden lang trocknes Salzsäuregas ein, so 
wird die anluigs gelbe LSsung zuletat fichwan gefSrbt Nach dem 
Verdunsten iQst sich der trockne, schwarze Rflokstand in Alkohol, 
Aether und Chloroform sehr leicht auf, giebt aber eben&Us keino 
krystaUinisohen Produkte. 

b. In Aether unlösliches Hars. 

Dieses wird von absolutem Alkohol wie von verdünntem Wein- 
geist sehr leicht gelöst, reogirt sauer und sohmiht swischen IVJ 
bis 120<* C. 

Kocht man etwas Harz mit Natronlauge und filtrirt die Losung 
ab, so reducirt dieselbe alkalisches Kupfertartrat nicht; kocht man 
aber eine Probe Ifogere Zeit mit ötark Terdthmter Salis&nre, neu» 

ti-alisirt nach Entfernung des Rückstandes mit Natronlauge imd fttgt 
dann Fehlinf:;'se)ie iiosung liihzii, so tritt sol'urt lieiluction ein. 

Von Eis(?ssif;- winl der hinterblioUjue Rückstand zu einer rcjthen 
Flüssigkeit gelöst, welche aber nur ein auiorphes Pulver hiutorlasst. 

Kocht man das trockne und zerriebene Harz mehrere Stunden 
lang mit starker wässeriger KaLiUuge, so wird es vollständig gelOst 
und auf Zusatz von Salz^ure unveiftndert wieder abgeschieden. 

Der Gescihmack dieses Harzes ist nur sehr wenig bitter, nicht 
kratzend, aber etwas zusammenziehend. Beim Yerbiennen auf dem 
Platinblech stösst es scharfe Dämpfe aus uad hintei'lässt nur sehr 
wenig Asche. 

Die alkoholische Lösung- winl von Eisenchlorid und Tannin 
nicht verändert, während alkoholische Bleizuckerlösung wie ver- 
dünnte Säuren imd Ammoniak nur eine Trübung hervorbringen. 
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Das mit Kaliiimhydroxy«! gesciimolzene Harz ont\vi( krli kt^in 
Auimouiak. Beli&ndelt man eine weingeistige Lösung mit stariLer 
Schwefelsäure, bo wird das Genuach. dunkelrotk geÜLrbt 

Die Ausbeute an diesem ebenfalls amorphen Harze betrag 
gegen 180 g, — Elementaianalysen wuiden unterlassen, da die 
Snbstansen nmr «moirph anftruten* 

2) liurze uud Kautschuk der früheren Autoren. 

Wie Cap. I. schon g^wigt, sind die Arbeiten Johnstons 
(12, p. 364) und H. Koses (13, p. 52; 14, p. 369) für vorliegenden 
Zweck werthlos und der Arbeit Hess es (10, p. 193) nichts weiter 
zu entnehmen, da er die Harze nicht näher beschrieben, sondern 
nur kurz erwähnt hat. 

Das Harz Flückigers (4, p. 94) nnissto unter allen Um- 
ständen von etwas Enp!u)i-Iion voninroinii^t gewesen snin , ilonn 
dieses wird von kaltem Weingeist obenl'alis in nicht unbedeutender 
Menge gelöst 

Die netttraie Reoction giebt der Annahme Baum, dass Flächi- 
ger es hier hauptsächlich mit dem in Aether loslichen Hanse zu 

thun gehabt hat und dass der hohe Schmelzpunkt von einer gerin- 
gen BoitneiimiiiL; dos in Aether unlöslichen Harzes bedingt war. 

Das von Buchheim (7, p. 559; 8, p. 146; 9, p. 801) her- 
gestellte und in Aether leicht lOsUche Uarz ist dem hier erhaltenen 
siemltch ähnlich, doch scheint es auch nicht die nOthige Beinheit 
besessen zu haben, denn Buch he im giebt an, dass es in Fetro- 
leumäther etwas lOslich sei , was wohl einer Spur noch beigemengten 
Euphorbons zuzuschreiben ist Ebenso befremdet es, dass das mit 
Kali in Lösung gebrachte \md mit Säure wieder ausgenülUj 
Buchheims jetzt in Aether zum grössten Theil unlöslich sein 
sollte. Meine Versuche ergaben, dass das mit Säuren ausgefällte 
Produkt nach längerem Trocknen tiber Schwefelsäure eben so leicht 
als das ursprOngliche in Lösung geht -7 Buchheim nennt dies 
jetst in Aether nicht mehr lOaliche Präparat, welches die Eigen- 
schaften einer l^ure haben sollte, Euphorbinsäareanhydrid. Mir 
war es trotz wiederholter Tersuche nicht gelungen, weder die 
Etuphorbinsäure, noch ihr Bleisalz (7, p. 569 etc.) darzustelien. 

In anderen Euphorbia -Arten wurden, wie aohon im historischen 
TheUo erwä)int , ebenfalls Harze gefunden. 

Ank, d. fbuB. XZIV. Bd>. 17. JMt 49 

bigiiized by Google 



749 



0. Henke, Milchsaft einiger Eaphorbiaoeen. 



Das Yon Weiss und Wiesucr (20, p. 41) von Euphorbia 
Gyparissias L. dargestellte Hars soheiiit nach den nur spärlich 
angefahrten Beactioaea unserem in Aether löslichen Hane fthnlich 
SU sein. 

Auoh das in Eaphorbia platyphyUa L: von Weiss und Wies- 
ner (26, p. 125) gefundene Harz war in Aether lOslich, wShrend 

Oehle iiBchlaeg 0 r ('27, p. 286) ans Kuphurbia hclioscopia L. ein 
in Aether lösliches unti ein unlösliches Harz dargestellt hat; ebenso 
Petzolt (23, p. 255) aus Euphorbia Ipecaouanha L., doch ohne nähere 
Untersuchung. 

Des Kautschuks in den Euphorbien erwlhnen sowohl Hesse, 
Weiss und Wiesner, John wie Zolliokoffer, dooh ohne An- 
gabe seiner Eigenschaften wie der Bereitangsweise. Flflokiger 
war es 1868 nicht gelungen, das Kautschuk aus dem Euphorbium 

abzuscheiden, wohl aber giebt er in der neuesten Auflage setner 
Pharmacognosie («iü, p. 17ö) die Uarsteilungb weise ausdriiciiüch an. 

C. Aepfidlsäure, Qummi und andere Stoffe. 

Der nach dem Erschöpfen mit I*ctroleumbenzin und Alkohol 
hintorbliebene Rückstand (Cap. II. B. 1) wurde mit saurem Wasser 
nochmals ausgekocht, vom Unloslifhcn getrennt und die dunk^- 
braune Flüssigkeit mit Terdännter Schwefelsftuie TerBetst. Es 
entstand ein weisser Niederacdüag, der schnell au Boden fiel und 
aus sohwefelaaursm Kalk bestehend geAmden wurde. Ausserdem 
liesB sich in der FlQssigkeit schwefelBauies Natron nachweisen. Die 
von diesem Niederschlage getrennte Lösung wurde wiederholt mit 
Aether ausgeschüttelt, die verschiedenen Auszüge voreinigt und auf 
dorn Wasserl>ado verdunstet: es hiiitcrblieb eine stark saure, syrnp- 
ähnliche Flüssigkeit, weiclie längere Zeit über Schwefelsäure getrock- 
net eine kömige, gelbe Substanz darstellte. Dieselbe war in Wasser 
leicht löslich und wurde durch wiedeiholtes Behandeln mit Kohle 
gminigt Sie bildets jetst eine weisse, kamige Ussse, die sioii 
auch leicht in Weingeist löste und deren Ausbeute ca. SO g betrug. 

Der Schmelzpunkt dieser Substent kg bei 100^ G. 

Ihre Lösung mit Ammoniak gesättigt, gab auf Zusatz von 
Chlorcalcium keinen Niederschlag; ein solcher trat aber in Form 
von Flocken auf, wenn man Alkohol hinzufügte. 

Eisenchlorid gab in der mit Ammoniak neutnlisirlen lAM wig 
ebenMls keinen Niederschlag. 
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In der wterigen LOeong loum mit Gypswasser keine Sfmr von 
Ozatoftnre nachgewiesen irerden. 

Erhitzt man den Körper, ao entstand ein weissee Sublimat 
ohne Bildting von Kohle nnd eines Gemohes nach Gaiamel; das 

Präparat war also von Wein- wie Citroiiensilure frei. 

Aus diesen Rmctionen geht mit Bestimmtheit licrvor, dass die 
fragliche Masse aus reiner Aepfelsäure besteht, welche tiieüs an 
Calcium , theils an Natrium gebunden war. Das Ealksalz gab folgen- 
des Resultat: 

0,552C^H^O^Ca — 0|4ie4Ca80«, berechnet: 13,16, gefun- 
den: 13,01 Ffoo. Oa. 

Li der nach dem Ansäuern mit verdünnter Schwefelsäure und 
Aussohttttdn mit Aether zarfiokgeihliebenen Flüssigkeit wurde die 

fiberschüssige Siiuro mit Barytwasser neutralisirt, das entstandene 
sohwetolüaure Baryum abtiltrirt und die Lösung mit absolutem Alko- 
hol 80 lange versetzt, als noch ein gelber, grosstlockiger Nieder- 
schlag entstand. Dieser wurde auf einem Filter gesammelt, mit 
Alkohol gut ausgewaschen und über Schwefelsäure getrocknet 

Er betrag ungefähr ' 108 g und bildete eine graue, kömige, 
leicht pulverisirbare, in Wasser mit gelber Farbe lOsIiche Hasse. 

Im Platintiegel yerbrannt, hinterlässt diese Substanz eine geringe 
Menge Asclie, welche Chlor, Schwefel-, Salpeter-, Phosphorsäure, 
Kalk, Magnesia, Natron, Kali und Eisen enthält Kocht mau die 
wasserige Ti?^sung dieser Masse längere Zeit mit verdünnter Salz- 
'saure, neutralisirt mit Natronlauge und versetzt mit einer alltaii- 
schen Kupfertartratlösung, so tritt sehr bald Beduction der letzteren 
ein; die nicht mit Salzsäure behandelte Lfisnng wirkt weder in der 
EäUe, noch beim Kochen rsduzirend. 

Das allgemeine Yerhaltan dieser Substanz Utast annehmen, dass 
sie ein dem Dextrin sehr ähnlicher KKrper ist, welcher leicht durch 
Kochen mit verdünnter Säuro m Zucker übergeführt werden kann. 

EÜn derartiger Körper kann sehr wolil aus der Starke des 
Euphorbiums durch das Kochen mit dem angesäuerten Wasser ent- 
standen und braucht kein in dem Euphorbium natüilioh vorkom- 
mendes Produkt zu sein. 

Nach dem Abfiltriren des durch Alkohol hervorgerufenen Nie- 
derschlages war eine dunkelbraune Flüssigkeit zurückgeblieben. 
Diese wird zur Trockne Terdunstet und hinterlässt einen blätterigen, 
glänzenden Rückstand, dessen Gewicht 164 g beträgt. 

49* 
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Im Platiutiegel verbrannt, hinterlüsst er mir woiiig Asche, \\ p|( he 
Chlor, Schwefel-, Salpeter-, Phosphorsäure, Xali, Natron, Kalk, 
Magnesia und Eisen enthält. 

Alkalisohea Eupfertartrat wird weder durdi die reine LOeung, 
noch durch die mit Terdflnnter Salufture gekochte rediuirt 

Terschiedene ReBOtionen Bprediea dafdr, dass hier eben&lls 
eine Gummiart vorliegt Es war jedoch nioht möglich, dieselbe in 
reiner Form zu erhalten Tmd sicher sn charakterisiren. 

Nach (l«ui Erscliüpfeii des Euphorbiums mit Potroleuuibenzin, 
Alkohol und angesäuertem Wasser war ein Kriukstand hinterblieben. 
Dieser wurde mit heissem Ammoniak wiederholt ausgezogen, ver- 
dunstet und über Schwefelsäure vollständig ausgetrocknet. 

£b Messen sich Iceine charakteristisohen Beetsndtbeile in diesem 
Anssuge nachweisen. 

Er betrug 26 g und enthielt Sohwefelwasseratoff , Chlor, Schwe- 
fel', Salpeter-, Phosphorsäure, Sali, Natron, Kalk, Magnesia, Eisen 
und organische Snhstansen. 

Der nach dem Ausziehen mit Ammoniak liintorbliebone Rück- 
stand betrug nach dem Trocknen gegen" 2 Kih) und bcsuuid nur 
aus Plhinzenfaserii nnd Sand , wie man leicht mit deui Mikroskope 
oonstatiren konnte. Auch die auorganischeu Stoffe, die in den ver- 
schiedenen Produkten nachgewiesen worden sind, werden wohl theil- 
weise ihren Ursprung in den Verunreinigungen des offieinellen 
Euphorbiums haben. 

Einen Vergleich mit den von den älteren Autoren im Euphor- 
bium gefundenen Qummiarton mit den eben erwähnten gummi - und 
dextrinartigcn Stoffen unterlasse ich, da diese Körper den älteren 
Autoren ebensowenig wie mir im reinen Zustande vorgelegen liai»on. 

Aepfelsaure Salze hatte zuerst Braconnot (17, p. 48) im 
Euphorbium nachgewiesen , doeh ohne nähere üeeobreibung. Erst 
Flückiger (4, p. B6) hat dieselben genau untersucht Des- 
saignes (22, p. 25), Oehlenschlaeger (27, p. 286; 26, p. 237), 
Weiss und Wiesner (20, p. 41 ; 25, p. 125) bestätigen nur kutr 
die Gegenwart dieser Säure. 

Von dem Vorhandensein anderer Beslandtheile im Euphorbium, 
wie sie von den aulK^efilhrten Autoren (23, p. 256; 25, p. 125; 
20, p. 41 ; 24, p. 125; 22, p. 25) angegeben, als da sind: Wachs, 
fett«!» nnd ätherisches Od, Wem- und Citconenaäure, vermochU; ich 
mich nicht zu überzeugen. 
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D. ZiisammenfasBung dor Rosultate. 
Der (pag. 71H) erwähnte, fast 50 Proo. betragende BUokutand 
kann nur beim EinBammeln beigemengte Verunreinigungen sein und 
mu88 daher in Abraig kommen. 

Die Boreolmung ans den oben angegebenen Daten ergiebt dann, 
dass in 100 Theikn des reinen Euphorbiums enthalten sind: 

Euphorbon - ■M,60 o/^ 

In Aether lösliches Hiirz =- 26,1»5 - 

In Aother unlösiiciiea Harz — 14,25 • 

Kautschuk — 1,10 - 

Aepfelsaure « l,öü - 

Mit Alkohol fiUibaies CHimmi und Salze 8,1 - 

Hit Alkiohol nioht flllbatea Gummi und Salze 13,30 • 

In Ammoniak lOeUofae Salze und oiganisohe Substanzen 1,20 - 



Csp. m. MIlelMifle «nderor Eniiliorlila-Arteii. 

Gleicli/oitig mit der Untersuchung Ues Milchsaftes von Euphur- 
biii resinifera Berg l>eschältigte ich mich mit dem in Europa bis- 
her noch fast unbekannten Milchsäfte von Euphorbia Cattimandoo 
W. Müot 

Da es mir gelang, aus demselben das Euphorbon ebenfidls zu 
eifaalten, hielt ich es für interessant, auch die Mibhsftfte anderer 
Euphorbia -Arten darauf zu untersuchen und gebe nun im Nach- 
stehenden die Beobachtungen, welche ich in dieser Richtung ange- 
stellt iiabe. 

a. Euphorbia Cattimandoo VV. Elliot. 

Im Jahre 1880 erhielt HeiT Professor Flfickiger in Strass- 
butg bei Aufhebung des India- Museums in London unter anderen 
indischen Froduirten auch den eingetrockneten Milchsalt von Eu- 
phorbia Cattimandoo W. Elliot (29, 1 1993), welchen er mir gütigst 

zur näheren Untersuchung ttbertiess. 

lieber die Einsammlung dieses Mihjhsaftes sagt Elliot (29, 1. 1993), 
dass die sehr siiftreichen Bäume im Februar vou den Hindus ange- 
schnitten, der ausfliessende Milchsaft gesammelt, gekocht, in Stangen 
geformt und so in den Handel gebracht würde. 

B. Wight (30, 18ÖÖ; 29, t 1993), welcher die äusserlichen 
Eigenschaften dieses Milohsaftss etwas näher beschreibt, sagt auch, 
dass die Produkte dieses Saftes sowohl in der Industrie, wie in 
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China und Indien als ftosaerlioliee ICittel gegen RheomatiBimia viel- 
fach gebraucht würde. 

Der getrocknete Milchsaft die&cr Euphorbie bildete sohmut/ig- 
grane, seilartig gowiiiuleno StHeke, ungeßLhr vou der Länge eines 
halben Fingers und fast 2 Cenümeter Dicke. 

£ir liess sich ziemlich leioht zu einem grau -weissen Pulver 
serstOBsen, welches beim Kauen eine stark brennende und lange 
anhaltende SohSife entwickelte. 

Kochte man dieses Pulrer ISngere Zeit mit Wasser, so ging 
ein geringer Theü in LOsung, welche sauer resgirte und wenif^ 
bitter schmeckte. Der BQckstand war sehr weich, elastisch und 
gut knetbar. 

Auf dem Platin)>l*x-,h erhitzt, schmilzt der Milchsaft erst zu 
einer braimcn Flüssigkeit und verbreitet sehr stiirk riechende Dämpfe, 
welche die Augen au Thiftnen reizen und im Schlünde sehr stark 
kratzen. 

Erliitat man weiter, so verbrennt die Flüssigkeit mit hell leuch- 
tender Fhunme und hinterllsst eine rein weisse Asche , welche Chlor, 
Scbwefeteaure, Sali, Natron, Kalk, Sfagnesia und Eisen entfallt 

üm die einzelnen Bestandthelle des Gattimandoo- Saftes von 
einander zu trennen, verfulir ich auf dio bereits oben (Gap. U. 
A bis C) angegebene Weise. 

Yen 300 g angewandter Substanz wurden 92 g reines £uphor> 
bon erhalten. 

I. Mit Eupferoxyd verbrannt, ergaben 0,2362 Substana — 0,7133 
KoUensfturo und 0,858 Wasser, 

n. 0,3016 gaben -= 0,9106 Kohlensfture und 0,3318 Wasser. 
Berechnet : Gefunden : 

I n. 

C«« = 240 — 82,192 82,;il>2 82,3ÜU 

= .% — 12,329 12,140 12,218 

0 ^ ir>_^ 5,479 5,468 6,422. 

Die Ablenkung des polarisirten Liclites wurde ebenfalls bestimmt: 
Temperatur + IS**, Drehungswinkel = -|- 4**,61 , Lfinge des 
Rohrs — 1 Decimeter, Specifisches Gewicht der LOsung bei 15^ 0. 
^ 1,4193, Losung in Chloroform — 20 Prooent, 
100 . tt 468 
l.p.d 1.20. 1,4193 
demnach (a)D ^ + 10^13. 



bigiiized by Google 



G. Uouke, Milchsaft oiuigor Euphorbiaceen. 



751 



Der geringe Unterschied in der Drehung des Euphorboiis aus 
Euphorbia rcsinifera und dieaoin Eiiphorbon üudet seine Erklärung 
darin, dass im letzteren Falle das speciiisehe Gewicht der Chioro- 
fona-LöBimg bei etwas niedrigerer Temperatur bestimmt wurde. 

Alle übiigen mit diesem iiuphorbon angestellten Beactionen 
eigaben da» genau gleiohe Besnitat -wie bei Enphorbia reeinifeia 
bereLts besohrieben. 

Auf dieselbe Weise wie beim offloineUeii EajihorbiiiiEi wurden 
72 g des in Aethcr lOslichen, 36 dee nnl5sli<^en Hartes und 4 g 
Kautschuk erhalten, ebenso 3 g Aopfelsäure, 20 g mit Alkohol fall- 
bares und 32 g nicht fällbares Gummi. 

Diese Produkte hatten dieselben Eigenfichaften wie die analogen 
von Euphorbia rcsinifera. 

Der Beet gab an Ammoniak 4 g ab und hinteriieeB einen fiftok- 
stand Ton 87 g. 

Die piooentisohe Zusammensetsung dieses ICÜöhsaftee stimmt 
daher &8t mit dem officinellen Buphorbium übeiein. 

In 100 Theilon dieses reinen Euphorbiums sind enthalten: 
Euphoiboii = 35,uu "/y 

In Aether löbliches ITarz — 27,40 - 

In Aetlier unldaUohes Harz -= ].'3,70 - 

Kautschuk -= 1,50 - 

Aepfelsfture — 1,15 - 

Uit Alkohol ftUbates Gummi und Salze ^ 7,B0 - 

Mit Alkohol nicht fillbarea Gummi und Salze »12,15 - 

In Ammoniak IQsliche Salze und organische Substanzen » 1 »SQ - 



Im Museum der französischen Kolonien zu Paris hatte L6pino 
aus Pondichery (t, p. 101) einige trockene Milchtsäfte thoils in 
Ostindien einheimischer , theiiä daselbst cultivirtcr Eupborbiaeeon 
ausgestellt. 

Herr Professor FlQckiger in Strassburg, welcher im Jahre 
1869 bei einem Besuche dieses Museums die unter h, o und d 
hesdbnebenen diel Proben zum Geschenk erhalten, hatte mir die- 
selben eben&Us zur Untersuchung ftberlassen. 

b. Euphorbia Tirucalli L. 
Dieselbe (31, p. 470; 32, p. 44) ist in ust- .Afi ica, hauptsäch- 
hok in /rf M^g-jh^ r einheimisch, wird aber in Indien, den Kolukken 
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und Pbfljppfmen sehr hta% angebaut und ihr IGldisaft mit Teiv 

pojiüiiöl gemischt als Firniss angeweadct. Sehr bestimmt bemerkt 
Botiton (19, p. 121), dass der getrocknete Saft dieser Pflanze eine 
V)edeutende Schärte bpsässe und in den Augen sehr heftige Entzün- 
dungen hervorbrächtG. 

Dieser getrocknete Milchsaft bildete hnime, etwas grOesere Stftcke 
als da« ofBomelle Euphorbium und war sehr apiOde. 

Hit den unter Cap. n, A. 1 angefahrten LOaungsmitCeln erhielt 
ich das Euphorbon in schönen c^Snzenden Nadeln, weklie die Eigen- 
schaften des fHlher beschriebenen Enphcnr^ns besassen. 

Der Gehalt an Kautschuk wai- liier eiti äusserer und betrug 
gOgen 4 Procent 

Die übrigen, den im Euphorbium des Handek ganz analogen 
StofiTe wurden nicht quantitativ bestimmt 

c Euphorbia tetragona Haworth. 

Ihre Heiraath ist das Capland (33, p. 275), doch ist sie in Ost- 
Indien überall angebaut, hauptsachlich aber um die Tempel der 
Hindus, wo sie undurchdringliche, stattliche Zäune bildet 

Der Milchsaft dieser Pflanze war weisser als derjenige der 
Euphorbia Tirucalli und entwichelte beim Kauen ein sehr lange 
anhaltendes Brennen und ttne bedeutende Schärfe. 

Die Bestandtheile dieses Milchsaftes sind denen der früher bespro- 
chenen gaa2 gleicli, doch ist der Gehalt an Kaut^huk auch hier 
grösser. 

d. Euphorbia antiquorum Linn6. 

Diese in Ost- Indien cinlieimische Euphorbiacee (34, p. 190), 
welche dort zur Kautschuk -Gewinnung und als äusscrliches Medi- 
kament häufig angewendet wird, und deren Milchsaft sprSde, gelb- 
liche Thi&nen von der Grösse einer Hasehiuss bildete, enthält die 
.gleichen Bestandtheile und die giOsste Menge Kautschuk von allen 
Euphorbia- Milchsäften, die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte. 
Die Ausbeute betrug 5*/, Procent. 



Die folgenden zw51f Euphorbien, welche unter e bis q beschrie- 
ben sind, verdanke ich der Güte des Herrn Professor de Bary in 
Strastiburg. Die ersten sechs Arten werden im dortigen botanischen 
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Garten im Freien cultiYirt, während die letzteren In den Gewficbs- 
häusem des botaniachen Listitate gezogen werden. 

Bei der ünterendiung dieser fHfichen Hilchsfifte mnsste idi mkh 

weg^n des geringen Materials auf einige wenige Versuche beschmnkon. 

Die Untersuchung auf Ehiphorbon und äpfelsauro Salze ist im 
Allf^emeinon auf folgende Weise angestellt worden. Ein Tropfen 
des MÜohsaftee wurde anf einem Objektglag der freiwilligen Vor- 
dunstong überlassen. Es adiieden sich in allen I%Uen Krystalle 
aufi, welche zum Theü in Petrolenmäther lOslich waren, deren 
Schmelzpunkt bestimmt werden konnte und deren Eigenschaften mit 
denen des Euphorbons übereinstimmten. Die in Petroleum iitlicr unlös- 
lichen Krystalle waren in Wasser Inslieh und durch ihi'e charakto- 
ristisclio Form als Calciumsalzo der AepfeMure zu erkennen. Ausser- 
dem iiess sich mikroskopisch stets die eigenthümliche Stärke der 
Euphorbiaarten nachweisen. 

e. Euphorbia Lathyris Linn6. 

Diese siideuropäisoho Art findet sich auch in Mexico nnd Peru: 
iu den beiden letzten Ländern vermuthlicli aber nur eiuge8cldep]»t. 

Läset man den frischen , sauer reagirenden Milchsaft einige Tage 
an der atmosphärischen Luft stehen, so bedeckt er sich mit einer 
zusammenhängenden, schwarzen Haut, welche weder von Aether noch 
Alkohol, noch den Aetzalkalien angegriffen wird. Sondert man diese 

Haut und schüttelt mit viel Wasser, so setzt sie sich als schwarzes 
Pulver zu Boden. Beim Verhreniien hinterlässt dieses eine rein 
weisse Asche, welche Chlor, Schwefel-, Salpeter-, Phosphorsäure, 
.Kali, Natron, £alk, Magnesia und Eisen enthält. 

Itfischt man den frischen Milchsaft mit viel Wasser und unter- 
wirft ihn der Dialyse, so erhält man die meisten im Safte enthal- 
tenen Salze. EHn solcher Auszug zur Trockne yerdunstet und ver- 
brannt, enthält die genau glei^^hen Substanzen, als die Asche der 

eben bcsprociionen schwarzen liaiit. 

Unter dem Mikroskope fällt neben dem sternförmig krystaili- 
sirten JBkiphorbon die chaiakteristisGhe, stäbchenförmige Stärkeform, 
sowie die sehr grosse Menge von äpfelsauren Calcium -Eiystallen 
hauptsächlich in die Augen. Der im Herbste gesammelte Milchsaft 
ist sehr reich (36, p. 192) an solchen Erystallen, während nach 
einer mündlichen Mittheüung des Herrn Professor de Bary der im 
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Winter nniefmidita gar keine Kiiystalle von äpfelaaureBi Kalk auf* 

liudeu Hess. 

Das von mir ans diosor Wolfsmilckirt dargestellt o Enphurhuii, 
sowioHarz, Giimtni und Aepfelsäure waren dea frfihor bescbhebenen 
Präparaten in allen Stücken ganz ähnlich 

Die Acpfelsäure betrug liier gegen & Procent und das apecifiaohe 
Qeiricht des Müohaaftee bei 20^ 0. — 1,1004. 

f. Eu])horlna Myrsinites Linn6. 

Der Hüchsaft dieser in Orieohenland, Gypem und Italien ein- 
heimischen (35, p. 173) Pflanze, sowie der von 

g. Euphorbia orientalis Linn6, 

deren Heimat^ Armenien und Fersien (37, p. 123) ist, Heesen unter 
dem HilaroBkop das Enphorbon, sowie ihre Stärke und ihren grossen 
Beic^tbum an äpfelsauren Salzen ebenfiills sehr sohdn erkennen. 

Aus Euphorbia Myrsinites wurde auch etwas Kautschuk eihalten. 

h. Euphorbia virgata Waldstein et EitaibeL 

Diese ist im östli hen Enro])ii, hiiuptsäclilich aber in Ungarn 
(38, p. 176, t. 162) zu liauise und zeichnet sich hauptsachlich durch 
ihren grossen Gehalt an Enphorbon- Krystallen aus. Die äpfelsauren 
Salze sind auch hier sehr reichlich vorhanden. Das Amylum stellt 
stSbchenfOnnige KGrper vor, welche in der Mitte etwas ausgebuch- 
tet sind. 

i Euphorbia Lagascae Sprengel 

ist in Spanien und Sardinien (39, p. 796) einheiiiüsch. Das spoc. 
Gew. ihres Milchsaftes beträgt bei 20"-- 1,0753 ; er schwärzt sich 
ebenüalls an der Luft sehr schnell. Neben dem Enphorbon und den 
ftpfelsauren Salzen ist besonders das Amylum sehr schOn ausgebildet 
und in sdir grosser Menge vorhanden. 

Im durchfikUenden lichte sieht dieser Milchsaft rotbraun aus 
und wird von stark verdttainter JodlQsung oitronengelb geßrbt 

k. Euphorbia humifnsa Willdenow. 

Von dem Milchsäfte dieeer in Sibirien, der Mongolei und Ohina 

(40, spl. 13) wild wachsenden WolfiBmilohart stand mir nur e^ 

wenip Material zu Gebote. Ich musste mich daher begnügen, das 
Euphorbon, die äpfelsaiu^u Salze und die Starke nur mikroskopisch 
zu constatiren. 
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1. Euphorbia ßpleudens liory. 

Diese Pflanze iat in Madagaskar uTid Marokko (41 , t. 2902) ein- 
heimisch. Dos 8pec. Gew. ihres Milchsaftes bei 23^ beträgt 1,0997. 

Unter dem Mikroskop sah man die eigenthllmlichen, den afrika- 
nischen Suphorbien eigenen, schenkelknodienfiSrmigen Stlrkekdnier, ' 
welche aber nur sehr vereinzelt vorkamen. 

Der stark saure Milchsaft coagiüirte an der Luft, färbte sich 
dabei briiunlich und bildete auf seiner Oberflaohe eine schwarze, 
hier und dort geborstene Haut. An Eui)horlKjii und apfflsnui-en 
Salzen ist diese Pflanze sehr reich, ebenso an Gummi, weiches ich, 
wenn auch nur in kleiner Menge, isoliren konnte. £& ist in seinem 
Yerhalten dem aus Euphorbia resinifera ähnlich. 

m. Euphorbia canariensis Linne. 

Die Ueimath dieser Euphorbie sind die canarisohen Inseln 
(35, p. 646). Ihr Milchsaft reagirt stark sauer, coaguürt an der 
Luft und bildet ebenfolls an seiner OberflSche ein schwarzes Häut- 
chen. Betupft man das Coagiilum mit verdflnnter JodlOsung, so wird 

es braun gefUrbt. Dieser Müclisaft zeigt nur sehr wenig Starke und 
äpfelsaure Salze, ist aber an Euphorbou solir reich. 

n. Euphorbia trigona Haworth 

ist in ganz Indien (29, t. 1863; 42, p. 127) allgemein verbreitet. 
Im durchfallenden Lichte orsclieint der MilchsiJt braun , wahrend 
seine Dichte bei 23^ 1,0097 beträgt, also mit dem Yon Euphorbia 
splendens genau übereinkommt 

Versetzt man diesen sauren Milchsaft mit etwas Wasser, so 
sdieidet sich ein starkes Coagulum ab, welches eine zwischen den 
Fingern Faden ziehende, zähe und klebrige Masse bSdei 

Calcium -Erystalie der Aepfelsäure sind hier sehr reichlich vor- 
handen. Stärkemehl konnte mikroskopisch nicht rtul#<orunden werden; 
walirscheinlich ist es hier nur sehr spärlich vorhanden. Das Euphor- 
bon krjstallisirte in schönen sternförmigen Gruppen. 

0. Euphorbia neriifolia Linn6. 

Dieselbe kommt wild in den Wäldern und angepflanzt um die 
Tempel ganz Indiens vor (34, p. 196), wo sie wogen ihres sUu he- 
iigen Habitus vielfcMoh zu Hecken augewendet wird. Ihr saurer 
Mildisaft ist weniger reichlich als bei E\iphorbia trigona vorhanden, 
doob kann man hier die charakteristiBdhe Stärke sehr leicht unter 
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dem Hi]ETOskope in grösaeirer Menge erkennen. Die ftpfelsamen 

Salze krystailisiren hier liüufig in ■liarakteriötiächei Kitiizform. Die 
Krystallo des Euphorbons sind glti hfally schön aiisgehililet und es 
tritt neben der Stemform auch vieliuch die einzelne Nadellorm der 
KiystaLbheu auf. 

p. Euphorbia virosa Willdenow. 

Sie ist in Süd -Afrika, liauptHÜchlich aui Oranjefliiss und im 
Namatiuakuid (4;J, p. 837) sehr verbreitet. Dieser Mildisaft hlsst 
weniger Starke, aber viel Calcium- Malat-Krystalle und eine grofise 
Menge Euphorbon erkennen. Trotzdem der Milchsaft sauer leagirt, 
so schmeckt das Coagulnm doch etwas süsslich. 

q. Euphorbia resinifera Berg. 

Auch den firisohen Milchsaft dieser offlcinellen Wolfstniiohart, 
von welcher im Strassburger Gewftchshause sehr krSftige Elxemphue 
Torhanden sind, konnte ich unter dem Mikroskope betrachten. Nach 
▼ielen vergeblichen Versudien fand ich erst ©insielne weniger deut- 
lich ausgcbildeto Mahit-Kry stalle und Araylum. An Eupliorbou M'ar 
diese Species besonders reich. Wascht man den Milchsaft, welcher 
aiu'h viel dickllüssiger als bei den übrigen afrikanischen Arten ist, 
auf einem Filter wiederholt mit Petroleumbenzin, Aether und Alkohol 
aus, dann gelingt es sehr schnell, sowohl Starkekdmer wie äpfel* 
saure Salze zu finden. 



Nachstehende fünf Spedes sind von mir im Elsass, in der Um- 
gebung Strassburgs gesammelt worden. 

r. Euphorbia palustris Linn6. 

Diese stattliche, in sumpfigen Gegenden fast gana Europas ver- 
breitete WolfsmÜohart lieferte eine sehr reiche Ausbeute an Milch- 
saft Das spec Gew. desselben betrug bei 83 ^ 1,0643. 

Das stabfihmige, sehr reichlich vorhandene Amylum war an 

seinen Enden etwas verdickt. 

Besonders reich ist die Milch an ä]>fels«uiren Salzen und an 
Euphorbon, welch letzteres unter dem Mikroskope beobachtet fasi 
alle anderen Bestandtheile überdeckt 

s. Euphorbia Gerardiana Jaoquin. 

Sie wächst in Russland, im Ural, in Spanien und Oesterreieh 
(44, p. 17, t 43G) wild. »Sie liefert verhaltnissmässig wenig Milch- 
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saft und ihr Amylum ist sehr klein, auch nur späilicli vorliaiiden. 
Eaphorbon, welches viel&ch in oinzelaeu feinen Nadeln auftritt^ 
und Calcium -Malat ist in grosser Keuge vorhanden. Yersetst man 
den aauTsn Hilchsaft mit etwas Alkohol und träufelt wenig Ammo- 
niak hinzu, so wixd das entstandene Coagulum sch5n gelbgrün 
gejEftrbt 

Das spec. Qew. betrftgt bei 22 <^ — 1,0498. 

t. Euphorbia verrucosa Lamarok. 

Der saure Möchsafb dieser Enphorbie, welche in lUyrien, Spa- 
nien, der 8( li\veiz un<i Fiaiikteicli (15, p. 431) einheimisch ist, lie- 
ferte nolioii viel Euphorbou auch reichliche Mengen von Amylum 
und Calcium - Malat. 

Sonst ist der Saft in seinen Eigenschaften dem von Euphorbia 
palustris sehr ähnlich. 

u. Euphorbia oxigua Linn6 

ist in gans Europa (37, p. 118), auch im nördlichen Afrika aligemein 
anzutreffen, doch stand mir nur wenig davon zu Gebote. Sie ist 
sehr stärke- und euphorbonreioh; ihre sehr kleinen äpfelsauren Ealk- 
Krystalle treten in Gruppen zu Kreuzen geordnet nur sehr spkt- 
lich auf. 

V. Eupliorbia C> i»arissiaH iiiiuu>. 

Das gemeinste aller mitteleuropaisclien WolfsmiU hgowächso zeich- 
nete sich gleich&lls durch seinen Beichthum an Starke wie Malat- 
Krystsllen aus; das Enphorbon konnte weniger schOn und nicht so 
reichlich beobachtet werden. 

Der Milchsaft hatte bei 20^ G. eine Dichte von 1,0449. 



Cap« lY. Sehluss. 
Aus der mitgetfaeilten Untersuchung über die angeführten 
21 Arten der Gattung Euphorbia lässt sich, obgleich die Zahl der 
untersuchten Arten gegenüber dem Spedes-Reiohthum der Gattung 

(692 Arten nach der Boi ssier'schen Hearbeitinig m üo Candolle's 
Prodromus) eine relativ kleine ist, doch der Schluss ziehen, dass 
allen Milchsäften der Euphorbia -Arten das Euphorbüii, die Aepfel- 
säure hauptsächlich, wenn nicht ausschliesslich in Form von Cal- 
ciumsalz und die Stärke gemeinsam ist Auch kautschukähnlicho 
EOrper, sowie scharfe Haixe wurden ebenfails da, wo hierauf Bück- 
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sieht genommeu werden konnte, gefunden. — Bemerkenswerth 
erscheint es, wie schon angedeutet , dass Euphorbia resinifera und 
Euphorbia Cattimandoo in der procentiBohen ZuBammensetssung ihres 
Milchsaftes eine nahe üebereinsttmmimg zeigen, was vielleicht eine 
Ausnahme ist Denn im üebrigcn kommen, wie mir schon aus der 
oberflächlichen Untersuchung der fHschen Mileh^fte hervorzugehen 
scheint, doch bedeutende Abweichungen in d^-m VfiliiliiiiiöS zwischen 
den Mengen der äpfelsauron Salze, der Stärke und des Eupliorbons vor. 

Welche physiologische Kelle dem Euphorbon in den Milchsäften 
der Euphorbia -Arten zuzuschreiben ist, lässt sich ohne Weiteres nicht 
entscheiden. Sein indifferentes chemisches Verhalten iSsst es jedoch 
urahrscheinlich erscheinen, dass es als ein Secret aufzufassen ist 
und keine weitere Verwendung als NShrmaterial in der Pflanse 
finden kann. 

Anders könnte es sich mit der Aepfelsätire verhalten, da die 
Salzte im Milclisaftc gelöst verkümmen und die xVepfelsüuro eine leicht 
zorsctzbaro und umwandlungsfähige Substanz vorstellt Aufmerksam 
mag noch darauf gemacht werden, dass sie die einzige organische 
Säure ist, die sich im Milchsafte nachweisen lässt £& wurden trots 
aller hierauf gerichteter Bestrebungen nicht die geringsten Spuren « 
▼on Oxal- oder Weinsäure aufgefiinden. 

Yen medidnischer Wichtigkeit ist unter den Bestsndtheilen der 
Euphorbia- Hilchsftfte nur das in Aether lösliche, sdkarfe Harz, wel- 
ches ebenfalls in allen Milclisäften der Species vorzukommen scheint, 
und dessen biologische Bedeutung für die l ilaiize vielleicht darin zu 
suchen ist, dass es derselben als Schutzmittel dient. 

Eine eingehendere Untersuchung des Harzes wäre deshalb haupt- 
säclüich von phaimakognostischcm Interesse. 

Das in so schönen Krystallen und leicht in Tollkommener Bein* 
heit und grosser ICenge zu erhaltende Euphorbon, dessen ohemiseiieB 
Terhalten bis jetzt noch keine genQgenden Anhaltspunkte bezflglich 
seiner Constitution gegeben hat, empfiehlt sich zu einer eingehen- 
deren chemischen Bearbeitung. 
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Pluiniiaeeiifisehe Chemie. 

lieber arscnfreic SalauOlure. — Auf die Auslai^suDgon U. Hager h (vgl. 
Archiv« 1. AugUBfheft), dass nach dem Beokartg'sohen Verfahren (Zvsats yob 

Eisenchlorür zur ftisi iilialtigon Salzsäure und nachhcrigo fractionirte Destil- 
lation) zwar ( ine arsonfreio, dafür aber eine mit oinor Sj>ur Eisen verunroi- 
uigte SaU&ture orhaltea werde, bemerkt Ii. Beckurts, das» der Kiuwaod 
Hajger's gcgenatandslos sei, imil seine Hexode nicht sur Dantellnng einer 
arseufreion Salzsäure für pliarma' - utischo Zwecke, sondern einer für {^fricht- 
lioh -chemische Untersuchungen l)rauchbaroi3 f^äure bestimmt soi. Für letz- 
tere Zwecke soi die Anwesenheit einer Spur Kison aber völlig gleichgültig 
und falle gar nicht ins Gewicht gogonübor der Bot^uemlichkeitf mit der nach 
seiner Methodo die vollkoniinonsto Dcsarsonirunj^ der Salzsäure erreicht werde. 

Nach Ott OS Versuchen entziehen si' h die lotztnn kleinsten Itesfo dos 
Arsen«, welche in der reinsten Salzsäure des ilaudeis immer ontlmlteu 
sind, der FäUtuig als Schwefelai-seo bei der Abwesenheit anderer Veronrei- 
ni;i;uri;,'('>ii , auf welch«' «lor Schwefelwasserstoff ' iiiwirkon kanti. si(^ lassen 
sich at)or leicht und völlig' ahseheidon, wenn man der Säure vor der HehaiiJ- 
lung mit Schwefel wasscratüü eine gewisse Menge oiuer Substanz zu^ctÄf, 
welche mit Schwefelwasserstoff eine unlÖsUche ^^bindong eingeht Solche 
»Substanzen sind als T'^iireinigkoiton in der rohen Salzsäure von Haus aus 
vorhan<leii und <<s ersieht sich liieroaoh das folgende einfache Verfabreu 2ur 
Darstellung arscnfreier Salz.süuie: 

Man Mandelt die rohe Säure, erforderlichenfalls nach ▼orangegan^ner 
Verdiiiinun;; auf das spec. Gew. 1,12, zweckmiissifx unter stetem Bowepca 
mit gewaschenem St;hwefHlwasserstüff, der aus den gewöhnlichen idatenalien 
entwickelt worden kann, bis die Sauro eben danach, riecht, lässt dauu un 
goschiossenen Oefässe 24 Stunden bei 30 bis 40 stehen, leitet nochmals 
SchwefelwassorstfjfT ein n. s. w., Ms die Säure den Geruch narh dem Gase 
'iauornd zeigt. l)ann lusst man sie sich durch ruhig<'s Stehen nir»gHehst 
klären, decantirt, beseitigt die IcUtun liosto der suüpeudirtoii .Stoüe borgfiü- 
tigst durch Filtration, und dcstillirt endlich die nun bereits arsenfreie, noch 
' liwach nach Schwefelwas.serstot!" riochcnile Säuie zur l?rseiti^utig der ande- 
ren Verunreinigungen. Die ersten Antheile d«»t$ Destillates, weiche die Spuren 
des Schwefel wasserstoffgases enthalten, werden vorwog genommen. Was dann 
übergeht, bis ungefähr nur noch '/,o der ursprünglichen Säuromenge in der 
Retnito sich benndct, ist ein völlig reines Präi>arat; Eisen kann darin ni« ht 
enthalten sein, da dasselbe nach der Behandlung mit Schwefelwaibiorstofr 
nur im Zustande von nicht flüchtigem Chlorür zugegen ist 

In 5 Liter eines Präpamtos, welches auf die aagsgebene Weise aas roher 
und absichtlich noch mit 0,1 g ars» niger Säure versetzter Salzsäure dargo- 
ätellt war, Hess sich uickt die loij>este Spur von Arsen uachwoiseu. (PAorm. 
ZeUun{f.) 

Den Ai'scuimchweis mittelst der kiumaie- Methode betrcliead, macht 
H. Hager darauf aufinerksam , dass es rathsam ist, die Salzsäure, welche 

zum Versetzen der auf Ar.>en zu prüfenden Flüssigkeit dienen soll, auf einen 
etwaigen üehalt an Zinn zu prüfen, weil zinnhaltige Salzsäure auf Messing 
oiuo licactiou bewirkt, welche mit der Arseureaction grosso Aehnliclikeit hat 
Die Prüfung geschieht leicht in folgender Weise: 

In ir» bis 20 ccm einer mit 2 Volumen Wasser verdünnten Salzsäure 
stellt man einen reinen l)!aiik'josc]ia1if''ri Zinkstab und Ifisst eine Stunde bei- 
seite stehen, ßei Oogenwart von Ziuu bedeckt sich der Zinkstab mit einem 
grauen matten Uebenoge. Man senkt nOD den SnfcsUb in desfcUlirfceB Was- 
ser, sieht ihn horauSi schleudert das ansitiendo Wasser ab und trocloiet den 
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Beschlag des btabes über dem Zuge einer sehr schwach bronaeuden Petxol- 
lampe. Ist der Besohlag nur Zum, so bleibt er grau, ist aber eine Spur 

Arsen gegenwärtig, so wird er sohwarzgrau bis schwarz. Man schabt nun 
den Beschlag mit einem Messer über glattem Papior ab, gicbt ihn in ein 
enges Heagirglüschen, übergiesst ihn mit 4 bis 5 Tropfen Salpetersäure 
(SOproc.) und erwllimt etwas. Es entsteht eine trabe LSetmg, welche selbst 

nicht klar wird, wenn man weitere 5 Tropfen Salpetersäure hinzusetzt, womit 
die Gegenwart von Zinn bewiesen ist. Beim Stehen bildet sich ein stnub- 
ähnlicher Belag auf dem Boden des Cylinders. {Pfuirm. Ceniruüi. 27, düti.) 

Nachwels tob Thlosulfat Im Natrium blcarbonicnm. — Nach Brnn- 
stein lasst die von E. Myüus angegebene Keaction (vgl. Archiv Bd. 224, 
S» 506) nicht unbedingt auf Thiosolfat sohliessen, da andere Oxydationastofen 
des Schwefels wie z. B. Snlfit ebenfalte SchwofelwasscrstofT- Entwickelung 
veranlassen. Zweckmässiger prüft man auf Tbiosulfat in der Weise, dass 
man eine etwa 5proceutig6 Löeuug des Bicarbonats mit einigen Tropfen 
Höttensteiniösnng Tersetzt, mit Salpetersänre übersättigt und bis som Auf- 
kochen erhiM; selbst bei minimalen Spuren yon Thioanlfat findet alsbald 
Abscheidung von dunklem Silbersulfid statt. 

Nach Th. Balz er überzeugt man sich von der Abwesenheit von unter- 
sobwefliigsaarem Natrium am einfoohsten dadurch, dass man zu etwa 20 ocm 
der kalt gesättigten Natriumbicarbonatlösung einen Tropfen Jüdlöeuug giebt: 
die Mischung muss gelblich gefärbt erscheinen, da Natriumbicarbonat Jod 
nicht sofort bindet Man darf jedoch nicht umgekehrt von einer etwaigen 
Bntftrhnnff der JodUsung bestimmt auf einen Oehalt an Thiosulfat sohUessen, 
weil dieselbe auch durch Monocarbonat, bekanntlich die häufigste Vernnrei- 
nigung des Bicarbonats, bedingt sf»in könnte. 

Beide Verfasser fanden geringere C^uaLitäten des Natriumbicarbonats 
immer mit unteisdhwefligsanrem Natiium Ternnreinigt, während bessere 
SoftsB Bloh meist firei davon erwiesen. (Pharm, Zeit* 9k f 4M0 und 455.) 

Syrupus Althaeae. Um einen auch in der heissen Jahieszeit sehr 

haltbaren AUheesaft zu erhalten, soll man nach H. Noffke 10 Theile Rad. 
Althaeae conc. mit dostillirtem Wassf^r gut abwaschen, dann mit 5 Theilen 
Spiritus and 250 Th. destiliirtem Wasser drei Stunden maoehren, oolireo 
ohne XU pressen und der Golatur noch destillirtes Wasser hinaujeeben so viel 
als iiöthig XU 400 Theilen. In dieser Fläsugkoit werden 300 Inunle Zucker 
durch Frbifzcn gelöst, unter Zusatz von etwas Filtrirpapierbrei ein paar Male 
aufgekocht, ooiirt, noch heiss ültrirt und das Fiitrat schnell auf ÖOO Theile 
eingedampft Der fertig Saft wird noch heiss in kleinere oder grOssers 
Flaschen, die gut gereimgt und trocken sein müssen, gefüllt; so dargestellt 
besitzt der Altheesaft eine hellgelbe Farbe, ist vollständig klar und vorzüg- 
lich haltbar. — Der mit Dioterioh's zehnfach concentriitem Aitheesaft her- 
gestellte Syrupua Althaeae ist naoh Yert anttnclioh sehr schön, hält siofa- 
aber kaum drei bis vier Tage. {Pharm, ZeU. $lf 119,) 

Fabrikation von Saeeharin. — Dieser jetzt viel besprochene und auch 

im Archiv schon erwähnte künstlich dargestellte Süssstofif ist bekanntlich 
Bonzoe8äuresu.lfinid und der Name „Sa^rharin" erscheint darnach nicht sehr 
glücklich gewälüt. Zu seiner Darsteilung wird Toluol mit Schwefelsäure bei 
einer Tsmperatur, welche 100" nicht übersteigen darf, snlfurirt. Die Sulfo- 
säuren worden über das Calciumsalz in das Natriumsalz übergeführt; das 
trockene Natriumsalz wird mit Phosphortrichlorid gemischt und ein Ohlor- 
btrom unter beständigem Umrührcu über das Gemisch geleitet. Nach Beendi- 
gung der Umsetsung' wird das gebildete Phosphoroxychlorid abdestillirt und 
das Gemisch der entstandenen Chloride stark abgekühlt. Das Paratohiolsulfo- 
ohiorid krystallisirt aus, das Orthochlorid bleibt flüssig und wird durch Oentri- 
fugen eto. abgesondert. Durcli Ueberleiten von trockenem Ammoniakgas oder 
dossh Ifiachen mit Ammoniumoarbonat oder Bioarbonat wird das OrthocUoiid 

Anh. i. fham. ZZIT. Bda. 17. HMt 60 
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jPrüfang des Chiniusulfats. 



— Spartein uiui seine Saise. 



iu (las Ortliotoluolsulfamid übergeführt, welches, in Wassor schwor löslich, 
vom düoramraonium durch Aoswaschcn befreit wird. Dmoh OxydatioiL, 

indem mnn das Ami^I in ein stark verdünntes Kaliumporraanganat ointrfigt 
und in dem (Jrado, wie freies Alkali nnd Alkaliearbonat entsteht, lotzteres 
durch vorsichtigen Zusatz von Säureu abstumpft, %vird das Amid in das 
Benzoesüurestüfimd übergeführt Bs resültirt zunächst eine Lösung? dee ortho- 
benzoesulfaniinsauron Kaliums, welche von ^langan'lioxydliydrat p:etrentit 
wird. Auf Zusatz von bäure scheiden sich aus der I/^sun^' Krystalle des 
JBenzoesäurosulfinids oder der Auhydroorthobeuzoeäulfamiusuure ab. (Ihngla-'s 
polyt. Journal 281 , 95.} G, 

Vom Auslande. 

Zur PrUfunsr dos i'hlninsulfats. — Der unermüdliche holländische Chi- 
nologe de Vrij giebt eiuo ueue Vorschrift zur i'rüfung des Chininsulfats 
für solche Fllle, wo zur AnsteUnng der Ovdeffians^schen optisohen Fkübe 

Instrumente und Uebunj: fehlen. 

5 ^ des zu untersuclienden Chininsulfats werden in einer Schale mit 
12 com Normalschwefolsäure üborgosseu, die nunmehr mit ihrem Inhalt 
tarirte Schale bis com Ersoheineii kleiner Salzkrystalle an der Oberfliehe 

im Wasserbade erwärmt, unter fortwährendem Rühren mit einem Ohusstalte 
dem Erkalten überlassen und durch Wasserzusatz zu dem entstandenen Kr^'- 
stallbrei das ui4>prüDgliche CJowicht wieder hergestellt Dieser wird nun- 
mehr in einen kleinen mit Glaitwolle geschlossenen Trichter gebracht und 
allmählich die Menj^e von 12 ccm Mutterlauge und "^'asehwasser durch Ab- 
tropfoulasson fjesammolt. Diese Flüssigkeit schüttelt man un wohlverschlos- 
sonon Glase mit 12ccmAether und einem kleinen Ueborschuss vou Isatron- 
lange, um dann nach 128tündigem Stehenlassen die ausgeschiedene Menge 
TOn Cinchoüidin zu sammeln und zu w.'iß;en. 

Jetzt kommt es noch darauf an. diejenigou Cmchonidinantheile zu erhal- 
ten^ welche ia dem Aether, sowie in der alkalischon Flüssigkeit suspendirt 
nnd endlich den Olaswaadnngen anhängend sind, was Bgtfoi durch Filtration 
durch Glaswolle, Ausspülen des Fällun^s^efitsses mit warmen W'einj,'cist und 
Verdunsten dieses Spülwassers zur Trockne erreicht. In einem deutschen 
Ohimnsulfat wurden auf diesem Wege 9.54 Procent Cmchomdinsulfat nach- 
gewiesen. 

Das ganze Verfahren beruht auf der Thatsaclie. dass saures Chininsulfat 
leicht krystallisirt und m 12 Theilen Wasser von IT)" löslich ist, während 
die Sulfate des Cinchonidins imd anderer Nebenalkaloide sich sehr leicht 
in Wasser lösen und sehr schwierig aus wässerigen Lösungen krystellisirsn, 
so dass sie bei vorbeschriebeucr Behandlung iu der Mutterlauge verblcil^-'n 
und in dieser bestimmt wcrdou krämen. djje Monüewr du jpraücim, JB8G, 
JuiUety p. lüT.) 

lieber .SpurteTn und seine Salze, welche Ja seit neuerer Zeit therapca- 
tische Verwendung finden, haben Grandval nna V als er einige Mittheüangen 
veröffentlicht, welche mit Angabe einer specifischen Reaction beginnen. Zu 
einem Tropfen auf einem ührglase befindlichen Schwefelammoniums bringt 
man ein waaig Spartcm oder Sparteiosalz, wobei alsbald eine bleibende 
Orangerothe Fkrbnnig anftritt 

Als Diaminbase muss das Si»artein gleich dem Chinin neben einem basi- 
schen ein neutrales und ein saures »Sulfat liefern können. Ersteres. direct 
in alkoholisciier Losung darg^tollt, erscheint als unkrjstailisirbare gununi- 
aitige Masse, wttfaiend das nentnle, anf gleichem Wege erfaaltsDe ndt 8 Aeq. 
Wasser in grossen Rhomboedern gewonnen wird und das dritte wieder sehr 
hygroskopisch ist, sich übrigens beim Versuche, es im lErockansohiank an 
tn>cknon, unter Röthung zersetzt. 

Xkas Jodhydrat eiiiUt mm dnioh Belumdeln einer heissea 5pv(K»ntigen 
LBrang des SnUris mit dnsm Uebenehnss von JodkaJinm beim finillni od 
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freiwilliger Terdunstung in prismatbohen Krystallen. das Brorahydrat auf 
analogem Wege alfl Niraeln, das weit löriichere Chlorhydrat auf directem 
Wege. Während die basischen Haloidsalze die allein kryslallisirbaren sind, 

kommt diese Eigenschaft nntor don Sulfaton do^ Sparteins nur dem neutnkn 
Salzo zu. {Joum. de Ffuirm. et de Cium. IS&ü, Tome XIV, pnff. 65.) 

Die £leetrol>se des wasserfreien Flaor Wasserstoffs führte Hoissan 
in einer Flatinröl»« yon Ü-Form liei —50* ans imd eriiielt dabei am nega- 
tiven Pol eine EntwicHuog von TV'assorstoff, am positiven diejenige einea 
Gases, welches von Qunelcsilbcr nntrr Bildung von Quecksilberfluoriir absor- 
birt wurde, Wasser unter Bildung von Ozon zersetzte, Phosphor und Öiücium 
onteftaidete, ans Chloikalinm Chlor frei machte nnd Schwefel unter Erhitzung 
verflüssigte. Weitere Untersuchungen sollen die Natur dieses Gases, welchos 
vielleicht Fluor ist, feststellen. {Journ, de Pharm, et de Chim, 1886, T. XIV, 
pag, 113.) 

Der Widerstand des Colchicins ^egeu die i iiuluiss scheint ein sehr 
«beträchtlicher zn sein. Ogier vergiftete drei Hunde durch hypodermatische 

Injection von 0,5 und 0,1 g Colchicin, sowie diir< li iniiPrliolir; Daireichunfj; 
%'on 0,5 g dosHclben. Nachdem dif» verendoton Thicro nahezu ein halbes 
Jahr m der Erde gelegen hatten, konnte nicht nur in allen ("adavoru das 
Colchicin mit Sicherheit nachgewiesen werden, sondern es zeigte sich anoh 
derjenige, welchem 0,5 rr rolchiciu sulvutan applicirt worden waren, in einem 
ont<«chieden weniger weit fortgeBchntteaon Zustande der Verwesung. {Journ, 
de Pharm, ei de Chim, 18SG, T. XIV, p. 92, p. Ac. d. so) 

Sfiikehlorid gebt nlt teMlw« TeneMcdeve feste Terblndnngen ein, 
deion eine nach der Formel 2ZnCl*.2H*O.HGt zuaammengesotzto, nach 

Enbrel durch Einleiten von Salzsäurepn«! in eine T/isnng von Chlorzink bei 
gewöhnlicher Temperatur in rhomboednschcn Krystallon erhalten wird, wäh- 
rend nach weiterem Einleiten Ton Sahssfture in die Mutterlauge sieh aus 
dieser bei 0* Krystallnadeln von betrftchtlichcr Länge abscheiden, welchen 
die Zu.sammen8etzung Zn Cl^. 2 H'' 0 . HCl zukommt. {Joum, de Pharm, et de 
Chim. 1S8G, T. XIV, p. 90, p. Ac. de sc.) 

Hjdrate von Chlurziuk hat £iigel nicht weniger als drei dargestellt, 
und awar Zna* + 3H«0, ZnCl* + 2H»0, und 2ZnCl*-h 3H«0, wovon die 

beiden ersten in isolirten, voluminösen Nadeln erhalten werden konnten. 
{Journ. de Pharm, et (fe Chim. ISRO, T. XIV, p. 90, de VAcad. de scienc.) 

WIrkunsr von Luft auf HaloTdsalzc. — Wenn man auf die zur Koth- 
gluth erhitztcD Chloride, Bromide und Jodide der Aikalimetaile einen Luft- 
strom wirken lässt, so findet eine theilweise Abgabe der betreffBuden Halo- 
gene statt, welche sich allerdings nur auf wenige Procente beziffert, übrigens 
nach Gorgeu beim Chljr am gerin^i^sten . beim .Tod am bedeutendsten ist. 
Wird feuchte Luft verwendet, so erfolgt Bildung der betreffenden Wasser- 
stoMuren. Befördert weiden beide Vorgänge, wenn man die Chloride nioht 
für sich, sondern gemengt mit Thonerdo der Einwirkung der Luft unterwirft. 
Es ist damit ein noner Weg zur Jodfabrikation angedeutet {Joum, de Pha/rm. 
et de Chim. 18sr,, T. XTV. p. p. Ac. de scienceJt.) 

Die SticIcstofTeinfuhr naeh Frankreich in der Form von Natronsalpeter, 
Ammoniumsulfat und Guano kostot dieses Land nach Suilliot, Vorsitzender 
des Vereins chemischer Producenten, jährlich im Durchschnitt 28 Millionen 
l'Vanken, während auf der anderen Seite die Stadt Paris allein im .lahr eine 
Sti(;kstoffnionge un<;enntzt durch ihre Kanäle abtiiessen läsat, weiche einen 
Werth von 4U Millionen Franken repräsentirt. Es wird dringend auf diese 
VeTBchlenderung eines Theües des Hationalreichthuros aufmerksam gemaoht 
und darauf hinf^cwiesen . da«is alle jene AhHille auf ^ti "kstofTverbiii lijTiL'en 
verarbciti't und die l)etrefyenden KtabÜssement^ so eing»>richtet werden Ivonn- 
ten, dam aus ihrem Betnebe keinerlei BelHStigung_ für die Umwohner ent- 
stände. {Joum. de item, et de CMm. 1886, T. XIV, p. SS.) 
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764 ConBUtuUoa des Pilocarpins. — Maguetiiagebalt im PoiUaudcemout 

Vthw die GMitItatiM ta FIlftMvpfau TeröffBnflioheD Htrdy und 

Calraols eino längere Studio , worin sio zunächst die Kichtigkeit der Formel 
C"H**N-0^ feststellen und bemerken, dass das Pilocarpin als Trimethyl- 
alanin aufzufassen sei. iSie fanden ferner, dass dasselbe Verbiuaungen mit 
den Aetadkali«! elngülit, wdohe duroh Kohlensltaie xenetst weideo und den 
Beweis dafür liefern, dass das Pilocarpin von einer nicht im freien Zustaudo 
existii'enden Pilocarpi"^!<tii*^' durch Abgabe von II*Ü dorivirt Anderersoits 
zersetzt sich das i ilucarpiu untor dem Einhuss von höheren Temperaturen 
oder Säuren leicht in das Filooarpidin, C<*H»N«0*, dessen krystaUisirbares 
Chlorhydrat mit Chlorgold und Chlorplatin gut charakterisirte Doppelsalzo 
bildet. Das von Harnack signalisirte Jaborandin ist nach den genannten 
Autoren, welche es nie erhalten konnten , nur PUocarpidin plus 1 Mol. Wasser. 
Dagegen gewannen sie das Jaboiin durch brüskes ISrhitaen des Pilocarpins 
auf 140" als braune in Wasser unlösliche Masse, welche in Salzsäure auf- 
«Uiommen mit Platinchlorid einen Niederschlag von der Zusammensotzuug 
PtCl*il-*C^*li^'*N^O* liefert. Endlich wird noch eine Jaborinsaure erhalten 
durch Behandeln der Verbindung von Pilocarpin und Baryt mit Kohlensäure* 
und Trennung von dem gleichzeitig gebildeten Pilocarpidin durch Silbemitrat, 
welches nur die Jaborinsaure sofort fällt. {Joum, de Pharm, et de Chimie 
1880, Tome XIV, j). GS.) 

Der Nlederschlagr in Tluetara Opii crocata, welcher sich beim Auf- 
bewahren in reichlicher Menge bildet und als teste Kruste den Boden und auch 
die Wandungen des AufbewahrungsgeOssee übersieht, ist yon Pisanello 
untersucht worden. Nach ihm besteht derselbe in Folge der Wechselwirkung 
der Bestandtheile von Opium, ( laryopJiylii und rort*>x' Cinnamomi theils aus 
den Tannaten der OpiumaLkaioido, theils und zwar seiner JbLauptiuenge nach 
aus Bestandtheilen der genannten Oewürse, welche durch einen nieht man 
festgestellten, im Opium vorhandenen StufT ausgeschieden und niodargSflOU^gen 
wurden. {Amudi ai Qhimica e di Farmacolog, 1666, j». 36X.) 

Als Ooutt«8 Japonalses wird schon seit zwanzig Jahren in Frankreich 
jönos japanische Mentha -Oel iniportirt, welches man in Deutschland unter 
dem Namen Foho eingeführt hat, um es als Heilmittel bei Migräne zu vor» 
wenden. Bein wirksamer Bestandtheil ist nach Hapier, welcher denselben 
isolirt hat, ein Menthol, dessen Schmelzpunkt bei 42" gefunden wurde. Der 
Of^finnnte führt bei dieser Gelegenheit an, dass Mayet vorzüglich wirksame 
Migräuostifte aus Cbloral 1, Menthol 1, OL Cacao 2 und Cetaooum 4 Xheüen 
beseitet (/onm de Pharm, et d$ Okim. J866, T. XIV, p. 121.) 

PiUgaiüu nennt A drian ein von ihm aus einer in Brasilien heimischen 
Varietät von Lycopodium Belage hergestelltes Alkalcäd, welches jedoch 
bisher nicht in Krystallen, sondern nur als gelbliche durchsdieinande Masse 
von ähnlichem Gerüche wie das J'ellotierin erhalten wurde. Es giebt 
sämmtliche allgemeine Alkaioidreacüoucu , löst sich m Wasser. Weingeist und 
Ghloxoforra, wenig in AethcTf bildet ein krystallisirbares Ghlornydrat, bewirkt 
Erbrechen und Durchfall und ist toxisch. (Sollte es sich nicht um ttn Oly» 
cosid von der Gruppe def? Vincetoxins handeln? D. Eef.) {Ae, de ^ |). Joum» 
de Pharm, et de Chtm. 1886, T. XIV, p. 155.) 

Hagnesiagebalt im Portlandcement ist nach T.oclurtier sehr naoh- 
theilig und zwar deshalb, weil die bei hohen Temperatur eu geglühte Magnesia 
viel kngsamer sieh hydratirt, als die anderen Bestandtheile des Cements, 
d. h. Kidk und Thonerde, und bei ihrer Uydmtining erheblich an Volumen 
7.nnimmt In Folge dessen tritt die Ilydratirung erst dami für dio Mairnesia 
ein, nachdem der Cementgm»s lauget fest geworden ist und Form augauommun 
hat Diese Form und Feetig^eit weiden also durch den verspäteten Eintritt 
der Magnesia in die Beaoüon wieder tn^shaben und a«EBt6rt (Jtmn, «Üs 
Pham. «t de Ckm, 1686, 1\ XIV, ]^ 
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Als TegetuMliseheB Cholesterin ist von Arnaud der darch H u se- 
in an n aas den Mohrrdben in krystaUisiiier Form erhaltono tmd Hydrocaiütin 
getaufte Körper erkannt wcHrden, und os behauptet dorsolbo ferner dessen 
Tdentitfit mit dem Yon Hosso aus dor Calaliarliohno dargestellten und zum 
UDtersohiedo von anunalischem Cholesterin „Phytostorin" genannten Produkts. 
{Ac. de «?. p. Jdum. de Pharm, et äe Ckm. 1886, T. JuV, p. 153.) 

Die Wirkongr von Wassci-stoflisaperexyd aui BenzoSsSnre bei («egreu- 
wmrt jvm Schwefelsliire fiussert sieh hei gewöhnlldher Tempenitar in einer 

Bildung von Salicylsäuro, boi 200° in einer solchen von Phenol, wohei es 
indessen nicht ausgeschlossen scheint, dass auch in letzterem Falle zuniichst 
SalioylsHure intermediär gebildet wird. {Ac. de sc. par Jotim. de Phami. ei 
de dkm, 1886, T, XIV, p. 144.) 

^ Cholesterin findet sich nacli Heokel nnd Sohlaf^denhanffen in einer 
Reihe fetter Oelo Tegotabilischen Ursprungs^ so in denen der Samen von 
Gynocardia odorata, Caesalpinia Bonduc, Abrus precatorins 
(Joquirity) und Erythroxylum hyperioifolium, welche den genannten 
^$rper an kochenden Alkohol abgeben. Beetimmung des bei 135 — 138* Ho- 
ffenden Schmelzpunktes. LSslichkoitsverliitltniss^ Verhalten bei der Yorsei- 
Tnn^, sowie die charaVteristisohe ]?othf;irbvmg mit PohwofclsÄnro und Chloro- 
form oder einer Spur Eisenchlorid liessen über die Identität desseibou keinen 
Zweifel. (Ae. de ee. p. Joum. de Pharm, et de Ckim. 1886, T. XIV, p. 149.) 

Caroten will Amaud den bishor als Cai'Qtin bezeichneten gelben Farb- 
stoff der Mohrrüben, welcher sich übrigens noch in einer Menge anderer 
Pflanzen, besoudei-s mich in den Tüinaten findet, deshalb genannt wissen, 
weil sich bei seiner genauen Untersuchung gezeigt hat, dasö er ein ungesät- 
tigter Kohlenwasserstoff von der Zusammensetzung C'"H** ist Dieses Caro- 
ten wird aus dem Presssaft der zerkleinerten Mohrrüben durch Bleiacetat 
geniUt, dem TTiedersclilag durch Schwefel' ' VleustofT entzogen und durch Wa- 
schen mit Petroläther gereinigt, wo es dann ein gelbes krystallinischos Pulver 
darstellt, welches an der Luft sehr leicht 20 Procont Sauerstoff aufnimmt, 
auch mit 2 Aeq. Jod ein in diohroitischen Erystallen erhältliches Additione- 
produkt liefert. Seine charakteristische Peaction ist die int nsivo indigblauo 
Farbe, mit welcher es sich in Schwefelsüuro auflöst. Aus lOÜ Kilo Mohr- 
rüben werden liöchstous 3g Caroton erhalten. (-4c. de sc. p. Journ. de Fharm. 
et de CMm, 1886, T. XIV, p. 149.) 

Bleloxrd ud OUrnomoiIiiiii wirken nach Yerenohen von iBambert 

so aufeinaaaer, dass eine regelmfissige Ammoniakentwicklong stattfindet, welche 
bei "Vornahme des Processes im geschlossenen Räume ihre Grenze in der 
Erhöhung des Drucks findet, welcher natürlich mit fortschreitender Keaction 
annimmt {Ae. de ae. p. Joum. de Pharm, et de Cftti». 1866, T. XIV, p. 145.) 

Ble IiQthnng Ton Aluminiumgerithen erwies sich bisher als eine ziem- 
lich schwierige Aufgabe. Sie geBngt nach Rourbouae leicht, wenn man 
sich zu derselben einer Legirung von 1 Tli. Zinn und 10 Th. Alomintnm 
bedient. {J»ury\. d»- Pharm, et de Qmi. ISSß, T. XIV, p. 14(1) 

Die Bondae-Hamen, welche als Fiebermittel Aufnahme in die indische 
Pbarmakopöe gefunden haben, stammen nach Beucha rdat und Lafont 
Ton vwm Terwandten tropisehen Legmninosen ab, nimlich von Caesalpinia 

Bonducella und Caesalpinia Bonduc. Der arzneilich wirlcsame Tlieil 
sind die Cotyledonen , welche u. A. 25 Proc. Oel, 2 ^ Harz und Bitter- 
stoff, 6 Proc. Zucker und 20 Proo. Albuminkörper und .S^i Proc. Stärkemehl 
enöialten* 

Dem durch Petroläther ausgezogenen Oelo kaim der Bitterstoff durch 
Weingeist entzogen worden, weldier letztere jenen beim Verdunsten als liar- 
zige Masse hintorlässt, welche durch weitere Behandlung mit Clilorofonn und 
waaaer sioh in daa dgeniliohe Hara nnd den wirUlohen Bitterstoff trennen 
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Morphioinlactat — Chininhydrat. 



Uaet. BiMor stellt das eigsntUoli niitam« Frinoip der Droge dar md soll 
sich iu Gaben von 0,1 —0,2 g bei IntennitteDs olonso sicher bewfihii baben^ 

wio Chinin Kr liat die Zusamnien'^»'^zu?i<^ C'*II'''0'', stellt ein weissps, in 
Wasser kaum, m Aether und Schwefeikolilünstoff wenig, in Weingeist, Chloro- 
foim und Sisessig leicht lösliches Pulver dar, welohea sieh in Salssäure nnd 
Schwefelsäure nach einiger Zeit mit rother iWbe ISet {Jwm. de Pharm, et 
de Owm. 1886, T. XIV, p. 116,) Dr. (r. V. 

CldilliiBiilfat. — Die optische Methode zur Prüfung des OhininsnlfatB, 

für welche erst kürzlich il" ^'rij eintrat, wird von 0. Hesse einer sehr 
eingehenden Kritik unterzogen, deren Schlussresnltat ist, dass die genannte 
Meuode wenigsteDB in der tob deVrij empfohlenen Fonn an v e rwe f ffBU seL 
Während zunächst Bohon der Uebolstand besteht, dass der eine naoh der 
alten Methüde Oudcmans mit der Lösung der Sulfate arbeitet, während 
der andere diejenige der Tartrato benutzt, und dass die Resultate beider Mo- 
tihoden aofeinander bezogen werden, so ist femer nach Hesse zu bemerken, 
dass selbst dann, wenn man nach de Yrij nur die Lösung der Tartrato 
zur Polarisation benutzt , doch falsche Tlcsultati- erlialton werden Ivonnen, woil 
sich eine Zwischenstufe^ ein liydrochiniutartrat bildet, welches ganz andeis 
polarisirt, als das Chimntsitcat Hesse giebt folgende Zahlen an: 

Chinintartrat (a) D 212,6« 

Hydrochinintartrat =- — 170,9° 
Cinchonidintartrat = —132,0». 

Das riydrochinintartrat (C-^M[''^N-0«)*C*n«0« + H«0 ist ebenso schwer 
in Wasisior löslich das oiitäprechonde ChiniiiHulz und wenn alsu dab kauf- 
lielie Sulfat mit einem ISsUohen Tartrat gerällt wii I. so enthält der Tartrat- 
niedorschlng auch dio ganxe Menge des ITydrochiiiin.s. Da nun dieses eiuen 
DrohungHwinkil hat, welcher zwischen demjenigen dos Chinins und dem- 

i'enigen doB Cinchuuidins liegt, su kaini nach der optischen Methode ein voll- 
kommen reines Chininsulfat für oinchonidinhaltig erldärt werden. {Pharm. 
Joum. Trcmsact. 1886, Seite 102S.) 

Marplifuilaetat. — Bas milchsaure Salz des Morphinms wird nach 

Pott ans w.'Isseriger T/>sung in vi^'n^eitigen Prismen erhalten. Ks ist in 
8 Theiion Wasser und in Theilen Spiritus (von 85 Crad) lioi 15" C. lös- 
lich, bei 110* C. zersetzt es sich bereits unter lirnuimug. (rhatin. Joum. 
Tramact, 1886, Seite 9S9.) 

Zenetaan; tob Fbosphaten dnrek Katrluttblsnlfat. ~ Yersohiedene 

Vorsuche, welche Volney mit der I/ialichkeit des Apathits in Natriumbisul- 
fftt gemacht hatte, führton denselben dazu, dieses Lösungsmittel auch bei 
andern phosphatreichen Gesteinen anzuwenden. Er erzielte sehr günstige 
Besnltate, die Phosphorsänre, ob an Alnmininm, C^cinm oder Bisen gebun- 
den, wird gelöst und Natriumphosphat gebildet Das foingopulvertc Mineral 
wird mit dem Natrinmhisulfat vermischt und auf 450" C. erhitzt, bei welcher 
Temueratur es vollkommen geschmolzen ist. Die erkaltete Masse wird dann 
in Wasser gelöst, wenn reich an FliosphorsXare «nf'lOOccm verdtont und 
darauf 20 com zur BcKtimmong der Phosphorsänre Torwendct (Joum. Amer» 
Chem. Soc. 1886, 8dt€ 33.) 

Chininhydrat. - In dem wissenschaftlichen Streite, welcher zwischen 
Hesse und Fletchor übei* diesen Gegenstand entstanden war, liegen auf 
Grund neuerer Versuche wieder einige Beobachtungen von Hesse vor. Das 
Chinin wird nach Hesse aus einer Lösung seiner Salze durch Ammoniak 
amorpli und wahrselioirdich aiihy^hi^^ch gefallt, doch nimmt es schon nach 
einiger i:iorübrun^ nnt Wasser Hydratwasser auf und verwandelt sich schliess- 
lich vollkommen in krystallinisches Trihydrat. Wenn Ammoniak in grossem 
Uüberschuss vorhanden und dio Lösung nicht zn oonoontiui istf erhfilt man 
das Chiointnhydrat in woblansgebildeten Nadeln. 
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Bei einier Tainp«i»tor von 40* wUert dioMS TrihydnA allmSUieh sämmt- 

liches Wasser, bei einer Temperatur von 30 — 32" behält es jedoch fast 
2,5 Procent, welche auch bei längerem Erwärmen bei dieser Temperatur nicht 
verloren gehen, die Beobachtung do Vrij's, dass das Chiuiuhydrat auch 
100* einen Theil seines Waaseis belialie, ist nach Hesse nicht richtie. 

Aus Aetlicr, besonders wenn derselbe mit Wasser in Berührung Ist, krystal- 
lisirt das (.'hinin auch als Trihydrat, doch erhält man «B zaweilen auoh 
amorijh. [Plmnn. Jmim. Trunsact. 18S6, Seite 937.) 

lnt4)xieation durch Belladonna- Salbe. — Dr. J. Bloomfield erzählt 
einen Pall^ in welchem er nach Schwellung der Speicheldrüsen bei einer 
Pneumonie BelladiMinasalbe verordnete. Nach der sweiten Sinreibnng hekam 

der Kranke starke Pupillenerweiterung, Schwindel und Halluf iuationen, 
welche längere Zeit andauerten, sich jedoch nach Anaaetaung d^ Alittelti 
nicht wiederholten. {Therap. Gazette 1886, Nr. 5.) 

Der Broffcnexport Amerikas. — Nach einer Mitthoilu i^ von L. A. Ha- 
bor in den ..Prn-rr-diDgs of the amer. Pharm. Sorioty" betrug die Gosammt- 
ausfuhr Amerika^ an Drogen, Chemikalien und Arzneien 

im Jahr 1885 ... . 4806186 Dollars, 
- - 1884 ... 46M386 



Hiervon vorthoilton sich im Jahr 1885 

auf die vei-sohiedenen Säuren . . . 133582 Dollars, 

auf Pottasche 37782 

Diuten und Dintanstoffs 65i)14S 

Ginseng 751 1(» 

Patentmedioinen 1317483 

WiOMfai, Binden, taMa, BlfithflD . 116695 

AUes Axidere 17933SS8 



Die ausgeführten Rohdrof^on zählt Haber l>osonders auf, es sind etwa 
70 vorschiodene Arten von Pflanzen od^r Pllanzentlieilcn , welche irnis^ten- 
thcils nach Europa gehen. Ausser den bekannten altou und iiuueu Arzuei- 
nflanaen finden wir eine grössere Ansahl, welche nur teohnisehe Verwen- 
dung finden. 

Fa^;t die ;,'8aminte Monge dos CJinsengs geht iiacli China; für Dinten und 
rtiutunhiolTe war im Jahr 1884 Deutschland der stärkhto Abiioluner, die grüsbte 
Menge von Drogen erhilt ebenfalls Deutschland, di^mfen hat für Patentmedi- 
• in« n England den stBrkaten Yerbianoh. (PAorm. /omtm. Transact. 1886, 
iküe 1013.) Dr. 0, 8, 

Chionanthus flrffinica. — Ein Strauch oder kleiner Baum, weloher in 
den Voreinigten Staaten vorkommt. Die Wurzolrinde, welche ausser anderen 
Stoffen Sapoum enthält, wird von J. Hönning alti ein ausgezeichnetes Mittel 
gegen Gelbsucht empfohlen. Man giebt davon 1 bis 2 g mehrmals täglich in 
Form des FlnidextraotB. Als eine sehr gute Formel giebt Henning die 
folgende an: * 

R Extr. chionanthi fluid. 30,0 
(Podophyllum 3,5) 
Kalii acetio. 15,0 
Aq. dest q. s. ad 120,0. 

{TTierap. Gtuette 1886^ 2fr, 4, Seite 230,) 

Radix Alkannae. Menge des Farbstoffes. — Nach einer kurzen Be- 
schroibmig der Pflanze und Wurzel friobt C. J. Thompson vier Worth- 
beetimmungon in üücksioht auf den }*arbstoü an. £s fanden sich 5,5; 5,2; 
bfi nnd 6,1« Ptooeni Der Farbstoff ist ISslioh, wenn er direct mit einem 
Alkalihydrat ausgezogen wird, er geht dadurch in ein dunkles Blau über, 
wiA^ea duck 2nsatz einer Säure wieder in Cannoisinroth verwandelt wird. 



bigiiized by Google 



768 Hopeiii. — rbysioL Wirkung d. Bonsoyl-fiogonins. — C3iininhydrat. 



Thompson empfiehlt auf Onmd dieses und einiger andenr Tenudie 
den Farbstoff der ÄikannAwnraal als Indioator. (Pftam. JoiMm. TVonsae^. 

1886, Säte 860.) 

Hopetn. — Din Stimmen aus Kn^daml , tli-in Muttcrlaiide des bekariiiton 
Hopern- Schwindels, mohrca sich jetzt obooliLUs und erklären das sogcnaoute 
Hopein fttr Morphin. 

B. H. Paul untersuchte kürzlich eine Sorte Hopem, wdohe sieh gana 
anders aU" 'ins lüshor bokaiinto vcrhiolt. 

Eb kouute daraus eine Substanz isoiirt werden, welche aulaogs für Atro- 
pin gehalten wurde, sich jedoch bald ads Cocain erwies: das YenneintUohe 
Hopein war in diesem Falle ein Gemisch von 70 Theilen Moiphin und 90 Th. 
CkKMin. {Phm, Jimm, TraiwicL 1886, Seüß S77.) 

Physiologische Wirkung des Bciusoyl-EciWÜiiS. — Die physiologische 

Wirkung des in jün^^stcr Zeit iu Zusammenhang mit dem Cocain häufig 
genannten Körpers hat Ralph Stock mau untersucht Er kommt zu dem 
Schlussresultat, dass Benzoylecgonin in Bezug auf seine therapeutische Ver- 
wendbarkeit dem CofTein nahe steht, dass dagegen die das Cocain charakte- 
risireuden Eigcnscliafton rollständig folilen. lutorcssant ist hier, dass dor 
Unterschied der beiden Körper nur in dem Fehlen einer Methylgnip|>e bliebt 
und dass ein ähnlicher Zusammenhang zwischen Constitution und Wirkung 
bei dem Strychnin und Metilylsbyolulin voifcommt. {Fharm, Joym. TransadL 
1886, Seite 897,) 

Terjflelchende Farhenreactlonen zwisehen Strychnin, Gelsemtnfn, 
llydrastin und Berberin. — Die Farben reactionen der genannten Alkaloido, 
welche in mancher Beziehung sich ähnlich sind, hat A. B. Lyons studiert 
nnd er fasst die Resultate semer Untersnohnngen trie folgt zusammen: 

Stryohnin gieht mit Schwefelsäure und oxydirenden Agentien zuerst 
indigblauo, darauf purpurne, violette und t^cliliesslich eine blassrothe Farbe. 
Die Säuro muss ziemlich stark sein, um die Reaction hervorzxirufon. 

(reineminin auf dieselbe Weise behandelt giebt eine purpurne Fär- 
bung, jedooh ohne eine Spur von indi^blan nnd Ol mo in roth Ubemgehen* 
Einige Sorten yon Gelscminin lösten stoh. im enten Augenblick mit gelber 
Farbe, welche darauf nicht in purpurn, sondern in dunkelkii-schroth bis 
braun übergeht, so dass also diese Keaction derjenigen des Uydrastins sehr 
ähnlich ist. 

Hydrastin wird zuerst oarmoisinroth , darauf braun und zuweilen un 
Schlüsse grfin. Die Farben werden auch durch Natriumnitrat, doroh Sporen 
freier Salpetersäure und durch Barytimjodat erzeugt 

Berberin wird soerst intensiv purpurroth, dannf hrann, welche nvbe 
längere Zeit beständig ist im Gegensatze xnm reinen Oelseminin. Die Fär- 
bungen entstehen am hosten mit einer 40 bis SOprooentigen Sohwefelsänre. 
(Drugg. Circular 1886, Stite 101.) 

Chininhydrat. — Flü( ki^rr macht über neuere Versuche Mittheilung, 
welche andere Kosultate ergaben, als die vor einiger Zeit referirten von 
Fl et eher. Der letztere Autor hatto gefunden, dass Chinin, mit Ammoniak 
gf-nnü und ohne Anwendung von Hitze bei gewöhnlicher Temperatur getrock- 
net, als Monoliydrat und nicht als Trihydrat erhalten wird. Dem fregcnüber 
bemerkt Flückigor, dass durch Fällen mit Ammoniak Lösen des Nieder- 
schlags im Ueberoohuss des Reagens und Auskrystallisiren sowohl, als anoh 
durch Fällen mit geringer Menge Ammoniak und Abfiltriren des anioT}»hon 
Niederschlags immer das Trihydrat erhalten würde. Durch andere Methoden 
können jed(K^i andere Hydrate des Chinins erhalten werden ; da jedoch alle 
amorph sind und nicht beständig, so bezweifelt Flnckiger, dasa es waln« 
» öhenusche Verbindungen seien. Die einzige krrstallisirbare Verbindung ist 
daa Irihydrai Weiterhin wird noch betont die Elgensohaft des C^iinina, mit 
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gewissen organischen Körpern YerbiDÜangon einzugehen, wie 2. B. mit Benzol, 
viflUeiolit anoh mit AotliAr. Die FormM för die BemolTerUnduig ist: 

(O»H«*N«0«)« + OH« H- 2H»0. 

(Pftorm. /oum* Tnmuui» 1886, 8eUe 8S7,) 

Kerne Fem flir eis Thermeneter* — Siiie für muehe Zwecke prak- 
tisohe Form rnnm Ih«niiometen gielit Ch. Bioe «o. Der iwtere Ifaeu ist 





in der Weise schlangenförmig gewunden, dass derselbe i^s Foss dienen 
lumn. Im Uebrigen inid du LiBtrnmeat durolL die FSgor vemiMluMÜiolii 
{Amer. Dmgg, 1886, 8«iU 62.) 

Die Menge der Stftrke Im Ingwer, — Aus Anlass einer gerichtlichen 
Untersuchung bestimmte Tonos dio Menge der Stärke im logwer, weldie 
Eue holz (1817) mit 19,75 Procont angab. 

Jones verfuhr nach der Methode von O'Sullivan, indem er die in der 
von Ocl, Harz und Extractivstoffon bofroiten "Wurzel zurückgebliebene Stärke 
durch Diastasf' in Maltose und Dextrin überführte. Auf dir sc Weise erhielt 
Jones 52,92 Froceot Stärke und das Oesammtresultat der Analyse war: 

Feuchtigkeit 10,10 

Aetheiisobee Extiaot 3,S8 

Alkoholisches 3,38 

Wiissorigee - 3,66 

Stärke 52,92 

CeUiüoBe, Asche, Verlust 25,42 

99,06. 

{Amdifgt, 1886, 8tSU 76, Chem. Brugg. 1886, 8mU 413,y Dr. 0. 8. 

AspmraglB von abweichender, statt der bekannten linksseitii^ hemiedri- 

sehen eine holoedrische Fläche zeigender Krystallform , vorschiedonom opti- 
schen Verhalten und intonsiv süssom Ooschmack hat Piutti orhalton bei 
der Verarbeitung einer grossen Masse gekeimter Wicken. {L OriMtif 1886, 
pag. 198.) 
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770 Nachweis von BlutÜecken. — Theeifarbstoffo in sanitfiror lieziohung. 

Kaelnrets Ton Blvtfleeken mif €I«w«iBmi gelingt mittelst der belraimtrai 

Hlminkrystallprobo nach Zanelli in zwei Prittoln der FsUo aach dann noch, 
wonn jcno Flecken schon alt sind nnd din botrefTondou 8toffo mit kaltem oder 
warmom Wasser ausf^e waschen worden waren, nicht mobr dajB:cgen^ wenn 
mit Seife, GarboUaugc oder GhlorkalUoBung gewaschen wmde. {ÜOrosi, 1686, 
pag. 303.) « 

Prefc Schwefelsllure Im Weine wird nacli Poll ac ei am oinfAohsteii 
und sichersten durch folsrciidos Verfahren nacht^owirsoii. Man bcfcsti-rt an 
der Innenseite eines Bechertilases oino Anzahl von etwa 1 cm breiten Filtrir- 
papierstraifen durch festes Andräcken an die 1)ef0iiohtete Wand in der AtU 
dass zwischen dm «•iii/'.t'lDcu Streifen, wflclio vom Boden des Olasos bis 
unßefJihr 1 cm ülior den Ivaiid dos letzteren liinausreichfn . Zwi>!o}H'iiräumo 
von beiiäutifj 1 cm frei bleiben. Das Becherglas wird zur ILütto u»it Wein 
f^föllt und 36 Standen an einem wannen mid InfUiseii Ort« der YerdimstB^ 
der in den Pai»ierstroifeu aufsteigenden Flüssigkeit Zeit gelassen , worauf man 
den das Olas überragenden Theil der Streifen abschneidet, nach It'irhtfm 
Abtrocknen in einem Achatmörscr zerroibt, mit Aether mehnnals auszieht, 
den VerdnnstiingsrfiolcBtBnd dieses Ansxnees in Wasser anfbimmt, Salssiore 
zugiobt und ntin mit Cli!orl>arynm auf Peliwefelsäure ]irürt . woltei unter alh^n 
Umständen mir dann eine Trübnnp: eintritt, wonn freie Schwefdsftore dem 
Weine zuges(>t/t w(<rden war. (T/Orosi, l&SfJ, jiatj. 

Gelbe nnd orangrerothe Azofarbstoffe im Wein können nach Cazo- 
neave nachgoNviesen werden, indem man 10 com des betreffenden gelb 
gefJirbten Weines ontwodor mit 0.2 g gelbem QuecksUberoxyd , oder mit 2 g 
feuchtem Bleioxydhydrat oder endlich mit 10 g gelatir- rn Kisi-noxydhydrat 
zum Sieden erhitzt und ültrirt Hierbei wird der uaturlicho Weinfarbstoflt 
Ton diesen Oxyden, besonden yoUstSndig aber Tora Eisenoxyd «nrflckgebal- 
ton, während jene Asok5iper unverändert gelöst blcihen und sich durch die 
Färbung dos Filtrats verrathen. {Jmtrn. Phttnn. Chim. 1S86, T. XIII, ;^ /99.) 

Snlfofnchsln im Wein wird bekanntlich nach dem Verfahren Fa' f>n- 
r'azi'iieuve durch Behandeln mit Man{ranhyperf»\yd iind Betrachten der Fftr- 
bimgHiuteiL->ität des Filtrats quantitativ geschätzt. Nun hat Sambuc aber 
neuerdings nachgewiesen, dass man hierbei großen Irrtträmem ausgesetzt 
ist. da ni(;ht nnr der ve^idahilische WcinfarhstofT. sondern auch das Sulfo- 
fui lisin in oinom LV'wissoii und zwar um so stiirkeren VerhfiltniFH vom Mau- 
^auliyporoxyd zurückgehalten wird, je b^Ucuteader der Zusatz an letzterem 
Farbstoff war. Anoh der YerOieilungszustand nnd die sonstige Qualität des 
ßraunstf ins scheint dabei von wesonflichem Binfliuso an sein. ('/o«rti.jP(kinii. 
Chim. Tonu XI JJ, p. 197.) 

Sambuc empfiehlt daher, die Prüfunßsmothodo in der Weise zu modi- 
ficiron, dass die F&rbungsintensitfit dos Filtrates eine« mit Manganhyperox^'d 
behandelten Weines nicht wie sc^itber mit derjenigen einer einfallen 8alfo> 
fn« ]isinl'',minf^. Fondorn mit der Farbe einr^s Filtrafos zu vergleichen ist, wel- 
ches mau nach dem Behandeln eines mit einer gewissen Men^ Sulfofttobsin 
▼ersetstcn, von Hanse ans echten Rothweines mit Braunstein eiblll Aller- 
dings mnss vorher anf spektroskopischem Wege der Sulfofuchsingehalt des 
zu untersuchenden Weines approximativ ermittelt worden. (Jornnu Pharm» 
Chim. issn, T<,me XIII , p. 5 

I>!e Theerfjirbstoffe in sanitärer Bezichunrr will ra/.enouvo durchaus 
nicht allo in einen Topf geworfen, noch schlechthin als Fiirbungsmittel von 
zum Genüsse bestimmten Oegonstünden Terboten wissen. Er tritt naohdrfi^k- 
lieh dafür ein. dass man gewisse diesor Farbstoffe, besond n^- sr/!(h*> aus der 
Heiho der Azofarlx'u, nach gennner expohmonttdler Constatinin^ ihrer ün- 
Rehii'ilichkoit au!»drücklich für derartigo Verwendungen zulasse, dagegen nm 
so unnachstohÜKor gegen die Bonutnini^ der Mdereo sn Felde iMie. (/Mm. 
Pharm, Chim. 1886, Tome XIII, 597,) 
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Bie RednetloB tob Nitrate« zu Nitritea in NXhrflfiBsifi^eiten «to in 
der Ackererde erfolgt naoh neuen Untersuohonfen Ton Gayon und Dupetit 

durch die Intorvcntinn vcn Mikroben und zwar spocioU durch das in zwei 
ModiücatiQucii vorkomuicude Baoierium donitrißäaoB. £8 ist dieser Vorgang 
weder eine oi/xontlio1ie OShrong, nooh eine seonndftre Bricdieiniing, flondtn 

eine auf Rechnung dos Sauerstoffs der Salpotcrsäuie vor sich gehende, mit 

b<"i"'tt(Mid<'r WärmoontTjindan^ verknüpfte Vorbronnuug, Oxydation, Ifrfgßr 

nischer Snhstanz {Jnur». de Vharm. et ih f'him. ISSG, T. XIV. p. 84.) 

üeber l'iiloralhydrat. — ünt^r dem ( 'hloralhydrat dos Handels findet 
mau .sehr hüulig solches, welches etwa.s sauer rea^irt und dessen Tiisung 
durch Sill)ornitrat getrübt wird. Nach Guerin trifft dieses selten für das 
in Rhomboödem aus Chloroform oder Scli\vrf( lk<jliltTistulT krvstiülisirto l'rS- 
parat zu, s-ondorn liauptsachlich für dir in zuckeraitiKf'» titücken vorkoTnnieu- 
don Sorten und iiwur deshalb, weil diess« mechanisch Wasser eingesclilossen 
enthalten. Nnn entsteht aber bei BSnwirknnfi; yon Wasser auf Cl)loralh\ drat 
Ameisensüuro nnd Chlorwa«s<^r?tofrsiiure, woher dann das oben bezeichnete 
Vorhalten eines solchen Chloralhydrats bei der üntorsuuhung sich erklärt. 
{JfuU. de Pharm, de Lyon pur Mp. de Vlmrm. 18SG, p. 253.) 

Pereiriu. — Dies^ aus der Binde der brasilianischen Paupereira 
durch Correia dos San tos hergeateJlte Alkaloid wird ab leicht l^lichea 

Chlorhydrat gegen Sunipfliebor angewendet und soll in seiner AVirkuug dem 
Chinin und Arionik überlegen sein. Man ^iebt es in der Menge von 2 g 
vier Stunden vor dem zu erwartenden Anfall, {liep, de FUann. p. Journ. de 
Pharm, et de CMm, 1886, T. XIV, p. 22,) 

Der PetroleamStlier des Handels ist nach Peqnari weit davon ent- 
femt, rein m sein. — Die einfache Thatsncho, dass boini Verdunstenlassen 
einer Probe von 100 g kein dem Ani*o sichtbarer Rückstand hintorlileiht. 

feuügt nicht zum Beweise des UcjfeDtiLcils. Wird aus grösseren, mehrere 
liter betragenden Menden der unter 65* flfichti^ Antheil abdostilliii, so geht 
dann bei Erhöhung <h r Temperatur auf 70** eine zwar farblose, aber v< r- 
Schioden riechendo und T^^ickmus srliwa- h r"ithondo Flütssigkeit üVu r, wtdidie 
sich mit conccutrirtor Schwefelsäure gelb und weiterhin bräunlich färbt Geht 
bei jener Tbmperator nichts mehr über, so wird dann bei etwa 95* ein 
8'dnvar/es ßetortcnprodtlkt erhalten, wolchos sich erkaltet in eine galllielie» 
durchscheinende und in eino nnton», dunkel gefärbte und stark sauer reagi- 
rende Schichte sondert Man wird sich also, wo es, wie bei vielen chemischen 
ünterBnohnngon , anf absolute Reinheit anlrommt, durch* Heotüioation unter 
•B* einen reinen Petroleumither ▼erschaffen müssen 

Pof|nart hat anch über den Grad der Tjöslichkeit verschiedener Körper 
im Petroleumäther nicht uninteressantu Beobachtungen gemacht. Ammoniak- 
ftas wird vom Petroleumftther in einer gewissen Menge aufgenommen, wobei 
Explosionen vorkommen können. Die fixen A^salkaÜen, obwohl für sich darin 
nicht löslieh, werden en dnreh vnrhenfres Tiöspn in oiner möglichst geringen 
Menge Weingeist, obschon letzterer für sicli nicht in dem entsprechenden 
Yerlilltnisa mit Petrolfttber mischbar ist, so dass man also den Fill auch 
umkehren und sagen kann, der Alkohol werde durch Auflösen von Aeti- 
alkalien in d*»mseliuii loiehter in Petrolouimither löslich. Ganz Aehnliches 
gilt f&r die Löslichkeit von Schwefelsäure, Salpetersäure nnd Essigbuuro im 
PetroJäthor, auch hier wird durch vorh^ges Mischen mit Weingeist die 
I/islichkeit vermittelt, während für Jod und Brom das Umgekehrte gilt, 
indom hior dunh Weingeist/.usatz die schon offoctuirto Ixisung oiner Zer- 
setzung i'iatz macht. Weingeist vermag etwa sein gleiches Volum Pctrol- 
flther zu ioson, wogeeon der letztere nur sehr wenig Weingeist aufnimmt. 
{Joutn, de Pharm, ei de Qum, 1886, T. XIV, p. U,) 

Colombii bereitet Duquesnol durch Ausziehen der gepulverten Colombo- 
Wurael mit 75prooentigem Weingeist, AbdestiUiren de« letzteren und Be* 
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772 Aethylozyoaff^o. — LeitiiDgsffthigkeit deg Kreosots f. d. electr. Strom. 

handeln des synipartigen Kückstandos mit Giloroform, welches dies Colombia 
anfoimmt, Ai>deRti1liTOn des ChlorofoniM« Botfonraofir des Tterbstoflb dnroli 

Rcliwachoii lind ünilirysfalUsiron dos Colomlnns aus startom "^''ringeist, wobei 
oinn Aushoiito von höchstens 0,4 Procent orhalton ^\ird. Das so erhaltene 
Produkt ist krystAllisirt, trotz geringer Loslichkeit in Wasser sehr bitter, 
rei^ nach Roqx in geringen Vengen gegeben die OaOeDBecretion vod Ver- 
dauunu'stli:ttif;koit an. wirlcf al)er solir leicht zn heftig, so das« 0,04 g als 
Maxinialtnr^pspaho trolten kcmnen, und im Oanznn i^'onommen die Verwendung 
der gepulvurteu Wuizel i-athsamer erscheiut {Mtp. de Pharm, p. Joum, de 
JPharm. H de Chim. 1886, T, XIII, p, 615.) 

Aeth)luxyeaffetn. — Diese Verbindung, welche sich vom Caffein in der 
Art untersoheidet, dass in letsteiem ein Atom WaBserstoff durob die Oxfitbyl- 

gruppo OC'TT* ersotzt erscheint > wurde von Dujardin-Boaunietz auf ihren 
thorapcutisehcn Worth geprüft nnd dahei pofunden, dass dio neue Vorbindung 
eine ausgesprochen sedative WTirkuug auf das Corobrospinalsystem äussert 
und denüioh narkotisobe Eigensobaften seigt. Bei Bebandlimg der lOgriUie 
wird sie in Posen von 0,25 f: verwendet und dem Caffein vorpiozogen. Um 
die bei seinem (Jfbrmich sich mitunter einstellenden unerwünschten ga?;tri- 
acheu NebenerschciuuugoD m bokämpfoUf wird das Präparat in folgender 
Begleitniig gegeben: 

Aothyloxycaffom , . 0,25 
Natr. salicylic. . . . 0,25 
Cocain, hydrochlor. 0,10 
Aq. Mor. Tiliao. . . 60 
Syrup. Capill. Ven. . 20. 

S. Auf einmal zu nehmen. (Buü. gSner. de tMn^. p. Joum. de Pharm. 

et de Chim. 1886, T. XUI, p. 611.) 

Die Trennung Ton Arsen und Antimon kann, besonders auch in foren- 
sischen Fällen, nach Zambelli und Luzzato sehr leicht und sicher mittelst 
Wassorstoffeuporoxyd ausgeführt werden, indem man den noch feachton 
Bobwefelwasserstoffniederschlag der beiden Körper, also deren Sulfide, im 
gut ausgewaschen"'! Z i tnnde einige Stunden lang auf etwa 40** erwärmt, 
dann auf nahezu lÜÜ" erhitzt und filtrirt, wobei dio entstandene Arscnsäure 
in das Filtrat geht, das Antimon dagegen als unlösliches Oxyd auf dem Filter 
bleibt. Bio Methode wird als sehr empfindlioli besdehnet {AnnaXi di Chim, 
e Farmae. 1886, p. Ji29.) 

Zum Nachweis von Glycose in Harn oder wllsserlger L?^snng empfiehlt 
Agostini 5 Tropfen der zu untersuchetideii Flüssigkeit mit 5 Ti-opf^^n oinor 
Vi» procentigen Goldchlorid- und 2 Tropfen einer öprocentigen Kaiiicsunj^ 
zum Sieden m erhitzen, wo sich dann bei Anwesenheit von Traubenzucker 

nach dem "Frkalten die wässerige Lösung violett, der Harn weinroth geförbt 
zeigen wird, wenn im er-^trmn FaHe niindestons V',onoof>tol, im zv piton ',',n.mtel 
Glycose vorhanden ist. Zwar soll diese Prüfungsweiso auf llariizuckor vor 
allen übrigen das Toraiis haben, dsss kein anderer im Harn vorkommender 
Stoff rür^n 'Reaotion seilest ^iobt oder deren Eintreten mit Zu(;ker verhindert, 
allein der Verfasser hält es doch für zweckmüssifx, das Eiweiss als «nniger- 
maasseu uaohtheilig vorher durch Kochen und Filtriren zu entfernen. {Annali 
di Ckm. e Farm. 1886, p. 928. 

Die LeitungsflUilgkeit des Kreosot«» fUi' den eleetrischen Htrom tiHnmt 
nach Bartoli mit steigender Temperatur legelmlssig zu bis gegen +50", 
hleiht zwischen 70 und 120" coimtant, um dann von 120 his 170° rasch 
ahziinehmcn. T>ahoi ist es p^nz gleichdiltijx, ob rasch oder langsam erwärmt 
wurde, sowie, ob der Versuch mit einem Kreosot schon oft angestellt wurde 
oder nicht Einen 6nmd dieses eigenthüniUohai Vsrhaltsns kennt min nieht 
{L'Oro9i, 1886, Amiö IX, p. 146.) 
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Die (iltUgkelt der Fieberlmrne im Verliaiimäb zu d&jgenigeu Qoruialer 
Harae ist von Feltz ezperimentoU an Händen geprüft und daMi etwa dni 

mal so gross gefunden worden. Wiihroüd von uonnaleu Harnen Vi» des Kör- 
pergewichts des Versuohsthieres, oulspreehend ungf f thr der in drei Tagen 
von diesem selbst prodacutuu liaimaeugu zui licrvorbriiiguug toxiseher £ffeote 
nöthig ist, so genügt hierzu vom Fieberham Typhus-, iScharladh-, TabOTkel- 

und Pneumonie - Krankor schon '/so des Körpergewichte, also etwa lio Harn- 
mengo von 24 Stunden. Jiei iillcn diesen Vorsuclien wurde der liarn diroct 
in die Venen der Hunde eiugeäuntzt. lAc. ä. sc. p. Joum. l^itarm. Ckim, 

lam, xui, p. 580,) 

Zw HopfenMMerriniiiir Bmunreeke empfiehlt Bon 16 ein eigen- 

thfimliches £xtractionsvorfahren. Znnäclist wird das Lupulin mechanisch 
von den Fruchtzapfon getrennt, aus den letzteren durch Ausziehen mit 
heissem Wasaer und Abdampfen im Yacuuni ein trockenes Kxtract bereitet 
und dieses im gepnWerten Zustande wieder mit dem Lupulin gemischt Dieses 
ftlH^'^gi» sehr rationell beroitete fiopfaneadnust wird nun m Blechbüchsen 
verpackt, diese luftleer gemacht, die ausgepumpte Luft durch Kohlonsäuro 
ersetzt und die Büciisen vorlöthet Man soll hierdurch nicht nur alle Hopfen- 
beetsndtheile unbeeoliiinkte Zeit hindnroh consenrirsn kteimi, sondern aaoli 
nur geringere Hopfenmengen auf gleiche Bierquanten bedüiran. {Ae, de te. 
p. Joum, PAon». Chim. 18ti6, T. JUII, p. äbO.) 

Die saure Glycoseg-ßhrun?, hervorgorufon durch Aussaat von Micro- 
coccus obloogus in eine mit überschüssiger Kreide versotzto, auf 35" erhaltene 
Mischung von Hefewassor und Glycosolosuug , lieferto Boutroux reichliche 
Mengen des krystallisirten Kalksalzes einer von ihm Zymoglycousäure genann- 
ten bäure, deren Alkalisalzo nicht krystallisirbar ; i i 1 imd mit den meisten 
Mptallsalzen Niederschläge geben. Sie reducireu iSübersalze, Fehling'sche 
Kupfer losuug und Kaiiumpermaugauat. {Ac. de sc. p. Joum, Pharm, Chim. 
i886, T. tili, p, 676.) 

ClnrottoxydmodUlMitioiieB sind tou Becoura studiert worden. Wird 

eine Lösung von Chromchlorid oder von einem violetten Chromsalz mit einer 
ans reichenden, d. h. 3 Aequivalentc betragenden Natronmeuge gefallt, so 
erhalt man die erate Moditication, welche dadurch charakterisirt ist, dass sie 
sieh in 2 HCl swar unter Entbindung von 12,5 Cal. auflöst, allein nun auf 
Zusatz von einem weiteren Aequivalent UCl abermals 8,2 Cal. entbindet. Die 
andere Modification wird ebenfalls aus Besqnichlorid , ab"r durch 2 Aequiva- 
lente Natron gefällt und setzt sich nur mit kiiiCl unter Enibmdung von 14,1 Ca- 
lorien um , wührend weitster Salisäuresusats keinen thermisohen Iffleot mehr 
ttnssert Diese Lösung ist grün, diejenige der ersten Modification violett. 

Diese beiden Chromoxydo geben m überschüssiger Natronlauge ^^elöst 
und durch Neutralisation der letzteren mit einer baore wieder au.sgesciuod«i, 
eine dritte und swar die stahilsto Modification von Gbromoxyd, in welclie 
auch die beiden anderen allmiUidl übergehen. Sie entwickelt mit 2 HCl 
10 Calorien , mit weiterer Salzsäure keine Wänne mehr. {Ajß, de sc p, Jowm, 
Pharm. Chim. Iö86, T. XIII, p. 576.) 

Die Umwaudlung von Hllmoglobüi in Metabftmoglobiu innerhalb der 
Blutbahn erfolgt nach Hayem durch eine Reihe toxischer und medikamentöser 
Stoffe, Jedoch ist die Art di^er Wirkung für die einzelnen derselben sehr 
verschieden, indem manche, wie Amylnitrit und Kairin nur das in den Blut- 
körperchen enthaltene, andere, wie Natriumnitrit und Pyrogallussäure, auch 
das freie, andere, wie dio Fenicyanure, nur das freie Hiimoglobin umwandeln. 
Nui' in dein zweiten lUle geht damit eine Zerstörung <tar Blutköi (>erchen 
Hand in Hand, so da.ss Aniiniin omtritt, .viihrend in dem erst rtu Falle wie- 
der eino allmähliche Keducüou dos MetahamoglobinH stattündet. Bekanntlich 
ist das letztere eine stabilere Verbindung des Bümoglobins mit Sauerstoff, als 
das OxyUtnogjlobia. (JoMrik Jftam. (Mm, 1686, T.XUl, p, &94, de tJa, sc) 
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IMe IHfitelliiwrtm dea Hnid«!« hat Lafon antersnoht und dabei 

goftiadeii, dass das krystallisirto Digitalin von Nativollo, dn.s kiystallisirto 
und amorphe von Hnmnllo und Qu«'3vr'nno . sowie von Dnqnesnr'l. und end- 
lich das krystallisirte von Mialhe sowohl unter sich aln mit dorn Digitoxin 
vwk Merok in folgenden Bigensohalten überainstininien: Alle sind Tdllig and 
leicht löslich in Chloroform, schuioriu' in Aotlior, unlöslich in Be nzin. Sic 
ßirben sich mit conccntrirtc^r Salzsäure grim. mit Soh^'^felnäure, \\'cmi;eist 
und einer Spur Eisenchlorid prachtvoU blaugrun. Em amorphes und ein 
loTstallisirteft von Merok bezogenes DigitaUn gaben diese Reaetionen nicht, 
woraus der Verfasser den Schluss zieht, dass nur das Morck'si lio Dii;itoxin 
nh Digitalin im Sinno dos französischen Codf^x zu beiiaclilen sei, wolrhor 
eben von seinem l)igitalin die erwähnten Charaktere veiiujigt. Zugleich wird 
der Wunsch ausgesprochen, sieh doch einmal endgültig und allgemein über 
eine einzirrc Digitalinsorte tn TOiBtttodigen. {Jowm, Pharm, C'Amh» 1866, 
Tome Xni, pag. 648.) 

Die Bestinimnn«: dos orffanischen Kohlenstoffs in Bodenarten wurde 
von Berthclot zu dorn Jiwecko vorgenommen, sich auf diesem W©ce Klar* 
heit zn -voiwshalFen über die^ sonst unbestimmbare Menge jener Hikroorga- 
nismcn, deren Aniresenheit im Boden diesen zur directen Aufnahme und 
Bindung von froiem Stickstoff ans der Atmnspbäro bofjUiigen sol!. Zur Ver- 
meidung von irrthümero wird die zu untersuchende Bodenart vor dorn Er- 
hitsen mit Knpferoxyd dnrdi Erwärmen mit einer ansreiohenden Menge vw- 
dünnter Salznliuro und nachhoriges Trocknen von der Kohlens&nre der vor- 
handenen Carbonate befreit und dann erst zur Vorhrennunfjsanalyse f»«»schritton, 
welche auf l Kilo etwa 1— 2 g organischen Kohlenstoff ergab, der nur auf 
Rechnung jener kleinsten, die Fixation des Stickstoib Termittelnden Orga- 
nbmen gesohiieben werden kann. (Jowm, Pharm, Ckim, 1866, Tome XIII, 
pag. 545.) 

Die (üftiu^keit vieler Cytlsasarten ist von Cornevin nachgewiesen 
worden , welcher zelm solche untersucht und nur zwei derselben, nämlich 
Cytisus sessilifolius und 0. capitatus unschädlich gefunden hat, während 0. 
nigricans und C. supinns deutlich, C. Labnmnm, C. alpinns, pnrpurcus, 
C. Weldi iii, C. biflorus und C. olomi.itiis sopar sehr ausgesproch rn ':ifn- > 
"Wirkung auf Menschen wie auf sämuitiiche Hausthiero zeigten, auf lct/,tere 
jedoch in sehr verschiedenem ürade wirkten. Nager ertragen innerlich jede 
Dosis ohne Schaden, können aber durch subcutane Application 'icr Auszüge 
auch vergiftet werden. Der Tod erfolgt durch Lähmuni: (U v lü spiration, 
dann orst des Ilorzes. Der Giftstoff fiudet sich zwar in allun Tlieilen der 
Pllanzo, hauptsächlich aber in Wurzelrinde, Blüthcn und Samen. {Journ. 
Pharm, Ckim. 3886, T. XIII, p, 522, de TAc, de sc) 

Der efaemlsebe Nftehwels tob €oleiilela Iii Vefirlfluig«flll«ii ist Meto 

mit grossen Schwierigkeiten vorknüpft und nun haben V ul pian undSchützon- 
berger in einem praktischen Falle in ihrem (iutachton noch erklärt, dass 
auch das physiologische Tbieroxperiment nacii dem houtieea Stande unserer 
■Kenntnisse sie dabei im Stiche lasse. Sie sohliessen daher ihre ftosaerst grond« 
liehe und umfassende gutachtliche Erklärung mit den für die Lage dor Dingo 
auf diesem Gobiote sehr bezeifhnenden Worten: „Die Kr^'ebnisse unserer 
Untersuchungen schliesson die Annahme einer Vergiftung durch Coichiciu 
swar nicht ans, allein sie vermögen auch keinen unanfechtbaren Beweis för 
die Kiclitigkeit derselben zu erbringen." (Jotcm. Pharm, C%uf>. 1886, T.XIII, 
p, 504, fiHs Ann. d^hygiene.) 

Die Bcstimmnn? von Harnstoff Im ffarn mittelst Natriumhypohromit 
und Messen des entwickelten Btickstofis ist zwar sehr eiuOacb, aber leider 
nicht fi^i von Mängeln, da hierbei auch ans anderen, wemideicMi dem Hani- 
Stoff Mthesiehendeu Snbstanten Stickstoff entbanden vaA, als Harnstoff berocb- 
net wird. Hngaet em|iiehlt daher, wenn «s sioh um guiatie Arbeiten han- 



Digrtized by Google 



Harauateisoohtmg «of £iweis8. — Bücheisohan. 775 



delt, eiiiüial den Ge&aiumtätick&toil mit iNatxuiikalk. und danu den ilarüstoü' 
. alleiii mit Milion's Keageos za bestunmen. Man «riiftlt dabei zugleioh dm 

nöthigen Anhaltspunkt zui Bourthoilung. ob der Stoffwechsel überhaujit ein 
uormal'T ist, d. h. über neun Zehntel des 8tickstofTs vollgtiindig aiisgonutx.t 
und LH iiai'Ubtoö ubergoiuhrt worden sind. (-Journ. l^itarm. Chtm. JdSO, 
Tome XUl, p. 502,) 

Die Haraiuitersnehiiiiir ftnf Eiwebs naoh der Ton Masoulus empfoh- 
lenen Methode des Ueborschichtens von Salpeteiaftnie mit Uarn, wobei angeb- 
lich nur im Falle der (icgcnwart von Eiweiss eine Trübung oberhalb der 
Berührungstläche eintreten soll, ist nach Pranier in hohem ürade geeignet, 
Ülmobung horTonrarofeii, indem eine eolohe Wolkenbildnng anoh bei An- 
wesenheit von Peptonen sich bomcrklich maoht. Man 8oU daher bei einem 
scheinbar positiven Ergcbniss der Untersuchung nie vorsäumen, sich durch 
Kochen des liArns mit ^iatriumsulfat und Zusatz von f^gsäure die Bestäti- 
gung der AnweBenheit von EiveiBS su venchaffen. {Jomnk Pharm. Ohm, 
mn, T. Xni, p. 501.) Dr. G, F. 



C. BUcliersckau. 



Lehrbuch der Arssmeimitteilehre. Mit gleichmässigcr Berücksichtigung 
der österreichischen und deatsohen Pharmakopoe bearbeitet von Dr. W. JBer- 
natsik, FrofeiBor der Arsneimitteilehre, mid Dr. A. E. Vogl, ft o fo eoor der 
Pharmakologie und Pharmakognosie an der Universitüt Wien. Zweite Hälfte, 
zweite Abtlieilung (Schluss). Wien und J^oipzig. Urban und Seh warben hfrf;. 
188t). — Das im Archiv schon mehrlach erwähnte Lciirbuch der Arzneimittel- 
lehre findet im vorliegenden Hefte aeinen Abeofalnss; ee wird darin annächst 
das Capitel: Nenrotioa aloeholka an £nde geführt, dann folgen Neurotica. 
aioaloidca und N. glycosidca. Den 8ehltiss macht die 9. Abtheiluiig: Mechanisch 
wirkende Arzneikdrper (laicum, äpongia pressa, Lammana, Üossypium eto.) 
ond endlieh ein Naohtrag, der einige während des fieBoheineos dea Weikea 
bekannter gewordene Araneimittel behandeltt nämlich Ichthyol, I^oUn, Thal- 
iin, Antipepsin, Rhizoma Hydrastidis und Cortex Hamamelidis. Dem ganzen 
Werke geht ein 7b leiten umfassender , Allgemeiner Iheü" voiaoSt der von 
der IVwmbüdnng, TerordnnngB- nnd AnwendiingB weise der Anmeien handelt 
Druck und sonstige Ausstattung lassen nichts zu wünsohon übrig. Das 
Werk ist für Mediciner geschrieben; da es aber auch für den Apotheker 
zweifellos sehr nützlich ist, im Besitz einer guten Arzuoimittellchro zu sein, 
so mag demselben» falls er seine Wahl noch nioht geMEen, die Ansohaifung 
dea vorstehend angftfjiigtfn Walkes emflohlsii sein. 

Dresden. G, Hofinatm, 



Illustrirtes Lexieon der Yerfitlschungen und Veranreluignnfren der 
Kahrungs« and tiennsamittei^ der Colouialwaaren und Manufauto, der Dro- 
gen, Chemikalien und Farhewaaien, gewerbliohen und laodwirthsehaftliGfaeo 

Produkte u. s. w., u. s. w. Herausgegeben von Dr. Otto Dammer. I>eip7-ig. 
J. J. Weber, 188(5. Fünfte Lieferung. — Die vorliegende Lieferung reiht siob 
den seither ersohienenon Lieferungen des vortroflUchen Werkes würdig an. 
Die Artikel Oelkncbon. Papier, Pfofferge würze (20 Seiten nmfiwsend 
mit 48 mikroskopischen Figuren) und Pilze (mit 25 prächtig au^^f^oführtcii 
colorirten Abbildungen) sind wahre Schmuckstücke dieser I>ieferung. Der 
Artikel „ Reagentien " bietet eine recht hübsche ZusammenstaUung von ein- 
faohiii nnd snsammen go e cta t on fieagentien nnd Jndicatoren, er soheint nna 
aber nicht rocht iu den Bahmea dos Lexioons zn passen* 
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Die fünfte liefsniiig sollte dem Pkeepeoie gpaOm den Soblnae des Lexi* 
oons bilden , sie reicht uer nur bis zu «Snluinie* ; die Vefflagsbachhandlon^ 

kündigt deshalb noch oino sechsto LiefoniTip; an. Bei der vorzüj^Iifhf n V.^- 
arbeitu^, die dasLexioon erfuhrt, wird Jedermaim sein Eiuverst&udmtiä mit 
dieser UebefBohreUiing dee ursprimglidiMi Flanee 8i<di«r gen eikliien. 
Dresden. B. Bofmaim, 



Im Tai» de IBtntaai»» — Unter diesem Titel, welchen wir etwa mit 
„G<>sundheit8 wacht* wiederfjehpn würdon , orschnint seit dorn 1. Juni d. J. 
zweimal monatlich eine Zeitschrift in Barcelona mit der Devise: »Hominam 
Bsaitas supremn lex esto*. DiesellM wird allen ^ffentUoben Bekörden mlis 
geliefert und hat .sich die Aufgabe gestellt, gegen jede Schädigimg der öffent- 
lichen und privaten 0esundheit8i)fl'>;^o nnzukSnipfon , sie möge aiLHgohen, von 
wem sie wolle. Sie wendet sich also nicht allein gegen alle falscbungen 
von Nahnmge- und Oenneemittotn, sondera aneh gegen den Geheimmittel- 
seh Windel, gegen Pfuscherei und Charlatanismus, indem sie alle zu ihrer 
Konntoiss gelangenden Fälle veröffentlicht und kritisch beleuchtet Sie sucht 
ferner für eine genaue Abgrenzung der Hechte der Aerzte auf der einen, der 
Apotheker «of der tndeien Seite an wirken nnd überwioht nloht minder die 
Qaalitit der nun Verkauf gelaogendea Medikamente. Wie man sieht, sind 
es sob'^ine und gemeinnützige Absichten, weldip las neue filttt verfolgt imd 
können wir demselben nur den besten £rfolg wünschen. 

Heidelberg. Dr. Vulpku. 



üeber die INavteUngr der FuMelTe. sowie fiber deren deiohseitige 

Bildung und Fixation anf den Fasern mit Hülfe der Eleotrolyse von Friedrich 
Ooppelsrödor. 1885. flelbstverlag. — In der Zeitschrift „Oesterreichs Wol- 
len- und Leinen -Industrie" war eine JEleihe hochinteressanter Arbeiten dee 
oben genannten Gelehrten ftber die deetrolytisdie DanteUnng von RutetollBn 
naeb nnd nach puUidrt worden , und es ist eine im Separatabdrodr essdiie- 
nene Zusammenfassung derselben, welche heute vorliegt. Seit langen Jahren 
hat der Autor seine volle Kraft dem im Titel genauuton Oegenstande zuge- 
wendet nnd dabei eine reiohe Fülle von Srflriirungen geaanunelt nnd Tbai- 
sachen in Menge festgestellt, welche theils einer unmittelbaren technischen 
Verwendung Hihig sind, theils wrthvolle Fixpunkfo hildon, von dmop aus 
weitere Ausgestaltungen der Methoden in AngriÜ i^enommen werden kiiiineo. 
Man etbllt dnroh die Aneinanderreihnng der einaeuien Untersnehnngea, £Sr- 
perimente und ihrer Resultate ein leboidiges Bild von dem Streben des Ver- 
fassers und von den vielfach verschlungenen Wogen, auf denen er seinem 
Ziel sich zu n&hero bemüht war, zugleich mit der Ueberzeugnng, dase er 
noch in vollem Sehsifen be gr MBn nnd maaohe weitere Bereiohemng nnseree 
Wissens und Könneos auf dem betrefleoden Gebiete von ihm zu erwarten ist 
Heidelberg* Dr. Vttipim. 



Stndlen Ober die EiweissstofTc dee Kumys nnd des Kefir von Dr. 
J. Biel, Chemiker in St Petersburg. Separatabdruck aus der rharmaoen- 
tisohen SSellsehrift für Bnsdsnd. St Petersbug, Verlag von a Bioker, 1886. 



Special -Catniog fQr Chemie und Pbarmacie, chemische Technologie 

nnd chemisch -technische Nebengewerbe. Fünfte vr i mehrte Auilago. iüiHi. 
Vorlag der polytochuischen Buchhandlung von A. Soydcl iü ßorlin. 
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Ueber die Synthese des TluüJüns* 

Von O. TulpiUB. 

Yortng fttif der OenefalTenaintuliug des Deaisolieii Apotheker -VereinB 

in Bfiesetdort 

AIb im Anfange dieses Jahrhttnderts Seguin und Sertürner 

aus dem Opium das Morphium isoürten , als 15 Jahre später Pel- 
letier nnd Caventou den wirksamen Bostaiidthoil der Chinarinde, 
das Chinin, als Resultat ihrer Arbeiten und Foi-schunf^on in Händen 
hatten, und die Wissonsohaft jener Zeiten über diese errungenen 
Erfolge triumphirte, da war man noch weit ent£emt von dem Qe- 
danken, daas mui eines Tages danach streben werde, sieh unab- 
hingig zu machen von den Rohmaterialien, welohe uns diese werth- 
▼<dlen Pflanzenstolfe liefern, indem man letztere auf synthetiflchem 
Wege in den Werlmt&tten der chemischen Wissenschaft herzu- 
stellen suche. 

Und dennoch ist man jetzt sclioii seit Deoennien nicht nur 
aUen Enistes an dieser Arbeit, sondern man hat auch gegründete 
Ursache, an vOllige Erreichnng des angestrebten Zieles in einer nicht 
allzufemen Zukunft zu glauben. 

Freilich hat man bis heute weder Morphium noch Chinin in 
unseron Laboratorien kfinstlidi hefigeBtellt, allein doch so mancbs 
ähnlich zusammengesetzte Verbindung aufj^baut, daas die Ankunft 
am Endziele nur mehr eine Frage der Zeit scheint. Und wie viele 
andere ermuthif^nde Erfol^^e hatte man schon aut dem Wege dahin 
auf diesem oder naiio liegenden Gebieten zu verzeichnen! In wei- 
chem Qiade bat die gelungene Synthese von Alizarin und Indigo 
den Forsohergeist -wieder angespornt! Da konnte es nicht fehlen, 
dass die erfinderische Thfitigkeit der Ohemiker sich mit Terdoppel- 
letm ISfer dem nie aus dem Auge verlorenen Erobleme der Syntiiese 
des Chinins zuwendeto. 

Anh. d. Fhuu. XHV. Bdi. IS. BdL 51 
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I(5h sagte „die Thätigkeit der Chemiker". In der That erscheint 
auf dem Gebiete der synthetischen organischen Chemie der Apotheker, 
der Fharmaceut, etwas in den Hintergrund gedrSngt ' Ist schon 
früher die Herstellung der Pflansenalkalofde aus ihrem natOrliciien 
Bohmateriale^aiis dem pharmaoentisohen Laboratorium in die chemi- 
schen Fabriken , ^welche freilich zumeisfr Ton herromgenden Apothe- 
kern goprründet oder geleitet wurden, ausgewandert, ho wird aueii 
die syiitljetibclic Gewinnung dieser K ip.T ausschliesslich von aller- 
dings gleichfalls oft aus dem pharruaceutisclKMi Stiinde hervorgegan- 
genen Berufsc he mikein verfolgt, "weiche aus dieser Gattung von 
Studien nnd^Arbeiten ihre Lehensaulgabe gemacht haben. 

Damit mag es denn anch zusammenhängen, dass man in pihar- 
maoeutischen Kreisen diesen Bestrebungen im Einseinen auf 
ihren Wegen mitunter nicht mit dem Qnde von Interesse folgt, 
welehen sie wohl im Hinblick auf ihren Zweck in Anspmdi nehmen 
durften, da docli die Scliiussüigobnisse oft genug in pharmaceutische 
Prajiis und Erwerbsleben tief eingreifen. Vielleicht mag an jenem 
Umstände tlieilweise die meist reichliche Ausschniücknng der betref- 
fenden literarischen Mittheiluugen mit auf den eisten Blick ver- 
wickelt scheinenden chemischen Gleichungen und Foimein die Schuld 
tragen. 

Gestatten Sie mir heute den Versuch, den Beweis au liefern, 
dass die Wege und Beaotionen, deren sich die synthetische Chemie 
2ur Erreichung ihrer Zwecke, sur Herstellung neuer Verbindungen 

bedient, nicht viel verwickellor sind, als manche andere, uns geläu- 
figere cheiuische Proecs.se auch. 

Als Beispiel mnclite ich einen in den letzten zwei Jaiiren viel- 
genannten Körper, das „Thallin** benutzen, welches eben auch 
eine Frucht jener vielen, zur künstlichen Darstellung des Chinins 
unternommenen Versuche und gerade hier unserem Interesse dadurch 
noch besonders nahe gerückt ist, dass sich in der ph a r maoeutischen 
Ausstellung eine CoUection von darauf bezüglichen Mparaten befindet 

Seit man weiss, dass Chinm bei der Destillation mit Kalihydral 
basische Körper licfeii, w elche unter den Produkten der trockenen 
Destillation anderer stickstoffhaltiger Su lio, so im ätherischen Thieröl 
und im »Steinkohlen! lieer wiedei keinen und als cliinolinaitigo Basen 
bezeichnet werden, hat man diese letzt^^ren zum Ausgangspunkte 
jener chemischen Arbeiten gemacht, welche auf die Synthese des 
Chinins abzielen, besonders nachdem Skraup die Ansicht an»* 
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gesprochen hatte, daaa das Chinm wohl als ein indirectea GhinoMn* 
deriyat anfzufiissen sei. 

Zum Verständniss der etwas verschlungenen Wege, welche vom 
Benzol einerseits, vom Phenol andererseits zum Thallin führen, 
bedürfen wir nur weniger fester Anlialtspunkte. Wir müssen uns 
erinnern, dass der Eckstein des zu Ricsendimensionen emporgewach- 
senen Gebäudes der aromatischen Verbindungen, das Benzol, aus 
sechsmaL der Gruppe CH zasammengesetst ist, -welche sechs Glieder' 
wir uns ringl5rmig aneinander gelagert, als sogenannten Benzolring 
zu denl^en gewohnt sind. An diese einzelnen Glieder lagern sioii 
nun andere Atome tmd Atomoomplexe entweder an oder sie snbeti- 
tuiren bald ganze Glieder, bald nur den Wasserstoff derselben. 

So entsteht bekanntlich das Phenol, die im Steinkohlentheer 
in reichlicher Menge vorhuiuleuo Carbolsäure, aus dem Benzol da- 
durch, dass in einrm jener sechs Cil- Glieder der Wasserstofif durch 
Hydroxyl, HO, ersetzt wird oder, wenn wir nur den in der Brutto* 
formel zum Ausdrucke gelangenden Effect berftoksiehtigen wollen, 
dadundi, dass sieh ein Atom Sauerstoff anlagert 

Behandelt man nun dieses Phenol mit Salpetersäure, so kann 
man je nach den ICengen- und sonstigen YerhAltnissen in einem, 
zwei oder drei CH- Gliedern den Wasserstoff durch ebenso oft die 
G nippe N()^ ersetzen, d. h. man erhält Mono-, Di- oder Tri -Nitro - 
plienol. Durcli passende Regelung der Einwirkiingsbcdingungon 
kann man zwar die ausschliessliche Bildung von Mononitrophenol 
erreichen, allein nicht verbäten, dass letzteres in zwei isomeren 
Modifikationen, als Ortho- und als Paramononitrophenol entsteht, 
▼on denen man annimmt, dass sie ihre innere Yersohiedenheit nur 
dem Umstände Terdanken, dass die Ersetzung des Wasserstolb dmeh 
die Nitrognippo jedesmal an einem anderen GH-Gliede des Benzol- 
ringes oder, wie nian sich ausdrückt, das einemal in der Ortho-, 
das anderemal in der Parastellnng zur Hydroxylgruppe erfolgt. Nun 
ist aber nur das Paranitrophenol zur Weiterführung der beab- 
sichtigten synthetischen Arbeit brauchbar, weshalb man es von der 
isomeren OrthoTorbindung durch Destillation mit Wasserdampf trennt 

War der erste dem Phenol zngemuthete Schritt eine Oxydation, 
als deren Ergebniss das Paranitrophenol resultirte, so ist der zweite 
und dritte eine sucoessive Substitution des Wasserstoffs im Hydnx^l, 
also in jenem OH-GKede des Benzolringes, welchem sich Sauerstoff 
angelagert hat, oder wie mau auch kuri^wog sagt, des alkoholischen 

hl* 
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Wasseistoffis durch Metali und dann duroh. ein organisohea, durch 
ein zusammengeBetztes Badical. 

Man fCUtrt zu diewm Zwecke das Faianitcopbenol duroh LOsen 
in verdlinnter Natronlauge in das gut kiyatailiBirbaie P ara nitro - 
phenolnatrium über, welches Sie unter den hier ciiouliiendenf 
sowie unter den in gHJsseren Mengen in der Ausstellung befindüdien 
Präparaten wiederfinden, und bringt dasselbe dann in Wech&elwir- 
kiinp mit ( 'lilonnethyl, wobei sieb Chlomatriiim büdet und das 
Kethj^i, CH*, an die Stelle des Natriums tritt, wodurch wir also 
zu einem Paranitromcthylphenol gelangt sind, welches man 
dar Kürze halber lieber als Paranitroanisoi bezeiohjieti wie denn 
durchweg in unasrem heutigen EaUe Aniscl mit Methylphenol über- 
setzt werden muss, wenn man sich die Constitutioii durch den Namen 
klar machen will. 

Die Bezeichnung Anisol für Methylphenol ist übrigens inso- 
fern keine willkürliche, als damit die Boziehuii^en dieses K/5rj)crs 
zum Aiiisöle ange<lentct werden sullen. Das Olemn Auibi bestellt 
nämlich zu einem Zehntel aus einem mit Terpentinül isomeren Koh- 
len wasserstoif und zu neun Zebnteln aus einem Sauerstoff haltigeii 
Oeie, dem sogenaimten AnethoL Wird dieses mit Salpetersfture 
gekocht, nachdem man es durcdi Fraotlcnixung und Umkrystallisiren 
aus wannem Weingeist von seinem Begleiter getrennt hat, so ent- 
. steht neben BBsigsäure Anisaldehyd und der flüssige Anisoamphor. 
Der Jetztere liefert mit Jüüiumbicliromat und Seliwefelsiiure behandelt 
die Auissäure, aus deren Iiarytj>alz muu durch trockene D^til- 
lation das Methylphenol, ai^o unser Ani.sol als eine farblose, ange- 
nehm riechende, in Wasser unlösliche IflUssigkeit gewinnt, welche 
freilich auch noch durch eine Beihe anderer Beaetionen erhalten 
werden kann. Soviel vom Anisol, dessen von uns auf dem früher 
besehziebeoen und so ganz veiBchiedeneii Wege dargestellte Biia- 
nitroverbindnng Sie in der hier aioulirendeiL aammlnng bemerkt 
haben werden. 

Von diesem Paranitroanisoi gelangen w^ir zu der nächsten Stufe 
dimsh eine J^eduction, eine Desoxydation, indem wir d;tss<'Ihf» mit 
Zinn und Salzsäure behandeln und didurch eine Ersetzung der 
Nitrogruppe ifÖ* durch die Amidogmppe l^H^ harbeiführen, den 
Sauerstoff also durch JBinwirkung des nsflcirenden WasBeratoflh in 
der Gestdt von Wasser eliminiren und weitsrhin eraetten, wobei 
allerdings Ton der Quantivalenz abgceohon iat^ 
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Das Produkt wird jetzt nicht mehr eine Nitro-, sondern eine 
AmidoYerbinduiig sein, und als Paraamidomethylphenol oder 
abgekttizt als ParaamidoaniBol beKeiohnet werden müssen. Ja 
man geht in der Kttrsung dee Namens noch etwas weiter und feast, 
wie yorher den Begriff Metbylphenol ate Anisol, so jatzt denjenigen 
von Amidomethylphenol oder Amidoanisol in dem Wort© Ani- 
sidin zusammen und wird also das bisher erreicht© Derivat kurz- 
weg Paraaiiisidin nennen. Auch diese Verbiiidimi; liegegnet 
Ihnen in dem circulirenden Etui. Wir Überlassen (üeselbö vorläufig 
sich selbst und be&aaen uns nun mit dem zweiten Theile unserer 
Aufgabe, wehshe uns aunächst wieder surückftthrt zum BenaoL 

Wir behandeln wie fiilher das Benzolhydroxylderivat, das Phenol, 
so jetzt das Boiizol selbst mit rauchender Salpetersäiu'o und erhalten 
dadurch, indem eines der CH- Glieder unseres Benzolringes seinen 
Wasserstoff gegen NO^ tauscht, (J ;- Nitrobenzol, welches Ihnen 
als die nach Bittermandelöl duftende fissence de Mirhan der Parfn- 
merie Iflngst bekannt ist Sie wissen femer, dass auch diese Nitro- 
verbindung bei der Behandlung mit Zinn und Salzsäure, d. h. mit 
nascirendem Wasserstoff ihre Nitrogruppe NO* gegen die Amido- 
gruppe MI* umtausclit, oder, wenn Sie lieber wollen, ihren Sauer- 
sto!T abgiebt und 2 Atome Wasserstoff dagegen aufnimmt, mit einem 
Wort in Phenylamin oder kurzw(^ in den bokaunton AxnidokÖr^er 
Anilin übergeht 

Nun hat Skraup die interessante und in ihren praktischen 
Consequenzen hochwichtige Entdeckung einer allgemein geltenden 
Reaction gemacht, welche darin besteht, dass beim Ibrhitxen eines 

aiTjmatisLhon , d. h. zu den Bonzoldeiivaten zählenden Amidokörpers 
mit Glycorin, Schwefelsäure und einer aromatischen, d. h. vom 
Benzol dcrivirenden !Nitro Verbindung Chinolin oder ein Ohinolin- 
derivat gebildet wird. 

Im Yorffbergelien sei sclion hier bemerkt, dass das Chinolin 

gleich dem Naphtalin als aus zwei Beuzolringen gebildet betrachtet 
wird, welche sieli durcli zwei gemeiuschaftliche EohlenstotTatome 
binden, von deneTi aber beim Chinolin der rinr>. gewölmlich kurz 
als Pyridinkern bezeichnete und zur Anlagerung von Wasserstoff 
be&higte Bing statt des sechsten CH-Qliedes ein Stickstoffatom ent- 
hllt, oder, wie man sich in der Bogel ausdrückt, beim Chinolin ist 
eine der beiden Bensolketten durch ein StickstofBitom geechloesen. 
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Zufolge der sogenannten Sk raup 'sehen Reaction werden a\&o 
Anilin und Nitrobenzoi, gleichzeitig mit Glycerin und Schwefelsäure 
bebandelt, einfaches Chinolin bilden, welches beiläufig bemerkt 
Yor nicht langer Zeit als AntipyretLoum yiel von ooh reden machte^ 
und, wenn ioili nicht izre, auf den phannaoeutisohen Anaatellungen 
in Heidelberg nnd Wiesbaden in Substanz, sowie in seinen Salzen 
reichlich vertreten war. 

Benutzt man anstatt des Anilins einen anderen aromatischen 
Amidokörper, z. B. in unserem Falle das Paraanisidin, d. Ii. Para- 
aniidomethylplienol, deösen Aufbau wir vor wenigen Minuten bespro- 
chen haben, um es mit l^itrobenzol, Olyccrin und Schwefelsäure 
in Wechselwirkung zu setzen, so resultirt nicht mehr das ein&obe 
Chinolin, sondern ein substituirtes und zwar entsprechend dem ver- 
wendeten AmidokOiper das Paramethyloxychinolin, welches sich 
rom Chinolin nur dadurch unterscheidet, dass es in seinem eigent- 
lichen Benzolring, also nicht in der Torerwähnten Pyridinkette, in 
der Parastclhmg ein Atom Methyl und ein Atom SauerHlon" enthält. 
Es ist also in dem betreffenden CH-Oliede der Wassi istutT zniiäclist 
durch Hydroxyl, 110, und in diesem wieder der Wasserstoff durch 
die Methylgruppe ersetzt worden. 

Auch hier hat man wieder zu einer Yereinfachung der Benen- 
nung gegriffen, indem man sich erinnerte, dass man in. dem Benzol- 
keme des Chinolins nunmehr ein methylirtes Phenol vor sich habe 
und analog den früher angenommenen Kürzungen jenes fOglich als 
Parachinanisol bezeichnen dürfe. Dasselbe bildet bei gewöhn- 
licher Temperatur eine ölige Flüssigkeit von schwachem. Chiiiolin- 
genich. Die wäsf5erigen Lösungen seiner Salze zeigen eine blaue 
Fbioresconz, wie die LOsuii^^mi der Ohininsalze und werden auch 
gleich diesen durch Chlorwasser und Ammoniak grun gefärbt. 

Dieses Paramethyloxychinolin oder Parachinanisol finden 
Sie nun sowohl für sich in der vorliegenden kleinen Prftpoiatensamm- 
lung und in der ThaUingruppe unserer Ausstellung, sowie auch in bei- 
den eine Bdhe von Verbindungen dieses KSrpeis. Sie begegnen seinem 
Chromat und Sulfiit, Sie sehen sein Chlor-, Jod-, Nitro- und Sulfo- 
derivat, die Paraelünaiiisolsulfosiäuro, und endlich präbentirt sich 
Ihnen auch noch ein Amidoparafliinanisol. 

Doch ist keines von allen diesen Parachinanisolderivaten noth- 
wendig zur endlichen Gewinnung des Thallins. Es genügt hierzu 
vielmehr die Behandlung des Parachinanisolchlorhydrates mit 
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Zinn lind Salzbiiure, also mit Wassel stoff. Nach etwa zohTisnuuiigcjn 
Erwärmen im Wasserbade ist die Keactioii vor sich gegangen und 
es 'scheidet sich beim Erkalten das Zinndoppdlsalz des Thallins in 
ireissen tafelfönnigen Eiystallen ab, wonnis man durch Behandeln 
mit Zink das in Kadeln krystallisixende Zmkdoppelsala und dnroh 
dessen Zersetzung mit überschfissigem AetskaU die freie Basis, das 
reine T hall in in der Form eines beim Erkalten sa gelblichen 
Krystallen erstarrenden Oeles eriiält. 

Bei jener Behandlung des Parauhinanisolchlorliydrates mit nas* 
cirondeui WasserstofT lagern sich dem P^'ridinkern , also dem durch 
ein Stickstoffatom geschlossenen Benzokiuge des Chinoiinkörpers 
noch 4 Atome Wasserstoff an, wir erhalten somit ein Tetrahydrür 
des Paramethyloxychinolins oder Parachinaniaols und dieses ist 
eben das T ha Hin, welches w folglich als Tetrahydropara- 
methyloxyohinolin oder etwas kürzer ausgedrflokt als Tetra- 
hydroparachinanisol m betrachten haben. 

Angesichts dieser nicht ganz unbedenkiiclion Zungenfertigkeits- 
probe kann man wohl zufrieden sein, dass der Entdecker dieser 
neuen Bane, Professor Skraup in Wien, dieselbe auf Grund der 
prächtig grünen Farbe, welche selbst sehr verdünnte wässerige Lö- 
sungen derselben und ihrer Salze mit Eisenchiorid, Kaliumbichromat 
oder GUorwasser annehmen, kurz T ha Hin getauft hat ünseie 
kleinen Qlaspylinder hier enthalten sovohl die reine Basis, das 
Thaliin, als auch Chlorthallin, das Snlfat, Tartrat und 
Tannat, femer ein Doppelsalz von Chlorthallin und Chlor- 
/.iiin, sodann die Thaiiinäuifusäurü und eudUch auch einen 
Thallinharn Stoff. 

Therapeutische Verwendung in auügedoiiuterom Umfange haben 
bis jetzt nur das schwefelsaure, weinsanrc und gerbsaure Thallin 
gefunden, Ton denen das Tannat 33, das Tartrat 52 und das Sul&t 
77 FMcent Thallin enthalt 

Das Thallin besitzt die Bruttoformel C^^H^NO nnd es ist 
dieses genau die Hfilfte der Chininfonnel plus 1 Atom Wasserstoff, 
80 dass audi hier die Beziehungen zwischen chemischer Constitution 
und physiologischer Wirkung wieder klai* hervortreten. 

Es kann um so weniurer meine Absicht sein, Ilire Zeit diu*ch 
Au^ählong der Eigenschaften der Thallin salze noch länger in An- 
spruch zu nohmen, als ich schon früher Mittheilungen hierüber im 
Axohiv der Fhannacie gemacht habe und der Zweck meines Yortrags, 
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an einem ooncreten Bei^i iole die interessante Thätigkeit der auf- 
bauenden, der synthetisclien organischen Chemie von heute im Ein- 
zelnen zu schildern, erreicht scheint. 

Dagegen kann ich nicht von dem beliandeiten Getrenstande Ab- 
schied nehmen, ohne mit wenigen Worten eine andere Seite des* 
selben zu berühren, üssind, nadidem die Pharmakopöe-Commission- 
imseres Vereines wie von einer Beihe andeorer neu in Gebrauch 
gekommener Axsneimittel, so auch auf meine Anregung hin Ton den 
eben genannten drei Thallinsalxen kurze, ssur Constatirung von Iden- 
tität und Reinlidt geeignete Bescbrdbungen in der -wissenschaMehen 
Vereinszeitschrift verüllonlliclit hatte, von verschiedenen Seiten Aeusse- 
ningen an mich gelangt, ob denn nicht die Borücksit htigung dieser 
Mittel seitens der Pharmakopoe- Commisaion etwas vorliüht oder 
vielmehr schon verspätet sei. 

Nun ist es allerdings richtig, dass anfänglich, als num noch 
mit seltenen und relativ grossen Dosen operirte, das von Jaksch 
in die Therapie eingeftthrte Thaliin keinen Boden gewinnen wollte, 
weil eben nach jenen Dosen mitunter unerwünschte Nebenerschei' 
nungen beobachtet wurden und die erzielte Temperaturherabsetzung 
von verhaltniesmässig geringer Dauer war. 

Es hängt dies mit der Thatijaclie zusammen, dass das Thaliin, 
wie seither unternommene Versuche gezeigt haben, vom Organismus 
rascher absorbirt, aber auch rascher wieder eliminirt wird, als andere 
Antipyretioa. Inzwischen ist aber, veranlasst durch Arbeiten von 
Professor Bhrlich und La quer, an Stelle der frOhmn Behand- 
lungBweise mit grossen und seltenen Dosen nunmehr eine sotohe 
mit oontinuirlicher Thallinzuftthning in kleinen Mengen getreten und 
es sollen bei der Therapie des Abdominaltyphus damit auffallende 
!uul 80 günstige Resultate erzielt ^vo^len sein, dass verschiedene 
Aerzte dem Thaliin neben seiner antipyretischen noch eine ftlr 
jene Krankheit specifische Wirkung suzuschreiben mehr und mehr 
geneigt sind. 

Das Wesen der neuen Methode besteht darin, dass fOr jeden 
einzelnen Fall die wirksame Minimaldosis von ThalUn in der Weise 
ermittelt wird, dass man mit Dosen von etwa 5 Oenttgramm begin- 
nend allmählich mit der stündlichen Gabe steigt, bis ein mehrere 
Stunden anhaltender Temperahnabfall von 1 — 1 ^/g ^ erzielt ist. Diese 
Dosis wird dann 1 — 2 stündlich während des Krankiieitsverlaufes 
fortgegeben und damit die erwünschte Antipyrese ohne alle Neben» 
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erscheiimngen erreicht. Die Darreichung erfolgt bald iu rilleiiform, 
bald in einprooentigcr und zur Oosohmacksrerbesserung mit etwas 
Zucker und Cognac versetater wässeriger LOsung des Tartrats oder 
SnUigits. Bei einer Typhnsepidemie in der Garnison Landau sollen 
die Besuliate dieser continuirliohen ThalUnisation nach einer Yet^ 
öffdntlichung von Mayrhofer Torzltglicho gewesen sein. 

Dem sei nun aber wie ihm wolle, Tliatsache ist es, d;is8 nach 
einer Ruhepause die Versu< iic mit (h^r Thaliiatheraijie seit etwa 
einem halben Jahre viellack auf der bezeichneten neuen Basis wieder 
begonnen haben und dass auch die jüngste preussischo Arzneitaxe 
einen Preis IQr das Thallinsulfat aufgenommen hat Unter solchen 
Umständen aber schien es gewiss angezeigt, dass auch Ihre Phar- 
makopoe- Commission, meine Herren , von dem Thaliin Kotlz nahm. 
Ob dasselbe in einer späteren Pharmakopoe Aufnahme finden wird, 
hangt von den weiteren von den Acrzton zu vcrzeiclinenden Heil- 
erfolgen ab. Gestritten Sie mir, die Ook-geuheit benutzond, aucli 
an dieser Stelle zu erklären, du.s3 die Verötleiitliehuimtn unserer 
Fharmakopöe-Commission über neue Mit toi lediglich den Zweck ver- 
folgen, über deren Eigenschaften und Reinheitsgrad zu orientiren, 
dass ihnen aber die Absicht einer Empfehlung zur Aufnahme in eine 
spätere Pharmakopoe fem liegt. MOgen doch vor dem Erscheinen 
einer solchen manche der von der Oommission besduiebenen Kittel 
wieder von der Bildfläche verschwunden sein. Andererseits hat aber 
eine A11/.1I1I von Miltein, welche die Oommission sofort nach ilirem 
Auftauchen bearlH ltt te, von Jahr zu Jahr festeren Boden gewonnen 
und es ist nach dem heutigen Stand der Dinge wenigstens nicht 
ausgeschlossen, dass such die Thallinsalze eines Tages noch hierzu 
gehören kOnnen. 

■ 

Mittheilans: niis dem Clieiiibchen Laboratoriimi der 
Thierarziieiscliule za Hannoyer. 

Die allgemeinere Anwendbarkeit der Kjeldabl'sehen 

bückstoii ucstimruimgsniülliode. 

Von Dr. Carl Arnold. 
I. 

Die Kjeldahrsche Stickstoff bestimmungsmeihode, aber welche 
ich im ArohiT 1885, 8. 177 etc. eine Kritik verOffentliöht habe, hat 
sich bei allen Stickstoff^erbindungen , welche nach Will-Yarren- 



Digrtized by Google 



786 C. Arnold, Anwendbarkeit d KjeldabrscheiiStiukstoffbestimniUügätuetliode. 

trapp bestimmt Wörden kOnnen, bewährt Schon bald nach dem 
Bekanntwerden der Motliodc ^v^lnleu Versuclio angestellt, die Me- 
thotlo auch auf solehe StifkstolTverbinduiigen anznweiuit*n , welche 
bisher nur nach der Dumas' scheu Methode bestimmt werden konn- 
ten, jedoch waren die Resultate nicht sehr günstig. £<rst eine im 
Chemischen Centraiblatte ^n A* Yon Asbdth verOflleiiiliohte Arbeit 
(1886, Nr. 9) zeigte, daas auoh die Ejeldahrsche Methode allge- 
meiner anwendbar ist 

Da ich mich schon seit Jahren mit der Verbessornn^ der Kjel- 
dahl'Rehf»n Methode bescliaftiLro, so boG:nnn ich "sofort mit der Prü- 
fung der Asböth'schen Modifikation. Dnrch freundliches Entgegen- 
kommen des Herrn von Asbrtth, welchem ich hiermit meinen besten 
Dank sage, war ich in den Stand gesetzt, zum Theil mit denselben 
Materialien wie er zu arbeiten. Die Asböth'sohe Modifikation der 
Ejeldahl'schen Methode bemht darauf, dass 

1) bei oriranischen Substanzen, welche RtickstofT als Oxyd oder 
in der Cvangruppo enthalten, nnf einen Theil der Substanz vor df^iu 
Kochen mit der Schwefelsäure 2 Tlieilo Zucker zugesetzt werden; 

2) bei Nitraten der Zucker durch Substanzen ersetzt wird, welche 
leicht Nitroverbindungen geben und also die durch die Schwefelsäure 
frei werdende Salpetersäure binden. Asböth empfiehlt hierzu die 

Benzoesäure. 

Die Prüfung der ersten Modifikation ergab folgende Hesuitate: 

a. Pikrinsfturev berechnet 18,36 Prooent Stickstoff. 

0,4851 ergaben 18,25 Prooent Stickstoff, 
0,5052 - 18,29 

b. PhenylamidoVienzolsulfosaiires Natrium (Orange IV). 

Gefunflen nach Dumas 11.0} Prorent Stickstoff. 
0,51(12 eigaben 10,Hü Prooent Stickstoff, 
0,4803 - 10,85 
0. Benzolazonaphtodisulfosanres Natrium (Orange Q). 
Gefunden nach Dumas 4,80 Prooent Stickstoff. 
0,5011 ergaben 4,40 Pkooent Stickstoff, 
0,4981 - 4,15 
0,4852 - 4,20 
d. /^-Naphtolazobenzolsulfosaures Natrium (Orange 2). 
Gefunden nach Dumas 7,H Pmeent Stickstoff. 
0,5017 eigaben 6,90 Procent Stickstoff. 
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e. Nitropriissidnatrium, berechnet 28,13 Frocent Sückatoff. 

0,5016 ergaben 27,70 PnxMnt Stickstoff. 

f. NitroprussidiiBtciiim, wasBeiürel, ber. 33,46 Proo. Stiokstoff. 

0,5013 ergaben 29,81 Fkooent Stiokstofl; 
0,4967 - 30,16 

g. Strychninnitrat, berechnet 10,60 Procent Stiokatoff, 

0,5035 ergaben Procout Ötickbloff, 
0,5010 - 9,50 
h- Di izosalicvlsäure giebt keine Spur Stickstoff alB Ammoniak, 
i. Crooeinscharlaoh (AzoTerbindung). 

Ghfimden nacb Dumas 5,67 Prooent Stiokstofit 
0,6102 ergaben 3,00 Prooent Stickstoff, 
0,4910 - 3,96 
L GyanarsäQTe, berechnet 32,55 Prooent Stickstoff. 

0,5041 erpfsiben 32,50 
1. Ferricyankaliuni, Itoioduiet 25, 5H Procont Stickstoif. 
0,501 orgalion 25,41) Proceiit Stickstolf. 
m. Nitromethyltoluidiii , l»orechnet 16,87 Procent Stickstoff. 

0,5011 ergaben 16,75 Prooent Stickstoff, 
n. Kaliumnitrat, berechnet 13,86 Prooent Stickstoff. 
0,5011 ergaben 5,50 
Die Prfifüng der aweiten Modifikation (BenzoSsfturezusatz) ergab 
folgende Resultate: 

a. Kaliumnitrat, l)erechnet 13,86 Procent Stickstoff. 
0,5100 ergaben li^io 
0,41^5 1 - 13, 15 
bb Strychninnitrat, bereohnet l(i,60 Procent Stickstoff. 

0,5146 ergaben 10,15 Prooent Stickstoff, 
a Ammoninmnitrat, berechnet 36,0 Prooent Stickstoff. 

0,5001 ergaben 34,70 Prooent Stickstoff. 
Die IMjechting wurde bei Gegenwart von Benzoesäure selbst nach 
6 stündigem Kochen bei Oxydation mit viel Kaliiimpeniianganat (bis zu 
0,5 g) nicht liell, os zeigte Ki' h aber, dass schon nach 1 stfindigem Ko- 
chen mit Schwefelsäure dieselbe Ammoniakmeni^e erhalten wurde, wie 
nach 6 stündigem Erhitzen und bei vorgenommener Oxydation. Bei 
allen Versuchen wurde wie bei Asböth je 0,5 g Cuprisiüfat zugesetzt. 

Die Besultate stimmen nun nicht vollkommen mit denen Asböth's 
fiberein. NitrOTeibindnngen werden sehr leicht nnd vollstfindig in 
Ammoniak fibergoffthrt; AzoTorbindungen gaben nur theilweise gate 
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Resnltate. Asböth arbeitete nur mit Aeobenzol, weldies ^ite Re- 

sultate ß:ab, während ich bei einigen Azo- und Amidoazofurbstoffen 
viel zn iii'Mlrigc, boi uiub'Ton bofriodipn^lc Resultate erhielt. Cyan- 
verbindunji^cn werden leicht vollständig^ in Ammoniak übergeführt. 
Diazoverbindungen geben gar kein Ammoniak, der Stickstoff ent- 
weicht als solcher. 

Nitroprussidnatriiim giebt den Stickstoff zum Theil als Stick- 
oxydgas ab, ebenso aUe anorganischen Nibita (Siehe nnten). 



Nach Asböth ist bei Gegenwart von Nitraten Benzo^säurezusatz 
nOthig, ausserdem nur Zuckorznsatz. Es- war nun von Interesse, 
nachzuweisen, ob ein Zusatz von Benzoesäure bei allen organischen 
Stickstoff^erbindungen statthaft sei und ob die gleichzeitige Anwesen- 

heit von Zucker und Benzoesäure iiiiht vielleicht bessere Residtato 
liefere. Zu «lieRom Zwecke wurden folgende Versuche gemacht: 

l) Annaliernd «',5 g der zu prüfenden Substanz wunlen mit l,Ug 
Zucker, ü,8g Benzoesäure, :?f'eem Sehwofelsaurc und Ü,ng Cuprisulfat 
eine Stunde lang erhitzt und dann das gebildete Amrooniak abdestillirt 
Die erhaltenen Resultato, waren mit Ausnahme der anorganischen 
Nitrate die gleichen, wie bei den früheren Versuchen; bei den 
anorganischen Nitraten waren jetzt die Besultate völlig befriedigende. 

0,5115 Kaliumnitrat ergaben 13,80 "/g Stickstoff (her, 13,86 *>/o), 

0,4516 - - 13,75 - 

0,5124 Ammoniummtrat - 35,00 - - - 35,00 - 



Die Besultate beweisen, dass bei gleichzeitiger Anwesenheit 
von Zucker und Benzoesäure eine vollständige UeberfQhrung der 
Nitrate in Ammoniak gelingt, sowie dass die Anwesenheit beider 

Stoffe bei den anderen Stickstoffverbindungon die Resultate nicht 
vor.imlcrt. Die schier liteu IJcfeuItato bei Strychninnitint sind nicht 
auf die unv<»llk<iiiiinene Uoberfuhrung der Salpetersäure in Ammoniak, 
sondern a»if die unvollkommene Oxydation dos ringförmig gebundenen 
Stickstoffs zurackzuführen, wie spätere Yeiauche zeigen werden. 



Im Laufe der Untersuchung fnmi ich, dass ilie Anwesenheit 
zweier Metalle die Oxydation imd also daä HeUwerden der Mischung 



IL 



0,4965 

0,5001 Strychninnitrat 
0,5114 



34,90 - 
9,55 - 

9,60 - 



10,60 - 



irr. 
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bedeutend besohleunigc, namentlich wenn noch. Phosphorpentoxyd 
sngegea var. Als die geeignetsten Metalle ennesea sich Queck- 
silber und Kupfer. 1 g Bensoösäure und 20 oom Sohwefelsäuie mit 
0,5 Cuprisuliat oder 1,0 Queaksilber versetzt, waren selbst nach 
6 stündigem Eoohen noch braun. Wurden beide Metalle zugleich 
zugesetzt, so war tUe Miscliiuig iiack 2 bis 2 stündigeni Kochen 
blaugnin, enthielt die Scliwefelsäure ausserdem noch Ii Proc. P^O*, 
80 trat die blaue Färbung boroits nach 1 bia l^/j btunden, mit 
10 Proc. P^'O^ bereits nach 40 bis 60 Miauten ein. Wurde P* Öl- 
haltige Schwefelsäure bei Qegenwart von nur einem Metall ver- 
wendet, so ging die Oxydation kaum eueigiBoher vor sich, wie bei 
Abwesenheit von P'0^ 

Als nun die Torstehend unter II. beschriebenen Tersuche mit 

1 g Quecksilber, 0,5 g wasserfreiem Cuprisuliat, 2 g P^O* und 20ccm 
Schwefelsaure \s iodeiiiolt wurden, liolou alle Kesultato um 0,5 bis 

2 Procent zu niedrig aus und erst al« der Zusatz der Benzoesäuro 
auf 2 g erhöht wurde, waren die Beaultate die gleich guten wie 
bei II. Ausserdem waren jetzt aber auch bei Strychninnitrat die 
Resultate yollkommen befriedigend und trotz der erhöhten Menge 
Benzoesäure trat nach 60 — 80 Minuten Bkufftrbung der Mischung 
auf. Nach dem Erkalten wurde die Mischung vollstftndig farblos. 
Eine weitere Oxydation dtuich Kaliumpermanganat erwies sich als 
unnöthig , m den moiston Falloii uat auf Zusatz von nur einer 
Spur des Salzüä zu der ganz heissen flü&sigkeit bereits bleibende 
Violett fiirbung ein. ' 

0,4647 Stcychninnitrat ergaben 10,60 % Stickstoff (ber. 10,6b %), 



0,4993 


10,55 - 






0,5015 Ealiumnitrat 


18,70 - 




- 13,68 - 


0,6118 


13,75 - 






0,4970 Ammoninmnitrat 


35,00 - 




- 35,00 - 


U,ö213 


34,95 - 






0,4968 CinchoiuubUÜaL 


7,70 - 




- 7,75 - 


U,3034 Morphin 


4,(30 - 




- 4,62 - 


0,4671 Pikrinsäure 


ib,ao - 


m 


- 18,35 - 


Nitroben^yliden- 1 


7,30 - 




- V,3a - 


^«„-^ Nitrozimmtsänre-» 


6,25 - 




- 6,33 - 




0,5040 Cjsnitrsilare 


32,50 - 




- 32,55 - 
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Rhodan- i 

» Ammoniiimi ^^j^^ % i^tiokbtotr {her. 3G,8-A "/gj, 

0,5273 Ferriigrankaiiiim * S6,50 ... 25,5a - 
0,5014 Buyumiutrat - 10,65 ... 10,73 - 
0,5071 Bleinilrat - 8,36 - 8,45 - 

0,4070 Merkuronitrat - 4,90 - - - 5,0 . 

0,8290 Sübemitrat - 8,20 - - - H,'23 - 

Es war bei der stai'k oxydirenden Wirkung meiner Mi^ichiing 
anzunehmen, dass, da die Alkaloide gute Resultate gabea, auch 
die Chinolin- und Pyridinbasen gute Besiütate geben würden; nach- 
Btehende Versuche sseigen aber, daas ebenso wie nach der Aeboth* 
achen Methode nur unbefriedigende Zahlen erhalten -wurden. Auöh 
wiederh<dte8 Oxydiren mit Kaliumpermanganat und ChromBiure, sowie 
10 bis 15 stündiges Kochen erhöhte die Ammoniakbiidnng nicht 
merklich, wShrend nach 5 stündige m Kochen die Ausbeute viel grösser 
war wie bei 28tündigeni. (rerueh nach freiem Pyridin oder Chinolin 
war im Destillate niemals wahrzunehmen. 

Chinoliiitartrat, berechnet G,8t» Procent Stickstoß". 

u,j9Hi], 1 Stunde gekocht, ergaben 2,20 Froc Stickstoff, 
0,6097, 3 Stunden - - 3,10 . 
0,5117, 6 . . - 4,30 - 
0,5215, 15 . - - 4,60 - 

Wurde nach dem Kochen oxydirt, so waren die Besuitate auch 
nicht besser. 

Pyriiliniiitrat, bereclmet 19,29 Procent Stickstoff. 

0,4i>yo, 1 btuude gekocht, ergaben 12,15 Proc. btickstolT, 
0,5061, 3 Stunden - - 14,00 - 

0,5041, 6 - - . 17,60 - 

0,4901, 15 - . - 17,90 - 

Auch bei den A20verbiiidungeu, welche bei den früheren Vei^ 
suchen zu wenig Ammoniak gaben, wurden nach dieser ICethode 
keine besseren Besuitate erzielt. Anorganische Nitrite ergaben gleich- 
falls 2 — 3 Procent zu wenig Stickstoff. Dass AsbÄth bei Nitro- 
prussidnatrium gute Resultate erhielt, muss auf einem Zufall heruhen, 
denn sowohl dieser Korper, wie die anorgaiiischen Nitrite, geben 
Oxyde des Stickstoffs ab, wie man leicht nachweisen kann, wenn 
man davS Kölbchen, in welchem die Mischung erhitzt wird, mit einem 
Qummipfropfen schliesst, in dessen Bohrloch eine mit f*eiTOsul&t- 
lOsung geflUlte WiU-Yanentrapp'scfae KugelrOhie aioh befindet AJIe 
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möglicheu Versuche, auoh liier gute Beaultate zu erlangen, Bohlugen 
fehl. Stundenlanges Toraiohtiges Anvärmen, Zusatz der Benzoesäure 
in Sohwefela&ure gelOat, Yennehrong der Zucker- und BensBoMure- 
mengen, Srsabs der Benzofisäuie duroh Phenol, Besoidn, Benzol* 
solfofliore, Pyrogallol, Gelliilose etc., alles war Teigeblich. 

IV. 

Die vorstehenden Versuche wurden mit etwa 0,5 g der Substanz, 
30 ccm Schwefelsäure, 1 g Zucker, 2 g Benzoesäure, 1 g Quecksilber, 
0,5 g CupiisuUat, ohne Zusatz von Fhosphorpentozyd wiederholt, da 
bei dessen Gegenwart häufig sehr störendes Stessen und die VerBUGhe 
verderbendes l^ritzen eintxat, sowie die KOlbohen schon nach weni- 
gen Versuclien sprangen. Die Kcsultate waren (lieselbeii wie bei 
Anweaenlieit von Phosphorpentoxyd , nur war ein 3 — 4stüudiges 
iiochen bis 2.uni Auftreten der blaugrünen i^ärbung nothig. 

V. 

Ein Theil der vorstehenden Tenuche wurde wie in AbtheiL IV 

wiederholt, jedocli nur mit 1 g Benzoesäure. Die Resultate waren 

dieselben wie in Abtheil. III und kann W(»hl sicher angenommen 
werden, dass Itei Abwesenheit von Phosphorpentoxyd schon die An- 
wendung von 1 g Benzoesäure genügt 



Die erhaltenen Resultate zeigen, da^ü bei üegenwaii von Henzor?- 
säure, Zucker, Quocksüber und Cuprisulfat die KjeldahTsche Me- 
thode auch tür ^Nitrate, Kitro- und Cyanverbindungen anwendbar ist, 
sowie dass bei diesen Verbindungen, ferner bei AUmioiden und allen 
bisher nach Xjeldahl bestlBunbaren Verbindungen eine Oxydation 
mit Kaliumpermanganat nicht nStbig ist, wenn so lange gekocht 
wird, bis die FlfiBsigkeit in der Wanne blaugrün, beim Erkalten 
farblos geworden ist, was bei Anwesenheit von (^'uecksilber und 
iiiiplör VL:ihiiltiii.ssina.-Si;j) r.usch stattlindct. Man kann sieli immerhin 
von <ler genügenden Oxydation derart überzeugen, dasH man der 
heissen Mischung einige Körnchen Kalinrapermimganat zusetzt; die- 
selben müssen genügen, die Hüsaigkeit dauernd violett oder grün 
SU färben. 

Was die Ausführung der Methode anbelangt, so habe ich seit 
YerttffentUdiuiig meiner eisten Abhandlung fdgende Abftnderongen 
geiaraffan: 
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1) Das KölbcheE, in welchem die Substanz mit Schwefelsäure 
gekocht wird, verschliesse ich mit einem in der Mitte bauchig auf- 
geblasenen Beagin^linder, nm einen Verlnst durch Spritzen ra Yeir- 
meiden. Dieeer VenchluBs verdient dem durch eine QUabine vot* 
gezogen au werden, da er nicht bei einem heftigen Stosee heraus- 
geworfen werden kann und an ihm nicht die condensirte, verdünnte 
Scliwol'eLsäiire so leicht abtropft und Spritzen verursacht, wie bei 
der spitz zulaufenden Birne (Figur 1). 

2) Die Beobachtung, dasa beim Abdestilliren dee Ammonialn 
leicht etwas Natrinmhydroxyd in die Yorlage gohmgt, hat sur Con^ 
Btniction einer ganzen Reihe von Apparaten Veranlaamnig gegeben. 

Naclistehend abgebildetes Rohr aus Kalie:la8, welchem» nach meiner 
Angalie bei Dr. Robert Müncke in Berlin angefertigt ^vimie 
(Fig. 2«), erlüUt seinen Zweck ganz vortrefflich. Man kann reine 
Natronlauge stundenlang mit Zink erhitzen, ohne dass sich der Titre 
der vorgelegtott Säure ändert, selbst wenn der Kolbeninhalt wieder- 
holt sch&umt, atösst oder spritzt Da gegenwärtig fest alles Katron- 
hydcat, welches nicht durch Alkohol gereinigt ist, Nitrite enthalt, 
welche beim Erhitzen mit Zink Ammoniak liefern, so ist hierauf bei 
der Prüfung der Materialien Rücksicht zu nehmen. Bei Anwendung 
von QuccksiIl)or muss der Kalilauge Kaliumsiiirul zugesetzt wenlen, 
um ontstaudeno ■\ItMkiirajiHuoninmvorbiiKlungen /.u zersetzen. Ich 
nehme auf 1 g Quecksilber lU ccm einer 20proccnt. Lösung von 
Kalium sulfuratum. Auch diese Verbindung muss auf Nitrite und 
Nitrate geprüft werden. 

Zum Auffangen des gebildeten Ammoniaks benutze ich eine 
Peligot'sche R<"hre (Fig. 2ä), da man dann den guten 8''l!!ii'^>j dos 
Destillations- Apparates durch Ansaugen der mit der Is'ormaisäure 
gefüllten fiöhre gut prüfen und die Titrirung gleich in der Böhre 
vornehmen kann. 

4) Zum Titriren des gebildeten Ammoniaks gebrauclie ich Vs 
Kormalsalzsaure oder Schwefelsriuie und ^/.^ Normalaunnoniak, sowie 
Flnoroscoin als Indicator. Titrirt man mit diesen Substanzen bei 
untergelegter schwarzer Glasplatte, so ist ein äusserst scharfes Ein- 
stellen des Titres möglich; es darf jedoch keine organische Normal- 
Bfture Anwendung finden und auch das Nonnalammonlak nicht durch 
Normalalksli ersetat werden. Seibat bei Anwendung von V5 Nönnal- 
Iteungen ist bei Zusatz eines einzigen flberschüasigen ' Tropfens der 
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Ammoniakflüsaigkeit die auftoetende UnoresoeiiUB eme deutlich erkenn- 
bare. Ausserdem bedttt Normalaminopiaktesniig, oanmLtlioh 

I die Eigenschaft, keine oder kaum nachweisbare Mengen Kohlen- 
diozyd aus der Luft anzuziehen, so daaa alle oomplicirten Apparate 





Fig. 26. 



zur Äufbewiihiun^' dor Flilssig-kcit unnüthig sind. Ich liribe eine 
^Flasche 2Cormaiammomak ein volles Jahr im Cbbrauche gehabt^ 
ohne dass sich der Titro Yeränderta 
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Herrn Pharmaoeuten Brand hör st, ^^eloher mir hei Tor- 
stehender Arbeit mit gitestem Eäfer behttlflioli var, sage ich hiennit 
meiiien lieBten Dank. 



Mittheilang aus dem Pharmaeeatlsehen Insütate der 

Unirersität ^«»tmsburg« 

lieber Insekten« welche Drogen zerstören« 

Von Hugo Lojauder. 

Dieses Oelnet ist bis jetzt sehr wenig erforscht, obwohl diese 
wiBsigen Feinde der Drogen zu allen Zeiten dagewesen sind und 
recht erheblichen Schaden yemrsachen kOnnen. Ueber die Angreifer 
der lebenden Pflanzen hat man recht vieles TerOfifentlicht, dagegen 

sind diejenigen, die vorzugsweise auf trockenen Pflanzentheilen, 
rcsp. Drogen, sowie auch auf Drogen thierischen Urspnmp^s rorkom- 
lueii , sclu- wenig beaclitct worden. Der Onind davuu ist wohl darin 
zu suchen, dass die meisten Apotheker nicht Zoologen sind. Eine 
gründliche Untersuchung in dieser Richtung würde aber sowohl für 
den Entomologen, als für den Apotheker von Intmsse sein. Dem 
ersteren wflrde dadurch ein zwar bescfarSnhtss, aber wenig berfihr- 
tes und jedenfiills intsressantes Arbeitsgebiet erschlossen werden. 
FQr den zweiten mOchte der Gesichtspunkt des unmittelbaren Nutzens 
maassgebend sein. "Wie oft muss man Drogen, welche wurmstichig 
geworden sind, wegwerfen, und wie unangenehm ist die Entdeckung, 
einen Vorrath Canthariden oder ^r Castoreum durch die hungrige 
Thätigkeit der kleinen Fresser in ein unsauberes Pulver verwandelt 
zu finden. Wie oft werden neu Angekaufte Drogen dem alten, 
anscheinend noch gut aussehenden, aber dennoch möglicherweise 
aogegriirenen Yorrathe beigefOgt, um schliesslich auch dem Verderben 
anheimzubllen. Man übersieht, in wie grosser Menge diese Thier- 
chen da sind oder sein kl^nnen. Obwohl frische Drogen kaum Qrund 
zur Beanstandung in jener Beziehung geben können, so beherbergen 
sie doch in vielen Fällen den Feind schon in Form von Larven oder 
Eiern, die diuxjh ihre Kleinheit vorerst der oberHächliclien Bcsicliti- 
gung entgehen, Ihre Anwesenheit glebt sich üreiüch meistens durch 
▼orgeschrittenere destnictive Wirkung kund. 

£s ist hier nicht des Yer&ssers Absicht, ein Yerzeichniss der 
Us jetzt geAmdenen Drogenfresser oder eine Beschreibung derselben 
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SU geben, er beabsichtigt vielmehr, nachdem er über ein grBeaereB 
Material sn TerlSgen haben 'wird, — wozu er um die gfttige Mit- 
wirkung der Herren ApothekenbesitBer Inttet, — eine mit Abbildung 

versehene Arbeit über diesen Gegenstand zu veröffentlichen. Für 
heute möge nur die Aufmerksamkeit auf die Fi ige gelenkt und 
durch Yorfühnmg eiiuger iijigebnisse em Bild der Aufgabe entworfen 
werden, zwar um so mehr, als in den meisten Xjebrbüchern der 
Brogenkunde dieses specielien Themas sehr wenig oder gar nicht 
gedacht su werden pflegt 

Wesentlich erschwert ist die Foisohung auf diesem Gebiete 
dadurch, dass in den allermeisten FSlIen die gedachten Thierdien 
im lArvenetadium in den Drogen angetroffen werden, so dass die 
Bestimmung der Gattungen und Species oft nicht erreichbar int. 
Hier mag noch die Unrichtigkeit des Ausdruckes „wurmstichig* 
hervorgehoben werden, denn diese Larven sind durchaus keine 
Würmer, sondern stellen in dieser Gestaltung eine bestimmte Phase 
der complicirten Entwickelungsgeschichte von Insekten dar. Ein 
gutes Beispiel hieran ist die Larve des KIfers Xenebris molitor, 
welche unter dem Namen „Mehlwurm* bekannt ist Die tfaieiisohen 
DrogenzexstOrer brauchen nicht aussdüiesslioh diese Larven, oder 
die Yollstftndig entwickelten Insekten, im engeren wissenschaftlichen 
Sinne dieser Bezeiclmung zu sein. Sie können auch Milben sein, 
wozu die Familie der Käseraiiben Tyroglyphidae, verwandt mit 
der Familie der allbekannten ^arcoptiden, Kratzmilben, ein Bei- 
spiel abgiebt. 

Die Terschiedenen Arten der Insekten sind durohans nicht ein- 
seitig in ihrem Geechmacke, d. h. eine Art gefthrdet nicht eine 
Droge allein, im Qegentheil, diese eine Art kann sich in recht 
vielen verschiedenen Objekten des Lebens freuen, wie s. B. der 

Käfer Anobium paniceum, welcher sich unter den Cantharideui 
mit denen er oft zufällig eingesammelt wird, in dem Lärchen- 
schwamme n. m. a. aufhalten kann. Jener Käfer ist lange als 
gefürchteter Fcmd von Sammlungen, sowohl zoologischer als bota- 
nischer, an den Pranger gestellt worden, und die Besitzer von Her» 
barien z. B. werden wcM alle von seiner Thätigkeit die alleruner- 
frenlichsten Wahrnehmungen gemacht haben. Aehnlich verhält sich 
der Speckkäfer, Dermestes lardariua, weldier ebensowenig die 
CSantharidm Terschm&ht. üebrigens werden die Canthaiidian noch 
aligemein von den Käfern Anthrenus varius, welcher, nebenbei 

61* ^, 
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gesagt, auoh Castoreum angraift, PtinttB^ Arten, Gryptophagus 
oellarius, Attagenua pellio, sowie von den Milben Tyro* 
glyphus longior, T. sicnlna^ Glyciphagas onrsor, 0. epi* 

nipes und Cheyletus emditns angegriffen. Manchmal finden 
sich zwei Arien zusammen vor. So wurde die erstgenannte ililbe 
in n\\<^n Proben, die zweite unter Canthariden aus Sicilien, die vierte 
und fünfte unter jenen aus Frankreich, die letzte aber auch in einer 
Sendung aus Triest gefunden. Eine andere Milbe, Tyroglyphus 
saccbari, lebt auf Bohzucker, wo seine Anwesenheit durch kleme 
weisse Flecken yerrathen wird. 

Angehörige der Familie dar SoSunetterlinge, Lepidoptera, 
unter ihnen besondere die Tineiden oder Motten, darunter die 
allgemein gehasste und bekannte Pelzmotte, leben und wirken in 
reger Zerstßnin^ssucht während ihres Larven. Stadiums in den vege- 
tabilischen Drogen. Eine von den vielen im Leinsameumeklö und 
den Wurzeln des Ligusticum Idviatioum. 

Der Käfer Ptinus brunneuB bevorsugt Zaamt und die 
Früchte dea Capaicum; Larioderma aerricornia ist Freund 
von Tabak, Silyanna frnmentariua wird in den Blflthenbodea 
der Anthemis -Arten gefunden. In den Kapseln von F^paver somni* 
feram suchen oft Centorhynchus albovittatus und 0. abbre- 
viatus die Mohnsamen auf. Die Fliege T r y p e t a a r n i c i v o r a 
wird bekanntlich in ihrem schwarzen Jiigend Stadium mit den Arniea- 
Bliilhen eincresammelt und entwickelt sich dann in den Bfn^hsen 
des Apothekers. In den süssen Mandeln triftt man den Käfer Bo- 
strichua daotyiiperda, und die Larve des Falters Ephestia 
interpunctata, sowie Thecla Pruni in den bittem Mandeln. 
Der ESfer Apion Meliloti bohrt sich im Larvenstadium in die 
Stengel von Melilotus offioinalia ein. 

Die Samen der Corylus avellana, Jngluis regia und Gastanea 
vesca werden von den Larven der Carpocap sa am plana bewohnt; 
der Rüsselkäfer Sitopkilus oryzae ist mit Getreide aus Ost- 
indien hierher gebraclit worden , er haust in Eeis und anderen gela- 
gerten Oetreidearten , auch in gemahleneu und gebrannten Eichein. 
Sein nächster Verwandte Sitophilus granarius sncht eben&iUs 
Mefalfrüchte auf. Weizen und Gerste bergen die Larve eines Falters, 
Oeleohia cerearella, und da die von derselben in den einselnen 
Fruchten gebohrten LQcfaer sehr klein sind, ist es schwer au ahnen, 
dasa der i,Wurm* da ist und das Korn von innen aus aufi&isst. 
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Die Larve eines anderen, Myeloia oeratoniaei ISeat Bich die 
Frilohte der Cemtonia ailiqna und Gaatanea Teaca gut aohmenlren; 
die Keine ftisciher Biasdnlteae iretden liewobnt von Larven und 
Pappen der Fliege Geoidomyia coryli. 

Im Fruchtfleische der Oliven in Süd-Frankreicli und Italien 
lebt, oft gesellschaftlich, die Larre einer Fliege, Dacus oleae. Zur 
Zeit der Reife werden meist die Oliven von denselben verlassen, 
das Oel aber wird oft genug davon verunreinigt, wenn die Larven 
mit ihrem ünrathe aammt den Oliven zerquetscht werden. Im Kerne 
derselben wohnen Larven dee Falters Oeoophaga ollyieUa, welohe 
das Ahfidlen der FrOchte sowie anoh sofalechie nnd geringe Anabente 
an Oel verarsaohen. 

Es giebt aber kein noch so kleines Thierchen, welches nicht 
wiederum seinen Feind hätte; wie würden sich diese für uns so 
lästigen ja nnheiivolleii Insekten vennehren, wenn die Natur nicht 
ihrer Vermehrung eine Grenze gesteckt hätte, wenn nicht dieselben 
wiederum anderen Insekten sur Nahrung dienen mflssten. Wo 
pflanaenfreesende Insekten vorhanden sind, ateUen aioh meistenB 
auch solche ein, welche sie vertilgen. So auch in unserem Falle. 
Sehr oft findet man ontsr den Drogenfeinden solche Inaekten oder 
deren Larven, weldie nur um ihretwillen, freiwillig oder nicht, hin- 
gekommen sind, so z. B. solche aus der Familie der Ichneumo» 
niden, deren Iiarven aich in den Larven anderer Insekten auf- 
halten. 

Unsere Yertheidiguugsmittei gegen all dieses Ungeziefer sind 
jetzt noch sehr schwach und lahm, weil bisher dieser Frage so 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Wohl aind einige Yok^ 
aehlfige gemacht worden; man hat ja die Wirkung von alledai Btai± 
xieohenden Fripanten, wie Ghlorofiinn xind Gamphor eto. vezsuchi 
Wenn hierbei einige unterliegen, so ist dieses nidit immer der Wir- 
kung des Conservinmgsmittel.s zuznschroiben. Manclie andere In- 
sekten fühlen sich dun ii jene Mittel nur wenig belästigt und erholen 
sich nach einer Weile wieder. Chloroform ist mit einigem Vortlieil 
gegen diejenigen Insekten angewendet worden, welche die Cantlm- 
riden zerstören xind zwar in der Weise, dass ein kleines ofTenea 
Oelta mit Ohlorofoim in den oberen TheiL der betreffenden Büchse 
gestellt wird, wobei der schwere Ohlorofoimdampf bald den gansen 
Yorrath durchdringt Bei solchen Drogen, wo es auflässig ist, wSre 
wohl einfach Wärme zu empfehlen. 
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Der Verfasser Anseht die von ihm in diesen Zeilen bespiro*- 
ehene Aufj^abe möglichst vollgtiLndig in Iflsen und wiid fOr jede ihm 
gdtigst gewfllirfe bezflgliehe UnteatQtsnng sehr dankbor sein, SQtwohl 
Ittr frenndliche Zusendung geeigneten Materials als anch für ander- 
weitige Belehrung. 



Mittheiliugen aas dem Laboratorium Yon £• Beiehardt. 

Bestimmung der Salpetersäure als Ammoniak. 

Die Ermittelung der Salpetersäure im Brunnen- und QueUwasser 
ist stets die iriohtigste, um den Zuflusa von ZersetKungsprodukten 
stiokstoffhaltender (thieiischer) Substaxuen zu erkennen und beae- 
hendlioh sogar die ICenge derselben zu beweisen. 

Die qualitatiye Prttfimg mit BracinlSsung ist so scharf, dass sie 
gerade den Anforderungen bezüglich der "Wasseiuiiteibuehung voU- 
kommen entspricht, ja fast noch ül>ertrifFt. Boi pinisrer Uebung und 
vergleichenden Versuchen kann man sogar sehr gut annähernde 
Mengenbestimmungen ausfahren, was unter sehr vielen Verhftltniasen 
gentigt 

Die quantitative Bestimmung sollte, wenn eben nOtfaig, stala 
nach völlig sicheren Methoden geschehen, weshalb ich diejenigen 
mit Indigo nicht gebrauche, da sie, wie so oft erwieeen, grosse 
Tftusohungen bringen kann, indem dieselbe auf einer Zerstörung des 

IndigofarbstofFes beruht, welche anf mancherlei Weise goschohen 
kann Versuche mit reinen Nitraten gel-en riRtürlich genaue, fiber- 
eiustimmendo Zahlen bei völlig gleicher Ausführung, Versuche bei 
Ctemiaohen fOliren dagegen sehr bald T'ngleiohheiten mit sich. Da 
die grosseren Mengen Salpeteta&ure im Wasser einen vOUig bekann- 
ten Ursprung ergeben und auf die Zersetzung Stickstoff haltender 
organischer Yerbindungen, in erster Linie auf th i erische Ab&llstoffe 
znrOoksnIOhren sind, so sdlten bei der als nothwendig erkannten 
Bestimmung der Menge derselben auch nur Methoden von möglich- 
ster Sicherheit in An^\ ^ndung gelangen. Bei so ^vichtigen Fragen, 
wie z. B. der Beschallung von Trinkwasser für grosse oder kleine 
Leitungen ist es vor Allem nothwendig, die Keiuheit desselben von 
äusseren Zuflassen fiaetsusteUen und dürften daher niemals ansuiwei- 
felnde Srgebnisse genOgen. 

Zwei Methoden ergeben bei der Salpetersfture oder salpetrigen 
S&ure, deren Bestimmung gleichzeitig «folgt, vOllig richtige Besul- 
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täte, diejenige der Ennittelimg von Stiokoxydgas nach Sehl oe sing, 
wobei Yon Tiemsnn, Schulze und mir geeignete Modiflkationeii 
emgeftlhrt vniden tuid dann die Beetimnnuig als Ammoxiiak dusch 
ISnirirkaiig von ATkaH, Zink und EiBen in weingeistiger Mfissigkeit^ 
Bei Untersaehungen in grosser Zahl ziehe ioh die Ermittehing 
der Salpetersäure als Stickoxvdgas vor, da dieselbe bei einiger 
Uebiing rasch aufeinander folgen können, bei den gewöhnlich ein- 
zeln3n Prüfungen dagegen die Bestimmung als Ammoniak gemäss 
dem in meinem Werke angegebenen Verfahren. Hierbei ist ein 
Uebelstand zu beachten und auch mehrfach hervorgehoben worden, 
nftmlich der Oefaalt des angewendeten Aetzkalis oder AetsnatronB 
an Salpetersäure ( Kleine Mengen könnten sogar bei der Bereitung 
dieser Reagentien aus den dabei verwendeten StoiEsn stammen, aber 
meiffenfheils f&gt man bei dem Schmelzen von Kalium- oder Natrium- 
hydrftxyd etwas Nitrat zu, um die letzte Färbung durch organische 
Subs'anz zu zerstören und ein schönes, rein weisses Fabrikat zu 
erzieen. 

Dieser Uebelstand, welcher bei den Bestimmungen so kleinster 
Mengen von Nitraten oder Nitriten um so schwerer belastet, ist 
jedoci sehr leicht su heben, indem man das betreffende Alkali, 
Aetztatron oder Aelzkali, vorher sohmilst, am Besten iu einem 
SUbertiegel und nun etwas Zinkpulver sufQgt Man rührt um und 
prüft wiederholt eine kleine Probe, indem man einen Tropfen Wasser 
zufügt und nun die Bmcinreaction ausführt. In kurzer Zeit ist die 
Salpe'-ersäure vorschwimden und das Alkali kann sofort mit Zink und 
Eisen vorsetzt zur quantitativen Bestimmung der Salpetersaure in 
kleinsten Mengen dienen. Eme vorhergehende Prüfung des Aetz- 
alkalie auf Salpetersäure mit Brucinlösung ist unbedingt nothwendig, 
um diasen Fehler zu venneiden. 



Sanen der Mercurialis annua als Vergiftungs- 

ursache der Hühner. 
Von C. B ein b eck in Ladwigshafen a/Rhein. 

Eiiem Hühnerzüchter starben innerhalb weniger Tage circa 
20 Stück Bühner, so dass der Yerdacht einer sbaichtlichen Ter- 

1) Y;l. Orundlagan zur Beurtheiltmg des Tdokwasseis von E. Beiohardt, 
4. Auflagi, Halle, Buohhandlaog dea WaiaeDhauBOS. 
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giftan^ nicht anageBcblossea erschien! Die von Seiten eines Thier- 
antes vorgenommene Section -ergab, da keine -weaentlichen Mezkmale 
vorhanden, keinerlei Anhaltspunkte, ao dass mir dieselben zot nSh^ 
zen Unteranchnng llbergeben "wurden. 

Die vorgenommene Oeularinspeetion des Mageninhaltes «vder 
Hühner ergab in einem Fjlle das Vorliandeuseiii von zalilreiihen, 
nahezu ausgereiften Samen des als höchst lästigen Uuki-autes bekina- 
ten Mercurialis anniia und ausserdem 4 Samen von Datura struno- 
nium. Im zweiten Falle waren lediglich die Samen von Mercuralia 
voiiianden, so daaa hier als lodeatusaohd der Gennas der Letzteren 
ananndimen ist. 

D ragender ff und veiBohiedene andere Toxioologen beaeiobua 
das Mercurialin als letales Gift 



Queoksilbergehalt asturisoher Zinkblende. 

Yon Interesse sind die Mittheilunpren über Quecksil})orgshalt 
rheinischer Zinkblenden, welche laut Üeferat Bellingrjdt- 
Oberhauseu auf der Generalversammlung des Deutschen Apotheker- 
Yereins zu Dasseldorf maohte. Im votigen Jahre untersuoht« ich 
eine asturiache Zinkblende, von Aviles, welche aus sehr scUmen, 
durchscheinenden, oolophoniumartigen StQoken beatand. Dieaelb« ent- 
hielt ausser Schwefelzink hauptsftcfalich Sisen, ein wenig Kupfor 
und merkwflrdigerwdse auch Quecksilber. In der Sitzung des latur^ 
wissenschaftlichen Vereins für Sachsen und Thiiiüigen hierselbst vom 
25. Juni V. ,1. erwähnte ich diesen Befund (Zeitsclirift für Jatiir- 
wissenscJiaften 1885, lU) und erkläiten die anwesenden Herrei Pro- 
fessoren von F ritsch und Lti decke, dass dieses Vorkommen in 
erwähnter Blende noch nicht beobachtet sei, weahalb ich den i^ueok- 
sÜbeigehalt quantitativ bestimmte. Während in den rheinischioi und 
schwedischen Zinkblenden der Queoksilbergehalt nach den nir vor- 
liegenden Angaben sich nur auf 0,02 Prooent belaufen soll, &nden 
sieh in einer Durchschnittsprobe der asturischen Blende 0,155 Pro- 
cent H^ . also wesentlich mehr. Es würde mithin sehr vortieilhuft 
sein, auch bei Verarbeitung spanischer Zinkblenden das Queckaiiber 
zu berücksichtigen. 

Halle a. d. Saale. P. Soltsien. 
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FeuersgeüaJbur duroli Salpetersäure* 

Yen E. Kraut 

Die Erlahmiigen Lccharticr's, über welche in diesem Archiv 
([3] 24, 720) unter dieser Ueberschrift berichtet wird, sind kuuies- 
wegs neu. Im Jahre 1881 habe ich, gestützt auf 7 Jahre ältere 
"Versuche, in den Berichten der deutschen chemischen Gesellschaft 
(14, 301) beschrieben, wie man die Entzündliohkeit von Sägeapänen, 
Hen, Stroh, Hede, Baumwolle oder Hobelspfinen durch Salpetersäure 
Tou 1,5 speo. Oew. experimentell erweisen kann und wenige Wochen 
flplter hat B. Haas (das. 14, 397) diese Er&hrungen durch die 
BCittheüung erweitert, es sei ihm gelungen , die Entzündung Ton 
ähnlichen Materialien schon durch Salpetersäure von 1,;395 spec. 
Gew. zu bewirken. Ohne Zweifel stützt sicli die Vorschrift der 
Eisenbahnverwaltung , dass rothe rauchende Salpetersäure mir in 
Kieseiguhr verpackt zur Bef"<rderung zugelafisen werden darf, auf 
derartige, vielleicht schon ältere Erfahrungen. 



Berichtigungen in Betref^^ der Santoninfabrication. 

Mit Bezug auf meinen Aufsatz: ^^ber den Wurmsamen 
and die quantitative Bestimmung des Santonina** im 
Archiv der Pharmade 124 (1886) Seite 1 — 10 sind mir nachstehende 

Berichtigungen zugekommen: 

1) Herr Joh. Diedrich Bieber erklfirt, dass nicht von ihm, 
sondern von dem Apotheker Wilhelm Pf äff in Moscau die Anregung 
zum Bau einer Santoninfabrik in Orenburg ausgeirangcn sei. 

2) Dr. Fr. U off mann in New York erwähnt in seiner „Phar- 
maoeut Rundschau*^, 1886 Seite Q6, dass die amerioanischen Fabri- 
canten jetzt in vortheilhatter Weise aus Europa bezogenes santonin- 
saures Calcium veraibeiten, femer dass Santonin von den Häusern 
Po w ers and Weightmann in Philadelphia, sowie auch von Robbins 
and Robbins in New York dargestellt werde. 

3) In einem Schreiben vom 20. März theilen mir die Herren 
C. F. Boehringer und Sühne in Mannheim folgendes mit: ^Zu- 
„ nächst müeliten wir uns gegen den einen Satz wenden, in welchem 
„Sie sagen: neben dem Hause Merck brachte es zuerst das Haua 
«&ehe & Co. und hierauf die Firma Joh. Diedr. Bieber in Ham- 
^buzg fertig, ebenso gut Santonin herzustellen. — Nach diesen 
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^Worten könnte es scheinen, als ob unsere ^rma überhaupt nie 
„dabin gekommen wSre, Santonin richtig darzuatellen. Dem gegen- 
„über erlanben wir uns, za erwähnen, daas wir jahrelang eine Pro- 
„dnction von drca kg 10000 Santonin hatten nnd nahesa die Hälfte 
„des ganzen Gonanma deckten, ünaere Waare liesa abeolnt in Be- 
„Ziehung auf Reinheit und Schönheit nichts zu wünschen übrig. 
„Jedenfalls brachten wir lange vor der i'irma Joh. Diedr. Bieber 
^fertig, Santonin herzustellen. Dieselbe begann die Fabrication, 
„nachdem sie einen unserer Chemiker, der hier mit der Santonin- 
„Fabrication beschäftigt war, engagirt hatte. 

«In sweiter Linie mochten Sie darauf aufinerksam machen^ 
„daas ee keineswegs richtig ist» wenn Sie sagen, der gegenwärtige 
„Fkeis des Santonina aus Tsohimkent, IL 18 per Silo, in Hamburg 
„ genommen , werde ee den europäischen Fabriken unmöglich macheu, 
ihre Arbeit fortzusetzen. Wir liabon vielniolir seit einigen Monaten 
„unsere Fabrication, die einige Jahre unterbrochen war, wieder auf- 
„genonunen." 

Ich habe es fOr meine Pflicht erachtet, diese thatsächliohen 
Berichtignngen hier zur Kenntnis zu bringen. 

Strassburg i. E. 

F. A. Fiückiger. 



B. Honatsbericlit 



Allgemeine Chemie« 

Die Einwirkung Toa primären aromatischen Aminen auf BenzoXn 
stndirte K. Voigt iGt dem Nimen Benzoiu iriid das Phenyloxybanaylketon 
C»H*CO 

« ^ L„ bezeiclmot. Erwärmt man dasselbe mit Anilin im geschlossenen 

Bohre ^^ — 4 Stunden lang auf 200", so erhalt man nach dem Erkalten ein 
kiystaliimscbes Produkt, welches durch Umkrystaiiisiren aus Alkohol, zuletxt 
unter Znsats tob etwas Thierkohle gereinigt, eroase gelbliohe, bat 90* sehoMl* 
zendc Nadeln der Zusammensetzung C'*H"NO darstellte. IHe Ümsotsung 
geht demnach vor sich nach der Gleichung: 

CuH»»0« + C*H*Nfl» — C*»fl"NO + H*0. 

C«H»C:NC«H» 
Bas Produkt ist Anübeozotn I ^ 

Die Umsetzung von Beosoin mit Toluidin eto. ist eine analoge. Wegen 
der doppdieii Biudnng der Anilgnippe sind diast EQrper bollüiigt, bei dar 
Beduotion mit geeignalen Mitteln nooh 2 Atome V aasoistoif «niranehmai, 
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■wie auB nnchstehendor, die Reduction des ADÜbeDXOins sa £ydiobeD2(NLnaiulid 

veraDSchauüchendci' Gieicbuiig hervorgeht: 

C« H» C : NC« H» C« H» CH . NH C« H» 

C«h4h.0H + ^* C«H'^ÜH.Ofl. 
{Jowm. praht. Chem. S4, 1.) 

Beiträge zur Chemie des Mangans und des Fluors giebt 0. T. Chri- 
Biensen. Er bestätigt die Angebe von Pickering, dass bei der Eänwirkung 

von Salzsiiiiro auf Maugansuperoxyd bei gowöhnlicher Temperatur Maiiganid- 
Chlond ^Iii'^Cl" und nicht Matigantetraohlorid MnCi* gebildet werde. 
Ferner erhielt Verl, duich Eiuwkkuug von Fluorwasserstoffsäure auf reines 
Mangansaperoxyd ebenfalls Mangandüluorid Mn'Fi<> und nicht MnFl*. Durch 
Fällung der Lösung mit Fluorkali um erhielt er das Poppelsalz 4KFI.Mir-Fl" 
4" 211^0 nT)d auf analoge "Weise die wai^serfreien Doppolsalze 4 NaFl. Mn'Fi* 
und 4 NlI*H.Mii-FK Alle drei Salze sind roth uud werdeu durch Wasser 
vollständig xersetst 

Christensen benutzte die Gelegenheit, das Atomgewicht des Fluors 
zu bestimmen. Das Manganidfluorid - Fluorammonium wurde in Jodkalium 
und Salzsäure gelöst, die der wirksamen Fluormeugo iiquivalento Menge frei- 
gewordenen Jods mit Natriumhyposulfit titrirt und somit das Atomgewiobt 
des Fluors im Verhältniss zu dem des Jods ermittelt. Im Durchschnitt aus 
4 Bestimmungen ergab sich zu 0 ^ 16, Fl =• 18,94, so dass also das üblich© 
Atomgewicht Fl = Ifi das nchtigo ist. {Journ. prakt. Chetn. 34, 4J.) 

Ueber die aus LicheoJn entstehende Zoekerart. — Ein Licheninprä- 

Ct, welohee ans kSnfliebem iBlKndiflohem Kooee mittelst durch eingeleiteten 
ipf siedend erhaltenem Wasser extrahirt worden war und durch Extrao- 
tion mit Alkohol und darauf mit Aether gereinigt, wurde der Verzuckerung 
unterworfen. Es ergab sich hierbei, wie R. W. Bauer berichtet, dass das 
lieheiuo sn den Destroee lieüemden Kohlehydraten gehSit. Terf. will andi 
noch die Verzuckerung von Quittonschleim, Aepfel-, Birnen- und Maumen- 
pectin, sowie von Pflaumen- und Pfirsich gummi und von Flohsamen- und 
Leinsamenschleim in obiger Richtung studieren. {Journ. ^rakt. Chem. o4, 49.) 

Ueber die Condensation von Furmaidelivd. — Vor einiger Zeit behohtete 
0. Loew über die Bildung einer Zuokerait — der Formose — ans Form- 
ddehyd, wobei der Condensationsprocess durch Calolnmhydrozyd vermittelt 
wurde. Diese Condensation ist jedoch, wie Verf. nenerding'^ r funJen hat, 
auch in wässeriger Lösung möglich. Kooht mau eine 0,5 proceutige Lösung 
▼on Formaldehyd 12 — 15 BtoMen laang mit «annÜrtem Zinn am Btokflnss- 
kfihler, so erhilt man bdm Eindnnaten der Flässigkeit einen optisch inacti- 
vcn y.iv'koT von einem rein und intensiv süssen Oesohmaok, welcher mit 
Bierhefe nicht gährt und die grösste Aehnlichkoit mit der Formose besitzt. 
(Jomm, preütt. ühem» 84, 51.) 

Ueber zwei neue Zuckerreactionen berichtot D. Molisch. Die her- 
vorragende Rolle, welehe der Zucker im Stoffwechsel der Pflanze und des 

Thieres s[»iclt, lüsst es sehr wünschonswerth erscheinen, durch einfache 
Mittel gf'ringo Mengen dieses Stoffes leicht und sicher nachweisen zu 
können, wahrend bekanntlich die allgemeiu üblicheu Zuckerreactionen in 
Tielen FRllen zu wnnsohen nlnrig lassen. Verf. empfiehlt nnn folgende Me- 
thoden : 

1) Zuckerreaction mit «-Naphtol und Schwefelsäure. 
Eine kleine Probe, etwa 0,ö — 1,0 com der zu prüfenden Flüssigkeit wird 
im Rea^rcylinder mit 2 Tropfen einer 1 5 — 20 procentigon alkoholischen 
Napjhtollösung vorsetzt und geschüttelt und darauf das gleiclie oder doppelte 
Volumen der Flüssigkeit an concentnrtor Schwefelsäure hinzugefügt und 
rasch umgeschüttelt, so nimmt die Flüssigkeit bei Gegenwart von Zucker 
momentan eine tief Tiolette Färbung an. 
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DioBfi Beactiou deutet nicht auf eine be^timinte Zuckerart, öoudern auf 
Zneker überhaupt; die Reactioii trtt etn mit Bohnueker, Milehmoker, Tmti- 

bcnr.KfTror, Fruchtzucker und Maltose. Da bei der Behandlung von Kohh:?- 
hydraton und Glykosiilon mit Schwefelsäure fast momentan Zucker entsteht, 
80 geben dio geuaunten Körper gleichfalls die Reaction, entweder gleich oder 
nach kurzer Zeit 

Dio Reactiou übertrifFt an Empfindlichkeit die Tromm er'sche und Feh- 
lin^Bchc Probe bei weitem; noch 0,00001 Procent Zucker liess sich mit 
Sicherheit nachweisen. 

2) Zackerreaotion mit Thymol und Sohwefelsäiire. 

T«rwendet man statt a-Naphtol Thymol und Terfthrt wie oben, so fitht 
sich die FIüsBigkeit tief zinnober-rubin-carminroth, sodann mit Wasser 
verdünnt carminroth. Auch das Thymol giebt die Reaction mit den Kohle- 
hydraten und Glykosiden. Die Empfindlichkeit ist ungefähr dieselbe wie die 
des Naphtols. 

Vm. versuchte nun diese Reactionon zur Untemiobung von mensch- 
lichpm Harn und kam dabei zu dem Resultate, dass an der Richtif»keit der 
vielfach bekämpften Ansicht von Brücke's, wonach Zucker (Traubenzucker) 
als oonstanter Beetandtheil nonnalen menecfaliohen Harnes anÜBofiusen ist, 
nicht mehr zu zweifeln ist. 

Normaler menschlicher Harn giebt ohne jede Vorbehand- 
lung die Reaction prachtvoll, selbst bei vorhergehender Ver- 
dünnung mit Wasser anf das hundert- bis dreihnndertfacbe 
des ursprünglichen Volumens ist die Beaction nooh erkennbar. 

Um nun ncTm ilrn Harn von diabetischem (auf abnormen Zuckergehalt 
zu priif enden) zu uatersoheiden, verfahrt man nach Ho lisch folgender- 

uiaasscu : 

1) Normaler und der auf abnormen Zuckergehalt lu prüfende Harn wer* 

den auf das Hundertfache ihres Volumens mit Wasser verdünnt. Hierauf 
wird mit je einer Probe von beiden die Reaction ausgeführt. Färbt sich der 
fragliche Üaru auffallend stärker violett als der normale, so ist er ak diabe- 
tischer ansttsehen. 

2) Der zu untersuchende Harn wird auf das vierhundert- bis sochshiin- 
dertfacho seines Volumens mit Wasser verdünnt. Diabetischer Harn selbst 
in dieser und noch stärkerer Verdünnung zeigt noch die Reaction, während 
normaler Harn bei vicrhundertfaoher Verdünnung nicht mehr reagirt. (Mo-- 
naish, f. Chm. 7, 198,) 

lieber die Hanfölstture berichten A. Bauer und K. Hazura. Sie 
stellen sie dar durch Verseifung von kalt ausgepresstem Hanföl \\v.'] Ij^x- 
Setzung der Natronsoife mit Schwefelsäure. Die so erhaltene roho ii<mii^l- 
sture wurde in weingeisti^ Lösung mit Ammoniak verseift, die Ammonseifia 
durch Chlorbaryum in die Barytseifo über^'i führt und aus der ätherischen 
Lösung der letzteren die reine Hanfölsäure durch Salzsäure ausgeschieden 
und der Aother nach dein Durchschütteln mit Wasser im Wasserstoffstrome 
abdestillirt Die Hanfölsäure wurde dann im Yacuum über Schwefelsäure 
getrocknet. Ihre Eigenschafton stimmen mit denen dei Loinokäure, mit der 
sie auch die gleiche Zusammensetzung C'^H^'O* hat, vullständig ül-ercin. 
Bei niedriger Temperatur mit Aetzkali verschmolzen liefert die Haufülbäure 
Mjristinsinre, Essigsäure, Ameisensäure als Hauptprodukte; in geringerer 
Ifonge entsteht nebenbei noch Azelain- (jdor Lepargjdsäure C"fl'*0*. 

Dio Produkte der Oxydation der Hanfuisaiire mittelst Kaliumpermanganats 
wollen die Verfasser nooh einer näheren Untersuchung uutornchon. (Jüo- 
natsh. f. Chem. 7, 216.) 

Hexylfflyeerin erhielt P. Orloff aus Allyldimethylcarbinol, indem er 
dies xnnächst in das entsprechende Dibromhydringlycenn tiberfOhrte und 
dann hieraus duroh ZerseUung mit Baryumhydrozyd das Hexyl^yoeriii 
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C*H**0' gewann Ks ist eine farblose dicke flässigkttt TOn sfittlidifliii 

Geschmack. {Lxcüiy s Ann. ('htm. 233^ 351.) 

Ueber die BestimmuDf? des Kohle nstod-, Wasserstoff- und Stlekstoff- 
gehaltes organischer Substaiuea durch eioe und dieselbe Verbrennung 
berichten Paul Jannasch und Yiotor Heyer. Diese Methode soll keines- 
wegs die jetzt übliche Ausführung der Elomontaranalyse stickstoffhaltiger 
Körper verdrängen, sie soll nur für bestimmte Fälle dienen, z. B. dann, 
wenn von einer stickstoll haltigeu Substanz nicht so viel Material vorliegt, 
als xn den zwei Bestiminnngen der jetzigen Methode genügt. 

Das Meyor-.Tannasth'sche Verfahren ist im "Wesentlichen folgendes: Die 
Verbiennuni; der Substauzprobe pjosehielit in der gewöhnlielien Weise in 
einem Verbrouuuagsrohr mit Kuhforoxyd nobst vorgelegten Kupfer Spiralen. 
Das Bohr ist vom in nblicher weise mit Chlorcaiciunirohr und Kaliapparat 
und ferner mit einem zum Aufsammeln dos Stick>^toff8 beistimmten Gefässe 
in Verbindung, hinturi zum Bajonett ausgezogen. Di" -'anzo Verbrennung 
wird in einer Atmuspiiaro von reinem Sauerstoff ausgcfuuji, welcher vor dem 
Beginn der Operation , ähnlich wie dies bei der Dumas'schen Methode durch 
CO* geseliielit, bereite die Luft aus dem Apparate vollstiindig verdrängt hat 

Der Slickstuli' wird über einer L/:/.sung von ( hroniehlorür aufgefangen, 
welche nach den Untersuchungen v. d. Plardteu b ein ausgezeichnetes Ab- 
sorptionsmittcl für Sauenjtoff ist. Bezüglich der Details der Ausführung 
dieser Methode rauss auf die Originalabbttadlnng verwiesen werden. {Liebig^ 
Ami. (JJtem. 233, 375.) 

Thioc'umarin stellte F. Tiomann dar durch Einwirkung von Phosphor- 
pentasuUid auf Cumarin. Dasselbe krvstaüisirt aus der alkoholischen Losung 
in langen goldgelben Nadeln von der Znsammeosetznng C*H*80, welche bei 
101" schmelzen. Das Thiocumarin ist in Wasser unlöslich, leicht löslich in 
Alkohol, Aether und Benzol und sablimirt beim Krhitzeo über seinen Schmelz* 
punkt unzcrsetzt. 

Die Substitution des Schwefels durch Saneistoff, d. h. die Sückbildong 

von Cumarin aus Thiocumarin erfnlgt bereits, wenn man dieses in verdünnt 
alkoholischer Lösung kurze Zeit mit Kalilauge eiwürmt. Öalzsiiuro füllt aus 
der alkalischen I>osung unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff reiuea Cu- 
marin. {Ber, d. d. than. Gea. 19, 1661.) 

Blne nene Bildnngswelse der Pentatliionsäiire fand Th. 8 alz er. 

tJnterschwefligo Säure zerfällt bekanntlich na< h ihrer Abscheidung aus ihren 
Sahen in schweflige Säure und Schwefel: ll=^S-'0'' H'^SOM- S. Diese 
Zersetzung wird aber mehr oder weniger vollständig verhindert, wenn mau 
vorher eine kleine Menge arsenigsanren Kaliums hinzufügt. Oiebt man s. B. 
zu 10 ccm Zehntel -Normalnatriumtbiosulfatlösung einen Tropfen des officin. 
Liq. Kai. arsen. (also etwa 400 Mol. Na-'S-O' auf 1 Mol. As-0=») und dann 
Salzsäuro im Ueberschuss, so wird die Flüssigkeit nui* schwach getrübt und 
riecht nicht nach schwefliger SAnre, sondern schwach nach Schwefelwasser- 
stoff; erst nach längerer Zeit fällt Schwefelarsen mit wenig Schwefel gemischt 
nieder. Die filtrirte Flüssigkeit -zeigt die Rcaetionen der Pentathtonsfiuro, 
so dass die Umsetzung zum grösstuu Iheilo nach folgender Gleichung vor 
sieh aeht: 6H*8*0» « 2H«8*0« 4- 3H«0. 

Vermuthlieh kann das Zerfallen eines kleinen Theiles der unterscbwefli- 
, gen Säure durch Eiidialten bestimmter Verhältnisse ganz vermieden werden. 

Die Wirkung der aiseuigen Säuie findet ihre Eiklurung vielleicht durch 
die Bildung gewisser Zwischenprodukte (As'0>8*?). {JSer, d, d, diem. Gea» 
19, 1696.) 

Tcher das Fisetln, den Farbstoff des Flsetholzcs, berichtot Jakob 
Schmid. Der gelbe Farbstoff des Fisetholzes (Rhus Cotinus) war bis jetzt 
noch nicht genau studiert. Verfasser stellte den Farbstoff aus einem von 
Nowak und Benda in Frag in den Handel gebrachten Extraot dieses Holzes 
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dar, %Yeicheä mit Alkohol, dem etwas Essigsäure zugesetzt war. ausgekocht 
wurde. Die Verunreinigungen wurden durch vorsichtigen, allmählichen Zu- 
aats von Bleiacetat ausgefällt, dann das Filtrat entbleit durch H^S und die 
auf ihr halbes Volumen eingeenj^te alkoholische Flüssigkeit mit dem doppoltea 
Volumen siedenden Wassers versetzt. Der Farbstoff schied sich in gelben 
Flocken aus, wui'de abfiltrirt und durch mehrmaliges Losen in Alkohol and 
Wiederausfällen mit heissem Wasser gereinigt 

Das reine Fisetin krystallisirt aus verdünntem Alkohol in foinon citron- 
gelben Nädclchen, aus Essigsäure in sattgelben KrystaUprismen mit 6 MoL 
Krystallwasser der Formel C"H»«0» + 6H»0. In kaltem Wasser ist es fast 
unlöslich, sehr wenig löslich in heissem, leicht dagegen in Methyl- und 
Aetliylalkohol, Aceton und Essiglithor. Es enthält sechs Hydroxylgruppen 
C-^H^^U^lOH)* und iässt sich durch Kochen mit Essigsäureanhydrid bei 
Gegenwart von gesohraolzenom Natriumacetat am Rückflossköliier in Heza- 
aoetylfisetin C"H»«»03 (OC^H'-O)« überführen. 

Das Hexabenzovlfisetin h'isst sich analoj? erhalten. 

Durch die gewöhnliche Aetheriiicirungsmethode, nämlich durch Ein wir- 
kong von Jodäthyl und Kaliumhydroxyd anf Fisetin lisst sich das Hexm- 
äthylfisetin oder der Aothyläther des Ksetins C'WH»«'0»(C«H»)'» darstellen. 
Analog erhfilt man den Methyl- eto. Aether. {Ber, iL d. ehem. Oes, 19, 17M.} 

Heber die PrllfkLBg aar Phosplior wuk Mitseherltch's Terrahren bei 
Anwesenheit ton Quecksllberehloriden. — Bekanntlich wird bei der für 
toxicologische Untersuchungen üblichen Prüfungsmethode das Leuchten der 
Phosphordämpfe durch viele flüchtige Substanzen verhindert K. Polstorff 
nnd J. Meusching machten früher bereits darauf aufmerksam, dass dies 
auch bei der Gegenwart von Quecksilber bichlorid der Fall ist, wobei im 
Destillat metallisches Quecksilber abgeschieden war. Sie vervollständigen 
ihre Angabe nunmehr dahin, dass nicht nur HgCl'^ und nWlisapt lösliche 
QaeoksilWoxydsalzo, die sich mit den vorhandenen düohden an HgCl* 
umsetzen, das Leuchten der Fhosphordämpfo verhindern, sondern aucli das 
nicht ilüohtige QuecksUberchlorür H^^Ci^ wenn etwas grössere Mengen des- 
selben Torfaanden sind, und dass hierbei ebenfalls metaUisoiiea QneoksKlber 
im Destillat auftritt 

Die Verfasser nehmen an, dass Ilg-Cl- in Berührung mit Eiweissstoffen 
znm Theii in Quecksilber bichlorid und Metall zerlegt wird und dass dann 
das entstandene HgCl' auf den Phosphor einwirkt {Ber, <i. d, cfteni. Ge$. 
19, 1763,) 

Vebcr die Alkoholste des Conchinins berichtet F. Mylina. Nach An- 
gabe von 0. Hosso soll das Conchinin (Cliinidin von Pasteur) aus der alko- 
holischen Losung mit 2'/^ Mol. Wasser kr\ staliisiren. Dies ist jedoch nicht 
der Fall, die Krystalle eulhalteu vielmehr om Mol. Alkohol und eutsprocheu 
der Formel C»»H**N*0* -f C^H'^O. 

Das Conchinin vermag sich also mit dem Aethylalkohol zu verhindeo 
und zwar mit je einem Molekül. Diese Alkoholato verlieren beim Erhitzen 
für sich auf 120" oder in Derüluung mit Walser leicht den Alkohol. (Ber. 
d. d, ehern, Gts. 19, 1773,) 

Aus der Wurzel von Paeouia montnn^ einer japauischeu Paeonia- 
Art, erhielt W. Will dnrch Destillation mit Wasserdämpfen einen in feinen, 

farblosen Nadeln krystallisirendcn Körper, der bei 47° schmilzt und zu ca, 
3 — 4 Procont aus der ^etrocknetci Wurzel erhalten wird. N. W. Nagai, 
welcher die Untersuchung diober \S uizul, dio in letzterer Zeit in grosserer 
Menge nach Europa kommt, weiterfahren wird, hat <Üe Substans als ein 

COCfl» 

aromatisohes Keton identihoirt, welchem die Formel C^'H^— OH mkommt 
{Ber, d. d, Otem. Qet. 19, 1777,) 
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Ueber die Hcrste1lTiii<< reieher lüilicphosphate in Verbindiuif mit 
einer Terbesseruns: des iiiom^processes berichtet Prof. Schoibler. Die 
bei dem Thomas •Oilohrist^Bcheii Verfabreii der Entphosphorung des Eisens 

fewonnene Schlacke findet bekanntlich ihres hohen Phosphorsüuregehaltos 
alber in der Landwirthschaft bedeutende Beachtung. Dieselbe führte aber 
eine grosse Menge wertblosen Ballast und ist es deshalb im Interesse der 
limdwirthsohaft sehr viel werth» dass eine Abibidenmf bei der Darstellung 
des Thomasstahles gleichzeitig eiuo Suhlacko liefert, die weitaus reicher an 
Phosphorsäure, dagegen viel ärmer an Eisen ist. als die seitherige. Um das 
Gelingen des Eotphonphorungsprocesses zu erleichtern und die zu rasche Ab- 
nnttung der DolomitaiisfütteninK des Oonveders sn veriiindeni, wird so jeder 
Charge ein Zuschlag von gebräuntem Kalk gegobon, welcher sich mit der 
Kieselsäure und Phosphorsäuro verschlackt Es hat sich nun sehr praktisch 
erwiesen, den ivaikzusatz fractiouirt zu machen. Waiucnd man bisher 
an Kalk etwa 18 Prooent des Boheisenquantoms nQÜug hatte, ^nügen jetst 
12 Procent, von denen man ca. zwei Drittel vor dem Einfliesseu des Roh- 
eisens in die Birne giebt; dann wird so lauge geblasen, bis die Schlacke 
mit Phosphorsaure gusättigt ist, ohne dass bereits eine grössere Menge EUsen- 
oxydnl gebildet ist« und giesst diese erstere Schlacke soviel wie mdgtidi 
ab. Nun wird der Rost des Kalkes zugesetzt und die Charge fertig geblaSMi, 
wobei eine eisenreiche, aber phosphorärmere iächlacke erhalten wird. Die 
erstere bildet eine werthvoUe Phosphorsaurequelle für die Landwirthschaft 
und zeigte hei einem Oehalte an r*0* von 27,31—32,59 Procent nur 5,7S 
bis 1,^0 Procent Fe, während die zweite phosi'hor.'irmore Schlacke bei einem 
Eisengehalto von 20 — 24 Procent ein gutes KohmateriaL für die Boheiaen* 
erzeugUDg den Hüttenwerken darbietet. 

Verf. schliesst mit der Bemerkung, dass der Landwirthschaft in der 
Thomasschlacke eine dauernd ausgiebige Quelle der Phesphorsäure erschlossen 
ist. die im Verein mit d-n Ivnl'salzcn der Stassfurt r ^Vürko und dem Stick- 
stoff der in grossen üdengon gewonnenen Ammoniaksalze die Furcht zu ban- 
nen Yormag, dass Dentschland dem Schicksale Tieler älterer Knltorstaaten 
verfallen könne, welche, unbekannt mit den Gesetzen der Pflanzenemähmng, 
landwirthschaftlichon Raubbau trieben und ihre Aeoker der Verödong pxeis- 
gaben. {Ber. d, d. dum. Ges. 19, 1S83.) 

^ Absolute Desarsenlrunsr der Salzsftare mittelst Schwefelwasserstoffs. 
Aus Versuchen K. Otto s ergiebt sich, dass eine vollständig arsenfreie 
Salzsäure sieh leicht auf folgende Weise erhalten lässt: Man behandelt die 

rohe Salzsäure nach vorher^'e^angoner Vordüuuuug auf das spec. Gew. 1,12 
zweckmässig unter stetem Bewegen mit gewaschenem SchwefelwassorstofT, 
der aus den gowohulichen Materialien entwickelt werden kauu, bis die Säure 
eben danach riecht, lässt dann im geschlossenen Gefässo bei 30 — 40" stehen, 
leitet nochmals H*S ein u. s. w., bis die Säure den Geruch nach dem Gase 
dauernd zeigt. Dann lässt man sie durch ruhiges Stehen sich möglichst 
klürcu, dccantirt, beseitigt die letzten ßcste der suspendirton Stoffe durch 
Filtration und destillirt endlich die mm bereits arsenfreie, noch schwach 
nach H*S riechendo Säure. Dio ersten Anthoile des I) *illats, welche die 
Spnren H'S enthalten, werden verworfen. Was dann übergeht, bis sich 
noch etwa ein Zehntel der ursprünglichen Menge in der Betörte belindet, 
ist ein absolut reines Präparat 

Da sich die letzten kleinsten Reste des Arsens, welche in der reinsten 
Salzsäure des Handels sich befinden, sich der Fällung durch H*S entziehen, 
80 mussten die Verunreinigungen der rohen Saure die vollständige Entfer- 
ntmg des Arsens mittelst H*S als Ab*S* hedingt haben. B. Otto hat dies 
durch entsprechende Versuche bewiesen; diese letzten Beste scheiden sich 
leioht und völlig quantitativ ab, wenn man der Säuro vor der Behandlung 
nüt H^S eine gewisse Menge irgend einer Substanz zusetzt, die mit H'S 
imter Bildong eues nnlösUwn Kttrpers in Veofasalwirkang tritt An der- 
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artigen Stoffen enthklt die rohe Salzäüiire z. B. Chlor, Eiseuchlohd , evenL 
Bobweflige S&ure eto. (Btr. d, d, ehem. Qet, 19, 1903,) 

üeber das Terhtlten der •nuülBehea Erdoi and dertn HjrdtAte gegea 

trockene KoUlensSnre. — Aus den diesbezü^olLen VeiBnohen yon FtofesBor 

Scheililer crgohnn sich folf^cndo Resultate: 

1) ^^'as?orfroie Kohleusäuro vorbindot sich nicht mit den ätzendeu wasser- 
freien Oxyden der Erdinetallu (CaO, BaO, SrO) und ebensowenig mit den 
HoDohydraten derselben , sowie auch nicht mit dem einfiMh gewinertni Bft- 
ryummonohydrat Ba (OH)* 4- H* 0. 

2) Wenn die Krdhydrate Ca (OH)«, Sr(OH)^ und Ba(OH)>+H«0 nohr 
Wasser enthalten (feucht sind), als diesen Formeln entspricht, so wird dieser 
'Wasserübersohnes beim Erhitzen über 100* im Eohlensäorestrome lediglich 
dnrch die Wärme Wirkung frei und dann durch den Kohlensäurestrom fortge- 
führt, wie ihn mi' h joder indifferente Gasstrom fortführen wünle, aber, indem 
hierbei feuchtes h-ohlensäuregas entsteht, wirkt dieses dann auch partiell 
surdok wat die Uonohydimte nnter l^dnog ▼on Gubonntcfn ein, deron Menge 
nm Mcrttsser ausfällt, je bedentnnder das froigewordeno Wasserquantum ist 
Die vollständige üeberführung der Hydroxydo in Carbonate gelingt aber selbst 
dann nicht, wenn daH frei werdende Wassorquautum ein Maximum betragt, 
wie s, B. bei dem ^ry^tallisirteo Hydrata Sr(OH)' 4- 8H'0. 

3) Die Benutzung eines trockenen XohlensSnreetromes, nm mit demselben 

das Yon den alkalischen Erden gebundene Wasser in der Wärme auszutreiben 
und die Erden selbst volllcommen in Carbonato zu verwandein, ist als ana- 
lytische Metliodo nicht zulässig. {Ber. <l. d. dmii. des. 19, 11)73.) C. J. 

Anjrriff der Blei rühren bei Wasserleitungen. — In Folge einer Arbeit 
von A. Hanon* iiat E. Keiohardt eine lange Heihe UnterHUchungeu über 
die Einwirkung von Quellwasser auf BleirShren angjesteUt und in der Yier- 

tt'ljalir.-^schrift für öffentliche Gesundheitspflege verr>fTentlieht, wrkher folgende 
ausfuhrliche Angaben entnommen sind. Hanon kommt in seinen Versu- hen 
zu einer Verurtheilung der Bleiroiiren, was den zahlreichen Ertahrungea in 
Deutschland gegmuberstelit, wo seit langten Jahren Bleirohrleitungen in Ver- 
^vendang sind ohne irgend eine nachtheiligo Wirkung auf den Gesundheits- 
zustand. Auch T^ntersuchungen d<'rart un l nainentlirli fiiihpre von K Ktu- 
chardt (s. Bd. 21.) (1879) S. 54 u. f.), welthe zu dem Satze luhrteu: „Blei» 
röhren sind unter allen Umständen zu verwerfen als Haterial 
hei Pumpbrunneii oder Wasserleitungen, die nicht ununter- 
brochen mit WassfM erfüllt sind. 

Hanon giebt au. daäs niuu iu eich auch zu den Pumpbrunnen 

Bleirohren oder kupferne oder Blei mit Ziunbelag <jder mit Schwefelblei- 
überzug ver^vende und führt f-odann dio bekannten Vt-rgiftungsfüllo durch 
grosse, otieno Bleigefässo, in denen Wasser anf bewahrt wurde, an, unter- 
scheidet aber dio oben erwähnte voUständigo Füllung der Bleiröhren mit 
Quellwasser nicht, worauf es allein ankommt, da zur Oyxdation des Bleiea 
eben Sauerstoff in genügendem Maasse notiiwendig ist. 

Die aualytisL-heu Belege, welche Hanon vorführt, sind folgende: 

1. (lautier und Willm haben 1877 Unterauchungeo über das Wasser 
der Vanne und beino ausgefuhit. 

Seine. Das Wasser hatte 12 in neuen Bleiidhren gestanden bei 
10—15" im Laboratorium. Xach Milligrammen 

fanden .sich geli'^t im I.iter 0,1(>1» mmg 

abgeschieden auf dem Eäter 0,170 • 

0,288 mmg. 

Angewandt wurden 26 Liter. 



1) Etüde Sur lea eaux potabies et le plomb. Paris 1884. 
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r)^r ? Vnr^nnh mit 24 Liter l)eM WiMer, walobM löStalMtoBL im. doB- 
seibeii Kohren gestanden hatte. 

' Gelöst talin tUh än liftar OyOOO mmg BUi 
»bgwohiedMi aof dim Filier 0i048 - 

0,048 mmg. 

Yanne. Versuch mit 21 Liter "Wasser, welches 14 Tage in denselben 
Köhren gestanden hatte bei 10"; die Köhren hatten schon vorher 3 Monate 
in eiueiu Xeller mit dieser Wärme gelegen. 

Gelöstes Blei im Liter 0.086 mmg 

Abg^ciiiedea auf dem EUter 0,0 34 - 

0,120 mmg. 

Der 2. Veiaooh mit 20 Liter und X4 Stunden Verweilen des Wa89er8 
unter glelohen Yerhültiilseea ergab 

g^5st im liter Blei 0,029 mmg 

äbgeaeäeden auf dem IRUer 0,025 - 

0,054 mmg. 

Es findet sich hierVtci nicht angegeben, ob die Köhren volbrandig mit 
Wasser erfüllt wareu, lai auch wohl nicht anzimehmen, da m denselben 
BiShren Terschiedene Hengen Wasser stehen blieben. 

In 1 IfUlioa Th. Wasanr befanden sioh naoh diesen Vesaadien an Blei 

Seine I. gelöst 1,09 IL 0 (Spur naehweisbaE») 

abgesobieden 1,79 0,^ 

Venne L gelöst OM U. 0,29 

abgesobieden 0^ 0,25 
oder 1 Th. Blei ist gelöst enthalten in 

Seine I. 917430 IL 0 

Vanno 1. 1,162800 n. 2,083300 Th. Wasiier, 

d. h. um einen MUligramm Blei in Form dieser Lösungen auf- 
annehmen, .rnftsseh 9-^20 Liter Wasser genessen irerdenl 

Als fernere Beweismittel IQr Löalicbbeit des Bleis werden anfgefUirC 

1) die Wirining des weiohen nnd reinen Moeelwassers. 

300 Liter Moselwasser , gesammelt am Hahn des chemischen Laborato- 

nums zu Nancy ergaben 2 ÄliHip^ramm Bleisulfat (Kitter) ^ 1,36 mmg BleL 

1 Th. Blei ist demnach enthalten in 220,590000 Th. Wasser oder 1 Milli- 
gramm in 2206 Liter. * 

Gantier giebt ferner an, dass neue Röhren von Blei weniger ange- 
griffen würden als alte, welche au' h li iuf'g andere Metf\ll9 beigemengt ent- 
halten. Er lies« Seinewasser 10 Tage mit neuen Bleiröhreu in Berühmng 
und fand im liter a) 3,13, b) 0,11 mmg Blei. Wasser von der Dhnys ergab 
nnttt' gleichen Verhältnissen c) 0,10 mmg Blei oder 

1 Ih. Blei war enOalten a) in 7(m\0 Th. Wasser, 

b) - 909090 - 
0) - 1,000000 - 

oder um 1 MiBignunm Blmantaielimen, sind nMbig 7,7— 10 liter Waaaor. 

Oautier fbnd ferner, dass die Menge des gelösten Bleies sieh ^siob 

blieb bei der Dauer des Versuches von mehreren Stunden oder Tagen und 
für d^ Liter 1 Decimilligramm betnig d. h. 1 Milligramm für 10 Liter Wasser. 

Bei der Untersnchnng einer Menge von i) Litern Wasser der Vanne. 
welobes 10 Tage mit alten Bleiröhren in Berfihmng gewesen war, fima 
Gantier im liter 0,379 mmg Blei oder 

1 Theil Blei in 220590 Th. Wasser 

«— 1 Millignunm Blei in 2,2 Liter Wasser. 

1) Sollte die Milligrammangabe skoh niebt aif daa liier beaiebSB? & . 

Ansh. d. Fbjum. UOY. Bds. 18. Hilt 58 ^ t 
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HaQOQ bespricht ferner die Verwendung von verzinnten Bleiruh rcn, 
vou iunen mit Zinneinla^e versehenen und von mit Sehwefelblei innen über- 
mgenou und kann mit vollem Ke( hte keine Alt eiapfelileo. 

Meine Vorsiicho mit geschwefelten Köhren ergaben die gleiche Angreif- 
barkeit wie bei anderen und dies ist mehrfach bestätigt worden. Die Zinn- 
einlago bricht sehr bald hier und da und legt dann das Blei blos und hier 
begünstigten sogar galvanieche Einflüsse die i>xydation und I^ösung. Da die 
französischen ITntersuchtinjrnn meist grössere Mengen WaBser betreffen, war 
ee nötliig, sie zu wiederholen und zu vergleichen. 

Das Wasser der Jenaer Leitung gehört der Kalktormation an und eot- 
hilt in 100000 Tit.: 

SÄZ ^ ™- ^'^^ H^rte 

30? 0,60 Spur O.GI 2,23 3,24 17,5 

Für die Vorsuche wurden meist 5 Liter Wasser genummca, mit einigen 
Tropfen Salpetersäure angesäuert und nun H'S bis zum Uebermaass oingo- 
leitct, sodann nach 12htiuidigera Steben filtriit nnd das PbB beetinimt, eot- 
Wed<'r als solches oder als PbSO*. 

Hierbei wurden später zwei wesentliche Erleichteningen in der Ausfüh- 
rung angewendet Anstatt des Einleitons von U'S wurde alsbald etwas farb- 
losee ficnweftthunmonium in daa Wasser gegeben und dann mit Salpeter- 
Fäiirc H' lnvnch angesäuert. Fornor wnrdc da' F;phr Inm^o anlialtende Filtriron 
durch kluiuos Filter, wobei sehr leicht andere Fehler auftreten können, durch. 
Heber mit Baumwolle ersotzt. Reinste Baumwolle wurde zu. diesem Zwecke 
mit verdünnter Salzsäure längere Zeit arwirmt, sodannn ▼oUstflndig ansge- 
waschen' und getrocknet. Von dieser porcinigten Baumwolle wurde nun- 
mehr ein Bäuschchen in das kürzere Ende des Hebers nicht zu locker ein- 
gedrückt, 80 noch ein wenig ausser der Bdbre verblieb. Hierauf wurde 
der Heber mit Wasser gefüllt und in die Flaaefaa einfeoeubt Die Fliissig- 
keil tropfte, noch vom Schwefel getrült, laugsam aber ununterbrochen ab 
und das PbS blieb vollständig in der Baumwolle hängen. Oegenversucbe 
bestätigten dies stets. Bei einigermaassen leiobt abficheidbaren und diobterm 
Niederschlägen kann diese Art Filtriren sehr gut verwendet werden, bei 
finsserst ffin zerthollten dfiL'OL'-'^n fucht. Zuletzt wird die Flasche noch mit 
Pinsel gereinigt und diese letzte genüge Fiussi^eitsmenge auf einem kleinen 
lÜter gesammelt, sn welohem dann aaob die Baumwolle gegeben wird, um 
die Beatimmnng von PbS oder PbSO* zu bewerkstelligen. 

Die HO gerf^ini^to BaumwoUe enthält m gut wia mine Asohe, denn die- 
selbe betrug U^UÜb Troo. 

1) 5 liter Wasser wurden ans dem Bleirobie entnornnMai, welches is 
der Sammlung das Wasser zuleitet und war absichtlich das Bohr 1 1 Tage 
leer, luftorfüUt {,'eblieben. Es wurden erhalten 0,001 Gramm d. h. 1 .MiHi- 

«amm FbSO« » 0,000683 Pb oder 1 Xh. iiUei ist enthalten in 7^20700 Th. 
asser, 1 UiUigramm Blei in 73,2 Idtem. 

2) Naobdem diese 5 Utor Wasser entnommen, lief der Strom noob 
einige Zeit weiter , sodann wurden abermals 5 Ltler anfgeCngen imd m 
j^ieuom auf Pb geprüft 

Jetst war es unmöglioh, eine wtobare Menge zn erhalten, quaUtatiTe 
LSthrobrreaotionen zeigten aoer vuiendluhe 8|»nren von Blei an. 

3) und 4) Nach längerer Ruhe der Lfitunp im Laboratorium, etwa einer 
msilTStündigen Zeit, wurden je 2 Mal 5 Liter Wasser entnommen und gleich- 
idttg auf Fb geprWt 

Bs wurden Töllig gleich 0,0003 g PbSO« erhalten «= Pb : 0,000805 g. 

1 Tli Blei i<>t demnach enthalten in 27,300000 Xh. Wisser, 1 Milligramm 
Blei in 24,3 Litern Wasser. 

5) 5 Liter von demselben Wasser wurden etwa 7, — 1 Stunde 
gehedht, IlHrirt Qttd Vlltrat wie R«ekttaad «of Blei geprtft 
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Bas Filtrat «^rgab V nin« Spur tob Fb, dtgpgm der Bftükfltind, ivie 
oben , wieder 0,0003 Vh60K 

Q) 5 Litor Wasser wurden aus einer schon lauf^er im Gebrauche bctuid- 
lioli«ii Leitung eines Naohbarhaaset entnommeD iliid swv sofort > obiie vor- 
her etwas Wasser ablaufen zu lassen 

Es war nicht möglich, Blei quantitativ zu bestimmen, dagegen wurde es 
Doch qualitativ, wie oben, erkannt. 

7) 5 Liter Wasser aus dem Audiforittra, woselbst die Leitung häufiger 
gphraucht wird, orpnV< i; rf . nfalls keine wJif^baron Mengen P.l - jedoch 
qualitativ zeigten sich S|>uron, ebenso geringste Mengen von Kupfer, jeden- 
falls vom Sohlusshahn staut tuend. 

8) Wasser aus einer Leipsiger Haus -Leitung, Pompbronneii, sofort ans 
einer B^^iröbre entoommen, ergab bei 5 Liter Wasser nur qnalitatiT 
Blei und Kupfer. 

9) Das Brunnenwasser zeigte folgende Bestandtheilo in 100000 Th.: 

Abdampf- Organ. Salpeter- ^ Sehwefbl- TUk- . 

rfiokstand Substanz sfiuro sflure erde ™^ 

72,0 2,40 6,48 10,40 8,00 12,30 3,6 17,3 

Das Wasser wurde hierauf 12 Stunden in der Blciröhre stehen gelassen^ 
3 Liter ergaben sodanu 0,0005 Gramm PbS = 0,000432 Pb. 

1 Ih. Bim ist daher gelSst in 6,944400 Th. Wasser, 1 Milligramm 61« 

in 69 Litern Wasser. 

Das Wasser besitzt eine völlig andere 'Mischung, ist reich an Balzen, 
namentlich an Nitraten, und zeigt die im bewohnten Boden vorkommenden 
Venrnrainigungen sehr stark. 

10) und 11) Tu 7 Liter Wasser wurden aus der Leitung zu Altenburg 
in Sachsen entnommen, dessen Wasser ein dem Kalk^ebiote angehörendes 
härteres ist, ähnlich dem Jenaer Yorkommeu. Die HauBloituüg war noch 
siemlioh nen und werden diese 14 Liter muanittelbar naidieiiiander in die 
Raschen gebracht. 

Beide Versuche er^'ahon je 0,0005 Gramm PhS = <j,(A>>4^i2 PH. 

1 Th. Blei ist gelöst in 16,203500 Th. Wasser, 1 Idilligranuii iiitu in 
162 Liteni Wasser. 

Diese letzten Vorsuche bcsfiifif];en sonach die hier in Jena erhaltenen Er- 
gebnisse vollständig:, el>r!iso stimmen auch die mit Wasser aus Leipzig erlial- 
teneu in dem IJoweiso übereiu, dass die bei gobchlossener Leitung 
aufgenommenen Mengen Blei von gar keiner Bedeutung ^d und sicher 
ohne jeden Nnr-htheil gonossen oder mit den Speisen aufgenommen und dann 
auch wieder aligej^eljeu worden können. 

Zufällig stand ein grosser Kochtopf zur Veilucung, welcher mehrere 
Jahre immer mit Wasser der Jenaer Leitung gefüllt und geko( ht worden 
war; dabei hatte sich reichlich sog. Tvcsselstein angelagert. Der Topf war 
gla.sirt, die Glasur theilweise b^S' h-idigt, so da.ss es leicht möglich vtoirdo, 
dass üelbst verdünnte Sauren nua diosor etwa« Blei aufüahiiien. l'rüliere 
Versuche mit der hier Terwendeten OlaBur zeigten dieselbe als widezstanda- 
tthig, selbst bei conff^ntrirteren starken Säuren. 

Der Kesselstein wurde mit reinster, stark verdünnter Salpetersäure gelöst, 
wobei sich viel organische Substauz abschied. Die Menge des eelösten Kes- 
selsleins wnrde durch vor- nnd oaehhenges Wiegen des Topna bestimmt 
und betrug 1320,0 Gramm. 

Das Blei wurde aU PbSO* bestimmt und 1,182 Gramm erhalten 
0,8073 Pb. 

Der Kesaelstflin selbst hatte folgende Znsammensetnuig: 

Ca SO* — 1,702 
CuCO-' — 80,276 
Mg CO'« — 4.1»!»:i_ . 

95,971 
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logEÜf dar Blfliifilunii hm. yfuBoMimg&iL 



Die barodmeten Carbonate enthalten 41,771 CO^, gefunden wniden 41,24. 
Bas an 100 Pelikmde ist 'Wasser, sowie organisohe BalislaiiB und aaoh das 

tastimmto Blei. 

Versuchsweise kann auok hier eine Uebertragiang auf das Terbraaehte 

Queilwääser stattünden. 

Das in Gebranoh genommene Quellwasser eigab bei der jetst voraanom- 

inonon Prüfiin.^; ?>' Th, AViiiam{-:-frnr].:stnnd für 100000 Th. Wassor; magere 
Zoit ^okocht. und filtnrt, rnh das Filtrat m;!- noch 20 Th. Ahdampfrückstand, 
deinuacii lö Ih. abgesciucdeucu kuhit-utiauiau Kalk u. a. w. Kecbnet man 
diese 16 Th. als Kesselstein , wahrsobeinlich setzt sich aber dies nidit Allee 
ab, sondern wird ein nicht zu bestimmmdrr Theil S(hwfb(^nd mit entfernt, 
so entsprechen die gelösten 1320 Gramm Kesselstein S.swi i /ori Gramm Wasser, 
welche 0,807 Gramm Bloi abgeschieden hatten oder i Ih. liiei m 10,904000 Th. 
Wasser. 

1 Milligramm Blei in 109 Litorn. 

Somit stimmt dii so annähernde Berechnung sehr pnt zu den (hiheren 
Beobachtungen, d. h. sie crgiebt noch 10 Mal weuigcr Bkj. 

8. Steiner* untersuchte Wasser ans den Bleiröbren der Wasserieitung 
zu Budapest Die Böhren waren sohflii 10 Jahrs im Osbrauch und hatten 

eine von ^9 m. Das Wasser aus dem eisernen Strassen hydranten ent- 

hielt kein Bloi , dasjenige der Hausleitung bei raschem Ausströmen und 8 Mal 
wiederholten Versuchen 0,085 MiUigramm im Liter, d. h, 

1 Tb. Blei in 1,178600 Tb. Wasser, 

1 Milligramm Blei in 11,8 litsm Wasser. 

Weitere Vrrsucbe von langsam auslaufendem Wasser ergaben im T.iter 
1,04 Millifn"arnm li!oi, im Kohr gestanden nach 24 Stunden 1,224, nach 48 
ßtundeu 1,7, nach 7 lagen 3,25, nach einem Monat sogar 4,7 Milligramm 
Blei im Liter. 

Steiner giebt femer an, dass nach Graham und Calvort als zul'is«;igB 
maximale Mon r r für unsch&dliohes Trinkwasser 0,7 Milligramm im Liter anzu- 
nehmen sei, d. h. 

1 Th. Blei for 143000 Th. Wasser, 
1 Milligramm Blei in 1,43 litem. 

Die letzten liehen Zahlen Ton Steiner sind auffällig nnd beslitigen sich 
weder in den Versncben von Reichardt, wie den französischen, mit Aus- 
nahme des einen oben schon besprochenen Falles. Von anderswo ist darüber 
kein bestimmtes tJrtheil sn Ollen nnd wird cor WiedeiiioloBg der Yeranohe 
anffindem. 

Die ErgobnisBo der säramtliohen hier beeproohenen Yeisnche ÜUursn sn 
folgender Zusammenstellung: 

1 Th. Blei wurde gelöst gefunden in 

L 917430 II. 0 Th, Seinewasser l (Gautier 



Bd dem 1. Vecsnelie mit Seioswasso' 1877 hatte das Wssser 12 TkgQ 

in neuen Bleirohren gestanden, bei dem 2. 15 Stunden, das Vannewasser 
hatte bei 1 14 Tage in den Blciröhren gestanden , hei 2 nur 14 Stunden. Die 
sweite folgende Reihe Versuche betrafen Wasser der Beine und Dhuys, 
welches 10 Tage in neuen BleirShren gestanden hatte. Alte ßleirSbren 
geben mehr ab. Das Wasser der Vanae enthielt dann nach lOticiger ISn- 
wirknng 1 Ih. Blei in 220580 Th. 




1) AiefaiT fOr ^g. - Fhamaoeni CentnOhaae. 1885. 8. 270. 
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Angnff dar BleiriHuMi yrtmsMtmguu 818 

Die in Jena imNidingB »HBgeftUurttD Venvoha eigaben bei Jenaar Lei- 

• tiiui^8was86r • 

IMe Btaiidhran WIM 14 Tige mit Luft erfüllt «id wud» dM enk 
Waewr dinihgeleitet, sofort beetirnnt luid (feHnden: 

1) 1 Th. Blei auf 7,320700 Th. Wasser; 

?) in den darauf folgenden 5 Litern Wasser kennte Blei nur q;oalitativ 

erkannt werden. 

Naeh mehntftndiger Rnhe der Leituig im Laboratoiivm wuida je 6 lüer 

Waseer entnommen nnd ergaben 

3) 1 Hl. W in 24,390000 Tii. Wasser; 

4) 

5) Nach dem Kochen des Wassers enthielt das Filtrat kein 
Blei mehr, der Niedersehlag ergab dagegen die gleiebe Menge, wie 3 imd 4 

8) Wasser aus einer benadibarten Leitung gab keine bestinuDbaren Heä- 
gen B1(M , dagegen konnte es qualitativ noch orkannt werden. 

7y\\smer aas der Leitung des Auditoriums entnommen, gab nur quali- 
tativ Blei nnd etwas Kupfer. 

8) Wasaer von einem stark salzhaltigen Puropbninnen Ton Leipn^i 
welcher eine Hausleitnn^ speiste und wo die Vertheilung im Baase mitBlei- 
röhren geschieht, enthielt nach 12 Standen Ruhe: 
ITh. Blei In 6,944400 Ih. Wasser. 

. 9) Die sofortige Entnahme von demselbea Wasser liess nur qualitativ 
Blei und otwa«5 Kupfer erkennen. 

Zwei gleichlaufende Versuche aus der Wasserleitung von Altenburg, 
Hausleitung , das Wasser enthielt reiclilich kohlensauren Kalk gelöst, ergaben 
gleiohlaatend 

10) und ni 1 Th T^lei in lß.203500 Th. Wasser. 

Oder 1 Milligramm Blei waren gelöst in Litern Wasser: 

Nach Qauüer Seine 1. 9,2 Liter IL 0 

Vanne L 11,6 - IL 20,8 ' 

- Ritter Moselwäaser 220,6 

- Oantier Seine L 7,7 ) 

EL 9»1 > alte Kohren. 

Dhuys 10.0 ) 
Yaone 2,2 - 

Beiobardt Jena L 73^ Jenaer Leitung. ' 

n. 0 

IIL 243.9 
IV. 243,9 

7. 0 (oadi dein Kodien) 

vr. 0 

VIL 0 , . 

Tm. 0 Leipziger PunpbrajuieD. 

IX. 69,4 

X. 162.0 
XL 162,0 

- Steiner 113 Utang ven Badapest 

Wo hier angegeben ist 0, bedeutet ea, dass das Blei nicht quantitativ 
ermittelt werden konnte, qualitativ war es meist noch möglich, wobei gleich- 
jteitig häufig noch Kupfer gefunden wuide^ JedenükUs hecrühxnnd voa den 
messingenen Hähnen der Leitung. 

Die Versuche bestStigen die Oefahrlosigkeit der Anwendung von Blei- 
röhr >m hrl mit Quellwasser erfüllten Röhren; die schon oft hervorgehobene 
Vorsicht, die ersten Wassermenpen wegzula.ssen . ist eine weitere Schutz- 
massregeL Bei dem Kochen des Wassers fällt das Blei mit den Carbonaten 
von £alk u- b. w. vollstindig nieder. 
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Alkoliolisireii des WeineB. — Bfiolienohan. 



Tom Avalaiide« 

Bm Allcdfioltsfrra des Weinet vor der „Acadfinle de iiiM#e1iie<^ im 
Pnris, — Auf oino Verthoidicnnit de« Alkoholisiren» des "Wein > ^ Anrrh Oal- 
lard nrfwori-ot Du jnrd i n -'Roniim ets dnrob einen 8(duiTfea Angriff Mif das 

Verfahren. — Uotcr Anderem nagt er: 

Das Verdünnen und Alkoholisiren ist eine Verf^lschnn^ and mass schon 
daher TerlNiten werden. — I>er Wein ist kein einfliohf*ff nraiimsh. sondeni 
eine lebendige Flfissiffknt; mit der Aenderan^ eines Bef^tnndtbeils findeit 
man das Oan^e — "Dass wir b»nte nicbt 80 wie vor IH Jahren über dif»«o 
Frage denken, kommt daher, dass inzwischen neue Thatfiachen aufgedeckt 
sind. Ifian bat erkannt, daes mit dem Oehalte des Branntweins an hSheren 
Alkoholen auch die Giftigkeit desselben steigt. Dar atis Wein dargestentn 
Alkohol ist völlig verschwunden : der Knrnbranntwein wird jetzt freilich besser 
rectificirt, aber diejenigen Sorten« welche gut gereinigt sind, sind theuer 
und selten. 

Alle Krankenliansirzte stimmen darin überein. ,.die Tninktncht ist durrh 
den Alkoholismns verdrSngt" und nicht dem Genus«? allein von Alkohol ist 
dies zuzuschreiben , sondern hauptsächlich dem Alkohnlisircn des Weines. 
Die überalkoholisirten Weine erxmigen die rr^te ZabI dtir Alkoholiker. "Bb 
kann hier nicbt die Prsge über den Oebranch von guten Alkobolen zum Al- 
koholisiren sein; diese sind zn theuer, als dass mm damit verfälscht. — 
Der Zusatz von Alkohol zum Weine ist sicher zu erkeiinoD; das städtisolM 
l«boratOTinm in Pkris eikenni ihn tüirlieh. 

Die Mnamroffeln iregen das Alkobolisiren sind das Verbot selbst, die Av 

höhlint' des Tünfnhrzolles aU-nholisir-ter Woinn nnd die Eirifnhrnntr der schärf- 
sten Controle^ über eingeführte Weine. Das Zuckern des Mostes wird jedodi 
empfohlen. 

Die Akademie beeohliesst Folgf^ndes: 

Vom Standpunkte der Hjfriene ans betrachtet sie das Alkoholisiren der 

Weine, so wie es heute überall mit den Alkoholen der Industrie geschieht, 
für schädlich, üm jedoch gewissen Erfordernissen der Haltbarkeit und des 
Transporte» gerecht sa werden, giebt sie einen Zuckerznsatz zum Moste 
an, aber nnr nnter der Bedingung, dass krystsUirirter Zncker dasn ver- 
wandt wird. 

Dieselben Gninde veranlassen sie. einen Alkehel7ii«atf. zum Bier, Cider 
und Birnwein als sehftdlich zu verwerfen. Die Akademie fordert die Regie- 
mnit anf, die sohArfsten Msassreiniln gegen die Einfuhr TOn alkoholisirten 
Weinen m evfcreifen nnd alle eingeführten Weine dnroh sn eniditende Lsp 
boratorien confroliren zu lassen. 

In Anbetracht der Schädlichkeit von Branntweinen , die höhere Alkohole 
enflialten, fordert sie von den snr Liqiieiirbhrikation benntiten Alkoholen 
die abeolnts Beinheil JTr. 



C« Bficherschau. 



Anleitunar zur mikroskopischen Untersnohnnsr der Xahrungrs- und 
Oenussraittel von Dr. A. F. W, Schimper, Professor der Botanik in Bonn. 
Mit 79 Holzschnitten. Jena, Verlag von Gustav Fischer. 1886. — Zu bemerken 
ist znnlohst, dass der Titel des -vorliegenden, 140 Seiten nmikssenden Werkes 

dem Inhalte desselben nicht pan/, entspricht, denn es werden, mit einziger 
AuRnahmo dos Honigs, nur Nahrunf^s- und Genu^^^mittol aus dem Pflanzen- 
reiche abgehandelt, und zwar: die Mahlprodukte und Stärkearteu, der Ka£fee 
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und seine Surrogate, Caoao, Thea, Tabak (Verf. s'^'hrf*iht Tfiba<k), Pfeffer, Pi- 
ment, Oewüizueikeu, Paprika, beufmeiü, Salrau, Zimmt, VauiUe, ijigwer, 
und sntotst noch Honig. 

Eline Anleitung za mikroskopisohen ünterondinngen leitet das Bodh ein, 
ein Anhang: A fneiaes über die Nahruugs- und Gßnussmittel , schliesst 
dasselbe. Deide, Einleitung wie Anhangs sind ziemlich kurz ausgefallen, 
letsterar wäre wohl besser ganz weggebUebeu, denn liaudelsnoti£en wie die: 
„Der relative Consum (dm Tabaks) ist in den Vereinigten Staaten. Holland 
und Belgien relativ nm grössten, dann kommen u. s. w.", oder: „Der Pn 
des läalrans ist selir wechselnd, aber stets relativ sehr hoch", oder eodiicii: 
„Homg wird in der ganzen Welt erzeugt" würde Niemand vermi^n. 

Von jedem einseinen Artikel werden auent die anatomiaohen Mezkmde 

auf<^< fuliri: und die BesohreibQng dnioh Holzschnitte, die zwar an Schönheit 
die MüUer'schen (in seinem ausgezeiohneten Werke: .Mikroskopie der Nah- 
ruugs- und Oenussmittel aus dem Pflanzenreiche") bei Weitem nicht errei- 
dhen, aber durohaohnittiicli YoUkommen eenügen, unteiatätit; dann fb^t die 
Anleitung aar mikroakopiaohen ÜnteiBuohnng und auleist der Nachweia det 
Verfälschungen. 

Wenn man zur Beurtheilun^; des voilief^endeu Bu f ^.cs nicht dfn iMaas^^- 
stab audoiur älmlichor Werke, wie z. B. des schon uiwuiuiteu vuu Möller, 
anlegt, so darf man wobl sagen , dass der Verf. den mit der Heransgabe 
seines Werkes verbundenen Zweck, den er in dem Satze zusaminenfasst; 
pich habe wrihrcud zwei Wintersemester praktihche Untersuchungen iti dor 
Mikrobkopio der Nahnmgäimttel geleitet und habe mich in diesem liuciie 
bemüht, alle Fragen, die mir vorgelegt wurden, im Voraus au beantworten, 
überhaupt alle Schwierigkeiten möglichst zw schlichten" — erreicht hat. 
Dass aber auf Grund der vorliegenden Anleitung auch ein sachvorstän- 
diges Gutachten über den Werth eines Nahruugs- oder Genussiuittels 
abgegeben werden könnte, dürfte su bezweifeln sein. Wenn der Verf. der 
bogenatinteu Nahrungsmittolchemie in seinem Werke keinen gros itph Platz 
einräumen wollte vdor konnte, als es thatsiichlieh j.'f schehon, so mussto er 
wenigstens an den beiruffeudeu Steliou viel eindiiugiicher die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit einer nebenhergehenden chemischen Untersuchung beto- 
nen. Es sei in dieser Hinsicht nur auf die Artikel Cacao, Pfeffer und Honig 
hingewiesen; was bei Iptztfffni iUif"'r den Nachweis von ,, Starke", „ungelöst 
gebliebenem Zuckerzuftalz ' und deu „windigen Ki'ystaiieu der Glycose, die 
nach dem Zerstossen su uniegehnisaigeB KiSmern verbunden bleiben* Tor- 
g^führt wird, ist, gelinde ausgedrückt, ganz werthlas. 

Das Werk ist stellenweise merkwürdig schwerfällig stilisirt; ein paar 
Proben davon, ausser den vorstehend schon gebrachten, mögen hier noch 
Platz finden. Seite lY: „Alle Nahrungs- und Genussmittel sind nicht mit 

Sieicher Ausführlichkeit behandelt" Seite 2: „Am meisten zu empfehlen ist 
erjenige (Zeichen apparat) mit zwei Prismen, welchem eine det&illirto Ge- 
brauchsanweisung, trotz welcher mau allerdings im Anfang etwas Geduld 
haben werden muss, beigegeben ist." Ferner: »Wer auf Gas vorfügt* wird 
sich einen Kautschukschlauch, eine Bunsen'sche Lampe, Gestell und Draht- 
netze zum Erwfirmen der Objecto verschaffen; in Ermangelung des Gas kann 
man sich mit einer Spirituslanipe begnügen.** Seite 121 (es ist hier von der 
Cultur der Getreidearten die Rede): „Unter Hinweis auf die dieebezüglichen 
graaueren Ausführungen in Hanausek's Werke, mögen, nach diesem Autor, 
einige diesbezüglichen Daten hier in Kürze mitgetheilt werden." 

Druck und Ansstattung des Werkes sind lobensworth: dassolbo wird sich 
trotz einiger kleiner Mängel als ein brauchbares üülfsmittel bei uiikroskopi- 
Boheu Untennohungen der Nahrungs- und Oenussmittel erweisen. 

Dresden. O, Sofmeam, 
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Die Chemie in ilirer ^esamuitheit bis zar Gegenwart and 4le 
miMh« Teebnologrie 4«r Nenielt. Bearbeitet naeh eigeoem System 

Mitwirkung der bewährtesten Kriifto. Herausgegeben von Dr. Adolf Kley er. 
Mit zahlreichen Illustrationen, Stuttgart. Verlag von Julius Maier. IHHf; ~ 
Vor benanntes VVerk ^oU euien Theü der von A. KleYer herauaee^ebeuen 
y Mathematisoh - teohaiBch - natarwifweniicbiiftiichen SSaeyUopiidia" ulaiBii «od 
in den vier Abtbeilungen: Elementar- oder Experiinental-Cbeime: Allgemeine 
oder theoretische und rechnende (Stöchiomotrie) Chemie und ondliob Specielle 
Chemie und Chemische Technologie das Gcüauuutgebiet der Chemie und die 
mehÜMtaa Gapitel dar ohemiBohen Technologie behandeln und in ainielnen, 
sohneUT aufeinanderfolgenden Heften von je 1 Bogen Stirl» tum Preise von 
0,25 Mk, erscheinen. Das Material der einzelnen Abtheilungen wird in Fragen 
und Antworten abgehandelt und durch oine Beiho von Experimenten, spe- 
deUan Erklirangsn and sehr eahhrdohen lUnstiationeii alhar erlintert 

"Wie auB den Torlieigendcu drei ersten Heften leep. aus der Ausführung 
derselben hervorgeht, sucht der Herausgeber dif I.oser und Käufer des Werkes 
wohl moht in Fachkreisen, sondern bei jenem Iheile des grösseren Publi- 
buna, welches das Bednrmss fühlt, sich dnroh Privatstndinm eine allge- 
meinere, naturwissenschaftliche Ausbildung und speciell einen gewissen Ueber- 
blick auf dem Gebiete der Chemie zu verschaffen. Dazu mag das Werk auch 
wohl geeignet sein, jedoch möchte ich dem Herausgeber vorschlagen .etwas 
Abweehsening in die monotone and dadurch ennüdende Fassung der Fragen 
und Antworten zu bringen. Wer hält z. B. auf die Dauer es aus, ein Dntzend 
Fragen mit folgenden Worten beginnen zu sehen: „Durch welches Experiment 
kann man zeigen, dass . . und dann die stereotype Antwort zu finden: 
«Man kann ^«ren folgendes Experiment seigeu, dass ..." oder aber ein 
anderes Dutzend Fragen und Antworten so construirt zu lesen: , Worin besteht 
der chemische Vorgang bei dem Experiment (Nr.) . und nun die Antwort: 
.Der chemische Vorgang bei dem Exporiment (Nr.) besteht darin, dass . .* ?1 
Der phlegmatisohe Laser wird einsonlaflsn, der oerTOs angelegte mass den 
Xentholstift zur Hand haben. 

Da, wie gesagt, das Werk für Fachkreise wohl nicht bestimmt ist, so 
erscheint ein näheres Eingehen auf den Inhalt der Hefte an diesem Orte 
nicht nothwendig. . : ' .. * 

Üeseke. Dr.Carl/dM;~ 

Die Pyridinbasen in der rhemischeu Litteratnr. Von Dr. Adolf 
Hesekiel. Hamburg und Leipzig. Verlag von Lt>opold Voss. 18^. — Es 
war ^wiss kein unglücklicher Oedanke, welcher dan Veifareer bewog, die 
jetzt in so hohem Grade das Interesse d«>r Chemiker in Anspruch nehmenden 
Pyridinbasen in einer erschöpfenden Monographio zu Mi.uul ln Diosclhe 
giebt auf ca. 130 Seiten iu Gestalt knapper, historisch jgeordnetcr KeXerate 
eine üdiettieht fiber die bis zum Kkn dieses Jahns in der ohemisoheB 
litteratnr veröffentliditen Arbeiten auf dem Gebtete besagter Basen. ISa 
ausführliches Autoren- und Sachregister erleichtern das Zurechtfinden iu dem 
Werke, welches denen bestens empfohlen sei, welche sich mit dem Studium 
irgend welcher dahin gehSrigen Körper nXher beschäftigen wollen. 

Geseke. ^ Dr. OarUM,'' 

t • ■ . » - • • ■ . ' ' ' ' ' I .. • . ^ * Im* 

Brüokfehierberlolitiguns. 

Seite 706, Zeile 13 und 14 von oben muss es heisseu: Exabasidium, 
Fnmago statt iSiDbmdiam, J!Qn^go^ luid Zeile 19: SohLlaimfüdaa 
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Die Milcliflaft- bez. Oummüiantbeh&lter der Asa 
foeüda, Ammoniacum und Chilbanum liefernden 

Fflansen. 

Von A. Tschirch in Borlm. 

Yon allen inneren Organeii der Pflanze besitzen ohne Zweifel 
die Sekretbehälter das grOsste phannakognostiaohe Interesse, sind 
doch verwiegend In ihnen die s. g. „wirksamen Bestand theile** 
der Medizinalpflanzen enthalten. In SekretbefaSltem findet sieh das 
Lactucarium, das Opium nnd die AloS, finden sich die Harze imd 
Ätherischen Ocle, Schleime und Gummihaiv.c abgelagert, und die Fälle 
Kind verhaltnis.siiiässic^ solton, wo Stoflo, die in hervon-ageiidor Weise 
die arznoilioliü Wirksamkeit einer Pdauxo bodiii^on, ni(-lit in Iteson- 
deron, auch anatoinisch distinkten, Zellen, Zeügruppen oder inter- 
cellulargangen abgehigert sind, wie dies z. B. bei den Chinarinden 
und den Stiychnossamen, der Sabadilla und dem Colchicum der Fall 
ist Ueherhaupt sind es die stickstolfreichen Alkalolde^ die Yerbält- 
nissmSssig am h&ufigsten ausserhalb von eigenüichra Sekretselleii, 
sobembar aUe ZeUen des Gewebes erfOUend, vorkommen. Doch sind 
die Untersachungen gerade über diesen Punkt in Folge der wonig 
duktilen UntersuohungsniotlKxlcu und der Schwierigkeit der liescliaf- 
fung von cntwickiimgsgesoliichtlich brauchbaren Materiales noch zu 
wenig abschliessend, als dass sich schoti jetzt mit Bestimmtheit 
etwas darüber sagen Heese. Wenn unsere mikrochemischen Heactions- 
methodon weiter vervollkommnet sein werden, dfirfte auch hierüber 
sich Genaueres feststellen lassen. 

Der ümatsnd, daas arsnailidi wirksame Stoffe meist in beson- 
deren SekretbehSItem in der Pflanze vorkommen, ist ttbrigens ein 
rem znflUligor, denn zwischen der lOrzneilichen Wirksamkeit eines 
Stoffes für den thierischen Körper und der Bedeutung desselben für 

Arcta. d. FhArm. XXIV. Bdii. 1 ^ Uft. 54 
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don Orcranismiis iler IMUiiiz«' besteht iiiitürliüli nicht der mindeste Zii- 
sammeidiang. Denno(;h erticheint es iiniricrliin iiiittallend, djws gerade 
die St4>fTo, welche die Pflanze, tüs nicht weiter brauchbar, in beson- 
deren Beh&ltem ablagert und die wir deslialb Sekrete nennen, für 
den Menschen eine so hohe Bedeutung besitzen, dass er gerade 
dieser Auswiufsstoffe wegen, sich oft der Mühe imterrieht, die betref- 
fenden Pflanzen in Cultur zu nehmen» 

Ob diese StoiTe, die Sekrete, wirklioh in allen FUlen nichts 
anderes alB Auswurfsstoffe sind, d. h. fQr den Organismus der 
Pflanze nicht die goringsto crnähningsphyRiologische Ix'olle spielen, 
ist noch nicht siclior aUHc-fnuicliL Einige derselben, wie beispiels- 
weise die jiarze und ätherischen Gele (sowie das Calciumoxalat), 
treten, einmal secernirt, nicht mehr in den Kreislauf der Stoffe 
zurück, das kann als ausgemacht gelten; von anderen, wie den 
Gummiharzen und Sohleimen, dürfte dasselbe gelten, von den MUch* 
säftci^ jedoch ist man Jetzt wohl berechtigt anzunehmen, dass wenig- 
stens ein Theil der in ihnen enthaltenen Stoffe (die StSrke und 
wohl auch die stickstoffhaltigen Bestandfheile) wieder der Pflanze 
zu gute kommt. Diese Milchsäfte spielen also, wenigstens zum 
Theil, auch eine ernälirungsphysinlnpfisr-lio Rolle und ihre Behiüter 
sind nicht nur 8okrctsi)oichor. soihlcrn ancli leitende Organo.* 

Bei dieser Lage der Sache tritt die Fnige in den Vordergrund, 
ob denn nicht vielleicht den StofTen, die nicht Avipdor in den Kreis- 
lauf der Stoffe zurücktreten, in Bezug auf die Pflanze eine andere 
als eine ernShnmgsphysiologische, also vielleicht eine biologische 
Fimktion zukomme und wir werden in der That später sehen, dass 
dies in gewisser Beziehung wenigstens wahrscheinlich gemacht 
werden kann.' 

In dem vorliegenden Aufsatze werde ich auf diese mehr phy- 
siologischen Fragen nur vorübergehend zu spm lion komnion. Ich 
kann dioselben hier nur streifen, da die Aufgabe, welche ich mir 
gestellt, eine andere, rein anatomische ist. 'Mir lag daran, die Frage 
zu beantwoi-ten : „Wie sind die Sekretbehälter, in denen 
die drei wichtigen Gummiharze, die Asa foetida, das 

1) Vcigl. auch Habnrland, Physiologische Pflanzenanatomie, 8. 225. 

2) B<'zii^li<jli des Calciumoxalates ist dio Ansicht weit verbreitet, daas 

die Ilil'iuii;^ ni\<i AMaj^onin^ diosos Krir|>rrs in Krystallform anfzufasson sei 
als ciiio Kluninu-ung l^ r für don ätoffwochbel (vielleicht) unbrauohbaron oder 
gar ächiidliülieu OxaLsauro. 
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Ammoniacnm nnd das C^albannm in der Pflanze vor- 
kommen, beschaffen und wie sind sie angeordnet?*' 
Diese Frage musste suerst in jeder Beziehung geltet sein, bevor ich 
an dier zweite nach der physiologisohen bez. biologiaofaen Bedentang 
der in ihnen enthaltenen Sekrete gehen konnta 

In den „Gmndlagon der Pharmakognosie** habe idti im 
Hinblick auf dio hoho Wichtigkeit der Sekretbchültor, si>ociell fflr 
fhm Pharmak()^^no8t«'iu don Vorsnch gemacht, säinmtlicho Sokret- 
liehälter der l'flanzo zu kljtssiüciren, die einzelnen Gruppen in ihren 
anatomischen Biigenthümlichkeitcn zu charakterisiren und die Merk- 
male derselben so scharf zn definiren, dass es mAglich ist, jeden 
SekretbehÜter, wo sich derselbe auch linden mQge, einer dieser 
Gruppen zozntheilen. Ich konnte bei dieser Arbeit snnichst aof frü- 
here Publikationen zurückgreifen, die zerstreut in einzelnen Kacb*. 
Zeitschriften Aber viele Einzelheiten wichtige Daten beibringen und 
war nur da und dort genöthigt, durch eigene Untersuchungen die 
Lücken au^/iifnllcn. Eine dieser Lückon, die mir bei dor Kflrze 
der Zeit damaln auszufüllen nicht nioglirli war, botriflt die Sokret- 
behälter der persischen tti boiliferen. Ich will nun an 
dieser Stelle versuchen, das Versäumte nachzuholen. 

Die UmbeUiferen sind bekanntlich eine aussorordentUoh OU und 
harzreiche Familie. Sowohl in den Wurzeln wie in Stamm nnd 
Blatt imd (vornehmlich) in den Frfichten finden sich Stoffe aus der 
Qmppe der fttherischen Oele. 

Soweit wir die RtdiäUcr flieser Gele bez. Balsame bei den üm- 
belliferen koiiiiou, sind diosolboii stets schizogoner Natur, d. h. 
es Rind in tcropllu larc So kretbch al tcr , die durch Ausoinan- 
derweicheu aneinander grenzender Zellen und nachträgliche Thei- 
lungen in der, den so entstandenen Intcrcellnlarranm unmittelbar 
begrenzenden, Zellreihe entstanden sind.^ Eine Reihe v<m anato- 

1) Moyon, Uebcr die Sokntionsorgano der PManzen. liorhii 18:^7. S. IS. 
.loch mann, De ombclliforanmi structura et ovolutione noimulla. Berlin 
1854 , p. 20. 

Trecul iu C<im|»tes roud. LXIII (18CG), p. 154 und 201, und Trocnl, dos 
vaisscanx propres daus les ombeUifDreB Aon. Scieno. nat. 5 8er. Y (1B(>G) p. 2?S. 

N. I. 0. Hill 1er, XJntersnohnngen fiber die Vertheikng der Harze, äthe- 
riflohen Oele, Qmnmi und OnmmUiarse xmd die BteUung der SolretiensbehKItor 
im FflanzenkOrper, Pkingsh. Jahrb. V (1806/07), 8. 413 u. fif^. ' 

A. B. Prank, lieber die Kntstehnng der Interoellnlairftnme der Pflanzen. 
Habilitationzsohrift. Leipzig 1807. 8. 22. 
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mischen uml entwickliuigsgeschichtlichen .\rl)eiten, die z. Th. schon 
in frühem Jalire zurückdatiren , lassen keinen Zweifel <larni>er aiif- 
kommon, dass dies bez. der Wurzeln sicher der haü ist, neuerdings 
ist dies auch für die Oelbehälter der Früchte ausser ZweiCaL gesetzt 
worden^ und ich sdlbet habe mioh geLegentlioh Toistehender Arbeit 
davon flberaeugt, 43aa8 dies richtig iSL Eb war daher Yonuis- 
Bosehen, dass auch die Wurzeln und Stengel der persischen 
Umbelliferen davon keine Ausnahme machen wfliden' und fhat- 
sftohlicb hat denn auch die üntersuchimg die Vennuthung !>estätigt : 
die Behälter der persischen Gummiharze sind gleichiallis 
schizogenen Ursprungs und unterscheiden sich hez. ilires 
anatomischen Baues in keinem wesentlichen Punkte von 
den Behältern der bereits untersuchten Umbelliferen, 
nur sind sie ausBerordentlich lange Schläuche und führen 
nicht Gel bea. Baisam, sondern Milchsaft, übertreflen an 
Zahl alle bekannten Fftlle, sind im Querschnitt nach 
bestimmten Begela orientirt und yollstftndig von dem 
eigenartigen Sekrete erfüllt. — 

Üm die einzelnen Pflanzen in ihren Eigonthüniliclikoiten besser 
hervortreten iuäüün zu können, seien dieselben der Keihe nach 
besprochen. 

ifolgendes Material stand anir zur VerfOgung; 

BorenuL 

1) Hcrbarmat e r i a 1.** 
Dorema (4) Kislewar, Ilerb. ind. or. llook. liL et Thoms. (leg. 
Thomson). (1) 



Van Tieg 1)0 in, Momoiro sur Im canaux secreteurs dos plantes, Aimal. 
soienc. nat. 5 Sex. (I672j, XVI, p. 141. 

Alles, was über die Sekrotionsorgaoo der VegetaÜousürgaiio der Umbelli- 
feren bis 1877 belcaimt war, hat De Bary noter Hinsufügimg eigener BooIk 
aehtangen EUBammengestellt in seiner Vergl. Anatomie 8L 463. 

1) Bartsch, Beitiflge sur Anatooiie und BatwieUangsgeflofaiehfe der 
UmbeUiferenMohte. Diaaertation. Bresku 1882. 

Lange, Uuber die BntwioUaiig der OelbeUStor bei den UmbeUifanD. 
Königsberg 1884. 

2) In mehreren der obigen Arbeiten finden sieh auch aohoa aetBireiite 

Notiüou hiorübor. 

Das Herbarinatorial verdanke ich dorn Köni^l. liorbanuin in Borliu, 
dtiusou Direktor, Prof. iCichler, mir dausolbo gütigst unboadutakt sur Ver- 
fügung stellte. 
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Dorema glabrum Fisch, et Mey. (F. racemilera Szow.), Nakitnchi- 

-wan (leg. Szowitz). (3) 
Doroiiia Auclieri Bokss. Klüi Eschker .9000' Lui'istan (Uausskneoht, 

iter Orientale). (3) 
D. Auoheri Boiss. in fauoibus alpts Kuh-Dadna (Th. EotBohj. 

PI. pers. anstr.). (4) 
Dorema (3) Thibet ogo. uad Kaschmir. Herb. ind. or. Hook. fiL 

et Thome. (leg. Thomson). (5) 

2) MateriRl in Stüclcen. 
*a. Ein grosses, mit „Dorema Ammoniaoum** bezeichnetes, hara- 
durchtränktes Stück eines Wnrzelkopfos. Nach dem Fragment zu 
sohüessen, muss die Wurzel (von der das Stück etwa ein Drittel 
darstellt) oben wenigstens 1 dem im Durchmesser gemessen haben, (6) 

b. Mehrere 3 cm dicke Stengdstfloke mit daran ansitsenden 
grossen Gnirtmiharzklumpen aus meiner Sammlung. (7) 

c. Aus der Droge 7on Gehe ausgelescno StengclstQcke. (7a) 

Fenila. 

1) HerbarmateriaL 

Femla Jaeschkeana Yalke, Himalaja Botany Pass 14 — 1500(y 
(leg. Jaschke). (8) ' . 

Fenila abyssinica Höchst, in montibus dlstrictus Djeladjenuine. 
(Schimperi iter abyssinicum). (9) 

Ferulii oviiia liuids. in nioiitilius Sakaw.i 1H)(J0', Luristan, Kurdi- 
stan (G. llaussknechf , iter oriontale) (10) 

Ferula ovina Boiss. prope r©rsepolis (Th. iCotschy, PL pers. 
austr.) (11) 

Fenila Orientalin. (12) 

Ferula tingitana. (IS) 

Ferola Szowitsiana, Pers. boreal. Armenia Nakitsohiwan, Ader- 
bndschan (leg. Szowits.) (14) 

2) Frisches Material. 
Qrosse, mehrere cm dicke, vielfach verzweigte Wurzel von Fe- 
rula tingitana, durch die Güte des Herrn M. Leichtlin, des ein- 
sidiisToUen Cultivateurs der ümbelfiferen, In Baden-Baden erhalten. 
Einer der Wnrzelzweige mass 4,5 cm im Durchmesser. (15) 
Femer frische Schäfte und Blätter von: 
Soorodosma foeÜdum, (16) 
Fei-ula ailiacea, (17) 
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Dorema »» foetida und einer Pflanze bez. „spco. aas Afgha- 

niatair ; (LS) ' 
alle vier aus liem Garten dos Herrn l^ciclillin. 

AuB der gl <m eben Quelle erhielt ich auch ikei ächöue fiiache 
Öumbulwurzelu. (Id) 

8) Trockenes Material in Stflcken. 

a. Ein SoihaftetQck von 8,5 cm Dioke mit Resten der Blattechei- 

den , an vielen SteUen mit aiisserlich anhaftenden (himmiharzkiumpen 
besetzt, bez. Ferula ga 1 ha ii 1 1 1 u a KuLbO from Mj-. Eck. 6 Febr. 
18G4. TUü gwm resin whcn beattd liaü a true Galbanum smell. (20) 

b. Mehrere aus üalbanum auiagelesene Wurzel- und Stengei- 
leate. (21) 

o, Intactes WuiaelatOck der N arthex Asa foetida, 8 nun im 
Durohmesser, mit dem Yennerk: ^ Abstammung suverltaig, FlflcM- 
ger«. (2«) 

d. Ans gewOhnlieher Asa foetida ausgelesene dünne Wnnsel- 

Querscheiben , Breite bis 2 om, Bicke bis 8 mm (wohleriialten). (28) 

e. Aus lling Asa ausgelesene dünne Fragmente von W'urzel- 
quorschoiben. (24) 

a bis e vei\lanke ich der Güte delj Herrn Prof. Flücki^er, 
der, ^vie immer, mit gröaster Freundlichkeit mir sein Material zur 
Verfügung stellte. 

Gegen Schluas der Arbeit erhielt ich durch die Qftte des Herrn 
Dr. Otto Kuntse Blatter und Schaftabschnitte von Ferula Narthex 
Boiss. (Narthex Asa foetida Felo.}, im Mai d. J. in den Gebirgen 
bei Askabod in Tnrkmenieu gesammelt (25) und Blatter tmd Sdiall- 
abscluiittü der im relorsburgor (laiteii eiiUiviiton Scorodosma asa 
foetida Buncre, (2()) sowie vom lu.taiiis« In n Museum in Berlin 
einen InÜorcsccnzstiel von Upoponux Orientale. (27) 

I* Asapflanzen. 

Wir wissen, dass Asa f<M>tiilu in felL^iMidpr Weise gesammelt 
wird.^ ^Wenn die Blatter der in Persien und Aighanistan einhei- 
mischen Asautpflanzen , Ferula Scorodosma Beutham et Uooker 
(Scorodosma foetidum Bunge, Ferula Asa foetida L.), Fernla Nar* 

1) FHickigor hat du- ]\vv\<Ai\>- .1»m lu^isunden Boiitius, Kämj'fer, 
llttuaökue*;li t , liclkw m buiiici' I'harmakogiiosio des Ptlanzonmchos II 
(1883), S. 4G zu uimi ausiireuhoudou Schildoruug vorarboitel, dm iuii lUi 
Naohfolgonden folgen werde. 



Digrtized by Google 



A. Tschircli, Milchsafibeliuiter der Aua fuetida oto. lioforadou FÜauzou. 823 

thex Boissier (NarÖiez Aaa foeifcida lUooner) und andere ungefähr 

Mitto April zu wölken be^iinen, lockern Hirten der Uugeuden, wo 
die Pflanzen ara raeistoii vorkommon, den Boden ring-s um den 
oberen Tiieii der Wurzel, legen sie z. Th. bloss, häufuu aber rings 
um dieselbe die abgesclmittenen Blätter und Stengel und andere 
Pflanzen auf. Dieses durch Steine festgehaltene Dach schinnt die 
Witnel vor Wind und Sonno, bis die Afiantsamxüler Ende Mai sie 
wieder entblSssen. Sie schneiden alsdann von dem mit einem dich- 
ten Schöpfe von Blattresten versehenen Wnrzelkopfe eine dfinne 
Scheibe vrag und Iratasen die anf der WnndflSohe angesammelte 
dünne Milch fort. Man bedeckt dann die Wurzel wieder sorgfältig, 
lä.sst ihr cini/^ Tage Ruhe und schneidet sie dann noch Zweimal in 
gieiclior Weise an. Nachdem sie nun abermals ö — 10 Tage unbc- 
riUirt gebheben , liefert sie 2 — 3 Monate liindurch einen dickeren 
Milchsaft*^ Dieser bildet die gute Asa. 

In Afghanistan tifigt man (nach BeUew's Angaben) keine Quer- 
scheiben ab, sondern bringt nur Einschnitte am oberen Theile der 
Woisel an. 

Demnach musste in erster Linie der Bau der Wurzel bei den 
Femlaartan interessiren. 

Durcdiflcshneidet man eine fiisohe Wurzel von Fernla tingi- 

taua' (13)^ in der (^»ucrrichtung, so qui^t sofort eine gewaHi^'e Masse 
weissen Milchsaftes hervor. Besonders die Rinde ist es, die ihn sehr 
reichlich ausströmen lässt, doch ist seine Menge sd gewaltig, dass 
er sich auch sclmell über den coutraloli Thcil verbleitet und bald 
die ganze Quersclinittfläche überzieht. Ueber Nacht erhärtet er zu 
einer giauweissen Massa 

Schon ans diesem makroskopischen Befunde eigiebt sich, dass 
die Mikihsaftschlftuche in der Binde zu suchen sind, dass sie sehr 
lang und sehr inhaltsreich sein mfUtsen. 

Das ist denn iu der Tlial auch der lall.. 

1) Diese Pflanze ist zwar keine eigeotiichc Asapflanzo, sondern liofort 
(nach Peroira ondLindley) das 8. g, afrikanieehe oder marokka- 
nische Ammoniacum, allein einmal war es die einzige frische Wiuzcl 
einer Forulaart, die mir zu < M>}.nt(' stand, uuU dutin stimmt ihr Bau, wie wir 
weiter untLii sühou wt-rdca, mit dem der Wurzidn der oigoutiichen Asa- 
pflanzeu überein, so dass sehr wohl der Betrachtung zu Ctruude gelegt 
werden konnte. 

2) Dio in Kiiunmer beigesetzten tottgoUriiokteu Zahlen boziehou sich auf 
die Tabelle dos UntersaohaugsiiiatenaLs S. 880— 832. 
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Der mitÜere Theil der Wwel wird Ton dem HolsfbaQe des 
oentralen BOndels gebfldet (Fig. 1). Derselbe besteht aus, "von der 

lOtte an stnlilig angeMdoeten, 

^*p**^*s'«'t' • . , Gefdssgruppen und dünnwandigt^m 

/<•••.••" . Holzparcnnhvin und wird in radialer 

/*'/• N .f>*i'*i*v***''^ ".■ \ .... 

f '. y :\,'}'- %- ' \ I^ic'lituu:-' \ <m ein- bis dieiroilii^eii 

/ s*\ ■ /v* , "• i • i 

/ ' •• • \ Mai-listrahleu duruiizogen , die mehr 

odor weniger tief einsetzend, am 
Gentrum oder nahe beim (Jentram 
beginnen und duidi das Oainbiam 
V^V^^^Z^'^M-^k hindnidi sieb in die Binde (als 

V' ;.. W*'.f VT* : ^ * /* j Rindenatnüden) fbrtsetsen. Bei 
X * /. . .' älteren Wurzeln marldren siöh die 

^^■^^■ii'-' ''i^ jährlichen ZuwarhszoiKMi deutliuli 
l und der Holzlvörper bekommt ein 

Querschüitt duivh oincn Wurzclast ge^oütuä Aussehen. 

von <^^> Rings um das centrale Holfr- 

btlndel verläuft eine breite, melir- 
«ellige, in lebhafteeter Theilung begriffene Cambinmaone (Fig. 2). 
Die TheUungen gehen in ihr so schnell vor sieh, daes die Wunel 
in verhaltniBsmSaaig kurzer Zeit eine erhebliche Dicke eneidit 

Die Rinde ist sehr breit Sie Ubertrifift an radialein Dnrohmesser 
den Heizkörper und bildet daher die Hauptinjisso der Wurzel. Sie 
wird gebildet von den rhloemüloriiontoii und dünnwaiidigeni Paren- 
ehym. In ihr liegen auoh die groäbcn bokrotbehälter , die Milch- 
saft schlau che (Fi^. 2 M). 

Diesf» M ilcheaftschUluche sind nicht regellos voilhoilt, son- 
dern stehen in ooncentrischen Kreisen, meist in einer Reihe, seltener 
8tt zweien. Diese conoentrischen Kreise sind namentliöh in den 
inneren Theilen der Rinde sehr soharf und deutlich sichtbar, und 
erhält dadurch das Lnpenbild ein besonders nach Innen zu scharf 
gezontes Aussehen (Fig. 1). Gegen den Kork zu werden die Kreise 
undeutlicher, (his nachträgliche Dirkonwachsthnni hat sie /ersprengt 
und neue Schläuclm sind zwischen den alten niclit entstanden. So 
kommt es denn, dass, namentiicli in den äusseraten Partien, oon- 
centrischo Kreise deutlich nicht mehr wahrgenommen werden kdnnen: 
die Milchschlauche liegen scheinbar ganzlich regellos vertheilt, doch 
lassen sieh die zu einem Kreise geh((rigen mit einiger Mühe noch 
zusammenstellen. Aber auch in den inneren IVurtien verlaufen die- 
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selben iiit'lit imiiior in der Form in sich geschlossonor concentriseher 
Kreise. Bebonders dort, wo das Dickeuwachsthum ein ungleichmSssigeB 




Fig. 2. 

Qaerscbnitt durch dio äuasore liolz- uud iiinoro Kiuden-rartio oinor Wurzel 

von Femla tingitana. 
H HoktheiL 0 Cambinm. B Rinde, r Bindenatrahlen. m Ifarkstrahlen. 

war, iindon wir nur ein-, zwei- oder dreiseitig um den liolzkeru 
gelegte Reihen 1). 

Die Weite der MüchBehlrmchd ist erheblich (Fig. 3). Die inne- 
ren sind etwa so weit, wie die grosseren Qefitese (67 — 100 Mikro- 
millimeter, fi) die änsseren, älteren nooh erheblidi weiter (bis 170 
und 200 /u), 80 dass sie, wenn man den Schnitt gegen das Lieht 

1) Wo im Folgoiulon der DoTobinessor dor Milchschliiucho angogebon ist, 
ist stets der grösste Kurcbmesser gemeint (1 Mikromülimeter Viom nun). 
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hiilt, Bclioii mit blossem Auge loiclit uLs leine rüuktcheo wahrge- 
nommen WiTtleii könuoii. 

In <l(Mi innoroii Partien der Kinde erscheinen sie rundlich cxler 
doch^vorwiegeud rundlich (Fig. in den äusseren sind sie in Folge 






Kg. S. 

Quersohnitt durch oino Milchschlauchgruppe der Rinde von Ferula tingitaua 
(die ZSeUinhalte im Parenchyin sind fortgelassen, rechts au(di in den Miloli- 
schlftuchen). s Seoeminingszellen. i Interoelloluiging. 

von Delmung deutlich tangential gestnx;kt. Sic l>ostehen aus dem 
sekretführenden Tntorcellularrauni und einem einreihigen 
Kranze von Sccernirungszellon. Beide führen ein kOrnigee 
Sekret (Fig. :i links). 

Ihre Entwicklungsgeschichte weicht in keinem Punkte 
▼on der bei anderen sefaisogenen Sekrstbehfiltem der ümbeUiferen 
beobachteten ab^ und ISsst sich besonders an den ebenso gebauten 
BehSltem im Stengel leicht verfolgen. Es gelingt hier nämlich 
leicht, alle Stadien der Entwicklung neben einander an einem 
Trä^jarato /u beobachten (Fii;. 1, 1 — '3). 

Mehrere aneinander stossende Zellen weichen an der gemein- 
s^imon Bt'rühningsseite auseinander. Hiertlurch entstellt ein Tnter- 
oellularraum (Fig. 4, l), der sich mit fortBchroitcuder Entwicklung 
immer mehr erweitert (Fig. 1, 2 und 3). Die ihn begrenzenden 
Zellen theilen sich durch radiale Wände in der Längs- und Qnei^ 
richtung in je zwei oder mehr kleinere Zellen, die nicht weiter sich 
yeigrOssem, in denen sogar da und dort auch tangentiale Theilungs- 
wände noch auftreten (Fig. 4, 1. 2 und 3). 

In der Wurzel Find tangentiale Wando fast niemals zu beob- 
achten, auch die radialen tietcn nur spärlich auf, so dass hier auf 



1) Vorgl. die oben angegebenen Aibeiten. 
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dem Querschnitte die SuconnnmgB- 
zulk'ii oftmals iicx^h tlio gleiche 
Grösse und üestalt wie 'las um- 
gebende Pareuchym beeitzea, j» 
sogar durch AuBStOlpiing gegen 
den InteroelluUunaum wohl noch 
gifleaer wie diese ersoheinen (Fjg. 
4 a). Nor in der Längsrichtimg 
treten auoh hier Theilungea ein. 




Fip. 4 n. 

Aoltoror Miichkaiial auH der Wurzol 
von Ferula tiogitana. 



Der Längsschnitt lässt femer 
erkennen, dai?H die Sekretbehäl- 
ter ausserordentlich lange 
Kanäle sind, die mehr oder 
weniger gewanden durch die 
Wurzel verlaufen. (Fig. 6). 

Diese erhebliche Länge der 
Kanäle sowie ihre Weite ist in 
erster Linie der Grand, wanun 
beim Anaohneiden der Milohaaft 
in so grossen Massen austritt — 
in zweiter Linie kommt dabei in 
Betracht, dasä me von dem Sekrete 



Digrtized by Google 



828 A. Tschircb, Mücbsaftbehalter der Asa foetida etc. liefemüeo Pflaozeo. 




Kg. 5. 

LfiogWchnitt durch oiiion Milcltkaiial 
▼OD FeniU tingitaDa (Wurzel). 



^^ünzlicli erfüllt sind. In der Tliat tritt denn auch bei der p^ering- 
steu meohanisclieii Verletzung dor Wurzel ein ilicker Tropfen Milch- 
saft aiis. Wenn nun ^ar, wie dies 
bei der Gewinnung der Asa foe- 
tida der Fall ist, ganze Quer- 
scheiben von der Wurzel abge- 
tragen werden, bo ist es erklfir- 
lich, dass eine einzige dieser 
gewaltigen Wnrzeln ein Ranz 
beträehtliches Quantum von Milch- 
saft zu Uoferu im Staude ist (bis 
1 Kilo). 

Nachdem an dieser fiisoh Tor- 
lief^nden Wurzel einer verwandten 
Ferulaart die allgemeinen Yer- 
haltnisse festgestellt waren, boten 
die übrigen yon in getrocknetem 
Zustande und in Form Ton Mei- 
nen Fragmenten vorhandenen Stucke keine Schwierigkeiten mehr. 

Die Wurzel von Narthex asa foetida (2*^) stimmt im Hau 
im Allgemeinen mit der oben beschiuebeucn Wurzel überein (Fig. G). 

Auch hier liegen die 
\ y SekretbehiUter in con- 

oentrischen Kreisen, die 
naoh Aussen zu undeut- 
licher werden. Ihr Bau 
ist der (^eidie (Fig. 7). 
Bei der kleinen Wurzel, 
die mir zu Gelwte stand, 
l>etrug ilire Weile im 
Miiximum 100 // Die 
Siobbündel sind b<>i der 
trockenen Wurzel stark 
ooUabirt Bei der yor- 
liegenden Probe war 
Neigung zur Markbil- 
dung wahmehmbar. 
Die aus gewöhnlicher Asa ausgelesenen Wurzel- 
Stücke, {fi^) ^ie meist aus dilnneu Querschciben bestanden, 




Fig. i\. 
QinM-si.-linitt (lun-li oinO 
Wuntol von Narthex 
asa footida. 

Lupenbild. 




Fig. 7. 

Quersiluiiff durch einen 
Milchbchlauuh von 
Karthex asa foetida. 
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erwiesen sicli aLs Bruchstücko viel iüterer uiui stärkerer Wurzeln. 
Der centrale Hoizkörper war stark, sehi* gelässreicli uud arm au 
Uolzparenchym. Die Markstrahlen zwängen sich zwischen beiden 
hindnich. Die aoaserordentlich zesrisaene Binde ist raich «a ooUft- 
birten Siebelemeaten. Die oonoentrisdheAneidnuiig der Hilcfasolü&ucfao 
war in Folge der Zerreiflsnng wenig deutUeh zn verfoilgen, nichte- 
deetoweniger trat sie doch hei genanerem Zusehen, beBonders in der 
Innenrinde, klar und prägnant hervor. Es unterliegt daher keinem 
Zweifel, diuss diese Anordnung eine für diese gmze AbÜieiluii^ 
ohanikterLstischo ist, d<xjh scheint es, aXa ob Bio in den älteren 
Wurzeln viel woniger deutlich hervortritt als in jüngeren. Nach- 
tzägliche Verschiebungen mögen woiü die ursprünglich regelmässige 
Anordniuig st0r^ imd verwischen. 

Die Milohsdhlftuohe (Fig. 8) besassen eine sehr Tersduedene 
Weite. Sie schwankte zwischen 70 und 130/1. Die Gefiiase zeigten 
eine maximale Weite Von 80 ft. 

Daraus, dass sich in 
der Abii luelula — soweit 
sicli dies bisher feststellen 
liei» — nur Querscheiben 
und Fragmente dicker Wur- 
zeln vorfinden, ist ersieht- 
fiah, dass die Am in der 
That nur von groasen Wiu> 
aeln gewonnen wird, wie 
die YorBtellang vm der 
Gewinnimgsweise (Abtra- 
gen von Quer - Scheiben) 
durch die S<'heiV>enform der 
gefundenen iiVagmente eine 
weitere Stötzo erhält. 

Die ans d« Hing- 
Aaa (Ton Fenila aUiaoea 

Boisaier) ansgelesenen Stücke erwiesen sich als Querscheiben 
dicker Wuneln, deren HolzkSrper so mSchtig entwickelt, war, dass 

er Jahresringbildung zeigte. Die grossen , dnrchsdinittlich 130 fi 

weiten, oft durch Zorreissung dazwischen liegenden Gewebes zu 
mächtigen Lakunon von 500 — 600 Durchmesser sich erweiternden 
MiLchsaftbehältcr stehen zerstreut und sind mclit eben zahlreich. 




TifT. 8. 

Milohkanal ;ius Wurzolstäckon , die ans po- 
wöhnlicluT .\sa footida ansgoloson wurden. 

8 Secornirimgszellfin. i Ititoruellulargang. 
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Eine i^eäÜQimte Anordnung derselben konnte ich nicht wakr- 
nelimen. 

Die ßnni f Ml 1 Wurzel (19) edgt ebenfalls eine oonoentriBcfae 
Anordnung der Milchschlaache. 

Auch die Stamm Organe der Asapflaasen habe loh nnterenolit. 

ESn Querdnitshschnitt durch einen dQnnen Stengel von Sooro- 
dosma Asa foetida Bunge (%) zeigt folgendes Bild. 

Ünter der IQpidennis liegen abweehaelnd grosse und Mein« 
Collonohymbniidol, da« mechamscho System der Stengel bildend. 
Sie sind nach luissen mohr oder weniger convi^x , nach innen <-^tnL!av 
gestiütot und tragen in der innoron Auslniclituiit!: oineii L,n-(*SHeTi 
Milchkanal, seltener deren zwei. Deri5<^ll>e int nur dnnli eine oder 
zwei Parenchyinreüien von dem ÜollenchymbQndel getrennt und 
greifen die Bänder der letzteren oft weit um ihn herum. Ksweilen 
fehlen die kleineren OoUenchymbfindel ganz. Aber auch in diesem 
Falle liegt alsdann zwischen zwei grossen ein MDohbinaL 

Die Rinde wird 7on dQnnwandigem , meist tangenttalgestiiscktem 
Tarenchym ^,'ebildot. An sie schliesst sich der Oefa88bündel<!yIind«T 
an, die prinüLicii iitindel desselbeji springen keilförmig weit in das 
Mark hinein. In dem letzteren, wolcbcf! von iBo^liamotrischen Zellen 
gebildet wird, liegen zahlreiche niai kständige Bündel imd zwischen 
diesen fmdet man nun abermals Milchkanäle, doch sind diese mark- 
ständigen Mil<dikan&le von viel geringerem Dtutshmesser wie die 
rindenstSndigen. ^HUirend erstere eine Weite vun 80 fi eireichten, 
waren diese nur etwa 40 weit Neben vISDig auQgebÜdeten 
finden sich hier auch zahlreiche noch in ISntwieklung begriffene. 

Selir charakteristisch ist die Art, wie die Milchschläuche mdi 
hier im centralen Theile an die Gefisshündol anlehnen. Man tindet 
namlieh ganz regelmässig stets im Siebt heile einen markstündigeo 
Bündels einen grossen nach innen zu nocli einseitig von Sieliele- 
menten umgebenen Milchkanal, der, weit grr)88er als die zwischen 
den Bündeln liegenden Kanäle entwickelt, das Gefässbflndel in seinem 
Längsverlaufe begleitet Diese Anordnung werden wir auch spiter 
noch zu besprechen haben. 

Die dicken BlattstielCi die mir von Fenüa alliaoea, Ferula 
tingftana, Dorema asa feetida, Soorodosma asa feetida (15, 16, 17, 
18) 7M Gebote standen , zeigten mit den Stammstüeken das Oemoin- 
s^iine, dass sie ebenfalls einen suljc^idermnlen Kninz von C<)llen<;)iym- 
bünUein besitzen, unter deueu nach innen zu in einer Ausbuchtung 
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.je ciiu Milchkanal mler deren zwri Tiog-fliin; die tielaösUiudcl sind aber 
hier säm ratlich rogeilos über don (»hiorschnitt vertUeilt und nie- 
mals findet ein Anlehnen von Milchschläuchen an dieselben statt, 
die letstoren finden sich Yielmehr in mehr oder minder grosser Zahl 
zerstreat sirischen den Gnuidgevebszellen. 

Beide, Stamm nnd Blattstiele, müchen daher beim (An- oder) 
Dorchsdineiden stark und über die ganze Flfiche und derKilch- 
saft zeigt den chamkteristischen Asa-Genicii. Beide konnten also 
ebenso zur Asii!^^<H\ I iiti iiiig benutzt \vei(l<Mi wie die Wurzel, nur pf^ht 
diese sicher eine vi. l liöhere Au.sboute. Allordings wird bei der 
jetzt üt>üchen Qewinnunggwoifie stets die (decapitirte) Pllana&e 
geopfert 

U. Oalhauumpflaiizeii. 

Die €towinming des Galbanums geschieht nach den Berichten 
von Buhse^ auf die Weise, dass die Einwohner der Gegend um 
die Demawendspitze den freiwillig an die OberflSche der Stengel - 
nnd Blattbasen der Galbanumpflanzen, Ferula galbaniflua Bois- 

sier et Bnhse, Ferula rnbrieanlis Beissier (nnd Fenda Sf;hairV) 
auFtiotenilen und dort erhäitcniltfii Milclis«ift einsjinuneln. Ein Ver- 
wunden soll nicht stattlinden. 

I /(^L^en wir diese Berichte zu Qninde, so raüsste hier das Augen- 
merk auf die Stengel gelenkt werden 

Das Stengelstaok dcE Fornla gaibaniüua, (20) welches idi 
der Gate des Herrn Professor Flückiger yerdanko, war trefflich 
erhalten nnd war an mehreren Stella mit freiwillig ausgetretenen 
Gummiharzklnmpen bedeckt 

Es zeigte folgende anatomische Merkmale (Fij?. 9). Die breite 
Rinde .ist vm zahlreichen CuUoncliynibiindoln dm-eiizugen. An die 
äusseren lehnen sieh eltenfalla sehizojrene Milchkanule von sluiker 
üi-ngentialer Streckung, Avelcho Streckung hier, wohl eine Foi^e der 
Dehnung der Kinde durch das Bickenwachsthum ist. Tn dem inne- 
ren Thefle der Rinde liegen kleinere Collenchymbfinücl und Milch- 
kanlle in grosser Zahl regellos yertheilt 

Dann folgt ein starker Gefissbflndelring mit sehr dickwandigem 
HolzkQrper, dessen Libriform oft fiist bis sum Verschwinden dea 
Lumens verdickt ist Die primären Btlndel springen oft auf weite 



1) Siebe Flückigor, Pharmakogoosie II, 8.53. 
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Strecken in das Mark hinein und enthiilten zahlreiche GeiUsse, die 
8ecnndiircn sind relativ gcfassarm und sehr i-eich an Libriform. 




Fig. 9. 

Querschnitt durch die Randpartio eines Stengels von Porula galbaniflua 

lioisbior et Buhse. 

e Epidenni.s. c CoUouchym. m Milchschhiucho. h Aeussorer Oofiissbüudel- 
cylinder. mb MarkstiUidigc OcfiUsbündel. 

Zwischen je zwei Böndoln verläuft in radialer Richtung ein, meist 
mehrreihiger Markstrahl. In dem enorm grossen Markkörper, dessen 
isodiamotrische, rundlich -polyridrische Grund parenchymzellen schon 
bei Lebzeiten meist Luft führen, Hndot man eine grosse Zahl mark- 
stäniligcr Gefussbundel. Ilir Uolzthcil ist aus sehr vielen Uolz- bez. 
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Libriformzelleii und wenigt ji Gtita.ssen gebiKlet, ihr Siebtheü, in dem 
trockenen Object stark coIUbirt, ist nur verhältnissmässig klein und 
lahnt sich na^li missen zn an den grossen, mit jedem Bündel 
▼erbnadenen Milohkaiud an. Diese markstftndigen Mikhkanile, natfir- 
Uoh eben&llB sobizogea entstehend und von einem Ecmze von 
SeoerninuigezeUen umgeben, aind stets im Umriss rondlioh, niemals 
tangential, sondern bisweilen eher etwas radial gestreekt — eine 
tangentiale Dehnung findet ja auch in diescni Thcilo niclit statt. 
Verhältnissmäsöig selten kommt es voi , dass an ein liündel sich 
nach aussen mehrere (zwei) Milchkaiiälo aiileküeji (Fig. i»), noch 
seltener ist der Fall, dass auch dem Holztheile der Bändel ein oder 
awei Milchkanäle eingefügt sind. 

Wie ein Längsschnitt seigt, begleiten die Milchkan&le die Ge- 
fassbflndel in ihrem ganzen Verlaufe. 

Ausser diesen, denGeföss- 
bündeln eingefügten, Milch- 
kanälen finden sich auch sonst 
nuch da und dort im Marko 
zerstreut meist kleinere Ka- 
näle, die namentlich zwischen 
den primären Gefässbündeln 
des äusseren Ringes mit einer 
gewissen Begelmässigkeit in 
der Einzahl aufeutreten pfle- 
gen (Fig. 10). 

In der Rindonpartio er- 
reichen die Milciikanäle eine 
(tangentiale) Weite von 3i)Uf*, 
doch sind sie in der inneren 
Schicht meist kleiner (200 
und darunter). In dem Hark zeigten die Kanäle eine Maximalweite 
von 200 /i, im Durchschnitt war der Querdurchmesser etwa 130 ju, 
die isolirten sind etwa 100 ju weit. 

Alle waren ausserordentlich lang. 

Der Rcichthum an grossen und weiten Kanälen ist also ein 
ganz frappanter und erscheint es erklärlich, dass schon l»ei der 
geringsten Verletzung ein sehr reichlicher Austritt von Milchsiift 
stattfinden muss; wie auch bei der vollständigen Erfüllung der Ka- 
näle mit Milchsaft sehr leicht der innere Druck so stsric werden 

Anh. d. FhMtt. ZZT7. Bit. 19. Heft. 66 
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Fig. 10. 

Kin MUcbkanal aus dem Mark dem 
Stammes von Perula galbaDiflna. 
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kann, dass der Milchsaft an die Oberfläclie herausgeprosst wird (siehe 
auch unten bei Ammoniacum). 

Die aus Galbanum ausgelcsnnen Stücke grösserer Wurzeln (21) 
seigten keine BeaonderheiteiL Sie waren ausserordentlich reich an 
Milchschlftnchen der bekannten Form, die gftnKlich regellos über 
den Qnerschnitt verfheilt tu sein schienen. Ihre Wdte schwankte 
«wischen 65 und 155 /«, meist betrug sie etwa 130 fi. 

III« AmmoniaeampflanKeii« 

Das Ammoniacum wird nach den vorliegenden Berichten^ in 
der Weise gewonnen, dass man die freiwillig oder in Folge 
von Insektenstichen aus dem Stengel und den dicken Blatt- 
stielen der Aniuioniaf'Tiiiijiil.iiizon, Doronia A nnnf»niacum Don. und 
anderen DoronKiarton, austrntondon und dort zu Gummiharz erliilrtoii- 
den Milchsatttropfon (Amm. in granis) oder aber das am Wurzel- 
schopfe und an den oberen Theilen der Wurzel hervorquellende 
und erhftrtende Oummihara (Amm. in roaasa) sammelt Eine Bear- 
beitung (An- oder Durchschneiden) des Stengels oder der Wuneln 
findet nicht statt 

Nadi diesen Berichten mfissen wir hier unser Augenmerk sowohl 
auf die Wurzeln als namentlich auf die Stengel und Blattstiele 
richten. 

Von Iwiden lagen mir gute OhjpctG vor. Dio grossen aus der 
Droge ausgelesenen Koste der dif l<nri I'1n f f stiele (7 und 7a) 
seigten einen Susseren Kranz von OefassbOndoln und zahlreiche im 
Innern liegende markständige Bündel. Auch hier liegen unter den 
peripherischen CroUenohymbUndeln Müchkanäle. 

lasofem aber weicht Dorema von den Übrigen ab, als hier 
sieh die Müchschlftnche in einer etwas anderra als der oben beschrie- 
benen Form an die mit grossen Hast^^ioheln bescheideten Qefasshündol 
anlohneu. Sie liegen hier nämlich meistoas dem llolztheile an, bald 
in der Ein-, bald in der Zwei- und Dreizahl (Fig. 11 und 12). In 
dem dünnwandigen Qrundgewebe. fehlen Müclischläuche fast voU- 
stftndig. 

Die dünnen Infloresoenzstiele und Stengel mehrerer anderer 
Doremaarten, Dorema Aucheri glabmm u. a., (S, 3, 4, 5) die 



1) FUokiger, Pharmakogoosie II, 8.61. 
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Fig. 11. 

Soheinatifloher Quenohoitt durch oinon dickon lUattetiel voo Doroma Ammo- 

uiaijum (7). Vergr. 10. 

c (jolloochymbündel. gfb OoGiasbiiado]. b üa^tbolege derselben. 

o MUohsaftbohSltor. 
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mir m Ctebote standen, besassen namentlich in der Rindeapartie 

grosse Schläuche (Duichmcsser 100 ^ , bei Dorcma 3 (6) waren 
sie sogar 130 — 200 /ti weit), die markstand igen, den Gefässb find ein 
ang^fflsten sind kleiner (35 — G5 Tni Uolui^^on .stimmt der 

Bau der Stengel der Dorema- mit denen der Iferulaaiten überein 
(siehe auch Fig. 13). 

Sobald man einen Spioss einer Dorema verwundet (ich konnte 
dies besonders bei der mir iiisoh vorliegenden Dorema von Leicht- 
lin (18) constatiren), qnillt ein starker Strom von Milchsaft hervor. 
Solche mit Milohsaftaustritt verbundenen Verwundungen finden nun 
in der That, wie wir oben gesehen haben, bei der Dorema Ammo- 
niacum in reichstein Maasse stott. Nacli allen vorliegenden Berichten 
musK die Verwundung durch Insekten sogar eine so gewaltiire sein, 
dass es verwunderlich erscheint, dass die Pflanze nach derartigen 
Verletzungen — Stamm und Blattstiele sind oft über und über mit 
Wundstellen bedeckt — überhaupt noch im Stande ist, weiter sn 
leben. 

Welche Insekten es sind, die diese Verletasnngen herv o rro fe p, 
konnte ich leider nicht feststellen, da ich in der Droge nur zu einer 

Bestimmung unzulängliche Fragmente antraf — jedenfiUls aber muss 
die AiiinioniaciiinpÜunze für dieselben eine groBse Anziehungskraft 
besitzen. Der eigenartige Geruch mag die Insekten woiü in erster 
Linie herbeilocken. 

Wie wir aus der Anatomie dos Stengels ersehen, wird bei der 
oberflächlichen Lage der Rindenkanäle und ihrer grossen Anzahl und 
erheblichen LSnge auch im centralen Theil jeder Stich einen racfa- 
liohen Erguss von Milchsaft zur Folge haben, denn jeder wird wenig- 
stens einen, meist wohl aber mehrere KanSle Ofißnen und zum Aus- 
fliesson bringen. Der austretende Milchsafttropfen vergrussert sich 
durch Nachfluss allmälilich zu einer etwa erbsengrossen MaR<!e, 
erhärtet am Stamme selbst und verstopft wie ein Wund baisam 
die Wunde se Ibst. 

In dieser Thatsache glaubte ich die physiologische Haupt- 
funktion der Milchsäfte der oberirdischen Organe suchen zu 
milssen, und richtete ich daher mein Augenmerk zunächst darauf; 
Stellen zu finden, wo der Insektenstich deutlidi sammt dem ver- 
stopfenden Balsam erhalten war. Leider war mein Material an 
Dorema Ammoniaoum zur Untersuchung dieser Frage nicht ausrei- 
chend. Dagegen iand icii bei einem dünnen Stämmchen einer ver- 
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wandten Dorema-Art, Dorema glabrum Fisch et Mey, (3) 
oiiie günstige Stelle, die Bor Orientirnng Aber den Sachverhalt 
geeignet ersofaien (Fig. 13). 

Bei dieser Doiema war das StSmmohen duroh zaUrnohe Insdrfen- 
stiohe verwundet worden und machte es keine Sehwierigketten, an 
Querschnitten den Erfolg dieser Yerwundungeu fest/.ustellen. 




Fig. 13. 

Qiierscluiitt durch eino VOn oincin Insektenstich honülirr'ndo WundstoUo eines 
Stengels von Dorema glabnun Fiscli et Moy, (2) nach kurzer Behandlung 

mit Alkoliol. Vorgr. 55. 

Dio Alilclisaft-'üngo und die llarzinassen schwarz. 
iffb Uafkä&bündoluyilucler. r iüude. 

Was zuTiiiclist (lio anal' iiiisclitMi Details (h"'S unverlei/.tcii Quer- 
ychiiittes betrifft, so biotoii diosclbon koiiu! wesoiitlicdien Aliweidmngon 
von dem oben beschri«d»f'non Hau der Fenila-Stammchcn. Auch hier 
finden sich subepidermale Collonohymbündel mit darunter liegenden 
oyalen MüchsaftbehSltem (dieselben sind in der Figur dunkel gehal- 
ten), auch hier ein Holzoylinder. 

Durch den Stich, der bis zum Holsoylmder gekommen war, 
dort aber an den festen Xylemelementen Widerstand gefanden hatte 
und weiter ins Innere nidit vorzudringon vermochte, war die Rinde 
auf eino Ivurzo Strocke verletzt, und etwa 2 — 3 Haisamgänge waren 
geöffnet worden. Diese hatten ihr Sekret gegen die Wundstelle hin 
ergossen und fiist dio gcsammte Wunde damit überzogen. Das 
Sekret war in der Wunde selbst erh&rtet und hatte so einen 
Uebennig über die fiwigelegten Qewebqpartien gebildet Durch 
Alkohol liess sich die Hauptmasse des erhärteten Sekretes entfernen; 
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(nur die innersten Piutien widerstanden der Einwirktinpr) und b<it 
der 8() behandelte Sclinitt nun da« m der Figur 13 dargunWllte Bild, 
aus welchem nuch deutlich hervorgeht, in weicher Weise das Sekret 
die Wundstelle übenogen hat 

Die nächste F^iige war nuii die, ob dieser WundTergchluss 
ausreidiend und die einaige Form sei, wie die Pflanse gegen die 
Verletzung reagire. 

Bisher sind vier Fälle bekannt, wie die lebende Pflanze Wuiul- 
stellen verschliesst: sie bildet entweder Wundkork oder yerschiieest 
die Wunde durch Ueberwallung, oder aber sie verstopft die an die 
WundsteUe angrenzenden und von der Verwundung getiolfenen Zellen 
mittelst Wundgummi bes. Wundharz oder mittelst I^Uen.^ Wund- 
kork finden wir (vorwiegend im Rindeuparenchym) der krautigen 
Pflanzen mit noch theilungsfahigen Zellen, die (ihrigen Wundver- 
schlusöcirtcn meist im Holz- und Riudenkörper der Holzpflanzen — 
bisweilen melnere derselben zu gleicher Zeit. 

Die grossen Schäfte der persisohen Umbelliferon stehen gewiB- 
sermaassen zwischen den krautigen und den Holzpflanzen. Es wSre 
also nicht auffidlend, wenn wir beide Verschlussarten hier anträfen* 

In der That zeigt denn auch der Holzkdrper in den Tracheideu 
den charaktoristiHchca Gummiversehluss an den Stellen, wo die Wunde 
den HolzkiHper ( rroiohte (die so ausgelii Ilten Zollen sind als schwarze 
Funkte inarkirt, Fig. 13^) — eine ILorkbildung war aber in 
den Rindenpartien nirgends wahrzunehmen. Da auch 
eine Ueberwallung natürlich nicht eingetreten war, so bleibt als 
einziges Verechlussmittel der Bindenwunde hier der eihärtete Bal- 
sam fibrig, der die verletzten Ptotien denn in der That auch der- 
artig hermetisch verschliesst, dass jede andere VerscfahuBSit flher- 
ttüssig wird. 

Ich habe natürlich au dem gesaramtou mir %ur Verfügung ste- 
henden Materiale nach Insektenstiohwunden gesucht und aodi an 
zahlreiohen anderen Doroma- und Ferulaarten dei^leichen gefunden. 
In keinem der Fälle war es mir mOglich, Wundkorkbüdung wahr- 
zunehmen, immer erschien der ausgetretene und erhärtete Hilohsaft 
als einziger (und auch vCllig ausreichender) Verschluss. 



1) 8io)io Flückiger und Taohiroh, Onmdlagea d«r Fhannakognoai« 
144, 231 tt. folg. 
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Bei dein Stämmcheii einer Feruia 
oviua (10) war der runde, von einem 
grösseren Insei^te gefüiirte Stich so tief 
gegangen, dass or bis nahe zui* Mitte Z^)^^ 
reiohte (Fig. 14). Hier waren alao eine 
grosse Zahl von Balwmgtogen geOCbet wor- 
den und in dar Thai war denn auoh die Qaersohnitt durch einen 
game Wnnde toi einem Onmmiharzpfropfen ^'«"f ^ "''^ ^ V"* 

vollständig erfüllt An den Wundrftndem wai* Dur MilcKuaft boz. das 
keine Korkbüdung walirzunehmen. Oummihar« Mhwan. 

Ich zweifle nun gar nicht daran, dass das, waa tür ein«' l)o- 
rema- und mehrere Feiiilaarten nachgewiesen wurde, auch iür die 
Ammoniaeampflanze — Dorema Ammoniaoum — gilt, d. h. dass auoh 
hier das austretende Qnmmiham der einxige Wundversohluss ist 

Der TersofalnsB durch Gummihars ist aber aioht nur dn voll- 
attndiger, sondern auoh ein sehr rascher. Bei keiner der angefliihr- 
ten VersohluBBfomiett geht derselbe so sohneU Tor «ioh wie hier. 
Bei Doroiua Anuiioniacuiu ist es aber auch imbedlngt nöthig, dass 
die Wunde rasch und vollständig,^ verschlussen wird, denn sonst 
ilürfte die I'llanze wohl kaum die so zahlreichen Verwundungen 
ohne Schaden zu nehmen ertragen. 

Jedenfiills haben wir in dieser bisher unbekannten Art des 
Wundyerschlussee eine Torfareffliche Einrichtung vor uns, da der Ab- 
schlusB der freigelegten Fkrtien gegen die Luft hier ebenso lasoh 
wie toUständig geschieht 

Es ist nun höchst wahrscheinlich, dass audi in anderen Fallen 
die Sekrete eine ähnliche Rolle spielen, wie hier, dass z. i>. die 
Balsame der Coniferen ebenfalls als Wundbaisame bei Verletzungen 
eine grosse Rollo spielen. 

Bei Durchsicht der Litteratur tiude ich denn auch , dasa Hartig 
geneigt scheint, die Terpentine ebenfiiUa als Wundbalaame aufzu- 
fiMsen.^ An einer anderen Stelle bringt er die natOrliofae Yerklebung 
der Astwunden mit erhärtendem Terpentin bei den Coniferen so^ 
direot in Parallele zu den künstlichen Theerungen der liaubholz- 
wunden und miast ihnen die gleiche Bedeutung bei.* 



1) Lehrbnoh der Banmkrankheiien , 1882, S. 137. 

2) Die ZersotstmgsorsoheinungoQ dos Holzes, S. 139. Schon hier will 
ioh jedooh bemerken, dasa die Hartig'sohe Yoisteliong, die Yersio|>Catig der 
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Die ganze hier nur nebeiibei gestreifte Frage bedtst ein so 

hohes phy8i()lopris<.*hos Litereßso, dass icsh sie weiter rerfolgl h«be 
und demnächst über die Kosnl! iio anderwärts berichten werde. Doch 
kann ich schon jef/t auf (iruud der ungebtellten Versuche niittheil<*n, 
dasä die an dem trockenen Material gewonneneu Kesultato auoh 
durch Experimente an lobenden Pflanzen bestätigt wuiden. 

Sollte nun anoh die weiteren Experimente cigeben, dtss eino 
Anzahl von Sekreten in den oberirdischen Organen die Bedentoni^ 
Ton Wundbalsamen besitat, so wfirde die Fiage nach der physiolo- 
gischen Function dieser sonst so rSthselhaften Bildungen einen wci- 
tereii Schritt vttrwiirts geführt sein. 

Zunächst scheint es wenigstens, als ob die chemische Zusam- 
mensetzung des Sekretes ist, wenn dasselbe nur im 
Stande ist, an der Luft zu erhärten und so die Wunde zu Ycrstopfen. 
So wird es denn vci^ständlicli, wie es kommen kann, dass so ver- 
schiedene Sekrete y wie Harae, Balsame, Milch- und Harzsäfte doch 
physiologisch die gleiche Funktion besitzen können. 

Die grosse Doremawurzel (6) war ausserordentlioh reich 
an BalsamgSngen, deren Anordnung zu ooncenti-ischen Kreisen nur 
sdten noch erkennbar war. Ihre Weite betrug im Maximum 240 //, 

im Durchschnitt etwa 18() — 200 //. 

Diese sehr i;ninniiliarzrcichen Wiirzchi wenlen, wie I)\ in«"ck 
bericiitet, in Indien (iinlcr (lern Naiiien Boi) zu Räucherungen m 
den Tefupehi l»on\itzt und gtdangen auch nacl» Eiuopa (als Jidsche 
Sumbidwurzel). Eine solche hanuiurchtränkte Wurzel lag mir vor. (6) 

Schon üben habe ich erwähnt, dass bisweilen mehrere Milch- 
schl&uche durcli Zorreissen dazwischen liegenden Parenchyms sich 
miteinander verschmelzoa. Es wird dies wold in allen den FSlleD 
in der PJlanze eintreten, wenn der hydrostatische Bruck in den 
HilchseUäuchen so stark wird , dass er die hier stets unbescheideten, 
und von dflnnwandii^cn Zellen umgebenen Scblaiieho sjucngt. Bei 
dem Roichthuin der Srhlüucln' an Milclisaft -— sie .siinl währeml loh- 
hafter Vegelution steU ganz davon erfiült — kjum der Druck woiii auch 
einmal ein so starker werden, dass er nicht nur die Schläuche spreogti 

XylomalomoDto durch (Immni Hoi oino .,Zorsntziin^'Horsrhoiaung% aifiher irrig 
ist (vergl. auoh Fraak, Bor. d. deutsohou botao. Ucs.J. 
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soiidera auch, den Milchsaft clurch Parenchym und Rinde hindurch 
nach AuBsen presst Auf »oluhe, bei lebhafter Waaseraufiiahme wohl 
oAinala eintretende YorkomiDiiiaBe ist alsdann offenbar der frei- 
nr iiiige Auatritt der Hilobsäfte aarfieksufOhren. Wiren die Sohlätioho 
(wie bei vielen Coniferon) Ton einer Baatsoheide umgeben, ao wdide 
ein solclies Durchbreclien nicht eintreten können und ein freiwilliger 
Austritt wäre uniiiü^dich. So :ibor lftisti>t hier das düauwuiulifjje 
raioüchym nicht genügend Wideiötund und der Milchsaft kann das 
Gewebe durahbrechen. 

IV. Opoponax. 

Ich würde die anatomischen Verhältnisse dieser Pflanze hier 
ganx übergehen, wenn dieselben nicht einige Besonderheiten boten, 
die der Erwähnung worth erscheinen. 

Wir haben im Verlauf der obigen Betrachtungen gesehen, daaa 
die an die Gcf&ssbflndel angelehnten MüchschlAnche stets den Sieb- 
theil l»ovorzue:en und nur in dem Falle, dass derselbe durtii einen 
btarkon Ba-stpanzor nach Auss« n liin abgeschlossen int (wie bei den 
Doremablattstielen) neben den lloiztheil zu liegen kommen. Wie 
sehr sie die Lage am Siebtheil bevorzugeo, geht nun besonders klar 
aus der Betrachtung eines Quersclinities durch einen InfloresoenS" 
stiel des Opoponax Orientale (27) henror (Fig. 16). 

Hier liegt der Siebtheil bei jedem Bflndel nach Innen gerichtet 
und 80 ist denn auch der ([iis Bündel begleitende Milchkanal an der 
Innenweite des Bündels, dem Sirhtlu'il oingobcitct , anzutr<'n\'n. 

Diese Anlagerung an die Ei weiss leitenden Siebelemonto gemalmt 
daran, dass die Sokretbehälter auch ?.\\ diesen in Beziehung stehen 
und dass sie jedenfalls in einigen Fällen bes. in einer Vog« tations- 
periode auch Leitungszwecken dienen. FQr viele Sehte Milchröhren 
hat dies Haberlandt sehr wahrscheinlich gemacht, f&r einige 
andere Behälter werde ich den Nachweis demnächst erbringen. 
Dass die Milchsäfte z. B. der Wurzeln der persischen Umbelliferen 
nicht ausschliesslich als Wundbalsiuiic uul'gctasst werden können, 
ist klar. Ob diu in ihnen enthaltenen Stoffe aber in den Stoffwechsel 
wiodor eintreten, bedarf noch der Untersuchung. 

Werfen wir nun zum Sohluss noch ziui Vergleich einen Blick 
auf die anderen» der Abtheilung der Peucedaneae und der nJchst- 
yerwandten Angeliceae angehOrigen Umbelliferen (AngsUoa, Arohaa- 
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polica, Peucedanum, Impcratoria, Horacleuiii u. a.), so finden wir 
auch boi diesen allen schizogene Sekretbehälter entweder in der 
Wurzel und den Stengelorganen oder in einem von beiden, doch ist 
das Sekret hier nicht ein Mikahaift, sondern ein fialsam, d. Ii. ein 
Gemenge von Stberisohem Oel und Han.^ 




Fig. 16. 

Quersohnitt durch eine Blfithoostandsaxe yod Opupouax oriantale. 



Die Ansahl sowie die GrOese dieser BalsambehSlter steht in 

diroctem Verhältniss zu der Intensität des Geruches dieser Pflanzen 
bez. Pflanzentheile. Wähiond dieselben z. B. bei unserer Angelica- 
■wurzel (von Archangolica ofticinalis HolTm.) in grosster Menge und 
recht erheblicher Weite (70 — 150 fi) vorkommen, sind in der 
Wurzel von Angelioa silvestris L. nur einige wenige und sehr 

1) Bei Archangolica oflicinalis (in OSDeda eultivirt) ftuid ich in dar 
Insohen Wontel ebenfalls Milohsaft 
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kleine Behälter vorhanden. Noch spärlicher finden Bich die Balsam» 
beh&ltor in den Stongolacganen. Hier and sie aaoh stets nur klein 
und unscheinbar, bei Aagelioa sÜTestris a. B. nur hOdhstenB 45 it 
veil Niemals eneiofaen sie die GrOsse ine bei den persisohen Um- 
belliferen. 

Unsere einheimischen, den persischen verwandten, Umbellifercn 
tiiiterscheiden sich also nicht nur iUiilIi die Art des in den Sekret- 
behältem voi kummenden Sekiotes, sondom auch durch die Zahl und 
Grösse der Behälter selbst von den persischen aufs Bestimmteste. 




Fig. 16. Fig. 17. 

Btarke aus dor Wurzel von btiirke aus der Wui'zol von 

Femla tingitana. Narthex asa foetida. 



Dennoch giebt es auch hier üebere^änge, die in der verschiedenen 
prooentischen Mischnng von Gel und. Harz» und Gel und Harz und 
Gnmmi beruhen. _ 

Endlich sei auch noch mit ein paar Worten der Stärke in den 
Wurseln gedadit Die Wuneln aftmmtlieher persischen Umbelli- 
feien enth^n leiohlioh Stärkemehl in kleinen randlicfaen K5r* 
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iieiJi. Dasselbe ist am ciiifachslAn hei Feriila tintcitana und 
Euryangium Sunibul. Die Körner sind hier nindiich, halbkugelig, 
sei ton eckig, oft zu mehreren zusammengelagort (zusammon gesetzte 
Stärke), bei l^arthex asa foetida siiid sie grtaer, uniegelniiasig 
gestaltet, deutÜdi geschichtet und oft mit einem Spalt veraehen, 
hei Dorema Ammoniaeam oft bohnenfönitig. 




Fi^'. 18. 

Stüiko aus der Wurzel vciu 
EuryaDgiom Sambul. 



Xdo 



, 'I 



Fijf. 10. 
Stärke aub der Wurzel vou 
Dorema Ammoniacnm. 



Ihre QrOsse betmg in Mikromillimetem: 



Forula 
tiugitana. 

Minimum 4 
Häufigster Werth 6—12 



Nartliex 
asa footida. 

28 

4 

20—24 



Euryangium I)onnia 
Suinbul. Ammouiaoom. 



24 
4 

8 — 12 



26 
1 

4—12. 



Ueber den Nebenohinaalkaloidgehalt des Cblnin- 

sulfates. 

Von Dr. TiOuis öchäfci in ManniKMiii. 

(l iiuiiüUilrik von C. F. ll"lirjiiu'.:«r Srjbne.) 

Dio Frage des Gehaltes des käuflichen OhininHulfiites an Neben- 
obinaalkaloiden wm^ in der letzten Zeit wiederholt erlMert IHuoh 
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die hohen Rosultate, welche J. R. de Vrij seinori Cinchoindin- 
bestimmimgen von Chininsortou verschiedener Herkunft erhielt, wurde 
die öffentliche Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand gelenkt. In 
hohem Maasse traf dies in JBVankieieh an, wo der neue Codex eine 
aiemKoh scharfe Probe enfhilt 

Ich mOohte sor Klftmng dieser Angelegenheit die folgenden 
Mittheilnngen beitragen: 

Dasjenige Alkalotd, von dessen Beanstandung in dem Cliinin- 
suliciic des Handels ühorhanpt die Rode sein kann, ist Ciiichonidiii, 
dessen neiitrales Suit'at bekanntlich ^nosse Neif^uug besitzt, mit dorn 
neutmicn Chininsulfate znsammouzukrystaliisiren. 

Dni'ch einfaches Anrühren des zusammenkrystallisirten Gemenges 
dieser beiden Alkaloldsalze mit kaltem Wasser ist es nicht mfiglioh, 
das Cincfaonidinsalikt, trote dessen leichterer LOsIiohkeit in Wasser, 
Tom Chininsnlfiito an trenneni, da die EryataUe ▼on kaltem Wasser 
tiberlianpt sehr sohwer angegrilfen werden. Es wird auf solche 
Weise nur die angetrocknete Mutterlauge weggewaschen, und einiges 
wenige von den Krystallen aufp^clf^st. 

Aiulers verhält es si(:li, wt'iiii durch Verwittern oder Austrocknen 
des Sidtates Krystallwasser entfernt wird. Dadurch werden die wider- 
standsfähigen Kiystalle aerspalten und die beiden Alkaloldsulfate 
liegen frei nebeneinander. Oder wenn durch Anf kochen des Solfiites 
eine Anf iQsong der gaasen Eiyatalle stattfindet, wodurdh anoh wieder 
eine Trennung des leichter USslichen Sakes Tom schwerer KJsliehen 
eintritt In diesen beiden FUUen werden wir in der Answaschflflssigkeit 
einen herv(jrnigenden Theü des in dem Ghininsulfate enthaltenen 
UmciioiiniiUri antreffen. 

Die zuerst erwähnte Probe des Aiiswaschens des krystaliisirten 
Sulfotes mit kaltem Wasser ist die der Pharm. Genn. II. Nach dem 
Voranageschiokten kann es nicht Wunder nehmen, dass ein Chinin- 
snl&t mit 13 Procent Oinchonidingehalt derselben noch genügen kann. 

Sehen wir von der Rage ab> oh ein Sullkt mit deijenigen Bei- 
mengung von Ginohonidin, welche auf der Grense des Erlaubten 
der deutschen Pharmakopöeprobe Uegt, therapeutisch gleichwerthij? 
mit reinem Suifiite ist, so machen es jedeiil;ills andere Umstände 
schon äusserst wflnschenswerth , dass eine präcisere üniersuehungs- 
methode dieses wichtigsten Medikamentes sich bei uns einbürgere. 

Eän in krystallisirtem Zustande der Pharm. Germ. II. entsprechen- 
des SaUat kann a. B. duioh Ysrwittem (bedingt duich Öfteres Dm- 
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iullou oder andere Umstände), also (iim;h nn-Mi LuisUnd, welcher 
das Präparat gewiss niclit minderwerthiger maclit, bei nach träg-li eher 
IJntersuclumg als nicht Phaimakopöe- entsprechend, d. hu dem iiiime 
der Probe nach als unrein befunden werden. 

Sollte eine solche Verwirrong anrichtende Probe nicht in sweck- 
mteiger Weise Terftndert oder durch eine heasere eraetef werden? 

Eine optische Untersuehnng des Ohininstilfittee ist pnkliadi 
nicht anznempfehlen. 

Am nächsten liegen wohl passende Modifikationen der Proben 
von Kerner und Hesse. 

t) Man nohmo nach Konior 2 g Chininmilfat, lasse es bei 
Km^ C. völlig austrocknen, rubre das zerfallene Sulfat mit 20 ocm 
destiüirtom Wasser von 1 8 C. in einem kleinen Becherglase an» 
stelle dasselbe in ein anf 18° C. gehaltenes Wasserbad (ich halte 
diese Tempemtur besonders in der warmen Jahresieit fOr sweck- 
nifissiger als die von 15® da sie der gewOhnlicheii Zinunertem- 
peratnr niUier liegt), rOhre mit einem CHasstibchen eine halbe Stunde 
lang um, filtrire, setze zu 5 ocm Filtrat 6 ccm Salmiakgeist 0,960. 

Es soll eino klare Lösunp entstehen. 

2) Man nehme nach Kerner 2 g Sulfat, rühie dasselbe in einem 
kleinen Glase mit 20 ccra destill irtem Wasser an, bringe es in ein 
Heisswaaserbad, welches auf 100^ C. gehalten ¥rird und rühre häutig 
mit einem GlasatSbchen um. Nach einer halben Stande nehme man 
das Ölfischen heraus, ersetse das verdampfte Waaser, lasse es wih- 
rend einer halben Stunde an der Luft stehen und bringe es sodann 
in «in Kaltwassertiad (18 ü.\ worin man dtm PrObohen imter hSn* 
li^imi Uühren eine halbe Stunde lang läset. Fiitrire, füge zu 5 ccm 
Mltnit 71/3 ccm Sjihniakgeist 0,960. 

Es soll eine klare LfJstmg entstehen. 

(Annaliornd die Probe des Codex franeais.) 

Bei dieser Probe ist ein fleissiges Bühren innerhalb der m- 
gesohriebenen Zeit wlihrend des Erhaltens besonders m berOck- 
siohtigen, um eine üebersftttigang der LOsnng an Ghininsol&t thna- 
lichst SU beseitigen. 

3) Man nehme nach Hesse 1 g Sulfat, bringe dasselbe in ein 
gem'if,'en(l prosses Kea^ensglas, fuge 20 cx ni lestülirtes W^asscr hinzu, 
koche eiiiim' Minuten iang" auf der Gasflaumie auf, hisse l>ei Zimmer- 
tem])emtur erkalten , filtnxe, füge zu 5 ocm Filtrat 1 ccm Aether und 
6 Tropfen Salmialigeist, wende dies in versohlossenem Glase einige 
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Male hin und her, stelle sodann die Probe l»oi 8<^ito. Dieselbe darf 
während cint^s Tages keine An88ohf»idiinf^ von Krystiiiloii zeigen. 

4) Eine recht gute Untersiichungsmothode dos (jlüninsnlfjitcs, 
wolcho zugleich annähernd (|nantitativo Resultate Sur den Cinohoni- 
dingebAlt ergiebt, ist dio BiBulfatprobe de Vrijs, welche ich in der 
folgenden Weise ein wenig modificirte: 

Dieselbe baairt auf der Scheidung des Ginchonidins Yom Obinin 
durch UeberfOhrnng dee SnUktes in Bisolfitt 

Man nehme 5 g Sulfat, löse es in der W änue in 12 ocra 
Normalschwefclsäure (49 g H*SO* im T/itcr eiithaltend), lasse zuerst 
an der Luft, sodann iin KaltwasserUido unter öfterem liOhren aus- 
krystallisiren , ßltrire nach einer Stunde auf einem Jdeinen Thch- 
tsrohen, in weiches ein sehr kleineB Papierfilter passend eingesetsEt 
waide, lasse abtropfen, wasche mit kaltem Wasser in kleinen Por> 
tionen nach, bis 12 com Filtrat erreicht sind, fSge 20 ocm Aether 
Ton 0,728 und 3 com Salmiakgeist 0,960 hinzn, schüttle Torsichtig 
aus. Nach der Trennung der beiden Flüssigkeiten hebe man mit 
einer trockonon Pipette moy-liehst viel von dem Hberstehenden Aether 
ab, vermeide dalx'i b»»rglällig, etwas von der am moiüakali. sehen Lo- 
sung mitzubekommen, da solches zu spateren, das Resultat der l^robe 
trübenden Ausscheidungen Yeranlassting gir;bt, schüttle nochmals mit 
20 ocm Aether 0,728 nach, hebe wiederholt ab und verdampfe den 
geesmmten abgehobenen Aether in einem passend grossen Pulver- 
glase bis auf 8 bis 10 ocm auf einem DampfÜsche. Man lasse das 
Olas sodann erkalten , verschliesse dasselbe dicht mit emem Pfropfen. 
EvS darf naeh eint'Lgigem Stellen keine Aussübeidung der so Bohr 
charaktcristisclien , an der Olaswantlnng sich festsetzenden, glasgläu- 
senden, körnig - prismatischen Cinchonidinkrystallchen entstehen. 

Es ereignet sich hierbei bisweilen, besonders wenn man die 
Probe bei sn niederer Temperatur stehen lässt, dass eine gallertige 
Olunlnhydratausscheidniig eintritt In diesem Falle erwärmt man, 
nachdem man den Pfinopfen abgenommen, kurze Zeit auf dem Dampf- 
bade, giebt einige Cnbikcentimeter Aether 0,728 wieder zu, es wird 
sich die Chininausscheidung rasch wieder auflösen, während die 
CinchonuUiikiysuiiisation dies langsam thut und sieh wieder bildet. 
("Will man mit dieser Probe etwa vorhaiuU nfs l^mehonidiu quanti- 
tativ bestimmen, so giesst man den Auther ab, wäscht das Gläschen 
zur £ntfemung des angebookneten Chinin, purum mit wenig abso- 
lutem Aether ans, trocknet das vor der Austellnng der Probe tarirte 

« 

Digitized by G6ogIe 



Ö48 



0. Baroatbiii, Jodadditioa der üthoriüoiiou Oelo. 



Gläschen boi \(M\^ und tiiidct so leicht das Gewicht des bei die»er 
Probd au.sf^csohiedoncn Ciiichonidins). 

Die vier oben aufgeführten Proben bedingen sümiiit- 
lieh (die eine etwiis mehr, die andere etwas weniger) ein Sulfat, 
welohea lOProoent mehr Ohinin, d. h. 10 Procent weniger 
Beimengnag von Cinohonidin entkftlt, min wie ein Snlfst, 
dessen Cinohonidingehalt dnroh die Vorschriften der 
Pharm. 0erm. II limitirt ist 

Von verschiedenen Seiten wurde gegen die allgemeine Einftlh- 
rung eines reinen Chininsnlfates dor Kiiiwand gomacht, <l;iss (lass<^l^»e 
nur in harten schweren Nadeln liei-^'est^llt werdnn krtntie und <ia^<^ 
mit dem Aufgeben der leiohtllockigen woUigcu Krystallisatiun ein 
schon für das Auge sichtbares, sehr charakteristisches Merkmal f&r 
das Kreisein des Chininslnfites von fremden Beimengongen beseitigt 
wibde. Diese Annahme ist Tellig irrig: ohemisch reines 
Ghininsulfat kann in derselben leiohtfleckigen Form 
krystallisiren, wie Ginohonidinhaltiges. 

Km weiteres Bedenken, diiss durch die völligere Reinigung des 
ChiiünH vom Cinclionidin der Preis des Sulfates sieh wesentlich stei- 
gern würde, trifft gleiclifalls nicht ziL Insbesondere wird bei heu- 
tigem niedrigen Preisstande des Ohininsul&tes der Oonsament eine 
kleine Erhöhung des Fabrikationspreises kaum gewahr werden. Bs 
sieht also meines Erachteos der EinfOhrong TsrsohSvfterer Vorschrif- 
ten nichts Weeentliofaee im Wege — der Ant wie der Apotheker 
können solohe nur willkosunen heissen, denn das Arbeiten mit 
reinem Material ist doch wohl für beide das verlSssliohste I ^ 



Jodaddition der ätherischen Oele. 

Von C. Baren th in, Apotheker in Berlin. 

ünsero Kenntnisse über die clieinlsehe ZusaiumoiLsetzung sowie 
über bestimmte charakteristische Keactionon der ätherischen Oele 

1) INa Finna C. F. Böhriager k 8i}hiie in Maimheim bat in dar Sa* 
fahrung eines reinen SnUateB die Initiative ergriffen, indem sie amser iluen 
gewöhnlichen, der Pharm. Germ. U. eniapreohenden Sulfate nnter der Be- 
seichnnng .Chinin, sulforic. pnriss. Böhrioger* ein Sulfat in den Handel 

bringt^ wclchos nur wenig thourcr >vio das ^owöhidiuho iSalfat, dabei ebeoBO 
loiohtflookig ist wie dieses und dea in obigor Abhandlung ervtthnten vier 
Proben Yellauf Uenäge leistet 
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sowohl in reinem Zustande, als such in (Gemischen deraelbeii mit 
einander sind noch sehr lückenhaft lu nennen, und hat dieser Um- 
stand, verhnnden mit dem hohen Fteise der Oele, einer ungestiaften 
VedUsehnng Thür und Thor geöfßaet, wovon seitens der Fabrikinten 
nnd ffindler im ansgedehntesten Maasse G^branch gemacht wird. 
Die Verfälschungen sind hauptsächlich diciorlei Art, iirimlich Ver- 
fälschung mit fetten Oelen, Spiritus iin<l ätlieriiächen Oolen von 
geringerem Wcrthe; von diesen letzteren spielt das TerpenthinHl 
eine Hauptrolle, welches eigens yai diesem Zweck durch Kohle filtrirt, 
dinn wiederholt rectifioirt und auf- diese Weise Söst geruchlos dar- 
gestellt wird. 

Die meisten Oele bestehen hauptsiohUoh ans zwei Eohlenwasssr- 
stoffen, einem sanerstoff&sien nnd einem sauerstoffhaltigen. Der 

Sauerstoff freie gehört zu den Terpenen, ist flüssig und besitzt mei- 
stens die Formel C"^H*^ Der sauerstoffhaltige Kohlenwasserstoff 
wird Stearuptoii genannt, ist ein fe.itor Krir[)er und hat verschiedene 
Zusammensetzung, minüich G»"Hi*0, C'Hi'H) otc. Einige 

Gele enthalten Aldehyde und noch einige enthalten Sohwefelver- 
bindungen. 

Es ist bekannt, dass die fttheriacfaen Oele gegen Jod ein ver- 
scMedenes Verhalten zeigen, dass dnigo mit Jod susammengebracht, 
wie es allgemein lautet, sidi wenig orwSrmen, z. B. OL Oalami, 

andere sich erhitzen, z. B. Ol. Rosmarini, und noch andere mit Jod 
expiodiren, z. B, < H. Terobinth. Danach '/u scldiosson, ninss die 
Affinität der oinzelnen Oele zu Jod eine vorschicdeno sein, es müHsen 
verschiedene Mengen von Jod aufgenommen werden und mussten 
dann doch aueh die aufgenommenen Mengen Jod quantitativ bestimmt 
werden hAnnen. Dies geschieht durch dieselbe Methode, welche 
V. Hftbl auf die fistlen Oele angewendet hat, und habe ich in der 
unten folgenden Tabelle die mittlere ZsM -von 6 — 8 Yersuchen 
angegeben. Zm Ausfahmn^ der Befvthnmung stellt man sich eine 
Losimg von ö« ' i; .lod und (jO g i^iuocksilborchlorid in einem Liter 
fuselfreien Alkuhül hör und lässt 12 Stunden stchon, da sich der 
Titer zuerst sphr sehnoll üiidert. Aus demselben Grunde ist man 
auch nachher noch gezwungen, vor joder Versuchsreihe den Titer 
festsusteUenf so ergab z. B. ein und dieselbe Jodsublimatlösung su 
vecsGldedenen Zeiten eine I>ifferenz yon 6 Milligmmmen in 10 com. 

Ferner gebraucht man eine NatriumthiosnlffttlBsung, droa 24 g 
auf ein Liter Wasser. 

nan. XOT. Bda. 19. Halt 56 
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Um den Titer der beiden Lösungen zu einander festzusteUen, 
wfigt man entweder eine bestimmte Menge durch SablimAtion gerei- 
nigtes Jod ab, bestimmt den Titer der NatrinmthiosoI&tUIenng eto., 
oder man bedient sich des EaliumbiohromatB. Löst man lUbnlicli 
3,8740 Eafinmbichramat in einem Liter Wasser, setzt circa 20 ocm 
(lieser liösuiig zu etwa 10 — 15 com einer lOproc. JodkaUumlCsnng 
und fügt ferner 5 ccm Salzsäiiro hinzu, so nuiclieii 10 ccm Kaliiim- 
bichromatlösuiig genau 0,1 Jod frei. Hierauf bestimmt man den Titer 
der Natriumthiosulfat- und dann den der Jodsublimatlösang. Diese 
Methode ist ihrer Einfachheit wegen entschieden dem iomierfain weiir 
raubenden directen Abwfigen des frisch sublimirten Jod vorzusieheii, 
noch dasu, da die EaliumbichromatUtanng hmge Zeit nnsersetxt bleibt 
Ferner gebraucht man noch eine lOprooent JodkalinmlOeang, sowie 
frisch bereitete StftrkelOsnng. Zur AusfShrung der Yersaobe l<tet 
man ungefähr 0,1 — 0,2 des ätherischen Oelcs in 1 0 cx^m Chloroform 
auf, versetzt mit 2') ccui JodsublimatlOsung und lässt drei bis vier 
Stunden Rtehen ; sollte schon in kurzer Zeit Entfärbung eintreten, 
80 fügt man noch einige com JodfiubiimatlÖsung hinsEU. Alsdann 
versetzt man mit 10 — 15 ccm obiger JodkaliumlOsung, verdflnnt mit 
150 ccm Wasser und titrirt mit NatriumthiosolfiitUtoung, bis die Flüs- 
sigkeit &rblo8 ungefähr eine Minute lang bleibt Der Zusats der 
Jodkalinmlösung zur ChloioformlOsung muss direct geschehen und 
nicht nach der Yerdfinnung mit Wasser. Auch muss die Menge der 
zuzusetzenden Jodkuliuajlusung in einem bestimmten Verhältiiiss zur 
angewandtt^n Jadsubliniatlösung stellen, ungefähr 15 ecm : 25 com. 
ünterlässt mau eine dieser Voi-sichtsmaassregeln , so scheidet sicli 
unlösliches Quooksilberbijodid aus, welches keinen Einfluss auf Na- 
triumthiosttlSatKtaung sosllbt, so dass man nnganaue Besultate ertUUt 
Die verbrauchte Menge Jodlteung wird auf Jod für 100 Theile berech- 
net und die so erhaltene Zahl als Jodzahl bezeichnet, deren Hdbe 
fllr die einsslnen OeLe aus der folgenden Tabelle hervorgeht 



Ol. Terebinthinae 

- Citri . . 

- CoryopUyll. 



Jodzfthl. Verhalten gogou Jod. 
300 explodirt, 



Carvi . 
Beigamott 



285 

270 schwach, 
265 

260 explodirt, 



- Juniperi 

- Eucalypti 



245 
235 
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Jollzahl. 


Vorhalton gocon 






Erhitzung, 




.... 215 


6xplodirt| 






Erhitzung, 














- Layandulae 


.... 170 


explodirt. 




.... 165 


sch'WHoh, 




.... 140 




- Salviao . 


.... 105 


Erhitzung, 


Cinnanionu 




schwach, 


- Vaierianae 


. , . . HO 


schwach. 



Betrachtet man nach obiger Tabelle das Yerbaltea der Oele zu 
Jod und die gefondene Jodzahl mit einander, eo wird ee anfiallen, 
dass Jod mit Lavendelöl suaammengebracht explodirt, obgleich La- 
▼endelOl eine TeiliSItDissnUtaag niedrige Jodsahl hat, und umgekehrt 
haben Nelken- und KllmmelOl hohe Jodzahlen, erwärmen sich aber 
nuL Jijil nur schwach. Wclchor von beiden Kohlen was^serstofTon . der 
sauerstnIT haltige oder -freie, am meisten .Tod anfniiimit, luöbt si<'h 
leider nicht aus der Tabelle ersehen; denn Terpenthinöl besitzt 
2. B. eine hohe Jodzahl, ebenso das KümmeliU, während doch letz- 
teres zu 70 Prooent aus dem sauerstoffhaltigen Kohlenwasserstoff 
Garvol besteht 

dar und deutlich geht aber aus der Tabelle hervor, dass die 
einzelnen ifctherisehen Oele eine verschiedene, genau zu bestimmende 

Monge Jod aufzunehmen im Stande sind und dass, wenn diese Menge 
definitiv festgestellt ist, eine Verfälschung von Lavendelßl oder Ros- 
marinnl mit Terpenthinöl nacltgcwiesen worden kann. Uneriässlich 
ist es dann allerdings lux die absolute Richtigkeit der Jodzahl, die 
ätherischen Oele selbst darzustellen, da selbst eine der ersten Oel- 
fahriken nur für Fenchel-, Anis-, Kümmel- und Nelkenftl absolute 
Garantie flbemebmen konnte, während sie bei Oitronen-, Bergamott-, 
Bosmaiiu'Y Thrmian- und Zimmtöl auf die Beellit&t ihrer Bezugs- 
quelle angewiesen sei. 

Hoffentlich dieneu diese Untersuchungen dazu, auch Andere 
anzuregen, Versuche mit Gelen verschiedenen Herkommens nach 
dieser Methode anzustellen und zu veiütlentUühen. 
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Pliarmaceatisclie Chemie. 

Znr Priiluug des AlumiiiiumsuJfates auf (^elmlt an freier Sehwefel- 
sUare und auf Alantlnlomhydroxyd-Oelialt. Ton U. Uager. — £atfauit 
das chemisch neutrale Alttoilttiumsulfat hydratische Alaunerdo, so wird das 

krystallisirte Salz mit einer zweifachen Menge destillirton Wassers keine 
Idare^ sondern eine weisslich trübe bis milohig - trübe Losung geben, je nach 
dem Gehalte an hydratischer Alaunerde. 

Zur Prüfung auf freie Schwefelsäure lässt sich die JoriBsen'ache Probe 
mit (iurjutiV<alsam auf die freien ilincralsttureii im Essifj anwenden. (Ver^!. 
Archiv Juiiheft S. 597.) Zur Ausführung derselben giebt man in ein 1 bis 
1,2 cm weites Rcagirglas 2 Tropfen UurJuDbalsam, dvm oirea 3 oom EBsig> 
aänre und erwüimt unter Agitation. In einem reinen Poroellanmdrser hat 
man zuvor mehrere Krystalle des Alurainiumsulfatcs zu Pulver zerrieben. 
Von diesem Pulver setzt man nun eine Messerspitze (etwa 0,25 g) hinzu und 
agitirt unter schwacher Earwärmimg, wenn die Essi^ure mit dem Gurjon- 
baisam schon erkaltet sein sollte. Bei vülligom Mangel freier Schwefelsau» 
erfolgt wiilirend der Agitation eine weisslicbe oder gelMich weisse Miychun^', 
welche auch im Verlaufe einiger Stunden und woitorhin kerne blaue Färbung 
annimmt.^ Ist in dem Alaminioimmlfat frate SehwefelsKiiie in Sptiren rer- 
treten, so erfolgt im Terlaofe von etwa 10 Minuten eine hellblaue, bei mehr 
als Spuren freier Schwefelsäure aber alsbald eine donkelblane fürbung. 
iriinrm. Ontralh. 27, 440.) 

Aiitilebriii, ein neues Fiebermittel. — Von Ä. (Jahn und P. Hepj» 
in StraÄsburg i&t ein zwar hingst bekannter, bishur jedoch physiologisch unti 
therapeutisch nicht untersuchter Körper, das Acetaniiid oder Phenjl- 
acetamid, C II'NHC'H'O, als ein ausgozeichnotcs Antipyreticnm erkannt 
worden. Sie belegen denselben mit dem Namen Antifebriii. Das Aoti- 
febrm ist em rem weLsscs krystallinisches, geruchloses, auf der Zunge leicht 
brennendes Pulver, fast unlöslich in kaltem, leichter in heissem Wasser, 
reichlich in Alkuliel und alkoludhaltigen Flüssigkeiten, z. B. Wein, löslich. 
Es schmilzt bei ll.i ^-iedet unverändert bei kJy2''. iis besitzt weder sauro 
noch basische Figeuschatton und ist gegen die meisten Keagentien sehr wider- 
standsfähig. 

Wiederholte Versuche an Hunden und Kanindien haben gezeigt, dass 
das Antifebrin in grossem degensatz zu dem ihm cbcmisch so nahestehenden 
Aniliu (C'^i'Ml ) selbst in relativ hohen Dosen einverleibt werden kauu, 
ohne giftige Wirkungen zu entfalten. Die Temperator nonnaler Thiero wird 
davon nictit beeiutlusst. 

Das Mittel wurde in Emzeldosen von 0,25 bis 1 g in Wasser oder in 
Oblaten oder m Wem gelöst verabreicht Bis jetzt wurden 2 g in 24 Stunden 
nicht überstiegen. Die Grösse der nöthigen Dose liisst sich von TOnheraill 
nicht bemessen: sie hängt, wie bei den andeion Kieberniittehi , von Art, 
Schwere und Stadium der Krankheit und von individuellen Einflüssen ab. 
im Ganzen genommen entsprechen 0,25 g Antifebrin bezüglich der Zeit des 
Eintritts, der Dauer und Grösse der Wirkung 1 g Antipyrin, so dass das 
Mittel trotz seiner Schw . rlöslichkeit ebenso S( hnell und dabei viermal staiker 
als Antipyrin wirkt Versagt hat es bis jetzt noch nicht; doch wSr*^ darauf 
hinzuweisen, dass einschneidende Apyroxien leichter durch vereinzelte grössere, 
als durch verzettelte kloine Dosen erreicht werden. 

Die Wirkung beginnt bereites nach ^ inor Stunde erreicht nach etwa vier 
Stunden ihr Maximum und ist je nach der gegebenen Dose nach drei bis 
zehn Stunden vorüber. 

Au88«r dem grossen Vortheil, den die Wirksamkeit des Mittels bei Ver« 
abwiohnng nnr kleinar Dosen, der Hangel belistigeiider Symptome Yoa SeitsB 
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dos Magens, die Tn-bffltDiimiBaig gwiDge Tmasf&Mtm darbinlett empfiehlt 
äoh das Mittel weitieilim diuroli aoine aaaaerordeafBöhe BilHgkait. 

Ton grossem Interesse sind die theoretischen Gesichtspunkte, die sieh 
aus der Aufdecknnfr der fiohcnridrifron Wirkurpen dieses Körpers ergebon. 
Die bis jetzt bekannten Febrifuga waren entweder Phenole (Carbolsäure, Hy- 
droobinon, Beaorein, SaKoylaftnre) oder ne waren Basen und gehörten zur 
Chinolinreihe (Chinolin, Kai'rin, Antipyrin, Thallin, Chinin); hier haben wir 
zuerst einen indifTercnton Körper, der in seiner Znsammenaetaang von den 
genannten weit abweicht 

Die „IMiann. Zeitung" giobt noch fulf^endo chemische Notizen zur Orien- 
timng über das Antifebrin oder Acotanilid : Pas Anilin ist bekanntlich eine 
mit charakterisirte Baso und vorhindof. sich nls solche direkt mit Sfiurcn zn 
8alaen. So hat z. B. das salz.sauro Salz die Formel CH^NH^ . Die 
H- Atome der NH*- Gruppe indessen zeigen eine ganz bcsondoro Ivcactions* 
Ühigkeit Sie können durch Alkohohradicale, auch durch Säuroradieale erseist 
worden. T)io ont-^ff 1iriii!ri; VriM-idungen heisson Anilidc, im orsforon Falle 
Alkoholanilido. im andnrn ISaiiroanilidc. Zn d(Mi lotztoron trohört das Acot- 
anilid, welches durch Ersetzung eines Il-Atomes der NH*- Gruppe durch 
einen Aeetylresi (CH*CX>) entstanden ist: 

C-H^Nn« C«H»NH(CH«00) 

Anilin. ArotjiiiilM. 

Die Darstellung des Acotanilids ist eine sehr einfache und geschieht in 
der Weise, dass Anilin mit einem TTeberBcbnss ron ICiflessig 1—2 Tage 
am Rflokflnsskuhler golcocht wird. Alsdann dostillirt n :ui las gebildete Acot^ 
anilid all und krystallisirt = nus TVnzol oder siedendem Wasser um. (C^m- 
trnlbl. f. kliii, Medicin. JJurch I'iMrtn. Zeit.) 

Prüfunir der Balsame, Harze und Onmmiharzo. — Die bis jetzt 

geübten analytischen Methoden 7.m Poiirthoilung dor hiorhnr pcliörigen Körper 
müssen, im Ganzen genommen, als ziemlich unzureichend bozoichuot werden; 
A. Kremel hat ee mit viel Glück yersnoht, den leitenden Oedanken, der bei 
der Untersuchung von Fetten und Oelen zu dor wohl einzig richtigen Me- 
thode, znr Verseifun'THmothode, geführt hat — anf dio obengenannten Körper 
zu übertragen. Betrachtet man nämlich dieselben näher, so ei-weiseu sie sich 
simmWoh als Gemenge von Hsiresännm mit Ätherischen Oelen oder Estom 
(Balsame) oder mit sofjonaontett nentralen Harzen (Harze) oder endlich mit 
ätherischen Oelen und Gummi fOnmmiharze). Sie sind sämmtlich zum Theil 
oder vollkommen in Alkohol löslich und zeigen sauere Reaction. 

Es lag nun hei Berücksichtigung des letzteren Umstanden dor Gedanke 
nahe, dnroh Bestimmnng des Slinregebaltes, bezüglich dnrch Boetimmung 

joner Alkalimenge, die zur Neutrali sinnig der oinznlnnn Körpor nothwondig 
ist. Anhaltspunkte für deren Untersuohnng zu gewinnen. Da. wie horcits 
erwähnt, mehrere hierher gehörende Körper auch Estorverbindungoa ont- 
balten, so war ee wahrscheinlich, dnroh weitere Bestimnrang jener Alkali- 
menge, die zur Zorlcgung <\ov l>ctrofFpndnn Est crvnrbindnngrn notliwriidi^' i.sf, 
gleichfalls weitoro Anhaltspunkte zu gewintuTi, uiui thatsiiclilich lialicn die 
diesfällig antcmommenon Untersuchungen überraschoud günstige iiesultate 
ergeben. 

Din Art dor Ansfühnin'^ dPi' üntorsnchun^' orgiebt sich von selbst. Als 
allgcuu'ino Regel gilt: Der bctrof^fudo Körper d'eiliinfig 1 g) wird in Alkohol, 
von dessen neutraler Reaction man sich zuvor üborzeugt hat, gelost, mit 
etwas Phenol|)htaleinlösnng ▼ersetzt nnd mit titrirter alkoholischer Kalilauge 
(beiläufig '/j nrnTnaJ) bis zum Eintreten der !' thfiirltinig titrirt. Die vor- 
branchto ^lenge Aotzkali wird für 1 Gramm Substanz in Milligramm berech- 
net und als Saure zahl bezeichnet 

Bei jenen Snbstsnzen, die anoii IQstcrverblndnngon enthalten, werden 
nacli Bestimmung der Sftnresahl je nach der Menge der in ünteisacliang 
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gonomnioncn Sabstaps und des Titen; dor Kafilmgo 20 bis 30 com der alJto- 
holischon Kalilaugo zugesetzt, auf dem Wassorbado oino Viertelstunde, d. h- 
bis zur Zerlegung der Estervorbiudung, erhitzt uud hierauf mit Salzsauro 
zurücktitrirt. Die hier verbrauchte Aetzkalimonge wbd gleichfalls für 1 g 
Substanz in Milligramm berodhuot und als Ester/ulil aogoführt Die Summe 
der bei beiden Titrationen verbrauohteo Aetskalimengan ist die Yersei- 
fungszahl. 

Diejenigen Harse, wolcho in Alkohol nicht voilikOmmen löslich sind, 
werden unter Znwts tcmi Gblorofonn oder Aether gelöst, eonst aber wie oben 
behandelt Um einzelnen dunkel geflrbtcn Körperu die Rcaction sichtbar 
sn machen, muss man Wasser /usetzen und die Eadreaction durch BildoDg 
rother Riniro auf der Obortlächo isiuhtbar machon. 

DIo für üalsame gefuudenen Zahlen sind in folgender Tabelle /.usammou- 
geetellt: 

Balsame. 




Balfl. Canadenae 

Copaivae Maracaibo 



Cop. Mar. Oopaif. mt . , . 

Oopaivae Maturin 

Para 

• 

Diplarooarpi (Qmjnnb.). . . . 



Uecea. . . 

Peruvianum . 



de ol. de Verm. 



- Tolu . , . . 
Tarebinthin. oommiin. 

venet. 
' Ghia . 



S^rna liquid 

Derselbe Alkohol, depnr. 



83 
81,3 
73 — 75 
76 

78,7 

i (,I 

29,6 
78,2 
20 
19,3 
14,2 
6,6 
45,1 
51,8 
40,4 

403 

49,4 
36,7 
127,2 
100,6 
12S,7 
121,4 
08,4 
70,3 
47,8 
53,4 
47,6 
61,0 



189,8 
199,2 
181,1 
104,9 
26,7 
58,7 



31,9 
76,0 



230,2 
240,0 
230,5 
141.6 
153,9 
159,3 



79,5 
137 



Diese Zahlen zeigen deotiich, weloh ein yersohiedenes Verhalten die 

Balsame gegenüber alkoholischer Kulilaugo darbieten, so dass es nicht schwer 
fallt, vinlo dorsolbeo auf diese Weise bestimmt auseinander ZU halten resp. 
auf wechselseitige Verfälschung zu prüfen. 
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Name. 



Beausoe-Siam 

- Penang 

- -Sumatra • 

OolophoDimn (lioht) 

(dunkel) 

amoric 

anglic 

Oopal 

afric 

- iüdic 

- brasit 

- von (iuibooiiUi oopalif. . . . . 

- Zanäbsr 

- Damar 

von Bamara oriont. , , 
Barn, blano von Vatoria iudit;. . . . 

EIomi-UaiullA 

Elcmi 

Euphorbium 

Gu^jaoum 

JalapiQ 

Jalapanban . . . . : 

LftOGft in granis. (Alo. dep ) . . . . 

Sohellaok woiss 

gelb 

Mastix 

Pix. borgnnd 

Beeioa Pini 

alcohül. dep. ..... 

Sandaiac 

ScamoDiuin o. radio 

Scainonium - AIcppo 

Succiuuin 



1 g Substanz ^ uig KOQ 




141,1 
122,2 
96 



151,1 

173 

16<),1 

132,0 

147,3 

140,2 

127,4 

128,9 

.^r),:{ 

bü,0 
3i,0 
34,3 
34,2 
15,4 
3,0 
17,6 
13,4 
23-28 
44 
14,7 
12,9 
12,1 

73,7 

05,5 

Gl,8 

70,9 
1ILV2 

77,8 
102,6 
144,2 

14,6 
8,2 

34,4 

33,4 



55,4 

57 

60,0 



24,2 
7,8 
64,6 



172,9 
119,8 
120,7 

1023 
50,2 



171 

172 
74,5 
91,1 



Yenei- 
fiiDgBzalil. 



196,5 

179,2 
156,9 



27,2 
25,4 
78 



187,6 
132,7 
132,8 
174,8 
176,5 
115.7 



185,6 
180,2 
108,9 
124,5 



, Die Titriruug der Uuminibarzü wird in der Weise ausgufübit, dass 1 g 
der gepulyerteo SuliatHis mit einem indifferenten Körpor, am besten Gyps- 
pulver, i^omischt und in ciiu in ExtractiooHapparat durch 95 proccntigcu 
Alkohol cxtrahirt wird. Dor VordampfungHrückstnnd d.'.s alkoholistihon 
lilxtraotos giebt den Prugeuteebalt an Harz au. Mati löst dou Kückstaud 
in 50 ocm Alkobd, verwendet je 25 com der Losung zor Bestimmung der 
Säure- und VerseU^gitHhl and berechnet die gefundenen Kalimeugen für 
1 g reines Han. 
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Name. 




1 g Hars » mg £0H 




fuugszahl. 



Ammooiaoiuii afrio. . . . 

peiaic. . . 



Aea foetida 

Bdeiiium 
Oalbanum 



Gutti . . . 
Myitha iuUiua 
Myrrba . . 



OUbanum 



iodionm . . , 



123 

30,G 

51) 

60,5 
145,2 
182,1 

34,7 
119,3 
132,2 

56,7 
130,8 

95 
116,5 
145,8 
C,() 

41 

60^ 



18? 

1 lAö 

100 
1S0,5 

172 
230,9 

00,7 
147,6 
100,2 
150,7 
172,9 
159 
170,7 
216,1 

65,9 

iio;b 



Bio üuuuuUiarso.gobcu, wio aus der voi'stohenden Tabcllo omcbüicli, 
nvar wenig üboreioBtimmeiide Zahlen, andi sind die UnterBcbiede bei den 

verechiedenon Arten nicht so gross, wio bei doii l^alsainrn und Harzen, so 
dass, weuigstons vorläufig, die Tiirirang der Gunuuibarzo Dur bot><;liränktc 
Anwendung wird fiudou können. 

Bb ist aa wünschen, dass dnroh sahlreiehe weitere Untersuch un^^en feet- 
gestollt werde, in welchen Grenzen den bis jetzt ormitteltcn ZaliL n die 
Eigenschaft constauter Wortho zukommt. {fSqparai- Abdruck aus „P/iamHic. 

Das Halol (ßalicylsäurciilionvh'ifhor), im AuguKtliefto dos Archivs bereits 
kurz erwähnt, besitzt die Konnol C II* . (OH.)COO.C"H^ Der Köipcr ent- 
steht, wenn in der Salicylsäaro ein H durch das Radical Phenyl eraelzt wird ; 
seine üeberrührung in Phenol und in SaKcylslure ist mit keinen Sdiwierig- 

koiton verlvTuipft. 

ist bekannt, dass die Salieylsaure und ihre Salzo koincswegs zu den 
indifferenten Araneistoffen zu zahlen sind; sie haben sich aber durch ihre 

specifische Wirkung fa«t unentbehrlich gcmaolit ujid daraus rrkliiri n sich die 
VorHiicho, eine Verbindung der Salicylsiiure zu find» n w« ' -he mit krriftißor 
Wirkung Unschädlichkeit vereint. Im Salul glaubt mau das erwünschte 
Mittel gefunden zu haben. 

Pas Pra|iaiat präsentii-t sich als ein weisses, Icryp-tallinisches Pulver von 
scluvatli aromatischem Oni« In iineli AVinterftreenöl . Fast ohne Geschmack. 
Auch in Form wohlaufegobildolor rhunibischcr Tafeln kann das Salol erhahoo 
werden. Es schmilzt bei 42" G. zu einer klaren, farblosen Flüssigkeit, 
welche dann weit unter diese Teni]tcratiir abgnlciihlt werden kann, ohiu' /m 
erstarren. Erst beim Reiben mit fiiicm < !la>-stali(> \vird das Prü|iarat wiedw 
fest. In Wasser ist das Salol fahl ganz unlöslich, dagegen Irät es sich 
leicht, zumal in der Wurme, in Alkohol; anoh in Aettier und in Benzis 
erfolgt schnelle um! vollkommene T/isuhl^. 

Die Wirkung dos Salols soll in Fol^o pinor einfa< bf^n Zeilr;;iin^' dessH- 
bon im Darme in die Erscheinung treten; dieser Zialuil in Salicylsaure und 
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PheDoI fiDClct im DuoUeuum statt, nachdem das 8alol mit dom Socrot der 
Pankreasdrüse in Contaot gekommen ifti Da auf diese Weise dar Magen in 

koiner Beziehung tan^irt wird ^ gu kaun auch Uchclkeit nicht entstoheu. 
Trotzdom dem Kör))cr IMiodoI zugeführt wird, soll Intoxication uicht ein- 
treten. Eine Erkltiruag liierfür Kcbeint bislang nicht zu oxistireo ; weiiigstens 
wird man die Behauptung: ^Jntoxioation fehle eben deshalb, weil das Phe- 
nol unrcsorbirt Im X'crdauungstraktus passire," nicht polton lassen dürfen 
gegenüber der Thatsache, das» sieh bei itiit Salol behandelten Kranken exqui- 
siter Carbolham mit fast schwarzer Farbe einstellt 

Das Salol wird äusserlich und innerlich iu Anwendung gezogen. Beino 
geringe LOelichkeit in Wasser geaUttot ein Anfetreuen auf aecemirende Wun- 
den , ohne doss Zersetzung des Ftiparates eintritt, ein Umstand, der das 
Jodoform so werHivnll niaclit 

Buierlich reicht man das 8alol bis zu 8 g pro die; unangenehme Nobea- 
eracheinungen bleiben aoa, Ohrensausen wird nur ganz vereinzelt beobaobtet 
Wie jedoch die CJabon der SalicylsÄiire ganz orhebliclieii Schwankungen 
unterliegen, jo nachdem das Miftrl p^gon Diabetes, Rheumatismus, Mi- 
gräne etc. Anwendung findet, so wird auch die Uöho der Salolgabo dem 
gegebenen Falle entsprechend za bemessen sein. 

Bemerkt sei noch, dass sich die Zerlegung dos Salols andi in der Por* 
zellanschale dimh T^'bfTf»if'ss^Ml dos Priiunratos mit Pankrease^ ansfobron 
lässt. {E. Merck\s drctdar durch rUarm. Ccntrulli.) 

8ublimat-Ii?5snn2'en mit Brnnnenwasser. — E. Stütz hat auf Ver- 
anlassung von Prof. Fürbriugor, welcher in Privathäusern sowohl wie auch 
in öfFentiicben Anatalton BnblimatlSsnngon gofnnden hatte, die keine Spar 
Ton Sublimat mehr entbirltcn, VersQche angestellt, um die ZnlisBigkeit 
gewöhnlicli'^ii Wassers zur Bereitung Ton SnbHmatlösun^''en zu prüfen. Er 
fand, gestützt auf die Arbeiten von Millon, Koucher und Thümmel, dass in 
snblimathaltigen Losung do|)pcltkoh1en8anrer alknüseher Erden in gans 
analoger Weise, wie bei den Alkalibicarbonaten , die Abscheidung von Tetia- 
oxychlorid, llg'^O^CP, «stattfindet und fasst die Resultate df»r Untersuchungpn 
in praktischer Form dahin zusammen, dass bei der Losung'' von 1 g Subli- 
mat in 1 Liter reinen, aber barton fl8*) Bnumenwassers über 80 Iroo. der 
Zersetzung anheimfallon und kaum 20 Proc. gelöst bleiben, mit anderen Wor- 
ten, keine 1%«, sondern nur eine O.'i"',,,, l,rl«nng (1 : nOO«») resnltirt, und 
weiter: wenn eine bis zu 0,8 l/>aung bezweckt wird, i»leibt überhaupt 
kein Sublimat gelöst, Bendem die gesammto Menge sedimenfirt als brau- 
nes Tlydrargyritotraoxychlorid ; die überstehende klare Flüssigkeit bildet dann 
autisoptisih unwirksames Wasser. 

Mit dienen Resultaten stehen die bactorioskopischen Versuche nach den 
Koob*Beben Methodon im Einklänge, rücksichtlicii welcher Ffirbringer ganz 
allgemein zusammoufa ^< n l bemerkt, dass zwar die vermeintlichen 1 •/„o, in 
Wahrheit a^ir nur 0,2^/ SiiMiniafl'i??nngen im Brunnenwa.ssor im Stande 
waren, die Mehrzahl der entwickeiungsfahigen Keime in Wasser, Luft, Koth, 
Nagelschmnts eto. an tddten, indess die Sporen der Oartenerdebacillen naofa 
wio vor auskeimten; und als 1 Liter des Quell wassers, in welchem Für- 
bringor 0,8 g Sublimat gelöst, einisr*^ Ta<rf^ *rr>fitanden, so vennnnhto über- 
haupt die durch Decantiron gewonnene klare Flüssigkeit das Wachsthum 
and die Entwiokelnng der ▼eniohiedensten Mikroorgsnismen nicht merklioh 
sn beeirinussen. 

Es orjiir tit s\f^h also aus die<?en Versuchen , dass es bei der Uerstallung der 
meisten Sublimntiösuugen nothwendig ist, destillirtes Wasser an nehmen, 
wenn nioht ananahmsweise ein kalkfreies, wenig hartss Qnattwasser revUegt. 
ITier'lur(.li wird nun allerdings die Herstellung^ der Sublitiiatlösungen wesent- 
lich vertlieiuMt und Ftirbrinfrer 1fi<5sl daher durch Hiuzuflif^en veti SJfuren 
in solchen liarten Wassern die Kohlensäure unschädlich machen. Ks eignen 
sieh alle Slnren dazu, die fthig sind, dis kohlansannn Salae m ttrsetian, 
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nnd die gl«iehseitig anf den BuUinuit als solclieD keineo Eiofloas üben, wo 

die Sohvofel-, Salz-, Salpeter-, fiBlicyl-, EssigsKiix« eto. 

Nachbtohend sind die Mengen jeuer Säuren angegeben , welche nöthij:^ 
sind, um die liohleDsanron alkalischon Krdea emes Wassors £tt zdcsetooD, 
das im Liter 0,2 CaO in Losung hält. 

Auf 1 Liter dieaee WaMen wOrde nOihig aein: 

von 96 Froo. Scbwefelaäure (Aoid. snlf. ptir. Ph. 0.) 0,368 g 

- 25 - Salzsäure (Acid. hy>liochl. pur. Ph. 0.) 1,013 - 

- 30 - Salpetersäure (Acid. nitric. pur. Ph. G.) 1,5CX) - 

Salicylsiiure 0,986 - 

' 96 - EBsigsiure (Aoid. aeet Fh. G.) ... 0,446 - 

- 6 - Essig (Aoet. Ph. 0.) 7,145 - 

Tn nach ohon alif^cnnidrtoti Zalilnn, die namentlich rückfiichtlich der 
Salic'vl- und Esbi^^siivin' selbst für dio Vorwendung motalleriür Insfruruonto 
und Behandlung von Wunden, Schleim hauten otu. sich, in praxi ;;aiiz unbo- 
denklioh erweisen dürften, würden also von ersterer 1 g, von letzten r 0,5 g 
auf das Litor des Suliliinatbrunnrnwasst rs zuzufii|:,'f'n Koin. TJei der Verwen- 
dung zumal der wi-lilfeilen und d' r ix)sueig nicht bedürfenden Essi^^;nl^o 
lässt sich dann duä Liter 1 Inauchbarcr Sublimatlösuug bequem und aufs 
Billigste heratellen. (DeuUehe Med, Zeit, dureh J^utmL Cetiiralh.) 

Unguentum Puraflini. — Die Rchwieri^'keit, welche bekanntlich das 
Mischen des üngt. Kalii jodati nach der Pharnmkopöo oder die Anfertii^ng 
▼on Salben aus Ungt. Parafiini mit Extracten, Tinctoren nnd solchen SaJzen 
verursacht, wel< lie in Wiusser gelost werden müssen, wird nach einer Mit- 
thoiltto^ von Kr. in der i^harni. Zeitung sehr gut überwunden, wenn mau 
Lanolin zu Hülfe nimmt. £ä bedarf nur des geringen Zusatzes von etwa 
0,5 Fkoo. Lanolin zu solchen Salben, nm sofortige Hisohnng und ToUständige 
Homogenitttt an eraielen. G. H, 



lllg^emeliie Chemie. 

Uebcr das Geruianium macht dur Elutdecker desselben, CI. Winkl er, 
nanmehr ansfährlicho Vitthoilungon, denen das Folgende entnommen ist 

Die meisten Verbindungen des Gormaniunis sind durch eine bedeutende Los* 
lichkoit ausgozoichnot , so dass die Lo'^nn^iPn, welche das neun Element ent- 
halten, mit Koagoutien entweder gai" keine Niedorschliigo oder doch nur eine 
sehr nnvoUstättdige Fällung geben. Eine zufällige Fntdeoknng dos Germa- 
niums wäre unter diesen Umständen und bei dem Mangel eines Flammen- 
speetrums kaum mötjlieh ^rowesen; es musste Tiolmohr nüt uHer Sorgfalt 
gesucht werden, nachdem der Fehlbetrag, welchen die achtmalige Analyse 
des ArgyroditK in der oonstanten Hobe von 7 Proo. ergeben hatte, kaum 
noch einen Zweifel darüber lassen konnte, dass die neue MineraIs|)eciQa 
einen d<'m üblichen annlytisrhen Hange nicht gehüiukenden, mithin neuen 
Kleinen tarbostandlhüil enthalten müsso. 

Das Argyrodit ist ein Öulfubaiz, in welchem das Goimaniuin diot>ülbe 
Rolle 8|iielt, wie Arsen und Antimon in anderen Silbermineralien. Beim 
Schmelzrn don Minoralü mit Schwefel und Natriuincarbonat und Vcrsotzien 
der Lf)sunf: mit Siinre \vnr<i(- nur S<)i\\-ofH rM-halti>n, wahniud im Fiitrat 
weder durch Schwofolwasüurstoft noch durch andere ivea^'uuüon oino Fällung 
erhalten wurde. Bas Germanium war« wie sich später zeigte, thatsachlich 
in der Rehwofelnatriumlösuug enthalten, wird al>er nui" durch reichlichen 
Siiure/.usatz abgeschieden. T^m es von miti;ef;illtom Schwefel zu trennen, 
behandült man den Nioderschlai; mit verdüuntem Ainmouiak, welcher das 
Gormaniumsulfid mit etwa gleichzeitig vorhandenem As und Sb lost Ver- 
aetst man diese LSsoag allnäUiUoh tropfonweise mit SalsBtnra, so wiid la- 
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nächst Sb^8-'', dann Ab*S^ aiM^esühiodoSf während auB dem filtrate iSaissaure 
sobiieeweisMs QermaDiimiBalfia fiUlt 

Das Oorn)aiiiu.m ist das Ton Mendelejeff schon vor 15 Jahren pro^no- 
sticirto ., Ekas i lioium". Es ist bis jetzt von dem Mineral Argyrodit 
von „liimmoiturst Fundgrube*^ eine etwa kg G«rmamum entbaltende 
Menge zar Hütte geluraoht worden. 

Beim Erwärmen des Gormaniunisuinds mit concentrirter Salpetersäure 
entsteht (}ermaninfn'»xyd , wolclips Ixi h'othglühhitzo im Wnss< rstofTstrome 
roduoirt werden kann. Um der lieductiou grösserer Mengen knetet man 
Oxyd mit etwa 10—15 Proo. Stärice und heiaeom Waseer an einem Teige, 
den man im geeohlossenen Tiegel massig glüht. Man erhält das Germauium 
Ro als dunkolgraues Tulvcr, woleh«»s uiitrr Horaxglas bei ca. 900" zu einem 
duiiiitlüHäigou Regulas schnullt. Es krvstaüisirt regulär, ist sehr spröde, 
leicht pulverimrM^, hat einen anagezeichnet mtuacheligen Bmeh, iet gma- 
weiss, von schönem MetallgUns und von 5,4Ö speo. Gewicht. 

Das Gftrmnnium ist viorwortlüg; mit Sicherheit bekanut eind bis jetit 
je 2 Oxyde, Sultide und Chl^iiido und 1 Jodid. 

Das compaktö (ioruianium behalt an der Luft seinen Glauü und über- 
zieht sieh erst bei Olnhhitae mit einer dünnen Oxydschioht; palverTörmii; 

reduoirtes Ge orf^liirnnt dagegen an der Luft lit roits bei gelindem EiUtien 

unter Bildun;^^ von Owd. An^h conr. HNO' fülirt os in Oxyd über. 

Gormaniumoxydul GeO entstellt duich Zerlegung des Uhlorürs GeCl* 
mittelst Alkalien, wobei zunücbst Uydroxydul gebildet wird, das bei gelin« 
dem Krhitzou im Kuhlcnsäurestrome granachwaraee OeO liefert, weldiea aidi 
in äahiBäare wieder zu GeCl* löat 

^V'Tmnniumoxyd fnormaniumsäure?) GpO* entsteht beim Verbrennen des 
Germaniums im Sauerstoile oder bei der Oxydation mit UNO", so wie beim 
▲brSfitBii der Sulfide. Bs ist in Wasser schwer lösticfa, in etwa 25U Thailen 
bei t-r w >luilicher Temperatnr. Bein Charakter ist der einer Säure» wcf9r 
seine bisliolikeil in Alkulion spricht. 

German I umsultur Ge8 entsteht beim Kiliit/.m von GeS' mit üborschÜKsi- 
gem (to im Kohlensäurestrome, und bt^bondurs tH:b6u kr^titalliiuboh , wouu 
man GeS* längere Zeit im langsamen Wasserstoffstrome mäasig glfiht, wobei 

es hinter der erhitzten Stelle in prachtvollen dünnen Tafeln oder getied ertön 
Krystallon sich ;iiist'tzt, die fast n»of,illisehen Olanz und (^'ranschwarzo Farbe 
zeigen und im durchfallenden Lichtu lobhaft rutli oder gylbioth ei*8olieineü. 

Germaniumsulfid OeS* wird am besten durch FftUnng einer Oxydlösung 
mit H*8 od* r durch Fällung seiner Sulfosalze mitttelst überschüssiger Säure 
erhalten als voluminöser weisser Niederschlag. Es ist in Wiisser ziemlich 
löslich, jedoch zersetzt sich die wässerige Losung rasch unter Entwioklung 
von B*B. 

Oermaninmohlerür GeCl* wird erhalten duroli Leitaa von Gblorwasaer» 

stoffgas ühoT pulverrörroiges Germanitun. Bs bildet eine farblose, dünne, 

an der Luft miiehonde Flüssigkeit 

Gertiiaeiumchlorid HpH* wird im reinen Zustande erhalten durch gelin- 
des Erhitzen von pulvcrformi^em Germanium mit dem achtfachen Gowiclite 
Quecirsilberchlorid , wobei es uberdestiUiri OeO* ist eine farblose Flüssig- 
keit von 1,887 speo. Gew. bei 18 ^ welche bei — 20* nioch nicht erstant 

und bei 86" siedet. 

Germaniumjodid GeJ^ wird durch Zersetzung des Chlorids mit Jodkalium 
oder durch direkte Vereinigung der Elemente erhalten. Es ist orangefarbig, 
in Pulverform gelb nnd scnmikt bei 144*. 

Das 1)(-te Krkunnungsmiitcl für das Ocnnaiiium bildet bi.s j^iz*: die Bil- 
dung des \vois.suu Sultides beim Zusätze von etwas Schwof uhuumouium 
an einer alkaliadion Germaniumlösung und oaohherigem reiohliolion Säure- 
iTtnatii- 
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860 Mittbeilaogen über Borastein, 

AIb Curiosnm vordient schliesslich noch orwÄhnt zu werden, das« Ques- 
aeville in Paris den Yerfasser Aofgofordert hat, den NmneD „GermaniTim**. 
„qui a Uli pofit do terroir trop prononoe", fallnn m lassrn tukI dun-h Kka- 
ailioiuin zu orsetzon. Winkler weist dinso Ziiniutlfung ^unick . müsso ja 
sonst auch die patriotische Benennung „Gallium" von Boisbaudran durch 
Kkaalammiiiin imd ,fScandiiim" tod^ Nilion durch Xatabor ereotst werden. 
{Joum. praet, Chem, 34, 177.) 

Mittheilnngeii Ober Bernstein. — Unter dieser Uoberschrift veröfTent- 
Jioht 0. Helm von Zeit z\i Zoit höchst bomerkonswertbe Mittheilnnf^ 
(Schriften der ratnrfnrschonden Oesellschnft /u T^nn?;!:^'). Die erste crös'^'^ro 
enthfilt Angaben über das Vorkommen von Insekton im Bomstoin. 0. Helm 
besitzt f^of^en 700 Bernsteinstüoke mit Kfiforein Schlüssen , von denen 600 nach 
fVimilien und Oattunpen getrennt sind. Im Allgemeinen sind die vorkom- 
TTiondon Insnlrtm r^'-hf A^rn , welche heutr» an der Ostsee sich findf-n 
oder nur wenige stinimcn damit üboroin, oder es finden sich ein© Reih« 
Merkmale, welche auf eine Entwickelung in der langen Zeit hindeuten. Sie 
haben Amidernn^en erlitten in QrBsse, OeBtalt, Farbe, Llo^ der Troffen 
nud F(ilil( r(.'li*> 1- r, in dor Behaarung oder Sculptnr, wofür vf^rs'-!Mrd<^rr 
Beispiele gegeben werden. Bei dor Pflanzenwelt in dem Bernstein tritt 
diese Yeränderang in so weit noch stärker hervor, als eine Menge Beste 
PfliDsen der südlioheii oder tropisoheo Zone angehören. 

O. Helm nennt den OstBeebemslein den baliiechen nnd begreift aller- 
dings darunter das Vorkommen aus der TertiSrformation des proussischon 
8amlan<!nH und in den Küstenländern der russischen Ostseepro vinzen hin 
Jütland und HoUand. Dieser baltische Berosteio zeichnet sich anderem Vor- 
kommen gegenfther dnroh einen hohen Oehali von BerasleiagJInre ana (3 bia 
B FroG.)- Nnr in einem Vorkommen in Rumänien fand Holm mehr ala 
6 Froo., in einer andern, gleichfalls daher stammenden Sorte nur 0,3 Prr«- 

„"Der rumfiiii^'Min Homstoin untoisoh'idof sich vom VrrMi'ichen dm Ii 
seine dunkleren Farbcntouo; es giobt viele Stücke unter ihm. welche oine 
braungelbe, wenig durchsichtige Farbe hab«n und von un^ffhligeo feinen 
Riaeen durchsetzt sind; seltener finden sich undurchsichtige, gelbliohe Sidoke» 
niemals so klavBf goldgelbe, wie sie beim baltisohen Bernstein so gewohn- 
lich sind." 

,,Auch in Galizion kommt ein fossiles Harz vor, welches bornsteiDsüure* 
haltig ist, danebm mn bemMeinBlinref^eien. Alle galisisohen Harte enthaltan 

viel organisch gebundenen Schwell. Anch unter ihnen herrschen die dunk* 
len, undurchsichtigen Farbontone vor." 

Dio in Klnina.'iien , Sicilien, Ohoritalieo, Franl^roicli und Spanien cefun- 
deneu fossilen Harze geben bei Destillation keine Bemsteinsäure , wohi aber 
flfiohtige organische Sinren, namentlioh Ameiseminre. 

Helm föhrt die Pr&fung dos Bemstoins auf BemsteinsSnre folgend ans : der 
aerkleinerte Bernstein (2 g) wird in eine tubulirte gläserne Rnforto ijoflian, nnf 
einer gorilumigen Verlage versehen uTid im Sandbado erhitzt Zuerst onf wickeln 
sich ^cke Bauchwolken in dor Ketorto, welche in die Vorlage abfliossen, 
dann sohmiM der Bernstein und gerSth anmÜhTich ins Sieden. Die Rauch- 
wolken condonsiren sich 7ax einer trüben Flüssigkeit und einem braunen Oele; 
die Destillation wird fortgesetzt, so lange noch Dfimpfe übergehen. Nach 
dem Erkalten wird der untere Theil der Retorte abgeschnitten, Hals und 
Vorlage dagegen mit heissem, destillirtem Waiwer wn^rfiüfig abgespült, end- 
lich das Oomisoh von wässeriger und Süger Flüssigkeit zum Sieden erhitzt 
und mittelst Papirrf^l^^r «^otronnf. welfho*? dann noch etwas mit dostillirtem 
Wasser nachgewas<:hon wird. Das Filtrat wird sodann im Dampfbado zur 
Trockne Terdunstet, wodurch Wasser und flüchtige SSuren ontweiehen, wXh- 
lond die Bemsteinslurs in gllnseoden Krystallen hinterbleibt; letstere wird 
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noch mala gelöst und Qmkrystallitiirt, nadi dem Trockneu gewogen und durch 
die bekannten Beaetionen geprfifk und erwiesen. 

Auf diese Weise prüfte 0. Uelm auch Bernstcinroste von Schliemann 
in Mykcnao gefunden, woselbst eine grosse Anzalil Bernstein proben sioh 
£audeu. iho Untersuchung erwies ileirn den baltischen Bernstein. 

Hftuiig gebraoohi Helm aaeh die Elenieatannalyae ala BeweiamitteL 
Dieselbe erwies bei dem Bernstein 

Ton Mykenae und bei baltischen : 
C 78,ö2 — 78,03 
H 10,08 — 10,48 
0 10,9ö — 10,47 
8 — 0^42 

demnach auch bier übereinstimmende Zahlen« 

Vurkommeu von Phosphorit. — Aus dem westlichen Russland kommen 
jetzt grosse Massen von i^hosphoritknoUen lu den Handel, welche haupt- 
sucblicli aus Ott vulbg runden Kugeln bestehen, innen strahlig krystallisirt, 
manolunal mit SchwefeUdes, nweiien aneh mit Bleiglanskrystatlen yenehen, 
von denen 0. Holm (Schriften der naturforschendcn (iosellschaft zu Danzig) 
wiederholt schöne Krystalldrüseu im Mittelpunkte fand. Mischproben von 
Phosphoritpulver ergaben Heim 0,2 i'ruc. Blei, ferner fand derselbe bei 
«nem mittelgrossen Btfioke Phosphorit 35,52 Proo. Phosphorsäore, 38,00 Bto^ 
OlO, 4,21 Proc. A1*0» und Fe'O» und 15,30 Proc. Kieselerde und in HCl 
anlösliche Stoffe. Auch in der Provinz Westpreusseu sind jetzt allverbreitet 
ähnliche Phosphuiitknulien beobachtet worden, wenn auch nicht von der 
OrSase imd regelmässigen kugeligen Gestalt, gewöhnlich sind es nnregel- 
mässigo Stücke mit ebenfalls unregolmiissigon Eindrücken auf der Oberfläche 
von Walluu.ss- bis Faustgrösse. Der IJrucli ist grüsstcuthoils gleichförmig 
grau, oft Uli den Kauten durchscheinend, häufig linden sich aussen und innen 
QoandcSnier and andere Oestoino anhängend oder eingesohloMen. Ritt- 
hausen fand 27,:>7 Proc P^O'^ und 38,0« OaO, auch 24,55 Proc. P«0» 
und 3r),30 CaO, II »Um 2 1, 1 (X) — 22,^^0:. Proc. I'-n- und 27,930— 39,405 Proc. 
CaO nebst reichlichen Mengen von liiouerde und iSaud. Mdt. 

Ansllnüsehe Broi^en. 

Yueoa angostiXolia. — Kino eingehende chcinischo Studio über diose 
Pflanze liegt von H. Abbott Tor. Aosser den gewöhnlichen fieslandthoilen 

der PHanzonthoUe fand derselbe eine rotho, fäibondo Substau;^, zwei Harze 
(Yuccal, Pyrophaeal) und in dem Holze d(*r Wurzel ziemlich bcdcutendo 
Mengen (Ö — 10 i'rocent) Öaponin. {^icijuratabdruck d. Tranaact. Atner. 
Phi&i, Soe. 2886,) 

StMunplbune des SuilelteliM fMi TMcnels. — Maeh nensrsQ üntsr- 

sachongen von W. Kirkby ist es wahrscheinlioll, dass das Santelholz von 

Vf-no/uela, über dessen Abstammung bisher wonig bekannt war, von einer 
Kutacee kommt, wie auch schon ilolmes angenommen hatte. Xirkby 
ontenaohte ^verschiedene Arten und fand die grösste Aehnliohkeit mit Spi- 
ranthera odoratissima , besonders in der Form und dem Bau des Blattes, 
hoi welchem die dicht unter der Obertlächo liegenden grossen Oelaelien sehr 
wichtig sind, {l'/mi tfi. Jmirn. Tran,-«ict. 18S0. Scilr J(Mi5.) 

Fluoreseirender Körper in IlydrasUs canadensis. — Nachdem Fr. B. 
Power sich über die Eigensc hatten dieses Körpers verbreitet hat, spricht 
er die Ansieht sos, dass dieser Körper mit dem Hydrastin im chemisfdien 

Zusammenhange stiinde, vielleicht ein Oxy - Hydrastin sei. Obgleich Lyons 
vor einiger Zeit eine Methode gegeben hat, den Körper zu erseugen, ist die 
Isolirung bis jetzt doch noch nicht gelungen. (P/wrw. Joum, Trammet, 
i886, & l<m, — PAonn. UmM^ N, r,) 
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Foaquiem splendens. OeotUla-Waehti. — H. Abbott hat eine Aua- 
lyse der Riiide Ton Fouqniem splendeiMf eiiier ui M 0Xieo sehr TerlneiteteB 
Pflanse aus der Familie der Tamariscinpao goniacht. Ausser Gummi und 
Harz wurde dabei ein Wa^'h^ isolirt , welches im SchmelzpuniLt und speci- 
üachen Gewicht dem Caruauba- Wachs, m seinen übrigen Eigensohatteu dem 
Babia -Wachs sehr ihnfie^ war. Bs uatersoheidet sich vom OarDaaba-Waobs 
durch grössere Löslichkeit in Alkohol, Aether und wässerigen Alkalien; es 
löst sich in Leinöl, durch welches Caruauba- Wachs nicht gelöst wird. Abbott 

S'ebt der neaea Wachsart den Namen Oootilla, von dem in der Heimath 
ur Fflanse f6r diese gebrlndUiolieii Kamen. {Sq^arakibdnidt der Amer, 

Mais-OeL — B. B. Bchuttleworth macht Mittheüimg über das Od 

ans den Samen von Zea Mais, welches bei einem neuen, in Amerika patentir- 
ten Procof?« zur Ausbeutung des Kornes auf Störko u s. w. als Nebenprodukt 
gewoiinea wird. Das Uei i&t von bla»8goiber iarbe und frisch im Geruch 
und QsBohmaok ähnlidh dem Mandelöl; es wird jedodh sehr bald ranzig. 

Smn spec Gewicht ist 0,92. Mit der Elaidiuprobe giebt es orangegellie Fär- 
hunp: und eine theilweiso Erhärtung, mit iSalpct*}rsäure (1,420) giebt es eine 
röthliche Färbung. Die Menge dos Oeles, weiche durch Kxtraction imt Aetber 
gewonnen wird, beträgt 11 ftoeenl Eiimtweilea soU das Gel, da Bsinigangs- 

methoden noch nicht versucht sind, eiuon geringen Uandelsworth haben, 
doch dürfte 08 sonst vielleicht mit Cotton-Oel gleirh worthig aeia« {CoMuL, 
^)hiu in. Jnurn. — Johann. Jouni. Tran&act. 1886. lüJo,) 

Bitterstoff in Taeeiiiinm maerocarpon. — L. Edo Ciaaasen vor«n >-te 
kürzlich aus der amerikani&chea Preisselboere (CraDbcrxy) Aiuuuu ab/iu- 
scheiden. Nachdem er vor mniger Zeit mit den Beeren ein negatives Re- 
sultat erhalten hattet steUto sich jetzt mit dem Kraute ebenfalls ein solohos 
hcrauH , trotzdem ein Extra' t 'losselbeu mit Fhosphormolybd ansäure und Am- 
moniak die früher für charakteristisch für Arbuüu angeführte blauo Farbe 

fiben. Dagegen erhidt Ciaassen einen Bitterstoff von ^yoosidiscben 
igenschafton, den er Oxycoccin nennt. Dieser Stoff zeigt viele dem 
Arbutin j^ukommende Eigenschaften, auch die erwähnte BlawfKrbnng mit 
phosphormolybdänsaurem Amnion. Diese üeaction ist nach Claas so n als 
eine fOr Arbntin charakteristisolie demnach nicht mehr aufsafosBen. (Sollte 
nicht doch vielleiclit ein Derivat desArbntina bieor vorUsgea. BeÜ.) {Ämer, 
Joum, I^harm. 3U1,) 

Caatschouc In Bensoe* — Charles Schmidt berichtet über oine 
Probe von Sumatra Benzoe, welche Cautschouc onthicit. Da b^i amlem Sor- 
ten dieser Stoff nicht gefunden wurde , so glaubt bchmidt das Vorkommen 
anf eine snfiUige Veronreinigung aorüoikrohreD sa soUsn. {Amer, Jmim, 
PAofM. 

BsBÜmmniiff von Coealn dnreh liayera Rethens. ~ Einige Znsätza 
an dieser schon froher von demselben Verfasser angegebenen Methode wer- 
den von A. B. Lyons gemacht. Derselbe hat gefunden, da.ss die Fällung 
dm Aikaioids keine voUstäudigo ist , wenn nicht das ik^ageus im IToberschuss 
angewendet wird vnd betriigt dieser 8.5 Frocent von der lioenng. 'Wiscbi 
man den Niederschlag mit wasser, wcacher kein Mayer'aoliss Beagena ent- 
hält, 80 löst sich derselbe zum Theil wieder. 

Auf Grund zahlreicher Versuche schlaf Lyons vor, bei Titrationen 
von jedem verbraaelitsa oom der ludbttormalen Lösung 0^065 oem absnsieiheo. 

Es geht aber fsmer nodi aas der Arbeit hervor, dass die Conoentiatioa 
der Flüssigkeiten ausserordnntlich von Einlluss ist auf dio Fällung dos Alka- 
UndBf und dass einen praktischen Werth zur Prüfung dos Coouns resp. zur 
Wsithbestiamimig dssaslben die Methode nvc kat, wenn bestiannte Oon* 
oentialioaen vragesolmeben werden. (Pb^mn. «reum IWaiaaot IBSß. 
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(Jaeur, ein lircckiuittel der KatlVrii, — A. B. Bayley besrhroiM unte r 
diesem Nanieü eiuo von dou XatToni als Brechmittel angowenUoto Frucht, 
welche von Cucumis myriocarpiis Naud. stammt. Die lHanxe trttgt eehr 
zaliln'iclio, rundliche Früchte von dor<trösso einer St'\( hellH->oro , wolrho mit 
kurzoii woi( hon Bta<^heln besetzt sind. Die Pulpa if^t bitter und hat oincu 
Geruch nach Guiken, die Binde mt weich, lüsst sicii jedocii schwor abHchiiloo. 
Weitere Mittheilnogen behilt sich Bayley vor. Dr* 0. 8, 
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KHhler's Medicinal- Pflanzen in iiatur;?otrenen Abbildungen init Iturz 
ci-klärcudem Text. zur Pharmacop. German, otc. — Gera. — Uuterm- 

hans. ^ Naoh nnsowöhnliolior längerer Pause sind wieder drei Hefte — 19, 
20 und 21 — erschienen, sicher von den Abonnenten mit Verlfuigen erwartet 
und mit Fremden begrünst. Das 1!). lieft bringt auf dou boigogobenen vier 
Tafeln nur Ausländer und zwar Podophyllum pcitatum L. — Nordamerika 
und Oanada Dammara alba Bomph. — Philippinen und Holukken — , Pi- 
locarpus pinnatifol. Lemaire, Jaborandi — Brasilien — und Cinnamomum 
Camphora F. Neos et Eborm. — China, Japan otc. — Die Zeichnungen sind 
von W.Müller und wie immer iu der Ausführung musterhaft, auch bezüg- 
lich dee FarbendrotckeB TortreffUch gelungen. Dank der gütigen Vermitte- 
lung des Herrn Professor Flück ig er konnten dieselben nach der Natur aus- 
geführt worden, einzelne Theilo unter Benutzung der Zeichnungen aus B<>- 
tauical Magazin, wie der von Beatloy und Trinien. Dieselben geben wio 
bisher ein naturgetreueB Bild der ganzen Pflanze oder eines blühenden 
Zweiges und daneben z. Th. in vergrössertom Maassstabe die Blüthen in 
ihren Entwickhin;rsstufen, Btaub^.fii.sse, Pollen, Früchte, Samon etc. und 
vordienen die Bemühunuou dos Verlegers bozüglidi llorbeischaffung dos 
erforderUohen Materiate ule Anerkennung. Im Text finden wir die Pfumsen 
mit jgleichor Gründlichkeit behandelt. Nach Angabo etwaiger Synonyma, der 
Familie und der Gattung f' U't t ino eirif^ohcndo Boschreibung vom Stamme 
bis zur Frucht und uuter dou iCubnken „Anatomisches, Vorkommen und Ver- 
breitung, Hamen und OesohiohtlioheSf offieinelle BestandtheUe, litteratur* 
wird Alles, was zur Zeit darüber bekannt, unter Benutzung der darauf bezüg- 
lichen Wcrko von Flückiger, Oarcke, Iluscmann, Luorsson otc. 
besprochen. Das Doppelheft 20 und 21 behandelt den Coylunischeu und den 
Chineschen Zimmtbaum, Cinnamom. seylonio. Breyn. und Ginnamom. Gassia 
Blume. Die Abbildungen von beiden Speeles fehlen und sollen, wie auch 
die von den sich in der Besprochung anschliessend« u Cinchnna- Spocies 
(Cinch. Calys^a Wedd. und micrantha Kuiz et Pavün)^ nachgoiiofort worden. 
Die vier beigegebenen Tlsfeln zeigen uns Cinchona offi<nn. Hook. fil.. Oinohona 
suocirubra Pav., unsere einheimische, schöne Orchis militaris L- und Chondrus 
crisp. Lyngb. AUe^, was wir bei dem 19. Hefte, die Zeichnungen wie auch 
den Text betroffoud, rühmend hervorgehoben, gilt auch für das Doppelheft. 
Eäne sehr erediüpfende Bearbeitung erfahren die Chinarinden unter Zugrande- 
legung der von Luerssen. Es wird auf die gros.^on Schwankungen in der 
Artenaufzählung je nach den verschiedenen Autoren und die Schwierigkeiten 
der einzdoon, wsUirscheiuUch durch Kreuzung und sonstige Verhältnisso 
erzeugten Arten hingewiesen, folgt zunfiohst die Euntze'sone Aufstellung 
nach Flückiger und Garcke — 1) C. Weddollian., 2) Pahudian How., 
3) C. Howardian. Kuntze und 4) C Pavnniana Kuntze - und eine Charak- 
teristik derselben. Nachdem die Auatomie der Uiudon besprochen, folgt die 
darauf von Qaroko gegnlndete, in der Wittateiu' sehen PhanuaBOgnosie 
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Bücherschau. 



eegebone üborsichtUohe Aofetellnng. Hienm sehlieast Bich die OeschMito 
dendbea — Name, Eänfühnuig, Kultur — , ciuo Auf/ählung und Beschreibimg 

dor vorzugswoise pharmaccntisch V»tinit/.f*'n Rinden nach Flückiger, eiuc 
AngaiK) über Einsammlung, wie Behandlung dor ßindea und zuletzt noch 
eine Besprochung ihrer Bestandthöle unter speoiellar Berücksichtigung der 
Alkeloide. 

Vf-n Schluss (ios Hoftos bildet riiondni?? crisp. Lyng;!).. Abbildung nach 
der ^iatur, die anatomischen Nebenligureu nach Luerssen, und wie Schoo 
erwähnt, Orchis militM*. L., deren nlhere Besdueibiuig du nifdiate Heft 
bringen wird. 

Möf^p dor Wunsch, don ITorr Dr. Hajicr schon früher bei Besprechung 
der ersten vorliegenden üefto kundgab, „dass jeder Pbaimaceut auf dieses 
billige, das Staumn der jphamiaceatisohea Botanik so weaenttich erleieh- 
temae sohöne Werk aabmr&tnren moge"| wahr werden. 

Jena. Bertram, 



0ie Photographie, ihre Gesehiehte und Entwickinn?. Ton Wilh. 
Schmidt, Apotheker. JBerlin, Lüdentz'scho Buchhandlung. — Unter diesem 
Titel bringt Heft 7 der Sammlung gemeinvorständlicher wiflsenschaflüdier Vor- 
trüge, herausgegeben von Kud. Virchow nnd Fr. von Hol tzendorff, 
den Abdruck eines Vortrngo«?. gehalten im Verein für Kunst und Wissen - 
Schaft zu Hildesheim , in weichem die Thotographio von ihrer ersten Kat- 
wicklnne durch alle Phasen bis sn ihrem jetzigen Standpunkt geschildert 
wird. Nachdem im Eingange auf den Einfluss hingewiesen, den die Natur> 
forschung in ihrem Fortschreiten anf allo nebieto der menschlichen Thiiti;^'- 
keit ausgeübt hat, wird weiter erörtert, wie auch die Kunst der Photographie 
aus kleinen Anftnget hervorgegangen , zu welcher Yotlkommenbeit ne aidk 
ausgebildet und welche wichtige Entdeckungen Wissenschaft und Industrie 
ihr zu danken haben. Weiterhin werden die Arbeiten und Vorgänge im 
photographischen Atelier besprochen, die theils phvsikaüschon, theus chemi- 
sehen Prooesse erklSrt und die Hiuiptsüge dee Verfahrens der fieibe nach 
gekennzeichnet Alsdann bespricht Verf. alle die rerschiedenen photl^raphU 
sehen Druckverfahren, die sich nach und nach herausirebildet haben — Licht- 
druck, Kupferdruck, Stauuutypie und Photolithographie, ferner die Mikro- 
photograpMe und Momentphotographie, von denen sich erstero namentiioli in 
den Dienst der Naturwissenschaften, letztere in den der Astrouotnio gestellt 
hat. Auch auf die "Wichtigkeit, ^velche die Photo^^raphie in den Oerichts- 
aälen ausüben kann, wird hingewiesen, ebenso auf ihi-e Bedeutung als Trä- 
gerin und Vermittlerin der Kunst, insofern sie die AnschafTung getreuer 
l'opien berühmter Meister für billigen Preis ermöglicht, aufincrksam gemacht 
Mit diesor kurzen Besprechung wollen wir allen denen, die sieh näher für 
die Photographie iuteressireu, die üeissige Arbeit empfohlen haben. 

lena. Bertram, 



€outribtttlons frem thc department oi pharraaty of tbe UnlTersity 
of Wlaeomln. Nr. 2. 1886. — Diese schon im vorigen Jahre erwfihnteo 

VeröfTentlichungen. welche von dem Streben der Amerikaner, auf wisson- 
schaftlifhrm Gebiete Tiif-bti;:i s zu leisten, Kenntniss geben, brintren m\rh. 
jotst wieder eine Anzahl schatzeuswerther Beiträge, wie ,über Opiuinkuiuir 
in den vereinigten Staaten*, über „Pastinaca sativa" u. s* w. Wir werden 
Gelegenheit nehmen, einzelne dieser kleinen Abhandlungen an anderer Stelle 
SU iMsprochen und verweisen hier daher nur kurz ntif das neue Heft 
Dresden. Dr. Otto Schwcui^nffcr. 



R«ll« (8mI»>, BicMraBk«Mi im WalMnliMiM^. 
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A. Orlginalmlttheilangem 



Der Apothaker als Sanitätabeamter. 

Von El S«ioh«rdt in Jena. 

Yorttig in dflr Ssotkn fttr Flianiiaoie dar Kshttfonohtr-VmaiiiiiiliiDg 

in Bnlin. 

Die jOsgate YerfQgung des KOnig^ Pnnaa. CnltosmiiiiBteriiimfi, 

betreffend den hygieinischen Tbeil der intliehen Prüfung, lässt 
erkennen, welche Bedeutung der öcsundheitspflego beigelegt wird: 
das Schweigen bezüglich einer derartigen Prüfling der Apotheker 
kennzeichnet aber ferner ebenso deutlich, dass mau die wichtigsten 
auaflkhrenden Kräfte der Hygieine bis jetit nooh nicht in Anspruch 
nimmt und dfiifte djeibalb diese Fnge, meinee Eisohteiis, bei einer 
solöhfla Zosemmenkonft, wie ob die NatorfogsdieryersMnmlqpg in 
der BeicbshftoptBtadt bietet, in der Seotion der Phiinnacie mdit 
unberührt bleiben. 

Die Pharmaoie steht heate mitten in dem üebergangc von sonst 
und jetzt und zwar nach zwei Seiten hin, deren jede entscheidenden 
Einfluss fflr die Umgestaltung derselben besitzen mu8s. Die eine 
Seite, welche wohl naturgemäss an dieser Steile zurücksteht, ist die 
I!nge der Stellung im Gewerbe. Soll die ausnahmsweise, früher 
für nnnmgingjioh gehstteney ptivilegirte SteUnag, wie siie übecall für 
das üemeinwofal als die beste Jarm enditot wurde, andradit eriialten 
werden, oder nioht, ist es mehr entspieohend, wenn die Anlsge einer 
Apotheike nur ym der AnsbUdnng des Anlegenden abhingig gemsdit 
wird, wie die Ausübung der ftrztlichen Praxis freigegeben wurde, 
oder macht es sich nOthig, vorauf eine üebcrgangäsleliung zu 
schaffen? Es mag därauf hingewiesen werden, dass die Entschei- 
düng in erster und letzter Linie den heutigen Bedürfnissen des 
Volkes anaupassen ist; die Aufgabe der Behörden bleibt, diese For- 
derangen mit den erworbenen Rechten der beaitsenden Apotheker 
in TStt^lang SU bringen. 

AAS. num. ZZIV. Bdk. 70, Bit 57 
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Aber selbst die völlige Freigabe des Apothekergewerbes moss 
um 90 drjngonder den AOChigen Qnd wieaenschafUicber AusbUdimg 
verlangen, genau so, wie die freigegebene Ang&bnng der Srztlidien 
Praxis immer gesteigerte Fordenmgen, jetzt auch in Beiiehiuig der 
Kenntnisa der Hygieine bedingt. 

Die wissenschaftliche Stellung oder Forderung der bestimmten, 
wissenschaftlichen Ausbildung der Apotheker ist daher die zweite, 
vielleicht sogar wichtigere Fratre bei der vor unseren Augen sich 
vollziehenden Umgestaltung der Pharmacie. Wie bei dem Arzte der 
Erwerb die äusserlich beherrschende Lebensfrage, so bei dem Apo- 
theker; die wiasenflcbaftliche Vorbildong ist die staatlich su fordernde 
und zu gestaltende Bedingung filr die Ansfibang der betreffenden 
Geirerbe. Flraigabe des Handels mit Arzneimitteln an nicht genOgend 
voTgebüdete Leute schadigt den Apotheker gleidhTiel, ine die Frei- 
gabe der ärztlichen Praxis an nicht Befähigte, schädigt aber in noch 
weit höhcrem Grado die der Hülfe Bedürftigen und hat jetzt die 
seit Alters lH?k;i!ri]ifte Kurptusclir i ci und den Medikamentenhandel 
in schönste Biüthe gebracht, von Neuem Zeugniss ablegend für die 
Schädlichkeit einer solchen Freigabe an nicht beflUugto Personen. 

Die Heilkunde setzt nach bisheriger üebung zwei Theile vonms, 
den einen, die Arzneimittel verordnenden, und den zweiten, welcher 
diesdben fertigt Wie Allen bekannt, wmcden unprftnglidi Median 
und Pharmacie gemeinsam betrieben, erst die Erweiterung derselben 
in allen Gebieten führte z\ir nothwendigen Theilung. 

Die Modicin bedari zwar der Verfertiger der Arzneimittel noch 
ebenso dringend, wie die alL^nmoinG Vermehrung der Apotheken, 
selbst in Krankeuhäusern, Militai ranstalten u. s. w., deutlich beweist, 
aber die Ausbildung ist eine getrennte. Die Medicin hat die Chi- 
rurgie, einen fki&her sehr vemaohlässigten Theü, in sidi eofgenom- 
men und ftst zu dem wichtigsten Zweige herausgebildet, die staat- 
lichen Anfardeningen hinsichtiich der Vorbildung und der zu «wer- 
benden Kenntnisse wurden und werden immer mehr gesteigert und 
emster Erwägung unterzogen, wogegen die Pharmacie, trotz der 
vielfachsten Aussprüche aus dem Fache selbst, beinahe unberück- 
sichtigt Ijleilii, ein Fehler, welcher schon jetzt boilauGrliche Folgen 
zeigt und dem Fache entfremdet Die von den Fachleuten selbst 
wie<ierholt gest^ten Forderungen der Gymnasialieife und längerer 
Studienzeit werden heute noch fOr wenig dringend mehtot, worin 
ausserdem eine ZurQckstellung sich bekundet, namentiich gegenUber 
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der ausübenden Medioin. Die gesetzlichen Prüfungen der Apotheker 
▼eniaohlässigen iriohtigste Theile der Flianiiade gcfliasentlioh, ja 
liegen ireitaiis mm gitaten TbeÜ nioiit einmal in den Bünden Ton 
Fachgenoesen. 

Die pharmacentieohe Ansbildnng beginnt mit einer seit Alters 
her eingeführten Lehrzeit, welche mit einer behördlichen Prüfling 
endet, die im Oaiizen hohe Anfordeningen stellt, weit höhere als 
z. B. die erste Prüfung des Mediciners im sog. Physicum. Wohl 
berechtigt dürfte auch für letzteren die Frage sein, ob nicht das 
Studium zweokmftsaiger mit einer fnaktiaolien ThAtigkeit als Heil- 
gehfllfe beginnen saute. 

Nach einigen Jahien sog. Conditionsaeit, velche, meines Ikaoh- 
tens, jetzt richtiger den ünlTenitätsstadien folgen salltei beginnt das 
akademische Studinm, weldies gans eigenthümlicher Weise den 
Schwerpunkt mcht mehr in dem Fache sucht, sondern in der Aus- 
bildung in einzelnen, wichtigen Zweigen der Naturwisspns( haften, 
der Chemie, Botanik unter Uebergehung der Mineralogie u. s. w. 
Selbst die praktischen Arbeiten werden meistentheils in den Laborop 
torien der allgemeinen Chemie ansgefOhrt, ohne jede BerOoksichtt- 
gnng, ja hier und da mit vollkommener, absichtliofaer YeniaoiilisBi- 
gnng der Bedirftiisse des Fuhes, da der Chemiker Ton Dach Gym- ' 
nasiabelfe besitzen soU nnd die theoietische Ausbiktnng, namentlich 
im Oebiele der organischen Chemie, so hoch ansohUlgt, dasa andere 
Zweige weniger Beachtung finden. 

Die Chemie, aus der l'liarmacie entstanden und von derselben 
ausgebildet, ist jetzt ein besonderer Zweig der Naturwissenschaften 
geworden, dessen Kenntniäs jedem Naturforscher noth wendig ist, 
jedem Studirenden der einaelnen Zweige, aber hat dadurch ein 
vOlUg anderes Qebiet betreten, als firOher, wo sie mit der Fhamiaoie 
greint war. Die Ausbildung der Pharmaeeoten in diesem Zweige 
kann mit EMg nur in phannacenliBcben Labofatorien stattfinden, 
oder, wie man die Schetdung jelst YielfiKsh bezeichnet, in Laboni" 
torien der angewandten Chemie, deren Aufgabe es ist, zu jeder Zeit 
die Erfordernisse des praktischen Lebens und Faches zu verfolgen, 
während die allgemeine Clieraie ihre Forschungen mehr den wiseen- 
SchaftJic'hcn Speculationcn widmen muss. 

Die Behörden haben bei anderen Zweigen längst diesen Ajk&nf 
demngen Rechnung getragen, so bei der Begründnng von Frofessoten 
fOx physiokigische Chemie, deren ptaktisehe und wiesenschaftliehe 
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Bedeutimg doch sicher nicht geringer anzuschlagen ist, weil sie ihre 
Arboitea für ein besonderes Fach gestaltet. 

Die phannaoeutiaohe Anabildung eistrebt tot Allem die Kennt- 
niss der Arzneimittel, ihre Bereitung tmd FrflfiiDg. So iddhtig es 
iet, die Fonneln der Yerbindungen und deren Bntwiofcelung su 
kennen, wn des Studium der aUgemeinen enocganieoken, wie oiige- 
nischen Chemie voraussetzt, so giebt dies vielleicht wohl Andeutung, 
nicht aber die Kenntniss der Prütuug selbst, welche nur von erfah- 
renen, wissenschaftlich begabten Fachgenossen trcleiiil werden kann 
Die toxicoiogische Chemie verlangt weit weniger die theoretischen 
Kenntnisse» als die erfahrene kritische Prüfung auf Gifte, welche 
abermals von den pharmaoeutiaoben Ao^isaben untrennkNur ist und 
bleiben wird. 

Die Handhabung des Mikroakopee kann sowohl der Botsniker, 
wie Anatom oder Zoolog lehren, die Verwendung zur PrOfong der 

Arzneimittel, der Nahrungsmittel u. dergl. setzt aber ein besonderes 
Fachstudium voraus, wie der studirende Arzt dieselbe engere Beleb- 
nmg von seinen Fachlehrern an den Beispielen der Praxjs erfahrt. 
Die Kenntniss der Droguen, schembar augenblicklich von minderer 
Bedeutung, setzt nicht nur botanische Studien voraus, sondern for 
^Allem Einsieht in Handel und Wandel f&r den gegebenen Zweck, 
um gewllgenden Anftchlnas an erhalten. Sie ▼edangt naoh der jetd- 
gen wissenschafiliiohen Entwiokelung ein nmftngieiohes prsktiaohee 
Stadium des anatomisoihen Banes der Drogne. 

Doch was können diese einaelnen, weiteren AufsShlungen andere 
erc^eben, als die allen Fachgeuossen bekannte Forderung des Fach- 
ötudiumss. Dass ein Pi-ofessor der allgemeinen Chemie heutigea 
Tages andere Aufgaben vor sich hat, die ihm selbst viel wichtiger 
eraoheinen, ist natürlioh, aber andere wiohtige F&oher als Abthei- 
lungeii imter Assistenten au steUan und von dieoen verwalten ni 
lassen, ist nnr als ein Hemmniss der Eatwiokelung derselben in 
beiflkhnan, da der eigentUohe Dirigent eben andere, ihm wichligBr 
erscheinende Ziele Terfolgt 

Vergleicht man mit diesen Anfachen Grundlagen die heutige 
]ili;inuaceutische Suiatsprüfimg, so beginnt dieselbe mit schnfilichen 
Aufgaben im Gebiet«^ der allgemeinen Chemie und Botanik. Die 
schnftiiche Bearbeitung soll vor Allem zeigen, dass der Botrefifende 
darin genügend geftbt sei. Die Gegenständ o liegen Otters ziem- 
lich entfieint rom phsmiAoeatischen fache, der finminator wihlt 
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gern Fngeii der theoratiBokioa Chemie und der RramiiMHid findet bei 
der ersten I ip^Qiohteten Stufe der FrSftuig kelneswess niolitige 
FiBgeB des ffuahes, mdem Arbeiten, wdoke je nodi der Fusnng 
Kebenflehem angehOren und oft ein ganz anderes, ihm fernliegendes, 
weitergehendes Stnditnn bedingen. So bei dem öfTentliohen Schliiss 
des Examens, wo allgemeine Physik, Chemie un l Botanik geprüft 
werdtr-n und ein ZuhOrer gewiss nicht errathen kann , dass es sich 
hier um eine Prüfung von Apothekern handele, wenn nicht endlich 
einige wenige Fragen in Qeeetaeakunde phannaceutische Gegenstände 
berflhren. Nur in sehr wenigen nUen fOhrt den Yorsiti der phar- 
maoentiBofaen Frfliiing ein Phaimaoent oder «in EMfessor der Fliar- 
maeie, tmd anoh in den einielnen ZwiBofaenabtheihmgen Uberxeugt 
man sich sehr bald, dass deren Einiiohtang keineswegs das IHoli 
genügend berücksichtige nnd nooli weniger die oft Ton Nichtsach- 
verständigeii geübte Handhabung. 

üm mit einem Beispiele diese Andeutungen zu belegen, mag 
hervorgehoben werden, dass es völlig gleichgültig ist, welche Art 
der Mischimg dem angehenden Chemiker geboiten wird, an jeder ist 
es BcUiessUoh möglich, den analytisehen Gang sn stndiren und au 
lernen, es gebOrt nur nach der einen oder anderen Weise mehr oder 
weniger Zelt daso. Bin wohl bereebtigter Torwnif der Technik ist 
SS« dass die heutigen Tages ausgebiUeteai Chemiker toI so wenig 
praktisohe Erfahmng von der Universität mitbringen und meist vOlüg 
einseitig ausgebildet sind. Wird nun für den studirendcn Apotheker 
ein Üemisch besonderer Stoffe, von Giften, von Verflilschimj^en u. dergl. 
gewählt, d. h. giebt man Beispiele der pharmaceuüschen Erfahrung 
entspreobend , so wird nicht nur das aUgemeine Studium gelehrt, 
scmdem anoh die praktische Bedeatong (Qr die spfttoie Lebensttifttig- 
keit damit verbanden. 

Die sog. Gift» sind aneli nnr EBsmente oder dmn TcKbindnngen, 
aber nm sie genau kennen an lernen, mnss man mit denselben 
praküsdi gearbeitet haben ; die YeTtinreinigungen und Yerfalschnngen 
sind aucli nur stofflicher Natm-, aber sie aufzuüiideii in der oder 
jener Mischung", erheischt Erfahrung, wie sie nur von wirklichen 
Fachgenossen geboten werden kann. Der Arzt erwirbt sich, seine 
Kenntnisse anoh bei Fachgenossen. 

Man wendet ein, dass die Apotheke eigenUiob mehr ein Kanf> 
laden sei, worin fremde Bnengmsae thener verllieben würden und 
jeder andere Krimer das Gleiehe nnd billiger laiiten weide» TSikennt 



Digitized by 



870 E. B^ohardt, Der ApoOukir als BanitttobMOilar. 



aber dabei TöUig den Stand und die Bedeutung der Apotheke als 
unentbebrlichos Glied der Heilkonde. 

Um aicli die Srlaiibiiifla der AuBübimf der fintlioheii Fniia ta 
TfiiBohttffeii, Terlangt der Staat die bekannten, aEob steta ataigeraden 
Anfofderungen ; der fortig gebildete Ant begnügt aioh aelbet TieUeksht 
damit f ein oder swei YorsebTiften aeiner frflberen Lefarar tagaus 
tagein zu veroi*dnen, wozu gar kein Studium nöthig gewesen wäre, 
und dennoch ist es unumgäng-lich, die Anwendung auch dieser ein- 
fachsten Arzneien seinen sachverständigen Xenutnissen anheim zu 
gel cu, genau wie von dem Apotheker verlangt wird, dass er die 
Kenntniaa der von ihm vertriebenen Arzneimittel bezitae und die 
ToUe Vecantwortliohkeit Uber den Zustand derselben tmgei was keine 
geringere -wiasensohaftliehe Auabildimg beansprnolit, als das Stadium 
der lladicin sie voianssetat Die tiglioli weohsebide Empfohlung 
nnd Anwendong von Arzneistoffen, namenllidi ans dem Gebiete der 
organi^schou Chemie, aetzi eine ebenso vorschreitende Ausbüdung 
voraus und ist nur durch sorglliltig-ste Aufmerksamkeit zu über- 
wachen, um vor Fäischungen nnd absichtlichen oder unabsichtlichen 
Verunreinigungen zu bewahren, damit der Arzt wenigstens da& 
erlangt, von dessen Wirkung er sich HOlfe Gla die leidende Mensel 
beit verqHciobi 01eidiviel, ob selbst oder von Anderen bereitet, der 
ApoCheker mnss mitsr allen TJmstfaden der Yemmtwortliclie bleiben, 
genau ivie der Arst bei der Yerordnnng ein nnd desselben Aixnei> 
mittels. 

Obgleich mit Recht von der Modiciii üusscrlich geicliicileii , kann 
die Ent Wickelung der Pharmade dennoch nicht anders stattünden, 
als den Anforderungen der ersteren folgend. 

Betrachton wir nunmehr die von dem Königi. Cultuaininisterium 
jflngst veröffentlichten Grundlagen fOr Prüfung in Hygieine, so dflrften 
wohl mehrere derselben gleiohaeitig nnd vorwaltend der Pbannaoie 
angeboren. 

Obne den Woitimt hier wiederzugeben, mag ea genflgen, 
dass von den SO angeführten Q^rastSnden die ersten 9 betrelfon: 

Klima, Luft, Bodeu, Wasser, Nahrungs- und Genussmittei, Fleisch, 
Milch, Butter, Käse, Getreide, Wein, Bier, Branntwein, nnd dass 
hierbei z. B. verlaugt wird, bei dem Wasser die Beziigsciucllen, phy- 
sikalisch-chemische Eigenschaften, Yernnreinigiingen, Ifachweis letz- 
terer, Mittel snr Beinigong deaaelben zu kennen, bei Wein, Bier 
nnd Branntwein: Bereitang nnd ohemisebe Dooohaflbnheit darselbeD» 
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kOnsÜiche Behandlung der Weino (Galüsiren, Petiosiren), Weinver- 
ftlachosg IL 8. w. Auch unter den folgenden Artikehi finden noh 
fragen, deren Eriedigitng dem Ante allein nnmflglioli ist, so unter 
17: Ctefwefbe-Hygiaine, eohadlid» Bfnflfleeo ui inibriken nnd Berg^ 
irerken, SdmtnnaaaBiegeln; unter 37: DeeiniBotion nnd DewafectiaDe* 
MtteL SoUte wirldieh der Ant alle dieae ftagen anoh praktiach 
erledigen, so würde derselbe mit ganz anderen und ihm fremden Ar^ 
beiten überhäuft werden nur zum Nachtheile für die eigentliche ärzt- 
liche Thätigkeit selbst. Einem Arzte chemische Prilfringeu znzu- 
muthen mit den unabweisbaren iTolgerungen und Beweisen, setzt ein 
vsifiagreiohes chemisches Studium yoraus und könnte nur auf Kosten 
aeinee eigentliohen fienifea geaehehan. Bei der Neuheit nnd raschen 
Entwiokelung dee Oebietea der Geaundheitspfioge ist es meinea Eraoh- 
tena ein Feldgnff , dem Arsfte die Anafllhning nnd üebenraohiing 
allem anlsnbflrden, der wahraobeinlioh grOeam, anaftUmade Theil 
mu88 den für diesen Zweck gleichfalls auszubildenden und zu prü- 
fenden Apothekern zufallen, oder liegt es in der Absicht, besondere 
Chemiker ftlr Hygieine anzustellen ? Dies würde nm- ein Verkennen 
der aUg^einen Bedeutung der Hygieine sein; jeder Arzt bedarf zu 
seiner StOtse und Hülfe einen bezüglichen SaoliTerBtSndigen und 
dieae kfinnen einaig nnd allein die Apolheker ihm gewihien, wekfae, 
ateta vertmnt mit den QrtUohen Verhmtninaim, die notimndige Er- 
ginxnng bilden. 

So eraoheint anoh in dieaem Theile der HeQkvnde der Apoäieker 

als unentbehrliches Glied der Verwerthung und weiteren wissenschaft- 
lichen Aiisbilihinp: der Gesundheitspüege, deren FLindhabuner nicht 
nur umfangreicheres Studium voraussetzt, sondern auch die vom 
Staate anzuerkennende Stellung als Hygieiniker. Wer die Ausfüh- 
rung solcher Erfahnm^en der Neuzeit thateächlich kennt, wird wiseen, 
welch wiehtigater Thail ateta dem Apotimker xniUlt; leider iat Tan 
behMlkher Mte anoh hier hinaiiAtUdh der Stellung der Apotheker 
nooh nlohtB getdiehein nnd sioher würde dieae notwendige Erwei- 
terung und Anabildung die Fkage Über die Zokimft dea Apottieker- 
gewerbes kUren helfen, wie sie dem Arzte behülflich war, seine 
Stellung im Staate zu bepn imden, über deren Wichtigkeit und ünent> 
behriiciikeit jetzt kein Zweifel molir erhoben wird. 

Man kann nicht sagen, dass das fach seibat diese nothwendige 
Bntwiokelnng der Pharmaoie wkenne, ea war eine der ersten Auf* 
gülben TOOi OommiaaioBen dea vereinten dentaoben ApothekervereineS) 
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die Bildimgöliage zu erörtern; das Ergobmäa, lungst den hohen Be- 
hörden unterbreitet, verlangt Gleichstellung in der Ausbildung mit 
anderen Zweigen der Naturwissenschaft, namentlich der Medicin, 
Qyinnaaialreife, vedängertes akademisches Studium und EinfÜhruDg 
bemmderBr PrOfongen, fthnlioii dem PhjaicBto dar Aeirzte. Diesem 
letartenm Yedangen g»b eogar die rajihrige Seotu» der FtianiMcae 
in Stmsalraig teedtea Auedniok. Der denteohe Apotfaekemiein hftt 
ferner eine Phannaoopfle - Cwnmlewon eEnohtet, wddhe namentiielL 
die in so grosser Zahl auftretenden neuen Arzneimittel vorfahrt, um 
deren Aechüieit und Unverfäisciitheit zu erkennen und hat dadurch 
den Bt^iatiichen Forderungen wesentlich vorgearbeitet und Hülfe 
geleistet. 

Diesen £^enmgen und Fortschritten masste doch endlich Rech- 
nung getiBgen weiden; bestimmt wOrde die JRrage der gewerUidien 
SteUnng des Apothekefs weit naoher erledigen laaeen, wenn 
man zneret die wioihtagete, wiaeeneohaftUohe Ansbüduig im IMe 
gemias den Fortaeihritlen nad Aoferdenrngen der HeHlrande ordnete. 
Die jetzt vieUköh geplante imd ausgeführte üebertragung von man- 
nigtiütigen üntoiüuckungen auf den Arzt hat schon zu einer voll- 
stündigen Ueberbürdung desselben geführt und jeden Augenblick 
kann man sehen, wie er gezwungen wird, den Apotheker als aus- 
fahrenden OoUegen heimatugieben ; freilich setzt diese Anforderung 
an den Apotheker Toniia, daaa man endlich behOrdlioh den Geeioht»* 
pnnkt «nlgebe, das ftkademlflohe Studium desselben nur als weitere 
AnafaÜdimg in den EBohem der aUgemeiien Katarwigeanaohaft la 
betrachten. Das Stndinm mnss auch hier ein voUstbidiges Dmüi- 
studium bldben mit reichlichster Benutzung der GnmdlAgen natur- 
wissenschaftlicher Bildung. 

Ein anderer, oft gehörter Einwurf, namentlich gegenüber der 
Vertretung auf der Universität, ist der Mangel wissenschaftlicher, 
theoretischer Ziele. Dieser Einwurf ist vfillig haltlos und vGllig 
unbegründet Die Natarwiaaenaohafteii loaeen md das Sxperimeat, 
eof die umnCorbioohene pnktiaehe Thätigteit, deren EMdanmg und 
wiaaenachaftlSche Dentong dem re«g*iww(if jUmteaen bleiben mw; 
sicher werden die heutigen Chemiker von Ihoh nicht den Anaapmoh 
geben kennen, dass die praktische Thätigkeit des Apothekers keine 
wissenschaftlichen ikgebnisse geliefert habe; dies hiesse sich den 
eigenen Boden unter den Füssen abziehen. Jeder mit den Natur- 
wiBsenschaften Yertnuite und emaig Arbeitende büdet ein 01ied der 
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naturwis&enschaftlichan forachung, die sich nur i^enig umgestaltet 
für die Anforderungen des besoDdercn Faches. Die Aufgaben für 
das hMlige Stadinm dor Phaimaoie im GebMte der Heilkunde und 
TOT AUem avoh der QenmdheitQi&oge beigen aber tkbeneioli Seim» 
Iflr die Utahsten wisaenaohaftlioSien Zielef dem Sretreben noeh nie* 
male nneerem Taohe fremd gewesen kt! 



Zur Geachiclite der ältesten Beziehungen zwifiolien. 
OstaaioxL und dem Abeadlande. 

In Betreff dieser Beziehungen treffen wir lehrreiche ErÖrte^ 

rungen in der Schrift: 

China and tho Roman Orient: Researches into their 
ancient ancl Tnediaeval relations as represented in old Chinese rccords. 
By F. Hirth, Pli. D. Leipsic & Munich: Georg Hirth. Shanghai and 
Hongkong: Kelly & Walsh. 1885. — 329 S. (China und der Orient 
der BAmer; Untersuchungen über die Beziehungen derselben im 
Altertum und Mittelalter mdk Angabe chinesischer Chroniken.) 



Die chineeisohen Qesohichtsquellen leiden an dem grossen Übel- 
stande der Obertreibung und ünzuverUssigkeit in noch viel hdherem 
Onde als viele abendltedisdhe Darstellungen; dass die erstem zum. 
Theil sehr weit, bis in das dritte Jahrtausend tot unserer Zeitrech» 

nung, zuiückreichen, Btoiit doch ausser allem Zweifel. Die Astro- 
nomen haben bekanntliuh chinesische Angaben Über eine Sonnen- 
tiiibteniis mit Sicherheit auf das Jahr 2158 vor Christi Geburt 
zurückzuführen vermocht. £b ist daher eine in vielfacher Hinsicht 
anziehende Angabe, zu untersuchen, wie und wann nicht ein 
bestimmter ÜKnfluas, aber doch wenigstens eine frftheste Kunde dieser 
Gultur des feinsten Ostens in Westasien oder gar in Eniopa zu 
erkennen ist Die eine Seite dieser Fragen ist wohl ziemlich toU- 
stindig aufgeklärt, die abendlSndisohe Gesdhiehtsfofsdhung hat die 
ältesten Überlieferungen der altgnccluschen und altrömischen Zeiten 
längst gesammelt, gesichtet und erläutert, welche auf mehr oder 
weniger mittelbare Beziehungen des Südona von Europa zu dem 
alten China hinweisen. Sehr viel schwieriger ist die andere Seite 
der Aufgabe zu behandeln f nftmüch in der alten chinesisoben Lite- 
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ratiir dm frühesten Nachrichten anfznsnchen, welche einif^ermassen 
auf das Abendland hindeuten. Ohne Zweifel sind noch lange nioht 
alle bezüglichen Quellea der ohineaiaohen Geaobichte eraohtoWMi und 
die Angaben der bmita sogSogiiob gemaditeii Werke eeten der 
Deutnag oft die aUaigidfleten Seh^rierigkeiten entgegen, welohe geni 
ungewöhnliche AnÜordemngen an den SohaiÜrinn der ErUlrer stellen. 
So ist es ja erst den neueren Bearbeitern von Marco Polo*8 Reise- 
bericht, i'authier^ undYule', gelungen, die Bedeutung desselben 
klar zu legen und ebenso erfolg-reich hat auch Bretschneider,' 
durch einen langjäiirigen Aufenthalt in Peking wie durch ausge- 
aeichnete naturhistoriache und phüologieohe Kenntnisse unteistdtat, 
in mehreren Schriften Über alte Besiehnngen swiaohen Ostaeiea und 
EoTopa licht mhteitet In ähnlicher Weise aosgerMel tdtt anoh 
der YerbBser des Todiegenden Werkes aa seine Anijpd» henuii bei 
Bitsohl nnd Haupt philologisdh geechnU und wihrend seiner 
Stadien in China selbst, mitton im chinesischen Leben und Treiben, 
in Shanghai weilend und tkeilnehmend an den Geachäiten dei' grossen 
Handelsstadt. 

Es kann nicht die Aufgabe dieser wenigen Zeilen sein, den 
gelehrten üntersuchungen des voriiegenden Buches eingehender zu 
Iblgen, sondern es soU hier nur hersusgehoben weiden, was vom 
phannaoeutischen Standpuncte aus Ton besondereoi Interesse sein 
kenn. Nehmen wir s. B. eines der Ergebnisse des Yer&ssers als 
endgfiltig bewiesen an, dass nämlich unter dem Westlande Ta-ts'in 
der alten Chinesen (unge^hr 2 Jahrhunderte vor bis 5 Jahrhunderte 
nach Christus), Fu-lin im Mittelalter, f^yrien und auch wobl bis- 
weilen Ägypten und Kleinasien zu verstehen sei. Hiemach erscheint 
es auch gerechtfertigt, in dem Hafen gleichen Namens (Ta-ts'in) einen 
flandelBplats am Busen von Akabah, Sinus Ailaniticus der Alten, 
4)sflich Tom Sinai zu eiUicken, also' wohl das heutige Elalb. So 
sehr interesBant auch Hirth's bezOgliche Bewelsfllhnmg ersoiieint, 



1) ITUokigsr, Fharmakognosie 8. 1015. 

2) Sbeada. 

3) Zb B. in dar Ahhandlang: On fhs aittly aad tsIus of Chineas Bola- 
nieal worin, in GhinMo Beoordsr, Fooohow 1870, 1871. — Sarly Sorspean 
researches into the Flora of China, Shanghai 1881 and Botanicon Sioioam, 
London 1882 (leider noch unToUendat) gewähren abenüdlB AnMdüaae ia 
gaaohiAhtlieher Hinaieht 
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80 kann dooh hier voa einer nälifim Erörterung derselben nickt die 
Bede sein. 

Gewiss darf wmn tnneliinen, dass aidti die Hettdelawege» mikib» 
die Ghineien einaehlogeii, um naoh Ta-ts'ia la gdongen, im Leun» 
der Jehrliniideite vaiftaderteii, wie ja avoh flberbaupt die Bedeutung 
▼on Ta-tB*in ielbet keineswegs die gleiche Uieb, aber dodi woU 

immer auf die vordeniüiaübcii-ügyptisclieu Länder bezogen wenlen 
niuss. Bestand ein UandelsYerkehr zwischen Ciiina und dem euro- 
päischen Abendlande, so ist wohl, wie der Verfasser vermutet, in 
«iner römischen Gesandtschaft, welche im Jahre 166 unserer Zeit- 
leoihnuiig UMh China reiste, vielmehr eine priirate Handelsezpedition 
SU eAtmm, als eine diploinatisohe Sendung. In China wiederhoH 
gefondeue lOmisolie Küaseii mögen auf diese Art dortiiiii gekngt 
sein; sogsr Musioanten und Sdhauspieler aus Ts-ts'iu gelssgten ein- 
mal, im L Jahrhundert unserer Zeitredmung, nach dem fernen Osten, 
wenigstens bis zu der heutigen Südprovinz Chinas, dem reichen 
Lande Tünnan, wo nachweislich Waren aus Ta-ts'in eingefulu^ 
'wurden. Im III. Jahrhundert scheint unter Ta-ts'in in China auch 
Ägypten verstanden worden zu sein; die Chinesen ^fft^"^n damals 
die Häfen der Westküste des Bethen Meeres, wusston sogar um den 
NU und hatten Kunde von einem andern gioassn Heere, hflobst 
wahtsdbeuilidh dem Mittslmess«. Dissn oder Oh*ih«san, eine Stadt 
an jenem grossen Heere, bilt der Yer&sser Klr Alexandrien; in 
anderen, ebenfalls höchst merkwürdigen geographischen Angaben der 
altchinosischen Literatur mögen die Forscher vom Fache diö Auf- 
forderung zu crueuten Erörterungen erblicken, deren Endeigebnisse 
noch abzuwarten sind. 

Die chinesischen Beriohte heben hervor, dass das Land Ta-ts'in 
ihnliobe TrsnsporteiiiriohtBngsn besiise, wie die Posten China's. Der 
Yerfbsser knfkpfl dsnm den Nsdiweis, dass die in jenen Benohten 
«rwihnten Wegelingen moht mit den lOausohen Kieiien> sondern 
sdt den Psiasangen Persiens übereinstimmen, obfwnhl das Wege- 
mass Li der alten Chinesen den Stadien des classisohen Altertimis 
in Europa entspricht. Die l'arasange übrigens bedeutete ursprüng- 
lich ein Zeitmass, daher die Länge der später als Parasange 
bezeichneten Wegstrecke je nach der Bodenbeschaffonheit und je 
nach der Art der Bewegung wechseln muaste, wie es ja heute 
BK>ch in manchen Ländern üblioh ist, Entfernungen nsoh «Stunden*^ 
anzugeben. 
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Plinius gedenkt nachdrücklich ^ VI, 23 (26) 101, der Millio- 
nen, welche al^&hzlioh aus dem rönuBchen Reiche nach Indien gehen, 
und des hnndertfhdien QewmneB, den der Verloehr mit Indien 
abwofe. Ohne Zweifbi irar Seide der wichtigste Auslahtsttikfll 
Chinas, feiner Eisen. Im ersten Jahrhundert nach Chr. worden 
Zinneber tmd Wolle aufgezählt als GegensOade der Ansftilir 
der Provinzen, welche heute Kansu, Shensi und Ssu-chuan heissen. 
Hu-pei und Chiang-8U lieferten Häute und Leder, Chiang-nan 
gewisse Holzsorten und Pfeile aus Bambu, noch andere Provin/.eu 
Firnis, Seide, Hanl. Seide war in der römischen Welt sehr 
hoch geediätzt; gewiss gingen dafür gaas bedeutende Summen nach 
China. Doch wurde auch wohl einiger Tkusohfaandel sor Ausglei^ 
ohung benntxi Als Ptoducte des Westens (T^»t8*in) wnden an* 
geführt Qlas, 0ewebe, Teppiche, Sdelsteine. Auch Pli* 
nius macht auf die Bedeutung des ^ases als Au^^ihrgegeimtand 
aufmerksam. Die Chinesen schätzten rothes Glas am höchsten, 
führen aber auch noch ileiscliffirbenes, weisses, schwarzes, grflnes, 
gelbes, blaues, braunrothes Glas an. Po -Ii heisst das durchsieht i c^. 
Liu-li undurchsichtiges Qlas, aber auch wohl au letsteres erinnernde 
Steine; Homhlitter, PorseUan, Steingut (?) heissen ebenfalls liu-lL 
Um das Jahr 424 naoh Christas wntde aber die OlaaMnioation andi 
in China eingeführt — slso wohl eines der wenigen Beispiele aus 
ftrOher Zeit, wo die Chinesen von den westUdisn Barbaren lecnten. 
Viel IHlher kam das 01as TermnUioh ans der Gegend yon Sidon, 
wurde zu Lande an den alaiiitisi hoii Busen (Golf xoii Akaba, östlich 
vom Sinai) gebracht und ging von da Qber Geilon nach Ostasien, 
besonders nach Ännam und China. 

Eine bedeutende Stelle unter den kostbaren Gegenständen, 
welche das alte China aus dem fSoraen Westen, ohne Zweifel nament* 
üoh aus Syrien, empfing, nahmen die Edelsteine ein. Schon su 
Homer's Zeit war Syxisn wegen soloher berOhmt Unter diesen 
war auoh der Bergkrystall begriffen, womit man in China Winde 
und Sftulen der Psiiste zu Ysrsieren liebte. Bs ist nicht möglich 
nachzuweisen, w:is die anderen Ton den chinesischen Ghronistea 
genannten Edelsteine waren, ^el Aufhobens machen sie z. B. roa 
dem Steine Yeh-kuang-pi , dem „bei Nacht leuchtenden Juwel". 
Piutaroh and Herodot erzählen ebenfalls von Steinen, welche 



1) Iiittr^'s Übmetsimg (Paris 1877} psg. 250. 
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bei Naobft lenditeii, also wohl dnvdi Insolation leuchtend wurden. 
Oorallen und Perlen &nden toh den Kosten des BoÜien Mems 
ihren Weg nach China. Anöh Webatofb, namentUdh pmpnm geAibte^ 
gingen dorthin. 

Hoo-huan-pu, d. h. Kleidentoff, ireloher dnrdh Feoer gereinigt 
wirdf irar ofCrabar Gewebe aus Asbest, wovon ja auoh bei PI i- 

nius, XIX. 1 (4), 19 xind folg., die Rede ist* Die Chinesen 
kaimten diese schon ein Jahrtausend früher und hielten den Asbest 
fOr das Haar eines Thieres; doch zeigt die im XIII. Jahrhundert, 
IXL Marco Polo's Zeit, in China gebrftnchliche Bezeichnung Shih- 
jnng, d. h. SteinwoUe, daas dort nunmehr die minemliaohe Natur 
des Asbeetea bekannt iw. 

Daa Land Ta-ts'in aaoudte taier gewobene, geatrioU» und gefiibto, 
auoh mit Goldfildett duiohwirkte Qewandateffo nach China; aus den 
kurzen Andeutungen, welche die bezüglichen Nachrichten begleiten, 
schliesst der Verfasser, welchem offenbar in diesen Dingen auch ein 
kauliiiäiimbclies Urteil zusteht, dass jene Fabricate aus den altphöni- 
kischen Sitzen der Textilindustrie und aus Aioxaudria stammten. 
Dagegen kam wohl achon damala Seide aua Gliina nach dem 
Abendlande.' 

Yen beaonderem Inteieeae ist der am Ta-ta'ii^ in China ein- 
geführte Stoff Su-ho, worunter Storax au wstdhen ist, wie Daniel 
Hanbury (Soienoe Papers, 1876, p. 148) längst bewiesen hat. Der 
heute noch in China über Bombay eingeführte Artikel Su»ho*yu ist 

mciiti anderem als flüssiger Storax. 

Über den letzteren findet sieh eine merkwürdige Auskunft in 
der um das Jahr 629 unserer Zeitrechnung von Chung T'ien-chu 
Tdriasaten chinesischen Schrift Liang-shu, welche Hirth in der 
ümpraohe und in Oberaetsung (S. 47) mitteilt Hier wird bestimmt 
angegeben, dass der 8torax dusoh Mischung und Xooben wohliie- 
ofaender Binme erhalten werde und keineswegs ein natflr- 
liebes Product sei. Die Bewohner von Ta-ts'in pressen den 
Saft aas und steUen so den Balsam Hsiang-kao her. Die BOek- 

1) Iii Farbstoff aoheint den Alten die im Hittelmeer vorkommende Roo- 
oella phyooptoia Aohariue gedient au haben. 

2) Littr^'a Übenetamig L 714 »linum viTom** und IL 561. 

3) Vergl. Heyd, Oeaohiohte des Levantehandels im MitteUIter II (1879) 
649, auch Nenmann, Orientalische Seide im Mittolaltec. östemiohiaohe 
Mooatiaohiift für den Oiieat 1881. 112. 
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Staude vertenfen sie fremden Händlern. So ^ht die Droge durch 
n«lie Hände bis sie China erreiobt und dann bei weitem nicht mehr 
so wohlriechend ist 

Dieses ist also wohl die frOheste Naohridbt über flflssigen 
Storax oder mindeeteos dürfte sie gleiöh alt sein« wie die knn» 
EmiUmong bei A§tins* ond merlnrtirdig genug deutet der Chinesey 
wenn auch nnr sehr Inirz, doch unzweideutig eine Darstellun^s weise 
des Styrax an, welche sich doch wohi uur aui L i q uidam bar und 
nicht auf Styrax offlcinalis beziehen kann, li^iss aber von ver- 
schiedenen wolüriechenden Bäumen die Kede ist, welchen der 
Balsam abgewonnen werde, erklärt sich vielleicht, aber freilich nicht 
ungezwongen, durch die Annahme, dass der Chinese gleiohieitig- 
auch von S^yrsx offteinalis gebSrt haben mOge. 

Ist unter Ta-ts' in, wie Hirth sehr einleuchtend darUrat, auch 

Syrien zu verstehen, so stimmt diese Annahme sehr gut mit der 
im Liber poiitilic alis* angegebenen Herkunft des Storax aus Isauria 
tiberein. Dann nmo: ja umgekehrt auch zur Unter^^tütziiag Hirth's- 
ein Qrund mehr erblickt werden, Ta-ts' in auf Syrien zu 
beziehen. 

In Sohrifken aus dem III. Jahrhundert nsoh Chr. kommt auch 
unter den Froduoten des Westens Hsfin-lu-hsisng yor, ein Au»- 
druck, welcher auf das tOrkische ghyunluk lllr Weihrauch 
hinweist 

Aus Ta-ts' in kamen auch Chih-chia, „Fingernägelblüthen **, 
nach ' Ii na, d. h. die Blätter, nicht <^ie Blflthen, der Lnwsonia 
inorniis L. (L. alba Lamarck'. F:muiie der Lythmceae, oine& von 
Nordafrica bis Südasien verbreiteten Strauches, welcher in der nioliam- 
medaniflohen Welt als Henna sehr bekannt ist Frauen und Kinder 
lieben ee, sich die Fingernägel mit Henna gelb su Orben, in man- 
chen Q^genden wenden auch die Hinner denselben Stoff rar Ter>- 
sohOnerung der Bttnde, Fflsse, des Hisupthsares und des Bartes an^ 
ja sogar Hähnen tmd Schwänze der Pferde werden mit Henna 
behandelt Diese Gebrauche waren schon im ägyptischen Altertum 
zu Hause, wie sich an manchen Mumien erkennen lässt, und auch 
in den alttestamentlichen Schriften ist davon die lio-lc. In der süd- 
chineaischen Provinz Kwaog-tung, wo Lawsonia viel angebaut wird^ 



n Vergl. meine Fhazmakognosie 120^122. 
2) Ebenda 121. 
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schmücken die Frauen ftbragoia «nob ihren Hanputi mit den bttb- 
aoban Blüthea der Henna. 

Bas Wort Janun, welohes dem antneokan nnd paraiacheii Aua- 
drucke jlaaaoiln naehgeihildet, in die eniopiiadien Spraohen tibeige» 
gangen ist, findet eich aadi im chineeiaehen Yeb^hai^mmg (Ya-ai» 
ming) wieder. Der Jasminstrauch wurde durch die Ilu-jen (Araber?) 
schon frühzeiti^'^ nacli China gebracht; um das Jaiir ;500 nach Chr. 
wird desselben m chinesischen Ckiuniken gedacht 

Im Jahre 667 nach Chr. brachte eine Gesandtschaft von Weaten 
Ti-ye-ka (T6yakn naeh alter Aussprache) nach China. Im Gegen- 
aalie m frahfim £rUAiem eiUiokt Birth daiin Therlak, für weldie 
Deatimg er eine Reihe von, wie ea aoheint, aehr « n treBanden QrOn- 
den beibringt Diaaae achon im Altertum berthmte und bertkGhtigte 
Pfl^t wurde nach Pliniue, XXIX. 1 (8) 94 und 4 (21) 70, 
aus mehreren Hundert Stoffen gemischt: „excogitata compositio 
luxuriae**.* Unter diesen Ingredientien nahm bisweilen das Opium 
eine so hervorragende Stelle ein, dass in spätem Zeiten Theriak 
geradezu Opium bedeutete.^ Der beste Theriak kam nach den alt> 
arabischen SchrUtatellem aus dem untern Mesopotamien; neben dem- 
ealben dienten anoh Piftparate aua Benk,^ d. h. Hyoecyamue 
und auoh ana Bant Baa letstere Betlnbungamittel, ebenfiüla aua 
weeüiohen Gegenden eingefOhrt, war im IV. Jahrtiundert in China 
bekannt^ 

Spät römische Schriftsteller führen Gesandtschaften an, welche 
auR dem fernen Osten Asiens, aus „Indien", nach Rom oder Con- 
stantmuiiei gekommen seien. Der Verfasser schliosst aus dem gänz- 
lichen Schweigen der chinesischen Chroniken, dass es sich hierbei 
jedenfalls nioht um amtliche Beziehungen Chinas zu dem Abendlande 
handeln kOnne. Die ohineeiaobe Literatur gibt beetimmt an, daas 
Kan Ying, im Jahie 98 unaerer Zeitreoknung, der eieie Chineae 
geweaen iat, welbher weatwirta bu T*iao*diih, d. b. bia in die 
Xüstenlinder des Peraiaehen Golfes, vorgedrungen sei; aoQten Chi- 
nesen schon iiüher so weit oder noch weiter vorwärts gereist sein^ 

1) Littre'8 Üborsetxnng U, pag. 40. 301. 3u8. 

2} riückiger, Pharmakognosie 173. 

3) Aas dem persifichea Beng. Dymock, Vegetable Mateiia medica of 
waatem lndia. Bombay 1886. 629. 

4) Book wisaen wir, daaa dieaea schon weit frdher der Fall war; siehe 
Flückiger, 1.0.718. 
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80 musste dieses aas eigenem Antriebe^ nicht in staatlichem Anflnige 
geschehen sein. Denn die amtlichen Aufeeichnungen der Cliinesea 
sind in solchen Dingen sehr vollständig und weit zunickreichend. 
Der rönüsche ISchriftstelier Florus, zu den Zeiten Trajan's und 
Hadrian 's ein geschätzter Oesohichtsohreiber, erwähnt unter den 
Oesandton, welche Augnstiis empfing, eaoh Serer» im welchen 
Obinesen eiUiokt veiden mfigen. Dieee konnten wdil mit Geeaadtan 
Indiens nach Bom gereist aein, aibsr sidifldioh nnr ans eigenem 
^triebe. 

Eine einzige amtliche Sendung nadi Westen ist in den diine» 
fiisclien Chroniken angedeutet und mit dieser hat es eine eigentiiüm- 
liche Bewandtnis. Ein syrischer Kaufmann, von den Chinesen Ts'in- 
lun genannt, war zwischen 222 und 252 nach Cochiuchina gelangt 
und von dort an den Herrscher von Wu in Südchina gesandt worden. 
Dieser verlangte von Ts'in-lun Auskunft ftber seine Heimat und 
Üese ihn duiok Liu Heien, einen Beamten ans Euei-chi, jetifc 
Chekiang im Osten MiUel-China's, naok Ta-tB*in snrOokbegleiteB. 
Ta'in-lun nakm als besondere KerkwUidi^eit sehn Zwergpaaie 
eohwSrstioher Leute aus derProvins Eiang-nan mit; aber rmt den 
Erfolge der Reise Tü in-lun's ist nicht weiter die Rede, weder 
in den Aufzeichnungen der chinesischen Geschichti>chreibcr, noch 
«onstwo. Bei dieser Gelegenheit macht Hirth auf die Verstösse 
aufmerksam, welche sich Pauthier, ein vielgenannter Sinologe, 
Übersetzer Maroo Polens, bei seinen Arbeiten aber China bat zu 
Schulden kommen lassen, eo daaa Fan thier's* Angaben nnr mit 
gtOester Vbraichi aufinuehmen eeien.^ 

Wer einigeimassen die grosesn Sobwierigkeitan berOokBiolitigt, 
"welche sich dem Verstfindnisee chinesischer Obrontken entgegen- 
ßtelloii , luimenllicli da wo es auf die Deutung geographischer und 
naturwissenschaftlicher Angaben ankommt, wird dem Vcrfiosser des 
vorliegenden Buches für seine Bemüiiungen in hohem Gmdo dank- 
bar sein. Es bietet für die Geschickte der Drogen ^ wie z. B. die 
AuliM)hlQa8e S, 47 über Storsz aeigen, sehr werthv<4le neue Anhalts- 
puncte, in welchen eich in abenaeobender Weise das frfihe Mitlei* 
alter des Abendbusdes und die alt-düneeiobe Qesehichte die Hand 

1) Zu dieser Überzeugung bin iok nach brieflichem Verkehr und per- 
BÖnhoher Bekanntschaft mit Pauthier auch gohnc:t. obwohl mir die Kenntnis 
der chinesisohan Sprsoha abgebt YeigL immerhin meine Piiaimakognosie 
pag. 1015. 
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leiohai. Hirth spciobt es niederholt ang, daas Mine Arbeit^ nur 
eifien Anfluig kritisolier Bebandlimg der Sohiiftwwke leteteier Art 
daistellt Nach der in seiiiein BiMshe vorliegenden Ftobe, wob wel« 
eher hier nur eben die Tom phannaoeutiflofaen Standpfonote ans am 
meisten in die Augen fallenden Ergebnisse erwähnt werden konnten, 
dürfen wir wohl den "Wunsch und die HofEnimg ausdrücken, mit 
ferneren derartigen Gaben erfreut zu werden. Dergleichen sind um 
so höher zu schätzen, je seltener es vorkommt, dass sich zu der 
nnerläasliohen philologischen Durchbildung auch die so sehr wün- 
flchenswerthe naturwissenscbaftllche Einsicht gesellt, deren ]Uangel 
sonst 80 manches verdirbt, im mit grOsster Gelehrsamkeit unter- 
nommen vdid. 

F. A. Flückiger. 



Miltheiiniigen fOm CtosuniUieltspilege. 

Von B. Beiohardt in Jena. 

Beseitigung der Abfallstoffe durch Berieselung 

oder Abfuhr. 

Anlass zu dieser Besprechung bietet in erster Linie der von 
O. Helm in Danzig gegebene Bericht' über die Erfolge der Berie- 
selung daselbst, sowie die theilweise sehr einseitige Auffiissung dieser 
wichtigen Frage an einzelnen Orten, welche an die Beseitigung der 
Ab&UstofiTe im Grossen herantreten oder heranzutreten gezwungen sind. 

Die Gesundheitspflege beruht grossentheils nut auf der Voraus- 
setzung, dass alle der Fäulniss geeij^neten Stoffe n\ möglichster Kürze 
aus der Nähe menschlicher Wohnungen entfernt werden, demnach 
namentlich die thierischen Abfallstoffe. Gerade die neueste Epidemie 
der Cholero, wie sie so heftig im Sflden Europas auftritt, zeigt 
wieder auf dss Bestimmteste den Zussmmenhang mit dem Schmutze 
4er Wohnimgen und Slnssen. Die Yetbreitang der gefOrohteten 
SiiaUieit wurde stets durch die Unreinliohkelt der menscbHohen 
Umgebung gefördert und bewirkt, so dass dadurch nur eine Beetä- 
tiguug der früheren Erfahrungen erhalten wui\le. 

1) Ycrgb aucli iL vou Scala's Besprechimg derselben in der Oster- 
reichischen Monatsachrift fär den Orient 18B5. 278. 

2) Separat- Abdruck aas den Sehr, der Nstorf. Gesellsiduift zu Danzig. 
H. f . Bd. TI, H. 1. 

Anh.i.I>kaa. XXir.Bta. «>.Bilt 58 
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Wo diese wichtige Frage der Reinlichkeit ernst und umfiMseiid 
erledigt wurde, zeigte eich alsbald die wohlthitige Wirkniig und 
Danzig ist in dieser Hinsicsht mit Heoht als Huster aufgestellt und 
angesehen worden, indem hier snerst in Deutschland Quellwasser- 

leitnng, Kanalisatimi und Beseitigung der AbfhUstolfe dtiroh Berie- 

seluiig Iii unmittelbarer Folge eingclüiut wurden und alsbald den 
früheren Seuchenheerd beseitigten. 

Unverkennbar sind diese Einrichtungen und Anlagen von der 
grössten {Ertlichen Wichtigkeit, werden aber leider eben so oft mit 
ertlicher Iieidenschaft beklmpft und besprochen, so dass es schwer 
wird, eine sachgemlsse Erörterung zu finden. In dieser Hinsicht 
wird z. B. in der Beichshauptstadt Berlin sehr heftig fOr und wider 
gekämpft und gewiss sehr oft die ruhige Besprechung verhindert, 
aber auch an auderen Orten gehören diet;» Im igen zu denjenigen des 
Tages. Um so grössere \Vichti;?kcit erlaugt daher Danzig in seinen 
schon länger beendeten Einrichtungen, Über welche eben so verschie- 
dene Ansichten ausgesprochen worden sind. 0. Helm hat von An- 
zing an chemische Untersuchungen des Ab&ll- und Bieselwassers 
vor und nach der Verwerthung ausgeführt, weshalb es wohl gestattet 
sein mag, den grOssten Theil seiner letzten YerOffentUchung wört- 
lich wiederzugeben: 

„In Verfolg der in den Jahren 1875, 1876 imd 1881 ausge- 
führten und in diesen Schriften, Jalirg. 1876 und 1881 veröffent- 
lichten chemischen Analysen der Danziger KanaUlüssigkeit und der 
Abwässer von den Rieselanlagen, theile ich nun die von mir im 
Sommer 1883 bewirkten Untersuchungen mit 

Zu diesen Untersuchungen gelangten zwei in den Tagen vom 
9. bis 11. August eutnonimene Durchschnittsproben. Zur verglei- 
chenden Uebersicht habe ich neben den Ergebnissen des Jalires 1883 
auch die früheren Analysen beigeliigt. 



100000 Theüe der unfiltrirten Kanaiafissigkeit enthielten: 



1875. 


1888. 


1875. 


1883. 


Theile. 


Theile. 






56,57 


62,350 ofganisobe Bestaadtheile mit einem 








SticlfstofFgehalte von .... 


1,16 


0,710 




75,605 anorganische Bestandtheile, 






6,46 


6,188 Ammoniak, entsprechend Stickstoif 


5,32 


5,096 



132,96 1 144,143 in Summa Stickstoff in Summa 6,48 1 5,802 
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In den anorganigohen Theilen waren enthalten: 





i ooo« 




TheilA 


.14,60 


3»660 Kieeela&nre und feinep Sand. 


13,83 


16^01 Kalkerde. 


1,60 


3,051 Mflgiiflgiai 


4,44 


5,261 Kali, 


»,77 


12,0G8 Natron, 


2,37 


4,752 Schwefelsäure, 


6,97 


14,681 Chlor, 


7,466 


5,079 Eisenoxyd und Thonerde, 


1,984 


3,450 Phosphorsäure, 


9,67 


11,117 Eohlenafture, 


71,50 


78,910 in Suiiiiiia. 


1,67 


3,3u8 davon ab für den dem Chlorgehalte entspre- 




chenden Sauerstoff. 


69,93 1 


76,602 anoiganiscbe Bestandtheile. 



Die frisch entnommono Kanaltlüssigkeit liat eine trübe Beschaffen- 
heit und schwach gelbliciie Farbe. Der darunter befindliche Boden- 
satz sieht dunkelgrau aus und enthält ausser organischen Substanzen 
Eisen- und Phosphorsäure -Verbindungen. Aus diesem Grunde iiielt 
ich es fOr nOthig, diesen Sats, welcher so wesentliche Produkte 
enthSlt, nicht abzuflltnren, sondern mit zur ohenuschen Analyse zu 
verwenden. Gegen Lackmus reagirt die Eanalflflssigkeit neutral mit 
einer schwachen Tendenz zum Alkalischen. Ihr Geruch ist modrig, 
er erinnert an den der städtischen Rinnsteine. Bei mehrtägigem 
Stehen in einer verschlossenen Flasche bildet sich ein penetranter 
SchN\ otolwasser&toffgeruch aus und es eiitöieht aui' der Uberlläche 
der Flüssigkeit eine weisse Haut, welche, unter dem Mikroskope 
betrachtet, aua unzähligen Mikroorganismen besteht. Es sind darin 
bewegliche und unheweglicfae Bacterien, Vibrionen und Monaden zu 
erblicken. Die Menge der oi^gamsohen Substanz in der KanatfldBsig- 
keit bestimmte ich, indem ich sie mit einer kleinen Quantität koh- 
lensauren Natrons vermischte, das Wasser verdampfte, den Abdampf- 
rflckstand bei 12<>® C. trocknete und wog. Darauf glühte ich die 
organische Substanz ab, setzte etwas kohlensaures Ammoniak und 
AVas^'^r zu, gb'ihte nochmals schwach und wog wi»-^dcr. Die so 
erhaltene Differenz stellt noch nicht völlig die Menge der in der 

58* 
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Kanalflflsgigkeit euthaltenon organischen Substans dir, sondern es 
mu88 ihr noch deijenigo Theil Kohlenafture cogeoraobiiet werden, 
welcher dnroh Yerglflhen der in der Kanalfitlflaigkeit enthaltenen 
oigamsohen Sftuien entstand und, an Kalkerde gebunden, bei dem 
OlQhrQekstande Terblieben ist. Ich ennittelte diesen Theil, Indem 
ich den ursprünglichen Gehalt der Kanalflüssigkeit an einfach gebun- 
dener Xöiileuiäure ermittelte und von dem Kolüeiisäuregehaite des 
Glührückstaudes abzog. Die so orhalteu© Zahl habe ich daiin den 
organischen Bestandtheileu zuaddirt. Absolut zutreffend für den 
Qehalt an organischen Substanzen in der Eanalflüssigkeit dürfte die 
80 ennittelte Zahl auch nicht sein, doch ist ^ sie, meiner Meinung 
nach, die relatiT genaueste. Die andern Methoden geben nodi 
ungenauere Besultate, so namentlich die oft angewandte Methode, 
aus 'der Uenge des Sauerstoff», welchen ttbermangansaures Kali an 
die organische Substanz abzugeben im Stande ist, die letztere zu 
berechnen; nach ili j^er Berechnung wird stets eine allzu hohe Menge 
organischer Sul -tanz erhalten. 

Yergleicht man die Zahlen der chemischen Analyse der beiden 
Jahre mit einander, so ist nicht zu verkennen, dass die letztere Flüs- 
sigkeit im Allgemeinen eine oonoentEirtere war; das Kochsak hat 
bedeutend sugenommen, der Gypsgehalt nicht unbedeutend. 

100000 Theüe des von den Rieselanlagen durch den Haupt- 

ßammeiiviiiicii abUiesseiiden Wassers enthieiteu: 



1876. 


I8bl. 


1883. 


9,60 


9,20 


10,052 Theüe organische BestandtheÜe, 


1,20 


0,96 


0,448 • Ammoniak, 


29,44 


3;i,ö4 


58,''i96 - anorganische BestandtheÜe, 


40,24 


43,70 


68,796 Theile in Summa. 


Die anorganischen Bestandtlieile beizten sich zusammen 


1 «t 


1,72 


2,1 18 Theile Kieselsäure, 


6,48 


7,60 


12,884 - Kalkeide, 


0,43 


1,88 


2,888 - Magnesia, 


1,98 


1,98 


2,017 - KaH, 


8,84 


4,18 


10,912 - Natron, 


2,47 


8,77 


6,356 * SchwefelAure, 


4,26 


6,C6 


12,056 - Chlor, 


4,35 


2,35 


1,650 - Eisenoxyd und Thonerde, 


24,87 


29,64 


60,826 Thefle (Uebertiag.) 
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1876. 


1881. 


24^7 


29,54 


0,19 


0,11 


Spnran 


0,08 


6,40 


5,31 


30,40 


35,U4 


0,96 


1,50 


29,44 


38,64 



1883. 

»0,326 Thfiüe (Uebertng.) 

Spuren - Phoephorafture, 
2,85t - Salpetemluie^ 
8,336 - EohlensSnie. 



61,i>l3 Tlieile in Summa. 

2,717 - davon ab für den dem Chlor entBpx^ 
chenden Sauerstoff. 



68,296 Theile anorganisehe Bestandtfaefle. 



Das abfliessende Wasser hat eine sehwach gelhlich trfibe 

Imngp und ist gerucMos. Seine mikroskopische Prftftmg eigub die 
Anwesenheit von wenigen Infiisionsthierchen (Flagellaten) und von 
mit Eisenoxyd bezogenen Algen. Es geht nach längerem Verweilen 
in einem verschlossenen Gefösse weder in Fäulniss über, noch bildet 
sich eine Schimmelhaut darauf; vielmehr bleibt es geruchlos und 
klärt sich völlig ab, indem sich braune Flooken absetzen, die Infd« 
sionsthiercfaen absterben und das noch darin enthaltsne Ammoniak 
vollstftndig zu Salpetersfture oxydirt iriid. 

Demnach ist die langsame Filtration, welche das Kanalwasser 
durch den bandboden der Hieselaulagen gemacht hat (auf den Dan- 
ziger Rieselfeldern ist keine Drainage eingeführt), eine im Allgemeinen 
befriedigende gewesen. Die in gewaltigen Mengen in der Kanal- 
flüssigkeit auftretenden Vibrionen, Bactarien etc. sind zurQckgebalten 
worden; Ton Ammoniak ist etwa nur der zehnte Theil im Abwasser 
zu finden, dagegen ist ein grosser Theil desselben zu SaLpetersfture 
oxydirt. Diese und das etwa zur Hälfte im Abwasser wiedergefun- 
dene Kali repräsentiren die werthvollsten Stoffe desselben. Fast ganz 
zurückgehalten ist die Phosphorsäure und von den organischen Sub- 
stanzen das bei weitem Meiste. 

Idh suchte auch diesmal wieder den im Wasser enthaltenen otgt^ 
niseh gebundeoen Stioksteff sls Albuminoldammoniak zn bestimmen, 
erhielt jedoch eine so Toraehwindend kleine Menge, dass sie nidit 
durch Zahlen auszudrücken war. 

Bezüglich dieses und der Natur der im Abwasser enthaltenen 
organischen Substanzen verweise ich auf meine früheren, darauf 
bezflgüchenUnterBuchuDgen (vide diese Schriften Jahrg. 1876 und 1878 
nnd TieftoljshrBschr. ftbr OflbnÜiohe Oeeundbeitepflege Jahrg. 1875). 
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Den 8c1i wankenden Schwefelsauregehalt im Abwasser, welcher 
oft höhere Zahlen aufweist, als in der iiraprOngUohen KanaUWwng- 
keit, erhiftre iob mir durch die mannig&chen Wandelungen, welche 
der SohweM auf den Bieselanlagen erftturt Wir aehen ihn einmal 
in Form von unlOetidiem Sehwefeleieen den Boden fiberziehen, ein 
andermal oxydirt sicli das Schwefoleisen wieder zu schwefelsaurem 
Eisen. Temperatur, Regenfälle und andere Einllüsse spielen hierbei 
eine Rolle und das unterirdisch abziehende Wasser enthält einmal 
viel, ein andermal weniger von dem Oxydationsprodukte des Schwe- 
f(^. Der Qehalt von Kochsalz im Abwasser steht im Yerh&ltnias 
2U der Menge des in der Eanalflflasigkeit enthaltenen. 

Es ist von Interease, Yergleiohe anzuateUen zwischen der Menge 
4er in den hier beeprodhenen Abwtaem enthaltenen Beatandtheile 
und der bei gew5hnliohen Undliehen Rieselanlagen beobachteten 
Quantitäten. Was die letzteren anV»etrifft, so gilt bekanntlicli als 
Kl 1 ihi ungssatz, dass ein betrachtlicher Thcil der dem Boden mit 
der Düngung einverleibten Stoffe in den Krnten nicht wieder erscheint, 
auch nicht vom Boden zurückgehalten wird , sondern vom Tagewasser 
ausgewaschen und fortgeführt wird. Solches gilt namentlich auch 
von den beiden werthvollen Bestandtheilen Stickstoff und Kali. Xir 
steht die bes. Litterator nicht genflgend zu Gebote, und citire idi 
hier nur einige der auf dem BoadbaUcfelde zu Bothamsted 1866 bis 
1879 festgeetellten Resultate (s. Biedermann, Centralblatt fKr Agri- 
culturchemio etc. 1882, 8. Heft). Das erwähnte Versuchsfeld ist 
drainirt, das duiuh die Drainröhren abziehende Wasser besteiil aus- 
ecliliesslich ans Sickerwasser, oline Beimengimg von Untergrimd- 
wasser. Die Analysen der Drainwäsaer sind von den DDr. Völker 
und Frankland ausgeführt. 

Was dmi Stickstoffgehalt der DrainwSsser anbelangt, so enthielt 
u. a. das von einem am 12. Mirz mit Mineraldfinger gedflngten 
Felde abfliessende Waaser am 7. April 1 bis 8 Theile Stickstoff auf 
100000 Theilen in Form von SalpetersAnre. 

Als Mittel der drei Jahre 1878 — 1881 enthielten die Drainwässer: 

von einem Boden, welcher mit Stallmist gedüngt war (14u00 kg 
auf eine Acre) 0,75 Theile Stickstoff in Form von Salpetersäure auf 
100000 Theüen; 

von einem ungedOngten Boden 0^9 Theile auf 100000 Theilen; 

von einem mit Minersl- und Ammoniakdünger gedflngten (90 kg 
auf eine Acre) 0,54 Theile auf 100000 Thailen; 
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von einem desgleichen (27u kg auf eine Acre) 0,68 Theiie auf 
100000 Theilen; 

von einem deBgleidieii (270 kg auf eine Acre) 0,93 Theiie auf 
100000 Theüen. 

Diese Stiokstolbiieiigeii yertheUten sidi zu den ▼ersehiedeiien 
Zeiten dee Jahres Terscfaieden. Den höchsten Oehalt hatten die Ab- 
wfisser in den Monaten April, Mai, Juni; so enthielten die AbwSsser 
der vorbezeichneten, mit Stallmist gedüngten Bodenfläche in diesen 
Monaten 1,15 pro lOÜUÜO an Stickstoff, die mit Ammoniak- und 
Mineral - Dünger gedüngten 0,9, 1,5 und 2 Theüe Stickstoß in 
100000 Theilen Wasser. 

Phoephorsaure war in den betr. Drainwässem nur in sehr geringer 
Menge Torhandeui im Mittel der Analyse 0,09d Th. auf 100000 Th. 

Das Dndninisser der nicht init Kali gedfingten Ftosellen enthielt 
im Dmxshsdhnitt 0,16, das der llbrigen 0,42 Th. Kali in 100000 Th. 
Dieser Gehalt entspricht einem Verlust yon 0,16 bis 0,48 Th. KaU 
pro Acre. Wenn wir die Kesultato dieser chemischen Ermittelungen 
mit denen, welche ich auf den Dauziger Kaualnr s ■lanlagen erhalten 
habe, vergleiche, so stellt sich hinsichtlich des Gehaltos der Abwässer 
an Phosphorsäure und Stickstoff keine wesentliche Verschiedenheit 
heraus. Der Stickstoffigehalt der Danziger Abwässer betrftgt, wenn 
kik die gefondenen Ammoniak- tmd Salpetersänremengen darauf 
redneire, hm Jahre 1876 -> 0,99, 1881 0,81, 1883 — 0,98 Theüe 
Stiekstoff in 100000 Theilen. Ebenso ist der Phoephoisinregehalt 
nü^t wesentlich yersehieden. Dagegen ist ein recht bedeutender 
üeberschuss von Kali in den Dun^iger Abwässern zu beobachten, 
wie denn auch auf den dortigen Rieselfeldern die sogenannten Kali- 
unkränter in fast nicht zu bewältigender Menge gedeihen, dahin 
gehören u. a. die Chenopodien, der Beifuss und der Wermuth; letz* 
terer ist dort sogar cultivirt und käuflich verwerthet worden. 

Wenn ioh hier einige Worte einschalte Uber die Zweckmissigkeit 
nnd den Nnftsen der Sohiremmkanalisation ^nnd Rieeelanlagen Dan- 
Dgs, so eiinnefe ich snnftohst dann, dass diese Anlagen seiner Zeit 
ausgeführt wurden, nm den aUersohtimmsten sanitlren Znstlnden 
in Danzig Abhülfe zu verschaffen und Reinheit der Luft, des Bodens 
und der Wasserläufe wiederherzustellen. Das ist durch dieselben 
auch im Tollen Maasse bewirkt worden. Der ökonomische Gesichts- 
punkt, in wie weit eine genügende Ausnutzung der Dungsfeoffe im 
landwirthschaftUchen Interesw dnbei stattfinden würde, kam seitens 
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der städtischen Behörden zur Zeit der Anlage kaum in Betracht. 
Hatten die Bewohner Danzigs doch in Erfahrung gebracht, dass die 
sich in den Häusern und auf den Hofen ansammeindea Dejectionen 
nur mit grossem Kostenaufwand durch Abfuhr an die Luidleute ke- 
zn weiden waren, die letsleren im Allgemeinen wenig geneigt waren, 
daYon Qelxiiuflh sn meoihen. üeberdiee yenpradi die KewJieation 
der Stadt in VerMndnng mit der gleiohzeitig projectirten Waeaer- 
leitung nnd den Rieaelfeldem eine ISnnahme, welche die angewandten 
Kosten Terzinsen und vielleicht auch amortisiren würde. Diese Vor- 
amuilnno liat sich bestätigt. Die Danziger Aiilagou haben es ferner 
bewir-srii, (lass die intermittirende Filtration der Kanalflüssigkeit, 
ihre Yermischung mit grösseren Erdmengen das beste Mittel ist, die- 
selbe in sanitärer Beaiehnng nnachädlich an machen und mit Leich- 
tigkeit nnd in allen lUlen loeaawerden. Sagt hierflber doch anoh 
Profeeaor Yirchow, welcher in dieser Frage niemals einen Partei- 
standpunkt eingenommen hat, bei Gelegenheit der dieajjfihrigen Yer* 
handlongen des Yereins für Offenlliehe Oesondheitspflege in Berlin : 
„Die Berieselung ist die einzige Form , in der eine grosse Stadt die 
Garantie hat, dass sie ihre Unreinigkeiten, inol. des Strassen- und 
Hauswasseib, auf eine vollkomnu ii sichere Weise unterbringen kann". 
Ebendaselbst führten die Professoren Dr. Struck und Dr. Tiemann 
ans, dass das von den Berliner Rieselanlagen abgehende Wasser so 
gereinigt sei, daas es ohne Bedenken in die Oltatlidien WooeorUnii 
geleitet werden kOnne. Die Deniiger Bieeelanlagen beeUUigen dieae 
AnseprOohe schon ans einer tehi^ihrigen BrfUirang. IMeee Bifrh- 
rung hat gelehrt, dass Ton der ^malÜfissigkeit die soepoidiiten 
Stoffe auf der Oberfläche der Rieselanhigen liegen bleiben, dort sind 
sie der Austrocknung und Oxydation ausgesetet; auch die bedenk- 
lichsten derselben, die Mikroorganismen, sind davon nicht uusl'o- 
schlössen , sie werden im Abwasser nicht wiedergelundou. Von den 
in den Boden dringenden, aufgelösten Ofganiaohen und anorganischen 
Stoffen wild ein Theil durch die Fflauenwondn abaorhirt und in 
nntataare FflanianenMaas wwaadeLt; ein anderer Theil Ueibt nnbe- 
führt im Aoknihoden ote ist im Abwasser wiodennfinden; ein drüte 
Thdl wird yoü dem in der Aöksrkrame angeiAallen Sauerstoff oxy* 
dirt und IJeibt entweder auch im Boden, oder tliesst mit dem Ab- 
wasser in die Weioh^. Die innerhalb des Ackers sich vollziehende 
Oxydation ist eine überraschend grosse, es entstehen dort die höch- 
sten Ozydationastofen, a. B. aus dem Ai»tnnft«iair die SalpetersAure. 
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Die Erfahrungen der letzten zehn Jahie auf den Danziger Riesel- 
feldern über die Art der Rieselnng, über die beste Ausniitzurig der 
Kanalüüssigkeit durch Auswahl von Nutzpflanzen, ilber Rentabilität etc. 
haben ebenMls bereits nutzbare Beiträge geliefert An der Verwal- 
tung und den betreffenden FBohkreiaen li^gt es nun, durob geeignete 
^thschUige und Yersocha diese Erfahrungen au erweitern. 

Vor ,AUem gilt es, die Yerwerthung der nulsbaien Steife der 
KanaMüssigkeit ncxdi ausgiebiger zu gestalten. Die chemische Anar 
lyse der Abwässer zeigt, daba nock mancher werthvolle Stoff darin 
enthalten ist; docli hüte man sich, Yergloiche anzustellen zwischen 
der Menge der im aufrieselnden "Wasser enthaltenen Nährstoffe und 
den im abrieselnden gefundenen, um aus den hierbei erlialtenen 
Zahlen zutreffende Schlüsse zu ziehen tlber die Quantitäten, wekhe 
yom Boden surQokgehalten reep. ^on den Pflanzen aufgenonunen 
worden sind. Es sind derartige Beobenexempel stets mit vielen 
Fehlerquellen behaftet Wenn auch die Kenge dee anffliessenden 
Kanalwassers und die des auffhllenden Begenwassers annShemd genau 
bestimmt werden können, so fehlt doch jede sichere Schätzung für 
die Menge des durch Verdunstung verloren gegangenen, des durch 
Assimilation seitens der Pflanzen verbrauchten und des nach allen 
Kichtungen hin abziehenden Wassers. So ist das bei Weichselmünde 
durch den Hauptentwässerungskanal abfliessende Wasser sicher nicht 
die einzige Abaugsquelle der Heubuder Bieselfdder. Ferner nimmt 
das trige durch den Boden siehende Wasser anoh manche Bestand- 
theUe dee ersteren auf, z. B. das Eisen. 

Trotz dieser manniglhchea Fehlerquellen ist Mb. nirgends besser 
die reinigende Kraft des Eidbodens, seine Eigenschaft, gewisse StoÜe, 
die in Wasser gelöst oder suspendirt in ihn eindringen, zurückzu- 
halten, resp. chemisch zu verändern, zu stndiren , als auf den mit 
jKanalwaaser berieselten Anlagen. So wurden denn seiner Zeit auch 
die ersten umfassenden Untersuchungen hierüber von Dr. Lisa au er 
auf den Danaiger Bieselfeldem auagefOhrt; aie thaten die mftditig 
abaorbirende Flhigheit, die physiUisohe Attrsotionakraft seibat des 
magern Sandbodens gegenüber den in ihn eindringenden organisohen 
und anorganischen Stoffen dar und wurden damals mit grosser Auf- 
merksamkeit von Seiten der Hygieimker und Landwirthe entgegen- 
genommen. Bald darauf setzte Dr. i'alk in Berlin diese Unter- 
suchungen fort. Falk beschäftigte sich namentlich mit der Eigen- 
schaft des Ackerbodens, Qifte und AnsteckungastoJSe zurückzuhalten 
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und zu zerstören; er zeigte ferner, üass übel- oder wohlrieche uue 
Flüssigkeiten, wenn sie auf den Erdboden gegossen, ihren öenich. 
nur an die oberen Bodenschichten abgeben, ebenso gefärbte Flüssig- 
keiten. Wurde s. 6. eine Blutlfieung durch eine Erdschicht filtnit, 
eo ynr in dem Filtrat keine Spnr von, Hämoglobin enthalten. 

Lissaner und Falk haben viel dazu beigetragen, die Vor- 
urthefle zu widerlegen und zn beseitigen , welche sich anf die SohSd- 
lichkeit von Kanalwasserberieselungen beziehen. Sie führten zuerst 
den Beweis, dass bei rationell ausgefülirten Rieselanlagen weder das 
■Gnindwasser noch die von ihm abhängigen Wassorläufe eine in sani- 
tärer Beziehung bedenkliche Venmreinigung erleiden. 

Doch noch immer nicht genügend sind diejenigen Veränderungen 
^er Kanalwisser stadirt, welohe sich auf chemische Umsetznngen 
beliehen. Diese Veränderungen gehen der Hauptsache nach auf 
dreierlei Weise vor sich. Erstens, indem sioh die im Erdboden ent» 
tialtenen chemischen Yerbindongen mit den hineindringenden ein- 
fiwjh nach den Gesetzen der chemischen Verwandtschaft umsetzen: 
zu ihnen guliuren u. a. diejenigen Umsetzungen, welche das in 
UDserm sandigen Rieselterrain in rooht bedeutender Menge vorkom- 
mende Eisenoxyd bewirkt. Den im Kanalwasser vorkommenden 
schwefelhaltigen organischen Stoffen, den sogenannten Protelnverbin- 
4nngen, wird durch diesee Eisen der Schwefel entsogen, indem sich 
Schwefeleisen bildet und auf diese Weise eine durchgreifende Zer- 
setzimg derselben eingeleitet wird. Eme sweite Art der öhemiachen 
ümgestalttmg wird durch den in der Ackerkrume in concentrirter 
Form enthaltenen Luftsauerstoff bewirkt. Derselbe oxydirt u. a. die 
im Kanalwasser enthaltenen Ammoniaksahe zu salpetriger Säure und 
Salpetersänre, ferner die organischen KohieIl^tofTverbinduM|ron i ntwedor 
vollständig zu Kolüensäure und Wasser, oder unvollständig zu Uumus- 
•Sänre u. a. SchOnbein und neuestens Kappel in Erlangen zeig«» 
ten, wie leicht Ammoniak im Beisein einer Base und einer genOgen- 
4en Lnftmenge in diese Sauerstoffverbhidimgen übergeht, an einer 
SOsohung YOn metallischem Kupfer, Zmk oder Kfnentheilen mit Am- 
moniak. Falk in Berlin goss NaphtylaminUtoung auf Ackerboden; 
'es verlor dadurch nicht nur seinen penetranten Geruch völlig, son- 
dern die oberste Schicht förbte sich auch blau, d. i. ein Beweis, 
dass das Naphtylamin sich mit Sauerstoff Vf rl umlf n halte. Falk 
zeigte, dass diese erwähnte Eigenschaft des Bodens erhöht zur Gel- 
tung kommt, wenn derselbe mit Gewächsen bestanden ist Er goss 
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fSorner eine Lösung von Indol, einer sehr übelriechenden Flüssigkeit, 
"Wdlohe anoh im Kothe enthalten ist, auf Aekerboden. Die LOeung 
dnmg hinein nnd filtrirte hindnioh; dabei stellte sich heraus » dass 
das Indol nur von der obersten Bodensohidht ao^nommen vnrde, 
die nooh lange nach dem Anflgiessen den ekelenegenden Geruch 
beibehielt, das Filtrat war frei von Indol und geraoUoe. War der 
Boden mit Pflanzenwuchs bedeckt, so erhöhte sich die Wirkung des 
Indols, der Boden war dann iin Stande, nicht allein eine grössere 
Meage deaselben zu venirbeiten, sondern der Geruch verschwand 
auch zauberisch schnelL 

Die dritte Art der ohemisohen Umgestaltungen wird im Acker- 
boden durdL Yeimittelung, durch den Lebensprooess niederer Orga- 
nismen bewirkt Diese Art von ümgestBltnngen sind besonders 
interessant; sie tragen wesentlich dasu bei, die im Eanalwasser 
gelösten stickstoffhaltigen organischen Stoffe in einfache zn zerlegen 
und damit für die Pllauze assimiürbar zu machen, ferner die iin 
Kanahvasser lebenden Organismen im Kampfe zu überwinden. Diese 
Mikroorganismen mögen es auch vorzugsweise sein, weiche diejenigen 
-Stickstoffhaltigen StoiSe, welche wir mit dem Begriffe „f&uluissträger'' 
bezeichnen, sogreifan nnd ihre Oxydation zu Sslpetersäure und Kohlen- 
Bänre bewirken. Ihre Wirksamkeit ist ihnlioh der unserer Hefe. Schon 
Mitte dieses Jshrhunderts war dieses sogenannte »Salpetecsauxefer- 
ment** bekannt nnd sls kleine rande KOrperdhen beschrieben worden. 
Genaue und umfassende Üntersuchongen über dasselbe sind jedoch 
erst vor wenigen Jahren durch Th. Schlüsing und A. ^In:./. 
gemacht worden, Sie thaten dar, dass dieses Salpetersäiiroforment 
eigentlich in jedem Ackerboden existirt und dort zur Wirksamkeit 
gelangt. Ihren Experimenten lagen umfassende FiltrationsYersuche 
durch langgestreckte, mit der betreffenden Ackererde gefüllte Gefösse 
SU Grunde. Bin entscheidender Yerrach war u. a. folgender: Es 
wurde eine Mischung von reinem Quarzsand und Kolkerde in das 
Absorptionsrohr geAUlt, dann wurde Isngssm die Stickstoff- und 
ammoniakhaltige Eanalflüssigkeit angegossen; dieselbe durchdrang 
alimahiich die Bodenschicht und floss unten wieder ab. Es Av inde 
Ns'ährend der ersten zwanzig: Taß:e keine Salpetersäurebiiduii^' l ob- 
achtet; von da ab fand solche dann aber statt und nahm stetig zu. 
Es war mithin constatirt, dass eine Zeit von zwanzig Tagen zur 
Entwickelung der Keime der niedem Orgsmmen nOthig war, dass 
solche von da ab dann sber thfttig in der Oj^dation der Stickstoff- 
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haltigen Substanzen und ihrer eigenen Vermehrung weiter arbeiteten. 
Wurde der so vorgerichtete Apparat nun aber bis auf 100 ° C. erhitzt, 
80 verlor der Ackerboden vollstftiidig wieder seine nitrifioiiende Eigen- 
schaft, indem die kleinen Oiganismen getBdtet wurden; ein QleicheB 
wurde erreidit, wenn er mit CUiHroformdimpliui imprignirt wnrde. 
Auch nach Beseitigung des Chloroffisrms wurde in den darauf folgen- 
den vier Wochen keine Salpetersaurobildung wahrgenommen, jeden&Us 
weil die Organismen durch das Chlorüforui völlig getödtet waren. 
Nach Ablauf dieser Zeit wurde etwas Ghiiteiierde, in Wasser ver- 
theilt, auf den Sand der Höhrc gegossen und Yon nun ab nahm die 
Salpetersäurebildung wieder ihren regelmässigen Verlauf. Selbst- 
▼erstindUofa kann dieselbe nur dann in einem Ackerboden stattfinden, 
wenn genügender Sauerstoff der Luft in demselben enthslten ist oder 
hineingelangen kann; mangelt der Sauerstoff, so besohiSnkt sich in 
demselben Haasse die Bildung der Salpetersime. Die Temperatur 
beeinflusst ferner ausseroixlentlich den Salpetersäurebildungsprocesa. 
Am günstigsten verläuft derselbe bei 37 '^C, bei bb^O. wird er 
aufgehoben, ebenso unterhalb + 5^C. 

Unter Umständen entsteht auch eine niedrigere Oxydationsstufe 
des StickstoffB, die salpetrige Säure, und constatirte Warrington, 
dass solches u. a. dann statt&nd, wenn die KAbxfiflssigkeit, mit wel- 
cher er experimentirte, eine hohe Sdiicht büdele und die USmmg 
ttne ooncentrirtere war, oder eine höhere Temperatur statthatte, 
mindestens 15^0* 

Aus diesen und den früher erwähnten Versuchen geht hervor, 
dass beim Zerfall der coiniilicirt zusammengesetzten organischen Sub- 
stanzen in Ammoniak, Kühiensaure und Wasser die Mitwirlnmg klein- 
ster Organismen aui^^eschlossen ist, dass hier wahrscheinlich ein 
directer Ozydationsprocess durch den Sauerstoff der Luft stattfindet, 
dass aber sur Bnseugung hoher Oxydationsprodukte, als Salpetersäure 
und sslpetrige Siure, die Arbeit kleinster Organismen nütfaelfen muss. 
Bs folgt fsmer aus den Schlflsing» Mflna'sdhen Untersuchungen, dass 
zur Beinigrmg tou ammoniakalis^en AbMlwissem ein absolut sto* 
riler Boden, bestehend aus Sand und Kalk, aniiings nicht geeignet 
ist, mit der Zeit aber zu einem vortrefflichen Reinigungsmittel wer- 
den kann. Die Erfahning" auf den Danziger "Rieselfeldern bestätigt 
diesen Satz. Im Jahre 1876 war im Abwasser keine Salpetersäure 
zu finden, in den iblgenden Jahren hat deren Anwesenheit mehr 
und mehr sugenonunen; in demselben Msassa nshm dsa Ammimiak ah. 
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Sehr wichtig sind auch die BeobachtuDgen B. Warriagtons, 
irelohsr die SchlOeiDg-Mfliis'sohea Versoohe lortsetste; er oonitatirte, 
da» das lioht bei diesem Nitrifioationsprooesse eme SusaeiBt wiohr 
tige Holle sjfißit In der Finstemiss ToUcieht rioh dieser Fkooess 
lAmMoh leicht und sicher, wahrend das Tageslicht ihn Tollständig 
hindert. "War ring ton operirte mit einer sehr verdünnten Lösung 
von Chlorammonium, welelier er etwas der fermenthaltigen Ackererde 
zugesetzt hatte, in ofTenen Gläsern. 

Schlösing und Münz bemühten sich ferner, iestzustolien, 
welche niedere Organismen es denn eigentlich sind, welche diese 
hohe Oxydation bewirken. Zn diesem Zwecke prüften sie dieiienigen 
Filze, Welche nach Pastenr die Eigenschaft besttsen, Sanerstoff 
leicht auf oiiganische KOiper zu übertrsgen, so Penidllium gkucum, 
Aspergillus niger, Hucor mucedo und rscemosus. Die Besnltate 
blieben jedoch erfolglos. Bei späteren Untersuchungen, welche sie 
mit einer Nährfliissigkeit anstellten, welcher sie etwas Gkirtenerde 
beigemischt hatten , fanden sie unter dem Mikroskope äusseret kleine, 
längliche und glänzende Körperchen, weiche wahrscheinlich dieselben 
sind, welche schon früher Pastenr unter dem Namen „ootpusonles 
biillants*' und auch Koch und Cohn beschrieben hatten. 

Eine andere Beihe niedersr Organismen giebt es, welche umge- 
l^ehrt die yorbesohriebenen, nicht oxydirenden Einwirkungen auf die 
in Wssser gelösten stickstoffhaltigen Stoffs iossem, sondern redu- 
cirende, wie J. Meusel zuerst nachgewiesen. Sie sind es, welche 
unter Umständen die Salpetersäuie in salpetrige Säure oder Ammo- 
niak zurückverwandeln können. 

Die Mannigfaltigkeit der im Ackerboden gefundenen kleinsten 
Organismen ist überhaupt eine grosse und ihre Anzahl eine gans 
enorme. Nach Koch sind in den oberen Schichten desselben m- 
herrschend Spsltpilse Torhanden, wenn der Boden Ton der atmo- 
8phirifl(^n Luft wenig durchdrangen werden kann, SohimmelpEilae, 
wenn die Luft ihn gut durchsiehen kann. Auch Spross- oder GSh- 
rungspüze sind darin zu finden, sie sind es, welche aus gewissen 
"Organischen Stoffen des Bodens Alkohol erzeugen. Münz hat aus 
Gartenerde, weiche viel organische Ötoffe enthielt, Alkohol ausziehen 
können und rein dargestellt. 

Es bietet sich dem Mycologen die beste Gelegenheit, auf Riesel- 
Imlsgen, wie sie Dansig besitat, seine Studien su machen. Allere 
dings 11^ das Schwierige bei der ünteisuohung der Wirkung dieser 
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kleinst t II I ^rgauismen in ihrem durcheinandergemischten Vorkommen 
uud in ilirer Kleinheit. Reine Experimente mit ihnen zu machen, 
d. h. eine reine Ausaaat zu bewirken, ist ftuaeerst schwierig; es stellt 
sioli bei solchen Aussaatea nur zu hftiiflg hennis, dsss sioh neben 
den auBgesiaten Keimen noch andere befinden, weldhe das gukze 
Experiment in Finge atellen. Da, wo gemischte Oiganismen Tor- 
kommen, ist es gewöhnlich, dass unter ihnen ein Yemichtungskampf, 
ein Kampf ums Dasein stattfindet, welcher mit dem Siege der einen 
oder andern Art endet. Die erwähnten Schwierigkeiten zu über- 
winden, möge fernei-eu Forschungen gelingen." 

Soweit 0. Helm, dessen Arbeit gleichzeitig die wichtigsten 
Fragen Ober Zerstfining der Abfidlstolfe, Einfluss der JPflansen und 
niedrigsten Organismen eingehend bespricht 

Es ist wohl kaum eine andere Weise denkbar, um in möglichst 
kftnGester Zeit Hkal- und sonstige Abfallstelfe sn entfernen, wie die- 
jenige durch Spülung; dieselbe setzt nur Toraus, dass geeignete 
Wassermasson zur Verfügung stehen. Der holio Werth der Dflnge- 
stoflfe für die Cnlttir verlangt ferner die unbedingte weitere Vorw^r- 
thung und die so leichte und rasch eintretende Zersetzung und läul- 
niss das Fernhalten dieser Massen von dem öffentlichen Wasser, 
welches nur dann den Terachiedenen Zwecken der Hauahaltnng, 
des Gewerbes, der Fisohzncht, einer der reidhsten Quellen bester 
Fleischnahmng, dienen kann, wenn man Yeranreinigangen mPgiiohst 
fem h&lt 

Es handelt sich demnach um Fragen, deren Grösse erst die 
Neuzeit erkannte, freilich luiupt sächlich dadurch veranlasst, dass das 
Wachsen der Städte und vor Allein üor ludusUitj Abfalh^ in pinem 
80 grossen Maassstabe liefci-te, dass dem Nachbar es nicht mehr 
zugemuthet werden konnte, derartige Nachtheile zu tragen. 

Die dadurch eingetretene Noth awingt zu der Hebmtg dieser 
OifenÜichen Naohtheile und zu der Aufetellung allgemein gültiger 
Regeln, deren Bnrohlllhmng wohl Schwierigketten madien kann, 
eher ununterbrochen erstrebt wecden muss. 

Auf die einzelnen Maassregeln einzugehen, wird in anderen, fol- 
genden Abhandlungen Goleg-enheit gefunden werden, die bleibenden 
GrundzOgo sind aber liochst einfach»^ • 

1) Die Abfallstoffe, namentlich menschliche oder thie* 
rieche, dürfen nur möglichst kurze Zeit iu der unmittel* 
baren Nfthe bewohnter B&nme angehäuft werden. 
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*i) Senk- oder Sioker^ruben, weiche grössere ICengen 
yon AbfaHstoffen ansammeln, sind deshalb zu verwerfen, 

aber auch wegen der stets eintretenden und dauernden 
Bodenverunroini^ung durch dieselben. 

3) Die rascheste Besemgung der Abfallstot'fe geschieht 
durch Kanalisation und Abschwemmen mit Wasser; die 
Berieselung bietet, bei hinreichendem Rieselfelder die 
geeignetste Weise, die Abfallstoffe sofort als Pflanzen- 
nahrnng au verwerthen und au zerstören. 

4) Die Einleitung der Schwemm Stoffe in Flftsse ist. 
unter allen Ümst&nden bedenklieh und nur bei hinrei- 
chendem Gefälle und genügenden Wassermassen zu ge- 
statten, ausserdem zu verbieten, weil dann die zur Faul uiss 
geeigneten Stoffe sich in der Nähe ablagern und hier 
gesundheitsschädliche Wirkung hervorzurufen geeignet 
sind. Auch hinsichtlich der allgemeinen Verunreinigung 
des öffentlichen Wassers sind grosse Zufuhren von F&ul- 
nissstoffen zu vermeiden. 

5) Wo, wie in den meisten Fällen, die Kanäle zu deu 
Abfalletoffen nicht Terwendet werden dflrfen, tritt an 
Stelle der Senk- und Sickergruben das Abfuhrsystem, 
d. h. die Abfuhr der Fäkalstoffe ist behördlich zu regeln 
und möglichst oft zu bewerkstelligen. 

6; Abfallstoffe, auch nur kurze Zeit angehäufte, be* 
dürfen ausserdem der Desiuf ection, wozu sich nament- 
lich die Torfstreu empfiehlt 

Biese wenigen Sätae enthalten einige Grundlagen der heute 
Tom Standpunkte der (Gesundheitspflege aus zu stellenden Forderungen. 
Schwemmkanalisation und Berieselung für grössere Orte setzen beson- 
dors günstige Yerhältiiissc voraus und sind meist so kostspieliger 
2vatur, dass sio nur bei sehr grossem Betriebe einen lohnenden Ab- 
wurf versprechen. Daher bleibt für andere Fälle das Abluhibystem 
das aliein Brauclibare. 

Die gebräuchlichste Einrichtung ist das sog. Heidelberger Tonnen» 
System, jedoch sind an mehreren Orten auch sehr gute Ei^bnisse 
mit der Anhige nach Liernur erzielt worden; letzteres Verfähren 
eignet sich namentlich auch für grössere Städte und zu gemeinsamer 
Abfuhr. Wo man bis jetzt Versuche gemacht hat, ist das Einstreuen 
Von Torf in oder auf die Fäkalstotl'e äusserst wirksam geweseu. Die- 
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Maafian werden trocken , völlig geruchlos und bieten durch die Humos- 
substanz des Toifes gittohxeitig einen ^raentlioh rerbessertaa DOnger 
in der mehr geeigneten trookenen Fonn. 

Dwuig liefert schon eeit einer Beibe von Jahren das beste 
Beispifil der fertig gestellten Bmeselnng mit Schwenunkanalisation, 
nnd ist es sehr dankensimth, dass 0. Helm durch fortgesetzte ün«- 
tersiichiing die Mischung und Verwerthuag der AbfaüwasBer piilft 
und vergleichende Uebersichten liefert 



Fabiana imbricata. 

Als Ergänzung der auf S. 3G4 des Archiv d. PhamL über die 
hflrzlioh nach Europa und den Vereinigten Staaten als neue Droge 
gelangte chilenische Solanacee Fabiana imbricata R u. P. gegebenen 
Notiz erlaube ich mir die Mittheilung, dass dieser stark holzige 
Strauch etwa zwischen dem 29 ^ und 87 ^ S. Br. und 300 — SOOO m 
Meereshöhe in trockenen Gebirgsgegenden jener Hepublik vorkommt. 
Sein Habitus ist der einer Tamariske, sein Ansehen während der 
Üiüliiezeit das einer Erica. Gewöhnlich nur einen Meter hoch, erhebt 
er sich vereinzelt, z. B. bei Mi^ui in der Provinz Coquimbo, bis zu 
4 Meter. Das Holz wird zu mancherlei Schnitzarbeiten (Löffeln etc.) 
verwendet 

Schon seit langer Zeit dienen seine Blätter und dflnnen Zweige 
dort als HaUmittel gegen den Leberegel, Distoma hepaticum Zeder, 
welcher namentlich Elauenvieh beflUt, das auf ÜBUohten Triften wei* 

det. Dieses nämliche Uebel hat man übrigens neuerdings ebenfalls 
mit günstigen Rcijui taten vermittelst der Fütterung der Blätter von 
der in Chile häufig waclisonden Boldoa iVagiaiis Gay bekämpft, und 
sind daraui hin solche von chilenischen Aerzten auch gegen Leber- 
a£foctioncn der Menschen empfohlen worden, bei denen diese Blätter 
l&ngst als wirkuagsToUes Mittel Kkr ßheuma, StjrphiliSf Wsssersuoht 
u. B. w. galten, ohne dass sudi jedoch meines Wissens die Bohloa 
ftagrans als Droge in unsem Arzneischata einaubüx|^m Termocbt 
hat Hoffen wir, dass Fabiana imbricata einen durchschlagenden 
Erfolg erzielt 

Marburg. Carl Ochsenius. 
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Uaber die Büdung von Nitriten. 

Yon Dr. 8. Kappel tu fiittgUL 
Naolifltelieade Yeranohe bUd6n die Poitaeteung mouier PnUikap 

tionen vom Jahre 1882 Tdiese Zeitschrift, 220. Band, 8. Heft). In den- 
selben theilto ich eino grössere Reihe yon Versuchen mit , wobei 
eiueibeUtä die Bildniii^L-ii von salpetriger Säure uthI Salpetersäure» 
andererseits das Auftieten von Ozon und Wasserstoffhyperoxyd con- 
stutirt werden konnten. £iB erwiee sich aimlich, dass Kupfer, Eisen 
und Zink in BerQhning mit wteerigem Ammoniak beim Hindorob- 
leiten von gereinigter Luft Nitriflkslionen bedingen, wfthrMid Kupfiar 
in BerOhmng mit wisserigen Alkalien unter denselben CSautelen Bil» 
-düngten yon Ozon und WasseretolRiyperoxjd hervonrief 

Um meine schon damals ausgesprochene Vormuthungj dass auch 
andere Metalle ähnliche Bildungen hervorrufen könnten, zu begrün- 
den, stellte ich in diesem Jahre ähnliche Versuche mit Magnesium, 
Aluminium und Zinn an, welche drei Metalle deshalb gewählt wur- 
den , weil sie sowohl in phyaikaliacher Beuehung, als aaoh in che- 
mischer, wie Werthigkeit eta, Yerschiedenheiten aeigen. Dies geschah 
in der Weise, dass die genannten Metslle sowohl in BerfUtmng mit 
AUoBÜen, ab aaoh mit Ammon in twei mit einander Tsrbundenen 
Solben, der R^he nach, mehrere Woeben der Einwirknng eines ge- 
reinigten und getrockneten Luttstromes ausgesetzt wurden. Em Aspi- 
rator stiugto nämlich atmosphärische Luft, welche zwei Waschflaachen, 
wovon die eine Salzsäure, die andere Kalilauge enthielt und darauf 
ein Chlorcalciumrohr passirte, doroh die zwei Kolben. Da in der 
Kälte keine Reaotion eintrat, so worden beide Kolben gelinde erwärmt. 

I. Veriialtcn im Magnaalami. 

In i^pfthi^mg mit Kalilauge wurde das Ifagaesium nur allmSh- 
lieh und sohwnöh angagziffian. Sa fanden Absoheidiingen von Hagne- 
ainmhydroxyd nnd Magnesitunnitrit statt, während daa Filtrat auf 

salpetrige Säure reagirte. Nachdem der Kolbeninhalt erst mit Essig- 
säure und dann mit Schwefelsäui'C der DeöUllalion untüi woiien wurde, 
konnten im Destillate geringe Mengen von salpetriger Säure, Ozon 
wid W aäserstoßhyperojLyd nachgewiesen werden. 

Heftiger war die Einwirkung des Magnesiums in Berührung 
mit d«nr ammoniakalisohep. I^Osung. Es wurden sehr bald Magne- 
aiumhydiozyd, Xagneaiumnitrit und geringe Mengen von Kieselsäure 
-a^igeachieden. Latitere Yerbinduttg ist das OzydaÜonspiedukt dea 
Anh. 4. »Mm. XZIV. Bte. 20. Hrit 59 
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im Magnesium enthaltenen SiUdtunB. Die ammonialnüiBche USsomp 
reagirte stark auf salpetrige 8äux6. 

Nacli dem YeiBohwinden des fireien Ammoniaks konnten in 
dem Filtrate des Edlbeninhaltes Ammoniak durch eine SublimatUtaung 
unter Zusatz Ton Kali, salpetrige Sfture und Magnesia naobgewieeen 
werden. 

Merkwüi-dig ist femer die Tbatsache, dass der angewandte Mag- 
nesinradraht sich mit einer schwarzen abl^^sbaren Kruste ül.erzog, 
weiche durch verdünnte Schwefelsäure sich leicht unter Deplaciren 
Ton Wasserstoff löste und demzufolge höchst wahrscheinlich Magno* 
sinmsuboxyd war. Das Auftreten dieses niedem Oxydes spricht für 
die Bildung eines reduciienden Agens, wie Wasseratoflhyperozyd, 
welches eine derartige Erscheinung henrorbringen konnte. Von etwa 
gebildetem Hydroxylamin konnte die Beduction des Magnesiuraoxy- 
des nicht herrühren, indem die Fehliug'sche Lösung ohne Einwir- 
kung auf den Kol beninhalt war. 

II. Verhalten des Alumiiiluiiis. 

Während Magnesium nur in der Wärme, in alkalischer und 
ammoniakalischer Lösung, Reactionen bewirkte, fand bei Anwendung 
▼on Aluminium schon in der K&lte die Bildung von Nitriten statt» 
Die kalinisdie Flüssigkeit reagirte auf Zusatz von Jodkafiumstirke 
und Essigsäure sofort und intenslT auf salpetrige Sfture, wfthrend in 
der ammoniakalisohen nur Spuren , und awar naoh Iftngerem Stehen, 
nachzuweisen waren. Bei xViiwt'ndnng von Wärme konnte jedoch 
ein umgekehrtes Verhalten wahrgenoininen werden. 

In der ammoniakalischen Lösung: nahm die Nitritbildiuig succcs- 
sive zu, während sie in. der kalinischen abnahm (Wirkung des nasd- 
renden WasserstofTs). 

In ersterer, wo das Aluminium wenig angegriffen wurde, schied 
sich eine geringe Menge von Aluminiumhydrozyd ab, in letzterer 
dagegen, wo ein grosser Theil der Thonerde sich zu einem Alumi» 
nate löste, setzte sieh Tiel Aluminiumhydroxyd ab. Auseerdem Aber- 
zog: sich in der alkalischen Flüssigkeit das Alumiamui mit einem 
schwarzen Körper, d<^r theils aus Eisenoxydul , theils aus Fis'"'noxv- 
duloxyd bestand. Die Bildung dieses Körpers ist dem Kisengehalte 
des Mn miniums zuzuschreiben. 

Erwähnenswerth ist ferner, dass in dem kalinisohen Fütrate, 
nach Beseitigung der salpetrigen Sftnre, auch Salpetersäure, und swar 
durch JodkalEumstärke, Sftuie und Zusats von Zinkstaub naohgewie- 
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sen werden konnte. Anch ein diieotor Nachweia you Wasserstoff- 
hyperozyd in der üblichen Weise mit Chromafture and Aether war 
leicht möglich. 

Die Einwirkung des Aluminiums schien im Ganzen der dea 

MagaeöiuQis nachzustehen, was vielleicht später anzustellende, (quan- 
titative Bestimmungen noch bestätigen werden. 

m. Yerlialten des Ztnas. 

Daa Zinn kam als Stanniol in Anwendung. Die Einwirkung 
war eine langsame und ging bei gelinder Wärme vor sich. 

Proben der ammoTiiakaliaehen sowie der kaliniaohen Flttaaigkeit 
reagirten aelbst nach längerem Stehen auf Jodkaliumatfirkelfieung 
nichti waa anf eine Abwesenheit der salpetrigen Sftnre soUieasen 
liesa. Auf Zusatz von Zinkstaub entstand in beiden Proben durch 
Einwirkung des nascirenden Wasserstoffs eine Hläuung, uiul zwar 
blieb die anuiiMriiakalischo Flüssigkeit blau, während die kalinische 
beim Sehütteiu sich stets eatiärbte. Nach einigem Stehen trat wie- 
der eine Biäuung an der Oberüache ein, welche aioh naoh dem In- 
nern fortsetzte. 

In der ammoniakaliachen L(S8ung wurde das Zinn wenig ange- 
griffen, wohl aber in der kaliniaohen, wo unter Abscheiden Ton 
Zinnsäure ein Stannat (des Ammoniums?) auftrat Später bildete 
sich auch ein schwarzes Pulver (Zinnozydul). Bemerkenswerth ist, 

dass in iler alkalischen Flüssigkeit während des Ilindurchleitens von 
Luft bei Steigerung der Hitze Detonationen entstanden, welche 
wahrscheinlich von der Zerlegung des sich bildenden Wasserstoff- 
hyperoxydes herrührten. Auch wurde Jodkaliumstärkepapier in der 
Atmosphäre des Kolbens gleichzeitig gebläut Es gelang auch der 
directe Nachweia des Wasserstoffhyperoxydes dadurch, dass ein 
Theil der BlQsaigkeit mit Schwefelsäure präcipitirt und das Filtiat 
dann mit Aether und Chromaäaie behandelt wurde. 

Aus diesen Beobachtungen und Thatsachen lassen sich folgende 
Sciilüsse ziehen : 

1) Da ilagnesium und Aluminium Nitrifikationen bedingen, löo 
dürften die edlen Metalle, wie Quecksilber etc. ein gleiches Ver- 
halten zeigen. 

2) Ist Ozon im Status nasoendi im Stande, den Luftstickstoff in 
Salpetersäure und salpetrige Säuze, sowie das Wasser theil weise in 
Wasserstoffhyperoacyd zu verwandeln, 

59 ♦ 
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3) Ist die Annahme berechtigt, dass die meisten Metalle in 
BerfihiEiiiig mit den Hydrobasen und Luit Nitrit* und Nittatbildungnn 
Yexiiraaolien können. 

4) KOmian unter geeigneten Umatiteden neben SalpetenüiTe 
und salpetriger Säure sowobl in «iner ammonialnliflolien, als raeh 
in einer alkalischen Flüssigkeit duroh Metalle auch gleich^tig Ozon 
und Wasserstoffhyperoxyd gebildet werden. 

Der directe Nachweis der Ozonbildung dürfte noch später ge- 
liefert Wffixien. 

Eine theilweiee Beetätigung fOr die Behauptung 4 findet sich 
im Jahreeberiolit von Kopp und Will fOr 1870 Seife 199. Sb 
-wird dort angef&hrt» daae Strm die gleiidiEeiiage Bildung Ton Oion, 
Wasseratoffikypecoxyd und Ammoniumnitrit dadurch zeigt, daaa ar 
unter einem kng ausgezogenen TricSiter eine kleine Waa eeretoff g a a- 
tiamme brennen lässt. Audi sollen , wie Seite 20ü weiter angeführt 
ist, nach Struve diese drei Körper bei allen Verbrennungserschei- 
nungen in der atmosphärischen Luft sich bilden und auch in den 
atmofiphärisohen Niederschlagen sich nachweisen Jaasen. 



Beriolitigaiig. 

Im 9. Heft des 94. Bandee (1886) dieser Zeitschrift hat Herr 

Dr. Georg Baumert eine Abhandlung veröffentlicht unter dem 
Titel: „üeber den Bitterstoff, das Icterogen und Lupinotoxin der 
Lupinen : ein Wort zur Kläning gelegentlich der EntbitterungsfraEre." 
£8 ist daselbst auch von meinem Entbitterungsverführon die Hede 
und dasselbe zu meinem groesen Erstaunen als eine Methode be- 
aohrieben, «irelohe eine Zerstörung der Alkalolde duroh 
hohe Temperatur*^ bezweckt und zwar durch Dftmpfen mit Waa- 
aer unter Druck. Herr Baumert hat steh oflbnbar moht dieHtthe 
gegeben, meine beiden Abhandlungen (Landw. Jahrbfloher, 1880, 
S. 977 — 998, und 1881, S. 849 — 892) über meine Methode durch- 
zublättern oder irgend ein zuverlässiges Referat über dieselbe nach- 
zusehen. Er "wiirde sonst gefunden haben, dass mein Verfahren auf 
Auslaugung der Alkaloide und des Icterogens beruht und mit 
folgenden Worten beachrieben ist: 

„Die LupinenkOrner lassen sidi dun^ aufeiiianderfolgendea Auf- 
queUen, Bimpftii und — Aualaugsn mit kaltem Waaaer ihrer bitter 
schmeokenden Stoffe ginsliofa betauben. Als sweckmlssigste Zelt* 
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dtner IQr diese Tenohiedflnen OpeFationen stellte sich heraus: 
248tAndige8 Einquellen , etnstflndiges Dimpfen (ohne Drack) und 
zweitfgigee Andangen unter Öfterem UmrOhren und Eraeoern dee 
mit den au^eUtoten Suhstanzen geechwftngerten Ifassere^ 

Fernerhin habe ich wiederholt angeloben, dass auch einfMliee 
Kochen au die Stolle des Dämpfens treten kann, indem es sich 
lediglich darum handelt, die aufgequollenen Kömer zu tödten, bevor 
die Auslaugung vorgenommoii werden kann. 

Dafls auf die angegebene Weise die Lupinen entbittert und in ein 
allgemein yervendbaree Futtennittel übeigefiUixt werden, kann 
Ton einem Jeden leicht bewiesen werden. Ich seLbat habe Ungere 
Vefsuohe mit Schafen, Kühen und Pferden auageführt und die Brancb- 
berkeit der eo enfbitterten KOmer für die Mileh- und Kraftproduk- 
tioD, sowie fQr Mastungszwecke ausser jeden Zweifel gestellt (vgl. 
hierzu die citirten Abhaiuihmgen). Auch Herr Geh. Heg. -Rath Prof. 
J. Kühn ist bei Anwendung meines Veriahrens zum gleichen Be- 
suitat gelangt 

Herrn Baumert's Behauptung, dass er ,,in nach Kellner's 
Yerfiabren entbitterten Lupinen die Alkalolde quaUtativ und quanti- 
tativ^ unTerindert widefftnd**, fiUt in aioh suaanmen, da er ja mein 
Terfhhren gar nicht angewandt und gekannt hat 

Im Uebrigen bin ich mit demselben darfiber einig, dass ein 
praktisch durchführbares Entbitterungsverfahren nur auf die Extrac- 
tion basirt werden kann, haltü aber dafür, dasö der Laudwirth die 
Anwendung scharter Reagentien (Salzsäure, Schwefelsäure, doppfit 
schweüigsaurer Kalk, Chlorkalk, Ammoniak u. s. w.), die ihm von 
Patentinhabern zur Entbitterung angepriesen werden, in seine Küchen« 
reoepte nicht anfjnehmen dOcfe, sc lange er sich auf ungefthrlichem 
Wege helfen kann. 

Tokio (Japan), im August 1886. Dr. 0. Kellner. 



B. MonAtsbericlit» 

Allgemeine Chemie. 

Die Zersetzung des AethyltttherdampfCB durch den Induktion^fuuken- 

strwm btudiiiü N. v, Klobuko w. Setzt mau Aetherdämpfo bei gewöhnlicher 
Temperatur rcsp. bei einer dem Siedepunkte doB Aethers naheliegenden Tem- 
peratur der Wirkunp des InduktionsfiinV-pn^from^^; nn?. in l. m mnn ^ie durch 
eine leere Köhrc strömen lässt, in welcher die Entlad un^'cn stsutünden. so 
sind äussere ^ilerkuiale einer vor sich gehenden Zersetzimg kaum umueribar 
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und selbst nach längerer Zeit treten nur ^mngo Mengen gasförmi^or Zer- 
sotzuugsprodukte auf, von Kohleastoff abscheiduag ist keine Spur 
zu bemerkon. Der Induktionsfunlcen zeichnet sioh in der Aefhenitmospnire 
durch ausRorordentlichcn Glanz und durch seine schöne grellviolotte Farbe 
aus. Erhitzt man dag^^ron die Röhro, in welcher man die Aetherdämpfe 
der Einwirkung dos luauktioasfuukeus aussetzt« auf 2öO — 300", so tritt mo- 
mentane Zersetzung unter starker Eohlenstoffabfloheidnng mit 
lebhafter stossweiser Gasentwicklung ein. Die sich bildenden gasförmigen 
Produkte bestehen der Hauptsache nach aus Wasserstoff, Kohlonoxyd, 
Aothylen, Aoetylen und Methan (resp. der Homologen der drei letzt- 
l^annten); anseerdem bilden sioii brenzliclie Stoffe unbekannter Natur. 
Wasser, Kohlendioxyd und aldehydartigo Substanzen konnten 
nicht nachgewiesen werden. {Journal prakt. Ch^, 34, 1^4,)] 

Zur Verirenduii? des Phosphorsitareanliydrids bemerkt J. Walter, 
dass man in der Anwendun»? desselben zum Trocknen von Gasen etc. nicht 
selten durch seine sehr voluminöse Form behindert wird. Dasselbe lässt sich 
jedoch sehr leicht zuaammenpreaaen und würde es sich empfehlen, wenn eine 
chemische Fabrik in Stängelchen comprimirteB PhoaphoniureaBhydrid liefern 
wollte. {Jüum* prcUct» Chem, 34, 133.) 

Veber Lactueerln berichtet 0. Hesse. Unter diesem Namen wird in 
der chemischen Litteratur ein Bcstaudtheil des deutschen Lactucariums ver-> 
standen, welchen Thieme entdeckte und in der Weise darstellte^ dass er den 
heisralkoholischen Auszug des in Thürin|^n gewonnenen Laotucariums Ter- 

dunsten liess, wobei sich das I^artucerin krystallinisch abschied. Nach 
0. Hesse wird zur Darstellung des Ijactucerins zweckmässig grob gepulver- 
tes deutsches Lactucarium lu der Kälte mit Petroläthor geschüttelt. Die Lö- 
sung wird nach etwa 14 Tagen rahigen Stehens vom Rückstände abgegossen 

und hinterlässt beim Eindampfen ein Gemenge von I^ctiicerin, Harz und 
Kautschuk. Zum Vortreiben des letzten Restes dos Petroläthers wird die 
Masse im Wasserbade eihiut und danu mit kochendem Alkohol extrahirt, 
welcher beim Erkalten einen grossen Theil des Laotueenna abscheidet, das 

durch ümkrystallisireu aus heisseni Alkohol gereinigt wird. In den alkoho- 
lischen Mutterlaugen Virilit /it'inlich viel La''tti(''!;ii und ^vir 1 durch Kon- 
zentrirou der Lauge bis aui das halbe Yolmueu zum grossen iiieil gcwouneu. 
Das so erhaltene Lactuoerin ist jedoch mn Oemmge und besteht in der 
Hauptsache aus zwei Estern. Diese Ester werden durch alkoholische Kali- 
lösung leicht gespalten, wobei neben Kaliumace^nt zwei alkoholartige, leicht 
ZU trennende Körper entstehen, die Hesse « - iactucurol und - Lactuccroi 
nennt 

Das «-Laetucerol bildet zarte., lange, dorn CofFein ähnliche, seidegläu- 
zeudo Nadeln. Es ist leicht löslich in heissem Alkohol, Aether, Chloroform 
und Li^roin, Nvuuig lo^Uch in kaltem Alkohol und nicht luslich iu Wasser, 
Ammouak, Kali- und Natronlauge. Es hat die Formel C^^H**0 und kiy- 
stallisirt aus Chloroform oder Aether in wsflseifreien Nadeln, aus 90prooent 
Weingeist mit 1 Mol- Krystallwasser. 

Das - Lactucerol von derselboa Zusammeusetzung bkiVjt in der alkoh(j- 
lisoban Mutterlauge des a-LactuceroIs gelöst und scheidet sich beim Ver- 
dunsten des Alkohols als gelatinöse Masse aus, die sich durch Auflosen in 
möglichst wenig heisst^m Alkoliol von einem etwaigen Rückstände der «-Ver- 
bindung befreien und au8 Aether oder Chloroform leicht krystallisirt erhal- 
ten ]&wt 

Das Lactucciin des deutschen Lactucarium ist demnacJi ein Gemisch 
von AcetylK- und -,'?-Lactucerol und zwar, wie aus Hesse's Untersuchungen 
hervorgeht, in wechselnden Mengen. {Liebig's Ann. Chetn. 234, 243.) 

Zur Kenntniss des JPseudomorphins bemerkt derselbe Forscher gegen- 
über der von Donath in YMsehlag gebrachten Beaeichnaog: Dehydromorphinf 
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dass dieser Name zwar der Sactio selir unt ontsi^rirht, dass aber koiu Grand 
Torhaudeu sei, von der seit einem halben Jahrbuudert ublicheu Bcneanaug 
als FsendooMirphm abzugehen , wohiogegen allerdings die auch, angewandten 
Namen Oxymorphin und Oxydimorpliin durchaus unpassend -c'\>'n. Bezüg- 
lich der Unterscheidung des Pseudouiorphius vom Morphin siud nachstehende 
Reactioucn zu erwähnen. Morphin luät sich in reiner conc Schwefelsäure 
mit sehr schwach röthlicher Farbe (keineswegs farblos, wie vielfach angege- 
ben wird). Pseudomorphin anfangs farblos, doch wird diese I/3sung bald gelb- 
lich und dann röthlich. Setzt man zur H*SO* eine Spur Fe-^Cl*, so wird 
mit Morphin eine röthlich gefärbte, mit Psoudomorpliiu eine schön blau 
gefärbte Lösung enielt, welche letstera bald intenalT violett nnd 
schliesslich braun grün wird. 

Wird Morphin mit dem gleichen Oowicht Rohrzucker innig gemengt, 
80 löst es sich nun in reiner oder eisenoxydhaltiger conc. H'SO* violettroui. 
Unter den gleichen Verhältuissen giebt Pseudomorphin mit reiner Schwefel- 
slhw^ eine intensiv dunkelgrün gefärbte, allmählich hraungrün werdfndo 
Losung, mit eisenoxydhaltiger Schwefelsäure dagegen eine prächtig blaue, 
später intensiv dunkelgrün werdende Lösung. 

Diese Reaction ist ganz charakteristisch for das Psendomorphin. (JCtf- 
big'B Ann. Ckem. ÜS3.) 

Beitrüge zur Keuntniss der wasserhaltigen Natriunieulflde. — Das 

Natriummonosulfid wurde bisher für analytische Zwecke meistens nach Vau- 

auelin und Berzelius durch Vermischen einer mässig coucentrirtou Natrou- 
inge mit der gleichen Menge mner mit H*S vollstindig gesättigten Natron- 
lauge derselben Stärke und darauf folgende Concentration des (ir-mengcs 
durch Abdampfen im Vacuum als Hydrat von der Zusanimensotzung Na 3 
-j- 9H-0 dargestellt. Ch. Gott ig zeigt nunmehr, dass bei thoüweiser JSät- 
tigoDg einer alkoholischen Natroiuösuug mit H^'S unter geeigneten, niher 
ermittelten Umständen eine äusserst reichliche Abscheidung vou Krystallen 
entsteht, deren Zusammensetzung unter uni:l»^ichen Bedingungen den vier 
verschiedenen Formeln: Na S -j- 511 0; iJNa-S r llil Ü; iS'a S r OH-O 
imd Na*S -f 9 H < ) i ntspreohen kann. Bei weiterem Einleiten von H«S 
verschwinden die Krystalle wieder. {Jaum, prakt. Chem, 34, iiHB.) 

ünteriiiehungen Iber das Titan. — Der ausführlichen Arbeit Otto's 
Frh. von der Pfordton über das Titan, die sich nebenbei auch auf die 
Beschaffung eines absolut reinen Schwefel wasserstoffgases erstreckten, eot« 
nehme ich folgende alleemeiner interessirende tmd neue l%atsachen. • 

1) Reines Schwefelwasserstoffgas erhält man, indem man das Gas mit 
Clir mi Chlorid Yon Saneistoff befreit und dann mit Phosphorsftnreanhydhd 
trocknet. 

2) Bei niedriger Tsmperatiir redncirt H*8 das Titaatetmehlorid sn Di- 

chlorid TiCl' und bildet bei hölierer eine andere Verbindung, die wahr- 
scheinlich ein Sulfochlorid ist; bei Rothglühhitze entsteht dag°"«n reines 
krjrstallisirtes Titansulüd TiS^ da sich die erst gebildeten Froaukta auch 
weiter in dieses umwandeln. Die Bndreaotion TerUuft demnach nach der 
Oleichung: 

TiCl*-h2H*8 = TiS^ h 4 HCl. 
TiS"^ ist eine prächtige, metallelänzende gelbe Substanz. Es ist absolut be* 
aUiidig an dm^-Luft iräi gewöhnlioher 'Imperator und wird beim GHihea 
unter Feuererscheinung oxydirt. 

3) Erhitzt mau TiS* in einem indifferenten «laHStrome, i. B. in Sticlutoff, 
so zerfällt es nach der Gleichung: 2Ti8* = Ti'^S^ -h S. 

Das so erhaltene Titansesqnisulfid ist eine metäUisohe, grauschwarze 
Substanz und ist an 'Icr Luft, gegen Wassw und TefdAnnte Schwefelsfture 
eben so wrni-j bostiindig, wie TiS'*. 

4) Das Iitaumonosuifid TiS entsteht aus den beiden vorgeuaunteu duich 
Beduotion mit Wasserstoff bei sehr hoher Temperator. Bs ist eins metal* 
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liscbe, dankelbraoBrothe, wismuthähnlich gUiiuende Substai», in Pseadomor- 
phcn Bftoh dm Formen des angewandleii Smlfidee, welches pyriiihnlioh by- 
StlOiBirt. Tis ist ao der Luft, gegen Waseer und verdünntü Schwefelsäure 
eben so bestttndigt wie die beiden anderen Sulfide. {Liebig'» Amh. Chem, 

id34, 257.) 

Ein neues Kohlehydrat, das IiMslu, isolirte 0. Wallach aus don 
Bhizomen von Iris Fseud • Acorus. Das Irisiu ist von hlandend weisser 
Farbe, bildet mit weni^ kaltem Waaeer Übergössen einen kleisterfffanlichen 
Brei, löst sich aber bei ganz schv^acliem Frwärmen völlig klar auf. Die 
wässerige Ti)sung ist stark linksdrohend und giebt mit Jod keinerlei Färbung. 
Dies Kohlehydrat ist mit keinem bis jetzt bekannten zu idontihciren, dago- 
»m steht es dem Innlin selur nebe. Wenn man berüciniohtigt, dass aas 
Vorkoiiunen von Inulin in der TopinamborknoUe zu einer ansgiBdehniwea 
Terwerthung der Irtzforon geführt hat, s?o ist nicht als ausgeschlossen zn 
betrachten, (iass das Vorkommen eines ähnliciien Stoffes in einer leicht 
anbanbaren Wasserpiaaae zu einer praktiseben Verwertbnug derselben fäh- 
ren könnte. {IMi^B Amh^ Oiem. »34, 364,) C. /. 

Nfthnings- und Geuusamlttel» C^esandlteitofflege* 

Wein. — J. Herz verbreitete sich in einem Vortrage über die ilrken- 
nung künstlich |;:efärbter Roth weine. Nohen verschiedenen anderen, bereits 
bekannten Reacüonen empfiehlt Verf. besonders den Breohwcinstein als Bea» 
gens. 10 — 16 com des zu prüfenden Weinee wer*» in einem Beagensdase 

mit ca. 5 com conc. Brechweinsteinlösung geschüttelt und dann im aofTallen- 
don und im durchfallenden Lichto hpfrachtet. Tritt nicht sogleich eine Far- 
benänderung ein, so stellt man die Mischung einige Stunden oder über Nacht 
bei Seite, wodnrdi sieh ein geffirbter floekiger NiedenoUag abeoheidet AecM» 
Rothweine äor vnrschiedenstcn HerViinft nehmen hierdurch nur eine kirsch- 
rothe Farbe an. während sonst alle anderen versuchten rothcn Farbstoffe die 
mannigfachsten Küancen von violett ergaben. £» werden geiarbt: 

Roth wein, Seht , . . kirsobrotfa, 

Klatschrosen « . . dunkelkirsdurofh, 

Kirschen violett, 

Flicderfarbbtoff . . . ruihviolett, 

Heidelbeeren .... blanviolett, 

Ligusterbeeren . . . rein violett. 
Mit nOproc. Rothweino sind diesp Farben natürlich wcnipor intensiv, 
aber nach längerem Kochen und duicli Vergleiclien mit reinem Hothwein 
nooh siober su erkennen. {Chemikergtg, 86, 9&3 ) 

8am.elson eapfiefalt zur Erkennung gef&rbter Both weine das folgende 

Verfahren: Füllt man ein Eearrrrsplns mit "Wein, f^otzt snlprtnpsaures 
Natron in wässeriger Losung hinzu und lässt die Mischung stehen, so tatt 
Fdgendea sin: 

1) Bei Weisswein wird die IMe deaselben ein wenig dnnUer nnd die 

Mischung bleibt klar. 

2j Bei Rothweiu entsteht ein ^Niederschlag, der sich nach einiger Zeit 
ToOflUnifig abseilt; die Übentohende lUssidkeft ist ron pSbrnt bis gdbbnra.- 
ner Farbe. In denjenigen Fällen, bei weleben die übersteksnde Flüsugkeit 
nach Ahscheidung des Niederschlafrs nicht jrnnz deutlich von gelber Farbe 
ist, lässt man die Misokniig 24 Stunden stehen. Die gelbe Farbe tritt dann 
bei imTerftlsohten Bol^weiDea deuHieher henror, wttkiend bei künsttiob ge- 
ftrbten Bothweiasii die LlBge der Zeit keinen Einfitiss amsftbt. 

3) H^i einer Mischung von Weiss- nnd Rothwein ist je nach dsrOltese 
des W eisswemzusatzee der Niederschlag kleiner oder grösser. 

4) Bei Vsisswidaea, mit Fatbettmi ntli «slbbt (Bsidelboara, Malve, 
ElaMtroae, Orseille), entateht kein Niederaofalag. 
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5) Bei Kothweinen, mit künstlich roth gefilrbten Weissweinen vermischt,, 
sind neben dem enteprecheiid geringeren Kiedendilaj^e folgende Kenntdehen: 

a. bei Kodelbeer- oder tfilveofiutetoff ist die ülmtohende Flfieeig* 

keit violett; 

b. bei Orseille ist die Flüssiffkeit kirschrotb gefärbt; 
0. bei Klfttwduoeen ist die IlflsBigkeit heUrouL 

(Chemikertig, $6, 99S.) 

G. Amt bort Analysen reiner 1884er Elsässer Weine: 



Extract . . . 
Alkohol V. Pr. . 
Alkohol 0. Pr. . 
Glycerin . . . 
Freie Säure . . 

Weinsäure . . 
Weinstein . . 
Asche .... 
Phosphorsäure . 
Stickstoff . . 
Glycoriuasche . 
Rein - Glyceriu . 




2,735 

1 1 Cid 

9,64 
0,757 
0,53 
0,06 
0 

0,26 
0,251 
0,044 
' 0,039 
i 0,06 
0,696 


St. Pilt, 
Roth 


1,807 

11 17 
11,11 

9,0 

0,575 
i 0,063 
0,003 
0,152 
0,212 
0,027 
0,014 


8t. Pilt, 

Weiss 


2,022 
1 1 ort 

9,64 

0,746 

0,59 

0,061 

0,002 

0,31 

0,167 

0,039 

0,037 

0,032 

0,714 


Rciclien- 
woierßiesl. 


cooooo oooooo — 

^ ^ 9» tis ^ ^ « ^ 

g S S g S ^ i ^ ^ ^ ^ i 


Zellenberg, 
Weiss 


^ <D O O O C O' O O J<I ^ 

ÖS o o "p "co ^ o o OS Oft Jl^ ^^ sg 


Epfig, 
Weiss 


2,096 
11 R7 

1 1 ,o 1 

9,57 

0.678 

0,72 

0,064 

0,046 

0,338 

0,159 

0,04 

0,051 
0,628 


Beiligen- 
stein 


1,873 

11 HR 

8,93 1 

0,684; 

0.58 

0,067 

0,02 

0,226 

0,158 

0,031' 

0,017 

0,05 

0,634 


Kloeburg, 
Roth 


O© OOOCCOO-vicotO 
Ojp OH-ec^poosOSüif-' 

'-' >-* oa o Ol 


Kleeburg, 
Weiss 


_p- p P> ^ O p JD p _p j<j i i 
ü« p o in:» lo Q ö ^ Ol "Ö -«3 ^-'i 

i-- » So OO 


St. Naibor, 
W^s 


1,997 

8,57 
0,694 
0,655 
0,077 

0,29 

0,183 

0,037 

0,044 

0,038 

0,650 


Oberchn- 
heim, Weiss 


p o < 


:>oooooooi->jtc 


Schütig- 
heim, Weiss 


2,001 
10.21 

8,21 ■• 

0,744 

0,79 

0,03 

0,04 " 

0,22 

0,180 

0,044 

0,028 
0,715 


Sulz u W., 
Weiss 
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Alle Weine entsprechen dea üblichen Anforderungen. {Ztiischr. f. ai aL 
Chm. 86, 360.) 

G. Baumert pnblioirte eine omfituseiid« Monographie der oalifomischen 

Weine, nebst einem Anhange über Zusamniensetzuui,' amerikanischer Weine, 
californischer \\'einlandserde und eines californischeii „Grape Brandy" Kin 
kleiner Auüzug aiü» dieser iuteieüäautau Arbeit hudet sich beroitä iu diesem 
Arolliv (8. 28b a. f.) ; auf das Ucbrigo kann an dieser Stelle nur verwiesea 
■werden. {Die hutdwirihseh, VersttehutaHonm Separatabdr,) 

Essig« H. Weigmaon bespricht die Methoden der ünteradieidQng 

von Wein- und Spritessi'„' , welche auf dem Vorhandensein von grösseren 
Mengen von Weinsäure, VVembtein, Glycerin, Extract und Asche im ächten 
Weinessig beruhen. Verf. fand: 



Speo. Oowicht 

OesamratsÄiire (Essigsäure) 
Essifisäuro (durch IJeetiU 

latiuu böisUiunit) . . . 
Nicht flüchtige Säure 

(Weinsäure) . . . . . 
Alkohol 



Essigsprit 



A echter 
Weinessig 



Weinessig uud 
Essigsprit mit 
20 Proe. Wein 
hergestellt 



1,0177 1,014^ 1,0107 

n. 7(3 Proe. 8.05 1^00 7,02 Proc. 

j 11,70 Vol. Proe. 7.8S Vol. Proe i(3.90 Vol. Proe. 
(lIpüGew. - |7,7d Gew. Pruo.|t},83 Gew. Proo, 

Spur ,0,21«) Pr |0.1-t:> Proe. 

0.(j:U;ew. Proc.il, II) Gew. Proc.|1.00 Gew. FwÄ 





0,301 - 


0,b75 


,0,65-i 






0,033 - 


0.121 


IO,0S9 






Spur 




O.OuS 




Weinstein 




o.o:)S 


,0.020 




Freie Weinsäure .... 




0,lM> 


i0,002 






0,011 ~- 


0,147 


fe087 





{Bepert. d. anai. Ohmn. Sff, i02.) 

Cognae. — Will man sich von der Feinheit eines Cognacs überzeugen, 
80 schwingt man ein Gläschen damit aus und stürzt dasselbe dann auf ein 
Blatt weisses Papier um. Mau riecht zuerst die tlüchtigston, feinsten Bou- 
qnetstoffe, dann den Alkohol and sohliesslich die Spuren von OenanthAther, 
welche jeder Coguac enthält, schliesslioh die Öemchstoffo» weldie das Boa« 
qaet, die Sorte oharakterisirend , bilden. 

Eine Unterscheidung von achtem Cognao von Fa^oncognac mittelst chomi- 
flohen Reactionen ist nicht maassgobead. Bei dem Ankaof von Cognac ist 
man daher auf die Ehrenbartigkoit und SoUditit der Bezogsquollen sage* 
wiesen. {Ckem. Cenlralbl. 86, 638.) 

Branntwein. — A. Stutzer und 0. Reitmair machen weitere Mit- 
thoilungen über die ]]estin'imung des Fuselöls wn Branntivoin (vrgl. Archiv 
S. Ü77). Die Verf. prüiteu die Mothodc von J. Traube, welche auf Au- 
wendung des Capillarimetors ^beruht. Bei genauer Einhaltung aller YoT^ 
■siohtsmaassrogeln . besonders bei genauer Berücksichtigung der Temperatur, 
sowie jedesmaliger Austrocknung des Capillarrohrs vor der Postimmuug giebt 
die Capillarmotbodo Resultate, die sich mit denen der Ausschüttlungsmethode 
sehr häufig voUsUindig decken (falls z, B. keine ätherischen Oele vorhanden 
sind) , und spricht diese Thatsaohe sehr zu Gunsten der beiden auf ganz ver- 
schiedenen Principien beruhenden Verfahren. Der Ausschüttlungsmethode 
dürfte jedoch so lan^ der Vorzug gegeben werden ^ bis es gelingt bei der 
Capülarmethode die bisweilen beowMifatete stdrande BeeinflaaBimg daioh ge* 
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'Wiese BestAndtheile der Iriiikbnuuitweme aofiiUiebeii. {Bepert, ä, anah 
Ch£m, 86, 385—390.) 

Bier* J* Herz publicirt eine Analyse des Lichtenhainer Biers, jesUä 
in Jeoa und ancb in anderen Uniretsitätsstädton sehr beliebten trüben Bieree. 

Spec. Gew 1,0071 

AJkohol, Oew. Proo. 3,02 

Extraot 3,22 

ürspnintrl. Extract . 9,16 

Vergalirungsgrad . . 64,äö 

Asohe . . . . • 0,128 

Säure (MUohsälue) . 0,2376 

Essigsäure .... 0,0101 

Zucker (Maitose) . . 0,06 

Dextrin 1,42 

Im Bodensatze fand Verfasser Calciunioxalatkrystalle. Ausser Hefe und 
Spaltpilzen enthält dassclbo auch Oxalsäure als solche in Lösung, vermuth- 
lich in Folge einer Umwandlung von Milchsäure durch die energische Gäh- 
roDg, welohe das Lichtenhainer Bier durohsomaohen hat. {Bepat, ä. atuU. 
Chem. 86, 301.) 

Milch. — J. Szilasi wendet die Diphenylaminreaction in der Milch- 
analyse (vgl. Archiv, S. 683) in folgender Weise an: In eine kleine Por- 
zellanschalc wird circa 1 cc äuliweleisaure Diphuuylaiuinlüäuug (Auflösung 
Ton Diphenylamin in conc. Schwefelsänre) gegeben, dazu mittelst does Olafr- 
Stabes einige Tropfen I\Iilch dazugetröpfelt und rnhi:: stehen gelassen. War 
die Milch mit salpoterbaiirehaltigeni Wasser verdünnt . so entsteht sogleich 
oder nach einiger Zeit, je nai^k der Beschaüeuheit und der Menge des zu- 
gesetzten WaaaerB die bekannte bUne Dürbang. {Bßpwt, d, anai. Ohen. 
86, 436,) 

F. Goppclsrocder: Kurze Anleitung: zur praktfsclien Pröfang" der 
Milch. - - 1) Vor allem muss der Inhalt dos Gefässe«, aus welchem die 
Hilchprobe znr Untersuchung eatnommen werden soll, dnreheinander gemisdit 
werden, damit uioht eine rahmreiobere odiet eine rahmärmere lulch cur 
Untersuchung gelange. 

2) Die Much ist auf Farbe, Gesohmaok und Geruch zu prüfen. Die 
Farbe der normalen Knhmileh ist entweder rein mattweias oder ins gelb« 
liehe spielend. Normale Milch hat reinen, milden, süsslichen Geschmack 
und einen nur schwachen der Milch eigenartijEren nicht unangenehmen Geruch. 

3) Man halte einen blauen Lackmuspapierstreif an dem einen Ende und 
tanehe das andere Ende wfthrend einer Minute in die Ifileh ein. Normale 
Milch verändert entweder dieblaue Farbe gar nicht oder höchstens in violett- 
lich (violettlioher Schein bis violettlich). Köthet sich das blaue Ijackmuspapier, 
80 ist die Milch sauer. Verändert sich die Farbe nicht, so prüfe man noch 
mit einem rothen Laokmuspapierstreif, welcher bei normaler Milch nnver- 
ändert bleiben soll, während er blau würde, wenn der Milch zum Beispiele 
eine grössere als zur Abstumpfung etwaiger Milchsäure nöthigo Menge Soda 
zugesetzt worden war. Freilich kann eine bläuliche Färbung des rothen Laok- 
mnspapiers aneh von krankhaftem Zoatande der Kühe herrähren. 

4) Man erwärme eine kleine Menge der Milch zum Kochen, wohei sie 
sich gelb oder braungelb färbt, wenn ein Znsfvtz eines alkalischon Mittels, 
wie zum Beispiele von Soda oder Natriumbicarüouat stattgefunden hatte, (loh 
bin Ton Jeher gegen die alkaMsoheo neutraliairendra ZnsStxe gewesen, weil 
dadurch die Abrahmung möglicher gemacht wird. In gewissen Staaten ist 
freilich ein solcher Zusatz von Öoda oder Natriumbicarbonat innerhalb gewisser 
Grenzen gestattet; wer aber will controlireu, wie gross die zugesetzte Menge 
war? Nur wenn solobe Znaltae gar nicht erlanbt aind^ wird der Milohpro- 
ducent oder Milchhündler alles aufbieten müssen , damit die Milch sich nioht 
scheide, ehe sie in die Hlbide des Conaomenten gelaa|{t.) 



Digitized by Ctf^le 



906 



Hüob. 



Die beim ffoehea entstelieBde ftrbm^ der Hiloh Inim auch von gcwisaen 

pathologischen Zuständen der UÜoh liefernden Kühe honrfihren. Der chemische 
Sachverstjiudige wird die Frage entscheiden müssen, oh ein Zusatz von Soda 
oder Natriambicarbouat stattgefunden hatte oder nicht Die Probe mit dem 
rofhen Lookmosstreif giebt sooh schon AnfechloBS. 

Scheidet sich die Milch beim Kochen, so ist sie sauer, sä es in Folge von 

zu lange statt gel lal »fem Aliralriirn ndrr von Fnroinlichkeiten oder von son- 
stigen Ursachen; sie hat ihre iiahbarkcit verloren nnd ist auch Eum soforti- 
gen Genüsse uutauchlicb. £s hat bich durch Uahrimg der J^iilchzacker zum 
Theil in Milchsäure verwandelt, wodurch die Aosscheiduog des Ktec a t o lfo 

und das Gerinnen der Milch bewirkt wird, 'wrlrhes hei einer nur geringen 
Menge von Milchsäure erst beim Kochen eiiitritt, bei einer grö-seren Menge 
aber schon in der Kälte (lu deu heisseu lagen oder bei Gewitterluft sollte 



durcii ihr Gerinnen verhindert und ihre Haltbarkeit vermehrt würde. Das 
Aufkochen darf niclit erst nach einigen Stunden geschehen , während welchen 
die Milch vielleicht an einem Orte aufbewahrt* wurde, wo alle Bedingungea 
dtzu vorhanden sind. Oft wird ebea auch über die MUchproducenteii gekiagt, 
wfthrend doch die Milcfaconsumenten die Schuld tragen.) 

5) Man tauche sorgfältig in die im gläsernen Cremometer entlialt. 
Milch, nach Bcetimmnng der Temperatur derselben, das bekannte gläserne 
laktodensimeter TOn QaerMne ein, lete dio Grad ab, Ut ta iraiiham es iA 
der Mileh einsank, und rechne ihn mit Hülfe der durdi äDe mdglichea 
Werke und Schriften vorhroitetwi Correctionstabrlle nuf die sopr^nannte Nor- 
maltemperator von 15 Grad ijelsias » 12Vs Orad üaaumur am , so daas man 
also den Orad nottrt, bis sn wMum daa lastniment bei der NonniMemm- 
xatur eingesunken wlia. Natüiüeh mtaeo die Instrumente, Laktodensimawr 
und Thermometer, Tor ihrer Anwendung auf ihre Oenaoigkeit ge^ft wor- 
den sein. 

6emA» den bisher in den veiaoliiadensten Llndeoi von laUraidienflaQk- 
mfanftffn au gestellten Beobachtungen bewegen sich die Grade am Lactoden* 

simeter bei der Normaltemperatur innerhalb der Grenzen 1,029 und 1,034 
(l,035j. Sinkt das Lactodensimeter nur bis unter 34 ein, so ist es ein Ziei' 
oben, daas die Ifiloh dnroh AbnbflMn sohweMr geoiaeht worden war, and 

sinkt das Instrument sogar bis über 29 tSsky so ist die Ifiloh dozeh Znasli 

TOn Wasser leichter g*»ina< ht worden. 

Ein Milchfälsoher kann e& aber so einrichten, daas das Instrument bis 
innerhalb der nomalea Oreaien einsiidrt, indem ar, naiA Sohwermaehen der 

Milch durch Abrahmen, dieselbe durch Zusatz von Wasser wieder um so 
viel leichter macht, dass das Instrument bis zum normalen Grade einsinkt 
Deshalb ist die Untersuchung 6 und uameutlich dis Nr. 7 höchst wichtig, 
aadi deren Ansfohron^ eine solohe doppelte^ der Uateiaaohnng 5 entgaogena 
Pilschung mit aller Sicherheit zu Iige Mit 

6) Man füllt einen jener unter doni Namen Chevallier'sches Cremometer 
Hfknnnten 20 cm hohen und 4 cm breiten Cylinder, welcher von seinem in 
einer Höhe von 15 cm liegenden ^Nullpunkte an in 100 gleiche Abschnitte 
getheilt ist , bis zum Nullstnche mit der zu untersachendAn Milch und stellt 
sie während 24 Stunden an Mtum Orte auf. dessen Temperatur sich nicht 
wesentlich von 15" Cel'^ius entfenit. Hernach liest man die Volumprocente 
dcij nach oben gestiegenen und von der nun fettarmen Milch abgesonderten 
Bahmee mit Hülfe der in das Olas geätzten Eintheihmgsstriche ab und be« 
obachtet mich die Consistenz des Rahmes. (Ich bediene mich seit einiger 
Zeit zu meinen l^hmbestimmungon etwas weiterer (^rüttder TOn cm 
Duxuhmesser im Lichten und von 16,5 cm Höhe.) 

7) Naoh Aboahme des Rabmet folgt otm mit dem sehen Ar 5) ange- 
wandten Laktodensimeter die Bestimmung des specififlohen Gewichtes der 
abgerahmten sogenannten blauen Ifiloh, das heisst, man liest unter Beob- 




sofort anfgekooht werden, wo* 
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achtoDg der Temperatur der Milch den Gmd ab, bis zu weluhein das Lakto- 
deusimeter einsinkt, und berccbuet ihn uui dio Normaltemperatur mit Hülfe 
der zweiten Correctionstabello. 

Laut den bisherigeu Beobachtungen zahlreicher Fachmänner d^r ver- 
Bohiedensten Tiinder bewegen sich dio Laktod ensimetergrade für abgerahmte 
Miloh bei der Normaltemperatur innerhalb der Grenzen 1,032 und 1,037 
(1,032 und 1,039). Liegen sie tlber der Zahl 32, so ist die Milch durch 
Wasseransatz leichter gemacht worden und liegt entschieden Fälschung durch 
Zusatz von Wasser vor; sinkt aber das Instrument nicht bis zu 37 (39) ein, 
80 moss durch eine genaue chemische Untersuchung ermittelt werden, ob 
die giÖBsere Schwere der Milch eine wirklich natürliche ist und von einem 
ausgezeichnet reichlichen Gehalte an den festen Bestandtheilen herrfihit, 
oder ob dieselbe von einem Zusätze herrührt. 

Eine weit öftere Bestimmung des specifischen Gewichts der abgerahmten 
Uilok nod der Rahmmongo, als es leider bisher der Fall war, ist dringend 
nothwendig. Dadurch erst erhfilt die Quevenne-Müller'sche Methode ihre 
durch keine andere bis heute bekannt gewordene Methode erreichte Sioher- 
hsit (Separatabdruek.) 

Butter. — C. Virchow macht Mittheilungen über die Unterscheidung 
Ton Natur- und Kunstbutter. Verf. weist darauf hin, dass bei Ktmstbntter 
und noch mehr bei gemischter Butter die Grenzwerthe bei der Beiohe r t- 
Meissl' sehen Prüfungsmethodo zweifelhaft werden, wenn dieselben stark 
ranzig sind. Merkmale alter Kunstbutter sind: talgige, feste Beschaffenheit; 
schwacher Geruch und Geschmack; Fehlen des charakteristischen Butterge« 
raohi; das gesohmoltene Fett bleibt überhaupt oder lange Zeit trübe; unvoll- 
kommone Verseifung in der gleichen Zeiteinheit, wo Naturbutter vollkom- 
men verseift ist; die Aetherlösung des Fettes der Kunstbutter bleibt klar, 
unter Umständen, wo aus Aetherlösung des Naturbutterfett<» krj^tallinisohe 
Abscheidungen stattfinden. 

Zur l^osti-nmung der Rancidität wurden 5 g klaren Butterfettes in lOccm 
Aether gelost, dann mit 20 ccm absoluten Alkohols versetzt und mit Vio- 
Kormallauge unter Zusatz von PhenolphtaleSn titrirt. Hierbei ergab sieh, 
daSB Butter, der die obigen Merkmale einer Kunstbutter fehlten, mit auC^- 
lig niedrigen Fettsüurozahlen , in don mr-iston Ffillcn eine hohe Rancidität 
hatte. Solche Butter hat auch stets einen sehr starken Buttergeruch, in 
Fällen hochgradiger Zersetzung den Oemch des BoqneforÜcSses. 

Ana seinen versuchen zieht Verf. den Sohluss, dass die Ranciditäts- 
Zersetzung sich im Wesentlichen arif die Glyceride der flüchtigen Fettsäuren 
erstreckt, namentlich nimmt die Buttursaure ab. In Folgo dessen kann reine 
Katnrbatter unter UmstifandeD mehr oder minder den Charakter einer Kunst- 
hutter annehmen. Die Bancidität ist nicht direct proportional dem Yerlnst 
an flüchtigen Fr^tt auron. Eine hohe Banoidität ist daher immer ein Krite- 
rium von alter Naturbutter. 

[Ranzige Butter sollte überhaupt in die Categorie der verdorbenen Kiüi- 
ruugsmittel gehören und daher vom Verkauf als Butter aosgesidilosaen sein. 
Ref.] {Rg^. anal. Chem, 86, 489—495.) 

KBse. — Fr eh 8 e und Tissot berichten über Fiirbung von Käse mit 
Chryscriin II oder Jaune II. Bei der Isolimng des Farbatons leistete Me- 
thylalkohol gute Dienste. 

Wurst. — 0. Sch weiss in^^ er beobachtete, das'? or Fuchsin aus ge- 
i&rbtor Wurst nicht in der üblichen Weise durch Alkoliol extrahiren konnte. 
Vöhl aber gelang es durch mikroskopische Prüfung. (P/Mmnae. CiMffciA. 
86, Ul.) 

Pfeiler. — H.Weigmann thailt seine Erfahiimgen über die ohemi- 
sohe Untemuihuiig des Haihn mit 
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Wasser 

Rohascho .... 
Reinasche .... 

Saud 

Holzfasern .... 
Stärke , resp. in Zucker 

überführharo Stoffe, 

Proc. 

Traubenzucker ... 
Auf sandfreie Trocken- i 

Substanz berechnet: 
Traubenzucker . . . 
Holzfaser 




Ci Ci in c t>i lo Vi 
^ 'o ^ Ia 'bs Ol ^ to 


^ Penang 
(weiss) 


Ci j*i f o J-^ ^ ^ ^ 
"O "iJ* Ü» "O 


' Sin-rapore i 
(weiss) 


0» S 3 i?* O lO w Je 

■# ^ ^ <•# ^ «tf 

*: 25 o 


(0 Weiss 
(imbefc. AbBt) 


GC 30 00 CS Ol -<a 0> 


^ "NVest-Coast- J 
Ponang (schw.) 


»~ Cx «bk ^ 

*bi o "a "<» w OD 


p, SiDgapore 

(schw.) ' 




P lESDg (schwarz) 


Zi — ^ J*^ 

"rt' 00 "o "es cc o "tc to 


r> Siam (sehwsrs) 


— C?i ^ ^ ^ 

•40 00 Da*ai^ao*4 


^ Achun (schw.) 


►-1^ 03 *— ^ 1 

J"* i** 


^ I^mpong 
(schwarz) 


V ^ ^ •-• ! 


^ TeUicherr}- 
^ (sohwan) 


»—CO Ca 1— ' 

CC <I fcO p ji- 
"X W "n* "sc? W CS O Ci 


1 P Aleppi (sohwars) 



1. Erdig überxogen, onthSIt viele sohwarze Körner. 2. Reln^ mit wenig 

schwM*2en Kömem. 3. In Ix)ndon präparirt. 4. Viele Stiele. 5. Sehr schöne 
Probe. 0. Viele unentwickelte Beeren. 7. Hellere Sorte, viele Stiele. 8. Viele 
Stiele. 9. Rem, mit woissou Körnero. 10. Sehr schöne Probe. 11. Kleine 
Sorte mit brannschwarser Scbale. 

Die Stüikebestinmiungen sind nach Lena (ver^ AJtdiiv 223» III) aus- 
goführt. Verf. findet die Schwankungen zu gross, um danach allein bcHod 
auf eine Fälschung schliessen zu können. Im Verein mit der Celluloscbc- 
Sti mmun g und der mikfoskopisohen PrOflmg dllrftsa dieselben dooh immer 
einen gewissen Werth haben, (fiepert. d, «mdi,Chmii,9e,S99—4Ci9,) 
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Laffc* — K. B. Lehmaon publicirt experimentelle Studien über dca 
länflüiis teohnisch und hygienisch wichtiger Oase und Dämpfe auf den Or- 
ganismus. Die bezüglichen üntenaohimgeii eratreokon eidi sumeiBt auf Am- 
moniak gas und Salzsäuregas. 

Für Salzsäure bezeichnet Verf. als obere Grenze der Zulässigkeit in 
der FabriJduft 1—1' t Zehntel pro millo. 0,1—0,14 wurden von Katzen 
und EaDindien eben noch mit geringen BeaotionBerBobeiniiDgeo and ohne 
Nach wehen vertragen; 03 pro millo zeigto sdbon eine leichte Wirknng auf 

die Cornea von Kaninchon inid Meerschweinchen. 

Für Ammoniak glaubt Verf.. dass 0,3 — 0,5 pro müie bei oinicor Ge- 
wöhnung längere Zeit obue vrcsoutlichen Schaden ortragon werden kOnoon, 
und dass 1 — 2 pro miUe bei kurzem Aufenthalt ohne Oeihhr sind. Jeden* 

falls aber düiTton Mengen üler 0.5 ]<ro millo in Txäumen für längeren Anf- 

enthalt als entscliiedon unzulä.ssig zu bezeichnen sein. 

Ais wirksamste» Bohutzmittel gegen alle Gasvergiftungen erapiiohlt Verf. 
zweckmässige Construction, dichtes Schlicssen der verwendeton Apparate und 
daneben Einrichtong einer wirksamen Ventilation. (Arehi» für Hygient- 
a6,l~m.) KS, 

Tom Auslände, 

ÜBhesttbiilgkelt t«b Hlxtsren mtt ChlenlhydrAt, BronhailiiBi na4 

Alkohol. — In Anknüpfung an eine frühere Mittheilung giebt Oeo F. H. 
Ifarkoe eine Anzahl neuer Boispielo zersetzlichor Mixturen mit Chloral- 
hydrat Bei Gegenwart von Tincturen, £lixiren rcsp. Alkohol enthaltenden 
luttelii scheidet sich, wenn nieht groeser UebeTschnss von Alkohol oder 

"\Vasser vorhanden ist, Chloralalkoliolnt in der Flüssigkeit aus. Die Gegen- 
wart von Zucker begünstigt die Abscheidung. {Pharm. Joum. Tranaact. 

Vol. XV IL ]ssG. S. 10.) 

Cfaloralcaniplior. — Ueber dieses Mittel, weiches bekanntlich eine aus 
gleichen Thdien Chloralhydrat und Camphor bestehende Flüssigkeit ist, hat 
Ch. W. Albright Versuche gemacht. Eh ist davon zu erwähnen, dass mit 
grosseren Mengen raniplier (1 : ?>) eine troekcrio Masse erhalten \v\v<\ Gly- 
cohn und Chloraicamphor in gleicher Menge erhitzt, giobt eine lüüböigkeit, 
die boim Erkalten gelatinirt und doh in Jukobol, abier mdit in Waaser löst. 
{Awner. Fhann. Joum, 1886 8. ii8S,) 

ChloraimeHlhol. — E. V. Becker giebt zu diesem Mittel, wehhes von 
verschiedenen amerikaniprhm Aoj-ztcn finsscrlich angewendet wird, folgende 
A orschrift: Man reibt gleiche Theile Chloralhydrat und Menthol zusammen 
und oi wännt ein wenig im Wasserhade, bis die Masse halb geschmolzen ist. 
Die ölige Masse ist in Alkohol, Oiioioformf Beosin, Aethor und Schwefel-' 
kohlcnstofT loslich. Zugleich gir-lit P) eck er folgende Favhonreaction an: 
Bringt man einige Tropfen der Flüs.sigkeit mit eben so viel Schwefelsfiure 
zusammen, so entsteht zuerst eino gelbe, darauf orangegelbc Flüssigkeit, 
welche grüne Streifen bekommt, beim Umrühren blau wird nnd sich in AI» 
kohol farblos löst (Amer, Journ. Pharm. 1886. 8, 28B,) Dr. 0, S. 

■ 

AuslUiidisehc Brogcii. 

Polygonnm Hydropiper. Polygronin - SUure. — C. J. Rademaker 
widerlegt in ziemlich Bohai'fer Weise die negativen Resultate, welche Trimble 
nnd Schnohard bei der Analyse ron Polygonum llydropipor erhielten. Er 
bestätigt nochmals das Vorhandensein der bereits 1871 von ihm isolirten 
Ptilygonitisilure und giebt ein niikioskopisches Bild dieser Säure. Dieselbe 
kiTstaüisirt in wohl ausgebildeten Nadeln, giobt weder mit Eiaensalzon, noch 
mit Lsim Niedenchltge und ist also nicht, wie Trimble und Sohnohatd be- 
hauptet hatten, identisch mit Gerbsäure, (ilmer. Joum. Pharm. 1886. S. il79.}> 
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Httaouuiripa* — Cryptoohaetis aadicoU, eine FÜ&q^o au» der familie 
4l0r Synantheraoeae, weldha auf dor Hdha dar Anden wichst, irird ak Ifiilel 

bai firoDohialaffectioDen empfohloo. Nach M. Bignon enthält die Droge ein 
«romatisohes Harz. {New Bcmed., d, Cktm, u. Dragg, 1886. Juli. 17.) 

Dr. O. S. 



C. Bttchersehau. 



Archiv der Pharmacle, Gesaramtverzelchnlss des Inhalts der Jahr* 
gUuge 1S58 — 1873, bearbeitet iiu Auftrage des Vorstandes des Dcatfichcn Apo- 
theker-Vereins von Dr. Horm. T Horns, Apotheker. Halle. lu Coniinissiou 
dar Buchhandlung des Waisenhauses. 1886. — Wer häufiger in die Lage 
kommt, über einen bestimmten GoponstaDd oder über die AiDoiten eines be- 
i»timmtou Autors durch Nachschlagen in unserem Archiv sich orientircn zu 
wollen, der weiss, was es heisst, eines Generalregistm Uber den Inhalt der 
letzten 28 Jahrgftnga entbehrea su müssen. Ja man kann Migen, der Werth 
des Besitzes dor Archivsammlung wird durch die Existenz guter Oeneral- 
register geradezu verdoppelt; deuu wie Wenige haben Zeit und Lust, sich 
im einzelnen Falle durch die Inhaltsverzeichnisse einiger Dutzende von Bäa* 
4m hindUTohsaarbeiteu. Darum gebfihit dem lleissigen Verfmaw dia beute 
>'orliegGnden , volle IG Ja!!r;^';int.'e mnfa^^'^n bvi und mit niiorkonnrnswcrther 
Genauigkeit und V^olistäudigkeit auägefuhiteu Hauptrogisters der grosste 
Dank dafür, dass er für uns alle diese USIb» Abenftommen and uns ein neues 
Verzeiohniss in einer Oeatalt vorgelegt hat, welohe ellgeBiein aasfueohen imA 
befriedigen 'iiirfte 

Die eisten 220 Öexten des elegant gebundeneo, zu dem beibstkoäteupreiäe 
von 3 ^ per Exemplar fär die Vereins • Mitglieder erhlltlioheo Bandes um- 
fassen das alphabetisch georda^ Sachregister, die folgenden 20 die Bücher- 
schau in gleicher Anordnung, und die restirendeu IhO Seiten brintron das 
Autoreu vcrzoichnisSf wobei die von einem cinzeiocn Autor herrührenden 
Publikationen anter eich wieder alpbabetisch eeordnet encheinen. 

Die auf den ersten Blick befremdlich erscheinende Tliatsache, dass das 
Rogi^t'^r gerade mit dem Jahro 1873 abschlicsst, also nicht 15, sondern 1(5 
Jahre umfasst, und sich andererseits auch nicht an ein Kalenderdecennium 
anlehnt, hat ihren Grand in dem ümatande, dass von dem folgenden Jahre 
1874 an das Arohiv «ooh an die Mitglieder des frübeanni süddeotooben and 
inzwischen mit dem norddeutschen zu dem deutschen verschmolzenen Apo- 
theker-Vereins versendet wurde» das vorliegende Haui^tverzoichmas also 
gerade an diesem Wendeponkto absohliesst 

So vollkommen dieses an billigen ist, so dürfte do^ der Wunsch ge- 
rechtfertigt sein, dass von ^etzt an eine Uebereinstimmung zwischen Kaien» 
derdeoenniom und den penodisch erscheinenden Hauptverzeiohniasen iierge> 
fltoUt werde entweder dadorob» dass das nflchsts Haaptreraeiobnias mit dsoi 
Jiüirgange 1879 abschliesse oder, was vielleicht noch besser wäre, indem 
man bis zu dem ja nicht mehr fernen Jahre 1889 wartet In letzterem Falle 
würde das n&ohste Generalregister mit dem heute vorliegenden ungefähr 
gleichen Umfang haben. 

HofiTen wir, dass Herr Dr. Thoms, weldier diesmal seine Aufgabe so 
glücklich gelöst hat, sieh dann abermals zur Uebornahmo einer solcben werde 
bereit hnden lassen, damit so die seiner Zeit von Witt stein begonneoe 
Arbeit donemd in giitan Binden ruhe. Den Besitxetn der beMbamn jkf 
ohivjahrgftnge aber kann in ihrem oigeucu lutoresso nir dift AnsohnAuig diS 
beute vollendeten Vecieiohnisaes emptohieu werden. 

Heidelberg. Dr. Vulpim. 



Halle (SmI«), BMhixaAtni WahwabiMW. 
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A. Orlginalmitthellangeu« 



Verbesserte Q^uajakreactioii zum Nachweise der 
Finienöle, besonders des Terpeatandls in ätheri- 
schen Oelen, Balsamen eto. 

Von H. Hager. 

Bekanntlich wurde von mir vor einem Jahre unter dem Titel : 
„Chemische Reactionen zum Nachweise des Terpentinöls in den 
fttfaerischen Oeien, in Balsamen etß.*^ (Verlag von «Tal. Springer) 
eine Broschüre der OelfenHichkeit übergeben, welche das in der 
Ueberschiift erwfthnte Thema behandelt Mittelst der in dieser Bro- 
schüre näher beschriebenen Ghiajakraaotion lässt sich Terpentinü) 
leicht und sicher nachweisen. Der Vorgang und die Ausführung der 
Reaction, welche genau trenommon eine Ozonreaction ibt, war mir 
immer noch zu umständiich und suchte ich nach einem loicliteren, 
einfachen und bequemeren Verfahren, was mir auch gelungen ist, 
und habe ich gleichzeitig eine sehr scharfe, aber nur physikalischß 
Frobe aufgefunden, welche ich mit wTropfprobe^ beaeichnen und 
hier nur in ihrer Beeiehnng znr chemitt^en Gnijakreaction erwäh- 
nen weide. Später werde ich speciellere lüttheilnng davon machen. 
Vorliegend bespreche ich die nene modifichte Qnajakreaction, welche 
sich von derjenigen in jener Broschüre besprochenen dadurch unter- 
Bchcidot, dass ein Erhitzen und Autkochen der Reactionsniiscimiigen 
im Ailgoirn'ineii nicht Rtnttfindot und die Reactionen nicht durch 
CitronellOl , weiches nicht immer in reinem Zustande zu erlangen ist, 
sondern mittelst Amylalkohols bewerkstelligt werden. 

Die in oben erwähnter Broschfire referirten Beactionen aiun- 
wenden, bleibt dem Chemiker Überlassen, dodi mache ich darauf 
aufinerksam, dass in Stelle des stunulatorischen, des zur Ozonbildung 
anregenden CitroneU0ls, in den meisten flÜlen eine zweifache Menge 
Amylalkohol zur Anwendung kommen kann, um denselben Reaclions- 
zweck zu erreichen. 

ArÜL «1. PhMDo. XXIV. üds. 21. UolU 60 
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Das sogenannte französische Terpentinöl ist bekanntlich ein 
jkräftiger Ozonbiidner, das kräftigste Ozonoprothymöl. Nehmen wir 
eine Fensterglassoheibe zur Hand und versetzon dieselbe in einen 
Zustand, dass ihr keine Eleotridtat anhaftet, was man durch wech- 
selndes Einlegen zidschen die Bl&tter eines Buches in Zeit meh- 
rerer Stunden erreicht Beim Herausnehmen darf die Glasfläche 
weder mit der Hand beiührt werden, noch daif eine wärmere Tem- 
peratur, auch kein Druck darauf einwirken. 

Setzen wii- mittelst eiectrioitättifreiea Glawstabes (oder mittelst 
Uanken Eisenstabes) auf das Glas einen Tropfen OL Caryophyüoi-wm, 
OL JMmae rotAM, OL FomtMi, OL GimÜhma$ proettmimiü, Ol, 
roim, OL ÖuUkibam oder eines anderen nloht ozonoproU^ymen Oels, 
80 zeigt der Tropfen die Form eines Eugelsegmentes mit glattem 
Rande und er bewahrt auch diese Form mehrere Stunden. Setzen 
wir dagegen auf das Glas einen Tropfen Terpentinül, so erhalten wir 
ebenfalls zunächbt ein Kugelsegnient, welches aber unter Verlust 
dieser Form schon nach einer JtUnute grösser geworden ist und spitze 
Zungen, Strahlen und Ecken aussendet. Der Tropfenfleok wird im- 
mer grosser und hildet nach einer halben Stunde einen zehnmal 
grosseren Fleck mit strahligem und eckigem Bande. Dieser Vor- 
gang ist ein stärkerer, wenn das Terpentinöl mit einem Simulator, 
einem zui' Ozonbildung anregenden Körper, z. B. mit etwa.^ Amyl- 
alkohol, absolutem Aethyialkohol, Citroneüöl etc. zuvor Tersetzt 
wurde. 

Ist ein gegen Ozonbüdung gleichgültiges (adiaphorisohes) oder 
auch ein antiozonoprothymes, so wie ein schwaches ozonoproth;ymes 
Oel mit Terpentinöl versetzt, so giebt sich dies an dem YeihahetL 
des auf electndt&tsfireies Glas gesetzten Tropfens zu erkennen. Wäh- 
rend z. B. schwach ozonoprotfayme Gele, wie OL Pim mUf., OL 
pumt'hmNü. OL Cajapuii^ Ol. Euadypii etc., mir sehr langsam die 
Kugel:^egiiicnt- Trü]_itenfonn verändern, etwa nach 10 — 15 — 30 Mi- 
nuten, geht diese Veränderung im Verlaufe vou i — 5 Minuten vor 
sich, wenn ein solches Gel mit französischem Terpentinöl versetzt 
oder verfiUsoht ist 

BnthiUt das mit Terpentinöl verfftlschte Gel gleichzeitig etwas 
Weingeist, welcher die Gzonbüdung krSftiger anregt, also stimniato* 
risch wirkt, so ist auch die Veränderung des auf Glas gesetzten 
Tropfens eine schneller eintretende und lebhafteie. Der Gzonakt 
versetzt den Tropfen in einen lebiiaiteim eiectiiödien Zustand. 
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Mn nur mit WeiogeiBt verfälachtes Gel von adiapliorisoher Be- 
sdiaffenheit, also ein Oel, welohes nicht zur OsBOnbilduiig disponirt, 
auf electrkitätsiosee Glas getropft, zeigt ebenfoUs alsbaldigo YerSik- 

deriing des Ti-opfenfleckes. In diesem Falle wird der Tropfen in 
Folge der Verdunstung des Weingeistes eloctrisch und das Oel in 
einen o/onoprothymon Zustand versetzt. 

Mit diesen Ang;il»on will iok Torläufig darauf hindeuten, dasa 
man mittelBt dieser Tropfprobe die meisten fttherischen Oeie prüfen 
kann, ob sie mit Terpentinöl oder Weingeist gefiUsclit sind. In Be- 
zog zum TerpentinlAnacbweise ist die Ursache der Tropfprobe die- 
selbe wie in der Guajakprobe, nftmlioh Ozonbildung und in Folge 
derselben EiutiiLl la einen elcctrisehcu Zustand , wie letzterer bo- 
kaiintlich jede cheiiiisohe Action begleitet Je nach der ozonopro- 
thymen Befähigung eines ätherischen Ocles kmnmea die Erscheinun- 
gen in der Trop^robe und in der Quajakprobe sohneller oder lang» 
aamer zur Wahmehmimg. 

Von Wichtigkeit ist es, die Ozonwirkung auf eine Substanz zu 
übertragen, welche mit Aufiiahme des Ozonsauerstoflit eine aufGülende 
Farbe annimmt. Eine solche Sul^tanz ist die Ouaja konsäure, 
welche wir mittelst Steinkohlenbenzins oder Benzols dem nativen 
Guajakiiarze entziehen und in dieses Lösungsmiitel überlühren kön- 
nen. Zu beachten ist, dass eine mit absolutem Weingeist aus nati- 
yen Gkiajakharz heigestaUte Tinctur mit Terpentinöl keine Beection 
ergiebt Kur der Auszug mittelst des Benzols vermag die Terpen- 
tuOlreaction zuzulassen, die Quigäkonsäure wird vorwiegend vom 
Benzol gelöst 

Zu der Ausführung der vorliegemleii verbesserten Guajakreaction 
auf Terpentinöl sind zwei mittelst Benzols (Steinkohle nbeuzin) her- 
gestellte Auszüge des Guajakharzcs erforderlich, nämlich 

1) benzolifro Ouajakharztinotur, 

2) benzolige linotur aus nativem Guigakharze, welche ich mit 
Nativguajakharztinctur bezeichnen werde. 

Zur Bescfcion dflifte allezeit die zweite Tinctur genügen, dodi 
ziehe ich die entere deshalb heran, weil sie die Beaetion sdueUer 

herbeiführt und auch iii deu meisten Fällen genügt 

Darstellung der benzoligen Guajakharztinctur. Es 
werden 3,0 g frisch gepulvertes uatives Gnajakharz mit 1,^5 g 
frisch gepulvertem gereinigtem (depurirtem) Guajakharz gemischt und 
im Schatten nach und nach in eine 120 ocm Benzol enthaltende 
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Flasche eiogetragen und zwar uuter anhaltendem Agiüren, um die 
Bildung eines starren, fest anhängenden Bodensatzes zu yerhindecn. 
Spftter ist das Sohatteln ^/^ — ^ wiederholen. Nack 
1'/, — 2tlgiger Maceration am achattigen oder dunklen Orte Jtat 
man an demselben Orte absetzen, um zu decanthiren. HStte eich 
ein Bodensatz fest augesetzt, so ist derselbe behufs der Agitation 
mittelst Glasstabeö abzustossen. So ii iienlicht, auch gebrochenes 
Tageslicht ist von der Flasciie mit ihrem Inhalte abzuhalten. 

Die Pulver aus dem nativen und dem depurirten Harze sind 
Mach, d. h. kurz vor der Maoetation durok Beibon in einem Porzei- 
lanm(yzaer und Durchschlagen duroh ein Meines Drahtsieb (Theesieb) 
am schattigen Orte herzustellen. Eine Filtration des benzoligen Aqs> 
zuges darf nidit stattfinden. Wenn das Decanthat auch etwas trQbe 
ist, so tritt dieser Umstand während der Keaction niclit störend ein. 
Das sehr schwach gelbliche, etwa 110 ccm betragende Decanthat ist 
unter dichter Verkorkung der Flasche vor Tageslicht sorgfältig zu 
schätzen und stets an einem dunklen oder tief scbattigen Orte xu 
bewahren. 

Das ^tiren ist so auszufahren, dass die Ufissigkeit mit dar 
Luft nicht durchschüttelt wird, es ist also die Flflssigkeit in eine 

kreisende Schwingung zu versetien, oder, wenn die Flasche ziemlich 
gefüllt ist, um iiuu Längsachse zu dreiien. 

Darstellung der benzoligen Nativguajakharztinctur. 
Diese Tinctur wird aus 4,0 g frisch gepulvertem nativen Üuajak- 
harz und 120 com Benzol (Steinkohlenbenzin) in gan2 gleicher 
Weise wie die Torerwähnte dargestellt und aufbewahrt Das Sui 
fiurblose Decanthat findet vorwiegend bei den OzonoprothymOlen An- 
wendung, doch ersetzt es im Noth&lle auch die benzolige Guajak- 
ixiuzüiictur, die Reaction hat dann aber einen langsameren Verlauf. 

Tageslicht, aucii uas gebrochene, färbt die benzoligen Gua- 
jakharztinctvu^n blau und macht sie für die Keaction unbrauchbar, 
obgleich im Verlaufe mehrerer Stunden im Schatten das Blau schwin- 
det und gelbliche Farbe wieder eintritt. Diese Tinoturen sind aiso 
BoigfiUtig an einem tief s(^ttigen oder dunkeleu Orte aufzube- 
wahren. Am besten ist es, das Gefiss mit einer dunklen Papp- 
hülle zu umgeben. 

Slimulatoren. Wenn mau einige Tiupien Torjxutiüüi mit 
1 — 2 ccm jener ben/oligen Harztincturen mii>cht, so ertolgt daraus 
keine fieaction. Es iät der Zu^tz einer Flüssigkeit nothwendig, 
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welche das Terpentinöl zur Ozonbüdung aurogt. Solche stinuLlato- 
rische Flüssigkeiten sind Amylalkohol, Aethylalkohol, Citro- 
nellöl, manche Sorte Kalmusöl, S pik öl etc. öiebt man in ein 
enges Reagirglns 10 Tropfen Terpentinöl und circa 2 com bmzolige 
Guajakharzüntor, so erfolgt duioh Agitation, auch beim Erhilacen 
auf 40 — 50 ^C, immer nnr eine gelbe Mischung. Ueberscbichtet 
man nnn diese Mischnng mit 10 — 20 Tropfen Amylalkohol, so erfolgt 
sehr bald an der Berührungsfläche beider Flüssigkeiten eine Blan* 
färbuiig. Mischt man beide Flüssigkcitsschichteii , so Hiibt sich die 
ganze Mischung blau, soirar nach einigen Minuten oder bei geliTider 
Wärme sofort dunkelblau. Den OzoiisauerstofF bindet, wie schon 
erw&hnt ist, die in der Gnajakharztinctur vertretene Guajakon- 
s&ure, sich blau färbend. Die stimulatorische, die Ozonbildung an- 
regende Snbstana muss selbstverständlich von der Art sein, dass sie 
auf die Quajakonsftuie nicht yer&ndemd ein^wirJrt und damit den 
glatten Yerlauf der Besction sichert 

Ein die Ozonbildung selbststandig fördernder Factor ist das Ta- 
geslicht und besonders dircctes Sonnenlicht Die Reaction darf des- 
halt) nur am tiefschattigen Orte vorgeuommen werden. Schon 
im 1,'ebrochonen Tageslichte nimmt im Yorlaufe von 10 — 15 — 30 
Minuten die gelbliche benzolige Gunjakharztinctur blaue Färbung an. 
Der Schatten, welcher etwa zwischen gebrochenem Tageslichte und 
Finstemiss liegt, bleibt ohne Wirkung auf die Beactionsmischung. 
Das öfters sich wiederholende Betrachten der Mischung wihrend 
weniger Secunden im gebrochenen Tageslichte bleibt so ziemlich ohne 
Einfluss. 

Zur Prüfung ätheriischer Gele, welche ein antiozonoprothymes 
Verhalten zeigen, deren nüt Terpontinöl versetzte Reactionsmischnn- 
gen keine Blaufärbung annehmen, schreitet man zunächst zu einem 
vermehrten Zusatz der stimulatorischen Substanz, und wenn damit 
der Zweck nicht erreicht wird, zum Zusatz einer zweiten stimulato- 
rischen Substanz. Hatte man zuerst Amylalkohol in doppelter Menge 
zugesetzt und die Controlprobe zeigt im Verlaufe von 20 Minuten 
keine Blaufärbung, so setzt man noch Aethylalkohol, anfangs in 
mä.ssij,'er, und wenn nötliig, dann in vermehrter Menge hinzu und 
wen'let '^r-hli' sslich, wenn auch im letzteren Falle Indifferenz ver- 
harrt , Erwärmen auf 40 — 50 C. an. üebrigena reicht die combi- 
nirte Wirkung zweier Stimulatoren in den meisten Fällen aus, den 
Zweck im Verlaufe von einigen Minuten eneichen zu tessen. 
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Ob das zu prüfende ätherische Oel besügliob der Ozonbüdung 
adiaphorisch (gleichgültig) oder OEonopiothym (die Osoabüdnng aa- 
Btrebendes) oder antiosonoprothym ist, ergiebt sich stets aus der 
Controlprobe, der mit Terpentinöl Tersetsten Parallelprobe. Letztere 
ergiebt also stets die Anweisung, wie und in welcher Weise die 
Boaction auszufuhren ist. 

Da das französische Terpentinöl als das hauptsächlichste 
Material zur Verfälschung der ätherischen Oele dient und es sugldicfai 
das kräftigste Osonoprothymöl repräsentirt» also die grOsste Energie 
zur Ozonbfldung zeigt, so ist auch sein Nachweis und seine Erken- 
nung mittelst der Guajakreaction gesichert, selbst in den PinienOlen 
anderer Abstammung. Treten bei Anwendimg der benzoligen Gua- 
jakharztiiictiir während der Keaction Zweifel ein, nun so wieder- 
hole man die Reactioii uiittT Anwendung der das Ozon langsamer 
aufnehmenden benzoligen Nativguajakharztinctur und man ge- 
langt dann sicher zum richtigen Urtheü. Wie ich aus der Praxis 
erkannt habe, der ich über 2000 Reactionen mit ätherisdien Oelen 
ausfOhrte, so empfiehlt es sich, zuerst die Prüfung mit benzoliger 
GKiajakharztinctur auszuf&hren und nur dann zur Prüfung mit Natir- 
guajakharztinctur vorzugehen^ wenn bei ersterer Prülung iii der 
Hanpl])iobe sich allmählich ein Blau einfindet , welches dem Blau 
in der Controlprobe an Intensität gleichkommt. Ob dieser Vorgang 
von einer minimalen Monge TerpentinOlgebalt abhängt oder der Na- 
tur des ätherischen Oeles anzurechnen ist, muss die Beaction mit 
Natiyguajakharztinctur entscheiden. Es giebt nämlich einige wenige 
ätherische Gele, welche ein ozonoprothymes Verhalten zeigen und 
ätherischen Oelen gleichen, welche Spuren Terpentinöl enthalten. 
Kommt es ja doch vor, dass der Drogist mit einer Sen<lung reinen 
Oeles die Standflaschen füllt, welclie einen kleinen Rest des>cll>en, 
aber mit Terpentinöl gefälschten Oeles enthält. Hierzu im Gegen- 
satze kommen auch Superfalsificationen Tor, z. B. kam mir ein Oi- 
tronenOl in die Hand, welches sich in der Ouajakprobe und der 
Tropfprobe wie Terpentinöl yerhielt Der Kaufmann Übernimmt ein 
z. B. mit Ol. Pim Zarieit Tersetztes Citnmendl, ohne diese Yerftl- 
schung zu kennen, nnd setiit dem Oele nuclunals eine Portion recti- 
ficirten Terpentinöls hinzu. * 



1) Ein Apotheker in Nordamerika schrieb mir, dass er von der Firma X., 
einer Ck>mmandite einer Auaserst gewissenhaften dentsahea Finna, Gitroaellöl 
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AuBführung der Terbeaserten Ouajakreaction. Diese 
Beection eifordert, da die atlierisehen Oele in derselben ein Yec- 
Bofaiedenes YerhalteiL irageii, insofem siob einige in Being zur Oxon» 
bildmig adiaphorisch (gleicbgflltig) , andere dagegen ozonoprothjm 
(die Ozonbildung anregend), andere wiederum antiozonoprothym er- 
weisen, stets eine Controlprobe, Control reaction. Aus diesem 
Grunde sind zwei Reagiigliiser von gleichem Umfange zur Hand zu 
nehmen; das eine Glas ist mit dm andere für die Controlprobe 
mit B zu bezeichnen. Passend sind kleine, etwa 10 om lange und 
1,2 cm veite Beagiioylinder. Man glebt 

in ^ 10 TiopfiBE des zu prüfenden atheriaclien Oelea, dann 

etwa 2 ocm benzolige Chugakhantinctor nnd 

10 Tropfen Amylalkohol; 
in 10 Tropfen des zu prüfenden Oels, 

etwa 2 com benzolige Guajakharztinctur, alsdann 

2 Troplen roctificirtes Terpentinöl und 

10 Tropfen Amylalkohol. 
Nach eifolgter Mischung unter kreisender Bewegung der Cylin- 
deiglfiser yerschliesst man diese nur locker mit einem Xorke und 
atellt sie an einem tiefedbattigen Orte bei Seite, sie in Zeiträumen 
von 5 zu 6 oder 10 zu 10 Minuten betrachtend, ob blaue Färbung 
in B oder A sioh anmeldet oder eingetreten ist 

Die meisten von Terpentinöl freien Oele bewahren in A die 
ursprüngliche Farbe der Mischung. Diese bleibt entweder fast farb- 
los oder gelblich oder gelb, während in Ii ^ in der Controlprobe, in 
Zeit von 6 — lü — 20 Minuten blaue Färbung eintritt Bewahi-t bei 
Fnlfung oxonoprothymer Oele die Mischung in A ihre ursprüngliche 
Farbe 20 — 30 Minuten länger, als die Misdiung in ^, so ist das 
Oel auch als frei von Teipentinöl zu erkennen. In den meisten 
Fällen bewahren die Oelmischungen der Hauptprobe A ihre anfang- 
für die Guajakprobe entoommen babe, aber alle Reactionen damit ergftben 
Blauförbttog der Rcactionsini«chnngr>n, o8 ßirbe Bich sofort blau, wenn ob mit 
nativen Guiyakharz und Steinkohlenbenziu gemischt und erwärmt werde. 
Somit war diosos Citronelöl mit Terpentinöl %*erffilscht. Diosor Tmstand nÖ- 
thi(^to mich, oiao andere stimulatorischo Flüssigkeit aufzusuchen und erkannte 
ich, da.ss Auulalkohol (reines Fxiselöli kriiftig dio Ozonbildung dos Terpon- 
üuüls, überhaupt der Pinionöle unterstützt odei- anregt, Aniylalkeliol also das 
Citronellöl ersetzen künnpi, und dem Aniylalkoliol der Aethylaikoliol in dieser 
Wirkung folge, aber andere Alkohole, z. Ii. Methylalkohol, sich indifferent 
Tfiriialten, 
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lieh gelbliche oder gelbe fobe mehrere Stunden, eelbst 1 — iVt 
Tage hindurch, wenn die Gele eben frei Ton Terpentinöl sind, wäh- 
rend die Controlprobe B dunkelblaue Farbe zeigt. Einige Oelo zei- 
gen in der Hiiuptprobe A nach mehreren Minuten bis Stuiid(>n einen 
bläulichen Schimmer, andere ■wiederum ein Hellblau, während die 
Controlprobe // ein dunkles oder kräftiges Blau zeigt. Ist das Hell- 
blau 2 — B Stunden andsnemd, so dasa es mit dem Blau in B nicht 
übereinstimmt, so ist das Oel anoh als frei Ton Terpentin^ so 
erkennen. 

Enthält ein ätherisches Gel Tiel Terpentinöl (über 8 Pkoeent), 

so orfolf,^ ziemlich bald nach der BhiuiiUbung in der Controlprobe B 
dieselbe kräftige l>lauo Farbe in sind dagegen nur minimale Men- 
gen Terpentinöl (etwa ^2 — ^ Proc.) vertreten, so tritt anfangs in ^ 
blasses Blau ein, welches aber nach 15 — 30 Minuten mit dem Blau 
in B völlig abereinstimmt. Die terpentinölfreien, aber in der Qna- 
ja][probe bläulichen Farbenton annehmenden Oele werden auch nach 
2 Stunden stets ein blasseres Blau als wie die Probe B sseigen. 

Durch Herrn Edwin Johanson (Red. der pharm. Zeitschrift 
für Russland) mir übermitteltes Bergamottöl bewahi'te drei Stunden 
hinilureh in der Hauptprobe ./ die gelbliche Farbe und diese wan- 
delte sich alsdann in sehr schwaches oder blasses Blau um, wälirend 
in der Controlprobe B schon naoh den ersten 5 Minuten kcäftigee 
Blau eingetreten war. Ein aus derselben Hand erlangtes OilzonenOl 
blieb einen Tag (24 Stunden) hindurch in A gelblich} blieb es sogar 
beim Erwärmen, während in ^ im Verlaufe Ton 3 Minuten kräftige 
Blaufärbung eingetreten war und diese sich circa 2S Stunden erhielt, 
wo es alsdann bleicher wunle, lioim Erwärmen aV>er wieder kräftig^ 
hervortrat. Diese beiden Oole, Ol. BergamoUae und Ol. ('itn\ waren 
unter der Aufsicht eines russischen Apothekers in Italien hergestellt, 
also sicher Töllig reine. Das Yerhalten dieser Oele in der Guajak- 
probe kann somit als Küster angenommen werden. 

Femer sind mir in Summa 8 verschiedene Sorten OitronenQl in 
die Hand gekommen, welche bei der Roaction in A über 36 Stimden 
die g^elbe Farbe conscrvirten, während von anderen 1.') Sorten 10 als 
stark terpentinolhaltig erkannt wurden , denn die Mischungen in A 
nahmen im Verlaufe von 5 — 20 Minuten blaue Farbe an, und zwei 
Sorten wurden sofort blau, wenn man sie nur mit benzoUger Quajak- 
harztinotur vermischte (10 Tropfen Oel mit 2 com der Tinctnr). Der 
Grund dieses Beactionsverlauls war eine gleichzeitige YerflUsohung 
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dieser Oeio mit Terpentinöl und Weingeist. Obgleich Citronenol zu 
den Terpenen gehört, so ist es dennoch nielit in Bezug zur Qunjak- 
pTobe und aur Ozonbüdung den Oxonoprothymölen suznz&hlen. Ein 
12 — 15 Jahre altes GitronenOl ergab in der Hauptprobe A eine gelbe 
Mischnng, welche auch noch nach zwei Tagen dieselbe Farbe zeigte. 

In den Ffillen, in welchen in A siehtlicli schneller Blaufärbung 
eintritt, als in i?, ergiebt sich ein mit Terpentinöl vor der Rectifica- 
tion Tersetztes ätherisches Gel In den meisten Fällen tritt bei Prü- 
fung rectificirter Oele in A und H ziemlich zu gleicher Zeit Blau- 
färbung ein, wenn eine Verfälschung mit Terpentinöl vorliegt. Es 
scheint ein üblich gewordener Modus zu sein, das zu- zeotificirende 
Oel TOT der Destillation mit dem Terpentinöl zu versetsen, indem 
man der Ansicht ist, dass dieses Oel dadurch das Naturell des zu 
rectiflciienden Oelee annehme. 

Eine sehr häufige Verfälschung mit Terpentinöl erkannte ich 
beim Laveiulolöl. Unter 10 Sorten waren 3 Sorten total frei von 
dieser Vpr^iiseliung, d^nn das Gemisch in der Hauptprobe A blieb 
mehrere Stunden hindurch ohne Blaufärbung, eine Sorte zeigte erst 
nach Verlauf von 50 Itfinuten einen schwachen bläulichen, aber über 
60 Minuten andauernden Schimmer, die übrigen Sorten gingen in 
5 — 10 Minuten in kräftiges Blau über. In den Controlproben trat 
die Blaufärbung stets in 5 Minuten ein. Das Qemiaoh A bestand in 
allen FftUen aus 10 Tropfen LavendelOl, 2 com benzoliger Guajak- 
harztinctur und 10 Tropfen Am^dalkohol. Bei einer mehrere Jahre 
alten Sorte trat der Fall ein , dass das Geniisoli aus Lavondelül und 
Guajakharztinctur sofort blau wurde, obgleich keine gleichzeitige Ver- 
fälschung mit Aethylalkohol vorlag. Wahrscbeinlich hatte auf dieses 
terpentinölhaitige Lavendelöl directes Sonnenlicht eingewirkt. 

Jene Sorte, welche Über 60 Minuten dauernden schwach bläu- 
lichen Schimmer in der Probe A zeigte, war jedenMs ein reines 
Oel, welches man in ein ^lasgefäss gegossen hatte, das vordem oin 
terpentinölhaltiges (.)el enthielt. Wäre nur eine sehr geringe Menge 
Terpentinöl in dem Ocle als Verfälschung vertreten gewesen, so 
würde nach und nach der blauliche Sehiniincr in kräitiges l^lau tiber- 
gegangen sein. Noch nach Verlauf von .'i Stunden war die Mischung 
immer noch eine schwach bläuliche, nach 20 Stunden zeigte sie aber 
eine gelbliche Farbe, der bläuliche farbenton war nach dieser Zeit 
total geschwunden, während die Oontrolprobe noch kräftiges Blau 
zeigte. Dieses Lavendelöl muaste auch deshalb als rein erkannt wer- 
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den, insofern es in der Probe mit Nativguajakharztinctur normales 
Verhalten zeigte, d. h. die Mischung A fast farblos blieb, die Mi- 
schung B aber kräftig blati wurde. 

Wül man prQfen, ob der TerpentinJ^lgelialt in einem fttiiierisdien 
Oele Aber 10 Procent hinausgeht, so misohe man 20 Tropfen des Oels 
mit 2 com der Guajakharztinctur und lasse dann etwa 20 Tropfen 
Aui\ Jalkoliol in dem schräg gehaltenen Cj^Iinder sanft niedergleiten, 
so diiss sie sich am Niveau der i Beimischung ansaniniein. Bildet 
sich sofort bkue Schicht, so ist das Terpentinöl über 9 — 10 Proc 
vertreten. 

Viele Amantiaceeiiöle seigen in der Hauptprobe A blaue Farbe, 
obgleich reines CitronenOl Uber 24 Standen, reines BergamottOI wih- 
rend 3 Standen in der Hauptprobe A gelbe IMnng wahren. Ob 

jene Oele mit Ol. Pini Laricis versetzt in den Handel kommen oder 
ob dieses ozonoprothymo Verhalten eine Eigenthümlichkeit dieser 
Oeie ist, wixxl sich lioffentlich später constatüeu lassen. Uebrigens 
ist es immer zweckmässig, die Proben A und B dieser Oele &ber 
24 Standen am dnnUen Orte bei Seite au stellen, nm aus dem dann 
erkennbaren Verhalten dieser Proben auf die Beinheit dieser Oele 
einen Schluss zu ziehen. 

Grüne, blaue und ähnlich ferbige ätherische Oele sind fllr 
die Onajakprohe mit Benzol zu verdünnen. Auf lü Tropfen /,. B. 
Ol. Al'><'f>f/'ff' sind 1 — 1,5 ccm Benzol, 2 ccm henzolige Guajakliarz- 
tinctur, 10 Tropfen Amylalkohol etc. anzuwenden. Da die benzoiige 
Nativguajakharztinctur fast farblos ist, so dürfte im vorliegenden Falle 
dieser der Yorsug zu geben sein. 

In den Fällen, in welchen bei Anwendung der benzoligen Ousr 
jakharztinctur bei den Oelen, welche in der Hauptprobe A gelblichen 
Farbenton bewahren, in A und B fast gleiche blaue Farbe im Ver- 
laufe einer Stunde eintritt, liegt sicher eine Verfillschnng mit Ter- 
pentinöl vor. Um dieses ürtheil zu bestätigen, schi-eite man auch 
zur Prüfung mit der Nativguajakharztinctur, wie weiter unten 
angegeben ist, reservire aber die ersteren Proben A und B mit ben- 
zoliger Quajakhantinctar, locker verkorkt, am schattigen Orte Ins 
über 24 — 36 Standen hindurch, um zu beobadhten, ob auch nach 
dieser Zeit A und B gleiche Farbe zeigen, und nach dem Erwärmen 
aui < tNva r)U "C. einen gleichen oder verschiedeneu Farbenton anneh- 
men. Bei den Oelen, welche terpentinölfrei in A schwach bläulichen 
Farbenton zu zeigen püegon, ist ein BeiseitestelLen der Proben A 
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und £^ besonders wenn dieselben anfangs einen ziemlich gleichen 
blauen oder violetten Farbenton zeigen, notbwendig. Würden sie nach 
24 oder 36 Stunden verschiedene Fftrbung, auch nach dem Erhitzen 
zeigen, und irflre der Farbenton in B intensiver, in ^ ein sehr 

blasser oder ein gelblicher, so \viiro auch auf Abwesenheit des Ter- 
pentinöls zu erkennen. Diese Fälle treten mitunter bei Ol. Caja- 
piUt\ Ol. Anüi und den Jumpems 'ijelon ein. Ein Cajaputöi ergab 
in der Probe in den ersten Stunden ein fest frb i 'lies Blau, das Blau 
in A vnx nur um ein Geringes blasser als in i^. Nach »HestOndigem 
Beiseitestehen am dunklen Orte zeigte A Farblosigkeit, B gelbe 
Farbe. Beim Erwarmen auf etwa 50^ C. trat in A blasse bl&uliche 
Lilaforbe, in Ji eine dunklere Farbe ein, wie sie durch Mischung 
ron Braun mit Violett entsteht. Diese Farbendifferenz liess erken- 
ueji, dass das Cajaputöi kein Terpentinöl einschloss. 

Zur PrClfung der ozonoprothymen Oele auf TerpentinOlgehalt, 
besonders der PinienOle und der Oele, welche von den Coniferen 

verwandten PÜauzeii entstammen, liisst sich die Reaction ebenfalls 
mit benzolij^er Guajakharztinctur ausführen, doch ist es zweckmässig, 
bei den Pinienölen den Amylalkoholzusatz z. B. von 10 Tropfen auf 
6 Tropfen zu vermindern und von 5 zu 5 Minuten die Mischungen 
in A und B zu betrachten. In A tritt bei OL i^i ptmilümüf OL 
Pini 9Üve*^rüy OL Larim^ OL AhkHt stets später Blaußrbung ein 
als in .9, wenn eine Yerßlschung mit französischem TerpentinGl 
nicht vorliegt SoDte kein gcntlgendes Resnltat erreicht werden, so 
sehreitet man zui* Probe mit der Nati vguajakharztinctur und 
man giebt 

■ 

in ^ 10 Tropfen des zu prüfenden ätherischen Oels und 
etwa 2 com Nativguajakharztinctur, dann 
10 Tropfen Amylalkohol, 

in i? 10 Tropfen des zu prüfenden ätherischen Ods und 
etwa 2 ecm Nativguajakharztinctur, dann 
2 — 3 Tropfen Terpentinöl und schliesaUch 
10 Tropfen Amylalkohol 

Nach Mischung durch Agiüiiion und nach lockerer Vcrkorkiuig stellt 
man beide Cylintiergiiiser an einem tiefschattigen Orte bei Seite. 
Wäre im Verlaufe einer Stunde in B noch keine blaue Farbe ein- 
getreten, so gebe man in A und B noch je 10 Tropfen Aethyl- 
alkohol (absoluten Weingeist). Sollte im Verlaufe einer halben 
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Stund*^ in Ii die blaue Farbe nocb ausbleiben, so muss zu gelinder 
Erwärmung von A und B geschritten werden. 

Zeigt sich das Blau in B dunkler oder intensiver als in A im 
Yerlaufe der ersten zwei Stunden, so muss das fttfaerische Oel als 
tefpentinOlfrei erkannt werden. Das Gel ist um so sicherer frei von 
Terpentinöl, wenn A nur bläolichen Sohimmer, B aber kräftiges 
Blau zeigt. Auch diese Proben läset man 24 — 36 Stunden am 
schattigen Orte und locker verkorkt bei Seite stehen, um dann ihre 
Farbe oder ilir Yei'halten beim Erwärmen zu |>rüfen. Waltet dann 
Verschiedenheit zwisdien A und J?, so ist auch das Oel frei von 
Teipentin(tt. 

Es giebt auch fttherische Gele, welche ein antiozonopro- 
thymes, die Osonbildung hinderndes Verhalten zeigen und die 

stimulatorische Wirkung des Amylalkohols aufheben oder vielmehr 
abschwächen. Diese Oele erkennt man in der Guajakprobc dadurch, 
das« das Gemisch in der Controlprobe B im Verlaufe einer Stunde 
keine blaue Farbe oder keine dunklere, dem Blau sich nähernde 
Farbe annimmt, das Gemisch vielmehr die gelbliche oder gelbe Farbe 
wahrt, Gzonbildung also nicht stattfindet In diesem Falle versetzt 
man die Mischungen in A und B mit weiteren 10 Tropfen Amyl- 
alkohol. Erfolgt dann in einer halben Stunde in B noch nicht Blau- 
färbung, so versetzt man die Mischungen m und l! mit 10 oder 
20 Tropfen .ibsohitem Aethylalkohol. Damit wird der Ozouisirungs- 
act gewöhnlich erreicht, so duss die Anwendung der Wärme selten 
jiOthig wird. Bei Prüfung des Ol Cassiae cinn. ist alsbald ein Zusatz 
von 20 Tropfen Amylalkohol und 20 Tropfen Aethylalkohol zu machen. 
• Bei OL CaryophyUnrum können die stimulatorischen Zusätze selbst 
verdreifacht werden, ohne dass in B eine bläuliche Farbe zu enei- 
chen ist. Sind die Mischungen dieses Oeles in A und B mit 20 
Tropfen Ainyhükoliol und *20 — 25 Tropfen Aethylalkohol versetzt, 
so erliitze man über dem Znce eine pchwachflammiy; bronnenden 
Petrollampe bis zum Aufsteigen einiger Bläschen. Dann tritt in B 
oft eine hellblaue Farbe ^n, während bei reinem Oele in A die 
Farbe eine gelbe bleibt Wenn also eine doppelte bis dreifache 
Menge jener Alkohole die Blauflirbung in B niolit erraiohen läset, 
so schreite man zum Erwärmen, aber stets nur Über dem Zuge 
einer schwach brennenden Petrollampe. 

Als antiozon 0 proth y m e Oele erweisen sich zuweilen oder 
auch nur in einigen wenigen Sorten: 
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(Hmm Andki (in der Probe mit 
Nativguajakharztuctur), 
Sveeo 8. Bar^tmaSf 

Mtirserae, 

Calumi ( n ur oin zelue Sorten), 

CaryophyUorvm, 

Cass. einn. , 

Fagi aeÜL, 

Fmin^i (in der Probe mit 

Nati vgua I a k i larztiiictur 
GauUheriae (Wintergrün öl). 
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Okum Ligm Ctdri, 



JiIüiefo/ii\ 

Fetrotelini (nur SUULOhe 

Sorte), 

Vtrbenae (nur inauciie Sorte), 



Manche Sorten Kalmusöl und Cedernholzöl erwiesen aich sogar 
als stimulaturiöclie Oclc, ähnlich dem CitroneUöie. Die üreachen 
dieses auffallenden Gegensatzes konnte ich bisher nicht aufänden. 
Nach meinen Beobachtungen scheint eine Jahre lange Lagerung des 
Ealmusöls den etimulatonschen Charakter anzubahnen. 

Bas GewflrznelkenCl, Oünim CaryophyUonm^ zeigt, wie schon 
erwähnt ist, eine eminente antiozonoprothymo Energie. Die in 
diesem Oele vertretene Nelkensäuro ist die Ursache diüseü Verhal- 
tens. Viele der organischen Säuren zeigen eine die Ozonbildung 
verhindemde Eigenschaft, sie erweisen sich also antiozonoprothym. 
In dem Nelkenöle iässt sieh übrigens eine g&lBchiing mit Terpen- 
tinöl leicht doich die Trop^robe nachweisen. 

Dem (H, OaryophyUonm ähnlich verhalten sich Ol. Fagi aeth., 

Ol. Rmci aeth. , oft auch Ol. Succini. Wenn man aucli bei Prüfung 
dieser Oele die stiinulatorischen Zusätze veruieiirt, selbst Wärme 
anwendet, so bleibt meist in Ii blaue Färbung aus. Diese Oele 
sind mittelst der Tropfprobe zu prüfen, insofern sie mit der 0ua> 
jakreaotion kein Besultat eigeben. 

Will man sehr theure itheriache Oele der Oua}akreaction 

ujiterziehen, so nehme mau kleinere Reagircylinder und stelle die 
Heactionsmischungen circa zu deö angegebenen ümianges her, 
z. B. für die Hauptprobe A 3 Tropfen des Oels, 30 —40 Tropfen 
0uajakharztinotQr , 4 Tropfen Amylalkohol, für die Controlprobe die- 
selbe Mischung mit einem Tropfen TerpentiafiL Ist das Oei ein 
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dunkelfarbiges so genfigen fOr ^ und Ji je 20 — 25 Tropfen Benaol, 
um die Farbe blase za machen. 

Prüfung auf Weingeiatgehalt. Diese Guajakprobe auf 
Terpentin<Jl kann auch zur Erkennung des Weingeistes in demjenigen 

ätherischen Gelen ^ welche nicht der Reihe der StimuUitoren ange- 
hören, verwendet werden, ist jedoch immer nur als eine AdjTimen- 
tivprobe aufzufassen und muss die Gegenwart des WcingeiütiS ötets 
noch durch eine andere Probe, z. B. durch die Tropfprobe oder Tan- 
ninprobe, oonstaiirt werden. 

Enthält ein ätherisches Oel, welches keine stimulatorische Eigen- 
schaft zeigt, Weingeist, so enthält es damit einen stimulatorischen, 
also die Ozonbildung fordernden Körper. Versetzt man 15 Tropfen 
dieses Oels mit 3 Tropfen Terpentinöl und 1,5 - 2 com bcnzoliger 
Giiajiikliarztinctur und lässt auf dieses üomi.sch die Handwärme ein- 
wirken , 80 wird es auch in wenigen Minuten blaue Färbung anneh- 
men. Dies würde nicht geschehen, wenn Aethylalkohol nicht gegen- 
wärtig wäre. 

Nun kommen auch ätherische Oele Yor, welche mit Weingeist 
und Terpentinöl zugleich gefälscht sind. In diesen Fällen genflgt 

es, 10 — 15 Tropfen des Oels nur mit 1,5 — 2,0 ocm der benzoligen 
Guajakli i: ztinctur zu luischcJi imd die IlaudwäriiKj darauf einwir- 
ken zu lassen. Erfolgt BlaufTubuiig, ao liegt auch ein mit Terpen- 
tinöl und Weingeist verfälschtes Gel vor. 

Den Copaivabalsam und 'andere Balsame kann man in glei- 
cher Weise, wie die ätherischen Oele auf TerpentinOlgehalt prüfen, 
nur wende man statt 10 Tropfen 20 Tropfen Balsam, 8 ocm Oua- 
jakliarstinctur und 15 — 30 Tropfen Amyl- oder Aethylalkohol an. 

Die ätherischen Oele, welche die Guajakreaction zulassen, sind 
die folt^onden. Die mit * versehenen bewahren in der Hauptprobe 
A gelbliciiö oder gelbe oder grüngell)lichc Farbe oder aueh Farl> 
losigkeit. Die mit f bezeichneten nehmen meist in dieser Probe 
bläulichen Schimmer an oder weiden blassblau. Die sngkioh mit * 
und f bezeidineten können nach den bisherigen Ergebnissen in der 
Hauptprobe die eine oder die andere Farbe annehmen. Die ein- 
geklammerten Oele erweisen sich häufig anfioconoprothym oder 
autibtim ui a u jH seh. 

* OL Absintliü, ♦ Oi Auetiu, 

• - Amomi, * - Angelicae, 

. Amygdahur. amar., * - animale aeth^ 
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♦ OL Salviae, 



* (Ol. Tanaoeti), 



Santali Japon., 
SaataU Ostind., 
Santali Amerio., 



Thymi, 



- Trachypogonis, 



(- Üsonae), 



* (- Sassafras), 

* (- Saturejao 

* - Serpylli, 

* - Spicae, 

* (- Suoomi), 



• Yalerianae, 

(- Ycrbcnae), 
- Vetiveriae, 



- Yitis viaifl, 



Die Tropf^robe sur ErkeDuung einer Terfälsohnng der &theri- 
Bchen Gele mit Terpentinöl und Weingeist verde ich spftter mit- 

theUen. 

Die Guajakprobe, mit einigen ätlierisrhcn Gelen durchgeführt, 
gewährt schnell eine Uebersicht und Beunheilung. Hier erlaube 
ich mir, noch darauf aufmerksam zu machen, das native Qua- 
jakhars nicht mit depurirtem zu verwechseln. Von einer Dro- 
gerie erhielt ich z. B. statt des nativen Harzes depurirtes. Das 
native Harz gieht beim Zeneiben im porzellanenen HOrser ein hell* 
graues Pulver, das depurirte ein graubraunes Pulver. Bin erbsen* 
j;rüääOs Stück nativen I^a^zes in eauMu poi-zellanenen Schiüehen zu 
Pulver zeiTiebeii und dann mit 10 TroplVn Terpentinöl, hierauf mit 
10 — 15 Tropfen absolutem Weingeist übertropft, lasst die Flüssig- 
keit durch 30 Minuten und auch länger gelb, tritt aber schon nach 
1 — 3 Minuten blaue oder dunkel violette Farbe ein, so liegt ein 
depurirtes Ouajakliarz vor. Diese Operation ist am schattigen Orte 
auszuführen, damit Tageslicht nicht ein^wirkt 



In Nr. 72 der Phann. Zeitung beschreibt Herr B. Jfischer die 
Darstellung des Saids, wie dieselbe in der Sali<yleiiirel8ri)rik von 
Dr. F. von Heyden Naeht in Dresden ausgefElhrt wird. 

Aufmerksam gemadit durch die Verwendung des Phosphor- 

pentachlorids , erinnerte ich mich bolVat an einen Körper, welcher 
j^^unz älinliche iieactionen bewukt, dabei aber um die Hälfte billiger 
und leichter darzustellen ist 



Zur Darstellung der Salole. 

Von Dr. Hago Kckouroth lu Ludwigsiiiafen a/Rh. 
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Es ist dies nimUchdas Chlorkohlenoxyd oder Phosgen- 
gaa. Dieses Phosgengas hat die merkwürdige Mgensohaft, Chlor 

abzugeben , zu coiulensiroii , Ilanistoffe zu bilden und zu ätherificii-on. 

Bei der Darstellung des Aethylidenchlorids ^ aus Aldehyd 
giebt das Phosgen seine beiden Ghloratome ab, entzieht dem Aldehyd 
den Sauerstoff) welcher sioh mit dem Best 00 su CO' Tereiiugt 
Condensarend wirkt das Phosgen bei der Darstellung der Sfture- 
anhydride* durch üeberleiteii von Chlorkohlenoxyd über die er- 
hitzten Katronsalze der Sfturen, s. B. 

2C»H30«Na -f COCF - 2NaCl n (G^H^O^)'O + CO« 
Harnstoffe werden durch Km wirken vim Phosgen auf Aminbasen 
dargestellt, und Act hör entstehen beim Einleiten von Phosgen in 
Alkohole, 

Ol 

z.B. C0C1« + C*H'0H-C0 + HCl, 

^OC^H^ 

oder C0CP + 2C«H^0H«C0 + 2HC1. 

^OCßfi* 

Nach diesen Beactionen ist es nicht schwer, das Chlorkoh- 
lenoxyd auch zur Darstellung der Salole zu Terwenden. 
Nach der Gleichung 

OH 

C«fl* < coONa O'^H'^ONa -|- COCl»«. 

C«Jtt*<^Q()C,25 + 2NaCl+ 00* 

musste demnach durch Einwirken von Phosgen auf salicylsaures 
Katron und PhonnliKitrium der Phcnoliithor der Salicylsuure ent- 
stehen, was in der That durch meine Versuche bestätigt wurde. 

Wie voraus zu sehen, Usst sich diese Beaction auf BftmmtUehe 
vom Phenol derivirende Salole anwenden und bin ich zur Zeit mit 
deren Anfertigung noch beschäftigt 

Zur Darstellung des bulols werden salicylsaures Natron und 
Phenolnatrium in molecularen Verhältnissen innig vermengt in ein 
Olaskölbchen gebracht, welches mit einem doppelt durchbohrten 
Gummistopfen versehen ist Durch die eine OeflGaang geht eine fast 



1) Eckenroth , Berl. Bericht. XIII. pag. 518. 

2) Uentsohcl, Borl. Bericht. XII. pag. 1285. 
Aroli. d. i'haim. XXIV. fids. 21. Hft 
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bis aiü' den Bodea des Kölbchens reichende Glasröhre, welche über 
dem Stopfen im rechten Winkel gebogen und mit der Phosgenleitung 
in Verbindung steht; durch die andere Oeffnung bringt man eine 
OB. 2 Meter lange OiasiQhre aa, welche aU Abzugsröhre benutzt wird. 

Darauf l&ast man einen langaamen Strom Phosgengas ein'wir- 
ken; anfangs tritt Erwärmung ein, welche jedoch bald nachlSsst 

und muss man nun das Kölbchen auf dem Wasserbade erwärmen 
und so dio Keaction unterstützen. Dieselbe ist beendig^t, wenn eine 
kleine Probe lierausgenommen, au Waaser kein Phenol mehr abriebt. 

Hierauf wird die FhoBgenleitung abgeklemmt, das Kölbchen 
noch etwa eine halbe Stande auf dem Wassierbade erhitzt, um den 
üeberschuss yon Phosgen zu verjagen , und dann die Beactlonsmasse 

mit Wasser behandelt, wodiuxjh das sich bildende Chlornatrium ent- 
fernt wird. Das restirende Salol wiixi dm*ch öfteres Umkrystalli- 
siren aus Alkohol vollkommen gereinigt. 

Wie bekannt, kiystallisirt das Salol aus Alkohol in tafelförmigen 
Krystallen vom' Schmelzpunkt 43^ 0, 

Die alkoholische Lösimg giebt mit Eisenchlorid die cliarakte- 
rißtische violette Färbung. 

Bromwasser flllt aus der alkoholischen Lösung ein weisses Pulver, 
welches aus Alkohol auskiystalüsirt, lange Nadeln bildet 

Mit Ealilaiigo erwärmt, löst sich das Salol auf; nach Zusatz von 

Salzsäure bis zur sauren Reaction fällt Salicylsäure aus, da durch 
das Kochen mit Kali der Aetlier zerstört wird, indem sich saiicyl- 
saures £ali und Phenolkaiium bildet 

* 

MonobromsaloL 

Wie schon oben bemerkt, giebt Salol in alkoholischer LOsung 
mit Bromwasaer einen weissen Niederschlag von BromsaloL Da 
aber die wässerige Lösung des Broms auch leicht unzersetztes Said 

ausscheiden kaiuij so wurde ein anderes Yerfakreii eingeschlagen. 

Ca. 10 g Salol wurden in 5(» bis GU ccm absoluten Alkuhuls ge- 
löst , der Lösung nadbi und nach und in ganz kleinen Mengen Üüssi* 
ges Brom zugefQgt Man setzt erst dann wieder Brom zu, bis die 
an&ngs gelbe Lösung farblos geworden, und wiederholt dieses so 
lange, bis schliesslich eine ganz schwach gelb gefärbte LOsuog resultirt 

Nach etwa 10 stflndiger Buhe hat sich die LQsung entftrbt und 
ist eino ziemliche Menge der neuen Verbindung auski-ystaliisirt 
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Die Erystalle werden auf einem Trichterohen gesammelt, eoharf 

abgesaugt, mit etwas Alkohol ausgewaschen uud duioh zweimaliges 
UinkrystiiUibireii aus Alkohol gereinigt 

So dargestellt, bilden sie schöne, weisse, seiden -glänzende Na- 
deln von dem Schmelzpunkt 98,5® C. (uiie ) Tu Wassor sind sie nicht 
lOslich, Bcliwer in kaltem, leicht in kochendem Alkohol und Aether. 

Durch die Analyse wurde die Verbindung als Monobrom- 
salol ch^rakteiisirt: 

I. 0,2465 g aus Alicohol kryatalliairte, über Schwefelsäure ge- 
• trocknete Substanz wurden mit Kalk geglüht und gebrauchen 8,45 ccm 

Vio Normal -Süberl. - 0,U676 g Br ~- 27,42 Proc. 

II. 0,2870 g Sub.siuiiz gebrauchten i),b5 ccm Yio Aglösimg =^ 
Ü,078b g Br — 27,45 Proc. 

Berechnet für C^^E^'O^Br I II. 

Br 27,30 27,42 27,46 Fnxx 

Koch mit der Darstellung einiger anderer Denrote der Salole, 
besonders der Naphtoealole, beschiftigt, werde ich in nächster Zeit 
darüber berichten und mOchte mir hierlfOr das Arbeitsfeld Tturbehalten. 
Ludwigshafon a^K., im. October 1686. 



B. Mouatsberickt. 



Pharrnaceutische Chemie. 

Zur PrBfmig' Tou Lxtractuiu B«llaüoiiiiue. — ri) Nachweis von Vcr- 
fälboh uagcu. (J. 8ch woiBsiuger hat hei liei* Furtüütüimg bmucr Vor- 
suche über Uon NaohweiB tod y«rfuB<>hungen in oarootisohoii Extracten ( vergL 
Archiv Soito 250 und -103) i^'ofünden, dass sicli eino alkalischo Wismütl().suüg 
fast noch besser zum Keageus ei<^ot, als dio früher vorgeschiageue Fuklmg- 
8che Losung. Die VVismuÜösuüg wird bereitet , iiidom mau 4 Xheile Öeignetto- 
salz in 100 Theilen offioineller KaUlau|;e bei gelinder "Wärme löst, darauf 
allmühlicli Wismutsabnitrat (etwa 2 Thede) hinzugiebt und nach dem £rkalten 
klar abgiesst. Zur Ausführung des Versuchs verfährt man in folgender AV< i so: 

2 ocm des erwähntea Keagens werden mit 3 ccm Wasser visrdünnt, daiauf 
5 Tropfen einer EztratlÖBung von 1 Theil Bztraet in 4 Theilen Wasser hinzu* 
gefügt und einmal stark znin Korlien eriutsfe. Belladonnaextract (ebenso auch 
Hyoseyamusextract) bleibt entweder vollkommen unverändert oder färbt sich 
nur wenig dunkler, scheidet jedooh weder einen schwarzen noch einen braunen 
oder rassliolien IHederBohlag ab. Euttillt das Extraot fremde Beimischungen, 
80 bildet sich je nach der Art derselben ein die ganze Flüssigkeit erfüllender 
dicht»'r sf-h warzer Niederschlag, der si(jh allmrüilicli zu l^'^ len setzt, oder ein 
voluiüiuoüer weisslicher oder bräunlicher, schneUcr abbutzunder Niedei-schl^. 

Zu dem hier folgenden Vorzeichniss der nach dieser Methode unter- 
suchten Extraote ist zu bemerken, dtts aUe die angegebeotta Beaotlonen schon 
in einer Menge von rinnm, höchstens zwei Centigrammen ^eheu, und dass 
bei grösseren ^Ten> t u als 5 Centigramm die Keaction durch zu dunkle Fär- 
bung uudüullicii wird. 

61 ♦ , 
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BoUadonna: klar, holl; 
Hyoscyamus : klar, hell; 
Taraxacam: schwarzer Niederschlag; 
Gcotiana: schwarzer NieddiBohlag; 

Millff linni: klar, holl; 

Diilt'jun;ir:i: i^rauwoissor Niederschlag, schwarz werdend; 

Dulcaiuaia (mvortii'l} : sckwarzbrauuer Niederschlag; 

GentAurium: in der Kälte granweisser, beim Koohoo sohwan 
werdonder Niederschlag; 

Dextrin: weisser oder grauwcisser Niederschlag. 
Ein Extract, das nach dieser Methode nicht erkannt werden konnte, 
wUre demnach Uxtraotnm HillefoliL Obgldoh mit diesem Extnote wegeu 
seines intensiv bitteren Geschmackes wohl kaum weder eine Verwechselung 
noch eine Verfälschung vorkommen dürfte, giebt Verf. einige Unterschiede 
an, welche uöthigeufails herangezogen werden konnten, in 10 cctn einer 
neutralen LSenng von Knpfenitriol (1 in 10) eneagen 5 cg Eztr* MiUefoUi 
(5 Tropfen einer SOproc. Lösung) einen dicken, grünen Niedendilag, während 
bei Extr. Bflladonnae die Flüssigkeit klar bleibt. 

Obgleich also die Üeduction von Kupfer- oder WismuÜusung im Allge- 
raeinen als ein firkennnngamittel für suekerhaltige Extracte nicht zu ver- 
werfen ist, so muss doch erwfthnt werden, dass aus dorn Eintreten derselben 
nicht direkt eine Verfälsclmng von Relladonnaextract gefolgert werden kann, 
dass vielmehr das Nichteintreten nur die Abwesenheit der oben erwäliuttm 
Extracto beweist Nach den bisherigen Erfahrungen dürfte sich der Werth 
der hier da Reagens Torgesohlagenen Wiamatldaung etwa wie fdgt prtlci- 
siren lassen. 

1. Im Vacuum boroitett^ und auch mit Sorgfalt im Wa^serbade bereitete 
Extracte reducircn in der Kegel W'isinutlusuug nicht 

2. üeberldtzte Extracte redaciren die Wismutlösung. 

3. Mit zuckerhaltigen Extracten verfälschtes Extr. Belladonna reducirt sicher. 
}*}inen sicheren Auischluss über den therapeutiscUeu Werth eines Beiia- 

dounaextractes giebt immer erst 

b) Die Alkaloidbestimmnng. Hieran empfiehlt O. Sohweissinger 
folgende leicht ausführbare Methode: 

5 g des Extractes werden in sehr wenig Wasser gelöst und mit Alkohol 
(etwa dem fünffachen Volumen) geschüttelt Nachdem der Alkohol abge- 
gosaen ist, löst man den Bftokstand wieder in etwas Waaser, schüttelt noä- 
malB mit Alkohol aas und wiederholt das Verfahren im Ganzen 4 bis 5 MaL 
Der anfangs schmierige, zuletzt imlvcrigo Rückstand wird von den letzten 
liesteu Alkohol durch Eiitration befreit, und die vereinigten Auszüge bei 

gelinder Wttrme verdnostet (snr Extractdioke). Nnn wird mit 50 g ▼erdünntar 
ohwefolsäuro (1 -f- '*-'^) ^0 halbe Stunde im Wasserbade erwärmt nnd nach 
dem voUständigon Erkalten in einen Scheidetriehter filtrirt, mit wenig saurem 
Wasser (1 -f- 1^) nachgewaschen, darauf das FUtrat mit Ammoniak schwach 
alkalisch gemacht und mit Chloroförm nntersohichtet Nachdem dasselbe 
6 bis 10 Stunden mit der Flüssigkeit in Berührung war, lässt man es ab und 
wiederholt no-'h 2 Mal die Ausschiittohin:' Die vereinigten Chloroformaus- 
ztige verdunstot man, löst den in der Kegei gelblichen, amorphen, zuweilen 
jedoch mit ivrybtalleu durchi^etzten Rückstand in Alkohol auf, fugt 1—2 Tropfen 
OooheniUetinotnr hinzu und tithrt nun mit Hundertstel -NormalsalzsäTgro; 
I ccm Hundertstel- Normal -UCI 0.0O)3(;n/ entspricht 0,0028» Atropin. 
Die Vortheile dieser Methr>ije bestehen darin, dass 
1. durch die Aussohütteluug mit Alkohol diu Abscheiduug aiier iaätigeo 
Schleimkörper und Salse stattfindet, wodnreh 

a) die Filtration des schwj felsauren Auszuges sehr erleichtert, 

b) die Emulsionsbildun^ beim Öchiittelu mit Chluroform fast verhindert, 
o) (vieUeioht; auch bei trockenen Extracten der aus der lic^uinUa 

atammende Fohler veningert wird; 
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2. di88 iMiin Titriran mit HunderlstoI-KormalflalnSare der Fohler, wdlöher 

beim Wägen durch kloine Mengen von anhängendem Harz (bei trocknen 
mit Kad. Liquir. gemachten Extracten durch kleine Mengen von Gly- 

cyrretin und Harz) gemacht wird, vollkommen vermieden wird. 

Nach den bisher gemachten tJiiaiii uiigt'ii un einer grösseren Anzahl Bella- 
doimaeztracte verschiedener Herkunft glaubt Verf., ein Extract, welches 

vrenijxer als 1,2 Procent Alkaloid nach der vorher heschrichoncn Mothodo 
orgiobt, als minderwerthig bezeichnen zu dürfen. {Pharm, (kntralh. und 
Berichte r. d. Natttrf.-Verfi. in Berlin ) 

Zur PrttfiinjET von Natrium bicarbonicum. — Seitdem das Ijeblanc- 
scho Verfahren der Bodafabrikation mehr und mehr durch das sogenannte 
Ammoniakrerfahien verdrängt wird, kommt aneh dftor ein ammoniak- 

haltiges, d. h. primäres Aninioncarbonat (NH^HCO") enthaltendes, Natrium- 
bicarbonat im Uandol vor. Die I*harmakopöe läset mittelst Natronlauge auf 
einen Ammoniakgehalt prüfen; K. Thümmei hat gefunden, dass diese Probe 
hei groBsem Ammoniakgehalt genügt, aber nndenmoh nnd sweifelhaft wird, 
ßol>ald derselbe untor 1 Procent sinkt, und empfiehlt, da« bekannte Reagens 
nii*" Ammoniak, nämlich Quecksilberchlorid, auch zur Pnifun^^ von Natrium- 
bicarbüuat zu verwenden. Quecksilberchlorid giebt in einer Losung von 
Natriumhicarbonat, welches auch weniger als 1 Procent NH^HCO* enthalt, 
noch einen deutlichen weissen , flockigen Niederschlag. So lange daher die 
Pharmakopoe die Biltz'scho Probe auf Na'CO^ beibehält, empfiehlt es sich, 
diese mit der Prüfung auf Ammoniak zusammenfallen zu lassen. Ist das 
Natriumbicarhonat ammoniakhaltig, so entsteht ein weisser Niederschlag 
(keine weisse Trübung von HgO.HgCI'), und ferner auch in der Regel keine 
Abscheidung von Qnr-cksilbcroxychloridon, weil dn«; Quecksilber zunächst 
vom Ammoniak in Anspruch genommen wird. {BerkhU; v. d. Natur f. -Vers, 
in SerUn.) 

Zur PrUfong von Opium. — Wie im Archiv, Seite 503 dies. Jahrg., 
bereits referirt worden ist, hatte E. Dieterioh gefunden, daas die Morphin- 

ausloute bei der Flückiger'schon Opiumprobe eine verschieden grosse sei, je 
nachdem man die mit Weingeist, Aethor und Ammoniak versetzten Opium- 
auszüge viel oder wenig schüttle oder gar der Ruhe überlasse, und dass 
diese Differenz bis 3 Procent betragen könne. 

D. hat die Einwirkung der Schüttclbewegung bei der erwähnten Opium- 
probe noch weiter studirt, zugleich auch die daViei stattfindende Kalkans- 
achoidung mit iu den Kreis seiner Beobachtungen gezogen. £r stellte 
12 Partien filtrirten Opinmanssnffes von Je 42^5 Gewicht nna 4,0 Opium dar, 
verwandte je 2 Filtrato zu einem Vereuoh, so dass eine Reihe von 6 Nummern 
entstand, und verfuhr mit diesen in der Weise, dass er nach deni Versetzen 
mit Spiritus. Aether und Ammoniak 1 ruhig stehen, II vierstündlich, Iii zwei- 
standuoh, IV einstttndlioh, Y halbstOndlich nnd schliessüioh YI dauernd 
schütteln liess. Die Schüttolungen wurden nur in den ersten 12 Stunden, 
d. h. bei Tage ausgeführt, während in den späteren Perioden sämmtliche 
Filtrato der Buhe überlassen blieben. Von 12 zu 12 Stunden liess D. die 
Niedersdhl^e abfiltairen, nach Gewicht bestimmen und einisohem. Ans dem 
unverbrennhchen Rückstend, der ans kohlensaniem Kalk bestand, berechnete 
er Calcium- Bim f'konat. 

Aus den erhaltenen Werthen (die B. tabellarisch zussammengestellt hat) 
ergiebt sich snr Evidens, dass die Ausscheidung des Horpluns imd des Ealk- 
s^zes in geradem Verh&ltniss steht zur angewandten Schüttelbewegong. Die 
Oewichtsmengen des in den ersten 12 Stunden ausgeschiedenen Medeiaohlages, 
beziehentlich Kalksalzcs botragen beispielsweise bei Versuch: 

la 0,107 Mon)hin mit 0,0014b i^aik^alz, 
Illa 0,330 - - 0,00296 - 
Via 0,439 - • 0,0207 
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woraus ersichtlich ist, doss die der Rnhe übeilaflsene Probe la nur den 
dritten Theil Morpliin uixl din TTälfto Kalksalz der zweistündlich goschiittelteit 
I^be Ilia liefert, der Gegensatz zwischen la und Via aber noch grööser 
ist Oenati so yerhslten sieh die übrigen Versnohe m einander, so difis-sidi 
folgende These aufstellen lässt: 

„Boi ruhif^em Sti hcnlasBon scheidet sich der Xioderschiaj? laugpani , in 
geringerer Menge und mit dem niedrigsten Gehalt an Kalisalz ab, wahrend 
umgekehrt die Anssobeidung desto schneller und reichlicher und mit um so 
mehr Kalkgohalt vor sich geht, je mehr geschüttelt wird.* 

Pio Finge, wie die auch von der Pharmaknpöo aroo]»tirf<' Flfu ];i;jrr'!:che 
Methode zur Prüfung des Upirnns auf Morphingchalt verbessert werden könnte, 
besoicitnet Dielericli «Is eine snr Zeit noch offene, er erinnert aber EOgleich 
dann, dass E. Geissler schon tot einiger Zeit durch Versnche dargethan 
habe, dnss dio Fliieliger'sche Methode nn und für sich eine maogelhafte sei, 
weil als Fäliungsnuttel eine Substanz benutzt werde, in welcher Jdurphin, 
je nach Umstfinden, mehr oder minder löslich ist (BetiehU v. d. Nahirf.' 
rers. m Berlin.) 

Zn^ Bestimmung des QaecksIIbers In ütit Sublimatselfe und zwar 

desjenigen, welches iu lüs!i( hom Zustande, nicht als Caibonat oder reguU- 
nisches Quecksilber vorhanden ist, eine Frage, welche um so mehr loterepse 
bebitzt, als sich von der bei den Acrzten mit Recht beliebt gewordenen 
Sublimat SOI fo (vergl. Archiv, Seite 2()2 dies. Jahrg.) aiuli imnderwerthige 
Borten im Handel ttcfinden, emiifielilf 0. Kaspar folgendes Verfahren (welches 
übrigens schon von E. Goissler angegeben worden ist. D Ref.): 

10,0 der von mehreren Stücken entnommenen und feiugcschabteu Seife 
werden mit 10.0 verdünnter Salz.säure und 100,0 Wasser in einem geniumigenj 
C!!a^kolbeu zehn Miiiut. ii l.iudurch im Kochen evliaht n; man lässt vollsfiiiidii:! 
orkalten , giesst nach dem Krstarren dos Fettkuchons die Flüssigkeit ab und, 
behandelt erstcren noch zweimal auf gleiche Weise. Die vereinigten Flüssig-] 
keiten werden nach dem Filtriren auf ungefähr 100,0 eingedampft, mit der 
nTithif^-'u Menge Sehwofrlaminonium versetzt, das Srliwi fi lijuc-cksilber auf ein 
vorher gewogenes Filterchon gebracht und bei lUO" bis zuiu con.stanten Ge- 
wicht getrocknet. 232 Th. HgS entsprechen 271 Th. HgCK — Um Irrthümeru 
vonubougon, ist es zweckmässig, mit der sauren Losung die für Qneoksi Iber- 
salze Charakter i>tischoi: Kca ti'rnen anzustellen und zu untersuchen, ob die- 
selbe nicht etwa noch andere durch Schwefelamnionium lüUbare Metalle ent* 
hält (Schweiz. Wochenschr. f. Pharm. Nr, 35.) 

üeber Bichlorbrucln nnd den Nachweis von Stryebnin neben Brucin. 
Bmcin löst sich bekanntlich in Cblorwasser mit rother Farbe, ein Ueber- 

schuss von Chlorwasser zerstört die rothe Ffirbung, dieselbe tritt aber beim 
Verdunsten dessnlhfn windf^r hnnor. Diese kirschrothe Färbung beruht nach 
Beckurts auf der üildung von Dichlorbrucin, welchem durch Emdunsten 
der wisserigen Lösung im Wasserbade, schliesslich über Sehwefelsftnre als 
rothbraunrs, sehr hygroskopi.sches Pulver in reinem Zu.stande erhalten wird. 
Eine sehr geringe Heoge desselben löst sich in Wasser mit kirsohrother 
Farbe. 

Auf der Mdnn^ dieses Diohlorbmeins beraht auch die von Pifiokiger 

(vergl. Archiv. Seite dies Jahrg.) angegebene Methode zum Nachweise 
von Strychnin neben Drucin. Dio bekannte Strychninrpactjon — Blaufärbung 
bei Einwirkung von ScliwofelsÄuro und einem Oxydationsmittel — bleibt aus 
bei ^gleichzeitiger Anwesenheit von Bmcin, da dieses sonSohst oxTdirt wird, 
in tolge dess'ii dio MisehunfT sich nur roth färbt Indem man nun das 
Gemisch von Strychnin und Brucin auf einem kleinen Filter mit Cblorwasser 
behandelt, bis eben die rothe Färbung verschwindet, gelingt es, samnitliches 
Bradn in Form des Imoht lüsliehen Diohlorbmeins vom Sti^chnin m trennen 
und es kann nun mit letzterem die Reacti^n in der gewöhnliohen Weise ange- 
stellt werden. {JieiiüUe v. d. Hahtrf.'Vers. in Jkrlin.) 
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Zur BertlaBingr Ton Elsenoxyd neben Thonerde empfeblen E. Donath 

und R. Jeller eine Methode, welche scbuoUer noch zum Ziele führt, als das 
gewöhnlich befolgte, von M arg ue rite angeueboue Verfahren. Dieselbe beruht 
lanraf, dass, wenn ISsenoi^d und Ihooeide mit Zuiketenb geglüht werden, 
nur das erstere zu metallischem Eisen reduoirt wird nnd sich dann sehr zasoh 

in verdünnter Schwefelsäure löst. 

Der beim Oang der Analyse erhaltene, aus beiden Körpern bestehende, 
zerriebene Eückstaud wird in einem Porzellantiegel mit ungefähr dem gleichen 
Vdnmen Zinkstanb oder feinster Zinkfeile gemischt, mit einer kleinen Menge 
letsterer üborschichtot und nach doni T.odccken des Tiegels 5 bis 8 Minuten 
lang heftig geglüht. Bio erkaltete, leicht aus dorn Tiogel entfornbaro Masse 
wird nun in einen etwas geräumigeren Koibeu gebracht, die am Tiegel und 
Deckel haftenden Reste werden durch einßiiQheB uebergicssen mit veidünnter 
Schwefdsäure (1 Th. Schwofelsäure auf 2 -»Bilk. Wasser) weggelöst, in den 
Kolben gesi>ült und der Inhalf des letzteren nach weitcrem Zusatz von ver- 
dünnter SchwefclsÄuro zum Kochen gebracht. Es ist hierbei nicht einmal 
nöthig, den Kolben mit einem mit Krönig'schem Ventil versehenen Pfropfen 
zn verschliessen , da die Lösung in lingstens 10 — 15 Minuten ohne jedwede 
Oxydation r rfol|^, wie die yorgenomraenen Ftüfnngen mit Khodankaliom 
gezeigt halten. 

Zu beachten ist jedoch bei dieser Methode, dass der käufliche Zinkstaub 
meistens eisenhaltig ist ; in diesem Falle muss selbstverständlich eine gewogene 
Menge Zinkstaub, dessen Gehalt an Eisen vorher bestimmt und vom Resultat 
in Abzog gebiaoht wird, verwendet werden. {Zeit, f. analfft, Ch, 2&, 

Ueher den Nnchweis tob Phosphor naeh dem Hltscherlieli'sehen 
, Yerfahren. — Bekanntlich wird hei der Prüfung auf Phosphor nach dem 
JGtscherlich'schen Verfahren das Leuchten der Phosphordampfe durch viele 
flüchtige Substanzen, z. 6. Aether, Terpentinöl, EohlenwasBflTstolf etc., tot- 
hindert. 

Polatorff und Menschiug haben gefunden, dass auch bei Anwesen- 
heit von Quecksilbersalzen das Leuchten der Phosphordämpfe völlig aus- 
Ueiben kann. Es wurde das znent bei QoecMlbevolilorid beobttohtet nnd 

angenommen, ilass das Ausbleiben der Reaktion durch eine reduzirende Wir- 
kunt: der Phos]>lini daraf>fo auf das von den Wasserdampfen fnrtgoführte Queck- 
silberchlorid veranlasst sei, da sich im Destillat metailisohes Quecksilber 
abgeschieden fand. Es zeigte sich indessen, dass nicht nur überhaupt lös- 
liche Quocksilbttroxydaalze, welche sich mit vorhandenen Chloriden zu Queck- 
sinierchloiid umsetzen, sondern auch das nicht flüchtige Calomel das Leuchten 
der Piiüsphordätnpfe verhiiuloru, wenn griissere Mengen des letzteren vor- 
handen sind, und dass hierbei ebenfalls metallisches Quecksilber un Destillat 
auftritt. 

Pernbook theilt ferner mit, dass auch Kupforsulfat die Eigenschaft 
hat, die Leuchtreaction des Phosphors mehr oder weniger zu beeintiächti;jon. 
wie er gelegentlich einer Vergiftung mit Phosphor, wobei der Arzt zur 
raschen EntleeniDg des HageDinhaltes Cnpmm snlftir. ala Brechmittel gegeben 
hatte, beobachten konnte. Dieso Erscheinung dtofto in der Thatsache ihre 
Erklärung finden , dass sich Phosphorpartikelchen in Gegenwart von Kupfer- 
sulfat sofort mit metallischem Kupfer überziehen, und zwar wird die Kruste 
80 diok, dass sie jede weitere Lösung nnd Oxydation des FhoaphoTS zu phoa- 
plunigttr Säure vollständig zu vorhindem im Stande ist £a ist dies ein Finger- 
zeig, die Mitscherlioh'sohe Keaction ateta mit stark angeaiuertem Matenale 
vorzunehmen. 

Endlich hat noch Hankiewics beobaofatet, daaa andi Carbolsftnre 

das Leucliten der Phosphordimpfe bei dem Mitsoherlich'schen Voifahren ver- 
hindert. Alle übrigen Reactionen bewiesen in dem botreffenden Vergiftungs- 
falle zweifellos die Anwesenheit von Phosphor, aber ein Leuchten der Dämpfe 
konnte nicht wahrgenommen worden, auch nicht, als das Phenol mit Natron- 
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Uni|«e neuiralisirt worden wwr. Direkte VcrRuohe «igten, dass seUwt gani 

erhebliche Quantitäten von Phosphor bei Gehren wart von Carbolsäure die 
Fähigkeit zu leuchten verlieren, und es ist zu vermuthen, dass die Phenole 
wohl generell in dtoaer Riehtnog eine Wirkung ainftben. (i^aim Zeä, und 

Eine neue Beaetlon tnm Nachweis von BlansBore peht Vortmann 
tm. D\o auf Blansfiiiro zu prüfende Flüssigkeit wird n)it Kaliurnnitrit- und 
Eisonchloridlösanf^ versot/.t, mit ninifjcn TYnpfon verdünntor Sclnvffelsäure 
angesäuert und bis nahe zum Kochen erhitzt; nach dem Abkühlen wird mit 
Ammoniak das Eisen ansgeföllt, filtrirt und im Filtratc mit farblosem Schwefel- 
ammonium auf Nitroprussidkalium fiopr\ift. Bei einer Verdünnung vol 1 Th. 
Blausäure zu 300000 Th. "Wasser tritt noch eine deutlich bläulich -grüne 
Färbung ein. {Zeit. d. österr. Ap.-V. 24, 392.) 

Ueher das Trocknen von Fetten. — Die Vorschriften über das Trocknen 
▼on Fetten nnd Fetteänien hehnfe WSgung lauten dahin, dieselben bei 

100 — 110 zu erhitzen und schliesslich noch ühftr Sohwefelfifturo stehen zu 
lassen. Wenn man bedenkt, dass nach dem Schmelzen des Fettes das Was^^er 
sich unten ansammelt und Wasserdämpfe durch die Fettschicht bei lUO bis 
110* nnr ttnsserst schwer entweichen kdnnen, eine höhere Brhitsnng aber 
wegen beginnender Zersetzung unthunlich ist, so erscheint diese Art des 
Trocknens geradezu illusorisch, zumal auch das Stehenlassen über Schwefel- 
säure gar keinen Zweck hat, denn das vom Fett eingeschlossene Wasser 
kann von der Sehwefelsflore nicht aufgenommen werden. A. Sonnenschein 
empfiehlt deshalb, das Fett in ein Eölbchen, durch dessen Stopfen ein nicht 
umgebogenes Röhrchen geht, auszuwägen, den Apparat auf ein Wasserbad 
SU bringen und nun mittelst Durchsaugen von trockener Luft das Wasser 
ToUstftndig sn entfemen. wonaeh der Apparat wieder gewogen wird. {ZeiL 
f. analyi. Ck. 26, m,) 0, H, 

Tom Auslande. 

>Virkuniar Ton Pepsin auf Calomel. — Die T,ösli< hkoit von Calomel 
wird uach den Untersuchungen von Torsellini erhoblich crbTiht durch die 
Anwesenheit von Pepsin, jedoch nur in sauren Medien, z. i>. in solchen, 
welche 0,2 Proo. Salzsäure, MilohsSnre oder Pbosphorsänre enthalten. Eine 
ßublimatbildung findet dabei niclit statt. Sfiuren allein vermöpen zwar auch 
die Löslichkeit von Calomel zu begünstigen, jedoch in ^Yeit fieringerem Tutide, 
als dieses bei gleichzeitiger Anwesenheit von Pepsin der Fall ist {Annali 
di Gimiea e dt Fwrmüedoffia, 1866, AgoUo, p. 106,) 

CoealnanwQiMluig bei Keneblrnttea soll nach Labrie ein TortfigHcfaee 

nnd nie im Stiche lassendes Mittel sein, lüm betupft mit der 5procentigen 
LÖsunp mittelst eines Rachenpinsols Zungonwurzel, ^landein und Schlund 
während einiger Sekunden und sucht es dabei so einzurichten, dass einige 
Tropfen der Lösung auch nach dem Kehlkopf gelangen. Selten bat man noch. 
bei der ersten Bej^inselung mit einem Btickhugtenanfall zu kämpfen. Die 
Bepinsehinf?en werden 2 bis 3 Mal im Tage wiederholt, daneben aber, abge- 
sehen von schwarzem Kaffee, kein anderes Mittel gegeben. [Jvurn. de med, 
de Par, p. Jowm. de PÄörm. ei de Chim. 1886, T.XiV, p. 230.) 

Die Untersuchung einer CystcnHüsnigkeit, welche sich beim Stehen 
in eine obere, gelbliobe durchscheinende und eine untere, halbcoagulirtc 
undurchsichtige, grünlichweise Schicht sonderte, ergrab Macquaire folgende 
Zahlen im Hundert: Wasser 02. Paraglobuliu 2, Fibrinogen l,f>, in der Hitze 
coagulirbares Eiweis 0,7, durch Salpetersäure allein toagulirbares Eiweiss 3,7, 
mineralische Bestandtheile 0,04 Theile. Der Verfasser betont ausdrüoklidb, 
da.^R din eiiizelueii hier genannten -tandthoile , und hesondere die beiden 
Eiweiüsarten, keineswegs einheitliche Körper sind, wie überhaupt nach dem 
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heatigen ßtando der Wissenschaft die Definition der zahlreichen hier in Fra«!0 
kommenden Albuminkörper keine leichte Sache ist. Kr macht daher den 
srhr zeit^emftssen Vorf?i h1af]:, dnss sidi Jiö Choinikor ülirr lioii boi der Analyse 
pnt hol Offischer Flüssigkeiten einzuschlagenden Gang ein- für allemal ver- 
ständigeu GN}lltonf damit man wenigstens vergleichbare Werthe bei solchen 
üntersuchimgeii erhalten kinn. {Joum. de Pharm. H de Chm, 1886, H XIV, 

Nachweis Ton Urcthan. — Nachdem einmal Acthylurothan seinen Ein- 
zog in den Ärzneisohat?: gehalten , gewann auch der Nachweis dieses Körpers 
für den Apotheker Interesse. Es ist das Verdienst von Jacquemia, oino 
nieht nur Eiun Nachweis, sondern sogar eTeotoeU zur Beetimmting des 
Urothans tr' oifrneto Reaction aufgefunden zu haben. An und für sich wird 
das Aethylurethan, der CarbaminsäureÄthylester oder schlo' l^twcg das Aethyl- 
oarbamat durch kein Salz irgend einer Art gefällt, lässt niaii dagegen gleiob- 
teitiff Silber» oder QnecIcsilberBalze und Kali darauf einwirken, so seist 
letzteres Aethylalkohol in Freiheit und bildet seinerseits Kaliunuarhamat. 
welches nun mit den genannten Mctallsalzm eine doppelte Zersetzung herbei 
und zur Bildung von Niederschlägen führt. 

Behandelt man so eine Iprocentige wisserige üretfaanlösang mit Spro- 
centiger Sublimatlösung und ebenso starker Kalilauge, so entsteht eine starke 
weisse Aiisf;ill'iT><' von Quecksilbercarbamat. Beim Erhitzen mit einem Ucber- 
schuss von Lictiiau geht letzteres wieder in Lösung, fallt aber beim Erkalten 
wieder nieder, im Oegenaats zu der Hamstoffyerbindnng des QneoksUbors. 
Wird envärmt unter Anwesenheit eines, wenn auch noch so geringen Kali> 
üborKrhusscs, so geht der weisse Niederschlag unter Gelbfärbung in Qneck- 
silberoxyd über. 

Man kann auch einen umgekehrten Weg einschlagen, indem man zu der 

Urethanlösung zunächst die Kalilösung bringt und dann die Sublimatlösung 
sehr allmählich zusetzt. Joder Troj)fon fl^r letzteren erzeugt einen polbon 
Niederschlag von Quecksilberoxyd, welcher boim Umschütteln alsbald in 
einen weissen von Quecksilbercarbamat übergeht. 

Die Empfindlichkeit der beschriebenen Reaction auf Frcthan ist eine 
ziemlich grosso und tritt noch ein boi oinrm Gehalto von 1,5 g im Liter. 
Bei stärkerer Verdünnung bildet sich zwar auch noch Quecksilbercarbamat, 
allein es ist in dieser Menge im Wasser iSslich. Man wird also eine gewisse 
Menge Sublimatlösung verbrauchen, ohne dass ein Nif^dersdila^' cntsfclit, 
und erst ein Ueberschuss des letzteren winl dann als c^^lbes Oxyd ausfallen. 
Hierauf bat man eine volumotrischo Bcstimmungsmothode dos Urcthans zu 
grfinden yersucht und gefunden , dass 0.1 g üretban in 10 ccm Wasser gelöst 
genau 20 com einer Lösung von 1,522 g Sublimat in 100 ccm zur Bildung 
des Quecksilbercarbamate«; verbraucht, so dass erst woiter^^ Menir^^n Subliniat- 
lösung dann einen gelben Niederschlag hervorrufen. Die Urethanlösung muss 
Kalilauge in erheblichem üehersohusse entiialten. 

Mercurinitrat und Acctat verhalten sich gegen Urethan wie das Chlorid, 
während .-^io liclvanntlich FTarn^-tnfr din-' t, ohne Mithilft- vr-n Kali fiillon. also 
zur Unterscheid un;^' joner beider» ortnini^;' hon Vorbindun^^on benutzt worden 
können. Morcuronitrat giebt unter gkncheu rnibtiioden, d. h. bei Gegenwart 
Yoa Kall mit tJrethan, einen schwarzen Niederschlag. 

Will man Urethan i n Harn nachweisen, so muss man zunächst mit 
Aether ausschütteln, den Aothor dann durch wipdr-rholtes Schnttcdn mit 
Wasser yoq allen störenden Hambestandtheilon befreien und nun der Vei- 
duDStung überlassen. Der aus Urothan bestehende Rückstand wird in wenig 
Wasser gelöst und mit Kalüauge und Sublimatlösung in der vorbeschri ebenen 
Weipo das Urethan nachgewiesen. T^ehrigons tritt mir ein Tlieil des inner- 
lich gegebenen Urethans im Harn wieder auf, während ein anderer in Folge 
der Eiowirkunjr den Blutbestandtheile eine Zersetzung erfthrt {Jaitm» de 
Pharm, et de CMm, 1886, T. XIV, 177. 
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Der Harn mmeh luierllelien OelNniiiek tob <^leiim Sutoll MfbemB 

"iitliält nach Mehu einen harzipon Körper, welcher ihm nach Zusatz einer 
Säure, welche Trübunfr hervorruft, durch Schütteln mit Acther entzojjcn 
werden kann und beim Verdunsten des letzteren als braune Masne lauter- 
bleibt, die mit concentrirter SohwefelsKure die gleiche Rothflrbung giebt« 

\rie da? Oldiin Santali solltst. Einen Vcilcheugeruch ertheiit das Oel dem 
Harn nur dann, wenn es mit Terjientinril oder Copaivaöl geiälscbt war. 
(Jourv. de J'liarin. >i th^ Chim. 1S86, T. X IV, jt. 2<j9.) 

Alkaioiduachwcis im Harn. — Das meist anffpwendpto Reagens zum 
Nachweis eines Alkaloidgehaltes im Harn ist bekamitlich das Judjüdkaliam. 
Nach Versuchen von Chibret und Izarn kommt es dabei sehr auf ver- 
sehiedcno BcdinijunL'oii und Umstände an. Vor allem muss die Beobachtung 
der cliaraktfiistischeü grünen Fiuoresceiiz , weh lio das Reagens bei Anw.scn- 
heit vöu Alkaloidon hervorruft, bei sehr guter, scharfer Bek-ucbtuii^ uad 
auf einem dunkeln Hintergründe stattfinden. Dann spielt aber auch die 
Temperatur eine sehr bedeut.-nde Rolle in dem Sinne, da>s ein frisch gelas- 
sener llarn von 3.')" sehr hiiulig keine Keaction giebt, uohl aber dar.n. wenn 
man ihn bis iu die Nahe des Nullpunktes abgekühlt hat. und endlich ist 
noch die Conoentration des Reagensea von wesentlichem Einfluss; im Allge- 
meinen j'^ ( ncentrirter, um so bosser. Vorzüglich bewährte sich das Yer- 
haltniss von 8 Jod, 10 Jodknlium und 10 Th. Wasser. Der Alkaluiiiti;eh;dt 
des Uarnes ist keineswegs ^u allen Tageszeiten gleich, vielmehr bei nach 
dem Erwachen frühmorgeoB entleertem etwa fünfmal so jr^^^i ^1^ zu and- im 
Tagesstunden. {Äc. de ae. j). Journ, de PAam. H de Chim, 1886, T. XIV, 
p, 28T.) 

Der Nachweis von Chylus in asritischer Flüssigkeit, welcher von 
Guinochöt in dor gleich zu besehreibendeu Weise geführt wurde, i&t 
insofern von grosser Bedeutung, als bisher überhaupt die Möglichkeit eines 
chylösen Ascites geleugnet wurde. Man verfuhr nun in der Weise, das» 
man dem in Zwischenräumen von mohrercn Tagen wiederholt punktirten 
Kranken möglichst grosso Mengen von mit Milch emulgirter Butter als Nah» 
rang eufiihrte und dann die durch neue Punktionen entnommenen Flüssig- 
keiten auf ihren Fettgehalt, das daraus abgeschiedene Fett aber auf seinen 
Gehalt an flüehti[;<'n lri^'ir]i< n Fott.'^äuren untersuchte. Da <]■■)] hierbei zeigte, 
dass unter dem erwähnten Hegimo der Gehalt an Fett und iu diesem der 
Oehalt an den genannten SSuren bedeutend zunahmen, wMhrend bei der 
späteren Autopsie eine I^Ssion des Darnitraetus nirgends zu finden war, so 
ist damit die Existenz von chvlösem Ascites bewiesen worden. (Juurn. de 
Thivm. et (h (Iii,». 1R8G, T XIV, p. 165.) 

Gaskl} stiere werden von Bergoron bei Behandlung von Phthiaikem 
empfohlen. In Fällen, wo alle anderen Mittel versagten, Hess derselbe swei* 
mal täglich 4 — .5Lit< r Kohlensäurega«? durch ein Schwefelwasser streichen 
und in dr^n Mastdarm leiten. Narh v.rnicrf>n Tagen dieser Behandlui;^'S'.\ eise 
ver.suhwand der Husten, die Expectoration besserte sich quantitativ und 
qualitativ, die Scbwoisse hörten auf und das Allgemeinbefinden hob sich. 
{Äc, d. ic. p. /owrit. de Pharm, a de Chim. 2880, T, XIV, p. 27S.) 

Zur Heterogeacflit* — ITennf^eiöh die Frage einer Generatio spontanea 

im Allgemeinen als abgethan bidrachtet wird, so fauchen dodi von Z'it zu 
Zeit wieder Mom'^nte auf. weiche ein experimeutelles Herantreten an diese 
dunkle Frage herausfordern. So beobachtet eu Bartoli und i'a^abogli 
bei ihren Tausenden von electrolytiscben Versudien. welche ihnen oekannt- 
lich unter Benutzung von Ein troden aus l'eforfenkohle die Synthese von 
Meliogon , Mellithsäuro und Hydromellithsäure ^MÜnrrr'n lif^ssen, da«is der 
Eiecta"ülyt, wässerige Lösungen der Carbonate und i'i^o^[>hat.o von Kalium, 
Natrium und Ammonium, sidi wihrend und nach dem Durchleiten des 
Stromes stets in aulblleod starker Weise mit Schimmelvegetaticaien bedoekte) 
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während ©ine sonst gleiche Lösung ohne Stromoiiiwirkuug dieses nicht that 
Vörden jene Versuche aber nun mit bei 200* sterilisirten Lösungen mid 
Apparaten v.uter strengen Cautelen wiederholt, so bliilu n jene Pilzbildungen 

au*? Trotzdem rathen die Autorpn mv Foftsf-t/uiiir der ViTsurlif iinfcr abcro- 
änüortoii Bedingungen, da ja mindestCDS eine Begünstigung der Bildung von 
ilikrüoigauismcn erwiesen sei. {VOiosi, 1S8G, Anno IX, p. 204.) 

Zur Mllehprüfiin^. — In wie weiten Grenzen manche Bestandtheile der 
normalen Ifilch und damit anoh die Gowichtszahlen des Troel[eDrfic1cBtande8 
derselben schwanken, ist bekannt, Lajoux hat nun gefunden, dass die 
Albnminkiii-por noch dir vrrlijiltnissmössig constantcsto Gnissr' bilden, und 
dass sich deshalb ihre Bestimmung am besten zur Bourthcilong einer Milch 
eignet Er konnte nachweisen^ dass der Oesammt;;' Italt an Albominkörpern 
nie unter 30 g pro Liter sinkt, wenn die gemolkene Kuh gesund und die 
Milch nicht rfewässert war. Di«^ zuvr'rlä.ssii^to "Mothnflo drr Albnminkörper- 
bestimmung besteht in der Berechnung der DilTerenz, indem man Butterfett. 
Salze und Zucker fRr sich bestimmt und ihr Gesammtgowicht von dem für 
sich zu ermittelnden Gepammttrockenrückstand der Milch abzieht. Der fehlende 
Rest knmmt auf die Alliuiiiiiik' rpor. Selbstredend kann damit nur ermittelt 
werden, ob die Milchkuh gesund und ihre Müch nicht gewässert wurde, 
während ein etwa stattgehabtes Abrahmen sich ja vorher schon bei der Be- 
stimmung des Butterfettes würde ergeben haben. {Jowm, de Pharm, tt de 
aUm, 1886, T. XIV, p. m) 

Ueher dleKohlensBureanfhahme danh dieBlStter liegen ^vioder eini^ 
Beobachtungen von De h Train und .^Taquenne vor. Hiernach schwankt die 
absorbirtc Menge Kohlensaure mit dem Wassergehalt der Bliitter. Dabei ist 
der Absorptionsooefficient der Kohlensäure durch das Wasser der Blätter bei 
^ gewöhnlichen TemperaturverhSltnissen grösser, als der sonstige Ivöslichkeits- 
eoeffioiont df^s ponnnTifon Onsrs in Wrisser. Diese» Absorption der Kohlen- 
säure durch die Blätter ist eine ausserordentlich rasche, wodurch es erklär- 
lich wird, dass der so ungemein geringe Kohlensäuregehalt der Luft zur 
Pflanzonoi nährung ausreicht. {Ae, de sc p, Joum. de Fharm, et de Chim, 
1886, 1\ XIV, p, m,) 

Pnrpiensaure wurdo von Konard in Menge erhalten vom einem Theer, 

welchen Colophonium b» i Hothi^luth lioferto. Die wässorire Lösung der 
ääure kocht bei 08,5" — 99,5 wo dann ein Destillat von schwankendem 
Sftttregehalt übergeht. Ist der Siuregehalt des Betorteninhalta auf 40 Proe. 

gestiegen, so bleibt der Siedepunkt lange Zeit bei 99,5 constant und es 

(lestillirt eine 30prncentigo Säure^ g^gcn Kndo der Of.oration steigt plüt/üch 
das Thermometer auf 141 — 142» und es geht jetzt reine Propionsäure über. 
Di^elb© ist noch bei — 50» flüssig und hat ein specifisches Gewicht von 
1,0089 bei 0*. Sie ist in allen YerhlUtnissen mischbar mit Wasser, Wein- 
geist, At tlior "nntl B« iizin Aus ihrer wässerigen Ixisung wird j«io durch 
Chlorcalcium abgeschieden und sammelt sich, einen Wassergehalt von o bis 
4 Procent mit sich führend, beim ruhigen Stehen als ölipo Schicht an der 
Oberfliohe, welche durch Destillation m der oben bezeichneten Weise in 
eine SOprocmfigo und in wasserfreie Säure getrennt werden kann, (ilc, de 
sc. p. Journ. dt: Pharm, et de Chim. 1S86 , Tome XIV, p. 288.) 

Chloral und Resoroln. — Boi der Bohandhmp von Chlorn! und Rrsor- 
oin mit zehnfach verdünnter Schwofelsauro entstehen je nach der Dauer und 
T^peratur der Einwirkung nach Causse swei Beihen von Produoten, die 
einen krystallisirbar und von einer dem Alkoholat C^HCPO — C'^n^O' ent- 
sprechenden Zusammensetzung, dio anderen amorph und cino Verbindung 
eines Tolymereu von Chloral mit einem Bolymoren von Kcsorciu daibtellend, 
also innerhalb des durch die allgemeine Formel nC^OII'^Cl'» — nC^^H^^O» 
ausgedrückten Rahmens liegend. {Joum, de Pharm, et de Chim. 1886, 
Tome XI V, p. m,) 
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Ghinazaoker. 



— YaleriAncamphor. 



^ Dextrin ans OlyooBe. 



Chinazueker, Saccharolo de quinquina, wird von F. Vi gier als Ersatz 
der Bonst üblichen Chinaprfiparate , wie "Wein, Syrup, Extract u. 8. w. , ror- 
eesoUagen, weil eben nach den jetzt in Frankreich einf^iilu-ton VorBchriften 
lotztoro ZTihnroihiP '-r . o>iPn<:r) wie Chinado' nr-to. nnr ricn klt-inoron Tlioil «l« r 
in der Uiiuh vorhandenen Älkaloide enthalten, so dass deren Werth mehr 
als zur Iliilfte verloren geht. 

Zar Herstellnnir von Saccharole de quinquina soll 1 Theil grob ffepiil- 
vertor rhinai indc mit Uwrm 4farVion OewicJit ZrlintoltiormfilsalT'.sÄure 12 Stun- 
den im rrK olator mar« rirt, Vio Tlioil Glycerin xupesetzt und dann mit Wasser 
so lange nach pcrcolirt werden, bis sich das Ablaufende mit Natronlauge zwar 
noch flirbt, aber nicht mehr trübt Die vereinigten Tlüssiglceiten werden ror 
dünnen Eitraotconsistenz eingedampft und dann unter Berücksichtigung des 
Glyceringewichtes so viel Zucker zupoizeben, dass das Gesammtgewicht dem- 
jenigen der Torwondoten Chinarinde gleich ist Set2t man gegen Ende dee 
Eindainpfens etwa 3 Procent vom Extractge wicht Citronensänie an, so blei- 
ben die Älkaloide löslich und das Präparat schmeckt dann etwas bitterer, 
als es sonst der Fall sein würde. Unter allen rmst.indcn alier gewinnt man 
80 ein Präparat, welches nicht nur alle tonischen Bestandthoilei sondern 
anch alle AIfcaloTde der veraibeitetni Binde entiiftH nnd weit rationeller ist, 
als die herkömmlichen galenisdhen Produkte. {J<wm, de Fharm* et de C^4m» 
Tome XIV, p, m,) 

WlrkuniT anttstheslrender Oase auf Pflanzeng-ewebe. — Durch eine 
Reihe beweisrndor Vorsncho hat Dubnis grzf-iirt, dass dio Dämpfe der Au- 
iisthetica die niorkwürdigo Eigenschaft haben, in das Innere lebender Pflan- 
sengewebe eintndringen und in deren Zellen ohne Veränderong der eolloTda- 
len Form des Protoplasma das "Wasser zu ersetzen. Letzteres schwitzt dann 
bald an der Oberfläche der behandelten Pfirr/ontboilo in Gestalt klHn^r 
Tröpfchen aus, bald sammelt sich dasselbe in den äoust luftführenden Kanä- 
len und Tntercellalarriumen an. Hieraus erklSrt sich denn auch in der ein* 
fachsten Weise, warum unter dem Einfluss von DHm])fcn der Anästhctioa 
wrdor Keimung noob FHnlni^H vor sich jroht. Es wird ebo'; d'^n botrr ffond« n 
Mikroorganismen und Kcimkörnem das zu bcidem nöthigo \S assor entzogen. 
(Ac. de fte. p. Joum. de Pharm, et de (Jhim. 1886, Tome XIV, p. .247.) 

> aleriancamphor. — Dnss in doni ättierischen Haldrianöl Campbol in 
der Form des Essigsäure-, Ameisensaure- und Baldriansöure-Esters existirt 
ist schon früher nachgewiesen worden. Haller hat nun dieses Carophol 
isolirt durch Frartioniron des ("»l-ntn ValMtianao und Frliitzon des bei 220 
bis 200 0 fifiRffrphondnn Antheils mit f^'inom leicliten Uob'Tsohusse alkubolischer 
ii.ahlauge am Kücktlusskühler. Nach mehrstündigem Kochen wird die Flüs- 
sigkeit in viel kaltes Wasser gegossen, das sich hierbei ausscheidende Gam> 
phol L'osammolt. mit Wasser gewaschen, zwischen Papier tretroeknet und 
über Kalk sublimirt. Dioq^r Oamphor schmilzt dnnn <,'egen 2()8", krystalii- 
sirt aus Petroläther in farblosen, sechsseitigeu Tafoiu^ erinnert im Geruch 
gleichseitig an Oamphor« Pfeffer und Baldrian, stimnit im Drehungsrermögen 
des polarisirton Lichtes mit dem N'gai-Qunphor völlig überein und lÄsst 
auch in dem daraus hergestellten Monobromcamphor und Camphorsaure keinen 
Untersobied von letzterem erkennen. {Äc. de sc. p. Jonrn. de Pharm, et de 
Chim. 1386, Tome XIV, p. JHl.) 

Dextrin aus CJlycos« wird nach Grimaux und Lefevre erhalten, 
w<»nn man eine I^sung reiner Glycose in ihrem Sfachen Gewicht einer fials- 
säure von l.'VJ'i Gewicht auflöst und im Inftverdiinnten lianine destillirt 
Es hinterbleibt dabei ein b(>nisteinL^e1ber 8yrup, welcher in Wasser gelöst 
und mit Alkohol ausfrefallt wird. I>ie dabei rcsultirende, weiche, gummi- 
artige Ausscheidung wird wieder in Wasser aufgenommen und aufs Neue 
duz^ Alkohol gefUIt, und diese Prooedur noch einigemal wiederholt , wo 
dann sohlieaalioh nach dem Trocknen ein weissee Pulyer Ton der Besohaibii* 
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heit der besten Handelsdextrine erhalten wird, dessen leducirende Wirkung 
und optisches Drehungsvormögen mit der Zahl jener wiederholten Auslallun- 
gen wecküeii. Anhaltcudü Meugeu eines gohraugäfühigen Zuckers können 
ihm daroh Einleitung der Gähnmg mit Bierhefe völlig entzu^Ln weiden. 
Es gehört dieses synthetisch pcwonnono Dextrin zur Familie der Achro- 
dextrino, wird also durch Jod muht getarbt. JJurch Holiandlung mit 'ipro- 
ct iiiigor Schwefelsäure in Siedetemperatur geht es uuch 24 tStuudtu wicdor 
Töüig in Glyooee über. {Ae* de ae. p, Joum. de Pharm, et de Chim, 188$, 
Tome XlV,'p,Si39.) 

FttnflMb Sehwefel Phosphor wiid nach Beobachtungon von Isambert 

erhalten, wenn man cino Aufliisung von Phosphor und üljerschiisbi';pm Schwe- 
fel in Schwcfolkohienstoll längere Zeit hindurch dem Tageslicht oder noch 
besser den direkten Sonnenstrahlen aussetzt. Autänglich scheidet sich ein 
gelblichweisses Pulver aus, welches nach und nach in eine krystalliuische 
Masse üb<H-goht, und nach otwa Jahresfrist ist der gej^ammto Phusphor als 
PcntasulJid niodergof allen. Durch Oxydation des ProduktHS mit ^^aljwter- 
äüuro und nauhfoigtmde Üostiiimiaug der entsiaiiduucu Schwefel- und l'lios- 
phorsäture, eowie durch fieetimmong der Dampfdichto, sowie des Siede- 
punktes wui'de die Identität mit dem auf andereriiin ^'v^v eihaltonou Fünf- 
fach Schwefelphosphnr definitiv fcstf^cstcllt. {Ac, de p. Jonrn. äe PAann. 
et de Chiin. 18SG , Tome Xll '^j'- ~ '^'< ■) 

Wirkung vuu Zucker uul Eisen. — In mehrcrou Zuekurrafiinerien 
wurde schon längst eine allmähliche Zerstörung der eisernen Siederöhren der 
Dampfkossol beobachtet und dieselbe auf Rechnung der ITnreiuigkeiteu des 
Wassers und der Alchissc geschrieben. Nun haben aber Klein und Berg 
durch exacte Versuche bewiesen, indem sie Stücke jenes fksengusses mit 
Loenngen Ton Bohrsnoker, Invertzacker und MallOBe im geechloseenen Bohr 
erhitzten, dass hierbei erhebliche £isenmeDgcn in Lösung gehen, also auch 
der roit!«te Zucker in wässeriger Lösung bei höheren Temperaturen gegen 
lüseu nicht indifferent ist. Dagegen äussern unter gleichen Verhältnissen 
GlToerin und Jfaonit nicht die geringste Wirkung auf das genannte Metall. 
{As. de sc. p. Jtmrtk de Pharm, et de Cftim. 188tt, Tome XIV, p. 

Natriamorthophosphat und Arseniat von der Zusammensotznng 

NaH*rO*, resp. AsO*, waren bi.sher nur in Krystallen mit 1 AV asser 

bekannt und liberhaupt nicht leicht kryslailisirt zu erhalten. Nim haben 
aber Joly und Dufet gefunden, dass man leicht selir schon ausj^e bildete, 
aber 4 Aeq. Wasser enthaltende, oktaedrische KrystaUe dieser Verbindnngen 
erhält, wenn man deren Lösungen bis zu einem specilischen Gewicht von 
1,5 einengt und dann orkalten lasst {Ac, de ae. p. Joum. de FiMrm, et de 
Chim. I8.S1;, Tome XIV, j). 190.) 

Die lutcrscheiduug vernickelter, verzinnter und vcräilberler Metall« 
gCfenstttnde kann auf Toisdiiedene weise bewerkstelligt werden. Sowohl 

beim Erllitzen in der OxydationsÜamme eines Bunsenbrenners, als auch beim 
Kochen mit concontrirter Chlornatriumlösnng nehmen nämlirh diese ver- 
schiedenen Ueberzüge nach Lovitou von einander mehr oder weniger ab- 
weichende Farbentöne an, doch scheint es einiger £rfahrung zu bedürfen, 
um auf diese übrigens eleganten Beaotionen ein sicheres CJrtheil zu basiren. 
Dagegen scheint jeder Irrthum ausgeschlossen, wenn man die Gegenstände 
mit verdünntem Sohwefeiammonium digerirt Silber wird bei dic.'^er Behand- 
lung schwarz, Nickel bleibt imTeittnc^ nnd ein Zinnüberzug löst sich ab 
und auf. («ToMf». de Pham. et de Chim. 1886. Tom XIV, p, im.) 

Eau de Babel ist ein limnzöaisohes Ssmonjrm der dort früher sehr -viel 

gebrauchten Mixtura sulfurica acida, sei es, dass mau eine Art Limo- 
nade daraus bereiten iiess, sei es, dass man die bei uns früher Uailer's 
Sauer genannte Mischung zur Lösung des OhininsuÜats in Tropfen oder 
Mixtoren benutsto, wfthnnd man heute in beiden Füllen zur einÜMdien 
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verdünntoti Schwcfds.iuio greift. Carlos lilädirt sehr lebhaft für die Rück- 
kehr zu dorn alten Traparat, indom er darauf hinweist, dass nicht nur di'' 
SoUowoinstturü , iu wcioliü die 6chvvofuL>aure im Elixir aciduui iiailen ja 
theitwoise und jo länger je mehr übergeht , angenehmer schmecke and Tom 
Maj^on besser tolorirt werde, sondern dass sich letztere Mischung spociell 
zur Lösung von Chininsulfat doshalb besser eigne, woil das sulfoweinsaure 
Cluuiu sich in üeiucm gleichen Gewicht Wasser loat, während das Chinin- 
bisolfat hiervon immerhin eine weit grössere Menge benötfaigt {Joum. di 
Pharm, et de Chimü, 1886, Tome XlV, p. 174,) 

Eaa de Bfthel« dehaltsbeattmniiuir* — Diese mittelst Flores Papaveiis 

BhooadüS ruthgofürbtc Mixtura sulfurica acida der Ftanxosen kann auf ihren 
r»t'halt an freier Schwofelsüuro utid Woinschwefelsauio iia<'h Oautraud am 
besten iu uachfulgeuder Weibo untersucht werden. Mau erhitzt eine Mischung 
von 2 g Sau de Kabel mit ebenso viel Kaliumnitrat und 3 oder 4 ecm Wa&scr, 
verdampft zur Trockne und schmilzt den Rückstand. In sehr wenig Wasser 
gelöst, dient er zur Bestiinmun;]^ dor < Jfpannr.tschw f'r.d>;luie in Form von 
Jiaryumsulfat Nuu wird in einer anderen Menge dos Träparates die freie 
Schwefelsaure titrimotrisch mit Barytwasser liestimmt. Die Differenz zwi- 
schen beiden Bestimmungen ist genau gleich der üälfte der in Weiuschwe* 
feisäure übergeführten hsvi f« l^auromcngo. Dieselbe betrug bei den ange- 
stellten Versuchen Ii) bis '21 riorent dor Gesammtsohwefelsäure. {Joum. de 
PlMrm. et de Chim. ISso , Tomr XlV, p. ,i25.) 

I>as TorkiHiimt'n Ton Lecithin in den Pflanzen wird nouerdinirs auch 
von lieckül und Schlagdouhaufleu bestätigt. Dieseibou behauucllen 
fetthaltige Pflanzentheile mit Petroläther und Chloroform, welche Irtstereii 
dann durch Destillation entfernt wurden, wührcnd der dabei verbleibende 
Rückstand des Auszugs mit Salfieter geglüht wurde. Das Produkt wurde 
in Wasser gelöst, uach Zusatz überschüssiger Salpetersäure zur Trockne 
verdnnstet und das Hinterbleibende auf 140* erwärmt* worauf man wieder 
in Wasser aufnahm. Diese Lösung wurde nun mit dem Molybdinsiurerea- 
gons qualitativ, mit Uranacctat quantitativ auf Pliosphorsäure geprüft und 
das Vorhaudcuscm letzterer (bis zu 0,2 Proc.) coustatirt, wenn man in Be- 
handlung genommen hatte schwarzm oder weissen Senf, Jeqmrity, iiraohis, 
Fönumgräcum, dagegen fand sich keine Phosphorsäure vor iu den Produkten 
aus Oloutn Olivarum, Ricini, Sosatni, TJni, Oossypii und T^nri. Kci dem 
beschriebeuen Verfahren kann aber die i^hosphorsäui'o keinen anderen Ursprung 
haben , als das Lecithin , dessen Spaltungsprodukte eben Phosphorssüuie, Glj- 
cerin uud Cholin sind. (Jotim. de Pharm, et de Chim, 188ft, Tome XIV, 
p. 213,) 

Zar Oxj4ati«B der Oele. — Dass die Eigenschaft gewisser Oele, an der 
Luft zu trocknen, durch Behandlung mit bestimmten !^Iotalloxyden erhöht 
wird, ist bekannt Nach Livacho soll man iu dieser iüchtung ein vorzüg- 
liches Resultat erzielen, wenn man das betreffende Oel mit einer Uisohung 

von fein zcrtheiltom» aus diner Salzlösung durch Zink oder £isen gefälltem 

Blei und den Lösungen eines HIcisahos und von Maiij^'auniirat längere Zeit 
durchschüttelt und aus dem durch Absetzen gokianen üeie den Mangausolz- 
überschuss durch Schütteln mit Bleiglatte enuemt 

Derselbe Autor fand auch, dass während des Vorganges dos Trocknens 
an der Luft, also wahrend d*')' Oxydation, eine Spaltung der FetLsäuren der 
Uelo in niederere Homolüge derselben iieihe stattündet. icruer soll der 
Uutei'scliied zwischen trocknenden und nicht trocknenden Oelen nur ein rela- 
tiver sein, indem durch £inwirkung der genannten Agentien, wenn solche 
nur genüj^f'iid verlängert wird, auch die sogeuanuton nicht trocknenden Oele 
zu trockaendüu werden, also bei der langsamen Oxydation feste l'mdueto 
liefern. {Ac. (ie sc. p. Journ. de Pharm, et (k Chim. 1660, Tt/tne XI V\ 
p, »Ü3.) 
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ToIimietriMh« SehwelielbwtlnmiiiBg' tu Sehwefelmetallen führt Weil 

in der Weise aus, dass er eine gr\vor,'eno Menge des i^cniiptui] zerkleiTiorten 
Schwefelerzes in einem Gasentwickelungskolboii mit iler i;o<'ignoten über- 
schüääigoQ Menge Salzsuuro unter Zusatz von etwa^ Zink erhitzt, das siuli 
entwickelnde Gas in eine mit Aetnunmoniak versetzte klare Kupferanlfat- 
lösung von bestimmtem Gehalt leitet und, nachdem alle Gasentwickelung 
aufgehört hat, die Mischung des entstandenen Schwefelkupfers mit ühnr- 
schussigor Kupforlösung auf ein boötimmtes Volumen bringt. Nach erfolgter 
Klärung darch Absetsenlassen wird ein aliquoter TheU, etwa 10 oder 20 com 
der klaren blauen Kupferlösung mit ritu in grossen Saizsäui-cüberschuse ver- 
setzt und nun von einer auf eine Kupferlösung von bekanntem Gehalt oin- 
gostelltea ZinnchlorürlÖüung so lange zugegeben, bis die Flüssigkeit voll- 
ständig^ farblos geworden ist. Aus der hierzu verbrauchten Menge berechnet 
man den nir iit ni Sulfid umgesetzten Kupfersalzrest, hieraus die entstandene 
Mon;;e S.'hwefelkiiptV'r 'iuich ?!rtnitToIini^' dor Differenz und endlich aus dorn 

§ebiideten Schwefeikupfer den entwickelten Schwefel Wasserstoff, sowie aus 
icsem das in dem behandelten Mineral vorhanden gewesene Schwefelraetall. 
{Ae. de sc. p. Jawm. de Pharm, et de Chim, 1886, Tome XIV, 198.) 

Jodaldehyd erhält man nach Ohautard durch Einwirkung einer Mi- 
schung von Jod und Jodsäuro auf wässerige Aldehydlösung als eine farblose, 
ölartige Flüssigkeit, welche sich am Lichte rasch schwärzt, bei 80« sich zer- 
setzt, bei — 20" noch nicht fest wird und in Weingeist, Aether, I>euzin, 
Chloroform und Schwefelkohlenstoff iu jedem Yerhältniss löslieh ist («/oum. 
de Pkarm. et de Chm, 1886, Tome XIV, p. 187.) 

Das GhlorozOBy ein urspriinglich unter dem Namen ^^Bssence de Bou- 
logne" vertriebenes Blcichnngsmittol, wurde von Lunge und Tiandolt 
Ebenau untersucht, wobei .sich linrausstüiiie, das?; diese Flüssigkeit in der 
Hauptsache als eine Lösung vüu untorchlorigor Öiiuro m Kochsalzlösung zu 
betrachten ist, daneben noch geringe Mengen von Natriumohiorat und freiem 
Chlor enthaltend, während das Eau de JavoUe bekanntlich eine Lösung voa 
Natriumhypochlorit darstellt. iChim. med. et plmrm, p, Jaum. de Fharm. 
et de Chtm. 1886, Tome XIV, p. 186.) 

kaikbestimmung im Beinschwarz. — Es ist längst bekannt , dass die 
Knochenkohle und besonders diejenige, welche schon mehrmals zur Zucker« 
eutfUrbuu^ gedient hat, nach dem Glühen erhebliche Mengen von Aetskalk 
enthält Mau ptlogt(> 1 : her diesen Kalk dui'ch Kochen des Ikiuschwarzes 
mit Chloraniiinjiiuimlosuui; und Einleiten dos entwickelten Ammoniaks in 
Normalsäuic zu bestiniraen. Nun hat aber Guyot nachgewiesen, dass man 
hierdurch zu Irrthümern insofern verleitet wird, als auch der etwa als Be- 
schwerungsniittel oder zufällig' vorhandeue kuhlensaure Kalk bei Siedetompe> 
rarur das (.'iiloraniTTi n iuni zi. rsetzt \iiid zur Bildung von ilüchtigom Animo- 
niumcarbonat Veiuniubsuug giebt, welches gleichfalls die fcJäuio ueutralisirt 
und 80 lltlschlich auf Aetzkiuk verrechnet wird, (Jourw. de Pharm, et de 
Chim. 1886, T. XIV, p. 183, d. B^t, de Pharm.) Dr. O. V. 



lllustrirtes Kepetitorium der pharmaceutisch-modleinisciten Butu- 
uik und Pluirmacognosle von H. Karsten, Dr. der Phü. und Med., Prof. 
der Botanik. — Mit 477 Holzschnitten. — Berlin, Julius Springer, 1886. — 

IV und 310 S. in 8. — Diese neue Schrift des berühmten Verf. 's ist ein 
Auszug aus seiner ^Deutschen Flora", welcher die wichtigsten Charaktere der 
medicinisdi angewendeten JbHanzon durch Bild und Wort in geUiäogtoster 
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Form zur DarsteiiuDg bringen soll. — NeboTi dor diagnostis(;lion Uf'l>ersicht 
der Ordaungen, Familien und z. Th. der Gattungen gaben bildlicbo iiarstal« 
langen der oharakteristisohen Organe der nach dem naturlichea Systeme ge- 
ordneten PflanKen ein Bild derselben, Aaelohoa durch Hinzulüguiig des Linne- 
Kchoii Systems, der Angabo der T^'ii.Hi.silau'^r, des Wurhsos und des Vater- 
landes es der Erinnerung erleichtert, die ubngeu, nicht berührten morj»hol'>- 
gischen Eigenschaften zu ergänzen. Diesem bilde der i'ilauze reiht sich dio 
Aufzählung ihrer oigentliüraliclK n Secretionsstoffa an. Die gebräachlichsten 
Ptlanzennamen, sowie dif von der deutscheu, Österrcirhi;>< h(?n und si hweize- 
rischen Pharmacopoe genannten ArzncistofTc sind dun h f( tte Schrift her%-or- 
gehobeu, diejenigen Drogueu, die nicht von allen, sondern nur von der deut- 
fiohen Pharmacopoe anfgefQhrt werden, dnroh „6**, diejenigen der Österreichi- 
schen durch „A", die der sch\veiz<'ris( hen durch „H"* bezeichnet Brziiglich 
der Kai anopho raceae bemerkt Verf. in der Vorrrdo : .,l)io fi-uchtblattlospn, 
aahcr eigentlicher Früchto entbehrenden Bai auop hören, die ich schon 
1861 aus diesem Grande Nothocarpae, Scheinfrdohte, nannte, sind seit 
Griffith wiederholt mit einer frei in einer Fruchtknotenhöhlung hangenden 
Samenknospe bedacht worden, besonders von Hofmeister und seinen .^(^hü- 
lern, jüngst noch in Hookor und ßentham's „Genera plan t ar u m 
Durch eigene üntersuchnng lebender Pflanzen tberseugto ich mich j. loch 
(Acta Leop. Carol. XXVI, \\, 1%6), dass in den bsien» tod einem 
Fruchthlatto oder von Bhimcndockon nicht nmhüllten Pamenknospon der Ba- 
laaop hören ein als Fruchtkuotcahöhlung zu deutender Hohlraum nie vor- 
handen ist, dass sich vielmehr eine oentrale Zelle ihres cambialen Gewebes 
unmittelbar zum Keimsaehe ausdehnt, in welchem ich, — in Folge der v<M(i 
mir ausgeführten Befruchtung, — die normale Entwickelung eines Keim- 
linges beobachtete. Die hier wie auch in anderen Fällen (Juniperus, 
Acorus, Guajacum) blumendecken artig , z. Th. fadenförmig ausgewachse- 
nen Eihüllen \\ urdeD von jenen Anatomen für Griffel etc. gehalten. Ebenso 
verhalten sich die linterständigen Samenknospen der Loranthaceen , deren 
vollständige Entwickeluugsgeschichto ich „Bot Ztg. 1852" verofTentlic ht ^. 
Auch diese Nothocarpen sind daher, obgleich deren Sameukno.spe mit Blu- 
mendecken verwadiscn ist, in Bezug auf das Fehlen des Fruchtblattes Gym- 
nospcrmen. was schon Schleiden ((iiundzügo II) richtig erkannte. Diesö 
%'ö!!ig fruchtVilattlosen (ic\v:icliF;e Luiden den l'eb(^rg:ing von den mit finom 
Archegon ium versehenen Spurcupllauüeu zu den eigentlichen ijymuo- 
spermen Lindley's.* — Wir wünschen diesem „Illustrirten Bepeti- 
torium", das für jeden studiren icn Pliarmaceuten Und Hedicinor goradeai 
unentbehrlich ist, die weiteste Verbreitung. Ä, OMecb. 



Beiträge zur gerichtliehen Chemie von G. Dragendorff. Separat - 
Abdruck ans der Pharmaoeutischen Zeitschrift für Russland. St Petersburg» 
1886. — Das 40 Seiten umfassende Heft sohliesst sich an die in den Jahren 
1882 und I8S1 veröffentlichten beiden Serien von „Ileitiägen zur gericlitlichen 
Chemie" au und enthält Abhandlungen über Aioin und Aloe, Convolvulin 
und Jalapin, Chloralhy drat , Phenol, Myoctonin, Lobolia-Alkaloi'dc, Thallin 
and Antipyiin. 

Chemisch - technisches Kepetitorium. üehersichtlieh geordnete Mit- 
theilungen der neuoston Ediudungcn, Fortsoliritte und Verbesserungen auf 
dem Gebiete der technischen und industriollen C^iemie mit Hinweis aufMa^ 
Hchinon, Apparate und Litteratur. licransgcgt ben vnn Dr. Kinil Jacobscn. 
188.^. Zweites Halbjahr, erste Hälfte. Mit in den Text gedruckten HoU- 
schnitten. Berün, lÖBti. K. (jaituer « Verlagsbuchhandlung. 
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24. Band, 23. Hoa 

A. Originalmitthellangen. 



Arbeiten der Pharmacopöe-Cominissiou des deut- 
schen Apothekervereins. 

Aeidam hydroehlorleom« 
SalzBfture. 

Klare, &rblos6, ia der Wftnne flüolitige Fllteaigkeit von 1,124 

spec. Gewicht, in 100 Theilen 25 Theile Chlorwassei-stoff enthal- 
tend, welclie mit Silbernitrat einf^n weissen, käsigen, in Ammoniak 
löslichen 2^iederächiag giebt und, mit Braunstein erwärmt, Chlor 
entwickelt 

Mit dem 5&chen Volumen Wasser yerdünnt, darf sie durch 
JodzinlBtSrkelOsiuig nicht gebläut und weder durdh Sohwefiolwasser- 
Btoff Wasser, noch nach Znsatz von Überschteigem Ammoniak dvr^ 
Stkw0f&lmmnoinnm vmmdtH weiden; auch durch Barsrumnitrat darf 

sie innerhalb 5 Minuten nicht veräncUrt werden, selbst nicht nach 
Zusatz von Zehuteinormaijudlösimg bis zur schwachgelben Färbung. 

3 ccm Salzsäure und 6 com Wasser werden in einem Probir- 
rohro (ungefähr 3 cm weit) mit JodlOsung bis zur gam schwachen 
Gelbfärbung vemuscht, hierauf einige StQclKshen Zink hinzugeffigt 
Nach Einschiebung eines losen Baumwotlenpftopfens wird die OefT* 
nung des Bohra mit einem Blatte weissen Filtnipapieis vecachlossen, 
welches in seiner lütte mit 1 Tropfen ooncentiirter SUberlDsung 
(1 -= 2) befeuchtet ist. "Weder sogleich , noch nach merteUüindigtr 
Gasmtwickeluiiy darf die nut Silbernilrat benetzte vStelle eine gelbe, 
heim Anfeuchten mit Wasser soJort Hohumi'Z werumdr , noch eine von 

der Peripherie aus in biaun bis schwarz übergehende f'ärbung 

annehmen. 

3fiö g f3^S cen^ der SAnie bedürfen zw Sättigung J95 com 
HozmalkalilOsnng. 

Vorsichtig aufzubewahren. 

Aiäh.a.nam. XZIY. Bdi. 92. Htft. 62 

Oigitized by 
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Boi der Prüfung auf Eis on gestattet die Ph. Germ II. eine Griinlärbuiig 
durch Schwefelammonium. Da nun die SalzsÄuro vielfach analytischen 
Zwecken dient, eine völlig eiseufreie Säuro auch ohne Sch\rierigkeiton. hor- 
znstellea und leicht im Handel zu haben ist, so liegt kein Grund Tor, 
selbst Sporen van läsen in der reinen Salssftnre «t gestatten. Anoh ervehdnt 
selbst bei so wenig Eisen , dasB SchwefelnnuMMirain die Probe nnr grün fSrbt, 
nicht trabt, — etwa Vim ^^no* — die Salzsäuie deatiich gelb; Verdün- 
nung mit Wasser hebt die FBrbnng auf. Ein Znsats von WeinBäue vor dem 
XFebeisättigen mit Ammoniak, wie ihn Ph. Germ. II. vorBehreibt, ist ToUstindig 
unn5thig, da das dorcli letzteres anageschiedene Eisenhydrozyd bei dem nach- 
folgenden Znsatze d*>s Schwefelammoniums sofort in sohwarses Sohwefeleisen 
übergeführt wird. Die Forderung völliger Indifferenz gegen Sohwefelammo- 
ninm schlicsst dazu no<;h die feinste Reaction auf Blei in sich, TOn welch om 
geringe Spuren sich der Einwirkung des Sohwefelwasserstoffwasaers in der 
starksauren Fliissif^koit entziehen. 

Die Aenderung des Ausdrucks! ..getrübt werden'' durch: verändert 
worden" hat bei der Priifung duich Baryumnitrat keine AbweichuDi: vom 
Sinne der Ph. Germ. II. zur YoraubsetzuDg , vielmehr wird hierdurch nur eme 
grössere Correctheit des Ausdrucks erzielt. 

Bei der Ar8enprf»be ist der Zusatz der Jodlösung in möglichst geringem 
Ueboisuhuj>ae zu uuhnien, da dieselbe die Bildung von AiseuwasiierstofF ver- 
zögert. So lange noch freies Jod zugegen ist, entweicht kein AsH^-gas. 
Zur Henrorruftmg des gelben Flecks giebt die Ph. Genn. II. eine halbe Stunde 
IVist; da aiok nun in 1 g Salzsin» schon nach wenigen Minuten 0,0001 g 
Arsen, nach 10 Minuten bei flotter Gasentbindnng sogar 0,00001 g Aznen 
durch einen gelben Fleok mit Sicherheit erkennen Usst, so encheint eine 
viertelstundige Gasentbindung Tollig genügend und sogar vorsosiehen, da 
selten ein Zink so frei von Schwefel (und Phosphor) im Handel m haben ist, 
welches bei halbstündiger Einwirkung keine Reaction auf das Silbemitrat 
ausübe. Zum Unterschiede des Arsens von dem das Zink nicht selten beglei- 
tenden Schwefel wurde die sofortige Schwärzung des gelben Silberflecks 
beim Benetzen mit Wasser verlangt. Bekanntlich ändert der durch SH* 
erzeugte gelbe Fleck beim Befeuchten sich nicht sofort in scliwarz um. Bei 
Beachtung dieses charakteristischen Verhaltens do^ durch AsH^ hervor- 
gerufenen gelben Flecks ist auch die Anwendung emes , Spuren Yon Schwefel 
enthaltenden Zinks nicht ausgeschlos.^en. 

Bei Anwendung vuu ;:J,t>5 g Salz.<:iure (= Vio Aequivaleui HCl) zur Titri- 
ruiig giebr dl': Z.iUl der verbrauchteu ccm der Normaikaiüösuug direkt den 
rrocentgehalt der Siiuro an Chlorwasserstoil au. 

In der Ph.-CommiS8ion war auch die Rage angeregt worden, ob es 
sich nicht wegen der Shnlichen Wukung des Sdiwefel* und Phusphorwasser^ 
stoilgases sEof SUbemitBat und wsgen der Schwierigkeit , ein von SchweM 
und Phosphor TdUig freies Zink zu beschaffen, empfehle, den Nachwds des 
Arsens in anderer Weise auszuführen. Obschon tou der Mehrsahl der Gern- 
missionsmitglieder diese Frage zu Gunsten der beixnbehaltenden Ptöfangs- 
weise der Ph. Germ. II. entschieden wurde, mag doch der AbindemngSTOi^ 
schlag sur YerölentlichuDg gebracht werden, da er sich sowohl durah Sicher» 
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holt und Schürfe , als wio dui'oh Eiiifachheit des Verfahrens ungüiuem empfiehlt. 
Der Nachweis geschieht hiornach mittelst des bekannton Reagenzes, des Schwo- 
felwa«serstofTs, und der Keaction dossolbea mit Arsen, der ErzeuguDg ©iuet» 
gelbou Niederschlags m saurer Lösung. Wird (giito^) Schwefehvasserstoff- 
wasser vorsichtig über eine arsenhaltige Salzsäure geschichtet, so bildet sich 
selbst bei minimalen Arsonmongou sofort oder iu kurzer Zeit eiue gelbe Zwi- 
schenschicht Die Empfindlichkeit dieser Methode beruht auf der Ueber- 
sohioKtiing und Ist naciL ddn Vefsoiohezi , die der Voraitsende und mebieie 
Mitglieder der Gommission «nstettten, so gross, dass \m einem Gehalte an 
0,0001 g arsaniger SAnre in 1 g Salnänie (Viootel Procent arseniger Sttnve) 
sofort ein gelber Bing entstehtf wihiend bei einem Gehalte Ton 0,00001 g 
('/i«o»tel Eroo.) atseniger Sfinre sofort eine weissliehe Schicht sich bildet, 
die nach Verlaof einer halben Stande gegen einen weissen Hintergrand dent^ 
lieh gelb durchscheint und nach 1 Stunde auch im auffallenden lichte gelb- 
lich erscheint. Diese Probe ist ebenso brauchbar bei Gegenwart Ton Aisen- 
sfiore, welche die Entstehung eines weisslichon Ringes hervorruft, zumal 
wenn der Reagircylinder in heisses "Wasser gestellt wird. Im letzteren Falle 
färbt sich der weisse Ring selbst bei V.-üutel Proc. Arson.säure nach wenigen 
Minuten, bei V40otel Proc. nach liiugstens 10 Minuten gegen weisses Pf\]>ior 
gehalten deutlich gelb. Man erreicht daher einen sicheren und genauen 
Nachweis des Arsens, wenn mau die zu prüfende Säure mit Schwe- 
felwasserstoff was ser vorsichtig überschich tut; dann darf we- 
der in gewiiliu lieber Temperatur, noch (im Falle aui Ai-sonsuuro 
zu priifeu istj beim Eiustellou in heisses Wasser ein gelber oder 
gelb durchscheinender Bing zwischen beiden Flüssigkeits- 
sohiohten entstehen, selbst nicht innerhalb einer Stunde. Smpfindlidh- 
keit bis V«mo^ P^oc* ^ ^ 0,000006 g Arsen in 1 g Salssänie. Dorch vor- 
herige Yttdünnong der Sabsioie wird diese SSmiifindUchkeit entsprechend ab- 
geschwächt 

Aeldnni liydroelilorieiuii eradinnu 

Rohe Salssftnre. 

Klare oder opalisirentlo, mehr oder weniger gelbe Müösigkoit, 
an der Luft rauchend. Spec. Gewicht nicht unter 1,158, in 100 
Theilen mindestens 29 Theile Chlorwasserstoff enthaltend. 

J)ü Simrs darf, mit smem SM/m Zitm/M perutaty nüM ttfort 
neh hrmmm. 

Vorsichtig anfzube wahren. 

Irotidem die rohe Salxsiiure sn phaimaceatisohen Piiparaten nicht an- 
gewendet wird and ihre Anfhahme in die Pharmaoopöe nnr als yieharsnei- 
mittel golnnden hat, dfirfte aus naheliegenden Orftnden die Fordenmg, dass 
^0 Sttoie nur entfemte Sporen Arsen enthalte, sa rechtfertigen sein. 
Einem solchen Yeilangen Rechnung tragond, führen auch die meisten I>ro- 
gisten eine »aisenfreie rohe Salasinie". 

62 ♦ 
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Acidum iiydroohlocioum dilutam. 



— Aoidum lactioum. 



Da es sich bei der rohen Salzsäure nur um eine gröbere Veruoreiiüguug 
mit Arsen handelt, kann nioht -von einem Nadiweita die Bede sein, wie 
bei der reinen Salttäura. Zinnfolie ftibt eine UBenhaltige Saltaiare unter 
Beduction dee Atmub, sofort bnon, vennin 10 ocm der Store 0,01g Araen 
enthalten ist Bei 0,001 g Arsen findet nooh eine sdhwaobe Briannng nach 
1 Hlnnte statt Bei geringeren Anenmeogen mnis aar Henrorfaringaog der 
Beaotion die Fk-obe erhitzt werden ; hierdurch Hast ^aioh ültigens die Beao- 
tion nngemoin vorB(;hiiifeo. Waflsersnaats TertÖgert sie dagegen, kann sie 
sogar gSnalioh ▼erhindem. 

Aciduni liydrocMorieuiu ciüatum« 
Yerdflunte Salsaftnre. 

Eine Mischung aus gleichou Tlieilen Salzsäure und Wasser. 
Klare, farblose Flüssigkeit von 1,061 spec. (Gewicht, in 100 
ThoUeu 12,5 Tlieile Chlorwasserstoff enthaltend. 

Acldiim laeticum. 
Kilohsäure. 

Klar«, &rblOBe oder eolnraoli gelblidie, genudüoee, qyrapdiökd, 
rein sauer schmeckende Flflssigbmt vom spea Gewicht 1,31 bis 1,22, 
in jedem Verhältnisse mit Wasser, Weingeist und Aether mischbar, 

beim Kl svärraen mit Kaliuiiipcrmaiigaiiat Aldchydgeruch gebend, bei 
starker Hil/e verkohlend und mit leuchtender Flamme ohne Kück- 
stand verbrennend. 

Beim gelinden Erwärmen gebe sie keinen Geruch nach Fett^ 
säuren aus und beim Sekühtm über Mfi gUichtt Vitium SohweftUomre 
m mtm wmwr mä 8tliimfMmr9 äm^mpSltm OUue ftrbe sie dieselbe 
nicht. In 10 Theilen Wasser geiUSst, darf sie veder durch Scliweföl- 
waa se rst o fhyasser, noch durch Barymnitrat, noch durch Silbemitrat, 
noch durch Aiüiiioiiiumoxalat, noch durch übei-schüssiges Kalkwasser 
— durch dieses auch nicht beim Erhitzen — verändert wenlen. 
J2 Vohun Aether dürfen^ wenn ihnen 1 Volum der Saure tropf enweiae 
wugmmeht toird^ wtder «hm vorübergehende noeh dsmmde IHämng erUidm» 

Dio Mihdißfiuro wud nach Ph. Germ. II. auf einen Gohalt an Zucker durch 
Vermibchen nüt couc. Schwotclsüure geprutt, wuboi Kuluzucker durch ciue 
gelbe bis braunschwarze Färbung angezeigt wird. Da sich reine Milchsäure 
zwar bei Abkühlung farblos mit Bohwefelsftnie mischt, diese Mischung beim 
Erhitsen aber gebrlnnt wird und salbet in gew4>bnliofaer Tempezatnr mit der 
Zeit sich schwach gelb lltrbt, so mnss hieraof Säokstoht genonunen werden. 
Beim Vermischen grösserer Qnantititen ¥ilchs*nre nnd fichweMaSnre win^ 
damit keino läiisdhnng eintreten soll, dnroh Einstellen in kaUee Wasser für 
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möglichste Abkühlung Sorpf» zu tra{;eii. Hierbei verlöre aber dio ganze 
Prüfung sehr an Fmpfindlichkcit, da in solchem Falle erst bei 5 Proc. Zucker 
eiue Gelbfärbimg, bei 10 Proc. eine Branuung erfolgte. Mischt man aber 
Ideine Quantitäten, je 1 com beider Flüssigkeiten, ohne abzukühlen, so 
emioht die BrMtiung keiiMn für n&BB MilohfliiiTe b«dflDkliotiea Ond, reicht 
aber hin, um 1 Txoo. Bohnnckw doroh sofortige Qelbfltrbimg aniaseigeiL 
Eine noch grOesera Bmiifindlichkeit erlangt die Probe, wenn man die KUeh- 
Binre ttber die Sohwefelsäme 8ohiohteti wobei in kuser Zeit eine biaone 
Mittebone entsteht, die rioh in die untere Elüseigkeit immor weiter aus- 
breitet Vor AnefSbrong der Prfifong empfiehlt sich oin ümsohwenken dee 
Olasee mit conc. Schwefelsäure, um keine Beeinflussung der Probe dnroh 
Staub u. dgl. zu erleiden. Uebrigene erseugt Müohsncker keine Brftanong 
der SchwcfelsfiTire. 

Dio Prüfung der Milchsäure mittelst Aethor bezweckt den Nachweis von 
ct'va vorhandenem Mannit, Zucker (aucTi Milchzucker!) , (ilycerin. Sie wurde 
wegen ihrer Einfachheit bei gleicher Leistun<i; an Stelle der von Ph. Oerm. IT. 
am Schlüsse aufgenommenen coniplicirteren Prüfung,' mittelst Zinkoxyd und 
absohlten Weingeist gewühlt. Keine Milchsäure mischt sich mit Aether in 
jedem Verhältnisse klar; mit 1 Proc. Manuit vei*äetzte Suuro giebtmit 2 Volumen 
Aether danemd träbe Hischnng. IGlohznoker bewirkt dasselbe. Rohrzucker 
und Qlycerin erfordern zur iHibnng einen grösseren Aotberzosats. Alle diese 
Körper werden aber scharf erkannt, wenn man die MilohsSnre tropfenweise 
sun Aether giebt, wobu sn Anfang immer eine Trübung entsteht, selbst 
wenn nur wenige Prooents obiger Körper sngegen sind. Bei kleinen Mengen 
Olyoerie verschwindet dann die Trübnog bei fortgesetztem SAurezosata wie- 
der, mn abermals anfzntreten, wenn man ein grösseres Quantum Aether zufügt 

Cerasga. 
Bleiweisa. 

Weisses, schweres, stark abfäriiondes Pulvor oder leicht zor- 
reibliche Stücke , welche in Wasser unlöslich, dagegen in verdfumter 
Salpetersäure und EBsigsäiire unter Aufbrausen löslich sind. Diese 
Losung wird durch SohwefelvasaerBtoffwaBser schwarz und durch 
▼erdünnte Schwefolsfture weiss gefUIt. 

1 7%9Ü BleiweisB sei in einer Miachung von 2 TfmUn Salpeter- 
säure und 4 Tktilm Wasser voUstfindig itd$r hü moki über 
1 Proeenl h€tragendm Ruehfmd löslich. Der in dieser Losung durch 
Natronlauge entstehende Niederschlag muss sich im Ueberschusse 
der letzteren lr>sen. Dioso alkalische Lösung darf weder diirch 
1 Tropfen verdünnter Scliwefelsruire beim Schütteln dauernd gotruljt 
werden, noch nach ihrpr vollständigen Fällung durch diese Säure 
ein mtrat geben, wekhes durah FeirocysnXalinm oder einen Ueber* 
sohuss von Anmomak getrübt inxd. 
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850 CetAcoYim. — Charta nitrata. ~ Charta sioi^isata. 

Beim Glühen nLOSS das Bleiwei&6 xnindeeteiis 65 Troc. Blei> 
oxyd hinterlassen. 

Yorsichtig aufisubewahren« 

1 g reines Bleiweisa löst sich in 2 g Salpeterafture und 4 g Wasser ohne 
Rückstand sn einer Uaren Unasigkeii auf. Entbfitt das Bleiweifla dagegen 
Bleiphosphat oder Bleisolfiit, die sicli nieht selten in Ihm Ünden, so Meiben 
dieeelben hierbei nngeldst Ihre ICenge soll 1 Procent nidit nbentoigen. 
Oieest man die BleUösnng TOm Bndkstande ab nnd giebt eine neue Meoge 
Terdfinnter Salpetentnie hinsu, so tritt B]ei|>hoflphat in LoBnng ein, niebt 
lAer Bleasidfai 

Oetaiseiim. 

Walrat. 

Der dmch wiederholtes Pressen und Umkrystallisiren gereinigte 
feste Aiithcü des Inhalts der Kopf höhlen der Pottwale, vorzüglich 
des Physeter macrocephalus. Grossblätterige Eiystallmaase 
yon 0,943 (speo. Gewicht, bei hü 45^ zu einer Idaren, finb- 
losea, nur wenig lieohenden Flflssigkeit aehmelzend. 

In 50 Theilen siedenden Weingeistes muss sich 1 Theil Wal- 
rat auflösen; beim Erkalten krystallisirt er wieder heraus und die 
davon abfiltrirte Flüssigkeit darl' Lackmuspapier nicht verändern und 
durch Wasser nicht stark gefällt werden. Wiederliolt man diesen 
Versuch unter Zusatz von 1 Thcil geglühten liatiiumcart>onatB, so 
darf in dem Fiitrate nach dem Ansäuern nur eine Trübung ent- 
stehen. 

Der Sclunelzponkt des Walrats wird von Ph. Germ. II. zu hoch (bei 
50_54<>) angegeben; die weicheren Sorten des hentigen Handels sohmel«« 
schon bei 43«, die härteren bei 45 «. Auch die Forderung der Fh. Oerm. II., 
dass 1 Theil Walrat sioh in 40 Theilen siedenden Weiogeistes lösen müsse, 
ist niidit aufrecht in erhalten, da thatsäohUch SOTheile siedender Weingeist 
ZOT Lösung Yon 1 Theil Walrat erforderlich sind. 

Charta nitrata. 
Salpeterpapier. 

Wlfüte» Fliesspapier wird mit einer AuflOenng von 1 Theil Ea- 
liumnitrat in 5 Theilen Wasser getränkt und getrocknet 

Senfpapier. 

Mit entÄltoin Senfpulver überzogenes Papier, 
Der Ueberziig darf nicht ranzig riechen und muss der Unter- 
läge fest anhaften. 
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Mit Wasser bofciichlet, muss es alsbald einen starken Geruch 
nach fttherischem Senfdl zeigen. 

Extractam Graminls. 

Queckenextract 

Zwei Theile Qaeokenwurzel 2 

¥rerden mit 

Zehn Theileii siedenden Wassers 10 

Übergossen und 6 Stunden digerirt. 

Die nach dem Coliren erhaltene Flüssigkeit wird 9ofori sur 
Siyr%ig^9W»miwi eingekocht, «ü^r Mächtand nach dm Miaften tnedmm 
i'n der 4/aehm Menge kaUen Waeeen mfgelM, filtrirt und 2um dicken 
Extmcte eingedampft. 

Es sei roüi braun, in Wasser klar löslich. 

Ein nach derTonohnlt der Ph. Germ. II. berdtetaBEztraet, bei welchem 
also das ISfidampfen bis aar anderthalbfnchen Meage der aagewendeten Qneokea 
for^eaetit und dann nadh der liltration beendigt wird, ergiebt häufig keine 
klare Lösung mit Wasser. Kach der in obigor Vorachiift wiederbergestelltan 
Fassong der ersten Auflage der Fh. Oerm. erhält man atete ein klar lÖslicheB 
Extraot 

Extraetulu HeleniL 
Alantextract 

Zwanzig Thoilo Älantwurzel 20 

werden mit ein« in CK iuiscli von 

Vierzig Theüen Weingeist 40 

und 

Sechszig Theilen Wasser 60 

24 Stunden macerirt 

Der nach dem Abpressen bleibende Rückstand wiixl nochmals 
mit einem Gemische von 

Zwanzig Theilen Weingeist 20 

und 

Bieissig Theilen Waaser 30 

34 Stunden maoerixt 

Die abgepressten Flüssigkeiten werden gemischt und m einem 
dicken Extracte eingedampft. 

Es sei biaun, in Wasser trübe löslich. 
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9a2 Extraotum EyosoyamL — Exiractum Quaasiae. 

Extraetum Hyoscyanii. 

Bilsenextract. 
Zwisudg Theile &i8cbsn> in Blttthe stehenden Klseii' 



knutes 20 

werden mit 

ISnem Theile Wasser 1 

besprengt, darauf in eiiicm steiueriieu Mörser zerstossen und aus- 
gepresstj dieses wird mit 

Drei Theilen Wasser 3 

wiederholt. Die p^emi achten Flüssigkeiten werden bis auf 80 ^ erwftrmt, 
oolirt, anf zwei Theile eingedampft und 

Zwei Theile Weingeist 3 



zugefügt Die Mischung wird bisweilen umgeschüttelt und nach 

24 Stunden colirt. Der hierbei erhaltene Hflckstand wird mit 

Euioiu Theile verdünnten Weingeistes 1 

in einem geschlossenen Gefasse etwas erwärmt und wiederholt nm- 
geschüttelt. Die nach dem Absetzen klar abgegossene Flüssigkeit 
werde der früher erhaltenen hinzugefügt, die Mischung filtrirt und 
zu einem dicken Ebctraote eingedampft 

Es sei grflnliöhbraun, in Waaser tiflbe Uislich. 

Yorsiohtig aufzubewahren. 

Maximale Einzelgabe 0,2. 
Maximale Tagesgabe 1,0. 

Extraetum ^^misslae. 

Quassia extra ct. 
Ein Theil Quassiaholz 1 

wild mit 

Fünf Theilen siedenden Wassers 5 

übergössen, 6 Stunden digerirt und der nach dem Abpressen der 
Flflssigheit bleibende Rflokstand nochmals mit 

Iniid Theilen siedenden Wa 
Übergossen, drei Stunden stehen gelassen und ausgepresst 

Die Tereinigten Flüssigkeiten weiden zu einem trookne n ßxtracte 
eingedampft 

Es sei braun, in Wasser trübe I5slich. 
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Herba SerpyllL 

Quendel. 

Dio beblätterten, blülienden, 1 mai starken Zweige von Thymns 
Serpyllum. Die rundlich -eiförmigen bis echmallanzettlichen , diii- 
senreichen Blätter, höchstens 1 cm lang nnd 7mm breit, verschmälem 
sich in das bis 3 mm lange Blattstielchen. Die Scheinquirle der 
kleinen, -weisslichen oder purpurnen LippenblÜthen stehen sehr zahl- 
reich in endstindigen Köpfchen. Der Quendel riecht und schmeckt 
sehr gewttrzhaft, 

Herba Thymi. 

Thymian. 

Die beblätterten, blühenden Zweige des wildwachsenden oder 
cultivirt^ Thymus vulgaris. Die dicklichen, bis 9 mm langen, 
höchstens 3 mm breiten Blätter sind sitzend oder kurz gestielt, am 
Bande umgerollt und fiist stumpf nadelfiSrmig, mit grossen Oeldrfisen 
yersehen, mehr oder weniger behaart. Der borstige, drfisenreiöhe 
Edch wird von der bkssrothliohen , zweilippigen Blumenkrone über- 
i-agt. Von sehr gewürziiaitem Gerüche und Geschmacke. 

Herba Yiolae trieolorls. 
Stiefmütterchen. 

Das blühende Kraut der wildwachsenden Viola tricolor, mit 
hohlem, kantigem Stengrel. Derselbe ist bis in die Mitte besetzt 
mit langgestielten, breiten, am Rande ausgeschweiften Blättern; die 
oberen Blatter melir gesägt, kürzer gestielt, die sehr ansehnlichen 
Nebenblätter leierförmig fiederspaltig, mit oft sehr grossem Endlappen. 
Die bis über 5 cm hingen, oben gekrümmten Blüthenstiele tragen 
eine ungleich fünfUfttterige, gespornte, üst lippenl&rmige Blume 
Ton blaas violetter oder mehr weisslichgelber Farbe. 

Hlradlnes. 

Blutegel, 

Der deutsche Blutegel, RnTiguisuga medicinalis, trägt auf 
dem Klicken auf gewöhnlich grünem Grunde 6 schwarz gefleckte, 
lotbe Lftngsbinden; die hellere, gelbgrflne Bauchflftche ist sohwan 
gefleckt Der nngariaohe "EgdL, Sanguisuga officinalis, leigt 
auf dem Bücken 6 breitere, durch schwaixe Punkte oder oft umftng- 
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reichere schwarze Stellen iintorbrocheue gelbe Längsbinden; die 
hellgrüne, sdiwarzeingefasste Bauohfläche nicht gefleckt 

Das Gewicht der Egel eoU zwiBchen 1 g und 6 g betragen. 



mit der Vorsicht geinisciit, dass die Temperatur nicht über bO^ 8tcig;t 
Klare , furbloae Flüssigkeit vm 0,986 hü i,002 »pec. G$meht. 

Nach Fb. Oeim. IL darf das speo. Gewicht dieses PrSparates swischeii 
0,d93 und 0,097 sohwanken. Diese Grenzen lassen sieb nicht anficcht eilial* 
tan. Mischt man nSmlioh 3 Iheile Weing^st vom spec. Gewicht 0;830 mit 
1 Theii Sohwefels&nro Tom speo. Gewicht 1,896 — also beide in ihrem nie- 
drigsten speo. Gew. — unter Yermeidnng jedweder Erhitsung, so 
gewinnt man sine Eläsaigksit, deren epee. Gew. meistens 0,968 ist Verwen- 
det man Wcnn^^oist vom speo. Gew. 0,834 nnd Schwcfolsäure von 1,840 — 
also bcido im Zustan<1*' ihrer grössten vorgcschriebonen Dichte — so resnl- 
tirt ein Präparat in der Regel vom spec. Gew. 0,995. In dem Maasse, wie 
beim Mischen eine Temperaturerhöhung stattfindet, erhöhen sich obi{?e Zah- 
len zufolge dor dabei eintretenden Bildung von Aothylschwefcls.lure. Da nun 
lotztoro nacli neueren AValirnehraungen auch im Laiifo der Aufbewahrutig 
ohne merkliche Erscheinung erfol-rt. Po erhöht sicii das sjiec. Gew. des 
Präparates alhnfihlich und z^va^ innerhalb von 0 Monateu um 0,007, wah- 
rend dm Quantum des Norinalalkali, walchos os sättigt, im gleichen Maasse 
abnimmt. Für die pharmaeeutisclio Praxis ninsste hierauf Rücksicht genoin- 
meii und dio Grenzen dos speu. Gewichtes Uaiaofhin erweitert werden. Es 
lüSBt sich übrigens auch nicht verschweigen, dass in manchen Fällen keine 
GewichtSEnnahme, in einigen sogar eine kleine Abnahme des spec. Gewiditee 
beobachtet wurde. Jedooh überwog die Zwiahme in den bei wettern met- 
stea Fftllen. Hiernach wurde als untere Grense das spec Gewicht der 
frischen Mischung von 1 Theil Schwefelsänze nnd 3 Ih. Weingeist, beide im 
Zustande ihrer geringsten zulissigen Dichte, als obere Grense das spec. 
Gewicht der 6 Monate alten Mischung yon Weingeist und Sohwefelsinre 
grcsster zulässiger Dichte gewählt. 



Weisse, seidcngl<tii/-tiidc, oft büschelforniig vereinigte Krystall- 
nadeln oder weisse, würfelförmige Stücke von mikiokrystaüimscher 
Bescliaileuheit , Lackmuspapier nicht verändernd, von bitterem Ge- 
sohmacke. Das Salz lOst sich in 25 Theilen Wasser, auch in 50 



Mlxtara sulftirlea aelda. 

Haller'sches Sauer. 

Ein Theil Schwefelsäure . . . 
wird unter Umrühren zu 

Drei Tlieilen Weingeist .... 



3 



1 



Morphlnam hydroehlorieum. 
JLoT-phinhjdtochlorid. 
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Theilea Weingeist. Es verliert bei 100^ 14,5 bis 15 Proc. Wasser 
iM^ verirMni hem Olnhm ohne Buehitand, 

Die wneenirirU wässerige LOsung des Salzes ttiheiiet auf Zusatz 
Yon Kaliuittoarbonat sofort feine KrysUttle wn Morphin au»: ekea» Ammo- 
niak gicLL darin einen Niedersclilag , der sich leicht in Natronlau^^o, 
schwieriger in übenc/uhsi^fm Ammonial ^ sowie in Kalkwasser löst. 
Wird die durch Nai/rmdatig& beteirkU Lomtiff mit einem gleiclun Volum 
Aether geeehiUtelt, so darf die ahgehobene klare AethereohieM heim Ver" 
dunsten keinen nwiUehen Münketand hinterhueen. Zerreibt man Mor- 
pbinhydrochlorid mit Schwefel^ore, m werde ee ehne Färhin^ geloH; 
streut man dann Wismutsubnitrat darauf, so tritt dunkelbraune 7Sr- 
biing ein. Mit Salpetersäure bcfouclitet, wiixl das Morphinhydro- 
Chlorid roth. 

Wird Morpliinum aceticum verordnet, so ist (seiner grösseren 
Haltbarkeit ^nop^en) Morphiiuim bydrochioricum zu dispensiren. 
Vorsichtig aufsubewahren. 

Maximale Einzeigahe 0,03. 

Maximale Tagcsgabc 0,1. 

Die vorgosohlagenen Abweickimgen vom Texte der Fb. Germ. IL bom- 
ben auf folgenden Tbatsacken. 

Das Sobmelsen dee Prtpaiates erfolgt oioht in der Hitze des Wasser^ 
bades, was nacb dem WorUaate, zumal nacb der Stellnng des Saties in der 
Fh. Germ, sich Termutbeii Hesse. An Stelle der unwesentUoken Eigensckaft 
des fiokmelsens empfieklt siok die Bestimmung, dass das Salz in der Glök- 
bitze ohne Kückstand verbrennen muBS. 

Das Verkalten des Morphinsalzes gegen Alkalien ist in der Fb. Germ n. 
theils nncorrect, theils unrichtig dargestellt. Zunächst wird die concentrirte 
Salzlösung (1 ~ 25) durch Kaliiunoarbouat sofort gefällt und so stark, dn«s 
sich dio Mis'^hnn«:^ fast broiarti^^ verflickt: vcrdünnto Salzlo^iinfrcn (1 =^ 100) 
bleiben zunüfhst klar und sohcidon erst nach oini^'fr Zeit Krvställchon von 
Morphin aus, ohne dass jodoih eine Trübung der Flüssigkoit selbst statUin- 
det. Bomit ist bei dieser Keaution dio Con( cntiation der Lösung ausschlag- 
{^cbend und ihre Angabe unumgänglich nöthig. Die Einwirkung; dos Ammo- 
niaks auf das Morphinsalz wird von der Ph. Germ. IL unrichtig angegeben. 
Das Morpidn löst sich nämlich nicht, wie dieselbü sagt, unineikbar, soudora 
sehr merkbar in überschüssigem Ammoniak (in 80 Theilen vollständig) ; auch 
werden Terdtonte Losungen des Koipkinkydrooblorids sckon von weniger 
Ammoniak gar niokt gefiUlt. Von Kalkwasser, worin das Horpkin naok Pk. 
G. n. leioküoelick sein soU, yerlangt es 100 Ikefle zur Losung. 

Die Behandlung der durok Natronlauge bewirkten Horpbinl9sung mit 
Ae&er bezweckt den Nachweis etwa beigemengten Narootins und Oodelns, 
wekke beide in den Ae&er ftbergeken und bei dessen Verdunstung 8uraok* 
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bleiben. Goringo Spuren Morphin gehen hierbei zwar auch in den Aether 
über, aber so unbedeutoud, dass es vernachlässigt werdeu kaim. 

Auch empfiehlt es sich, anzugeben, dass die Mischung des Morph irirvil- 
zes mit conc. Schwefelsäure ungefärbt sei. Eino Pieimischung mann ich fa» hvr 
Stoffe, auch von Zucker, wie sie bereits vorgekomincn ist, wird hierdurch 
sofort entdeckt, da im h^tztoron Falle sofort eino Bräunung eintriti. 

Schliesslich möge noch der Unuindcrung der deutschen Bezeichnung' 
Morphiuhydrochlörat in Mor])hinhydroehlorid gedacht werden. Da difc 
heutige Nomenklatur die Endsilbo at für die Sauerstoffsiüze anwendet, die 
iUluidsalze dagegen in id endigen lässt, in dieser Weise mit Kaliumchlorat 
das Chlorsäure Kalium« mit Kaliumchlorid das Chlorkaliom beseiohneod« 
-würde durch Kamen, wie: Ghininhydrocblorat, Hoiphinliydroelilorat, 
leicht eine Yerwechseliing mit sanerstoffhaltigen Saison heryorgenifen wer- 
den. Der Analogie genritas sind jene Namen durch: Cbinitthydroohlorid, 
Horphinhydioolilorid an ersetaen. 

Morphinum sull'iirlcain. 
Morphinaalfat 

Farblose, nadelf^Srmigc , neutrale Erystalle, in 14,5 Theilen Wasser 

löslich. Die KrystaUc verlieren bei 100^ nahezu 12 Procent "Wasser. 
Das Salz g"0TiÜ!2:e in Betreff der Reinheit den an Morphinum hydro- 
ohloiium gestellten Anfordeningen. 

Torsi oh t ig anfisuhevahren. 

Maximale Einzelgabe 0,03. 
Maximale Tagesgabe 0,1. 

Ert war diB Trage in Anregung gekommen , ob es nicht zweckmäsisiger 
sei, lediglich das Morphin sulfat zur medizinischen Verwendung zu empfeh- 
len. Dasselbe löse sich leichter als das Morphinhydrochlorid, liefen dM 
haltbarsten Lösimgen und eigene sich ans dieisen Orfibiden weit besser ala 
letsteres za subontanen Zwecken. Die HehRahl der Com.>Jlii|^eder hat 
ans practisdhen Orfinden diesem Vorschlage nicht Banm geben an mfiasen 
geglaubt, da erst vor nicht langer Zeit der üebeigang im Gebrauche 
des essigaauren Morphins sum saksaiuen sich Ydlaogen habe. Damals 
würde die Wahl des sohweMsauren 8alaes keine Sohwieri^eiften gemacht 
haben« 

ICosohus. 

Der den Beuteln von Moschiis moschiferus entnommene Inhalt, 
eine krümelige oder etwas weiche, eigenthiimiich riechende Masse, 
die nicht nach Ammoniak riedieu soll. Mit Hülfe von Terpentinüi 



Potio RiTori. » PolpaTuiUBiiidoniiiL otiida und dBpnnift. 967 



unter dem Mikroskope in dünner Schiebt ausgebreitet, zerfallt der 
Moadnis skmlioh gleichmSssig echolienartig in durchscheiiiende, bntme, 
amorplie Splitter und ElQmpohen; fremde Körper dfiilen daneben 
nicht vorhanden sein. Der M oadras muae Ober Schwefelaftnre getrocknet 

werden, bis er keinen Gewichtsverlust mehr erleidet. Beim Ver- 
breimen darf er nicht über 8 Procent Asche hinterlassen. 

Potio Riveri. 
Biverscher Trank. 
Yier TheUe Citroneneftnre 4 

werden in 

Hundertundneunzig Thailen Wasser 190 

gelost und 

Neun Theile Natriumcarbonat 9 

in Meinen Krystallen zugefügt; letztere werden durch miUisiges 
Umschwenken langsam gelöst und das (ü^ias verscklossen. 
Nur auf Verordnung zu bereiten. 

Pulpa TamarindonuiL cruda. 
Tamarindenmus. 

Das braunsdiiTanse Mus der Hülsen von Tamarindus indica; 

eine etwas zähe, uciciio Masse, welcher in geringer Menge die 
Samen, die pergamentirtigen Samenfächer, derbe Gefässbündel der 
ITrucht und Trümmer ihrer spröden, braungrauen Kinde beigemengt 
amd. Das Tamarindenmus schmeckt rein und stark sauer. 

Pidpa Tanuiriiidoriua depumta. 

Gereinigtes Tamarinden mus. 

Tamarindenmus wird mit heissem Wasser gleiclnnässig erweicht, 
durch ein üiuiisieb gerieben und in einem porzeiianeiion Gefasse im 
Dampf bade sur C&tmstmz eines dicken Extractes eingedampft Je 
Fünf Theüen dieses noch wannen Muses , . . . 6 

wird 

Ein TheÜ gepulverten Zuokeis 1 

hinzugefügt 

Es Bchwarzbraim , von angenehmem, sauerem Geschmaeke. 

Ein blankcü Eim n^talx'lien, welches man eine lialbo Stunde in 
das mit Wasser verdünnte i:'räj|>arat stellt, darf sich nicht rüthlicU 
färben. 
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Spiritus lissae eompositus* 
Carmeiltergeist 

Yierzehn Theüe Melissenblfttter 14 

Zwölf Theüe Citroneiiscluae 12 

Sechs Theüe Muskatnufls 6 

' Drei Theile /immt 3 

Drei Theile Gewürznelken 3 

werden, nachdem sie zerschnitten oder zerstossen, mit 

HandertfOnMg Theilen Weingeist 150 

und 

Zweihundertfünfzig Thoilen Wasser . , . • , 250 
übeigossen, und davon dnrcli Destillation 

Zweihundert Theüe 200 

abgezogen. 

Elsre, fiirbloee Flüssigkeit von gewürzhaftem Gerache nnd 

Geschmacke. Spec. Gewicht Ü,i)00 bis 0,910. 



ÄondonrngsTOnoUilge, die dahin sielten, den Melisseogernch mehr her^ 
vortreten ra lassen, wfihrend In ohigem FMipamte yorzvgsweise Zimmt, Kol- 
ken und ICnskatnnss sich geltend tnaohen» warden nicht aooeptirt, woU die 
Hehrsahl der Com. -Mitglieder das Präparat für ein Cosmeticmn betrachtco 
und der Reicht sind, dass bei einer Neu- Herausgabe der Pharmakopde als 
Znsaii som Liquor Kalii arsenicosi wieder zum Spiritus Angelicae comp, 
gegriffen würde. Dies wäre freilich nur ein Wechsel des Parfüms, denn 
ein Zusatz von 15 Procent Anj^elicaspiritus trübt ebenfalls die Fowlor'»sohe 
Lösung woiHslich. Na(:h Ph. Bor. "VI. V>etrug der Zusatz dos Angeiica- 
spiritus nur 4 Procent, diente daher auch mehr aar Paiftunirong, als zur 
ConserviruQg. 

Für diejenigen, welche, ohne von der bishorigon Darstellungs weise der 
Fowlor'schen Ivösuug abzuweicheu, sofort nach der ersten Filtration einen 
klaren i^u^uor wünschen, sei folgende Vorschrift zum Melissengeist niitge- 
theilt, nach welcher man einen ▼orzngsweiflo nach Melisse riechenden, zn 
15 Firoc. sich klar mit der wiBserigon Aisenlfisung misohendtt Spintos Me- 
liasse oomp. gewinnt: 

HelissenbUtter 20 Thmle, frisohe Gitronensohale 2 ThaOe, 

Hoskatnaas, Zimmt nnd Heiken je 1 TheU, 

Weingeiat 160 TheUe, Waaser 250 Theile. 
Naeh 24stfindiger ICaeeratiott worden 200 Theüo abdsstUUrt 

Splritos JHeathne piperitae. 
PfefferminzspirituB. 

Eine Lösung von 

Einem Theüe Piclleimiuzöl 1 
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Spiritus 8ai»onatii8. 060 

in 

Nenn Theilen WeiBgeist 9. 

Klare oder nek hold ilärends, farblose MüBsigkeit von kraftigem 
PfeffBrminzgemöhe und -Geflohmaoke. Spec. Geincht 0|8B6 bis 0,840. 

Zwar fttllt der mit englischom Pfofrcnninzol bereitete Spiritus Fofort klar 
ans, aber der mit bestem deutschen Pfcffermio/öl dargestellte Pfefferminx- 
apiritiuf erHcheini aaCaugs etwas trübe, klärt aiob jedooh naob wenigen lagen. 

Spiritus saponatus« 



Seifenspiritns. 

Sechszig Theüe Olivenöl 60 

Siebenzig Thmle Kalilauge 70 

Dreihundert Theüe Weingeist 300 

Hundertsiebenzig Theüe Wasser 170. 



Das Oei wird mit der Kalilauge und einem Viertel der Torge- 
sdhiiebenen Weingeistmenge m einer vertehloBunm Fltuoke unter recht 
häujigem Umeehättdn hingteUHt, Id» die Verkeilung vollendet und die 
Misehung Idar geworäett ist. Darauf wen Ion die nocli übrigen drei 
Viertel des Weingeistes und das Wasser iünzugefügt und die Mischung 
filtrirt. 

Klare, gelbe, alkalisch reagirende, beim Schütteln mit Wasser 
stark schäumende Massigkeit Speo. Qewioht 0,925 bis 0,935. 

Die Verseifung des Gels, welche bei Anwendung des Wasserbades in 
kurzer Zeit sich beendet, volisieht sich in gewöhnlicher Temperatur bei häu- 
figem ümsohüttoln in 1 bis 2 Tagon. Da boim Erhitzen, wenn man nicht in 
kurzen Pausen klüftig umschitttclt, das Gel sich über den Weingeist sr-h seh- 
tet und nicht selten der iSiodepuiikt des letzteren oiTCicht wird, ohne dass 
derselbe die Oelschiclit durchbricht, dann aber bei erfolgendem Umschüttela 
mit Heftigkeit emporgesi hloudert wiid und nicht selten ein Uebersteigen 
veranlasst, so empfiehlt .sich di« Bereitung d(*H Scifpns|)iritus durch Ma- 
coration, trotz der etwas verlängerten Zeitdauer. Zumai gilt dies bei Dar- 
ateUong grösserer Quantitäten. 

Die aiöht selten erhobene Klage, dass anr Yeiseifiug des Gels 70 Theile 
Kalilauge unsureichend, vielmehr 80 Iheüe erforderlich seien, möohte ihre 
Begrfindnng finden in einer ungenugsndeD Beinkeit der angewendeten Kali- 
lange, fiereitet man dieselbe ans dem gesehmolsenen Aetakali, wie es ge- 
wohnlioh im Handel -vorkonunt, so gewinnt man eine meist stark mit Cblor- 
kalinm beladene Lange, die bei dem Torgesohriebenen spec Oew. weniger 
als 15 Froc. KHO enthüt. Nur ein in (5 Theilen) Weingsist vollständig lös- 
Uohes Aetzkali Uefert eine Lauge, welche beim speo. Gewioht 1,142 — 1,146 
15 Proc. KaUhydrat enthiUt 70 Theile einer solchen Ijuige genügen gerade 
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Spiritus Sinapis. — Spiritus Tini Cognao. 



zur Vorseifung von 60 Thoilen Olivenöl. Da nun ein Soifenspintus ohne 
übersuüüsöiges Kaliliydrat erzielt wurden soll, stellt sich die Aufgabe 
dahin, die Yerseifung mit der mögUchät geringtia Jilouge Kalilauge auä^u- 

fÜhlSQ* 

In der Pharm. Ztg. 1886 Nr. 31 empfiehlt Kdhier ebe Bereitoog dee 
Seifenspiritns auf kaltem Wege, Shnlich der oben empfoUeoen, aber unter 
Anweadimg einer stirkeren Kalilauge. Unzweifolhalt gelangt man hierdnn^ 
sohneller snm Ziele und ToUrieht sieh die Yeiseifnng mit der Mher olBd* 
neuen 33prooentigen KalUange in 2Seit einer Stande, wenn recht hiofig um- 
geschüttelt wird. Zum Zwecke der Barstollung des Seifenspidtos wäre daher 
die Beibehaltung der stärkeren Kalilauge vorthcilhaft gewesen. Auf ein be- 
stimmtes Quantum geschmolzenes Aetzkali die Vorschrift an gründen, wie dies 
Köhler an oben citirter Stelle gethan hat, geht aber wegen des sehr unbe- 
stiramton "Wasser- und Salzgehaltos dos Kali causticum fusum nicht wohl 
an. Schwankt ja doch der Wassprgehalt dieses Präpnratos zwischen IT) und 
28 Prooent. Hiernach würde man in vielen Falk-n mit der angegebenen 
Menge Kalihydrat nicht ausreichen, da die von K Iii' r angegebene Quantität 
Aetzkali, wenn sie mit 70 Thcilen löprocentiger Kalilauge stimmen soll, ein 
Aetzkali mit 95 Proc. KÜO voraussetzt 

Spiritus Sinapts. 
Senispiritus. 

Eine Lösung von 

Sinem Theüe ätherifichen Senföls 1 

in 

Neunundvierzig Thailen Weingeist 49. 

Klare, fublose, nach Senfitt riechende Flttsäigkoit. Spec. Gewicht 

0,83a bis 0,837. 

Spiritus Yliii Cognae. 

Cognac. 

DestUlationsprodiict des Weines; eine klare, gelbe Flüssigkeit 
Ton angenehmem, geistigem Gerüche lud Geschmacke. Spea Gewicht 
0,920 ha 0^40. Der Gehslt an Alkohol betrage 40 bis 60 Gewiohts- 

procente. Der v<m Cognae ahäetUUwte Weingeist mnss ikei Tom 

Fuselöl und ohm mu&r« Jieadion sein. 

Yen der Fh. Qem. IL wird das spee. Oewioht des CSogoaes anf 0,920 bis 
0,924 gesetzt Wenn man nnn auch diesos speo. Gewicht bei altem, abge* 
lagertem Cognao ftadet, so zeigt frisoh gekaufter^ aus sicherer Hand direct 
aus der Oiarente fessweise bezogener Cognac häufig ein 0,930 übersteigendee, 
in bestimmten, wiederholten Fällen nicht unter 0,938 herabgehendes spec. 
Gewicht. Beim mehrmonatlichen Lagern im Fasse oder bei längerer Aiif- 
bewahrong in weithalaigen, mit Blase oder Pergamentpiyier überbundeaen 
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Flaschon erniedrigt solchor Cognac doroh alluiähliches AMonston von "Wasser 
sein spec. Gewicht auf 0,920. Nun liegt koin Orund vor, solchen frischen, 
zweifellos ächten Cognac vom Gebrauche auszuschliessen üdcr ihn erst ein 
halbes Jahr lagern zu lassson; andrerseits lässt- sich der im Auslände befind- 
lichen Cof^^nacfabrikation auch kein Gesetz: vorschreiben, da in den Apothe- 
ken doch imr ein sehr kleiner Bruchtheil dieses Produktes vertrieben wird. 
Noch weniger mochte Veranlassung zu geben sein, eiuo Erhöhung des Ge- 
haltes durch "Weingeistzusatz zu bewirken. Uebrigens sei erwähnt, dass die 
Firma Gr u n o r & Co ni p. in Siej^mar (in Sachsen) mehrere Sorten Cognac 
aus deutschem Weino producirt, reine und gute Waaro mit eioem spec. Ge- 
wicht zwischen 0,920 und 0,930. 

Der zur weiteren Prttfung des Cognacs von der Ph. Germ. II. formulirte 
Satz: .jüer daraus duich Destillation guvvunüLüo Weingeist muss frei von 
Fuüelöi und nicht sauer sein" — hat mehrfach zur irrthümlichcu Meinung 
YeraiUassaog gegeben, di«ea FMderaogen bezögen sich auf den Cognac selbst, 
weloher doch immer aaoer leagirt. Zur beaaeren KlaratoUung ist obige prä- 
ciaere Fassung gewihlt woidoa. Fnaeldl in 4am vom Cognao abdaatiUirtan 
Weingeiat beweiat einen mit ordinirem Webgeiat Tenetsten oder gaaa darana 
aogefeitigften Gogoac; Sftuio ia dieiem DeatiUaito deutet darauf lün, daaa der 
ala Bohmaterial dienende Wein dnieh EaaigbUdung yerdorben geweaen sei. 



Tlnetorft Cliiiiae. 

Chinatinctnr. 

Zu bereiten aus 

Einem Theüe Chinariude 1 

mit 

Fünf Theilen verdünnten Weingeistes 5. 



Eine Tinctur von rothbraimer Farbe und stark bitterem Geschmaoke* 
Speo. Qewieht 0,910 bis 0,915. 

Tfnetiir» CUhm eomposita. 

Zusammengesetzte Ghinatinotur. 



Zu bei-eiten am 

Sechs Theilen Chiuannde 6 

Zwei Theilen Pomeranaensohaie 2 

Zwei TheiJen Enzianwurzel 2 

Emern TltaUe Zmunt 1 

mit 



Fünfzig Tiieilen verdünnten Weingeistes .... 50. 
Eine Tmctur vuu rutlibraimor Farbe, gewürzhaftem, stark bitterem 
Ueschmacke und dem Gerüche uack Zimmt und Pomerauzenscbaie. 

Spee. Oewioht 0^910 bis 0,915. 

JM.d.FlMn. zziv.Bdkaa. IMt 68 ^ 

Digitized by Google 



962 Xmctoxa Ohinioidiiii. — Sünoton Cinnamomi, ^ IJiaotoim Colohici. 

Tinetwm ChinioXdinl. 

diinioldintinotur. 

Eine flltrfrte Lösung von 

Zehn Theüen Chinioidin 10 

in einer Mischung von 

Fünfimdachtsig Theilen wdilnnten Weingeistos. . 85 

und 

Fünf Theüen Salzsänie 5. 



£ine Tinctur too dnnkeUNcauner Farbe, nur in dflnner Schicht 
duichsiohtig, von stark bitterem Gescfamacke, ohne hervortretenden 
Geruoh. Wird sie mit einem gleichen Voltm Wasser und ebenso 

viel Ammoniak vermischt, so wird das Chinioidin ausgeschieden nnd 

die Flüöäigkeit bleibt gelblich gefärbt 

8peo. Gewicht 0,928 bis 0^935. 

Tinetnn Clmiaiiioiiii« 

Zimnittinctur. 

Zu bereiten ans 

Einem Xheüe Zitnmt 1 

mit 

Fünf Theilen verdünnten Weingeistes 5. 

Eine Tiuctur von rothbrauner Farbe und süsöiich-gewürzhaftenii 
etwas herbem Zinuntgeschmacke. 

Spec. Gewicht 0^7 bis 0,903. 

Tiuctura ColchlcL 



Colokioum tinctur* 

Zu bereiten aus 

Einem TheUe Oolohicumssmen 1 

mit 

Zehn Tlieilen verdünnten Weingeistes 10. 



Eine Tinctur von gelber Farbe und bitterem (tochmaoke, ohne 
hervortretenden Geruch. 

Vorsichtig aufzubewahreri. 

Maximale Einzcljrabe 2,0. 
Maximale Tagosgabe 6,0. 

Bpec. Oewioht i^jäH Im 900. 
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Ghinm. sulfürio« purlsa. 

Von Dr. A. Weiler, Chminfabrilr yon C. Zi 

In Folge clor Mittheilung vou Schäfer: „üeber den Neben- 
chinaalkaloidf^^ehalt des Chininsiüfats'* im ersten Octoberhefte S. 844 
dieser Zeitschrift sei bemerkt, dass die Firma C. Zimmer in Frank- 
fürt a. M. schon seit längerer Zeit Chinin, sulfur. purifls. 
in grosseren Quantitäten in den Handel bringt nnd swar 
hauptsächlich auf die Anregung de Yrijs hin, der die Freundlichkeit 
hatte, mich zur Herstellung yon chemisch reinem Ghininsulfiit ans 
ilt'iii üi.siiifat aufzufordern, da er vcrmuthete , dass dasselbe in Folge 
seiner Arbeiten über den Cinchouidini^ehalt dos käiilHchon Chinin- 
sulfats vielfach verlangt werden würde. Es ist dies denn auch in 
der That der Fall gewesen und stellte genannte Firma sofort Chinin, 
snlfnr. pnriss., das in Zukunft den Zusatz: „e Chinin, bisulfur. 
parat Zimmer" führen wird, in giOaserem Massstabe her. 

TTebrigens ist dieses Sul&t in kleinen Mengen achon seit lan- 
ger Zeit dargestellt nnd namehtlich zu wissenschaftlichen Zwecken 
mehrfach verkauft worden, wie es denn überhaupt nichts anderes 
ist, als das von Kerner vor vielen Jahren so genannte Kormai- 
chininsulfat. 

Das yon C« Zimmer in den Handel gebrachte Chinin, sulfur. 
puriss. ist aus Chinin, bisulfur. dargestellt und absolut 
chemisch rein, namentlich ist es auch frei yon dem in 
dem Handelschininsulfat neben Cinchonidin, manchmal 

in ziemlich beträchtlichen Quantitäten enthaltenen Hydro- 
chiniusulfat, auf welches letztere zuerst Hesse aufmerksam ge- 
macht hatte. 

Dieses absolute Freisein von jeglicher Verunreini- 
gung, insbesondere von fremden Chinaalkalolden, seigt sich schon 
in dem äusseren Aneehen, in den fttr ein ohemisch reines Chi- 
ninsulfat charakteristischen, harten und schweren Kty- 
stall nadeln. Ich sehe darin gerade einen Yortheil, dass das 
PräitanLt auf den ersten Blick auch von dem Laien von dem ge- 
wöhiiiiclieu , leichtflockigen, cinchunidinhfdtie^en HandelFschininsnlfat 
unterschieden werden kann. Ich behalte mir vor, auf die Fragen 
über den Cinchonidin- und Hydrochiningehalt des käuflichen Chinin- 
snl&ts, sowie auf die zweckmässigste Prflfungsmethode desselben 
gelegentlioh ausführlich zurückzukommen. 
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Ueber Acidum chromlcum* 

Von G. Vulpius. 

Während gaas allgemem die Yerscbärfung der Ton der «wei- 
ten Ausgabe der dentacfaen PhannatopOe an die Beinheit der Chemi- 
kalten gestellten Anforderongen einen gewissen Widerstand seitens 
der Vabrilranten hervorrief und das Eingehen der letzterai wat die 
neuen i'ordeningen denselben vielfach abgerungen werden musste, 
hat bezüglich der GliromBäure neuerdings das seltene Gegen tlieil 
stattgefunden, indem, die Merck 'sehe Fabrik aue freien Stücken 
und Veil sie die von der Pharmakopöe an die Eeinheit dieses Prä> 
parates gestellten Ansprdcfae für übertrieben bescheiden hilt, die 
Herstellung einer reinen Chromsäuie in die Hand genommen hat 

Es konnte zwar auf den ersten Blick scheinen, als ob die 
angebliche Bescheidenheit der Pharmakopöe in genannter Richtung 
nicht existire, sondern dass vielmehr, weil sich die letztere 
über Üeinhoit und Prüfung der Chromsäure gänzlich ausschweigt, 
von ihr die absolute Beinheit dieses Präparates als ganz sclbstvesr- 
stSndhoh angenommen weide. Der aweite Bück in den Text belehit 
jedoch sofort eines anderen, denn die gegebene Charakteristik be- 
zeichnet die Ghromsfture als „schariachrothe, glinaende, an der Lull 
zerfHessende Krystalle**. Nun ist trockene, reine, krystallisirte 
Chrom s^uirc weder scharlachrot h, noch zeigt sie, wie schon Hairer 
in seinem Commentare bemerkt, die Eigenschaft der Zerflies.-?lii lik':»it 
in besonders auffallendem Orade, sondern sie ist dunkeibraunruth, 
stahlglänzend, ungefähr dem Blutstein ähnlich, und zerfliesst nur 
an besonders feuchter Luft in kurzer Zeit 

Dagegen kommen jene von der Pharmakopoe beschriebenen 
Eigenschaften einer Chromsäuie Ton erheblichem Schwefelsäuregehalt 
zu, so das8 also die riiariiiakopöe , ohne es wahrscheinlich beabsich- 
tigt 2u haben , ein solches unreines Präpai'at impUcite voi-schreibt 

• Die deutsche Pharmakopöe steht übrigens hiermit nicht vereinzelt 
da. Von den acht Pharmakopöen ausser ihr, welche laut Hirsch'a 
üniveraalpharmakopöe gleichlftUs die Chromsäure au%enonunen haben, 
nämlich der Osteneichischen, französischen, griechischen, Schwei- 
serischen, ungarischen, holländischen, russischen und notdamerika- 
nischen, ist es nur die letztgenannte, welche eine Frfifung der 
Chromsäure und zwar aut Sciiwefelsauregehalt vorgesclirieben liat, 
obgleich es längst bekannt ist und auch von Hirsch bemerkt wird, 
dasa ein SohweXelsauregehalt die Begel bildet und nur auf ein so 
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TenmieisiigtoB Ftipavat die fibeiall auf{g;«flUirte Zerfliesalichkeit der 
Kiystalle passe. 

Schwer yerstSndfioh Ueibt es, dase die deutsche FharmsVopte, 

•welche in ihrer ersten Ausgabe eine allerdings sehr allgemein ge- 
halteno Prüfimg auf Schwefelsauregehalt aufgenommen hatte, in 
ihrer zweiten Ausgabe auf eine solche wieder verzichtete. Man 
kann sich als etwaigen Grund nur drei Fälle denken. Entweder 
man glaubte nicbt, daaa sich &bnkm&88ig eine so reine ChromsAnre 
werde enengen lassen, oder man dachte sich den gewöhnlichen 
Sdiwefelflftnregehalt Überhaupt nur gering, oder endlich man ging 
▼on der Ansicht aus, dass bei der üblichen Terwendung der Chrom- 
Bäiire zur Zerstörmit,^ tumoröser Gebilde und fungöser Degene- 
rationen ein selbst grösserer Schwefelsäuregehalt nicht von Nach- 
theü seL 

Nun zeigt jedoch das Vorgehen oben genannter Fabrik, dass, 
wie nachher im Einaelnen gezeigt werden soll, die chemische Tech- 
nik nicht nur den früheren Ansprfiohen der ersten Ausgabe der deut- 
schen Pharmakopoe oder denjenigen der neuen amerikanischen zu 

genügen, sondern noch ungleich Besseres zu leisteii vermag'. 

Was aber die zweite {rp<inchte Mr)glichkeit anlangt, so hi^on 
die Dinge bisher im AUgemeinen gar nicht so glänzend, da das als 
Acidum chromioum crystallisatum in den Preislisten iigurirende und 
als pharmakopOegerecht geltende Präparat fais zu 7 Procent Schwe- 
Ms&ure enthielt, wShrend man sich in sogenannter technischer 
Ohromsiure bis zu 24 Procent Schwefelsäure gefallen iSsst. Auch 
die supponirte Ansicht von der Unschädlichkeit einer schwefeMnre- 
haltigen Clu^msäure dürfte aufgehört ha)»en, stichhaltig zu sein, seit 
die Specinlisten fflr Kelilkopfkranklieiten begonnen haben, sich zu 
ihren Aetzungeu nicht nur dos Siiberstifts und der Milchsäure, son- 
dern auch der an einen Süberdraht angeschmolzenen ChromdUire zu 
bedienen. In solchen Fällen kommt es sehr darauf an, dass das 
Aetzmittel nicht zerläuft und umliegende Oewebe anodirt, welche 
intact bleiben sollen, wie solches im Larynx, der Trachea und im 
hinteren Nasen -Rachen -Kaum der Fall ist, wovon einer künstlichen 
schützenden Bedeckung der nicht zu ätzenden Theile k» üic Rode 
sein kann. Hier thut nun eine völlig sclnvofelsäurefreie Chromsäuro 
laut mündlicher Mittheilung eines Specialarztes, welchem eine solche 
Säure zur Yerfttg^g gestellt wurde, ganz Torzflgliche Dienste, weil 
sie Dank ihrer eingreifenderen VirkuDg erlaubt, in einer ssnzigen 
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Sitzung Aetzungen durchzuführen, wuzu bei Anwendung des Süber- 
stiftes deren sonst zwei oder drei crfordorlicli waren. 

Eine Kückkehr zur Prüfungsweise der ersten Ausgabe der deut- 
aoben Fhamuikopöe soli jedoch doroh diase Zeilen dinohaua nicht 
befürwwtet verden, denn jene irar naeh keiner Seite bin 
nllgend. Dieselbe lautete bekanntlich: 

^Die wissen ge, mit Salssftnre und etwas Weingeist lingere 
Zeit gekoclito Lösuii^ daii durch Clilurbai j imi nicht zu sehr ge- 
trübt werden." 

Da also auf der einen Seite keine bestimmte Concentration der 
Losung, in wdcher geprüft werden sollte, vorgeschrieben war und 
andeieraeitB der Ausdruck „nicht au sehr getrabt** so TieL in das 
subjeotiTe Belieben und Keinen stellte, dass der Willkftr Thfir und 
Thor ge&fthet schien, so war eigentlich von einer normgebenden 
Bezeichnung des Reinheitsgrades Überhaupt nicht die Hede. Trots 
dieser M^gel in der Leistung zeichnete sich die Prüfungsvoibckrift 
keineswegs durch Einfachheit aus, denn sie verlangte ein längeres 
Kochen imd in gewisaeoi Sinne mit Recht, weil eine völlige Be- 
duction der Chromsäure su Chromchlorid unter dem Elinflusse von 
Alkohol und Salzsinre erreiclit wecden sollte, damit nach Ansiebt 
der Yer&sser, bei nachfolgendem Zusats von Gbkrbaiyum nicht 
mehr Baryumchromat gefUlt werden konnte, sondern ein etwa ent- 
stehender Niederschlag mit Sicherheit auf die Rechnung vorhande- 
ner Schwefelsäure geschrieben werden durfte. Man hatte jedoch 
dabei offenbar übersehen , dass diese WeitiäuÜgkeiten ganz über- 
flüssig waren, denn da Baryumchromat in Salzsaure sehr leicht lös- 
lich ist, so wSie bei deren Anwesenheit überhaupt gar keine 
lung Yon Barynrnchromat eingetreten. 

Diesen Standpunkt scheinen auch die Autocen der neuen Phar- 
makopoe der Yereinigten Staaten eingenommen zu haben, denn sie 
verlangen emtai-h und ratiuudl, dass eine Lusiing von 1 g Ciiroui- 
säure in lÜO cciu Wambel nach Zusatz von 10 ccm Salzsäure durch 
1 com Chlorbaryumlösung (1 4- 10) nicht mehr als eine weiaee Trü- 
bung erfahren darf. 

Nach den heutigen Leistungen der Fabrikation kann man getroet 
weiter gehen und beetinunen, daaa die bescbiiebene einpoeooentige 
Losung sich durch Zusatz von Baiyumaalz überhaupt nicht Tsiln* 
dem darf. Die von der im Eingange genannten Fabrik als Acidum 
cluomicum crj'stallisatum purissimum in den Handel gebracht© Saure 
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häit obigo Probe sogar in zehnprooentiger Lösung 5 Mniutrii lujig 
ans, währeod iaatzigprooeuüge Lösung nach längerer Zeit spur weise 
getrübt wird. 

Naoh dem bisher Gesagten liegt also weder der leiseste äossero 
Gfand tot, auf eine PrOfong dieaes HeUmittelB frei?rilUg su Ter- 
aiohtaii, neoih dürfte ein Boleher Yecxiolit traf Bemheit des Piipip 
rates in sich gereobtfertigt sein. 



Ueber Chininum ferro -citricum. 

Von 0. Vulpius. 

Unter dmi ▼erschiedenen Yorsoltriflen der einzelnen Pluunna- 
Jn^iQen nur Bweitiing von TSisennhinindtrat nimmt diejenige der 
deutBohen eine dnrohaus Tereinzelte Stellung ein. Sie aUein läset 

diroc t aus metallibcheiü Eisen dur* h Einwirkung einer isweiprocenti- 
gen Lösung von Citronensäure Fonoi itrat bereiten, um dann, nach- 
dem Boiühes durch längeres Steheu und während des Eindampfens 
der liOsang znr Syrupdioke tbeüweise in Ferricitrat übergegangen 
ist, dlie entspredhende Menge aus Chininsulfirii frisch gefftUtes Chinin- 
hydrat beiaugeben nnd sebliessUch auf Glasplatten sn LameUen 
einautrooknen. 

Alle anderen Pharmakopöen sehen von einem Ferrocitratgehalt 
völlig ab uTul begnügen sich mit Vorschriften, nach denen das 
Präparat üben nur Ferricitrat enthalten kann. Die schwedische 
Phnrjnaknpöo lilsst das aus Eisenchloridlösung durch Ammon gelallte 
£iBenoiydl^diat noch feucht in GitronensäurelöBQng aufinebmen, die 
englisobe das Fenihydrezyd aus Ferrisul&t flUlen und zu der Lö* 
sung des ersteren, sovie des firisoli dnioh Ammoniak gefiUIten Ghi- 
nins in Citronensäure nooh die Hälfte von der Menge der letzteren 
Amiaoüuikilüssigkeit büngen , während die nordamerikiinische trocke- 
nes Ferricitrat in Wasser iuot und dann wasserfreies Ciiiuin durch 
beständiges Kühren zui* Lösung bringt i>id beigischCi holläudischc 
und rusaisohe Phsrmakopöe lösen Feirum citriciun und Chininum 
oitrioam zusammen in Wasser und lasssn die Losung eindampfeUi 
und am bequemsten maeht es sich die Sehweiaer Pharmatopge, 
weUhe nicht nur überiiaupt keine Vorsduift giebt, scmdem das 
Präparat sowohl ais grünlichbraune Schuppen und Blättchen, als 
auch in Gestalt eines toiungelben Pulvers zuiässt 
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Da mm die deutsche Phaimakopöe eine Vorschrift giebt, deren 
Befolgung zu einem von den Präparaten der anderen Pharmakopöen 
vesentlioh yerschiedenen , nämlich neben Ferricitrat reichliche Men- 
gen rai Fenooitrat eatfaaltendeiL Pvoduote führt, so mnM es einiger- 
msttssen übemflclien, dass dessenimgeeolitet keine Prüfimg wge- 
sdhrieben wurde, durah welofaa eich erkennea Messe, dass mta in 
der That ein naxsh der deateöhen Pharmakopoe berdtetee Eisenchiniii- 
citrat vor sich habe. Oder sollte man von der Ansicht aiisgegangen 
sein, dass das Präparat in allen Apotheken selbst bereitet werde, 
wozu doch bekanntlich die Thatsache, dass die Pharznakopöe eine 
BereitongsvoTBohrift angiebt, nicht verpflichtet? Dagegen spricht der 
ümstaad, dass man eine Prüfung anf die Richtigkeit des Chinin- 
gehaltes aufznnehmeii für nOting befanden hat, obgleiöh hier wenig<- 
stans eine absiolitliohe Snbstitiition des Prl^antes einer anderen 
Pharmakopoe um so weniger zu fürchten gewesen wäre, als der 
Chiningehalt des Präparates der deutschen Pharuiakopr*e auf nur 
9 Procent nonnirt ist, während er boi allen anderen Pharmakopoen 
mehr beträgt und zwar bis zu 13,7 Procent bei der englischen 
ansteigt Endlich wird auch bei der Annahme, dass die deatsdie 
Pharmakopoe wenig Werth daranf lege, ob das PMpant neben Fenri- 
aürat auch noch Fenodtrat enthalte, durch die einihohe Thatsache 
widerlegt, dass man überhaupt eine Darstellungsvorschrift und swar 
eine solcho aufgenommen hat, welche sich von denen der anderen 
Pharmakopüen gerade dadurch unterscheidet, dass sie ein. ferro- 
citrathaltiges Präparat liefert. 

Bei dieser Lage der Dinge dürfte es doch nicht ganz übei^ 
flüssig sein, das Ghininum ferrocitrioum Bxuch auf seinen Gehalt an 
Ferrodtrat su prüfen. Dass Überhaupt Ferrocitrat Yoriianden, wixd 
man ja ganz einfiush durah Zueata von Ferridqyaakalium zu der missig 
vöidiumten, also etwa weingelb gefärbten wässerigen Jjösung des 
Präparates erkennen, welche dann eine intensive Blaufärbung erfah- 
ren wird. Der Intensitätsgrad dieser Färbung kann aber auch ganz 
gut als Maassatab für die Anwesenheit der richtigen Menge von 
Ferrocitxat benutat werden, wobei zu bemerken ist, dass die bsab- 
siohtigte Beaotion besser eintritt, wenn man Torher mit einem Tropfen 
Salisfture ans&uert Li diesem Falle liefwt ein genau naeh Yor- 
sdirift der Pharmakopoe dargesteDtes Eisenohininoitrat mit 50000 
Theilen Wasser eine Lösung, von welcher 10 ccm durch einen 
Tropfen lOprooeutiger Ferridcyankaliumlösung innerhalb einer Minute 
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deaüioh blau gefärbt werden, w&hrend eine «dche Färbung unter 
sonst gleichen Zeit- und MengenTerbtttnifieen dnioh FemcyankBlimn 
noch bei einer Verdünnung voa 1 : 100000 eintritt 

And) die Oesemmtmenge des Torbandenen Eieens konnte ma» 

gegebenen Falles kenneu. wollen, obgleich keine der acht Pharma- 
kopoen, in welchem sich das Eisenchinincitrat überhaupt findet, 
liierauf üüoksioht genommen hat Zu diesem Ii^de wird es genü- 
gen, eine Idexne gewogene Menge des Präparates im tarirten Tiegel 
bis zur ZerstOnmg der organiacben Substanz zn erbitaen, den Rflck* 
stand mit etwas SalpetersRnre zu belBoclrten imd abermals znm 
Globen zu erhitzen, wo dann das hinterbleibende BSsenoxyd unge- 
fähr 65 Procent vom Gewichte des verwendeten Eisenchinincitrats 
betragen wird. 

Hat man das Präparat nicht selbst und sorgfältig hergestellt, 
so wird man jedoch gut daran thun, bei seiner Prüfung auch noch 
auf einige andere ümst&nde BOckaicht zn nehmen. 

Das Chininhydrat, welohea zu seiner Bereitung dient, soll ans 
Chininsnl&t durch Natronlange frisch gelSUt sein* Ist Ton letzterer 
ein erheblicher üeberschiiBe zngesetzt nnd das Chininbydrat vor seiner 
Terwendung nicht geni^gend ausgewaschen worden, ko wird der 
GIflhrückstand Kalinmcarbonat enthalten, also alkalisch reagiren, und 
wenn zwar die richtige Natronmenge verwendet, aber unvollständig 
ausge-wasohen wurde, so wird sich ein Qebait an Natriumsulfint in 
der Losung dea Eisenchinincitrats durch Baiynrnsab auffinden iassen. 
ISn einigermaassen genOgend gewaschenes Chininbydrat liefeii ein 
Eisenchinincitrat, weiches sich in der Menge von 0,1 g in 4 com 
Wasser gelüst mit 4 Tropfen Baryumnitratlösung innerhalb 5 Minu- 
ten nicht trübt. 

Allein noch eine weitere Möglichkeit bleibt zu berücksichtigen. 
Die grösseren deutschen Chemikalienhandlungen führen die Eisen- 
chinincitrate der Terschiedensten FhannakopOea, darunter auch das- 
jenige der englischen, welches, wie oben bemerkt, unter HinsniOgung 
yon Ammoniak beveitet wird und eigentlich em Ferrum citricmn 
ammoniatnm enm Chinino darstellt. Üm sich zn Oberzeugen, dass 
keine Verwechselung mit dieseui engiischen Chinmum ferrocitricum 
oder etwa gar mit dem sehr ähnlich aussehenden einfachen Ferrum 
citricum ammoniatum v(»'liegt, wird man gut d:iran thun, eine Probe 
mit £aUlange zn erwirmen nnd zu beobachten, ob hierbei keine 
AmmoniakentwicUung eintritt. 
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Endlich ma^r noch darauf hingewiesen sein, dass man ähnlich 
wie dea Gehalt an Ferro - und Ferricitrat , so auch wenigstens an- 
nfthemd ermittebi kann, ob die riohtige GhininiiMiige ToriiaDdeii ist, 
indem man die Yeidflimimg^gieDM stiolit, bei vekiher gende noch 
eine beetimmte Beaotion eintritt Dft seigt aioh denn , dass in 10 ocm 
einer LOeung von 1 Tfaeil nneefeB EieenchinindtmtB in 15000 TM* 
len WasBor bei richtigem Chiningehaito nach Ziiüalz von 10 Tropfen 
der volumotris(;hon Jodlüsung innerhalb 5 Minuten eine hinlänglich 
starke Ausscheii^ung stattändet, um die in einem gewöhnlichen Hea- 
giioylinder im refleotirten Licht auf dunkelm Hintergrande betcaoh« 
tele Flflssigkeit gerade noch deutüch getrUbt ersoheinen an laewn. 

Wollte man aidi eoUieaslioli der Abweaenheit einer QlttigaBg 
erst einmal beobachteten Yeranreinigong mit Kupfer veraiohem, ao 
würde das Btnstellen einer blanken Eisenklinge in die mit Salx- 
hiäure angesäuerte zelinprocentige wässerige Lösung des Eisenchinin- 
citrats das einfachste Mittel dazu sein. 



Ueber Vlnum Condurango. 

Ton 0. Tnlpias. 

Zn denjenigen Tielgebranohten Armmmitteln ^ bezüglich derer 

mau su h in Ihuidbüchem und l'iiarmakopöe- Supplementen vergebens 
nach Auäküiiit umsieht, gehört auch der Condurangowein , und damit 
mag es denn wohl ausammeuhängen, dass Fragen nach YorschriUen 
hlemi 80 häufig in dem IVagekasten der phannaoeatiachen Fach* 
büfctar auftauchen. 

Ana der grossen Verschiedenheit in der Art der snf aolche 
Fragen bis jetzt erfolgten Auskunftsertheilung geht deutlich genug 
liervor, dass unter dem Namen „Vinnm Condurango" zur Zeit die 
heteroi^ensteu Präparate dispensirt wonlen. Dass ein solcher Zustand 
nicht vvünschenswerth ist, dürfte keinem Zweifel unterliegen. Es ist 
doshalb nicht imwahrsoheinlich , dass in nicht ferner Zeit sich eine 
Pharmakopoe -Commiasion dieses Oegenatandes annehmen wird, ad 
es nun die seitherige des deutsdien jApotheker- Vereins oder die 
gegenwiriag in der Qebnrt begriffene amtiiohe permanente Beicfas- 
pharmakopöe- Commission. 

Wenufrloich die Erwartung, in der vor 15 Jahren eingeführten 
Oondnranf^orimle das hingst ersehnte Speciticum geijen Kivbs gewon- 
nen zu haben, sich nicht bestätigte, so hat doch die Heilkunde die- 
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S0f? Mittel iüs gutes Stomaeliicum scliätzon gelernt und dementspre- 
ohend nach einer passenden, dem Verderben nicht ausgesetzten und 
daher Eum lörtgeeetzten Gebrauch geeigneten Form für dasselbe sich 
ungesehen, und ist dabei luiter allinfthiii^ein Yeriassen des nadh 
voniiisgegangener 248tfindlg8r ICaoeiation bereitete, ufeprflnglioh 
allein im Qefaianoh gewesenen Deoootee neuerdings bei dem nioiit 
besonders unangenehm schmeckenden Condurangowein angelangt, 
welcher sich zusehends einbürgert 

Die bisher ?eröffontiichten Vorschriften zu dessen Herstellung 
sind zweierlei Art: Entweder wird die zerkleinerte Rinde einfach 
mit einem stlaseai, sohweren Weine durch Maoeratioa eiaohttpft, oder 
es wird ein Eztiaot bereitet und dieses in dem Weine gelOet 

Die Frtfsrate der ersteren Gattung sind unter sich wieder Yoa 
Terschiedenem Gehalte. Bald soll die Rinde mit 5, bald mit 10 Thei^ 
len Wein macerirt wei"den, und als geeigneter Wein wird bald Ma- 
laga, bald Xereb oder Acheia vorgeschrieben. THe Dauer deb Aus- 
ziehcns wird wohl aligemein auf 8 Ta^c bestimmt. Der so bereitete 
Condurangowein besitst das eigenthümliohe Aroma der Rinde in aus- 
gesproohener Weise, sohmedtt nieht unangenehm, wenig bitter und 
wenig adstmgirend, wihrend seine Fsrbe nur, wenn im Yerfa&ltniss 
y<m 1 : 6 angeaetat wurde, merUiöh dunUer ist, als diejenige des 
zur Extraction verwendeten Weines. Bei Benutzung des übrigens 
immer mehr durch die sogenannte troldrothe «Sort« verdrängten dun- 
keln Malaga ist natürlich von einem ifarbenuntersciiiede überhaupt 
nicht die Rede. 

Der auf diese Art befeitete Condurangowein liefert, abgesehen 
von dem eigenen Qehslt des lur Extnction benutsten Weines an 
festen Stoffen, beim Eintrocknen auf dem Dampfbade bis sur 

wichtsconstanz unter Verwendung von 10 g des Präparates und 
einer tellerförmigen Abdampfschale einen Rückstand von 1,5 Procent, 
wenn mit 10 Thoilen, und einen solchen von 2,5 Procent, wenn mit 
5 Theilen Wein ejctralutt wurde. Hierzu kommen dann selbstver- 
ständlich imd wie schon bemerkt, noch Tsroohiedene I'rooente Wein* 
extnct, welche aber an diesen Zahlen schon in Abzug gebracht und 
fSr den Zweck dieser Mittheüung ohne jede Bedeutung sind. 

Völlig yersohiedflin wird naeh dem iwmten Terftihren m Weriee 
gegangen, ilaii macerirt 1 Theil grob gepulverter ConduranL^orinde 
während 24 Stunden mit 4 Theilen Wasser und presst dann die Flüs- 
sigkeit ab. Der Rückstand wird nunmehr mit 4 Theilen Wasser eine 
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Stunde lang übor freiem Feuer irekocht, nach dem Ertaltcn colirt 
imd gepresst Jetzt maoerirt man leii Kückstand niit 2 Tiieüea Spi- 
ritus 48 Stunden hinduroh, Buohl auch diesen Auszug durch P roooo n 
mOglidist ToUfltftndig sa gewinnen und flltriit die Colatur, vm 
•oblieadioti vom Filtrat den WeingeiBt al»adeBtüliren, den DeetUla- 
tionarOckstuid mit den inswiaciien dnroK AbsetsoilMsen gekürten 
wässerigen Auszügen zu vereinigen und zur Ebctractconsistenz abzu- 
dampfen. Das so pfowonnene Extract wird in 1 Theil Malaga gelöst 
und die Losung nacli dem Absetzen filtrirt. An Extract erhielt ich 
Vio Arbeit genommenen Rinde und der daraus bereitete fer- 

tige Condaiangewein hinterUast, wieder ohne Hinsnrechnnng des 
eigenen BiAraoligehalteB des Makga, beim Abdampfen in da* oben 
beseichneten Weise, etwa 8 Piooent eztnctartigen ROokstand. Er ist 
▼on dnnlielbranner Farbe, sohmoolEt stark sosammensieihendf siemKeh 
uiiaiigoiiolnii , und sit venia verbo, stark nach der Bereitunp:. Von 
dem eif^^pnthünilic;lion Aroma der Condurangorinde ist an diesem Prä- 
parate kaum noch etwas zu erkennen. 

Woher -diese letztere Vorschrift ursprünglich stammt, ist mir 
nioht bekannt« doch weiss idi, da dieselbe schon ror Jahren in Strasa- 
bttiy im Gebrauch war, und dieses snsammengehalten mit dem Cha- 
rakter der Vorschrift selbst, scheint auf franiOsisohen Uiepning hin- 
zudeuten, wenngleich die franzosische Pharmakopoe von der Condu- 
rangorinde gar keine Notiz genoinmon liat, wie denn überhaupt die 
deuteche Pharmakopoe die einzige europäische ist, in welcher dieses 
Heilmittel Aufnahme fand. 

Far die Wahl swischen beiden Vorschriften wird natürlich in 
erster Reihe die ftrztliche ßrihhrong am Kranken entscheidend sein 
mflssen, doch möge es gestattet sein, vom phaimaceutisohen Staad- 
punkte aus eine Vergleichung zu riehen. 

Es gilt heute als eine Hau]>trepf»l der pharniacoutischen Tech- 
nik, bei Ib^rstellnng von Zuberoitungen aus Pflanzenstoffen höhere 
Temperaturen nicht mehr zu benutzen, als unbedingt erforderlich 
ist» ganz besonders aber die gleichseitige Binwirknng von Hitze und 
Luft möglichst su Tormeiden, und ▼oiab hat man auf Abkochungen 
Aber freiem Feuer, wie eine solche in dieser sweiten Bereitungs- 
wetse vorkommt, wenigstens bei uns in Deutschland längst Terrichtet 
Wenn es daher auch aut di-r einen Seite den Anschein hat, als ob 
durch das successive Ausziehen bei verschiedenen Temperaturen nnA 
mit verschiedenen Flüssigkeiten eine vorsügliche KrschOpfimg der 
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Binde und eine bedeutende Concentration ihrer wirksamen Sabstans 
erzielt werde, so darf maa dook nicht übersehen, daaa das erstrebte 
Bmltat wieder tfaeiiweiae in Flage gestellt wird dmob die YerSade- 
rangen, welche die virkaamen Stoffe dnroh die ihnen sugemntheto 

Behandlung wahrscheinlich erleiden durften. Dass die Exlraction, 
wie sie nach der zweiten Vorschrift betrieben wird, auch quantitativ 
nicht das erwartete Resultat liefert, schemt auch gegen ihre Zweck- 
mässigkeit m sprechen. Da zur Herstellung von 10 Theüen Condn- 
laagowein nach ihr 10 Theile Conduiangonnde erfofderliob sind, so 
mflsste das fertige Fitpatat dooh eigentUeh mindestens 10 mal so 
ml EztracMokstaiid liefern, als ein dnioh kalte ICaoeratkm von 
10 Theilen Rinde mit 100 Theilen Wein bereiteter Condnrangowein. 
Dieses ist ater, wie aus ubenstehondon Zahlen hervorgeht, duicljaub 
nicht der Fall, sondern der conecntrii-te Coudurangowein, wie er der 
Einfachheit wegen bezeichnet werden soll, enthält kaum die sechs- 
£ftohe JSxtiactmenge des einfachen. Der Schioss, dass also eine bes- 
sere Anssiehimg der Binde oder wenigstens ein Tftrhit1tniimm»iinig 
gehaltraioberes Endproduet bei der einflufaen Haoeration mit 10 Thai- 
len Wein erreicht werde, ist deshalb so nahe liegend, dass man ihn 
kauiii ablciiuüu kann. Alle bisherigen Angaben in der Littoratur der 
Condurangorinde stimmen darin überein, dass alle wesentlichen wuk- 
samen Bestandiheüe der letzteren bei gewöhnlicher Temperatur durch 
verdünnten Weingeist entzogen werden können, und dass z. B. das 
Condumngin, dessen wahiacheinlioke Identitftt mit dem glyiosidi- 
sothen Vinostoxin ich bei froherer €tolegenlieit daigethan habe, aus 
seiner kalt bereiteten wftsserigen LOeung beim Srwiimen geradezu 
wieder ausgefallt wird, ist längst bekannt Damit mag es denn auch 
zusammenhängen, dass der fertige concentrirto Coudurangowein, wel- 
cher 80 mannigfache von Erhitzung begleitete Proceduien durchzu- 
machen hatte, einen so fremdartigen Gheruch uud Geschmack ange- 
nommen hat Auch verbleibt bei der den Schluss der Bereitung 
bildenden Ffltiation der weinigen SztraotlOeung ein nicht gans uner- 
heUioher TheQ nngelflster Safastans auf dem Filter, ein deutlicher 
Beweis 8tattgefünden«r Yerlndemng. 

Was Bich aileniiüLs für dieses sunsL ziemlich unvollkommene 
und hässlich schmeckeiide Präparat j^'eltend machen Hesse, wäre der 
Umstand, dass man bei seiner ^fiwendung nur eine relativ geringe 
Menge Wein, weldier ja in J&Dem gegebenen Falle contraindioirt 
sein kann, mit einzugeben Mtucht Abgeseihen tou diesem einaelnen 
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Falle, Mr den es übrigens ein ganz gutes Auskunftsmittel in der 
direoten Verordnniig toh Extractain Condotaiigo giebt, veLehas um 
ja dooh zur Bereitimg des oonoentrirten Vetnes herxostdlen gesmoi- 
gen ist, mochte idi gans entsehieden die Darstellung von Viniim 

Condurango durch achttägige Maceration der grob gepulverten oder 
sehr fein geschnittenen Rinde mit 10 Theilen Xereswein, Auspreisen 
und Filtration der Colatm beliirworten. 

Man erhält so nicht nur ein relativ wohlsohmeckendcs und ra» 
tionelies Präparat, sondern endelt anoh eine erwünschte Ueberein- 
stimuang mit den anderen medicamentOeen Weineoi der Phaimako- 
pOe^ welche, wie s. B. Vinnm Golobid und Vinum Ipecacuanhae, in 
g«nan gleicher Weise bereitet werden. Eeinesfidls wflrde der Name 
Vinum Condurango für jene concentrirte weinigo ExUactlösung pas- 
sen, welche man, wenn nie in der That durchaus unentbehrlich sein 
sollte, alä das bezeichnen möge, was sie in Wirklichkeit ist, nkailich 
als Condurango -Fluidextract, denn nach heutigem pharmakepftisohea 
Spraoligehrauak sind nun einmal die Viua mcdioamentoaa kleine oon- 
centrirtan, sondeni, wenn überiiaupt, dann relativ sehwacho« 
weinige Pflanaemmszüge, wShrend die nnidextraote der amerikaoi- 
s^en Pharmakopoe, welche ja neuerdings und obgleich unsere Pbar- 
Hiakupöe sie nicht kennt, auch in Deutschland vielfach verordnet 
werden, wenn auch nicht ganz in der Bereitungsweise , so doch im 
Concentrationsgiade völlig mit dem oben besprochenen oonoentrirten 
sog. Oondurmgowein übereinstimmen, da hier wie dort ein IbeiX 
des fartigen PHLpaiatea «inem Thisil der dazu verwendeten pflanz 
liehen Drogie entspricht 



Ueber das Bydrastin. 

(Vorläufige Mittheiiuug.) 
Von Ernst Schmidt 

Gehgesttidh der Vfliriam i*^'*"g DontBohcr liaimdEoKBoiier wd 
Aetate in Beriin erUmlMe ich mir in der Sitsung der Section Fbar- 
maoie einige lüttheilnngen au maehen über veraofaiadane ünteraoofam- 
gen, welche ich im letzten Jahre im Laboratorium dee hiesigen 

pkariii. ehem. Instituts habe ausfülireii iasdou. im Aiischluss au ineine 
Unt.'i ;>ni Imugen über daa Berberin theilte ich auch Einiges ülu r ilo* 
mit dem Berberin gemeinsam in der Wurzel von üydrmtü canadctmi 
vorkommende Hydrastin mit, mit dessen Stadium Hiecr Willieim 
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seit einiger Zeit besobAftigt ist Ich beiiohtete damals über die leichte 
Darstellbarkeit dieser Baae, das auagezeiohaete EiystalliaationsTer* 
mOgen, soine die grosse BeactionsOhigkeit desselben, und machte 
ibmer Mittheilungen über die Salze dieses Alkalolds, die Verbindung 

desselben mit Jodäthyl, das Verhalten gegen (Jxydationsmittcl etc. 
Diese iu dem Tageblatto der Naturfordcliers'ersanimluii^ Ijefmdüchea 
Notizen haben Herrn M. Freund und W. Will veranlasst, in dem 
letzten Hefte der Berichte der Deutsch, ehem. Ges. einige den glei- 
chen Gegenstand betreffende Beobachtungen zvl veröffentlichen. Um 
die seit geraumer Zeit, unter Anwendung yon viel Boh- und Bein- 
material begonnenen Arbeiten mit Ruhe weiter führen su kennen, 
erlaube ich mir die Richtung, in welcher Herr Wilhelm bisher 
thätig gewesen ist, zur Ergänzung jener Notizen, naher anzugeben. 
Die zahlreichen Analysen, welche von dem Hydrastin ausgeführt 
wurden, stehen nicht im Widerspruch mit der von Mahla aufge- 
stellten Formel Cfi'^KO^ d.lL Karootin minus 1 Atom Sauerstoff^ 
Zur weiteren Beatitigang wurde das Qcld- und Platindoppelaahh das 
pikrinsauie Salz und die leicht zu gewinnende Verbindung mit Jod« 
ftthyl mefar&oh analysirt Aus leteteret Verbindung ist sodann das 
Chlorid und andere gut charakterisirte Abkömmlinge gewonnen wor^ 
den. Bei der Oxydation in alkalischer Lösung mit KaliuiLiiHii-man- 
ganut resultirte, ebenso wie aus dem Berberin, Heniipinsäure ; bei 
der Oxydation aus saurer Lösung Opiansaure. Bei der Behandlung 
mit Braunstein und Schwefelsäure wurde Opiansäure und eine neue 
Base erhalten, deren gut taystalHsirendes Platinsalz 04,56 Bcoo. Ft 
enthielt Die gleiche oder eine ShnUehe Base scheint beim Kochen 
des Hydrastins mit Salzsäure und Platinchlorid gebildet zu werden. 
Durch Rediiction durch Zinn und Salzsäure wird das prächtig kry- 
stailisirende Hydrochlorat einer neuen Base gebildet, von der es vor- 
läufig dahingestellt sein mag, ob sie als ein Hydrohydrastin (nach 
Power, Archiv d. Pharm. 1884) anzusprechen ist 
IC&rburg, den 14. Koybr. 1886. 



B. Monatsbericht. 

Allgemeine Chemie. 

VorleHans:?ithermometer. — Eins der dringendsten Bodürfnisso de« 
natorwiHsenschaftUchea Experimentalunterrichts ist ein cmfaobe» Thermome- 
ter, dessen Angaben bis auf 8 m Bntfemoiig gdMen werden können. Ter* 
giteMct man bei einem Qneokaaberthmometer die Abmewungeni so ist das* 
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9?6 Diamidohydroohinon. — iBophotOMatonsftQie. — Gurbooslnra d.ll[reoeol8. 

selbe trotzdem uicht recht brauchbar, weil der Faden in Folge der Licht- 
reflexion nur bei bestimmter Beleuchtung und auch dauu uur au^ einer 
bestimmten Richtung auf weitere Entfernungen gat sn sehen ist F. C O. 
Müllor hat doshalb an Stelle dos Quecksilber concentrirto Schwefelsäure, 
welche durch Zusatz von Zucker f;eschw;irzt ist, als thermometriache Flüs- 
sigkeit genommen. Dieselbe dehnt sich regelmässig aus, gestattet der Seal* 
einen ansreiohenden Umfang xa geben und bat vor dem Quecksilber den 
Vorzug eines mal grösseren Aoadehniuigscoeffioienten. (JBer. d. d. cAaNw 
Ges. l'J, 2175.) 

Bhimidohydroehitton, welches bis jct:d nn h nicht dargestellt war, er- 
hielten R Nietski und J. Preusser als üaizöaures Salz in Gestalt farb- 
loser Nadeln, indem Dinitrobydrochinon oder das Diacetylderivat desselben, 
welches bei der Reduction die Acetylgi-uppen vollständig abspaltet, in ein 

or\v;irnites Gemisch von Zinnchlorür, Salzsäure und Zinn eingetragen, und 
nach volistiindiger Heduction die euUstandene Lösung nut Salzsauregas gesät- 
tigt wurde. Durch wiederholtes Auflösen in "Wasser und Fallen mit iSaiz- 
säure wurde es vollständig rein erhalten, entsproohead der Formel C* fi' (OH 
(ISril'*)'^ . 2IIC1. Die daraus in Freiheit gesetzte Base färbt sich an der Luft 
durch Oxydation schnell dunkelbraun. {Bcr. d. d. ciiem. Qts, 19, ^^7,) 

Eine neue vom Santoniu ubstanmiende SSure, die Isophotosantonsänre, 
entdeckten 8. Canuizzaro und G. Fabriz. Sie ist der Fhotosantonsüure 
(jiBgiiiQ-'. igQuier, bildet sich uebou diustär bei der Einwirkung des Lichu 
auf eine Lösung des Santonins in Essigsaure. Hierbei entstehen ausserdem 
auch zwei Aoetylderivate dcrselboi, die Mono- und die Biacetylverbinduag. 
Die Isophotosantonsäure wurde in folgender Weise isolirt: 1 kg Santonin 
wurde in 52 1 Essigsäure gelöst und mehrere Monate lang dem Liebte aus* 
geeetst, dann wurde ungeffthr Ve der BBsujafcore bei venDindertem Draeike 
abgedunstet; im Rückstände krystallisirte Photosantouaftore aus, die durch 
ein Loinwmuifiltor getrennt wui'de. Das saure Filtrat enthält die T'^ophoto- 
santonsauie neben einer geringeren Menge Photosantonsaure. Die Trennung 
beruht auf der LöeUohkeit der letaterou in einer Sodalösung. Man übersät- 
tigt also mit Natriumcarbonat und schüttelt dann mit Aether aus. Beim 
Verdunsten der ätherischen Lösung bleibt ein gefärbter Rückstand, aus wel- 
chem sich die Isophotosantonsäure nach einiger Zeit kiystaliizusch abscheidet 
und durch wiederholtes Umkrystallisiren aus Alkohol gereinigt wird. 

Bei der aus der sauren Flüssigkeit abgeschiedenen Fllotosantoiisiiure fin- 
den sich zwei neutrale Substanzen beigemischt, welche ungelöst zurückblei- 
ben, wetm man <i]<> Pdotusantousaure in Natriumcarbonat auüöst; 68 sind die 
beiden oben erwülmtun Äcetyl Verbindungen. 

Die laophotosantODSäure ist in Wasser wenig löeliefa, siemlioh in AeÜiv 
und leicht in Alkohol. Bei 100 gotrockuut, geht sie in das Anhydrid 
C'*H-"0* iiht r; sie ist nur einbasisch, wahrend die isomere Fhotosanton* 
saxue iivveibasisch ist. {Bcr. d. d, dwm. Ges. TJ, U:^00.) 

Eine Carbonslure des Kreosels erhielt ü. ^Vende, indem er in aus 
Buckenholzkreosot fraktionirtes Kreoeol auf je 50 g unter beständigem Durch- 
leiten eines trocknen Kohlensäurestromes nach und nach 4 Natrium eintruff. 
Das erkaltete Product wurde mit Salzäure übersättigt, das hi. rl)öi in Gestalt 
eines dunkel gefärbten Ooles ausgeschiedene Gemenge von iireosol und der 
gebildeten isLreosolcarbonaäure in Aether gelöst und der ätherischen Lösung 
dnroh Sdiütt^ mit Sodalösuug die Säure entzogen, welche daraus dozoli 
Salzsäure als erstarrendes O l abgeschiodou und durch Umkrystallisiren aus 



180—182* sebmclieii, ist aohwer löslich in Wasser, leiGht lösUob in Alko- 
hol, Aether und Chloroform, fast unlöslich in Benzol und P'ttFflfltwmifhitr 
Bio Bublimirt unMosetst {Btr, d, d. diem, tres. i9, 
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Elnigre milehsaure Salze stellte H. Mcyor dar. 

Mil oh saures Baryum. Durch Kochen von Gährungsmilchsäure mit 
Bui yumcarbonat, ]Pütrireii und Einengen erhält man eine neutral reagirende, 
syrupähnliche Flüssigkeit, weiche für unkrystaUieirbar galt Wie fand, 
begiunen nach längerem, mituntor erst wochoulangem Stdien KrystaUisations- 
centren sich zu bilden, welche rasch wachsen, bis die ganze Syrupmasso in 
eine blumenkohlartige Krystalldruse emporgewachsen ist Das lufttrockne 
Salz entspricht der Formel Ba(C»H*0*)« 4- 4H'0; drei MolekQIe Wasser 
lassen sich doieli Ifogeres Trocknen ttber Sdiwefelsänre entfernen, das letzte 
jedoch nicht. 

Miichsauros Aluminium. Fällt man eine wässerige Jxisung von 
milchsaurem Baryum mit Alimuinuiiisulfat genau aus^ so scheiden sich aus 
dem sauer reagiienden Filtrat beim Einengen harte krystallmische Krusten 

aus; bei langsamen Verdnnst-'n dor alkoholischen, mit etwas Aothcr versetz- 
ten Lösung bilden sich tnclmo Octaeder. AI* (C^ H*^ O'')' ist sehr beständig 
und frei von Kryötallwasser. 

Milohsaares Natriumalnminium. Versetzt man eine Lösung von 
milchsaurem Alnmininm mit Natronlauge bis zur neutralen Keaction, so kry* 
stallisirt aus der eingeengten Flüssin;keit das Doppcl alz AI* (C IP 0^)' 
(C'H*Na03f mit 5 MoL H*0, von denen 4 Mol. beim ükhiUeu auf lüO« 
abgegeben werden. (Ber. d, 4, tihem. Ot8. 19, 2454.) 

lieber salpetrlgsanre Doppelsalze des CSsiums und Kubidinms. — 
Th. Rosenbladt äteilte sehr interessante Verbindungen des salpetrigsauren 
Gobalts mit salpetrigsaorem Olsinm nnd salpetrigsanrem Bubidinm dar. Diese 
Salze erhält man aus jeder Cäsium- oder Rubidium Verbindung auf folgende 
Weise: Gleiche Thcilo Cobaltnitrats und Natriumacetats werden in loTheilen 
Wasser gelöst, gekocht, ültrirt und nach dem Abkühlen mit 20Proc. Essig- 
sttore Tecsetst Dann wird eine cone. LSsnng von Natrinmnitrit zugeträufelt, 
bis die Flüssigkeit eine orange Färbung angenommen hat, worauf dieselbe 
nach einiger Zeit wieder filtrirt wird. Einen Thoil der FliisRir^krit vprs^tzt 
man unter Durohsokütteln mit einer Cäsiumsaizlc^ung, einen audorou Xheil 
mit einer Bnbidinmsalaldsang. Die Gemisohe träboii sioli und nach einiger 
Zeit erhält man NiedecsoUlige der Doppelsalze des Oisinms vsep. Eubldinms 
von der Formel: 

3CflNO*4-Co(NO«)3 + H*0 und 3ßbN0- -i- U>(NO«)» + H=»0. 
Die CObolÜdsnog mnss im üeberadmss vorhanden seitt. IHe Doppdsalze 
haben eine citronongolbo Farbe und sind krystallinisdL Das Oisioms^^ löst 
sich in 20100, das Bubidinmsalz in 19800 Ibeilea Wasscar von 17«. (Ker. 
d, d. ehern, Ges. 19, 

üebsr die Oxyde des Mdes berichtet Oerb. Erflss. Die Kenntnisse 

über dieses Element sind noch recht unzulängliche; seit der Mitte unseres 
Jahrhunfi<-'i-ts haben nur wenige Arbeiten eingehendere Mitthoilungen über 
Gold Verbindungen gebracht, in Gmeliu -Kraut's Iiehrbuche der anorganischen 
Chemie werden als Oxyde des Ooldw anfgefährt: das Ooldoxydnl An^O, dss 
Goldoxydoxydul Au^O*, ein purpurnes Goldoxyd von unbekannter Zusam- 
mensetzung, das Goldoxyd Au^'O^', das Goldhyperoxyd Au"-'0* und die Gold- 
aüuio Au-0^. Verf. wiederholte nun die ven^chiedenen Methoden und Ver- 
suche, nach denen die obigen Oxyde erhalten sein sollten, kam aber zn dem 
Resultate, iass die Existenz des purpurnen Goldoxydes, dos Goldhyperoxy- 
des und dor Goldsäure nicht nachzuweisen ist, dass vielmehr einst- 
weilen dam Guide nur drei Oxydationsstufen zuzuscheiben sind: 
das Aurooxyd An'O, Anroanriozyd Aii*0* imd das Anrioxyd Aa*0*. Bs 
verhält sich demnach das Gold in Bezug auf seine Oxydationsstufen auch 
so, win OS seine Stellung im periodischen System zwischen den Elementen 
i^uccksiiber und Platin verlangt. (Üer. d, d. ehem. Ges. 19, 25 il.) 

Arcii. d. i'uariQ. .iLJLiV. BOa. 22. Hoft. tj4 _ 
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Zur Keuutniss der Uaiog:eiiübertrSg:er. — C. Willgerodt hat iu 
sehr ausgedehnten Versuchen sich damit beschäftigt, die halogenübortragcn- 
dcn Eigenschaften von Substanzen festzustellen. Abgewogene Mengen der- 
selben wnnl(?ii in 50 oder 100 g Benzol eingoführt und in dieses liicf^ere 
Zeit bei gewijhulicher Temperatur und mf»ist im zcrsLrculon Tageslichte (Jhloi 
eingeleitet. Halogeuübertragor werden daran leicht erkannt, dasb üioh in 
ihrer Gegenwart während der ganzen Dauer des Versaches Salzsäure ent- 
\vi< kelt Aus Willgerodfs Arlu iten ergiebt sioh hinsichtlioh der substi- 
tu ir enden Halogonübertriigor: 

1) Alle Elemente, die nur ein Mono-, Mono- und Di- oder aacb aar 
ein DihaloSd zu bilden vermögen, Bind keine substitnirenden Halogenäber- 
träger. 2) Halogen übertragende Elemente sind im Stande , entweder Tri 
Tetra - oder Pcntahaloide zu erzeugen; aber nicht alle Verbindungen dieser 
Haloidstufea sind Halogen Übertrager. Die Uobcrtraguugsfähigkeit eines Kör- 
pers wird niobt aUein durcb die Hidoidstufe, sondern auch noch durch dio 
Beweglichkeit der Halogen - Atome in der Verbindung bedingt 

Nach den natüilieheii Gruppen des periodischen Systems betrachtet, 
ergiebt sich if'olgendes: 

1) Die Hal<§de der ersten Gruppe, der Alkalien, des Ag und Ca sind 
keine Halogenüberträger; ebensowenig die Elemente der zweiten natfirUdieii 
Gruppe, der alkalischen Erden, der Mg-. Zn-Gnippe und des Hg. 

2) Von den iiUementea der dritten Uruppe des penodischeu Systems 
scheint Bor mit dem kleinsten Atomgewidhte kein UebertrKger su sein ; AI 
mit dem Atomgewioht 27 ist schon ein vorzüglieher uiul XI mit dem Atom- 
gewicht 204 ein '^mz l.rillanter Ilalogcnüberträger. 

3) Auch die Kieinente der vierten Gruppe mit den niedrigsten Atomge- 
wiohten C und Si scheinen keine Halogenüberträger zu sein, wohingegen 
Zinn mit 117 ein sehr guter ist. 

■i) Von den KIcmenten der fünften natürlichen Gruppe sind N. P, A<< 
mit den Atomgowichton 14, 31, 75 keine Halogenüberträger. 8b ^~ 120 ein 
vorzüglicher; auch Bi ist Halogenüberträger, wie Verf. constatiren konnte. 

5| Von den Elementen der sechsten Gruppe ist der Schwefel das erste 
Tihertragendo, weit ^nnrgischor wirkt das Te; weslialb das dazwischen lie- 
gende Holen wenig oder nicht libertragt, ist nucli nicht erforscht. 

G) Von den bis siebcnwerüugeu Eleiitunteu der siobcnteu Gruppe ist nur 
das Jod mit dem höchsten Atomgewichte ein wirksamer üebertriger. 

7) Das in eine adif ' ruppe gestellte Eisen «» 56 ist ein vorsAgliclier 
Uebeiträger. («Toutm. i*^aki, Chem. S4, Ji64,) 

üeber dM vierte MonobrompheuoL — F. Fittica hält die Existens 

oinoR vierte n ^lonobromphenolK aufrecht, während bekanntlich die Kekiilp'schc 
Benzolformei nur drei Monobromphenolo deukbai* erscheinen lasse. Gleich- 
zeitig will er ein zweites Monobrombensol erhalten haben, während der 
Theorie gemäss nur ein Monobrombenzol nkbar ist. Fittica kämpft schon 
seit .Tahren ^eji;en die Kckule'sche Formel, die allerdings fallen rnüs.'^te, wenn 
es ihm gelingen sollte, die Existenz des vierten Mouobromphenois und des 
zweiten Mooobrombenzols unzweifelhaft zu erweisen. Dies ist jedoch bis 
jetzt nicht der Fall und sei deshalb hier nur im Vorbeigehen der BBoha 
Erwähnung gethan. (Her, d, d. chem, Qe», 19, 2632.) 

Cadayerin. — A. Laden bürg fuhrt don Beweis , dass die vonBiieger 

aus Leichen isolirtc und mit dem yamen Cadaveiiu belfgte I5a.sc der Fc'i- 
mel 0''IT'*N^ identisch ist mit dem \un ihm dargestellten Tentamethyleu- 
diunnu. Es gelang auch Ladenburg, das Cadaveria, welches ihm von Brieger 
Überlassen war, in Piperidin uberzufuhren. {Ber* d, d. chem. Oe$, 19, 25S7.) 

Synthese der aetiTea Centtae. — Aus der betreifenden Mittheilung von 

A. Laden bürg (vergl. dies Arohiv 224, 689) sei hier noch erwähnt, dass 
das rechtsdrehende «•Fropylpipendin mit dem Conün voüstindig ideatisoh 
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ist., sowohl in chemischer, wie physikalischer Hinsicht, ak auch, in aeintr 
physiologischen Wirkaog. {Ber. d. d. ehem. Ges. 19^ 2578.) 

Rhodiuniainnioninkverblnduug:cu. — S. M. Jörgen sen bringt weitere 
Mittheilungen zu diesem Kapitel und beschreibt speciell eine Reihe inter- 
essanter Roseorhodium-f Nitzatoporparoorhodiiim- und Xanthorhodiumsalze; 
jedoch müssoii etwaige Interessenten unter nnsoroii Lesern auf die OrigiDal- 
ftbhandluDg verwiesen werden, (/oum. prakt, Vlian, 34, 394.) 

l>ie nii htsanren Bestaiidtheile des Bienenwachses. — Nach der Dnter- 
suchuTij^ von Brodle soll das Myricin des Bienenwachses hauptsächlich aus 
dem FalmitinHäureester des Mvricvlalkohols bestehen. Fr. Schwalb hat 
nOD aber eine gründliche üntei-suchung dieses nichtsauren Anthcils des Bie- 
nenwachses vnrirrrinnunen und ist dabei zu folgenden Ergelxiisscn gekommen: 

1) Das Bieneiiwachs enthiilt ausser höheren Fettsiiuron und Alkoholen 
auch noch Kohlenwasserstoffe, von denen zwei nut dem fcjchniulzpunkte 60/> 
and 68 vom Verf. isolirt wurden; dieselben sind allem Anscliein nach iden- 
tisch mit d> n mn Krnfft dargestellten Normilheptaooaan G*''E^ und Nor- 
malhentriacontan C^'IJ"*. 

2) Der höchst schmelzende Alkohol des Bienenwachses hat die Formel 
C*'H«^0 and nicht O<'H'><0» wie Brodie angiebt, welche letstere Fkinnel 
vielmehr dem Alkohol im Carnaubawachs zukommt. 

3) Ausser dem Myricylalkohol ist in dem Bienenwachso noch Ceryl- 
alkohol von der Formel O'H"0 und ein dritter Alkohol von der Formel 
O^H^O enthalten. {LUIrig» Jam, Ohem, im, 106.) 

Psendomoruliiu. — 0. Hesse gab für das Pseudomorphin früher die 
Formel C'*H^*NO* an. Er hat sich jedoch jetzt überzeugt, dass die von 
anderer Seite aufgestellte Formel (''•H»*NO» . C'-H'^NO" die richtige ist. 
Es wurde salzsaurcs Morphin C'H'^NO» , HCl -f- 3H- 0 in der 40fachoii 
Menge kalten Wassers gelöst, in diese Lösung unter Umrühren conc. Kali- 
lange (2 Mol. KOH) eingetragen und dann sogleich 1 Mol. Kaliumferricyanid 
(in wässeriger Lösung 1 : 10). Die Abscheidunp voo Pscudomorphin erfolgte 
sofort; 1,287 pa!zf<anres Morphin gaben 0,8ti3tj g wasserfreies rseudomor- 
phiu ^ b8,4 l'roc, wahrend die Theorie nach der Reaction: 

2C"H'»N0« + 2K0H + K«(FeCy )* =- (C»'H»«NO«)« + 

2H*0 -h 2K*FoCy« 
0Ü|6 Proc. verlangt , dagegen nach der Reaction : 

2C"H»»N0» + 2Kori 4- K'iFeCy-^j^^ C"H"NO•'^- 
C"H'»NO^ r 2H*0-i-2K*FeQy* 
nur 49,65 Froo. {LUbigs Am. Chem, üitd.) 

Leichte Gewtenung organischer Fluorverblndnngcn. - Ueber orga- 
nische Vorbindungen des Fluore war man bisher fast ohne jede Kenntnis?, 
da es sehr schwierig war, zu solchen Verbindungen zu gelangen. Wie 
0. Wallach nnn geranden hat, geben die Diazoamido Verbindungen 
heim Zusammenbringen mit wässeriger Fluorwasserstoffsäure 
80 reichlich Fluorverbindungen, dass es em leichtos ist, sich auf 
diesem Wege z. B. die Üuorirtcn Kohlenwasserstoffe der arumaüschen Reihe 
zu rerschaffen. Wallach stellte aof diese Weise z.B. FInorbenaol C*H*F1 
dar durch Einwirkung von wässeriger H Fl auf Benzoldiazopiperidid : 

C«H»N = N — NCßfl»« -h 2nFl OfP-Fl \- N« -j- NUC^ H'» . TTFI. 
Das Fluorbenzol ist sehr flüchtig, muss bei guter Abkühlung aufgefangen 
werden nnd siedet bd 84 Anf analoge Weise wurden noch verschie- 
dene andere flooiirte Kohlenwasserstoffis gewonnen« {LUbiga Ami, Okem, 
235, 255.) 

Ueber die Verbindungen des SHelvstofrs mit (Jold berichtet F. Ra- 
schig. Wir kennen jetzt mit SicUcriiuit i^siehe oben) drei verschiedene 
Oxyde des Goldes: Au^O« AuO (Au'O') and Atl*0*; alle dm liefera mit 
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Ammoniak expiojüive Verbindungen, von denen die des Goidoxyds Ati' 
seit langer Zeit als Knallgold bekannt^ die des Goldoxyduls Ao*0 darg^Mlt, 
aber nicht untersucht, und die des QoldmoliCKiigrds AuO bisher unbekannt nir. 

Goldoxydul. Versetzt man ia "Wasser verthoiltes Au- 0 mit concentr. 
Ammonink, so nimmt der blauschwarze Niederschlag sogleich eine tif»f- 
Sühwai'ze Farbe au, setzt sich schell zu Üodeii, xeigt schon nach einigeu 
Stunden explosive Eigenschaften und hat nach 1 — 2 Tagen das Maximiun 
an Ammoniak aufgenommen. Die Reaction verläurt nach der OleiohQBg: 
3 Au«0 -f 4NHS 2(NAu» . NU*) -f SR^O. 

Diese Yerbiuduug des eiuwerthieen Goldes N Au* . NH' ist alt>o aualug 
snsammengeBetit dem Jodstiokstoif NJ* . NH* und Teriteit wie dieses beim 
Behandeln mit "Wasser ein Mol. Ammoniak. Es ist kein besonders gefähr* 
lichor Köri»c^r un ! w^nn man es, in geringer Menge und in dünner Schicht 
aui i' liass|>apier oder auf porösen Thonplatten ausgebreitet, mit einem hoissea 
Diaht beiilhit, so seisetst es sich unter knisterndem Oerftnsoh nur an dea 
berfihrton Stellen, nioht durob seine ganze Masse hindurch. 

Ooldmonoxyd. lAsst man AuO mit starker Ammoniaklösung einige 
Tage stehen, so ist es in eine explosiye Verbindung übergegangen nach der 
Gleichung : 3 AuO + ^ NH* «-* Aii«N« + 3 H*0. 

Di^ Verbindung explodirt mit grosser Heftiglcdt und hellem Knall, 
snha]<\ sie im trockenen Znstande geiieoea oder gar mit einem heiasea KOr« 
per berührt wird. 

Goldoxyd. Das Prodnot der Einwirknng des Ammoniiücs auf Geldoxyd 
und auf das ihm entsprechende Goldchlorid Au Cl' ist das seit JahrhondsrlBii 
bekannte Knallgold. Dum.is: f:iebt dem Product aus Goldchlorid die Förmel 

(AuN -h Nü^)* + (AuCi -i- 4^ 9H*0, 

während er dem chlorfreien, aus Au^iQ^ entstehenden Körper die Zusammen- 
Setzung (ÄuN -f NH")« 4- 3H*0 zuschreibt. Raschig mat nun nach, dum 
letztere Formel für da.-^' Knaütrold aus Au^'O^ richtig ist, dass aber der Nic- 
derschlatr welcher an^ ^ioldchlond entsteht, überhaupt keine chemische Ver- 
bindung i»t, sondern ein Gemisch eines stickstoffhaltigen Chlorgold derivates 
mit demselben Knallgold, welches aus Au*0* entsteht Bs biloet sieh be- 
sagtes DeriTait nach der Formel: 

AuCl» + 3 NH» — Au/ -h 2 NH*a, 

es ist also Aurümidchlond, wahrend der Hauptbostandtheil entsteht nach 
der Gleichung: 

Aua» 4- ÖNH« = AuN«H3 + 3 NH*C1. 
Bezüglich der Formol des Knall|;o1dc>^ 2AuN''H» + 3H«0 nimmt Ra- 
schig an, dass als einfachste Constitutiuusformel der Verbindung AuN«£L' 
anzunehmen wäre: 

DI/NH 
Au ^ NH«' 

wosu auch das intermediire Frodnot der BinwirkuDg too Ammoniak anl 
Goldchlorid sehr gut passen und durch weitere Einwirkung von 

Ammoniak in erstere übersehen würde: 

A?^ Cl^ + N = Au ;^ + NH* Ol. 
iJMig$ Am. Chem, m, 341.) 

Die EiuiHrknng v^* Chlor auf Crotonaldehyd studirte J. ZeiseL 

Beim Einleiten von Ohlorgas in mit Eis gekühlton Crotonaldohyd bildet sich 
zunächst durch Adiition Chlor, Dichlorbutyraldehyd , welchös dann beim 
weiteren, zuletzt Uuich Erwärmen im Wasserbade unterstätsten Snlsttsii 
TOB CSiliix in Diohlorbutyrylchlorid übergeht: 

0«H«G1*0 + GL« ->* 0«H»a»0 + HCL 
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Dasselbo ist eine farblose, an der Luft RchTrach rauchondc "Flüssigkeit; mit 
Wasser seist es sich langsam ia SaLzsäure und Dlohlorbuttersäure um: 

o»H»a«o + H»0 — Ha 4- C*H«CI»0«. 
Die Diohlorbuttersäare lässt sich durch Aether ausschütteln; vom Wasaeir 
völlig befreit, erstarrt sie zu KryetaUen, die bei 57 — 59* aohmeliciL {Mo- 
nat sh. f. Chcm. 7, 359.) 

Erstarrung des Flaorwasserstolby des Phosphor- und des Antimon- 
waeeentofiii. — Waseerfireien FluorwasserstolF stellte sieh K. Olezeweki 

dar durch Erhitzen von goschmolzonon\ "NVasserstofTkaliumfluorid in einer 
Platinretorto und Verflüssigung iu einer mit Kochsalz und Eis gekühlten 
Platin vorläge. Vollkommen wa^erlreier Huorwassorstoft greift das Glas 
nicht an. Da aber die kleinste Menge angezogener Fenootigkeit ihm dieee 
Eigenschaft verleiht, so überzog Verf. die zum versuche dienende Glasröhre 
im Innern mit einer dünnen Paraffinschioht , welche ein Durch rhon noch 
erlaubte. Die Flüssigkeit erstarrte bei — 102,5^ zu einer krystalLinischeu, 
dofchscheinenden Umso, welche bei weiterer Emiedrigimg der Temperator 
weiss und undurchsichtig wurde. 

Phosphorwasserstoff verflüssigte sich bei — 1)0°, in einer durch flüssiges 
Aethylen {— 102^5*) gekühlten Röhre mit grosser Leichtigkeit Bei weiterer 
Erniedrigung der Temperatur des Aethylens dnrofa ETSonixeii beginnt PH" 
zu erstarren zu einer weissen, krystallinisohen Httse, sobald die Tempentor 
bis — 133,5" herabgesetzt ist. 

Antimon Wasserstoff war bis jetzt noch nicht verflüssigt Durch flüssiges 
Aethylen gekfihlt, erstarrt SbH' ra einer weissen Sohneemaase; erhöht man 
die Temperatur durch HinzugiessoQ von Aether, so schmilzt der festo SbH* 
bei —91,5" zu einer farblosen Flüssii^keit. {Monatsh. f. Chem. 7, 371.) 

Mannit im Cambialsafte der Fichte oder Pothtanne konnte J. Kachlor 
nachweisen ; dasselbe zeigte sich durchaus identisch mit dem bekannten 
Mannit C«H'*0". {MtmaUh. f. Chem. 7, 410.) 

Eine neue Beactiou zur Xachweisung geringer Mengen Blausäure 
bat O. V ortmann anfgefondm^ die viel empfindlicher als cUe Berlinerblan- 

reaction und ebenso charakteristisch, wenn auch nicht so empfindlich, wie 
die Rhodanrenr^inn ist. Diese von V. „Nitroprussidf'^fiction" gonanuto RrnctioQ 
wird folgendcrmaassen angestellt: Man versetzt die aui Blausäure zupiuieude 
Flüssigkeit mit einigen Tropfen einer Kalinmnitritlösung, 2 ~- 4 Tropfen £isen- 
chloridlüsung und soviel verdünnter Schwefelsäure , dass die gelbbraune Farbe 
dos zuerst gebildeten basischen Eisenoxydsalzes ebr-n in eine hellgelbe über- 

f;egangen ist Man erhitzt nun bis zum Kochen, kulütab, versetzt zur Fäl- 
ong ose übersohuflsigen Eisens mit einigen Tropfian Ammoniak, filtrirt 
und prüft das Filtrat mit 12 Tropfen eines start verdünnten farblosen 
Schwcfelammoniums. War in der Flüssigkeit Blausäure vorhanden, so nimmt 
die Mischung nun sofort eine schön violette Färbung an, die uach oiuigeu 
Uinnten in Blan, dann in Grün und schliesslich in Gelb übergeht. Bei sehr 
geringer Monge von BlausHure entsteht nur eine bläulich- grüne Färbung, 
die bald in eine grünlich- gelbe übergeht {Monatsh. f. (■kern. 7, 416.) 

Ueber die Anwendung des Natriumthlosulfats an Stelle des Schwefel- 
wasserstoffes im Gange der Qualitativen ohemischen Analjfse. Nathumthio- 
anUSiit wnrde schon zu wiederholten Ifslen als Ersatzmittel für Schwefel- 
wasserstoff empfohlen. G. Vortmann hat nunmehr einen vollstündigen 
systematischen Gang der qual. Analyse ausgearbeitet, in welchem S't bwefel- 
wasßerstoff ausgeschlossen resp. durch Natriumthiosuifat ersetzt worden ist 
Die Beoapituliruog auch nnr in knnen Zügen — wMe m, weit fahren, 
es müssen Interessenten deshalb auf die Originalabhandliiog rerwiesen werden. 
(Monatsh. f. Chem. 7, 418.) 

Guido Goldschmiodt setzte seine Untersuchungen tlbir das Papa- 
Terin fort. Bei der Behauülung seiner I^ösung in yerdünnter iSaizsaure mit 
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Zinn nimmt es 4 Atome Wasserstoff auf and geht in TctrahjdropapaTerin 
C*®H**NQ* {Iber. Es ist als Zinodoppelsalz io der Lösung Torhanden, d» 
Ziiin wild durch H'S awg^fKUt md aus dem FUtrat durch Krystallisatioo 
das salzsnnro Salz der neuen Base erlialten. Das ChlorhvJrat des Tetra- 
hydropapa venu s C*"H*»NO«. HCl + 3H'0 bildet kleine, farblose PrismeD, 
die an der Luft aber bald verwittern. Es schmeckt sehr bitter und schmilzt 
unter BtürmiBdier Zersetsmig bei 290« {Mmuath, f, Qim. 7, 485.) 

UelN»r LelnSIsliire berichtet Carl Peters. Bisher nahm man aa, die 

Leinölsäure sei eine ungosättigto, cino basische Sfiure der allgemeinen For« 
rael C"I1^"— *0"^ und Ewar C'°H- *Ü^. Peters verBuchtc imn, dieselbe durch 
WasserstoJffzuftthr in die gesattigte Säure des Kohlenstoffgebaltes, in Palmitin- 
sture C**HMO* AberzufilDreD. Es zeif^ sich jedoch, dasB vorsichtig selbet 
bereitete Leinölsiiure die Zusammensetzung C**H**0* zeigte und 
nicht C'^II'^^O'. Wurde diosolbo bezüpüch der Einfühmu^ von Wasserstoff 
mit rauchender Jodwasserstoffsäure und amorphem Phosphor behandelt, so ging 
sie in Stearinsäure C»H»«0* über. {Mmatih.f. Chem. 7, 53Z) 

China bieolor. — 0. Hos so iiatte früher behauptet, dasa die Rinde 
▼OD CÄina bioolor oder Oun« Pitoya sich dadaroh yon der eehteo Chinarinde 

unterscheide, dass sie weder Chinin noch überhaupt ein Alkaloi'd enthalte. 
Später jedoch wollte Hodgkin in dieser Rinde, die er von einer Remijia bi- 
oolorata ableitet, Chinin, Conohinin und Cinchonin, im Ganzen 0,755 Proc- 
AUcaloide gefanden haben. 0. Hesse hat deshalb seine Vennehe wieder^ 
holt and von nenem die gäuzlicho Abwesenheit der Ohinaalkaloide ooostatiit, 
dagcf^cn war es möglich, iu sehr kleiner Menji^e. höchstens 0,1 Proc, ein 
auderes Aikaioi'd 2U erhalten, das man Pitoyamin nennen könnte. (X4^ 
big' 8 Ann. Chm. 934, 380.) C. J. 

Untersuchung vuu japauischem PfelTernüuzQl. — Bei der Untersuchung 
von Pfefferminsol kommt es daranf an, von welchem Lande daaselbo stammt 

Zu den billigen Sorten ist das japanische zu rechnen , zu den tbenten das 
amerikanische Hotsrhkiss . zu den brsten das englische Mitchell. 

Das japanische Uel hat 0,9C0 — 0,Wül spoc. Gewicht bei 15* C, ist von 
sehwachgelblioher Farbe, neutral, klar, ohne Absatz, Oeraoh dnrolidringend 
nach Pfefferminze, Geschmack gewürzhaft brennend, löst sich in 1 — 3 Th. 
Alkohol von O.Rfi spee. Gewicht. Gefren Jod ist es indifferent. Während das 
englische Gel (50 Tropfen) mit 1 Tb. HNO' von 1,2 speo. Gewicht charokte» 
ristisob blauviolette farbnng giebt, die lange Zeit bleibt, tritt dieselbe bei 
japanischen Sorten nicht deutlich auf, das Gel giebt eine stärkere Trübung 
auf pleicl^^ Ai-t behandelt. Die Drehung des japanischen PfefTerminzoIs ist 
nach Sükil- Ventzke — 105». 2. Prob© — 106«. Die Prüfung auf Alkohol 
orgiebt negatives Resultat sowohl in i^iadtiirten RShren, als auch mit Gerb- 
säure nach Hager, im letzteren Falle bleibt die Oerbsfture selbst nach Tagen 
trocken, wird nicht schmierig, 1^ sich nicht ans Glas. Olyoerin enthilt 
08 nicht 

Von G. Heppe ist eine Prüfung des Pfefferminzöls auf Terpentinöl mit- 
telst Nitropussidkupfor angegeben, es wurde hier durchaus nicnts Charakt^ 
listisches für Terpentinöl dabei gefanden, (ühem, Uchn. Central 'AMtaeiger. 
1884, No, 7,) 

Tom Auslände. 

Die Sleetrolyse des Flnorwassentolb, deren Eraebmsse von Hoissan 

schon früher kurz signalisirt wurden, ist von demselben inswischen weiter 
verfolgt worden. Es kommt dabei vor Allem daranf an, sich eine vollkom- 
men wasserfreie Fluorwasserstoffsäure und zwar in durch Druck condensiitem 
Sostande bersostellea, wobei, wie bei allen folgenden Operationen, aaSMhUes»- 
lioh Gefässe von Platin oder einer Legirung desselben mit Iridium benutst 
werden mäaseo. Die an nod für sioh den Strom nioht leitende nnd daher 
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TUT elpctrolTtischPü Zcr«?ctzung ungeGif^oto wafü^orfroio Fltinnvajjserstoffsäure 
wird jener durch einen Zusatx von Fluorwasserstoff- i^luorkaiium zugänglich 
und liefert dtmi unter der Sinwirlning von 20 grossen Bunsen'mAen Siemen- 
ten tan negativen Pol reinen Wasserstoff, während am positiven ein farb- 
loses, durchdringend unjingcnohm rif'clifnJos und Augen Rfhloiinliäuto 
des Athinungsapparates hofug angreifendes Gas auftritt. Bchwefel, Phosplior, 
Jod, gepulvertes Arsen und Antuaon, Silioinm und Bor entzünden sion bei 
Berührung mit diesem Gas und Terbrennen theilweise mit lobhaftem Glans. 
Auf Kohle sclit'int es koino Wirkung zu Süssem. Wasser wird davon unter 
Bildung von FluorwasserKtoffsäuro und Ozon zersetzt. Aus Kaliumchlorid 
entwickelt es Chlor. Metalle werden davon im Allgemeinen weniger ange- 
griffen, wahrscheinlich deshalb, weil eine sich sofort beim erst tu Contact 
bildende S -lucht von Fluormetall einen schützenden Uoberzii? hil i^ t. Daj^e- 
gon wird es von Quecksilber Tollständig absorbirt unter Ucberführung des 
letzteren iu gelbe« Fluorür. 

Sehr energisch und meist Ton Feuorerscheinung begleitet ist die Ein- 
wirkung auf organische Stoffe, wie Kork, Alkohole, fithensohe Oele und Fe- 
troleum. 

Aus den boschrieboiien ßeactionen scheint unzweifelhaft hervorzugehen, 
dass dieses Gas, von welchem per Stunde gegen 2 Liter erhalten werden, 
reines Huer ist. (Joum. de Pharm, et de Chim. 1S86, T. XIV, p, 165,) 

Zwei KupferoxydnrteB. — Bass ein bei niederer Temperatur erhaltenes, 

also durch Fällung gewonnenes Kupferoxyd sich sehr viel leichter in Siluren 
auflöst, als ein (furch Glühen des Sulfates oder Nitrates dargestelltes, ist 
zwar längst bekannt, allein man glaubte bisher diese Verschiedenheit im 
Verhalten gegen Sfturen nur auf eine hier mehr, dort minder grosse Porosi- 
tfit des Stoffes, also auf einen rein physikalischen Grund surüokführen zu 
pollen. Nun hat aber Joannis durch thermische Untersuchungen festgestellt, 
dass die Bildungswärme in dem durch Glühen des Nitrates oder Sulfates 
hergrstcllten Kupferoxyd pro Aoquivalent 8, in dem gefällton aber 9 Calorien 
betrügt Die Grösse dieses Unterschiedes zwingt zu der Annahme, dass es 
sich hier um zwei specifisch verschiedene Arten von Kupit n xyd handelt. 
{Ac. äe 8C. p, Joxim. de Fharm. et de Chim. J«W, T. XI V, p. 286.) 

Die Ersetzung: des Ammoniaks durch andere Basen geht nach Beob- 
achtungen von Berthelot und Andre in sehr vielen Fällen durchaus nicht 
80 Isidit von Statten, wie man vielleicht anzunehmen geneigt sein möchte. Be- 
sonders sind es die Doppelsalze des Ammoniaks mit Chlor und Magnesia auf 
der einen, mit Macrnosia und Phosphorsüure auf der anderen Seite, welche 
der Zersetzung durch fixe Basen einen bedeutenden Widerätoud entgegen- 
setzen. Weder Magnesia noch Kalkhydrat vermögen hier selbst bei Anwen- 
dung von Wärme in wus^rrii;t r liösung eine vollständige Zerlegung der Am- 
moniakverhiiiduriL: hcrlici/.uf'ührr !i. Nur Natronlauge und aucli Ji' ;-e CThf bei 
Siedetemperatur und iiinf^erer Einwirkung ist hierzu im Stande. Noch bedeu- 
tend erhöht wird die Scliwiorigkcit, wenn mau zuerst den vergeblichen Ver^ 
suoh gemacht hat, eine solche Ammoniakverbindung durt h Magnesia zu 
zerlegen. Die Kcsistenz ist driim eine derartige geworden. daP'^ man zum 
NatroukaU: und zur Kothgluth greife« muss, um alles Ammoniak auszutrei- 
ben. {Ac. df SC. p. Jonrn. de Pharm, et de Chim. 1SS6, T. XIV, p. 284.) 

Die Electrolyse von AninioniakllUssigkeit iu etwa öOprocentiger 8tärko 
liefert bei Benutzung von zuvor mit Chlor gereinigten Electroden aus Ketor- 
tenkohle nach ITotersuehungen von Hillot eine schwarze Flüssigkeit» deren 
Verdunstungsrüekstand Azufensäure, Harnstoff, Ammelid, Biuret und Guanidin 
enthält. Ifnrni-toff und Guanidin vordanken ihre Entstehung wahrscheiulifh 
der Einwirkung nasoirender Kohlensäure auf Ammoniak unter Abspaltung von 
Wasser, während bei weiterer Eänwirkung der Kohlensäure auf das Guanidin 
Biuvst entstehen d^fts und aus diesem unter gleichseitiger Wirkung von 
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Kohlensäure und Ammoniak das Ammelid hervorzugehen scheint (^c de sc 
p, Jowm, de Fha/rm. H de Chim. 1886, T. XIV, p. mn) 

Acidimetriäche Bestimmang der schwefligen SSure. — Die SchweiUg- 
Bfture Terhält sich nach Yersnchen von Blarez bei der addimetrischeii Be- 

stijnmung nicht fik'iclini;issif: gegen vcrschicdeno Indicatoren , denn sie scheint 
gegenüber dem Phenolphtalein eine doppelt so grosse Basicititt zu besitzen, 
ala bei Auwendung von Cochenille ^ lieliautbiu und Bulfofuchsin. In ersterem 
Fall «otspiieht I ccm Zehntel&onnalalkalt 0,0032 g, im zweiten 0,0064 g SO*. 

Ist freie SohwefligsSure neben anderen freien Sfiuren vorhanden, so ist 
die Methode nur anwendbar, wenn letztere Säuren stark genug sind , um ihre 
absolute Basicität durcii Cochenille erkennen zu lassen. 11^ führt iii die- 
sem Falle swei Bestimmungen nach einander sna, die eine nnter Benutzong 
TOn CooheniUe als Indicator, die andere mit Phenolphtalein. Die Differenz 
an verbrauchten Cuhikconfimctorn Zohntelnormalalkali mnltij.llcirt mit 0,0064 
zeigt das Gewicht von ächweiligsäureanhydrid in der vorweadeten Flüaeig- 
keit an. Die Besoltate waren stets befriedigend, wenn die, neben d«r n 
bestimmenden, Torhandenen Säuren Salpeter-, Sohwefel-, Sali- oder Oxnl- 
Säuro waren. 

Auch zur Gehaltsbestimmnng von Sulfiten ist das Verfahren brauchbar. 
Die sauren Sulfite mit Ueberschiws von Bchwefligsäure erscheinen sauer gegen 
Cochenille, man kann also hiermit und mit Alkali den Uebersohu» an 
Schwefiigsäuro bestimmen. Die sauren Sulfite ohne weiteren Schwofligsäurc- 
überschnss erscheinen neutral gegen Coehenillo. Giebt man Phcnolphtaleia 
zu. so erscheinen sie sauer und verbrauchen bia zum Eintreten der Roth- 
firbnng so viel Alkali, als sie schon enth^teo. 

Die neutralen Su1f;*r fii11i(]i, welche gegen CocheuiUo alkalisch u: i 
g^'L^pii Phenolphtalein neutral reagireu , werden in saure Sulfite übergeführt 
durch. Zusatz einer SchwefligsäuiemoD^e , welche der schon üanu euihalteneu 
genau gleich ist. Man kann sie also indireot dnroh Bestimmung der hiersn 
erforderlichen Menge Schwefligsiiuro titriron, oder auch statt letzterer Zehn- 
t^luormalsalzsäuro verwenden, indem man von dieser einen kleinen Uebw- 
schuss zugiebt und mit Alkali zurücktitrirt 

Hat man mit einem intermedilren, d. b. mit einem solohen SnUit sa 
thun , welches auf 1 Mol. Schwefligsäure mehr als 1 und weniger als 2 Ae^. 
Alkali entliält, so sind zwei Bestimmungen nöthig. Zuerst wird man mit 
Phenolphtalein und Alkali bis zur Köthungtitriren, dann einem genau glei- 
oben volunen der Lfisnng einen kleinen Ueberscbnss von Sinre nseUen, 
um noch über den Cochenillereactioospnnkt hinauszukommen, und dann 
diesen T'^cberschuss durch Rücktitriren mit Zehntel noimalalk all feststellen. 
Die Summe des dort gemessenen Alkali und der hier wirklich vorbrauchten 
Sänre debt den effectiven Qehalt des Sulfits an schwefliger Sänre an. (Je. de 
sc p, JoKTM. de Pharm, et de Ckm, 1886, Tome XI Y, p. 260.) 

Lantuilii« ein ans den Blfitteni von Lantana Brasiliensis von Negrete 

hergestelltes Allcaloid, soll nach Bniza nhnlich dem Chinin auf die Circula- 
tion verlangsamend wirken und dabei dio Temperatur herabsetzen, auch von 
empfindlichen Naturen gut tolorirt werdon. TVechselfieber, welche dem 
Chinin widerstanden , sollen dnroh 2 g J<antamn beseitigt worden sein. Bino 
solche Gabe soll unmittelbar nach einem Anfall gereicht werden und eine 
Wiederholnn!- dos Anfalls dann in 10 Ffillon unter 20 ausbleiben. (B4P' Ä 
Fharm. p. Journ. de Pkariu. et de Chim. ISSG. T. XIV, p. 273,^ 

Ueber Illieinm, fipeciell über Steruanis hat Tarn Inn eine von Sou- 
beiran besprochene Studie veröftentlicht , worin dio Angaben über echten 
und falschen Sternanis wohl besonderes Interesse beanspruchen dürften. 
Während der echtie Sternanis, die Frucht von lUicium anisatum , ausgezeich- 
net ist durch deutlichen Änisgeruch und milden , süssen Anisges hmack, 
durch klüftig ausgcbildcto Früchte mit korkiger Oberfläche und horizontalem 
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oder sehr wenig ^^obopenem Schnabel der wonip verholzt ©rscheinondon Car- 
pellen, sowie durch dunkelbraune Samen, besitzt der falsche, von lliicium 
lelifnosdm abstammende Stenunua einen firemdartig, mehr an Lorbeer erin- 
nernden Geruch, einen unangenehmen, weder süssen noch bitteren Geschmack, 
ist schwächer cntwio1<f'U. znipt eine rothbraune, stark ßlfinzendc Oborfläche, 
einen oft sehr stark gekrümmten Carpcilenschnabel, stärkere Verholzung und 
brannKelbe Samen. llHdiun reliföosvni lieferte bei der Analyse ein eigen- 
thümlichee Terpen, dass die Giftigkeit des falschen Stenanis venohnldende 
Sikimin, die cinbasisrho SikirniDsänro und das neutrale Simipicrin. Das 
aus dem falschen Stomanis gewooneno atherischo Ool hat ein spec Gewicht 
von 1,006, fXrbt sich mit CUorwssserstoff blan, mit Ohlonl hnmuäh nnd 
rcduoirt nach einigen Stunden Silberlösung. Eine giftige Wirlcnng besiist es 
nicht {Journ, d€ Pharm* et de Chim, 1886^ Tüme XIV, p. 161.) 

Die Einwirkung von SSuren und Basen auf Brecbivelnsfeln ist nach 
den üntorsuchungen von Guntz koineswpjjs so einfach, dass etwa nur reines 
Antimonoxyd durch Säuron , und alles Antinionoxyd durch Basen aus^fallt 
wird. Hier wie dort findet nnr eine nartielle Anssoheidong des Antimons 
statt. Salzsäure z. B. veranlasst die Bildung von Chlorkalium und Anti- 
monbitartrat , welches durch "Wasser in Weinsäure und basisches Antimon- 
tartrat zerfällt, und dieses letztere wird von der Salzsäure alsbald wieder 
nnter Entstehung von Antimonoxychlorid angegriffen. Es etahlirt sieh also 
ein Gleich ge wichtezustand zwischen Antimonoxyd, Kali, Weinsänre und Salz- 
sänre und der Niodor.srhla): i>rstrht \m Verwrnflung von 8 Aen. Salzsänre 
in 100 Theilen aus 95 Antimonoxyd, 4 Weinsäure und 1 Tbcü Chlor. 

Bei der Zersetzung d^ Brechweinsteins durch Kalilange ftllt iwar rei- 
nes Antimonoxyd, seine Menge beträgt aber nur bei Benutzung von 2 Aeq. 
Kali «twa OG Proc. dor berechnoton Mpngo, nirht oininal so viel aber, wenn 
mehr oder weniger Kali genommen wurde. Es entsteht zunächst Kalium- 
tartrat und Antimonoxyd, welches letztere sich in einem Uebcrschuss von 
Kalilauge zu Kaliumantimonit löst, so dass mit steigenden Uebersehnaae 
die Menge des Nieders -hlajros almimmt (ilc. dt 86, p. JüHim, de Pharm, et 
de Chim. 1386, Tome XIV, p, 196.) Dr. G, V, 

Spruce-gura, chemisch© Untersuchung desselben. — üeber das von 
Maine, New -Hampshire, Vermont und besonders von Canada aus in den 
amerikanischen Handel gelangende sogenannte 8pmoe*gam gieht Adolf 7. 

Monges folgenden, theils pnarmacoirnostischen, theils mit den chemischen 
Eigenthnmlicnkeiten dos genannten Harzes sich beschäftigenden Bericht "Pas 
Spruce - gum , ein freiwilliges Exsudat der in Nordamerika verbreiteten 
Schwarsnchto^ Abies nigra (nur geringe Mengen entstammen der Abiesaiba) 
bildet undurchsichtige, braunrothe. brüchige, auf dem Brneh weisse Massen 
von terpentinai-tij^om, bitterlichem f lescbmack, welche von H«SO* theil.s fleisch- 
roth, theils dunkelgrün gefärbt werden. Die alkoholische Tiösnng desSpruce- 
gum reagirte saner. Mit Hülfe von Wasser liess sich ein ätherisches Gel von 
tttrpentinaTtigem Geruch abdestilliren. Dasselbe verpuffte mit Jod, hatte ein 
spec Gewicht von 0.85 und Hnir mit H'^f^O« und HNO - Feuer. Sein Koch- 

Sunkt lag bei IGQo: es lag somit ein Terpeu vor, doch pab dasselbe mit 
[d keine krystallinische Verbindung, ebenso misslangen alle Terpin-Dar- 
stellnngsversnohe. Das wässerige DeetUlat, ans welohem das fithensche Gel 
abgeschieden war, enthielt Butters.lure ; der in Aethyl- und Methylalkohol. 
Aether und Chloroform lösliche, in Benzol schwer, in Benzin nicht lösliche 
Harsriiokstand gab mit den Aetzalkalien lösliche Seifen. Eine krystallinische 
SKure oder ein anderes krystalliDiaohes Frincip Hees sieh ans demselben 
nicht abscheiden, auch konnte durch Oxydation vermittelst HNO« nur Pikrin- 
säure gewonnen werden. Es zeigt somit. Alles in Allem, das Harz der 
Schwarsfiohto nicht unwesentliche Abweichungen von anderen Coniferen- 
harzen. {Contnbutmns from departmmi af Pharmacy of Universüy of 
fvtsoonstn, Xio, 1886») 
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Untersuchung der Wurzel des wild iracbsenden Pastinak (FaatI* 
naea aatiTB L»)* — Joaef Benaet (OontribntiODS from the depaitmeDt ol 

Pharmacy of Univeraity of "WiscoDßin. No 2. 1880) bestreitet auf Grund ein- 
gehender Untprsiif hangen, die er mit der Wurzel des wild waehspndAn Pa- 
stinaks angestellt bat, die hier und da im Volk verbreitete, auch in Dungli- 
soa'a Hedicioalwdrterbaoh von 1874, pag. 826 ▼ertreteoe Ansicht von dar 
Giftigkeit dieser \VurzeL Verf. ermittelte bei der Destillation deiaelben mit 
Wasser und Actzkalk Spuren etherischen Oels, ferner mit Wassor extmhir- 
bare Gummisabstanz, Zuclcor und Farbstoff, und endlich im weingeistigen 
Percolat 0,84 Proo. ölig- fettiges Harz, welches sich in Äether voilstindig, 
in Petrolenmbenzin jedoch nur zu Vo löste und einen harten Harzkörper ohne 
besnndorrn Geruch and f >(.'scliini\ck zurücklioss. Diosor sowohl wif Jas in 
dio Bcuziiilusang nhcri^oheutio Woichharz — ho'ido erwiesen sich bei eiuer 
Katzo als physiologisch unwirksan». Um dio Exacthcit der angestellten Ver- 
suche nochmals summarisch zu prüfen, wurden 90 g der frischen Wurz<d. 
mit Wasser .ih<:ekocht unter anderes Futfor p'inisclit und einer Katze ein- 
gegeben, ab(>r vif^florum mit demselben nopativon Erfoliro. Ob dio in <b*ii 
verschiedenen Jaiiroszeiten gesammelte Wurzel immer die gleiche Zujbam- 
menaetzung hat , oder ob die physiologisohe Wirkung dnrselben auf den Men- 
schen eine andere ist, als bei den niederen Thieren diese Frage lässt 
Verf. unentschieden, ebenso, ob nicht vielleicht die hier in Betracht kom- 
menden Vergiftungsfälle auf dio Wurzel von Sium- Arten zu beziehen seien. 

Letzteres Boheintnach einer Hittheilnng von Dr. Brown in Shebojj^an. 
Times, Mai 1886, welche F. B. Power auszugsweise in derselben Num- 
mer der Contributions etc. wiedorgiobt, der Fall zu sein. Brown hat sich 
durch eigenen Genuss der berüchtigten Wurzel von deren Ungiftigkeit uber- 
leugt Als VerweohBelangen giebt Verf. an: Heracleum laoatom, Coninm 
maoTÜatnm, 8inm latifoUnm, Sinrn lineare, Aethnsa cynapimn und Cicata 
macnlata. 

Untersnehnng der BIBtter von Arseulus lUpiwcnstanum L. — F. O. 
Kay iContriltutioiis froni the department of rharmacy of Üniversity of Wis- 
consin. No. 2. lb8Öj ist der von verschiedenen Seiten, so auch im Gtlie'scheü 
Handelsberioht von 1880, aufgeworfenen Frage, ob es nicht möglich sei, ans 
den Bhittern der den Erythroxylaceen so nahe stehenden Rosskastanie Cocain 
oder einen ähnlichen Stoff abzuscheiden, in einer An/.alil von sorgfältigen 
Versuchen praktisch näher getreten. Doch haben sowohl die nach dem 
SquibVsdien, als auch die nach A< 6. Lyons* Verfahren angestellten Ver^ 
auche nur ein negatives Ergebniss gehabt. Bay's fernere Bemühungen, ans 
den Bhittern der Rosskastanio in annlop:er Weise, wie es bei den Samon 
einer anderen JSapindacee, der Paulinia sorbilis, gelungen ist, Coffein abzu- 
scheiden, blieben ebenfalls erfolglos. Auch Aesculin, welches bekanntlich 
in der Rinde reichlich vorhanden ist, wurde nicht gefiinden, wohl aber 
coustatirte Verfasser die Oepenwart eines alkah'i'disch resfrirenden Körpers, 
dessen nähere Bestimmung der geringen Ausbeute wegen leider unterbleiben 
musste. 

Eine zweite Sapindacee hat P. B. Power auf Cocain und Coffein unter- 
siielit. nämlich «Jeu in Amerika sehr verbreiteten Acer dasyoaipuin Ehrh., 
allein mit dorn nämlichen negativen Resultat. 

Tn den BlUttern von Podophyllnm peltatam L. hat ß. A. Carter 
(Contributions from the department of Pharmacy of de Univorsity of Wis- 
oonsin. No. 2. 1886) ausser Spuren Stherischen Oels, Essigsiure und Zucker 
ca. GProo. Harz (gefunden, weh hes sieh äusserlich durch die schwarzgrüoe 
Farbe, sowie dnreli fettige BeschalTenheit von dorn Rhizomharz unterscheidet 
£s löst sich völlig in Alkohol, sowie in den Lösungen der Aetzalkalien, ans 
denen es ▼ermittelst HCl wieder abgeschieden werden kann , ferner su 90 rnc* 
in Aetber, 86 Proc. in Chloroform , 72 Proc. in Schwefelkohlenstoff, 67 Ph». 
in Benzol» 40Pioc. in Petroleombenzin und, wie das Hara des BhiiOMS^ 
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zum Theil in heissem Wasser. Der in die ätherische Lösung übergehende 
Theil des Harzes ist Weiohharz lud die üraaohe tod der selbet durch «a- 

haltendes Trocknen nicht geminderten Plasticität des lilattharzos ; der Rnok- 
staod ißt hartes Harz, welches leicht getrocknet und gepulvert werden kann. 
Durch ZusauiinoDsohmelzen mit Aetzkaü bildete sich Protocatüühuüiiure. — 
Die physiologische Wirkung des bub den Blittern von Podophyllum pelta- 
tum L. dargestellten Harzes ist eine mildere, als die des Rhizomharzes. Der 
Inttere Geschmack soll" weder auf die Anwesenheit von Berherin, noch auf 
die eines besonderen Bitterstoffes zurückzuführen, sondern eine dem Harz 
innewohnende Eigenschaft sein. Ebensowenig wie Bitterstoff und Berberin, 
kennte vom Verf. Saponin noch nachgewiesen werden. 

Ueber Zusammensetzung und Lo^lichkcii des Strychnlncltrutcs ist 
bisher wenig bekannt gewesen. Fisohedick (Contributions from the depart- 

inont of Pharmacy of the University of Wisconsin. No. 2. 1886) liat deshalb 
in dieser Richtung sorgfältige Untersuchungen angestellt, deren f'rj^ebnisso 
im Folgenden einen Platz finden mögen. — Zur Darstellung des Strychnin- 
citrates wurde das reine Sulfat, in destillirtem Wasser gelöst, mittelst Ammo- 
niak ausgefiillt und im Filter so lange gewaschen, bis das abfliessonde Wasser 
mit Bar}'^umchlorid keine Trübung mehr erpab. Der frische Alkaloidnied er- 
schlag wurde akdann in eine mit heissem destüiirteu Wasser bewirkte Citro- 
neosllurelösung eingetragen und im Wasserbade so lange erhitst, bis Yon dem 
Alkaloltd sich nichts mehr löste/ endlidi noch heiss tiltrirt und zur Krystalli- 
sation gebrndit Die Krystalle enviesen sich als dimorph. Die eine Form 
— No. I. — bestand in übereinander fjelagerton, glimmerartigen, dünnen 
Tafeln von perlmutteriibnlicbem Glanz, die andere — ^Mo. II. — stellte silbern 
weisse« flcherartig von einem Punkte ausstrahlende Nadeln dar. Zur Be- 
stimmung des Krystallwassors wurde eine kleine Mcnpc des lufttrockenen 
Salzes gewogen und im Luftbado bei 120** C. bis zum constanten Gewicht 
erhitzt; darauf wurde das Salz in Wasser gelöst, die Lösung mit einem 
{^-ringen üeberschuss von Ammon versetzt, mit Chloroform ausgeschüttelt, 
die vereinigten rhloruformflüssigkciten der freiwilligen Terdunstung über- 
lassen und der Rückstand bei 100^ C. bis zum constanten Gewicht erhitzt 
Es wurden fo^ondo Zahlen ermittelt: 

KrystaUform No. I. 



Gefunden: 
C««H«*N«0« «- 77,68 Proc 
H«0- 7^ - 



Berechnet für 

(C« H" N* 0«) « C« H« 0 ' . 4 Hä 0, 
CiiflMN^O* = 77,67 Proc. 
4H*0— 7,72 - 

Krystallform No. II. 

Gefunden: | Berechnet für 

C"»H"N*0^» ^ 77,75 Prto. ' (C»'H«N*0«>«C«H»0» .2H«0. 

H«0— 4,29 - ; C««H^«X'0« . 77,67 Piuo. 

I . 2H^0'= 4.02 - 

Die beiden Strvchninsalze sind demnach als Di -Strychnincitrate aufzu- 
fassen, von denen das in Tafeln krystallisireudü 4 Mol., das nadelfurinigo 
dagegen nur 2 Mol. Krystallwassor enthält. Das durch Mischen einer 2,004 g 
(3 "Mol.) Strychriin enthaltenden Chloroformhisung mit einer Lösung von 0,42 g 
(1 Mol.) Citronensaure in Albdu^l »'rl'ril*r"o neutrale Salz iTri - .^^trychnineitrat) 
zorliül mit Wasser sofort iu AlKuioid unu saures Salz Nu. IL Ein im Handel 
bezogenes amorphes Strychnincitrat verlor bei 120* C. 6,108 Proc. H*0 und 
enthielt 84,r{0 Pp.e. ARaloVil. Da nach der Formel fC'^^ TT ■-N^O^) ■ CTfO' 
der Strychiiingehalt de« rictilrahjn Salzes " 80,57 Proc. sein muss, so hielt 
Verf. das vorlicgoudo Prii|»arat für ein durch directe Verdampfung von 3 Aeq. 
Strychnin mit 1 Aeq. GitronensSnre dargestelltes Frodokt 

1 Theil Di -Strychnincitrat No. L soll sieh bei' 16* C. in 45,6 Theilen 
Wasser ond in 114,83 Iheilen Alkohol lösen. 
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Speeiftsches Gewicht der BtryehninkrTstalle« — Das spoo. Oewichf 
der StryohnifilaTstalle wurde Ton Blunt (Pnam. Jamm. and TraimaeL Juli 

1886) mit Hülfe einer Bleizuckerlösung bestimmt, welche er nach und aaeb 
concentrirto , bis eine Probe znf^efüptor Rtrychninkryfitalln nicht mehr ru 
Boden Bank, sondern in Suspension verblieb. Das spec. Gew. der so erhal- 
tenen Bldinidceilögiing und mithin amdi dasjenige der Strychninkrystdle 
war 143. 

Die Grenze Terscliledener AlkaloTdreactloncn und Beelnflossungr der- 
selben durch die Gepeinvart fremder orgranischer Substanzen. — Um ru 
erforschen, wie weit mau eine Alkaloidlösung verdünnen kann, um in der- 
selben mit den hier in Betracht kommenden Beagentien noch eine deaäiche 
Reaction hervorzubringMi, soll man nach Frank A. Rhyme nicht mit Dwdi 
Tropfen zählonJoii Monpon arboiton, sondern mindestens ca. 5 ccm Flüssig- 
keit verwenden, da nur in diesem Falle die Reaction deutlich hervortntt 
Die gefundenen Werthe, von denen nur die intareesanteren hier einen Plalx 
finden mögen, hexiehen sich anf die anhydriachen Alkaloide ond Alkalcnid- 
salze in salzsanrcr Lö??nnp: 





Kalium - 
Qaeokmlber- 
jodid 


Jo^jodkal. 


Pikrinaftoie 


Phosphor- 
Holybdta.- 
ainie 


Atropin . • • • 


1: 15000 


1 


: 80000 


1 


: 500 


1 


: 20000 


Atropinanlfat . . 


1 : 12R35 


1 


; 68402 


1 


: 438 


1 


: 1710O 


Brucin 


1 : 30000 


1 


: 50000 


1 


: 5000 


1 


: lOOOO 


Coffein 


keine React. 


1 


: 30Ö0 


1 


: 100 


1 


: 25000 


Cinohonin . . . 


1:100000 


1 


: 100000 


1 


: 60000 


1. 


: 50000 


Cocain ..... 


1 : 1-10000 


1 


: 5000)0 


1 


: 1500 


1 : 


50000 


Cocain salaaur. . 


1:124"S:-, 


1 


: 4-1637 


1 


: 1345 


1: 


44637 


Codein 


1: löOUO 


1 


: 60000 


1 


: 600 


1 


: 50000 


Korphin .... 


1: 1200 


1 


! 5000 


keine Beaoi 


1 


:2O000 


Morphin, salzsanr. . 


1: 1063 


1 


: 4430 






1 


: 17720 


Morphinsnlfat . . 


1 : 1024 


1 


: 4205 






1 


17("H)0 


Chinin 


1: yoooo 


1 


: 80000 


1 


: 40000 


1 


. 300U0 


Chinin, salzsanr. . 


1: 80899 


1 


: 71902 


1 


: 35901 


1 


: 26966 


Chininanlfat . . . 


1: 78176 


1 


: 60489 


1 


: 34744 


1 


• 26058 


Strycbnin .... 


1: 80000 


1 


: 80000 


1 


: 10000 


1 


. 20000 


Stiychninsulfat . . 


1 : 6976f> 


1 


: 6!) 705 


1 


: 8721 


1 


: 17442 


Voratriu .... 


1: 20000 


1 


: iöOOO 


1 ' 


: 15001 


1 


: 10000 



üm in bestimmen, wie weit obige Beactionen durch die Gegenwart 

fremder organischer Körper beeinträchtigt werden, wurden zu je 5 crm i-^r 
zu prüfenden Alkaloidlösung nacheinander 1 ccm einer 1 proceutigcu Losmig 
von arabischem Gummi, reinem krystaUisirtea Rohrzucker, Glycerin und 
Leim gesetzt, alsdann wie vorhin Teifthren. Ea ergaben sich für Chinin 
folgende Werthe : 

Jodkalnimquocksilberjodid . 1 : IK^O^.O, 

JoüjuUk.ilium 1 ; 8000(J, 

Pikrinsäure 1 : 40000, 

Phospbörniolybdänsiiiire . . 1 : SOO^OO. 
Auch hier wurde die Alkaloi'dlösunf^ mit liulfe von HCl bewirkt. Wi 
Anwüüduiig der übrigen gebräuchlicheren Saureu wuide die au^berbte utui- 
liche Beactionasreue etwas niedriger befunden. {Contribuiiont from Hht 
department üf Phartnacy of ihe ünimtnUy of Wisconsin. No. 2. 1886.) 

Mohncnltur nnd Opiuniir^wlnnang in \ordamerIkri sind dor Ge^n- 
stand einer Studie gewesen, die Emil Wesoheke in Conthbutions from 



Binde nm Frazinas amehcaoa. — Büchersckao. 



089 



the department of Pharmacy of üniversity of Wisconam Nr. 2 Teröffsniliclit 
Die Versuche worden unweit Neu -Ulm auf einem dunklen, fetten Lehm- 
boirn, drr im vorigen Jahre gut gedüngt war, mit einer Anzahl von Papaver- 
Spc ■IC.-, ausgeführt, welche theils aus dem krmifrl. Botanischen Oarton iu 
Bcrliu, tiieils dem Jardiu des Tiaatcs zu Paris, theils von einem New- Yorker 
Hause bezogen weren. Mit den deutschen und franzöeiscben Sorten hat Verf. 
schlechte Eifahmiigen gemacht, da dieselben sich im amerikanischen Boden 
als keimungsunfähig erwiesen; sehr zufrifden ibt derj^elbe hingegen mit den 
aus New -York bezogenen Mohuarteu, uuter denen sich besonders Papaver 
flomniferom mit seineo Abarten ansseiohnete. Auf das ans dieaen Fflansen 
in bekannter Weise gewonnene Opium beziehen sich auch die im Folgenden 
kurz angegebenen Analyscnwerthe, hei deren Feststellung sich Verf. der im 
Archiv d. Pharm. IBbö, p. 29b verölTootlichten Flückiger scheu Methode be- 
diente, weil dieselbe nach selbst angestellten vergleichenden Untersnohungen 
ein reineres Morphin und somit genauere Resultate liefere, als die von der 
PbarmakopÖe der Vereinigten Staaten recipirte. 

W'eschoko fand in l(X)Theilen trookonon Opiums: 

Morphin . . . 15,230, * 

Narcotin . . . 0,325, 

Codei'n .... 0,416, 

Meconsäure . • 3,ö00. 
Trotz dieser günstigen Zahlen — so somiesst Yaf. — dfirfte in Nord- 
amerika die Mohncultur zum Zwsoke der Opiumgewinnnng wenig Zokanft 
haben, da die Behandlung der Pflanze und des Bodens, sowie die Einsamm- 
lung des Opiums mühevoll und umständlich sind, eine Thatsache, mit wei- 
cher sich der nordamerikanische Landwirth schwerlich befreunden wird. 

Rinde ron Friudnns amerlcana L. — Eine neuerdings von Edward 
Kremers im LalMratorinm von Power ausgeführte nnd in Gontribntions 
from the department of Pharmacy of the University of Wisconsin Nr. 2 wie- 
dergegehene Analyse der Rinde von Fraxinus amoricana I>. hnf ergeben, 
dasä dieselbe, entgegen der von Edwards (1882) und später vou iioberts aus- 
gesprochenen Bshanptnng, kein Alkaloid enthalte, sondern dass die auf das 
Vor!iari<!> {isoin eines solchen bczogenMi Beaotionen einem Harze zukommen. 
Verf. fand ausser BitterstolT, Manuit und «tummiartiger Materie kloine Mengen 
Fraxin. Leider mussto vou uiiieui eiugckendeu Studium dieses bisher noch 
wenig gekannten Glykosides, sowie seines Spaltungsproductes, des Fraxetins, 
wegen der geringen Ansbento Abstand genommen werden. (?. Qr. 
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Die wichtigfsten Heilmittel in ihrer wechselnden chemisehon Zusam- 
mensetzung und pharmakodynamischon Wirkung, übersichtlich zusammenge- 
stellt von Dr. P. C. Plügge, Prof. au der Keichsuniversität m Groningen. 
Herausgegeben dnroh die „ Nederlaadsohe Maatschappij tot de Bevordering 
Irr r.r neoskunst". Ans dem holländ. übers, von Eduard Schär, Profes- 
sor der Pharmacie am Eidg. Polytechnicum in Zürich. Jona, Gustav Fischer. 
1886. Xü. 18 TabeUen. 115 8. Text und Register. Gr. 8^ (Vom Über- 
setzer der mediein. Fsenltit der Hoohsohide Beni gewidmet) 

Diese , vom Verleger ganz vorzüglich ausgestattete Schrift führt in den 
Tahollen in alphabetischer Reihenfolge (Acetum bis Vinum stibiatum) 196 
Arzneimittel auf, grösstentheils der Glesse der sogenannten galenischen Prä- 
puate angehSrig, also namentlich Bxtraole, Inüisa, Solutionen, gemischte 
Pulver, Spedes, Tincturon, Syrupe, Unguenta, Vina, übrigens auch ein 
Dataend Sinren, fazner Aetlier, Ainmoniak, Chinarinde, Chloroform, £laeo- 
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saccbarom, Opium u. s. w. Dem Xitol entsprechend zeigen die Tabellen, wie 
die erwähnten Anneimittel naoh Vorschrift der Pharmaoopöen beedaafllBB 
sind. Uiorbei haben die Pharmacopöen folgender Länder Berücksichtigim^ 

gefunden: Belgien (l^^Sf)), Dänemark (ISüS — 1874), Deutschland (18iS3i, Eng- 
land (188ÖJ, ITrankreitih (ibbi), Holland (1Ö71), Norwegen (1879), Oesterreich 

il889), Schweden il879), Schweis (1872 und 1876), VereiniRte Staaten (1883). 
)aas Pharmacopoea Fennioa (1885) fehlt, wird wohl nur in höchst beschränk- 
tem Kreise empfunden werden. — Die pnvtisclio P'inriuhtung dieser Tabellen 
lässt auf dou ersten Blick die mitunter sehr erheblichen üntei*schiede erken- 
nen, welche die Vorschriften der verschiedenen Länder bedingen. Dieses 
erstreckt sioh ja sogar auf die Benennun^n ; wer rioh s. B. nach Tinctaim 
Opii crocata umzusehen wünscht, muss Vmum Opii ai'omaticum aufschlagen. 
Die Tabellen siud von dem Übersetzer unverändert wiedergegeben worden, 
da die holländische niudiuinischo Gesellschaft (Maatbchappij) sowohl aie> der 
Verfasser dieeee gewünscht hatten. 

Der zweite, unifaugreichere Thoil des Werkee bespricht in leiohsr Ab» 
wechselung die nachstelicndeu StolTe: 

Acouitiu. Atropiu, Uomalropm, Cotuiu, Jabolin, Gelseuiin, Conni^Uio, 
Belladonna, Caffinn, Gslabar, Physostigmin, Ghinae corlez, China -Alkalotde, 
Beboerin, Corydalin. Borborin, Hydnistin, Dita-Basen, Oeissospermin, Chi- 
noliu, Kairiii, liydrart;yrum praecipitatum album, Calomel, Chiuroforni, Chry- 
sarobiu, Colchicum, Couium, Spartein, Lobelin, Chluroxaläthylin, (joto, Ca- 
rare, Digitalis, Digitalin, Extraotnm Aconiti, Bztr. Belladonnae, Bzir. Oslabni 
Extr. Chinae, Extr. (Jonii, Extr. Digitalia, £xtr. Hyoscyami, Extr. Nacis vo- 
niicae, Extr. Opii, Extr. Santonici (Cinae), Extr. Socalis comuti, Extr. Stra- 
monii, Extr. Taraxaci, Ferrum hydrogemo reductum, (ieh>emium, Qaeckiiiibcr - 
Fornuunid, Chloralhydrat, Chloralalcoholat, Butylchloralhydrat , ftoaldehyd, 
Diüthylacetal , Jaborandi, Pilocarpin, Nicotin, Jodoform, oalpeter&ther, Nnx 
VOmioa, Cortex Strychni, Aethor, i'oduphyllin, Veratrin. 

Der Verfasser hat, um es kur^ auszudrücken, mit grosser Vollständigkeit 
den gegenwärtigen Standponct unserer Kenntnisse über jeden einzelnen dieser 
lCörp(fr oder jedes dieser Priparatc zusammengestellt, wobei er Stetsfort dar- 
auf Bedacht nimmt, gnnz besonders dasjeniiro liorvorzuheben , was für den 
Arzt von besondürcr W'u iitigkuit ist, also namentlich überall der Mündlichkeit 
oder Wirkbchkoit von L n-^ii ichheiten in der Beschaffenheit jedes emzeLaen 
Araneimittehi nachgeht und erörtert, ob der^doichen in der Natur der bctrd- 
feuden Präparate liegen oder mehr z U. durch dio Art der Aufbewahrung 
oder der Darstellung bedingt sein können. Der Übersetzer hat hier in rei- 
cher Fülle Erweiterungen und Eigüuzungen beigesteuert, welche den Werth 
des Baches wesentlich erhöhen, da dieselben bis zum Beginne des Druckes 
(August ISSö) die vom Verfasse r ei r« ichto Vollständigkeit fortführen und die 
Frucht sehr umfassender HeluMTM liutii: des StolTes seitens des Übersetzers 
sind. Verfasser und L üeisctzur habeu bich die Mühe genommen, überall die 
genauen Idteratumachweise beizufügen, so dass ihre Arbeit Werth behsheii 
muss, auch wenn die Zeit gekommen sein wird, wo dieselbe naturgemäss 
nicht mehr dem äugen blickhchen Bestände der bezüglichen Kenntnisse ent- 
spricht. Voraussichtlich aber wird sich das Buch durch neue Aulla^en wah- 
rend längerer Zeit als xuTeiUissiger Auskunftsgeber in irstliohen und «noh in 
pharm aceutischen Kreisen behaupten. 

Der Übersetzer hat sich zu seiner sorgfältigen und wohlgolungeneu Ar- 
beit aufgefordert gefunden durch die hier gebotene vorzügliche Gelegenheit, 
bttsutragen zu dem „gegenseitig ergänzenden Austausolie der 
Kenntnisse und Erfahrungen des physiologisch gebildeten 
Modicinors und dos chemisch geschulten P harmaceuten wo- 
durch namentlich auch eine „rasche und zuverliuisige Verständigung zwischen 
dem ordinirenden Arzte und dem dispeii8ireiide& Apotheker* ermdgüoht w«|i> 
den soll. In diesem Sinne hat der Verfasser und mit ihm der Uberaetaer 
eiiL Gebiet betreten, welohes den Apotheker in wirkssmater Waise in seiMT 
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eigontliohston Pflirhtorfiillun;; unmittelbar unterstützt. Kino solche Vermitt- 
luüg zwischen Mediciu und i'iiarmacie ist eiu nicht genug anzuorkennendor 
Bieoflt, welcher hauptslchhoh auch den Dank der leidenden MenBohhAit ver- 
dient. Miiss das Work demnach als ein practisches im besten Sinne des 
"Wortes bezeichnet werden, so ruht dasselbe auch durchaus auf gediegener, 
wissenschaftlicher Saciikeuutniss. in demselben ist iibcrdios eine AuÄbrdo- 
rang und eine Vorarbeit mehr za der Ansarbeittuig einer internationalen 
Pharmacopöe zu erblicken, einer höchst interessanten und heutzutAgo sehr 
wichtigen Aufgabe, mit deren Schwierii'koitcn sich gerade der Übersetzer der 
voriiegendeu iSchrift besonders vertraut gemacht hat. F, A. F. 



Pharmazentiseher Kalender. 1887. llerausgecaben von Dr. Ewald 
Geissler. Berlin. Verlag von Jul. Springer. — Der soeben erschienene 
16. Jahrgaag reiht sieh in Bczu^ auf Inhalt und AuMtattung seinen Vorgän- 
gern wlädig an. Im ersten Theile finden wir wie bisher ausser dem astro- 
nomischen noch einen Blüthen-, Sammel-, Arbeits-, Schreib- und Notiz- 
kalender. Daran sehliesst sich eine Aufzählung der für die pharmazeutische 
Praxis wichtigeren Hälfttmittel, in derselben Anordnung, wie in dem diea- 
jührigcn. Der zweite Thoil enthält diesmal zunächst ma Seite 1 — 34 eine 
alphabetische ZusammcTi fr llnng der hauptsrtchlif-hsten neueren ITeilniittel von 
Dr. Bernhard Fischer, Assistent am phaimakologischeu Institut m Ber- 
lin, mit Angaben über Darstellung, Znsammenaetsnng, Eigenschaften, Anwen- 
dung und Dosirung, eine sicher sehr willkommene Nenemng. Darauf fol^ 
eine Auf/ahlung der Gesetze, amtlichen Verordnungen und Erlasse — bis 
Ende Sebtb. 18öb — und zwar zunächst der für das ganze deutsche Beich 
geltenden nnd ansehlieasend die fOr die einulnen Linder erlassenen, sowie 
als Anhang I. ein Yeraeichniss derjeDigen Anmeimittel, welche in den Apo- 
theken der verschiedenen Bundesstaaten vorrathig gehalten werden müssen, 
und als Anhang II. die Verordnung vom 4. Januar 1875, den Verkehr mit 
Anneimitteln Mtreffiend. Die Bezeichnung der Medizinalbehörden und Me- 
disinalcoliegien der Länder Deutschlands und ein VerseichoiHs der Vorlesungen 
für Pharmazeuten auf den deutschen Universitäten und teelmischen Iloch- 
schttlen, sowie eiu dcrgL bezüglich der üamisou-Lazaietho, bei wolcheu 
pharmasenten angestellt sind, bflden den Schluss der ersten AhthoUung. 

Der 2. Abschnitt bringt das Yerzeichniss der Apotheken im Dentechen 
Rei< he nud am Schiaas ein solches der 1885—1880 eraohieneneii phama- 
zeutischeu Littcratur. 



Apotheker- Kalender für das Deutsche Keich auf das JaJir 1887. 
Herausgegeben von Oscar Schlick um. Leipzig. Emst Günther*8 Verlag. — 
Dieser 6. Jahrgang gleicht in Besug auf äussere Ausstattung uud gefulligcü, 
handliches Format seinem Vorgünger; ein Gleiches gilt auch beziigli' h dt-s 
Inhaltes, nur dass den Jfortsckritten im letzten Jahre überall Kechuung ge- 
tragen ist. Wir finden in der ersten Abtheiluug die verschiedenen Kalender, 
eine Uebersicht der Münzen aller Länder, der Post- und Telegraphen gebüh- 
ren, eine Vergleichuiig der Tlu rniometerskalen . Tropfen-. Lö.slichkcits-, 
Saturations-, ü^nctions- und Maxiuialdoseutabclicn. S. 232 — 292 handelt 
von der Prüfung der Arzneimittel nach der Pharm. Gterm. II., und den Sohluss 
dieser ersten Abtheilung bilden medizinal- polizeiliche Verfügungen; die 
zweite bringt dann das Vorzeichniss dor Apotheken des Deutschen Beiches 
und die Namen der derzeitip;en Besitzer. 

Bmde Kalender haben sich in den betreffenden Ersiseii so gut eingeführt, 
dass sie einer besonderen Empfehluog nicht bedürfen und eine Einweisung 
auf die jetst exBohienenen Jahrgänge für 1887 genügt 

Jena« Bertram, 
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Von den ve$retabiliseben Schätzen Brasiliens und seiner üodeucui- 
tar. Vuu Dr. K. A. Hehl, M. A. N. in Rio de JaDciro. 

Nova Acta der Kaiserl L«op.-CaroL deutsolien Akademie der NatoiHDr« 

scher. Band XLIX. Nr. 3. 

Der Schwerpunkt dieser interessanten Schrift liegt in einer Besprechung 
der landwirthschaftlichen VerhältDisso , indessen finden aucii die Produete, 
die die überreiche Plhmzeiiwelt Bnisilieus freiwillig biotot, roiolilich Benick- 
sichtigang, so dass wir glauben, an dieser Steile mit einigen Zeilen auf »e 
ai^merksam machen zu sollen. 

Der Verf. zieht in den Kreis seiner Besprechung von technischen Dro- 
gen: die Nutzhölzor, Fasern, Farbstoffe, Gerbstoffe, Cautschuck, der eine 
besonders eingehende Besprechung findet, Copal u. A.. von mcvlizlnisrhon 
Drogen und Nahi-ungsmitteln: Copaivabalsam , Cacao, Sarbapanliu , Ouarana, 
Vanille, Ipecacuanha, .Mate u. s. w. 

Der Werth der Schrift wird d ir h itio tiofifliche Karte, auf der neben 
den angebauten Pilanzon auch die wichtighton Drosen nach ihrer Verbreitung; 
verzeichnet sind, und durch eine graphische Darsteiiuug, die die Inteuäitkt 
der Frodootioii sur Anaeh*antig bringt, erfai^ht Martieiek, 



PhinudcogiHMte für iea Efstanterrlolity mit BerftekBiohtigung der 
äetorr. Pbtmutkopöe und det cogehörigea Commentars. Bearbeitet von Carl 
Kreuz, Ma^^istor der Pharmacie. Wien. Wilhelm Frick. 188(v — l^-^r 
Verfasser ist Vortragender der Pharmakognosie an der Wiener pharmaceuti- 
schoi Faohsehxile und hat seiDen Leitfaden in Mster Linie ffir seine Hdrer 
bestimmt; es ist ihm zu wünschen, daas snn Buch auch über diesen Kreis 
hinaus Freunde findet Die An;?aben sind correct und hinreichend speciell, 
hin und wieder wäre vielleicht ein tieferes Eingehen wünschenswerth gewe- 
sen, im Allgemeinen ist dem Bnche aber grosse VoUstftndi^eit naehznrüRmeiu 

Jänige Kieinigkcitco, die doni Ref. angefallen sind, mögen hervorgehoben 
werden: es steht durchweg „Rhebarhcr" statt „Rhabarber", ob das vielleicht 
ein Austriacismus ist, weiss ich mcht, Yogi gebraucht in seinem Conunentar 
den Ansdmok «Rhabarber*. In der Anmerkung auf Seite 161 werden die 
Begiiilb M monadelphisch und „ raonandrisch verwechselt; vielleicht ein 
lapsus calami. Nicht zu loben sind die Ueberschriften der Artikel, Verf. hat 
Bezeichnungen gewählt, wie man sie aus Beauemlichkeit gebraucht und wie 
sie in einem lezicographisoh angeordneten werk als Sttohwörtsr, nicht aber 
in einem Lehrbuch am Orte sind. Es war voranssosehen, daas sieh das 
nicht consequont würde durchführen lassen und so stehen denn nacheinander 
die Kapitel: , Physostigma wo der Fflanzonname , und .Tonco", wo der 
Name der Droge gewählt ist; auch üebersohriften wie »Vi(Ae'* nnd «Jaoea* 
nebeneinander sind nicht correct, femer ist die Bezeichnnng „Carvum" falsch, 
der Name kommt nach Flückiger vom arabisciion Karawya und heisst ..Carvi". 
Der Verf. hat seinen Sto£f nach dem botanischen System geordnet und da 
waren nnr die Pflansennamen als Ueberschrift zullasig, da oft mehrere Dio> 
gen einer PÜanze entstammen. Indessen ist das eine Aeoaserlichkeit und 
thut dem Wertho des Buches keinen Abbnich. Oft ist dem Ref. der Styl 
etwas unklar und unbehülliioh vorgekommen, ^ wäre bei einer neuen Aoir- 
läge eine Dorchsicht nach ^eser ffiohtang vielleicht am Flatie. 



Ballo (SmI*)» Beahinmkwai dM W^iauktmam, 
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TTiitersucIinngeii ans dem phamacenttseli-Uxleologiselieii 
Labonitorliiiii der Relehsnnlrersitftt In ftreniiigeii. 

Beiträge zur Kenntniss der wlohtigsteu Opium- 

alkaloide« 

Von Prof. P. G. Plagge. 
Unter der grossen Anzahl der jetzt bekannten OpinmalkaloTde 

küünen als in der grössten (j)uantität ini 0|)iimi vorkommend irnd 
als die am meif^ten iintersuchion oder gebniuclitrri , d.h. mit einem 
Worte als die wichtigäten woiil die folgenden seaiis genannt werden: 
Morphin, OodelCn, Ihebain, Fapayerin, Narootin und 
Narceln. 

IHese Bedba Alkaiolde aeigen, sowoM in phyuologiaoher Wix^ 
kung wie auch in chemischen Bigensdiaften, merkwürdige Pimkte 

von üebereinstimmung und Unterschied. "Wae die physiologische 
Wirkung betrifft, bestcdit die Uebereinstiminiinp darin, dass für 
alle dm Nervencentralorgan tlor Ang^riü'hpunkt der \V irkung ist. Der 
Unterschied besteht u.a. darin, dass, obgleich alle eine betäubende 
oder naicotische Wirkung besitzen, die von ihnen Terorsachte Nar- 
coae enonn Tersohieden ist an Intensität und Daner, und dass die, 
welche eine schwSchere narootifiohe Wirkung ausüben, sehr bald eine 
mehr oder weniger starke excitirende Wirkung offenbaren. Während 
z. B. das Morphin hauptsächlicli auf das Oeliirn wirkt und eine 
beruhigende (Schlaf erregeiule oder nan otiüchüj Wirkung ausübt, ist 
bei Thebain, du» vorzugsweise auf dio Reflexgangiien des Rücken- 
nuurks wirkt, Jiichts oder fast nichts mehr von einer Narcose zu spü- 
ren, und tritt im Qegentheil schon bald eine heftig excitirende 
(Srampf erregende oder tetanisirende) Wirkung ein. Derartige Opium- 
alkialoide, welche hinsichtlich ihrer physiologischen Wirkung am mei- 
sten yon einander verschieden sind, besitzen also eine sinigeimaassen 
anta;j;Gnistiolic Wirkujig. 

Arch. d. rbarm. XXiV. Bd«. £i. lieft 65 
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Es lassen eicb denn auöh die Opinnudkalof de m swei Gruppen. 

eintheilen, nämlich in narcotisoh und excitirend wirkende Alk»- 
lüTdo, oder vielmehr — weil V<cidc Wirkunt^sweisen in grösserem 
oder geringerem Maasse ein und demselben AikaloTd eigen siiiu — 
in eine Seihe, worin das stärkste Narcoticum cm Extrem, das am 
Stärksten ezcitirende Gift das andere Extrem bildet und zwIscIiot. 
welche alsdann die flhngen Basen so gestellt 'werden, daas sie, ihrer 
Wirkung gemäss, entweder dem narcotisoh oder dem tetanieoh wir- 
kenden Gift nfiher kommen. Da in einer derartigen Reihe von 
Stötten, welche, bezüglich der physiologischen Wirkung, einen 
stufenmässigen Uebergang bilden, der Unterschied zweier auf ein- 
ander folgenden Glieder beziehungsweise gering ist, lasst es sieh 
denken, dass die richtige Rangordnung leicht gestört werden kann, 
wenn man bei der pbysiologiscken Untersuchung Gebrauoh machte 
von nicht vollkommen reinen Stoffen. Wird doch ein Alkalold mit 
schwach naiootischer Wirkung durch Beimischung von ein wenig 
der stark Krampf erregenden Stolfe dne wichtige yerechiehung in 
der Reihe nach der Seite der teümi.sirenden Basen erleiden. 

Dieser Unistand, die iingenüö'ende Roinlieit der untersuchten 
Opiumalkalü'ide kann denn auch, wo nicht ganz, denn doch für dnen 
beträchtlichen Theü , als Ursache von der Terschiedenen Rangordnung 
der sechs genannten Basen betrachtet werden. 

In den fblgenden Reihen findet man diese Alkalolde — nach 
Claude Bernard, Baxt und y. Schroeder — so geordnet, dass 
das am meisten narcotisoh wirkende Alkalo'id die erste Stelle, das 
am meisten tetanisireud wirkende Alkaioid die letzte Stelle einnimmt 

Cl, Bemard. Baxt. v. Schroeder. 

Narcein, Papaverin, Morphin, 

Morphin, Morphin, Oxydimorphin, 

Godeln, Naroeln, Fapayerin, 

Narcotin, Codein, Codein, 

PapaTerin, Narcotin, Narootin, 

Thebain. Tliebain. Theljam. 

Ebenso wie man diese Alkaloide nach der Art ihrer Wirkuni^ 
in Reihen geordnet hat, hat man das auch gethan in ücbcreinstim- 
mung mit dem Grad der Giftigkeit. Stellen wir das giftigste 
Opinmalkalold, das nach gleichUutenden Ansichten das Thebain ist, 
obenan, so erhält man nach Claude Bernard und nach Tubini 
und Boni die folgenden Rangordnungen: 
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CL Bernard. 
Thebain, 
Codein, 
Papaverin, 
Naroeln, 
Morphin, 
Narootin. 



Tubini und BouL 



T h e b a i' n , 

Godeln, 

Morphin, 

Narootin, 

PapaTOrin« 



ISlmuit man nun gleich die Möglichkeit an, dass dioßo Abwei- 
chungen tlioihvoiso voniisaclit sind durch die Weise des Experimen- 
tirens, mehr speoiell durch die Verschiedenheit der Thiere, an denen 
die Versuche angestellt wurden , so wird man doch zugeben müsBen, 
dass auch Unreinheit der gebrauchten Alkalolde mit Schuld ist an 
diesen -wichtigen Unterschieden. Darin wird man sogar wohl den 
Hauptgrund suchen müssen, dass das Fapaverin, das bei Cl. Ber- 
nard untenan in der Reihe Torkommt, d. h. No. 2 von den exciti- 
rendeu SlolTeii, bei Baxt ganz obenan, d. i. als No. 1 von den 
Schlaf erregenden Alltaloiden vorkommt Wahrend Cl. Bernard 
dieses Al^loid unter die Krampf erregenden Stoüd bringt, nennt 
Baxt es, auf Grund seiner Untersuchungen, das am meisten nar- 
cotisirende und gerade ein Antidotum von den Tetanus verursaohen- 
den Giften: Thebain, Strychnin und Porphyroxin. Narceln, 
das von Gl. Bernard in Bezug auf den Grad der Giftigkeit noch 
über Morfjhiii und Narcotin gestellt wird, ist nach v. Scliroeder* 
ganz, unwirksam, besitzt nach ITusemann (llaudl». p. 1042) bestimmt 
hypnotische Wirkung, So könnten wir noch zahlreiche Widersprüche 
ans den Angaben über die physiologische und therapeutische Wir^ 
kung der Opiumbasen anfahren, die, wie die vorgenannten, ihre 
Erklärung mehr oder veniger in Unreinheit der gebrauchten Alka- 
lolde finden. 

Indem ich in Betreff dessen für mehr Beispiele u. a. nach dem 
wichtigen Aufsatze von v. Sch r oeder ^ verweisen kann, wünsche 
ich hier nur noch mitzutheilen, dass die üeberzeugung, welchen 
wichtigen £iniluss die unvollkommene Reinheit dieser Stoffe auf ihre 
Wirkung austlben kann, die Triebfeder für meine Untersuchung wurde. 

1) Tubini und Boni bestimmten die Giftigkeit durch Yersnohe anf 
Cavia cobaya. Die dnsis I( talis für 1 Kilojjramm dieser Thiorgattung war 
resp. 30, 120. '^0, 60U und t>4Ü mg. Narcein wurde nicht untersucht. 

2) Unters. ul>. d. phurinaool. Gruppe den Horphius. Archiv f. exper. 
Fathol. u. Fharuuicol. 18b3, p. Uü. 
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Weil idi SU memen tcndcologiacheii ünterauoihniigsii ToUkomiiien 
reine Stoffe su erhalten wtbuchte und in Betreff desaen meinen 

spcciellen Wunsch zu erkennen gegeben hatte, gelang es mir, die 
balzsaurcn Salze der sechs Alkaloide in der erwünscliten (^>uu.].iät 
aus der Fabrik von E. Merck in üarmstadt zu bezieiien. Die 
Beinhfiit dieser Salze zeigte sich mir — aufligeiioiiimeii aus den 
später zu erwähnenden quantitatiTen Analysen — aOB einer qnali* 
tatiTen Untersoohung auf etwa anwesende BeuDiaohungea, sowie ans 
der Bestimmung des Platingehalts in den Flatindoppeherbinduiigeav 
wovon ich hier die Besultate folgen lasse, sugleidi mit der bereoh- 
licLoii »^Muuititat i'iaUii uud mit der von anderen Autoren früiitir 
gefundenen Quantität. 







Platingehalt in 


r'iiiccatön. * 


Alkaloi'd Verbindung 


Berechaet 


Gefuudca 








Flügge 


andere Autoreo' 


Morphin: 


(CMP^XO', HOD -PtCl* 


19,857 




19,52 (Li obig) 


Codoi n : 


(C»«H->NuMICl)'PtCl* 




19,018 


10.1! (id.) 


Th e bain: 


(C"'H*'N{)^U( 'l l 'Pt ri' 


i8,sr.(i 


18,808 


18.71 (Anderson; 


P a p a V e r i u : 




17,434 


17,745 


17^2 (Mörok) 


Narcotin : 


(C-.'H»3N0',HCl)*PtCl« 


15,742 


15,830 


15^0 (WertheimJ 


Naroein: 


(C»!!"*'' NO», HCl; - PtCP 


14^63 


14,548 


14,52 (Hesse) 



Später erhielt ich , unter mehr anderen Geschenken , von meinem 

hochgeschätzten Freunde Dr. J. E. de Vrij auch eine beträchtliche 
Quantität Papavorin, Thebain und CodcYn, welche mir fiir 
einen Theil dieser Untersuchung sehr zu Statten kam und wof&r 
ich diesem Herrn hier nochmals meinen herzlichen Dank abstatte. 



Verhältnias der Salzo der Opiumaikaloide gegenüber den 
AlkaiiäalzeiL mit organischen Säuren. 

Einmal im Besitze der vorerwähnten reinen Opiumbasen, habe 
ich zugleich eine andere Eigenschaft sludirt) die schon lange meine 



1) FOr das Atomgewicht des Flatins wurde von Senbert gefonden 
194,461 (Free. Zeitsohr. 1882, p. 160), von Halberstadt 194.575 (ibid. 
1886, p. 296). Deshalb gebrauchte idi bei meiner BereobnuDg des Platift- 
gebalts Pt = 194,5. 

2) Diese Angaben stammen ans Hager' s Pharm. Praxis. Bd. I, p. 205. 
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Aufmerksamkeit gefesselt hatte, weil sie die Aussicht öffnete auf 
neue und brauchbare Methoden znr Erken nung, quan- 
titatiYen Bestimmung und Absoheidung jener Basen, 
und worflber ioh in dieser Mittheilnng die nSheren EinseKheiten 
angeben irerde, nfimlich das Yerbältniss der Salze der wichtigsten 
Opiumalkalolde gegenüber den Alkalisalzen mit organischen Säuren. 

Schon im Anfange dieses Aufsatzes habe ich gosiigt, „d.iss 
dieso sechs AlkaloTde sowohl in pliysiologischer Wirkung 
wie auch in ohemischen Eigensohaften merkwürdige Punkte 
▼cn Uebereinstimmnng nnd Unterschied zeigen.'^ 

Indem ich mich hier auf die chemischen Bigen sc haften 
besohrftnke, wUnsohe ich namentlich die AnfmerkBsmkdt auf den 
Orad der Alkalinit&t jener Basen zn richten. 

Die Uebereinstimm nn g besteht darin, dass sie alle — sei 
CS niolu' oder weniger fest — mit Säuren Verbindungen zu Salzen 
eingehen. 

Dor Unterschied, womit wir uns zu beschäftigen haben und 
der mir AnJass gab, die sechs OpiumalkaloKde in zwei Qrappen zu 
vertheilen: nimlieh yon schwachen nnd starken Basen, ist 
der Orad der Alkalinitftt. 

Denn während einige dieser Opiiimalkaloide — wie bei weitem 
die meisten anderen AlkaloYde — starke Basen sind , welche geröthe- 
tes I/aekmnspapier stark blau färben und sich mit Säuren zu gut 
cbarakterisirten und haltbaren Salzen verbinden , giebt es auch andere 
damnter, die, abweichend von den erst erwähnten und überhaupt 
von den anderen Alkalofden, nur änsserst schwache Basen sind, die 
Iraine Resction auf Pflanzen&rbstoffe ansflben nnd sich mit Sturen 
80 lose vert>inden, dass schon durch Verdfinnnng mit Wasser Zer- 
setzung jener Salze stattlindot und cHe freien Basen selbst ans 
sauren Auflosungen durcli die indilTerenton Lösungsmittel, wie 
Act her, Benzol, Chloroform oder Amylalkohol, ausgeBchüttclt werden 
können. 

Sc leagiren z. B. die Losungen von Morphin, Oodeln und 
ThebaTn — in indifferenten Flüssigkeiten — stark aUoiIiaoh auf 
Lackmuspapier und verbinden diese Basen sich zu haltbaren Salzen, 

denen die soeben genannten Ausschüttelungsmittel keine — oder 
nur sporadisch — Alkaloide entziehen. 

Narcotin, i'apaverin undNarcoin zeigen hingegen keinen 
Einfluss auf Lackmuspapier und gehen mit Säuren nur sehr lose 
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Verbindungen ein. So zersetzen sich u. a. das Sulfat und Llydro- 
clilorid von NnrceYn schon lanp:55am durch kaltes, schneller dujvh 
heisses Waöser. Naicotm ist eine so schwache Baöis , dass es sogar 
im freien Zustande im Opium, vorkommt und demselben durch Be- 
handlung mit Aettaer entsogen weiden kann. AUe drei genumten 
Alkalolde kOnnen ans der aanren LOsung durch Chloroform ausge- 
schüttelt werden. 

Bei diesem Üntersohied in basischen tSsensehafton, in Alkali- 
nität der 1. und 2. drei OpiunialkaIoT<le kam es mir - auch auf 
Grund von noch einzelnen anderen bekannten Thatsa(;lien — wahr- 
scheinlieh vor, daiss die erstgenannten oder starken Basen sich 
gat, die letzgenannten oder schwachen Basen sich aber nicht 
mehr mit den schwächeren organisohen Sfinren verbinden aoUten» 
namentlich wenn diese leisten im verdünnten Zustande angewandt 
werden. 

Wenn dies in der That der Fall wäre, so würde bei Vermischung 
von Salzlosung: der st4arken linsen mit einer L()sunfir des Alkalisalz-cs 
mit organischer Säure nichts wahrgenomnion ^vei\len, keine Praci- 
pitation stattfinden/ wührond im weiten J^'all, d. i. bei den schwa- 
chen Basen, das Alkaioid als eoldies anßgeschieden werden würden 
Stellen wir die starke und schwache Basis resp. durch B und R' 
vor, 80 würden unserer Ansicht nach die Reactionen also vorgestellt 
werden können: 

K,HG1 -f CU'^COONa = NaCl + (CH»COOH,K; 

und 

K',HC1 -i- UU-^CUONa = NaCl + Cfl^COOH + R\ 

Anweisungen in der Litteratur, welche mich die Bichtigkeit 
diesor Yoraussetzung vermuthen Hessen, kann man, ausser den 
schon ToreNrfthnten Unterschieden, genug finden^ so dass es wirk- 
lich Verwundern dl: erregt, dass man diebe Kenntnisb bis jetzt noch 
nicht oder n\u* so woniir aus^^ebeutet hat. 

So findet man angegeben, dass NarceYn aus der Auflösung in 
verdünnter Essigsäure krystallisirt und dass bei der Bereitung und 
Trennung von Opiumalkalolden nach den Methoden von Pelletier 

1) Wir setzen hier voraus, Uabb sich koin unlöshchos Salz durch Dop- 
pel^ici Setzung bilde. 

2) Natorliofa will icdi mit dieser einfaelieii Formel die Vertheilong der 
Sftarea über die swei Basen ausser Betracht lassen. 
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und Robiquet, ilorck und Anderson Gebrauch gemacht wird 
Yon der Eigenschaft des Narcotins , V>oi dem Ausziehe mit verdQim* 
der Esfiigsiture un^öst zurückzubleiben. 

Nun ist aber, vie «oh mir bei bescKnderer Unteisuohuiig ge- 
a6ig;t hat, dieee Yermeintliohe UnlOsborkeit des NarootinB in Ter- 
dOiuiter Essigefiure kemeeweges so gross, dass man damit eine gate 
Trennung von Pa|NiTerin, wie Anderson behauptet, oder von Pa- 
paveiin und Thebain, wie Dragcndorff ^ angiebt, erzielen kann, 
was auch der Grund sein mag, daas man diese Trennung selten 
anwendet 

Bs zeigte sich mir, dass sogar von dem hsrten, ans Alkohol 
umtaystallisirten , reinen Narootin beziehungsweise grosse Quantiti^ 
ten sich lOaen, wenn man die Krystalle in der KSLte mit yerdfinn- 
ter Essigsftnre sohftttelt, wie Dragendorff es empflehtt, d.L eine 

Flüssigkeit aus 15 — 20 Tropfen Essigsäure auf 10 com Wasser 
bestehend; nimmt man das feine, frisch präcipitirte Narcotin , so ist 
diese Löslichkeit noch beträchtlicher. Aussertlem gehört auch das 
Fapaverin, wie das Nai-cotin, nicht zu den Opiumbasen, die sioh 
am leichtesten in verdünnter Easigsaure Ideen, und ist also geiade 
für diese swei Basen die Trennung, wo es auf «uuge Oenaiiigkeit 
ankommt, nicht m gebrauohen. 

Was nun speoieU das Yeriitttnise der Alkalfsalf» mit organi- 
schen Säuren gegenüber den Opium -AlkaloidsaJzen belritrt, so findet 
man darüb^^r — soweit mir bekannt ist — nireronds deutliche An- 
gaben, woraus erhellt, daas man das Yeriiaitniss gut kennt oder 
begriffen hat. 

Wae ich darQber habe finden können, ist Folgendes: 
1) dass Merok ' bei seiner Bereitung von Fapaverin Qebrauch 
machte von einer Losung von Ealiumaoetat, um aus der unreLnen 

Lösung in verdünnter Salzsäure das unreine Alkalold abzuscheiden. 
Er sagt: „Wird dieses Harz (das durch Ammoniak aus einer sehr 
unreinen Lösung in Salzsäure erhaltene PracipiUitj in verdünnter 
Salzsäure gelöst und die Flüssigkeit mit essigsaurem £ali versetzt, 
so schlägt sich ein dunkler, hanartiger Körper nieder, welcher nach 
dem Auswaschen mit Wasser mit kochendem Aetiier behandelt wurde. 



1) Ermittelung von Giften. St. Petersburg,' 1876. 8. 221. 

2) Georg Morck, lieber Fapaverin. Ann. d. Chem. u. Pharm. TA'XnT. 
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Beim lOi kalten der ätherischen Lööung schied sich das rapaveriu in 
Krystallen aus**: 

2) dass die Lösung von KaUumaoetat auch als Reagens auf üar" 
cotin empfohlen ist. ^ Letzt '^rw-ihnte Angabe, die ich bei Worm- 
ley* .'fand, zeigt aber deutlich, dass der Autor das Wesen der 
Beaotion nicht eingehend stadirt und geradezu fEtlsch Terstsndea 
hat Sagt doch Wormley Folgendes: y^k Solution of aoetate of 
potash produces in aqueous sohitions of salts of narootine a white 
precipiUite of the acetate of n a reo tine * etc.", uwl weiter: 
„The prodtiction of a precipitate by the neutral alkaline acetate is 
lather characteristic of narcotine, since it is the only subetance, 
except Solutions of salts of silber and suboxide of merciuy, with 
which they produce a precipitate, at least in the form of ace* 
täte*' ' und endlich: „As the acetates thus serve fbr the detectioii 
of narco^e, so on the olher hand, Solutions of salts of the alVa- 
loi'd . serve for the prccip itation of combiniied acetic acid,-^ 
for which heretofore wo bad no ready precipitant**. 

Während ich also voraussetzte, dass die Zcrsf tzuug von Narco- 
tinhydrochlorid durch eine LOsung von KaUumaoetat auf folgende 
Weise yoigestellt werden muss: 

0"H"N0',HC1 + CH'COOK -« KCl + CH»CX)OH+ C"H»»irOJ, 
mithin reines Nsiootin prSdpitirt werden sollte, meint Wormley, 
dass ein unlösbares Narcotin-Acetat entstehe und zieht dann aus 
seiner fehlerhaften Vorstelhmp der Reaction: 

C««n23NO',HCl 4- CH3C00K - KCl + (C"H"N0',CHSC00H,) 
die durchaus unrichtige Folgerung, dass Narcotin auch als Heagens 
auf gebundene Essigsäure dienen kann. 

Dass in der That keine Spur Essigsfture im Praeoipitat anwesend 
ist und dieses aus reinem Narcotin besteht, ssigte sich mir hei einer 
besonderen Untersuchung auf die 8fture und wird weiter auoh aus 
den folgenden Angaben hinreichend erhellen. 

Meine UntersTichung , deren Resultate ich hier in der nämlicht ii 
üangordnung erwähnen werde, galt hauptsächlich folgenden Punkten: 

1) Schon viele Jahre bevor ich die erwähnte Angabe gefanden h^ta. 
wurde in meinom Laboratorium Gebrauch gemacht von einer Löfiiug YOO 
Natrium-Aoetat als Reai^ens auf Narcotin. 

2) Theo. G. Wormley, Micro -chemistry of Foisons. New-York 1869. 
p. 509. 

3) loh unterstreiche. 
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I. Die Alkalisalze mit organischen Säuren als qualitative Roa- 
gentien auf Opiumalkalo'ide. 

n. Die Alkaliaalge mit organischen Säuren als Mittel zur qnan- 
tiistiTen Bestimnrang von Opiumalkaloldeii. 

m. Die Alkaliflalze mit organischen Sänren als Mittel zur Tren- 
nung Ton den O^amalkalolden. 



L Die Alkalisalzo mit organiRchon Sauren als qualitative 
üetigeiilien auf Opiumalkalo'ide. 

Bei dieser Untersuchung machte ich Oebranch von LQenngen 
der folgenden Alkalisalze: Natrinmacetat, Ammoninmacetat, 
Ammoninmoxalat, Natrinmsallojlat, Kalinatriumtatrat» 
Natrtnmbenzoat nnd Natrinmhydrocarbonat; meistens wur- 
den diese Salze in selir concentrirten Lösungen gebraucht. 

Da es bei der Bestimmung von <ler Braueliliarkeit dieser Stolle 
als Reagcutien zur Erkennung einiger Opiumalkaloide von Belantr 
war, auch das Verhältniss anderer Alkaloide zu kennen, habe ich 
ausser den sechs Opiumbasen: Morphin, Codein, Thebaln, 
Papaverin, Narcotin und Narceln, auch noch vielen anderen 
Alkaloiden nachgeforscht, wie Gaffetn, OocaTn, Atropin, Pilocarpin, 
Coniin, Strychnin, Brucin, Chinin, Cinchonin und Cinchonidin, bei 
letztgenannten al)er allein mit fpr Lösung von Xatriumacetat. Keines 
von diesen AlkaloTden wird dabei, wie sich vennntlien Hess, frei- 
gemacht und präcipitirt, nur erhält man boi den Chinabasen, wenn 
die Losung von Natriumacetat sehr wenig alkalisch reagirt , wie mit 
dem gewöhnlichen Bandelssalze wohl hat immer der Fall ist, eino 
mehr oder weniger stacrke Ausscheidung. Wenn man also die An- 
wesenheit diesOT Ohinaalkalolde Terrautiiet oder nicht überzeugt ist, 
dass sie in dem nntersnehten StolTe abwesend sind , miiss man vor- 
her das Natriumacebat durch versiclitij^^e Beifügung von Essigsäure 
neuti-alisiren. Durch eine derartige neutralisirte Lösung werden, 
soweit mir bekannt ist, keine anderen Alkaloide präcipitirt, als 
die drei schwachen Opiumbasen: Papaverin, Na r cot in und 
Narceln* ^ 



1) Eine Ausnahme aoheint gemacht werden su müssoD für die künst- 
lioh bereitete Base Cymidin: C«H' - NH' , die nach Oskar Wid- 
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Diese Bcliwachen Opiumbasen werden sowohl durch die neutra- 
lisirte oder sogar schwach sauer jsreniachto Natriumacetatlösung prä- 
cipitirt, wie auch durch die gewöhnliche, auf Lackmus sehr schwach 
alkalisch reagirende Lösung. Keine yon beiden Lösungen üben 
einen EÜnfluss auf die starken Opiumbaaen aiis, 8o dass wenn man. 
allein mit Opiumbasen zu schaffen hat, man die gewOhnlidie, niidit 
neutralisirte NatriumacetstlSBiuig gebianchen kann, welche die Ana- 
Scheidung schneller tmd Tielleioht auch noch ein wenig empfindlicher 
zu Stande bringt. Von den Balzen der sechs Opiurabasen gebrauchte 
ich Lösungen von vorsc)iiodenor Stärke, nämlich von 2 Proc. bis 
Vi OH ^1**^0. Nur vom Narceinhydrocblorid , das sehr schwer löslich 
ist in kaltem Wasser , gebrauchte ich als stärkste Lösung eine, die 
1 : 175 enthielt Zn 5 — 10 ocm dieser LOsongen fOgte ich tiopte- 
veise 1 — 2 ocm yon den AlkalisalElOsungen und beobachtete die 
dabei vorkommenden Erscheinungen genau. 

Was die Fällbarkoit betrifft, fand ich Folgendem: 

a. Durch all die genannten Alkalisalze werden pracipitirt: Nar* 
cotin, Papaverin und Narceln. 

b. Nur durch Natriumsalicylat und — Bydrocarbonat: 
Thebaln. 

c. Durch keines der erwfthnten Salze werden gefillt: Morphin 

und CodoTn. 

Eine nähere Untersuchung der Präcipitato — und aucli die 
später zu erwähnenden quantiüitiven Bestimmungen — hat darge- 
than, dass Narcotin, Papaverin und Narcein als reine Basen 
und nicht als Acetate (resp. andere Salze mit organischen Sftuien) 
pdlcipitirt weiden. 

Wenn wir schon frflher, auf Grund Ton bekannten Bigenschaftsn, 
zwei Onippen, jede Ton drei AlkaloTden, angenoraraen haben, nilm> 
lieh von schwachen Basen: Narcotin, Papaverin und Nareein. 
und von starken Basen: Moij'liin, Codein und ThebaTn, sehen 
wir die Richtigkeit dieser Auffassung auch durch das Yerh&ltniss 
dieser Alkaloldsalze den Alkalisalzen mit organischen Säiu^n gegen- 
über bestätigt, ünd ebenso wie bei der physiologischen Wirkung 
dieser Basen gelinde üebeiig&nge zu beobachten sind, Stoffe, welche 



mann (Der. 1882, p. 1G8) aus der nrutraleu Lösun*; durch Nati iuDiacetat 
gefallt wird. Dioso Base ist aber im freien Zustande eine farblose, ölartig« 
Ftüssigkoit. 
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neben oder nach der narcotischen Wirkiinij auch noch einen exciti- 
reiitien Einflnss ansüben, .so triebt es auch hinsiclitlich der hier 
gemeinten, chemischen Eigenschaft — die Alkaliiiiült -— geiindo 
Uebergftnge. Hat man doch hier das Thebaln als Bindeglied zwi- 
schen den sohv&clieren und stärkeren Basen, da es, wie die ersten, 
durch Natrinmhydrocarbonat jirScipitirt wird, doch — in Ueberein- 
stimnting mit den stärkeren Basen — nicht durch die Alkalisake 
mit organischen Säiiroii, aber mit scheinbarer Ausnahme des Natrium- 
salievlnts. Mit scheinbarer Aiisnalime. %veil hier — wie uühei'o 
Untersuchung uns lehrte und wie wir später noch besprechen wer- 
den — in der That keine Absi heidung von freiem Thebain, son- 
dern eines sehr schwer löslichen ThebaSnsalicylats stattfindet. 

Dass wir nun im Thebaln — sofern es durch NaHCO' gefSUt 
wird, eine Aniüiherung an die schwachen Basen finden, stimmt 
auch mit dem von Dragendorff erwähnten Factum, dass aneh 
diese Base durch Cliluroform der sauren Lr»suiig entzogen wenlen 
kann. Dragendorff sagt: * ,,T"el.rii:ens entzielit , wie schon irüher 
gesjigt, Chloroform schon der sauren sohweXelsauren Lösung die 
Alkaloide Narcotin, ThebaXn, Papaverin und l^arceln. 

Wenn wir die sechs Opiumalkaloide nach den Mdeculargewich- 
ten oder der MoleculgrOsse ordnen: 

Morphin — C^^H^'NO^ 

CodeYn — C'^H^^NO», 

Thebaln — C»»H«iNO^ 

Papaverin — C^»H^^NO* 

Narcotin — C"H"NO', 

Narceln — C"H"NO», 
so ergiebt sich, dass die ersten drei Glieder dieser Beihe die star- 
ken, die letzten drei die seli wachen Basen sind und d.s.-s das 
Thebain, das hiii.sielitlieli sein<T Alkalinität zwi^' htui den starken und 
schwachen Basen steht, auch durch sein Moiooulurgewicht eine Stelle 
zwischen dem starken CodeTn und dem schwachen Papaverin ein- 
nimmt So obenhin betrachtet, kannte man also geneigt sein, einen 
Verband zu sehen zwischen Moleculargewicht und Alkalinität der 
Opiumbasen. 

Indem wir in diesem Augenblicke diese Frage ausser Betracht 
lassen wollen, müssen wir doch bemerken, duss unsei'es Erachtens 

1) 1 c. p. 221. 
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das Morphin keine stäikere Base als CodeTn, iind dass auch das Nar- 
cein keine schwächere Base als Narcotin ist 

Nachdem ich ermittelt, dass nur Narootin, Papayerin und 
Narceln duich die Alkalisalze' mit oiiganisclien Säuren prSctpitut 
werden, habe loh fQr diese Base die Empfindlichkeit der Reaetion 
näher imtersncht. Da ich zrigleich in ErfhhrtiDg s^ebracht hatte, dass, 
mit geringen Unterschieden in Empfindlichkeit u. s. w., die genann- 
ten Alkalisnhe sich auf gleiche "Weise verhalten, habe ich dabei fast 
nur eine coneentr. Natriumacetatlösung benutzt. 

Nareotin. Da die Löslichkeit dieses Alkoloids im Wasser bei 
20^ C. 1 : 25000 angegeben wird, und da bei der Beaction freie« 
Narootin abgeschieden wird, war es schon a priori wahracfaeinlich, 
dass ich eine grosse Empfindlichkeit finden wflrde. Bei Losungen, 
die 1 Theil (an Salz^nre gebunden) Narcotin anf 5000 (oder weni- 
ger) Thoile Flüssigkeit enthalten, erliielt icli durch einen Üeberscbu8s 
de«! RoaL^ens unmittelbar ein mehr oiler weniger stark Aveisses Pra- 
cipitat. Dieses war in uU jenen Fällen stark genug, die ganze Flüs- 
sigkeit zu füllen und stark müchartig träbe zu machen: auch hei 
Losungen Ton 1 : 10000 bis 1 : 20000 entsteht das Präcipitat noch 
fast unmittelbar^ doch es fQllt die ganze Blfissigkeit nicht mehr, son- 
dern besteht aus isolirten, in der Blflssigkeit schwimmenden Xiy- 
stallen. Bei noch verdünnteren Liisungen 1 : 30000 bis 1 : 40000 
hieteii sich nach einigem Stehen noch deutlich zahlreiche kleine 
Kr5*stalle dar, die sich nach langem Stehen bisweil'Mi zu schonen 
Bündeln von Krystal Inadeln vereinen. Wenn man anstatt der ge- 
wöhnlichen, sehr schwach aikaUsoh reagirenden NatriumacetatlOeong 
die vorher mit Essigsäure neutralisirte oder sehr schwach sauer 
gemachte LOsung benutzt, spQrt man geringe Unterschiede in der 
Weise und Schnelligkeit der Entstehung des Niederschlages, doch 
jedenfalls kann man die Kmpündlichkeit dieser Reaetion, die Eoi- 
pfindlielikoitsi^ren/e , anf 1 : -lOOnO Teransciila^en. 

Wenn die vorerwähnte Ziffer für die Löslichkeit des Nancotins 
im Wasser (1 : 25000) richtig ist, so folgt daraus also, dass die Lös- 
lichkeit durch die Anwesenheit von Natriumacetat in der Flüssig- 
keit noch beträchtlich abnimmt 

Die Empfindlichkeit dieser Reaetion Ist mithin so gross, dass 
sie den öhrigen schiiristeu Reactiunen, wie NH*, Jodjodkaliura , Jod- 
quecksilboi , .i^xlkalinni u. s. w. gleichkommt, oder dadurch nur sehr 
wenig übcrtrotl'eu wird, während sie vor diesen allgemeinen Alka- 
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loXdreactionen voraus hat, dass sie eine für Narcotin charakte- 
ristische Reaction ist, iiKlom man sich bald überzeugen kauii. 
dass, namentlich aus sdir verdünnk u Lösungen, Fapaverin und Nar- 
oelLii in ganz verschiedenen Formen abgeschieden werden. 

Paparerill* Von der LOalichkeit des Papayerins ia Wasser 
ftnd ich keine Ziffern erwähnt, meistens heisst es: uslCslieh in Was- 
ser. Eme Anzahl Versuche mit Lösungen verschiedenartiger Stärke 
lehrten Folgendes: 

Lösungen, die 1 Theii (an HCl f;ebuüdenj rapavorin iu 5000 
(oder weniger) Theüen Wasser entliaiten, werden noch direct prä- 
oipitirt, die verdOnntesten aber anfangs sehr schwach, die stärketen 
luunittelbar in der Form eines dicht aneinander geschlossenen feinen 
Fridpitats, das sich aber bei langem Stehen unter Klärung der Flfls- 
sigkeit 211 prächtigen föcher- oder rosettenförmigen BQndeln von 
äusserst feinen KrystaJlnadeln zus^ininientiigt. In den veidünnteren 
Lösungen 1 : 6000 bis 1 : 300<)U outsteht das Präcipitat nicht ni dir 
unmittelbar nach der Beifügung, sondern kürzere ocier längere Zeit 
danach (10 Minuten bis 24 Stunden), je nach der Verdünnung der 
Losung. Auch hier kann man die Grenze der £mpfindiichkeit ge- 
trost auf 1 : 30000 stellen. 

Nareelll. Die LOsUchkeit des reinen Kaceins im Wasser wird 
seJir verschieden angegeben, in kaltem Wasser 1 : 375 (Pelletier, 

14*^0.), 1 : i)45 (Petit), 1 : V2Sb (Hesse, KVC), m küciiendcju 
Wasser soll es sehr leicht (Anderson) oder leichter (1 : 230 nach 
Pelletier) löslich sein, um bei Erkaltung nieder abgeschieden zu 
werden. Jedenfalls ist die LösUchkeit eine viel grössere und konnte 
ich also hier — es sei denn, dass diese LOslichkcit durch die An- 
wesenheit von Katriumaoetat in der Flüssigkeit sehr abnahm — 
nicht die grosse Empfindlichkeit erwarten, die ich bei den beiden 
vorigen Alkalolden verrauthet und gefunden hatte. Hierzu kommt 
noch, dass elten dir iNarueinsalze auch bchi- scliwer löslich sind im 
Was.sor und die kalt gesättigte Ixisung uacli langem Stellen jedesmal 
noch einen Theil niedersciüjigt. Bei zwei verschiedenen lieslimniun- 
gen von der IjösUchkeit des üydrochlorids im Wasser fand ich resp. 
1 : 172 und 1 : 263 (d. L ungefähr 1 : 200 und 1 : 300 reines Nar- 
c^n). Was sich später aus der kalt gesattigten LOsung niederschlägt, 
enthielt, wie sich ergab , auch nur wenig Chlor mehri so dass wir 
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dabei nicht mit einer Abschcidung des Salzes, sondern mit einer 
langsam fortschroitenden Zersetzung zu schaffen haben. Aus unge- 
fähr 250 ccm Lösuiii,^ die 1 : 263 enthielt, konnte ich nach einige 
Tage Stehen von neuem 0,070 g Pracipitat sammeln, das nur geringe 
Chiorreaotion gab. Danach blieb die — nun mehr freie S&ure ent» 
haltende — Losung klar. 

Bei der üntereudiimg mit der ladt gesftttigten LOsong, die 
1 Tfaeil (an HCl gebunden) reines KarceTn in 200 Theüen Lßsung 
enthielt, wurde nur durcii die I.ösung von Natriinnsalicylat unmittel- 
bar eine Trübung- und bald darauf ein tiu:htig*.'s Pracipitat hervorm"^ 
bracht, durch alle übrigen genannten Salze wird anfangs keine Ver- 
jUiderung yerursacht, aber die Abscheidung in zierliche, feine Nidel* 
chen f&agt erst nach einigem Stehen an und nimmt 24 Stunden 
lang zu. 

2u der schnelleren Flllung durch NatriumsaHoylat gesellte sich 

-aiich die Ab.scheiduug ganz verschiedenartig gebildeter Krystalle. 
A\'ährend die durch die übrigen Salze abgeschiedenen Krystalle äusserst 
feine, lose in 'Ir r Flüssigkeit schwimmende, glänzende Nadeln waren, 
bestand das durch Natriumsalicylat gebildete Pracipitat aus kurzen, 
dicken S&ulen, die sich fest an die Wände der üöhre hängten. Die- 
ser Unterschied in Schnelligkeit der Abecheidung und Eiystallfonn 
Hess mich Termuthen, dass die Beaction im letzterwähnten Falle 
nicht dieselbe war, wie im erstgenannten. Ich vennuthete, dass auch 
hier, wie beim Thobain, ein .srliwer lösliches Salicylat sicli bildete 
und si< li abs(;hied; in der That konnte ich in den gut al)ge\vastheüen 
und in kochendem Wasser gelösten Krystalien Narcein und öali- 
cyl säure nachweisen. 

Die durch Natriumacetat, Ammonium Oxalat u. s. w. abge- 
schiedenen Eiystalle enthalten aber, wie die Untersuchung mich lehrte, 
keine Essigsäure oder Oxalsäure, sondern bestanden aus reinem Nar- 
cein. Die Empfindlichkeilsgrenze, die iiior nichl bo genau be&tiuimi 
wurde, liegt ungefähr bei 1 : üOO. 

Tliebai'n wird durch die ^UkaJisake mit organischen Räuren 
nicht als solches abgeschieden, wohl aber durch Natriumhydrocarbo- 
nat Es giebt aber, wie ich schon bemerkte, mit l^atriumsalioy- 
lat ein Fr&cipitat von sehr schwer löslichem Thebalnsalicylat 

Da diese Eigenschaft mir yerwcndbar vorkam für die Trennung 
(s. unten) dieses Alkalolds aus Gemengen mit anderen Opiumbasen, 
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habe ich die Löslichkcit dieses gut krystallisirtoii Salzes in Was.scr, 
sowie die Empündlichkeitsgrenze der Rcactioii iiälier untersucht. Ich 
fend dabei, dass die gesättigte Lösung in Wasser 0,1328 Proc. Sali- 
oylat enthielt, d. i. 1 : 753, und dass die Lösung duroh Beimischung 
oonoenthrton KatriumsaUcylats wieder trübe wurde und ftiim&himh 
eine neae Qoantltiit KrjBtalle fiUlte, woraus also folgt, dass die Lös- 
Hcbkeit in dieser Salzlösung betiftchtlich geringer ist, als in reinem 
Wasser. Dieser Umstand ist auch Ursache, dass man für die Em- 
pfindlichkeit der Thebalnreaction mit Natriumsalicylat eine viel gün- 
stigere ZWl'cr tindot, als man aus iKmh liOsliclikeitjiVi-rnaiLniöS abluiteii 
würde. In der That erhielt ich bei Lösun^^en. die 1 : 2000 enthiel- 
ten, noch ein krystaliinisches Präcipitat, das aber bei dieser Verdün- 
nung erst nach langem Stehen gefällt wurde. Sehr wahrscheinlich 
wird diese £mpfindliohkeit noch etwas grOsser werden, wenn man 
für die Fällung ein noch reicbliciieres Quantum Natriumsalicylat 
beifOgt, als ich that 

Bevor ich diesen Theil meiner Mittheilung abbreche, wQnscho 
ich noch m bemerken, dass die Losungen Ton Narcotin- und Papa- 

verin-Hydrochlorid, welche so verdünnt sind, dass sie sui,ai m 21 
Stunden kern rrücipitat mehr liefern, mit Natriuuiacrtat , in denisol- 
ben Zeitraum noch eine äusserst geringe, doch gut waiu'iieiunbare 
Abscheidung von Krystaiien geben können mit Ammoniak und Na- 
triumhydrooarbonat Während diese beiden Stoffe bei Narcotin 
und Papayerin also das sehr empfindliche Besgens «Natriumaoetat^ 
noch einigennaassen übertreffen, stehen sie bei Narcelin an Em- 
pfindlichkeit dem Aeetat nach. Die Losung 1 : 300, welche mit 
Natriumacetat in 24 Stunden einen dicken Niederschlag erzeugte, 
wurde in der naniiieheu Zeit durch NaHCO^ nur sdiwach, durch 
NH^ gar nicht (wolü ein wenig nach eiiiigeii Tagen) gefiillt, indem 
in beiden letztgenannten Fällen die iflüssigkcit sich gelb färbte, 
wahrscheinlich in Folge einer Zersetzung. 



IL Ueber dto Brauchbarkeit der Alkalisälae mit organischen 
Säuren sur qiuuititativen Bestimmung der Opiumalkaloide. 

Für diesen Theil meiner Untersuchiui'; ^^onüi^te es nicht, zu 
wissen, dass meine Aikaioulsalzc rein waren, sondern icii niussto 
ausserdem die Zusammensetzung, specieli den Prooentgehalt reinen 
AUaloIds in diesen Salzen kennen. 
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Dahdr bestioimte ioh — auch in Rdcksiolit auf spätere Unter- 
suchungen — den Wasser- und Salzsäuregehalt von jedem der fledis 

Salze und erhielt alsilaiiii durch Abziehung den Gehult roiut;!! Aika- 
loids. Auch bei dieser Untersuuhung zeigte sich mir, dass die Zu- 
sauimensetzuug meiner Aüialoidsalze nur unerheblich verschieden war 
Yon den normalen Salzen, wie aus der fol^^cnden Tabelle erhellt, 
worin ioh die von mir berechneten und gefondmn Ziffern neben 
die der nonnalen Salze gestellt habe. 



Salle. 

Namo und Zusanimonsot^ung. 



I 



H«0 P*t)C 

Bar. i Gef. 




Alkak^dProc. 

Norni. i Uef. 



Jloriihin- 
















Hydrochl. : 


C' •H"^\O^HCi 4-3aq. 


14,4 


12,387 


9,7 


9,803 


75,9 


77,810 


C 0 d e i n : 


C'H-^NüSHa + 2aq. 


9,G9 


8,30 


9,825 


9,782 


80,485 


81,918 


Thehain: 


C'ni-''NO\HCl + aq. 


4,024 


2,00 


9,982 


10,092 


85,094 


87,238 


Papiivoi in: 


Ci'H^'NO*,HCl 


0,00 


0,00 


9,425 


9,809 


90,575 


iH),191 


Narcotiu: 


C"I^='NO',HCl+ 1% aq. 




5,579 


7,000 


7,718 


87,00 


86,703 


Naroeiia: 


C^«H*»N0»,JHC1 ir ^^V« a<l 


8,204 


5,000 


6,703 


6,908 


85,033 


88,092 



Nurcotin. Das IS'arcotin-Hydrochlor., (his ich bei diesen Pro- 
bon benutzte, enthielt nho nach meiner ikMechnuni; (aus der Bestim- 
mung des li^O- und HCl-Öehalts) b6,7u3 Proc wasaerlreies Alkaloid, 
Bei einer directen Bestimmung des Narcotingehalts durch Fällung 
mit Ammoniak fand ich darin 8ö,484 Froo., d. L 98,69 Free, der 
berechneten Quantit&t. Dass die aus meiner quantitativen Bestim- 
mung durch Fräcipitation mit Ammoniak abgeleitete Ziffer nicht so 
zoverlfissig ist, wie die yorerwähnte berechnete, folgt auch aus dem 
nächstrul^^enden Versuch. 

Eine Lösung von 204 lu^" vnllkonimen tr(x;knen und reinen 
Narcotins in ungefalir OU oem Wasser mit der erforderlichen Quan- 
tität Salzsäure lieferte bei der Fräcipitation mit Ammoniak 200 mg 
Narcotin oder Frocent der genommenen Quantität Es eigiebt 
sich also, dass man fflr diese Qewichtsquantität und YerdOnnung 
einen Fehler von 2 Froc. macht, woraus auch folgt, dass meine Nar- 
cotinbestimmung im Salze nach angebrachter Correction ein Beweis 
ist für die berechnete Ziffer 86,703 Froc. Bei meinen Proben nahm 
iüli gewühniirh d;is iSarcütin - Uydruehior. , doch werde ieli bei den 
Uliton 7Ai erwähnenden Vc^rsuohen stota die dorm vorkouimende (Quan- 
tität i*ciuen NarcütjJiä augeben. 
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Bei der Ausführung diner ersten Beätiuimuug zeigte aich mir 
schon gleich, dass die sor yoIlBtändigen Fällung erforderte Quantität 
Natriamtioetat viel giteser ist, als die, welche beieohnet i?ird auB 
der Fbmiel: 

C"H-^NO^ HCl f CH^COüXa ^ XaCl F C^m^^NOH CH3C00H. 

Um ein gUnstiges Kesultat zu erzielen, musste man wenigstens 
den doppelten, besser einen noch grosseren Ueberschuss des Pi&oi- 
pltationsmittels benutzen. Es seigt sich — und dies stinunt auch 
mit meiner Er&hnmg über die LOsUohkeit des Naicotins in TerdünA- 
ter Sssigsäure — , dass die freie Essigs&ure (siehe die Formel) 
immer noch einigürmaasson lösend einwirkt auf das niedergeschla- 
gene Narcotiu, was nicht oder in äusserst gerintrom Maasse der Fall 
ist, wenn diese Essigsäure frei wird neben einem Ueberschuss von 
Natriumacetat. Die Vorstellung der erwünschten Reaction ist deshalb; 

C"fl"NO', HCl -f- n Cfl» . COONa - NaCl + C"H"NO' 
+ n— 1 CH»COONa + CH»COOH, 
vobei die freie Essigsäure gebunden wird durch das fiberschfissige 
Aoetai Den Beweis dafür liefert Probe Nr. 1 im Verband mit sUei^ 
folgenden, die ich hier erwähnen werde: 

1) 20 Gcm liOeung mit 283,6 mg Narootin, prSoipitirt mit 1 ccm 
tOprooent NatriumaoetatlOsung, nach 24 Stunden abfiltriit, 
abgewaschen und getrooknet: 

gefunden Narootin: 237,6 mg oder 83,779 Proc. 

Aus dem sauer reagirenden Filtrat wurde durch Ammoniak noch 
ein Theil gefällt, nämlich 37 mg, so dass ich im Ganzen surAckge- 
funden hatte 274,6 mg oder 96,83 Proc. 

2) 20 ecm Lösunt; mit 283,0 nig N, pracipitin mit 10 ccm 
lOprocont. Acetatlösung, nach 24 Stunden filtrirt, siud 

gefunden, Narcotin : 271 mg oder 95,56 Proo. 

Aus dem Filtrat durch Ammoniak noch abge- 
schieden, Kaicotin: 4 - 

2 7 ö mg oder 96,967 Proa 

8) 100 ocm Solution mit 867 mg N, prfioipitiit mit 20 ccm von 
dezselben AoetatLOsung; nach 24 Stunden weiden gesammelt: 

822 mg oder 94,81 Proc. 

Aus dem Filtrat durch NH^ noch 42 - 

864 mg oder 99,654 Ploc 

Anh. 4. jPlMau ZXIY. Bdi. 23. Hit 66 
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(Dass im Filtrat dieser zweiten Fällung (die mit NH^j in 
der That noch Narcotin anwesend war (die ermangelnden 3 mg), 
wurde noch erwiesen durch die sehr schwache Trübung, welche in 
der vorher sauer gemachten Flüssigkeit durch J<xiquecksüber>Jod- 
kalrom und duroh Jodwismuth- Jodkalium ▼eruTBaoht wurde.) 

4t) 8 ocm LOsung mit 320 mg N, pracipitirt mit 20 ocm Aoeftai- 
lösung, nach 16 Stunden werden abfiltrirt u. s. w. 

bl3 mg oder 97,öl2 Troc. 
Aus dem. Filtrat durch Ammoniak noch 3,7 - 

dl6,7mgoder 98,968 Proa 

5) 20 ocm Lösung mit 174 mg. N, pracipitirt mit 5 ocm Ace- 

tatlüsung. 

Nach 24 Stunden werden gesammelt: 171 mg oder 00,276 Proc. 
Das Filtrat wird nicht weiter untersucht 

6) 30 com Losung mit 400 mg prftoipitirt mit 20 com Ace- 
tatlOsung. 

Nach 24 Stunden werden gesammelt: 382 mg oder 95,5 Proc 

7) 20 com Losung mit 270,8 mg N, pricipitirt mit 10 ocm 
AcetatlQeung. 

Nach 48 Stunden werden gesammelt: 264 mg oder 97,5 Proo. 

Wenn wir von diesen sieben Bestimmungen die erste, wobei 
augenscheinlich zu wenig Acetat beigefügt war, trennen, so findet 
man als Durchschnitt von sechs Bestimmungen, dass dnrch einen 
Ueberschuas von Natriumaoetat prihsipitirt werden 96,576 Proc. des 
▼oirithigen Alkalolds. Durohschnittlioh macht man also einen Fehler 
von 3,424 Proc., der im ungünstigsten Fall steigen kann bis 6,19 
Proc., im günstigsten Fall sinken kann bis 1,725 Proc 

Das im Filtrat zurück fcjleibende Narcotin kann fast ganz zurück- 
gewonnen werden durch Präcipitation mit Ammoniak, fügt man die- 
ses hinzu , so werden durchschnittlich abgeschieden : 98,106 Proc., 
d. i. wieder das Quantum, das wir auch bei direoter Bestimmung mit 
Ammoniak gefunden hatten. 

Aus diesen Resultaten ergiebt sich, dass man da, wo keine an- 
deren durch Ammoniak liiilbarcü Stoffe neben dem Narcotin vorkom- 
men, diesem Präcipitationsmittel den Vorzug vor dem Acetat geben 
wird. Tietzteres entnimmt aber gerade sein Interesse und seine 
Brauchbarkeit dem Umstände, dass es das Narcotin aus einer sohwaoh 
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säuern LOsung abscheidet, worin alle andern Aikaloide, mit Ausnahme 
des FBipmBÖDB imd des NuoeiiiB, gelAit Ueiben. 



f apaTerin« Zu den Bestimmungen dieses Alkaloi'ds wurde 
angewandt das yorerwähnte Hydrochiorid, das nach der Berechnung 
90,191 Proc reines Papaverin enthielt Bei der diieoten Bestimmung 
mit Ammoniak &nd ich in einer QnantitSt dieses Salzes, die nach 
der Berechnung 200 mg Papavenn enthielt, 199,5 mg oder 99,75 Proc. 

Dass die Fällung hier in der That vollltommen genannt werden 
kann, zeigte sich mir daraus, dass das Filtrat — nachdem es mit 
verdünnter Schwefelsäure sauer gemacht war — nicht mehr pracipi- 
Ürt wurde durch die sehr empfind hohen Heagentien Jodjodkalium und . 
Bromwasser. Bei den Bestimmungen mit Natriumaoetat gebrauchte 
ich stets die lOprocentige Lösung, ausser bei Nr. 5 und 6 , und fll- 
Izirte nach 24 oder 48 Stunden: aus dem Filtiat konnte dann immer 
noch ein kleiner Best durch Ammoniak abgeschieden werden. Die 
Resultate ergeben sich aus der folgenden Tabelle: 



Quantität 
Losung, 


Oohalt 
Beines 
PapaverixL 


1 

Quantität 
Aoetatl<»>uug. 


1 

Zarii< 
in mg 


i}kgef. 

in 
Proc. 


Ans dsD 
Kttnt 
durch KB!» 




1) 80 ccm 

2) -10 - 

3) 35 - 

4) 50 - 

5) 50 - 

e) 60 - 


348,13 mg 
VM:2(\ - 
35<J,0() - 

392,30 - 
286,30 - 
334^68 - 


20 ccm 
20 - 
25 • 
60 . 

10 - (aoPioo.) 

10 - (40 • ) 


340 

188 

350,2 

370,5 

281,0 

815,0 


07,ßG4 
06,783 
07,550 
00,737 
08,148 
07,018 


4,5 mg 
3,5 - 
5^ - 


09,004 P^ 
08,524 - 
98^39 - 

1 



DurchschnitLUch wurden also durch Fällung mit Natriumaoetat 
abgeschieden 97,317 Proc, d. i. ein durchschnittlicher Fehler von 
2,683 Proc, der im ungünstigsten Falle bis 3,263 Proc. stieg, und 
im günstigsten Falle herabsank bis 1,852 Proc. Zieht man in Be- 
tracht, dass zur Abwaschung des Prftcipitats durch Natriumaoetat bei 
jeder Probe ungefthr 40 bis 50 ccm Wasser gebfauohi wurden, so 
dass bei Versuch 2, 3 und 4 resp. etwa 100, 100 und 150 com 
Flüssigkeit erzielt wurden, woraus durch Ammoniak noch lesp. 4,5, 
3,5 und 5,5 mg Papa.erin abgeschieden worden konnten, so kann 
man annehmen, dass lüO ccm Filtrat plus Waschwasser durchsohnitt- 

66* 
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licii nocli 4 mg- Papaverin enthalten (fällbar durch Nfl') und da&s 
aiieli die Loslichkoit des Papaverias in (üeser Flüssigkeit 1 : 25 000 
beträgt För die £iapfindlichkeitsgreiiie der Beactioa mit Natrium- 
acetat auf PapaTeiin fluiden wir (siehe oben) 1 : 30000; dasa diese 
Ziffern sich nicht widersprechen, sondern vielmehr sich gegenseitig 
bestfttigen, wird man zngeben mQssen, wenn man in Betracht sieht, 
da.,s im ersten Falle das gefllUle Papaverin auch mit reinem Wasser 
in Berülirung kam, das augenscheinlich ein etwas grösseres lösendes 
Vermögen besitzt, als die NatriumaceUtsolution, womit das Papaverin 
bei der Beaction im Coutaot blieb. 

NarceYn* Auch das Narcein gehört, wie wir schon nachgewie- 
* sen haben, zu den schwachen Basen, die durch Natriumaoetat aus 
der Losung abgeschieden werden. Wihrend Narcotin und Eapaverin 
sich bei dieser Pricipitation an den Boden und an die Winde des 

Becherglases hängen, so dass die vollständige Sammlung ziemlich 
lästig ist und den Gebrauch eines Rührstabes mit Gummiring erfor- 
dert, erhält man hei der I'^ällung des Narceins prächtige, feine, glän- 
zende Nadeln, die lose in der Flüssigkeit schwimmen und unschwer 
auf das Filter gebracht werden kennen. 

Die FrScipitation findet hier denn auch — sogar bei Losungen 
von 7< Ptooent — nicht unmittelbar statt, sondern begumt erst nach 
einigen Minuten und ist erst nach 34 bis 48 Stunden vollkommen. 

Wie wir schon bei der qualitativen ünterbuciiung bemerkt ha- 
ben, ist Narcein viel mehr löslich in Wasser und wäsbengen Flüs- 
sigkeiten, als Narcotin und Papaverin, so diiss auch hier weniger 
günstige Resultate bei einer quantitativen Bestimmung zu erwarten 
waren, als bei den swei genannten Basen. Es sei hier aber bemerkt, 
dass man gerade bei Narcein durch Fftllung mit Ammoniak oder Na- 
triumhydrocarbonat noch ungflnstigere Besultate erzieli 

Das lu diesen Experimenten verwandte Salz enthielt 88,092 
Proc, reines Isaiceiu. Siali der NatriiunacetatlösnnL^ gebrauchte ieh 
iiier, um die Flüssigkeit nicht weiter zu verdüiinen , das trockene 
Salz, das sich diioüt in der Narceiusolution löste. Die Abeoheidung 
stellte sich nach einiger Zeit ein und das Pxioipitat wurde nach 
48 Stunden gesammelt und gewogen. 

1) 50 com gesittigte Usung mit 167 mg Naioeln, gefittit mit 2 g 
Natriumaoetat Das gesammelte Prioipitat wog 33 mg oder ungeflhr 
20Froa der genommenen Quantität. FüUat und Waächwaäöer, zu- 
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RdiiinGn gegen 100 ccm, \vu! leu jetzt bis auf ein Meines Volumea 
einj^eilunstet und die Flüssigkeit von neuem ruhi^ hingestellt. Es 
schied sich bei Erkaltung noch eiae grosaa Quantität, namliAh 75 mg, 
Naroein ab, bo dass ich im Ganzen Tau den genommenen 167 mg 
108 mg oder 64,67 Froo. sorüokerhalten hatta 

Waliracheinlich hfttte Uh diiroh abermalige Emdunatong nodi 
eine kleine Quantititt ans dem Filtrat xmd Waachwasser aurOckgewin- 
nen können, allein man wird hier durch die nicht zu umgehende 
Abwaschung mit Wasser immer einen erheblichen Verlust erleiden. 

Zur quantitativen Bestimmung des Narcei'ns kann diese Methode 
alao schwerlich in Betracht kommen, doch für die Trennung bei der 
qiialitatiTen Unteianchung ist die Beaction yon einigem Intesesse; 
w kommen darauf apäter — bei der Trennung — noch aurüok. 



ThebaYn bildet, wie wir gesehen haben, den Uebergang von 
deu schwür-hon zu den starken Basen, stellt aber, insofern es durch 
keines der Alkalisalze mit orf;r'iuischen Säuren als solches abgeschie- 
den wird, mehr auf der Seite der atarken Baaen. Mit den schwachen 
Basen hat ee die PUlbarkeit durch Katriumhydrocarbonat gemein. 
Weiter bildet ea ein sehr schwer KSeliohee SsMcjlat und kann als 
solches abgeschieden werden. Da die LOslicbkeit des Thebalnsalicy- 
lats im Wasser 1 : 750 betragt, in Lösungen, welche viel freies Nu- 
trinmbalicylat enthalten, nur 1 : 2000, glaube ich, dass diese Ver- 
bindunc: ausser zur Erkennung auch zur Trennung der Basen von 
Wichtip: keit ist Hesse,^ der eine Anzahl Thebalnsalze beschrieben 
hat} giebt an, dass die LOeUchkeit des Thebainmeconats im Wasser 
bei 30*0. 1 : 304 betrfigt, die des sauern Tartrats im Wasser 
Ton der nftnüichen Temperatur 1 : 130, und er benutate alsdann diese 
Eigenschaft*, um das ThebaTn als Thebainbitartrat von anderen Al- 
kaloTden zu trennen. Im Thcbainsalicylat nun haben wir eine viel 
schwerer lösliche Verbindung, wodurch also die Abscheidung voll» 
Btiindiger geschehen muss, als durch Weinsäure. In Rücksicht hier- 
auf stellten wir auch eine vorläufige Untersuchung des Thebalns an. 
Das dabei benutzte Salz war das in der Tabelle erwähnte und ent- 
hielt also nach meiner Berechnung 87,238 Froc. reinen Thebalns. 
Eine AnaJ^ des ThebaXnsalicylats habe ich bis heute noch nicht 

ij Aiu). do Chf^m. u. i'iianu. CiJlI (1870), p. 04. 

2) Ann. de Chera. et Pharm. Vm. Suppl.-Bd. (1872), S. 2G5.« 
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gemacht, aber es kommt mir auf Gnmd emzelner Angaben nicht zu 

kühn vor, vorläufig anzunehmen, dass die ZusammenseUimg iat 
(C^»H"NO» C6H*.(0H)C00H), woraus also folgt, dass 449 Theüe 
dieses Salzes 311 Theüe reines Thcbaln enthalten. 

Brei Bestimmungen, von denen eine von meinem Assistenten 
Herrn Dr. d. Meer, wfthrend zwei von mir selbet anqgefObrt wnr- 
den, gewlhrten fölgendos Besultat: 

1) 75 com LOsong mit 390,8 mg [an HCl gebunden] Theba&if 
präcipitirt mit 1,25 g Natriumsalicylat, erzeugten ein Präcipitat, das 
nach 24 Stunden abfiltrit, abcre waschen, getrocknet und gewogen 515 
mg" betnig- d. i = 357 mg oder 91,351 Proc. reines Thebain. Das 
Abwasühwasser verursachte in der zuerst abgelaufenen Flüssigkeit, 
worin ein TJebereohusa Ton Natrinmaalioiykt war, eine TrQbnng in 
Folge des grossen Unterschiedes der LQsIiöhlEeit In dieser SaLdOsoii^ 
und in reinem Waaser. 

2) 25 com Losung mit 271 mg. Thb , präcipithrt mit 0,6 g N"a^ 
triumsaiicylat, nach 48 Stunden abhltiirt u. s. w.j gefunden 355 mg 
Salicylat = 245 mg Thel>am oder 90,4 Procent 

3) 40 ccm Lösung mit 349 mg Thb, präcipitirt mit 10 ocm 
5prooent. Lösung von Natriumsalicylat gaben 46d,2 mg Thb-Saliogr- 
kt 324,8 mg Thb oder 92,92 Froo. 

Der Durohaohnitt der drei Beetimmongen ergab also vom ge- 
nommenen Thebafn in der Form von Salicylat: 91,56 Broa Ans dar 
indessen gemachten Erihhrung über die geringere LOslichkeit dee 
SaUcylats in starker Salzlösung können wir aber mit ziemlich grosser 
Sicherheit folgern, dass man bei dem Gebranch eines sehr grossen 
Ueberachusses des NatriumsaHcylats die Flüssigkeit beinahe vollkiun- 
man von Thebain wird befreien können. Wir kommea hisnnf noch 
bei der Beepteohnng der Trennung zurück. 

S<düieflali o h will ich hier noch hinaufügen, dass Heir y, d. Moer 
bei einer Bestimmung des ThebaXngebalts durch Fällung mit Natrium- 
hydiocarbonat kein günstigeres Besultat erzielte. 20 oom LOeung 

mit 261,714 mg Thb, pi*äcipitirt mit 15 ccm 5prooeni NaHCO*- 

Lösung, ergaben nämlich 235,9 mg Thb ^ 1)0,13 Proc. 

Mit der Lösuncr von Sal. Scignette und mit der von freier 
Weinsteinsäuro erzielte er in den Lösungen, die 7s 1 Proc. 
Thebalnhydxochlor. enthielten, sogar nach sehr langem Stehen, kein 
BcSoipitat 
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Nordseebad 8t. Peter, 

Gehalt der Luft an Kochsalz , Ozon nnd Mikroorganismen, 
Koehsalzgelialt des Wassers, Sandes und des Dfinengrases» 

Yon H. E. Sohelens in Rendsburg. 

Die AnBioht, dass die „Seeluft'^ Ral7.haitig ist, scheint eine so 
feststehende zn sein, dass gelegentlich ausgesprochene, nur auf theo- 
zetiaohe Calcnlsticii gestOtste degenansioht bei Lsien heftige Dispn- 
tetionen, bei Sschverstandigen wenigstens sa&ngs missbilligendes 
SbpfiBchÜtteln herroirafen konnte. 

Es schien mir interessant genug, mich eingehender mit dieser 
Frage zu beschäftigen nnd benutzte ich einen Bad eaiif enthalt in dem 
kleinen, noch ziemlich wenig bekannten Nordseebad St. Peter, auf 
der Halbinsel Eiderstedt sehr günstig gelegen, dszn, den Gehalt der 
dortigen Lnft an Kochsalz festsostellen, wie später auch nooh den 
wirklichen Gnnd der Heilkiaft der Seeluft im Allgemeinen sn suchen. 
Ich will g^ioh Torweg bemerken, dass die Ergebnisse meiner Ver- 
suche für das Fehlen des Kochsalzes sprechen, dass also der Olaube 
an die Heilkraft der Seeluft auf Ghrund des Kochsaizgehaltes als 
legendarisch, sagenhaft anzusehen ist. 

Die yon mir durchau(^te- ziemlich umfangreiche cliemische 
Literatur giebt keine poeitiyen Angaben. In der zweiten Aufkge 
▼on «Fehling, Handwörterbuoh** findet sich nur unter „Atmosphäre^: 
Salzsaura, zum Theil wohl als Koofasalz, ist in der NUie des Heeres 
und von Salinen leicht nachzuweisen; derselbe Fiissus ist in die 
neueste Aufiage des Werkes pure hinübergenommen, während beider- 
seits jede Angabe über eine wirklich angestellte Untersuchung fehlt. 
Eben so wenig findet sich in Liebig's Annalen, Archiv der Phar- 
macie und anderen Journalen und Lexicis, wie auch medicinische 
Werke Aber den Fall schweigen. 

Erst neuerdings ist In der Allgemdnen medicanisohen Zeitung 
ein Artikel, zufiUlig andh Aber St Feter, ersoihienen. In diesem ver- 
Acht der Yerfusser, ebenMls ein Badegast St Peter^S) Dr. Scheby- 
Buch, den Knc li^alzj^ehalt der dortigen Luft. Aehnliclie Behauptun- 
gen, durch keine Veryncho gestützt, bringen die recLamcnhaften Bc- 
eohreibungen verschiedener Seebadeorte in Mosse's Bäderalmanach, 
wahrend die wissenschaftlich gehaltenen, einführenden Artikel vom 
Salzgehalt schweigen und nur den Ozongehalt der Luft als hell- 
kriftig preisen. 
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Die bezüglichen Theorien des BadepablikumB deoken sich völlig 
mit denen yon Dr. Buch und den im mdieralrnftnacih entwiekelton und 
stnmmen näher, wenn aneh indiiert, daher. Ee sind elivn folgende: 

Der Seewind nimmt die yerdonstenden aahgieeoliwSngerten 

Wassertheile mit und trägt sie ans Land. Wie weit diese sals- 
haltipre Soohift ins I^and hineinreicht, konnte ich nicht erfialLreii, 
doch soll sie etwa „7 I usr" hoch reichen. 

Je seichter und langsamer ab£ällen(l der Strand ist (wie das 
bei St Peter nnd dem Jadeboeen ^ der Fall ist) desto salshaltiger 
BoU die Luft (mid das Seewasser) sein. 

Unter diesen beiden VerhBltnissen soll da« Sals sn g^oioher 
Zeit mit dem yerdnnstenden Wasser sidi der Lnft mittheHen; es 
soll aber auch rein mechanisch etwa in der Art, wie es bei den 
Zerstäubungsa] j);ii;iten geschieht, aus dem Gischt der Brandun^n * 
und "Wogenkämme ^ durch den Wind in die Luft gefüiirt werden. 

Femer soll Kochsalz staubförmig in die Atmosphäre kommen 
dadnroh, dass der Wind die Salstheücfaen, die nach dem Yerdmislen 
des Wassers bei Ebbe anf den Sandbftnken effloresoiTen (mit dem 
Ssnd?), in die Luft entfahrt 

Salzgehalt der Luft (also auch der Geschmack) sollen während 
des Regens und nach demselben verschwinden , weil die Atmosphäre 
durch denselben gleichsam ausgelaug-t werden soll. 

Als Beweise werden der Salzgeschmack angeführt,^ den man 
am Strande haben soll, nnd der Salcgesohmadc des Dflnengrasee. 

Das dtMe Alles sein, was das Seebsdepnblikum, wenn ihm die 
Wohlthaten des Badeauflenthaltes von Badefaabita6s , Badewirtfaen, 
Tielleiobt auch von den Aerzten gerOlimt wird, zu hören bekommt 
Audi rnii- ging es so und ich gehörte eine Zeit lang zu den Gläu- 



1) Bäderalmannch unter Dangast: Auf (Irund des durch Austrorknen des 
Jadebusens auskrystallisironden Salzes muss durch die grösser© Verdunstung 
die Luft salzhaltiger werdeu, eben so das Wasser salziger. 

2) Dr. Scheby-liuch, Allgem. medic. Centr. -Ztg. : Der Sahgehalt der 
Luft, vermehrt durch die vielen wasserzersütuUonüeu Branduii^eu der umlie- 
genden Sandbänke, ist so stark, da«s man ihn deutlich mit doü Lippen 
Bchinecken kann, und alles Düneugras schmeckt ausgepriigt salzig. 

3) Bäderaliiiunach S. 187 unter Norderney: starke Beimengung von S»lz- 
theilchen, welche von den durch die Winde fortgerissenen Heerwasser nach 
dsr Yerdanatnng in der Atmosphlre snapeosirt sorückbleibt (sie !) 

4) B. Fassnote 2. Hr. Dr. Bnoh will, wie er mir selbst miUheilte, den 
Sahgesobmaok sohon in Tönniag» also ca. 1 Meile ydm fitiaiide, spüren! 
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bigen, bis ich dahinterkam, dass der Ralz^eschmack doch etwas 
problematisch sei. Trh prfifte mich objektiv, horebto aiich hm 
anderen Strandbewohnern herum und erfuhr, dass Bohr Tiele von 
ihnen den ihnen verspioohenen Salzgeschmack Termisst hatten, nach- 
dem sie etwas ekeptisch gemacht worden. 

Hiennit nioht zufrieden, untersuchte ich in der Art, dass ich, 
wie hei der Untersnehung auf Kohlensfture etc. angegeben, Luft 
durch Höllonstoinlösung streichen Hess. Ich stellte den Versuch 
zweimal an. Daa erste Mal snnsrte ich mit dem Aspirator 1000 
Liter durch die Kugoköhe ohne auch nur die mmdeäte Spur einer 
Beaction zu erhalten. 

Ich stellte diese Unteranchung in einem Pavillon an, der circa 
250 Meter vom gewöhnlichen Flnthrande entfernt und ca. 6 Fuss 
fkher FlufhhOhe lag. Ich wiederiiolte den Yersnch nochmals mit 
S50 Litern Luft, von denen ich 100 Liter an den Badekarren 
schöpfte, die am Strande der gewöhnlichen Flnth standen, ca. 500 
Meter von dem Straniie der crewöhnlichen Piiit>e, ca. 2^', Ureter ni)er 
dem Niveau der Ebbe (geschätzt), Meter über Fiuthnivoau. Auch 
in diesem Fall verlief der jetst wohl in keiner Art anzufechtende 
Versuch völlig negativ und mir scheint, hd der Empfindlichkeit der 
Beactioneerscheinungen swisohen Ohlomatrium und HOUenstein, ist 
die Ahwesenheit von Koohsals in der „Seeluft" völlig nachgewiesen 
— vorausgesetzt, dass das Revier der Seeluft, wie wohl in Hin- 
blick auf die Lcage der Seebäder im Allgemeinen zu verlangen ist, 
vom Strande der See wenigstens einige Hundert Meter ins Land 
hineinreicht Wflrde das nicht zugegeben, sondern dem Patienten 
Bewegung und Athmung dicht an der Brandung vorgeschrieben, so 
würde das gelegentlioh seine grossen ünbequemlicfakeiten haben, da, 
wie z. B. in St Peter, das Wasser weit, sehr weit zurncktreten 
kann , und selbst dort wurde , wie der Versuch zeigt , kein Kochsalz 
eingeathmet. Ferner dürfte zu verlansren sein, dui^s die salzhaltiire 
Schicht höher als „7 Fu««'' reicht, da die Bef^ncher der Seebade- 
orte mit Fl Vo nnd T luth zur Zeit der erstercn mit ihren Athmungs- 
crganen über der salzhaltigen Schicht sich befinden würden. 

Ich möchte die Heilkraft der Seeluft auf ihre absolute Reinheit 
und ihren Beichthum von Ozon zurUokfOhren. 

Sind die von mir angestellten , auf diese beiden Facioren bezflg- 
lichen Versuche, weil zu wenig zahlreicli, auch iii« lit absolut maa^s- 
gebend, so scheinen sie mir jedenfalls schon gewichtig genug. 
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FQr die Abwesenlieit organiadher Stoffe spricht das absolitto 

Klarblei1)en der HOllensteinKSsiing, die siolier BednotienBecsGli^uiigeii 

gezeigt hätte, wenn 360 Liter stadtischer Luft dieselben passirt 
hätten. 

Ich habe ferner je 5 Liter Luft und zwar bei Land- und See- 
wind auf ihren (behalt an Mikroorganismen nntersuchl Die Unter- 
enehnng führte ich im WesenÜiöhen so aus, wie sie Ton Hease in 
den Mittheiliingen des Beichsgesundbeitsamts Bd. IL 1884. 8. 188 
angegeben ist, nur dass iöh folgende, wie mir scheint, piaktiscdie 
Aenderungen eintreten liess, 

Bie GlaBröhro von ca. 700 mm Lnnco und 35 mm Weite zoir 
ich an dem einen Ende in eine lange, gleichmäsaig auslaufende 
Spitse aus , füllte dann die 50 ecm Nährgelatine ein und sterilisirte, 
verscUoss mit dem Wattepfropfen und übersog die Innenseite der 
Bohre in der Art, wie Hesse angiebt, mit Qelatine, Bei einigor 
Torsioht ist es leiobt, den in der Spitze beflndHohen Tropfen Gela- 
tine nach dem weiten Ende abfliessen zn lassen. Die so yorberoi- 
teten Röhren tninsportirte icli vorsichtig:, eine dazu gefertigte Blech- 
tapsol horizont;il in der Hand haltend, an die See, richtete den 
Äspirator vor, brach die lang ausgezogene (f*a. s< > mm lange) Spitae 
des Gelatinerohres , nachdem ich sie etwa in der Mitte behutsam ang^ 
feilt, ab und verbajid sie mittelst Qnmmisohlaaoh schnell mit dem Äspi- 
rator, beseitM^ den Wattepfropfen mid liess jetzt langsam fllnf Liter 
Wasser abfliessen, so dass sie etwa eine Stunde Zeit brancfaten. 
Ehe ich den Hahn des Aspirators schloss, setzte ich wieder den 
Wattepfropfen auf die Einstrr»iniings6tfnnng der Röhre, schloss den 
Hahn, dann den verbindenden Kanti^rhiikschlanch erst durch Zusam- 
mendrücken mit den Fingern, dann durch Zurüokbiegen und Zu- 
sammenbinden. 

Iöh glaube entschieden, .dass diese Axt der Binriehtong der 
Bfthre Vbrtheile vor der von Hesse angegebenen Art des Scblnsses 

mit zwei Kantscbnlnnembranen yoraushat. 

Die Untersuchung ergab bei Landwind 14 Keime, bei Seewind 
nur einen. Jedonfalls zeigen die beiden Yersuche die viel grössere 
Reinheit der Seeluft im Yerhältniss zu der Landiuft 

In Verbindung mit oben genannten Yersaohen nahm ich auch 
Messungen des Ozongehaltes der Luft unter verschiedenen Bedin* 
gimgen vor, und zwar mit Papier, weldies idb nach der von Ro- 
deck in der Fbaim. Ztg. angegebenen Art mit Jodfadiumstflirkekleisfear 
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praparirte. Eb mr mir nicht mSglioh, der Kürze der mir zugemee- 
senen Zeit wegen ein Rudeck^sches Ozonometer anzufertigen, und 
Herr Budeck nicht in der Lage, mir solche abzulassen. 

Ich befestigte zu meinen UnterBUchungen je 3 etwa 7 mm 
bceite imd 60 mm lange Jodkaliampapiere so an emem durchbohrten 
und mit einem Sttlok beideneita angeechmolsenen» Uber den Kork 
eineneits etwas hemxcstebendem Glssrohr ansgefOttertem Kork, dass 
ioh dieeelben in ö.er Mitte mit einem Heaser in Torlier geschnittene 
Spalten des Korkes einklemmte. Das so entstandene, etwa scliaufel- 
radähnliche Instrumentchen befestig^te ich mit einem längeren Nagel 
so an vor directem Licht und Hegen (unter der Dachtraufe ) geschütz- 
ten Stellen, dass sie, dem Winde preisgegeben, sich drehten, also 
mfigUchst Tiel Berührungsfläche darboten. loh befestigte die Oaono* 
meter an den oben erwihnten Badekairen, also stundenlang in un- 
mittelbarer Nfthe der B^dung, an der sogen., auob schon erwähn- 
ten Btrondhalle, am Badehdtel und an einem in den Dünen ge- 
legenen Eiökeiler (20u, 600 und 700 Meter etwa von den Bade- 
karren). 

Schon eine Stunde nach der Exposition war in den allermeisten 
Fällen ein Violettwerden der Papiere deutlich zn constatiren, nach 
12 Standen (ich wechselte Morgens und Abends um 8 Uhr) war 
meist eine tief dunkelblaue Fbbung eingetreten. Die IntensitSt der 
Ebbnng nahm gans dentlioh nadi Maassgabe der weiteren Entfer- 
nimg vom Strande ab, war aber auch noch am Eiskeller stets völlig 
deutlich erkennbar, in den meisten Fällen mindestens heU violettj 
dass eine Reaction nicht eintrat, habe ich nie beobachtet. 

Ich habe Herrn Rudeck von meinen Papieren geschickt und war 
derselbe so tceondliob, mir mitzutheilen, dass das Besnltat sehr gün- 
stig gewesen^ „so wie es in anderen Oegenden selten oder nie vor- 
komme 

In Rendsburg habe ich weitere ozonometriache Messungen an- 
gestellt und ähnliche, wenn auch nicht ganz so gute Resultate ge- 
habt, wie in St. Peter. Ich exponirte an einem Prornonadenbaum 
dicht an dem nach Nordost gelegenen, ca. 300 Meter breiten Ober- 
Eiderbassin, an einem Baume an der gerade entgegengesetzt liegen- 
den, etwa eben so breiten Unter-Eider und an einem einaelstehen- 
den Baume w meiner am Marktplatze liegenden Apotheke, Nur 
einmal in acht Tagen waren die Osonometer tot der Apotheke un- 
gefärbt, sonst zeigten sie regelmässig ^Spuren bis viel Ozon'^. 
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Als die Oxonanwesenlieit beeinfloflseiide IWstoren erwieseBi sick 
bei mem«n Ünterouchnngen dieselben, wie sie sohon von Soliffnbeim 
imd Neninaiiii (s. Fehlings Handwörterbuch unter Atmosphäre) an- 
gegeben wordon sind. wSclion die mehr oder weniger starke Färbung- 
wies aiif die Windrichtunp hin. Besonders die durch den über die 
veriiältnissmassig grosse Wasserfläclie streichenden Wind entstandene 
grossere Verdunstung des Wassers hatte eine grossere Osonbildimg 
und demgemäss stärkere Färbung der Fftpiere zur Folge, wihzead 
Nebel, wassergesättigte Atmosphäre, die Veidanstung des Siderwaa- 
sers hindernd, die Osonometer nicht fSrbte. Zwei in die Beobadi- 
tungszeitcn in St. Teter nnd hier lallende nächtliche Go\\-itter hatten 
starke Ozonrcnctionen zur Folge; ebenso schienen dieaellM ii Nachts 
stäi ker wie am Tage. Trockene hoisse Tage scheinen die Ozonbilduog 
imgOnstig zu beeinflussen und die Färbung der Papiere tot meinfir 
Thär, also in der Stadt mit geringerer Lufiboixeulation, war regel- 
mSssig schwächer, als die Ffirbung derselben im Fkeien m glei- 
cher Zeit 

In Ansehung der wenigstens an den Nordseeküsten ziemlich 
gleichen Vorlniltnisse scheinen meine allerdings noch wenig zaiiirei- 
chen YcrHuche docli beweiskräftig genug fttr die Behauptung, das« 
die Seeluft im Allgemeinen 

sehr rein von organischen Stollen ist, 

dass sie ▼erhftltnissmässig viel Oaon enthält, 

dass anderseits Kochsalz in der Seeluft fehlt. 

Ersteren beiden Factoren aUein dürfte somit auch nur die aner- 
kannte Heilkraft der Seein ft zuzuschreiben sein oder sie dürften 
doch die hervormcrondste Holle bei Ahschät7-img derselben spielen. 

Es motivirt denn auch in dem oben erwähnten Badealmanach 
Nauheim die Wnhlthaten seines Bades mit der kräftig tcmisunendeB, 
besonders in der Nähe der Grodirwerke (Wasaerverdunstung) auf- 
tretenden osonreiofaen Luft^ Oynfaausen spricht von „Gradirluft*^ 
und Westerland (auf Sjlt) von Seeluft mit ganz bedeutendem Oton« 
(und Salz-) Gehalt Ob letztgenannte Bäder entspreobande Untsp- 
snehungen nnstrll 'U Hessen oder ob die Anjraben sich nur auf Ver- 
nmtliuncren stüi/.vn, weiss ich nicht; jcdcni.tiU l^ .Tinto ioh nhor Ozon- 
untci snc hnnt; in der Seeluft clicn so wenig finden , ^\ le über d^ 
Salzgeluilt derselben. Eine oft geäusserte und yon Dr. Buch schein« 
bar auch getheilte Ansicht ist die, dass das Seewasser auf einem 
flachen, weit hinausreichenden Siiande besonders salzhaltig sein mvas, 
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weil es das während der Ebbe efflorescirte 8alz auslautet o. ' Es ist 
diese Ansicht völlig plausibel, aber die auf dein Sande behndlichen iSalz- 
meiigen sind im YerhältnisB zu der darilber flnthenden Waesermasse so 
minisiali äaas an ehie maaas- und wfigbare EtrhOhung des Salzgehaltes 
nicht zu denken ist. Der Versuch bestätigt diese Ansicht vOUig. 

Das Wasser des Atlantischen Ooean soll haben' 1,0287, das 
bei St. Peter geschöpfte hat 1,025 spec. Gew. Das Nordseewasser soll 
in 10000 Theilen enthalten ^ 343,84 Salze, (laniuter 255,1:5 Clilor- 
natrium. Das von St Peter enthält 338 Salze und 250 ChlornaUiuui. 

Es sind das Zahlen, die lediglich beweisen, dass das Wasser 
der Nordseeküste ebenso wie an andmn Küsten eher etwas leichter 
und weniger salzhaltig ist, wie das der hohen See. 

Es enthalten ferner 100 g Seesand (kurz nach dem Eintritt der 
Ebbe noch feucht gesammelt und dann getrocknet) 0,1586 Natrium- 
clüorid. Wie viel davon sollte wolil daü Seewasser aus der Ober^ 
flache von 100 g Sand a\ifneiinien? 

Busch spriolit von dem ausgeprägt salzigen Geschmack des Dü- 
nengrases. Auch i<-h habe dasselbe häußg mit der Zunge unter- 
sucht, aber ohne Erfolg. Die chemische Untersuchung (in der Art 
angestellt, dass das Orss grob zerschnitten mit Wasser abgespült 
wurde) ergab auf 8,5 g trocknen Grases (noch dazu an einer Stelle 
gepflückt, die öfter unter Wasser stand) 0,0303 Natriumchlorid; 
diese auf die iniiin ihiu g^rooso Oberfläche von 8,5 ^ (Iras (eine ziem- 
liche Handvoll) vertheilt, dürften allerdings tler einjitindlichsten Zunge 
nicht zur ferception kommen. Empüudet mau Sulzgcschmack , so 
ist man sicher im Laufe des Tages unbewusst mit von Seewasser 
salzigen Fingern an die Lippen gekommen; ohne dass man sich des- 
sen erinnert, hat man von Seewasser benetzte Gegenstände angefiasst, 
Bart und Haar ist vom Baden nass u. s. w. Das und nicht der Salz- 
gehalt der Luft sind die Quellen des Salzgesclim tek.s \md daher 
offenbar die Mythe von der salzhaltiirfin Seeluft. Nicht sie übt die 
ungemein grosse, von jedem Besucher der Seebäder danklar auer- 
kannte wohlthätigo Wirkung aus, sondern in erster Keilie das btiin- 
dige Leben in der reinen, ozonreichen Seeluft, dann der dadurch 
gesteigerte Stoffwechsel und last not leaat das ddce &r niente bei 
heimgelassenen Sorgen. 



1) S an- h Fii'^-snotn I uiitnr Daogast. 

2) X>ammtji W örterbuch, Augaben über dio NorÜBee fehlen. 

/ 
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B. Monatsberieht 



Phamiaceatlselie Chemie. 

Zar Prüfung des Cbininsalfats. — In Sachen der in letzterer Zeit Ieb> 
haft erörterten Prüfung dos Chininsulfats thoilt G. Vulpius eine von de Vrij 
«off^fandene neae Probe, die ClireiiiAtproltoy mit, dabei bemerkend, daas 

er sich bereits mit derselben vertraut gemacht habe und bestätigen Könamr 
dass sio neben loiehtfr Ausführbarkeit recht genaue Ko<-nltato liefere und, 
was ein bemerkenswerther Vorzug sei, das dem Chininsuiiate beigemischte 
CinohonidiQ in SobBtans auf die Waage bringe. 

Man verfährt folgendermaasscu: 5 g des Chininsulfats waidea in 500 g 
"Wasser bei Siedehitze gelöst tind alsdann sogleich 1,20 g in woni^r heiissem 
Wasser gelöstee Kaliumchromat lugegeben. Im Moment des iieioii&cheos 
entsteht für einen Augenblick eine gelbe Fällung, welche der Fl^sigkcit 
das Ansehen einer Gummiguttemulsion giebt. Eine Socunde später tritt 
wieder völlige Aufhellung ein und naoh weiteren 5 bis 10 Secundeo beginnt 
eine prachtvolle KrystalUsation sternförmig gruppirter schwefelgelber Nadeln 
des nach der Formel 2(C*<»H-*N''0'*)H*CrO* zusammengesetzten, also kiystall- 
wasserfreien Cbininchromates, welche zwar in der Hanptsaoke mit dbam 
völligen Erkaltt.ii beendet ist, allein zweckmässig doeh erst am foIgoDden 
Ta;;o auf einem Filter gesammelt und mit einer milssigen "Wasafrmf^nge 
gewabuhcü wird. Das üo^amintültrat macht man mit etwas ^airomau^ 
ausgeBprochen alkalisch gegen Phenolphtalei'n fuid engt die Flüssigkeit nna 
auf dem Wassorbade bis auf 300 ^ ein. Ein cinehonidinfreios ("hininsulfat 
wird weder bei dorn Zusatz von Natronlauge, noch bei dem darauffolgenden 
Erwärmen und Abaampfen zu einer Ausscheidung Veranlassung geben, wohl 
aber scheidet sich während des Erbitxens alles vorhanden geweeeoe Gin- 
chonidin als solches ab , wird nach dem völligen Erkalten der r lässigkeit aiif 
einem sehr kleinen Filter gesammelt, bei 100 getrocknet und gewogen. 

Eine in dieser Weise behandelte Mischung von 5 g Chininsolfat mit 
0,25 g, also 5 Pleo-t kryatsllisirtem Cinohomdmanlfiit lieferte mir 0,181 g 
Cinchonidin, entsprechend 4,88 Prr>c. krystallisirtem Cinchonidinsulfat , wieder 
und bei einem weitrren Versuch fiel das Ergelniss nur um eine Kleinigkeit 
weniger gunstig aus. de Vrij solbt hat aus drei verschiedenen Chiniusulfa« 
ten des Bandeis 0497, 0,244 und 0^ g dnohonidin, aus jc 5 g 8iil&t 
abgeschieden, dargestellt, entsprechend einem Gehalte von 5,S^, 6,59 nnd 
öjöik) P! "". Cinchonidiusulfat. 

WiU man sich die völlige Durchführung der ganzen Arbeit nebst Wä- 
gungen ersparen, so könnte man bestimmen, daits 2 e Chininsnlfat in 20O g 
kochendem Wasser gelöst und in der bezeichneten Weise mit 0,5 g Kalium* 
Chromat behandelt, nach eintägigem Stehen ein Filtrat liefern müssen, wel- 
ches auf Zusatz von etwas Natronlauge weder sogleich, noch beim Eiueugen 
auf lüU g eine Trübung zeigen darf. Damit sind alle Sulfate, welche 1 Proc. 
CinchonidinsiUs od«r mehr enthalten , ausgeschlossen, fieim Erkalten nsd 
Stehen des eingfongten Filtrates entsteht auch ln'i solclien in:t weniger als 
0,5 Proc. (.luehoiiidinsnlfatgehalt noch Trübung und Ausscheidung. Ein 
Bauptvurtheii dieses Voriahrcus besteht dann, dass das gesammte Salz za- 
nfichst völlig in Lösung gebracht wird, also keinerlei Bestuidtheile des* 
selben sich der Sinwirknng der svr Anwendimg kommenden Agentiaa eal* 
liehen können. 

Verluste an Ciiinin sind nicht zu füichteu, da mau solches aus dem 
Chromate dnroh üebcrgiessen mit Wasser nnd Znsats von Natronlange b« 

thunlichst niederer Temperatur, um das Zusammenballen zu verhindern, als 
rcinef« Alkaloid wieder gewinnt. Dessenungeachtet benutzt man zur Bestim- 
mung des Chiningehaites im Sulfat nur 2 g, verfahrt sonst anter Verweu- 
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dung YOQ 0)5 g Kalimnohromat wie oben beschrieben und wägt schliesslich 
dis «osgewaMmene und im Trookmohnnke bei mis&iger Wirme gettooknete 
Ghäninohiomat Sobald ein weiterer Oewichtsverlust nicht mehr constatirt 
•werden kann, berechnet man das vorhanden gewesene roine Chinin, also 
den Chiningehalt des Solfates unter Zugrundelegung der Aequivalentzahlen 
766^ für (^dninolmniiat imd 648 für Gninin. Man kann wonl anoh direot 
auf 890 reines krystallisirtes Chiiiinsul&t umrechnen, läuft aber insofern Ge- 
fahr, einen Fehler dabei zu begehen, als man möglicherweiae mit emem 
schon etwas verwitterten Salz könnte zu thun gehabt haben. 

£8 liegt übrigens kein Orund vor, warum man nicht die Bestimmung 
des Chiningehaltes mit derjenigen des Cmchonidiogehaltes verbinden und 
das in letzterem Fallo aus 5 ii; iSuIfat abgeschiedene Chinmchromat trocknen 
und zur Wa^uüg und Bcrochniing verwenden sollte. Unter allen Umstan- 
deu aber wird luau eine kleine Correctur anzubringen haben für dos in der 
Mntterlange verbleibende nnd dnroh das Waschwasser gelöst werdende Chi- 
mnchromat. Diese Correctur beträgt 0,05 g für je 100 g des Gesanuutfiltra- 
teSy und es ist die so gewonnene Zahl dem efEeotiv gesaouueiton und gewo- 
genen Chininchromate hinzuzuzahlen. 

SoblieBsUeh soll noch ein damit zoeammenliingender Punkt in dem neuen 
Verfahren kurz erörtert werden. So gering auch die L<jshchkeit dos Chinin- 
chromates in Wasser sein mag, so ist sie eben doch eine bestimmte (i rosse, 
denn bei 16'' bedarf dieses Salz 2U00 und bei 12» allerdings *Z700 Theiie 
Waaaer snr Lösnng. Indem oHge Correctur hieranf die gebfthrende Kück- 
flicht nimmt, so beseitigt sie zwar den Fehler, welcher sonst bei der Berech- 
nung des Chiuingehaltes entstehen konnte, so gut wie vollständij:, allein ob 
nicht bei der nachfol(^enden AuslaUung des Cinchooidins aus dem alkalisch 
gemaohtan Kltnt kl^e Mengen Chinm mit niederfallen nnd ao als Oinoho- 
mdin Terreohnet werden können, werden vielfache und for^eaetzte Versuche 
zei^'OTi müssen. A priori freilich ist dieser Fall nicht gerade wahrscheinlich, 
weü die Mutterlauge nur etwa auf drei Funltel, eventuell auf die Hallte ihres 
Gewichts eingeengt wird, was eben wieder ungeMir der LösUchkeitsdifferens 
zwischen Chininchromat und dem leichter lösüchen Chininhydrat entspricht 
Auf der anderen Seite ist, wie de Vrij übrigens selbst andeutet , die Mnglich- 
keit nicht ausgeschlossen, dass hei sehr starkem Cinchouidingehait auch ein 
aliquoter Thoil von diesem sich mit Clüninchromat zusammen ausscheidet 
Bei den bisher nnteranchteu ChininsnlDiten des Handels ist dieser Fall jedoch 
noch nicht eing» treten. Endlich werden auch noch weitere Versuche darüber 
Autidiiriinq' hringoii müssen, wie sieh das Cinchouui gegenüber der Chromat- 
probe veiliüil. [Pfuinu. CaUraih. ^7, öo9.) 

Zar Prüfung des Opiums« — E. Dietrich, über dessen fortgesetzte 
Bemühungen, die Ursachen, welche die von der fharmacopüe auceptüte 
Flfiokiger'sohe Methode der Opinmprüfong an einer mangelhaftan machen, 
an etforschen , zuletzt im Novemberheft des Archivs referirt worden ist, ist 
jetzt, nach Booudigung vieler mit grösster Sorgfalt geführten Voruntersuchun- 

«en, in der glücklichen La^e, einen vollständig ausgearbeiteten Gang zur 
Fntoranohung des Opiums wie der Opiumpräparate Toriegeu an können, 
a. XTnteranohnngsgang bei Opium: 6,0 Infttrooknen OpinmpnlT«n 
macerirt man unter zeitweiligem Umschütteln mit ü0,0 destillirten Wassers 
12 Stundon la?!^' und filtrirt. 50,0 des Filtrats versetzt man mit 2 com Nor- 
mal-Ammoniak, mischt gut und iütrirt sofort durch ein bereitgehaltenes 
lUtenfflter von 10 bis 12 cm Dnrchmeaser. 44,2 dieses FUtrates — 4,0 
Opinm yenetst man in einem genau tarirten, mit weiter Oeö'nung versehe- 
nen Erlenmoycr'schon KÖlbchen mit 10,0 At ther, fasst das Kiilbchen am Hals 
und bringt den Inhalt ungefähr eine Minute lang in schaukelnde Bewegung 
(man schwenkt die Flüssigkeit), so dass eine vollständige Aethersättigung 
des Opiumauszuges stattfindet. Man fügt nnu 4 ccm Normal- Ammoniak 
hinan f miaoht wieder duroh Umaohwenken nnd akeUt 6 Standen bei Zim.« 
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meiiemperatnr znrfick. Nach dieser Zeit bringt man vor Allem die Aether- 
schicht möglicht vollstitudig auf ein kaitos Filter von 8 om Dnrahiii^sex. 
giobt zu der im Köliichon zuriickbleibendon OjjiumlÖ3un^ nochmals 10,0 
Aether, buhaukelt die Fiussii^koit einige AugeiiJihcko und Imrigt vorerst -'.nieder 
die AotJierschicht aufs Fiiter. Nach Ablauleu dorselbou giesst ma.a dia 
wässerige Lösung ohne Räoluioht auf di« an deo Wänden des Kölbehens kwi- 
tendeu Krystalle auf und spült das Küllehcn und da« Filter zweimal mit je 
5 ccm äthergesättigtem Wos^'t nach Nachdeui mau das Kolbchon ii;n\ hat 
austropfen lai^cn und das i uiur eoculaUs voliätundig abgelaufen ist, trocknet 
man bei 100*', bringt den FUterinhalt mittelst Pinsela m daa Kölbehaa und 
wiederholt nun das Trocknen bis zur Gcwichtsconstanz. 

Bei dor Vermischung dos Aethors mit dem durch die Ammoniak-Neutra- 
lisation vom grüsstou Theil des JSarootin befreiten Opiumaoazug iüt d^halb 
ein ^^ohweaken^ der MöBsigkeit empfohlen, weil noh dnroh Soaüttain beide 
Schichton leicht emulgiren und dann nur schwer wieder trennen. Bei Ztu^itz 
der zweiten Partie Normal- Ammoniak (4 cem) zum äthorhaltigen Auszu^x cnt- 
stehtf wenn die Aethersattigung eine ungenügende war, eine Ausscheidung 
Ton Narootm, die bei weiterer flchanketnder Bewegung der Flüssigkeit sofort 
wieder verschwindet und vom Aether aufgenommen wird. Ein Mitwägen 
dos Filters würdo, da dir- Aetherlösunj; Xarcotin in demselben znnicklässt, 
zu falschen Zahlen führen, ist auch nicht nothweudig, weil sich die soböo 
eotwiokelten Morphinkrystalle ohne Verlost TOm Papiere entfemea lassea. 

b. Untersuchungsgang bei Extract: 3.0 Opiumextract löst man 
in 42,0 Wasser, lässt oino Stunde stehen, versetzt hmu mit 2 ccm Nonnal- 
Ammoniak und tiltnrt durch ein bereitgehaltenea f iiter. 31,7 des Fütratee 
» 2,0 Extract behandelt man in der bei Opium angegebenen Weise, indem 
man zuerst mit 10,0 Aether und dann mit 4 oom Normal*Ainmoniak tssw 
sotzt. Man überUast nun 6 Stunden der Rohe uod Teifthrt weiter wie beim 
Upium. 

o. Untorsuchuugbgang boi Tinctura Opii und Tinctura Opii 
crocata: 50,0 Opinmtinctur (simplez od. orooata) dampft man auf die 

IlälftH ein, bringt mit d. stillirtem Wasser wieder auf«? ursprüngliche Gewicht, 
versetzt nun mit 2 ccm Normal-Ammoniak, uusrlit und filtnrt durch ein 
bereitgühaiteues Filter. 44,2 dieses Filtrates =» 4,0 Opium werden weiter 
behandelt, wie bei Opium besobriebeD wurde. 

Die vorstehend beschriebene und vom Verfasser durch ein ungewöhnlich 
roichtjs ZabJcumatorial belegte Pnifunp^-methode des <»]iium und seiner Pra- 
paiate unterscheidet sich sehr wesentlich von den bisher bekannten Methoden. 
1) Durch die Neutralisation des wissrigen Opiumaussuges mit dem dritten 
Theil dor Gejsammtmenge des zu verwendenden Ammoniaks wird zunächst 
die TTauj tni -'njr'^ d^s vorhandenen Narmtins ausgeschieden und durch Fil- 
tration entlornt. Morphin fällt erst bei Zusatz von überschiissigem Ammoniak 
aus. Die wechselnden Men;'en von Ammoniak, wie sie bei dem grammweisea 
Abwägen von Ammoniak unbedingt erhalten werden müssen, sind durch TOltt- 
metrische Drc^irung in gonaue (Wr^v.zf^n <:ebracht. Em Mfdir und cm Weniger 
bringen geringere Ausbeuten, rufen Schwankungen hervor und verlangsamen 
die Äusscheidnng. 2) Von einem Alkoholznsats wird gans abgesehen, weil 
derselbo, worauf schon E. Geissler aufmerksam gemacht hat, der Erlangmig 
giitor b'osultate hind^'ilich ist. indem er rinorseits dio Auj^scheiduug von 
Kaik.saizen befördert, anderseits aber die volistJindige Abscheiduu^ des Mor- 
phins verhindert. 3) Der reine Aether hält jenen Best von Narootin in 
Lösung, welcher durch das NeutraUsireu nicht entfernt wird und eine OeEshr 
für die Reinheit des Morphins bÜdet 4) Die Sohuttelbewcgang &bt bei dies« 
Methode keinen Einfln^s aus. 

Die in grosser Anzahl angestellten Gegen versuche haben ergeben, dass 
das Narcotin vollständig abgesohieden wird und zwar reisst das Narcotia 
weder Mtujdiir) mit nieder, noch enthält dns später sich ausschoidendo Mor- 
idün eino Hyur von Narcotm. Die neue Methode leistet in Bezug auf Aus- 
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boute an reinem Morphin das MÖgliohsla, «B ontzieheii iioh av 
Höngen von Morphin der ßestimmunp;. 

Die Vorzüge der Diet erich'sciiüu Mctliude lassen sicii i<.iirz dahin zxl" 
flammmifiMeii, dass de die TJatertnchangueit wesentlich abkfint, daee dM 
Verfahren einfach ist xrnd unabhängig vom Schütteln, dass eine scharfe 
Trennung der einzelnen Bestandtheile erzielt wird, dass die Resultate sehr 
gleich massig ausfallen (die bei iLxtract und Tinotnr gewonnenen Aus beuten 
oflneBponditen lekr gut mit denen des OnnmB) und daÜB des Honlim nahem 
▼olWndig geiponnen wird. (Phorm. CMratt. 2a, m u, 5iL) 

MltthellvDgen Ten E. Hylivs In Leipdr — 1. Deoooinm foliornni 

TTvae ürsi. Die Bärentraabeblfttter haben eine sehr dicke Cuticula von so 
fetter Beschaffen liei t , dass Wasser sie nicht benetzt und also auch nicht 
durchdringt. Daher kommt es, dass, wenn mau, wie es gewöhnlich ge- 
eohieht, das Decoct aus ganzen oder grobgeschnittenen Folia Ihrae Ursi berei- 
tet, eine fast ungefärbte Flüssigkeit resultirt. Um ein Iciaflagee und wirk- 
sames Decoct zu erhalten, ist es nothwendi^. ganz fem geschnittene 
Blätter zu verwenden, diese mit etwa der lialfte ihres Gewichts Wcmgrist 
zu befeuchten (der Weingeist macht die OberÜache der Blätter benetzbar und 
erleichtert dadurch das Ansziehen) nnd nach lehn Hinntea hmgem Stehen 
lege artis zum Dccort zu vi^rarVipiten. 

2. Hy drar gy r um bi chloratum "^ird oft mit Wasser iq einem Ver- 
hältnisse verordoet, m welchem es sick mciit iüüt; giubt mau joduch den 
dritten Theil Ammoninmchlorid hinzu, so löst sich Sahlimat schon in gani 
geringen Mengen Wasser. Das ist eine längst bekannte Thatsache, neu ist 
aber die Beobachtung, dass hierdurch das Sublimat von seiner antiseptischen 
Wirkung nicht das Geringste einbusst; man kann sich deshalb oeliebig 
oonoentrifte SnblimatiaaangiBn herstellen nnd dieaelben naoh Bedarf weiter 
verdünnen. 

3. Liquour de Laville. Dieses in neuerer Zeit von den Äorzten 
viel verordnete und von Gichtleidenden trotz des hohen Freist pem ange- 
wendet» Oeheimmittel enthlUt nicht, wie in dem dem liqnenr heigegebeniMi 
Buche angeführt wird, neben Chinin und Gincfaoain ColoqninueneKtraOT, sondern 

statt des letzteren nicht unbedeutende Mengen Colchicin. 

4. Oleum Jecoris ferratum stellt man am Bosten und Einfachsten, 
ohne alle Künstelei mit Benzoesäure u. d^, dadurch her, dass man eine 
Leberthranseife mit EisenoUi^d flOlt nnd die erhaltene ESsenseife in Leber- 

thran löst So bereiteter E^enleberthran schmeckt weder bitter noch kratzend. 

5. Pilulae Kcratinatae. Vielfache Versuche haben mit Bestimmt- 
heit ergeben, dass Pillen, welche wasserlösliche Bestandtheile enthalten, 
dnroh einen Uebenng von Keratin tot der Hagenverdsonng nicht geeobütst 
werden. Sollen solene PÜlen intaet in den Dünndarm miangen, so rnnss 

vielmehr die Pillonmasse aus einer wenig über 40" schmeT^r'rsdon Fottmasse 
bereitet oder die Pillen müssen dicht und dick mit der Jb'ettmasse umhüllt 
wtfdeo. Ob so hergestellte Pillen dann noch mit Keratin überzogen werden 
oder nicht, ist unwesentlioh. 

Styrax depuratus. Die ReiniRunr!: !!e9chieht am Besten mittelst 
rctroleumäther; dabei wird das pechige, für die Anwendung des Btynuc 
gleichgültige, weil im wirksame Harz, das Storesin, ausgeschieden und es 
resultirt ein ziemlich dilnnflüssiger, alle wirksamen Stoffs enthaltender Bal- 
sam, der Bich mit Oolen und Fetten gut mischen lösst. 

7. Unguentnm diachylon. Um ein fast i^anz weisses, mildes, 
geschmeidiges und sciir hakbares Ungueutum Hebrae zu erlialteu, darf man 
nicht, wie die Pharmakopöe voiBOhraibt, vom Emplastrum lithargyri aus- 
gehen ; man verfahre vielriiehr so, das5? man die Hestandthoile der Salbe 
hei einer Wärme von unter ICMJ^ unter stundenlangem iiuhren aufeinander 
emwiurken lasse und dann das iui warmeu uoch so lange (25 — 3b Stunden) 

fortsetse, bis alles Wasser Teidamfill ist 

Anh. 4. n«. ZZIV. Bdi. SB. HCl. 67 
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8. Ungneatam Kalii jodati. Nach der Vorsohrift der Phaimokopo« 

lässt sich bekanntlich »'ine gute Jodkaliumsalbe nicht heretellen. Die Vor- 
schrift der Pharm. Germ. I. war au und für sich gaös gat, sie enthielt oor 
etwas xtt viel Nttriumtbiosulfat und die Folge davon war, dass anoh in den 
Slttlleii« wo der Ant noch besonders Jod zur JodkaUunsalbo verschrieb, doch 
oino weisse oder wcispprfiin^ Salbo rrsultirto. Wenn man aber Jodkalium mit 
Adeps suillus im vorgeschriübcueu Verhältnisse mischt, eine Stunde bei Seite 
stellt und nun genau so viel Natriumthiosulfat hinzugiebt, als zur Entfärbung 
nothwoDdig ist, so erhält man eine Salbe, welche sich mindestens acht Wocheo 
lang weiss rrhiilt und mit Jod gomischt werden kann, ohiu Ja^s Kntf.uLuni! 
eintritt. Em Zusatz von etwa 0,05 Proc. Oleum Caryophyliorum erhöht die 
Haltbarkeit der Salbo noch bedeutend. 

9. ünguentum Plumbi. tieber die Ursache der FarlMiiTeränderung 
der Blcisalbe hat Mylius bereite -ingchendcro Beobachtungen angestellt (vorgl. 
Archiv, Augustheft, Seite 671); er hat nun durch weitere Versuche eine An- 
zahl autiseptischer Stoffe gefunden, welche, in kleiner Menge der Salbe zuge- 
setzt, die naehtheilige' Zersetsong niodem. Die taugUehBteo sind die Benzov- 
gSure. die Borsfiuro und Oleum Styracis und unter diesen wieder wirkt die 
Borsäure bei einem Gehalte von 2—3 Proc. am besten conservirend. Be 1 i e b i £r 
lange lässt sich aber auch durch diesen Zusatz das Kanzig- und Farbigwerücn 
der Salbe nioht Terhüten. 

10. Vinum Chinac. Das Trübewerden des Chinaweins hat nicht, wie 
man meistens annimmt, im Ocrbstoffgehalt des Weins seinen ürund, sondern 
im Ohinaroth : Man entfernt das letztere, indem man den Spirituosen Auszug 
der Chinarinde oder das wlssrifle Extraot derselben mit Kalkhydrat, woJehee 
mit dem Chinaroth eine unlösliche Verbindung eingeht, behandelt. (Diese 
Ang,^bo ist Tii<bf i:r\nz klar, denn man wird entweder durch das überschfiKsii; 
zugesetzte iwaikbydrat ein alkalisches Filtiat erhalten, oder mm hat cm 
Kalksals ia demselben, falls man mit irgend einer SiLiire m neatmlisirea 
▼etsnoht D. Bef.) {Harm, OeniraXh, 27, 515 u. folg,) O. &. 

Therapentisclie Notizen. 

Borsfture empfiehlt Shidlovsk^ bei Blasenkatarrh innerlich in Dosen 
von 0,5 g zweimal tKgUoh und gleiohzeitige Ansspültug der Blase mit 

2 Proc. Borsaure-Lösuug. 

Bei Strychninver^iftunsr mucht Huapalla mit Erfolg mtravonösc 
Injoctionon von 0,5 bis 1 g Uhloiai m 1 g Wasser, 2 bis 3 mal täglich, und 
giebt innerlich einige Tage lang kloine Dosen Chüün. (Aus the Londm med. 
record. 3f86 dwreh D. M, Z. 51186.). 

Gegen PteOziBsis empfiehlt Fox eine Mischung von 10 Th. ChrysitDbiii» 

10 Th. Salicylsäure, 15 Th. Aether und 100 Th. Ck»llodiiim elastionra. {Atu 

Fractic. Ijtiü durch D. M. Z. 51; 86.) 

BIIlroth'8 klebende «lodoformcraze wird nach Mittheilung des Apoth. 
Ghiiiauy, Verw. der K. K. Krankenhaus- Apotheke in Wien, nachfolgender 
Yoisoluift hergestellt : 

Glycerin .... 500 g, 
Colophon. . . . 1000 g, 
Spiritus .... 10000 g, 
Jodoform sbt pls. '4 g, 
anf 200 M. gebleioiites Organtin. 

Für die Behaadlang von Magenleiden wird von Wilhelmy in Berlin 
statt der schlecht schnieckoiiden und unhaltbaren Conduraogo-Decocte, ein 
aus echter Rinde durch Maceration hürgcstellter und mit einem Bitterstoff 
versetzter 10"/^ Co n d ura n g o -W ein, dem er aileuiaiiii uouh 2 Ferrum citri- 
onm aiiseUt, empfohlen. {Au$ Merl, khn, Wock, Ji9,'86 durdt D. AT. Z, €6/9^ 



JodcL — Oymtario. Hypnoii. — HydroiuphthoL 1087 



Das Jodol (Tetiajodpyrrhol C*J*HN) ist von 0. Schmidt bei 
grOeseren eitornden Flächen, OoMhwtiren und Fisteln mit gatem Erfd^ aa^ 
gewendet (Aua Berl EHn, Woch. 4/86 durd^ D, M. Z, 68/8$), 

Die DTflenterfe Iiebandelt Paozkowsky^Pelplia mit einer Seeale - 

Naphtaliii-Kicinusemulsiou oder mit demontsprechenden PiÜTer: 

Rp. Emuls ol. ricini e 20,0 . 180,0 Bp. Naphtalini .... 4,0 

Naphtalini 5,0 Pulv. secal. coro. . . 3,0 

Extr. secal. com. . . . ' 3,0 Mfp. dir. in p. aea. S. 
Ms. 2fitdl. 1 EflsL S. 2BtdL 1 PIt. in OUate. 

HypaoB ist l)e]raim<Üdi das DestOlat einee Gemisoliet Ton Caldoin 

bonzoicum and Calcium acetioam; boi gewöhnlicher Temperatut* ist es ÄQssift 
krystalliBirt jedoch bei 4 bis 5*. Es siedet bei 198®, ist in Wasser und 
Glycorin uulöslicli, dagegen leicht löslich in Alkoliol, Aether, Chloroform und 
Beoun. Die beste Yerebreichiuigsart ist in Kapselfonn, wobei es in Ool auf- 

Silost wird, oder als sogen. Paste, nachdem es in Aether gelöst wurdo, Bein 
enschen ruft eine Dosis von 0,2 ein eigenthümliclies Wärmegefühl im Magen 
hervor, veranlasst dann ein Aufstossen mit penetrantem üeruoh, ^veIche8 
jedoch ausbleibt, sobald dasHypnonin Oel, Fett oder Aethei gelöst resp. 
verthoilt war; dann tritt nach 20—60 Minuten ruhiger, tiefer Schlaf ein. 
Das liypnon kaun lauj^o roitgOf:cbou werden, ohno dass Gewöhnung eintritt 
oder eine Erhöhung der i)osiS eifordcrlicli i&L (Bull. aen. de Ther, lj86 durdk 
2>. M. Z. 37ISG). 

Lewinin wird in Amerika (nach einer Mittbeilung von Tho Modical 
Age) das von Lewin aus dem Piper methysticum gewonnene Alpha-Kawa- 
Hars genannt (i). M, Z. 37186). 

Autipyriu als blutstillendes Mittel, wird von Henocque und lluo-hard 
empfohlen, welche dasselbe bei einer heftigen Nasenblatang, bei Finger- und 
Ko|)f\vundcn. durch Aufstrouon von 0,5 in Substanz, mit voustfludigem Srfolge 
anwandton. {Durch M. ch%r. Rdscii. 3/86.) 

Cnscara sagrada oder Rhumnus pnrHhiana ist ein Strauch aus der 
Familie der Bhamneen, dessen Binde als Pulver, oder das üüssige Extract 
derselben therapentisohe Yerwendung findet ISe sothfilt mehrere Harze, 
einen eigeuartigen krystallinischen Körper and ein fizsay wie ein fltektigcs OeL 
Da^ Mt'^el wirkt excitirend auf den Baurhsympathicus, re^t Magen- nnd Tarm- 
thiiti^koit an und bewirkt leichte Stuhlentiecrungen ; es wird bei remittuonden 
und intermittirenden Fiebern in Amerika, als Laxans in Frankreieb angewendet 
Von dem Pu)[vor werden 0,25—0,7") von dem flüssigen Extract 0,60—1,50 g 
gegeben. {Aus les naav^ remedea dwrch Med, chir, Mdsch, 3/86}, 

Salix nigra (AmeBts), ein neues SedatiTum gegtn. somlle Er- 
regung, Masturbation, Spermatorrhoe , OFarlenerkrunkungen, empfiehlt 
Dr. F. T. Pain in Texas und zwar in Form von flüssigem. Extract, tägiicli 
3,1 bis 5 Durch Med. chir. Rdsch. 9/86.) 

Hydronaphtliol empfiehlt Dr. R. J. Levis in Philadrlf h i a als Auti- 
septiouni für diu chirurgische Praxis. Derselbe iht der Aitinuug, dass es 
das hervorragendste der bdiauoten Antiseptica sei. Es wurde von Prof. Dr. 
0. R. Fowler in Brooklyn in di-^ ' 'i:rurgisclie Praxis eingeführt 
sohildert derselbe seine vortheilhat'ten Ki^'f^n^cbaften folgondr 1) Es wirkt 
nicht reizend, nicht tuJiisch, nicht conodirt-ud. Ks ist i ; 1000 in Wasser 
Ujfllioh und schon in dieser Verdünnung von vitiseptischem Einflusa. 3) Ba 
ist geruchlos und kann daher den F:iuTnissgcrueh nicht decken. 4) Es wird 
durch die Ffiulnissprodukto nicht zersetzt und !n seiner Wirksamkeit nicht 
geschwächt. 5) Es ist bei gewöhnlicher Temperatur nicht flüchtig und dem- 
naoh atafaller ab dia Oarbalaänxe. 6) Dnroli seine nioht oonoaiva Wirkimg 
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')028 Speci&catu ij^gea Diphtherie eto. — Stryohninnin arseoicosum. 

w«rd«i die Instrnmeiits nicht hesohldigt 7} Mit den G^ehen in Yttfeindaiig 

entsteht eine schützende AlbominverbiodllBg. {Au$ tkUad, Med, Mommm, 

2^185 durch Med. cÄir. Md^ch. 9/86.) 

Als Specificiini gegen Diphtherie und Scliarlaehfiebcr emiifiehlt Dr. 
Illing Worth in the mcdical press etc. folf^^ende Mixtur: 

Hp. Sol. iiydrurg. bicbL corr. 11,0 (wie starlc? Bef.) 

'Kalüjodata^ 0,6 

Fern ammon. oitiati. . 1,2 

Sympi 15,0 

Aq. dest 33,0 

& 28tflBd]iolL ITheeUUlal für ein 2— ijfthnges Kind. gewQhnliok 4 Ikit 
6 11^^ hindnrdh, aeUan bis tn 10 Ttigaa. sa geben. {IhHrekD.M, 2L SlßßJ 

Aethoxyeaffein bildet weisse, nadelförmige Krystalle, welche bei 140* 
schmolzen. Es ist in Wasser unlöslich und nur wenig löslich in Alkohol 
und Acthor; es ist stark basischer Natur und bildet Salze, welche durch 
Alkalien zersetzt werden. Filehnc hat die Wirkung desselben auf Frösche 
stndirt und ist zu der Meinung gelangt, dass die Einführung der Orappe 
Aethoxyl (OC*!!'') in die Formel dos ('affeius die Wirkung des letzteren auf 
das Nervenensystem modificirt, indem es dasselbe in ein narkotisches ile- 
dikament umwandelt. Beim Menschen beobachtete man bei Verabreichung 
▼on 0,60—075 g Schwindel, euch Eopfsohmenen nnd geistige Sch wiche. 
Dr. Duj ardin -Beau me tz constatirto bei Thieron nach Rubcutanen Injoctio- 
nen des Mittels Beschleunigung der Herzschlago nnd Vermehrung der Harn- 
absouderung einerseits, andererseits Betaubungs - ii^rscheinungen. Er wandte 
das Mittel bei Kranken, besonden an Qesiobtsneiinlgie nna Migrfine leiden» 
den an, entweder rein oder mit salicylsaurem Natron. Die Gesammtdosia 
schwankte von 0,25 bis 1,0 g in 24 Stunden, in grossen Dosen von 0.-^^ bis 
0,50 g oder in fractionirten Dosen von 0,10 g. Da das Aethoxycaöein iiaufig 
Hitse nnd Brennen im Hagen, Terbunden mit üebelkeit nnd segar BH>feolien 
Terursacht, giebt Dujardin-Beaumetz dasselbe mit salicyl^urem Cocain 
in folgender P^ormcl: Aethoxyeaffein 0,25, salicylf*aure8 Natron 0,25, saU- 
cylsaures Cocain 0,10, Aq. 00,0, Syr. 20,0 — auf emmai zu nehmen. Die 
Dosis von 0,25 g sollte nicht ftbersduitten werden. {BuüeL gin, de T^enp. 
3, 86 dwr€h Jt eMr. BdaA, H^8$.) 

SparteTnnm snlAirlenra wurde nach der Empfehlung von Gennain See 
Ton Dr. Hans Voigt in einer Reihe von Fällen mit Störung der Hen^ 

thätiüVnit versucht und gefunden, dass dasselbe der Digitalis rnit Kocht an 
die «Seite gestellt werden könne. Es wurde in Pulver von 0,001 Gehalt dar- 
gereicht {Wien. med. Bl. 25— 27186, durch Med. chir, Bdsch, 20186.) 

Marlenbader KeduetionspiUen : 

No. 1. Rp. Kaiu brum. ^ No. 2. Ep. Kalü brom. ^ 

Natr. bioarb. as . 10,0 Nnfr. bicarb. an . 36^ 

Fnlv. Scillae . . 36^0 Pnlv. Scillae . . lOgO 

I*. Gu^jaci ^ - L. Ouigaci ^ 

- B. Senegae aa 7,0 - E. Senegae aa 7,0 

Mf. pil. pond. 0,15 c. £ctr. Tarazad Uf. pil. pond. 0,15 o. Bxtr. Fenipom. 

s. q. — oonsp. P. Cinnamomi. oonsp, F. OalunL 
{Bdsch. f. d. Iwt. d. Fharmade.) 

Strychninum arsenloosum wird von Dr J /Rousscl fnach T>ci sümaino 
medicale vom 22. 8. 86) statt Liq. Kalii arsenicosi empfohlen. Ihn, Tm- 
paiat, welches sich in W asser uuU ülyoeriu in jedem Verhältniss lost, kann 
ala anbontane Injeotion applicirt werden, da ee keinedei Schmenen ver- 

ursacht und gut rosorbirbar ist, doch empfiehlt Verf. nur kleine Dosen n 
verwenden; er bediene sich gewöhnlich einer LöHung von 1 : 2^n, so dass 
eine Pravaat - Spritze 0,004 g von dem Medikament euthaite uuü beginne mit 
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einer yiertel bis halben Spritze, um dann bald tu der ToUen Dosis über- 
mpHan, Die Hanptbedeatiiiig dM anenigsiimn Staryolmi]» lieee jedoch in 
eemer Eigensobaft als äusserst kräftig wirkendes Antisepticnm , welche bmn- 
ders in Fällen von Abdominaltyphus die ausgezeichnetsten therapeutischen 
Dienste biete. Insbesondere sei es Verf. nioht selten ^lungen, Fälle von 
Typfans indpim im Entetehen m ofrapirra od«r bei berate entwiekelten den 
Kmukheitsveilauf sehr einfach an gestalten. Sdilieealioh soll die ineoig* 
saure Strychnin in Vor>iindung mit salicylRaurem l?isf>n in allen Fullen von 
chronischer Anämie, Dyspepaie etc. sehr gute Dienste leisten. {Durch Med, 
dWr. ildMft. »0/86,) 

Toxlcologlselies. 

Die Wiihelmshafener Glftmuschel Mytllus edulis L. var. pellueidus 
Pennant oder striatus Lohmeftr und Mytilu edidlB L., var. gullepre* 

rlncialls. Von C. Lohmeyer. — Die Diagnose drr mn Lohmeyer 
aufgcHtellten Abart der Miesmuschel, wie sie in 'Wilhelmahaven Torkonunt, 
soll sich mittelst folgeuder Angaben stelieu lassen : 



I. MytiiiiB etriatus Lohm. 
(anagewaohee&d Exemplare). 

In allen Dimensionen grosser als 
IL ediiL 

Längendurchmesser durch- 
schnitten 7,5 cm, Breitendurchmesser 
3,5 cm, Dickendurchmesser 3,1 cm. 

Oeetftlt: ▼erkörst eildrmig. 

Länge des Vorderrandes zu der dee 
Hinterrandos wie 6,5 • 13,5. 

Vorderrand auffallend breit, 2mal 
ansgebuehtei 

IMe Wirbel, zwischen welchen sich 
eine dreieckige Orubo finflet, sind rund- 
licher and entfernter stehend als bei 
Ii. ed. 

Die hintere SchAlenhllfte dacht 
naoh dem üntenande aanft ab. 



n. Vytiliia edulia 

Gemoine Miosmusohel 
(aoBgewaohseiie £zempLure). 



Längendurohmesser durch- 
schnitten 6,5 cm, Breitendurohmcsser 
2,4 cm, Dickendurchmesser 2,5 cm 
Oeatalt: TerUngert walsenförmig. 
Länge des Vorderrandee la der dea 



Hinterrandes wie 
Vor d errand 
rade linie. 



0, 



bildet eine fast ge- 



Vorder* und Hinter wand der Schale^ 
nahezu parallel verlaufend, fallt oaoh 
dem Uoterraude zu stärker ab. 

Gehäuse schwerer, fester, derber; 
Oberhant dünn, anttar und Hui ohne 
Glanz. 

Schalen dunkelblau oder dunkel 
grünblau, bei alteu Exemplaren nicht 
dnrohadheiDend. 

M ii T'. n 1 i c h e B M u 8 c h e 1 1 h r oft 
schmutzig grau oder sohmum^ weise, 
die weibliohen nüuDgelb und etwaa 
xOthUeh. 

Männliche Exemplare verändern Al- 
kohol nicht, weibliche maehen ihn 
hellookergelb. 

Geruch ähnlioh dem, den daa Watt 

ausstromt 



ifanlioh. 

Eine zweite Abart, Mytilus edulis var. galloprovinoialis , di OOBie n«lO 
oder Coase di Taianto, Üand L. ebenfaUa unter den Dookmnsoheln. 



Gehäuse leichter, zerbrechlicher, 
mit einer glänzenden, glatten, derben 

Oberhaut bcdpckt. 

Schalen dunkel orangeroth bis dun- 
kel braunblau, durchscheinend, vom 
Backet nach den Bindern zu radioal 
und roncrntrisch quergnstirift. 

Muscheithier golborangeroth ge- 
färbt; der Mantel ist dunkler als das 
eigentliohe Thier. Beide Geeohleehter 
sind gleioh geflbbt» daa weibUohe etwaa 
heller. 

Abgebrühte JExemplare in Spi- 
ritoa gebracht, filrben dieeen intensiv 
Orangeroth. 

Geruch der frischen lebenden Mu- 
Bohel intensiv widerlich, süsslicher 
Boiullon und verdorbenen 
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Die Wflhelinflhavener Oiftmuachel iBt 'watodieiiilieli'aiis Eof^d od« 

Nordamerika eingegchleppt, da sie in stillen, saleigen Gewissem EngUnds^ 
Irlands, Schottlands und Nordamerikas vorkommt, aber bisher weder ao deo 
ötrüudea der ostfri^ischen Inselo, noch im Umfange der ostfricsischea 
KüBtenwatten, noch in der Jade Torgefundeo wurde. Die Alwit ist wie 
U^^ilus edulis nur gelogoutlioh giftig. Die giftige ist von der nicht giftigen 
ge8troift<>n Micsnniscliel duich fiusspro Morkinalc nicht zu iiii torseh ei dOB 
und daher durfte diese letztere ein für alle mal als giftig zu crkliu-en und 
ihr Oenw ta vtnliieten sein. Femer ^d alle MieBrausoheln , welolie vt 
stiilom WaBBV, in Buchten, Häfen, Docks etc. gefunden werden undi^reifig 
hellbraun oder orangcroth, also anders als die ^omeino blaue Miesmiisdul 
gefärbt sind, als verdächtig anzusehen. {Beii. klin, Woch. lljS6,) 

Physiologische Chemie. 

Etn neues Tleas-ens auf freie SÄure von Dr. I\. von Hösslin in 
Nou-Wittelsbach bei München, v. H. bedient sich zum Nachweis freier 
Säure im Mageninhalt an Stelle der wenig liandlichen Tropaeolinprobe des 
Gongopapioros, das bisher hauptsSoblich bei der Fapierfabrikatioii ab 
Reagens auf fr^io Schwefelsäure benutzt wurde. Das von Böttiger ent- 
deckte (Jongoroth hat nämlich die Eigenschaft, sich in verdünnter wässhger 
oder weingeistiger Losung bei Gegenwart von fkeien Sfiuren Bchda hlau n 
iSrbon, saure Salze ändern die Farbe des Fapieiea nicht {Aus Mündt, med, 
Woch, 6J86 durch D. M. Z, 55/86, 

lieber das ParahSmogloblB von Prof. Dr. Nencki-Bern. — Verf. fand 

in Gemeinschaft mit Sieber und S achowicz, dnss das Oxybämoglobiu 
beim Stehenlassen unter Alkohol in eine Modifieation von derselben pro- 
ceatischen Zusammensetxuug übergeht, die aber in Alkohol, Aethor und 
Wasser unloelieh ist und welche er Parabftmo globin) nennt Wem» 
i"eines, mit verdünntem Alkohol sorgfältig: ausgowaschonos IT.'inioglobin aus 
rferdeblut, mit dem G bis 8 fachen Volumen 93 j)roeentigen Alkohols ver- 
setzt und 16 Stunden laug bei einer Temperatur von S'' hingestellt wird, so 
sind die Erystalle in kurze, TierBeitige Prismen, in das PBiahimo^obin 
übergegangen. Dasselbe wird von verdünnton fixen Alkalien gelöst; die 
braunrothe Lösung zeigt im Spektrum den Absorbtionsstreifen des llämatins; 
Sauren erzeugen in dieser Lösung einen braunen amorphen Niederschlag. 
Langsamer als durch Alkalien wira das Parabftmoglobin durch wiseerice 
MinctalsMuren zersetzt. Die PaiahSnioglobin - Krystallc sind do)>peltbrechend; 
wenn man dicsolben in troclconom Zustande auf ein Objoetj;!as bringt so lon^h- 
ten sie im Polarisationsmikroskop bei gekreuzten Nikols im Dunkeln, wodd 
aucb sohwftoher als die doe Oxyhimofflobins. In Wasser suspendirt und 
geschüttelt, zeigen sie bei guter Bdeucutung im Spektralapparat bie beiden 
Streifen des Oxvhiinio^lobius. "Wenn man Parahämo^'loldii mit Ammoniak 
gosätti^oni absoluten Alkohol iu verschlossener flasche schüttelt, so geht 
ein gel Inger Theil mit schön rother larbe in Ldsun^r, welche im Spenrun 
nur einen Absorptionsstroifen in der Mitte zwischen D und E zeigt und 
tagelang unverändert verlileibt Filtrirt man die T.dsnng in ein Uhrtrlas. so 
Botzt sich beim Verdunsten von Alkohol und Ammoniak ein Tiioü des Para- 
hämoglobins als schwerer kiystalli nischer Niederschlag ab, während der 
Best durch Berührung' mit der Luft bald au EiweisB und Haematin oxydirt 
wird. Nach wochenlaiiL^ein Stehen in vorschlossonen Flasclien nimmt die 
aminoniakaliseho I/isuiig des raraliamot:h>bii)8 einen Stich ins Bläuliche ao 
und mau sieht dauu im Spektrum statt des einen Streifens, zwei scharf 
begrenste, Mbnlich den Lbstingen des Oxy- oder Kohlenoxyhlmo^bina, sir 
ist die Lage der beiden Streifen mehr nach dem Violett zu verschoben; 
nun werden auch beim Verdunsten der I^Ösunf; keine Parahämoglobinkn'stalle 
mehr erhalten, (Diese Erbchoiuuug hat bereits Hoppe »Seyler bei Eiuwirii^iuig 
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verdünnter Natronlauge auf BlatfarVstoff nnter AnsschlnfiS des Sanerstoft 

beobachtet ) Bei dem Zerfall des Parahnnioglobins soll nicht allein die Luft, 
soDdern auch das Wasser botheilipt sein. Wenn man Parahämoglobinkrystalle 
einige Zeit im Wasser liegen im^t^ so (|ueiloii sio üarm auf, ohne die Xry- 
staworm sa Terliorea^ sie verlieren aber ihr DoppelbreehuDgBvermögen; die 
Eiystalle bleiben auch dann im Polarisationsmiki-oskopo bei gekreuzten Ki- 
kols ganz dunkel, wenn man aber dag Deckpläschen von dem Präparat ent- 
fernt und das Wasser verdunsten lüsst, so tritt die Ersuheinung der Boupol- 
brecbnnff urieder auf. {Arth f. exp. Poih. u, Fkarmak, 6 u, 6/86^ tkireh 
D. M. Z. 40186.) 

KMlnrels TOB QaeeksHber im Harn und onrani^chen FlOssIgkeltea 

von Aui:. Almen in Stockholm. Die Methode ist eine Modification des 
Verfahrens von Heinsch. In die mit 8 — lOprocentiper Salasüure versetzte 
Flüssigkeit bringt man oiueu vorher gut ausgeglühten Kupfer- oder besser 
Messingdraht, eriritzt Vft Stunden lang bei gelindem Feuer, reinigt dann 
den Draht, der sieh bei Vorhandensein gnisserer Quecksilbermengen weiss, 
bei goringeren schmutzip: ^nau fürbt, durch vorsitlitipes Kochon mit destil- 
lirtem Wasser, dem man, wenn die fragliche Flüssigkeit Harn ist, zur 
Entfomnng etwa gefüllter Hamsinre oder FarhstofTe eine geringe Menge 
Natronlauge zusetzt, trocknet auf Fliesspapier und bringt den getrockneten 
Draht in oin<» feine OlasrÖhro, deren Lumen der Stiirke des Drahtes entspricht, 
l^achdom man die Glasröliro oinige Millimetor vom Drahte abgßbrocjieo und 
sugesohmolsen hat, erhitzt man tarn UebardeatiUiren des Qaeoknlbius vor- 
sic htip über schwacher Flamine. Mw erfaftlt bei dieser Destillation in dor 
Regel unmittelbar am Drahte einen geringen rothbraunen, nicht nielir tlüch- 
tigen Belag, dann zunächst die Queoksilberkügeloben, ferner gelbe Oeitröpf- 
<thm von organisoher Suhstam und, am weitenen Tom Dnhte entfernt, etwas 
Waaser. Wenn die Quookulberkügeldian zu klein sind, um mit blossem 
Auge erkannt zu werden, so prüft man mit starker Lupe of^c-r dem Mikro- 
skope. Wassertropfen sind durchsichtig, die (,$uecksilberkügelchea bei rellectir- 
tem Liohte achwars , oft mit einem weissen Fleck in der Mitte. Anoh lasaen 
aiob die kleinen Qnecksilberkügelchen mit einem feinen Plstindmht m. waes 
grösseren Kugel vereinigen. 

Es gelingt bei Anwendung dieser Methode der Quecksilbomachweis im 
Decoctum Zittmanni, ja sogar im Harn von Kranken, welche die Scbmierkur 
dorohmaohten, noch nach Ablauf eines Jahres. — Bei Haraantatsafibiingen 
kann man die Sohfirfe d'-r Methode dadurch steigern, dass man eine grössere 
Menge Harn kocht und mit Natronlauge, mit oder ohne roducirendem Zucker 
mischt, wobei mit reducirtem Quecksilber vorutireiuigto Phosphate ausgefüllt 
werden. Nach dem Absetzen d^ Niedenohlagoa l)«seitigt man vorsichtig 
die überstehende Fhissiu'keit und macht mit eiiiiu^cn Ti-opfcn des Rostes die 
geschilderte Probe. Ahnen hat sich davon überzeugt, dass alle Quecksilber- 
verbiuduugeu, Calomel und Zinnober nicht ausgenommen, beim kochen mit 
SalsBinze ete. Qnecksilberkügelohen liefeni. Em Ausflöhen des Drahtes ist 
geboton. {A«s Srentka Läkare SälMt, F&rhdl durch Med: dWr. Rdseh. 8ß6,) 

Bas 8ehicksul des Morphins Im Organismus von Dr. Julius Donath^ 

Verf. beschäftigte si(ii mit der Fra;ie, ob das oinponommone oder subcutan 
eingespritzte Morphium den Urgani.snms unvenindeit wieder verlasse oder 
nicht. Bisher neigte man sich der ersteren Anualmie allgemuiu hm, thcils 
auf Grund der Untersuchungen mancher Autoren, welche das eingenommene 
Morphium im Harn positiv nachgewiesen hatten, theils weil man bei den 
Alkaioiden an enn- sojiOn. l'ontactwjrkun^' glaubte, wobei die Contactsubstanz 
nach Beendi;rung do« von ihr augoreglou chemischen l'rocesses unveiaiidert 
vor^rcfundcn wird und sohieneu auch die oft so minimalen Mengen dor phy- 
siologisch stark wirkenden Alkaloide oder sonstiger Gifte , wie der Blausäure, 
welche ausserhalb des Oriranismns keine auffallend starken chemischen Affi- 
Bitftten zojgon, diose Aullashuiig zu unterstützeu. Verf., dor es frülier für 
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das Chinolin T>erdtB naohgewiesen, dass es aielL im Ofgantennia «benBladi 

verändere, beweist dies nmi auch fnr das Morphium durch eine ron ihm 

verbesserte Untpn^iirhnnpsmothndn mit KalinmqTir>eVsilborio<iid. Nur bei 
grossen Mengen eingenommenen Morphiums, die der Organismus nicht m^ir 
vorarbeiten könne, britt ein Theil desselben unverlndwt aus, aber bei Mor- 
phinisten kann selbt naoh Bioapritzungen von 1 bis 1,5 g das ^I rj hiuni im 
Harn nicht nachgewiesen werden. Für die Veränderung des Morphiums im 
Organismus spricht schon dessen leichte Oxydirbarkoit in alkalischer Lösung 
bei gewöhnlicher Temperatur, um so eher wird dies durch das energisch 
oxydirende Blut geschehen. Wir mü^en uns die Wirkung der AlkaloTdo m 
vorstollen, dass sie von bestimmten Xr rvoncentren besonders angezogen 
werden, so z B. die Blausäure vom Athmungsccntrum , das Morphium von 
den JSmptindungMsentren des Grossgehims, woselbst sie chemische Veränderun- 
gen eileideii. Ilbeiiao werden arfumngsgemSss gewisse, in die Blnlbttlui f»- 
nrachte Farbstoffe nur von bestimmten Nerveugebilden angezogen, welche 
sich mit ihnen färben und hängt dies sowohl von dor chemischen Beschaffen- 
heit dur i^ arbstoffe, wie von der alkalischen Keacuon der NerveDoentren ab. 
(^tia äm8iig.Ber, der lyl. Uitg, Akad. d. Wiu, cl 15, 3.a6li, dmdk Med. 
dUr. Bdeeh. 9186.) P. 

Tom Auslände. 

Bas Schicksal tob Kohlenoxyd und Oxals&ure im thierischen Orca- 

nismus erforschte Ouglio, welcher fand, dass keiner dieser beiden Körper 
eine Oxydation erleide, sondern unverindert, dort durch die Exspiration, hier 
durch den Ilarn wieder aupppschicd^'n wordort Nioht die g« nrE«jte Spur 
der beiden Verbindungen erleidet eine Umsetzung. Wenn man Hundeo, 
welche auHSchliesslich mit Fleisch genährt oder einige Tage ausgehungert 
in ihrem Ham keine Spur yon Oxalsäure enthielten, ein hubee IfiUigniiun 
Oxalsäure 'oder Natriumoxalat subcutan injicirte, so konnte« man in dem 
Ham der beiden folgenden Tage Calciumoxalat nachweisen, wenn Chlorcal- 
cium zugesetzt und in der bekannten Weise die enstandene Fällung mit 
BasigBiiire hehandelt wurde, hew man mit dem Uikroekop nntenaohtB. 
{AstmaU di CMm. e di Ifta/rmaeollog, 1896, Settembre, p. 156.) 

VvUmmAma^m ton Zvekmrten, welche ilieila «na Bmkiiolieo tob 
Oelsamen dugeitdlt wurden, theils sich bei jahrelangem Stehen aus oonoen- 
trirten Lnsnnf^on von Tnvortzut kor aV frrsrhiodpn b;^tton. lehrten Berthclot 
aufs Keue, dass es gemischte Zuckerarten giebt, bestehend aus zwei anderen 
in bestimmten Y^Sltnüsen. Alles deutet danraf hin, dass in eoldien Ver- 
hindnngen der eine ZndLer gegenüber dem anderon die Rolle des Hydrat* 
Wassers spielt, so dass man es hier mit Körpern zu thun, welche Änalopi 
der Hydrate und Alcoholate bilden, auch durch einfache Lösungsmittel schon 
gespalten werden. (Journ. de Pharm, et de Chim. 1886, T. XIV, p. 401.) 

Olycoseumwandlun^ In "Dextrin haben Grimaux und Lefevre durch- 
geführt, indem sie Glycose iu ihrem achtfachen Gewicht Salzsäure von 1,026 
»eo. Gewicht auflösten und diese Usong im luftrerdünnten Räume der 
Destillation unterwwfen. Es hinterbleibt dabei eine synipartigo Mr-P' von 
bernsteingelber oder etwas bräunlicher Farbp, vrlrln^ man nun in ihrem 
dleiohon Gewicht Wasser löst und soviel Aikoiioi zufügt, bis keine weitere 
Mhwig mehr enttleht Hlerdtiroh wird eine weioiie, gommiartiee, stark an d«D 
Winden des Glases haftende Masse ausgefällt Wird dieselbe noch fünf- 
oder sechsmal in Wasser aufgenommen und dnrch Woingei«it wiodor ausge- 
aohieden, sohlieasUch die wässerige Losung durch Thierkohie euLfärbt und 
nach AbdeetÜliren dea Waners im Yaoamn bei niederer Temperatur sor 
Trockne gebracht, so resultirt ein Körper von den Eigenschi^ten der beeten 
Handelssorten des DcTtrin«^. Uebrigens äussert Dia^tasn krinc Wirkuns? nnf 
dieses synthetiaohe Dextrm und durch die Kinwirkung verdünnter Säuren 
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wird letsteres nnr sehr langsam in eine Qlycose übergefahrt, welche rasch 
der illEoholiMbon Olhroofic tmterliegi ffin sehr timliehes Deactrin hat schon 

VW einiger Zeit Musculus dvnn ISnwirkiu lu' v)n conoentrirter Schwefel- 
Slore atif Glycose boi Gegenwart von absolutem Alkohol gewonnen. (Bull, 
de la Soe, chim. de Far, p. Jowm. de Pharm, et de CMm, 1886, T, 2LIV, 
p. 383.) 

Mit Branntweindestillation ans Welntrest^m hat Rommier Ver- 
snobe Im grossen Styl nntemommen. Er fluid dabei, dass der so blnfig 

beobachtete unangenohmo Gnnich der Tresterbranntwoine auf Rechnung 
gewisser Tiähninpspilze 7.xi prhroiben ist, wnlche sich dann ontwickeln, wenn 
die richtige elliptisch geütaltete Hefe fehlt, so dass man diesen Missstand 
leiobt dnnh Znsats der letsteren sn den in Gihrung befindUcben TMem 
beseittgen kann. Es zei^e sich aber femer, dass dio Trester von Weiswein 
noch eine bedeutende Men^rc jener nromatischen Verbinduog enthalten, w'^lobe 
das Bouqaet der Branntweine liefert, und dass man daher gute Producte 
endelt nnd rstieneD Terfllbrt, «ena man Trester unter Zneker nnd Hefesnsals 
vergähren llsst und dann einen Branntwein ans dieser Mischung abdestillirl 
(Äc, de 80, p, jMim, de Pharm, e de Chim. 1886, Tawte XIV, 378») 

OeloslB ist ein von Oelidiom comeum, ein r japanischen Alge stam- 
mender Pflanzert?;rh1oim, welcher fjetrocknet in der Form sehr leichter, weiss- 
licher Fäden im Handel vorkommt. Nach Guerin eij^net sicli diese Sub- 
stanz sehr gat ^ur Aafnahme aller möglichen gepulverten oder gelösten 
Anoeistoffs, «elcbe als Cataplasmen, Snppositoren, Pessarien, Bougics odor 
Lamellen zur Anwendung kommen sollen. Man brin(rt das Grlosin durch Er- 
hitzen mit seinem gleichen Gewicht Wasser zur Qnellung oderLoftung, mischt 
die gewünschten Stoffe bei und ^iesst, wenn bei 50—40° wieder dicke Syrup- 
oonsistsns eingetrstan ist, in die betrdbiiden Formen, wo sofort Xrstaming 
erfolgt (Journ. de mid, de Far. p. Joum, de Pharm, et de Chim. 1886, 
T, Xrr. p. 318.) 

Giilazyme heisst in Frankreich ein dem Kum5*s oder dem Kefir rihnliches 
Getränk, welches man nach Du j ard i n -B eaum etz sich bereitet, indem 
man 10 g Zucker in 1 Liter Kuhmilch auflöst. 4 g Hefe dazngiebt und auf 
got verkorkte und verbundene Flaschen abfüllt. Nach einigen Tagen hat 

man rin Getränk von etwa 2 Proc. '^'"oin^'oipt'j'^halt, dessen Heil- und Nähr- 
werth demjenigen der oben f^rr.anni* n Getriinke nicht nachstehen soll. {EcperU 
de Pharm, p. Journ. de J'Juirm. tt de Chim. lbS6 , T. XIV, p. 317.) 

Jodtfnetur- Bepinselungen haben ihre Nachtheile. Die besonders bei 
forcinor Anwendung öfters beobachtete schmerzhafte Entzündung soll nach 
Carlas wenigstens theflweise anf Reohnnng eines unreinen^ in Folge vorans- 
gsgangpner Denatorirung Methylalkohol und Aceton enthaltenden Weingeistos 
zu schreiben sein. In der Hauptsache freilich trSgt, besonders bei sensibeln 
Individuen, die grosse Jodmenge selbst die Schuld an den unliebsamen Er- 
scbeinnngen« wotn anoh die Dauerhaftigkeit der aaf der Hsat erzeugten 
braunen Flecken gerechnet werden dürfe. Letztere sowie auch «Ue Ertlichen 
Schmerzen sollen nicht nur durch reine ur ! Icrhlonsaure Alkalien, deren Sulfite, 
Bisulfite und H^posulßte, sondern ganz besonders gut durch Compressen mit 
1 bis lOprocentiger wässeriger Lösung von Einfach - Sohwefelnatrinm beinahe 
momeniwi beseitigt werden können, eine Behandlungsweise, welche auch an 
empfindlichen Hautstellen gut ertragen wird. {Jauim. de Pharm* et de Chim*, 
1886, T. XIV, p. 315.) 

Als antlseptfsche Relnfgnn? ron Schwammen empfiehlt Dumoutiers 
ein Verfahren, welches kaum neu sein dürfte. Nach Entfernung der mecha- 
niseben EtneobUsse dnrob IDofifiBQ mit einem Holabammer nna wiedeiboltee 
Answaschen mit warmem Wasser sollen die Schii^mme etwa eine Stunrio 
bindnrob in einer einprooentigen Lösung Ton Ealinmpermanganat Terweiien 
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und dann so lange ht einer zw6ipff00enti|;en^ nöthigenfallB mü aeltr «wif 

Saksäurp zn vcrsotzpndeii Lösiinf: von Natriumbisulfit lic*;en bleiben, bis 
vöUijzo lileiahung erfolgt ist, worauf mau sie bis zum Gebrauch m verdtuui- ■ 
ter eublimatllteiuig aufbewalirt {Bull de thir* p* Jimm^ de Plafw. H dt I 
(Mm, 1886, T, XIV,, p, 364.) . 

Bhisoma FHiefo soll nacli den Beobaehtiingien und dw yenadhemng 

von BöroD g or-Foraud uur eine aussorordentlich geringe "Wirkung auf den 
Bandwurm äussorii , wenn das Aspidium Filix mas, von dorn es herstammt, 
in der Isurmanüio gewachsen ist, während der genaaate Arzt stets die er- 
wartete Wirkung erhielt, wenn er Priparate von einem aus dem Jura oder 
den Yogcscn kommenden Rbisom anwandte. Von den Präparaten aus dem 
erstgenannten Rhizom mussten so grosse Dosen verwendet werden , dasa 
lästige und bedenkliche Nebenerschciuungon eintraten. {Ripert. de Pharm. j>. 
J&um. <fe. Fkarm. et de Chim. 1886, t! XTV., p. 321.) 

Zur Triukwasserfraffc. — Wie bekannt, stand die Frap der Trinkwa&str- 
unterauchungon auch auf der Tagesordnung dos vorjfthngon internationalen 
pharmacoutischcn Con;4ri'!?..st'h in Brüssel. Man scheint dort nicht mit der 
nöthition Umsicht und Voi-sicht I ^m der BeschlussfnsKun^' iti lirser Materie 
zu Werke gegangen zu sein, denn bis zum heutigen Ta>je hmkou von allen 
Seiten die Proteste gegen jene Beschlüsse nach. So wird eben jetzt wieder 
ein Bericht über die ganze Behandlung dieser Frage auf (Join Coi^^rress im 
Journ. de Pharm, d'AuverK von Jorissen voröftontliclit und als Separat- 
abdruck versandt. Darin wird der Nachweis ^'elR'fort, dass die erf-ilirre 
Feststellung absoluter Gronzwcithc für diü zuliissigon TnnkwaS8erbc«tand- 
theilo überhaupt, und der äusserst strenge Maassstab, welchen man dabei 
anlegte, im Btsondoron pin nicht genügend überdai hfor iScliritt war. Auch 
boigedruckto Bricfo von Dragendorff, welcher die uti richtige Wiedcr^ia ha 
soinor Ucden im Sitzungsberichte beklagt, sprechen sich dahin aus, da8S 
weitere experimentelle Onindlagen beschafft, ferner aber nioht nur Chemiker, 
sondern auch Acrzto und Sanitatsboamte darüber gehört werden müssen, 
welches Wasser in bestimmten geologischen Oehlntm als unschädlich passiren 
darf. (Scparnfahdruck d. Journ. de Pharm. d'Anitrs). 

l)le Pariser Wasserversorlrunjr entspricht ']ot> houfi^ren Ansprüchen der 
Hygiene nicht mehr. Von den 231 Litern U ausser, welche auf den Kopf 
der^ Pariser BetröUcerung täglich verbrancht werden dürfen, and 172 litw 
filtrlrtes Fluss- oder Pumpwasser und nur 59 liter gutes HochqaeUeuwas&er. 

Da gerade in den Monaten des stärksten Wasserverhraiirhcs, also im TToj-h- 
sommer, der Zutluss des Quollwassci-s am kleinsten ist, also den Bedarf nicht 
deckt, so hat man dann bisher wenigstens in vielen Stadtvierteln das filtrirfo 
Flusswassor auch in das für die Verthoilung dos QuellwaJ^ers bestimmte 
'Rfihrrtinif z <roloitct. Diese dnrc!i die Noth erzwungene Verhindunir der 
Vioiden Köhreonotze musste natürlich noch weit über die Zeit ihrer eigent- 
lichen Dauer hinaus nachthcilig wirken, weil oben während ihrer Dauer 
oiiio liifection der Quellwasserrbhren durch die organischen und organisirten 
Bostandtlinilc^ Fitissw.n>=;ers st.nttL'"cfniidf ii liatte. Diesem Zustande soll I 
nun. wie Riehe miftheilt. ein Eu le Itioit^r wrden, indem «H^ Stadt Par;<» ! 
die Qucllcncomjdexe von Yignc und Vernouil angekauft hat, um anstatt 
130000 Cubikmetor, wie bisher, von nun ab H40000 Cnbikmeter gutes Quell- i 
wa.sscr, somit 15^ l.iter auf den Kdpf (üu'üeh in Paris znr effectiven Ver- 
thoilung zu bringen, welches per Liter nur wonig über 0.001 g organische 
Substanz cuthält, einen Verduußtuogsrückstand von etwa 0,2 g und einen 
Olühniokstand von durchsohnittUoh 0,005 g liefert, wfihiend di» ZiUuiig der 
Mikroorganismen imgefsihr Stück auf ein ccm Wasser ergab. Ist die neue 
Anlage durehpeführt. so dnii also jeder Pariser Einwohner tä^rlieh InO Liter 
Quell wasser und 17U Liter Flusswasser iür seine BauimtlichcTi Bedurfuisse, 
^nschlieaslioh der Straaseo- und Canalreiuigung, sowie des LL^Ksaeoa To« 
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Stntaaan und Oirten Terbnniohen. Bamil erliilt Fuis daen Yorsprunff vor 
London, wäbrotul bis jetzt dio Pinge umgekehrt lagen, («/owrit. de PSarm, 
€t de Chm, 1886, J', XI V, 305.) 

Zmii Kaehwcis tob Peptonen in tblerleehen Flttsslcrkeiten, specicll 

im Harn, empfiehlt Goorpes nobrn einom nndrrn zionilieh iimstiiinHiebfn 
Verfahren das folgende, welches auf der von Tanrct beobachteten Thatiiache 
basirt, dass der Niederschlag, welchen Albumin mitKaliumquecksilberjodid giebt, 
flieh in koehfinder EssigsSuro nicht löst, wohl aber der mit Peptonen durch 
jenes Reagens entstehende. Man wird also zunächst alles Eiwoiss durch 
Erhitzen coaguliren , den Harn dann mit Essigsfturo und dem genannten 
Doppeljodid versetzen, den Niedersulila*; mit einem in gleichem Grade 
wie der Harn ossigsauer gemaohtaa AVassor waschen , ihn dann aber mit 
ebensolchem koclion. "War Pepton vniliauden. so wird sich aus der kochend 
heiss filtrirteu Flüssi^'keit beim Erkaltun oin Niederschlag abseheidon. Der 
Autor hat übrigens gefuudeu, dass Peptonurie viel seltener vorkommt, als 
man bisher anaiiBehmen geneigt war, nod daaa die Mengen auf diesem Wege 
ausgoschiodenor Peptone iiusserst geringe sind. {Jouirn, de Pharm, et de 
aUm, 1886, T. XIV,, jp. 333.) 

Die Bestimmung des Extraet^hnltes der Weine liefert je nach der 

Verdunstvin^'sfliirlio uirbt nur bei eriiöhtcr Temperatur, sondern ancli im 
Yacuum bei gewöhnlicher Temperatur in Folge ungleicher Verflüchtigung 
Ton etwas Glycerie unter sich abweichende Zahlen. Bouillon hat von 
gleichen "Weinsorten je 10 com in flachen Schalen von 28 und von 70 qcra 
GrundflUehe, im letzteren Falle einmal nach Ziiirabe einer 0,5 cm hohen 
Sandschicht im Vacuum bei 20— 20" acht Tage laug eintrocknen lassen und 
dabei, auf 1 Liter Wein berechnet, Schwankungen von 3 g im Extractgohalt 
et}ialt<n. Er macht daher auf die Notbwendigkdt aufmerksam, zum Ein- 
trocknen nicht nur stets pleiclie Woinmengen, sondern auch Normalschalen 
von stets gleicher Bodeufläche zu benutzen. {Joum, de Piuxriii, et de Chim. 
1886, T. XIV. p. 358,) 

rhlor/.innsilure nennt Engel einen Körper, welelieu man erhält durch 
Leiten eines Strotnos von trockenem Chlorwaüserstüff über die Krystalle von 
Zinnchloridpentahydrat, 8nCI*.5H*0. Dabei verschwinden diese Krystalle 
nach und nach vollstiüidig und es resultirt eine Flüssigkeit, welche bei 0* 
zu einer krystallinischen Masse erstarrt. Letztore kann durch eine Centri- 
fuge von anhaftender Mutterlauge befreit worden und es hiutcrbloiboii dann 
sondne farblose ErystaUe jener nach der Formel Sn Cl^ . 2 H Cl .6 0 zusammen^ 
gesetzter Chlorzinnsäure odor Zini>ox\ t:]ilorid,'welcho, bei 20" schmelzend, eine 
Flüssigkeit von 1,925 spec. Gowielit i>oi 28" liefern. {Ac de äc. jp, Jowrn, 
de riMrm. et de Chim. 18S6, T. XIV, p. 349.) 

Eine volumetrischc Bestlmrauiigrsmethode der Sulfate, welche Quan- 
tin angiobt, gründet sicli auf fol<ründe Thatsachen. Brin^t man zu einer 
Salzsäuren Lösung von Baryumchromat ein Alkalisulfat, so entsteht eine dem 
dabei auafallenden Bai^umsulfat Uauivalente Uenge Alkalichromat. Fügt 
man nun Ammoniak hmzu, so fftllt der Rest dee urs|)rünglich vorhanden 
gewesenen Bar^'iimchromntes nieder und dio Lösung enthält also schliesslich 
©ine der mit Baryt niedcrgefallencu bchwefelsäure äquivalente Menge Chroni- 
Btture. Die letztere wird aber wieder piujioitional sein der Menge Eiseuoxy- 
dul, welche sie in Oxyd überzuführen im Stande ist. "^^'enn man daher 
gleiche Volumina einer Salzsäuren T.osunpr von Baryumchrotnnt einerseits mit 
einer bekannten Menge von Kaliumsulfat , andererseits niit d( r Flüssigkeit 
▼ersetst, deren Rcbwofelsäuregehalt bestimmt werden soll, und nach Her- 
stellung der Volumongleiohheit der na' h .\h^< hoidung von Baryumsulfat und 
Barrnmchrornat klar abgesessenen KHi^^i'ji ' i^ n mn einem aliqurdon Theil 
dorsoiben jenes O^ydatiousvermögen gegenüber Jb)isouoxydul bestimmt, so kann 
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liiennis i&9 Schwefelsäaremenge, welche man snoht , leicht boreohnet ipsdao. 
lAc^Bcp, Jowm, de Pharm, a de Cftwk 1886, TomeXlV, 34S.} 

Zar Mldfanetrlsebeii Bestimmiiiiff der PhMplienlim. — Wenn maa 

PhosphoTsSure mit einem TJeberschusse von Kalkwasser zusammenbringt, so 
entstehen nach Blarez CaloiaiDphosphate, welche je nach der Grösse jeoei 
Uebenohime« vnd der Terdünniuig der USemig auf 1 AequiTilent Phosphor« 
SKure 3,3 bis 3,6 Aeq. Galciiim enthalten. Aus diesem Grunde lisst sich 
auch die absolute Baaicität der Phosphorsäure nicht wnhl aoidimetriach 
beBtimmoQ und ein gleiches gilt daher von der absoluten Auidität thierischer 
Flüssigkeiten, welche ja stets Phosphate enthalten. {Ae* de ee, p. Joun%. de 
Phafm, et de Chim. 1886, Ibme XIV, p. SU,) 

IHe Treimviiff lem. Zfon md AatInlOB fauin nteh Carnot in relatir 

einfacher Weise bewerkstelliget werden, indem man zur salzsauren Lösung 
beider Metalle Oxalsäure und dann Ammoniak bis zur theilwoisen Satti<rnf^^ 
brin^ Wird nun etwa die zehnfache Menge des vorhandenen Antimons an 
NatntunbyposQlfit ra^esetst, nooh «inige Oalnboentiiiieter Sdaiiire ange- 
geben und kurze Zeit gekocht , so schäldet sich sümmtlichee Antlmofi äla 
rother Niederschlap aus , wShrend aUos Zinn in I^sung bleibt. Bildung tmd 
Znsam mepsetzuDg des Niederschlags erhellen aus der Gleichung: 

8VC1« + 3Nft»8*0« 6Naa -h 480» + 8b*06>. 
Das Gewicht der letzteren Verbindung wird zunflehst night hestitamt und 
das Filtrat mit Ammoniak ülrr -ittigt, der Niederschlag in Schwefo1amn>r.- 
nium aufgenommen, das outstaudene Sulfosalz durch Essigsäure zen»«t2t 
und das sich neben Schwefel aasscheidende Zinnsulfid nadi dem Trocknen 
unter Luftzutritt geglüht, um so Zinnoxyd zu erhalten und wägen zu können. 
Das zuerst niodergefallcne .\ntimofinxy'-ii!f''ir wir^i vom mit niodorr'^fallenen 
Schwefel durch Glühen im trockenen Kühlonsäujestroin befreit , wobei Sb* fc>' 
zurückbleibt und später gewogen wird. (Joum. de Pharm, et de Chim. de VAc. 
d, de, 1886, Tome XTF, p, 34S,) 

IMe B«benhnuikb«iteB fa Fraakraleh stehen dort noch sehr im Ynr- 

dergrund des Interesses. Planchen resumirt in einem Artikel d^ Stand 
der Dinge. Hiemach hat man die Erfahrunf? from-^cht , da^s sandiges Ter- 
rain der Fhylloxera sehr ungünstig ist, so das» man jetzt, wo thunlioh, die 
eeit Jahrhunderten YernaohUtaeigteii Dietriote aofenefat, in denn Me ^lege- 
neu Sandboden Beben angelegt werden. Dort, wo die ÜBnainTeihiltnisse ee 
gestatten, er^ielf nian auch durch längeres Unterwas'? ersetzen der mit Krhen 
bepflanzten Grundstücke sicheren £rfolg. Die allordiugs auch wirksame Be- 
handlung des Bodens um die dnxelnen Pflanzen mit Schwefelkohlenteoll^ 
Sulfooarbonaten und Schwefelalkalien mnea auf diejenigen Fälle beechiinkt 
bleiben, wo der "Werth der An])flanzung einen solch verhältnissmäs?!:' Trossen 
Aufwand rechtfertigt. Als erprobtes Radicalmittel hat sich die Anpflanzung 
amerikanischer Reben bewährt, auf welche unsere edleren Sorten gepfropft 
werden können und welche den Angriffen der Fhylloxera nicht au^^eeetst sind. 

Auch nicht unbeträchtliche Verwüstungen hat gerade in diesem Jahre 
in den Woinpflanzungen Frankreichs der gefürchtete Pilz Peronospora viticola 
angerichtet, dessen Myceliura im Blattgewebe wuchert und durch die Spalt- 
öfinnngen der Unterseite auswichst. lilätter und Blüthcnstfnde werden da- 
durch vernichtot. Als wirk-nmes Mittel habiTs sich Ro=:pnt7iir.[roii der S^T"-cke 
mit einer Mischung aus 100 Liter 6procentiger Kupfersulfat lösung und 1'^ Küt 
mit 30 Kilo Wasser gelöschten Aetzkalk erwiesen. {Jouth. de Pharm, et de 
Ckm, 1886, T. XIV, p, 405,) 

Die Hypnon - Anwendon; bei aufger^en Geisteskranken hat LaiUer 
wenigstens häufig gute Erfolge geli> f< rt. Bei 13 damit behandelten Fällen 

wurde vicrtnal Beruhigung und Schlaf vollständig erreicht, in sochs- F-il^-r. 
war der Erfolg ein theilweiser, in drei anderen blieb er ganz aus. liie 
Fonn der Darreichung war ein aromatischer Syrup aus 20 Tropfen Hypuoa, 
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20 g Weingeist, 5 g Aqua Lanro-Cerasi und 275 g Syrnpns Naphae gemischt 
{Bull d. therap. p. Journ. de Pharm, et de Chim. 1886, T. XIV, p. 319.) 

Die tlierapeutisclie Verwendung Ton Tri bromtiUyl hat Armand de 
Flenry veisucht Das iribromaliyl wird bekiumtiiuii durch iuawiriLung von 
Biom mf Jodallyl als farblose, mit Aetker misohbare FlQssigkeit erhaltsD, 
welche bei 217" siedet, bei — 10" in scböneu Prismen erstarrt und ein 
spöc. Gewicht von 2,436 besitzt Nachdem durch Thier^versnche ein Anta- 
gonismus gegenüber dem Btrychnin und Picrotoxin couätaürt war, wurden 
Dosen rwt 2—4 Ikopfen subcutan applicirt und soloho Ton 5 Tropfen bei 
Kranken Inneilich gegeben. Angeblich sind mit diesem Mittel günstige Er- 
folge erzielt worden hei hysterischen Krämpfen, Asthma, Keuchhusten, 
Angina pectoris und Neuralgien. {Journ. de med. de Far, p, Jowrn, de 
Phttrm. H de OMm. i6$6, T.XIV, p. 369,) 

Terebentenderivute iiaben Fe sei und Bottelli auäiemüm, liukbdrehtju- 
dem Tnebentea hergestellt, naohdem ihnen früher geglückt war, ans Phellandren, 
dem durch geeignete Behandlung voc Oleum Phellandrii gewonnenen Kohlen- 
wasserbtülf 0*^H^^ ein Nitrophellandren, ein Phellandrondir^min und ein Amido- 
pheilandren zu erhalten. Bei gleicher Behandlung mit Saipeti igäuurc lieferte ihnen 
in der That der luiksdrehende KoUenwasserstoff des Terpentindleo ein reohts- 
drehendes Nitroterebonten C»*H" NO*, woraus durch nascironden "Waflserstoff 
die primäre Bas© Amidoterebenten, C*'H'*NH=», hervorging, welcho wieder 
Imksdrehend ist. Die Autoren hoffen, dass es ihnen im weitere Verfolg ihrer 
Arbeiten gelingen werde, die grome Zabl dieeer Eohlenwasserslolie so sn 
klassificiren, dass nur eine kleine Zahl es^ntiell verschiedener Verbindongen 
ftbfig Uelbe. {Ännali di Chimica e di Fharmaeohgia 1886, Settmnbn, p. 146,) 

Hagnesla fluida. — Nach Art der in Sof^d und den Vereinigten 

Staaten holiobten Fluidmagnesia wird neuerdings von Zuchini eine Lxisung 
von Magnoäiumcarbonat in uut ivoklüuüuure unter iiruck gesättigten Wasser 
in den Handel gebracht und zwar in Flaschen von etwa 1 Liter Inhalt, 
welohe nngefiUur 20 g der Verbindung (CO') * Mg gelöst enthalten. Dieees 
Präparat, eigentlich Magrnosiumbicarhnnnt, wird in Italien nach Angabe von 
Plevani zur Zeit viel gebraucht, zeichnet sich durch völlige Abwesenheit 
einen jeden unangenehmen Geschmacks, durch milde und sichere abführende 
Wirkung aas, kann als sweckmäi^iger Snata der Bransepnlver in vielen 
Fällen dienen und ist nur in solchen Fällen contraindicirt, wo, wie bei Ver- 
giftungen durch Säuren, jede Auftn ibung und Spannung der Oewebe durch 
Oasentwickluug vermieden werdeu iuuüs. {L'Orosi, 1886, Settembre, p. 293,) 

Eulyptol hat Schmeltz ein von ihm seit längerer Zeit angewendetes 
Antiseptionni getauft, welches er fftr eine ehemisohe Verbindung hftit, weil 

aioh darin angeblich kein Phenol mehr nachweisen Ifisst, obgleich das Prä- 
parat aus 6 Theilen Salicylsäure, 1 Theil Eucalyptusöl und 1 Thril Phenol 
zusammengemischt wird. Ursprünglich nur bei chirurgischen Fallen äusser- 
lich anstatt Jodoform, Sublimat oder Carbolsäure verwendet, wird es von dem 
genannten Aizt nun auch innerlich bei OelenkrheumatismaB, oatarrbaiisohen 
Affectionon und Blasenleiden gegeben. {BuJl, de UUrop, p, Jowm, die Pharm, 
et de Chim. 1886. T. XIV., p. 4U ) 

Eine seltene Art von Uamgries, aus Calciumoxalat bestehend, hat 
Mehu beobachtet Diese kleinen Concremente waren in der Zahl von 72 
Stfiok entleert worden und hatten ein Dnrchscbnitlagewioht von 0,00134 g. Sie 
waien glatt, glänzend, leicht elliptisch, graubraun, lieferten aber ein nahem 
weisses Pulver, enthielten keine Harnsäure, Spuren von Phosphaten, waren 
in Essigsäure selbst beim Kochen nicht, wohl aber in Salzsaure löslich, aus 
welcher Laenac durch Amnion wieder Galdnmoxalat ausfiel, das gctro^et 
beim Behandem mit Schwefelsäure Kohlensäure and Kohlenoxyd lieforte. 
{StpairaHabdnuit aita den A«mafe» de» mioiadiee de» organee gin i 44MX'unnmree.) 
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HftTB mtLßh dem Oebnraeli tob Oleim Smtolt Mftliereviii* — Wie mifc i 

Bestimmtheit von Mehu nachj^ewiesen wurde, enthält der Harn nadk inn» 
lichcr Darreichnnng von Oleum Öantali stets einen harzigen Körper voc 
Sautolgeruch, welcher sich wie eine sehr schwache Siiuro verhält und durck i 
Natriamphosphat in Lösung gehalten wird. Diese Snbstans kann nach tot- | 
herigem Zusatz einer Säure dem Harn durch Ausschüttehing mit Aether ent- 
zogen wf-nl* n, bei dessen Verdunstung sie als brauner Rückstand hinterbleibt, 
welcher mit concoutiirter Schwefelsäure die gleiche, aus Gelb in Braun und 
Hoth übüigehondd Farbenteihe ^iebt, wie Santelol. {Separatabdruet mit 
Ann. d, malad, des org, gin, «rtn.) Dr. <?. F. 



C. Btteherschao. 



Dr. Wilhel IM R euss, Beltriiirc zur Keiintnlss der salpetersauren 
Queck&ilberoxydiilsaliic*. I88G. \ erlag von Gebrüder Haring, Braunschw«?;r. 

Weiiü eiuü lüauguraldissertation, und eine solche ist die vorhc^üLdt 
Arbeit, im Buchhandel ei'schoint, so darf das wohl zumeist als ein Zeichen 
betrachtet werden, da.>s der in ihr behandelte (jogonstand auch für woittrr^ 
Faehkroifjo Interesse bietet. Es das hier auch in der That der Fall, denn 
ein Ulick m diu Lehrbücher der ullgeuitiiuou und pharmaceutischen Clicxnid 
genügt, um sich zu überzeugen , dass man über Zusammensetzung wie Dar- 
stellung von sal|ieti-r>-aarem Quecksilberoxydul vielfach noeli recht verschie« 
dener Ansicht war. Der V'erlasser der oben genannten Schrift, welche letz- 
tere zunächst die bekannten Li iteratu ran gaben über den behandelten Gegen- 
atand in übersichtlicher Zusammenstellung enthilt, hat es aioh angelegeo min 
lassen, hinsichtlich der näheren Bestandtneile der Mercuronitrate Klarheit nt 
schaÜen. Durch Abänderungen der ^lentjonverhaltnissc und sonstigen Ver- 
such sbedingungen ütellto er eine Uoilie von solchen Mcrcurüuitraten dar und 
er ermittelte dann die nüheren Bestandtheile nach eigener, durch SohiiHi 
und Uebercinstimmung der Resultate ausgezeichneter Methode. Dieselbe ist 
fast aussehhüsslieh eme volumetrische, indem dffs Quecksilber durch Austil- 
len mit Cblornatnum im Ueberschuss und Bestimmung des Chlomatnumrestes 
mit Silbernitrat gefunden, die gebundene Salpetersäure nebet den gdb«ttdBB«i 
Hydroxylgruppen acidimetrisch bestimmt und schliesslich das Kr^allwamr 
aus der Differenz berechnet wird. Eine theoretische Betrachtung über die 
innere Constitution der basischen und sauren Mercurouitrate bildet den Schlosa 
der auch für Pharmaceuteu leaenswerthen Abhandlung. 

Heidelberg. Dr. VvHpiua. 



Lehrbuch der orgranlschcn Chemie von Emil Erlenmeyer. Sechste 

Lieferung. Rodi^^ntt vnn Dr. Otto Hecht. Profespnr am Realiiyninasium .^u 
WürzburL'. Ijci[)Zig u. Ueidelber<i. U. F. Wiuter'.sclie V."rla>;shandh!ng. iböti. 

Die vorliegende sechste Lieleruug von Erlcumeyers Lehrbuche, welche 
zugleich die zweite des zweiten Bandes ist, beendigt die Behandluof der 

vri 

Succiuyl Verbindungen, geht sodann zu ucii Vuibiudungcn der Gruppen C*H* 
vm IX X 

(Butonyl), 0*11'^ (Butun), C^H' (Rntunvl) und ('» (TctraLarban') über. Hieran 
schlies.'ien sich die entsprechenden KohJenstoÜverbioduugen der Gruppe C* fi"- 
Stufo (ßutyluu) iu ihren verschiedenen Reihen, desgleichen die der Stufe 

Oil' (Crotylen). Den Schlnas der lieferung bilden die Stufen OH«, C«H* 

n 

und C*. Von der ersten ist bis jetzt keine Verbindung mit Sicherheit bekannt, 
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von clor zweiten ist das Diacetonyl HC ~ C — C — CU von Ilayor als farb- 
loees, eigenthäinJich riecbenUes Oas üai'gestollt worden, und von der dritten 
Stufo endlich kennt man das Dijoddiaoetenyl C*J* ««CJeztC — C = CJ und 
das Tctracarbanniouosulfid C*S. 

Wie bereits frübor horvorgehobon , ist die Ausfübrung eine sehr gute, 
alles Wemntliohe umrMSeade, knapp und exaot io der Darstellung und mit 
erscböpfendem Litteratamaohweise Tersehoo. 

Geseke. Dr. (Jarl Jtlm, 



Die Fortsehritte der Cbemle. 18Bü. Leipzig, Verlag von Eduard Heiii- 

rieb Mayer. 

Das Werk Ist eine Sonderausgabe ans der von Dr. Hermann J. Klein 
berausgegebenen und im ArcbiT schon oft anerkennend besprochenen Revue 

der Naturwissenschaften, sn dass von einem näheren Eini^'ehen auf den Inhiilt 
desselben abgesehen werden kann. Jcdocli möge bemerkt werden, dass der 
Verleger, wenn er sieh einmal entschloss. den Chemisohen Ikfai der Revue 
in einer besonderen Ausgabe heranszu>:; i u. dorn Charakter eines .selbststün- 
digen Buches durch Hinzufügung eines Inhaltsvi rzeichnir^ses wohl hattr« jr"- 
recht werden können. Dadurch wiire die Benutzung desselben ungemein 
erleichtert und dadurch der Werth bedeutend erhöht worden, während ande- 
rerseits der Preis yon4^ trotniem gewiss nicht erhöht zu werden brauchte. 
Geseke. Dr. Carl Jehn, 



Rhizodendron OppoHenso (jiöpp. iJoBchrieben von Dr. K, Gustav 
S ton sei. Ergünzungäbott zum 03. Jahresbericht der schies. Ucseliäohaft für 
yaterl. Kultur. Brösum. G. P. AderhoU* Buchhandlung. — Verfasser be- 
sohrubt in dem vorliegenden Hefte unter im ol oa aufgeführten Kamen 
einen in dem nahe bei Op|»eln ^'ole«:onen krciüebni' lie aiifi^efiindenen , m\t 
zahlreichen Luitwurzeln versehenen, vorku^selton Farrustamm unter Boiliigung 
erlftntemder Zeichnungen. Nach seinen eingehenden Untersuohungen steht 
derselbe der mit ihm den gleichen Fundort theilcndon Gattung Proto[)teris 
zwar nahe, zeigt aber in seinem inneren Bau doch so wesentliche Ab wei- 
chungen , dass ihm die Aufstellung als besondere Gattung gercchttertigt 
erscheint Alle Ei'scheinungen , namentlich die lockere Beschaffenheit seiner 
Gewebe, deuten darauf hin, das.s derselbe nur eine geringe Hoho erroioht 
haben kann und xu den krautartigen an sfihlen sein durfte. 

Jena* Jierlram, 



Bekenntnisse eines Gplumcssers von Th. de Quincoy. Deutsch von 
L. üttmauu. Stuttgart. Verlag von Hob. Lutz. 1880. — Dieselben wurden 
bereits im Jahre 1821 in einer en^iisohen Zeitung bekannt gegeben, erschie- 
nen dann 185Ü in einer umgearbeiteten, weit ausgedehnten besonderen Aus- 
gabe und 1885 in einer nach dem ursprünglichen Text al j^efassten kürzeren, 
die jetzt ins Deutsche übertragen. Nach einem Vorwort — S. 1—8 — giebt 
Verfasser auf 8. 9— 70 immer noch in ansehnlicher Breite einen Abriss sei^ 
ner unglücklich verlebten Jugendjahre, in denen EntbohrungeU aller Art, 
selbst Mangel an ausreichender Nahrunf^. Hnnf^ern, sein Leos f^oweson. Die- 
sem Umstände schreibt er ein späteres Magenleiden zu, das ihn zum Opium 
geführt hat Auf den oltohaten 25 Seiten schildert er dann in lebhaften Far- 
ben die Wonnen des Opiumessers, resp. des Opiumranschoi» , der mit dem 
Weinrausch etc. in keiner Weise zu verd* i':hen. Während V( ifas.Ncr in den 
ersten Jahren das Opium nur in Intervallen und massigen Dosen genommen, 
hat er dieselben allmäblich bis zu der fast unglaublichen Höhe von 8000 Tro- 
pfen Tinctur pro die gebracht! Der letzte Theil des Buches schildert nun in 
wirklieh ergreifender Weise die dadurch herbeigeführten Leiden, d\v schiick- 
liehen Visionen, die be^gstigenden Vorstelluugea und Xr&ome, wie das ver- 
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gebliche Ankämpfen gegen diese Lrideoschaft. Wenn der Verl am ^^hm 

seiner Bekenntnisse andeutet, dass es ihm doch noch gelungen, auf den Ge- 
UUS8 ZU verzichten, so ist das eine Seibsttäuschunp^, und wird anch in einer 
JJachschrift berichtet, dass de i^uiüC4>y bis zu bemem lodo mit goringiia 
Unterbrechoneen ein Opiumeeser geblieben. Wenn lur Zeit an Stalle dee 
Opiums das Morphium getreten ist, so dürften Wirkung und Fulj^cn ziemlich 
dieselben sein und wenn namentlich in gewissen Kreisen die innorliche uiii 
äusöeriicho Verwendung deäseibou wirklich zugeuomineu , bu durlta eme 
Einweisung auf diese UebeiBetsiing gereohtfeitigt eisoheineiL Bmtram. 



nUlethek der gresammten Natnnrlsseaschaften, unter lEitiiirkiiiig 

hervorragender Fachmänner herausgegeben von Dr. Otto Dammer. Mit 
Farbeudrucktafeln imd Holzschnitten. Stuttgart. Verlag von Otto Weisert 

Nach dem Prospect beabsichtigt der Unternehmer aus dem Bereiohe der 
gesammten NotnrwisBeu schaf teu einzelne Gegenstände 

Bedeutung herauszugreifen und in selbstatändigen Bänden heraus2Ug»4u'n. Zu 
diesem Behufe hat sich derselbe der Unterstützung und Mitwirkung einer 
Ueihe von Gelehrten von bekannten Namen versichert und damit Büig&chail 
gegeben, dass die Abhandlungen dem derseitigen wissensohalUidieii Stand- 

fiUjokte und auch dem Bedürfnisse eines grösseren Publikums entsprechen. — 
n der vorliegenden 1 T.ieferung behandelt Kahmor „Die Physiologie 
oder die Lahre von duu Lebenä Vorgängen im meusuhiichen und thieriüoheü 
Körper. In der Einleitung (8. 1^7) wird die Physiologie im weiteatea 
Sinne als die älteste und umfassendste von allen Wissenschaften bezeichnet 
und ihre £ntwickeiuug die Jahrhimderte hindurch bis zu den epochemachen- 
den Werken Darwins und der neuesten Forscher dargelegt. In gleich fes- 
selnder Sprache wird dann in besonderen Kapiteln die Physiologie des Stoff- 
wechsels der Nahrungsmittel und der Bmährung erläutert und das Verständniss 
durch .\bbildungen erleichtert. In der nächsten liefemng wird diePhyaiidogie 
der Muskeln, Nerven und Bmnesorgane folgen. 

Das Werk soU die Onindlehien der (Aemie und Physik hringen, die 
Astronomie, Wetierintnde, liinenUien nnd Gesteine berücksichtigen, ein fiand 
alle Lebenserschr'!t!ungen besprechen, ein anderer die Lohron Darwins erlfiu- 
tern eto. Dasselbe erscheint wöchentiioh in 4 5 Bogen starken liefenmgen 
klJi und wird in 60—70 lieliBnuigen oomplett sein. Der HeiaiiBgelMr aal 
sioh eine dankenswerüie Aufgabe geslellt, möge der Eiiblg seinen Erwatton- 
gsn entsprechen. JBmtram, 



Dreisjidaeehzinter Jahresbericht der Sehleslschen iiesellschaft für 
faterllodisebe Caltor. Enthält den Oenerallierioht tber die Arbeiten und 

Verändenmgen der Gesellschaft im Jalire 1885. Breslao. Aderhols* Bneh* 

handlung, 1886. — Es ist an dieser Stelle schon 7.\i wioderholten Malen 
darauf iungewiesen worden, dass die „ Jahrebberichte der Schlesischen Ge- 
sellschaft f&r vaterländisohe Cultur" nicht etwa bloss trockene statistisohe 
Berichte über die ttnsseren Verhältnisse der GeseUsohaft durstellen, sondern 
dass sie die Aufgabe erfüllen, ein Abbild zu gi^lcn von der wissenschaftlichen 
Thätigkeit der einzelnen Sectioneu. Im vorLegeudun Jahrgang ist abermals 
eme grosse Heihe werth voller Arbeiten, die auch dem der G^ellschaft femer 
Stehenden viel des Interessanten und Lehnreichen bieten, niedergelegt 



Berldil Ton BeUmnel 4t Ca. la leipzig. Fabrik itheriseher Oeb, 
Essensen nnd chemischer Piipszate. Ootober 1886. Leipzig, 1886. 
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24. Band, 24. lieft. 

A« Orlglnalmltthellungen, 



Bie AuBinittelung giftiger Alkaloide bei gerichtlioh- 

cheinischen UntersuchuBgen mit Bezug auf den 
lieutigen Stand der Ptomaiuforsoliuiig. 

Von H. BeokurtB In Bmmsohweig. 

(Vortrag aaf der XT. OoneralTenNUnmlung des deatsohen Apothekerraramoe 

Dfiaseldoif.) 

Die Thätigkeit des deutschen Apothekers bestellt nicht allein 
darin, tOr Güte und Reinheit der in der Officin za dispensiiendea 
Bohwsaren und Präparate, so wie fOr deren Torsohriftsmaasige Be» 
arbeitong m Arzneien Sorge zu tragen, sondern ist eine "weit 

mn&ngreichere , denn als ein sehr wesentlicher Theü derselben 
muss die Aufgabe angesehen werden , bei Beurtheiiung von Fragen 
ans dem Gebiete der öffentlichen Gesund iieitspflege und der foren- 
sischen Chemie sachverständiges Urtheil abzugeben I Wirii doch von 
dem Apotheker bei der sogenannten StaatsprOfung die Befähigung 
▼erlangt, eine veigiftete organische oder anoigaaisohe Substanz, ein 
Nahrungsmittel oder eine Arzneimisohung in der Weise zu unter- 
suchen, dass er Über die Art des aufgefundenen Giftes oder der Ver- 
fälschung imd, 80 weit dies nacli der üesdialleuheit des vorgefun- 
denen Giftes oder der Verfälschung verlangt werden kann, auch über 
die Quantität des Giftes oder des verfalsohenden Stoffes eine mög- 
lichst zuverlässige Auskunft zu geben! 

Dunit ist der Apotheker darauf hingewiesen, in seiner Praxis 
und Studienzeit den Angaben der öffentlichen Gesundheitspflege und 
der forensischen Chemie ein warmes Interesse entgegen zu bringen. 
Deshalb darf ich wohl auf Ihr Einverständniss rechnen, wenn ich 
zu dem Vortrage, welchen ich, der an micli ergangenen Auffordenmg 
folgend, an dieser Stelle zu halten beabsichtige, den Vorwurf aus 
dem Gebiete der forensischen Chemie entlehne* 

ARb.iLFlMm. XXnr.fids. ai^Haft. 68 
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Wahrend der Kachweis fluneralischer Oifto in Speisen , eiiiioolie- 
nen Massen oder Organen auch dann, wenn nur sehr geringe Men- 
gen derselben vorliegen, meist keine Schwierigkeiten bereitet, gilt 
die Abscheidiing und sichere Erkennung der zu der Gruppe der 

organischen Gifte gehörigen Alkaloide schon von jeher als eine 
schwierige Aufgabe, denn die Tsolinmg der Alkaloide und deron 
Beinigung, welche letztere zur Anstellung charakterietisoher Reactionen 
unbedingt erforderlich ist, bedarf eines sehr sachkundigen Arbeiters^ 

Die Schwierigkeiten des Nachweises giftiger Alkaloide erhöhen 
sich aber dadurch no<di ganz erheblich, dass bei dw flulnias beson- 
den eiweissartiger organischer Massen pflansUchen und tfaierischen 
Ursprungs basische Verbindungen entstehen, welche Cadaveralk »- 
lolde, Leichenalkaloidc, Ptomaine oder Ptomatine ^ ge- 
nannt Avon.len sind. Diese finden sich beson l' i s häufig in faulenden 
Leichentkeiien, namentlich in den bei vermutlieter Yeigiftun^ zur 
chemischen Untersuchung gelangenden Eingeweiden. 

Ihr Auftreten hat den Theü der geriditlichen Chemie, welcher 
sich mit der Ausmittelung der Pflanzenalkalolde beschäftigt, desB- 
halb wesentlich berOhrt, ja sogar den chemischen und phrsiologi- 
sehen Nachweis der Ptlanzenbasen in nicht geringem Grade geföhr- 
det, weil dirso basischen Fäulnissproducte, wie sie beiden ziu* Zeit 
Üblichen Veriaiireu zur Abscheidung der Alkaloide bei gerichtlich - 
chemischen Untersuchungen erhalten werden, in ihrem allgemeinen 
Yerhalten gegen Lösungsmittel und Beagentien den Alkaldden pflanz- 
lichen Ursprunges gleichen, ja einige derselben hinsichtlich bestimm- 
ter oharakteristisclier Reactionen und physiologischer Wirkung be- 
stimmten Pflanzenbaaen ungemeui Shnlich beftmden sind. 

So sind die auch in anderen Beziehungen höchst interessanten 
Ptoniaine für die gerichtliche Chemie Ton einsclineidend practischer 
Bedeutung. Wiederholt hat sich diese schon gezeigt Die Literatur 
hat eine Anzahl Criminalfalle angeführt , in welchen von Sachverstän- 
digen Ftomalne mit Alkalolden yerwechselt worden sind. So z. B. in 
dem in Yeranlassung des Todes des Oeneml Gibbone in Rom statt- 
gefundenen Criminalprocesse, in welchem der Diener des Verstorbenen 
der Vergiftung seines Herrn durch Delphinin beschuldigt wurde, weil 
die Sachverötändigen solches resp. das so genannte Gemenge der Aika- 



1) Von Tirtä^a das rrof.illeno, der I^ichnam; nach R. Kobert ist »Pto- 
matine" hohtig, weil der Stamm von nw&iiu, seines Oenitivs zu Folge, nr^or ist 
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lolde der Bittmponuurten, «u den Eingeweideii dM ventorbenea Ge- 
nends fflofirt so haben glaabten. Selmi ine» jedooh tlbeKEeiigeiLd 

nach , duss das vermeintliche Delphinin eine der von ihm gerade um 
die Zeit des Processcs häufig bt:ob;ichteten Fänlni>shasen sei. Auch in 
dem Leichnam der Wittwe Sonzoguo in Cremona behaupteten die 
ersten Sachverstfindigen ein Alkalold pflanzlichen Ursprungs, Morphin, 
angefunden zu haben. Die Yermtheilnng der AngeeohukUgten unter- 
blieb aber, nachdem Selmi nadigeiriefien hatte, daia anoh in dioiHnn 
Falle die fOr Morphin «ngeaehette Subetaaa nidhtB anderas ala ein 
Ptomaln sei. 'Em dritter Fall betraf eine angebhohe Stryc^ninver* 
giftimg, und ist deshalb interessant, "weil bei dieser Golegi^nheit mit 
Sicherheit die Existenz von Ptomainen erbracht urdü , wekdic teta- 
nisirende Wirkung beBitaen, und die Anwesenheit von rtomaiuen 
den phyaiologifiohen Naohweis Ton Stryohnin trübt Erwähnt mag 
auch der im Jahre 1874 m den Aaaiaen in firannaohweig verhan- 
delte Giftmordproceaa Bnadea-KrebB werden, der erate, bei vekahem 
im dentaohen Beiohe PtomaXne eine liolle spielten. Das Ton den 
ersten Sachverständigen aus den Eingeweiden des verstorbenen Bäcker- 
meisters Krebs iyolirte und für Coniin erklärte Aikaloid wurde im 
LÄufe der Verhandlungen von Otto in Hinblick auf die damals sich 
Bohon mehrenden Anzeichen der Existenz basischer Fäulnissprodukte, 
nnd nachdem die TOUige Identität mit einem bekannten flüasigieii 
Fflanienalkalolde nicht erbnuht werden homite, IQt ein Oadaver» 
alkalold angeeproohen. 

Begreiflidier Weise waren diese lUle Yeianlassimgf dass man 
den bei der lauliuss auftreteudtu basischen Verbindungen ein leb- 
hafteres Triteresso ('iitu:e£?:enbrac}!te, und manche früheren Beobachtim- 
gen, welohe auf dieee Bezug hatten, zur aUgemeinen Kenntaiss 
gelangten. 

Die jetrt yorhandene Idtemtar ttber die fftnlnisabaaeo. ist eine 
sehr umfudgreiohe, so dass es eines eingehenden Studiums bedarf, um 
siofa Ober die diesen Gegenstand betreffenden, von sahlreiehen For- 
schem gesammelten Erfahrungen und Beobachtungen zu informiren, 
zumal den Ptoiaamen im Laufe de: Jalire eine weit grössere Bedeu- 
tung zugesprochen worden ist, als denselben ursprünglich zuerkannt 
wurde, denn nicht nur für den Qeriohtschemiker ist die Eenntniss * 
derselben von hOdister Bedeutung, nm sie mit absoluter Sicherheit 
von den aussen eingeführten Alkalolden unterscheiden su können, 
such IQr Pstfaologie nnd Toztoologie ist das Studium der PtomaXne ron 
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Bedeutung in Einblick auf die Erscheinimgen bei jenen dunkeln lSr> 
knmkiuigen durch Wnndeni so wie boi den in Folge des Qennflooc 
duiöb wdorbena Nahrongsmittel beobaohtaten elgenthflnükhen Ennk- 
heitssymptomen, für welche Krankheiten sich dann yoUes YeretiDd- 
niss eröffnen wird, wenn wir die cheniisohen Ftolniaaglolfo kennen 
gelerat liaben. 

In noch hfthAi^m Qiadd scheinen aber neuerdings die Ptomalne 
an Bedeatong au gewinnen, seit man inuner der Ansieht so* 
neigt, dasB die gioaee Mehmhl der Krankheiten — die sogenannten 
Infectionskrankheiten — parasite "Wesen als Urheber haben, deren 
einfaehee Etndrhigen snr Erklftnmg der auftretenden Ennkhett»- 
orscliciniiiigen luciit ausreicht, deren Wirkung vielmehr so gedacht 
werden muss, dass durch die Thn,tic:keit der Bacillen wichtige üm- 
setzungen im Organismus vor sich gehen, wodui'ch entweder wich- 
tige Organe aufgezehrt werden oder aus complexen Verbindungen 
diiect giftige Produkte, d. iL Ftomalne entstehen, wie solche gaiis 
neoerdingB in der Thai von einigen Forschem als die Frodoote der 
Thfttigkeit bestimmter patbogener Baoterien erkannt werden Bind. 
Man dtuf deshalb den Namen Ptomalne nicht nur jenen stiokstt^l- 
haltigen basischen Voi Umdujigen beilegen, welche sich durch die 
Kraft der Fäulni^sl>acteiit;n aus btickbluühaltigen Substiinzen thieri- 
fioheu und pthmzlichen Ursprungs bilden, sondern muss alle jene 
basischen stiokstoffbaltigen Producte als Ptomaine bezeichnen, welche 
ihre Entstehung der Kraft von Baoterien überhaupt, sowohl der 
paäiogeneu, wie der EMnissbaoterien, verdanken. Jax diese reiht 
sieh Tielleioht eine dritte Kategorie von Ptomalnen, nimHoh bestimmts 
giftige basische Stoffe, welche nach Qautier diut^h den Lebensprocess 
der M.enschou und höheren Tlüere selbst erzeugt werden und Leuco- 
malne^ oder physiologische Ptomalne genannt wocdeu siwL 

Husemann, Willgerodt, Gussenbauer, Orftbner, öffin- 
ger, Dragendorf f, Kobert, B rieger und Andere haben so 
▼erschiedenen Zeiten sich der Htihe unteraogen, das anf Ptoma&ie 
bezügliche Material m sammehi und in mehr oder minder grosser 

Vollständigkeit zusammenzustellen. 

Ich muss an dieser Steile darauf verzichten, die einschlSgigen 
Untersuchungen auch nur in annShemder Vollständigkeit Urnen tqt- 



1) Von AcvKfl^ «• MweiBS. 
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»degen, imr einige der 'wiohtigeiii filieren nnd die neneien Beobaoh- 
tungen , namentlich soweit diese für die genohtUche Chemie Bedeu^ 

tung haben, werde ich berücksichtigen, um alsdann die Frage zu 
erörtern, ob die bi^«lang gesammelten Erfakrungen auf dem Gebiete 
der rtomainforschung es iiiclit anprezeipft sein lassen, die bislang 
benutzten Methoden zur^ Auffindung der Alkaioide bei gerichtlich- 
chemischen Untersuchimgen wesentlich umzugestalten. 

Die Qeschichte der Ptomabie zeriSUlt in zwei sobacf ro unter- 
scheidende, zeitlich nicht genau zu trennende Epochen. In der 
ersten werden mit den verschiedensten iW^sungsmitteln isolirte Üx- 
tracto, oft nnr sehr kleine, toxisch wirkende nnd pliysioln^isch 
unwirksame, synipose K5r}'er von den allgemeinen Reactionen der 
Pflanzenalkaloid© als Ptomalne beschrieben, niemals aber wird ein 
chemisch reiner, wohl charakterisirter Körper dargestellt oder dessen 
Zusammensetzung erforscht Wesentlich Terschieden von den Pto- 
malnen dieser Forschungspenode sind die mit demaelbexL Namen 
belegten Körper , welche erst in den letzten Jahren als wohl charakt^ 
risirte chemische Individuen, präcisirt durch chemische und physi- 
kalische Eie^onschaften, aus den durch die Thätigkeit gewisser Bacte- 
rien grebildeten Producten der Fäulniss stlkstoffhaltiger oiganisoher 
Körper isolirt woi-den sind. 

Die Ptomalne unbekannter Zusammensetzung, wel- 
chen also der Stempel chemischer Beinheit abgeht, sind ausnahms- 
los nach den bei gerichtlieh«chemx8chen üntsrsuchungen Üblichen 
Terfahren Ytm Stas^Otto oder Bragendorff aus Oadavem, fhnlieen 
Dianen oder verdorbenen Nahnmgsmitteln isolirt. Die Zahl der 
beschriebenen Kör] tM' 'Ueser Kategorie ist eine sehr grosse, oliemisch 
reine Individuen linden sich wohl kaum unter ihnen, wodurch es 
sich wohl erklärt, dass alle auf dieselben bezüglichen Angaben nicht 
zu berichten wissen, dass aus verschiedenen OadaTem oder in Fäul- 
nias befindlichen Substanzen zwei unter einander in jeder Beziehung 
flbereinstimmende Ptomalne isolirt wurden. 

Das Verdienst, ein chemisch sogenanntes putrides Gift zuerst 
isolirt zu haben, gebührt Fan um. Im Jalu'e 1859 beschreiht er 
solch(^s als einen nicht destiUirbaren , in Wasser löslichen, in Wein- 
geist ur l -lifhen Körper, dessen Wirkung mit der des Scldangen- 
giftes und des Curare zu vergleichen wäre. Auch andere Forscher, 
so G. 0. Weber, Schwenninger, Stich, Thieraoh schlössen 
sich der Ansicht Panum^s bezflglich der chemischen Natur des putri« 
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den Giftes an, füiirten aber Yersiiohe zur Isolinmg deaseibexi 
nicht ans. 

Im Jahre 1866 ^ms» der Apotfaekor Marquardt in Stettin ein 
Toa ihm „Septioia*' genanntes Alkabid in Leichenthälen naolb 
welches dem Gonün sehr nahe stand nnd sieh von diesem seinen 

Unfersnohungen zn Folge nur dadurch unterschied, dass die wässerige 
Lösung sich beim Erhitzen nicht trübte. Dieses Septicin ist 
jedenfalls das erste Ptoraain, welches bei einer g:ericht- 
lich-chemische n Untersuchung aufgefunden wurde. 

Im Jahre 1S68 &nd Marquardt im Vereine mit Goeden nooh- 
mala eine oonünartige Cadaverbaae. Sonnens oh ein konnte jedodi 
in den ihm auf Veranlassung tob. Marquardt augesandtsn Leioheno 
aussagen weder diese Base, noch irgend eine andere nachweison. 
Gewiss muss man heute Marquardt, welcher die Base stets als 
Fäulniflsproduct thierischen Ursprungs bezeichnet hatte. Recht geben, 
wenn er sich diesen negativen Befund Sonnenscheines durch eine 
weitere Zersetzung der fraglichen Auszüge erklärt, denn uns ist ja 
jetet bekannt» dass die baaiaohen Fftulnissproducte sich nur in gewissen 
Stadien der Itolnias befinden, später sidi Tertndem oder alier gana 
Tersohwinden. In Anbetracht dieser VerliSltnifise muss man gewiss 
Hager zustimmen, welcher schon im Jahre 1874 Marquardt als 
doli eigentlichen Entdecker der Ptomaine bezeiclinete und die An- 
sprüche von A. Dupröund H. Bence Jones , welche im Jahre 1öi4 
die Priorität der Entdeckung eines alkaloidilhniichen Körpers in Gada- 
TSm für sich in Anspruch nahmen, als unbegründet surflckweisen, weil 
diese Foradher erat im Jahre 1866 unter dem Namen animaliaches 
Ohinoidin einen EOrper beschrieben, welcher, aus fliierischen und 
mensohlichfln Organen dargestellt, slle Beactionen der Albüofde gab 
und in Losung die blaue Fluorescenz ähnlich dem Chinin zeigte. 

Im Jahre 18G8 gewannen Bergmann und Schmiede berg 
aus fauler Hefe das toxisch wirkende „Sepsin", während ein 
Jahr später Buelzer und Sonnenschein in Berlin nach dem 
Ver&hren Ton Stas«Otto aus Leichen und &uligem Fleische eine die 
allgemeinen Albdoldreaotionen seigende I^ulnissbase Ton dem physio> 
logischen Verhalten des Atropins isolirte. Unter dem 9. Februar 
1873 machte sodann Francesco Selmi in den Acten der Academie 
zu Bologna die bekannte wichtige ilittheüung über das Auftreten 
eigenthümlich basischer Körper bei der Fäulniss eiweissartiger Stoffe, 
welche den Alkaloiden pflanzlichen Ursprungs in vieler Beziehung 
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ähnlich, waren. Selmi, welcher diese Fäulnisshasen iiiit dem Namen 
Ptoma'ine belegte, gebührt das Verdienst, als der erste auf die 
Bedeutung derselben für die forendBche Chemie aufinerkaam gemacht 
zu haben. Diese Mittheilung Selmi^s, sowie dessen weitere ünter- 
snohangen über Ptomafne wirlrten auaserordentUob anregend. Im 
Jahie 1874 veranlassten sie Börsoh und Fassbender, Aber eine 
g^egentlich einer gerichtlich -chemischen Untersuchung im Jahre 1871 
von ihnen gefundene Fäulnissbase von den Reactioneu des Digitaliiis 
zu bei-ichten. Einen ahnlichen Körper erhielt um dieselbe Zeit 
GuxLuing aus Leberwurst, weiche in Middelburg Krankheits- 
erscheinungen hervoEgerufen hatte. Schwanert&nd in den bereits 
in Fänlnisa fibergogangenen Qedfamen, in der Leber und Uibs eines 
Kindes naoh dem Staa-Otto'sohen Yer&hren im Jahre 1874 eine 
flüssige und stark flQchtige Base von dem Gerüche des Propylamins 
in dem Aetherauszuge der alkalisch gemachten Leichenanszüge. Die- 
selbe Base wurde auch aus den Organen einer Leiche, welche bei 
30 ° während 16 Tagen völlig gefault war, gefunden und als ver- 
schieden von den bislang durch Selmi, Börsoh und Fassbender 
gefündenen Basen erkannt Das Auftreten flOseiger FäulnissaUsaloIde 
wurde überhaupt öfter beobachtet, so einer allerdings völlig ungiftigen 
von L. Lieb ermann bei üntersuehung eines siemliofa &uligen 
Magens, femer einer stark toxisch whrkenden bei Gelegenheit des 
schon erwähnten Giftmordprocesscs l^randes - lüebs , sodauü von 
Brouardel und Boutmy in dem Leichnam einer Frau, welche 
nebst zehn anderen Personen an dem Genüsse einer gefüllten Gans 
unter oholeri formen Erscheinungen gestorben war. Dieselbe flüch- 
tige Base wurde in den Besten jener unheilvoUen Gans gefunden. 
Sie war dem Gonün sehr ähnlich, fSrbte sich aber nicht, wie dieses 
mit Salzsfture roth und entwickelte bei der Behandlung mit Schwefel« 
säure und chromsaurem Kalium nicht den Geruch nach Buttersäure. 
Sie wirkte tuxiscli, bereitete jedoeli nicht die Vergit'tiuigsBympt«me 
des Coniins. Dieser Fall ist deshalb hdcht interes^^ant , weil das 
Vorhandensein eines Ftomalns von gk ichen ohenii sehen und physio- 
logischen Wirkungen in einem verdorbenen Nahrungsmittel, der 
gefüllten Gans, und in dem Leichnam der damit vergifteten Person 
die Annahme nahelegt, daas das fragliche Ptomaln die Ursache der 
tüdtlich verlaufenen Intoxication war. 

Auch das von Wolkenliaai im Jahre 1878 in dem Leichnam 
einer durch übermässigen Schnapsgenuss zu Grunde gegangenen 
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Fmtl atifgefimdene Ptomftln gehOrt ro den fl(Mgen Basen. Sie 

bildete eine ölartige Flüssigkeit von dem Nicotin ähnlichen Gerüche 
und scharf brennendem Geschmacke. 

Auch Selmi hat das Auftreten cominihnliclier Basen bei der 
Fftuhiiss wiederholt beobachtet. Eine derselben glidi dem Coniin so 

auffallend, dass er zu der Ueberzeugung p^elangtc, dass aus gewissen 
fixen Caclavei-a:lkaloi(lcn untor dem Einfluss ox^'dirender Vorgänge sich 
wirklich Coniin bilden kCnnel 

Zu den fixen nicht flüchtigen Basen gehört das von Sonnen- 
schein und Suelzer beschriebene, dem Atropin ähnliche Cadaver- 
alkaloM; Brouardel und Boutmy fanden zu wiederholten Malen 
Yeratrin ähnliche PtomaTne, so z. B. ein solches in der Leiobe eines an 
Kohlendunst erstickten Individuums, welehes in seinen chemischeiL 
Reactionen dem Yerairin gUdi, aber in physiologisdier BeaieSiung toii 
dem Veratrin Tersöhieden war. Giotta und Selmi fiinden bei gericht- 
lich -chemischen Untersuchungen StrychninShnliche Basen. Auch dem 
Delphinin und Morphin, wie dem Atropin ähnliche Cadaverbasen sind 
wiederholt bei gerichtlich -che:ni>*hen Untersuchungen beoV»aeht«n 
worden. Jedoch dürfte es zu weit führen und die mir zur Yerfligung 
gestellte Zeit in wenig nutzbringender Weise ausfallen, wollte idi 
alle die in der literatur sioih findenden zahlreldien Angaben fiber bei 
Tsrsobiedenen geriöhtliolL-diemiachen Untersuchungen ' aufgefundene 
Ptomalne heute berfleksichtigen. Die meisten derartigen Beobadi- 
tiingen rühren von Francesco Sclmi her, jenem, der Wissenschaft 
durch den Tod zu früh entrissenen italienischen Toxioologen. Aus den 
Untersuchungen desselben, welche er selbst in swei um£ängreichen 
Schriften niedergelegt und Über welche Th. Hnsemann in unserer 
Yereinsseitschrift eingehend refarirt hat, mag nur er^dttmt werden, 
dass Sehni sich bei allen seinen üntersuöhungen des Terfiüirens von 
Stas-Otto bediente und damacb xmterscheidet: 1) Ptomalne, 
welche aus saurer, oder 2) Ptomai'ne, welche aus alkalischer 
Lösung von Aether aufgenommen worden. 3) PtomaTne, die 
aus alkalischer Lösung in Chloroform, 4) Ptomaine, welche in 
Amylalkohol übergehen, und 5) Ptomaine, welche von keinem 
dieser Lösungsmittel estrahirt werden. £r erhielt auf diese Weise 
basische Fkoducte, welche hinsichtlich ihrer Beaction und ^Hrkung 
mit den Alkalolden Mbiphin, Coniin, Atropin, Delphinin verwedtiselt 
werden konnten. Auch andere itaJüenisolie Forscher, wie B rüg na- 



uiyiii^ed by Google 



H, Bedkarts, AvBniiitehiiig giftiger ABnblde. 



1049 



telli, Zeiioni, Moriggia und Batistini liefeiten BeitrSge zur 
Kenntniss der Ftulnissbaaen. 

WSbTOiid flieh alle die bislang genannten ForcKdier bei iBoUning 

der Alkaloidc des Stas- Otto'sclien Verfalirens bedienten, thaten die 
Arbeiten von Drag' e ndorff , K?^rbrioh, Gräbner und Spica 
dar, dass die Aulnahmo von Fäulnissbasen auch bei dem Verfahren 
yon Dragendorff nicht auBgeschlossen 8eL Auch soll endlieh kurz 
erwfthnt weiden, dass ans fiischem Hnndeblut, iHsdhem fleisch, 
ans den Froducton der Vagen- nnd Fanoreasrerdatuing, sowie ans 
mensofaliohem IJiin, ans ihnligen Fischen, Anstem nnd Kusoheln, 
sowie anch aus verdorbenen Mais , Lupinen etc. basische Stoffe von 
den aUgemeinen Reactionen der Pflanzenalkaloide isolirt worden sind. 

Auch über Vergiftungen, welche durch verdorl^no Nahnings- 
mittel, Fleisch, Fische, Muscheln etc. hervorgenit'en waren, und die 
nnaweifelhaft anf in diesen enthaltene Ftomalne aurftokgefQhrt werden 
mtlesen, sind in der laterator nioht selten yerzeichnet Nnr einige 
Beispiele seien eiwShnt BOhm berichtet Uber eine Wurstv e rg if tung 
und ein sogenanntes Wnrstptomaln von Atropinartiger Wirkung, 
Roth über eine Vergiftung mit tüdtlichem Ausgange, welche durch 
einen mit Schmim>4rasen bedeckten Scliinken hervorgerufen war, es 
gching aus den Contentis des Magens und den Organen ein Alka- 
lold zu isoliren, welches in ohemisoher Beziehung mit dem Aconitin 
Aehnlichkeit hatte; in einem andern Falle, der sieh im Nenstettiner 
Kreise ereignete, ergab die ohemische Analyse der Leicfaentheile 
einen alhaloIdSluilichen Körper, dessen Beactionen mit denen des 
Oonüns übereinstimmten. Anch sei an den schon von mir erwähnten, 
durch Brouardel und Boutmy bescliricbenen Vergiftungs-Fall er- 
innert, w> ]( lif r durch den Genuss einer verdorbenen gefüllten G-ans 
herbeigeführt war, in welcher eine dem Ooniiu ähnelnde flüssige 
Base gefunden wnrda üeber Wurstvergiftungen ist namentlich aus 
Wttrttembeig beriditet worden. In den Acten des CoUegii axchia- 
tralis zn Stuttgart m Ende des vorigen imd AnÜmg dieses Jahr^ 
hnnderts wird oft anf die üebereinstimmnng der Erscheiniingen bei 
Wiu^tvergiftung mit Vergiftungen duich Belladonna hingewiesen. 
Auch in den Schriften des Arztes Kemer aus den Jahren 1820 bis 
1822 wird auf die Aehnlichkeit des Wurstgiftes in chemischer und 
physiologischer Beziehnng mit gewissen Pflanzenalkaloiden aufinerksam 
gemacht. Vergiftungen nach dem Gennsse verdorbener Fische sind 
namentlioh in Bnssland vielfiich beobachtet worden. 
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Endlich sei es nur am Schluss diesee crston Ajbaohnittes noch 
gestattet, darauf hinzu weisen, dass Selmi in Cadavoni soloher Pe^ 
sonen, welohe an Aisenvezgiftung an Grunde gingen, flflohtige und 
nxQht flüohtige Arsenhaltige, höchst giftige Ptomalne gefunden hit, 
welohe wahrscheinlich m der Kategorie der den Stickstoffbasen ent- 
sprechenden Arsinon gehören, und Bro \ia rdel nnd Boutmy glaub- 
ten diese Beobachtungen Selmi s bestätigen zu künnen. Ich wei^e 
mit um ao grOsserm ^fachdruck auf diese Verbindungen hin, weil 
die neueren Forschungen auf dieselben sinli nicht erstieoken, sine 
Klarstellung der Zusammensetsung dieser wichtigen Körper aber lllr 
die Toxioologie von hoher Bedeutung ist 

Auch ein historifloheB Interesse bieten diese Arsine; die Thsfe- 
sache der Bildung solcher Körper ist vielleicht geeigiiot, den Schleier 
zu IQften von jenen geheimnissvollen sog^n. scihloichenden Giften, 
welche um die Mitte des 17. Jahrhunderts untn len Namen Aqua 
Toffana, Acquetta di Perugia eta eine bedeutende KoUe spielten 
und von deren Bereitung uns nichts weiter überliefert ist, als dan 
sie aus Arsenik und dem Safte unschidüoher PlQansen, oder durah 
Aufrtreuen von Arsenik auf das Fleisch frisch geschlachteter Sohweine 
und sp&terer Aufsammlung des Saftes bereitet sein sollen. 

Die in den niL^oführton und zahlreichen anderen FSIlen angtl^ 
lieh isolirten Ptuiiuiine wcixlen nach Eigenschaften und Wjikungea 
sehr verBchieden beschrieben. Flüssiger und ÜQchtiger Verbindungen 
werden neben ^ympförmigen und extiaetförmigen oder smcrpben 
Massen Erwfthnung gethan, die Wirkung wird bald als eine stark- 
giftige bezeichnet, bald wird der mulnissbase jede Wirkung anf den 
Organismus abgesproohen. Ihr Geschmack wird als ein scharte, 
zuweilen auch als ein bitterer geschildert. Gegen Lösimgsmittel ver- 
halten sie sich sehr verschieden, die meisten sind in Aether und Amyl- 
alkohol , einige in Petroleuniäther und Benzol , ein kleiner Theil in 
keinem der genannten Lösungsmittel löslich. Auch gegen Fällungs- 
mittel Beigen sie ein ungleiches Verhalten und geben mit Platin- 
ohlcrid, Goldohlorid, Queoksilberohlorid, Qerbsftore, Phosphonnolyb- 
däasäure Niederschllge, andere werden durch diese Besgentien oder 
einen Theil derselben nicht gefiUlt Yielm Ptomalnen worden stark 
roducirende Eigenschaften zugeschrieben, welche wohl auf Rechnung 
einer meist bei unvulikommenem Zutritt von Luft vollzogenen l'äuini&a 
zu schreiben sind. Mit verschiedenen Reagentien Ueferu die meisten 
derselben lärbungen, welohe denen einaelner PflanaanalkalcTde mebr 
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oder womger g^eiofaeiL Jedooh siiicl kaum Fälle bekannt geworden, 
in welohen ein Ftomaln in all and jeder Besiehnng einem Pflonaen« 
eltoJolde ^ioli| vielmehr seigte dch stets nnr Uebeieinstimmnng in 
derdnen oder anderen Reeotien. Ton Yersnohen, einen als öbemisohee 

Individuum woM charakterisirten Körper aus den Productcn der 
Fäulnißs zu isoliren, dessen Znsammensetzung zu erforschen, ist in 
allen diesen Arbeiten nichts verzeichnet Aus diesem Grund sind 
die nach dem Vorgänge Selmi's mit dem Namen Ptomaine belegten 
Köiper Tom chemisohen Standpunkte als wohl öharakterisirte ehemiaohe 
Teibmdimgen nicht eu beseichnen. 

Die Kenntniss dieser Verbmdnngen als Prodncte der Lebens- 
thätigkeit der Flulnissbacterien hat für die wissenschaftliche Er- 
foröchung dieser daher nur eine historische Bedeutung; die das 
Auffinden derselben betreffenden l-5e(jbachtungen bilden nur die Basis, 
auf welcher eine exacte chemische Forschung an die Isoiirung der 
-wirklichen basischen Fänlnissproducte herantreten konnte, dagegen 
haben dieselben fOr die gericbtliche Cihemie, wie noch geseigt 
werden wird, eine eminent piactiecbe Bedeutung. 

Nachdem somit Jahre lang das Auftreten besisoher Yerbindnn- 
geii von dem allgemeinen Verhalten der Alkaloide booltachtct, deren 
Bedeutung für die forensische Chemie erkannt war, und namhafte Che- 
miker an der Ptomainforschung Antiieil genommen hatten, sind es doch 
erst die mit viel Eifer und Gesohiok ausgefOhrten Arbeiten Brieger's, 
welohen wir die Kenntoiss einer grossen Anzahl wohl oharakteri« 
sirter Fftulnissbasen zu verdanken haben, welche theils neue, bi»> 
lang nicht bekannte, theils mit bereits bekannten Individuen identische 
Körper repräsentiren. In drei ganz vorzüglichen, bei A. Hirschwald 
in Berlin erschienenen Arbeiten hat L T5rio!7er seine diesbezüglichen, 
im Laufe der letzten vier Jahre ausgeliihrteii i?'orschungen , welche 
eine neue Aeia in der Geschichte der Fäulnisaalkaloide ijiauguiiren, 
niedergelegt 

B rieger besseiohnet Nencki als den Entdecker der mit dem 
Namen Ptomaine belegten Körper, sofiam man unter diesen wohl 
charakterieirte diemisohe Verbindungen versteht, da dieser im Jahre 
1876 in seinen epochemachenden Arbeiten über die Fäiilniss stick- 
stoffhaltiger Substanzen zuerst ein basisches Frmluissproduct, das 
CoUidin (C^H^^N) isolirt habe. Auch (iautier imd Etard 
haben vor Brieger bei der Fäulniss von Fischfleisch zwei wohl charak- 
terisirte Ölige und fiArhlose FUnlnisabasen, Ton welchen die eine 
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■wahrscheinlich identisch mit dem OoUidin, die andere von der Y.n- 
Bammensetziing C^H^^N wahrscheinlich isomer mit dem ParvoUn 
ist, dargestellt, wahrend Giiareschi und Mosso ans fatilendam 
Blute eine aiuoiphe Base der Fonnel C^«H^*N oder C^^H^^N dar- 
gestellt habea Da aber sowohl 0antier und £tard, wie audi 
GuaresoM und Hosso zur Isolining der Ptomabe die altaJigdi 
gemachten Aaszüge mit Ohloroform ausschüttelten, so ist die 
Mögliclikeit nicht ausgeschlossen, dass die anfreblichen Ptomame 
durch Einwirkuiig^ von Chloroform und Knli auf die nie fehlen- 
den AmmoniakTerhindungen künstUch heigestellte Basen (Carbjla- 
mine) sind. 

Brieger bediente sioli zur IsoÜnmg Ton iBidnisBbaaaL nicbt der 
rar Abedieidong der Alkalolde gebitacbliohen YeilUireii von Stas- 
Otto oder Dragendorff, weO diese die Gewinnimg rmw Ptcrmaiiie 

nicht ermöglichen , sondern bewerkstelligte dieselbe nach neuen 
Methoden, welche auch jede Bildung von Kunstproducten aiis- 
schliessen. 

Das von Brieger benutzte Verfahren besteht darin, dass die 
gefonlten Maasen mit durch Salzsäure ganz scbwacli angesSnertem 
Nasser ausgezogen weiden, die Oolator zun Syrap eingednnatet mid 
dieser mit Weingeist aufjgenommen wird. Das weingeislsge FOiral 
wird abennals eingedunstet. der Rückstand wieder mit Weingmst 
behandelt und die klare aik(jholische, you MineralbestandtheÜen m5jr- 
lichst freie Losung mit einer alkoholischon Losung von Quecksilber- 
chlorid versetzt, wodurch ein Theil der Ijaulnissbasen niedergeschlar 
gen wird, ein anderer Theil in LOsvng bleibt Der Queoksilbeichlo- 
zidniedersdJag wird abfiltrirt, getrodknet und wiederholt mit heisaem 
Waas» ausgekocht, wobei nur die QueoInQbercfaloxiddoppelveibindnii^ 
gen der organischen Ammoniakderivato in Ldeong gehen, Peptone 
und Albuminate, welche mit ausgefüllt wiu^en, aber unlöslich blei- 
ben. Durch die verschiedene Ti5slichkeit der Quecksilberchloriddop- 
pelsalze lassen sich oft schon einige der vorhandenen Basen trennen, 
zur weitem Isolirung ^t man das Quecksilber mit Schwefelwasser- 
stoff aus und erhilt aus dem Fütrate vom Schwefelqueokailber die 
Salze der Basen direct in reinem Zustande oder naeh dem FKIlen mit 
Flalanohlorid, Goldohloiid oder Piorinsfture in Foim von leidit trenn» 
baren Doppelsalzen. Die duroh Queoksllberohlorid nicht niederge- 
schlagenen Basen wei-den aus dem vom Quecksilber befreiten Filüate 
des Quecksilberchioridniederschlages durch Eindunsten, Aufnahme des 



uiyiii^ed by Google 



A BMiklirtBf AmmittdiiDg giffiger AUaloida. 



1063 



Bflcksiandes mit Weingeist und eventodl Fällung mit Gold- und 
Platiiiohjlorid in reinem Zuetende erhalten. Die ▼on Brieger 
aehriebenen nnd isolirten Ftomalne sind in BolGhe^ welche ihie 
Entstehung Fänlniasbaoterien, nnd solche, welohe dieselbe pathogeaen 

Bacterien verdanken, einzutheilen. Auch muss man hinsichtlich der 
physiologischen Wiikiuig zwischen giftigen und imgiftigen unter- 
scheiden, T<m denen man die ecateren ToiLine genannt hat 

Ans C&iüendem Fleische isolirte Brieger ausser Cholin swei 
Ptomalhe: Nenridin C^H^^N* undüTenrin G»H^«NO. Das Neun- 

din, in reinem Zustande in absolutem ALkohol, Aether, Chloroform 
und Benzin unlöslich, geht leicht in diese Lösungsmittel ein, so lange 
demselben noch thierische StofTe anliafteu, so dass bei dem Stas- 
Otto*8chen und dem Dragendorff sehen Verfahren stets die Gefahr 
nahe liegt, unreines Neuridin in die Eztracte aufgenommen zu haben. 
Dieses Yerhalten des im thierisohen KOrper sehr Terbreiteten Kör- 
pers ist deshalb fOr den Geriohtsohemiker besonders widitig. Die 
Lösung des Salzsäuren Salses wd durch PhosphorwolframsAure, 
Phospliormolybdiinsäure, Phosj^horautunonsäure, Pikrinsäure, Kaüum- 
wismuthjodid, Goldi hiorid gefilllt, wälirend Quecksilberehlorid , Ka- 
liumquecksilberjcxlid , Jodjodkalium, Jodwasserstoft', Gerbsäure, l'erro- 
cyankalium und £iscnchlorid weder Farbenveränderungen noch Nie- 
derschUge geben. Die reine Base ist ungiftig, dagegen die mit 
andern Fäulnissstoffen Temnrexnigte Substanz toxisch. 

Aus deu Mutterlaugen dos Neuridins wurde das Neurin iso- 
lirt, welches stark toxisch wirkt imd zwar muskÄrinartiL > Wirkung 
äussert Die Bildung wird durch Abspaltung eines MolekulB Wasser 
aus dem Cholin in Folge der Wirkung der Fäulnissbacterien erklärt 
Die Losungen der Neurinsalze werden durch Phosphormolybdinsäure, 
Phosphorantimonsäure, KaUimiquecksilberjodid , Kaliumwismu 1 1 j d id , 
Kaliumcadraiimijodid, Jodjodkalium, Jodwasserstoffsaure, Gerl/säuro 
und Quecksilberchlorid gefallt, während Phosphorwoiframsäure keinen 
^Niederschlag erzeugt 

Die Bslzsaure Losung des dem Neuiin sehr ahniintifln Gholins, 
welchem man auch bei gerichtUoh-chemisohen Untersoohongen be- 
negnen kann, wird abweichend von der des Neurins durch Gerbsäuze 
gicht, wohl aber durch Phosphorwolframsäure gefallt 

Aus faulem Fisohfleisch wurde von Brieger eine giftige, 
dem Aethylendiamin isomere Base, vielleioht Aethylidendia- 
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min (C^H^NH')*), Muscarin (C^H^^NO*) und das ]fikymolot^ 
imwirkBame aadinin^ (G^H^'NO*) iflotirt. 

Die LöBimg der in Wasser leidit Iflsliohett Nadeln dee ohloi^ 
wasseietofbaiiren Gadiniiui viid durch Goldolilitfid nidit, wohl absr 

durch Platinclüorid, Phosphor wolframsäure, Fhosphormolybdänsäure 
und Piorinsäure gefällt. Aus totiil zersetztem Käse konute nur 
ein Ptomaün, das schon erwähnte Neuridin erhaitön werden. Aus 
faulem Leim erhielt Briegor, abweichend von den Resultaten Xcncki s, 
in besondeie reiohhoher Menge ebenfalle Neuridin, anesordom Di- 
methylamin und eine nrasoaiinartige Base, ans fanler Hefe ge- 
lang es demselben Forsoher nnr eine Base, Dimethylamin, m 
isoliren. 

War so die Tkatsacho constatirt, dass solche Basen durch die 
Einwirkung von FäulnisHbactenen aus den thierischen üe weben ent- 
stehen, so mufiste jetzt der Beweis erbracht werden, dass auch bei 
der fauloiss menschlicher Cadaver eben solche wohl definirbare che- 
mische KOrper basischer Natur aksh bilden. Auch diese fDr die 
geiiohtliche Chemie so überaus wichtige Frage hat Bneger dadurdi 
entschieden, dass er durch ezaot auagefOhrte Tersudie emittelte, 
dass in den verschiedenen Stadien der Zersetzung und bei verschie- 
dener Temperatur sowohl durch langsame Verwesung ohne erhebliche 
Sauerstoffzufuhr, als durch rasch verlaufende Zersetzung sich basische 
Produote bilden; manche derselben Terschwinden mit der Zeit und 
andere treten an ihre Stelle, oft so, dass, wfthrend gewisse Basen 
an&ngs spSxlioh vertreten sind, mit dem zeitlichen VerecliwiDdea 
anderer basischer Substansen die Ausbeute an ersteren relativ immor 
reichlicher wird. 

In dem ersten Stadium des Zerfalls der menschlichen Cadaver 
wurde nur Chol in gefunden. Neben diesmn konnte bereits am. 
dritten Tage der Verwesung aus den Innern Organen, gleichgültig, 
ob dieselben aus dem Innern £sHÜer Leichen herausgeholt, oder ob 
sie dem Einflüsse der Luft direct ausgesetzt waren, das schon mehr* 
fmsh erwShnte Neuridin erhalten werden. Die Ausbeute an Neu- 
ridin gestaltet sich nach Brieger von Tage m Tage reiöhUoher, wo- 
gegen das Cholin alhnälilich verschwindet und dafür Trimcthylamin 
auftritt Cholin war bei den Versuchen stets schon nach Ttägiger 
Muiuiss verschwunden, während Neuridin erst nach 14tSgiger Fftul- 
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nies nioht ra oonstatixeii war. Unter den baaieohen Yerbin- 

dimgen eines epitem Staclinins der Httlnias menadiliöher Organtheüe 
treten svei» das Oadaverin O^H^^IT' nnd das Putr esoin C^H^'N* 
meist gemeiBflfdiaflliQh auf. 

Das Cadaverin bildet ein mit den Wasserdämpfen flüchtiges 
dickflüssit'os Li ^iiniimi , welches bei 115 — 120^ siedet, an der Luft 
begierig üoiüensiiure anzieht und dabei krystalliuisch erstarrt Es 
besitzt einen äusserst unangenehmen, an Conün erinnernden Geruch 
nnd ist vielleicht mit jener JBase identisch, welche wiederholt als 
Leiche nooniin beschrieben worden ist Die LOsimg des salzsauren 
Cadaveiins giebt mit 

Fhosphorwolfiramsänre ein weisses, im Uebersohnss Ifisliohes 
Präcipitat, 

Fhosphormolybdänsäure einen weissen, kiystaiimisciien 

NiederscLdag, 
Kaliumwismut^jodid rothe Kiystallnadeln, 
Jodjodkalium 1 
jodhaltiger JodwuMntollUlir«} Krystalluadeln, 

Pikrins&Qie gelbe Nadeln, 

chromsaurem Kalium und Schwefelsäure rothbraune, bald 
Tersohwindende Fftllung, 

Eisenclilorid und Ferricyankalium suliwacii blaue Färbung. 

Das PutreBcin (von putrcsco, faul werden, Terwesen) bildet 
eine unzersetzt flüchtige, wasseridare , ziemlich dünne Flüssigkeit, von 
eigenthflmlichem, spermaähnlichem, an Pyridin in Etwas erinnerndem 
Geruch, welche auch energisch Kohlens&nre ans der Luft anzieht, 
nnd bei 135 ^ siedet Das in langen &rbloBen Nadeln taystallisirende 
Bydrocfaloiat (0^Hi*N*,2HGl) ist nicht hygroskopisch, in Wasser 
leicht löslich, dagegen in absolutem Alkohol vollkommen unlOslioh, 
eine Eigenschaft, welche man zur Trennung von dem salzsauren 
CaJcivorin wohl ausnutzen kann. In der Lösung des Chlorhydrats 
erzeugt PhosphorwoLfram säure weisse, Phosphormolybdänsäuro gelbe 
Fällung, Kaliumqueck silborj od id und £aüumwismuthjodid erzeugen 
anfangs amorphe, später krystalUnisch werdende Niederschläge, Jod- 
jodk^um , jodhaltige Jodwasserstoibfture geben braune kiystallinische 
Fnbnpitate, Pikrinsäure giebt schOn ausgebildeto, schwer lOsliche 
Nadeln. Die in Wasser schw^ lOaliohe PlatindoppelYerbindung 
C«H"N>.2HGi.Pf€l« nnd das Golddoppelsak C«Hi>N*.2HGl 
.AuCl*.2n*0 bilden sechsseitige ßlättcheu. 
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Mit dem Cadaveriu von gleicher Zusammensetzung ist ein auch 
in dem späteren Stadium des Fäulnissprocesses auftretende Base^ 
das Saprin (von acutdög fuil, Yer&iüt), eine achwach pyiidenartig 
riechende , untersetzt deetUUrbare Flüssigkeit CJadaverin und Sapdn 
nnterscheiden sich von einander in folgender Weise: 

Cadaverin. Saprin. 

spiessige» in Waaser 



Platindoppelsalz. 

Hydnxdilorat 



Golddu[<pelsalz. 

Jfärbung mit chrom- 
saurem Kalium 
lind Schwefelsftuie. 



rhombische, in Wasser 
schwer lOeliche Erystalle. leichter lOslidieErystalle. 
an der Luft setflksdidie Ißcht serfliesslidie 

Nadeln. Nadeln, 
prachtvolle Nadeln. nicht darstellbar. 



rothbiaon. 



fhrblos. 



Alle diese Fäulnissbasen wie Cholin, Neuridin^ Cadav-erin, 
Putresein, Saprin sind pliysiologiscli indifferent; exquisit toxisch 
wirkende Basen vermochte Brieger aus menschlichen Leichen eist 
zu isoliren, als diese nach vierzehntägiger bis dreiwöchentlicher Ver^ 
wesung untersucht wurden. £b gelang erst eine der hier auftretenden 
Basen, das Mydaleln (von fivdaHog^ durch Nisse veidorbeni Ikol) 
In solchen Mengen su erhalten, dass seine Natur festgestellt werden 
konnte. Die Lösung des nur schwer krystallisirenden salzsauren 
Salzes zeigte gegen Aikaioidreagentien das folgende Verhalten; 
Es gaben: 

mikroskopisch zu Büscheln ver- 
einigte Nädelohen. 
Oeltropfian. 

gelbe amorphe Fallung. 
weisses im Ueberschusa Igeliches 

Präcipitat. 
gelbe Oeltropfen. 



Platinchloiid 
Geldöhlorid 

Fhosphormolybdinaäure 
Phoiphorwolftamsäure 



Kaliiinnjuecksilberjodid 
Kalium wismuügodid 
Jodjodkalium 
Jodhaltige Jodwasserstoff- 

s&ure 
PÜErinsäure 
Ferridcyankalium und 

i^iisenchlorid 



schmutzig braunes OeL 
gelbes OeL 

soloit intensive Blauiarbung. 
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Die Analyse des Platindoppelfialzes jfOhrte zu Zahlen , aus welohaii 
eine bestimmte Formel sich noch nicht ableiten, wohl aber ersehen 
Hess, dass auch dieses PtomaXn ein Diamin mit Tier oder fünf 
Atomen Kohlenstoff im Volekül darstellt 

Bei einer erc^i ganz kiuzlich veroffeiitlicliten Yersuclißreihe, in 
Anelchor menschliche Leichcntheile (Herz, Lungen, Leber, Milz etc) 
und auch Pferdeiieiscii ca. 4 Monate in allseitig abgeschlossenem 
geräumigen Behältniss bei einer Temperatur Ton — 9 bis +5^ sich 
selbst überlassen waren, konnte B rieger neben Gsdaverin und 
Futresoin eine ungiftige, nicht unaersetst flüchtige Base von der 
Formel G^H^'KO, das Mydin, welches starkes BeductionsTermOgen 
besitzt, ein in farblosen Blättchen krystallisirtes Chlorhydrat und ein 
in breiten bei lHo"^ schmelzenden Prismen krystallisirendes Pikrat giebt, 
und eine giftige Base, das Mydatoxin, sowie das giftige Me th y 1- 
G u a n i d i n isoliren. Das Mydatoxin, C^H^'KO* bildet einen stark 
alkalisch resgirenden Syrup, welcher im Tacuum su in Alkohol und 
Aether unlOsUchen Blättohen erstsrrt Das leicht lOsUche FJatin- 
doppelsalz (C^Hi*N0>.2HCLFtCl«) schmilzt bei 193<». Aus einer 
Mischung Ton Ferricyankalium und Eisenchlorid erzeugt os Berlineiblau. 

Aus unter denselben Bedingungen der Fäiiliiibs überlassenen 
Fi seilen ( lUrsch, Häimg, Hecht, Seodorsch) stellte 0. Bock lisch 
nach dem Brieger'schen Verfahren eine grosse Zahl von Basen dar, 
so aus Barsch: Cadaverin, Dimethylamin , Trimethykmin , Nou- 
xidin; aus fiäring: Cadaverin, Putrescin, Methylamin, Thmethylsmin; 
aus Hecht: Cadaverin, Putresdn, Methylamin, Diaethybumn; aus 
Seedorsch: Cadaverin, Putrescin, Methylamin. 

Alle diese Basen sind ungiftig oder so wenig toxisch, dass sie 
nicht als Urheber von Vergiftungserscheinungen gelten können. Das 
giltige Princip dnreli Fanlniss verdorbener Fische zu fassen, ist nicht 
gelungen , weil die hier aui^etendeu Toxine keine leieht fassbaren 
Doppelverbindungen eingehen, diese vielmehr leicht löslich sind. 
Bemerkenswerth ist, dass in dem ersten Stadium der Fisch&uhiiss 
die toxischen Erscheinungen am heftigsten auftreten, wShrend bei der 
Fleisohföuiniss in den ersten Tagen das Auftreten stark giftiger Fto- 
maYne nicht, sondern e]>t im si)ätern Sta<liuin wahrgenommen ist. Zu 
den stark giftigen Ptomaineu gehört auch dua von Brieger isolirt»» ^dftige 
Princip der giftigen Miesmuschel, dasMy tilotoxin (J"iL^^isO*. 

Die Xhatsache, <1ass Fäiünissbacterien eine grosse Anzahl basischer 
KOrper aus den filweisssubstanzen zu büden vermögen, liess, worauf 
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schon Haas aufmerlnam gemacht hat, erwarten, dass die pathogenen 
Bacterien dieselbe Eigenschaft, vielleicht in höherem Maasse, besitzen. 

Bezüglich der durch pathogene Bacterien gebildeten Ptomaine liegen 
bereits verschiedene Angaben vor. So finden sich solche Aber g^ifti^re 
Ptomaine von Koch, Nicati und Riet 8ch bei Cholera, von Hotfa 
bei dem Milzbrand, ?on Bosenbach und FlQgge beim letanua 
tranmatious. Die von diesen Forschem beschriebenen Basen ent- 
behien aber noch des erforderlichen Qradee der Beinbeit, nm sie als 
ein bestimmtes chemisches Bidindunm und Prodnote der Lebenstldl- 
tigkeit pathogener Bacterien cbaiakterisireil zu kOnnen. Dagegen 
veixiankon wir Brieger die Kenntniss reiner Basen, welche 
ihre Eutäteliung unzweifelhaft der Kraft pathogener Bacterien yer^ 
danken. 

Aua Cuituren der Koch-Eberth'sohen Typhusbacillen 
gelang es ihm. ein Toxin Ton atark basischen Eigenaehaften zn iao- 
liren, welches entsprechend der Formel C'H^^KO* zuaammengesertst 
imd Typhotoxin genannt worden ist Aus den Cnltnren, wel<^ 

den Erreger des Tetanus enthielten, wurde eine starke Basp isolirt, 
das Tetanin, welche nach der Formel C^*H^®N*0^ zusammen- 
gesetzt ist und bei Thieren den gleichen Symptomen - Complex ver- 
mittelt, welchen wir bei Menschen als das Krankheitsbild des Tetanus 
zusammen&ssen. 

Ich kann meine lüttheüungen Über die Ptomaine von bestimm- 
ter Zusammensetzung nicht abschliessen , ohne auch noch die dritte 
Kategorie derselben zu erwähnen, welche ihre Bildung nicht patho- 

genen oder Fäiilnissbaclerien verdanken, sondern durch den Lebens- 
procc^s der Men^clien und höheren Thiere gebi1<let werden 

Leucoma'ine nennt Armand Gautier diese von ihm ent- 
deckten basischen Verbindungen, als welche er beschreibt: Xanto- 
kreatinin G&H^<>N«0, Crusokreatinin G«H«N^O, Amphikreatmin 
C»Hi>N*0^, Pseudoxanthin C^H^N^O und zwei Basen, welchen er 
die Zusammensetzung C"H"N**0* und C**H»*N"0* zuschreibt 
Diese Körper bedürfen noch eines eingehenden Studiums; möglicher 
"Weise existiren zwiselicn diesen und den durch Fäuhiiss entstandenen 
Ptomaiuen Beziehungen in der Weise, dass in ihnen die Mutter- 
substanzen der Ptomaine zu suchen sind; vielleicht sind es aber selbst 
Fäulnissbasen, welche vom Darmtraotns aus in den Blutstrom auf* 
gesogen und von diesem aus in den Sekreten ausgeschieden oder in 
dem Gewebe deponirt worden sind. (Schaer.) 
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Die von Brieger erhaltenen cliemisnh wohl cliaialaeiisirten 
Fäiilnissbasen sind entweder flüssige Körper von hestiuimtem Siede- 
punkte oder feste krystalliuisciie Substanzen. Die Salze derselben 
zeigen, wie dieses auch Ton PtomaTnen im Sinne Selmi's angegeben, 
die sogenannten allgemeinen Alkaloldreaotionen; jedoch verhalten 
sich die verschiedenen Ptomatne ganz verschieden gegen die gebr&neh- 
lichen Alksloldreagentien , ein Verhalten, welches bei der differenten 
chemischen Constitution der einzelnen PtomaTne k priori zu erwarten 
"svar. Aub diesem Grunde ist ebenfalls der Aiuuüime eines Gnippen- 
reageiis für Ptoraame, durch welche man diese von den Pflanzen- 
alkaloiden zu unterscheiden im Stande ist, völlig ülusorisch. Die 
seiner Zeit für diesen Zweck angegebenen Reactionen, so z. B. mn 
eine zu erwähnen, die von Bronardel und Boutmy — Blan- 
* fftrbung bei Zusatz von FemcyanksHum und Eisendblorid — ange- 
gebene, dnd, abgesehen davon, dass Fflansenalkabide dieselben auch 
geben, noch desshalb völlig werthlos, weil nur einige Ptomalne diese 
hervorrufen. So bewirkt von den erwähnten Fäuimsöbaseii nur 
Cadavenn , Saprin und Mvtlaleiu die Blaufarbnng. 

In reinem Zustande sind sie in den gebräuchlichen Extractions- 
mittein sehr wenig oder gar nicht löslich, während sie im unreinen 
Zustande von diesen, namentlich von Aether und Amylalkohol reichlich 
angenommen werden. In ihrer physiologischen Wirkung sind die 
einzelnen Basen sehr verschieden, einige derselben sind giftig, andere 
dagegen physiologisch vollkommen unwirksam. Yen den itlulniss* 
bösen sind Neuridin, Cadaverin, Putrescin, Saprin, Mydin ohne phy- 
siologische Wirkung. Cholin äussert erst in sehr grossen Dosen 
Muscarinartige Wirkung, auch Triinethylamin wirkt nur in {rrosseu 
Dosen toxisch , exquisit giftig wii'kten Neurin , M.u8Carin , Aethylen- 
diamin, Mydaleln, Metliyl-Guanidin und Mydatoxin. In den eisten 
Stadien der lAng^m sich vollziehenden E&uiniss ist das Vorkommen 
toxischer Ptomalne nicht beobachtet Nur bei der Fisohftulnifls 
scheinen sich in den ersten Stadien giftige, aber leicht oxydirbaie 
und deshalb bislang nicht isolirte Basen zu bilden. 

Jedoch ist nicht unbeachtet zulassen, dass -leicht aus ungiftigen 
Ptomaincn giftige Yerbindungen entstehen kramen. So troht das 
Cadaverin, welches, wie später noch gezeigt werden wird, aus 
fentamethylendiamin besteht, nach Versuchen von Ladenburg 
durch lasche DistiUation des Ohlorhydiats unter Verlust an Amiwfttiiftk 
in das giftige Piper idin Aber. Warum sollte nicht, so schreibt 
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Brieger, sich diese Umirandlmig auch TernUIgie der Action lebender 
Kräfte Tollziehen und somit aus einem nngiftigen KAiper dmdi 
ein&che FMoease ein stark giftiges Froduct entstehen? 

"Was nxm die Constitution der Ptomalne anbelangt, so hat 

diese neben dem theoretischen Interesse aucli eine eminent pmctische 
BeUeutiuig, namentlich l'ür die durch die Thätig^keit pathogener Batte- 
rien entstandene, weil wir dadurch einen Blick gewinnen in die 
eigentlidie Thätigkeit der Bacterien, deren chemischer Exaft wir 
die Ptomalne yerdanken. Die chemische Natur der Ptomalne ge- 
stattet uns, den Schluss zu ziehen, aus welchen complexen Organ- 
bestandtheüen die Bacterien die Bausteine zum Auf hau genommen 
haben und damit dem Arzte die Ursachen der Krankheitserschd- 
nuugen klarzulegen. Von den als Producte der Fäulniss isolirten 
Ptomamen sind ihrer Constitutionen nach bekannt 

Methylamin N 

Dimethylamin N ^ 
Trimethylamin N(CH»)» 

Aethylamin 

Diaethylamin 

11 

Triaethylamin N(C«H»)» 



ChoUn u .3 } NOH 



Neurin } N.OH 

Methylguanidin NH.C. | 

Von zwei anderen Ptomainen, dem Cadaverin und Putrescin, 
hat Brieger bereits die Ck>n6titution ermittelt Weitere Forschim- 
gen stehen noch aus. Das GadaTsrin hesitst die empirische Formel 
C^H'^N' und ist identisch mit dem kflnlich tou La den bürg 
daigesteliten Fentamethy lendiamin 

im»— CH« — CH« — cn^ — CH« — ch« — nh«. 

Das Putrescin kann nach den exacten Versuchen nur wil- 
ge£B6St werden als ein dimethylirtes Aethyiendiamin 

CIP - NH — CH» 
CH« NH - CH» 
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oder als MethyloAethyloMethylenidiamin 

/H 

— GH» 
\H 

Welche der beiden Formelii wirklich dem Putreiscin zukommt, 
wird die synthetische Darstellung dieser Substanz und der \^ er- 
gleich lehren. Von den übrigen Ptomalneu ist bislang die Con- 
stitution noch nicht erforscht worden. 

Bezüglich der Genesis der Ptomafne mOge noch erwfihnt werden, 
* dass die ttberaus wichtige Angabe von Gram, nach welcher die 

muscarinähnliche Wirkung äussernden PtomaYne, wie das Neurin, 
nicht als Productc der ThEtif^keit von Fäulnissbaoterien aufzufassen 
seien, weil das Neurin aus dem Cholin, dem in dem Pflanzenreiche 
und Thierreiohe so weit verbreiteten Körper, schon beim Eindampfen 
seiner Salzlösungen entstände, durch Brieger, welcher Cholin dniob 
chendsohe Agentien nicht im Nenrin Ubeneben konnte, widerlegt 
worden ist. 

Ziehen wir nun aus den üntersuchungen über die Producte der 
Fäulniss, welche das Vorkommen von alkaloidähniichen chemischen 
Substanzen in menschlichen Lcichentheiloa, verdorbenen Nahrungs- 
mitteln etc. in exacter Weise dargethan haben, die Consequenzen 
für die gerichtliche Chemie! 

In zweifiicher Hinsicht haben die PtomaXne für die ftnensiBohe 
Chemie Bedeutung. Einmal können diese (s. B. in verdorbenen 
Nahrungsmitteln) eine Tergiftung hervormfen nnd dann auch Gegen- 
stand der Ausmittelung werden. Zweitens können Ptomalne mit 
Pflanzenalkaloiden verwechselt werden. 

Die in der gerichtlichen Chemie zur Isolirung von Alkalosen 
gehrftuohlichen Methoden von Stas-Otto und Dxagendorlf beruhen 
bekanntlich darauf, dass Alkalolde saure Salze büden, welche von 
Wasser und Weingeist gelöst werden, dass die neutralen und sauren 

Salze der Alkalolide in Aether, Benzin etc. unlöslich sind, mithin 
nicht in diese T/ösungsniittol übergehen, wenn man neutrale oder 
saure Alkaloidsaizlösungen mit denselben schüttelt, dass aber, wenn 
man die Lösung mit Natronlauge alkalisch macht, um die Alkalolde 
in Freiheit zu setzen, diese beim Schütteln mit Aether oder Ben- 
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zin, Chloroform, Amylalkohol von diesen LösungsmiLteiü aufgenom- 
men werden. 

Während zur Isolirung bei dem Stas-Otto'schen Verfahren 
namentlich Aether und Amylalkohol dienen, benutzt Dragendorff 
Benzin und Chloioform. Die auB den su nntersachenden Organen 
in geeigneter Weise erhaltenen und gereinigten Baxaea Anssfige 
werden e^. nach der Alkalisirung mit den erwShnten LOeungsmitteihi 
ansgesohUttelt, welche beim Verdunsten die AlkaloTde hinterlassen. 
Mdii |/iüft die festen oder flüssigen Rückstände zunächst mit den 
allgemeinen AlkaloKlreap:entien und, falls durch diese die muthmjiass- 
liche Anwesenheit eines Aikaloldes erwiesen, duich specielie chemische 
und physiologische Beacdonen auf ihre Identität mit bekannten 
Pflanienalkslolden. 

Nach diesen YeMuen ist es unmöglich, yorhandene Ptomalne 
im Zustande ydUiger Beinheit, wie solches Bur Identificirung erforde^ 
lieh ist, zu isoliren, da die reinen Basen in den gel riiuchliehen 
Extractionsniitteln unlöslich bind. In den seltensten Fällen dürfte aber 
auch nach dem Verfahren von Brieger die Isolirung einer zur sichern 
Erkennimg hinreichenden Menge eines Ptomams möglich sein, da 
Brieger stets nur aus enormen Mengen MateniUs (s. B. dem geeammten 
Inhalte von 2 — 4 Leichen, 16 Lebern eto.) greifbare Mengen der 
Ptoonalne erhalten konnte, wihrend bei emer gerichiliehen Unter- 
suchung immer nur eine xolatiT geringe Menge Material zur Ver> 
fugung steht. 

Zur Äbscheiduiig der Pflanzeualkaloide sind die genannten Ver- 
fahren von Stas-Otto und Dragendorff in üirer jetzigen lonn. aber 
auch niidit brauchbar, denn yorllegende Ec&hrungen zwingen uns, 
die alte Fiazis aubugeben, ungereinigte Extracte oder Kiystallflsfrape 
auf Qmnd von Beactionen reoognosdren zu wollen, sondern chemiscii 
reme Individuen zu isoliren und auf ihre chaiakteristuBohen Merk- 
male zu prüfen. Besonders das Stas - Otto'sche Verfahren hat bei 
der Behandlung von Leichontheilen häufig zur Isolirung von Stoflea 
geführt, welche im Allgemeinen den Charakter der Alkaloide zeigen, 
sich aber mit einem bestimmten Alkaloide nicht bestimmt identi- 
ficiren lassen. Die ersten dieebezQglichen Angaben reichen bis in 
das Jahr 186& zurück. Wahrscheinlich ist aber schon firQher die 
Auf Dahme alkaloldihnlicher Substanzen in die Eztractionsflflssigkeiten 
beobachtet; denn wer ^ch mit geriöhtUoh- chemischen Untersuchun- 
gen beschäftigt, wird wissen, dass mau keine in Paulniss begriffene 
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Loiche untersuchen kann, ohne auf Ptomaine, d. h. auf die 
als solche vor Briegers Untersuchungen bezeichneten Körper zu 
Stessen. In keinem Falle werden chemisch reine Fäulnissstoffe zu 
ifloliren sein, da, wie Brieger uns gelehrt hat, diese nicht in die 
TOB jenem Yer&hren benutzten Lösungsmittel eingehen; deshalb 
haben wir es auch in allen den FfiUen, In welchen Über daß Auf- 
finden Ton PtomaTnen bei gerichtlich -chemischen Untersuchungen 
berichtet ^vll^i, nur mit iinreiiieii Fauhiissbasen, häuiig gewiss aber 
ßtir nicht mit solchen, sondern mit anderen Zersetzungsproducten der 
Kl Weissstoffe i\x thun, welche dann irrthümlich als Ftomalüie be- 
schrieben worden sind. 

Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass 
den PtomaXnen — den wahren F&ulnissbasen — die sogenannten 
Farbenreectlonen, welche wir sur Erkennung der PflanzenalkaloXde 
benutzen, völlig abgehen, mithin auch niclit die beschriebenen 
Farbcnrcactionen, welche zur Verwechselung mit Pflanzen bason Ver- 
anlassung gegeben haben, hervorgerufen haben können, dagegen die 
ala Zersetzungsproducte der Eiweissstoffe aus faulender Materie durch 
die gebräuchlichen Extcaotionsmittel ausziehbaren &toi£a ganz anderen 
chemischen Charakters wohl zu Farbenreactionen Yeranlassung geben 
können. Es gehen n&mlich Jndd, Phenol, sowie namentlich Peptone, 
ferner stets Kali- und Ämmonsalze, auch Oallensäuren in die gebräuch- 
lichen Extractionsmittcl bei dem jetzt üblichen Verfahren ein und 
k^^nnen nun iheiis als solche , theils in Folge stattfindender AVcclisel- 
wirkungen die chemischen und physiologischen Reactionen des Ver- 
dunstongsrückstands der Extractionsfiüsaigkeiten sehr modifidrai. 
Das in zersetzten thierischen Organen nie fehlende Olyoerin er- 
leichtert weeeniUch den Debergang der erwähnten Substanzen in 
die Lösungsmittel. Endlich ist die Anwendung von Chloroform noch 
deshalb bedenklicli, weil durch dasselbe in Verbituhmg mit thierischen 
Extracten leicht neue giftige Körper (Carbylanune) entstehen können, 
wie ich schon bei Besprechung der Arbeiteu von üuareschi und Mosso, 
Qautier und Etard erwähnt habe. 

Abgesehen endlich von den durch unreine Ptomaine oder die 
in Losung gegangenen Peptone und Kunstproducte möglichen 
Verwechselungen mit Pflanzenalkaloiden, wirkt die einlache An- 
wesenheit dieser Substanzen störend auf den Nachweis vorhan- 
dener Pflanzenalkaloi'de. Ganz kürzlich beendete Versuche von 
K. Tamba haben gezeigt, dass solche unreinen Ptomaine einige 
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chaiakteristische Beactionen aa FflanzenaUuloiden zu verdecken im 
Stnnde sind. 

Aus allen diesen Gründen glaube ich die Frage, ob die gegen- 
wärtig tlblieh^ Verfidnen zur Isolirung der Alkaletde zu sicberm 

Nachweis derselbou hinreichen, vorneinen zu soDen, denn wir lau- 
fen bei Befolgung derselben Gefahr: 

1) Ptomaiine oder andere ZersetzungRproducte der Eiweiasstoffe 
mit PflanzenalkaloTden zu verwechseln. 

2) Der MOgliohkeit des Nachweises einiger FflanaenaUaloTde uns 
zu begeben. 

S) EunstpToducte zu bilden, welche eben&lls zur Yerwechselnng 

mit PflanzenalkaloTden oder zur Yordeckung charakteiistisclier 
TJeaetionen von solchen führen können. 

In welcher Weise k^^nnen wir mm erfolgreich die Meth<xlen 
von Dragendorff und Stas-Otto, welche zu einer Zeit ausgearbeitet 
wurden, als man von den heute von mir geschilderten Verhältnissen 
noch keine Ahnung hatte, verbessern? 

Tamba und Hilger fanden ganz kürzlich, dass sieh aus schwach 
angesäuerten Hassen, besonders mit Gyps hergestellten Yerdam- 
pfiingsrückständen Ptoinaiiio durch siedentlen Aether fast vollständi:? 
entferaen lassen, dass ätherische Losungen von Ptomamon , weic he 
kleine Mengen von Alkaloidcu enthalten, beim Yermisch'^n mit einer 
ätherischen Lösung von Oxalsäure nach längerem Stehen Aiisschai* 
düngen von Alkaloldozalat geben, während die Ptomaihe in Lüsang 
bleiben. Auch fimden sie es in vielen Fällen empfehlenswerth, die 
noch erhaltenen sauren Auszflgo vor weiterer Untersuchung mit 
Magnesiumoxyd der Destillation zu unterwerfen. Ich bin nicht im 
Stande, diese Angaben auf Grund eigner Versuche zu bestätieren 
oder zu widerlegen, dazu bedarf es nu«?ge(lehnter Yersuchsreihen, 
und nicht von einer, sondern von mehreren Seiten. 

Meiner Ansicht nach wird es sich empfehlen, aus den mit 
schwach angesäuertem Alkohol erhaltenen Auszügen der zur üntea^ 
auchung vorliegendoi Leichentheile, Organe eta die Alkalolde und 
auch etwa voihandene PtomaTne in Form von Doppelv^induniren 
niederzusclihigen, diese zimächst in geeigneter "Weise von den niit- 
niederi^M:>seldagenen r.^[>tonen und Albuminaten zu befreien, sodann 
zu zerlegen und aus den reinen Lösungen der Alkalolde und Fto- 
mame die erstem durch die gebräuchlichen JEbctractionsmittel au iso* 
Jiren. Um in dieser Beziehung bestimmte Yorschläge m ™M»ffi| 
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bedarf es aber auch ausgedehnter Yersucbe, über welche ioh zur 
Zeit nooh sieht verfüge, weshalb ioh auf Mttheflung meiner dies- 
bezflgliöhen Arbeiten an dieser Stelle Terzicfaten mnss. 

Ich werde meine heutige Aufgabe als erflUIt betrachten, wenn 

es mir gelungen sein sollte, Ihnen in kurzen Umrissen ein Bild von 
dem heutigen Standpunkte dor Ptomainforschunf,' zu geben und 
zugleich die Deberzeugung zu befestigen von der Noth wendigkeit, 
die 3Iethoden znr Ansmittelong der Alkaloide bei gerichtlich -che- 
mischen Untersuchungen umzugestalten! Mögen recht viele von 
uns sich derartigen Forschungen widmen, um einem Zweige deijeni- 
gen Wissenschaft, welche die Justizpflcge nicht zu entbehren ver- 
mag, die durchaus erforderliche Sicherheit bei Befolgung ihrer Me- 
thoden zu geben! 



Spiritus aetheris nitrosi und Gewinnung von Oxal- 
säure aus dem Destillationsruokstande. 

Von H. Frickhinger, Apoflieker in NBrdlingen. 

Die Vorschrift, welche Pharmiikop. Germanica (sowohl die zweite 
als die erste Auflacre) zu diesem seit Kavrrmnd Lull und Basilius 
Valentinus bekannten Präparate giebt, verlangt, dass 4 Tlieile Wein- 
geist TOn 0,832 und ein Theil Salpetersäure von 1,185 der Destil- 
lation unterworfen werden. 

Seit der Entdeckung dee Aldehyds durdi Doebereiner und der 
Xlarlegung dee Processes der Bildung desselben durch Liebig ist es 
eine bekannte Thatsache, duss bei der Destillation des Gemisches von 
Salpetersäure und Weingeist Hand in Hand mit der Bildung von 
Salpetrigsäurc-Aethylester (Aethylnitrit) die Bildung von Aethylalde- 
hjrd geht, ja eigentlich diese jener Torangeht Der Aldehyd ist 
neben geringen Mengen yon Essigsäure- und Ameisensäure -Aethylester 
ein geduldeter Gemengtheil im Spiritus aetheris nitrosi 

Kopp und Liebig haben einen aldehydfreien Spiritus aetheris 
nitrosi darzustellen gelehrt, ersterer, indem er dem zu destilHrenden 
Geniische von Salpetersäure und Weinj^eist Kupferspähne zusetzt 

von der Ment^e der Säure), welche die Salpetersäure zu salj)e- 
triger Säure reducireu, letzterer, indem er die durch die Behandlung 
von Stärkemehl mit Salpetersäure erzielte salpetrige Säure in yerdünn- 
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ten Weingeist einleitet. Officinellen Eingang haben diafl» 
aldeh\ (liii ien Präparalö nicht gefunden. 

Ich habe stets erfahren, dass, wenn man in die Voi*schrifl der 
Pharmakopöe statt Alkohols von 0,832 (90 % Tr.) einen solchen 
Yon 0|812 (96 % Tr.) einsetzt, man nahezu alles überdestilliren 
hann nnd weniger mit freier Sftnie im BestUlat zu kSmpfaa hat 
Dabei genügt die Salpetersftuie nicht, um noch zum Theil frei fitnig 
zu bleiben, im Gegentheil sie reicht nicht hin, um alle beim Pro- 
cesse der Rcduction eutstaudeaen Producte vollst;indig zu oxydiren. 

Die Darstelhiiig geschieht am besten im Sandbade aus der Re- 
torte unter Anwendung einer mittelst umgeschlagener Blase aufs 
Vollkommenste angefügten tubulirten Vorlage. Aua dem Tu- 
bulua der Vorlage tSÜai eine zweimal rechtwinkelig gebogene und 
fiist bis auf den Boden der Vorlage zeidiende GlaarOhre mit dem 
zweiten Schenkel in ein engmündiges Aufiiahmegeftsa, welchee jeden 
Augenblick die Abnahme des Productes gestattet, also eine fraktio- 
nirte Destillation ohne jede Störung zulässt. Die Glasröhre wirkt 
zugleich als Sicherheitsröhre, so dass bei einicrer Aufmerk- 
samkeit jede Gefahr ausgeschlossen ist. Vorlage und Aufnahmegefäsa 
werden durch kaltes Waaser oder Schnee gut gekohlt Will man 
daa FMduot zur Prflfimg abnehmen, so unterlSsst man so lange die 
Abkühlung der Vorlage, bis der Bruck im Apparate das in der Voe^ 
läge gesammelte Destillat in das AufhahmegefiU» binübergetrieben 
hat. Auf iliGso AVoiso beobachtet man, dass die anfänglichen Prc^- 
ducte aim sind an Aethylnitrit, aber reicher daran werden, je höher 
der Siedepunkt des Gemisches in der Retorte steigt 

Gerade das Umgekehrte hat statt bei der Rectification des 
Destillats, welche getroat aus der echt zinnernen Blase des Dampf- 
appamts geeohehen kann. Unerlftsslich ist hierbei aber die ▼ollstftn- 
digste Abkühlung namentlich im Anfang mittelst Schnees und 
Eises. Die Zinnröhre des Kühlfasses muss mit einer stumpfwinkelig 
gebogenen Glasröhre, welche auf den Boden der ergmündigen, in 
Schnee oder gebtuösenein Eis stehenden Aufnahmetlascln' reicht, durch- 
aus luftdicht verbunden sein. Diese Rectihcation nimmt nicht den 
zehnten Theil der Zeit in Anspruch, welche die erste DestUlatton 
erfordert hatte. Sie geht ao lasch tot sich, daaa man namenüioii 
zu Anfang die Arbeit nicht aus dem Auge lassen darl 

Ich konmie auf die erste Destillation aus dem Sandbade zurück. 
Wenn man einen Weingeist von ÜG I*roc. Tr. anwendet und bis 
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auf einen sehr geringen Rückätand abdestillii-t , so beobachtet man 
an den fraktionirten Portionen Folgendes: das erste Vio ^^^^^ 
Bobwaoh nach Aethylniteit, läaat blauea Lackmuepapier ungeftadert 
und seigt eiii speo. Gewicht von 0,825. Dieses spec. Gewicht hSlt 
imyerftndert an bei den alsdann folgenden ^/^o > welche bereits stark 
nadi 'aalpetrigsaurem Aether rieohen und nodi vollstihidig neutral 
sind. Dann folgt abeinials von 0,i^25, welches das blaue Lack- 
mtispapier äusserst schwach röthet und reichlich Aethylnitrit enthiüt 
Hierauf folgen ^/i©, welche Liackmus entschieden röthen, zuerst 
noch 0,825 zeigen, aber alhnählich auf 0,860 ansteigen. Der Ge- 
moh dieser '/t^ ist ebenso intensiv, wie jener des vorangegangenen 
Vio- Hieraof folgt Vio 0,865 speo. Gewicht, stark sauer und 
krtftig nach Aethylnitrit riechend. Das letate Vio sich nicht 
mehr aus der Vorlage weiter treiben, zeigte ein speo. Gewicht von 
0,975, reagirto ätark äauor^ der Gehalt von Aethylnitrit war sehr 
zurückgetreten. 

Die erste Destillation im Sandbade püege ich so weit zu trei- 
ben, dass in der Betörte nur etwa 2 Froc. des gansen Einsatses 
anrfiokbleiben. 

Dieser Bficlmtand ist weingelb, stark saner nnd hat ein spec* 
Gewicht vmi 1,10. Er enthSlt keine Salpetersfture mehr, dagegen eine 

grosse Menge Oxalsäure, soz war, dass es sich lohnt, ihn mit Aetzainmo- 
niak zu übersättigen und oxalsaures Ammoniak daraus darzustellen. 

Wird dieser Rückstand in Salpetersäure von 1,35 spec. Gewicht, 
wozu gewöhnliches Scheidewasser dienen kann, gegossen, so erfolgt 
eine heftige Mnwirkung nnd Erhitzung unter stürmischer Entwicke- 
lung von Dntersalpeters&oze. Man muss diese Einwirkung in einem 
geräumigen Glasgef&sse und entweder im Freien oder im gut ziehen- 
den geschlossenen Baume vornehmen. Nach Beendigung der stür- 
mischen Reaction erscheint die Salpetersäure graögiüu gefärbt, und 
nach mehrwöchentlicher Beiseitestellung gewahrt man auf dem Boden 
der Flasche anseimüche, farblose klinorhombische Tafeln von Oxal- 
säure, welche durch Abwaschen und Umkiystallisiren rein dargestellt 
werden kann. 

Das von den OxalaäuretafiBhi abgegossene Scheidewaflser wird 
bei anhaltendem Erwärmen wieder &rbloe. 

Das rectiticirte Präparat reagirt vollständig neutral. Es beginnt 
mit 0,835 überzugehen, setzt über 0,840 und 0,845 nach (K850 
fort, wobei es verharrt, und die Bectiükation dann plötzlieh aufhOrt. 
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Die Ealbilation der Dmtellung beweist, dass man diese Arbeit 
im phannaoeutisdhen Laboratorium bei einigemiAasBen bedeatendem 

Verbrauche mit Nutzen vornimmt. 



Entbitternng der Lupinen nach den Methoden Ton 

Dr. Kellaer in Tokio (Japan) und Dr. F. Bente- 

Ebstorf. 

Von Dr. 0. Baumert in Halle a. Saale, 

In meiner Mittheüung ^: üeber den Bitterstoffi das Ictorogon und 
Lnpinotoxin der Ltipinen batto ich das EntbittenrngsTerfiibren dee 

Herrn Dr. Kellner in die Gruppe derjenigen Methoden g-estellt, 
welche ^eino Zerstörung der A]l;;ilü]de dnreb hohe Temperatur be- 
zwecken^ und zwar m diesem Falle „diu-ch Dämpfen mit Wasser 
unter Druck". Daran knflpfte ich die Bemerkung: „Nach meinen 
£r&hmngen ist es nicht möglich, die AllEaloIde auf solche Weise ra 
beseitigen; in nach Kdlner's Yer&hren entbitterten Lnpinen ftnd 
ich die AlfadoTde qualitativ imd quantitatiT unyerSndert ideder." 

Diese Angaben berichtigt* nun Herr Dr. Kellner dahin , dass 
es sich bei seinem Verfahren um Auslaugung der AlkaloTde und 
des Teterogens mit kalten Wasser handelt, zu welchem Zweck die 
Lupinenkörner vorher 24 Stunden eingequellt, daua 1 Stunde (ohne 
Druck) gedämpft oder ein&ch gekocht werden. Das punitum saHena 
ist: TOdtong der aufgequollenen K5mer. 

Ich bedauere aufrichtig, durch die weiter unten angedeutetem 
ümstünde veranlasst worden m sein, das Entbitterungs-Ver&hren 
des Herrn Dr. Kellner unzntreUcnd klassificirt und benrtheilt zu 
haben. Hätte sich Herr Dr. Kellner auf die ilichtigstellang mei- 
nes Irrthums in Bezug auf seine Eutbitterungsmethode beschränkt, 
80 würde ich diese Angelegenheit, ohne noch ein Wort hinzuzufügen, 
als erledigt ansehen kOnnen. Die Ausfahrungen des Hm. Dr. £ell« 
ner sind jedoch (ich gebe gern zu: völlig unabsichtUch) geeignet, 
die Art und Weise meines Arbeitens in ein eigentiiflmliöhes lidst 
zu setzen. Der Leser der in Rede stehenden „Berichtigimg*' des 
Herrn Dr. Kellner kann kaum etwas anderes glauben, als dass ich. 



1) Dieses Archiv 1886, Heft 2. 

2) Ebenda Heft 20, p. dOO. 
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selbst das qu. F^utbittonuigs- Verfahren auBgefOhrt. vielleicht geprüft 
hätte, um mich gutachtlich zu äussern, ohne mich indessen darüber 
genügend zu miterrichten; in Folge dessen w.äre ich dann zu einem 
Machen Resultate gelangt: natürlich, «da ich ja sein (des Herrn 
Dr. Kellner) Yerfahren gar nicht angewandt und gekannt habe*^. 

WSre dem 8o> dann hätte ich mich eines unverzeihlichen Leicht- 
sinnes schuldig gemacht Die Sache liegt jedoch etwas anders. 

Ich habe selbst niemals Lupinen entbittert und mithin weder 
die Methode des Herrn Dr. Kellner, noc;h irgend eine andere aus 
Erfahrung kenneu gelernt; abgesehen von einigen kleinen Versuchen, 
bei denen ich etwas wesentlich anderes beabsichtigte, als Entbitte- 
rang der KOnier. Wenn ich eben von ^ meinen Eciahrungen^ 
sprach, so sind nur solche gemeint, welche ich an entbitterten 
Lupinen machte, die mir zeitweilig zur Prüfung voigelegt worden 
sind. So verhSlt es sich auch mit den „nach E ei In er' s Yerfahren 
entbitterten Lupinen, in denen ich die AlkalcTde «j^ualiiativ und quan- 
titativ unverändert wiederfand." Dieselben gingen mir, als ich vor 
längerer Zeit mit dem Studium der Alkalolde von Lup. Intens be- 
schäftigt war, aus dem landwirthschafthchen Listitnte hierselbst ZU 
mit dem Ersuchen, festzustellen, ob resp. in wie weit dieselben ent- 
bittert seien? Dass dieses Ftoduct gar nicht entbittert war, ist nicht 
meine Schuld, sondern wahrscheinlich auf einen Fehler zurückzufüh- 
ren, welchen die mit der Entbitterung beauftragten Arbeiter — es 
wurde mit einem Henze'achcTi lJumpfer gearbeitet — begangen hat- 
ten, klüglich auch, dass ich in Folge einer Verwechselung Lupinen 
erhielt, bei welchen nicht Entbitterung, sondern Zerstörung 
des Lupinosegiftes (Icterogen, Lupinotoxin) beabsichtigt war. 
Als ich nun später gelegentlich meiner Mittheilung: „Ueber den 
Bitterstoff, das Icterogen und Lupinotoxin der Lupinen die haupt- 
sSchlichsten Entbitterongsmethoden gemäss der ümen zu Grunde 
liegenden Trincipien kiassificiile , bezeichnote ich irrthümlichor 
"Weise das Keilner'sche Verfahren als ein auf Zerstönmg der Alka- 
lolde durch hohe Temperatiu- und Druck beruhendes, zumal ich in 
der mir zunächst zuganglichen chemischen, pharmaceutischen und 
technischen Litteiatur des chemischen Instituts Aber das qu« Yer- 
iahren nichts fimd, als die kurze Notiz Königs^: „Einquellen ndt 
Wasser, einstOndigcs Dämpfen im Wasseibade und Auswaschen eto.^ 



1) Chemie der meosühhchen Kahnmgs- and OflonasmitteL Bd. II, p. 375. 

♦ 
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1070 G. Bwunert, Eatbittenuig te Lupison. 

Wo Herrn Br. Kellner 'b Oiiginalarbeiten stehen, babe ich erst aus 

Boiner „ Bmchtigung erfehien; Referate scheinen ans den ^Land- 

▼irthschaftlichen Jahrbüchern " nur in landwirthschaftliche resp. agri- 
culturche mische Zeitschriften etc. übergegangen zn sein. — 

Dies genüge an dieser Stolle zu meiner HechtfertigiiDg den 
Ausführungen des Herrn Dr. Kellner gegenüber. 

An anderer Stelle^ besagt sich auch Herr Dr. f. Beate über 
die meinerseits in diesem Archiv* geübte „Kritik^ seines Lupineo* 
enibitterangs-Yer&hrens, in Sonderheit darüber, dass ich der von 
ihm empfohlenen nnd bewährt gefundenen Anwendung von sauren 
echwefligsanrem Calcium für die Entbittening selbst keine Bedeutung , 
beimesse, sondern die Beseitigung der Alkaloide allein auf das Aus- I 
laugen mit verdünnter Salzsäure und das darauf folgende zweitägige 
Auswaschen mit Wasser zurQckfnhre. Herr Dr. Bente ersucht | 
mich dann «genau nach seinem Verfahren nnd daneben mit Salz- 
sture allein'' Versnche anzustellen. 

Zu Gunsten seiner Entbitterungsmethode, deren sidi „sehr Tiele 
Landwirthe mit sehr gutem Erfolge** bedienen, führt Herr Dr. Bente 
noch an, dass ilire Ausführung einfach und billig ist, dass der 
Uebelistand des schwiei-igen Auswaschens der Salzsäure leielit vpr- 
mieden wird , „wenn man die beiden Chemikalien (nämlich das saure 
schwefiigsaure Calcium und die Salzsäure) in dem richtigen Verhält- 
nisse der Mischungsgewichte anwendet, in welchem Falle man 
es nicht mehr mit ChlorwaaserstolFsäure, sondern mit Chlorcaldum 
zu thun hat, welches leicht zu entfernen sein, jedenMls aber wenig 
schaden wird.'^ Dem Chlorealcium wird dann weiter eine günstige 
Wirkung bei der Entbitterung insofern zugeschrieben, als es Verlust 
an Proteinsubstanzen verhindert. 

Da ich der Praxis durchaus fern stehe, so bin ich zu meinem 
Bedauern nicht in der Lage, die mir von Heirn Dr. Bente an* 
empfohlenen Entbitterungsversuohe auszuführen, sondern muss mich, 
um der Methode des Herrn Dr. Bente den Lesern meiner „Kritik* 
gegenüber zu ihrem Rechte zu verhelfen, im wesentlichen darauf 
beschranken, den Inhalt der Entgegnung des Uerrn Dr. Beute, 
wie oben geschehen, kurz zu referirea. Ich mache jedoch genann- 
tem Herrn gern die freilich unbewiesene, aber sonst nahe liegende 

1) Pbarmaoentisohe Zeitnng No. 75, y. 22. September 1886. 

2) Heft 2, 1880: Uebar dfln Bittarstoff, das lotorogen nnd Lninaotoadii* 
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CoDoession, dass das bei seiner Entbitterungsmetiiode sich entwickelnde 

Schwefeldioxyd eine ähnliche Wirkung ausübt, wie das Dämpfen bei 
der Kellner'schen Methode, nämlich: Tödtung der Körner fs. oben), 
wodui'ck das Auslaugen wesentiich erleichtert wird. W ckhe Rolle 
auch immer die Salzsäure , das saure schwefligsaiure Calcium und das 
GiUoicaloium bei der ^tbittenuig der LapinenkOmer spielen mögen: 
ich halte ein Entbitterongsvetfahren , veldies ohne derartige Beactio- 
nen amn Ziele fahrt, fOr unstreitig vollkonunener und besser, namenti* 
lieh wenn es sich dämm handelt, — was von Herrn Dr. Bente 
zunächst allerdings nicht beabsichtigt wuide — die Lupine in den Kreis 
der mensch liehen Nahrungsmittel hineinzuziehen. Zur Zeit dürfte 
sich hierzu das Soltsien'sche Ammoniak- Verfahren am besten 
eignen, welches ich übrigens auch für i*ein landwirthschaftliche 
Zwecke fttr recht wohl brauchbar halte. Die besflgliche FrOfung 
dieses Yer&hrens von competenter Seite steht meines Wissens nahe 
bevor, und darf man dem Besultate mit Interesse entgegen s^en. 



B, Monatsbericht 



Allgemeine Chemie» 

Üeber Strontiandlhydrart. C. Hey er wendet sich gegen eine Hit- 
theilung von Prof. Scheibler: „üeber das Verhalten der alkalischon Erden 
und deren Hydrate pogen troekeno Kohlensäure** (vergl. Archiv '24 , 808), 
worin letzterer die Behauptung aufstellt, ein bestimmt charakterisirtes 
Strontinmdihydrat 8rO,2H*0 esdstire als aolches nicht, femer sei die Be- 
nutzung eines trocknen KohlensäuFeatromeB, um mit demselben das von den 
alkalischen Erdon gebundene Wasser in der AViirmc auszutreiben und die 
Erden selbst vollkommen in Carbonate umzuwaudeiu , als analytische Methode 
nieht suUesifr ^ handelte sieh hierbei nämlich um eine Tor dem kai- 
aediohen Patontainte sich abspioloade Btreitsaohe, wo es hanptsloUich ankam 
auf die Beaütwortung folgoudcr Frajjen: 

a) Entsteht btrontiandihydrat oder Strontian m o n o hydrat , wenn Ötron- 
tinmoxyd mit fein vertheiltem Wasser odor Wasserdampf behandelt wird? 

b) Ist die bei den für DihydratbiidTing beigebrachten Analysen ange- 
wandte Methode der Wasserbestimmniig nnsaliBSig tmd damit die Beweis- 
kraft der Aualyäeu nichtig? 

Zur Beantwortung der ersten Frage wurde von Heyer reines Strontium- 
oxyd in einer Röhre dorch^UeberleiteD von mit Wasserdttmpfen erfüllter Luft 
gelöscht und dann trockene Luft von gewöhnlicher Temperatur durch die 
Röhre geleitet. In dem auf diese Weise erhaltenen völlig weisen, krystaili- 
niaohcu Pulver wurde der (Jehalt au ÖrO bestmimt: 

a) 1,380 g Substanz ergaben 2,088 g Sr(NO»)* — 73,99 Proc. SrO, 

b) 1,256 g - - 1,650 g SrSO* « 74,05 Proc. SrO. 
Die Formel SrO,2H*0 verlangt 74,17 Proc. SrO. 

Beim Löschen des Oxydes in der beschriebenen Weise war 
demnach thatsächlich Stroutiaudihydrat entstanden. 

uiyui^ed by Gqogle 
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Nachdem non weitere Versuche unzweifelhaft erwiesen hatten, da&ö 
man Strontiandihydrat mittelst trockener Kohlensäure voll- 
kommen in Strontiumoarbonat überführen kann, war hierdurch 
auch gewissermaassen die zweite Frage boroits beantwortet, da o.> ja zwei- 
fellos erschoineu rausste, dass beim Erhitzen dos SrOO^ die anhäugeiide 
Feuchtigkeit ausgetrieben und dann entsprechend aufgefangen werden konnte. 
Die Wasserbeatimmung wurde iu der weise bewirkt, daBS doroh die das 
Dihydratpulvcr enthaltene Kugolröhro 5 Stunden lan-^ in sehr lanf^samcn 
Strome durch fcJchwefelsäure und Chlorcalcium getrocknetes Kohlonsäuretias 
bei 26'' (boi gewöhnlicher XemperaluiJ geleitet wurde. Dann wurdt» rüach 
auf 120* erhitst und hierauf 40 Minnten laug erhalten. Sowohl die Bestim* 
mung dos Wassers als auch die des in der Kugelröhro zurückbleibenden 
Strontiunicarbonats ergaben, dass man durcii Ue borleiten von trocke- 
ner Kohlensäure iiber iStroutiaudihy drat und Erhitzen des hier- 
dnroh gebildeton Strontinmoarbonata auf 120* den Waase rge- 
halt des Strontiandihydratos zu verlftssig bestimmen kann, (oom- 
äerabäruck a. B&r, d, d. ehem. Oes, 19, 2684,) 

hn Anschlüsse an Toratehendee Beferat sei sofort der Entgegnung 
C- Scheibler's gedacht, welche nnfer dem Titel: Ueber die Wasser- 
besUmmung in den 8trontiauJijrUi-aieu'' in der loigenden Kummer deä^elbeu 
Journals erschienen ist. Soheibier bemerkt, sein Artikel habe sich weeentlich 

gegen die Methode gerichtet, nach welcher Dr. Deiner in seinem Outachten 
zu oben i>r\vähnter Streitsache die Wassermenge m den Hydraten bestimmt 
haben wollte, nämlich indem er über auf 110 — 120" erhitztes Hydrat 
Kohlensäure leitete und das ausgetriebene Wasser in Schwefelsäure auffing, 
wobei also bei 110—120*' die Bildong der Garbonate und das Freiwerden 
des Hydratwast^en? vor sieh geben musste. -während obige Methode Ueyer's 
durchaus verändert bei gewöhnlicher Temperatur das Wasser frei- 
mache uud s[jater durch Erhitzen austriebe. Die i>cgeuer'sche Methode sei 
wissenschaftlich unbrauchbar, die Methode Heyer's habe nnr einen besc h rank- 
ten Werth, da sie zur Abscheidung des Wassers aus den Monohydrat^n 
unbrauchbar sei und mau bei analytischtn Arbeiten gewöhnlieh im Voraus 
nicht wisse, ob mau es mit Moüuhydiateu oder stärker gowasserieu Proäucwn 
ZU thnn habe. 

Den Beweis für die Existenz des •^trontiandihydrates sieht Sch. durch die 
Heyer'schon Versuche noch nicht für erbracht an. {ßer, d. d. chem, Ges. 

19, 2865.) 

limgem auf die Hydroxylgruppe. — Eisenchlorid ist bekanntlich ein 
empfindliches Reagens auf ein- und uiehrwerthige Phenole, fernerauf aroma- 
tistme Oxysäuren, deren Hydroxyl zum Oarboxyl in der OrthoeteUung stelkt. 
Pur diese licaction ist das inta( to Hydroxyl Voraussetzung. Ist der Wasser- 
stoff desselben durch Säure- oder Alkohoiradikaie Tertreten, so tritt keine 
Färbuiig eiu. 

Wie H. Ad. Landwehr fand, giebt Eiseuchlorid auch mit den Körpen 

der Fettreihe, die ein Hydroxyl besitzen, eine Farbenreaction Pie Losung 
miiss eine sehr verdünnt^ sein, etwa _* TroiiftMi lOproc. Eiscncbloridl()>ung 
auf bO ccm Wasser. Von dieser Lösung giebL mau 10 — 20 ccm in eiac kieiue 
Porsollansohale und setzt dann die zu prüfende Snbstans im Ueberschuss 
hinzu; es tritt eine schwefelgelbe Färbung ein. Diese Roaction geben 
alle Oxysiiuren und alle iu Wasser löslichen Alkohn'n und Kohlenhydrate. 

Diese theoretisch sehr intereasaute Keactiuu kauu zui Oheutirung darüber 
dienen, ob eine Oxysfinre vorliegt oder nicht. {Ber, d. d. ehem. Oea. 19, 37Si6,) 

Ueber die fintstcbuug und Zusammensetzung der Unminsnbstanze«» 
Die durch l^uloiss nnd Verwesung von RQansen nnd Pflanxenflieilen «at* 
stehenden , in Wasser schwer löslichen , brami oder schwarz gefärbten Fro* 
duote fasste man ursprünglich mit dem Namen Haminsnbstanxen 
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zusammen. Später "vrtirdo hiermit ein Körper identificirt, der von Vanquelin 
und Kiaproth in omer braunon Äusschwitzung ans dem Stamme einer l'lme 
gefundeu uua als Ulniiu bezeichnet worden war. Schliobblich winde jede 
brannsohwane amorphe Masse, die chemiach nicht genauer definirbar war, 
ohne Kücksiclit auf ihre Entsteliungswcise und Zusammensetzung als Humin- 
substauz angesprochen. \'on diesen btofli'n .stolien aber offenbar nur die- 
jenigen zu einander in u;üiorer Beziehung , weiche aus Kohlehydraten duiuh 
ein und dieselbe Beaotion hervorgegangen sind. 

Da bei den Fäulniss- und Verwesungserscheinungon die Abspaltung von 
"Wasser aus den Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff enthaltenden Ver- 
bindungen eine ebenso grosse Bolle sj^ielt, wie der Oxydations- und Beduc> 
tionsprocess , so neben 11 Conrad tmd M. Onthteit bieraos den Sehlnss, 
dass die durch Yermoderung von Tlolz und Blättern entstehenden Humin- 
substanzen grösstentheils auf eine Dehydratation und Condensation dos Cellu- 
iosemolekuls zurückgeführt werden müssen. Durch das Studium der aus 
Kohlehydiaten leieht daistellbaiea Hmninsabslanzen gelangten die Verf. ra 
Jblgenden hauptsächlichsten Besnltaten: 

1. Die bei der Zt-rsetzung versclüedener Zuckerarton durch verdiinnfe 
Säuren erhaltene Quantität von üuniinsubstanzen steht in keinem direkten 
Zusammenhange mit der Ausbeute an LäYulinsäure und Ameisensäure. 

2. Je concentrirtere Säuren zur Zersetzung der Zuckenrten yerwandt 
werden, um so grösser ist die Aushoutc an üuminsubstanzen. 

3. Die Liivuiose gicbt beim Jiocheu mit verdünnton iSäuren mehr Homin- 
subbtauzcii ak die Dextrose. 

4. Die procentische Zusammensetzung der verscbiedenon Huminsubstanzen 
schwankt zwischen 02,3 — 66,5 proceut. Kohl r-r ff und 3,7 — 4,6 procent. 
Wasserstoff. ConcooLrirtere Säuion erzeui:i u iiuiniusubstauzen mit dem 
höchsten Kohlonstoflfgehalte. {Jkr. d. d. chan. Gts. l'J, 2844. 

Ueber die Sauerstoffi^iiuren des Jodes. — C. W. Blomstraud be- 
gründet eingehend, dass in der Uebeijodsänre das Jod siebenwerthig auftritL 
8ie hat die Formel U'^ J0°, ist fünfbasisch und enthält das Kadical JO, lässt 
sioli demnaoh sohieiben JO(OH)^ (J&um» f» prdki, Cftem. 433*} 

Chinologische Studien. — Aus Veranlassung der Mitthoilung von F. Ditzler 
(dies Archiv 24,701) über das Verhalten dos Mori)hin8 gegen Kaliumchrnmato 
beschäiti^e sich J. £. do Yrij mit der Darstellung der Chinin -Chromate, 
sowie nut Verwerthimg der Cnromatbildnng zur TJnteisaobnn^ des Chinins 
auf Cinchonidin. Löst man 4 g Chininsulfat in der Siedehitze in 400 g 
"Wasser, fügt 1 g in wenig Wa.ssor aufgelöstes gelbes Kaliurachromat hinzu 
imd setzt einige Stunden bei Seite, so scheidet sich das Chininchromat 
krystaUinisoh ans. Dasselbe ist wasserfrei, hat die Zosammensetzong 
(C"H**N'«0-')='H^CrO* und ist bei 14« in 2733 Thellen Wasser losließ 
bei 16** in 200<) Thoilcn. Zur Prüfung anf Cinchonidin löst man 5 g Chinin- 
sulfat bei Siedehitze in ÖUO g Wasser, fügt 1,2 g in wenig Wasser gelöstes 
K^CrO^ hinzu und setzt bis zum folgmden Tage hin, dann sammelt man 
daa Chininchromat auf einem Filter und wäscht nach. Die mit dem Ab- 
waschwasser vereinigte Mutterlange wird mit Natronlauge versetzt und 
einige Zeit aui dem Wasserbado erwärmt, wobei das Cinchonidin krystailmisc h 
ausgeschieden , dann gesammelt, getrocknet und gewogen wird. Verf. fand 
in je g dreier Handelssorten Gliiniu 0,197, 0,205 und 0,244 g Cinchonidin. 

Zur rjuantitativon Bestimmung dos im Cliininsulfat vorhandenen reinen 
Chinins werden 2 g < "hiniiisullat \vi<- mIx h iu 200 g Wasser gelöst und mit 
0,5 g K^CYO* verfeutzl. Das abüllrirto Chininchromat wird getrocknet und 
gewogen und in Anbetracht der LösUchkeit des Chinincbromats werden zur 
gefundenen ^loiigo für je 100 ccm Mutterlaugt) i»lus Alywasrhwassor 0,05 g 
Chminchroiiiat hinzugerechnet. Aus der so eriialtem n (Je-amratmenge des 
Chiuinchromats lässt sich dann die Chininmenge leicht berechnen. iNieuw 
Ti^üdmfi voor de Pharm, in NederloHd, Novmibtr 1886,) 0, J, 

uiyiii^ed by LiOOgle 
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Vom Auslände. 

Amerlkanlaebe Drogren: 

Xautlioxyliim fraxtneum Wllld. — Edward T Moffi' hat in der 
lufttrockeueü , gepulverten Kinde 8 Froc. Feuchtigkeit und 11,08 i'roc. Aschen- 
bestandtheile gefunden, welche letzteren zu V« ^ H'O , zu in HCl loslich 
waren, während der unlösliche Best in Kieselerde bestand. Die Extraction 
mit Benzin ergab 3,2 Pr-ic. eines grünen , fetten Ools , welches mit einem 
krystallinischen Harz durchsetzt war. Dieses dürfte mit dem von Llovd 
(Amor. Joum. Pharm. 187Ö, pag. 226) und Colton (Ibid. 18fc0, p. 192) erwähn- 
tm identisch sein. Der «Isaann mit Actlior bewirkte Auszug lieferte 4,34 
Proc. grÜTip- Harz von scharf^^n f'r sohmack; aV-nluter Alkohol entzofr dor 
so behandelten liiude noch 2,7U i'roc. eines Gemenges von Harz, Zucker, 
Gerbsäure, Farbstoffe und einem Alkaloi'd, welches durch Ausschütteln der 
mit Ammon versetzten Flüssigkeit vermittelst Chloroform und Verdampfen 
zur Krystallisntiou isolirt wurde. Die r-twas bitter hchineckoiidHn Kr)sta!lo 
erwiesen sich als löslich in Alkohol und Chloroform, als unlöslich in Aethfr, 
Benzin und Benzol und gaben mit HNO* eine gelbe, mit H*SO* eine braune, 
später dunkel roth werdende Lösung. Kicdt-rsohläge in der Lösung des Alka- 
loVds bowirkten folgende Hragontien: Jodkaliumquecksilberjodid — weiss-f^r. 
flockiger Niederschlag; Goldchlorid — roth und rothbraunor, Platinchlond 
— gelbbrauner, Pikrinsäure — gelbor, Gerbsäure — golbgrauor Niedercchlag. 
Alle Seactionon , mit Ausnahme der Löslichkeit der Krystallo in Chloroform, 
deuten auf nn. Identität des Alkaloides mit dem von Colton (Loc. cit. p. 193) 
in X. caroliuianum aufgefundenen hin. Stärke wurde in der Kinde von 
X. fraxinoum nicht nachgewiesen. (Americ. Journal of Pharm. Sept. 1886.) 

Külmla angustifuliii Linn. — Die lufttrockonen Hliitler dos in Amerika 
unter dorn Namen Zwcrglorbeer odor Lämmertod bekaunteu Strauchei» ent- 
halten nach Deibert's Untersnohnngen 10 Free. Feuchtigkeit und SVt Proc 
Aschonth-'üo. Ferner mit Benzin extrahirl);ires ^Varhs . ILuz und fettes HpI. 
sowie Gerbstoß und « iuminiBuhBtanz. Durch Behandeln dos vorrnittelst kochen- 
den Wassers aus den grobgepulverten Blättern gewonnenen Auszuges mit 
Bleie^ig, Sättigen des Fiftrates mit H>8, Abdampfen und Behandeln des 
dick flüssigen Rück.^tandes mit Alkoliol wurde eine riüssigkeit erzielt, die 
beim Eindampfen zur Kxtractdicke mikroskopische Kr\ -tallabscheiduugen 
erkennen liess. Die wutisengo Lösung dieser mit Kiystallen durchsetzten 
Sxtraotmasse wurde anf Zusatz Ton Ammon und PhosphormolybdIiisJlure 
schön blau gefärbt, was auf die Gegenwart Toa Arbutin hindeutet (^M«r. 
Joum, of Pharm. Sept. löSö.) 

Planta^o major L. — Die Blätter dieser such bei uns einheimischen 
Pflanze, welche David Rosen bäum untersucht hat, enthalten m 100 
Theilen 4 Gewichtstheile Wachs und Chlorophyll, welche mit Benzin extra- 
hirt wurden, 4,4 Theile fitherldsliches Harz und Chlorophyll und 10 Proc 
alkoholisches Extract, welches zu 6 Proc. (haupt.iächlich Zucker) in Wasser 
und zu 4 Proc. in Salmiakgeist löslich war. An Wa?:ser geben die f^otro^k- 
neteu und gepulverten Blatter 13 Proc. fester Bestandtheile ab, 10 Proc. an 
Terdtinnte Slnren — darunter besondera Kalkoxalat. Das Gewicht der Holz- 
faser betrug 35,5 Proc, dass der Aschentheilo 12,85 Proc , das der Feuchtig- 
keit 8 Proc. Von der .\seho lösteti s\ch 2.85 Proc. in Was^r-r und 9J)0 Proc. 
in Salzsäure. Tannin, Saponin und Aikaloide wurden nicht gefunden. \^Amer. 
Joum, of PfMrm, Sept, 1886.) 

Smllu rotundlfolia L. — Das getrocknete Rhizom ist nach Arthur 
H. Cohn*B If ittheiluugen spröde und hat einen bitterlichen, etwas kratzen- 
den Oepehmark. Das lufttrockene Pulvi i Ii fnte 2,.'> Vinr Aschentheile , b< i 
der Behandlung mit Benzin 0,0r) Proc. Wachs, mit Aether 5 I*roc Ilatz 
und mit Alkohol 2ß Proc. glycohidhaltiges Extract Die Gegenwart eineb 
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Glycosides wurde ancb im wässerigen Auszug bcoT*aclitet. Ausser ponann- 
ten Stoffen wurde nwh die Gegenwart von Gummi, Zucker, Fectin und 
Stirke oonstatirt Kalkozalat mr oagegea nicht mohiiiweisen. {Ämer, Jomn, 
Of Pharm. Sept. 1886.) 

EqulHctum hyemalo L. soll hior und da gfgoii "Wassorsucht Anwendung 
finden. Frank J. Young will wissen, dass dasselbe im Infusum mit Digi- 
talis und Kaliumacetat zusauuuca verschrieben wird, kommt aber an der Hand 
seiner Analyse tu dem Schltiss. dasB die Wirkung der Arsnei ohne Equi* 
setum dieselbe sein dürfte. Die lufttrockene Droge ergab 18,2 Proc. Aschon- 
theile, zum grössten Theilo aus Kiesolsäurp bestehend; Benzin nahm 1,4 Proo. 
eines halbflüssigen, braungrünen, verseif baren, fetten Oels auf, welches in 
Aether« Chlorororm und bchwefelkohlenstoif löelich war. Aether extrahirte 
5,33 Proc. grünes Iialbfostos Harz, löslich in Chloroform, Benzol und abso- 
lutem Alkohol. Alkohol ont/o^r dem so behandelten Pulver noch 1.00 Prne. 
harziges Extract, welches weder Tannin, noch ein Alkaloid oder Glycosid 
enthielt. Im wässerigen Extraete (4,84 Proo.) liess uoh hauptsSoUich Schleim 
und Zucker nachweisen. — Das in Hager's Ph. Pr. 1. 1019 wiedergegehene 
Erp V'tiss der Baup'sf'hen Analyst enthält wesentlich ToUständigete Angaben. 
{Aim r. Joiirn. of Pharm, tkpt. liSöG.) 

Hsimamelis Tirgiuiea L. — Walther B. Chenoy's Analyse dorHoi)fen- 
haiubuohonrindo hat einen Feuchtigkeitsgehalt vou 1>,75 Proc. der lufttrocknen 
Droge und einen Aachenrückstand von 6,16 Proo. ergeben. Der letztere bestand 
aus Mangansuperoxyd und Kieselsaure uiid den scliwefelsauren , chlorwasser- 
stofFsauren, phosphersauren und kohlensauren Sal/.ou des Kaliums, Natriums 
und Magnesiums. Das Benzin -Extract bestand in seiner Hauptsache aus 
Terseifbarem Wachs nnd löate sieh in Aether, absolutem Alkohol, Benzol, 
Chloroform und Tori)enthinöl. An Aether gab die mit Benzin erschöpfte 
T?inde 7.65 Proc hartes trrünliches Extract ab, welches Tannin, mrht aber 
alkaioidische Stoffe enthielt. Das alkoholische Extraot (6,4 Proc.) enthielt neben 
Tannin noch Zucker, das wSsseiige vorzugsweise Glykoae und Fectin, der 
Aetznatronauszug (1,75 Proc.) Ki weiss. Das Gesammtgowicht des f^eAmdenen 
Zuckers betrug 1,4 Proc, das der Gerbsäure 0.75 Proc. und dasjenige der 
CoUuIose 57,61 Proo. — Ein Alkaloid oder Glykosid konnte nicht entdeckt 
wefden. (iiiner. Jowm. of Pharm, 8epi. 1886.} 

Cueom va4 GwrenmlB* — Nach einer von C J. 8. Thomson ana- 
geführteD Analyse enthält das Curcumarhizom in 100 Teilen 

1 Theil flüchtiges Oel, 

12 - braunen Extraotivstoff, 
10 - Harz, 

13 - Gummistoff, 

57 - in Alkalien lösl. Substanz, 
7 - Feuchtigkeit u. s. w. 
Coreiimin, welches im Rhizom zn 2— 3 Proo. enthalten ist, wird ans dem- 
selben am einfachsten , miieti, indem man das feine Polver zuerst mit 
heissem "Waaser. darauf mit Weingeist extrahirt, die vermischten Auszüge 
filtrirt, eindampft und den braunen Rückstand mit Aether auszieht Das 
nach dem Verdunsten des Aethers in durchsichtiger Schicht surfiokbleibende 
Cnronmin lüsst sich nach sorgfältiger Trocknung zu einem gelben Pnlver 
?:erreiben, welches bei 40" sobmüzt und schon bei ;:;ewöhnlirher Temperatur 
bald 2usammeufliesst. Die Entfärbung des Curcumius im Sonnenlichte ist 
bekannt, ebenso seine Lösungsverliiiltnisse in AVassor, Alkohol und Aether. 
In Terdünnten Säuren löst sich das Curcurain nicht, wohl aber in conccn- 
trirten, und tritt m diesem Falle häufig eine Ro<lif;irl>ung ein. Die cannoisin- 
rothe Schwefelsäurelüsung lasst auf Znsatz vou Wasser das Curcumin wieder 
ausfallen, ebenso die Salzsäure- und rhosphorsHurolösung. Bleiacetat erzeugt 
in Curcunüulösung einen dlUDkelrothen ^ Bleinitrat einen gell>en Niederschlag. 
Hit gleichen Iheilen Wassers verdännte Salpetersäure (4 Theile) wirken au 
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Curcumin (1 Theil). 'hf>f?ondf?r8 bei gelindem Erw;(rmr>n , stiirmisrh ein unter 
Bildung eines harzäholichen Körpers, welcher sich abscheidet und vom Cur- 
camm durehaxis almeiohende BigenBohafton seiet, und eiaer in lAmng 
bleibenden gelben Substanz, welche in diirclit^icnti^n Naddn krystaUiaiit. 
{Pharm. Jonrn. and Transaciimis. August 1886.) 

Zea Mays, thomfsche Vntersnchnngr der Xarbon. - Das P« noll pn- 
zin-Extrnct (•r^^'lb 5,25 Proo. gelbes, in Chlorofnrin und .\other losliches, mit 
Aetzalkalieu vorseifbares fettes Oel, welches nüt Öalijetiigsäuro bald erstarrte« 
Die 80 entfettete^ darauf mit Äethor extrabiite Droge gab an diesen 3^25 
Proc. fosto Matcrin ab. wo] che thoils ans nilornphyll und Harz, fhoils aus 
trj'stallinischer Mayssäure Ix'staud. lUircli Ausziehen des Harzgemisches 
vermittelst Wasser, Abdampfen und Umkrystallisircn aus Aether wurde die 
Sinie lein gewonnen. Dieselbe erwies sich als lödicb in Wasser, Aetiier 
und Alkohol, nicht aber in Petrolbenzin und bildete schön krj-staUisir- n 3e 
Salze, unter denen die rhombischen Prismen des Kalisalzes bemerkenswcrth 
waren. Auser dem Oel und der Säure ergab die Analyse der Maysnarben 
nodi Harz, Chlorophyll, Zucker, Ghimmisimfitana, Exbactiv- nnd'EiweiBB> 
Stoff, CellnloBe nnd Wasser. {Jmer. Jaum. of rmmao^, Aug. 1896. 

Amerikanischer Moschus. — Die untor diesem Namoii noiK-rüngs 
in den amerilvuiiischcu Ilaudel f^a^langenden. der Mosohiisrattr' fF;' -sr ZibeThioii>) 
entstammenden Beutel sind schon öfter der Gef^onstaud der Untersuchung 
gewesen, welche sich wesentlich darauf beschriinkt hatte, den Säcken das 
Mosobnspnnzip zu entziehen, um dasselbe zn Parfömeriesweoken zu Ter- 
wcrthon. Auch dio hier vorliegende, von Charles Symes veröffentlichte 
Untersuchung dient diesem Hauptzweck, Verfasser schläfst fol|Tondf»^ Vor- 
fahren ein: 4 üuzen klein geschnittener Beutel werden, nachdem dieselben 
dnrch Pressen zwischen Papleriagen und Abwasohen mit Aettier entfettet 
sind, in einer weithalsigen Flasche mit 15 Unzen rectificirtem Weinpeist, 
5 ITnzen destill, Wasser und 20 T!f>pfen Salmiakgeist Überpossen, V4 Onze 
Thierkohle zugesetzt und 1 Monat unter öfterem Umschütteln bei Seite ge- 
stellt Die alsdann dnrch Magnesia filtrirte Flüssifj^eit besitzt den speeifiachen 
Moschusgeruch, daneben allerdings auch eine Spur Tom Gerüche nmzigeil 
Oels. Verfasser ist der Ansielit, dass der Artikel d^^-m echten Tonquinr»si<;ohpn 
Moschus nicht eher Concurrenz machen werde, als bib ein Verfahren ermittelt 
sei, welches eine YoUstBndige Isolimng des Mbsohusprindpea Tom ransiKeii 
Oel gestatte. Er weist darauf hin, dass dieser Zweck vielleicht erreicht 
würde. iTulem man schon d'^n frischen Beuteln das zur Rancidität stark 
neigende fette Oel auf irgend eine Art entzöge. (Pharm. Joum. and TranstMcL 
Oc*. 2. 1886.) 

Tlnnm Ipceacuanhae, Notizen über dessen Darstellnnisr. — "Der im 
Ipecacuanhawein mit der Zeit sich abscheidende, Enietin und Kalium tartrat 
enthaltende Bodensatz soll nach Sheustone's Untersuchungen um so früher 
und TOlnminöser auftreten, je mehr Gerbsäure der Wein enthält, und je 
unvollkommener da^ Präparat vor dem Zutntt d<^r T.nft {geschützt ist Verf. 
bestätigt im Uobrigon die im Jahre ISH"» von Johnson aii^pesprochene Be- 
hauptung, dass dio Ursache dieser Abschuidung haupt^süchlich iu der Aufnahme 
Yon 0 seitens der Ipecacoanhasäure zu suchen sei. Auf Grund zahlreicher 
vergleichender Yersnrhe verwirft Verf. l>ei der Darstellnnr: des Vimim l{>ec.i- 
cuanhae den natürlichen ^^nn nnd empfiehlt das nach folgender Vorschrift 
rationell zusammengesotzte Medium: 

Bectifioirter Weingeist . . 23,0, 

Glycerin 10,0, 

Apfel säure 0,5, 

Wasser 67.0. 

In dieser Flüssigkeit löst Verf. nach Yorsofarift der Fhinnakop5e der 
T. 8t d» Ipeoacoanhaertraot (daigesteUt doroh Bxtnotioii grdUioh g^pmwtsr 
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Tpocacurinliii^rzol vormittolst KssigfRÄnre im Porcolator ünd Abdampfend, ffillt 
da» hoiäs gciuachto Filtrat ia Modiuinflaschen , verkorkt und Tersiegelt (PAor- 
macetitical Journ. and Trnmaet. Oct. 2. 1886. 

Sallcyl««Jlure, llir Vorhalten in den L^lsnnaren gewisser Alkaltsalze. — 
Die Eigenthümlichkeit der Alkali carbonate uud -aootato, sowie des Borax, die 
LSslicbkeit der Salioylsäure in Wasser m fördern und Lösnof^ zu erzeugen, 
welche in ihrer pbysiolopischoti Wirlcunir mit »lorjcniu'^^n oiiior roinon Salicyl- 
sJiurelösung völlig üboreinsfimiiion , iht bekannt, ebenso das Resultat des 
hierbei vor sich gehenden chomisclien Prozesses, welcher mit der Bildung 
von normalem Salicylat nnd saurem Alkalisalz abschliesst. R Bother*e 
Untorsnrhun^'ou thun dar, dass dio onvähnte Eigenthümlirlilceit dor Allcali- 
carbonato u. s. w. auch den Citratfii . Tartraton, Phosplintcn nnd Pyrophos- 
phaton, nicht aber den Sulfaten uud Hypophosphiten zukommt. Verfasser 
theilt über diesen Oefcenstand folgende Einzelheiten mit: 

1) Kaliiimacotat. K Ac 4- 2HSI = 2KS1 -f lKAc.2HAc. 

2) Kaliumi itiat. 2 K»Ci + 3HS1 — 3KS1 4- K« HCi + KflaCL 

3) Kaliumtartrat K> T -f HSl KSl + KHT. 
Der Weinstein scheidet sich ab. 

4) Seignettesalz. KNaT HSl = NaSl + KHT. 

Weinstein scheidet sich ab. Hierbei bemerlcte Verfasser, dass die An- 
gabe der Pharmakopoen, das Nathamsalicylat krystallisire in schuppenförmigea 
Biftttohen, nniichtifr nnd dahin zu berichtigen sei, dass sich diese dem Anj^ 
bei ungenügender Ver^össerung als Schuppen darbietenden Krystallformen 
unter einem !;tit vergrösscrnden Mikroskop in sternförmige Oebilde anflösen. 

5) Natriumacetat wie Kaliumacetat 

6) Natrinmoitrat wie Kalinm citrat 

7) Natriumphosphat. Na«HPO* + HSl = NaSl'4- NaH^PO*. 

8) Natriumpyrophosphat. Na*P*0' -4- 2H8I = 2NaSl 4- H«Na«P*0». 

9) Natriumborat. Na*B*0' 4- 2HSl = 2NaSl 4- H«B*0». 
I>er einzige Fall einor totalen Zenetannft des Alkalisalzea. 

Die mit Hülfe Ton Borax und Natriumphosphat vorgenommenen Salicyl- 
säurelösunfrcn haben einen unan^T'^nphnipn ferstere einen bitteren) Geschmack, 
während Bich die mit Ammonium oi trat und Seignett^alz hergeeieUten durch 
einen angenehmen, sfiss -sSnerlioben Oeecbmack vortheiniaft ansieiohnen. 
Bemerkenswerth ist noch , dass dio vom Verf. unter analogen Bedingungen 
angestellten Versuche mit Benzoesäure rosultafirvs vfrliofrn. wShrcnd Oallus- 
Bäure in höherem Verhältuias nur dann löslich war, sobald sich ieichtlöfiÜche 
Qalknrten bilden konnten. {Amer. Jwmal of Pharmaey. 8eß. 1886. 

Zincnm saUejUenm. — Nach einer Mittheiiung von F. H. Alcook. 
welcher nenerdinga mehrere Zinksalicylate des Handeb nntersocbte, scheint 
dieses Salz nicht immer die gleiche Zusammensetzung zu haben. Von zwei 

vprschi*?donon Marlc^n. welche Verf. zur Bonrtheilnng vorlaj^en , löste sich 
die eine leicht in Wasser, die andere nur zum Thoil, indem geringe Mengen 
Zinkoxyd ungelöst znruokblieben. Eretere gab beim Veraschen einen eigen- 
thümlichen angenehmen Geruch aus, färbte sich fleischroth und lieferte 
20.8 Proc. ZnO, letztere entbehrte beim Erhitzen dieses eiü^nthümliehen 
Geruchs, färbte sich schwarz \md enthielt 25,3 Itoo, ZnO. (PAarm. Joum, 
and Transact. Sept. 18. ]88ß.) 

Einwirknng der Oele auf Metalle. — Aus J. Redwood 's vergleichen- 
den Yersnchen. welche in einem iwölfinonattiohen mhigen SicbftbeiiasBen 

von 8orf^f>ilti{: j^'oroinipten , f^etroekneteu und pewof^enen Metallstücken in ver- 
schiedenen Oeiarten Ijesteben, geht hervor, dass sich die Mineralöle im 
grossen Ganzen am indifferentesten gegen Metalle verhalten, während Wal- 
tbUi51 aof die meisten corrodirend einwirkt. Allein wo ee siob um Com- 
binationen von Ei.«eu und Me^ising handelt, wie bei der Welle grosser 
Maschinerien , will Verf. eine Mischung Ton Mineralölen mit iÜib- oder 
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Walrathöl als das geeignetste Sohmieimi^ erluumt kaboo. {The Fham, 
Jown. and TraMoct. Juli 1886.) 

Ulexin nennt A. W. Oerrard das von ihm in den Samen Ton Ulex 
Earopaeos aafgofondene Alludotd. Daasalbe bildet färb- und gerncMoee 

Krysfalle von bitterem, stechendem Oeschmack, reagirt in wässeriger T^r^unc; 
alkalisch, schmilzt beim Erhitzen nnd verbrennt ohne Rückstand mit gelber 
russender Flamme. Seine Verbindungen mit EGi, SOSH N0> u. & w. bilden 
scliön krystalliuraide Salze^ welohe in oonoentrirter ivisseriger Losung mit 
den Aotz - AlkaEen — ausgenommen Ammoniak — im üeberschuss lösliche 
Niedei-schläge erzenpen. "Pi«^ lOprocentigen LÖRi!n«_r»n\ der Alkalicarbonate, 
sowie Jodkalium , Kaliumchroumt , Chromsäurc und Ferrocyankalium geben 
mit den Ulerinsalzcn keinen . Pikrinsäure dagegen einen gelben Niederschlag. 
Kaliompermanganat wird sofort roducirt. Die wSaserigo Lösung der reinen 
Base erzeugt mit Ferrosulfat einrn griinon. mit Merkuronitrat einen schwarzen, 
mit Sublimat einen weissen Niederüchlag. Die Darstellung des Ulexin aus 
den gepulverten Samen geschieht durch Extraction vermittelst 84 procentigem 
Alkohol im Percolator, Abdampfen des filtrirton Auszuges und Behandeln 
dos ölig- harzigen Rückstandes mit heissoin ^Vasser. Die dun h Abdampfen 
concentrirte wii.ssmge Flüssigkeit wird mit Ammoniak alkalisch gemacht, mehr- 
mals mit Chloroform ausgoschütttlt, die vereinigteu Chloroforinauszüge ver- 
dampft und der sympsdicke Rückstand mit HCl neutralisirt. Sofort g^eht 
das Ganze zu oiuor mtdir oder minder dunkel ^efarViten Krystallmasse, welche 
durch Abwaschon mit absolutem Alkohol, Auflösen in Wasser und noch- 
maligem Behaudelu mit Ammoniak uud Chloroform gereinigt wird. Die von 
Oerrard erzielte Ausbeute betrug 0,143 Proo. In physiologischer Beziehiing 
soll das Ulexin dem Cocain gleichen , bei weitem aber nicht so stark wirken 
wie letzteres. {Pharm, Journ. anä Tranmet, August 86,) G, Gr. 
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Pharmaeopoea Fennlon. EdKio f|iiartA« Helsingforsiae 18S5. 230 S., 8*. 
Das einsame nordische Land , welches sich neben dem erdrückenden russischen 
Colosse immer noch eine gewisse SelbstHndigkeit cn bewahren 'vwmoelit hat, 
besitzt auch eine oigone. vorig^es Jahr in zwoitnr Ausgabe erschienene Phar- 
maeopöe. eine der nicht mehr zahlreichen in lateinischer Sprache verfassten 
Pharmaoopöeu. Dieselbe ist, wie die Herausgeber aoadrücklioh bemerken, 
in den meisten Stücken in Übereinstimmung mit der >on ihnen hochge- 
schätzten Pharmacopoea Germanica. Die meisten Rohstoffe der letztem sind 
auch von der finnischen PharmacopÖe aufgenommen worden und nur sehr 
wenige andere, wie z. B. etwa Semen Calabar (vernünftiger Weise hier nicht 
mit dem eben so abgeschmackten , wie unzutreffenden leimen Semen Phyao- 
stigmatis bedacht). Von Pharm. Oerm. weichen die Rnlindcr insofem ah, 
als sie den in ihrer Phannacopöe aufgenommenen FiBanien und Thieren die 
Autornamen beisetzen. 

Auch in Betreff der ohemischen Präparate sohliesst dch die flnnieeiia 
PharmacopÖe sehr nahe der Pharmai oj^oea Germamca an, sowohl rftcksidhtliolt 
der Auswahl als aneh in PetrefF der Prüfunfirsvorschnften D'->ch bej^egnen 
uns einige wenige in der Ph. Germ, fehlende Präparate, wie z. H. Acidom 
succioicum^ Amygdalinum (zu „Emulsio hydrocyanica^^ dienend), Hypophoa- 
phis calcicus, Suuas cinehonicus. Ein sehr be<leutender Unterschied liegt 
aber in der Benennung der Salze , indem die Finländor hierbei von dnr Säure 
ausgehen und dieses Verfahren unter anderem auch mit dem iimweise 
z. B. auf Kalium chloricum (ClO'K) und Kalium chloratum (KCl) begründen. 
Allerdings ist os ein wenig sicherer, Ohioras kaUcus und Cbloretum kaUcnm 
sn sagen, dooh hätten die Verfasser besser g^an, Ohlondum statt CUoietaB 
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zu sagen. Auch verfährt Parm. Genn. richtiger, indem sie z, B. Morphinom 
hydrochloricum aufgenommen hat. "Während Pharm. Fennica keinen Anstoss 
daran nimmt, Chloretum morphicum, Ohloretum chinicum, Chloretom pUo- 
oarpionm neMo CUo?0ttim ferrimim, Chloretum natrioam zu 8teU«ii| obwohl 
liier zwei verschiedene Classen von Verbindungen vorliegen. Eine weit 
gehende Genauigkeit sprirdit sich dagegen in der Bezeichnung Hydratocarbonas 
auä; allerdings entachuldtgeu die Herausgeber die üässlichkoit dieses wie es 
sebflint im Norden eingebürgerten Wortes. Pharm. Oenn. hat ee gewagt, 
CeniBsa, Ferrum carbonicum . Magnesium carbonionm zu sagen nn<l Carboniäe 
sind ja doch diese Hydratocarbonato*'' immerhin. 

Die Prüfungsmethoden der i'h. Fennica stimmen meist mit denjenigen 
der Ph. Genn. tn>erein. Wo erstere wXsserige Auflösnngen Yoiechreibt, setst 
sie Doppelpuncte , 2. B. bei Chloretum ammonioum 1:20. Da unter den 
Reagentien viele Lösungen n^}y 1 Tlieil t-incs Salzes und 9 oder 19 Th. Wasser 
bestehen, so ist zu schlies^eu, dass unter einer durch 1 : 20 ausgedrückten 
Auflösung ebenfalls ein Theil Substanz , gelöst in 19 Th. Wasser zu ver- 
stehen sei. In unzweideutiger Weise drückt Pharm. Germ, dieses Verhältnis 
durch 1 = ^ aus. Auch die vnn Ph. Fennica vorgeschrieben en (ü halts- 
bestimmungen des Opiums und der Chinannüe sind wesentlich die m Deutsch- 
land üblichen und die so viel besprochene Arsonprüfung mit Hülfe von 
SUbemitratlösung (1 2 Fbarm. Germ., 1 : 2 Ph. Fenniea) bat in Finland 
ebenfalls lülligung gefunden. 

Sehr zweckmässig ist die Angabe der meisten Gewirhtsverhältnis.se in 
Wort und Zahl, doch ist es nicht g&uz. couset^ueut, wenn i. i>. goi>agt wird: 



cubica viginti quinque (25; liijuoris hydratis Kalici requirent. der Decimal- 
hruch schreckte hier %vie in allen andern ähnlichen Fällen von der Über- 
setzung in wörtlichen Ausdruck ab. 

Der Oesamtebaracter der beiden PharmaoopÖen ist somit der Hauptsache 
nach übereinstimmend, sowohl in Betroff des eigentlichen Textes als der 
Beigaben. Zahlreichere Abweichungen im einzelnen stellen sich aus der 
KeiUe der Magistraliormeln heraus, sind aber doch im ganzen nicht von 
grosser Bedeutung. 

Die Ausstattung der Ph. Fennica ist bei bedentmid kleinerem« daher 
bandlicherem Formate, eine vorzügliche zu nennen. 

Ph. Fennica darf wohl in JUeutschland kaum auf grössere Verbreitung 
Ansprach machen, doch hat sie bereits von Seite des Dr. Hirsch in seiner 
Universal- Pharmakopöe die erforderliche eingehende Beachtung gefuiden. 

Mit der Ph. Fenniea zusammengebunden, bildet die Pharmacopoea 
militaris Fennica in zweiter Auila^e (1885) einen besonders paginirten 
Anbang von 56 Seiten. Die meisten Artikel der letztern bestehen aus lateini- 
schen, auf die Landespharmacopöe verweisenden Überschriften, welchen jedo<^ 
hier die Namen in schwedischer Spra he beigegeben sind. Eine Ana^fal jqh 
MagisUalformeln jedouh ist mit besouUeru Vorschriften bedacht 



Pharmazeut ischer Almanach. Kalender ftir Apoüieker, Militär -Medi- 
camenten- Beamte etc. Herausgegeben von Dr. Hans Heger. 2^'eue Folge. 
Zwölfter Jahrgang. 1887. Wien. Verlag von Moritz Perles. ~ Derselbe 
schliesst sich., was Ausstattung und Inhalt betrifft, seinem Vorginger an, 
nur ist bezüglich der letzteren den derzeitigen Verhältnissen Hechuuug go» 
trugen. Eine Bereicherung hat der neue Almanach ertahreu durch die S. 79 
aufgeführte Taxe für chemisch -technische und mikroskopi.sche Untersuchun- 
gen, berechnet nach den in Deutschland üblichen Tarifen , ferner durch Ta* 
bellen über die AuslM uto beim Trucknen frischer Pflanzenthoile und Angaben 
über explosive Arzneiaiibchuugen. Ebenso finden wir diesmal eine Zusaiu- 
menstellung der PÜichten und Gencralregelu für Uezeptar und Dufektar nach 
Hager. Hieran schliesst sieh dann eine Aufsihlung der neueren Arsneistoffe 
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■and eine knrzo Charakteristik derselben, wie auch eine dergloi':ben bezüglich 
der die JPharmacie boü-eüenden neueren behördiicben iur aä»«^ uud Veiord- 
iiimg«L Darauf folgen wie seitfaer die VenceiohiuaM der Stndirenden, Apo- 
theker eto. der österreichisch - uugariscliou Monarchie und der aDgrenzendeo 
Länder. Das Tagebuch bildet die zweite Alitiieiluug. Dur Almanach hat Vir 
die Kollegen der betreibenden Staaten den gleichen VVertä und die gleiche 
Bedeutung, wie für uns die bekannten deutfichen pharmazeulischen Kalender, 
den im (irenzverkehr steheDdea wird er aicher in so manoheo Fällen aJi 
Bathgeber wiUkonunea sein. 

AMbb der ehemischen Technologie mit besonderer Rücksicht auf Sta- 
tistik nnd Preisverhältnisse. Von Dr. Uh. üein :< i ling, Docent am Poly- 
technikum in Zürich. Ca^^fl und Berlin ISSG. Verlag von Theudur FJ^chc•^. 

Das Yorliegonde, 32 S. fa.sb«Mido rrol)chol"t behandtdt die Textiimauäme 
in nachbtehuuder iveiliünfolge bei^uglicii dos Alatcrialä; i'Üaxizeustoffe. 1^ Haar- 
fönnige — Baumwolle — , 2) Bastfaser, a. des Flachses, b. des Hanfes, c. Mes- 
selfaser, .Tuto und anschliessend kurz die Stengel- und Holzfaser - Maoilla- 
(Musa-Arten) und Neuseeländer Hanf iPhormium teuax). A;„'nv(>-. tocos- 
uiiii l'aimeiiiaser. Die thierischeu la^erbtulle werden klasäilizii i in i) Wolle 
und Haaie ▼ersohiedener Thiere, 2) Seide, das Geepinnst yersohiedener Bom- 
byx- Arten; als mineralische Faserstoffe sind Asbest - und Glaswolle bezeichnet 

Nach Anführung der vci s^ hiodonon (jossypiumarten — StammplUinze 
der Baumwolle — wird zimucUsi dieser Faserstoff selbst, sein Verhalten unter 
dem Mikroskop und gegen chemische Beagentien, seine fieseichnong nach 
den verschiedenen Erzeugungsländem besprochen und die dabei auftreieuden 
Abweichungen hervorgehoben. Darauf folgt eine Beschreibung ilirer Vorbe- 
reitung iur die Spinnmasohine und eme Charakterisirung der von diee^ 
gelieferten Game und der daraus yerarbeiteten Gewebe. 8. 6 fdgen statisti- 
sche Angaben über die Baumwolle und zwar über die Production und £nt* 
wi'kelung der^-ellM"l — Ernte, Export. Preis etc. — Tabellen über den 
enormen Aulschwuiig aiescr Industriis den steigenden Consum der Kuhbaoin- 
wolle, der daraus fabricirten und exportirten Game nnd Zeuge und den 
Werth, den dieselben repräsentiren. Aul S. II ist eine übersichtli<die Za- 
sammcnstellung bezüglich der Em- und Ausfuhr für die wichtigsten caro- 
päischon Staaten, eine dergl. die Verarbeitung der Baumwolle betrelfend 
unter Angabe der Zahl der Spindeln, wie der beschäftigten Arbeiter, wie 
denn überhaupt die Statistik ganz besonders berücksichtigt. — Unter 2 
schliesst sich hier an die iJesprec hung der Bastfaser des Flachses, des Hanfs 
und der Jute. Nach Angabe der Stanimpflanzeu werden zunächst die ver- 
ßuhiedöuoii Miiüipulatioüüu — Röstpiocebs, iireckeu, Schwmgeu etc. — behüte 
Isolirung derselben von den anderen Gewebselementen , beschrieben und die 
aus der Faser hergestellten verschiedenartigen Gowebe besprt'chen. Hieran 
schliesst sich eine Heihe diese Industrie betreftonder Notizen in gleicher 
Ausdehnung wie bei der Baumwolle. Ais Anhang werden dann noch aU von 
geringerer Bedeutung verschiedene Stengel • und Holsfasera — llanilla- und 
Neuseeländer Hanf, Cocos-, Agave- und Palmfaser — erwähnt. Di r Sobluss 
der Probelieferung behandelt die thierisch« Wolle und deren Verarbeitung. 

Aus Vorstehendem durfte zur Geoüge hervorgehen, mit weicher Gründ- 
lichkeit der vcrliegende Gegenstand behandelt Laut dem auf dem Um s chlage 
gegebenen Inhaltsverzeichniss sollen in den etwa 50 Bogen umfassenden 
9 Lieferungen (ii Lieferung 2.^.) die wichtigsten Verbrauchsgegenstäude und 
Induüthen — Leinen-, Jt'apier-, SpintUü-, Zuckorfabi ütation, Kaffee. Theo. 
Fleisch, Milch, Wdn und Bisr« Belenohtungs-, Explosiv- und FuMdIIb^ 
Olas-, Thon- nnd Metattwaaren — in das Bcmoh dar Besprechung gec^cn 
werden. Hertnm, 
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Verzeichniss 

über Btad 224 des ArohivB der Pharmade (dritte Reihe Band 24)* 

Jahrgang 1886. 



L SaelirerzelehnlBfi, 



Ab fall Stoffe, Beseitigung durch 
Berieselung oder Abfuhr; von E. 
Rpichardt 881. 

Abfuhr oder Berieeolung; von 
£. Beichardt' 881. 

Absinth in, Wirkung 5<;9. 

Aceton, Nacliweis; voa Chautnrd 

3G6. j 

Acidnin arsenicoeiim^ Fassung der i 

Pharmacoiiöc-Commission 23.' 

— bcnzoic. , Fassung der Pharmaco- 
pöe • Comoiission 337. 

— boricum, Fiassiiiig der Pharnia- 
copöc-Commission 343. 

— cnrbolicum, Fassung der Phar- 
macouöe-Coiumisäion 344. 

— carbolie. orad., iFassuiig dor 
Pharniacopöc-Ooinniission 345. 

— carbol. Ii q nr faet., G<'haltsbc- 
siiiumuD^; von U. Beckutts 580. 

— chromicnm, Fassung der Phar- 
macopöc-Cooimission 484. 

— — F<»rderang der Beiiiheit; Ton G 
Vttlpius 964. 

— citriemn, Fassang der Fharma- 
eopSe^GimniissioD 48.5. 

— formicicum, Fassung .der Phar- 
niacopöe - Cunimissiou 487 

— hydrochloric., Fassung dorPbar- 
macopöc-Coninu.ssion 945 

— — orud., Fassung der Pbarma- 
copöc-Coinniission 947. 

— — dilut. , Fassung der Pharma- 
cojJÖc-Conimission 948. 

— laeticnin, Fassung der PI arma- 
copöe-Comniission 948, 

— nitricum, Prüfung auf Jod und 
Jodsfture; tob W.&ougemoDt 498. 



Acid. osmicum, Fassung der Pliar- 
macopüo-Cuiiimidäion 594. 

^ snlfuricam, Fassung der Phar- 
macojine - Commission 595. 

A.cunitiu, Verhalten; von A.Jür- 
gens 127. 

' Wirkung Terschiedener Sorten; von 
Buntzcn tnul Madson 225. 

Aconitum ^'apellus, AlkaloKde 
darin; von A. Jürgens 172. 

Acoretin; ?on H. Thoms 476. 

Acorin; von H. Tboras 469. 

Aegypten's Heil- und Nutzpflanzen 

557. 

Aepfelsluren versebiedenen Ur- 
sprungs; von E. Schmidt 535. 

Aepfel-, Wein- und Citronen- 
säure, Unterscheidung; von Meau 

«37. 

Aesculus Hip pocastanum, ünter- 
suehong der Blätter; ?on F. 0. Kay 

98«. 

Aether, Wein&lhaltendor; von 6. 

Tuliiius 597. 
A etil t rbil Jung; von Bertoni 91. 
Act her dampf, Zersütsuug durch 

Ele^trieitiit; von K. Klobukow 

001. 

Aetboxycaffr »in, WirVnn«»: von 
Filehne und Dujardin-Beaa- 
mets 1088. 

Aethyl- und Metbjlbypocblorit; 
von T. Sandmoyer (L'S. 

Agaricinum, Fassung dor l'harma- 
co]iöe-CommiBBion 595. 

Agaricol; TOn J. Scbraieder 647. 

Agaricus albus, Bestandtheile ; von 
J. Schmiede r 641. 

Agaritus poutherinus, Beataiid- 
tbeil und Wirkung; t. Boehm 909. 
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Agaricuäsäu r c; vou J. Öchiuic- 
der 6>J0. 

Ailantbus ^'lan<luIo>;a, Bastand- 
tbeil* ; vr.n F. U. Davis 365. 

Alkalili} dr ute, Constituliuii ; von 
Haumen^ 223. 

Alkaliaalze, Giftigkeit; Bichet 

555. 

Alkalische Erden, Wirkung irock- 
ner KobieDsäure; von Sebeibler 

Alkiiloide, Ausinitt.'lung in gericht- 
lichtn Fuliea uud Ptumaiue; von H. 
Beckorts 1042. 

Gn m.en der BeactioDon ; von F. A 
R h } Dl e 98Ö. 

— Xaliuuiuermaugaii.a als Bt'agcus; 
von H. Beckurts 672. 

— Nacbwi-is von Brom darin; von A 
Wollor 161. 

Alk anuuwurzel, Jilengc dva Farb- 
stoffes; von C. J. Thompson 767. 

Alpacahaare; von H. Focko 619. 

Alu minium, Lötben dess.; v.Bour- 
bouze 705. 

Aloniiniamsnlfat, Frfllnnff auf 
freie Säure nnd Oxjd; v. H.Ha^'er 

852. 

Amerikas Drogu cuexport; von 
8. A. Haber 767. 

Ammoniak, Asa foctida u. Galba- 
nuH) liüfcrnde Pflanzen, Milchsaft- 
und Gummibarzbebälter; von A. 
Tschircb 817 

— EU'ctrol.vse; von Millot 983 

— Vertretung; von Berthelot und 
Andre 983. 

Ammoniakentwiokelung; von 
I s a ni b 0 r t 705. 

A m ni '» n i n ni r a r b o n a t . Vm kommen 
des Haiuiels; vou K. Kraut 21. 

Ammoniumchlorat, Prüfung; von 
Tb. Salzer 009. 

Ammonium sul foicbtbyolicuni . 
Fusüuug der rbarmacopöo-Coni- 
missiott 166. 

Amvlnitrit, Darstellang; von Mi- 
lau i 551J. 

Augelicasäurc in derSumbuiwurzcl; 
von E. Schmidt 528 

Anilinfarben, Ent stohung auf Ge- 
weben*, von Martha ry 8S. 

— gtttige; vuo l'oiucarrö 308. 
vou Caseneuve und Lepene 

457. 

Auilin, BeiniguDg; v. Hugonneng 

00. 

Annatto; von Lawaoii 461. 



Autifebrin; von A. Cabu und P. 
Hepp 852. 

Antimon, Trennung vom Arsen; v. 
Zambelli und hmzmio 772. 

— und Zinn, Tr>uuuug; v. Carnot 

1096. 

Antimonsulfar-Sehwefelkftlium; 

von Dittc '^51 
Antimon Verbindungen, aromau- 

Rche; von A. Hiehaelis und A. 

Reese 632. 
A n t i m ü n w a s s e r 8 to f f , fiü8S^g:?r ; 

vou K. Olazewaki ^1. 
Antip^rin als blatstaUendaa Uittel: 

von Henocqne und Bnohara 

1027. 

— zur Stillung dos Bluteoü; von 
Casset 661. 

.\ p i 0 1. a l b c r y s t. , A n weudung 509. 

A |i ora 0 r ji b i n , G rün farbuog der Lo- 
sung; von E. Mjlius 33. 

Apotheker als äanit&tsbeamtor; von 
E ReicbarJt 865 

Aprikosen-, Pfirsieh- undWall- 
nussöl; von Maben tiOi. 

Aq Lauroceraal» YerfiUsobuBg; v. 
Lajoui 720. 

Arbutin, Fassung der Pharmaoopde- 
Commiäsion 167. 

Aristoloehia foetida, TorkommoB 
und Best^uidtbeflo; vonH.TrimbJe 
und 8. J ones 556. 

Arsen, Treunang von Antiroon; von 
Zambelli undLuasato 772. 

Araengehalt im Wein; vonGnyol 

90 

Arsenbaltige Milch; von Brou- 
ardel nod Pouehet 98. 
Araenn ach weis; von H. Hager 

7»X). 

Arsensäureby drate; v. Joly 3Ö7. 
Arsonsaure Salze, eonstanto; von 

liCfort und Loton 367. 
Ar um italirnm, L'iftiL'or Bcstand- 

tt.eil; vou 8pica uua Bii«caro 87. 
Astt fu etida, Oebalt au Vanillin 634. 

— Aniin^niiak and Galbanum 
liefern ic Pflan7.en, Milclisafl- und 
Gumniiiiar^behälter; T. A.Tsch i rch 

817. 

ARclopias Cornuti. Gehalt an 
Kautscbuk; von G. Kasaner 97. 

AttOj tul, Ersatz für PhiHiol 50d. 

Asklepia and Aklepiadin, Wir- 
kung; von C Gram 414. 

A 8 p a r a ^'i n k r y 1^ t a 11 . : V. P i u 1 1 i 709. 

A&thma, Pyridin dagegen; v. G. 8ee 

316 
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Atomgewichte von Nickol o. Cobalt, 
Uraa; von Cl. Zimmermann 632. 

Atropa Belltdonna, Schillorstoff 
dert.; von Pasclikis 155 

A t r 0 p 1 n, Starke des rohen und reinen ; 
von A. B. Lyons 457. 

— Terhalten zu Mercarosahen ; von 
A. W. Gerrard 558. 

— Vitali'a Beaetion; von £. Beck- 
mann 481. 

— and Cocain, Zersetzung; von F. 
A. FUckiger 633. 

Atropin. santonic, Darbteil ungr u. 

Wirkung; von E. Bombeion 402. 
Atropinreaotionen; vonF.A.Flü- 

ckiger 459. 
A n?'l''Jui nn gs-Cocff icienten ofü- 

cmciler Flüasigkeiten; von A. B. 

Lyons 317. 
Aurantiaeeae, iUMriadie Ode; von 

NüT-l 723. 
Au 8 triam, neues MotaU; von £. 

Linnemann 718. 



B. 



Bacillenealtnr; von 0. Marp- 

mann 247. 
Bacterien, Wanderung im Buden; 

von A. Pfeifer 132. 
— im niute; von J. v. Fodor 674 
— • im l>arm; von W. bucksdorff 
• ti.ü 
Balsame. Harxe nnd Onnimihane. 

Prüfung; von A. Kreniel 85.i. 
Bar} umsulfat, Lösliciikeit; von A. 

B. Uasiam bi^. 
Basäiafett, Daratellung; von Va- 

lenta 552. 
Baumwolle; von H, Focke 610. 
Bolladonnapräparate , Worthbe- 

•timtunng; von Dnn^tan n. Ran- 

8 0 m Gü.] 
Beliadunnasalbe; von J. Blooni- 

field 767. 
Be n z i d i n , isomere YerUndung; von 

A. Kerntlisen 448. 
Benzi nac 'i f c 180 
Benzöe, CauUchuk dariu; von C. 

Schmidt 862. 
Benzoesäure. Einwirkung von Was- 

sorstoffstiperoxvil 705. 
Btiiizoiu, Eiiiwirkiing von arumati- 

sehen mminen; von K. Vuigt 802. 
Benz 0 V 1 a r s c n V e r b i n iI u n ^' e ü ; von 

A. Michaelis und U.Paetow 632. 



Bensoylecgonin; Anwendung 509. 

— Wirkung; v. A. Rtockinan 768. 

Berborin, Geläuminin, Hydra- 
etin nnd Strychnin, Farbenreac- 
tiooen; von A. E Lyons 768. 

Berit solung odor Ahftdir; von B. 

Rtichardt 881. 

Bernstein, Miitheilnngen; von 0. 

Helm 860. 

Bernsteinsäure, Vorkommen in 
Pflanxen; von H. Brnnner nnd E. 

Chuard 549. 
BertlioIletN Knallsilber, Berei- 
tung und i^ormei; von F. Baschig 

638. 

Üostand, eisener fftr Feldtnippeo; 

von Ganser 42. 

Bier, Lichtenhainer, PrUlnag; von 

J. Herz 907. 

— Prüfung auf Güte; vou£. Bohlig 

— — auf Salicylsäure 2t>4. 

— Wirkung von lioffhalfiVem ; von iL 
P. Simanowiiki und Petlen- 
kofer 458. 

— Zusammensetzung von Coutensed 
Beer u. Alt-; v. K, Seudtner 681. 

BillrotliB J üdof ormgase; von 
Ghillany 1026. 

Bittermandelöl, Qehalt an Blau- 
säure; von J. 0. lir aith wai to : ]0. 

Bi tte r mau d ei Wasser, zur Prüfuug; 
von W. Knbel »2. 

Blätter, Anfnahmo der Kolilen- 
säure; von Deherain nnd Ma- 
q u e n n e 939. 

Blau säuregeh alt im Bittermandel- 
öl; von J. 0. Braitb walte 610. 

Blansäure-ßeaotion; von Vort- 
roann 936. ^1. 

Ble iröhren. Angriff durch Wasser; 
von E. Reichardt BOß. 

Hlut, An tipyr in zum Stillen dessel- 
ben; Von Casett 551. 

— Bacterien darin; von J. V. Fodor 

674 

Blutflecken auf Qowebeni Naohweis ; 

VüU Zauelii 770. 
Boden, Bereicherung an Stickstoff; 

von Bertbelot 221. 

— Bestimmnnj^ des or^nischen Koh- 
lenstiff-s; von Herlliolot 774. 

— Nachweis und Vürh.dtcn ded Leucht- 
gases darin; vun H. Bnnte 132. 

— Salpcterbihlung in dem*.; fOO J. 
Uffelmann 460. 
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Bod»^n, Verhalten gegm Bacterion; 

von A. Pfeifor 133. 

Boldin, Anwiirlang" 509. 

Bolctuti luriduä, BeHtandtheile u. 
Wiriraog; von R. Boohm 309 

Bonducsamen; T. BonchArdat u. 

Lafont 765. 
Borneol, inacHves; Ton Bouohar- 

dat und Lalont 002. 

BorsSuro gegen Blasencatarrh; 
▼OD Shidlovsky 1026. 

— Pulverisiren; von Yernaui 366. 

— Wasserbestimmang; von U. Gil- 
bort 35. 

Brand t'a Sch wei z«'rpillen, Unter- 
«nohmng; toh 8. Peldhans 588. 

Branntwein, BcstiminiingdeBFnsel- 
fils: von J. Traube 679, 

— Prüfung auf Fuselöl; von A. Stu- 
tzer und Ü. ßoitniair 677, 906. 

— angarische Sorten; vonM. Petro- 
witsch 453. 

Brech wcinsteiOj Verhalten; von 
GuDtz 955. 

Brenzölsinre» Oxydation; von 
Carottc G.38. 

Brod an» Lupinen; von P. Soltsien 

682. 

— Bildung nnd* G&brang; v. Oirard 

181. 

— blangeftrbtee; t. K. B. Lehman i: 

677. 

— Vorgänge der Bildung; v.BAlland 

86. 

Brom, Na oh weis dess, in Alkaloiden ; 

von A. Weiler 161. 
Brom gebalt dea MeerwBBsere; von 

B. Berglurd 84. 
Brom tiber träger; von A. Scheu - 

fcleu 171. 
Bromwasaerstof fsftnre, Daratel- 

Inng; von Dymond 459. 
Brom, Chlor nnd Jod, l'rennnng; 

von (.'ausse 90. 

— Jod n Chlor, Frsat« in den Ver- 
bindungen; von H. öpindler 218. 

Brncin, Dichlor-, I^ildnnir u. Ver- 
halten; von H. Beckurts i'34. 

— Verbindungen; von A. H ansäen 

449. 

— un <1 S t r y c h n i n , m i k r'^chemischer 
Naciiweis; voD 0. Lindt 412. 

Bntter, Binwirkung der Sonnen- 
strahlen; von B. BcnKouiann 4^4. 

— Er.'^tf»^^ung von Gemifiohen; von 

— B. Beusemann 455. 



Bntter, Kunst- nnd Mischbatter ; von 
A. Mfiller 210. 

— Prüfung dofflli Befraetomftsr; von 
J. Skalweit 454. 

— T'^nterscheidung t\nf physioaliscbem 
Wege; von H. Hager 132. 

— Verhalten lansider; von C. Vir* 
ohow 900. 



Cacnr; von A. B. Bavl^y 863. 

Cadaverin, von A. Ladenburg 978. 

Oadmium, Bestimmung; von Cainot 

44. 

Cadmium- u. Magneainmhydrat, 
Daratelinng; vob deSohnlten 43. 

Caesiuni u. Bttbidinm, Doppelsal/e 
der Nitrite; von Th. Koaenbladt 

977. 

Caffein, Aetliyioxy-; von Dujar- 
din-Beanmett 772. 
Calamin; von H. Tbomt 479. 
Caleinm hippnrienm, Anwendung 

509. 

Calcium «sulfuri«-. nst., Fassung 

d'fr rharmaoopöe-i-<jiiuiii>sion 24. 
Calcinmoxalat, Bildun<,Mm Organist 

mus: von Giliberti ^ 
Oalomcl, Wirkong des Pepsins; von 

Torsellini 930. 
CarapheVt Znr Oesehidite; von P. A. 

Flückiger 625. 
C a m I ' h o r n 1 , natürliches a. Campher ; 

von V 08h ida 178. 
Camphor, Baldrian-; von Haller 

04a 

C a m ]i h n r , kfinstlicher linksdrehender ; 

von Lextreit 552. 
Camphnra, Faranng der Phanna- 

copöe- ('ominisaion 25. 
Oamphylamin, v. H.Qoldschmidt 

172. 

Ca n tb ar i d e 8 , Fassnng der Phanna- 
copöc - Commission 346. 

Ca II t Ii a r i •! i n u. Verbindungen ; von 
H, Honiolka 629. 

Caragoen, Bleichung; v. A. 8chack 

26a 

Carnmol, Nachweis nach Amthor: 
von Long! 36i. 

Garbo ligni pulveratus, Fassnng 
der Pharmooopöe-CoramissioD .347. 

Carbol ;i it re , B<*stininning als Tri- 
broffiplicuul; von H. Beckarts 5(U. 
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Carb Ölsäure, rohe, Begtimmung des 

Phenols; y. H. Beckurts 572. 

Ton Toth 599. 

Cardamom, käufliches Palm 712. 
Cur (»ton; von Arnaud 7(55, 
Carrageen, Fas-sung der Pharma - 

Cüpöe-CoDimission 347. 
CarTftcrol und Borivate; vun S. 

Lustig 216 
Caryopbylli, FasHting der Pharma- 

copöe - Conioiission 347. 
Cascara sagrada, YenreDduiig d(>r 

Rinde 1027. 
Ca stör »'Ulli, Fassung der Pharina- 

copöe-Cominissiun 488. 
Cateebtt, Fassung der Pbarmaoopoo - 

Coniroission 4b8. 
Caviare a. Pische» giftige; von 

Knoch 317. 
Gay-Cay-Fett: von Tignoli 602. 
C 0 1 1 0 1 0 s e , Verdaulichkeit ; H cn - 

neborp wid Stuhmann 135. 
Cellulostigiihrung, Productc; von 

F. Hoppe-Soyler 506. 
Cement. schädliche Wirkun:^' dor 

MapiK'sia: vou Ii*'chartior IVA. 
Cemente, hydraulische Besciiatlcu- 

heit; TOD R HIchel 717. 
Gera :vlba, Fassung der Phamia- 

copöe - Commisfion 48!). 
Cera flava. FansuJig der Pharma- 

copöo - ( "cm mission 489. 
Gernssa, Fassung der Pbarmaco]Hic- 

Comrnission 949. 
Cetaeeum, Fassung der Pharnia- 

copöe - Com rai ssion 950. 
Gbarta nitrata, F.iH.^nng der Phar- 

maropno -(V)niMiis>ion 050. 
Charta siiiapisata, Fa.s8itiig di>r 

Phaiiiiacopöe - Comraisöion 950. 
Ghina and the Boman Orient; 

von F. Ilivth 873. 
China b i co 1 o r , Alitaloidgehalt; von 

U. Hess« 982. 
Gbinagras; von H. Focke 612. 
Chinarinde, PrUfang; von G. Ynl- 

pius 304. 
Chinarinden, Vorbalten uudÄubau: 

▼OD de Vrij 89. 
Chinazuckt-r; von F. Viiricr 94<». 
Chinin, Prüfung; von de Vrij 2"i5. 
Chiiiiuhy drat; von F. A. Flücki- 

Uter 708. 

— Bildung; von Hesse 706. 

— Gewinnung; von F. W. Fletcher 

181. 

Chinin und Chinidin, Nachweis von 
Brom darin; von A. IV eller 161, 



Chininsulf iit. rincbonidingehalt ; 
von A. J. Cowiil'-y 633. 

— Gehalt an Cinchonidin; von J. E. 
de Vrij 510. 

- riohilt an Nebenalkalolden; von 
S. Schäfer 844. 

— optische Prüfung; vonllerfse 7öß. 
~ Prüfung; von de Vrij 7«2. 

— Untersnchnng; von de Vrij 723. 

Ch i II i n ]i r tifu ng; von de Vrij und 

G Vulpius 1022. 

— von J. E. de Vrij 1073. 

Ohin. ferro-citrio.« Anforderangen- 
ond Prüfung; von 6. Vulpius 967. 

Chin. BUlfnr. purisB.; vonA. Wel- 
lor 9Ü3. 

( ' h Ii d 0 n - ii n r »' . neues Vorkommen ; 

von E. öclimidt • 513. 

CbeltdoninsSnre; von EL Bchmidt 

.531. 

Chinnanthus virginiea; von .1. 

Henniüg 767. 
Chlor, Brom und Jod, gegenseitiger 

Ersatz in Verbindungen; von H. 

Spindler 218. 

Trennung; von CausBe 90. 

<'hlorks1k, Bestimmnng durch Wae- 

sorstofTsuperoxyd : von Ti«n??e ^8. 
(' hl or o|. Ii y 1 1 . I li-it^s^ktnt deSS.; VOU 

Bonn i er und Mang in 511. 
Chloroson; von Lungo nnd Lan- 

dolt 943. 
('hlorwassor, /« rs. t/ung im Sonnen- 
lichte; von A. Popper 171. 
C h lorwasserstüff^äuro von .\rscn 

zw befreien; von H. Hager nnd H. 

Becknrt^ r,f>s. 700. 

— rohe, Saurogübalt; von Ii. Uuger 

669 

Ohlorxinnsinre; von Engel 1035. 
Chi oral, Einwirkung von Chlor; von 

Oanticr 3«)6. 

(' hl oralcamp bor; von (h. W. Al- 
bright 911. 

Chloralhy drat, leichte Abscheidung 
aus ArzDoien ; von G. F. H. M a r k o e 

911. 

Chloralbydrat, saures; von Guerin 

771. 

Chlornlnieti t hol, Darsieilung; von 

H. V. Becker 911. 
Cbloraltnixtnr, xersetsllcbe; von 

G. F. ri. Markoe 4.3, 
Chi oral II ml Besorciu, Terhaltnn; 

von Causse 939. 
Cblorate und Nitrate, Nackweis; 

von Behal 182. 
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ChloriruDg der Gase, Einflass; 
von A. Römer 715. 

Chol eraba cillen , neue; von A 
Emmerich und H. Büchner 37. 

Choleramittcl; von F. Zech- 
in eis ter 815. 

Chol est er in in der Mohrrfibe; von 
Arnaud 765. 

— in rüanzon; von He ekel und 
Schlagdenhanffen 765. 

Chol in und Muscarin, ^ftige Wir- 
kunj^; von R Boehm 413. 

Chol Bau re; von F. Melius 448. 

Chrom ox yd, Hodificationen; von 
Recciira 773. 

Chromsesquichlnrid, Modifika- 
tionen; von Eecüurii 637. 

C h y l u fl , Naohweia in asdtiBeher FIüb- 
siglv-t'it", von 0 n \ n o c Ii ot 938. 

Cina, Sem., Vorkommen und Bestim- 
mnng des Santouins; von F. A. 
Fleckiger 1. 

Citronen-, Wr in- und Aepfol- 
8 & u r e , Unter BckeiduDg ; von M e a n 

637. 

Cobalt nnd Nickel, Atmngewicbt: 

von A. Zimmorinann G32. 

Cobalt- und Nickclsalze, Wir- 
kung; von Coppola 177. 

Gobaltkiipferlegirangen; von 
0 u i 11 0 m i ri 4.') . 

Coca u. Cocain; v. M. Bignon 179. 

Cocablättor, AlkaloXde dcra.; von 
A, B. Lyons 180. 

Goeastranoh, Anbau; v. H. Baeby 

3ß5. 

Cocain; Anwendung öOÖ. 

— Bestimmung; von A. B. Lyons 

8G2. 

— gegen Keucbheusten j von Labri- 

936. 

— Prüfung; von F. Oieael nnd J. 

B i r 1 305. 
Cocainbenzoat; von B. H. Pau) 

633. 

Coealn. hydrochlor.; von A. B. 
Lyons 3&1. 

— Prflfdng: von G. Vulpius 49U. 
?on E. Polenske und H. Be- 

ekurts 4a^. 
Coccerin: von Lieberniann 360. 
Cochonilletarbstoff; v. W. Will 

und H Lehmann 170. 
Cochenillenfett; v. E Raimann 

218. 

Cocosfas'^r: v. II. Fncke 61''.. 
Coffeinm»*tliylhjdroxjd, Verhal- 
ten; von £. Schmidt 522. 



Cognac, alter, Bestand theile ; von 
Orden nenn 601. 

— eaUfomiseher; von G. Baumert 

292. 

— Prüfung 906. 

Colobicin, Nachweis bei Vei^giftnng; 
von Vulpinn und Schlitzen - 

berprer 774. 

— Widerstand gegen Fäolnist; v^on 
Ogier 763. 

Colombin, Bereitung; vonDuquei- 

nel 771. 
Conchinin, Alooholato; von E 

Mylius 806. 
Condnrango-Wein, Bereitung; von 

G. Vulpiua 970. 
Conossln, von K. Polatorff und 

P. Schirm er 217. 
Coniferin im Spargel; von B. O. 

V. Lipp mann 173. 
Coniin, Ozydationsprodttcte; von J. 

Baum 449. 

— Synthete dea activen; von A. La* 
den bürg 978. 

— Synthose von A. Ladenbarg 448. 

— and Synthese dess.; x. C. Stoehr 



— nnd A tropin, Zenetmng; von F. 

A. Fltickiger 631. 
Conscrven, metallhaltonde ; von 

Doggett 968. 
CopaKvabalaamöI, Oiydatioii; von 

S. Levy 171. 
Cort fructus Anrantii, Bestand- 

theile; von Tanret 608. 
C rot on ohloral. Einwirkung von 

Chlor: von J. Zeisel 080. 
Carcuma und Curoamin; T.>n C. 

J 8. Thomeoa I075i 
0 y a n a m m o eium, Bantollung ; von 

F i u i e r G02 
Cyangifte, Wirkung; vonGiacosa 

86. 

CyHtenflflssi^kelt, Beetandth* ile ; 

von Macqnaire 93«». 
Cytisus, giftige Wirkung der Spe- 

des; von Cornevin 774^ 



Darm, Spaltpilze nach verschiedener 
Nahrunjr; von W. Sucksdorff 675. 

Dar III t"ä n 1 n 1 R . Pmdnrte ders. im 
Hai u . Von K. H a u lu a n n 503. 

Dextrin aus Glycos«'; von Gri« 
mauz und Lef^vre 940. 10 2. 
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Diamidohydrocb inon ; von K. 

Nietzki und J. Preusser 976. 
Diarrhoet chronische, Eiehdcaca < 

dagegen; von Hasenclevcr un l 

Michaelis 315. 
— Schwefelkohlenstoff dagegen; von 

Dojardin-Beanmeti r)(i<i 
Diastaso, Bestimmung im Malz- 

extract; von .T. R. Dufrgan 45b. 
Digitalin, Sorten des Handels; von 

Lafon 774. 
DimethyTnaj>litochinoUo, von J. 

Hartings-Beed 171 
Diphtherie und Scharlachficber, 

Mittel dagegaa; too Illingworth 

1028. 

Diss-Mutterkorn; von Holmes 

4G2. 

Ditana digitifol. flor., Wirkung': 

von Prota -Giurleo 31ß. .^09. 
D orsch fleisch, Ver&adorangen ; v. 

Carles GOl. 
Dr ugiienf rossende Insekten; v. 

H. Lojandor 794. 
Dysenterie, Mittel dagegen; von 

Paczkowsky * 1027. 



Ean de Rabel; von Carles 941 
Gehaltbestimmong; Qantraud 

942. 

Eisen, Bestimmung des Phos|fhors 
darin; von W. Kalmaan 85. 

— Einwirkung von Zocker; von El «in 

und Berg 941. 

— maassanal/üsche Bestimmung in 
Pcrr. carbon. sacehar. 542. 

— Wirkur der Clilorwasserstoffsäuro; 
von Isarahort 72l). 

Eisenalbuminat, Darstellung; v. 
De Groot 555. 

Eisenbestimm 11 n<:<>n der Pbarma- 
copoo ; von E. M y 1 i u s ü7(). 

Eisenohlorid, Doppelsalxe dess.; v. 
O. Nenmann 84 

Eisenmaffnesiapillen, Bereitung: 
von F. Mosset 597. 

£ i se n 0 X y d n. T h o n e r d e. Trennung ; 
▼on E. Donath u. R. J eller 935. 

Biweiss, Einflus.s der Salze bei Ge- 
rinnung : von E. V a r e n n o 555. 

— Unterscheidung; vunGau thier 224. 
Ei weissfäuluiss, Erzeugnisse; von 

E. Salkowski 311. 
Eiweisslösnniren, Durchgang bei 
thierischeo Membraoeu; r.A. L o e w y 

311. 



Ei weissreagonz; v. Millard 309. 
Ei Weissstoff e, Zersetzung durch 

Salzsäure und Baryt wass'.r; von E. 
Sclnilzo und E. Ho.sshard 504. 
Ei weise Umsatz des Men.schen; von 
E. Pflüger und E. Bohland 

505. 

Klaidinsänre und Ool 3Ünre,0xy- 
dfttiou; von A. Saytzeff 449. 

Electrici tat, Leiter und Nichtleiter; 
vuii Bartoli 3()5. 

Elcctroiyse Ton Salzen; von Ko- 
nard 719. 

Elementaranalyse lu einer Be- 
stimmung; von P. Jannasch und 
V. Meyer 805. 

Equisetam hyemale, Bestand theile; 
von P. J. Tonng 1075. 

Esparto; von H. Focke G16. 

Essig, Prfifnng; von Stockmeier 

264. 

— — auf Mineralsänren; von Foeh- 

597. 



— Wcin-n. Sprit-, Untordcheidung; 

von H. Weizraann 906. 
Essigäther, Verbindunjj^ mit Chlor- 
magnesinm; von Allain-le-Can u 

C02. 

Eucalyptus, Ausbeute an Oel; von 
Nitscnke nnd ßosfsto 3fi5. 

Eucalyptnsdl, AI* taimnung nnd 
Verordnu n»? : vnn .1. Boflinto 631. 

Eugenia Pimeuta, Be.standtheiie 
der Blatter; von W. W. Abcll 727. 

Eiily ptol ; von Schmcltz 1037. 

Ku I« h iTbi a Cf'ort. über den Milch- 



saft; von G. ilenkü 



720. 



Enphorbon; von G. Henke 733. 
Extraete der l>elgisfhen Pharmaoo- 

pi'c : von Da o n o n 721. 

— narkutiache, Keactioncn; von C. 
Lenken 305. 

— — Werthbcstimronng; von 0. 
S< h wcissin^rer 103. 

Extraction, Vermeidung höherer 
Wärme; von W. Inglis-Clark 

364. 

Extr. R.'lladonnae. Xi l w-is von 
Verfälschungen; v. 0. bchweiasin- 
ger 259. 

— — AVei tiibestimmnng; von 0. 
Sc h W'' i s n jrer 4i'3. 

zur Prüfung; v.u. äch \ve issin- 

ger 93L 

— Cubeharum. Fassung der Phar- 
mac opöf - Commis.^ion 349. 

— cascarillae, Fassung der Phar- 
macopöe-Commi^^sion 25. 
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Extr. chinae a^uos., Jbaääuug der 
Phannacop&e^Commisdos 25. 
^ oHinae liquid., von B. H. Paal 

— Cbinac spirituos., Fassuug der 
Pharmacop5e-Coiiimi8si<m 347. 

— Colocynthidiß, Fassung der 
Pliarmncopöo - Coininls.sion 348. 

— digitalis, Fnstmng der Pharma- 
copöe - Cominisdon 849. 

— — Werthbestimimitig; Ton 0. 
Schwciflsinger 403. 

— filicis, Fftssung der Pharma- 
copöo - Commisaion 491 . 

— Gentianac, Fassung der Phar- 
macopiio-Comiiiission 4H2, 

— G r u lu i Ti i p , FassoDg der Pliar- 
niacopöe - Cuoimisäioa 951. 

-^Helenii, Fassang der Fh&riua- 
copöc - Co n 1 III i SS i o n 95 1 . 

— Hyoscyami, Fassung der Pliar- 
nuieopi)« - Commission 951 . 

— — Werthbestunninng; von 0. 
Schwei SS in }]:''*r -10 k 

— Qua sei ae, Fassung der Pharma- 
copöo - Cümniission 952. 

~- Strychni, Wertbbeetimmttng; v. 
0. Schwei Bsinger 404. 

F. 

Fabiana imbricata; vuu A. B 
Lyons 461 

Ton C. Ocbscnius 89ß. 

von H. Eusby 364. 

Wirkung; von Protu-G iurleo 

Ö09. 

F a e c e 8 , Schivefelgebalt ; Ton fi. S a 1 • 

k 0 w s k i 609 

Pehlin^r'Ächc T^ösang» neue; von 
Scbioiedebei g 34. 

— — Reactionen; von Jolly 600. 

Ferrocyannatriom, Kry staUwaaser ; 
Ton L. Pebal 715. 

Ferro Pagliari; von Vanni 140. 

— carbon. sacchar., Bestimmung 
des Eisen naeb Maas^analyse ; von 
W. Stroh mey er 542. 

Pi-fifong des Bisengebaltes ; 

von F/ M vi i n s 6G9 

— o*yd. HaccUar. soiul»., Prüfung 
dea jBisengehaltes ; von W. Uylin» 



Fette, Bestimmung des Scbnirlz- 
piinktos; von K. Brnsfiraann 455. 
— Kt'sorplioni vun J. Münk 312. 



Fette, Trocknen ders., von A. Son- 
nenseheitt 936. 

— Verhalten von Gonosgonj von 
Du 1(015 und Pado 554. 

— zur Piiilung; von Dabois und 
Päd« 222. 

Fettsäure Silbersalse, trockene 
Dostillation; von Fr. Ivig nnd 0. 
Hecht 359. 

Filiz, unterschiedliche Wirkung der 
Wursel: von B^renger-Ferand 

1034. 

Fische and Caviare, giftige; von 
Enocb 317. 
Fisotbolz, Farbstoff; v. J. Schmid 

805. 

Flachs: von H. Pocke 610. 

— neuseeländischer; von U. Focke 

61S. 

Fleiscbpeptono, Nährworth; von C. 
G. ntli und E. Fleischer 263. 

— Yerdaulichkeit; von C. Schmitt 

42. 

Fleischration für die Armee; von 

G a n s p r 42. 

FitH-htige Stoffe, Piüfuog; von 
Ziegler 262. 

Fluor, Bestimmung; v. S.Bein IOC. 

Floorverbindnn gen des Maugaus; 

von 0. T. Christensen 803. 
~ orf^nni-ehü, Darstellung; von 0. 

Wallach 97^. 

FluorphosphoT, füuffach, Dar- 
stellung; von Hoiss an 603. 

Fl nor Wasserstoff, El<»etro1yse; ▼. 

Moi.Kan 763.982. 

— fester; von K Olszewski ^1. 

F 1 u o r w a s s e r b to f f s ä u r e , Wirkung: 
von Chevy 552. 

Formaldehy d, Condensation deas», 
von A. Loe w 550. 803; 

Formose; von A. toew 550. 

FoQquiera splendens; 

Abbott 

Fraxinus americaua, 
thoilu; von E. Kremers 
— von J. C. Roberts 

Fuchsine, Nachwei>< im Wein; von 
Cazeueuve oud Freb^te 553 

F n ( 1 61 , B' Stimumug im Rramit- 
wciu; von A. Sl utzer u. 0. Keit- 
mair 677. 906. 

von X Traube 679. 

— Erkennung im Spiritos; von J. 
üffelmann 677. 



von H. 

862. 

Best nd- 
989. 
556. 
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Gährnng dor Cellulobe, Froducte: 
▼on P. Hopno-Seyler 606- 
Galactose, Bereitimg; tob Boar- 

q ti e 1 u t 45Ü. 

Galazymc; vou Dujardiu-Büau- 
mutz 1033. 

Galbauum, Änimoniak niul Asa 
foetida liofern'l" rtlanzpii, Milch- 
saft- und Gumuaiiur/beLäUer ; von 
A. Tscbireh 817. 

Gallenssaren; von C. Schotten 

506. 

Gas, Wasbei- und Leuchtgas, giftige 
Wirkang; von Bedgwik tind 
Nichols 302. 

Gau !thc riaöl, Wirkung; toü Have 
und Wood 4b0. 

Geloain; tod Gneriii 1033. 

Gelsemiin und Strychniu, Be- 
actioiK'Ti: von Raimondi 139. 

Gclseminin, Hjdrastin, Ber- 
berin und Strychniu, IVkrben- 
reactiunen; von A. B T.yons 768 

Geiseln inm, Gegeogifte; von E. G. 
Rohfuss 180. 

Gerbet off, BcBtimmmig; von 
Schroeder 34. 

Goibstoffbestimmung; v. Procter 

635. 

GermaniiiiD; Ton CL Winkler 

307. 358. 

— Oxyde und VerbindnngeH ; von Cl. 
Winkler _ 8ä8. 

Oeeebiehte derBezielangen zwiaehon 
Ostasien and dem Abendlande; von 

F. A. Flückiger 873. 
Gespinnstfaseruj von H. Focke 

609. 

Getränke und Sp^ieen, Wirme dern.; 

von F. Spaeth 453. 
Gewebe, mikroskopische Piiifunjr; 

Ton H. Focke 609. 
Glas, Zersetsbarkeit, von £« My Ii u s 

33. 

Gljrcerin. Bestimmuiig im Wein; v. 
C. Amthor 451. 

von M. Barth 079. 

von Mcdicus l'>n. 

— hoher Gehalt alter Weine; von .1. 
Moritz 679. 

— Hexyl-, Ton P. Orloff 8ol 

— Vtrfiilst'hnn^'; von Lajoux 720. 
Glycerinbcstimmung; von W.Fox 

und J. A. Wanki^D 363. 
Gljeerinsinre, leine ; t* £!. B o r n - 
•tein 173. 



G 1 y c 0 h 0 r n s t e i 11 s a u r c . Vorkommen 
in PHuuzen; von H. Brauner und 
K. Chuard 549. 

Glyoogen, Yorkommen; t. Error a 

44. 

Glycose, Naehweis; von Agostini 

772. 

— ümwandlnng in Dextrin; von 

Griraaux und r,t'f(''vre 1032. 
< Jl yc(ts egälirung, saure; v. hon- 

troux 773. 
G lyeuroneSure. Bildung beim 

Hungern; v. H. Thier fehler 500. 
(ilyoxy Isän re, Vorkommen in Pllan- 

zen; von H. Brunn er und E. 

Chnard 549. 
Grfin, ehineeieobes; Ton K. Kay sc r 

173. 

(rold, Oxyde; von G. Kriibs 977. 
Goldverbindungen mit Stieketoff; 

von F. Rusch ig 979. 
Gouttee japonaises; von Hapier 

764. 

Gnajac probe mm Nachweis des 
Terpenün61s, verbesserte: von H. 

Ha -er 913. 
Guauini Xautliin und Hyjioxun- 

thin, Verhalten gegen Hefe; von 

V. Lehmann 312. 
Gummiharze, Harzo u. Balsame. 

Pififung; von A. Kromcl 853. 
Gntti, Fassong der Fliannacop5e- 

Cominission 26. 
Gypsabgüsse, Härtang; Ton M. 

Donustodt 172. 



H. 



Haare; von H. Pocke 617. 

H aloidsalse, Zersetonng durch Luft; 
von Gargen • 763. 

Hämoglobin, UHiwüiidlung in Meta- 
hämoglobin; Ton Hayem 773. 

Häuioglobinmolecfll; TonO.Zin- 
nuff.^ky 408. 

H a logeutiberträger; von C. Will- 
gero dt 978. 

Hamamelis virglnica, Bc^tand- 
theilc; von W, B. Cheney 1075. 

Haut*; von H. Focke 613. 

— indischer; ron H. Focke 615. 

— Manilla-; von H. Focke 614. 

— Queensland-; v. H. Focke 015. 
II ante Isäure; von A. Bauer und 

E. Hasnra 804. 
Harn nach OL Santali; Ton M^ha 
I 93a 1038. 
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Harn, aromatische TerbmduDgeii 
dann find Dannfaoluiss; voa£.Baa> 
mann 503. 

— BoBtimmuDg des Kreatinins; von 
£. Salkowski 411. 

— BMÜramnng der Phosphate; von 
A. Ott 407. 

— Bcgtimmnnp' '1>'s StlolcstoffoR; von 
£. Fflüger und M. Bohland 

504. 

— giftige Wirkong; von Bouohard 

637. 

— giftige Wirkung des Fieber-; von 
PeltÄ 773. 

— > Nachweis Ton Alkalold; Chi b r 1 1 

und Tzara 038. 

— Nachweis von Eiwoiss; v. Ii retet 

655. 

— Nnchweis der Gljoose; Ton Ago- 

atini 772 

— Kachweis der Oxalsäure; von E. 
Satbowski 411. 

— Nachweis kleiner Znekermengen ; 

von 0. Rosen lach 400. 

— Nachweis von Quecksilber 1031 

— Beagens auf Zucker; v. H. Hager 

502. 

— ünt^r.<?Tichang auf Eiwoiss; von 
Prunier 776. 

— Verhalten der Phosphate; Ton 
Carlos 45(). 

— Vorkommen flfichfiger Fettsäuren 
darin; von E. v, Jaksch 3<»0 

— Vorkommen von Pepsin und Tryp- 
ain; von W. Sah Ii 5u2. 

— von Cndavern ^'iweissgehalt; von 
Vibert und Ügier 92 

Harngries, oxalsaorer Kalk; von 

M6hu 1037. 
Harnstoff, Bestinunung im liam: 

von Uugaet 774. 
~ Phenol-, von H. Ecken roth 623. 
Harnstoffbestimmung nachHüf- 

ner; von f> Salk 'Wski 410 
Harze, Gummiharze u. Balsam c, 

PrQfnng; von A. Kremel 853. 
Herb. A bs i n th ii , Fsssnng der Phar- 

macopfte - Commi.sälon 20. 

— Cannabis iiidicae, Fassung dor 
Pharmacoj'öo-rommissioo 350 

— Cardni bonodicti, Fassung der 
Pharmai'opöe-Commißsion 35o. 

— Centaurii, Fa^isung der Phar- 
macouöo - Commi^ion 350. 

— Cochloariae. Fassung der Phar- 
macopöe-Conimipsion 3.'>1. 

— Conii, Fassung der Pbanuaco|i>e- 
Commission 492. 



Herb. Hyoscyami« Fassung der 
PharmaoopOe-Commisiion 48& 

— Lobeliae, Fassung der Fhama- 

copöe - Commission 49.^. 

— Meliloti, Fassung der Pharma- 
copöo - Commission 493. 

— Serpylli, Fassung der Pharm a- 
copui^- Conuni-sit^n ^»"^ 

— Thymi, Fassung der Pharmacopoe- 
Commission 963. 

— Violae tricoloria, Fasnug der 
Pharmaeopöe - Commission 953. 

Herzmittel und Gifte, neue 316. 
Heterogenesis, von Bartoli ond 

Papa sog Ii 938. 
II cx y I gl } c t? ri n ; von P. OrloffSOi. 
Himbeersalt, Bestandtbeile; von 

Pabst 183. 
Hirudines, Fassung der Pharma» 

copöe - Commission 9.53. 
Honig, künstlicher; von 0. Hehncr 

139. 

— Prüfung; von B. Eayeor 27a 
nopein 200 306 

— von Ladenburg und Hager 404. 

— von P. H. Paul 768. 

und C. Lenken 5o0. 

Hopfen, Conaervining: von Boule 

773. 

Huamanripa; von H. Bignon 9I2L 

Hum i nsubstanzen; von H.Con- 
rad und M. Guthzeit 1073. 

Hydrarg. bichlorat, Darstellung 
starker Lfisungen; von £. Hyiina 

1025. 

Hyilrastin; von E. Schmidt 974. 

— lieactioncn; von A. B. Lyons 

634. 

— Berberin, Gelaeminin nnd 
Strvchnin, Farbonreactionen; von 
A. B. Lyons 768. 

Hydrastia canadenaia, flnorcs- 
cirender Stoff darin; von Fr. P. 
Power 861. 

Hydronapbtol; von Fowler 3o6w 

— von E. Herek 499. 

— Anwendung; von J. Levis und 
G. P. Fowlor 1027. 

Hvdroxyiamin, Beuz^ldcrivate ; v. 
P. Walder 717. 

— giftige Wirkung; von 0. Loew 

411. 

Hvdroxy Ireagens; v. H.A.Land- 
wehr 1079. 
Hypnon, Anwendung; von Lailler 

1036. 

— Darstellaujg und Verwendung l(iU7. 
von Limouain 224. 
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Hjpoxanth i Ti , Xanthin und 
Gnanin, Y erhalten gegt-n liefe; v- 
0. Lehm« BS S12. 



loter ogeo der Lnpinen; tod G. 

Baumert 41>. 
Jeqairitj» Wirkung; fon Bafalini 

719. 

JerTaBftvre; ron ß. Sobmidt 513. 

Illicium religiosuni, Bestand- 

tbeile; von J F. Eijkmnnn 4(31. 
Indigo, Bestinimung iu Wollenstoil: 

▼on Taverne 224. 
Infuf^ Sennae compo 8-» Bereitung:: 

von H. Noffke 670. 
Ingwer, Stärkegebalt; T.Jones lii'J. 
In Beeten, DrognenfrcBeende; Ton H. 

Loj ander 794 
Jod, Aasschfidung dui<h Natr. 

bromat: von Kretschiuer 132. 

— nacbtheilige Wirkung der Bepin- 
BdQQg und OegeoDiittel; veoG a r 1 ( > 

1033. 

— Werthigkeit der UeLerjodsäure; v. 
C. W. Blomstrand 1073. 

— Brom und Chlor, ir. gcns^itigor 
Ersatz in VorbindoDgenj von U. 
Spind 1er 218. 

— Chlor nnd Brom, TrennQDg; von 
C aus wo 90, 

Jodaldehyd; von Chauturd 943. 

— Darstoliung; von Cbautard 511. 
Jodkalinm-Starke-Lösung, halt- 
bare; von C. Reichardt 3iM;. 

Jodlösnng, Titerstellung; von W. 

Kol mann 5'>0. 
Jodoform, Flttchtigkeit; von 0. 

Vulj^ius 4<'r>. 

— Nuchwois; von Vitali 559. 

— Zfrsct^ung ; von Daccauio 183. 
Jodoformgaze, Billroths klebend**; 

von Gbillany 1027 
Jodol; von Cimician uadD«-iin- 
stcdt 315. 

— Anwendong; v. G Schmidt 1027. 
Jodphenol gegen Keucbhiuteo; von 

C. G. Rothe 315. 
Ipecacuanha, Werthbestmuuung vou 
F. Flockiger tind A. Lyons 

12s. 

Irisin, neues Kohlehydrat; von U. 

Wallach Ü()4 
Irrlichter; von M. Scholtz 174. 
Irvingia Oliveri, Fetljgehalt; von 

Vi^noli 6u2. 
Jute; von H. Focke 614. 



KSse, Naehweis von Farbstoffen; von 

Frehse und Tircot 909. 
K-äsegift, Darateliong; von V. C. 

Vaughan 317. 413. 

Kali causticnm; Handelswaare ; v. 

E. Goebel 221. 
Kaliumhydrat. Vorunreinigung mit 

Nitrit; von W. D uns tan 603. 
Kai. jodat, Prfifnng; von H. 

BeckurtP 50). 
Verhalten und Prüfung; von A. 

Mühe 260. 

Prttfnng; von Mähe 33. 

Kali nninitrat, Gehalt an Kalium- 

chlorat ; von TT. Bockurts 333. 
Kaliumperm an ganüt ali Reagens 

aafAlkalolde; von H.Beck nrt 8 672 
Kalraia angustifolia, Bestand- 

t}nnlo; von D ei bort 1074. 
Kaiujuswurzel, Bitterstoff; von H. 

Thoms 465. 
Kanioclh aar ; von H. Focke CT^. 
Kamm- und Klauenfett. Dar- 
stellung von gereinigtem; von E. 

Uieterich 3G. 
Karten, Untcrsuchnng gefälschter 

8|iiel-, von Yvon 87. 
Kaökine; von F. Hofftuann 400. 
K a u 1 8 ch n k , Vorkom ui i n in Asele- 

I'ia.s rornuti: von (1. Kassner 97. 
Kava-Kava; von O Wall 364. 
Keuchhusten, Cijuiin dagegen; von 

Sanerhering 315. 

— C' cain dagegen; v. Labrie 936. 

— Jodphcnol dagegen; von C. G. 
Rothe 31.5. 

Kjeldahrs Stickstoffbestimmung; v. 

C. Arnold 7^.'. 
Klvstiere, Gas-, von Bergerun 

938. 

Knallqueeksilber, Darstellnng; 

E. Beckmann 629. 

von C. A. Lobry de Bruyn 

715. 

Knallsänre, Verhalten; v.L.Schol- 

V i n 85. 
K n a 1 1 8 i 1 h e r, BerthoUct's, Dari^tt?!! ung 

und Formel; von F. Baach ig 63'i. 
Knochenkohle, KalkboKtimmang; 

von Guyot 943- 
Kiiodaliii; von C. Barenthin 673 
Körperwarme, Abhängigkeit; von 

Papasogli 559. 
KohltMioxy l Verhalten zu Wa^^or 

bei hohor Wärme; von A. 2*1 au- 

mann und C. Pidtor 84. 
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Kohlenoxytl und Oxtlsäure, Vor- 
halU'D im Orgimismusi v. Guj,'Iio 

1032. 

Kohlen oxydgas, nene Dantellnni;; 

Ton H. Bcliwarz 630. 
Kohle II säuro, BestiminuD^ in der 
Luft: TOD Bostor 636. 

— trockene. Wiiknng auf alkali^die 
Erdon; von Schoiblor SOS 

K ohlonsäiireaufuHbrnc der Blätter; 
ton Buherain und Mnqnenne 

939. 

Kohlenstoff, orji^ntiisrlior, Bestim- 
mung im Bodcu; von Borthelot 

774. 

Kohlen Wasserstoffe, Ab']ia'tinig 
durch WasBerdampf; von W. K6lb<> 

357. 

Kominabac 111 u 8, Gift desselben; 
yon Rietsch und Nieati 91. 

— — von Pouche t 02. 
Kranierit vonNagvag; Ton L.Bip<ic/ 

358. 

Kreatinin, Bestimmung im Barn ; 

Von E. SallxO wski 111. 
Kronsol, neue Carbon»äare; von H. 

Wende 976. 
Kroosot, Leitnng8fthi$;ke!t; t. Bar- 

toli 77-2 
Kr«»1con s fi n r t' iiiitl L^uk onsäure ; 

von ß. Isiot/.ki und Tb. Bcn- 

Icisor 359. 
K ii rb i s k c iml i ngo, Btickstoffhaiticro 

B..standtlH>i]p; von E. Schul;: ■ St. 
Kupfer, üebertn^ung; von Biond- 

lot 71f». 
Kupferkobnltlt^girnngen; von 

Guillemiu 45, 
Kupforoxydo; von Joaunis 983 
K u p f e rü al ze , Wirku g ; von D u 

Moulin 556. 
K upforsul fat, Vcib niiim^-- mit Me- 

tlol&lkohol ; Tou Forcrand 637. 



Lactuceriii, Spaltung; von O.Hcs.sc 

902 

Lnctucerol; von 0. Hesse 9<>2. 
Ladanum, Gewinnung; v. Th. Dv^r 

i78. 

LftTuIosc, Cvanhydrin dcrs.; von 
H. Kiliani' 170 

— Oxydation; v. £. Booruäteio und 
A. Horzfeld 173. 

Lantaain; von Buisa u. Nogrete 



L a n g u n K a 1 z a , Bestandtheile d s 
Schwefel Wassers; v. £. Beiohardc 

11. 

Lanolin; von Boymond 710. 

— von 0. Phillipp 3ßjQ. 

— von G. Vulpius 292. 547. 

— Verhalten ; ?od E Dieterich 129. 
Lecithin, Voricomnion in Pflanzen; 

vin Heekel und Schlagden- 
hauffon ^42. 

L feinen; t€0 R. Pocke 610l 

Leindlaftnre, Zueammengetzung u. 
ürawandlni'pr: von K. Peter.s 982. 

Lein 8 aiuenm cbl, Untor^chung; v. 
W. LawHOU 222. 

Louchtf^as. Vi ihalti'n und Auffin- 
dung im Bodon: v. H. Bunt.- 

Leukomai'no und Plomainc; voo 
A Gantier 721. 

Leukonsaure und K r "koji sinre; 
von B Nict2ki und Th. Bencki- 
8 e r 359. 

Lewlnin 1027. 

Liehen in liefert Dextrine; Ton B. 
W. Bauer 8(Ä 

Lieht, chemische Wirkung; von 
Amato 91. 

Liqiieur de Larille, BeetaadtheSe: 
von E. Mylius liS5. 

— AI um in ii acetici, Darstelluug; 
von G. Vulpius 4Ä 

— Kalii ara<^uico8.» Bcreitnng; 

C Schwarz 261. 
Lithium bica rbonicnm; Yon A. 

Goldammer 405. 
Lokao, Ton B. Kajeer 178. 
Loft, Bestimmung der Kohlensäure: 

von Ko>t.'r 636 

— Schwankungen der Kohlen.-äure; 
von E. Wollny 674. 

See-, GchaH an Organismen; von 
W 0 r e a u und M i q ti o 1 3*.^. 

— See-, (jehalt an Chlornitri im, 
Ozon und Organismen; von H. C. 
Schelenz 1015. 

— Wirkung vorschudener Gaac; von 
y. B. Lehmann 911. 

Jvii[iinen, Bltler^t<.>ff u. Eiitbittcruu^: 
ron G. Banmert 49. 

— entbitterte; von F. S-Usien 

— Entbitterung ders., BericbtigUDg ; 
von 0. Kellner 9vXX 

zur ESnthittemng ; Ton 6. Baa- 
mcrt 10j>S 

Lupinotoxin; von G.Baumert 55. 

Lupinu.s lutous, Galactosc geben- 
des Kohlehydrat darin; von & 
Steiger SöO. 
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TjUpintis luteua, stic'k3t"(nu\ltig.'r 

Bostaniltlieil di!S Keimes; vou E. 

Schulze und E. Stöigur G31. 
LvridusBänra; tod Boehm 310. 
Lycopodium Sollago, Alkaloid 

darin; von Adriau 701. 
Lymphe, tbymolisirto; von R. Ko- 

bert 36. 



Maois, Prfifang; tod B. Frtthling 

nnd J. Schulz 713. 
Magnesia fluid»; vooPlevani n. 

Zuchini 1037. 
» Qewinnnng ans Heerwafser; von 

Schloesing 221. 

— Gewinnung und Verwendung; von 
Schlooaiug 89. 

UagnoB. eftrbonionni, Fflssongder 
Phannacojjöc-Cominission 27. 

— citric.Daratellunq^; v. Webor 2»U. 

— citric eff« r vcsccns, Fassung 
der Phammcopi^o-Comittiasion 27. 

— sulfuricnm, Foasaiig der Phar- 
maco|)5c - Coiiimissi m 351. 

— suHur. siccum, Fas.sung der 
PhanuacoifOO'Commiasion 3i>2. 

MagneBiimi- u Cadmiu mhydrat, 

Bildung; von de Schulten 43. 
Magncäiuniacutat, Darstellung: v. 

Kibol 158. 
Magaeainmcftrbonat, "neutral. ^; 

von Kngel l'T.: 
Magnesiumcarbonate, Einwirkung 
Kaliumbiearbonat; En^.ol 219. 
Maisöl; v. E. R. Schüttle Worth Hi',2. 
Mal zi x t r act, Hcstinininng d^T T)i i- 

atiäe; von J. R. Duggan 4.'>8. 

— japaniflcbes; von Holmes 5.^>0. 
Mandelöl, sar Präfnng deas.; von 

G. VulpiiiB .VJ. 
Mangan, Vorkonmien in den Pflan- 
zen; von J. F. Flückiger 4,59. 

— und Fluor, Verhalten u. Verhin- 
dnngcn; v. O F. Ch r i«tens«'n 8<'3. 

Mangan um Hiilfuricum, Fassung 

der Ph4rntacopüc-C(>muii8äioD 3.^i2. 
Manna, Fassung der Pharmacopöo - 

ronuiiissir^n 3.*»2. 
M a n n i t im Fichteusafto ; ?. J. K a e h - 

lor 981. 
Mannit, Oxydationsproducte; von 

Fr. Zwig und 0. II och t 44^^. 
M a n 3 c h n r e i, A rz ) ■ ei |illan4Ca da« * Ibs t ; 

von Morri son 17J> 
Man aaita; von A. Conrady 258. 
MaiienbaderBoduetionspillea; 1028. 



Maassanalyso, iBdicatoren; von 

G. Lunge 172. 
Matta, Verfälschung des rfeflfcrs; 

▼OB J. Hoellor 714. 
Maulb ee rsaftj BeBtaodtheüe; von 

Fall »'tob 457. 
MeercsbodeUi Ablagärungeu ; von 

Dienlafalt 867. 
Mehl, giftigo Alkalolde darin; von 

Balland 9:i 

— Nachweis dos Alauns im Mehl; von 
J. Hers 676. 

Mo hl t hau auf Weinstocken, Mittel 

dagegen; von Perroy 223. 
Mol d 6 p u r a t u m, Fassung der Phar- 

maoopOe-CommiBBioQ 404. 
Mol rosatum; Fa^isung der Phanna- 

coj^öc -Commission 4'.'4. 
Mehtose und Kaft'inose; von B. 

Teilens 449. 
Men.sch, Eiwcisamsatz de.^s.; v.)n 

Pflüger und K. I>o bland 5(>5. 
Menth olum; Fassung der Pharma- 

copdc • Commisaiun 506. 
Mürcurialia annua, Veigiftung 

von HAlinem; von CX Bern bock 

7ü9. 

Hcsqulte 179. 

MotuUo, Einwirkung der Oelc; vun 
J. H imI wood,^ 10.7. 

Motalllösuiigcn, Einwirkung von 
PhosphoTwasBerstoff; v. P. KuliBrh 

219. 

M c t h y 1 ii t h y 1 c s s i g 8 & u r e , Zinksalz 
ders.; vou £• Schmidt 540. 

Methylalkohol, Verbindung mit 
Kupfersulfat; Ton Forcrand 637. 

— Vorkommen; von Maqu' nnp 3i 8. 
Methyl- u. Aethylliypoclilorit; 

von F. Sandmcyor 628. 

Miessmnschel, giftige nnd nidit- 
gifti^e, Untersdieidung; v. C. I.oh- 
meyer 1029. 

Milchprüfung; von Lajouz 939. 

Milch, arsenhaltige; T. Bronardcl 
und Pouch et 1*3. 

— Fettbestinimung; v. Sartori G3Ü. 

— Frauen - und Kuh-, Eiwd^skörpcr; 
von A. Dozi-l 306, 

Milcli, Kuh-, EiweisskOrper; Ton 
Sebelion 311. 

— künstliche; von Chickkoff 'JO. 
^ Mischung ders.; von Adam 457. 

— pasteur Uirtf von J. van Geuns 38. 

— Prüfung auf Salpetersäure; von .1. 
Her« 083. 

— Prüfung ders.; von F. Goppels- 
r oeder M, 
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Milch, Präfang ders.; von Hai enke |My lila s. Vorkommen and 0nter< 



aod M(^8linger 269. 

— jßoacti<m auf Salpeten&tm; Ton J. 

Szilasi 907. 

Hi Ich saure, Salze ders.; von H. 
Heyer 977. 

Milcheinregährung; v.G.Marp- 

mann 243. 

Milchzucker» BUdnng^ in £5rper; 
von MuDtz 637. 

— Prüfung; von G. Vulpius 

Minium, Fassung der Pharmacopöe - 
CouimisBioii 495. 

Mixtnr. olcosa-balsamica; Fas- 
sung d. Pharniac.-Comniission 4ü5. 

Mixtura snlfur. aci da, Fassung der 
riiarrnacopöe-Comniission ^54. 

Molken, Sublimat», Anwendung; 
von Giacosa 63B. 

Monobromphon ol, viertes; Ton F. 
Fittica 978 

Moriihin, Dehydro-; Ton J. Do- 
nath 717 

Morphinreactioncn; von J. Do- 
nath 717. 

Mor |i Ii i '1 1: in hy d roc h 1 u r i c . Fas- 
sung der Pharmacopöc - Cummission 

i)54 

Morphinnm sulfuric, Fassung der 

Phannaeopöo -Conimigsion 956. 
Morpiiium, Hestimmung im Opinm 
und Präparaten; v. E. Dieterich 

1023 

Morphium, Verhalten pcgen Kaliuni- 
chromate; von F. Ditzler 701 

«— Zersetzung im Uiganiimus; von J. 
Donath 1031. 

M 0 r jiti i 11 III 1 a etat; von Dott 7ti(i 

M orphiuuimcthylat, Voriialten: 
von U. Fischer und E. v. Ge- 
richten 55'». 

Morf'hium und Aldehyd, gUich- 
zritige Anweiidnn*,' 87. 

Aiu.^chus, auifiikauiacheri von Ch. 
Syntes 1070. 

— Fassung der Phannncopde' Com- 
missi on 9ä(). 

Muciu aiis der St bno des Bindes : 
von W. F. Loo bisch 4<»8. 

Musearin und Chol in, giftige Wir- 
kung; von R. Boelim 413. 

^ubcatbliithe, Prütung: von R. 
Frühling und .1. Schulz 713 

Hntterkorn, Diss-; von Uolwos 

M u tterku rupräparate; voo Ko- 
bert 597. 



Scheidung der Arien; Ton C. Loh- 
meyer 1029. 

Nabalos albns, Saft; von B. Nil- 
Ii a m s 556. 

Nahrung, Eiofloss auf Wärmebil- 
dang; von M. Bubner 134. 

Xance-Rinde; von F. Holberg 727. 

Narccin, Absoheidung durch Na- 
triumacetat; von P. C. Plat'f,'e 

1012. 

Narcotin, Absoheidung durch Ka- 
triamacetat; von P. C. Plügge 

1006. 

Natriumbicarbonat, verunreinig- 
tes; von Th, Wiiimel 593. 

— VeninreiniguDg mit Thioaulfat und 
Ar.sen ; vou E. Mylius 598. 

Natr. bioarbon. , Nachweis Thio- 
sulfat : von Th. Salzcr 761. 

Natr. bicarbonic, Prüfung von H. 
Hager 33. 

— bicarbon.. Prüfung aof Ammoniak; 
von K. Thümmel 933. 

— bromat., bleihaltiges; von Bren- 
stein 5*0. 

— zur Aussclieidang des Jode«, 
von Kret>chraer 132. 
N atr i umch lo rat, Verhalten beim 
Glühen; von Uolberg 458. 
Natriumchlorid, Gehalt der See- 
luft; von H E. Schelonz 1015. 
Natr. hipi^urat, Mixturen; v. Bon 

44. 

— nitric, ri iitung anf Jod nnd Jod- 

säuro; von W. lJuugemont 41t8. 
Natriuiuorthupho.sphat u ar««!»- 

niat; von Joly und Dufet i>41. 
Natr. salicylic, Vorschrift xom 

EinneViuien: vm F. Hedwig 80. 

— — Zersctzbarkeit u. AulbiWahnn^ 

13U. 

Natri um Sulfid, Oarsteltung des 
krystallibirtcn; von Ch. Goettie 

9ü3. 

Natr. sulfoichthyolicum, Fa*- 
snng der PharmacopSe^Gonunission 

167. 

N atri unit hiüHul f at für Schwefel- 
wasserstoff; v. G. Vurtmann 981. 

Natronsalze, Prüfung anf Kali ; von 
O. Sch woissinger 4<.>6. 

Nessel; von H. Furk»^ 611 

Nickel, Bcstiuimun^' auiEisenwaareü; 
von A. Koebrieh 673L 
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Nickel, Vcrbiodang mit Kobleostuff ; 
von L. Pebal 715. 

— Silber o. Zinn, üntencheidiiiig 
der MeteltHbersfige; Yon Leviton 

041. 

— o. C ob alt, Atomgewiclito; vun €1. 
Zimmermann 638. 

— n. Cobaltsalze, Wirkung; von 

Coppola 177. 
Nicotiana persicai Nicotingehalt; 

von Reimes 462. 
Nicotin, Bednction; von A. Li«;- 

brecht 84 
Kitrat, Uebcrgang in Nitrit; Ton 

Gayen n. Dttpetit 771. 
Nitrate a. Onlorato, Nachweis : 

vnii Bohal 182. 
Nitrite, zur Bildung dors.; von S. 

Kappel 897. 
Nitrocellulosen, Verhalien; von 

Guignet 223 



0. 



Oeotilla- Wachs; von H. Abbott 

862. 

Oetylbenzol, Darstellong; von E. 

A. V. Scbeinit z 549. 
Oele, ätberiscbe, Jodaddiüon: von 

C. Barenthiu 848. 
Prüfdiig; Ton Carl es 224. 

— — Prüfung auf Terpentinöl; von 
H. Hager 33. 

— fette, Prüfung; von Rizio 45. 

— Oxydation den. n. Mittel; vod 
Li Vach e 942. 

>- W i rk II ug auf Metalle ; von J. H e «l - 
wo od 1077. 

Otflsftnre und Elaidinsftnro, 
Oxydation; von A. 8a) tzeff 449 

Ol. cacao und cocos. , Unterbchci- 
dung; voQ ü. Hager 500. 

— jeooris ferratum, Danteliun^c 
.von E. Mylius 1025. 

— jnnipori baccar., Ausbtute; 
von H. Uuger 4Utj. 

— . menthae orispao nnd plpcri- 
tao, Ton H. Tritnble 222. 

— — plperitae, Prüfung; von 
Fritzsche 307. 

— Olivar., Prüfung; von E. Die- 
tericli 501. 

— perillae ocymoidis; von Hol- 
mes 50?). 

Olivenöl, Piüfuui,'; vuu Audo)- 
nand 223. 

— von £. Dieteriob 601. 



Opium, Oewinnung in Nordamerika; 
von £. Wescheke 988. 

— Frfifiing auf Morphimn; von B. 
Bieterich 502, 

— snr Prftfong; von £. Dietericü 

933. 

Verhalten der verscbiedenen Alka- 
lose; von P. C. PluKgc 993. 

— und Opiumpräparato, Prü- 
fung auf Morphium; vunE. Diete- 
rich 1023. 

Orehideenknollen, Studien; von 
A. Meyer 186, 233, 273, 321. 

Urcin, Darstellung nach Synthese; 
von H. Cornelius u. H. v. Pech- 
mann 715. 

— Einwirkung von Anilin; von Ä. 
Zega u. K. Buch 717. 

Orlean, Werthbestimmung; von 
Lawson 461. 

Oxalium nnd Oxalsüure, Ersatz* 
mittel; von II. n tir-r 307. 

Oxalsäure, Nacü\^uiä im liaru; von 
£. Salkowski 411. 

— Nebengewinnnng; von H. Frick- 
hinger 1065. 

— un«l Kolilenoxyd, Vorwandlung 
im Qrganismos; von Gnglio 103£ 

Oxydation dorcb ^yperoxyde; von 
Folaeci 176. 

Uzongehait der Seeluft; von H. E. 
Scbelens 1015. 



Paeonia montana, neuer Stoff da- 
rin, von W, Will und N. W. Na- 
g.'i 806. 

Pankreatin, Beactionen, von Snow 

035. 

Pantherinsäurc; von Boohui 310. 
Papavenu; vun G. (Joldschmidt 

2ia 

— Abscfaeidnng dorch Natrinmacetat; 

von P. C. Plügge 1011. 

— Verhalten; von G. GoldscUmidt 

Ö81. 

Papier; von H. Focke 621. 
Paraffin li'{tiid. u. solidem; von 

R. Titteibach 6.5. 
Paralfine, jodirtc; von C. WiU- 

gerodt 360. 
i'araffinstopf pn , Dar.stollnnjr und 

VrrwenduDg; von O. Schweis- 

^» i u e r 262. 
Parahaemoglobin; von Neneki 

1030. 



e<j by Google 



1096 



8«ehTeneiotaiii8«. 



Paraldebjd. u. Morphinm, gleich- 

von CdrTollo 

u. Valenti ' • 87. 

Paris, Versorgang mit Trinkwasser; 

von Riebe 1034. 
Pastinaoa satira, Wirltaiig der 

Wurzel; von J. Ponnet 986. 
Folictierin n. Isopelletierin, 

Wirkung 509. 
Petletierinnm tannicnm, Fa8> 

Bvng der Pliannaoop.-Coainiission 

168. 

Pentathio nsäure, neue Bildungs- 
weise; von Th. Baiser 805. 

Pepsin, Bcetimmong der Hen^ro: 
von K. Schütz 313. 

— und Trypain im Uam; von W. 
8 ah Ii 502. 

Peptone, Naehweia; Ton Georges 

1035. 

Poreirin, Anvrondang; von C. dos 
8ant08 771. 
Poriibals.im, Prüfung; ron G. 

Vulpius 128. 
Peter, St., Norlsoebad, Wirkung 

und Mischung der Luft; von H. E. 

Schclcnz 1015. 
Pol r Iii« iim&thor, Handelswaaro ; v. 

P('i(uart 771. 
Pfütfor, Prüfung; von Rocltgor 

285, 677. 

— Unter.sucliung von .T. Mörz '>*^3. 

— VerfiÜM'hnn^' : voit .1. M (»1 1 r r 714. 

— zur l'tüfung auf Verfrtl^chuiig; von 
P, DitBler 10.3. 

— Zn.«»animensetznng rrrs lurd. ji. r 
Sorten ; von H. Welz ni ;i n n '.»< >!». 

Pf c f forjiul V er, BfuiUKilung; vuu 
PisHingor u. Henking 207. 

— Verfalscliiing; Ton Halonke u. 
Mösli pgi-r 267. 

Pfcfforni in/.6l, Priifung dcrSorttii; 

von O. Heppe 982. 
PfirHifrh-, Apri( o.sen- U. Wnll- 

ini R K ö I : von M n b o u 604. 
Pflanzen, iicstirnraung dor Oxal- 

aftore darin; Ton Andr^ u. Ber« 

tholot 45 

— Vorkommon von ( arb »nat n in die- 
sen; von Andre u. Bertlulot 43. 

— Torkomnien t<hi Mangnn; von J. 
F. FUickipor 450. 

— Wirkung betäubender Oase; von 
Dubois 040 

PnanaenbcMtandtbeil, ncttvrstick- 
stofTlialt* n !ri ; von R. Bchnlze u. 
E. Boi^sliiird 408 

Picbj-; von U. lvut«by 3ü4j 



Pichy; von A. B. Lyons » 461. 
Pikrate, neue; Ton A. Smolko 

218. 

Piliganin; von Adrian 7C4. 
Pilocarpin, ConsUtutioni t. Har dy 
Q. Ca) mal 764. 

— hydrochlor., Faaaongd. Pbarroa« 

cop. -Onmmissinn 28. 
Pilocarpinderivate; von Cha- 

staing 91. 
Pilalae aloetieaa ferratae, Fas- 

Hung d. Pharmnoop. -ConimT=;sirn 29. 

— fcrri carbonici, Fassung der 
Pharmacop. - Comiuission 353. 

— Jalapae, Faaanng der Fbamia. 
cop.-Cnmmission 3.')4, 

— Keratinatae, Bereitung u. Be- 
deutung; von E. Mylina 1025. 

Pilze, Hut-, D* standtheile und Wir- 
kung; vnn Poeiim .309. 

— Verdau lic;ikeit cösbarer; von B. H, 
Baltet 40. 

Pilzwucherongen, Kcbwante auf 
offioindlcn Flflsaigkeiton; Ton G. 
M arp mann 705. 

Piper uu- 1 aticum; von A. Wall 

364 

Pisclii, Wirkung; Ton Rodriguez 

Piscidia Erythrina, wirkdaiu- r 
ßo.HÜindfbeil; von Pollacani 87. 

P i s «• i (1 i n ; von Pollacani . 

Pix liqtnda, Fassung dor Pharnia- 
copöe - Comniission 354. 

— Prüfung; T. W. Stromeyer 711. 
riaccnta seminia Lini, Fassung 

<l :r Ph irmacopüp-Comni'asi in 354. 
P Inn tilg u major, B«»standtheilo; von 

D. Rosenbnnm 1<I?4. 
Plunjb. arctic, Fassung d. Pharm.. < 

cop. -Coniniis^it.n 

— — crudum, Fassung d. i-*liarma- 
oop&G-Commission 496« 

— jodatum, F.-.ssung der Fharma- 
CMp c -romniifision 406. 

Pharniacie bei den alten Cultor- 
Tölkom; %*on Borendes 1U9. 200. 

— Mittln ilungen lur Ge«chiehte; von 

A. Con r n i\ y 2'»^ 
Phenol, b' HÜinmung in roher Car- 

bolsäure; von H. Beckurts 572. 

von Toth 599 

~ i!iU'\^vi Wirkung; v.>n Hairet, 

Pilatto u Cumbunale 98. 
^ Zersetzung dareh KSectroU so ; tos 

Partoliu Papasogli 183» 
P h < 11 (. 1 , Ox V Isttion dorsclbon ; von 

B. üeyuiauo u. W. Koeaigs 54^. 
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Phenyliodidchlorid; von C. Will- 
^erodt 360. 

Phosphate, Kalk-, Amdcherang: 

von SclH'i blf^r 807. 

— Zersetzung Uiuck Bisulfate; von 
Volney 7üG. 

Phoaphor, Nachweis bei rrc-^i'nwart 
von Quecksilberchloritl ; von K. Pol- 
storff n. J. Monsching BOG. 

— Yerhindernng der Reaetion; von 
Bernbeok und Man kie wies 935. 

Phosp'horit, Torkommen; von 0 

Helm SGI. 

Phosphor bü sti m m 11 n g in Ei^en u. 
Stahl; von W. Kai manu 85. 

Phosphorsänre, neue Bereitung ans 
Fhoapbor; von A Sommer 225- 

— volumetrischc BostimmuDg UDmög- 
lich; von Blarez 103Ö. 

Phosphorsättreanbydrid ,Verwen- 
diiDg n. Fotb; von J. Walt^ r 902. 

Phosphorwi '^rstoff, flCUsij und 
l'est^ von K. Ulszewski 981. 

— WirkoDfiT i^uf MetaUIdsnn^on: von 
P. Kulisch 219. 

Phtalalkohol, Einwirkung d. Schwe- 
felsäure; von £. V. Ujelt 716. 

Pbtalsäare, cc-Cblor-; Tqn J.fjraa- 
reschi 358. 

Podophyilin, Machweia; yon Ham - 
men 223. 

PodophN llinum, Faeetuig d. Phar- 
macopöe-Commission 496. 

Podophyllum peltatum, Bestand; 
theile der Blätter; v. B. A. Carter 

966. 

Polygoninsäure. Vorkommen und 
Yerbaiten; von C. J. Bademako r 

9U. 

PoIypoTV« offiein., Bestandfheile: 

von J. S ob mied er 611. 

Potio Biveri, Fassung der Pharma- 
copöe - Cummisaion 957. 

Proptonsllare, Ansbeate; von Be- 
nard 939. 

Prosopis dulci.s ot juliflor;i 179, 

Päeudo morphin. Benennung u. Ver- 
halten; von O. Hefsae 902. 

— Formel, von 0. Hesse 979. 
Psoriasis, Mittel dagegen; von 

Fox 509. 1026. 

700 BUiot 316. 

Ptomainc und AlK:iloide, Kennt- 

niss für gerichtliche Fälle, von H. 

Beckurts 1042. 

— n. Lenkomaine; von A. Qan- 
tier 721. 

Aidk d. FbMBL JULIV. Bd. 34. H«lt 



Pulpa Tamarindorum cruda, 
Fairanng der Pbarmacopöe-Commia- 
sion 957. 

— — depurat., Faaaong d. Pharma- 
copöc - Commission 957. 

Pnlverzersiftuber; von J. D. Kelly 

510. 

Pulvis ad valnora; von A. Con- 
rad/ 257. 

Punicin, Wirkung 609. 

Pyridin, Einwirkung von Acetyl- 
chlorid : vi)n M. Denustedt n. J. 
Zimmermann 217, 

— Fassung der Pharmicopde'Com- 
miasion 168. 

— gegen Asthma: von G See 31.'. 
Pyrrol, Einwirkung von Aetzkali; 

von 0. Ciamieian nnd M.Benn- 
stedt 358. 
Pyrrolkörper, Ni tro vor bin düngen ; 
von G. Ciamieian u. P. Silber 

629. 

Qnaasiin; von OÜTeri n. Denaro 

8a 

Quecksilber, Bestimmung in der 
Sabtimatseife; Ton O. Kaspar 934. 

— electrolytisehe Bestimmong; von 

L. de la Escosura 722. 

— Nachweis in organischen Gemischen ; 
▼on Alm^n 1031. 

— u. StiMiniat, Nachweis in orga- 
nischen Gemischen ; vonM.X.Lecco 

030. 

Queeksilbercblorid, giftige Wir- 
kung, von Mairet, Pilatte und 
Oombunalo 92. 

i^uecksilberjodid, giftige Wir- 
kung; von Mairet, Pilatte und 
(^jmbunalo 92. 

C^uticksilbcrtannatCf Darstellung; 
von Castelaz 88. 

Qnecksilberverbindnngep, Ver- 
halten im Orgamamna; von B. 
Fleischer 306. 



Raffinoi^e und Melitose, von B. 

Tollens 449. 
Batanha, Handelasorten: von Hol- 

m e s 727. 
Ktibeukrankheiten in Prankreich ; 

von Plane ho u 1036. 
Reisstärke, Glyeoeebfldnog; von 

Sostegnt 367. 
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Be LS wein, Bcreitang; von Büsgen 

136. 

Res 0 rein, irifti^je Wirkung?; von 
Mairetj Pilatte n. ComboBale 

92. 

-> nnd Chloral, Verbalten; toh 

Ca u SSO 939. 
Bhabarbcr. Vorkommen von Bem- 

steiasäure u, Kaliumoitrat iu dems.; 

▼on H. Brunn er n. Ghoard 549. 
Bhamnus parshiana, Verwendung 

dor Rindo 1027. 
Rhodium am moniakverbindun- 

gen; von 8. M. Joergeosen 979. 
Bims Cntinns, Farbstoff; ?on J. 

Öchmid HU"). 
Rosolon; von Serrant 457. 
Rabidium und Caesinm, Doppel- 

•ia]y.v der Nitrite; von Th. Bosen- 

bladt 977. 



Saccharin, Darstellung 761. 
Saceharomyees niger; Ton G. 

Marpmnnn 70."). 
SäareroagouBi von B. v. HösHtin 

1030. 

Safran, Naehweis des Santelholzes 

713. 

— verfälschter; von C. Hartwich 

454. 

— VerfUschung: von Cazenenve u. 

Linossicr 722. 

— Reinheit; von .J. Maisch 510. 
Sako. Bereitung; von Bttsgen 136. 
Salicylate; von 3Iilone 176. 
Saiicyls&uro, Nachweis im Bier 

265. 

— Verhalten zn SaldSsnngen ; von R. 
Roth er 1077. 

Salix nigra, Anwendung; von P. 

T. Fain 1027. 
Sallol; von £. Ghillany 671. 

— Darstellang; von H. Eekenroth 

928. 

— Eigenschaften u, Formel 856. 
Salpeter, Gehalt an Kalinmehlorat ; 

von H. Beckurts 333. 

Salpoteräthor, Daretellnug ver- 
sclüedenor; von Bcrtoni 630. 

Salpetererde, BiMnng in den Tro- 
pen: vnn ."^Tfintz n. .Marcano 43. 

Balpeterlagor, Bildung; v.Müntz 

c , ^ö7. 
Ba]]*etersiinro, BOdnng im Boden; 
von J. Uffelmann 450. 



Salpetersäure^ zur Bestimmung 
als Ammoniak: von B. Reichardt 

796. 

- Fcnersjirefahr : von K. Kraut 801 

von Lechartier 720. 

Salssänre, Darstellung anenfreisr; 

von R. Otto 807. 
Santelholz; von W. Kirkby 727. 

— Abstammung; v.A. Petersen 557. 

von W. Kirkby 861. 

Santelholzöle; von E. K. Hoi' 

m e s ' 726, 

Santonin, Bestimmung im Zittwer- 
samen; von F. A. Flflckiger 5. 
!V rivate doss.; von 0. VilU- 
V e c }) i a 83. 

— Einwirkung von PhosphtJrpcnU- 
ohlorid; von Br. Pawlewski 84. 

— iioiii' Säuren daraus; von S. Can- 
ni/ zari> und O. Fabriz 976. 

Saat 0 n i ufa br ik a tiou, Berichti- 
gung; von F. A. Flückiger 801. 

Saponin in Arum italicnm; von 
Spica and Piscaro 87. 

Saasafras, giftige Wirkung; von J. 
Bartie tt 558. 

Sauerstoff, Darstr-llung 599. 

Scammouium, Untersuchung ver- 
schiedener Sorten ; von Rebner 556. 

Scharlachfieber n. Diphtherie, 
Mittel dagegen; von llUngworth 

1028 

Scheele, Erinnerung an;'''von F. A. 
Flückiger "369. 417. 

Schill t^l7p unkt, mikroskopische Be- 
stimmung; von Leviton 456- 

Schwäm m 0 , Meer-, Reinigung ; von 
B. Fischer 263. 

von Dumo ut i ers 1033. 

Schwefel, volumetrische Bestim- 
mung in Snlfideo ; von W€il/94a 

— Vorkommen in den Faeoes; von 
E. Salknwski 409. 

Schwefelkohlenstofr,^! Wirkung 
u. Anwendung; von SaVelier 854. 

Schwefelphosphor, 5mch.; von 
I.s.inibert 941. 

Schwefelsäure, Reinigung von S»l- 
petersSnre; von Enpfersehläger 

220. 

Schwefelwasserstoff, Ersatz des 
Reagens; von G. Vortmann 981. 

— retner» Dantelinng; von O. v. d. 
Pfordten 903, 

Schweflige S&nre, Absatx der«.; 
v. J. Hunter 221. 

— Verhalten beim Titriren; vm Bla- 
res 964. 
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Seid«; yoi» H. Fook« 619. 
Semsoyit von Feliftb^jB; von L. 

S i p ö c z :^5S. 
ScekraDkhcit, Cocain dagegen; von 

W. Otto 316. 
Seeluft, behalt an Organiamen ; von 

Mo renn u. Miqael 368. 
Seetang, Ausnatzong; Ton S. Sadt- 

lor 181. 
Seift? mit Sablimat bereitet; too £. 

Gfissler 262. 
Seilen, medicintsche, überfettete; 

von P. G. Unna 414. 
R Ii (1 vi d y w 0 1 1 0 : von H. F o c k e «19. 
Slibowitz; von M. Petrowitsch 

453. 

Smilax roduntifolia, Beetand- 

theile: von A. H. Cohn 1074. 
Sojabohne; von J. Stingl n. Th. 

Morawski 718. 
Spargel, Coniferin v. Vanillin darin : 

von K. O. I>ii»pmann 17.S. 
Zinngebatt dea emgemacbten ; von 

G. Büchner 451. 
Bpartci'n n. Salsa; yon Orandval 

u. Valsor 762. 
Sparteinaulfat, Herzniittel; von 
.G. See 316. 
Spartein sQlfnr., Wirirang; von 

H. Voigt 1028. 
^ipcisen ii, Getränke, Wärme der- 
selben; von F. Spaetb 453. 

Spielwaaron. Verwendung von Ani- 
li nf.irbcn : von P o i n e a r r e 3*38. 

Spirit. Äetherig nitrosi, Berei- 
tung; von IJ. Frickhinger 1065. 

l)aTBtelliing n. Prttfnng; von 8. 

Feldbaui^ 213. 

— — Fassung der Pharmacop.-Com- 
missiou 29. 

— Angelicae compos., Faaaung d. 
Pharrn.irop.-Commission 30. 

— camphoratus , Fassung d. Phar- 
macop.-Comraission 355. 

— Coehleai ia v , FasBongd. Fbarma- 
eojp.-OonnnisHiou ^f)T>. 

— dilutufl, Fassung d. Fharmacop. - 
Commiarion 355. 

— formicic., Fasaong d. Fharma- 
cop. - Coniniission ^HR. 

— J an ip er i, Fassung d. Fharmacop. - 
CommisBion 497. 

— Lavandnlae, Faseimg d. Phar- 
macop. - Commission 497. 

— Melissas composit^ Fassung 
d. Fharmacop. -Comnrieaion ^58. 

— Menthae piperit., Farnong d. 
Pbaimacop.-GooiDiiBsion 958. 



Spirit. sapooatus, Fassung d. 
Phannaooph - Commission 959. 

— Si napi 8, Fasaong d. Phannacop.- 

Cornmission 960. 

— vmi Cog-nnc, Fa.'^suog d. Fhar- 
macop. - Commission 960. 

Sprace-Gnm; von A. F. Menj^es 



IIS. 



Sternanis; von Soubciran 984. 

Stickoxyd, Daratellang; ?on H. 

Kämmerer 170. 
Stickoxydal, sobidliehe Wirkung; 

von Loffout 511. 
Stickstoff, VermohruDg im Boden; 

von Berthelot 224. 
8 ti 0 k B 1 0 f f b e e ti mmn n g Egeldabrs ; 

vun C. Arnold 784. 
Stic k .stoffein fuhr in Franioreich ; 

von Suilliot 763. 
Stillingia syl vatica.Bestandtliftile; 

vnn W. Ricliy 17S. 
Strontiaudibydrat; von C. Heyer 

1071. 

— von C. Scheibler 1072. 
Strophantin, fiengift; TonFrasoi 

316. 

Strophantus hi.spi(ius u. Stro- 
phantin 178. 

Stryclmin, Mittel bei Vergiftung: 
von Huapalla 1026. 

— Nachweis neben Brncin; von 
Bcckurts 934» 

— Boaction; (von F. A. Flftekiger 

130. 

— specif. Gewicht d. JBCrystalle: von 
Bliint 988. 

— - Sulfonsftnren dess.; Ton C. Stdhr 

174. 

— Zersetzongen; Ton W. F. Loe- 
bisch u. P. Schoop 631. 

— u. Bruc in, mikrochemischer Nach- 
weis; von 0. Lindt 412. 

— n. Gelseminin, Reaotionen; von 
Raimondi 139. 

— H yd rastin, ^'Iclsominin und 
Berber in, Forbeureactioueu; von 
A. B. Lyons 768. 

Str jrohninchromnte; von F. Ditz- 
ler 105. 

Strychninproducte; von W. F. 
Loebiaeh n. P. Seboop 86. 

StrychninanlfoBänren; Ten Ona- 
r 0 s c h i 600. 

Strjcbnim arsenicos., Anwen- 
dung; von J. Ronasel 1028. 

— citric, Dar.stoUung «.Verhalten; 
von Fiaohedick 987. 
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Str^chnospräpsratOt Wcfftlibe- 
stiraraungt^von Lyon» 363. 

ßtyraz dopurat, Darstalloiig; von 
K Mylius 1025. 

SnbHmat Iialtend« Y^xbapd- 
Stoffe, ZerMfünnff; todE. Geiss- 
Icr 130 

BublimatlüBungen mit Bruu- 
nenwasaer; Toa £. 8tfits 857. 

SttblimatBeife; von £. Geissler 

262. 

Bnblimat u. Quocksilber, Nach- 
weis in ori^amMban Gamiaeh«ii; von 

M. T. Lee CO 630. 
Baccas Mororum, ^Bestaadtheile ; 

von Falieres 457. 
Sulfate, ▼olametrieehe Beatimniting; 

von Quantin l'VHÖ. 
Sulfide, volnmetrische Bestiinmuug 

des Schwefels; von Weil 943 
SnlfofnehaiDt Nachweis im Woin; 

von Blar^z 002. 
S u 111 b u 1 w u r z c I , Gehalt an Angelica- 

»äure; von E. Schmidt 528. 
Snperoxyde als Oxydationam It- 
tel, von Polacci 176. 
Sylvanit voX^ffenb^nj; von Si- 

pöcz 358. 
Syrup. Althaeac, DarNtoIlnng von 

haitbanm; Tan H. Nofflce 761. 



T. 



Taback, persischer, Nicotingehalt; 

von Holmes 462. 
TansiiiT Baitimmang; too Dariea 

92. 

Tarebendorivate, von Pesci und 
Batalli 1037. 

Terebinthlna Gypria; von Th. 
Dycr 178. 

Terpentinöl, neues Derivat; von 

' Bouefaardat u. Lafont 552. 

— Plrüftiiig atheriacher Oele danof ; 
von H. H<i{,'cr 33. 

— verbesserte Guajacprobe; von fl. 
Ha ff er 913. 

Terpinnm hydratam, F^ang d. 

Pharmacop. - Comniission 59(>. 
Thalleiochinreaction, Austuh- 

mnc; TOn G. Yalpiaa 600. 
Thäliin, Synthese; toe G. Ynlpins 

777. 

Thalliuum salfur., Fassang der 
Pharmacop. -Gommission 168. 

— tartari c um, Fassnng d* Phanna- 
cop.-Commisston 169. 



Thebaln, &bsdieidaBgdiirahNatfiiim- 

acetat; von P. C. Plagge lOlÄ. 

— Verhalten; vta W. C. Howard 
0. W. Kos er 716. 

Thaerfarban, Nachweis; Frahse 

553. 

Thermometer, neneFom; von Ch. 
Rice 76^^. 

— zu Vorleanngan; too P. C. G- 
Miillor 975. 

Thiocumari n ; von F. Tiemann 805. 
Thonerde, neue Bestimm uug ders.; 
von K. J. Bayer 131. 

— Tn-TiTum^' vom Eisea; TOB K. Do- 
na t h u. R. Z eil o r 935. 

Thymol, Wirkung auf Organismen, 
von Mairet, Pilatte n. Comba- 
n a 1 e [f2. 

Thymolisirtc Lvrophe, Haltbar- 
keit; von R. Kubert 86. 

Tin et Aaae foetidae, Faasaog d. 
Pbarmacop -Commi.s^ion 32. 

— Auraatii, Fassoag der Phama- 
cop. - Commission 32. 

— Bensoes, Fassung* der Fharma- 
cop. - Commission .35^. 

— Calami, Fasaang d. Phannac4)p. - 
Gommiasion 356. 

— Cannabia indicae, Faasnng der 
Pharmacop. -Commission 357. 

— Cantharid.. Fassung d. Pharma- 
oop. - Gonimissiiui 357. 

~ Capsicl, Fassong d. Fhaimaoop.- 
Commission i[>7. 

— Castorei, Faaüuig der Pharma- 
oop.-CSomniasioa 498. 

— Catechn, Faaanng der Fharma- 
cop. -CommiRsion 498. 

— Ghinae, Fassong der PharmacoD.> 
Commission Ool. 

— Cbinae oomposit, Fassnng der 
Pharmacop - Commission 9G1 . 

^ Chinioidini,Fa6saDgd.Pharma- 
oo^.-Commiasion 962. 

— oinnamomi, Faarang d. Pharma- 
cop. -Commission f>*;i* 

— colchici, Fassung der Pharma- 
cop. •Commission 962 

— Opii croeat., NiedanoUag; von 
Pi-'!n«-llo 764. 

Titauaulfide, Dar^teliong; von 0. 

T. d. Pfordten 903. 
Tollwnth, HsUnng nach Paatenr 

221. 

Tom Uten conaerve, Yergiftung da- 
mit; von Dogett 368. 

Triacetin u. Trinitrin, WiAuug; 
von Cagnoti 174. 
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Tribr« III allyl, AnwendoQg; toh A. 

de i'leury 1037. 
Txichte Tseiher; TOB 0. Batter- 

field 181 
Trim r th vi n ssi ^elttt«; K. Elbs 

imd (i, Toelle 171. 
Trinitrin XL Triacetin, Wirkung; 

voo CagDOti 174i 
Tr<ockenap parat, «iafadier; von 

Wiesnegg 46. 
TTypain und Pepsin im Han; v. 

W. Sah Ii 502. 
Tubercnlose, Uebertragbarkeit; von 

Cavagnis 177. 
Tnbcrkolbaeillat, T&dtnng dees.; 

fim Sormani und Bragnatelli 

225. 

IFambeki; von Holmes 4ti2. 
Tyrotoziooli, Klsegift, Danlelliing; 
TOtt T. 0. Vaaghan 817. 

U. 

üelberjodsftara, Ton CW.BIom- 

Btrand 1073. 
Ulexin; von A. Oerrard 1078. 
CFlm, Alter der Apothekeo; von 0. 

Lonbo 215. 
Ungarn, seltene Mineralien von da; 

von L. Sipöuz 358. 
ÜDgt. DiaoAjlon, Bereitung; von 

E. Mylins 1025. 

— Ku1)i iodati, Bemtong; von 
E. Myiius 1026. 

— mareiaton; von A. Conrady 

256. 

— Paraffini, Zasato von Lanolin 

858. 

— Plnmbi, Bereitung; E. Ify Ii US 

1026. 

Farben Veränderung} von E. My - 

lius (571. 
Unter photphorsiure; Ton July 

455. 

*— Bildung; von A- Sänger 361. 
Verhalten in Verbindungen; von 

Th. Salzer 361. 
üntersch we fl i ^saures Natron, 

Einwirkung V au Kaliumpermanganat; 

von H. Hönig und B. Zatsek 800. 
Uran, Atomgmeht und Oxyde; von 

Cl. Zimmermann 632. 

— Trennung von Alkaliea und alkali- 
aeben Erden; Ton A übe soff 715. 

Uranverbindnngen; t. G. Alibe- 
goff 714. 
Ureometer, neues; 7on Bellamv 

564. 



Ur than, FaagQQg; der Pbaimaoopöe - 

(Jonimission 169. 
— Nachweis und Bestimmung; von 

Jaoqnomin 937. 
Uva ursi, Dar«5tcllung' von De- 

cooten; von £. Mylius 1025. 



Vacolnium macrocarp um, Bitter^ 
atoff darin; von L. £. Claasaen 

862. 

Valenz, Wechsel dera., von M. 

Traube 630. 
Vanillin im Spargel; von £. 0. v. 

Lippmann 173. 
Vanillingehalt der Aaa foetida; 

von E. Sohmidt 534. 
Vaaelin, Wirkung; Ton Dubois 

457. 

Veloporphyr c; Ton Oorand 719. 
Verbandstoffe, snblimathaltende, 

Zersetznng; von E Gcissler 130. 
Verbrennungsgase; von Figuier 

601. 

Verdampfung, leichte; Ton E. 

Bohlig 599. 
Vergiftung mit Tomatenconaerve; 
Ton Doggett 368. 

— mit Zink Vitriol; von Zepetit 602. 
Vern ickelnng', Verzinnung und 

Versilberung, Unterscheidung; v. 

Leviton 941. 
V< min; von B. Schulse und E. 

J^oRshard 408. 
Vinum Chinao, Trübwerdeu dees.; 

Ton E. M ylina 1026. 

— Condurango, Bereitung; Ton G. 
V u 1 p i u .«5 970. 

— 1 uecacuauhae; voo Sheustone 

1076. 



Wachs, Bienen-, Bestandtheüe; v. 
Fr. Schwalb 979. 

-- PrüfiHij^ 'l' ss.: vcn H. Hager 131. 

Wärmebilduug durch Nahrung; t. 
M. Bubner 134. 

Wallnuss», Anrikoaen> und Pfir- 
sichöl: Von Maben 604. 

Wasser, aikaiiach reagirendes; von 
M. Petrowitech 451, 

— Bedeutung des Grund«, toh Benlf 

38. 

— Bildung aus ^nall^as; von £ic- 
eiardi 
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"Wasser, Filterapparate und Wirkung 
ders.; von A. Link 392. 

Qreine dea Nachweises von Metall- 
gehalt; von A. J. Cooper 558. 

— koblensäurereiche?', Vorhalten ^a'K'«'" 
Miiu:oort;aiusmen ; von T. Leoue 

134. 

^ Mineral-, zu Langensalza; von E. 

R e i c Ix a r d t 11- 

— Trink-, Beurtheilung; v. Joris t>üji 

1034 

— üntersnchung anf HikroorganiBtnen ; 
von T. Leone 134. 

von Link 145. 

TonMalapert-Kenfville 134. 

— von Iiivonio, Piflfiuig; von Longi 

93. 

— Wichtigkeit der Bacterienprob« ; v. 
E. Geissler 680. 

— Wirkung auf BleirGbren; von E. 
Reichardt 808. 

— Wirkung der Filtration im Oroasen; 
von CooGone 177. 

Wasserstoff, Fabrikation; v. Hum- 
bert iin*l Hen ry X82. 

— neue Entwickelung ; v.H. Schwarz 

630. 

Wasserstoffsuperoxyd, Bestim- 
mung; von Blarez und Riehe f>52. 

Wein-, Ae]tfül- und Citronen- 
Bäurc, Unterscheidung; v. Mean 

637. 

— Alküholisircn verwerflich} von Du- 
jardin-Beaumetz Ö14. 

— alter, Glyceringehalt; v. J.Moritz 

679. 

— arsenhaltiger; von Guyot 90. 
Bestimmung des Extractes; von 

Bouillon 1035. 
^ Besthnninng des Glyeerins 451. 
, — — von L. Medicus 136. 

— Bestimmnn^r des Sticketoffee; von 
T. Kulisch 452. 

— Einfluäs verschiedener Bereitung; 
von J. Moritz 452. 

^ Glycerinbestimmnog; V.M.Barth 

— Mangel an Weinstein; von M. Pe- 
trowitsch 451. 

— Nachweis der AxoÜarbstoffe; von 
Cazeneuve 770. 

— Nachweis der Faibstoiffe ; v. Be Iii er 

638. 

— Nachweis der freien Schwefelsäure ; 
von Polacci 770. 

— Nachweis der I^chsine; von Ca- 
sonenve nnd Frehse 668. 



Weiu, Nachweis von Suifofuchsin ; 

von Blarez 602, 
von Sombac 770. 

— Nachweis der Theerfarbstofie; von 
Cazeneuve 638. 

— Reis-. Bereitung; von Bftsgen 

136. 

— Roth-, riiifnng der Farbstoffs; 
von Samelson 90C. 

von J. Her» 904. 

Roth-, SnlfofneiiBin darin und 
Nachweis; von Cazeneuve 182. 

— Stach ei beer-,Zu&ammonsctzung; 
von L. Marquardt 452. 

— Untersnchnng spanischer; von E. 
Mascarenas nnd J. Santomä 

135. 

— Wirkung der Tbeerfarbstolfe; von 
Cazeneuvo 770. 

— ZnsammensetznngElMsser too 1884 

905. 

Weine, ealifonusehe; v.G.Banmert 

906. 

— califomische Arznei-; von G. Bau- 
mert 2^56. 

WeinstSeke. Krankheiten in Frank- 
reich; von Planchou 1036. 
Mitte) gegen Mehitbaa; v.Perrfy 



Weintrester snr Brsontwrinbcrei- 

tung; von Rommier 1033. 

Weizenkeim, Bestandtheile; von 
Cl. Bichardaon u. C. A. Cramp- 
ton 631. 

Wismnthoitrate, -phosphat und 
-arseniat; von Cavazxi 88. 

Wolle, B< Stimmung des Indigo ; von 
T:'.v(rne 224. 

— lAUii.i-, Vicuiina; von H. Focke 

618. 

— Schaf-; von H. Focke 617. 

— Shoddy-, von H. Focko 619. 

Wolfram, Schwefelverbinduugen; v. 
£. Corleis 460. 

Wolframlt von Felsobaoya; von 
L. Sipdc» 358. 

Wrigthin; von H. Warnecke 216. 

Wurmsamcn, Vorkommen und Be- 
stimmung des Santonins; von F. A. 
Flttckiger 1. 

WuTst, Emftuss des St&rkemsaisea; 
von J. Lange nnd A. NanmaDn 

— — von A. Ungorer 41. 

— Nachweiss \ on Faobdogehalt; vom 
0. Sohweissinger 909. 
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X. 



Xanthin, Hypoxanthin und Gna- 
nin, Verhalteo gegen Hefe; von 
V. Lehmann S12^ 

Xanthoxyium fraxineum, Be- 
stand theile; von E. T. Moffit 

Xantorrhiza apiifolia; von S. S. 
Jones 22L 



Y. 



Yorba del India; von H. Trimble 

und Jones 
Yucca angustifolia^Bestaudtheile; 

von H. Abbot SfiL 



Z. 



Zea May 8, Bcstandtheile 107fi. 
Zibeth. Riechstoff; v. E. B. Sh uttle- 
worth 460. 
Zinc. salicylic; von F. H^Alcock 

1077 

Zinkblende, Gehalt an Quecksilber; 

von P. Soltsien 800. 
— von Kapnik; von L. Sipöcz 358. 



Zinkchlorid, Hydrate; von Engel 

im. 

— Verbindungen mit Salzsäure; von 
Engel im. 

Zinkhydrat, krystallisirtes; von 

Ville 43. 
Zinkstaub, Zersetzungen durch dcns.; 

von H. Schwarz QML 
Zinksulfhydrat ZnS,H«0; von 

Vigicr 71' 1. 

Zinkvitriol, Vergiftung; von Ze- 

petit 

Zinn und Antimon, Trennung; v. 

Cornot 103G. 
Zirkonorde, Darstellung reiner; von 

G. IL Bailey 633. 
Zucker, indischer, Gehalt anlnvert-; 

von A. Herzfeld 137. 

— künstlicher; v. A. Loew ^T^O H<):{ 

— Milch-, Prüfung; von G. Vulpius 

m 

— neue Reactionen; von JL Moli sc h 

803. 

— Wirkung; von Bertrand 720. 

— zu:jammenge8ctzter ; von Berthe- 
lot 1032. 

Zuckeraussoheidung nach Genuss 
von Kohlehydraton; von Worm- 
Miiller QQü. 



II. Bttelierscliaa. 



Arendt, R., Offener Brief an Dr. C. 
Bänitz; von C. Jehn 416. 

Baumgarten, Jahresbericht über 
Mikroorganismen; von G. Marp- 
111 a n n 6R7. 

Baunihauor, H^ Leitfaden der 
Chemie; von C. Jehn 24. 

Beckurts, }L, Jahresbericht der 
Pharmacie ; von E. »Schmidt 605. 

Benedict, R. , Analyse der Fett« u. 
Wachsarton; von C. Jehn 640. 

Bernatzik, W., Lohrbuch der Arznei- 
mittellehre: von G. Hof mann 775. 

— und A. E. Vogl, Lehrbuch der 
Arzneimittellohre; von G. Hof- 
mann 00^ 

B i e c h e 1 0 , ehern ische G leichnngen ; 
von Vogtherr 320. 

Birnbaum, K., Leitfaden der chemi- 
schen Analyse; von C. John 416. 



Dammer, 0., Bibliothek der Natur- 
wissenschaften; von C. Bertram 

— Lexikon der Verfälschungen ; von 
G. Hofmann 96. 142. 41:'). 775. 

D i t te , A., Lehrbuch der anorganischen 
Cheniio; von C. John 22fL 

Dragendorff, Beiträge zur gericht- 
lichen Chemie 944. 

Bichl er, A. W. , Syllabus der Vor- 
lesungen über Botanik; von A. 
Tschirch 3iL 

Eisner, Fr., Vorbereitung der Apo- 
theker-Gehilfen; von G. Hof mann 

m 

Encyclopädie der Naturwiijsen- 
schaftcn; von A. Geheeb 143. 639. 

Erlen mey er, E., Lehrbuch der 
organischen Chemie; von C. Jehn 

m im 
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Flfickiger, F. A., LaUortAla; von 

C. B e r t r ü tt: 464. 
Fortschritte der Chomie; von C. 

John 1039. 
Fr 686 ni IIS, B., Qaalitotive Analyse : 

von ('. .lehn 227 

— Zeitschrift der analjtischen Chemie; 
von E. Reichardt 140. 

Ffinfstfick, M., Naturgeschichte des 
Pflanxenieichs; von C, Bertram 

231. 

Gartzen, W. v., natürliche Pflanzen- 
systeme; Ton Bertram CS»;. 

Gei ssler, E.. Pharmaceutischer Ka- 
lender; von C. Bertram 991. 

— und J. Ho eller, Real-Encjclo- 
pftdie der Pbarmade; von G. Hof- 
mann 271. 415. 606. 

Glaser, Taschenwörterbuch f&r Bo- 
tanik ; Ton C. Bertram 95. 

GoppeUrSder, F., Darstellung der 
Farbstoffe; von (;. Viilpius 776. 

Hager, H., das Microacop; von C. 
Bertram 228. 

Hager* 8 üntetanofaimgen ; t. G. H o f - 
mann ^19. 

Hagen, Handatlas meüic. pharmaceut. 
GewflUsbBe; Ton Bertram 47. 

Heger, H., Pharmaeentiacher Alma- 
nach; von Bertram 1079. 

Hehl, B. A., vegetabilische Schätze 
Brasiliens; Ton €. Hartwieh 992. 

Heinzerling, Ch., Abriss der che- 
ini gehen Technologie; Ton C. Ber- 
tram 1060. 

Hell, 6. t Pharmaceat. - teefanisehes 
Manuale; von G. Hof mann 320. 

Hesekiel, A., die Pjrridinbason ; von 
C. Jehn • 816. 

Hilger, A. nnd B. Kayser, Beiidit 
der Bayrischon Chemiker für ang-c- 
wandte Chemie; von G. Hofmann 

142. 

Hirsch, B., UntTersalpbarmacopöe ; 

von 0. Vulpius 140. 684. 

Hütt ig, illuNlrirtes Gartenbach; von 
C. Bertram 512. 

Jacobsen, E. , ehemisch -technisches 
Ropertorinm 320. 560. 944. 

James. Manuel des etudiants on phar- 
macio; von G. Volpius 560. 

Karsten, H., lUostrirtes Bepetitorium 
der ]iharraaceut.-medicin. Botanik u. 
Pharmakognosie; von A.Geheeb944. 

Kayser B. nnd A. Hilger, Bericht 
der Bayrischen Chemiker iür ange- 
wandte CSheniie; Ton G. Hofmann 

142. 



Klein, H., Ga«a; Ton Bertmu) 47. 

728. 

— Bevue der Fortschritte der Natur- 
wissenschaften; v. C. Jehn 48. 560. 

Kleyer, A., die Chemie und chemi* 
sehe Technologie dtf Neoaeit; von 
C. Jehn 816. 

Köhler 's Medicinalpflanzon; TOn C 
Bertram 232. 863. 

K ö n i g . J., Tabelle derl^Iahmngsmittel; 
* von C. Jehn 94. 

Krätzer, W. A., ebemisebe Unter- 
richtsbriefe; von C. Jehn 

Kreuz, C, , Pharmakognosie für den 
Erstunterricht; von C. Hartwich 

992. 

La 2Vara de Saoalapio; fon G. 

Vulpins 776. 

Medicus, L., Anleitung zur qoalitar 
tiTen Analyse 606. 

Menschntkin. N., analytische Che- 
mie; von C. John 4G3. 

Möller, J., Nahrung«- and Genass- 
mittel; Ton C. Hartwich 46. 

Mühsam, 8. , Apotheken - Jf annal ; v. 
G. Hofraann 142. 

Oppermann, H. , die Magnesia als 
Desinfectionsmittel; Ton G. Harp-» 
mann 687. 

Ottmann, L. und Th. de Quincey, 
Bekenntnisse eines Opiumessers 10^. 

Pharmacie nnd Pharmakognosie 
für Thierhoilkundo; Ton K* Arnold; 
von F. Ynlpius 684. 

Ph ar ni ac upoea Fennica; von F. 
A. Flockiger 1078. 

Plügge, P. 0., wichtigste Htttmittol : 
von F. A. Flückigor '.»liö. 

Bernsen, J., Kohlens toflfverbrnduugen 
und organ. Chemie; toh C. Jens 

685. 

Reuss, W. . Quecksilberoiydalnitrate; 
von G. Vulpius 1038. 

Roller, C. Untersachang d.Schweine- 
fieisches auf Triobinso und Finnen; 
von 0. Hof mann 511. 

Sc ha er, E. . dio wichtigsten Heil- 
mittel von P. C. Plügge; von F. A. 
FUckigcr 908. 

Schimper, A. F. W., Medidniseb- 

l'liarm.ieeuti ^1,, Bot;»nik n. Drogcn- 
kundo; von Bertram 686. 
— Mikroskopische Untersachang der 
Nahmngs» nnd Oennsamittel; to& 
G. nofmann 814. 

S<Mi kum, 0.. Apotbeker-KalenJor: 
I von C. Bertram yyi. 
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Schmidt, W. . Ooschichtc nnd Ent- 

wickolnnn; der Photographie; von C. 

Bertram - 864. 

Schmitt, Ob*» Le Benrro et ses 

falsifications; von G. Vulpin 728. 
S r h •] 1) m a n n , O. , der liatuiforscher : 

von C. Hertram 272. 

Sie bort, 0., GeBchichte der Chemie: 
von C Jebn 227. 

Stein, S. Th., Licht nnd Lichtbild- 
knnet; von r ,! eh n 48. 

S t ^-n 7 e 1 , K. G. , Khizodciulron Oppo- 
liense; von C Bertram 1039. 



Sydow, r. , Anloitnn^ zum Sammeln 
von Kr^ptogamen; v. C. Bertram 

229. 

Thums, H. , Regiettf des ArchiTS 
der Pharmacia; von O. Valpios 

912. 

Vogl, A. E. und W. Bernatzik, 
Lehrbuch der Anneiniittellahn; von 
0. Hof mann 96. 

W i s 0 i I n s i n , Contribution from the 
department of Pharmaoie; von 0* 
Scbweiaaingcr 864. 

Z ae n ^ t> r 1 e , M. , Xjehrbaoh d. Chemie ; 
Tou C Jehn 184. 



IIL SehriftoteUer-Yerzeicliiito« 



A. 



Abcll. W. W., Eutreiu.i Pimente 727. 
Abbott, H., Ofut i 11 :i- Wachs 862. 

— Yucca angustifolia, Bcstand- 
tbeüe 861. 

Adam, Mischung der Ifildi 456. 
A d r i a n , Piliganin 764. 
Agostiui, Nachwehi der Oljcose 772. 
Alcoelc, F. A., Zinc. ealicyHc. 1077. 
Albright, Oh. W., Chlondcamphur 

911 

Alibegoff, 0., Scheidung des Urana 
TOtt Alkalien und alkaliselien Erden 

715. 

— TJranverbindünf^r>n 714. 
Allain-le-Uanii, Verbindung des 

Eaaigftthen mitOblormafrneainm 602. 
Alm^n, A., Nachweis von Quecksilber 

in organischen Flüssigkeiten 1031. 
Amato, chemische Lichtwirkang 91. 
Amtbor^ C.« Bestiinniiing dea Glj- 

cerins im Wein 451. 

— Znaanunenaetzang Elaäaser Weine 

905. 

Andr^ nnd Berthelot, Beatimmung 

der Oxalsäure in Pflanzen 45. 
Vorkommen von Carbonaten in 

Pflanzen 43. 
Vertretung dea Ammoniaks 963. 

Arn an J . Can.t.-n 765. 

— Cholesterin in Muhrrüb« n 765. 
Arnold, C, Kjoldahl s Stickstoff be- 

atimmong 785. 
Aadoyoand, Prüfung von Olivenöl 

223. 



Bailey, 6. H., Darstellnng reiner 

Zirkonerde 633. 
Ball and, giftige Alkaloide im Mehl 

93* 

— fiber Brodbildung 86. 
B a r f n t h i n , C. , Jodaddition fttberi- 

scher Oele 848. 
-> Knodahn 673. 
Barth, M.. Beatimmnng dea Oly- 

cerins im Wein 679. 
Bartlett, J., giftige Wirkung von 

Samafraa 558w 
Bartoli, Leiter und Niebtleiter der 

Elektricität 365. 

— Leitungafähigkeit des Kreosotes 

772. 

— nnd Papaaogli, Heterogeneai« 

9.38. 

Zersetzung von Phenol durch 

Electrolyse 183. 

Bauer, A. nnd K. Hasnrn, Hanf- 
ölsäure 804. 

Bauer, B W., Zucker aus Lichenin 

8(^. 

Banm, Ozydationapiodncte desOoniina 

449. 

Bau mann, E. , aromatische Verbin- 
dungen im Harn 903. 
Baumert, 0., Bittaratoff der Lupinen 

49. 

— califomische Arznei -Weine 286. 

— califomische Weioe 906. 

— Entbitterun^' der Lupinen 10G8. 

— Qiape Brandy 292. 
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Barer, K. J.. nene Beatunmimg der 

Thoiierdo 131. 
Bayley, A. K. . Cncur m^- 
Becker, H. V., Darstellung vou 

ChloTalmentiiol 911. 
Beckmann, K.. Dantellaog von 

Knallqnocksüher 62^. 

— Vitalis Atropin • Reaction 481. 
Beckurts, Bestimninng der 

CarbolsRure 501 . 

— Bestimmunp des PhenoU in <ler 
rohen Carbolßänro 572. 

DarstelliiDg anoDfreier Sftlnänro 

760 

— Ennittolujig der Alkaloido und 
Ptomaine • 1042. 

— Oehalt des Salpeters von Ealium- 

clilorat 333 

— Prüfung des Ciehaltes von Acid. 
carbol. liquefactum üSO. 

— Prfifang von Kul. ynhxt. 500. 

— ReatroTis nuf .Mkuli/ult- G72. 

— Strychüinreaction bei Gegenwart 
von Bracin 934. 

und £. Polenske, PHIAiDg von 

Cocain, hydroclilor. 40'A. 
Behal, l^aehwois von Kitrattm und 

Cbloraten 182. 
Bein, S., Fluorbestiinmaiig 406. 
Bellamy, neues üreometor 554. 
Belli er, Nachweis von FarbstoiTeu 

in Botbwein 638. 
Benckiser, Tli. imd K. Nletzki, 

Krokon- und Loukonsäurr» 3'*). 
B er not, J., Wirkung der Pastinak- 

wnrzel 966. 
Bensemann, Bb, SduneUpnnkt von 

FettoTi 455. 

— Verhalten von Butter 454 
Boren des, Fharmade bei den alten 

Cultur Völkern lOi). 200. 

Beren{fer-Feraud, verschieden wir- 
kende Bad. filicis U)34. 

Berg und Klein, Wirknng des 
Zuckers auf Kisen 941. 

Bergeron, Oa^klystipro 938. 

B er gl und, E., Btuiugebalt dcsMoer- 
wassers 84. 

Bernbeck. 0., Yergiftnng mit Mer- 
curialiff annna 799. 

— und MaukicNs icz, Verhiudcrun^r 
der Phosphorreaction 935. 

Borntbscn, A.. isomere Verbindnng 
des Benzidins 448. 
Bertbolot, Bereicherung dos Bodens 



an Sticiistoff 



l. 



^ Bt^stimmnng d. oiganiscbeo Kohlen - 
stolls im Boden 774. 



Bertbelot, sosammengeMtste Zocker 

1032. 

— nnd A ml re , ßestimmong der C»ial- 
ääurt' in Pllanzen 45. 

Vertretung des Ammonialcs 963. 

— -- Vorkommen von Carbonaten in 

Ptianzen 43. 
Bertoni, Bildung von Aether 91, 

— Bildung des Salpeteräther 630. 
Bortrain, C, Abriss d<^r clu.'rniBcben 

Technologie; von Ch. Heinzer> 
ling IQßO. 

— Apothokerkalender 991. 

— Bekenntnisse eines Opiumesaers; r. 
Th. de Quincev 1039. 

— Bibliothek der iNaturwissenschaften; 
von O. Dam in er Kl40. 

— Oaoa: von H. Klein 47. 230. 728. 

— llluütrirtds (iartcnbucb; v. Hättig 

512. 

— Geschieht« und Kntvrickelung der 
Photojrraphie; v. W. Sclmn.U 84, 

— Uager 8 pharuiaceut Almanscb 

1079. 

— Handatlaa der medic-phtrmaceut. 

n.wäi-hse; von Hayck 47. 

— Kohler's Müdicinalpllanzen 232. 863. 

— La Mortala 464. 

— Medic-pharmaceut. Botanik nnd 
Drognenkunde; v.X. F. W. Seh im - 
per 685. 

— Mieroseop nnd seine Anwendung; 
von H. Hager 2Ä. 

~ Der Naturforscher, von 0. 8ch uli - 
mann 272. 

— Natuigeschicbte d. Fflansenxeicihes; 
von Fünf stück 231. 
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Metalle 1077. 

Reese, A. und A. Michaoli.s. aio- 
matis>che Antimonverbiudungen 632. 

BehfvBfl, B. O.f Gegengift Ton Oelse- 
miuni 180 

Reicliarflt. K , Anirrill von Blei- 
rölirea durch Walser 808. 

— Berieaelang oder Abfuhr 881. 

— Bestimniuog der fialpeterafture &h 
Ammoniak 798. 

— der Apotheker als Öanit&tsbcamter 

865. 

— dos SohwefelwBBser von Langen - 

Salza 11. 

— Zeitschrift für aoal/tisdie Chemie ; 
von B. FreeenioB 140. 

Reinhardt, C, haltbare Jodkallnin - 
Stärkt'Iösung -iUÜ. 

Reitmair, 0. und A. Stutzer, 
Prttfiuig des Branntweins auf Fnsel&l 

677. 900. 

Benard, Ausbeute an Propionsäare 

939. 

B4nard, Eleetrolyse Sataen 719. 
Renk, Bedeutung des (hund- 

wassers 38 
Bbyme, h\ A., Grenze der Alkaloid- 
reaetionen StsS. 



Ricciardl, Bildung Ton Ifaawr ans 

Knallgas 89. 

Rico, Ch., neues Thermometer 769. 
Richardson, Cl. u. C. A. Cramp- 
to u, Bcütandtheile des Weixenkeim» 

631, 

Biche, Giftigkeit der AlkaUsalzc 

555. 

— Werthbestimmung des Wasserstoff- 
hyporoiydea 553. 

— Versorgung ?0ll Paris mit Trink- 
wasser 1034. 

Uietsch und Nicati, Gift des 
EommabaciUus 91. 

Roberts, J C, Bestandtbeile von 
Fraximus amcricana ö56. 

Eü chefou taiü e und Gösset, Be- 
reitung Ton Ouaranin 90. 

Rodrigues, Anwendung von Piscbi 

509. 

Römer, A., Kiuliuää auf die Chlori- 
mng der Qase 71ß* 

E5tt;j;er, J,, Untersuehnng von 
PfeÜer 677. 

— Prüfung des Pfeilers 265. 
Bommiert Branntweia aus Wein- 
trostern 1033. 

Ko8onbah, 0., Nachweis kleiner 

Zuckermeiigcu im Uam 
Bosen bäum, D., Flantago major 

1074. 

R o s 0 n b la d t , T h. , Duppelaitrite von 
Caeäium und Rubidium 977. 

Böser, W. u. W. C. Howard, Ver- 
halten von Thebai'n 716. 

Rostor, Kestirninung der Kohlcn- 
üäiiro in der Luft 636. 

Rothe, C. G., Jodphenol gegen 
Keuchhusten 315. 

Rot her, R., Verhalten der Salic.vl- 
säure zu iiialzeQ 1077. 

Bougemont, W. » PrBftiug Ton Aoid. 
nit r. Q. Katr. niteiu. auf Jod u. Jod- 

i-aure 498. 
R u b n e r , AI. , Isuhruiig uud Wärme- 

bildung 134. 
Rusby, H.I Aobaa des CocastrauchtM 

365. 

— — Fabiaua imbricata 364. 
Bassel, J., Anwendung von Sttych» 

nin. arsenloosum IQjfS. 



Sadtler, 8., Ausnutxung von See- 
tang 181. 

Saengor, A., Bildung der Unter- 
phosphorsanre 361. 
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Salili» W., Bspim and Trypain im 

Harn 502. 
Salkowski, E., Bestimmung des 
Kreatinins im Hurn 411. 

— — Erzeugnisse d.EiwoisfilllllUBSdll. 
Hüffoer's HarnstoffbestimmunK 

410 

— — Nachweis der Oxalt^äurü im Harü 

411. 

— — Schwi'folj^'olialt il'-T F;u'ce8 409. 
Saltet, K. H., Easlmrö Püie, Ver- 

dauliciikeit * 40. 

Salxer, Th., BUdno^ von Penfca> 
thionsänre 805. 

— — Nachweia TonTliiusuUatiiiNutr. 
bicarb. 7Ül. 

Prüfang v. AmmoB. chlorat 669. 

Unterpbo8|dionianr0 Sab» und 

Verluilton 361. 
•Saiiibuü, XacLwois de» Suil'olucb&mR 

im Wein 770. 
Samcison, Erkennung gefiirbter Both- 

W(nne 904. 
Sandiueyer, T. , Darstellung v.jii 

Aethyl- u. Metbyl])ypocliIorit 628. 
Saiitoma, .T. u. E. Masi-arenas, 

rnUT.suL-bini;^ spanischer Wala« 135. 
Sautoü, C. d., Fereirin 771. 
Sapelier, Wirkang und Anwendnng 

von SchwofflkoliLiistoff 554. 
äartori, Fettbeätimmung iu d. Milch 

036. 

Saaerhering, Ohmin gegen Keuch- 
husten 315 

Savtzclf. A.. Oxydation der Oel- 
uud Eiaidiiiäuurc 449. 

Scheck, A., Bloiefanng von Caragven 

2Ö0. 

S c b a e f e r , I . . Nebenalkaloiidgehalt 
von Chiuiiiöuüat 844. 

Scheibler. C, Anreicherung von 
Ealk]ih().sphat 8()7 

— — Strontiandihydrat 1072. 

— — Wirkung trockener Koblensäun' 
anf alkat Erden 808. 

Scholens, H. JS., Nordseebad St. 
rvter 1015. 

S c h e u t e 1 e n , BromUberträgcr 171. 

Sehidlowaky, Borsäure gegen Bla- 
sencatarrh 1026. 

Schirm er, P. u. iL, Polstorlt. 
CuneiiHin 217. 

Schlagdenhanffen und Höckel, 
Cholesterin im Pflanzenreich 705. 

Vorkammen von Lecithin in 

Pflanzen 94ü. 

Schloesing, Qewinnnng der Mag- 
nesia aua Meerwaaser 221. 



Schloesing, Gewinnoag und Ver- 
wendung^ von Magnesia 89. 
Schmeltz. Eulyptol 1037. 

Scbiuieduberg, neue Fehliug'öcbe 
Lösung 3i. 
Scbmieder, J., Bestandtheile von 

Polyporus officinal. 641 
Schmidt, C. Cautchuk m beuzat- 

862. 

— E., Aepfelsftue Torachiedenen Ur- 
sprungs ,585 

Chelidouiusäure 531. 

Hydrastin 974. 

■ Jahresbericht »Ir Pharmaoo- 

guoeic von II. Beckurts 605. 

— — Jcrvaäaure 513. 

Vanima in Aaa foetida 534. 

Verhalten des Goffeuimethyl- 

hydroxyds 522. 

— — Vorkommen der Augclicaaäurc 
in der Bumbolwarzel 528. 

Zinkaala der Methylitliylessig. 

säure 540. 

— G., Anwendung vou Jodol 1027. 

— J., Fisetin 805. 
S c h m i tt, Ca, Vefdanlicbkeit v.f leisch- 

p*^|)t'>n 42. 

Scholtz, M., Irrlichter 174. 

Scholvien, L., Verhalten der Knall* 
säure 85. 

Schoo p, P. und W. F. Loobiscb, 
Zersetzungen d, Strychuiut» SO. 031. 

Schotten, C, GaUenaaare 506. 

Schroed'T, v.> Bestimmung des 
Gerbstoffs 34. 

öchüt^, E. , Eestimmuug der Monge 
von Pepsin 313. 

Schulze. E. und E. Bo-^sbard, Zor- 
Hetzonj!^ der Kiweissstofle durch Salz- 
säure und Barytwasser 504. 

Schfitaenberger u. Vulpian, Nach- 
weis dos GoIchicinB bei Vergiftung 

774. 

Schulten, de, Darst llung von Mac- 
nesinm- und Cadmiumhydrat 

Schulz, .1. u. R. Frühling, Prü- 
fung von Muci^ 713. 

Schulze, E. , ätick^löllhaitige Be- 
standtlieüe der Kfirbiskeimlingo 84. 

— — u. E. Bosshard, Vernin 408. 
u. E.Steiger, sti--V^tajTbalt!- 

ger Bestandtbeil von Lupiaus luteus 

631. 

Schuttiewurth, E. B., Maisöl 862. 
Schwalb, Fr., Bestandtheile des Bie- 
nen wacbües ^79. 
Schwara, G,, Bazstettung von Li 
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Schwarz, H., Einwirkungon v. Ziuk- 
sUnb 630. 
SehweiBitB, E. A. Oefylbcnzol 

.549. 

ScU wcissin ger, 0., Couthbutioo 
firom tha dcpartraent of ptaarmacj 
of the Univeraity of Wisconsin 864. 

— Nachweis von Vorflüacluin^yen 
im £xtr. Belladonnao • 259. 

FmffinBtopfen 26d. 

PrQfting der Nfttronambe auf 

Kali 406. 

— — Triifung narkotischer fixtracte 

403. 

Prfifang t. Extr. Belladonnac 93 1 . 

— — PrQfang Ton fachainhaltender 

Wurst 000. 

Sebolion, Eiweisskßrpor der Kuh- 
milch :!ll. 

.Sedgwick u. Nichola, giftig.- Wir- 
kung V. Wasser- u. Leuchtgas 

Soo, G., Pyridin gegen Aathma 315. 

Wirtnng des Sparteinsiilfatcs 

31H. 

Sentner, K., Uontcnsed Beer o. Al*> 

(>81. 

SerrAiit« Rosolen 457 

Shon sto M e. Vinn in TjtCfaouanliae 107H. 

S h n t t 1 «Worth, K B. , Kiccbstoff vom 
Zibcth 460. 

Silber, F. q. G. Giamieian. Ni> 
tr jverbindnn;,'. n der Pvrrolr. ihe 629. 

aimanowski, M. B., Wirkung hefe- 
baltender Biero 452. 

Sipöoi, h.f seltene Mineralien ün^ 
garns 358- 

S k a 1 \\ 0 i t , J. , Untersuchoug der But- 
ter mit. Kefractonietur 454. 

Smoiko, J., neue Pikrate 218. 

Snow, Prüfung des Pankreatitis H.35. 

S u 1 1 « i 0 n . P. . ontbitterte Lnpineo 39. 

Lupinenbrod 682. 

Qneelnilber in astnriscber Zink- 
blende 80O. 

Somnirr. \., neue Bereitung d. Phos- 
pliorsäure ana Phosphor 225. 

Sonnenschein^ A., Trocknen von 
Fetten 936. 

SofTnani u. Brn gnatelli, Tödtnng 
der Tuberkel bacillen il2;>. 

Sostegni, Gtycoee der Reisstärke 367. 

Sonbciran, Stornanis {iSi, 

Späth, F.. Wäniif der Spoisen 1."^ 

Spica u. bii^caro, gittigt^r Bestand- 
theil von Arura italicum 87. 

Spindler, H. , Ersats von Chlor, 
Brom und Jod nnd deren Verbin- 
. dangen 218. 



Steiger, E., Galactoso gebendes 
Kohlehydrat in Lupinna lutens 550. 

u. E. Srhultzo. .stir'lcstofThal- 

tigcr Bestandthoil von Lupinus la- 
teas 031. 

StingU J. nnd Tb. Horawski, 
Sojabohne 718. 

Stock mann, E., Wirkung des Bcn- 
^oyl - Ecgoniua 768. 

S to ck m ei er , PrQfang des Essigs 264. 

Stoehr Coniin n. Synthese d<>.s< . 

689. 

Stoehr, C, Sultonsauren des Strych- 
nins 174. 

Stohmann und Henneberg, Nah- 
rung und Wärni.'bilflnnpr 134. 

Stromcyer, W., maaaauaiytische Be- 
Rtlmninng des Eisens in Ferr. carbon. 
sacchar. 542. 

— — Prüfung V'vn Pix liqnidn 711. 

Stütz, E. , SublimatUisung mit Brun- 
nenwasser 857. 

Stutzer, A u. 0. Rcitmair, Prü- 
fung des Branntweins auf Fuselöl 

677. 906. 

Sucksdorff, W., Spaltpilze im Darm- 
kanal '"75. 

Suilliot, Stickstoffeinfuhr in Frank- 
reich 763. 

SymcA, eh., amerikani.sohcr Moschus 

^m. 

Szilasi, Prüfung der Milch anf Sal- 
petersi^are 907. 

T. 

Tan rot, Pi\-<tan<ltheile der Pomo- 

ranzensciiaalen 603. 
Taverne, Bcstimninng des Indigo in 

Wolle 224. 
Thi. rfplfler, H., Vorkommen von 

Gi)cnr»»nsiture 506. 
Tboms, H., Bitterstoff der Kabnos- 

wQTzel 465. 
Thonipsory C .1., Farbstoffgehalt 

der Alcauuuwuizel 767. 
Thomson, G. J. S., Cnrcuma n. Car- 

cumin 1075. 
Thiimmel, JL^ Prüfung von Natr. 

bicarlKin. 933. 
Tiemann, F., Tbioettniarin 806. 
Tiscot u. Frobse, Nachweb von 

e.'fiirl)trm Käso 000. 
Titte Ibach, B., Paraftin. soiidum 

u. liquidum 64. 
Toelle« G. und K. Elbs, Triphenyl- 

essigsäarc 171. 
ToUeus.B., Melitose u. Bafünose 449. 
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Tortellini, WirlnmiT toh Peptin auf 

Cftlomel f>3f>. 
Toth, BeKtiiiiinuiig dos Pbonols in 

roher Carbolsärure 599. 
Traube, J., Beatimmangr des Fnael- 

öl^ 679. 
- ^] , WfH-h^i] ihr Valenz Ü30. 
'Irimble. 11., Unterscheidung von 

01. mcnthae piper. n. crispae 222. 
— — n. J. Jonee, Ari044>locliia foe- 

tida r»56. 
Tachirch, A-, Milchsaft- u. H«r/:- 

behllter der Aia foedita, ObUhuiuid 

v. Ammoniak liefernden PHan/en^^lT. 
SvHabns dor Vorlosunpen Aber 

Botanik; von Ä. W. Eichler 317. 



T' r f < 1 m a n n . .T.. Bildung der Salpoter- 

süurt) im Boden 450. 

Nachveis des Ftiseldls 677. 

Untrer, H., Ansbcate an Wachh d- 

deröl 106 
Ungerer, A., stärkcmeblhaltige 

Warst 42. 
Unna, F. 6., ttberfettete medlciscbe 

Seifen 414. 



Talen ta, Gewinnnnii^ von BnsMiafett 



552. 



Valenti u, Ccrvollo, t:l.Mcliz>iti<:e 
Anwendung von raraliiohyJ u. Mor- 
phium 87< 

Y-iIspr n. Orandval, Spartein u. 
^^]7.<- de88. 7fi2. 

Van Iii, Ferro Pagliari 140 

V a reo n 0 , ß.y Eiweissi^winnnng dnroh 
8iil/.<' 555. 

Vaughan, Y. C, TjTotonicon .SI7. 

443. 

Yibert n. Ogter, Blweias im Harn 

von Cadavern 92. 
Vi gier, F., Chinazncker 940 

Zinksulfliydrat. ZnS,H»0 721. 

Yignoli« IrHngia OUiveri, FeHdern. 

002. 

Viliavechia, V., Derivate des San- 
ton ins 83. 

Y i 1 1 e , krjstallisirtes Zinkhydrat 43. 
Virchow, C, Yeviialten mnsider 

Butter 900. 
Vitali, Jiuchweis von Jodoform 559. 
Yogt, H., Anwendung von dpartem. 

1028. 



Yogthorr, chemisohe Oleieintofiren 

von M. B i e c I) e 1 0 320. 
Voigt, K., Einwirkung von aromati- 

selien Aminen auf Benzo'in 802. 
Yolney, Zersetcnng der Fbotphale 

u. Bisnlfat 706. 
Vortin an n, G.. Frsatz des Sohwefel- 

waBserstoffs als Keagenit 981. 
Nachweis der Blnasiute 981. 

— — Ti' ncüon anf Biansfinr»^ 9.36. 
Vrij, de, Anbau und Verhalten von 

Chinarinde 89. 

— •-■ (Siininpritfinifr 1073. 
n.liiU des Ciiinininlfatss an 

Cincbonidin 510. 

Prüfung de« Cbiiäns 

Prfifung von Chininsnifat TOS. 

^ — UntsEsnohung von CbinUsnlfat 

723. 

— — u. G. Vulpius, Prüfung dt'S 
Chininsnlfates 1092. 

V'nl pilin und cli ü f z e ti 1) »' r <; »> r . 
Nacltweia des Colchicin bei Verg'f- 
tung 774. 

Va 1 p i Q s . G., Aeidnnn ehromienm 994. 

Chinin. r.Tro-ntric. 967. 

- — Darstolliinj^ der Farbatofie; von 
F. üoppelsröder 776. 

Darstellung von Liq. Alnarinü 

aeetici 414. 

— — Flüchtigkeit des Jodoforni 105. 

— — Kenutniss der Qncckailber«»xy« 
dulsalse; von W. Beuss 1098^ 

Lanolin 292. 547. 

La Vara de Escalapio 776. 

Le Beurrc et ses tttlHilicatione ; 

von Ch. Sebmitt 7S8. 

- — Manuel des «'tiidiantn en Pbar- 
marcio : von .lameg 559. 

— — Phariua<K>gnoaie u. Pharmacie 
fttr Thierheilknnde: von K. Arnold 

684. 

Prüfung der Chinarinde .305. 

Prüfung von Cocain, hydro- 

eUorio. 400. 

Prüfung des Mandelöls 59. 

Prüfung des Milchiuckera 299. 

— — Prüfung des PcrubaUams 128. 
Register des Ardiivs der Phar- 
macie 912. 

— Synthese d«»s Thallins 777. 

— — Tholleiochinreacfcion 600. 

— — üni Versal pharfliocopoe vev B. 
Hirsch Ida 684. 

Vinura Condtiraneo 970. 

— — WeinölhaltcDder Aether 596. 
and de Yrij« PMfaiif det Cid- 

ninsnlfatea 1682, 
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W. 

Walior, E., BensoldeiiTate des Hy- 

(Irnxylamins 716. 
Wall, U. A. , Piper methysUcum 

364. 

W a 1 1 a c Ii . 0. , Darstellung organi- 
jiuchcr Fluorverbrndungeo 970. 

Irisin 904. 

Walter, J. , Verwendanir and Form 
von Pho.sj.lhtrsäureanhvdrid 002. 

Wanklyn, J. A. ün.I *W. Fox, Be- 
stimmung «los Glycerins 363. 

War necke, H., Wrightiii 216. 

Wolxr, Dantellnng tod Hagnes. 
citrica 2G1. 

Weil, volumetrische Bestimmung des 
Schwefels in Snlfiden !»43. 

Weizmann, U., UnttTscheidnng von 
Wein - und Spritessij: OOG. 

— — üntersuchungeu von Pfeffer {K)0. 
Weiler, A«, Chinin, anlfnr. imriss. 

063. 

Nachweis von Brom in Alka- 

loidon 161. 
Wende, H. , KreoBolearbonsänie 076. 
Weacheko, E., Oplnmgewlonang in 

Nordamerika 088. 
W i e 8 s n e r , einfacher Truckeuappa- 

rat 45. 
Will, W. u. H. Leymann, Coche- 

nillefarbstoff 170. 

— u. N. W. Nagai, Bestaudtbeil 
▼on Paeooia montana 806. 

Willgerodt, C, aiomatiflehe Jod* 
<-M"ri<le 360. 

Halugeuü bei träger 978. 

Wiinmel, Th., Verunreinigtes Ka> 
triumbicarbunat 593. 

Wiiikltr. Cl., Germanium 307. 358. 

Germanium, Oxyde und Ver- 
bindungen 858. 

Wollny, £., Schwankungen d. Koh- 
leaa&nre in der Luft 674. 



Wood u. Hare, Wirkung von OL 
Gaultheriae 460. 

W orm-MüIler, Ausscbeidnng von 
Zucker uaoh GenoBS TOn Kohle- 
hydraten 505. 

T. 

Yernanx, Pulv. iisirend. Borsäure 366. 

Yoshida, Camph- r u < Viuijdi.Tul 178. 

Young, F. J., Bostandtboilo v. Equi- 
sotuni hycmale 1075. 

Y V 0 n , Unteranchung geAlachter Spiel- 
harten 67. 

Z. 

Zambclli u. Luzzato, Trennung 
?on Arsen nnd Antimon 772. 

Ziinclli, Nacbwois von Blatfleckeii 
auf Gewoben 770. 

Zatzek, E. u. M. Honig, Wirkung 
ron Kjilitimpennanganat anf onter- 
schweflijraaure Salze 360. 

Zech meist er. F.. Choleranrittcl 315. 

Zega, A. u. K, Buch, Wirkung von 
Anilin aof Oroin 717. 

Zeisel, J., Wirkung wn CMor auf 
Crotonaldehyd 980. 

Zepotit, Vergiftung mit Zinkvitriol 

602. 

Z legier, Prüfung der Ilücbtigkeit 

der Stoffe 262. 
Zimmermann, GL, Atomgewicht d. 
ünuis n. Oxyde 632. 

— At ingewicht von Cobalt und 
Nickel f)32. 

— J. u. M. Bennstedt, Einwirkunj; 
▼on Acctylcblorid auf Pyridin 217. 

Zinoffsky, 0.» Hämoglobinmolekül 

4(>S. 

Zuchini und Plevani, Magnesia 
flmda 1037. 

Zwig, Fr. u. 0. Heebt, Oxydation 
des Mannit 448. 



Bericht! rnn j. S. 1017 Zeile 9 o. muss es beissen: 100 Liter Luft 

statt iUOO. 



Halle (Saale), Bodidraekeni d«s Walaenliaiiies. 
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